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Real: Enceyelop 


— oder 
Converſations-Lexricon. 
Sechste Original⸗Auflage. 





Acht er Band. 


R bis Seer. 


Unyeige 


Bon ber fehsten Original: Auflage biefes Werks find ſechs ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Pränumerations s Preifen, zu welchen es bei dem 
Serausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutfchland zu 
erhalten ift. 


No. 1. F. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 10 Bde. 12 Thl. 
ı2 gr. (Fl. 22. 30 Kr.) 


Yo. 2 $: —— ord. 8. Pr. für alle 10 Bde. 18 Thl. 
18 gr. Fl. 33. 45 Kr.) 
Yo. 3. Weiß Med. Druckp. in gr. 8. pr. für alle 10 Bde. 
22 Th. ($l. 39. 36 Br.) 
0. 4. Sein Berliner Med. Drudp. in.ge 8. Pr. für alle 
10 EN 28 Thl. (SI. 50. 24 Kr.) ei 
No. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
Br Dee 
No. 6. Er in gr. 4. Pr. für alle 10 Bde. 36 Thl. 
(Sl. 64. 48 Br.) 
Eine Fortfegung zu biefem Werke, die übrigens auch als ein für 
fi) beftehendes Ganze kann angefchen werden, da fie fich ausfchließs 
lich mit den GEreigniffen der neueften Zeit befchäftigt, erfcheint in acht 
‘ Lieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, unter dem Zitel: Conver⸗ 
. fations » Lericon Band XI und XII, oder „Neue Folge,’ unb ift 
eben fo wie das Hauptwerk, in ſechs verfihiebnen Ausgaben zu bekom⸗ 
men; nämlich: 
Yo. 1. S$. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 8 Lieferungen 
4 Tl, 16 gr. (SI. 8. 24 Br. 
No. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 
6 Thl. 8 gr. (Sl. ir. 24 Kr.) 
Yio. 3. Weiß Med. Druckp. in gr. 8. Dr. für alle 8 Kiefes 
rungen 7 Thl. ı2.gr. (SE 13. 30 Kr.) 
Yo. 4. Sein Berliner Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 
8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. ı2 Är.) 
0. 5. Sein engl. Del. Pap. in ar. 8. Pr. für alle 8 Kies 
aa 12 Thl. (SI. 21. 36 Kr.) 
Vr. 6, Schreibp. ingr. 4. Pr. für alle g Lieferungen ı2 Thl. 
- (SI. 21. 36 Kr.) de 
Privatperfonen , die ſich directe an ben Verleger nad) Leipzig 
wenden und ſechs Exemplare zufammen nehmen, erhalten bas fiebente 
frei, ober können, wenn fie verſchiedene Ausgaben wählen, bei einem- 
Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel davon ald Rabatt 
in Abzug bringen, | 


Allgemeine deutfche 
Real-Encyelopaͤdie 
| En für Zu | 
die gebildeten Stande 





(Tonverfationg:Lericon.) 


in sehn Bänden. 
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Sechste Original Auflage. 


Wie ſie der Verfaſſer ſchrieb. 

Nicht wie fie der Diebſtahl druckte, 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Muͤhe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 


’ 
s 


ne 
Leipzig: 


F. A. Brockhaus. 


1824. 


C 96 I 2%: 











Bavrische 
Staatz:inlietnek 
München 


R. 
R ⸗ ber 18te Buchſtabe des deutſchen Abe, und der vierte ber ſoge— 
nannten Halblauter oder fließenden Buchſtaben. Er gehoͤrt zu den 
Zungenbuchſtaben und wird mit einer zitternden Bewegung ber Zun⸗ 
‚genfpige gegen din Gaumen ausgefproden. | 

Raab, Hauptitadt der ungarifhen Geſpannſchaft gleihes Ras 
mens, am Einfluß der Raab in bie Donau. Sie liegt angenehm, 
iſt wohlgebaut, und hat 1600 Häufer, ein Schloß, ſechs Kirchen, 
mehrere Vorſtaͤdte und 10,500 Einw., welhe Weinbau, Geiden= und 
noch beträchtlichere Tuchweberei treiben. Raab ift ber Gig eines Bi: 
ſchofs, einer koͤnigl. Akademie, ‚und hat ein cathölifches Archigymna⸗ 
fium und ein evangelifch« Lutherifches Gymnaftum. Jährlich werden 
ſtark befuchte Jahrmaͤrkte gehalten. Am 14ten Sun. 1809 fiel hier 
eine Schlacht zwifchen dem Corps bed Erzherzogs Johann und dem 
ungarifchen Infurrectionsheere unter dem Palatin gegen bie $ran: 
zofen unter Eugen vor, zum Vortheil der legtern. 

! Rabanus oder Rhabanus Mauxus, f. Maurus. 

Rabat, Disconto, Sconto (a. d. Stal.), in der Kaufmanns 
- fprade ein Abzug an Gelde, ben ber Käufer bei gewiffen Waaren 
genießt, wenn er baar oder in kurzer Frift bezahlt. Die Berechnung 
bes Rabats ift in den verſchiedenen Handelsplaͤtzen verſchieden. In 
Hamburg und Amfterdbom wird er auf hundert gerechnet, d. h. 3. B. 
für 1064 Thlr. Waare wird 100 Thlr. bezahlt. In Leipzig und in 
italienifhen Handelsplaͤtzen rechuet man ibn dagegen in hundert und 
zahlt alfo da für-100 hir. Waaren nur 93% Thlr, 

Rabaut-⸗St. Etienne (3. P.), bekannt als ber erfte in bet 
Reihe der Gefhichtichreiber ber franpößfcen Revolution, geb. 174% 
zu Nismes, ftammte aus einer der Älteften proteftantifchen Familien, 
und bekleidete ein Kirchenamt in feiner Vaterſtadt, als er 1789 zum 
Abgeorbneten ih der Ständeverfammiung (Etats generaux) erwaͤhlt 
wurde. Die Morgenrdthe der Freiheit, die über Frankreich aufging; 
erwedte auch ihm die glüädlichften Hoffnungen, und et ward einer 
der begeiftertften Verfechter der Grundfäge, woraus die neue Staates 
Veränderung hervorging. Gleich beim Antritt feiner Laufbahn ald 
Mitglied der conftituirenden Berfammlung aber predigte er Frieden 
und Eintracht und vertheidigte jede von Gerechtigkeit und Vernunft 
. empfohlene Maßregel, wie er denn unter andetn bie Freiheit des 
Gottesdienftes, als auf die allgemeinen Menfchenrechte Hegründet, für 
Frankreich forderte. Er war Mitglied des Eonftitutiong » Ausfchüffes, 
und mwibmete fid; dem ihm gegebenen Auftrage fo eifrig, daß et ſeit⸗ 
dem nur felten den Rebnerftuhl betrat. Im J. 1790 zum —2— | 
ten erwählt, behauptete er bei.den Verhandlungen über bie Preßftei⸗ 
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2 Rabbaniten Rabbiniſche Sprache und Literatur 


! 


heit bie — — daß die fuͤr verderblich erklaͤrten Schriften dem 
Ausſpruche von Geſchwornen unterworfen werben müßten, um eine 
Gedanken » Inquifition zu verhüten. In der Zwifchenzeit vom Scluffe 
ber conftituirenden Verſammlung bis zur Berufung der gefeggebenben 
. Berfammlung befcyäftigte fih Rabant mit feiner hiftorifchen libers 
ficht der franzöfifchen Revolution; eine Schrift, die freilich nicht ohne 
Srrthümer in Thatſachen und Meinungen ift, und die ale Mängel 
bat, der eine mitten im Kampfe der, Parteien verfaßte Darftellung 
kaum entgehen Eann, bie jedoch immer ein [häsbarer Beitrag zur Ges 
fhichte der Revolution bleibt, und’fich durch die Wahrhaftigkeit des 
reblihen Berichterflatterd und bie feinen Blicke eines denfenden und 
erfahrenen Mannes auszeichnet. Lacretelles Überfichten ber fpätern 
Ereigniſſe ſchließen fih ihr an. Auch in dem Nationalconvent verthei« 
digte er gemäßigte Maßregeln, aber die Tugenden, die ihm in den 
beiden fruhern Berfammlungen allgemeine Achtung erworben hatten, 
gaben in jener nur Anfprühe auf Verbannung und Tod. Er taͤuſchte 
fih bis 1791 über die eigentlichen Gefahren, die bem wiebergeborenen 
Staate drobten, bis ihm die September: Gräuel zeigten, wo bie 
wahren Feinde des Waterlandes zu fuhen waren. Er faßte nun den 
Entfhluß, ‚fi den Wüthenden mit allen Kräften zu wiberfegen. 
Mit Nahdrud erklärte er fi wider bad Verfahren gegen Ludwig 
XVI., behauptete, daß bie Gerichtshöfe allein über das Schidfal ° 
des Königs zu entfcheiden hätten, daß der Nationalconvent nur als 
Geſchwornenverein über Schuld ober Unſchuld flimmen, und den Urs 
verfammlungen die Beflimmung der Strafe überlaffen ſollte. „Ich 
bin meines Antheild an der Willkuͤrherrſchaft müde,” ſprach er oft 
während ber Verhandlungen, „und fehne mich nad dem Augenblide, 
wo ein Volksgericht und das Anfehen und die Haltung von Tyrahnen 
nimmt.” Ber dem Namenaufruf ftimmte er für Verhaftung bis nad 
bem Frieden und darauf folgende Verbannung. Als bie ausgezeichnets 
flen Mitglieder der rechten Seite verurtheilt wurben, theilte Rabaut 
ihr Schidfal, und er entging der Berhaftung nur durch ſchnelle 
Flucht. Er lebte eine Beit lang in der Verborgenheit, wo feine eble 
und heldenmüthige Gattin feine Gefahren theilte, bis er endlich durch 
Berrätherei in die Hände feiner Feinde fiel.” Das NRevolutionstribus 
nal verurtheilte ihn zum Tode, und ohne ihm ein Wort zu feiner 
Bertheidigung zu erlauben, ward das Urtheil fogleih im Dec. 1793 
vollzogen. Seine unglüdlihe Gattin ftürzte fih, in der Verzweiflung 
über feinen. Verluft, in einen Brunnen, wo fie den Tod fand. 

Rabbaniten, oder Rabbiniten, auch Zalmudiften, find bies 
jenigen Juden, welche neben bem alten Zeflament ben Talmud (f. 
db. Art.) als fombolifh anerkennen, im Gegenfag der Karaiten ober 
Karder, bie ihn verwerfen. Die beutfchen und polnifchen Juden find 
durhaus Rabbaniten. 

Rabbi chebr., Lehrer, Meifter), auch Rabbiner, bezeichnet eis 

nen Lehrer des jübifchen Gefeges, insbefondere auch den Oberſten oder 
Vorſteher einer jüdifhen Schule (Synagoge). 

Rabbinifhe Sprahe und Literatur. Als bie Rabbie 
nen, von ben Arabern aus Babylon, dem bamaligen Sige der jüdis 
ſchen Gelehrfamkeit, vertrieben, fich in Europa und vornehmlid in. 
Spanien nieverließen und Schulen gründeten, fühlten fie ſich bald 
durch die gelehrten und gründlichen Forfhungen der Araber über bie 
arabifhe Sprache aufgefordert, auch ihre Spradhe, die aus bem 
Althebraͤiſchen in eine verdorbene haldätfhe Mundart ausgeartet war, 
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Eritifch zu bearbeiten und in ihrer Reinheit moͤglichſt wieder herzu⸗ 
ftellen. Sie fuchten daher den biblifchen Hebraismus wieder zur 
Schriftſprache zu machen, waren aber nicht im Stande, weder aus 
der Grammatit alle chaldaͤiſche Formen auszufheiden, dba fie ben 
Maßſtab dafür bereits verloren hatten, noch fi auf die eigentlichen 
Bedeutungen der Wörter zu befchränken, da jie zur Bezeihnung ſo 
vieler neuen Begriffe nit mehr hinreichten. So entftand eine neuere 
bebräifche Schriftfprade, welche, von den Rabbinen in Spanien, 
Portugal, Stalien und Deutfchland geſchrieben, und deshalb die rabs 
binifche genannt wurde. Für ihre Erlernung find eigene Sprachleh⸗ 


ren und Wörterbücher und andere Hülfämittel (von Sellarius, Reland, 


von der Hardt, Tychſen, Burtorf u. a.) ausgearbeitet wurden, und 
allerdings belohnt der Reichthum ber rabbinifchen Literatur, den man 
unter andern aus den Überfichten eines .Burtorf, Bartoloccius und 
Wolf Eennen lernt, ein folhes Studium. — Wir begnügen uns, 
nur einige Schriftfteller aus der blühendften Periode des Mittelalters 
aufzuführen. Als Spradlehrer machten fi Aben Efra, David Kims 
hi (geft. um 1232), vornehmlich aber Elias Levitaz durch ein (mehr⸗ 
mals gedructes) talmubifches Wörterbuh Nathan Ben Jechiel (1100) 
und durch ein hebräifches, welches lange in claffifchem Anſehen ges 
fanden, David Kimchi berühmt. Der erfte, der nach den Forfchungen 
. eines Aben Efra, Maimonides (geb. 1139, f. Maimon), Salomo 
Sarchi und David Kimchi eine größere Eritifche Arbeit, nämlich eine 
Revifion des Pentateuchs, wobei die Maſora feine Richtſchnur war, 
vornahm, war’ zu Anfange bes 13ten Sahrh. Meyer Hallevi (Haras 
mah) aus Toledo; ihm folgte der Rabbine Menahem de Lonzano 


(deffen Or Torah mit dem Schete Jadoth, Venedig 1618, gedruckt. 


worden), und biefem Salomo Norzi, beffen Arbeit an Umfang und 
Gründlichkeit alle früheren übertraf. — Unter den Auslegern bes 
A. 8. find die bemerkenswertheften der fprachgelehrte aber dunkle 
Aben Efra, der dunkle und an Sprachkenntniſſen arme Salomo Jar⸗ 
chi (um 1180), Joſeph Kimchi (um 1160), einer ber gelehrteſten 
Juden, und fein Sohn, ber oft genannte David Kimchi; Levi Ben 
Gerfon (vor 1370) und Ifaac Arbarbanel (vor 1508). ” Maimonides 
fudte dem Inhalt feiner heiligen Nationalfchriften durch philofophifch « 
theologifhe Erörterungen zu Hülfe zu kommen; unter den vielen 
Commentatoren waren Raſchi und er bie vorzüglichften. —- Zur Vers 
theidigung. ihres Glaubens fihrieben der genannte Levi Ben Gerſon 
und Lipman aus Mühlhaufen (1399). — Um die Erdkunde der mitts 
lern Zeit haben fih durch die Reifebefchreibungen ‚verdient gemacht 
Mofes Petachia aus Regensburg (vor 1187), Benjamin von Tudela 
(jeit 1160) und Perizol aus Avignon (um 1550). — Auch die Mär 
thematik, Aftronomie, Philofophie und Medicin wurden von den Ju⸗ 
den, vornehmlich auf den Schulen ber Araber in Spanien, mit gro⸗ 
Bem Eifer ftudirt und bearbeitet; da aber von ihren wiffenfchaftlichen 
Merken wenig gebrudt ift, fo müffen wir und begnügen, ‚den o 
genannten Maimonides anzuführen, der als Philofopb Ariftotelifche 
und SPlatonifhe Philofophie mit der Kabbala und dem Talmud ver» 
mifht, in feinen mebicinifhen Werfen aber (Aphorismi und De 
regime sanitatis) ſich als einen Anhänger Galens zeigt. M. 
Rabelais (Francois), berührt: als humoriftifch ſatyriſcher 


— 


- 


Schriftiteller, Verfaffer des Gargantua und Pantagruel, wurde = 


Ehinon in Zouraine um das 3.1483 geb., wo fein Väter ein Ga 
wisth, nad) andern ein Apotheler war.‘ Zu er le: Gomte trat 


— 


u | Rabener 
er in den Frantiscanerorden. Aber der Mangel an wahrer Gelehr⸗ 
ſamkeit, den er bier bei den frommen Vaͤtern fand, verleidete ihm 
bald feinen Aufenthalt, um ſo mehr, da Neid. und Verfolgungsſucht 
fi gegen ihn bewaffneten, bie er auch durch manche Spötterei reiste. 
Als er endlich einmal im jugendlichen Übermuth einen Trupp- tanzens 
ber Bauern mit ihren Muſikern betrunken machte, lesteren die Ins 
ſtrumente wegnahm und fie als Zeichen feiner Heldenthat in der Kirihe 
aufhing, wurde er zu langem Gefängniß verurtheilt, aus bem ihn 
kaum die Entfchloffenheit feiner Freunde befreien Eonnte. Won Gles 
mens VII, erhielt Rabelais nun die Erlaubniß, in ben VBenedictiner s 
Orden treten zu bürfen (um 1528). - Aber auch bier blieb- er nicht 
lange, jondern ging als Weltpriefter. nad "Montpellier, feine medi- 
cinifchen Studien fortzufegen, erhielt dafelbft den - Doctorhut, unb 
lehrte und übte die Medicin. Neue oder Furcht ließ ihn bei Paul III. 
um Abfolution wegen Verlaffung des Kloſters anhalten, bie der Papft 
ibm aucd gewährte, Eine Zeit lang lebte er num ald Canonicus zu 
Saint Maures bes Foffes, wohin ihn fein Befhüser, der Gardinal 
Sean du Bellay, gebracht; endlich ward er von biefem ald Pfarrer 
nad Meubon verfegt. Er ftarb 1558 zu Paris. — Go fehr fih 
aud) Voltaire u. a. gegen Rabelais "Gargantua und. Pantagruel er: 
klaͤren, worin ber Gefhmad der bamaligen Zeit an abenteuerlichen 
Munderfcenen und bie Unmiffenheit der Mönche mit fcharfer Lauge ges 
waſchen werben, fo hat diefes Werk dennoch mannichfaltigen Werth, 
und die darin vorfommenden Übertreibungen des Niebrigkomifchen muß 
man mehr dem Geifte ber Zeit, in welcher Rabelais lebte, als feinem 
Geſchmacke zurechnen, in dem ex freilich weit hinter Cervantes ges 
blieben iſt. Rabelais gehört zu ben erften, melde ihrer noch rauhen 
und übeltönenden Mutterfprache Gefchmeidigkeit und Ausbildung ga= 
ben. Boilegu nannte ihn la raison en masque, und Rouffeau le 
entil maitre Frangois! — Unter den ältern Ausgaben feiner , 
jest fchwer zu verfichenden, und daher gewöhnlidh mit. Wort = und 
Sacherklaͤrungen gedrudten Werke ift bie von Le Dudat mit Kupf. 
von Picart bie beite (Amft. 1741. 3 Vol.); die neuefte, Paris 1798; 
fie ift in 3 Bänden mit 78 Kupferſtichen, und in verfchiedenen Fors 
maten. Johann Fiſchart (f. d. Art.) lieferte 1552 eine freie deut— 
Ihe Bearbeitung ded Sargantua, und Pantagruel, welche mehrmals 
aufgelegt worden, 1785bi8 87 aber unglüdlich umgearbeitet von Eck⸗ 
ftein (D. Sander in Kopenhagen) erſchienen ift. ’ 
Rabener (Gottlieb Wilh.), der bekannte Satyrifer, warb 1714 
. zu Wachau bei Leipzig geboren. Bein Vater war Bifiger dieſes 
Dorfs und Anwalt beim Oberhofgericht in Leipzig. 1723 bezog Nas 
bener die Landſchule zu Meißen, und 6 Jahre fpäter die Univerfität 
zu Leipzig, wo er mit Gärtner und Gellert, die zugleich mit ihm ſtu— 
dirten, ein enges Sreundfchaftsbündniß fchloß. 1741 ward er Steuer: 
revifor des .leipziger Kreifes, 1753 Oberfteuerfecretär in Dredben. 
Beim Schluß des Tjährigen Kriegs warb er zum Steuerrath ernanntz 
welches Amt er aber nur 8 Jahre bekleidete, da er 1771 am Schlage 
fein Leben endete. — Rabener war adhlungswürdig als Menfch und 
als Gelehrter. In feinen Satyren erlaubte er ſich nie Perfönlichkeis 
ten, ba, feinen laut geäußerten Grundfägen nach, der Satyrifer 
zwar die Thorheiten züchtigen, nie aber hämifche Seitenblide thun, 
noch weniger feinen Wis an heiligen, oder durch alte Sitte ehrwuͤrdig 
geworbnen Dingen auslaffen darf, In der von Schwabe 1741 her⸗ 
-ausgegebenen Monafsihrift: Belufligungen des Verſtandes und Witzes, 
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trat Rabener zuerft als Satyriker auf, In ber Kolge bereicherte er 
durch feine Theilnahme die durch Gärtner, Cramer, %. Schlegel, 
Ebert, Bachariä und Gellert berühmt gewordnen bremer Beiträge. 
Seine in beiden Beitfhriften enthaltenen Auffäse füllen die erften 
2 Bänbe feiner Schriften. Der Ste erfchien 1752, betitelt: Satyrifche 
Briefe s: 1755 der Ate, in welchem fich unter anderm Anton Panfas 
v. Mancha Abhandlung von den Sprihmwörtern und das Mähren 
vom erſten April findet. Durch die Belagerung von Dresden (1760) 
‚gingen mehrere von Rabener zum Druck beftimmte Paptere verloren. 
Nach feinem Tode erfhienen die bon ihm gefammelten freundſchaftli⸗ 
chen Briefe, nebft einer Eurzen Biographie des Verfaſſers von Chri⸗ 
flian Felix Weiße (1772). — Rabeners reicher und aͤchter Wig, fein 
feiner Beobachtungsgeifi, feine heitere Laune, feine Teichte und anzies 
hende Darſtellungsgabe und die zierliche Neinheit feiner Schreibart 
erheben ihn uber bie meiften feiner Beitgenoffen; unb wenn er beffen 
ungeachtet gegenwärtig weniger gelefen wird, fo liegt wohl der Grund 
darin, baß manches jegt nothwendig beraltet und unpaffend erfcheinen 
muß, was damals treffend und anzichend war. Ceine fämntlichen 
Schriften find ins Franzöfifhe und Holländifhe, einiges davon ins 
Englifhe, Dänifhe und Schwebifche überfegt worden. 

Rabuliften (Nechtöverdreher, Zungendrefcher, Raͤnkemacher) 
werden beſonders die Juriften genahnt, bie ihre oberflädhlichen Geſetz⸗ 
Tenntniffe dazu anwenden, das Recht in Unrecht zu drehen, und burch 
Wortklaubereien den Gang einer Rechtsangelegenheit zu verzögern, 
‚wenn fie auch in der Hauptfache nichts zu ändern vermögen; von bem 
lat. rabula, ein fchlechter Advocat: 

NR abutin (Roger), Graf von Buffy, warb 1618 zu Epirn in 
Nivernois geb., und war ein Entel bes Grafen François von Buffy » 
Rabutin, der ſich durch feinen Commentaire sur les faits des 

uerres en la Gaule belgique entre Henri II. et l’Empereur 
harles V. befannt madhte. Erüßgeitig diente er im Regimente feis 
nes Baters mit Ruhm, und erhielt anfehnliche militärifhe Stellen. 
1665 warb er Mitglied der franzdfifchen Akademie, und bald erſchien 
num feine Histoire amoureuse des Gaules; ein Werk, weldes die 
Balanterien zweier am Hofe fehr angefehenen Damen der Welt be: 
fannt machte. So großen Beifall diefe Schrift ſowohl durch ihren 
zierlichen Styl, ald durch ihren Wie fand, fo verberblich ward fie . 
ihrem Verfaſſer. Lubwig XIV., ber Rabutin ohnedies abgeneigt 
-war, ließ ihn zuerfb in die Baftille ſezen, dann auf feine Guter vers 
weifen. _ bier aus fchrieb Rabutin eine Menge Briefe an ben 
König, welche Aber ohne Wirkung blieben. Aus Verdruß, und um 
nicht in der Welt vergeffen zu werben, machte er nun auf Boileaus 
. Epiftei über den Rheinübergang Ludwigs XIV. fatyrifhe Bemerkun⸗ 
gen, bat aber Boileau durd einige Freunde wieder um Berzeihung, 
als diefer fi anfhidte, ihn dafür. zu züchtigen. Nach 17jähriger 
Berweifung erhielt Rabutin endlidy die Erlaubniß, in die Hauptftadt 
zuruͤckkehren zu dürfen; da ihn aber Ludwig fortwährend gering» 
Ihäsgig behandelte, ſo ging er bald wieder in feine Einfamfeit nady- 
Chazen zuruͤck, wo er. fi fortan aufhielt. Zu den feltfamen Eins 
fällen, mit deren Ausführung er fich hier befchäftigte, gehört bie 
Einridtung einer Gemälbegallerie, beftehend aus Biloniffen von Zeit: 
genofjinnen, die er mit fatyrifchen Inſchriften verſah. (Millin, in 
feiner Reife in bie mittäglidhen Departements von Frankreich, gibt 
über diefe fonderbare Sammlung Aufſchluß.) Er ftarb 1693 zu Autun 





6. Mocem ber Menfchen Racine 
in einem: Alter von 75 Jahren. — Seinen Schriften iſt Geiſt, Wis 


und. eleganser Styl nicht ab ufprechen , aber als Menſch mar Rabu⸗ 
tin, wenigftens, in, feinen frühen Jahren, nicht adhtungswerth, da er 
von feinen ten feinen würdigen Gebraud) machte, und Eitelkeit 
und Eigenliebe die Triebfeder feiner Handlungen wat. 
.  Racen.der Menfhen, . Menſch. 
Kacen ber Thiexe; ſ. Thier. 
Macine (Sean), Dieſer große und gewiſſermaßen vorzuͤglichſte 
franzdſiſche Tragiker wurde 1639 zu Berti» Milon einige Meilen von 
Paris, geboren. Er verlor. feine Altern in früpefter Tugend , und 
erhielt, Jeing Erziehung in ber Abtei Port: Royal bes Champs. Schon 
hier ‚zeigte ſich feine Liebe zu den Merken alter dramatiſcher Dicht: 
Zunft, . und. zum Theil, bie Richtung, die fein Geift einft nehmen 
wuͤrde. Unter ben griechiſchen Tragikern war Euripides ſein Liebling. 
Aus Port⸗Royal Fam Kacine in das Collegium Harcourt, wo er 
feine. Studien vollendete. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann er 
' mit einer, auf bie Bermählung kudwigs XIV. gedichteien Ode: La 
phe de la Seine, welche ihm, von Golbert unterftübt , ein 
Tahrgeld von 600 Libres, welches fpäterhin nad) und nah bis auf 
9000 Livres erhöht ward, und ein Geſchenk von 100 Lyuisd’or erwarb; 
Bon. nun an in Paris febend, widmete er fi ganz der Dichtkunſt, 
und fing an, ſein bedeutendes dramatiſches Talent zu entwickeln. 
1664 erſchien fein erſtes Trauerſpiel: La Thebaide ou les freres 
ennemis, und erhielt, obgleich noch weit entfernt bon der Vollkom⸗ 
menheit feiner jpätern Werte, damals doch vielen Beifall. Er hatte 
in demfelben fid) nody Eorneille zum Vorbild genommen; bei den fols 
genden ging er mehr den eigenen Weg. Sein Alerander (1666) , den 
Gorneille nicht günftig beurtheilte, fand faft allgemeinen Beifall in 
Paris, noch mehr Andromache (1669). Bon jept an wurde Racine 
von feinen Landsleuten faft durchgängig dem früher für unerveihbar 
gehaltenen Corneille vorgezogen, wozu hauptſaͤchlich feine leichtere 
und wohlllingende Berfification, und die in feinen mehr als in Cor⸗ 
neilles Stüden hervorftehenbe Schilderung zärtliher Liebe beitrug, 
die aber freilih fait ganz den Stempel feiner Zeit und Umgebung 
trägt. Kurz nad) Erſcheinung ber Yndromadhe war ed, als Racine 
von dem bekannten Desmarets de St. Sorlin, der. Dichter und Ger 
ber war, oder zu fein fi einbildete, mit allen andern Theaterdich⸗ 
tern als ein ruchloſer Seelenvergifter aufgefuͤhrt wurde. Dieſe fon: 
derbare Art von Beſchuldigung veranlaßte Raͤcine zu Abfaſſung einis 
ger Briefe, in denen er ſich mit Feinheit und Geift gegen Desmarets 
und bie Geiſtlichen überhaupt vernehmen ließ, die er aber auf Bois 
leaus Rath wieder Jurucknahm; wiewohl er nicht verhindern Eonnte, 
daß fie befannt, und von ben Jeſuiten mit beſonderm Lobe aufgenom⸗ 
men wurden, da fie gegen andere Ordensgeiſtliche gerichtet waren. 
So fehr befonders Andromache gefiel, To entging doch Racine nicht 
einer oft ungerechten oder abgefhmadten Kritik, wie das Beifpiel 
des Marfchalld Crequi und des Grafen von Dlonne zeigt, bie an dem 
legtgenannten Städe hauptfächlich zu tadeln fanden, daß ed zu ro⸗ 
mantifch fei. Beide fertigte Racine mit einem Gpigramm ob, Einen 
ſchwerern Kampf hatte er aber mit St. Evremont zu beftehen, der 
zu damaliger Zeit, man könnte fagen, das Amt eines Obergeſchmacks⸗ 
richterd in Frankreich eben nicht zu feinem Ruhme verwaltete. 1663 
eeichien auch Racines eines Euftfpiel: Les Plaideurs, welchem Aria 
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ftophaned Wespen zum Grunde liegen, und welches ben Wunſch ers 
regt, daß fein Verfaffer noch mehr für das komiſche Theater möchte 
gefchrieben haben. Britannicus (1670), WBerenice (1671), Bajazeth 
(1672), Mithridat (1673), Sphigenia (1675), Phädra (1677) und 
Athalie (1691) find bie übrigen Stüde, welde Racines Ruhm baus 
ernd begründeten. — 1673 ward er in die Acaddmie francaise 
aufgenommen, und einige Sahre fpäter nebft Boilcau von Ludwig 
XIV. aufgefordert, die Gefdichte feiner Regierung zu fchreiben und 
fogar zum Hiftoriographen des Königs ernannt; doch Fam er barin 
nit fonderlid weit, und als in der Folge mißverftantene Froͤmmig⸗ 
keit den fonft fo eifrigen Dramatiker von feiner Bahn abzog, auf bie 
ihn nur dad Verlangen ber. Frau von Maintenon zurüdführte, vers 
irrte ſich Racine fo weit, eine Efther zu fchreiben, obyleich diefes 
Stuͤck gerade bei feinem. Erfcheinen an dem damals in Froͤmmelei 
verfuntenen Hofe (ed ward 1689 von ben Böglinginnen in dem von 
der Frau von Maintenon geftifteten abeligen Erziehungshaufe zu St. 
Cyr aufgeführt) ganz außerordentlihen Beifall fand. Zu gleichem 
Zwecke erfchien 1691 die herrliche Athalie, kam aber damals nicht zur 
Aufführung. — So fchön und fonnenhell im Strahle der Hofgunft 
Racines Leben bisher bahin gefloffen war, ſo fehr trübte es ſich ger 
en das Ende; und ber gleihfam nur in ber Hofluft und Gnade 
feines Königs lebende Diciter ftarb, man Bann fagen, am gebrochenen 
‚Herzen, da biefes fein Element ihm entzogen wurde. Diefes Schids 
fal 309 ihm ein Auftrag der Maintenon zu, bie ihn angetrieben, bie 
Laften des unter ber Eitelkeit und Verfchwendung Ludwigs feufzenden 
Volks in. einer Abhandlung zu fhildern, die natürliher Weife nicht‘ 
verfehlen Eonnte, den Unmillen eines Königs zu reizen, ber nur an 
Weihrauch gewöhnt, war. Racine farb den. 22ften April 1699. — 
Mit — ſeiner uͤbrigen, weniger ausgezeichneten Schriften, 
wollen wir hier nur anführen, was Nacine mit Recht hohen Ruhm 
und Unfterblichleit erwarb, und ihm die Anerkennung der Ausländer 
verfchaffte, wenn bdiefe gleich nicht in bas ausfchließende Lob einftims 
men Fönnen, das fein Volk, in diefem Punct befonders eng begrenzt, 
ihm zollt. Um gehörig zu würdigen, was er leiftete, muß man wohl 
unterfcheiden, welche von den Mängeln feiner Stüde dem Wefen ber 
franzöfifhen Dramaturgie überhaupt, und welche ihm zur Laft fallen. - 
Der in Wahrheit falſch verftandene und erklärte Grundfag ber foger 
nannten Ariftotelifhen drei Einheiten hat dem franzöfifchen Zrauers 
fpiel eine Steifheit und eine Kälte gegeben, bie felbft das entfchiedene 
Dichtertäfent eines Racine, Gorneille u. a. nicht hat nehmen Fönnen. 
Die verkehrte Meinung, daß die eigene Nationalgefchichte fowohl, als 
bie Geſchichte anderer gleichzeitigen Völker Leinen würdigen Stoff für 
"die Tragödie biete, nöthigte wenigftens in damaliger Zeit den frans 
zöftfchen Tragiker, den Stoff. zu, feinen Werken aus der römijchen, 
NH anderer uralten Beit zu holen. Da aber ferner bie 
ranzöftfhe Sitte forderte, daß alles mit moͤglichſter Galanterie und 
Abgefchliffenheit vorgeftellt werde, fo entitand hieraus bie uns mit 
Recht abgeſchmackt vorkommende Sonderbarkeit, daß bie griechiſchen 
und roͤmiſchen Heroen in ziemlich geſchraubten Phraſen und Menduns 
gen ſprachen, wodurch ſie eher den Hoͤfling Ludwigs XIV., als den 
Sieger am Granikus und bie Zerſtorer von Troja vernehmen ließen. 
Was dieſe uns auffallende und widerſtrebende Unnatur noch vermehrte, 
war, daß der Regelzwang der franzoͤſiſchen Buͤhne alle freiere Lyrik, 
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ſtehende Lüde in bem aus ber Mythologie und Heroengeſchichte ges 
- nommenen Stoffe durch gefchrobene, fpisfindig philofophirende Bes 
trachtungen zu erfegen fuchte, welches natürlich zur Grfältung des 
Ganzen nicht wenig beitragen mußte; fo wie bie änaftlihe Beobach⸗ 
tung einer höfifch zierlihen Anftändigfeit nicht felten zu den fonders 
barſten Beränderungen des gegebenen Stoffes Beranlaffung gab. Der 
fhöne Weg, den Eorneille in feinem Eid eingefhlagen, wurde zu früh 
verlaffen, und nur zu oft zeigt die Bahn, welde ſich die franzöfifche 
Zragddie brach, den mühfeligen Kampf, den der Dichter, ber auf 
einem höfifch zugefchnittenen Kothurn einherwanbeln foll, zu beftehen 
hat, mit der hiftorifhen Profa. Merkwuͤrdig ift hierbei noh, daß 
die franzdfifhe Dramaturgie, die ihren Dichtern verbot, des Mittels 
alters fhöne, von Eiche und Romantik erfüllte Stoffe zu bearbeiten, 
ihnen geftattete, ber Mufelmänner finnlich rohes Leben zum Vorwurf 
zu nehmen, bas dann aber ebenfalls franzöfirt wurde, und in noch 
feltfamern Geftalten 'ald die Heroenzeit ber Griehen zum Vorſchein 
fam. (Bol. Franzoͤſiſche Literatur.) Diefes alles kann nicht 
dazu. dienen, Racines, gewiß der höchften Anerkennung terthes Vers 
dienft herabzufegen, fondern muß ed im Gegentheil erhöhen, wenn 
man bebenft, was er unter ſolchen Berhältniffeh dennoch leiſtete. Er 
benutzte mit großer Kunſt den engen Spielraum, der dem franzoͤſiſchen 
Tragiker freigelaffen war, zu Steigerung bes Gefühls und der Hands 
lung; feine zarten Schilderungen ber Liebe verbienen meifterhaft ges 
nannt zu werden, und weder vor noch nad ihm ift die Sehnfuht 
eines durch widerfprechende Leidenfchaften Erankhaft bewegten Gemüths 
eher gefhildert worben, als von ihm. Uberdied war ı? unübers 
trefflid in wohlklingender Verfification und Anmuth bes Ausdruds. — 
Wenn in der Thebaide und in dem Alerander die Anfchmiegung an 
fein Vorbild, Gorneille, noch fehr fihtbar ift, fo tritt er dagegen 
in eigener, freier Dichterkraft in der Andromache auf, die mit allen 
ihren Schwaͤchen und Folgewidrigkeiten dennoch bezeugt, was in ihm 
wohnte. Als am meiften hiſtoriſch richtige Schilderung verdient fein 
Britannicus genannt zu werden, fo wie Bajazeth am meiften dagegen 
verſtoͤßt; ein Stüd, welches unter bie weniger gelungenen bes Diche 
ters. zu rechnen iſt. Ein gleiches Urtheil würde feinen Mithridat 
treffen, wären nicht einige Scenen und Geſtalten diefes Zrauerfpiels 
fehr ‚vollendet zu nennen. eine Phäbra iſt uns Deutfchen durch 
die Überfegung und Bearbeitung Schillers näher gerüdt worden, als 
des Dichters andre Stüde, body bekennen wir, daß ſowohl diefe deuts 
ſche Phädra, als die urfprünglicde von Racine, das nicht ganz ger 
währt, was von einem folchen Stoff zu erwarten erlaubt ift; was 
noch mehr von feiner Sphigenia gilt, in welcher die ariechifhe Hel— 
denzeit noch geputzter und moderniſirter erfcheint, als in den .erft« 
genannten.: (ine metrifhe VBerbeutfhung biefes Zrauerfpiels ente 
hält Peucers clafiifches Theater der Franzofen, im Aten Heft, Leip— 
ig bei Brockhaus, 18233.) In der Athalie hat Rucine den ganzen 
mfang. feiner Dichterfunft dargelegt, und gerade dieſes Stud war 
es, welches früher die wenigſt guͤnſtige Aufnahme in Frankreich fand. 
Sein fchon erwähntes Zrauerfpiel Efther verdient neben den bisher 
enannten Feinen Platz, fondern zeigt nur, wie aud) ein reicher und _ 
höner Geiſt fich verirren kann. | G. F. 
Racine (Louis), des vorigen jüngerer Sohn, zu Paris 1692 
geboren. Dbgleih Boileau dem jüngern Nacine, der feinen Vater 
früh verlor, bie Befchäftigung mit der Dichtkunſt ganz widerriethl, 
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ſo konnte dieſer dennoch ſich nicht enthalten, mit den Muſen Umgang 
zu pflegen, und ſchrieb zwei Gedichte: de la Religion und de la 
Gräce., bie, wenn auch nit durch hohen Dichterſchwung, doch durch 
einen leichten und zierlihen Versbau fi vortheilhaft au?zeichnen. 
‘Den anfangs erwählten geijllichen Stand verließ er, gerade jo wie 
fein Vater, fpäterhin, und erhielt auf Verwendung feinee Gönners, 
des Cardinals Fleury, eine Stelle bei der Finanzvrewaltung. Außer 
jenen Gebichten fchrieb Racine noch mehrere Oden. Lestered wurde 
von 3. 3. Rouffeau mit verdbientem Lobe erhoben. Kine Lebenshes. 
fhreibung feines Vaters und ziemlich weitfchweifige Bemerkungen über 
beffen Dramen, und eine Überfesung von Milton verlornem Paras 
biefe find die übrigen fchriftftellerifchen Erzeugniffe Racines, der 1763 
nad; mehrjähriger tiefer Trauer um ben Verluſt eines hoffnungavols 
len Sohnes, welcher in ber 1755 gu Cadiz flatt gehabten überſchwem⸗ 
mung umgekommen wer, ſtarb. Ein fehr lobenswerther Zug in ®, 
Racines Charakter war Befcheibenheit und hohe Verehrung für feinen 
Bater. Man erzählt von ihm, er habe ſich einft malen laffen, mit 
dem Finger auf die aufgefchlagene Stelle aus ber Phädra zeigend: 
Moi, fils inconnu d’un si glorieux pre. 
Racknitz (Joſeph Friedrih, Freiherr zu) trat in feinem 17ten 
3. in kurfuͤrſti. fächfifche Militärdienfte, und wohnte den Feldzügen 
1761 und 1762 bei. Nach dem hubertöburger Krieden ward er als 
Premierlieutenant bei der damaligen Furfürfti Leibgrenadiergarde ans 
geftellt, und 1768 zum Gammerjunfer ernunnt, Mehr und inniger 
nunmehr ‚den Mufen vertraut geworden, verließ er 1769 die Kriegs- 
diente, ward 1774 Cammerherr, und 1790 Hausmarfchall am Fur: 
fuͤrſtlich fächfifhen Hofe, Später Hofmarfchall, wobei ihm das Direc— 
forium über die muflfalifche Capelle und die beiten Eöniglichen Thea: 
ter Übertragen war, fodann Oberküchenmeifter, und endlich 1209 er: 
ſter Hofmarfchall. — Sein ganzes thätiges Leben war tem Bater 
lande und den Wiffenfchaften und Künften geweiht. Diefe leste Ruͤck— 
fiht ift ed befonders, welche feinen Namen biefen Blättern einver: 
leibt. Seine. Schriften find- folgender: 1) Briefe über Carlsbad und 
die Naturproducte der Gegend, Dresden, Richter, 17803 2) über. 
Kempelens Schahmafdyine, ebendaf. 17895 3) Schreiben an einen 
Freund über den Bafalt, ebenbaf. 1790; 4) Briefe über die Kunft 
an eine Freundin, mit Kupfern, 1792 flg. 4; 5) Darftellung und 
Geſchichte des Gefhmads der vorzüglichften Völker, in Beziehung auf _ 
die innere Auszierung ber Zimmer und auf die Baukunſt, Leipzig, 
Goͤſchen, 1796, 4., mit vielen Kupfern; 6) Nerfucd zur Beurtheis 
lung einiger Gemälde ber koͤnigl. ſaͤchſ. Gemäldefammlung, Dresden 
1811, mit Kupfern; 7) Skizze einer Gefdichte der. Künfte, befonders 
ber Malerei in Sachſen, Dresden 1812. Unter biefen zeichnet fich 
befonders bas Nr. 5 aufgeführte Toftbare, von großer Belefenheit, 
Beurtheilung und Geſchmack zeugende, und mit trefflihen Kupfern 
gefhmüdte Werk aus, welches als das erfte in diefen Unterfuchungen 
ben Namen des Verfaſſers gewiß auf die Nachwelt bringen wird. — 
Er ftarb . 1818. ; Wr. 
Radegaſt, Redegaft, Riedegaſt, eine alte nordiſche Gottheit, 
die bejondere bei den Dbotriten (heutigen Mecklenburgern) verehrt 
wurde. Mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Schſenkopf auf 
der Bruſt, Schild und Speer in ber Hand, wurde er gewöhnlich 
abgebildet. - - - = | 
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Radical» Reformers. (Neformatoren von. Grund aus 
Bekanntlich herrſcht in England viel Parteigeifl. Diefen hatte in t 
neuern Zeit, vorzuͤglich in den volfreihen Fabrik- und Manufactı 
ftädten, mannic;fach aufgeregt der Haß der Armen gegen die Reiche 
und der Haß des Sectenaeifles gegen bie bevorredhtete bifchöftic 
Kirche; allein nie waren frühere Ausbrüde deffelben, z. 3. ber d 
Ludditen oder der Mafhinenzerftörer, fo furchtbar durch die Maffı 
Rohheit und: dennoch vorfüchtig abgemeffene Kübndeit der Theilnehm 
gewefen, als im 9. 1819, wo die Partei der en 
ben blinden Haufen zu lenken begann. Die ärmere Glaffe des go 
klagte über die Theurung der erſten Lebensbeburfniffe, über den Dru 
ber Öffentlihen Laften und die Stodung des Handels; die Glaffe de 
Wohlhabenden aber beſchwerte ſich über die niit jedem Jahre fleigent 
Größe der Armentaxe. Es gibt nämlid in England, nad) ben Kifte 
ter den Reichen feit dem Frieden abgenommenen Einfommentare 
unter 2,600,000 Familien nur 656,000, die jener Zare unteriorfei 
geweſen waren, weil fie 50 Pf. Sterl. jährliche Einnahme und bar 
über hatten. Der ganze Grund und Boden ‚aber ift im den Dänbeı 
von etwa 33.000. Familien. Man fliege hieraus auf bie Zahl bei 
Ärmern! Ze weniger nun, bei der fortdauernden Laft der National: 
fhuld und bei dem plöglichen Stillſtand fo vieler Gewerbe, die dei 
‚Krieg in die Höhe gebracht hatte, eine Verminderung der allgemeinen 
Zaren fogleih möglih war, deſto mehr flieg die Unzufriedenheit des 
großen Haufens. „Man habe blos ben Reihen die Einfommentare 
abgenommen; die Armen überlaffe man dem Elend!’ Der durch folche 
Klagen immer mehr gereizte Haß der Armen gegen bie Reihen wurde 
bald für die politiſchen Reformationsplane einiger Volksredner in 
und außer bem Parlamente ein willlommener Stüßpunct. Es konnte 
baher nicht fehlen, daß mehrere Whigs auf die Seite der Rabicals 
Reformers traten. Diefe verlangten jest, von Eir Rob. Wilfon 
(f. d. Art.), Hobhoufe und Sir Francis Burbett (f. db. Art.) im 
Unterhaufe hierin unterftügt, und won Gobbet, der im $. 1819 aus 
Nordamerika nach England zurüdgelehrt war, durch Schriften aufgemuns 
tert, cine freie und gleiche jährliche allgemeine Parlamentswahl; dann, 
glaubten fie, werde Verminderung ber Zaren u. f. w. von felbft fols 
gen. Für diefen Zweck wurben Verbindungen und Ausfhüffe errich— 
tet, Befhluffe gefaßt, Bittſchriften übergeben u. f. w. Da aber alle 
Schritte frudtlos waren, fo flieg mit der Erbitterung die Kühnheit. 
Einzelne Vereine verfagten fich ben Genuß bes Thees, Kaffees u. a. 
Artikel, damit die dadurch verurfacdhte Verminderung ber Zollgefälle 
die Regierung in Berlegenheit feste. Selbft unter den Frauen bilbes 
ten ficy eifriae Reformer: Clubbs. Zuletzt fprady man von Bewaffs 
nung ; das Bolk, von einigen Parteimännern, Hunt (f. d. Art.), 
Watſon, Thiſtlewood, Prefton u: a., geleitet, übte fich in militäris 
Shen Beweaungen mit Pilen und Fahnen; endlich hielt Hunt in 

Mancheſter den 16ten Kug. 1819 eine große Verſammlung von beis 
nahe 100,000 Menfhen. Da befhloß die Regierung Ernſt zu zeigen, 
und die Obrigkeit ließ, um Hunt mit feinen Gehülfen zu verhaften, 
nac) Verlefung der Aufruhracte, die Yeomanry (berittene Miliz), 
von Dufaten und Infanterie unterftügt, einbauen, wodurd mehrere 
cus Tem Volke getöbtet und verwundet wurden. Die Verhaftu 
Hunts und vierzehn anderer erfolgte ohne Wiberftand, Diefes Bluk⸗ 
vergießen erregte in London und in der Provinz ein wildes Geſchrei: 
Su den Wafren! Race für den Morb in Manchefter! Darauf hielten 
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Wooler in London, ber Wundarzt Watfon in Smithfields und Bun 
bett in Weftminfter Volksverſammlungen, um den PBrirzregenten zu 
bitten, das Betragen ber Obrigkeit in Mancheſter gerichtlich zu uns 
terfuhen, und dem Volke die Reform des Daufes der Gemeinen zu 
bewilligen. Auch die Berfammlung des Geomeinderatbs von London 
übergab dem Negenten cine Bittfhrift, die (angeblide) Verletzung 
der Gonftitution in Mandefter unterfichen und beftrafen zw laffen. 
In mehreren Städten Schottlands hielf das Volk ähnliche Verſamm⸗ 
Jungen. Dagegen wurden Bunt und feine Mitfhultigen von ben 
Miniftern als Verfhmörer, welche die Geſete des Landes mit Gewalt 
ändern wollten, gerichtlich angeklagt. Auch erllärten viele Bürger, 
bie mit der Gonftitution zugleich das Vermoͤgen und ben Befig des 
Reichthums bedroht fahen, Öffentlich ihren Abfcheu vor jenen tumuls 
tuarifchen Volksbewegungen. Allein nur um fo mehr wurde Hunt, 
der gegen Bürgfchaft wieder in Freiheit gefegt war, der gefeierte 
Helb des großen Haufens. Er hielt den 13ten Sept. einen fogenanns 
ten Zriumpheinzug in 2ondon, bei welchem die Reformars, ſaͤmmtlich 
‘in weißen Hüten, mehrere Fahnen trugen, darunter eine rothe mit 
der Freiheitsmüse und der Infchrift: Freiheit oder Tod. Doc ents 
hielt fih das Volk jeder - gefegwidrigen Handlung, und das Ganze 
endete mit einer Mahlzeit. Zwei Zage darauf, den 15ten, ertbeilte 
der Prinzregent auf bie Adreffe des Gemeinderaths eine mißbilligende 
Antwort, und die Unterfuhung der Ereigniffe zu Mandefter ward 
verfhoben. Unterdeſſen waren die Häupter der Neformers, Hunt, 
Watfon und Thiſtlewood, unter fich zerfallen, und die Buͤfte des cr» 
ſtern wurde, weil er fi ber Heftigkeit feinee Genoffen widerfegte, 
bon den Radical: Neformers zerichlagenz; er felbft zog fich aus ‚der 
Öffentlichkeit zurüd, um eine Fabrik von Surrogate (Nabdicals) 
Kaffee und Thee anzulegen, und hielt, fo wie Cobbet, WBorträge 
über Mäsigkeit und Volksmoral, bis er nah dem Ausgange feines 
‚Drozeffes, im März 1820, ins Gefängmiß wandern mußte. — Den 
noch erklärten fih einige Große und Whigs von anerfannt edlem , 
Charakter für bie Sache bes Volks, 3. B. der Herzog von Norfolk, 
ber Graf Fiswilliam, die Lords Egremont, Dundas, Milton und 
Graf Albemarle.. Sie nahmen an mehreren Volfsverfammlungen 
Theil und flimmten den Befchlüffen bei, welche in Anfebung der bhts 
tigen Borfäle zu Manchefter gefaßt wurben. "Nun zeigte das Minis 
fferium mehr Entfchloffenbeit und Kraft. Der Graf Figmwilliam, 
Englands erfter Pair, wurde wegen feiner Theilnahme an der Volks— 
verfammlung zu VYork am 14ten Oct. feiner Stelle als Lordlieute— 
nant entfegt. Die Regierung vermehrte die Truppen mit 10,000 
Mann, und ließ überall.die berittene Meomanıy aufbieten. Auch 
fhienen in diefer Sache die ausaegeichnetften Männer der Oppofition, 
wie die Lords Grenville und Grey, und Mr. Zierney, auf die Seite 
der Minifter zu treten. Allein bie Neformers fuhren nur um fo 
tühner fort, faft in allen Städten Englands und Schottlands zahlr 
reihe VBerfammlungen zu halten, Selbſt in Irland regte fih aufs 
neue die wilde Eidgenoffenfhaft der Bandmänner (von einem weißen 
Bande ald Bundeszeihen am Hute fo genannt), beren Grundfäge 
ein Gemifch von englifhem Radicalismus und religiöfern Kanatismus 
find. - Sie wollten weder Zehnten entrihten, noch Proteftanten um 
ſich dulden; und ihrer Wufb, die im 3. 1821 am beftigften aus: 
brach, konnte erfi nach großer Strenge Einhalt gethan werben. In 
England und Schottland, wo das Volk feltener die öffchtliche Ruhe 
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förte, vereinigten fi viele angefehene Bürger. und Gorporationen 
zur nahdrüdlichen Aufrechthaltung der Ordnung. Defto kuͤhner war 
die Sprahe der Flugfhriften. Hobhoufe, Sohn eines Parlaments 
gliedes, ward deshalb in Newgate eingefperrt. Nun brachten die 
Miniiter fünf Bille ins Parlament, wegen Stempelung ber Flug: 
blätter,. gegen politifhe und religiöfe Schandſchriften, wegen Be: 
fhtänfung der Volfsverfammlungen, wegen Verbots der milirärifchen 

ungen und die Wegnahme der Waffen in ben Häufern betreffend, 


iefe Billd gingen fämmtlih durd und erhielten den 30ſten Dec. die‘ 


Föniglihe Zuftimmung. Zugleich bewilligte das Parlament, um arme 
Auswanderer zu verforgen, zur Anlegung einer Eolonie auf dem Cap 
große Summen; der König Georg IV,, damals noch Prinzregent, 
beitimmte feinen Wald von Dartmoore zum Anbau für die Armen ber 
Hauptftabt, und im 3. 1822 wurden überall im Königreidye Geld: 
fammlungen veranflaltet, um der drüdenden Hungersnoth, Yorzügs 
lich in Irland, zu feuern. Auch erließen mehrere reihe Landbeſitzer 
ihren Pädhterr: einen Theil des Pachtgeldes. Allein ebe dies gefchab, 
und ehe die uinfaffenderen Borfhläge von Owen und Brougham (f. 
des lestern berühmten Bericht über das. englifhe Armenwelen) einen 
Erfolg haben Eonnten, wandte fi der Haß der Radical: Meformers, 
nach der Aufldfung des bisherigen Unterhaufes, mit verdoppelter 
Wuth gegen die Minifter. In diefer Zeit bildete fih das ſchreckliche 
- Somplott, alle Minifter, vierzehn an ber Zahl, am. 23ften Febr, 

1820, wo fie beim Lord Harrowby fpeifen follten, daſelbſt umzus 
bringen. Zum Glüd wurde Lord Harrowby am Morgen dieſes Tas 
ges durch einen Brief, ven ihm ein Unbefannter brachte, mit der 
Gefahr bekannt gemacht. Er zeigte bies ſogleich den Miniftern an, 
die ihre Maßregeln fo nahmen, daß noch denfelben Zag, Abends 
gegen 8 Uhr, Meagiftratsperfonen, von Polizeibeamten und Garbes 
foldaten unterfcügt, die Berfhiwornen in ihrem Berfammlungshaufe, 
in der Catoſtreiße unmeit der Wohnung des Lords Harrowby, übers 
ſielen, als fie cden mit Füllung von Granaten, Patronen und andern 
Zubcreitungen befhäftigt waren. Die Verfchwornen, 25 an ber Zahl, 
vertheidigten fich mit Piftolen und Degen, wobei ein Polizeibeamter 
gefddtet und miehrere Sonftables, auch einige Soldaten, verwundet 
wurden. An ihrer Spise befand ſich der berüctigte Arthur Thiſtle— 
woob, Nach einem kurzen Kampfe wurben neun der’elben ergriffen, 
die übrigen entiprangen, unter ihnen. au Zhiftlewood. Doc wurbe 
diefer fhon om folgenden Morgen verhafiet, fo auch die übrigen 
Berfchwornen,, meiftens arme Fleifher, B:mmerleute, Schubmader 
u, f. w. Die bei den Verhafteten gefundenen Papiere enthielten 
zwar Entwürfe im Geifte des wildeften Radicalismus; doch, fahen 
viele in dem. Ganzen einen eigentlichen Revolutionsplan, fondern nur 


\ 


Anfrubr und Mord. Die oa ah waren fämnitlich eben fo roh, 


ald arm. Mean fand>-bei ihnen feinen Schilling baar. Cie ftanden 
‚mit keinem Vi anna von Bedeutung in Verhältniffen. Blos politifher 
Daß und perfonliche Noth ſchienen fie zu dem fchredlihen Mordver— 


ſuche beftimmt zu haben. Ihr Prozeß vor der Granbjuryg nahm den . 


16ten April irı Didbai'en feinen Anfang; unter mehr als 150 Zeugen 


wurden auch zwei Minifter und einige begnadigte Mitfchuldige abges 


hört. Am 26ſten wurden Thiſtlewood, Inds und Brunt (ein Schuh⸗ 


macer), fosann Tidd und Davidfon als Hochverraͤther zum Tode 
verurtheilt, und den Iften Mai 1820 gebangen. Wilfon, Bradburne, 


Strange, Cooper und Darrifon, nebſt Gilchriſt, die fi freiwillig 
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fuͤr ſchuldig erklaͤrt hatten, wurden ebenfalls zum Tode verurtheilt; 
allein der König verwandelte die Todesſtrafe der fünf erſten in lebens: 
längliche. Deportation nad) Botanybai, und Gilchriſt blieb im Gefäng: 
niffe zu Newgate auf unbeftimmte Zeit. — So warb ein großes Ber: 
brehen unterdrüdt und beftraftz die Urfathen des übels felbit konn— 
ten jedoch nur allmählig ausgerottet werben. Zusleich Ienkten andre 
. Gegenftände, wie der Prozeß der Königin, vie Krönung des Koͤnigs 
im 3. 1821 u. a. m., die unruhige Stimmung des Armeren Haufens 
von den Planen ber Radical: Reformers ab, fo daß Hunt, als er 
im Oct. 1822 feiner Haft zu Ilcheſter entlaffen wurde, nur wenig 
Theilnahme unter feinen vorigen Anhängern erregte. 
Radiren, f. Rupferfieherfunft, ‘ 

Radius (Halbmeffer), f. Diameter. 

Radzivil, ein fehr altes polnifhes Geflecht, welches feinen 
Urfprung von Narimund, Großherzog ven Lithauen, herleitet, und 
1515 vom Kaifer Marimilian I. in den Keichsfürftenftand erhoben 
wurde. Es befist in Polen, und befonder® im ehemaligen Lithauen, 
bedeutende Herzogs und Fürftenthämer, als Slutyk, Nieswiecs, 


Birze, Dulimky, Klezk, Olyka, Kopyl u. ſ. w. und theilt ſich in 


vier Linien, von denen die der Ordinaten zu Klezk und der zu Birze 
die bekannteſten find. Fuͤrſt Michael VI. aus der Klezkiſchen Linie, 
der mehrere Wuͤrden im ehemaligen Großherzogthume Lithauen be— 
kleidete, iſt Beſitzer des Majorcis von Klezk, zu Nieborow, fünf 
Poſten von Warſchau. Ihm folgt ſein aͤlteſter Sohn, Ludwig Ni— 
colaus, geb. 1772. Sein zweiter Sohn, Fuͤrſt Anton Heinrich (geb. 
1775), vermählte fi (1796) mit-der Prinzeſſin Luife, einzigen 
Tochter des Prinzen Ferdinand von. Preußen, und wurde 1875 von 
dem König zum Statthalter des Großherzogthums Pofen, und fpäter 
zum Mitgliede bes Eöniglich preußifchen Staatsraths ernannt.» Er 
bejigt die Majorate Nieswiecz und Olyka, refidirt zu Pofen, und hat 
vier Söhne und zwei Zöchter, ! Zu 

f Raffiniren heißt, in der Chemie, das Felnmachen, Reinigen, 
Läutern gewiffer Subftanzen. Sedo wird diefer Ausdruck nicht wei 


allen folden chemiſchen Prozeffen gebraucht, ſondern hauptfächtid nur 


bei Läuterung des Zuckers (daber Raffinade), des Kanipfers und des 
Zinkels oder rothen Borar. (©. Zucker.) - | 
Ragoczy, ſ. Rakoczy. 
Raguſa, ein ehemaliger kleiner Freiſtaat ſlaviſchen Urſprungs 
am adriatiſchen Meere, der im. G6ten Jahrh. bereit ſich gegründet 
und unter allen Stuͤrmen der Zeit ſich erhalten hatte, bis in unſern 
Tagen durch die von Frankreich ausgehenden gewaltigen Erſchuͤtte— 
rungen auch er ſein Ende erreichte. Die Religion der Bewohner des 
kleinen, groͤßtentheils gebirgigen Gebiets laͤngs des adriatiſchen Mee— 
res (welches auch mehrere Inſeln und überhaupt 30 AM. mit 60,000 
- Einw. begriff) ift die römifh.catholifche, ihre Sprache ein Gemiſch 
von Sluvonifh und Italienifh. Ihre Regierungsverfaffung, an der 
zen Spitze ein Rector fand, der monatlich wechſelte, war ariftofras 
tifh, und nad dem Mufter der vormaligen venetianifchen eingericter. 
Vor ihrem Umfturz fand die Republik feit 1860 unter dem Schuß 
des türkifhen Kaifers ; jetzt gehört fie, nachdem fic von 1806 — 1814 
eine franzöfifch illyrifhe Provinz gewefen ‚war, zu "em üfterreichis 
fhen Staat, und bildet einen Kreis des Königreichs. Oalmatien. — 
Die Stadt Raguſa, jegt die Hauptſtadt diefes Kreifes, vormalige 
Hauptſtadt der Republit, und die erſte Pflegerin ber ſlaviſchen Liter 
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ratur, ift befefkigt, und liegt am Fuße eines hohen, kahlen, ſteilen 
Berges, auf einer Halbinfel des adriatiſchen Meeres. Sie hat breite, 
regelmäßige Straßen, einen prädtigen Palaſt, vormals die Refidenz 
des Rectors, 1200 Häufer und 8000, fonft 40,000 Einw., melde, 
außer einigen Fabriken in Seide und Tuch, Schiffbau und Handel 
betreiben, Der Hafen, welcher der Stadt unmittelbar zugehört, ift 
Kein, ober deſto fchöner und ‚geräumiger ift der nördlich gelrgene 
* von Gravoſa. Die Stadt erhaͤlt ihr Waſſer durch eine —84 
erleitung. u 
‚ Raigen, Rägen, oder eigentlich Raſcier, find ein Volk flavis 
[hen Stammes, das in Servien und Illyrien feine Wohnpläße hats 
te, gegenwärtig aber fi auch in Slavonien, Riederungarn, Giebens 
bürgen,. der Moldau und Wallachei ausgebreitet hat. Im 9ten Jahrh. 
wird ihrer ſchon als eines Fleinen Volksſtammes gedacht, Leopold I, 
nahm viele Raigen in feine ungarifhen Staaten auf, wo fie wüfte 
Ländereien anbauten. Diele von ihnen find zur catholifhen Kirche 
übergetreten und werden jest Unirte genannt; die, welche dem grie— 
chifhen Nitual treu geblieben find, nennen ſich Altgläubige und ſtehen 
in Religionsangelegenheiten-unter bem Metropoliten zu Carlowitz. 
Faͤlſchlich werden daher die Raigen mitunter Griechen genannt, mit 
benen fie aber durchaus nicht ſtammverwandt find. 
Rajah heißen die Stammfürften der Hindus, die vor ber Ers 
oberung der Mongolen, und zum heil auch noch, doch jest groͤß⸗ 
‚ tentheils von den Europäern abhängig, die einzelnen Länder Hind—⸗ 
‚ oftans regieren. Sie find aus der Kafte der Zfchettris (f. d. Art. 
Kafte und Hindoftan). Auf den oftindifhen Inſeln, befonvers 
im Innern berfelben, wo die Waffen fremder Eroberer noch nicht 
haben eindringen können, finden fich noch viele völlig unabhängige 
indifhe Stammfürften oder Rajahs. 
Rakete ift in der Feuerwerkskunſt eine von Papier gedrehte 
Röhre, welche über einem Dorn mit Pulver vollgefhlagen wird. Sie 
wird an einem langen Stab befeftigt, und fleigt, perpendiculär aufs 
gehängt und entzündet, fenfreht, oft mehrere taufend Fuß hoch in 
die Luft. Die Congrevſchen Raketen (f. d. Art, Congreve) beftes 
hen aus einer blechernen, auf diefelbe Art, wie die gewöhnlichen, mit 
Pulver voll gefchlagenen Büchfe, die ebenfalls an einem Stocke befes 
ſtigt ift, jedoch nicht ſenkrecht fteigt, ſondern horizontal auf ein Ges 
fell in eine Rinne gelegt und entzündet, fi in derfelben Richtung 
fortbemegt. Bis hieher gleicht fie der gewöhnlichen Rakete. Vorn 
befindet fih aber eine eiferne, mit mehreren Lödern und einer Spige 
verfehene Kugel, melde mit einer Maffe, die dem gewöhnlichen 
Brandfas Ähnlich zu fein fheint, gefüllt ift. Diefe fprüht, fobald 
fie entzündet ift, Feuer um fih, das ſich überall anhängt, nicht zu 
Töfchen ift und bis auf die Knochen brennt. Sit diefe Maffe erſchoͤpft, 
fo. fpringt die Kugel wie eine Granate. Die Engländer brauchen 
diefe Raketen gegen Truppen (bei Leipzig und an der Görde) und 
befonder, um belagerte Stäbte in Brand zu hießen ( Kopenhagen, 
Wittenberg). Man hielt diefe Erfindung anfangs für fehr wichtig; 
doch hat die Erfahrung gezeigt, daß diefe Raketen, durch Wind und 
andere Zufälligkeiten gar fehr irre gemacht, ganz von ihrer Richtung 
abweichen, ja felbft oft umfchren. Sie thun im Felde weit weniger 
Schaden als gemöhnlihes Gefhüg, und belagerten Städten ſchaden 
fie nicht mehr als Brandkugeln und mit Brandfag gefüllte Bomben. 
Aud ihre Zufammenfegung if Fein fo undurddringliches Geheimniß, 
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als man gewöhnlich meint; denn die Ifterreiifhe, fähfifhe und an« 
dere Artillerien haben fie fchon nachgeahmt, ja fogar vervollfomms 
net. ; P. 

Rakoczy oder Ragotzy, wovon jedoch erſteres die richtige 
Schreibart iſt, eine beruͤhmte, in maͤnnlichen Erben ausgeſtorbene, 
fuͤrſtliche Familie in Siebenbuͤrgen, die einige Zeit hindurch dieſes 
Fuͤrſtenthum beherrſchte, ſich um die religiöfen und politiſchen Rechte 
der Siebenbuͤrger hochverdient, aber dem oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſe 
oft ſehr furchtbar machte. Siegmund Rakoczy war aus jenem Ges 
ſchlechte der erſte Fuͤrſt von Siebenbürgen (von 1606 — 1608, wo er 
die Regierung zu Gunſten Gabriel Bathorys niederlegte). Sein bes 
rühmter Sohn und Nahfolger (nah Bathorys und Bethlen Gabors 
Zode, 1629), Georg I., verband fi im 3ojährigen Kriege mit den 
Schweden, und errang fur feine proteflantifchen Glaubensgenoſſen 
(1645) einen Frieden, der ihnen uͤber neunzig entriſſene Kirchen 
und viele verlorne Freiheiten zuruͤckgab. Er ſtarb 1659. — Georgs 
II. Enkel, Franz Rakoczy, lebte, nachdem Kaiſer Leopold J. —* 
1689 das Land unterworfen hatte, im Privatſtande auf ſeinen Güs 
tern bis 1697. Leopold ließ ihn aber, wegen angeblidher Unterhands 
lungen mit Zudwig XIV. von Franfreih, feftfegen; er entwid 
(1701), wurde darauf geächtet, und befchloß aus Rache, die Ungarn 
von Oſterreichs Herrſchaft zu befreien. An der Spige von 100,000 
Mißvergnügten, die er zufammengebradht hatte, madte er große 
— weil ihm der Kaiſer wegen des ſpaniſchen Erbfolgekriegs 
eine zureichende Heeresmacht entgegenſtellen konnte. Bald hatte er 
den groͤßten Theil Ungarns und Maͤhrens erobert, viele Feſtungen 
genommen, und nahte ſich mit raſchen Schritten den Thoren Wiens. 
Vergebens ſuchte jetzt Leopold den Frieden herzuſtellen, der uners 
ſchuͤtterliche Rakoczy forderte, daß Ungarn in ein Wahlreich verwans 
delt, alle geduldeten Religionen in ihren Freiheiten hergeftellt, ihm 
die Fürftenwürde über Siebenbürgen zuerkannt, und ihm und feinen 
Anhängern alle eingezogenen. Güter ihrer Väter zurüdgegeben werden 
ſollten. Marlboroughs und Eugens Sieg über das vereinte franzds 
fifch = baierfche Heer bei Hochftädt feste den Kaifer in Stand, dem 
Fürften Rakoczy, der nod immer Siebenbürgen nicht ganz erobern 
tonnte, eine größere Heeresmacht entgegenzuftellen. Aber fon wähs 
rend der NRüftung dazu farb Leopold (1705) und fein Sohn und 
Nachfolger, Joſeph I., bot unter Englands und Hollands Vermitte—⸗ 
lung den Mißvergnügten vergebens den Frieden an. Üfterreichifcher 
Seits wurde jegt der Kampf mit verftärkter Macht fortgefest. Ums 
fonft fuchte Rakoczy, von feinem Kriegsglüd verlaffen, die ‚Pforte 
für fich zu gewinnen. Verlorne Schlachten und die Peft rieben fein . 
Beer auf. Neuhäufel und andere Feftungen, die er inne hatte, gins 
gen über, worauf er fich in gütlihe Unterhandlungen mit Öfterreic, 
einließ. Seine Reife nad Polen, wo Peter ber Große war, den er 
für fich gemwinnen wollte, war ohne Erfolg für ihr, und man ſetzte 
während feiner Abwefenheit in Ungarn die Friedensunterhandlungen 
fort, die den 2Iften April 1711 zu Szathaar geenbigt wurden. Die 
berfammelten ungarifhen Stände unterzeichneten (Iften Mai 1711) 
zu Kavol einen Vergleich mit DOfterreih, durch welhen allen Vers 
ſchwornen gänzlidhe Amneftie und Zurüdgabe der eingezugenen Güter, 
den gebulbeten Religionsparteien freie Übungen des Gottesdienftes, und 
der ganzen ungarifhen Nation die Herftellung der verlornen Freibeis 
ten umd Rechte zugefichert wurde, Rakoczy kehrte nit nad Ungarn 
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zuruͤck. Er ging aus Polen nad Frankreich, unb enblih nad der 
Zürkei, wo er auf feinem Landgute in Rumelien (1735) ftarb. Gr 
hat Memoires_ sur les revolutions de Hongrie (A la Haye 
1738. 2 vol, in 4. oder 6 vol. in 12.) hinterlaffen, die von vielem 
-Geifte zeugen. Das Testament politique et moral du prince 
Ragotzki ſoll nicht von, ihm fein. . P. 
Raleigh (Sir Walter), aus einer alten Familie, auf einem 
Gute bei Bodley in Devonſhire 1552 geboren, Nachdem er zu Ox⸗ 
ford eine kurze Zeit ftudirt hatte, ging er nach London, um fi ben 
Rechten zu widmen. Aber fchon 1569 ging er mit Hülfstruppen, 
‚ welche die Königin Elifabeth den Hugenotten fandte, nac) Frankreich, 
blieb dort fünf Jahre, und focht nachher mit ben Nieberländbern ges 
en die Spanier, Nach feiner Zurüdkunft nad; London unternahm 
er 1579 mit feinem Halbbruder Humphrey Gilbert eine Entdeckungs⸗ 
reife nady Nordbamerifa ohne Erfolg. Als 1580 in Irland eine Ems 
pörung gegen die Engländer ausbrach, Melde: von den Spaniern 
mit einer Landung unterftügt ward, bekam er eine Hauptmannsfteke 
unter den Truppen des Grafen von Ormond, und zeichnete fi in 
biefem Kriege fo aus, daß er fpäterhin zum Statthalter von Cork 
ernannt wurde, auch zur Belohnung feiner Dienfte große Güter in 
Srland erhielt. Raleigh hatte fi zu einem volllommenen Weltmann 
ausgebildet, er befaß viele Gewandtheit, ein fchönes Äußere, und 
jenen Anftrich von Ritterlichfeit, der in Elifabetbs Augen fo hoben 
Werth hatte. Als die Königin einmal auf einem Spasiergange durch 
eine moraftige Stille aufgehalten wurde, foll Raleigh feinen Eoftbaren 
Mantel abgenommen, und ihn vor ihr zur Fußdede ausgebreitet 
haben. Als er den Herzog von Anjou, ber fih um der Königin 
Hand beworben hatte, aber mit einer abfchläglihen Antwort und 
großen Ehrenbezeigungen entlaffen worben war, nad den Niederlans 
den zurüd begleiten mußte, war er zugleich ber Überbringer widhtiger 
und geheimer Botfchaften an den Prinzen von Dranien. — 1583 
rüftete er auf eigene Koften ein Schiff aus, um feinen Halbbruder 
Gilbert auf deſſen lester Reife nad Nemwfounbland zu begleiten; aber 
durd) eine unter. feinem Schiffsvolk ausgebrodene anſteckende Krank⸗ 
beit ward er genöthigt zurüdzufehren. 1584 erhielt er ein ausge— 
dehntes Patent zur Entdeckung unbekannter Länder und Anlegung 
von Gelonien in den. von Kriftliden Mächten noch nicht befesten 
Ländern Nordamerikas. Raleigh war ber erfte in England, der ben 
Plan zu Anlegung von Golonien in Amerifa machte; vorzüglidy rich: 
tete er feine Aufmerffamfeit auf Rorbamerita. Er bradte bald am 
Hofe und unter den Kaufleuten eine Gefellfhaft zufammen, mit wels 
her er zwei Schiffe ausrüftete, die im April 1535 unter den Befeh— 
len der Gapitäns Barlow und Amidad nah Nordamerika fegelten, 
in der Bai von Noenoque im heutigen Carolina landeten, und mit 
MWaaren, die fie von den dortigen Wilden eingetaufdht hatten, nad) 
England zurüdkamen. Man fhidte im folgenden Jahre fieben Schiffe 
dahin und legte eine Golonie an, aber fie ging nach wenigen Jahren 
durch eigene Schuld der Goloniften zu Grunde — Raleigh wurbe 
1584 zum Abgeordneten von Devonfhire im Parlament erwählt, und 
nicht lange nachher von der Königin zum Nitter ernannt. Nod eins 
träglicher aber war ihm ein Patent, wonach ihm allein im ganzen 
Koͤnigreiche die Befugniß ertheilt wurde, den Kleinhändlern mit Wein 
Erlaubaißfcheine zu diefem Handel zu geben, Außerdem wurden ihm 
mehrere große Güter in. Irland geſchenkt. 1586 warb er zum Se—⸗ 
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nefhall ber Herzogthämer Cornwallis und Exeter und zum Lord» 
Warden (Dberauffeher) ber Zinnbergmwerfe ernannt; ja er ftand fo 
fehr in Gunft bei Elifabeth, daß ihr erfter Liebling, der Graf von 
Leicefter, dadurch beunruhigt, dem Grafen von Eifer emporhalf, um 
Raleigh einen Nebenbuhler zu geben. 1557 ward Raleigh Haupt⸗ 
mann. der Eönfiglichen Garde, und Generallieutenant von Cornwall. — 
Als die fpanifhe fogenannte' unübermwintlihe Armade an Englands 
Küften erfchien, kam er mit feinen eigenen Schiffen ber koͤniglichen 
Flotte zu Hülfe, und trug viel zu ter Befleguna des Feindes bei. 
Die Königin ernannte ihn nachgehends zum Mitgliedve ihres Gcheir 
menrathed, und wies ihm Beträchtlihe Einkuͤnfte am Dies Ieptere 
war in Raleighs Augen Feine geringe Gunſt; denn obgleich er ruhm⸗ 
fühtig,- prachtliebend und freigebig war, To war er doch aud in 
auf feinen Vortheil bedacht, und verfäumte Feine Gelegenheit, welche 
ihm zur Wahrnehmung beffelben durch feine Hofverbindungen darges 
boten wurde, fo daß die Königin, durch feine Bitten beläftigt, ihn 
einmal fragte: „Wann doch, Sir Walter, wollt Ihr aufhören, ein 
Bettler zu fein?“ — „Bann Ihro Majeftät,” antwortete er, „aufs 
bören werben, eine Wohlthäterin zu fein,“ Auch machte er fih Fein 
Gewiffen,, Beftehungen anzunehmen. Selbſt Kirhengüter wußte er 
an ſich zu handeln, und deſſen ungeachtet blieb er bei dem Volke eben 
fo beliebt, wie bei der Königin. — 1592 rüftete er in Gefelfchaft 
mehrerer ander eine Flotte aus, um Panama anzugreifen, und eine 
fpanifche Flotte aufzufangen. Diefe Unternehmung hatte jedoch Feine 
andern Folgen, als bie Eroberung: eines reichen ſpaniſchen Schiffes. — 
Die übertriebenen Befhreibungen, die man bamals von der Landfchaft 
Guiana in Sübamerifa machte, indem man fie als eine wahre Golb⸗ 
grube (Eldorado ) fdilderte, reiste auch den für alle großen Ents 
würfe ſehr empfänglihen Naleigh, einen Zug dahin zu unternehmen. 
Er fegelte 1595 dahin, nahm die Inſel Trinidad in Beſitz, und ging 
den Oronoko hinauf, Als er aber die erwarteten Neihthümer nicht 
fand, Eehrte er bald wieder zuruͤck, beftärkte jedoch durch feine bes 
kannt gemachten Nachrichten den über jenes Land verbreitefen Wahn. 
Bei der Unternehmung gegen Cabiz (1596) erhielt er ein Kommando 
unter dem Grafen Effer, zeichnete ſich durch Tapferkeit und Klug⸗ 
heit aus, und ward im folgenden Jahre unter Effer Oberbefehl Con⸗ 
tre: Admiral einer. Slotte, weldhe zur Wegnahme der fpanifchen Wefte 
indienflotte beftiimmt war. Gin Angriff, ven Raleigh auf die feinds 
lichen Schiffe madıte, 309 Ihm Effer Unmillen zu, und er würde ohne 
die Verwendung feiner mächtigen Freunde caflirt worden fin, obe 
gleich fein Angriff mit Sieg’ gekrönt war. Spaͤterhin ward er zum 
Statthalter von Zerfey ernannt, Er trat ale Zeuge gegen feinen gro: 
ben Widerfadher, den Grafen Effer, auf, deffen Hinrichtung er auf 
eine ungeziemende Weife zu befchleunigen fuchte, und aus einem Fen⸗ 
ftet des Zeughaufes mit anſah. — Jacob I. zeigte, als er den eng: 
liſchen Thron beftieg, viel Widerwillen gegen Raleigh, weil er ihn 
als einen Mann betrachfete, der die koͤnigliche Gewalt befhränfen 
wolle. Raleigh ward deswegen auf eine fehr kraͤnkende Art zurüds 
gefest.. Man befhuldigte ihn, Antheil an einer Verſchwoͤrung gegen 
' den König genommen zu haben, und er ward als Hochverrätber vor 
Gericht geitellt. Aber er vertheidigte fih mit einer fo Überzeugenden 
Beredfamfrit, daß man ihn nicht des Todes fihuldig finden Fonnte, 
wohl aber- warb er in den Tower gefangen geſetzt. Bier ſchrieb er 
' feine Weltgefchichte (History of the World), die nad einem -gros 
' Aufl. V. tt Bd. 8. a’; 


* 
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Ben, vielumfaffenden Plane angelegt ift, aber ſchon in der Mitte dei 
römifchen Geſchichte aufhört. Die Fortfegung derfeiben verbrannte e 
felbft, ‘in einer Anwandlung von Ummuth über die Ungemwißheit be 
biftorifhen Beweiſe. Erft nad 12jähriger Gefangenichaft erhielt e 
feine $reiheit wieder. — Um feinen zerrütteten Bermögensumftände 
wieder aufzuhelfen, befchloß er eine neue Fahrt nady Guiana, wo «€ 
Goldgruben zu entdeden hoffte. Er fand viele Theilnehmer, und eı 
hielt einen koͤniglichen Erlaubnißhrief dazu, ohne daß Jacob das uͤbe 
ihn gefprochene Urtheil wegen des angeblihen Hochverraths zurüc 
‚nahm. Im Juli 1617 fegelte Raleigh, ber fein ganzes Vermögen aı 
diefe Ausrüftung verwandt hatte, mit 12 Schiffen ab. Die Spanie 
von feiner Unternehmung benachrichtigt, hatten fih an eben ber Lan 
feite, ‘welche ihm angewiefen war, niebergelaffen und Bergwerle e 
öffnet. Raleigh kam trank an der Mündung des Oronoko an, ur 
verſchiedene Umftände machten, daß feine. ganze linternehmung ſche 
terte. Als er im Juli 1618 nad England zuridfam, ward er | 
Plymouth auf Befehl des Königs verhaftet. Vergebens fuchte 
nach Frankreich zu entlommen. Seine Berufung auf die ihm anfchı 
nend bemilligte Begnabigung ward verworfen, und man erlaubte ih 
nicht einmal die VBertheidigung feines Betragens bei ber legten unglü, 
lichen Unternehmung. Das Zodesurtheil ward gefprohen und d 
folgenden Zag (29ften Oct. 1618) an ihm vollzogen. Männlid u 
ftark hielt er vor feiner Hinrichtung eine Rede an das Volk, Ti 
fih dann das Beil zeigen, unterfuchie bie Schärfe beffelben, u 
fagte: „Es ift eine fharfe Arznei, aber ein fiheres Mittel geg 
alle übel.‘ Als er gefragt wurde, auf welde Seite des Blods 
feinen Kopf hinlegen ‘wolle, antwortete er: „Wenn das Herz r 
rechtſchaffen ift, fo, ift es einerlei, wo der Kopf liegt.” — Go 
Walter Raleigb im 6bſten Jahre feines Alters durch einen Urt« 
forud) „ ber. unftreitig ungerecht war, und nur buch Jacobs I. GI 
rakterſchwaͤche erflärbar if. Raleigh war ein Mann ‚von groß: 
unternehmenden Geifte, der aber freilich auch viel verfchuldet ha 
Ungeachtet feiner außerorbentlihen politifchen Thätigkeit beichäfti 
er fich doch viel mit den Wiffenfchaften. Seine Schriften find po 
ſchen, geographifchen, politifhen, militärifhen, philofophifchen | 
gefchichtlichen Inhalte. Seine Poefien, meiftend kieder, waren 
jener Beit_niht ganz ohne Werth, doc hat er als Dichter nicht 
glänzt. Seine Weltgefhichte, freilich nicht vollendet und für un 
Beiten nicht mehr brauchbar, trägb das Gepräge feines großen Gei 
Er war ber erfte unter den Neuern, der e8 unternahm, eine pı 
matifhe Gefhichte zu ſchreiben. Die neuefte Ausgabe berfelben 
1736 in vo. erfchienen. Won feinen vermifhten Schriften (Mis 
laneous Works) fam zu London 1748 eine Ausgabe in 2 Quart 
den heraus, .' Ä 

- Rallentando, auch retardando ‚ober lentando, Mit 
fen Wörtern wird in der Zonkunft angezeigt, daß bei der dbamii 
merften Stelle eines Zonftüds das Zeitmaß, wegen bes Ausdr 
etwas verzögert werden ober ins ‚Rangfamere fallen fol. Der Eir 
bes fruͤhern Tempos erfolat entweber ohne weiteres nach einigen 
ten von felbft, oder wird durch a tempo ausbrüdlih angezeigt. 
Ramafan, oder Ramadan, der neunte Monat bei den Zi 
Er tritt, ba dies Volk, wie alle Mobammedaner, na Monde: 
ren rechnet, alle Jahre um elf Zage früher ein, fo daß er inne 
83 Jahre alle Iahreszeiten durchläuft. In diefem Monat habe 
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Mohammedaner ihre großen Faſten alle Tage vom Aufgang bis Nies 
dergang der Sonne. Dieſes Ramaſan Feſt, fo wie das Beiram» 
Get, das unmittelbar hinter dem Ramaſan kommt (f. d. Art. Beis 
— find die beiden größten Feſte ber Völker Mohammedaniſcher 

gion. | 

Ramberg Geinr. oder Joh. Heinr.), einer unferer berühmter 
ften Geſchichtsmaler, aud User mit. der Nadel und in Aquatintamanier, 
geb. zu Hannover 17683. ein Vater, welcher hanndverfcher Hof: 
rath war, ſuchte durch Unterricht in ber. Perfpective und Ölmilerei, 
ten er dem Sohne gab, die großen Anlagen deffelben zu entwickeln. 
Während einer Reife auf dem Harz arbeitete biefer in wenig Tagen 
mehr als ein Dusend Zeihnungen aus, welde die romantifhen Ans - 
fihten biefes Gebirges gewähren. Sie wurden von dem hanndverfchen 
Minifter dem König vorgelegt; dieſer ließ dem.jungen Ramberq das 
Reiſegeld nad London auszahlen, gab-ihm eine Stelle in der Maler: 
akademie, und forgte für feinen Unterhalt. Namberg blicb 9 Jahre 
in London und versollfommnete fich, unter Reinolds Leitung fehr in 
feiner Kunft. Die gefhidteften Kupferflecher Englands, Murphy und 
Bartolozzi, rechneten es fich zur Ehre an, nach Rambergs Zeich— 
nunger zu arbeiten. Er verfertigte religidſe Stüde für die Lönigliche 
Gapelle zu St. James, Schildereien für die Boybellfche Shakfveares 
Gaklerie und den Poetenfaal, wie auch ben libergang Alexanders über 
ten Granikus für Garltonhoufe. Georg LIL ſelbſt nahm oft mit Bers 
gnügen feine Schnelligkeit im Zeichnen wahr, und ſchickte ihn 1788 
nah den Niederlanden und Italien. Umfonft bemühte fih der Fürft 
Kaunig, ihn bei ſich zu behalten, er eilte nad) dem Iestern Rante, 
tnüpfte mit dem berühmten Denon eine innige Freundſchaft an, durch— 
zeifte DOberitalien, und hielt fi geraume Zeit in Ron und: Reapel 
auf. Hierauf Eehrte er nach Hannover zurüd, und ward zum Hof— 
maler ernannt. — Wenig Zeichner und Maler haben fo viel gear» 
beitet ald er. Mehr ats 50 Kupferfleher Englants und Deutfchlands 
haben ber $ruchtbarkeir feines Pinſels niht nahlommen können. Bes 
fonders zeichnet ſich Ramberg im humoriftifehen Zerrbilde aus. Die 
3eichnunaen zu den fämmtlichen Kupfern der Prachtausgabe von W’g 
lands Werken find pon ibm. Er felbft äste für zwei Bände .beriels 
ben die Zitelfupfer, das eine mit ber Üherfhrift: Idris. Die Menge. 
der von ihm’ gelieferten Zeihnungen zu Almanakhs » 20; Kupfern ift faſt 
nicht zu zählen. Man wirft feinen Figuren eine gewiffe Familienaͤhn⸗ 
lihfeit vor, und feinen GCompofitionen im Allgemeinen eine ftörenbe 
Überlatung an Nebendingen. Ramberg ift auch Mitglied der philo— 
tehnifhen Geſellſchaft in Paris. iiber feine Werke, beſonders über 
feinen Bug Alexanders -über den Granikus, hat man eine Schrift 
von I. C. Neumand betitel: Über Rambergs Kunft und Kunftwerke, 
(1792. 8.) ; j 1. RB, 

Rameau (Jean Philippe). Diefer berühmte franzoͤſiſche Mufis 
fer und Zonfeger wurbe 1683 zu Dijon geboren, wo er auch bie 
Anfangsgründe der Tonkunſt Iernte "und bei einem herumzichenden 
Dperntheater ausübte, Als er fpäter zıt Avignon mit feiner Kunft 
kein fonderliches Gluͤck machte, ging er nad Italien und bildete fi 
als Meifter auf dem Clavier aus, fo daß er hierin bald dem berühm: 
ten Marchand an die Seite gefest ward. Nach feiner Zuruͤckkunft 
erhielt er die Stelle eines Organiften an der‘ Domkirche zu Clermont, 
wo er aber nicht lange blieb 5 denn da er unterbeffen Marchand hatte 
kennen lernen, den fein Ruf nah Elermont gesoatn harte ‚ fo folgte 
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er dieſem nad) Parks und wurde fein eifriger Schüler. Hier gab er 
fein Werk über die Grundfäge der Harmonie heraus, das feinen Ruhm 
als Theoretiker in ber Huf für immer gründete. Da er gern als 
Dperncomponift auftreten wollte, fo wandte er fi wegen eines Tex⸗ 
tes an ben Abbe Pellegrin. Diefer gab ihm benfelben nur unter einer 
Bürgfchaft von 500 Livres, ba er, fo hoch auch Rampau als Mufil: 
kenner gefhäst wurde, von ihm als Gomponiften nichts Vorzügliches 
erwartete. Als aber Pellegrin bei ber erften Probe bed erften Actes 
feiner Oper (Hippolyte und Aricie) Rameaus herrlihe Muſik hörte, 
zerriß er die Verfchreibung, feft überzeugt, daß eine folche Gompofition 
kein Städ könne fallen laffen. Und in der That machte diefe Oper, 
die in einem damals völlig neuen und großen Styl gefegt war, troß 


ber Verunglimpfungen von Rameaus Neidern, ausnehmendes Glüd. 


Bon nun an warb alles, was Rameau componirte, mit enthufiaftis 
ſchem Beifall aufgenommen und fogar feine Oper: Boroafter, in 
Dresden ins Italienifhe überfest und aufaefüben 3 eine Auszeichnung, 
die bis dahin noch keinem franzöfifhen Muſikſtuͤck widerfahren war. 
Zum Gapellmeifter des Königs ernannt, und in den Adelftand erhor 
‚ben, follte er eben ben Drden bes heiligen Michael. empfangen, als 
ihn bee Tod 1764 übereilte. Sein Leihnam warb mit vielem Pomp 
in ber Kirche zu St. Euftah in Paris neben Lully beigefegt. So 
groß Rameaus Verdienſte auch als Zonfeger waren, fo wurbeh fie 
dod von den Verbienften, die er fich durch feine Werke über Harmonie 
‚ und General» Baß erwarb, übertroffen; denn er war es, ber zuerft 
‚bie Grundregeln der Harntonie gründlicher entwidelte. 
| Ramler (Carl Wilh.), berühmt als lyriſcher Dichter, Überfeger 
und Kritiker, war 1725 zu Kolberg geboren, ftubirte zu Halle, unb 
wurbe 1748 Profeffor der Schönen Wiffenfhaften” bei dem Cadetten⸗ 
corps in Berlin. Nachdem er biefes Lehramt bis 1790 verwaltet hatte, 
legte er es nieder, und warb Mitdircctor des Nationaltheaters im 
Berlin. Seit 1796 509 er ſich von allen Gefchäften zurüd, und farb 
1798. Ramler trat in einer dürren, an ausgezeichneten Dichterwer⸗ 
ten nicht ergiebigen Zeit als Lyriker auf, und Enüpfte, indem er feis 
nen König verherrlichte, feinen Ruhm an ben Ruhm des größten 
Helden feines Jahrhunderts. Horaz, der den Auguftus preift, war 
das Mufter, dem er nachſtrebte, und in mehreren feiner Oben ift die 
Nachahmung nicht zu verfennen. Wir erinnern nur an bie Ode auf 
das Auslaufen der franzöfifchen Flotte, welcher Proteus den Unters 
gang verfünbigt (Als Galliens Pilot u. f. w.). Inſofern kann man 
Ramler auch mit Recht den deutfchen Doraz nennen, da biefer als 
‚Lyriker in vielen Fällen ebenfalls Nahahmer griechifher Vorbilder 
war; nur hüte man fich, die Vergleihung zwiſchen beiden weiter aus— 
behnen zu wollen. An lyriſcher Kraft und lebendiger Phantafie bleibt 
Ramler eben fo weit hinter Horaz zurüd, als vielleicht dieſer hinter 
feinen Muftern. Uberhaupt fehlte Ramlern ber aus eigener Kraft 
ſchaffende Dichtergenius; dagegen befaß er einen feinen Gefhmad und 
Sinn für Gorrectheit. Wo er freimillig dem höheren Pathos entfagt, 
und zu mildern Empfindungen berabfteigt, befindet er fich am meiften 
in feiner Sphäre, Überall erfcheint er als ein Mufter des forafältig 
geglätteten und correcten Ausdrucks, wodurd er fich um unfere Spras 
he bleibende Verdienſte erworben bat. Den Heranieter aber und die 
Horazifhen Bersmaße hat er noch fehr unvollkommen nachgebildet, 
fo wie ihm überhaupt der Bau und das Wefen des antifen Verfes 
durchaus verborgen blieben; denn er ging von dem Grundfag aus, 
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daß jebed einſylbige Wort nah Willkuͤr kurz und lang gebtaucht were 
den koͤnne, fo ſeht auch Ausſprache und Gehoͤr dawider ſtreiten. Dies 
wird hinreichen, den Werth feiner überſetzungen aus dem Horaz, 
Martial, Catull, der GSapphifhen Oben u. ſ. w. zu beflimmen, 
Eben fo wenig hat er ſich ten Dank der Freunde Geßners baburch 
erworben, daß er bie Idyllen deffelben nach feiner Art in Derameter 
übertrug. So bradte er auch einige Fabeln Leffings in Verſe, und 
nahm mit den Gedichten anderer, die ex in feine lyriſche Blumen» 
lefe und feine Fabellefe aufnahm, manche nicht zu billigende Veraͤn⸗ 
berungen vor. Daß er dem Frühlinge feines Freundes Kleift und 
ben Gedichten Goͤtzens feine Feile angebeihen ließ, iſt von Voß in 
Schug genommen worden. Don feinen eigenen Gedichten verdienen, 
naͤchſt ſeinen Oden, die Cantaten erwähnt zu werden, von denen ber 
Ted Jeſu durch Grauns Muſik noch berühmter geworben if. Seine 

roſaiſchen Werke find eine Eurzgefaßte Mythologie, und eine Schrift 

er allegorifche Perfonen, zum Gebrauch für Künftler. Außerdem 
Heferte, er eine Bearbeitung der ehemals beliebten Einleitung in bie 
fchönen Wiffenfhaften von Batteur.- Um bie Wiedererwedung Logaus 
machte er fi gemeinfhaftlich mit Leffing verdient. Überhaupt ftand 
er mit den trefflichſten Männern feiner Zeit, deren Achtung er mit 
Rebt beſaß, in freundfchaftlichen Verhältniffen, und wirkte mit ihnen 
gemeinfchaftlich, fern pon Streitigkeiten und Parteigeift, zum Nugen 
unfrer Literatur. Nah feinem Tode erfchienen feine Gedichte in einer 
vollftändigen Sammlung unter bem Titel: C. W. Ramlers poetifche 
Werke, 2 Theile, Berlin 1800 bis 1801. M 

Rammelsberg, ein 1820 Fuß hoher Berg des Harzgebirges, 

füblih von der Stadt Goslar, welche an feinem Fupe liegt, gehört, 
was -feine Oberflaͤche betrifft, Fr dem herzoglich braunfhweigifchen 
Kreidgerihte Harzburg, in Rüdfiht dev mineralifhen Erzeugniffe 
aber zum fogenannten Sommunion s Darze, alfo Hannover und Brauns 
fhweig gemeinfihaftiih, und zwar fo, daß erfteres 4, letzteres aber 
sbefommt. Diefer Berg ift vorzüglich wegen feiner vielen Bergwerke 
merkwürdig; nicht leicht wird man auf einem fo Heinen Bezirke, als 
biefer einzige Berg ausmacht, eine fo vielfahe Ergiebigkeit Ruben. 
Man berechnet die jährlihe Ausbeute auf 10 Mark Gold, 3600 Mark 
Silber, 8200 Et. Gloͤtte, 5600 Et. Blei, 2500 Et. Kupfer, 5200 


Et. Zink, 650 Et. weißen, 20 Et. blauen und 1600 Et. grünen Bis 


triol und 2200 St. Schwefel. Der reine UÜberfhuß beträgt jährlich 
über 50,000 Thaler. Die Maſſe ded Erzlagers befteht vorzüglid aus 
berbem blumigblättrigen Bleialanz , gelben Kupferkiefen,, bunten kupf⸗ 
eignen Schwefel: und Arſenikkieſen, fchwarzer und brauner Blende 
und Eifenerzen. ‚Selten findet man, außer Gold und Silber, Mes 
talfe einzeln, wohl aber häufig taubes Geftein ald Einfprengung in 
den Erzen. Der viele natürlide Kupfer», Eifens und Zink: Vitriol 
gewährt an einigen. Orten bie. prächtigften Anblide. Sehr fehenss 
werth find die großen Weitungen und Grotten, wo bie Erze durch . 
Feuerbrände Losgearbeitet werten. in.folcher Brand gewährt einen 
fürdterlich fchönen- Anblid. Jaͤhrlich werden auf diefe Art über 6000 
Maiter Holz verbraudt. — Won den 12 Gruben gehören ber Stadt 
Goslar vier, doch muß dieſe die Erze für einen beftimmten Preis 
tem Gommunion » Bergamte' abliefern. Der Berg felbft gewahrt eine 
weite, treffliche Ausfiht auf die Ebene Niederfachfens. — Die Ents 
tedung ber Bergwerke des Rammelsberges fällt in das Sahr 963, 
in die Regierungszeit Ottos des Großen. Lange waren fie zwiſchen 


2 Ramsden Rancẽ 


Goslar und den Herzogen von Braunſchweig ſtreitig. Die letzter 
denen Kaiſer Friedrich M, 1235 den rammelsbergiſchen Zehnten « 
Meichslehn erb⸗ und eigenthuͤmlich ertheilte, hatten ihn 1873 für 8 
Markt Silber on Goslar wierer Fäuflih überlaffen, Diefes weige 
ich hernach, wegen der großen, auf das Bergwerk verwendeten A 
en, den Zehnten zurüdzugeben, bis nad langem Streit und Fr 


‘, gen Herzog Deinrih ber jüngere bie Stadt im 3..1552 zu dem ® 


gleihe zwang, mwonad bie jegige Communionherrfchaft nit nur d 
Beſitz von den ehemals gewerffchaftlihden Gruben, ‚fondbern aud | 
Gerichtsbarkeit über die vier Gruben ber Stadt, das Borkaufsre 
- aller Metalle, den Zehnten und den Stollenneunten erhielt. 

Ramsden (3.), berühmter Verfertiger mathematifcher Inftı 
mente. Er war 1730 zu Dalifar geboren. Sein Vater, ein Zu 
fabricant, hatte ihn zu demfelben Gefchäft beftimmt; aber eine Rei 
bie er in feinem 20ften Jahre nad) London unternahm, änderte fein 
Lebensplan, Hier lernte er den berühmten Optiker Dollond Fenni 
heirathete deſſen Zochter, und lernte von ihm die Kunft, mathen 


uͤſche Inſtrumente zu verfertigen. Seine trefflichen Arbeiten macht 


ihn bald berühmt. Schon 1763 arbeitete er für bie größten Kuͤnſt 
in England, Mehrere optifhe und fehr viele aftronomifhe Juſtr 
mente find durch ihn glüdlich verbeffert, mehrere ganz neue dun 
fein Genie erfunden worden. , 1786 warb er Mitglied ber Böniglich 
Gefelljchaft zu London. Auch als Schriftfteller hat er ſich durch me 
zere wichtige Abhandlungen, die man in den Philosophical trar 
actions findet, befannt gemadt. Er ftärb 1800, . 

Rance (Dom. Armand Zean tr Bouthillier de), zu Paris 16 
' geboren, zeigte fehon in feiner Zugend ausgezeichnete Anlagen für 1 
ſchoͤnen Wiffenfchaften. In der Kolge ward er Chorherr an ber Kiri 
Notres Dame, und verließ biefe Bahn, einzig fi dem Stubium t 
Theologie ergebend. Nah Vollendung feiner Studien überließ er f 
"geraume Zeit weltlihen Zerftreuungen und Genüffen, befonders ein 


vorherrſchenden Bange zun weiblichen Geſchlecht, als ploͤtlich n 


ihm eine völlige Veränderung vorging. Er verließ die Hauptita 
und Sen Hof, 308 fi auf fein Gut bei Zours zurüd, und fing bi 
das einfame befchauliche Keben eines Moͤnchs an. Hiermit noch ni 
zufrieden, verfaufte er bald darauf fein Gut und ſchenkte das baf 
eloͤſte Geld, 300,000 Livres, an das Hotel be Dieu in Paris, 
mn aber that Profeß in der Abtei von Parceigne 1664, und bea 
fih fodbann in das Klofter la Zrappe vom Orden ber Eiftercienfi 
befien Ast er ward. Da er auf fein Anfuden bie Erlaubniß v 
Rem erhielt, bie alte Strenge in feiner Abtei wieber herzuſtellen, 
ſuchte er nun auch alle andere Eiftercienferkiöfter zu derſelben zurü 
zuführen; ein Unternehmen, daß aber nach vielen Verſuchen mißlar 
Defto mehr gründete fie Rance in feinem Kiofter, das fortan t 
Sitz der firenaften Entfagung wart. (Über bie Einrichtung und $ 
bensart der Mönde von la Zrappe ſ. db. Art. Zrappiften.) 1 
bie'em Behufe ſchrieb Rancé aud) feing Abhandlung über die Heili 
keit und die Pflichten des Moͤnchsſtandes. Endlich auch müde t 
Megierend in den .geweihten Mauern, legte Rancé feine Stelle nied, 
und flarb im 3. 1700, noch im Tode die Regel feines Ordens bec 
arhtend, cuf einem Afchenlager. Seine mannihfahen Schriften üt 
Monrchethum, oͤber Dbliegenbeiten der Chriſten ır f. w. geben B 
weis von ber affetifchen Strenge,‘ zit der fein Gemüth ſich gewent 
hatte,“ Ad Beranlaffung jener plöglihen Veränderung, bie ihn a 
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dem Hof⸗ und Weltleben in die traurigfte Cinfamkett kried, wird von 
einigen folgende Begebenheit erzaͤhlt. Als er noch in Paris lebte 
und von einer Reiſe zuruͤckkehrte, eilte er, ſeine Geliebte, die durch 
Schoͤnheit und Galanterie berühmte Frau von Montbazon, aüufzufus 
chen. Er kommt durch eine Hintertreppe in ihr Zimmer, und findet 
ſtatt der Freundin — ihr blutiges Haupt in einer Schuͤſſel liegen. Sie 
war kurz vor feiner Ruͤckkehr geſtorben, und man hatte ihr ven Kopf 
abgelöft, da der für fie verfertigte zinnerne Sarg zu kurz gerathen 
war. Diefer Anblick foll den erihütterndften Eindrud auf Rance ges 
macht und fein feuriges, tieffühlendes Gemüth zu einer fo völligen. 
Ginnesveränderung-geftimmt haben. .G. 
| Rang, Räangrecht. Unter Rang verfteht man im mweiteften 
Sinne den Grab des aͤußern Vorzugs. Der Weife betrachtet bie 
Menfchen nach einer höhern Ordnung. Nur Herz und. Geift: geben 
bei ipm Anfprüche auf Achtung und Ehrerbietung. ‚Etwas ‚ganz Ans 
beres aber ift der aus Stanbesverhältniffen entfpringente äußere Vor⸗ 
"zug, welcher fi am auffallendften an ben Höfen, beim Eintsitte in 
die verfchiedenen Gattungen. der Zimmer und Cabinette, beim Sigen 
on Tafeln u. ſ. w. aͤußert, und, wo. er gefeslich ift, ein Zwangs⸗ 
recht erzeugt. — Die beffern Köpfe der ältern Juriften haben dieſen 
Gegenftand in fatyrifhen Monograpbien, wie Thöomaſius in feinem 
Pomum Eridös in certamine dignitatum eivilium, bearbeitet, 
Mehr im Ganzen und. ernfter ift fie in neuerer Zeit hehandelt worden. 
Stößt man in. Kepertörien des Staatsrechts auf das Rangredht, fo 
lieft man dafelbft-von der Ceremonie, die unter Staatshäuptern flatt 
findet, fo wie vom Range der Staätsdiener. In eigenen Sthriften 
hingegen wird inter dem Titel: Staats⸗ und Privatrangredt, nicht 
nur. davon, fondern auch von den Rangverhältniffen der niebrigften 
Bolksclaſſen aehandelt. Am richtigften iſt es wohl, das Rangrecht 
theils dem Öffentlichen Nechte, ‚teils. dem Privarrechte zujutheilen, 
und bas zum erftern gehörige, fo weit es die Rangverhäliniffe unab⸗ 
hängiger Staafen zu einander ausſpricht, als einen Theil des: Völkers 
rechts, infofern es hingegen die Rangrechte der Staatsdiener unten - 
einander darſtellt, als einen Theil des Staatsrechts (Regierungsrechts) 
anzufehen. — Was nun die. Rangverhältniffe unabhängiger Staaten 
an ſich betrifft, fo kann von einem eigentlihen Rangrechte hier nicht 
die Rede fein. Alles, was man für ein folches ausgibt, verſchwindet, 
fobald ein Staatsoberhaupt, dem andern den herkömmlichen oder vers 
tragsmäßigen Vorrang nicht mehr geftattend, fi) mit Gewalt an eine 
höhere Stelle fegt. Zu blutigen Auftritten darüber kam es einft zwi⸗ 
[hen dem Abte zu Fulda und dem Bifchofe zu Hildesheim, zwiſchen 
Genua und Benedig. Um ſolche Kolgen zu vermeiden, bedienen ſich 
die Herrfcher ünd ihre Gefandten folgender Mittel: 1) Man kommt - 
a 2) man nimmt geringere Charaktere an, und 
behält nur gewiſſe Feierlichkeiten bei; 3) man fest fich ‚im Zimmer 
nit nieder, fondern geht bios auf und ab, Dies gefchahb auf dem 
Bahltage Kaifer Leopolds, als Königs von-Ungarn, vor ber Wahl 
mit dem Kurfürften von Mainz, ingleichen zwiſchen Kaifer Sofeph I. 
und dem Kurfürften van Baiern; 4) man kommt nicht perſoͤnlich zits 
fammen, fondern fchreibt fh, wobei gemiffe Mittelsperfonen die 
Schriften wechſelsweiſe überreihen. Diefen Weg fehlugen die franzds 
fifchen Vermittler auf dem Congreffe zu Bologna 1600 zwifchen Den 
enaiıfhen und fpanifchen Gefandten dor; 5) man wird einig, Rang une 
Stelle nad der Drbnung zu nehmen, in welder man in bat Come⸗ 


24 Rang. J 
renzzimmer oder in beh Verſammlungoͤſaal trittz 6) man fegt fl 
an eine runde Tafel. Dies geichah 1698 auf dem Gongreffe zu Ca 
lowig, wo bie Gefandten des römifhen Kaifers, ber Pforte, Ru 
lands, der Könige von Polen, Großbritannien und ber Republik B 
nedig fi in einem rınden Saale becomplimentirten — in meld 
für jeden Gefandten eine eigene Thür ging, und in beffen Mitte eiı 
runde Tafel ftanb, nad der ein jeder aus feinem vor dem Saale b 
findlihen Zelte durch feine Thür auf ein Zeichen mit gleichen Schri 
ten ging, und, ſich auf dem feiner Thür gegenüber ftehenden Stu 
feste. Eben fo gingen ber kaiſerliche, ber ruffifhe und türkifche G 
fandte 1737 auf dem Gongreffe zu. Nimirow durch brei befonbere Zhı 
rent in eine Art von Scheuer, Auch wirb bisweilen ber Rang durch 
Loos beffimmt, Dies gefhch, als die Könige von Dänemark ur 
Polen 1709 nach Berlin reiften. In den Altern Zeiten maßten es fü 
bisweilen die Päpfte an, nicht nur dÖffentlihe Rangftreitigkeiten ; 
entfcheiden, ſoͤndern auch allgemeine Ordnungen in dieſer Hinſiä 
vorzuſchreiben. Zu dieſer Anmaßung gehoͤrt die Rangordnung, weld 
der Ceremonienmeiſter des Papſtes Julius Il. 1504 hat bekannt mu 
chen laffen, bie. aber nie allgemein anerkannt worben ifl, In neuerı 
Zeit hingegen hat man ſich eine folche Einmifhung ber Yipfe gan 
verbeten, und ten Grumbfaß der natürlichen —5*— einzuführen gı 
ſucht. Beſonders hat Hierzu ber unfterblide Guſtav Adolph vo 
Schweden gewirkt. Daß der die Menfchheit zierende Naturfinn aus 
bie Staatöhäupter ber europäifchen Nationen zu beſeelen angefange 
bat, bezeugen auch hierin. die heueften Gongreffee — Möglich hir 
egen, und nicht ganz unnöthig iſt das Zwangsrecht für bie Rangveı 
— 2 der Staatsdiener. Eine vorzügliche Quelle deſſelben find di 
mahnidyfaltigen Rangorbnungen, welche diefen Namen aber erft dan 
verdienen, wenn. fie nad Art der, Gefege ordentlich bekannt gemach 
'mworben find: ‚Hoforbnungen, die bem Hofmarſchall zur Nachachtun 
gegeben worden find, haben an fich nie Geſetzeskraft, und bienen nu 
dazu, daß derſelbe für. feine Perfon keiner Verantwortung ausaefes 
wird, wenn fich jemand durch den ihm bei Hofe angewiefenen Ran: 
beleidigt findet. Faſt alle Rangordnungen dieſer Art find unvollitän 
big, und enthalten bie größten Abweichungen. So hat in einem Land 
der Seeretär Unterofficiersrang, in einem andern werben bie Amt 
leute dem Hofmarſchall, Kansler, den Geheimenräthen und anbderı 
Hofaͤmtern vorgefegt.. Hoͤchſt überflüffig ift das Rangrecht unter deı 
verfchiedenen Volksclaſſen. — Das unter den matten Nachfolger: 
Carls des Großen fid fo vielfach entfaltende Mitregierangsrecht, Di 
in den Burgfeften nach dem Landfrieden gebildeten Runftvereine, un 
das dur den Drud bed Dorfadels ermiebrigte Landvolk veranlafteı 
eine große Standesverſchiedenheit, in welder die Wurzel bes Borzug: 
üppiger als je gedieh. Nach und nad) fing man an, dem dadurch be 
gründeten Rang zu erzwingen, fo daß fih Herkommen und Gewohn 
beit baruber bildeten Der Bürger nahm fich den Rang vor dem Band 
manne, ber Kaufmann vor dem Handwerker, das Fräulein vor de 
. bürgerlihen Ehefrau, ja felbft ber Schweinfchneider und Weinihen? 
führten mit einander einen Rangftreit. Die franzöfifche Revokutio: 
‚und bie Auflöfung des deutichen Reichs hat die Rangs und Zitelfuch 
eſchwaͤcht. — In Hellbadye Handbuche bes Rangrechts (Anſpach 1804 
findet fih .ein Wörterbudy iber das befondere Rangredt der ver 
fehiedenen Slaffen der Beherrſcher und einzelnen Staatsunterthanei 
nad alphabetiiher Ordnung. En. 
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u Randau ober Ranzau iſt eine ſehr alle und anſehnliche Fa⸗ 
sie im Dänifchen, Holſteinſchen und Mecklenburgiſchen, welche durch 
Mehrere denkwuͤrdige Perſonen berühmt geworben iſt. Sie leitet ihre 
bitammung von Euno, einem reichen Gutsbefiger im Holſteinſchen, 
er. “ Ein Urenkel deffelben , Namens Wolf, erwarb in der alten Mar 
roße Befisungen,, welche dad baljamer Land genannt wurden. in 
Enkel des legtern, Wipreht II., aud als ein großer Krieger unter 
Dem Namen des Grafen Wiprecht von Groibfch berühmt, vertaufchte 
Das balfamer Land mit ter Grafſchaft Groisfh im Meißniſchen; 
aifer Heinrich IV. machte ibn 1033 zum Burggrafen von Leisnid, 
unb belehnte ihn mit. ber Markgrafſchaft Laufis. Die von feinem 
ältern Sohne abflammenden Burggrafen von Leisnid flarben 1538 
aus. : Dex jüngere Sohn jenes Wiprechtd aber, Dtto I., mwelder ſich 
in feinem wrjprünglihen Baterlande Holſtein niedergelaffen ‚hatte, 
baute das Stammhaus Ranzau, und iſt der Stammvater aller noch 
blühenden gräflihen und adeligen Linien bed Ranzaufhen Hauſes. — 
Zu ben übrigen: ausgezeichneten Perfonen dieſes Geſchlechts gehören 
befonders Joh. uon Ranzau (geb. 1492), ein berühmter daͤniſcher 
Feldherr. Er, madhte große Reifen, fetbft nad Afien, und wurde in 
Jeruſalem zum Ritter gefhlagen, Als er den D. Luther in Worms 
feine Lehre fo muthvoll und Eräftig vertheibigen hörte, warb er ganz 
für ihn ommen, und war nachher ein Hauptbeförberer der Res 
formation in Dänemark. Durch feine Klugheit verhalf er dem König 
er I« auf den dänifhen Thron, ſchlug den adgefegten König 
hriftion Ilxz: ber in Norwegen eingefallen war, mebhreremale, und 
ſtellte die. Ruhe in diefem Reihe wieder her. Kaifer Earl V. und 
Franz I. von Franfreih wünfditen, als fie mit einander Krieg führten, 
beiderfeits Ranzau in ihre Dienfte zu befommen, aber er :blieb feinem 
Baterlande treu, und ftarb 1565. — Heinrich, Graf von Ranzau, 
(geb: 1626, . geft, 1599), Statthalter von Holſtein, und einer. der 
eifrigften Beförderer der Wiffenfhaften, belohnte die. Gelehrten mit 
außerorbentliher Freigebigkeit, fammelte eine vortrefflihe Bibliothek, 
die ee möglichft gemeinnügig zu maden fuchte, und. fchrieb mehrere 
Werke über Aftronamie und Aftrologie, 'Arzneitunde, Kriegstunft u, 
ſ. w. — Joſias, Graf von Ranzau, Marfhall von Frankreich, 
Gouverneur von Dünkirhen, war erft als General in fchrvebifchen 
Dienften, 1635: fam er mit Orenftierna nach Paris, warb: von Luds 
wig XII. angeftellt, und erwarb fich durch fein Zeldherrntalent und 
feinen perföntichen: Muth: die. hoͤchſte Bewunderung. Er flarb 1650 
an der. Wafferfaht. Er war ein ſchoͤner Mann, befaß viel Geift 
‚ und Berebfamkeit, und verftand alle Hauptſprachen Europas. — Die 
Graffhaft Ranzau in Holftein befteht aus dem Hofe Neu » Ranzaı, 
' dem Marktfleden Barmftebt, noch einem Flecken und 26 Dörfern. 
: Der Herzog Friedrich von Holftein:« Gottorp verkaufte fie 1649 “an 
Chriſtian von Ranzau für 200,000 Thaler. Kaifer Ferdinand erhob 
den von Ranzau in den Grafenfiand, und das Amt Barmftebt zu 
einer Reichs grafſchaft, welche auch 1662 zu einem Mitftande des nies 
derſaͤchſiſchen Kreifes aufgenommen wurde. Als 1721 der Graf Chris 
‚ fian ‚Detlev auf Anftiften feines jüngern Bruders erſchoſſen, und 
dieſer zu ewiger Gefangenfchaft verurtyeilt. wurde, nahm Dänemarf 
1726 von ber Graffchaft- Befig, und hielt fih deshalb zum wetterau⸗ 
hen Grafencollegium. | P. N. 
Raphael Sanzio oder de’ Santi, ber größte Maler der 
neuern Kunftperiode, ober, wie mande wollen, ber legte ber alten 
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Kunftperiobe, mar geboren zu Urbine, am Charfreitage 1483, m 
ſtarb zu. Rom am Chnrfreitage 1520. Sein Vater, Giovanni Sa 
zio, ein nicht verdienſtvoller Künfkler, wurde bald, befonders dur 
eine von Raphael auf die Hofwand des väterlichen Haufes, oh 
fremte Beihütfe, gemalte Madonna mit dem Jeſuskind (dic Gemäll 
wurde fpäter in ein Zimmer dieſes Haufes fammt dem Stuͤck Wan 
worauf es gemalt war, verfegt, und ift noch zu fehen) von ber Ui 
zulänglichkeit feiner Kräfte zur weitern Ausbildung feines Sohn 
überzeugt, und eilte, denfelben in bie Schule eines größern Meifte: 
zu bringen. Seine Wahl fiel auf den weit und breit befannten Pi 
tro (VBanuchi) Perugino. Der alte Sanzio eilt nah Perugiaz beil 
Künftler werden bald Freunde, und Pietro gewährt den Wunfh bi 
dringend bittenden Vaters, den jungen Rapbael unter die Zahl fein 
Schüler aufzunehmen, beffen Zalent ſich unter ber Leitung fein: 
neuen würdigen Lehrers fo fchnell entwidelt, daß er bald feine zah 


"reihen Mitfchüler übertrifft und in kurzem bie Behandlungsart fein 


Lehrers ſo weit erreicht,. daß man beider Werke aus dieſer Perio! 

laum unterfheiden fann. Hiervon zeigen die erften Arbeiten, m 
denen er Öffentlich auftrat: die Krönung bes H. Niccolo da Tble 
tino, ein gekreuzigter Heiland zwiſchen zwei Engeln, eine. beili; 
Kamilie, eine Verlobuna ber Maria, vor allen aber eine Krönun 
der Maria für das Klofter ©. Francesco in Perugia, fämmtlid A 
beiten. aus feinem 15ten bis 16ten Jahre. — Während ber Zeit wi 
einem vow Raphaels ehemaligen Mitfehülern, Piaturicrhio, die Auı 
malung des Bücherfaals im Dom zu Siena übertragen worden. Di 
fer lud’den Raphael ein, nady Siena zu fommen, und ihm: bei biefi 
‚Arbeit zu helfen. Raphael nahm bie Einladung an, und hatte ſcho 
einen großen Theil ber- Cartons zu biefer Arbeit vollendet, als «i 
Zufall ihn davon abrief, der auf feine Eünftige Ausbildung von aröf 
‚ tem Einfluß wurde. Raphael hatte nämfich erfahren, daß in Florer 
vie Cartons bes Michel Angelo und Leonardo da Vinci, welche vo 
dieſen beiden größten Künfttern damaliger Beit, auf Veranlaffung e 
ner Preisaufgabe. des hohen: Rathes zu Florenz, gefertigt worden 
Öffentlich ausgeftelt waren.: Gr brannte vor Begierde, fie. zu feher 
un ‚eilte nah Florenz. Aber nicht allein diefe Gartons, fondern auı 
Florenz ſelbſt, vamals ber Sitz alles Schönen und Trefflichen, mad) 
ten einen tiefen Eintrud auf das jugendliche Gemüth ; eben fo wohl 
thätigen Einfluß hatte die. Bekanntſchaft fo mancher. jungen Kuͤnſtle 
‚von Bedeutung, des Ghirlandaio, A. St. Gallo 2c., deren Gew: 
genheit er ſich fchnell erwarb, Wenn auch Raphaels Biographen nid 
ausdrücdlich davon reden, daß derfelbe in. Florenz die Werke der fri 
bern großen Meifter ; eines Cimabue, Mafaccio, Giottu, Berochis 
-Ghiberti, fleißig ſtudirt habe, fo wie es Michel Angelo und Leonard 
ba Vinci aetban, fo ift es doch, bei Raphaels längerem Aufenthalı 
‚in diefer ‚Stadt, nicht zu bezweifeln. Auch leuchtet dies aus feine 
daſelbſt verfertigten Bildern hervor, unter denem vornehmlih em 
Madonna mit dem Kind (jetzt in der Tribune zu Florenz) ſchon vo 
Bafari überaus gerähmt wird. — Der Tod feiner Altern rief Re 
phael fchnell nad) Haufe, und während er in Urbino Erbſchaftsang 
legenheiten in Ordnung brachte, wendete ev die Stunden ber Muf 
dazu an, mehrere Gemälde zu vollenden, 3. B. zwei Mabonnen, eine 
‚beit. Georg, und mwahrfcheinlich auch das Gegenjtüd dazu, ben hei 
Michael (noch in Paris), ferner einen betenden Chriſtus im Gurte 
(in Paris). Raphaels Liebe zu feiner zweiten Vaterſtadt Perugiu bi 
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wog ihn, bald dahin zuräcdzueilen, wo er mit offenen Armen em» 
pfangen wurde... Während feines zweijährigen Aufenthalts in biefer 
Stadt bewährte er den erworbenen Ruf durch mehrere Gemälde: eine 
Madonna für die Kirche der Frati der Servi, eine mater dolordsa, 
über welcher Raphael in einem zweiten Bilde Gott den Vater Yors 
fiellte (jest im Palaft Colonna zu Rom), und außer andern Gtaffes 
leigemaͤlden einen Chriſtus mit Gott dem Vater, von mehrern Heilis _ 
gen umgeben, für das Tleine Gumaldulenferkiofter, fein erſtes Fres— 
cogemälde: Alle biefe Arbeiten grenzen noch an den Styl feines Lehr⸗ 
meifters, und zeigen noch nicht die Größe, den Adel und das Ges 
waltige feiner fpätern Arbeiten, zeichnen fi aber durch Empfindung 
und Gemüth, beides Eigenfchaften, die der frühern Schule eigen» 
thuͤmlich ſind, aus. — Ein großes Gemaͤlde, bas ihm zu malen 
übertragen worden war, fing er nicht fogleih an, denn fein Streben 
nach weiterer Ausbildung 309 ihn zum zmweitenmale nach Klorenz. Hier 
feste er feine Studien. nad den obgedachten aͤltern Meiftern eifri 
fort 5 die Bekanntſchaft mit Sra-Bartolomeo‘, den man Raphael fa 
an bie Seite fegen fann, leitete ihn zu feftern Grundfägen im Colo⸗ 
fit, unb fo fchritt Raphael unaufhaltfam vorwärts, Überhaupt ſcheint 
er die ganze Zeit. feines dortigen Aufenthalts auf feine Bildung vers 
wendet zu haben, wenigſtens weiß. man nur von einigen Portraits 
und dem Garton zu bem vorgebachten Bilde, die er in Florenz gears 
beitet hat. Er ging fodann nad Perugia zurüd, und fing foglei 
an jenem Gemälde an, einer Grablegung, bie fpäter in den Pala 
Borghefe nah Rom Fam. Lesteres ift ein wahres, Wunderwerk ber 
Compofition, der Zeichnung und des Ausdruds, deffen Vortrefflichkeit 
von wenigen feiner jpätern Arbeiten übertroffen wird. Nach Beenbis 
gung diefes Gemäldes fchied Raphael für immer aus -Perugia, und 
fehrte zum drittenmale nach dem fchönen und Eunftreichen Florenz zus 
rüd, wo er faft vier Jahre lang blieb. Aber aud) diesmal‘ mochten 
Studien feine Hauptbefdhäftigung fein, wenigftens find nur einige, 
ober treffliche Arbeiten aus diefer Zeit mit Beſtimmtheit nachzuweiſen, 
nämlich die herrliche Madonna, Ta bella Giardiniera (noch in Paris), 
und -eine andre Madonna mit den Kirchenvätern (in Brüffel), beides 
Bilder, die nit völlig. von Raphael vollendet wurden. — Der.wier 
derholte Aufenthalt Raphaels zu Florenz ift für ihn felbft, fo. wie für 
bie ganze neuere Epoche der Kunft, von dem größten Einfluß gemors 
den. - Unter feines Vaters und. Peruginos. Leitumg hatte er. das Mes 
chaniſche der Kunft erlernt; mit diefen unentbehrlichen Vorkenntnifs 
fen begabt, betrat er das Athen Staliens, und fand hier, daß Eir 
mabue, Giotto, Fiefole und die damals noch lebenden florentinifchhen 
Künftler mit feinem Lehrmeifter in allen Theilen der Kunft nicht nur 
. wetteifern Eonnten, fondern einige derſelben, Maſaccio, Fra Filippo 
Eippi,. Mariotto Albertinelli, Ghirlandajo, und vor allen Fra Bars 
tolomeo, durch wohlgeorbnete Kompofitionen , richtige Zeichnung und . 
lebhafte Färbung ibn übertrafen. Hatte nun Raphael fchon die Vors 
zuͤge ber größten Meifter feiner Zeit in der ganzen Romagna fid ers 
worben, fo eianete er fi jest auch alle Vorzüge der florentinifchen 
Schule an, Wenn er aber diefer Schule viel zu verdanken hat, fo 
- hat er im Gegentbeil audy feine Ehrfurcht für fie ſtets an den Tag 
gelegt.. Ein auffallendes Beifpiel diefer Verehrung gab er unter an⸗ 
dern, indem er zwei Figuren von- Mafaccio ,welde man in ber Car⸗ 
meliterlirche zu- Florenz noc jest fehen kann, in feinen Logen ohne 
‚bie mindefte Abänderung cppirte, nämlih Adam und Eva, wie fe 
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der Engel aus bem Parabiefe treibt. — Unterbeffen hatte Papft Ius 
lius II., ber u ae bes Ruhms, ben fih Rom fpäter in * 
Kuͤnſten erworben hat, durch Bramante die erſte Idee zum neuen 
Bau der Peterskirche und zur Verſchoͤnerung des vaticaniſchen Palaſtes 
ausführen laſſen; und Bramante war die Veranlaſſung zu Raphaels 1508 
erfolgter Berufung nah Rom, Bei feiner Ankunft empfing ihn der Papft 
mit ausgezeichneter Güte, die Künftler Roms aber mit der größten 
Achtung. Man wies ihm fogleich eine Frescoarbeit im zweiten Zim⸗ 
mer neben dem großen Saale bed Gonftantin, bie Stanza della 
Segnatura genannt, an. Gr ftellte hier auf einer Steinwand die 
Dieputa ober den Streit ber Kirchenväter vor, Wenn man feine obs 
gedachte legte Arbeit von größerm Umfange, die Grablegung, mit 
diefem Gemälde vergleicht, fo findet man zwiſchen beiden nod) große 
Ähnlichkeit, die feine fpätern Archeiten nicht haben. Nur ift die Dies 
puta weit vollendeter, alles Leben, Bewegung, Danblung, die Grups 
pirung unendlich mannichfaltig, bie Abwechslung in den Charakteren 
bewundernswuͤrdig, jeder Strid voll Bebeutung, Seele und Geifk, 
Segen wir überhaupt für Raphaels Arbeiten mehrere Perioden feft, 
wovon die erfte feine früheren, nod in Peruginos Manier verfertigs 
ten, ‚die zweite aber diejenigen umfaßt, welde er nad feiner Altern 
Tode in Urbino, Florenz u. ſ. w. vollendete; fo bemerkt man in der 
Disputa den Übergang zur dritten Manier, welche in ber Schule von 
Athen, tem zweiten Hauptgemälde in diefem Zimmer, fi noch bes 
flimmter ausſpricht. Dieſes Gemälde (dem wahrfcheinlich der Parnaß, 
als das dritte Hauptgemälde des Zimmers, vorhergegangen ift) zeige 
weit mehr. Freiheit in der Behandlung, mehr Männliches und Kräfs 
tiges. ı Auch gewann Raphael erft durch die Schule. von Athen den 
Beifall und die Gunft des Papftes fo fehr, daß biefer die Fresco⸗ 
malereien anderer Künftler im Batican faft ſaͤmmtlich vernichten Ließ, 
‚um die Zimmer durd ihn verherrlichen zu laſſen. Raphael malte an 
deren Stelle in der obgebachten Stanze die allegorifchen Figuren ber 
Theologie, Philofophie, Gerechtigkeit und Dichtkunſt, ferner in ben 
Eden des Plafonde ben al Adams, die Sterntunde, Apoll und 
Marſias und Salemos Urtheil, fämmtlih in Bezug auf vie vier 
Hauptbilder des Zimmers; zuletzt aber auf der vierten Hauptwand 
- über den Fenftern die Kiugheit, Mäßigung und Stärke, darunter den 
K. Suftinian, der das roͤmiſche Recht dem Tribonian, ingleihen Gres 
gor X., der die Decretalen einem Conſiſtorial-Advocaten übergibt, 
and unter, denfelben Moſes, und eine bewaffnete allegorifche Figur. — 
Raphael hatte bis mit dem J. 1511. biefe ſaͤmmtlichen Arbeiten in ber 
erften Stange vollendet. Ehe er die Gemälde ber zweiten anfing, 
fol ee nah Bafaris Angabe mehrere, weniger bedeutende, aber 
treffliihe Frescogemälde gearbeitet haben, den Eſaias in St. Aus 
guftin, die Propheten und Gibyllen in St. Auguſtin, die Pros 
pheten und Gibyllen in St. Maria del Pace, und feine befannte 
Madonna da FKoligno (in Paris), — Wie Naphacl in dem ihm 
eigenthümlichen Styl mit Niefentraft immer flieg, davon ift fein 
- folgendes Gemälde in den Stangen, die Vertreibung des Heliodor 
aus dem Tempel, Beweis. Hier ift der Styl weit ernfter, arößer, 
kühner und gewaltiger, die Behandlung weit geiftreicher und meifters 
bafter. Diefem folgte 1514, unter ber Regierung des neuen Papftes, 
Leo X., fein Attila, der von Rom durch Leo den Großen entfernt 
wird; Petri Befreiung aus dem Gefängniß; und der Plafond. diefer 
Stunze, Mofs im brennenden Bufh, ben Bau der Arche, Ifacts 
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Opfer und Jacobs Traum vorftellend. Ungefaͤhr gleichzeitig bamit 
find die Staffeleigemälde: bie berühmte Madonna bel Pesce (im Ess 
eorial), feine eben fo fhöne Cecilia, Ezechiels Traum, unter meh» 
rern Mabonnen bie bei’, Impannato, die Kreuztragung, bekannt 
unter bem Namen, lo Spafimo bi Sicifia (jedt in Madrid), Chriftus . 
in der Glorie von Heiligen umgeben, le cinque Santi, fodann fein 
eigned Bildniß (jest in München), das Portrait Leos X. (in Paris), 
und andere, Um diefelbe Zeit fol auch Albreht Dürer durch Rar 
— weit und breit erſchollenen Ruhm bewogen worden ſein, mit 
hm ſchriftlich ein Freundſchaftsbuͤndniß zu ſchließen. Dürer ſendete 
{Hm mehrere feiner eigenhändig geaͤtzten Kupferblaͤtter und fein Bild» 
niß, und erhielt dagegen von Raphael eine Anzahl Zeichnungen von 
feiner Hand zum Gefchent. - Jene Dürerfchen SKupferblätter follen 
Raphael bewogen haben, feine Ideen durd Marc» Anton in Kupfer 
bringen zu lafjen; und um eine deſto größere Eorrectheit in der Zeich— 
nung beizubehalten, foll Raphael die Anlagen zu den Stichen auf 
deſſen Platten felbft gezeichnet haben; dies hat bewirkt, daß Marc» 
Antons Blätter jederzei fo hoc geachtet worden find. — Nun fing 
Raphael die dritte Stange im Vatican an, und zwar mit dem Ins . 
cendio bel Borgo, das Leo durch fein Gebet loͤſchtz ein Gemälde, 
das duch Stärke und Wahrheit des Auddruds, Schönheit der For⸗ 
men, Wahl der. Gruppirung und Mannichfaltigkeit, ein Meiſterſtuͤck 
ber Kunft geworden ifl. Ihm folgte die Krönung Carls des Großen, 
bie Rechtfertigung Leos III. bei Carl, und eos IV. Sieg über bie 
Saracenen bei Oſtia, an weldyen Gemäiden jedoch Raphaels Schuͤler 
nad) feinen Zeihnungen viel gearbeitet haben. — Seht befam Raphael 
ben Auftrag, vie von Bramante unvollenbet gelajlenen Logen des 
vaticanifhen Palaſtes, d. h. die Gallerien, welde die Zintmer bes 
Palaſtes vereinigen, zu vollenden. ‘Sein dazu gemadter Plan wurbe 
vom Papſte genehmigt, und ihm zugleich aufgetragen, bie Zeihnuns 
gen zu ben Malereien und Stucco » Arbeiten, womit fie verziert wers 
en follten, zu fertigen. Durch Giulio Romano und andere Schüler 
ließ Raphael die Gemälde (deren nur vier von feiner Hand find), 
buch Johann von Ubdine aber die Stuccaturen ausführen. Und fo 
wurde ein Cyklus von Kunftwerken gebildet, die für ewige Zeiten 
ein Vorbild für ale Künftler fein werden, und ben vaticanifhen Pas 
laſt zu einem Kunftheiligtbume erhoben haben. Der Papft, entzüdt 
von der Vortrefflichkeif diefer Arbeiten, trug Raphael die Aus zierung 
no eines: andern Saales im Vatican mit Bildniffen ber Heiligen 
und Apoflel auf, erhannte ihn zum Oberauffeher über alle Verſchoͤ⸗ 
nerungen diefes Palaftes, und überhäufte ihn mit Ebhrenbezeiguns 
gen. — Während der Zeit lieferte Raphael noch viele andere auss 
gezeichnete Arbeiten. So mußte er zu mehrern Paläften, melde in 
Rom und andern Städten Italiens erbaut wurden, die Zeichnungen 
liefern; er vollendete um biefe Zeit die Madonna für die Kirche Gt, 
Sirt zu Piacenza (in Dresden), unftreitig eins dev Meifterwerfe feis 
nes Pinfelse. Die Hoheit, Würde und Erhabenheit, gepaart mit Ans 
much, Milde und Schönheit, welde in diefem Bilde herrſchen, möd)s 
ten wohl immer unerreiht bleiben. Arbeiten aus dieſer Periode find 
ferner. Raphaels großes Gemälde des heil. Michael, die Portraits der 
Beatrice von Ferrara, und feiner geliebten Fornaͤrina, des Garons 
delet (jegt in England), bes Grafen Caſtiglione, der wunderſchoͤnen 
Sohanna von Aragonien (beide in Paris). — Von legterem find 
zwei alte treffliche Sopien, die man oft für Arbeiten des Känftiers 
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ſelbſt hätt, eine beim Grafen Fries in Wien, die andere beim ‚Mas 
ler Woher in Bafel. Hieher gebören auch die Frescogemaͤlde in ber 
Bornefina, das Leben der Pſyche in zwölf Bildern und die Galatee 
vorftellend, alle, außer dem legtgedvahten, von feinen Schülern außs 
geführt; ſodann bie en jenen ſehr abweichenden Ziidynungen aus ber 
‚Babel der Pſyche, 33 an ber Zahl; ingleihen die Madonna bella 
Seggiola-(in Paris) — Wahrſcheinlich fpäter fertigte Naphacl für 
Auguftin Ghigi die Zeichnungen zum Bau und zur Audzierung einer 
Capelle in St. Maria del Popolo, und für Leo X. die weltberühms 
ten Cartons zu den Tapeten, welde in ben Niederlanden für eins 
ber Zimmer des Baticans gewirkt wurden: Diefe Zapeten wurben 
fpäter alljährlid am Frohnleichnamsfefte im Vatican ausgeftellt, find 
aber in den neuften Beiten zerftreut worden; fieben von ven Gars 
tons-tamen nah England in den Palaft Hamptoncourt, von ben 
übrigen haben fih nur Brudftüde erhalten. Es ift dieſer Verluſt 
um fo mehr zu befrauern, da biefelben ben Raphaelfchen Stangen in 
Hinfiht auf Compofition, Hoheit des Charakters, Mannichfaltigkeit 
des Ausdruds, der Gruppirungen, Stellungen u. f. w. fogar oft 
-porgezogen worden find. — Ein Auftrag, weichen Rapkael erhielt, 
für den Papft die vierte Stanze, ben Saal Gonftantins in DI auss 
zumalen, blieb unausgejührt; Raphael bat dazu nur einige Zeich—⸗ 
nungen, befonbers zur Schladht des. Sonftantin und Maxentius, bins 
terlaffen,, die von Giulio Romano und andern Schülern, denn man 
in der Folge die Bollendung übertrug, benugt mworben find. Von 
feiner eigenen Hand find jeboh wahrfcheinlih die Bilder ber Gerech— 
tigkeit und Freundlichkeit in dieſem Saale. Mehrere Staffeleigemälve 
. "einen aud um diefe Periode von Raphael verfertigt worden zu fein, 
unter andern Johannes in ber Wuͤſte (von dem mehrere faft gleich 
gute und einander faft ganz ähnliche Bilder vorhanden find, nämlich in 
Slorenz, in London, aus ber Gallerie des Herzogs von Drleans, und 
in- Wien, daher man nicht weiß, welches von biefen das Original ift), 
. ferner feine Madonna mit dem Chriſtkinde, das von einem Engel 
mit Blumen beftrent wird, unb mehrere andere. — Raphaels letz⸗ 
tes, nicht völlig vollendetes, Gemälde war bie Verklaͤrung Chriſti, 
welche vom Gardinal Julius von Mebicis für die Hauptlirche feines 
Erzbistbums Narbonne beflimmt war, alddann nad Pietro Montorio 
fam. Wenn aud die Kritiker dieſem Bilde grwöhnlih vorgeworfen 
haben, „es enthalte zwei Hauptgegenftände, und beflehe eigentlich aus 
zwei Bildern;“ fo müffen body alle zugeben, daß es das vollendetfte 
Meiſterſtuͤck iſt, welches bie neuere chriftlihe Kunft hervorgebracht 
bat. Die Compofition ift fo edel, bie Zeichnung fo vollendet, ber 
Ausdruck fo erbaben und ernſt, es herrſcht in den Charakteren fo 
große Manuidyfaltigfeit, das Colorit, fo wie es von Raphael hers 
zührt, ift fo wahr und Fräftig, das man im feiner von Raphaels 
übrigen Arbeiten, noch weniger in Werken anderer Meifter, biefe 
Borzüge in dem Maße vereinigt findet. Der Kopf des verflärten 
Chriftus, in welchem diefe Vereinigung am meiften bewundert_twirb, 
fol feine legte Arbeit geweien ſein. Bon einem heftigen Fieber ers 
griffen, deffen Entftehung den Arzten unbekannt blieb, und durch eine 
falſche Behandlung gefhwäht, farb ber treffliche Künfkler in ber 
Bluͤthe feines Lebens, 37 Jahre alt, am Sahrestane feiner Geburt, 
dem Charfreitage 1520. — „Unnennbar. war ber Schmerz, in den 
ganz’ Rom bei diefer Nachricht verfant, grenzenlos bie Trauer feiner 
Schüler, Diefe verloren in ihm ihren Vater und Freund, deſſen 
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wohlwollenbes Herz das Band: geweſen war, welches ſie alle zu eis 
nem Streben begeiſternd vereinigte. Sein Leichnam wurde in ſefnem 
Studienſaale im Angeſichte ſeiner Verklaͤrung auf einem praͤchtigen 
Katafalk oͤffentlich aufgeſtellt, und dann mit einer feierlichen Leis 
chenbeqgleitung in die KircheSt. Marin Rotonda (ſonſt Pantheon) 
zur ewigen Ruhe gebracht. Dort liegen ſeine Gebeine noch jetzt, bis 
auf ſeinen Schaͤdel, der ſpaͤterhin in die Alademie St. Luca verſetzt 
wurde. Sein, von Carl Maratti dort aufgeſtelltes, von Naldini ges 
fertigted Bruſtbild, nebft einer Infchrift des Cardinals Bembo; 

Ille hic est Raphael, timuit quo sospite vinci j 

| Magna rerum ‚parens et morienti. mori. 
bezeichnen feine Grabſtaͤtte.“ — Alle gleichzeitigen Schriftfteller fchils 
dern Raphael als einen hoͤchſt gutmüthigen, zuvorkommenden „dienſt⸗ 
fertigen, befcheibenen und liebenswärdigen Dann, ber bei Hohen und 
Niedern gleich geachtet und belicht war. Die Schönheit feiner Geſtalt, 
bie evle, Zutrauen erwedende Bildung feines Geſichts nahmen einem 
jeden fhon beim erften Anblid für ihn ein. Er farb unverheiratbet, ' 
doch war er ben Frauen keineswegs :abhold. Noch furz vor feinem 
Tode hatte ihm ber Cardinal Bibiena den Vorſchlag gethan, feine 
Richte zu heirathen. - Raphael hatte dies aud angenommen, jedoch, 
wie es. fcheint, mit Widerwillen, weil er vom Papft eine Gurbinals- 
fielle zu erlangen hoffte. Raphaels Nachlaß fiel, feinem legten Willen 
gemäß, an feine Lieblingsfhüler, Giulio Romano und Francesco 
Denni. — Wenn man die ungemeine Anzahl von Rapharls Gemäls 
den (fo ſtreng man aud in Hinſicht ihrer Achtheit: fein muß) betradys 
tet, fo glaubt man kaum, daß ein volles Merfchenleben zu Bollen« 
bung derfelben hinreichend fei.. Unb- dennoch hat Raphael alles bies 
während einer kurzen Lebenszeit von 37 Jahren geleiftet, und dadurch 
die Fruchtbarkeit feines Genies, fo wie die Leichtigkeit,. mit der er 
arbeitete, aufs deutlichfte bewährt. Bedenkt man überdies, daß Ras 
phael zu einer Menge von’ Arbeiten, die feine Schüler ausfuͤhrten, 
die Entwürfe gemacht, daß er befonders zu den, größern Gemälden, 
die er bearbeitete, vielfahe Stubien. machte (wie die vielen Stizzen 
zu Madonnen, zur Ecule von Athen, zum Kirchenſtreit 2c. beweis - 
fen), und ‚oft erft alle Figuren nackt zeichnete, um ben Wurf ber 
Gemänder und Falten den jedesntuligen Stellungen befto mehr enzits 
poffen s bedenkt. man ferner, daß ihm. die Aufficht über. den Bıu der 
Peterdficche, die Enftwerfung von Planen zu, Erbauung anderer Kits 
hen und WValäfte, und mehrere bergleihen Nebenarbeiten. uͤbertragen 
wurden : fo muß die Bewunterung feines Genies aufs Hoͤchſte ſtei— 
gm. — Sn allen einzelnen Theilen der Kunft, ber Zeichnung ,. dem 
Golorif ; der Gompofition, dem Ausbrud -(von benen man felten meh⸗ 
rere bei einem Künftler ‚vereint antrifft), war Raphael aroß, in einis 
gen berfelben unuͤbertrefflich. Anfangs war feine Zeichnung, bem Ges 
ſchmack damaliger Zeit und bem erhaltenen Unterrichte gemäß, etwas 
fteif und trocken; ſpaͤter, als er die Natur und ‚Antite fleißig 
ftudirt hatte,. erſchuf er fih ein Ideal, das zwar nicht fo erbaben 
war, als das Ideal der Griechen, allein eben wegen feiner. Dinneis 
gung zur Natur, zum Menfchlihen, das Gemüth des Menfchen in 
Anfpruch nimmt, bahingegen jenes ‚mehr durch Hoheit übermältigf. 
In feinem Mannsalter. gewann feite Zeichnung immer mehr an Frei: 
beit, und alles mwurbe Leben und Bemweaung in feinen. Geftaiten, 
Seine Gewaͤnder find immer einfach, leicht, bilden vorzuͤglich in fpäs 
teen” Arbeiten große Maflen, und find:vortrefflih angeordnet, fo daß 
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das Nackte durch‘ fie nicht verdeckt wird. Im Colorit war er früher 
ebenfalls troden, bis er, durch Fra Bartolomeo belehrt, einzig die 
Natur zu Rathe zog. Wenn er ed aber aud in biefem heile ber 
Kunft nicht zu Tizians und Eorreggios Höhe gebracht Hat, indem feine 
Färbung immer zu ſchwer und undurchſichtig erſcheint, To bemerkt 
man’ doch 3. B. in. feinem. heil, Johannes in Florenz, und der Fors 
narina, ingleidhen in feiner Verklärung, wie weit er es auch darin 
gebracht hat: und blos aus biefer kann man eigentlih urtheilen; 
denn feine übrigen Werke aus feiner beften Zeit find meift von feinen 
Schülern ausgeführt, hödftens von. ihm retouchirt. Die VBertheilung 
von Licht und Schatten verftand Rapbael ſehr wohl, aber in Dinficht 
des Helldunkels hält er ben Vergleich mit den obgebadhten ardßten 
Coloriſten nit aus, Die Eompofition und ber Ausirud dagegen 
waren ed, die man gleichlam als Raphaels ausfchließentes Eigenthum 
betrachten muß, und in denen .er feinen würdigen Nebenbuhler ges 
funden hat. Er wählte in feinen Darftellungen immer den Augenblick 
ber Handlung, welder die Gemuͤthsſtimmung ber handelnden Perfos 
nen am beutlichften ausdrüdte. Dabei vermied er allen unnügen 
Kraftaufwand, alle Überladbung, und fudhte, allein mit bem darzus 
ftellenden Gegenftand befhäftigt, den handelnden Perfonen nur fo 
viel Bewegung zu geben, als nöthig war. Daher kommt ed, baß 
man bei ihm oft ganz gerabe, faft einfältige Stellungen findet, bie 
doc fo Shön an ihrem Drte find, und ber Darftellung des Innern 
fo vielen Spielraum laffen. Die meiften Maler richten ihre ganze 
Aufmerkfamteit auf das Componiren und Gruppiren jeder einzelnen 
Figur nach den Regeln der Kunftz fie wählen erft fhöne Stellungen, 
und betrachten bann erft, ob fie zu dem barzuftellenden, Gegenftande 
paſſen; er dagegen überlegte erft das Ganze der darzuftellenden Ges 
fchigte umb den allgemeinen Charakter des Ausdruds, ging dann zu 
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So wurden feine Bilder ganz Gemüth und Geele, fo erhielten fie 
eine Harmonie, nad welder viele andere Künftler vergeblich geftrebt 
haben. Göthe fagt fehr fhön von ihm: er machte bas, was alle ans 
dere wuͤnſchten, gemacht zu haben. — Zu feinen ausgezeichnetften 
Scyülern gehören: Giulio Pipi Romano, Franz Venni it Kattore, 
Dolidoro Caldara bi Caravaggio, Benvenuto Garofalo, Johann von 
uUbine, Bartolomeo Ramenzbi Il Bagnacavallo. Dirfe, fo wie ihre 
Schüler und fpätern Nahahmer, bilden die von Raphael geftiftete 
römifche Schule, die fi durd bie Vorzüge, welche ihrem Begründer 
vorzüglich eigen waren, immer vor ben andern ausgezeichnet bat, 
wenn fie au hier und da nur als ein ſchwacher Schimmer von Ras 
phaels VBortrefflichkeit erfcheinen. — Die neueften Biographien Ra: 
phaels find: Braun, Raphael Leben und Werke, Wiesbaden 1815, 
und Füßli, Uber das Leben und bie Werke Raphael Sanzios, Zuͤ⸗ 
ri. 1315. — In Münden, Mainz und Berlin feierten 1820 meh: 
rere Künftler, fo wie bie Kunftafademie zu Berlin, feinen 300jährir- 
gen Todestag. Vgl. Toͤlkens Rede bei der Gedächtnißfeier Napbaels, 
weldhe zu Berlin den 18ten April 1820 von ber Akademie ber Kuͤnſte 
— Geſanges und dem Kuͤnſtlerverein begangen wurde. Berlin 
Rapp (Iohann, Graf von), einer der vorzuͤglichſten und geach⸗ 
tetſten franzöfiichen Feldherren während bes Revolutionskrieges, geb. 
1772 im Elfaß. Er trat 1788 in Kriegsbienfte, und zeigte bald eine 
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Generals Defair machte er die Feldzüge im Deutfihland und gypten 
mit. Als Defair bei Marengo gefallen war, wurbe Rapp bei Buo— 
naparte, dem er bie Todesbotſchaft meldete, gleichfalls als Adjutamt 
angeftelt. Der erſte Conſul gab ihm 1802 den Auftrag, ben 
Schweizern die Grälärung mitzutheilen, welche Einftellung der Feinds 
feligfeiten forderte und Frankreichs Vermittlung des Parteienkampfes, 
ber ben Frieden bes Landes feit der Beſetzung defjelben durch franzds 
ſiſche Deere geftört hatte, ankindigte. - Er bewirkte bie Abſicht fei: 
ner Sendung, und die Schweizer unterwarfen fi) Buonapartes Ents 
ſcheildung. Im folgenden Jahre wurbe Rapp an die Ufer der Elbe 
mündungen geſchickt, um Schanzen zur Schutzwehr gegen eine Lanz 
dung der Engländer aufwerfen zu laffen. Beim Ausbruch des neuen 
Kriegs gegen Dflerreich begleitete ex den Kaiſer Napoleon, und in 
ber Schlacht bei Yufterlig, wo er die rufifhe Garde durch einen 
fühnen Reiterangriff in, Unordnung brachte, und den Kürften Repnin 
mit eigner Hand gefangen nahm, zeichnete er fich fo fehr aus, daß 
ee bald nachher zum Divifionsgeneral erhoben ward. Auch im preus 
Fifch sruffifchen Kriege foht er mit Rubm, bis er im Sommer 1307 
ftatt des Generals Lefebvre ben Dberbefehl in Danzig erbielt. Ober 
gleich die Umjtände, unter welchen er diejen Poſten verwaltete, von 
ber Art waren, daß ſchon die. bloße Vollziehung feiner Aufträge druͤ— 
ckend fein mußte, fo hat er dennod während der Zeit feines Aufents 
balt3 in ber durch die wechſelnden Ereigniffe bes Krieges hart ber 
drängten Stabt im Ganzen fih fo benommen, daß unbefangene, ja 
fireng urtheilende Yugenzeugen *) ihm das Lob geben, er habe, wenn 
auch oft. ſchwach, und cin Spiel der Umftände, der Aufern Einwir 
tungen und ber Leidenfhaft, doch eine wohlwollende Gefinnung nie 
ganz verläugnet, und fei unter, den übrigen franzöfifchen Feldherren 
der beffere und eben dadurd ber befte für die unglüdlide Stadt ges 
. wefen. Er blieb, eine kurze Unterbrehung im Jahre 1312 abgerech⸗ 
net, wo er in Rußland fi ſehr auszeichnete, 7 Jahre Befehls haber 
von Danzig, bas er nad) dem Nüdzuge des franzöfifhen Heeres aus 
Rufland bis zu Anfange des Jahres 1314 während einer harten Bes 
—— vertheidigte, wobei er alle Huͤlfsmittel des Genies und der 
glaͤnzendſten Tapferkeit aufbot, und erſt nach Erſchoͤpfung aller Ver: 
theidigungsmittel und von Hungersnoth gedraͤngt, die Stadt auf 
Bedingungen uͤbergab. Er ward als Kriegsgefangener nach Kiew 
gefuͤhrt. Im Sommer 1814 nach Frankreich zuruͤckkehrend, ward er 
vom Koͤnig mit Auszeichnung aufgenommen, und erhielt im Maͤrz 
1815 den Befehl über das. erſte Armeecorps, das Napoleons Forts 
ſchritte aufhalten follte. - Als der Abfall des ganzen Heeres allen Wis 
berftand unmöglid machte, ging auch Rapp wieder zu Napoleon über, 
ber ihn zum Befehlshaber der Rheinarmee ernannte, welche bie Linien 
an ber Lauter und von Weißenburg: befegt hielt und fid) längs dem 
Rhein bis »Hüningen ausdehnte. Nach einigen Gefechten gegen einen 
überlegeneh Feind zog fih Rapp unter die Kanonen von Strasburg 
zurüd. Als Ludwig XVII. zum zweitenmal nad Paris zurückkehrte, 
behielt Rapp ben ihm von. Napoleon übertragenen Oberbefehl über 
die 5te Divifion bis zum September deffelben Zahres, wo die Armee 
entlaffen wurde. Er 309 fid auf feine Güter zurüd, Bam aber bald 
wieder nach Paris, Als die Nahriht von Napoleons Tode ankam, 
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hatte Rapp eben den Dienſt bei dem Koͤnig, und die Botſchaft 
griff ihn ſo heftig, daß er laut ſein Gefuͤhl ausſprach. Ich bin 
Undankbarer, ſprach er und entfernte ſich ſogleich. Der Koͤnig, 
Rapps edlem Benehmen unterrichtet, ließ ibn zu ſich kommen, 
richtete die Worte an ihn: „Rapp, ich weiß, daß Sie fehr ger 
über die erhaltene Nachricht find, dies macht Ihrem Derzen G 
“und ich liebe und adte Sie darum. befto mehr.” app ftarb 
‚ Generallieutenant ber Gavallerie 1822, 
3 re Er f. Wahnſinn. \ 
Raſtadt, Raftadter Eongref. Raſtadt, eine Kleine S 
im Großherzogthum Baden, am Fluſſe Murg, 2 Meilen von 6: 
ruhe, hat ungefähr 4000 Einw. und ‚war bis 1771 Refldenz 
"Markgrafen von Baden» Baden. — Merkwuͤrdig ift ed durch 
Sriedenscongreffe, die bier gehalten wurden. Auf dem erften (1 
wurden dfterreichifcher Geitd durch den Prinzen Eugen von Gavı 
und von Seiten Frankreichs durch den Marfchall Villars die Fried 
unterhandblungen angefangen, und durd den am 6ten März 1714 
terzeichneten - vorläufigen Frieden, ber am 7ten Sept. zu Babeı 
der Schweiz beftätigt ward, ber fpanifche Erbfolgekrieg geen! 
(S. Kriedensfchlüffe) — Nach dem zwifchen Öfterreich 
Frankreich (17ten Oct. 1797) zu Campo Formio gefchloffenen Fri 
ward: zu Raſtadt am ten Dec. 1797, unter Preußens und Öfterrı 
Mitwirkung , “ein Congreß zu Abſchließung eines Friedens zwif 
Sranfreih und dem beutfchen Reiche eröffnet, Erfteres machte 
zu hohe Korderungen, Öfterreich zog wieder eine Hecresmacht zuf 
men, und bie Sriedensunterhandblungen zerfchlugen fih ohne an 
Folgen, als daß hier zuerft die Idee der nachmals vollzog: 
Berweltlichung (Secularifation) der geiftlihen NReichsländer in 
regung gebradht wurde. Die franzdfifchen‘ Gefandten, Rober 
‚Bonnier und Sean de Bry, reiften, nachdem bie zur Abfchließ 
bes Friedens beauftragte Reichsdeputation fich (23ften April 17 
für fuspendirt erklärt hatte, mit Päffen bes kurmainziſchen Dire 
tialgefandten, Freiheren von Albini, verfehen, den 28ſten A 
Abends ab,“ wurden aber ungefähr 200 Schritte weit von ber 2 
ſtadt, auf bem Wege nach Plitteröborf,. von einem ſtarken Tr 
Seller Hufaren überfallen. Roberjot und Bonnier wurden ermor 
die Papiere genommen und ihre Leichname — aber Jean 
Bry, obgleich verwundet, und ber Secretaͤr Roſenſtiel entkamen 
ruͤck nad Raſtadt. Bon. wem dieſer Geſandtenmord angeftiftet n 
den, ift ungemwiß.. Der Erzherzeg Earl ließ die Sache auf das ftr« 
fie unterfuchen; doch ſchlug man nachmals plöglich die ganze Un 
ſuchung nieder. Anfangs befdhuldigten bie Sranzofen-den oͤſterre 
fhen Hof einer Theilnahme oder Anfliftung dieſer Schandthatz | 
auf follten ihre eigenen Directoren fie haben burd) .verfappte M 
chelmoͤrder vollbringen laſſen; endlich follten Emigrirte bie Mörder 
weien fein. Bon Dohm erftattete darüber einen merkwürdigen 
richt. Dal. Congreb. | 
Räthfel, die dunkle und-bilbliche Umfchreibung eines Geaenfi 
: des. oder Begriffs, welcher burch Nachdenken aufgefunden (errat! 
‘werben foll. Diefes Spiel des Wibes und des Echarflinns wird 
fo vollkommner fein, je [härfer,,. treffender und ungewöhnlicher 
Gegenftand bezeichnet, und je mehr zugleich dem Nachdenken überla 
wird. ‚Das Räthfel darf nur auf den einzigen Gegenftahb,. ber 
meint ift, paſſen, und muß infofern zwar beftimmt, aber doch du 
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fein. Dazu. gehört, daß von den. Eigenſchaften bes Gegenftandes fo 
viele angegeben werben, als zu feiner ausfchließlichen Bezeichnung er⸗ 
orderlich jind , aber auch wieder wenig genug, um etwas zu errathen 
brig zu laffen. — Abarten des Raͤthſels find die: Charade (das 
Syldenraͤthſel), deren Gegenftand ein Wort ift, das man zu errathen 
‚aufgibt, indem man bie Sylben deſſelben, als für fich beftchente 
Wörter, auf eine räthfelbafte Weife befchreibt; — ber Logogryph 
(Wort: ober Buchſtabenraͤthſel), bei welchem man durd bie anges 
deutete Wegnahme oder DVerfegung einzelner Buchftaben verfchiedene 
ae ne Worte, und daraus endlich das Wort ſelhſt errathen 
läßt, u. ſ. w. Ve ni | 
„ Rationalismns (Vernunftglaube). Die Nothiwendigkeit der 
Religion durch Bernunftgründe darzuihun, war das Streben der weis 
feften Männer alter und neuer Zeit. Timaͤus, Anaragoras, Sokra⸗ 
tes, Cicero, Athanafius, Philo, Bonnet, Linne, Reimarus nahmen 
bie Beweiſe aus dem regelmäßigen. Gange der Natur, und. folgerten 
daraus das Dafein Gottes und die Unfterblichkeit ber Seele. — Ans 
here hingegen, wie Plato, Kant und Jacobi, drangen tiefer in bie - 
menſchliche Natur, und bewiefen aus unferm Geifte ſelbſt den Geift 
Gottes und die vernünftige Offenbarung in ihm. ie zeigten bie uns 
umftößliche Forderung ber Vernunft und begründeten darauf die For: 
derung des Glaubens an Gott und Unfterblichkeit. Die Geſchichte bes: 
weift aber, daß biefer vernünftige: Glaube weber theoretiſch nod) praf: 
tifch auf das. Menfchengefchlecht die gehörige Wirkung zeigte, und ben 
leiten Schritt von dem fireng nafuralifiifchen Theismus zum Atheis⸗ 
mus nicht verhindern Eonnte. — Der Theorie des bloßen Vernunft: 
glaubens feste ber Freigeift folgende Berenklichkeiten entgegen. Wozu 
ein Gott, da die Natur felbit das Geſetz ausipricht, und du als freie. 
Menſch dir felbft Gefege gibſt? Wozu eine Fünftige Belohnung, da : 
die Belohnung der Zugend in ihr felbft liege? Sch muß. das Bute- 
thun um des Guten willen, hörte -man, in allen Rantifchen Hörfälen: 
der Menſch if frei, erhaben und fich ſelbſt Geſetzgeber. Wozu noch 
die Gottheit außen der Natur und unfrer Vernunft ſuchen, da wir 
fie in uns tragen? Was duch ſich ſelbſt beftehen, durch fich ſelbſt 
gut und — ſein kann, hat nicht noͤthig, außer ſich einen Grund 
dieſer Guͤte und der Gerechtigkeit zu ſuchen. So lange wir daher 


keine ſonnenklaren Beweife von ihrem Daſein außer uns und der Na⸗ 


tur haben, und uns blos mit Glauben,. Ahnen und Muthmaßen ab» 
finden müfjen, wird "ihre Annahme immer unzureicyend bleiben. — 
Die Bedenkflihfeiten gegen bie praktifche Wirkfamkeit der Vernunftre— 
ligion find folgende: . Wenn id) ein moralifches Gefeg anerfenne, ‘fo 
muß id auch von der. Möglichkeit feiner Erfüllung überzeugt fein. 
Da mir nun die Bernunftreligion nie Gewißheit, fondern nur Muth 
maßungen geben kann, fo fehlen ihr hiedurch vie nothwendigen Trieb⸗ 
federn zur Gittlichfeit. Bei den Lodungen der Woluft, der Habe⸗ und 
Ruhmſucht, und unter dem Sturme ber Leibenfchaften, welche auch die 
weifeften Menfchen in Verſuchung führen, iſt dev blos philoſophiſche 
Glaube nicht ftark genug, dazu anzufreiben, Wenn Philofophen fo 
oft- in diefem Kampfe erliegen, wie fol bie Vernumftreligion auf ein 
ganzes Volk wirken? Sokrates hat gewiß das echabenfte Syſtem 
derfelben aufgeftellt,. und es durd Leben und Tod bekräftigt; man 
bat ihm verehrt, bewundert, aber mehr wie eine feltene Erſcheinung 
auf dem Theater, denn: wie einen Religions: und Gittenprediger uns 
ter ben Menſchen; „Sein. Schüler, Ariftipp, und beflen. Racloiuer 
j * * 


36 Ratlonalismus 


Epikur haben mehr praktiſche Befolger ihrer Lehren gefunden, als die⸗ 
fer Märtyrer der Vernunftreligion. Auch findet man ſowohl in den 
Lehren des Sokrates, als in feinem Leben nicht: undeutlihe Spuren, 
daß fein Glaube an göttliche Dinge mehr erfünftelt, als natürlich und 
geläufig war. Man fieht es ihm an, daß er mehr durch bie ſchreck⸗ 
lie Warnung bes Sittenverderbniffes, als aus dem innern göttliden 
Geiſte hervorgegangen war. Er wirkte baher auch keinen göttliden 
Beift. — Ein noch viel fprechenderes Beifpiel von der praktiſchen 


Unzuverläffigkeit der Vernunftreligion haben wir in unfern Zeiten ers. 


‚ Lebt. - Welche vergeblihe Mühe gaben fich nicht Rouffeau, Kant; 
* Jacobi, Schelling und die ganze Schule der ſogenannten 

eo⸗Philanthropen, dem reinen Vernunftglauben praktiſchen Eins 
gang in die Gemuͤther der Menſchen zu verſchaffen! — Es iſt ein 
großer Irrthum, welcher beſonders unſer Zeitalter auszeichnet, wenn 
man glaubt, daß alle Verfaſſungen und Anſtalten blos aus den Vor⸗ 
ſchriften der reinen Vernunft, oder vielmehr des Verſtandes hervor⸗ 
gehen muͤſſen; denn dieſer Meinung widerſpricht bie ganze Weltges 
ſchichte, ja die beſonnene Vernunft felbſt, indem ſie geſchichtlich nach⸗ 
weiſt, daß die Zeiten der gruͤbelnden Vernunft gerade auch die Zeiten 
des Verfalls der Sitten und der Verfaſſungen ſeien. — Der Vers 
nunftglaube oder Rationalismus ifi nun nicht blos an und für fi in 
Betrachtung gu zichen, fonbern er muß noch beſonders im Kampfe 
gegen den Offenbarungsglauben (oter Supernaturalismus), in weldem 
ee fich feit der Gründung bed Chriſtenthums bis auf unfere Zeiten 
befindet, forgfältiger erörtert werden, weil wir in unfern Zeiten uns 
ter tem Worte‘ Rationaliömlıs gemöhnlid nur den gegen den Offen⸗ 
‚barungeglauben, und namentlich gegen das Ehrifientbum anftrebenden 
Bernunftglauben zu verfiehen pflegen. — Die Philofophie, welche 
das Wefen der Neligion zu erörtern ftrebte, leitete dadurch zugleich 
nothivendig die Unterfuchung über die Faͤhigkeit des menſchlichen Ger 
müths gur Religiojität ein, und aus biefer entfiand der Streit über 
Rationalismus und Offenbarungsglauben. Der Rationalift betrachtete 
die Religion als etwas Inneres, durch das Außere nur zu Erwecken⸗ 
bes umd zu Bildendes, nicht Hervorzubringendes; ber Supernafuras 
Lift als etwas Äußeres, Gegebenes. In der Gefhichte diefes Kampfes 
finden wir beide Theile oft im firengen Gegenfage fich beftreitend 5 
von Zeit zu Beit aber traten Vermittler auf und fuchten beide Var: 
teien zu vereinigen. — Obgleich der Wernunftglaube theild als reiner 
Gegenfas des DOffenbarungtalaubens, theild nur zum Zheil mit ihm 
befreundet, von jeher das Eigerthum einzelner Mitglieder der chrifts 
lichen Kirche war, fo kann man bod nur zwei Hauptepochen beffels 
ben anführen, in welchen er ein vorübergependes übergewicht über 
ben Supernaturalismus erlangt, einen großen Theil der Belenner 
des Chriſtenthums für fih gewonnen und dadurch zur vorherrfchenden 
Denkart in der riftlihen Kirche fi erhoben hat. Im Iöten Jahrh. 
waren e6 bie beiden Eocine, welhe ihm dic Bahn zur Herrſchaft 
bradien, und im 18ten Jahrh. Kant. — Der Socinianismus, als 
die früher herrfchende Form des Nationalismus, konnte nicht allge 
mein berrfchend werben, weil ber Beitgeift dazu noch nicht fo vorber 
“ reitet war, als zu ben Zeiten Kants. Che Kant auftrat, hatten 
fhon die Engländer mit ihrem Theismus und Sbepticismus, die Frans 
zofen aber durch, ihren ‚groben Epituräidmus und ihren bloßen Vers 
nunftglausen fo mächtigen und das ſittliche Peben der Deutfchen fo 
entnervenden Einfluß erlangt, daß es für den, ſowohl durch Geld 
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mb - Genufluft, : old auch durch eingebildeten Geiſtesreichthum zur 
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itſch and allgemein zu verbreisen. Die hoͤhern Stände der preußis 
hen Nation (nit das gene Volk) unter der Bürgfchaft des 
ofe uͤbernahmen, in Verbindung der berliner Gelehrten, dieſen 
eistfertigen Dandel, nicht wähnend, daß fie einft ſchwer bafür büßen 
Jürften bie eriien Berräther an dem deutfcdyen Glauben und dadurch 
ar der beutfchen Treue geworden zu fein. In biefer Beit bedurfte 
für den gründlichen Deutfdyen nur noch eines ernften und tiefen 
Denters, der dem herrfchend gewordenen Zeitgeifte feine Beflätigung 
ab, und bies war Kant ohne feinen Willen. Kant wollte die Gvens 
—— erforſchen, um das Eitle der dogmatiſchen und das 
Inhalt er ffeptifchen Syſteme deſto gründlicher nachzuweiſen. 
ants E sei fe follten weigentlih in Beziehung auf Offenbareng zur 
Demuth - en; . allein der felbftifche Zeitgeift ergriff biefe Waffe, 
| m Unfange nur gegen bie dogmatiſchen und jleptifgen Formen 
et Zeitp — ophie mit Gluͤck gefuͤhrt wurde, um alles Beſtehende 
(ra hen Richterftuhl der Vernunft zu ziehen, und vor allem 
X ſteptiſchen und Epikuraͤiſchen Sinnesart fo laſtige Chriſten⸗ 
1 18 man anfing, in. diefem Kampfe gegen den Dffenbas 
ng ale ıben zu weit zu gehen, und die Offenbarungsgläubigen biefe 
Ihilo pie als Giftmifcherin ber chriſtlichen Gefeufhaft onklagten, 
ten mehrere ald Vermittler auf und zeigten die übereinſtimmung 
felben mit dem Shriftentbume, 3: B. Schmid, Tieftrunk, Ammon, 
Bräudlin u.a. Diefe Bemühungen aber waren nur Ängitlihe Unter: 
hand * zwiſchen einer Philoſophie, die nicht nachgeben wollte, 
ihren Saͤtzen eine allgemein geltende Gewißheit zutraute, und 
hen einer Religion, die nicht nachgeben konnte, weil fie auf gött: 
Anfehn beruht. Daher wurde der Kampf fortgeführt, und im 
DE Beit, namentlid) durch Reinhards Außerung (daß man 
twerfung eines fireng wiffenfchaftlichen Lehrbegriffs vom 

ume entweder firenge Supernaturalift oder Rationalift fein 

fe, ein Mittelweg aber gar nicht ftatt finden koͤnne) ſehr lebhaft 
erneuert. Auch jest traten mehrere Vermittler auf. Bor Reinhards 
| ng hatte ſchon Nitzſch vorgefhlagen: bie Offenbarung als ein 
—— Gott veranſtaltetes Bekannt⸗ und Geltendmachen der Religion 
tfachen, das zunaͤchſt auf Herz und Leben, nicht auf Wiſſen— 
berechnet war, zu betrachten, und: den Rationalismus auf den 
J — — auf die Art und Weiſe der Offen— 
en. Nach der Behauptung Reinhards erfchienen fol: 
—9— ge: Schott behauptete, man muͤſſe der philoſophirenden 
ernunft bei der Behandlung der Bibel einen groͤßern Einfluß ges 
25 Szſchirner fchlug vor: den Zweck des Offenbarung in die 
eündung. einer, Kirche zu fehen, den Inhalt der Offenbarung aber 

1 cin ‚bios. durch Vernunft erkennbaren Religionswahrheiten zuruͤck— 
suführe ‚Kelle gab den Rath, die Offenbarung Gottes gläubig an— 
mebmen, doch fo, daß der reine Suhalt derſelben von menfchlichen 
3ufügen erft vermittelt der Vernunft zu jondern ſei; cin Ungenann— 
bee nicht als unter=, fondern als beigeordnet unter dem 
seite Divinität vereinigen. — Außer diefen Vermittlern gibt eo 
jrere, die jede Dffenbarung, welche außer und nit in dem Men: 
— ugnen, dahin gehoͤren Jacobi, Fries, Weiß und Loͤffler. 
ehauptete, die Offenbarung ſei entbehrlich, und das Chris 


fte, um diefe- willlommene ausländifhe Waare in ' 
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ſtenthum als Religionslehre koͤnne erſetzt — durch die Vernunft, 
die, wenn ihr das Beſte gelaͤnge, vielleicht die Angaben der Offenbar 
rung in Vernunftanſchauungen verwandeln, aber den Vernunftan—⸗ 
rin ‚ ohne Hülfe der Auctorität und insbrefondere ohne Hülfe 
ed Glaubens an die höhere Dffenbarung, nie -Ilgemeinen Eingang 
in bie Gemüther der Nätionen, ober wenigftens nie bleibende Ders 
berge in denfelben würbe verfhaffen können. — Die Vernnnft (das 
Geſchaffene), fagt der Supernaturalift, darf nie ein Vorrecht über 
die Offenbarung des Shoͤpfers behaupten, und an ihrem Inhalte res 
geln und meiftern. Sie iſt zwar die Mutter der Religion, aber es 
muß ihr von außen noch eine pofttive rege Offenbarung beikom⸗ 
men, um das heilige, ſchoͤne, allmädhtig wirkende Gotteskind zur 
Melt zu bringen, und wir müffen der göttlihen Weisheit zutrauen, 
daß fie diefes Bebürfniß einer pofltiven Offenbarung für die Menfchs 
heit vorhergefehen und zeitiih dufür geforgt habe. Da uns die Verz 
nunft über göttlihe Dinge nicht ficher ftellen und nur Abnungen und 
"Glauben geben kann’; fo muß Gott, wenn er ift, feine Religion auf 
außerordentlihen Wegen Eund machen. Eine ächte, wirkſame Relis 
gion muß eine poſitive, eine geoffenbarte fein; der dadurch bewirkte 
(Hlaube wird alsbann duch feine goͤttliche Kraft eine pofitive Übers 
zeugung. Daher finden wir auch bei allen pofitiv Gläubigen, ſowohl 
‚in thten Meinungen, als in ihrem Leben und in ihrem Tode, eine 
Buverfiht, eine Feftigkeit, eine Beflimmtheit, melde noch feine 
Bernunftreligion. hervorbringen Eonnte, die fiherfien Beweife 
die Göttlichkeit einer Offenbarung. Gegen das Leben und den Märs 
tyrertod eines vernunftgläubigen Sokrates gibt ung die Heiligen » 
und Kirchengefchichte taufend -Beifpiele des hertlichſten Glaubens» 
triumphes; und wenn Sokrates in Platos Gefprädhen durch ges 
fuchte Wendungen und weit hergeholfe Gründe feinen Schuͤlern das 
Dafein Gottes und bie Unfterblichkeit: der menſchlichen Seele erft 
mühfam darthun muß, fo fpricht Mofes als ein von Gott Ges 
fandter nur mit wenigen Worten: id bin der Herr bein Gott, 
du ſollſt Feine fremde: Götter neben mir haben; und fogleich verläßt 
ein ganzes Volk feinen Gögen, und fällt anbetend auf bie Knie. 
So wirkſam auf Meinung und Handlung ift eine geoffendarte Relis 
‚ gion, und Gott folge als Vater ber Liebe uns das Eräftigfte Mit: 
tel unferee Erziehung nicht gegeben’ haben? Eine Religion beſteht 
nicht, wie ein philofophifdhes Syftem, aus Begriffen, Urtheilen und 
Schluͤſſen, fondern eben dadurch beurkundet fie ihre Göttlichfeit, daß 
fie aus Myfterien, Glaubensartiteln und Symbolen zufammengefest 
iſt; denn wenn Gott fih und feine Religion den Menfchen offenbas 
ren wollte, wie fie an fich find, fo müßte er fie alle in Götter vers 
wandeln. Ob nun fchon bie Ideen von göttlihen Dingen über die 
Grenzen unferer Vernunft gehen, fo barf doch eine wahre Religions: 
lehre nichts enthalten, was diefer oder der reinen Moral offenbar 
widerfpriht. Wenn alfo, wie 3. B. in ben dhriftlihen Glaubens 
fombolen, von einer Dreifaltigkeit in der göttlichen Natur, von eie 
nem Sündenfalle, von Wiedergeburt und Erlöfung bed Menſchen⸗ 
eſchlechts, von einem Gerichte Gottes, von Himmel und Hölle ge: 
prochen wird, fo überfleigen diefe Glaubensfäge freilich die Grenzen 
ber Vernunft; allein da wir durdy die Unterfuchungen und Nachfor⸗ 
ſchungen mehrerer Philofophen, 3. B. Sokrates, Plato, Leibnig und 
Kant, felbft in unferer Vernunft ſchon Ahnungen davon finden, fo 
fönnen fie doch nicht, als Hegen die Vernunft fireitend, verworfen 
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werden, ohne deshalb blos "Vernunftreligion zu. ſein. Nichts Außes 
red Fönnen: wir begreifen ohne das Innere, zumal geiftige Erfchei: 
nungen vermögen wir,nur aus unferm eigenen -geiftiaen Leben zu vers 
ſtehen. Keine. Sprache verftchen wir ohne die allgemeine Gramma= 
tie, die nur in uns felbft Liegt, keinen Denker ohne die allgemeine 
Logik; die Kunſt beſteht Hier alfo darin, das Befondere aus dem 
Allgemeinen zu deuten, ohne es doch in dieſes aufzulöfen. Die Möglichs 
keit einer Offenbarung im gewöhnlichen Sinn zugeitanden, fo muß doch ' 
im Menſchen ein Vermögen liegen, dieſelbe aufzufaffen. Ja, er muß 
« auch die Kraft: haben, Religion. in ſich zu erzeugen; denn nod) ehe 
bie göttliche Dffenbarung in die Welt getreten war, haben die Böls 
ter ihre Religion, wenn gleidy unvein, "gehabt, und noch jest, fern 
vom Lihte des Chriſtenthums, mitten im Dunkel ber Wildheit, fin: 
den wir die ſchwächern oder ftärkern Schimmer bes religiöfen Glaus 
bend, Wie man diefe Anlage zur Religiofität auch nennen möge, 
natürliche Religion ober Vernunftglaube, es gesiemt dem nachden⸗ 
kenden, gebildeten Proteftanten, darüber ins Klare zu kommen, und 
bie in aller Menfchen Vernunft liegende Wahrheit mit ber göttlinhen 
Lehre Ehrifti zu vergleichen, ob zwiſchen ihnen Miberftveit fei oder 
einftimmüng.. Es gilt bier das Berhältniß des Allgemeinen zum 
Befondern 5: im Chriſtenthume erfcheint das Allgemeine und Ewige 
der Religion, zwar. in ber größten Reinheit und Vollkommenheit, 
aber in einer, befondern. Geftaltung. Die Kunft der Achten Schrift: 
auslegung , fo wie ber ganzen biftorifchen Zheologie, wird fein, das 
Allgemeine. im Befondern zu fintem, und biefes aus jenem zu vers: 
ſtehen; wo bie und da noch Dunkelheit bleibt, zu warten bed Herrn 
und feines. Lichtes. Nur wer mit den ewigen Ideen ber Vernunft 
vertraut iſt, wird in den Geift des Chriſtenthums eindringen koͤn⸗ 
nen. Der Einwurf, daß fo das Göttlihe und Ewige dem menfd;: 
lichen Urtheile unterworfen, und unter die Herrfhaft bes Berftane 
des geftellt werde, . beruht auf. einem Mißverftändniß. Der Verſtand 
fol ja nicht bie ewigen Wahrheiten der Religion erfinden und fchaf: 
fen, fondern nur als nothwendig. in und. liegend anerkennen. Der 
Glaube ift von Gott, er ift das geiftige Band, das ung mit der un: 
fhtbaren Welt verbindet, und über uns felbft emporzieht. Der 
Menfh kann nichts davon und nichts dazu thunz ‚aber er. nermag 
nie nur beffen geheimen Regungen im lebendigen’ Gefühle zu folgen, 
ſondern auch ſich deſſelben in Elarer Selbſtanſchauung bewußt zu wer⸗ 
den. Dem Menſchen iſt ein inneres Auge gegeben, durch welches er, 
wenn er die verſchiedenen Thaͤtigkeiten und. Lebensaͤußerungen bes Ges 
müths verfolgt, in der Tiefe. des innern Lebens den Quell entdecken 
wird, aus welchem jene himmlifche Flamme, die alles erwärmt und 
erleuchtet, hervorbricht. Entdecken wird er fie, aber nicht ergrüns- 
den. — Auch ‚der Einwurf: ift niht zu. fürdhten, daß wir durch 
‚jene Korfhungsart und Anſicht das. Chriftenthum zu ‚einer blos 
menihlihen Erfcheinungcherabwürdigten, indem wir in ihm nur die 
ewigen Wahrheiten. des Vernunftglaubens, und noch bazu im einer 
seitlichen Geſtalt wiederfaͤnden. Allein nennen wir nicht das göttlich, 
was hoc Über: allen: Wandel in: ewiger Klarheit und Hoheit firahs 
Ind, uns über unfer wandelbares zeitlihes Dafein, über die ver: 
gänglihen Erfheinungen: und Beftrebungen des Menfchenlebens. em⸗ 
porhebt zur Erinnerung. an unfer ewiges Sein, an unfere höhere 
Abkunft und an den. heiligen Urquell aller Dinge, und was uns eben 
dadurch laͤutert, flärkt, berupigt und heilige? Wo anders ahnen wir 
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Gottes Werk und Spur, als wo wir, von Gedanken "bes. über⸗ 
‚ fchwenglichen und Unergrünblichen ergriffen, uns über die Schranken 
des endlichen Seins unb ber endlichen Betrachtungsart der Dinge 
auffhwingen zu einer höhern Anſchauung im Glauben und in der Ah⸗— 
nung? — Unb fo erkennen wir im Ghriftentyume eine göttliche Er—⸗ 
fheinung, weil wir in ihm bie erhabenen ewigen Ideen bes Glaus 
bens in reinen klaren Gedanken, in begeifterten heiligen Gefühlen, 
mit der Allgewait lebendiger Überzeugung hervortreten ſehen weil 
wir in ihm die Erhebung bes Grmüthes, die unfdrbare Nuhe ber 
Geele, die, Kraft ver Begeifterung und Andacht. finden; und wir ers 
kennen in defien Gründung das Werk der goͤttlichen Gnade, weil es 
in einer unlautern zerrütteten Welt in geiftiger Urihönheit und uns 
getrübter Klarheit, aus dem Schoße der Ewigkeit felbft hervorgegan⸗ 
gen, mit freier, uͤbermaͤchtiger Geiftestraft die Schranken feiner Zeit 
durchbricht, die Zügel der Weltherrſchaft ergreift, und noch jetzt über 
allen Wechfel der Zeit umd ihrer Bildung, über die mannichfaltigen 
Ummandlungen ber Kirche und ihrer Formen, ber Grift des Chris 
ftentHums in ewiger Hoheit triumphirend da ſteht. (S. den Art. 
Dffenbarung.) 
Raub. Das Verbreden des Raubes (rapina, robbaria, de- 
raedatio) wird’ dann beaängen, wenn tie Entwendung einer Sache 
uch vorausgegangene, nicht abfichtlid) lebensgefaͤhrliche Gewaltthätige 
keit gegen den Beſitzer berfelben bezwedt und ausgeführt wird. Es 
beginnt alfo biefes Verbrechen mit einer Verlegung angeberner Rechte, 
mit Gewalttbätigteit gegen eine Perfon, und unferfcheiber fih da= 
durh vom Diedftahle im engern Sinne. Nur muß biefe Gewaltthäs 
tigkeit feine abſichtlich Lebensgefährlide fein, weil fonft ein ſchwere⸗ 
red Verbrechen, der Raubmord, eintritt. Übrigens aber haben ber Ort, 
wo er begangen, die Perfon, an ber er verübt worben, eben fo wes 
nig Einfluß auf das Weſen beffelben, als bie Art und Weife und 
der Grad der Gewalt. Bei ben Römern war als eine Privatfirafe 
dieſes Verbrechens vierfaher Erfag uͤblichz nad der peinlidhen Ge= 
richtsordnung full e8 öffentlich mit dem Schwerte beftraft werben. — 
Zu einer andern Gattung von Verbrechen, nämlid) r den, welde gegen 
das Recht der freien Verfügung des menſchlichen Körpers gerichtet find, 
gehört der Menſchenraub. Man verfteht darunter in ben Ländern, wo 
das Sclaventhum aufgehoben ift,. bie Verlesung ber Freiheit eines 
Menfhen, durch widerrechtliches Wegführen deffelben aus dem Kreife 
feiner freien Thaͤtigkeit, welches in Deutſchland willkürlih beftraft 
wird. Das mit der Sclaverei zufammenbängende Plagium der Roͤ⸗ 
mer ift neuerer Zeit durch die. fogenannte Seelenverkaͤuferei nad Ame⸗ 
rika begangen worden. Bezwedt das Entführen die: Befriedigung 
der Wolluft, fo entfieht das Verbrechen der Entführung. über den 
literarifchen Raub f. d. Art. Plagiat und Nach druck. -Enur. 
Raubvdgel, f. Vögel. "tl ns 
Rauch ift der fihtbare Dampf, ‚ber von einem ſtark erhisten 
oder brennenden Körper in die Luft auffteige. Er ift ein Erzeugniß 
der Verbrennung, b. i. eine durchs Verbrennen gebildete Bufammens 
fegung. des Sauerftoffs in der Luft mit den. Grundſtoffen des brenns 
lihen Körpers, die aber noch nicht vollftändig mit Sauerftoff gefät- 
tigt find, weshalb fie nicht nur fihtbar auffteigen, fondern aud noch 
weiter verbrennlich find (f. Verbrennen und Thbermolampe). 
Da in. ben meiften Fällen bie Luft nicht ſtark genug in die innern 
Theile bes brennenden Körpers einbringt, um alle bafelbft aufftei- 
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genbe Dämpfe’in Flamme zu verwandeln, fo bemerken wir bei den 
mehrften Flammen: einen Rauch über ihrer Spige, ber, je weiter 
er fih von oder Flamme entfernt, ſich defto mehr abkuͤhlt und auss 
breitet. _ Die dlichten und harzichten Theile verdicken fid) "bald in der 
Kälte und fegen fih an den naͤchſten Falten Körper als ſchwaͤrzender 
Ruß an. Die fihtbaren Theile des Rauchs beftehen in Kohle, bie 
meiſt mechanifch mit fortgeriffen wird, aud wohl in den gebildeten 
Luftarten aufgelöft fein kann; in gebildeter Eſſigſaͤure; in brandigem 
Ol (Zheer), dem zugleich mehr oder weniger brandiges Harz beige: 
mengt fein kann. Ubrigens muß der Rauch, ba er aus gewiſſen Bes 
ſtandtheilen des Brennmateriald gebildet wird, mach Beſchaffenheit 
des brennenden. Körpers verſchieden fein, wovon und nicht nur die 
verfchiedene , Farbe des Rauches, fondern auch fein. Geruch, fo wie 
die Schärfe: mit welcher er auf die Augen und die Werkzeuge des 
Athmans wi-ft, und endlich auch die chemifche Unterfuchung der aus 
dem Rauche abgefesten Erzeugniffe deutlich überzeugt. Letztere zeigt 
unter andern, daß dev Rauch von thierifchen Stoffen flüchtiges Lau⸗ 
genfalz enthält, während das Holz nebſt oͤlichten und harzichten 
Sheilen Wafferftoffgas und gebildete Efjigfäure liefert, die man beim: 
Kohlenbrennen im. Großen ald Sauerwaffer auffängt und benußt. 
Da um fo. mehr.von dem Brennmaterial ungenußt verloren geht, je 
mehr davon in Rauchgeftalt auffteigt, fo. hat man in den neuern 
Zeiten allerlei "VBerbefjerungen angegeben , um vornehmlid, durch Ver: 
mehrung bes Luftzugs die vollftändigere Zerfeßung ‚des Brennmaterials 
zu befördern. — Daß übrigens da, wo die Luft fo:verbünnt iſt, 
baß fie leichter ift, als ber Rauch‘, dieſer nicht aufſteigt, fondern 
fi) abwärts fenft, wie wir dies auf hohem Bergen wahrnehmen, 
folgt aus ben Gefegen der Schwere, — 

Raͤuchern beißt 1) Rauch entwickeln, um die Luft zu verbef: 
fern, und Thädlihe Stoffe aus. ihe zu entfernen.  Gewöhrtidy. fucht 
man biefen Zweck durch das Erhisen ſolcher Dinge zu erreichen. bie 
in der Wärme einen angenehmen Geruch geben: Raͤucherpulver, Raͤu⸗ 
cherferzen. Der angenchme Geruch allein ift auch wohl binlänglich, 
einen uͤbeln Geruch zu befhmwichtigen, aber nicht zu -entfernenz ift 
ter üble. zugleich ſchaͤdlich fuͤr die GefundHeit, fo wird feine Schaͤd— 
lichkeit duch. den Wohlgerudy Feineswegs aufgehoben. Friſche Luft 
bleibt das beſte Luftverbeferungsmitfel, fobald die üsle Luftbeſchaf— 
fenheit nur zufällig ift und vom einer vorübergehenden Urfache her: 
rührt. Gegen’ wirklich ſchaͤdliche, anftecfende, in die Luft aufgenom—⸗ 
mene Stoffe: müffen andre Mafregeln ergriffen werben. Hier dienen 
vorzüglich faure und gewürzhafte Mittel, wie Ejjig, den man durch 
gelinde Wärme verdunften läßt, ober Kampfer, Knoblauch, antifep: 
tiihe Kräuter. aus denen der Effig die Eräftigen Beſtandtheile au?‘ 
gezogen hat (Pefteffig, Vinaigre à quatre voleurs), und ‘womit 
man fih zu. fchügen, Geficht und Hände mäfcht und die Zimmer bes 
fprengt.: — Beſſer noch find mineralfaure Räucherungen, welche man 
mit drei verfchiedenen Säuren, mit ber be& Schwefels, des Galpes 
ters und des Kochſalzes, anftellen kann, und deren jede ihre Vorzüge 
bat. Zu ben Räucherungen mit Schwefelfäure nimmt man eine Vers 
mifhung won zwei Theilem Schwefel, denen man bes befjera Brenz. 
nens wegen. einen Theil Salpeter, und des Geruchs halber eben 
fo viel Wachholderbeeren, etwas Myrchen oder Weihrauch, auch 
wohl Kiefer s oder Zannenfprofien-zufegt, und läßt alled wie gewöhns 
liches Räucerpulver auf Kohlen verbrennen. Dieſes Räucherpulvers 
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bedienten ſich die Ruſſen bei der vollhyniſchen Peſt (1771) mit gro⸗ 
ßem Nutzen, weshalb es auch ben Namen bes Peſtpulvers von ihnen 
erhalten hat. Gemeiner Schwefel oder Scwefelfäden. auf Kohlen 
verbrannt, haben biefelbe Wirkung. — Diefe Art von mineralfauern 
Dämpfen fcheint viele Vorzüge vor den beiden nädhftfolgenden zu bes 
figen, nicht nur wegen ber leichten Herbeifkaffung des‘: Schwefels, 
fondern auch weil feine Dämpfe in der geringen Menge, als fie 
Thon Iuftreinigend wirken, von den Lungen ‚unfhäblich ertragen wers 
den, und nie die bebenklihen Folgen der orydirt falzfauren Luft ber- 
vorbringen. Es ift nämlich. fehr. wahrſcheinlich, daß die babei ent⸗ 
widelte ſchwefelige Säure ſich mit den Anftetungsftoffen der Luft zu 
einem neutralen und, unfchäblidhen Probutte verbinde, gleihwie es 
biefelbe. Säure mit den Faͤrbeſtoffen maht, denen fie bie Farbe fo 
lange raubt, als fie damit verbunden ift, aber nicht, wie die, orys- 
birte Satzfäure, zerftört. NRäucherungen mit Salpeterfäure werben, 
nah dem Engländer Smith, der ihren großen Nutzen burd viele 
Erfahrungen beftäfigte, folgendermaßen angeftellt: In ein Porzellan 
gefäß ſchuͤtte man einen Theil geftoßenen Salpeters, fege den zehn⸗ 
‚ten Theil Waffer hinzu, rühre alles wohl um, gieße nun vorfihtig 
einen Theil Vitrioldöl unter beftändigem Rühren Hinzu, und fuche 
bie erfolgte Erhigung noch durch Ofen- oder Kohlenwärme zu uns 
terhalten, bis die Mifchung Feine Dämpfe mehr gibt. Die von Guys 
ton Morveau empfohlenen und fehr gerühmten Räucherungen mit. oxy⸗ 
dirter Salzfäure werben aus einem Theile ſchwarzen Braunfteins, 
der mit Waffer fo befeuchtet wird, daß biefes nicht -abläuft, und, 
mit drei Theilen Kochſalz vermengt ift, durch Übergießen mit zwei 
Theilen Bitriolöl entwidelt, wobei man das Gemenge gut umrührt. 
Das Waffer ift dabei nöthig, wie neuere Verſuche von Buchholz ges 
lehrt haben. Der auffteigende Dampf, welcher orybdirte Salzſaͤure ift, 
bat nach allen Erfahrungen dic Eigenfhaft, Anftedungsftoffe zu zer⸗ 
ftören, fo wie er Karben gänzlich zerflört; um aber diefen Zweck zu 
erreihen, ift eine fo ſtarke Entwidelung beffelben nötbig, daß der 
ganze angefiedte Luftraum bamit bis zur Undurchſichtigkeit angefüllt 
und lange-Beit, mit Vermeidung alles Luftzuges, barin erhalten 
wird. Da aber in einem folhen, mit ormdirter Salzfäure angefülls 
ten Raume niemand wegen Erftidungsgefahr athmen kann, und. eine- 
minder ftarfe Anwendung nichts oder boch fehr wenig frudhtet; fo 
ſchicken fih jene zwei erſt genannten, dem Athmen minder fhädlis. 
hen, Räucderungen viel beffer für. Kranfenfäle und Wohnzimmer, 
biefe falzfaure Raͤucherung hingegen vorzüglider für ımenfcenleere. 
Räume, wo zugleich angeftedte Kleidungsftüde, Geräthe und Waa⸗—⸗ 
zen aufgehangen und atıfgeftellt werden koͤnnen, um ben ihnen aus 
hängenden Anftedungsftoff zu zerflören. Übrigens ſtimmen auch die 
öffentlichen Nachrichten darin überein, daß bie ſalzſauren Räucheruns 
gen gegen Keftige anſteckende Seuchen, 3. B. gegen bas gelbe Fieber: 
in. Malaga, in der Höhe berfelben wenig gefruchtet Haben, dahinge— 
gen jie gegen folde Krankheiten, die von Sumpfluft (gekohltem Waſ⸗ 
ferftoffgas) oder eingefperrter Luft (mie bie in den verfperrten Sälen, 
worin Geidenwürmer gezogen werden, und welde bie Wärter krank 
mad;t) berfommen, ſchon in geringer Menge dienlich gemwefen ift, wie 
auf Walderen und auf der Schelbeflotte, 2) Näudern, d. i. durch 
Rau“ börren, wird vorzüglih beim gefalzenen Fleifhe, bei Fiſchen 
u. f. mw. angewendet, um diefe Körper gegen Faͤulniß zu fhüsen und 
fie als Nahrungsmittel aufbewahren zu koͤnnen. Sie werden zu dem 
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Ende dem Rauche des Holzes ausgeſetzt, deſſen Wärme nicht allein 
1ötrocenend auf fie wirkt, -fondern deſfen übrige Beftandtbeile (die 
nförmige Effigfäure, Kohlenfäure, brandiges ätherifches DL, ver: 
üntigtes Darz u. |. w.) das Fleiſch auch chemifch verändern und 
nlage zur Faͤuiniß unterdrüden. Vorzüglich werden zu diefem 
Holzarten upieblen, bie, wie Wachholder, viel Darz und 
DLv htigen. 
eolrt, ein Dorf unweit Lüttich, ‚merkwürdig burch bie 
16 gelieferte Schlacht zwifchen den Öfterreichern und: Frans 
. Art. Mori, Graf von Gachfen). 
Burt (Sophie), eine der beruͤhmteſten tragifchen Schau: 

Ü des Sheaters Francois, geb. 1760. Sie betrat bie 
| Tehe, ungänfigen Umftänben,, da ihre Beihüserin, Mas 
&, die Abſicht hatte, fie als Nebenbuhlerin einer begün: 

a Schaufpielerin auftreten zu Iaffen, und das Publicum, bag 
unwuͤr 8 rRaͤnke argmöhnte, ließ der Anfängerin, die es für 
Huldig hielt, feinen Unwillen entgelten. Sie wurbe fehr. übel 
en, befonders in der Rolle der Phädra, worin fie fich ſpaͤ— 
die Ruhm erwarb. Dean verfchonte fie nicht mit den beleidis 
möften Anfpielungen, die jene Role an die Hand gab, und es wur— 
m Stugichriffen verbreitet, die mit der härtefter Herabfesung ihrer 
gen den bikterften Angriff gegen ihre Sitten verbanden, welche 

Ai Anlaß genug zu firengem Tadel gaben. Endlich als fich vie 

Hbenicdhaften abgefühlt hatten, fing man an, bie Künftlerin nad) 

a en. Sie machte fich befonders in den Rollen der 
Rorane, D 
berühmt. 
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ione, Agrippina, Semiramis, Phaͤdra und Kleopatra . 
> Sn allen dieſen Rollen hatte fie, ungeachtet der Verſchie⸗ 
derſelben, Gelegenheit, die Eigenſchaften, wodurch ihr dra— 
matiſches Talent ſich auszeichnete, und beſonders ihre Kraft im Aus: 
drucke der Leidenſchaft zu zeigen. Sie war dadurch vorzüglich zur 
‚Darftellung tragifcher Heldinnen geſchickt, mobei ein flolzer Wuchs 
und eine wohllautende Stimme, die jedoch in den lesten Sahren ihres 
a unangenehm rauh wurde, fie begünftigten. Zur 


Der Shredenstegierung wurde fie, wie faſt alles, was zum 
- gehörte, als verbädtig verhaftet. Als fie nach Robespierres 
( e ihre Freiheit erhielt, bildete fie 1706 aus den zerftreuten 
überreften des franzöfifchen Theaters eine neue, ziemlich aute Gefell- 
Ihaft, die bis zum Sept. 1797 fpielte, wo das Directorium die 
——— dieſer Bühne verordnete, Die man für einen Sammelplatz 
ber Eöniglichen Partei hielt. Demoifelle Raucourt kam dadurch in 
große Verlegenheit, betrat jedoch im folgenden Jahre die Buͤhne wies 
der, Während Murats Regierung aing fie nach Neapel, wo ihr bie 
"Leitung des Theaters übergeben ward. Sie blieb mehrere Zahre in 
alien und ftarb, bald nad ihrer Rückkehr, 1815 in Paris. Su ihrer 
! (1782) fchrieb fie ein Schaufpiel Henriette, das nicht ohne 
al gegeben warb. Ihr Leben war reich an galanten Abenteuern. 
e fie die Dem. Duchesnoi für die tragifche Darſtellung. 
FRaugräaf, im Mittelalter die Bezeichnung gewiſſer gräflicker 
er. Woher dieſe jest erlofchene Benennung ftammt, läßt 
| Ay mit entfcheidender Gewißhbeit angeben. Manche wollen in 
um Beiwort Rau das alte oder verftümmelte Ruh finden, und glau⸗ 
ben, daB dieſe Grafen von den Kaiſern eingeſetzt worden wären, um 
den Zeiten des Fauftrechts Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. 
leiten "88 von den Landftrichen her, die von dieſen Grafen 
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beſeſſen wurden, und ihrer Gebirge und Waldungen wegen bamald .. 
zu den raubeften Deutſchlands gehdrten. Es. gab Raugraufen zu 
Daffel (am folinger Wulde) und Raugrafen am Rhein, in der Ge: 
gend von Trier, Kreuznach und Alfıy. Nachdem. diefe Befigungen 
bei dem Erlöfchen des raugräflidhen Stammes an: die Pfalz gekom⸗ 
men waren, eineuerte der Kurfürft von. der Pfalz, Carl Lubwig, 
1667. biefen Zitil, doch ohne Land damit zu verbinden, zu Gunften, 
ſeiner ihm an die Unke Hand getrauten Gemahlin, Louife von Des 
genfeld, die fortan Raugräfin hieß. | F 
Raum Die Erklaͤrung des Raums hat ben ſcharſſinnigſten 
Dentern viel zu fchaffen gemadt. Sn den darüber aufgeſtellten Meis 
nungen wollte man unter Raum bald bie unfichtbare Zlüfiigkeit, dem 
Äther, bald die Luft, die den Abftand der Körper, 3.8. ber Sterne, 
einnimmt,. verftanden wiffen, ja man erhob den Raum in Verwech⸗ 
felung und falfher Begreifung der Allgegenwart Gottes zur Gotts 
beit felbft, und. Newton nennt ihn das Senforium dev Gottheit. 
Leibnig dagegen nimmt Naum ald den Begriff der Verbältniffe und 
der Ordnung an, in welcher EZörperlihe Dinge zu einander ftehen. 
Doc, auch diefe Erklärung iſt nicht, hinreichend, . weil bei allgemeinen 
Begriffen, ald Größe, Härte, Schwere und dergl., nothivendig ein 
Gegenftand. gedbaht werden. muß, wenn jene Worte und ihre Bes 
‚ beutung nicht Unfinn fein follen, welches aber nicht nothwendig ijt 
bei dem Gedanken an Raum, ber ohne weitern Gegenſtand ſehr gut 
beſtehen kann. Nach Kant iſt der Raum die urſpruͤngliche Form 
des Anſchauens, die Bedingung, unter welcher dem aͤußern Sinn 
das Objectioe ſich darſtellt. Hieraus ergibt ſich denn auch die Uns 
moͤglichkeit, den Raum himwegzudenken, da derſelbe bleibt, wenn 
auch der Verſtand die ganze Schoͤpfung in Gedanken aufhebt. — In 
der Mathematik wird der Raum als Axiom vorausgeſetzt. Die 
Säge der Geometrie: „der Raum bat nur drei Dimenſionen (Höhe, 
Laͤnge, Breite) und zwei — koͤnnen nicht einen und denſelben 
Raum einnehmen,‘ find zwar Grundlagen dieſer Wiſſenſchaft, Füns 
nen aber nie ermwicfen werden. —, Was bie Unbeſchraͤnktheit des 
Kaum betrifft, fo kann fie von und Endlihen nicht aus Erfahrung 
‚dargethan werben, da die Erfahrung blos befchränkte Gegenflände, 
bie eben durch ihre Beſchraͤnkung Object für unfre Sinne ‚werden, 
erkennen Eann. — Räume gibt es übrigens nicht, da das, was wir 
‚darunter verftehen, nur Theil des Einen Raumes ift, | 
Raute, ſ. Rhombus. 

Rautenglas, Polyeder, ein auf einer Seite eben, auf 
ber andern vieleckig geſchliffenes Glas, durch welches fi) dem Auge 
der dahinter ſtehende Gegenftand in gehöriger Entfernung fo vielfach 
darſtellt, als Flächen auf der einen Seite geſchliffen find, Bei opti— 
ſchen Darftelungen bedient man fi der Polyeder zur Vervielfachung 
der Gegenftände. 

Ravaillac (Francois), Diefer durd) feinen, an dem guten 
König Heinrih IV, von Frankreich verübten Mord zu trauriger Bes 
rühmtheit. gelangte Möndy wurde zu Angoulenie 1578 geb. Grober | 
Ausfchrweifungen wegen ward er aus dem Orden der Feuillans verfloßen, 
in bem er ſich anfangs durd Fleiß und gute Aufführung beliebt ges 
. mächt hatte, bald darauf eines Mordes angeflagt, jedoch nicht über: 
wiefen, und trieb nun, um fich zu erhalten, unter der Hand juri« 
ftifiıhe Praris, womit es ihm aber nicht, glüden wollte, fo daß er 
ich endlich vom Unterricht der Buͤrgerkinder ſeines Geburtsorts nähe: 
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te. Dee Berdruß über bie Befchränkung feiner dußern age, verbuns 
den mit einem von Natur finftern Gemüth, flimmte ihn zu melane 
cholifhem Truͤbſinn, der bald in eine wilde Schwärmerei ausattete, 
als er anfing, fidy mit den Religionshändeln zu befchäftigen, die: fein 
unglüdliches Baterland damals noch immer zerriffen. Seine Seele,‘ 
von wildem Haß gegen die neue Lehre erfüllt, gewöhnte fi, den 
guten und menſchlichen Heinrich als Hauptfeind der Kirche zu betrach—⸗ 
ten, den zu vernichten ein verbienftliches. Werk fei. Dieſe Stims 
mung. wurde bald den Gegnern des Königs bekannt, die nicht unter: 
feßen, den noch ſchlummernden Vorſatz in ihm zu flärfen. Zwei—⸗ 
mal’ war’er fchon in Paris gewefen, in ber Abficht, das Blut feines 
Königs zu vergießen, wurde aber baran behindert; endlich gegen 
Oftern 1610 erfihien er abermals, wahrfcheinlich von Heinrichs Feine 
den aufs neue in feinem Vorſatz beftärkt, und am 14ten Mai fuhrte - 
er ihn wirklich aus. (S. Heinrich IV.) Er ward ergriffen, zum 
Zobe verurtheilt und am 27ften Mai das Urtheil an ihm vollftredt. 
Er ftarb unter den unfäglichften, länger als eine Stunde bauernden 
Qualen, bie er eben fo ruhig beftand, als vorher die Folter, und 
ohne weder fonderlidie Reue zu verratben, noch die Mitfcehuldigen 
feiner empdrenden That zu nennen. Die fortwährenden VBerwünr 
fchungen des Volks allein follen ihn zu ber Kuferung gebracht haben, 
„wenn er gewußt hätte, daß Heinrich fo geliebt werte, hätte er ben 
Mord nicht unternommen.’ Bein Vater, der Atvocat zu Angou⸗ 
— war, hatte das Ungluͤck, ſeines Sohnes furchtbares Ende zu 
erleben. | 
Ranelin (franz., au Demi-Iune), ein Außenwerf, welches 
in der Regel vor der Gourtine zwiſchen zwei Baftionen liegt, und 
aus zwei Facen befteht. Vordem nur zur Dedung ber gewöhnli 
in der Courtine befindlihden Thore beftimmt, war es Flein und eek 
in halbrunder Form erbaut; jegt wird. es größer und mit erweiters 
ten Kehlen gebaut, fo daß bie verlängerten Facen noch vor den 
Schulterpunct der Bollwerke fallen. Der Zwech ift, biefen und einen 
Theil ber Facen gegen das feindliche Feuer zu decken, fo daß darauf 
fo Lange als möglich einige Gefhüse zur Beftreichung des Grabens 
thätig erhalten werden. 

Ravenna, cine ber Ältefien Etäbte Jtaliend, in der Romagna 
gelegen. Mehrere der fpätern weftrömifhen Kaifer batten hier ihren 
Eis, nad) Untergang des abenbländifchen Römerreichs war fie Reſi— 
denz ter gothifchen Könige, dann der Exarchen. Diefe wurden im 
%. 752 von den Longobarden verttieben, melde jedoch der fränfifche 
König Pipin fhon 755 die Stadt nebft dem ganzen Erarchat (f. 
db. Art.) wieder abnahm und beides dem römifchen Stuhl fchenfte. — 
Bon 1440 bis 1503 war tie Stadt in den Händen ber Venetianer, 
denen fie durch Ludwig XL. von Frankreich wieder entriffen wurde, 
ber fie auch dem Papfte zurüdgab. Ravenna liegt umgeben von 
Sümpfen, bie aber in neuern Zeiten, durd Ableitung in die Flüffe 
Montone und Ronco fomohl, als durch mehrere Bebauung der Um: 
gegend, bedeutend vermindert worben find. Der ehedem an der Stadt 
befindliche Hafen am adriatifhen Meere ift durch neue Landanfesuns 
gen und mehrere Neigung des Meers nach den illyrifchen Küiten zu, 
jest ungentein verfchlehtert, und Ravenna, das fonft hart am 
Strande lag, ift nun faft eine Stunde weit davon entfernt. In der 
in der Statt, nach Forli zu, ift das Schlachtfeld, auf dem der 
beruͤhmte franzöfifhe Feldherr , Gaſton be Foix, 1512 über vie 


46 | Ray. Raynal 


fpanifchen und päpftlichen Truppen mit feinem: Tode einen rühmlis 
‘chen. Sieg erfoht. Neben den Gebeinen der Kaifer Honorius, Gon- 
ftantinus und Valens III., und denen der Tochter bed großen Theo— 
dofius, Galla Placidia, ruhen auch die Gebeine Dante Alighieris in 
Ravenna. Ä \ | 
- Ray (Bohn), oder Wray, einer der vorzüglichften Naturhiſto⸗ 
riker, war der Sohn eines Hufſchmieds zu Black-Notley in Effer, 
und geboren 168. Er ftudirte zu Cambridge Sheologie und war 
bis 1662 Prediger. 1660 erfchien fein erftes Werk (Catalogus plan- 
tarum circa Cantabrigiam nascentinm), ein Berzeihniß von 626 
Pflanzen, die um Cambridge wild wachfen, und die er in Öfonomis 
fcher, mediciniſcher und andrer Ruͤckſicht beſchrleb. Cine Reife durch 
Frankreich, Holland, Deutfhland, die Schweiz und Rtalien gewährte 
ihm eine reihe Ausbeute naturhiftorifcher, beſonders botanifher Er: 
fahrungen, fo baß ‘er 1670 ein Verzeichniß der Pflanzen Englands 
und der angrenzenden Infeln (Catalogus plantarum Angliae et 
insularum adjacentium) herauegab, worin er gegen 1050 Pflanzen 
eben fo wie in dem obigen Werke beſchrieb. Geine Reifebemerkuns 
gen gab er unter bem Titel: Observations topographical, moral 
and physiological, made on a Journey through Part of the 
Low Countries, Germany, Italy and France, heraus, Dies 
Merk ift überaus reich an naturhiftorifhen und andern Erfahrungen. 
Jetzt ward Botanik fein ernſtes und fein Hauptitudium, und 1682 
gab er dem vorläufigen Entwurf zu einer allgemeinen Pflanzengeſchichte 
(Methodus plantarum nova) heraus, dem 1638 das Werk felbft 
unter dem Titel: Historia plantarum generalis, in 2 oliobän: 
ben folgte, worin an 6900 Pflanzen beihrieben werben; noch immer 
eins der vorzüglichften botanifhen Werke der Engländer, und über: 
haupt von unfhägbarem Werthe. Durch dieſe Verfuche einer ſyſte— 
matifchen Aufzählung und Beſchreibung der Pflanzen gab er zur Ber 
- Förderung des wiflenfhaftlichen Studiums ber Botanik fihon vor 
Zournefort eine wirkfame Anregung. Außer diefen und andern bota= 
nifhen Schriften gab er aud eine foftematifhe Naturgeſchichte der 
vierfüßigen Thiere und des Schlangengeſchlechts (Synopsis methodica 
Animalium quadrupedum et serpentini generis, 1695) heraus, 
welches ſeit Ariſtoteles Zeit das erſte Werk in dieſer Art war, und 
dem bald nachher zwei aͤhnliche, von denen das eine die Naturge— 
Schichte der Fifche und Vögel, das andere diejenige der Infecten ent: 
hielt, folgten. — Auch theologifhe und andre Werke fhrieb Ray, 
wodurh er ſich als einen religiöfen, aber vorurtheilsfreien Chriften 
darftellte. Er farb im 77ften Jahre feines Alters zu Notley, wo 
ihm ein fchönes Denkmal. errichtet wurbe. 
Raynal (Guillaume Thomas Frangois), ein berühmter fran⸗ 
öfifcher Gelehrter und Schriftſteller, Mitglied der Akademien von 
Sonden und Berlin, wurde 1718 zu St. Geniez in Guienne geboren; 
und- trat frühzeitig in den Orden der Zefuiten. Als Priefter erwarb 
er ſich durch feine Kanzelberedfamkeit Ruhm; aber fein Hang zur 
Unabhängigkeit vertrug fih nicht mit dem Ordensleben, und ſchon 
1748 verließ er die Gefellfhaft Iefu, um fich in Paris niederzulaffen. 
Literarifhe Arbeiten gewoͤhnlicher Art waren anfangs fein einziges 
Hülfsmittel. Werke von größerm Umfange, die er darauf unternahm, 
die Gefhichte des engliſchen Varlaments, und bei Gtatthalterfchaft 
der. Nieverlande, machten auch wenig Auflehen, aber die Geſchichte 
der Scheidung der Königin Catharina von Heinrich VIII, lenkte ſchon 
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die Aufmerkſamkeit auf ihn. Die) Histoire philosophique des 


&tablissemens‘ et du commerce: des Europeens dans les detx 
Indes (deutſch vom Abt Zefewig, von Maurillon und einem -Unges 
nannten) - gründete zwar feinen Ruf, doch erkannte. er felber. die 
Mängel feines Werks, dem man viele falfche Anſichten und thatfächs 
liche Irrthuͤmer vorwarf, und unternahm Reifen durch Frankreich, 
Holland und England, um feine Kenntniffe zu erweitern. Rach 
feiner Ruͤckkehr gab er 1781 eine neue Ausgabe jenes Werkes zu 
Genf heraus, die viele Untichtigkeiten der erften glüclich verbefferte, 
aber gegen Willkuͤrherrſchaft, Pfaffenthum und Fanatismus nod) 
kraͤftiger ſprach, als die erfte. Diefe Ausgabe- z0g ihm deshalb 1781 
vom Parlament Landesverweifung zu, und die Sorbonne verwarf 
diefes Werk ald den Erguß ber Berirrungen einer nihtswürbigen 
Seele. Naynal begab ſich nah Deutfchland und befuchte mehrere 
Höfe, erhielt aber bald die Erlaubniß, nad. Frankreich zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Hier brachte er einige Jahre entfernt von Paris zu, kehrte 
aber 1788 auch dahin zuruͤck, und lebte in den erften Zeiten der Res 
volution in ziemlid, bedrängter Lage, bis nach dem Sturz der Jaco⸗ 
biner, denen er, tro& der in feinen Werfen geprebigten Fürftenherabs 
fegung, nicht zufagte, feine VBerhältniffe fi einigermaßen befjerten, 
und er wieber ernfllih anfing, mande begonnene ng 
Arbeit fortzufegen: Aber ſchon 1796 machte der Tod feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit ein Ende. Die, erwähnte Histoire philosophique etc, 
ift unter feinen. Schriften die ausgezeichnetfte, und erwarb, befonbers 
in England, ihrem VBerfaffer viel Ruhm, weil er darin eine Menge 
neuer ‚Ideen über Menfhenwerth und Menfchenrechte, freilich auch 
mit manchen Auswuͤchſen und verwerflichen Übertreibungen gepaart, 
darlegte. Daß er 1783 den Stiftern der fehweizerifchen Freiheit auf 
einer Inſel im Bierwaldftätterfee eim Denkmal mit Beifesung feines 
Namens errichten ließ, wird Raynal häufig, und vielleicht nicht 
ganz mit Unrecht, als ein Beweis von Eitelkeit ausgelegt. Nach 
v.. Dohm (Materialien für Statiſtik und Staatengeſchichte 1785, 
Bd. V. ©. 557 ff.) ift Raynal ein vortrefflidyer, freimüthiger, bes 
redter, pbilofophifher Politifer und Gtatiftiter, nit aber Ges 
ſchichtſchreiber; ein Urtheil, welches auch burch feine fruͤhern Werke, 
die Histoire du Parlement d’Angleterre und bie Histoire du 
Stathouderat, beftätigt wird. Seine Geſchichte der Revolution in : 
Rordamerifa wurde von dem befannten Thomas Payne widerlegt. — 
34 ben Widerfprüchen in Raynals Charakter gehörte es, daß er 
jelbft Actien in dem Sclavenhandel beſaß, ben er doc mit hinreißens 
dee Berebfamkeit, und nicht ohne Ahnung zum Theil ſchon in Ers 
fülung gegangener Ereigniffe, beftritten hatte. 

"Raynouard (Frangois Juſte Marie), einer ber vorzüglichern 
neuern franzöfifhen Dichter, und: nicht zu verwechſeln mit feinem 
Landemann, dem Buhhänder und Bibliographen, Renouard. Er 
ift. geboren zu Toulon, wo er eine. geraume Zeit Advocat 
war, RNachmals ward er Mitglied des gefeßgebenden Corps. Sein 
erſtes Werk, wodurch er fih als Dichter befannt machte, war: 
Socrate dans le temple d’Aglaure. Diefes Gedicht. warb vom 
Inftitut "gekrönt, und von 3. Immerzeel (Haag 1804, 8.). ins 
Holländifche uͤberſezt. Raynouards : vorzüglihftes Werk find je⸗ 
doch die Templiers (Zempelherren), eine Zragöbie in fünf Aufs 
jügen. Sie orſchien zu einer Zeit, wo man in Frankreich vor⸗ 
zuͤglich damit beſchaͤftigt war, die Unfchuld diefes Ordens zu erwei⸗ 
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fen, und. fand auch deshalb: eine gqute Aufnahme. Einzelne Schön: 
heiten indeffen erfegeh nicht, was ihr an Klarheit der Handlung abs 
eht; auch kann man nicht läugnen, daß die allyuhäufige Wieder 
* der Worte unſchuldig und ſterben ſowohl den Leſer, als den 
Zuſchauer langweilen. Dies moͤgen wohl die Gruͤnde ſein, warum 
das Stuͤck in Deutſchland nicht den allgemeinen Beifall fand, der 
ihm in Frankreich zu Theil ward. Geſchichtlich wichtig, und neben 
andern Werken uͤber denſelben Gegenſtand ſehr brauchbar, ſind die 
hiſtoriſchen Nachrichten über die Tempelherren und ihren Prozeß, 
welche Raynouard dieſem Trauerſpiel vorangeſchickt hat, vorzuͤglich 
wegen ber darin mitgetheilten Actenſtuͤcke. Carl Friedrich Cramer 
bat dieſe Tragoͤdie für die deutſche Bühne bearbeitet. Leipz. 1806, 8. 
Bor dieſer Bearbeitung befindet ſich bie hiſtoriſche Abhandlung eben— 
falls ins Deutſche uͤberſetzt. 1808 wurden in Berlin die Tempels 
herren nach einer andern überſetzung von Levezow aufgefuͤhrt. Dieſe 
iſt in reimloſen Alexandrinern abgefaßt, und ſoll manche Vorzuͤge vor 
ber erſten iambiſchen überſetzung haben. Soviel uns bekannt geworben, 
iſt fie nicht im Druck erfchienen. Seit 1816 hat Raynouard eine Auss 
wahl ‚von Originalpoefien ber Zroubadbours in einem Bande herauss 
gegebenz biefen find beigefügt bie Elemente der romanifhen Sprache 
und eine Grammatif der Zroubabourfprahe. In einer langen Abs 
handlung wird über das Alter der vomanifchen Sprache, über Ro« 
mantik, über die verfchiedbenen Dichtungsarten ber. Troubabours und 
die Lebensweife derfelben viel Anziehendes mitgetheilt. 
Reaction, f. Gegenwirkung, wo ber Begriff in Beziehung 
‚auf die Gefege ber Bewegung der Körper erklärt wird. Inder neuern 
politifchen Sprache: bedient man fid) häufig des Ausdrucks Reaction, und 
wie im Sinne der Statik eine Gegenwirkung entſteht, wenn ein in Bewe⸗ 
gung begriffener Körper von einem andern bewegten ober nicht. beivegten 
Körper eine Einwirkung, und dadurch eine Veränderung in feiner Bes 
wegung erleidet, weil ihm ein Zheil feiner Kraft entzogen wird 5 eben fo 
wird eine politifhe Ibee oder Strebung in-ihrer Bewegung angeftos 
gen oder zurüdgebrüdt, wenn ihr ein entgegenwirkendes Streben in 
ben Weg fommt. Wer erinnert fih 4.8. nicht, wie in Deutfchland im 
J. 1813 gegen das, von fremder Übermacht ausgegangene Streben 
zu Unterbrüdung der Freiheit und Unabhängigkeit der Voͤlker, bie 
Yänaft durch diefen Drud aufgeregten Ideen von Freiheit in volle Bes 
wegung Famen, und bald die Kraft des feindlichen Strebens brachen, 
wie aber dann, als nun jene Bewegung ſich in ihrem Sinne fortz 
fegen wollte, fehnell: genug wieder eine Gegenwirkung erfolgte, ins 
dem ein. jener Bewegung feindfeliges Princip auffam, das nur bie 
Ruͤckkehr oder Annäherung zum. Alten, wo freilich nicht überall die 
Sreiheit war, für das Eine, was Noth that, erklärte? Könnte man 
das Naturgefeg, daß Wirkung und Gegenwirfung zweier Körper auf 
einander gleiche Veränderungen in beiden bervorbringen, aud bier 
anwendbar denken, fo wäre baburd die bei einer unerfreulihen Er⸗ 
fcheinung tröftende Hoffnung begründet, daß aus diefen entgegengeſetz⸗ 
ten Strebungen endlich etwas Deilfames hervorgehen könnte. 
Reageitien, oder gegenwirkende, ruͤckwirkende Mittel, wer⸗ 
den in der Chemie. Körper genannt, welche entweder burch die Vers 
änderungen, die fie felbft erleiden, oder durd die Wirkungen, die 
fie hervorbringen, bie Gegenwart und Beicjaffenheit gewiffer Stoffe 
anzeigen, ober diejenige befanute Subſtanz, mit welcher man eine 
unbefannte Miſchung prüft. . Mehrere Pflanzenfäfte find NMeagentien, 
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denn da fie durch manche Salze und Alkalien in ihrer Farbe veraͤn⸗ 
bert werben, fo zeigen fie das Dafein biefer Salze oder Alkalien in 
andern Dingen an. So bedient man ſich zur Entdedung ber Säuerh 
in der Chemie häufig des DVeilchenfaftes, der Lackmustinctur u. däl., 
deren blaue Farbe durh Säuern in Roth verwandelt wird. Zu den 
NReagentien gehören außer vielen andern, alle die Materien, beren 
ber Chemiker ſich als Kälungsmittel bedient," z. B. das feuorbes 
—— en das aus der Salpeierfäure die aufgeldfte Kalkerde 
niederfchlägt. er 5 
-. Real, eine fpanifche Muͤnze; der real de plata (Silberreal) 
betraͤgt etwas über 8 Gr., der real de vellon (Kupferreal) beträgt 
ungefähr 1 Gr. 8 Pf. — 
 Realgeld, Sächgeld, iſt diejenige Gattung von Geld oder Vers 
moͤgensmeſſer, der cin finnlichee Stoff, fein bloßer Begriff, zum 
Grunde liegt, vermittelſt weicher alſo der Werth der Güter nicht 
blos ideal Ausgefprochen, fordern Förperlich gemeffen wird. Geiftige 
Dinge, bloße Begriffe, find fchon datum wenig gefchickt, zum Maße 
flab des verglichenen Tauſchwerths ber Güter gebraucht zu werden, 
weil jeder Theil der Kaufchenden fich felbft und unabhängig von feis 
nem Gegner einen folchen idealen Maßftab bildet, und es immer 
äußerft ſchwer Hält, daß beide Parteien über die Größe deſſelben 
völlig mit einander übereinflimmen. Soll, aber der Vermoͤgensmeſſer 
möglichft vollkommen feinen Zwed erfüllen, nämlich den Taͤuſchwerth 
der wechfelfeitig zu gebenben und zu nehmenden Güter genati zu bes 
zeichnen, und eben dadurch beiden Parteien die Vereinigung über 
den Preis der in den Zaufch. neforhmenen Waaren zu erleichtern; 
fo muß er nothmwendig ein gemeinfchaftlicher Mapftab fein. Aus dies 
fem Grunde haben die meiſten Nationen bei Erwählung eines Werth: 
meſſers körperliche Geyenftände den untörperlichen vorgezogen, und 
fich lieber .eines. realen als idealen Geldes bedirnt. Je weniger über 
- den verglichenen Werth. eines finnlichen Guts Zweifel ftatt findet, je 
leichter es daher den Nafionalgliedern ift, denjelbeh zu erfennem und 
gehörig zu würdigen, deſto paffender und braudbarer ift das Gut zu 
einem Realgelde. Allein, wie ſehr auch fänımtliche Nationalgliedet 
u einer und beifelben Zeit über den verglihenen Werth des zum 
ealgeidb gewählten-Genußmittels übereinftimmen mögen, fo läßt fich 
doch eine folche vollkommne Übereinftimmuing auf die Dauer keineb— 
wegs erwarten. Geſetzt 3. B., zu einem Pfennig, als dem Mafftabe 
— den kleinſten Vermoͤgenstheil, ſei der zweihundertſle Theil eines 
ths Silber gewaͤhlt worden, ſo kann man durch dieſen Maßſtab 
das Verhaͤltniß des verglichenen Werths von allen möglichen Genuß: 
mitteln gegen den verglichenen Werth von Silber auf das genaueſte 
ausdruͤcken und bezeichnen, ſo lange man vorausſetzen kann, daß 
u Werth vorn Silber unmanbelbar bleibe; fobald aber diefer ſich 
| ‚, ändert ſich nothwendig auch die Größe des Maßftabs, und 
es werden vermittelft deſſelben vie Güter bald nach einem groͤßern, 
bald nad eineni Eleinern me gernefien. Ein Loth Silber 
bleibt zrvar immer ein Loth Silber, d. b. in einem Rothe dieſes Mes 
talls iſt jederzeit eine gleihe Anzahl von Silbertheilen enthalten 5 
allein dies macht nicht den verglichenen Werth überhaupt, und eben 
R wenig den verglihenen Zaufchwerth dom Silber aus, fordern dies 
ee wird vielmehr durch die größere oder geringere Menge von Waas 
ven, die man gegen 'eine gewiffe Menge diefes Metalls einzutaufchent 
dermag, nımt Dasjenige Stuͤckchen Silber, das vor der Ent⸗ 
Aufl. V. +r Br, 8, 4 B 
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deckung von Amerika als Heinfter Vermdgenstheil zum Maßſtabe ber 
Werthe fehr paffend war, konnte es nicht mehr fein, als nach bie: 
fer denkwuͤrdigen Epoche der Tauſchwerth der chlen Metalle fo tief 
herabſank, daß jenes Stuͤckchen Silber beinahe gänzlich aufhörte, 
einen Vermögenstheil zu bilden, daher warb es nothwendig, ein grö- 
Beres Stuͤck diefes Metall zum Mafftabe des verglihenen Werths 
der Güter zu erwählen,, und umgekehrt kann in ber Folge ber ver- 
glihene Tauſchwerth der edlen Metalle wieder fo fehr.in bie Hoͤhe 
- "getrieben werden, daß das Stuͤckchen Eilber, welches gegenwärtig 
zur Bezeichnung des Eleinften VBermögenstheils volllommen paſſend 
‚it, zu diefem Behufe zu groß wird, und daß daher ein Eleinerer 
Theil jenes: Meralls zum WBermögensmefler gewählt werden muß. 
Sind aber felbft die edeln Metalle, weldhe doch alle übrigen Genuß— 
mittel an Brauchbarkeit zu diefem Zweck übertreffen ‚unfähig, einen 
volllommenen Vermögensmeffer abzugeben; fo laͤßt fich dies noch biel 
- weniger von andern. Gütern erwarten, und man kann als Gruntfag 
annehmen, daß ed unmöglich fei, irgend ein Genußmittel zu ent— 
deden, weldes zu allen 3eiten und unter allen Berhältniffen- einen 
fo unmwandelbaren verglichenen Werth befige, daß es zu einem volls 
tommenen Vermögensmeffer tauglich wäre. Zum Glüd ift es indefs 
fen nicht durchaus nothwendig, baß ber verglichene Werth des Ges - 
nußmitteld, welches. zum allgemeinen Vermoͤgensmeſſer dienen fol, 
ganz unmwandelbar, daß ber Maßftab ein vollfommener Maßſtab fei, 
fondern es reicht vielmehr fhon hin, wenn dieſer Werth nur keinen 
in großen «und fprungmweife erfolgenden Abwechslungen unterworfen 
ft, zu ben Genufmitteln folher Art aber gehören vorzugsmweife die 
ebeln Metalle. (©. Gelb.) » kM 

-Realinjurie Daß feinem Menfchen und Bürger das Recht 
‚zuftehe, auf den Körper eines andern eigenmächtig einzuwirken, 
fpriht die Vernunft klar aus. Allein darüber iſt es ſchwerer, fich 
zu vereinigen, ob eine Eörperlihe Beleidigung an fich zur Dervor: 
bringung einer Realinjurie zureicht oder nur dann, wann fie zugleich 
ebrenverlegend ift. Kür das legtere fcheint wenigftens ein beutfches 
Hülfsrecht, das römifche, zu fprechen. Dadurch wird bie Realinju— 
rie auf doppelartige Handlungen, auf folche, die Förper= und -zus 
gleich ehrenverlegend find (3. B. ein Frauenzimmer wirb wider. ihren 
Willen auf eine unanftändige Weife angegriffen — es wird jeman= 
‚den ein Nafenftüber gegeben), eingefhräntt. — Ubrigens hat bie 
Privatgenngthuung bei einer bedeutenden Körperverlegung ein Weis 
teres Spiel als bei jeder andern Snjurie, und die Strafe kann bis 
zur Zuchthausſtrafe fleigen. (S. Ad. Dietr. Weber über Injurien 
—— Schwerin und Wismar 1793, dritte — 
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Realismus wirb, im Gegenfage des Idealismus, dasjenige 
philofophifche Syftem genannt, welches annimmt, daß die Dinge 
unabhängig von unfern Vorftellungen und außer ihnen wirklihd vors 
handen find. Die Erklärung ber Außenwelt, ober was bier bare 
unter verftanden wird, des wirklihen Dafeins der Dinge aufer un« 
ferm Gemüth, zerfällt im Realismus felbft wieder in verihiedene 
Spfteme, wovon der Spinozismus eins ber wichtigften ift. Ed nimmt 
nämlich Spinoza eine einzige Realität, Urrealität, an, und lehrt: alle 
andere Dinge (Subftanzen) feien nur Mobificationen diefes einzigen 
realen Wefens, das er zur Gottheit felbft erwäplt (f. d. Art. Spis 
noza). Er ift Maäterialismus, wenn er bie Materie oder körperliche 
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Subſtanz als einzige Grundurſache der Dinge betrachtet, und bie 
Seele ſelbſt ald eine materielle Subſtanz anfieht (f. Materialisa 
mus). Er findet fih auch im Dualismus, der das Weſen ber 
Dinge auf zwei völlig unvereinbare und ungleidhartige Grundurfachen 
zurücführt, das Reale und Ideale (f. d. Art. und Dualismus), 
Zu dem Healismus gehört auch Leibnitzens Monabologie, der zu 
Folge eine Theilung der Subſtanzen bis ins Unenblihe undenkbar 
und alfo zulegt ein Untheilbares (Monabe) vorhanden fein müffe, 
da8 aber eben barum, weil es untheilbar, den Begriff der Körpers 
lichkeit aufhebt, Feine Ausdehnung hat, Feiner Auflöfung fähig ift 
und alfo auch duch Trennung der Theile nicht untergehen Tann 
u. ſ. mw. (fd. Art. Monaden), und 'endlid Kants Lehre von ben 
Dingen an fi, welche ald negativer Realismus betrachtet werden 
fann. Denn wenn biefer Philofoph ehrt: wir würden zum Bewußts 
fein des Dafeins in der Zeit nicht gelangen koͤnnen, wenn den Exs 
fheinungen außer bem-vorftellenden Gemüthe nicht etwas Wirkliches 
zum Grunde läge; fo bezeichnet dieſes Etwas, obgleih nur negativ 
von ihm angedeutet, doc daß Dafein eines Realen (f. d. Art. Kant), 
und die Unmöglichkeit des Dafeins ber Dinge an fih, ober, eines 
von unſern Borftellungen unabhängigen und verfchievenen Grundes 
der Erfcheinung, ift, .nach Kant felbft,' unermweisbar, aud von kei⸗ 
nem, weder Altern noch neuern, Idealiſten erwiefen worden. 

Nealiften, die Anhänger bes Realismus in der Philofophie , 
namentlich eine Partei der Scholaftifer, welche als Gegner der Nos . 
minaliften lange Zeit hindurch fämpften, bis endli mehrere neu 
aufgeftellte Philofopheme, unter andern das bes Descartes, bie Aufs 
merkſamkeit der Denker zu befchäftigen anfingen. (©. d. Art. Nomir 
naliften und Scholaftifer,) I 

Realinftitute (oder polytehnifhe Inftitute). Schon in dem 
‚von Herder entworfenen Plane für die Einrichtung der hoͤhern Schule 
zu Riga (neuerdings in feinem Sophron abgedrudt) findet fi die 
Idee jener neuen Art, von gelehtten Schulen, die mit ben Gymnafien 
übrigens parallel und mit ihnen verbunden, nur darin von diefen ver- 
ſchieden fein follten: daß fie, flatt des ausfchließendern Unterrichts in 
den. alten Spraden, Mathematik, Naturwiffenfhaften, Geſchichte u. 
f. als Materiale der höhern Geiftesbildung und Übung hervorhöben. 
Als -eine fehr geiftvole und auf einem felbfiftändigen Wege gelungene 
Annäherung an die Herderfche Idee läßt fich die fpäter in Berlin ers 
richtete Realſchule betrachten; während auf der andern Geite bas in 
Paris errichtete, in der neueften Zeit aufgehobene Real: oder polytechnifche 
Inſtitut bei aller feiner Einfeitigfeit jene Idee wieder auf andere Weife in 
Erinnerung bringen mußte. — Der lesteren Anftalt, bie ihre erfte Entftes 
bung aus der Schredienszeit ber franzöfifchen Revolution herleitet, fah man 
es freilich an, daß fie ein Werk jener Zeit war, bie auf der einen Seite 
alles lange Beftandene, Gute wie Schlimme, umftürzen und zerftören 
wollte, auf ber andern aber flatt aller bisherigen Gelehrtenbildung 
nur jene Zauglichleit und Kertigkeit der Zöglinge bezwedte, die dem 
Bebürfniß jener für Frankreich gefahrvollen Eriegerifchen Tage am 
angemeffenfter, und damals, wo bem jungen $ranzofen faft für nichts 
anders, als für ben Krieg Zeit und Sinn geblieben ſchien, in ber 
kuͤrzeſt möglichen Zeit zu erwerben waren. Dennoch verdient fie, fo 
fehr als irgend eine andre Bildungsanſtalt der neuern Zeit, Beruͤck⸗ 
fihtigung. Es ift erwiefen, daß die meiften jener Talente, bie feit 
einem Sahrzehend in. Srankreih, ſowohl in den rg ded Kriegs 
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als des Frledens ſich auszelchneten, in dem polytechniſchen Inftitut 
geweckt waren und in ihm ihre eigenthuͤmliche Richtung erhalten hat⸗ 
ten. Jene Anftalt genoß aber auch bis in die lette Zeit einer vor⸗ 
züglichen Vorforge der Regierung. Eigens dazu ernannte Commiſſa⸗ 
rien mußten jährlid alle etwas bebeutenbere Städte Frankreichs ber 
reifen, und aus den Provinzialfhulen die ausgezeihnetften Köpfe, 
beſonders aber folde, bie fih für mathematifhe Studien zu eigenen 
ee auswählen. Auf mathematifche Borkenntniffe warb aud 
ſchon bei ber Aufnahmeprüfung vorzüglich gefchen. Außer biefen ward 
von Seiten det neu Aufzunehmenben. blos einige Fertigkeit des Styls 
in der Mutterfprade, etwas Zeichnen, und fo viel Latein, als zum 
Verſtehen eines fehr leichten lateiniſchen Schriftftellers hinreichte, çr⸗ 
fordert, So hatte die Anftalt nie Mangel an Zöglingen, die fi 
gerade für die Unterrichtsgegenftände, die in ihr —— waren, 
meiftens in einem vorzüglichen Grabe elgneten. Die Böglinge (Selten 
unter 300 an ber Zahl) waren in drei verfchiebere Claſſen vertheilt; 
in allen befchränfte fi ber Unterriht auf Mathematik, Technologie, 
Chemie, Phyſik, Naturgeſchichte und Geſchichte. Die gewifle Aus» 
fit auf eine baldige Anftellung, zum Theil auch die Strenge, wo⸗ 
mit der Übertritt aus einer niedern in eine höhere Claſſe beftimmt 
und befchränkt wurbe, por allem aber ber günftige Umftand, daß bie 
Zoͤglinge nicht durch äußern Zufall, fondern burd die eigenthümlichen 
Richtungen ber Neigungen und Anlagen in die Anftalt geführt wurs 
den, ließen faft turdgängig etwas Bedeutendes leiften. — Seit fieben 
Sahren wurden aud im Königreich Baiern zwei Realinftitute, das 
eine zu Augsburg, das andere zu Nürnberg, erwichtet, bie übrigens 
gleih den Gymnaſien ald Vorbereitungsfchulen für die Univerfität oder 
für die verfchichenen Zweige ber Technologie und Kunft dienen follten, 
Sene Anftalten, die fpäter zu einer einzigen in Nürnberg vereinigt 
‚wurden, beftanden aus vier Staffen, davon jebe auf einen einjähris 
en Lehreurd, das Ganze mithin auf einen vierjährigen berechnet war. 
Sn allen vieren wurbe vorzüglich in Dtathemmatit, Zechnologie, Che» 
mie und Waarenkunde, Phyſik, Naturgefhichte, Geographie unb Ges 
ſchichte, Philofophie, deutfcher Literatur und Spracfertigkeit, naͤchſt⸗ 
dem. in neuern Sprachen, Zeichnen und Modelliren Unterricht ertheilt 
Die Zöglinge beitanden theild aus Fünftigen Gameratiften, Ärzten, 
theils folchen, die fih zum Artilleriedienft, zum Bauwefen, Bergs 
> bau, zum Poftwefen, zur bildenden Kunft, zum Handel, Fabrikwe⸗ 
“fen u. f. w. beſtimmt hatten. Der Unterricht, unter acht Lehrer vers 
theilt, war für Ausländer wie für Inländer unentgeldblih. Auch diefe 
Anftalt ift 1316 wieder eingegangen. — Jene Realinſtitute fieben, 
als höhere Bilrungsanftalten, mit Realſchulen in Verbindung, worin 
ſich meiftens die Zöglinge für das Realinflitut bilden, die aber außers 
dem den höhern Bürgerfchulen einiger andern Provinzen Deutſchlande 

. entfpreden. Jene Reaifhulen, worin die Schüler meift nur bis zum 
14ten oder 15ten Jahre bleiben, find in zwei Glaffen getheilt. In 
der untern wird vorzüglich in Neligion, im Rechnen, Elementargeo⸗ 
metrie, Kosmographie und Geographie, deutſcher Sprache mit allen 
dazu gehörigen Übungen, im Srangöfifchen und. im Zeichnen unterridhe 
get; in ber höhern tritt an die Stelle ber Kosmographie und Gros 
graphie, Phyſiographie und Geſchichte, der übrige Unterricht wird 
fortgefegt; fo daß die Zoͤglinge ber Realfhulen, wenn fie ins Inſti—⸗ 
tut übertreten, eine ziemliche Zertigkeit im Styl der Mutterfpradhe 
haben, Arithmetik bis zus Lehre von dem Potenzen, Geometrie u. 
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ww. verfiehn. — Seit einiger Zeit tft auch zu Wien eine vortreffs 
Anſtalt jener Art unter dem Namen eines polytehnifhen Inftis 
errichtet, die mit der in Baiern beftehenden einen ziemlich ähns 

ehe Hat. Sie iſt zumächft zur hoͤhern Bildungsanftalt für 
die ſich im Fabrikiwefen, ‚in der Technologie u. a. auszeichnen 
, bejtimmt und der Kaifer hat jener Beahukiaten Anftalt bereits 
dpi A „ dortrefflihe phyſikaliſche Sabinet und ein praͤch⸗ 
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| | allem andern Material gefhenft. Unter der Beis 

der Lehrer biefer Anftalt und von Predtl befsrgt, erfcheint feit 
) eine rs ai Beitfhrift: Jahrbuͤcher des k. E, polnteche 
| R 


FRealmünze, Sahmünze, iſt dasjenige Tauſch- und Werth⸗ 
i Hungsmittel, welches zwar, wie jede Münze, eine nad dem 
meinen Vermoͤgensmeſſer (dem Gelbe) berechnete Anweifung auf 
| ben Zaufchverfehr kommenden Güter jeder Art enthält, aber 
gleich mit Diefer Eigenfchaft bie einer Waare verbindet, indem es 
nen ih) BEHIEMEND: unabhängigen, mit dem der Güter, wor⸗ 
auf e8 eine Anmweifung gibt, übercinftimmenden oder ihn übertreffens 
| Sa erth dert, welchen es felbft dann noch behält, wenn es 
aufgehört ya Unweifung auf andere Waaren zu fein. Zum Begriff 

— nze iſt es daher unumgänglich nothwendig, daß ber ſinn— 
















welcher derſelben zum Grunde liegt, ein Gut, cin Ges 
tel ſei; mit dem Befige einer Münze’ diefer Art ift zugleich der 
eines Pfandes über den vollen Zaufchwerth derjenigen Güter 
‚werbunben, worauf die Münze eine Anweifung enthält. Die Ideal— 
münze ift nichts weiter als cin bloßes, reines Zaufchmittel, Tann das 
ber auch nur inſofern Werth und Geltung haben, als fie eine Guters 
anweilung enthält, auf deren Realifirung der Münzbefiser mit Gichers 
> beit vehnen kannz die Realmünze leiftet dic Gewähr für die Sicher⸗ 
- Deit Durch ſich felbit, die Idealmuͤnze hingegen nur durd) einen Bürs 
Fe und auf dem Bertrauen, welches man dieſem Bürgen ſchenkt, 















allein ihre Geltung. — Nicht alle Gattungen von Genußs> 
find gleich fähig, zum finnfichen Stoff der Realmuͤnze gebraucht 
we en, fondern vorzüglih nur ſolche, weldhe, unbefihadet Ni 
pofitiven erths, fi in die Hleinften Vermögenstheile trennen lalfen, 
und allgemeinen abfolut oder doch hohen relativ” verglichenen 
Werth befisen. In der früheiten Zeit der Bildung dienten Ochſen 
en rienfern ; Schafe und anderes Vieh den Römern zur Münze 
er die Benennung pecunia), In Mexico galten früherhin Gas: 
ten, Federkiele mit Goldftaub gefüllt, dünne Stücde von Zinn 
Münze. In Äthiopien und Abyfiinien. vertritt Steinfalz die 
telle dee Münze, . in Birginien bedient man fich dazu des Tabade, 
Reiche Siam, fo wie in Bengalen, gebraucht man eine Art Eleis 
meer Mujcheln, welche Kauris heißen, als Münze; auf Newfounds 

ab if trochner Stockfiſch, Zucker in einigen weftindifchen Golonien, 
den Bewohnern der Küfte von der Hudſonsbai find Biberfelle, 
nd in Z3sland Kabeljaue die gewöhnliche Münze; aber in keinem 
Genußmittel findet man die zu einer paffenden Realmuͤnze erfscberlis 
n Eigenfhaften in fo hohem Grade vereinigt, als in den Metals 
befonders den erien, weshalb diefe auch von den meiften Völkern 
"dorzugsiweife find benugt worden. (SS. Münze, Metalls 
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ne.) 2 r M. 
Mealfchulen, j. Realinftitute. 
FReaumur (Herd Antoine Ferchault de), 1683 zu Rochelle ge: 
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boren, tar einer der größten Naturforfcher feiner Zeit und feines 
Volkes. 1703 warb er Mitglied der Akademie zu Paris, und 1709 
erfchien in den Memoiren der Akademie feine Schrift: De la forma- 
tion et de l’accroissement des coquilles des animaux, worin 
er den Sag aufftellte:: die Schalen der Schalthiere entfländen aus 
dem Erharten eines Saftes, ber aus ben Poren biefer Zhiere drin» 
ge. — 1718 gab er eine Abhandlung heraus über die goldführenden 
Lüffe Frankreichs, worin er zugleid) zeigte, wie biefes Metall am 
ichteften aus ihnen zu gewinnen wäre. Seine vielfachen Verfuche 
über die Verwandlung bes Eifens in Stahl hatten manchen ſehr 
nüslihen Erfolg, und leiteten ihn zugleih auf bie Ibee, -eine Me— 
thode zu .erfinnen, vermöge' weldher das Gußeifen in Schmiedeeiſen 
umaefchaffen werben koͤnne, worüber er auch 1722 eine eigene Schrift 
berausgab. Die Berfertigung bes Porzellans, fo wie bie Verſchie— 
denheit deffelben, —— ihn ſehr angelegentlich. Er bemuͤhte 
fih, das japaniſche Porzellan nachzuahmen, und kam dabei auf ben 
Gedanken, aus gewöhnlicher Glasmaffe. Porzellan zu bereiten. Zwar 
war das gewonnene Erzeugniß dem wirklihen Porzellan nicht gleich an 
ſchoͤner weißer Farbe, zu techniſchen Zwecken aber ift es eben fo brauchbar, 
„als jenes. — VBorzüglichen Ruhm erwarb fi Reaumur (1730) durch 
Anfertigung feines Weingeiftthermometers und eine babei aufgeftellte neue 
Eintheilung ber Scala, die man beibehielt, als man fpäterhin ben 
Weingeiſt mit dem Queckſilber vertaufhte. (8. Thermometer.) 
1756 überreihte er ber Akademie eine Schrift über die Kunft und 
Berfchiedenheit, mit der die mannichfahen Arten der Vögel ihr Neft 
bauen, auch flellte er Beobachtungen über die Verdauung diefer Thiere 
an. Eins feiner größten Werke: L’histoire naturelle. des Insectes, 
6 Bände ſtark, pr bedeutende Aufſchluͤſſe über Fortpflanzung, Vers 
wanblung und Lebensart mehrerer Thiere diefer Gattung. — NReaumur 
ftarb an ben Kolgen eines Falles auf feinem Landgute Bermondiere 
in der Landſchaft Maine, 1757. | 
+. MRecenfionswefen. Das Recenfionswefen ift ein literarifcher 
Gerichtshof der neuern Beit, bei weldyem jeder Beifiger (Recenfent) 
einzeln fein Urtheil über ein im Drud erfchienenes Buch Öffentlich auss 
fpriht, ohne dadurch dem, entfcheidenten Urtheile ber Öffentlichen 
Meinung, noch der Zeit vorzugreifen. Außer der Eugen Umficht und 
Auffiht des Vorfigers eines folchen Gerichtshofs, der die literarifchen 
Schöffen ernennt, oder der NRebaction, und außer bem eiges 
nen literarifhen Gewiffen der Urtheiler felbft, gibt es für die Res 
cenfiranftalten Feine Vorfchrift, nody Regel. Ihr Zweck ift boppelt: 
fie beurtheilen und fie melden. Literaturzeitungen und Eritifche Blaͤt⸗ 
ter bleiben für die Verbreitung des wiffenfchaftlichen Gemeinguts und 
für die Ermedung des öffentliden Sinns in der Gebankenwelt ein 
treffliches- Hülfsmittel, ‚und wenn das geiftige Leben in Europa jegt 
reger erwacht, vielfeitiger ausgebildet und tiefer begründet ift, als je, 
fo ift dies größtentheild mit eine Folge des Öffentlihen Urtheils in 
der gelehrten Republik. Mit diefen Worten ift der Charakter, bie 
zen und der Werth des Recenfionswefens ausgefprochen. Hierzu 
fommt, daß zu jeder Zeit die größten Köpfe gern ihr Uttheil in fols 
hen Blättern niedergelegt und manches goldne Wort, das fonft in 
feinem Bude Plag gefunden, ober mit dem Bude felbft im Staube 
fich vergraben hätte, darin zu Tage gefördert haben. Go der unſterb— 
liche Haller, fo Sohannes von Müller, und viele andere; fo felbft 
Schiller und Goͤthe, einft die erklärteften Feinde bes Recenfionswes 
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ſens. — Immerhin. fei die Necenfionsanftalt ber Kampfplag einer 
Schule; wenn nur tüchtige Kämpfer ihr Syſtem verfedhten! Der 
Lefer will ja nicht das untrüglihe Urtheil der Recenfionsanftalt abs 
kaufen, fondern er will ein gedachtes Urtheil, das ihn zum Gelbftdens 
Een reizt, klar und bündig, gleichviel ob fcharf oder befcheiden auss 
gebrüct, über ein Buch lefen, das überhaupt eines folchen Urtheils 
werth iſt; bon dem Inhalte aber will er nur fo viel erfahren, als 
er felbft zur allgemeinen Würdigung des Buchs und der Beurtheilung 
braudt. Es verfteht fih, daß Redaction und NRecenfent überhaupt 
ihrem Gefchäfte gewachfen fein, und daß beide, frei von perfönlicher 
Ruͤckſicht, den Zwei der Wiffenfchaft rein ins Auge faffen müffen. 
Iſt dies der Hall, fo werden allemal bie Eritifchen Beitfchriften einer 
Kation, als die reifften Blüthen ihres literarifchen Geiftes, nicht nur 
die Achtung der Zeitgenoffen, fondern auch die Aufmerkſamkeit bes 
Auslanbes und ber Nachwelt verdienen. Möge aud der Recenſent 
fih irren, wenn er nur feinen Irrthum klug und Elar, geiftvoll und 
ernft, mit firengem Wahrheitsfinn und feft wıe ein Republilaner, aus⸗ 
fpriht. Denn ſchon ber große Bacon hat gefagt: Raſcher tritt bad 
Wahre aus dem Irrthum hervor, als aus ber Verworrenheit. (Ci- 
tius emergit veritas ex errore quam ex confusione.) — Wie 
ſehr Eritifhe Blätter die Wiffenfchaft befördern, beweiſt bie Literar⸗ 
gefhichte aller Völker, die ſich der Gedankenfreiheit und mit ihr eis 
nes geiftigen Lebens erfreuen dürfen. Man vgl. was im Art. Nicor 
lai (Chriſt. Friedr.) über deſſen beutfche Bibliothek gefagt if. Die 
Franzofen, benen überhaupt das Berdienft gebührt, bie Gelehrſam⸗ 
keit in die Welt, fei es aud nur in den Salon, eingeführt zu haben, 
find die erften gewefen, welche über Druckſchriften oͤffentlich und rüds 
fihtslos urtheilten. Louis Jacob (ft. 1670) fol durch feine Biblio- 

aphie Parisienne, bie — alle zu Paris erſchienenen Buͤcher 
beurtheilte, ben erſten Gedanken zu dem noch blühenden Journal des 
Savans, deſſen Stifter Denis de Sallo (ft. 1669) war, gegeben ha⸗ 
ben. Bald darauf begannen die literarifhen Journale ber Deutfchen : 
Thomafius freimüthige Gedanken über allerhand Bücher, Halle und 
Leipzig 16885 Tentzels monatlide Unterredungen, Leipzig 1689, und 
Otto Menkens Acta eruditorum, feit 1682. (©. bie Überfiht der . 
wichtigften Eritifchen‘ Blätter bes In» und Auslandes in dem Art. 
Literaturs3eitungen.) In Deutfchland entftanden jedoch erft 
um die Mitte des 18ten Zahrh. diejenigen beurtheilenden Zeitfchriften, 
die der beutfhen Kritik (f. d, Art. in der neuen Folge diefes 
Werks) cine ausgebreitetere Achtung verfchafften und auf die Nationals 
literatur einen vielfach fördernden Einfluß hatten. Dahin gehörten 
vorzüglich die bucch Leſſings, Mendelsfohns und Nicolais Geift und 
Zhätigkeit bedeutend gewordenen Literaturbricfe, die allgemeine deut⸗ 
fhe Bibliothef, die göttinger gelehrten Anzeigen und die allgemeine 
Literaturzeitung, Das neueſte gelehrte Eritifche Imftitut ift der vom 
Prof. Krug und mit dem V. Hefte vom Herausgeber dieſes Lericons 
redigirte Hermes, 1820. Im Allgemeimen zeichnen fich die gelehrten 
Bıärter der Britten durch. ein beftimmtes, tief eindbringendes Urtheil 
aus, wiewohl man dabei, um es richtig zu würdigen, den Einfluß 
des auch hier oft nur ü thätigen politifhen Parteigeiftes auszufcheis 
den ſuchen muß; die Eritifchen Zeitfehriften der Franzoſen empfehlen 
ſich durch freffende und klare Würdigung ded Zweckmaͤßigen; und bie 
der Italiener durch fcharffinnige Zergliederung; doch Elebt allen eine 
gewiffe Einfeitigkeit an, von der faft nur dev. Deutſche bei feiner Unis 
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verſalitaͤt und Gruͤndlichkeit frei iſt, wenn ihm nicht etwa ein hert⸗ 
ſchendes Syſtem einnimmt. Man hat haͤufig die e aufgeworfen; 
Soll der Recenſent fi nennen? Wir glauben: Nein; denn nur bie 
Sache fol ihm geffen, wie beim Lefer. Das Urtheil muß ſich ſelbſt 
» rechtfertigen. Nennt er fi, fo if fein Urtheil, auch wenn er es nie 
-will, noch glaubt, befangen; bem keſer aber iſt mandhmal mit dem 
gelehrten Uumuth des ungenannten Recenfenten mehr gedient, als mit 
dem böflihen Berichte eines fi nennenden Lobpreifers. K, 
Neceptirtunft. Die Kunft, Recepte (von Bf. Reo., —— 
nimm, das den lateiniſchen Recepten vorausgeſetzt wird) zu fchreiben, 
macht einen wichtigen, wenn auch nicht wefentliden Theil der prakti⸗ 
fhen Medicin aus. — Es wird in berfelben jedoch mweber bie Wir⸗ 
fungsart der Mittel, noch die Krankheit, in der fie nüglih find,  fon« 
bern blos die Art und Weife, diefelben zu verfchreiben, gelehrt, und 
alle jene Kenntniffe werden als bekannt vorausgefcht. — In Älter 
Zeiten umfaßte fie die ganze heutige Pharmacie mit, weil ein jeber 
Arzt feldft —— daher denn auch die Bereitung der ehr en: 
- gefegten Arznetmittel, die jest in den Apotheken fehon vorräthi nd, 
bier vorgetragen wurde, — Die Recepte, Arzneiformeln (daher bie 
Necepürkunft auh wohl Formulare genannt wird) ober Arzneivors 
fhriften, werben bei.und gewöhnlich in lateinifcher Sprache abgefaßt, 
Dieſe Gewohnheit gewährt mande Vortheile. Es iſt erſtlich dieſe 
Sprache viel allgemeiner verbreitet als irgend eine andere, und lateis 
nifh gefhriebene Reccpte können daher in Rußland ſowohl als in 
Stalien und Portugal bereitet werben; bie Terminologie derfelben iſt 
viel beftimmter, als in irgend einer andern Sprache; in ber deutfhen 
3. B. wirb ja mandhes Kraut in jeder Provinz anders benannt; ferner 
ift fie viel Fürzer als andere; und endlich ift es in fehr vielen Fällen 
Höchft unbequem für den Arzt, in manden Fällen auch fogar fchäbs 
fh für den Kranken, wenn Iesterer das Recept verftchtz es herr: 
Then Vorurtheile gegen mande Mittel, die fehr fchwer zu befämpfen 
‚ find, der Hypochondriſt grübelt im lateinifchen Recepte f&on, wenn 
er nur ein Paar Worte Latein verſteht; und oft gibt es dem Kran⸗ 
fen Beruhigung, wenn er nur Arznei nimmt, fie mag auch noch fo 
wenig wirkend fein. Aus biefen Gründen halten unfre Bandsleute mit 
Recht an dem Gebrauche feit, bie Recepte lateinifch zu ſchreiben. — 
Arzneiformeln werben eingetheilt in einfahe und zufammengefeste, in 
officinelle (bie immer vorräthig find) und ertemporirte oder Magias 
ftralformein (die dann erft bereitet werden, wenn fie der Arzt ver« 
fehreibt) und endlich in innere und äußere, In einem jeden, vorzüglich 
in einem zufammengeiegten, Recepte unterfheidet man mehrere Theile, 
die Bafis und dag Mittel, von dem bie Heilung erwartet wird, das 
Constitnens und Vehikel, das der Baſis die Geftalt gibt, die es haben 
fol, 3. B. Buder ift ——— im Slzucker, das ätherifhe DI die Bas 
ſis. In vielen Rändern ift e8 mit Recht dem Arzte befohlen, feinen 
Namen und ben Tag ber Verordnung beizufügen. Die Beflimmung 
er Doſis der Mittel ift ein wichtiger Gegenftand in jedem Resepte, 
ie wird entweder nad dem Apothefergewidht oder nah Maßen an⸗ 
gegeben. Das Mebicinalpfund (15) enthäft 12 Unzen ober 24 Loth 
Kramergewicht, bie Unze (3) acht Dradmen oder Quentden, bie 
Drachme (5)) drei Serupel, ein Scrupel (II) zwanzig Gran, ber 
Gran (gr. j.) ift das kleinſte Gewicht; ber halbe Shell ivgend eines 
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Berichts ‚ob mit ß begeidinet, Die Maße der feften Körper ſind 
Kafeifel, fo viel man im Arme, Manipel, fo viel man mit ber Hand 


‚ wenn es ein Kraut ift, ober Ziij, wenn es Blüthen find), 
je viel man mit den Fingern (3) faffen kann. Mande 
Stoffe, 3. DB. Mandeln, werden wohl aud nach der Zahl beftimmt. 
© leuchtet eim, daß biefe Beflimmung nad Maß immer etwas unfis 
her iit, baber man.beffer thut, fich ftatt ihrer des Gewichts zu bebies 
* Bei Fluͤſſigkeiten ift das Maß oder die Kanne —ibiv.; ein 
—* oder Theeſchale —Zij; ein großer Loͤffel — 563; ein 
— zöfel =5j; und ein Tropfen bei ſehr leichten Dingen 
— Gr ß, vr —— Gr. j. — Es werden, wie bekannt, bie 
(rzneimit in fefter, bald in flüffiger Form angewendet, und 
3 richt 6 die Wahl der Form theild nach der eigenthümliden ° 
Ratu de Hinelförners ; theils nach) den befondern Zweden, bie man 
teeihen will, tbeils auch nach dem Gefchmade und den Wünfchen 
- bes Kranken. Die einfachfte unter den feften Formen ift die, bag 
Arzmeimittel in Gubftanz zu geben, d. h. in dem Zuftande, in wels 
m es erhalten‘ wurde, oder nur wenig zerfchnitten. Werden die 
ff — mehr zerſtoßen, zerrieben, gemahlen, fo entſteht die 
Dulverform, in weicher man viele Arzneimittel gibt, die mit allen 
brei "Beftand eilen —* ſollen, oder von denen man eine große 
Menge im Eleinften Raume in den Körper bringen will. Nach dem 
I ei — Feinheit unterſcheidet man das groͤbere (grossus), oder 
(pulv, subtilissimus) ; jenes wird gewöhnlich aͤußer⸗ 
Auterthöen u. f. w..angewendet. — In Pillen (pilulae) 
— — Kuͤgelchen von ein bis zwei Granen werben folche Arzs 
| Fee bie ſehr haͤßlich ſchmecken oder riehen. — Den 
iſt der Bolus, Biffen, eigentli eine größere Pille, 
‚bereitet und noch nicht erhärtet, wie jene, auf einmal ges 
wird. — Im Munde zergehen dagegen die Leckkuͤgelchen 
—— und, find immer wohlfchmedend ; ihr Vehikel beſteht daher 
aus Zuder dder ähnlichen füßen Dingen. — Werden Elein zerfchnittene 
verige Theile mit heißem zergangenen Zucker übergoffen, ges 
2 f, und dann in Tafeln von willfürlicher Größe gegoffen, fo ent⸗ 
en die Morfellen; wird eine Ähnliche Maffe in Eleine platte Küs 
getheilt, fo werden die Zeltchen (rotulae) gebilvet. Hierher 
endlich noch das Pflafter und Stuhlzäpfchen. Senes muß leicht 
ber Wärme zu erweichen und Elebend fein, und wird, wie bekannt, 
Me anf die Haut gelegt. Das Vehikel, das ihm diefe "Eigenfchaften 
t, befteht aus Mache, Fett und harzigen Körpern. — — 
ppositorium)ijt eine kugelförmige, fefte, etwas nachgiebige Mafle, 
Rasa ungefähr Z Zoll beträgt, vie aus Geife, Honig, 
| I mit feftern Dingen, häufiger jedoch zu Haufe als in der 
le bereitet, und von denen Gebraudh gemacht wird, um zu 
4 gen zu reizen. — Eine eben fo große Menge von Formeln 
st “, bie Arzneiförper flüffig zu geben; fie find entweder [don 
| he flüfftg, und vie einzelnen Sormeln erfordern dann ein 
K 






























ufammengießen einzelner Fluͤſſigkeiten, oder es wird aus dem 
rper durch Auspreſſen, Aufloͤſen, Abreiben, Aufgießen, Ab» 
* ——— des Waſſers oder einer andern Fluͤſigteit irgend 
eir Ba: Form ‚hervorgebracht. — So erhält man durch Ause 
zu * Kräuter den ausgepreßten Saft (succus — der 
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ſo häufig zu Brüplingskräutercuren gebraucht wird; die Auflöfung (so- 
Jutio) dur‘ Vermiſchung irgend eines auflösbaren feften Körpers mit 
einer Flüffigkeit. — Eine eigenthümliche Form entftehbt, wenn Di 
und Schleim ſich mit einander verbinden, und durch Waſſer verbännt 
werben. Eine folche Mifhung fieht der Mitch fehr ähnlih, und wirb 
baher Pflanzenmild) (emulsio) genannt. Vielen Pflanzenfamen kommt 
die Berbindung ſchon von Natur zu, und diefe dürfen nur zerquetfcht 
und mit Waffer verbünnt gerieben ‘werben, um eine Emulfion zu 
geben; oder auch durch Eünftliche Mifhung des Öls, Scleims und 
Waſſers kann eine Ähnlihe Form bereitet werden, die dann unächte 
Emulfion -oder kuͤnſtliche Milch (emulsio spuria s. lac artificiale) 
genannt wird. — Flüdtige feſte Körper werben zerfchnitten und 
durch darüber gegoffenes Wafler in einiger Zeit die wirtfamen Be— 
ftandtheile ausgezogen; fo wird ein Aufguß (infasum) bereitet; da⸗ 
von unterfcheiber fich der Abfud, die Abkochung (decoctum), nur das 
durch, dab bas Waſſer kochen, ja fogar einfochen muß, um die wirf« 
famen Beftandtheile aufzunehmen. — Auch von der Dofis erhalten 
manche Arzneivorfchriften in flüffiger Korm eigenthümlihe Namen. 
Wird die Arznei tropfenweife genommen, fo heißt fie Tropfen (gut- 
tae); Traͤnkchen (haustus) wird fie genannt, wenn fie auf einmal, 
Trank (potio), wenn fie auf ein» ober zweimal genommen wirb; 
Mirtur (mixtura) ift eine flüffige Arznei aus mehreren Beftandtheis 
len zufammengefegt, und mehrere Unzen ausmadhend, bie eplöffelmeife 
genommen wird, — Ptifane (Prisana) iſt eine fo fchwade flüffige 
Arznei, daß fie zum gewöhnlichen Getränf benugt werden Tann. — 
Andere erhalten ihren Namen vom Gefchmad, wie 5. B. das Julep 
(julepus ober julapium), eine fäuerlich angenehm fchmedende Mir 
tur bezeichnet, ‚oder der Ledfaft (linctus, eclegma), deffen Vehikel 
irgend ein Syrup, Honig ober auch Schleim ausmahıt, und der ans 
gehehm füß fhmeden muß. — Noch andre endlich werden von der 
Gebraudisart benannt, wie z. B. das Gurgelwaffer (garganisma), 
die, Einfprisung (injectio), das Klyftier (clisma) und die Bähung 
(fomentum). 3wifchen den feften und flüffigen Arzneiformen fteht 
die weihe in der Mitte. Dahin gehörf bie Latwerge (electuariam), 
die Salbe (unguentum), der Breiumfihlag (cataplasma), Senf— 
umfchlag (sinapismus) u. f. w. F B. P. 

Receß wird ein ſchriftlicher Vergleich genannt, der zwiſchen 
zwei oder mehrern Perſonen uͤber eine ſtreitige Sache abgeſchloſſen 
wird. Beim Bergbau bezeichnet dieſes Wort die von den einzelnen 
Theilnehmern als Beitrag nach und nach vorgeſchoſſenen Koſten zu den 
Grubenbauten u, dgl. Wenn hierauf in der Folge durch Gewinnung 
bes Minerals die Auslagekoften gedeckt werben , fo erhalten bie Theils 
nehmer den Überfhuß, unter dem Namen Ausbeute (f. d. Aut.) 
nad Berhältnig ihrer Einlage heralis. Noch wird Neceß: ober Quas 
tembergeld die Abgabe genannt, bie die Theilnehmer an einem Grus 
benbau dem Landesherren entrichten müffen. j 

Rechenkunſt, f. Arithmetik. 

Rechenmaſchine iſt eine Erfindung der neuern Zeiten, und 
beſteht in einem Inſtrumente, das die zum Rechnen hoͤchſt erforder⸗ 
liche Aufmerkſamkeit erhalten, und gegen Fehler im Rechnen ſchuͤtzen 
fol. Viele Mathematiker haben fidy Lange befchäftigt, dies Inſtru—⸗ 
ment theilg zu erfinden, theils zu vervollkommnen, und auch Leibnig 
ließ fich Testeres fehr angelegen fein. Unter ben zu verfhiedenen Zeiten 
aufgeftellten Rechenmaſchinen verdient die Grüfonfche, ſowohl durch 
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Einfachheit, als Leichtigkeit im Benraud vor vielen andern ten Vor⸗ 
zug. Sie beftebt aus einer 9% Zoll im Durchmeſſer haltenden Scheibe, 
um deren Mittelpunct ſich ein Weifer dreht; concentrifhe Kreisbogen 
umziehen‘ in einiger Entfernung den Mittelpunct, und find durch 
Halbmeffer in neun Stüde von Kreisringen aetheilt. In denen von 
den Kreisbogen und Halbmeffern gebildeten Fächern ftehen nach einem 
gewiffen. zum Grunbe liegenden Syftem geordnete Zahlen. Auf bem 
Weiſer befinden fich die Zahlen 1,2, 8, u. f. w. bis 0. Bon ben 
9 größern Stüden ber Kteisringe iſt für Addition und Subtraction 
Eines, für Multiplication und Diviſion find die anderm beftimmt, 
An jedem. für die Multiplication and Divifion beftimmten Stüde bes 
findet fi) oben rechts an der Spibe des Winkels ihre Nummer. Will 
man nun 3. B. eine Zahl dividiren, fo wird damit alfo verfahren : 
angenommen, ber Divifor wäre 7, der Dividendus 31976, fo dreht 
man ben Weifer auf. die Tafel, bie mit 7 bezeichnet ift, und bringt 
ihn bis auf die Zahl S1, als den erften einzelnen‘ Dividendud. Unter 
diefer 31 wird man nun auf bem Weiler den Quotienten 4, am dus 
ferften Rand der Tafel aber rechts mad der nämlichen Richtung zu 
den Reft.3 finden. Diefer Reft, der im Hauptbividend folgenden 
Zahl 9 vorgelegt, gibt 59 als zweiten einzelnen Dividend, und wenn 
man, hier nun abermals fo verführt, wie eben gezeigt worden, fo 
erhält man den Quotienten 5, und den Reſt 4, woraus der Lefer 
fieht, daB bei Kortfegung diefer Art zu verfahren man endlich den 
ganzen Quotienten der als Dividendus gegebenen Zahl mit 4568 fins 
ben muß, ‚wodurd das Erempel gelöft if. Durd zwei fpäter dieſer 
Maſchine zugefuͤgte Rechenftäbe und eine zweite Scheibe kann der Ges 
brauch, derſelben aud) auf zufammengefeste, und ſogar benannte Zahlen 
ausgedehnt werden: Da indeß auch die,umftändlichfte Befchreibumg 
dieſer Rehenmafchine den damit Unbelannten nicht ganz darüber ins 
Klare zu fegen im Stande fein wuͤrde, wenn fie nicht durch Zeichs 
nung erläutert wird, fo müffen wir ben Leſer, der nähere Belebs 
rung wuͤnſcht, auf eine Eleine Schrift verweifen, die 1795 in Halle 
mit einem erklärenden Kupfer unter dem Zitel: Befchreibung und 
—— einer neu erfundenen Rechenmaſchine von Gruͤſon, erfchies 
nen 3 

Recht iſt das Prädicat, das einem Subjecte inſofern zukommt, 
als eine Zwangsverbindlichkeit gegen daſſelbe vorhanden iſt, oder das 
einem Subjecte inſofern zukommende Merkmal, als etwas aͤußerlich 
als von feiner Willkuͤr abhängig betrachtet werden muß. Dan unter: 
fcheidet perfönlicyes und dingliches Recht. Jenes ift ein Recht auf eine 
Leiſtung; des legtern Gegenftand ift eine Sad. | 

Rechtfertigung, im kirchlichen Sinne, f. Berföhnung. | 

Rechtfertigung, im rechtlichen Sinne, Jede Darftellung, 
worin man ein Urtheil zu begründen fucht, ift eigentlich redytfertigens 
der Art, mithin finden fih aud bei allen juriftifchen, das Öffentliche 
oder Eivilccht angehenden Vorträgen, welche in ber Korm einer Des 
buction (f. d. Art.) entwidelt worden, Rechtfertigungen in diefem 
Sinne vor. Die meiften folder im allgemeinen deutſchen Civilpro« 
zeffe vorfommenden Deductionen haben von ihrem eigenthümlihen In 
balte verfchiedene Benennungen, und zwei führen auch in diefer Hin. 
ficht den Namen Rechtfertigung (justificatio): nämlid die nad Ein 
wendung eines auffhiebenden Rechtsmittels, und bie nach Ausbringun, 
eines Arreſtmandats zu bewirkenden Vorträge, Bei blos auffchieben: 
‚den Rechtsmitteln erfolgt die Rechtfertigung fofort auf die Einwen 
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dung, bei zugleich abweiſenden bltdegen erſt nach der geſchehenen 
Einführung (introductio) des Rechtsmittels. In beiden Faͤllen iſt 
fie eine juridiſche Ausführung, daß in Anſehung der die Beſchwerden 


- ‚bildenden Puncte rechtlich anders hätte genrtheilt werben ſollen (Rechts 


fertigung des Materiellen), und daß man bei bem mit Beobachtung 
aller geſetzlichen Vorfchriften gebrauchten Rechtsmittel eine Abänderung 
der Befchwerden erwarten dürfe (Rechtfertigung ber Formalien). — 


In Sachfen bedient man fich bei dem Rechtsmittel der Lduterung ans 
ftatt des Worts Rechtfertigung das ber Kortftellung (prosecutio), 


Bei Arreften hingegen verftcht man unter Rechtfertigung ben Vortrag, 


"worin nach erlaffenem Arreſtmandate der Bittfteller die Rechtmäßige 


keit der Anlegung des Arreſts und den Grund zum Arreſte darzuthun 
fich bemüht. En, 
Rechtgläubigkeit, f. Orthoborie, 


Rehtfchreibung (nad griehifchem Kunftausbrud Orthogra⸗ 
phie) ift die Art und Weife, in irgend einer befondern Sprache . 


Worte oder Töne als hörbare Ausdrüde von Gebanten und Empfins 
dungen, durd die gehoͤrigen Schriftzeihen (Buchſtaben) regelmäßi 

zu veranfhaulichen ober fihtbar darzuftellen. Die Rechtſchreibung i 

daher wohl zu unterſcheiden von der Gprachreinigkeit und Sprach⸗ 
richtigkeit; Sprachreinigkeit nämlich befteht in Vermeidung aller 
Sprachmengerei oder in Beobadhtung ber angenommenen Haupt⸗ und 
Sochſprache, fo daß biefelbe von frembartigen Ausdrüden und Wortr 


‚fügungen , ingleichen von uneblen Sandesmundarten, unverfaͤlſcht 
- halten wirb. Sprachrichtigkeit aber befteht in Befolgung ber — 


Sprachgebrauch und Sprachaͤhnlichkeit beſtimmten allgemein angenom⸗ 
menen Sprachgeſetze. Der allgemeinſte Grundſatz der Rechtſchreibung 


ber Rechtfprechung (Orthoepie oder Orthophonie) nachzubilden, d. h. 
bie Buchſtaben nah dem Laut, den jeder an und für ſich darſtellt, 
fo zufammenzufegen, baß Feine anderen Zöne, als in der Aus⸗ 
fprache deutlich gehört werden follen, und nicht anders, als fie wirk⸗ 


“ Lich gehört werben follen, ausgedrüdt werden, daß mithin die rich» 


- follte wohl für jede Spradhe fein, die Schreibung möglid einfad 


tige Ausſprache bes zu bezeichnenden Wortes rein und treu wiebers | 


egeben werde. Allein damit find die Schwierigkeiten für bie Auss 
bung bei weitem nod nicht gehoben, ba die Redtfprehung noch viel 
häufiger vernadläffigt wird, als bie Rechtfchreibung, wie ſchon bie 
Menge unteiner Reime bei den meiften unferer Dichter beweift. Ja, 
es ift leichter, bei der Rechtſprechung ſich nad der Rechtſchreibung zur 
richten, indem man bie Ausſprache ber Rechtſchreibung fo nahe als 


‚möglich zu. bringen‘ ſucht, als — obgleich beide einander be⸗ 
machen von jenem Grundgeſetz ei-⸗ 


dingen und unterftügen. Überdies ma 
nige Sprachen faft zahllofe und willfürlihe Ausnahmen. Befonders 
zeichnen fich die engliſche und franzöfifche durch eine Launenhaftigkeit der 
Schreibung und Ausfprahe aus. ine beftimmte Rüdjiht, bie 
bei ‚der. Rechtfchreibung einen Fingerzeig geben kann, ift bie Wort⸗ 
ableitung, ober bie ermweislich wahre, nädfte und bekannte Abftams 
mung. Man wende alfo in umgeendeten, .—_. und zufammens 
gefegten Wörtern, fo weit ed die allgemein gebräudlihe Ausfprache 
und der einmal übliche Schreibgebrauch verftatten, nur die Buchſta⸗ 
ben. an, welde das unmittelbarfte Stammmort nebft Ableitungs » 
und Umenbfyiben erfordert. Doch muß man vorfihtig fein, daß man 
nicht von ſeitenverwandten Worten eins für des andern Stammwort 
Mehme. Mit den Strenglingen, bie überall auf Wortableitung hal 
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tend, aͤmſig, enäugnen, Ebenteuer (von Amelfe,: den Angen. Bl 
barbieten, eventura) fchreiben, wollen wir nihtsecchten. — Der 
Unterfhied in der Bedeutung rechtfertigt nicht die Veränderung der 
gewöhnlihen Schreibart gleichlautender Wörter, weil es unmöglich 
it, eine ſolche Unterſcheidung durchzufuͤhren, und weil oft für vers 
mieintlich ganz verfchiedene Wörter eine gemeinfame Grundbebeutung 
ouszuforfhen iſt, die fi) in Nebenbedeutungen verzweigt bat (3. 
3. ahnen 1). ergeiften, eine Vorempfindung fpüren 5 2) einem etwas 
(übles) gedenken, um es ihm zu vergelten, daher rächen, ftrafen (ges 
wöhnlidy ahnden)5; und die Ahnen, die Geifter der Verflorbenen, das 
ber Vorfahren: beides‘ vom lat. anima). — Auch auf Gleihform 
oder Wortähntichkeit ift bei der Rechtfchreibung Nüdfiht zu nehmen. 
So Scheint es Tichtiger, das Maß als das Maaß zu fchreiben, weil 
das Imperfectum von mefjfen allgemein gefchrieben wird, id maß. 
Auch muß. man das Allzugefuhte und Eigene vermeiden, wie bie 
Vertauſchung des Ph mit F, z. B. in Filofofie Denn der. Schreibs 
gebrauch -fegt dem Sprachkünftier, der das gangbare Wortgepräge 
verwifchen will’, eine beftimmte durch Etymologie angewiefene Grenze, 
welhe er nicht überfchreiten darf. Über Wörter, deren Schreibung 
ſich nady ben bisher angegebenen Rüdfichten nicht beſtimmen läßt, 
folglich über alle Stamms und Wurzelwörter und über alle unges 
wiffe oder folche Ableitungen, deren nächfte Stammwoͤrter veraltet 
find, entfcheidet ber allgemeine Schreidgebraud, zumal bei ähnlich 
oder gar gleich lautenden Wörtern, die befondere Schwierigkeit has 
ben, Allgemeine Regeln über den Schreibgebrauc, laſſen ſich uͤbri⸗ 
gens nicht aufftellenz denn es:unterfcheiben fich die befondern (bei 
verfchierenen Völkern üblichen) Sprachen. in ber Rechtfchreibung noc) 
in. vielen Stüden, und die Grammatif einer jeden Sprache hat bars 
über das Nähere anzugeben. Unſer gegenwärtigen Zwed erlaubt und 
nur, uns bier auf die deutfche Sprache einzulaffen. — Wer über 
die lateiniſche Rechtfchreibung Belehrung fuchen follte, den verweis 
-fen wir auf Quintilians Anweifung zur Rednerkunſt, Buch 1. Gap. 
7., und auf die alten Grammatifer Velius Longus, Flavius Gaper, 
Marius Bictorinus,. Zerentius Scaurus, Agrdtius, M. Aurelius 
Caſſiodorus, Beda Sacerdos, und auf bie neueren Philologen Aldo 
Manuzzi, Claude Dausquier, C. S. Schurzfleifch, H. Noris, ©. 
Kortte, Chph. Cellarius; ferner in Dinficht der franzöfifchen Sprache 
auf das Dictionnaire d’Orthographe und auf die Werke von ©. 
9. D. Michel und von. Plasmann. Das Deutfche und alle der beuts 
Shen Sprache eingebürgerten Wörter, alfo auch fremde Vornamen 
unb- ter, wenn fie durch den Gebrauch fihon zu beutfchen Wörs 
tern geſtempelt worben und alfo allgemein verftändlich. find, ſchreibe 
‚man gleichmäßig mit den eingeführten Schriftzeichen, umb bezeichne 
—* deutlich gehoͤrten Laut mit Beſtimmtheit, der im Deutſchen 
blichen Ausſprache gemäß; z. B. Kontur, Kontuſch, Kuliffe, Kon— 
terfei, Luiſe, Marſchall, Maſchine, Offizier, Leutenant, Scharpie, 
Schaluppe, ſcharmant, Schikane, Schimaͤre. Werben dagegen Eis 
gennamen und ſolche Worte aus bekannten Sprachen eingeſtreut, die 
noch immer als. fremdſprachig betrachtet werden ober gar noch ihre 
fremde Geftalt an fich "haben: fo muß auch ihre Fremdartigkeit durch 
ihre urfprüngliche Schreibart, als das Gepräge ihres fremden Ur« 
fprungs , zu erfennen gegeben werbenz z. B. Agio, giriren, Giro» 
Bank, Michel Angelo, Shakſpeare, Spieen, Don Quirote, Rouffeau, 
Ebedaulegero, Sourmal, Genie (weil man fonk die Abſtammung 
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nicht erkennen würde in’ genial), Gicero, Girculationz aber Zirkel 
und Bezirk, wäll fie fchon der. deutfchen Sprache angeähnlicht, und 
unter biefer, obgleich ausgearteten, Ausſprache allgemein befannt 
find. Eben. daher werden auch die griechifchen Worte, deren Auge 
fpräche in ben 3ifchlaut entartet ift, ſtatt mit K, nah römifher 
MWeife mit EC gefhrieben, 3. B. Gentaur flatt Kentaur. Statt des 
& verdoppelt man lieber ’e zu Ende, 3. B. Kanapee. — Werden 
fremde Worte oder Namen als folche angeführt, z. B. einave Ma- 
ria, oder wie oben die Namen der lateiniſchen und franzöfijchen 
Grammatifer, auf deren fremdfprachige Schriften wir verwiefen: fo 
wäre es eine Ungereimtheit, dieſe umkleiden zu wollen. — Die beuts 
fhe Rechtſchreibung hat im Laufe der Zeit verfhiebene Wechfel und 
Neuerungen erfahren, und wird, wie fo vieles andere, ebenfallg von 
‚ber Mode beherrſcht. Veraltet ift 3. B. bie Schreibart: Gron 
(Krone), Hertzog, Marggraf, gnebig, untertbenig, menniglihd, Eyb, 
Böheimb (Böhmen), Ambt flatt Amt aus Ambacht ıc Außerdens 
find auch viele einzelne Fälle fo ſchwankend und willfürlih, daß fie 
fih nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit entfcheiden laſſen. Auch bier 
alfo hat man das zu befolgen, worin die bewäbhrteften Schriftftellex 
übereinftimmenz; abgefchmadt aber würde es fein, ohne anderweite 
Gründe, das Beraltete fich anzueignen. — Einen großen Anfangs: 
buchftaben erhalten im Deutfchen nicht nur alle Aufangsworte einer 
Rede und eines Perioden und gewöhnlich auch jeder Zeile in einem 
Gedicht; fondern au 1) alle Eigennamen, 3. B. Deutfhland, und 
ewoͤhnlich auch die davon abgeleiteten Beiwörter: das Deutfche Volk ' 
reicht Deutich, fonach auch vie fich auf Landesboheit beziehenden 
Wörter: Kaiferlich, Königlich; 2) Nennwörter, die ald Hauptwörs 
ter ftehen, db. b. vor denen man ein beflimmenbes oder unbefiimmens 
des Gefchlechtswort (einen Arrikel) denken kann: der Bann, die Bahn, 
das Mein und Dein, ein Wenn und ein Aber. Doc haben Einige 
in: mit lateiaifher Schrift gedrudten Gedichten auch bie Haupt: 
wörter mir £leinen Buchſtaben eingeführt; 3) die fih auf angere— 
dete Perfonen beziehenden Fuͤrwoͤrter: Gie ıc. Ihr ıc. in Briefen 
und dergl. auch Du zc. Dein X. 4) gewöhnlich auch Ein als Zahl⸗ 
wort :mit Nachdrud. — Die Sylben: Abtheilung richtet fich zuerft 
nad) der Zufammenfegung der Wörter, 3. B. be:obzadten, Erb⸗ 
laffer, ers blaffen, Erb srecht, ihr er: bredht, em:pfinden, wo p bas 
f verſtaͤrkt. Eine mwillfürlide Ausnahme macht man in fremben 
Wörtern, die man gewöhnli nad) der Ausiprade trennt, 3. B. Sys 
node, Synonym, Mikros-kop, Teles-kop, asboptirt, Pos ftille, 
Pro:felyt, Disflinction, Disftrict. Zwei durch ein ausgeftoßenes 
e vereinigte Dauptlauter. werben entweder zur folgenden Sylbe ges 
zogen, 3. B. Verfin-fl’rung ober, wenn der zweite ein I ift, getrennt, 
Zwei ‚Grenzlaute (Mitlauter) zwifchen zwei Stimmlautern (Selbfts 
lautern) eines abgeleiteten Wortes werden getrennt, ba benn, wenn 
eine Sylbe auf f ausgeht, das Schluß 8 eintritt: räus-pern. Man 
bat ſich die Freiheit genommen, dies auch auf fremde Wörter anzus 
wenden: Des:pot, Enthufias «mus, Mi: Erofos-mus. Doch bleiben 
zujammengefegte Zeichen eines einfachen Lautes beifammen (ch, 
pb, ich, 8, tb aud ft und. Fr), und werben der Gleihform hemaͤß 
am füzlichften zur folgenden Sylbe gezogen; ck und 1 aber werden 
wegen nur Lofer Zufammenziehung gemeiniglid der Ausfprade nach 
getrennt, wo dann ck in feiner vigentlichen Geftalt erfcheint als FE, 
3. B. gluͤk⸗ken, er: göt»zen. Bon. drei ober mehr Grenzlautern 
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wird, außer in zufammengefesten Wörtern, blos ber ledte zur fol⸗ 
genden Sylbe gezogen: Erb-ſe; doch ift derfelbe bisweilen wiederum 
ein zufamnıengefegter Buchftabe, wie in Herbfte. — Die End : Syls 
ben ‚werden nicht der Ableitung, fondern der Ausfprade nah vom 
Stammmorte getrennt, fo daß fie deffen legten Hauptlauter an ſich 
ziehen, 3. B. heilige Pflichten. In längern Zufammenfegungen, 
naͤmlich in dreis und mehrtheiligen, verknüpft man gern die vordern . 
ufammengefesten Worte mittelft eines Bindungsſtriches: Real:Schuls - 

J— Ferner ſollte man durch ben Bindungsſtrich verbin— 

den ein deutſches mit einem fremdſprachigen zuſammengeſetztes Wort: 
Regiments-Arzt; 3) einem mit einem Gattungsnamen zufammenges 
fegten Eigennamen: Neu: Preußen; doch weichen Beiwörter wie Ober: 

Tähfifch und Niederfächfifch ab; 4) fremdartige Worte, die in ihrer ‘ 
Mutterfprache keine ſolche Zufammenfegung eingehen: Regiments s 
Chirurgus, Zafp = Achatz 5) folche Worte, in denen’ ein und derſelbe 
Grenzlaut dreimal hinter einander zu flehen tommt: Schiff: Flotte, 
Knall: Luft, Still: Lager, Still: Leben, Stamm: Mutter, Gewinns 
Rummer, Irr-Rede, Bett-Tuch (man follte daher auch flatt Mits 
tag und Schifffahrt fhreiben Mitt: Zag und Schiff: Kabrtz doch ift 
es auf aͤhnliche Weife eingeführt, Hoheit zu fihreiben, ftatt Hohheit 
wie. Rohheit); 6) durch Zufammenfegung beftimmte Worte, wenn das 
beffimmte, weil es wiederholt werden müßte, nach der erften Bes 
fimmung weggelaffen wird: Ab- und Ausfonderungen, hoch⸗ und 
Heinmärhig 5 7) zwei ohne und verbundene befondere Beftimmungen: 
Kaiferin » Königin Außerdem ‚werden zufammengefegte Wörter als 
ein. einziges Wort geſchrieben. Was übrigens als Wortzufammenfets 
zung angenommen werden muß, und was nicht zufammengezogen 
werben darf: darüber ausführliche Anweifung zu geben, fft nicht dies 
fes Ortes. Hier nur fo viel, daß man in zweifelhaften Faͤllen der 
Deutlichteit wegen die Worte lieber getheilt, als zufammengefegt 
fchreibt. — Zu Zahlzeihen bedient man fich im Deutfchen der arabis 
fchen Ziffern 1, 2 zc., bie als Zähler fihlechthin gefest werden und dem 
Worte des gezählten Gegenftandes voranftehen: 3 Tage, als DOrds 
nungszahlen aber das gewöhnliche Zeichen der Abkürzung (.) erhals 
tm, und dann aud) bisweilen ihrem Hauptworte nachſtehen können : 
am 3, Zage, d. i. am dritten Zage, ©. 3. d. i. auf ber britten 
Seite, und in aͤhnlichen Fallen, wo man fich fonft pedantifch der 
lateinifchen Spradye bediente, vornehmtih bei Nachweifungen : 
Band 1. Bud 1. Abfchnitt 1. (Cap. 1. $. 1.), Anmerkung 1. Fig. 
1, (d. i. erſte Figur,) Nr. 1. (d. i. Nummer eins). D.1. (d. i. 
erfter Vers.) In der Ordnung der Derrfchaftsfolge hat man die 
römifchen Ziffern beibehalten, welche nachgefegt werden: Carl XII. 
d. i. Earl der Zwölfte. Außerdem bedient man fich verfchiedener Abs 
fürzungszeichen; doch darf diefe Nachlaͤſſigkeit nicht überall ftatt fine 
den. Indeß werden gemwilfe häufig wiederkehrende Ausdruͤcke ſelten 
ausgefhrieben: 3. 3. d. 1. 2c. (zum Beifpiel, das ift, et cetera) 
d. b. u. f. w. (daß heißt: und fo weiter). — Über die Anwendung 
ber zur leichtern Verftändlichkeit ——— Abtheilungszeichen ſ. 
den Artikel Interpunction. Die Lautdehnung oder Verlaͤnge— 
rung des Athemzugs wird dem deutſchen Schreibgebrauch zu Folge ges 
wöhnlih angedeutet, entweder I) durh b. hinter dem Selbftlauter 
und zwar vor den flüffigen Budftaben I, m, n, x: Bahl, zahm, 
3ahn, Ohr. Doch wird i buch h gedehnt nur in ben Fürwörtern, 
ihm, ihn, ihr und den davon abgeleiteten; ober II) durch Verdoppe— 
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Img bed Selbſtlauters, insbeſondere 1) bad a vor P, I, r, 8, t in 
wenigen, meift einfglbigen, Urworten, 3. B. Kraak (Schiff mit 5 
Maften ohne Körbe), Aal, Aar, Waare, Aas, Saat und den davon 
abgeleiteten; außertem nody in Aachen; 2) das evor I, n,v, ft unb 
t in wenigen Urmworten und den davon abgeleiteten, 3. B. Seele, 
ziveen, Beere, Geeft, Beet und in dem frembfpradigen Rundeelz 
ingleidien in den auf einen gedehnten Stimmlaut ausgehenden UIrworten 
ober freimdfpradigen Benenmungen, Klee, Idee, und wo es bie 


Stelle des im Franzoͤſiſchen fcharf betonten e vertritt: Kaffee; 3) Das 


o vor F, vr, 8, ß, und t in wenigen Urmmworten: Mook (Homig⸗ 
kuckuck), Moor (Sumpf), Moos, Schooß (gremium), Boot, umb 
in den davon abgeleiteten Wörtern, — Zritt ein Umlaut ein, fo 
drängt fi der urfprünglihe Stimmboppellaut' in diefen zufammen 
und ’e8 bleibt derfelbe einfach, 3. B. die Äſer; oder IL) durch Hin⸗ 
zufügung eines e bei gedehnter Ausſprache bes i, 3.3. nie. — Die 
Grenzvopprllauter bb, 88, ff, ug, ck (ftatt FF), U, mm, nn, pp, 
re, ſſ (am Ende einer Sylbe und vor t aber f), tt, — 1 fteben 
nur nach einem gefhärften Stimmlaut: Krabbe, Kaddig (Wachhol⸗ 
der), Waddig (Molten), Flagge, und am Ende nur dann, wenn 
bei möglicher Enbvermehrung ber Grenzdoppellaut vor folgendem 
Selbſtlauter in der Ausſprache hervortoͤnt: Griff, Blid, ftil, Lamm, 


‚Mann, Geripp, Wirrwarr, Kuß, faßlich von faffen, fatt. Alſo 


darf wenn, ſchlaff und fchaff Milch niht nah Hrn. Wolkes Anleit 
fo gefchrieben werden, daß es Elingt wie wen, Schlaf und Schaf: 
mild. Um verwandte Mitlauter, wie b und p, ch und B, d und 
t, a und k, 8 und ß am Ende eines Wortes oder einer Sylbe nit zu 
verwechſeln, braucht man nur eine Endvermehrung anfufügen, fo da 
fie vor einem Selbfllauter zu ftehen kommen, wo dann in der Ausfprache 
der Unterfchied bemerklich wird, z. B. Korb, Korbes; Gezitp, Gezirpes; 
Sieg, Sieger; fie, ſiecher; Tod, Todes; Brot, Brotes; Klang, 
Klanges; ſchlank, ſchlankes; Neis, Reiſes; Reiß, Reißes. — Diefen 
allgemeinen Bemerkungen mögen noch einige beſondre, bie ohne wer 
fentlihe Ausnahmen find, über die einzelnen Buchftaben folgen. Ch 
ftcht in der Nach: Syibe li und icht, als Endung eines Nebenwor: 
tes: kuͤnſt-lich, aͤhn-lich (d. i. eigentlih: den Ahnen etwas gleich), 
Fünft:lih, thöricht, und den davon abgeleiteten Wörtern. Dt fteht 
Nur, mo es aus det zufammengezogen ıft: gewandt, tobt und in 
Stadt. 5 fteht in der Nach-Sylbe ig, als Endung eines Neben⸗ 
wortes, und in der Nah: Syibe fig, zig (von zug) in Zahlwoͤrtern, 
und in von jenen abgeleiteten: felsig, drei: Big, einzig, Seh-igkeit. 
7 fteht nur vor einem Selbfllauter: ja. AR 1)zu Anfang: kein; 2) nad 
einem: Mitlauter: Dankz 3) nach einem gezogenen ober gedehnten 
Stimmlauter, ſpuken alö Gefpenft, blöfen wie ein Schaf; 4) aud 
überhaupt flatt des lateinifhen c, wo baffelbe feine Ausfpradie wie 
£ beibehalten hat: Alt. Ck, welches eine Verboppelung bes P ift, 
fieht nur nad einem gefchärften oder geprellten, herausgeftoßenen 
Selbſtlauter: fpuden Speichel, bloden, an den Blod fhliefen. Pb 
fteht nur in eigenen Namen und folhen Worten, bie aus dem Gries 
hifchen flammen, wo es bf gefproden wurde, welder Laut fihy in 
Pfuil erhalten hat. Es wird daher nicht vollftändig erfegt durch f, 
in Phaſen, Phantaft und Symphonie. Hu fteht immer ftatt Em: 
Dual. & fteht nur zu Anfang, 8 nur am Ende einer Sylbe, aber 
am Ende eines Wortes nur dann, wenn bei mögliher Endvermeh⸗ 
sung mus ein einfaches fanftes ſ hervortönen würde. ß (in latein, 
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Schrift Is) ſteht am Ende eines Wortes nur dor t 1) «ld Grenzdop⸗ 
pellaut, 3. B. ißt von effen, nicht ift von fein; oder wenn es ein 
aefhärftes f nad einem gevehnten GSelbftlauter vertritt, wo es dann 
bei Endvermehrung beibehalten wird: tas Maß, die Maße, nicht 
bie Maſſe, d. i. der Stoff. 2) In Zeitwoͤrtern endigt ſich die dritte 
Perſon des beflimmten Praͤſens auf ft, es mag im Anfinitiv oder 
W fiehen: genießt, praßt von genießen, praffen. U ftcht nur vor 
einem Selbftlauter, ausgenommen vor it, und felten am Ende: fo 
fchreibt man felbft Kließ, Klaus, wie Fell, don vellus. IM ift grie⸗ 
chiſchen Worten eigenthuͤmlich; 3. B. Sylbe, wo es i Jautct, urs 
fprünglid aber wahrfheinlich in> daher es als Mißbrauch anzufehen 
it, ſtatt i in urbeutfchen Wörtern y zu fegen. 5 I nur 1) zu 
Anfang; 2) nad einem Mitlauter: Erz, wo Hr. Wolle es mit 8 
vertaufht, und 3. B. Guns ſtatt Ganz ſchreibt; 8) nad) einem ges 
dehnten Stimmlaute: Schnauze; 4) ftatt des franzöfifchen © oder des 
lateiniſchen ri, dem ein anderer Selbſtlauter folgt: Strapaze, Juſtiz, 
Horaziſch. tz ſteht nut nach einem geprellten Selbſtlauter: Blitz. — 
Ausfuͤhrlichere Belehrung über deutſche Rechtſchreibung geben folgende 
Verke: J. C. Adelungs vollſtaͤndige a ig zur deutfchen Orthos 
graphie, nebft einem Heinen Wörterbuche für die Ausfprade, Ortho 
grapbie, Biegung und Ableitung, 2 Thle. 8. Reipzig 1788. — Die 
Kunft zu ‚lefen und recht fchreiben zu lernen v. F. Olivier. Deſſau 
1801. — Neite Reditfchreibung nach der — Mundart. Berlin 
1804. 8. — ©. Kruſe Anweiſung zur Orthographie der deutſchen 
Sprache, mit Inbegriff der aus fremden Sprachen entlehnten Woͤr⸗ 
ter, Ste Aufl: 8. Oldenburg 1807. — J. F. A. Krugs ausführliche 
Anweiſung, die hochdeutſche Sprache recht ausſprechen, leſen und 
recht ſchreiben zu lernen. 1808. 8. — Unterricht in der deutſchen 
Rechtſchreibung für Lehrer und Lehrlinge niederer ünd mittler Schu— 
en, nebſt einem Anhange von gleich: und aͤhnlich-lautenden Woͤr⸗ 
tern, von ©: Zimmer, Fulda 1812. 8. 1888 — ©. M. Roth 
Anweifung- zur Orthographie, 1802, ſodann bedeutend erweitert in 
beffen Anfangsaründen der deutfhen Sprachlehre und Orthographie. 
Zweite, vollftändigere und verbefjerte Aufl. Gießen 1814. 8. Auch 
gibt Heinſius in feinen Werfen über deutſche Spradlehre gründliche 
Anweifung zut Wortfchreibung. 
—Rechtsgelehrter (Zurifl) —“ welcher ſich durch 
ein wiſſenſchaftliches Studium die Rechtögelahrtheit zu eigen gemacht 
bat. Übt diefer feine Rechtskunde durch thätige Wirkſamkeit in dem 
. bürgerlichen Leben zum Beften anderer aus, ſo nennt man ihn einen 
praftifchen Rechtsgelehrten. Wer nur eine biftorifhe Kenntniß von 
den Gefegen hat, wird —— oder Geſetzverſtaͤndiger, wer ſeine 
Rechtskenntnjß blos duch Erfahrung erworben, ein Rechtsempiriker, 
und wer in jeiner rechtspraktiſchen Thätigfeit nicht als ein ehrlicher 
ann verfährt, fondern die Gefege zur Erreihung unerlaubter Zwecke 
zu verbrehen fucht, ein Rabulift. genannt: Deutſchland hat große 
Forſcher in einzelntn. Theilen der Rechtswiffenfhaft, und niemand wirb 
ugnen tönnen, daß es auch unter uns nie an gründlichen Praktirern 
- in jedem Rechtsfache fehlte; der Umftand aber, daß dieſe nicht fo glänzend 
bervortreten,,. als ihre Betufsgenoffen in England und Frankreich, iſt 
ohne Zweifel ſowohl in dem verfchiedenen Zuftande der Rechtspflege gegrän: 
bet, als in der dort, befonders in Englan) , ohne Vergleich großern 
Aufmunterung in diefem Berufe, in der höhern Stellung, die der 
praktifche Rechtsgelehrte im dffentlihen Leben hat und überalt haben 
Aufl. V. Fr Bu 5° | AR 
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muß, in den Ausfichten, bie ſich Ihm bei glüdlicher Anwendung feis 
her Geiftesgaben zeigen. Die Öffentlichkeit der Rechtspflege darf uns 
ter diefen Urſachen wohl oben an geftellt werben, da fie cben fo ſehr 
zu einer höhern Geiftesbilbung Aufforderung und Gelegenheit gibt, 
als fie’diefer Ausbildung felbft wieder einen Schauplag öffnet, wo fie 
‚den Würbdigften im Volke erfcheinen kann. Die Maffe des Pofitiven und His 
ſtoriſchen ift beiden in Deutfchland geltenden Rechten fo groß, daß nur aus= 
— Koͤpfe dieſelbe in ihrem weiten Umfange zu verarbeiten und im 
eben mit Geiſt in Anwendung zu bringen vermoͤgen, waͤhrend die gewoͤhn⸗ 
lichen fie blos nothduͤrftig mit dem Gedaͤchtniſſe feſthalten. ie 
leidet allerdings an einem ähnlichen Mangel, da mweber in bas Chaos 
feiner bürgerlihen Geſetzgebung, noch in bie Barbarei feiner Straf⸗ 
gefege Drbnung, Licht und Vernunft gebracht worden find, aber jene 
großen Vortheile, und vor allen Dingen der Geift und bie Formen 
der DVBerwaltung (ſ. Großbritannien) mildern bier, was im‘ 
Deutfchland, bei dem Mangel folcher Begünftigungen, nur nach feiner 
ganzen Verberhlichkeit wirken Fann. (S. Daniel Nettelblabts Abs 
handlung von dem Urfprunge der Nedhtsgelehrten, im zweiten St. 
ber hallifchen Beiträge- zur juriftifchen Gelehrtenhiftorie, und Carl 
Aug. Dan. linterholsnerd allgemeine Einleit. in das juriſtiſche Stu— 
bium, Münden 1811.) | 
Rechtsmittel, remiedium juris, f. Prozeß, 
Rehtsphilofophie, f. Naturrecht. 

- Rehtspflihten, Rehtsverbindlidhfeiten, find dies 
jenigen. Pflichten gegen andere Menfhen, welde uns das — 
auflegt. Dieſes aber iſt ein Geſetz der Vernunft fuͤr das Verhaͤltni 
freier Weſen zu einander in Hinſicht ihrer aͤußern Handlungen. Es 
verbietet jedem vernuͤnftig ſinnlichen Weſen einen unbeſchraͤnkten, die 
Freiheit anderer ſtoͤrenden Gebrauch von ſeiner Freiheit zu machen, 
und legt eben dadurch jedem eine Pflicht auf, welcher Pflicht auf der 
Seite des andern, auf welchen unſere Handlungen Einfluß haben, 
die Forderung gegenuͤber ſteht, als ein freies, ſelbſtſtaͤndiges Weſen 
anerkannt zu werden, und die Befugniß, ſeine Kraͤfte zur Verfolgung 
ſeiner ſelbſtgewaͤhlten Zwecke zu gebrauchen, ſo weit dadurch die Frei— 
heit anderer nicht aufgehoben wird (ein Recht im weitern Sinne): 
ſo daß dieſes Geſetz jeder gleichſam den andern gibt. Da dieſe Kor: 
derung allgemein ift, wie bie Freiheit die zur Erreihung ber ſitt⸗ 
lichen Beftimmung des Menfchen nothwendige Bedingung ift, und da 
fie. auf ein aͤußeres Nechtsverhältnig geht, welches durch gemeinfchaft: 
lihe Kraft unter Menfchen errichtet werden fol; fo kann die Erfül: 
lung der Rechtöpflidt audy durch aͤußern Zwang bewirkt werben, und 
nur durch einen gemeinfchaftlic und gefeglid; bewirkften Zwang wird 
- eine äußere Rechtögefellfchaft möglich. Daher werben die Rechts 

pflihten auch Zwangspflichten, und infofern diefelden nicht blos 
durch. eine innere Geſetzgebung ober das Gewiſſen, ſondern auch durch 
die Forderung ber vernünftigen Menſchengemeinſchaft, oder durch 
. eine Äußere Gefesgebung auferlegt werben, aͤußere Pflichten genannt; 
dahingegen die Zugendpflichten, weil fie blos von der innern Ge 
finnung abhängen, und dem Gewiffen eines jeden überlaffen find, mit—⸗ 
hin auch äußern Zwang ausfchließen, innere oder Gemifjenspflichten ge 
nannt werden. Man hat erftere auch häufig vollfommene genannt, 
weil ihre Erfüllung unter jedem Serhältniffe und ohne Einſchraͤnkung 
von jedem freien Wefen mit Zwang gefordert werden kann. — Alle 
Rechtsverbinblichkeiten find urfprünglid negativ, d. h. fie gebieten 
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nit beflimmte Handlungen, fondern bie Beſchraͤnkung unferer Kraft 
beim Handeln. in Rüdfiht auf andere, ebenfalls freie, und ihre 
menfhlichen Zwecke duch Handeln verfolgende Wefen; mit andern 
. Worten, fie verbieten, die vernünftige Zweckthaͤtigkeit anderer wills 
kuͤrlich zu ftören, fo z. B. die Pflichr, ſich an des andern Leib und 
Leben nicht zu vergreifen. ‚Pofitive Rechtspflichten entfpringen erft 
da, wo durch wechfelfeitige Übereinkunft oder durch Beftimmung des 
bürgerlichen Gefeges im Staate Rechte, die vorher nicht vorhanden 
waren, fefigefegt werden. Da Rechte und Pflichten ſich inmmer ger 
genfeitig beſtimmen, fo gehört die Lehre von den Nechtspflichten vors 
zuͤglich, aber nicht einzig, in bie philoſophiſche Rechtslehre; infos 
fern nämlich rechtliche Handlungen auch innerlich geboten find, und 
eine Sanction des Gewiſſens erhalten, infofern gehören die Rechts⸗ 
pflihten auch in die Moral. (S, Naturredt.) T. 
Rechtswiſſenſchaft, Surisprubenz, begreift .die Kenntniß 
ber in einem Staate gültigen Rechte. Unter allen pofitiven Rechten 
in Europa ift, nädhft dem englifchen, das in den Staaten Deutfchs 
lands gültige das mweitläuftigfte, verwideltfte und aus den verfchiedens 
fien Quellen zufammengefeste. Da nun berjenige, ber das in Deutfch» 
land geltende Recht in einem allgemein Abriß uͤberſieht, leicht‘ bie . 
Rechte anderer Völker darnach verzeichnen Tann, fo mag bier eine 
Überficht bdeffelben ftatt aller übrigen —— Die Rechtswiſſenſchaft 
in Deutſchland umfaßt, nach Maßgabe ihrer Erkenntnißquelle, der 
kehrart, des Materials und des hiſtoriſchen Urſprungs, nicht nur: 
a) dasjenige Recht, welches blos durd die philofophirende Vernunft 
erkannt wird (Naturrecht), fondern auch b) dasjenige, welches durch 
die Gefeggebungen ber bdeutfchen Staaten und der Körperfchaften in 
ihnen aufgeftellt worden (pofitives deutſches Recht). Aus: beiden 
Quellen gehen folgende‘ theoretifhe Rechtswiſſenſchaften hervor: A. 
das Recht der Privaten unter fich (Privatrehr, Civilrecht im weitern . 
Sinne). I. Recht der Privaten in Beziehung auf ihre rechtlichen 
Berhältniffe‘ überhaupt und ohne Berüdfihtigung der befondern eine 
eigene Unterfuhung erforbernden Rechtsbeſtimmungen, und zwar ent» 
weder nach den Grundfägen des, in Deutfhland aufgenommnen rös 
milden Rechts, wie es vom Kaifer Juſtinian aufgeſtellt worden (Ju⸗ 
ſtinianiſch roͤmiſches Recht, Civilrecht im engern Sinn), ober nach den 
urſpruͤnglich deutſchen Rechsgewohnheiten, Reichsgeſetzen und dem deut⸗ 
ſchen Herkommen (deutſches Privatrecht), oder nach der Geſetzgebung 
der einzelnen deutſchen Staaten (preußiſches, ſäͤchſiſches, baierſches 
Privatrecht; IE. das Recht ter Privaten in Beziehung auf mehrere 
zu befondern Rechtsbeftimmungen Anlaß gebende Berhältniffe, nas 
mentlich 1) auf das Lehnsverhältniß (Lehnrecht, jus feudale) und 
zwar a) nah den noch übrigen longodarbifhen Lehnredhtsgebräuchen 
(longobardifches Lehnrecht); b) nad den urfprünglichen deutfchen Lehns 
rechtsgewohnheiten (gemeines deutfches Lehnreht)3 c) nad der eine 
beimifchen Gefeggebung einzelner deutſchen Staaten in Lehnſachen; 
2) auf das Religions» und Kirchenverhältniß (Kirchenrecht, jus ca- 
nonicum), und zwar a) nad den Grundfägen bes Sogn juris 
canonici (jus canonicum im engern Sinne); b) nad den Grunde _ 
fügen der deutfchen catholifchen Kirche und den darauf fi bezichen« 
den Reichs- und Landesgefesen, Goncordaten u. f. w. (catholifches 
Kirchenrecht); c) nach den Grundfägen der Proteftanten und den des⸗ 
falfigen Landesgeſetzen (proteftantifches Kirchenrecht) 5; 3) auf mehrere, 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Staat und bie — — Be⸗ 
* 
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ſchaffenheit ihres: Gegenftandes beſondere Geſetzgebungen erforbernde 
Rechtsverhaͤltniſſe der Staatsbürger. Die wichtigſten hieher geböriz 
gen Doctrinen ſind: das Polizeirecht, Finanz- und Cameralrecht, 
Kriegs- und Soldatenrecht, Handlungs: , See-Wechſelrecht, Private 
xecht der Fürften, Adels-, Bürger», Handwerks :« und Bauernrecht, 
Judenrecht, Jagd- und Forftreht, das Bergredt; 4) auf bie vom 
Staate angedrohte gänzliche oder theilweife Beraubung. der flaatsbürs 
gerlihen Rechte, als Strafe folder Handlungen, welde durh ein 
Strafgefeg verboten find (Verbrechen), und auf das vom Staate 
. vorgefchriebne Verfahren, wie das Verbrechen und der Verbreder ers 
forfht und letzterer beftraft werben folle (Griminal: oder peinliche® 
Recht), und zwar a) nach den in ganz Deutfchland angenommenen; 
befonders durch die Carolina (f. d. Art.), beflimmten Grundfägen 
(gemeines Sriminalrecht); b) nah den Geſetzgebungen ber einzelnen 
deutfhen Staaten; 5) auf die vom Staat vorgefchriebene Korm, wie 
die Staatsbürger bie unter ihnen wegen flreitiger Rechte entftandenen 
Händel vor Geriht führen und die nöthige Entfcheidung veranlaffen 
follen (Prozeßrecht, aud ſchlechthin Prozeß). B. Rechte bes Staats 
in Beziehung auf feine Verfaſſung und Verwaltung ald Staat bes 
trachtet ( Staatsredt, jus publicum), und zwar 1) für ganz 
Deutſchland nad) feiner 1806 aufgelöften Verfaſſung (deutſches Staats» 

recht, jus publicum germanicum); 2) nad ben feit Erridtung 
. bes deutfchen Bundes eingetretenen Grunbdfägen (Staatsreht ter deut⸗ 
ſchen Bundesftaaten); 3) für die einzelnen beutfchen Staaten. C, 
Rechte der Völfer gegen andere Bölfer, fofern deshalb durch Ver— 


träge und Herkommen pofitive Beftimmungen vorhanden find (euros 


pqaͤiſches Völkerreht, von welcheni das Gefanbtfchaftsrecht, das Sees 
recht, das Ceremonialrecht w. f. w. einzelne Theile find). — Ber 
trachtet man das Net aus bem Gefihtspuncte der Schidlihleit und 
a in ber Anwendung, wobei, nad der Natur ber Sache, 
viel Säge und Regeln aus andern Wiffenfchaften zu entlehnen find ; 
fo entftehen dadurch die praktiſthen Rechtswiffenfchaften. Dieſe ent- 
balten A, bie u zur Ausarbeitung von XActen oder — Bei 
‘. Staatögefihäften — die Anleitung zur Staats» und Kanzleipraris, 
und — bei juriftifhen Privatgefhäften — zur geridtlihen ſowohl 
als zur außergerichtlihen Praxis (lestere gewöhnlid Notariatstunft 
genannt; B. die Anleitung zur gehörigen Behandlung der [don auss 
gearbeiteten Acten. Dahin gehören: die Referir- und Decretirtunft, 
und die Archive und Regiftraturwiffenfchaft. Die Hülfskenntniffe der 


Rechtswiſſenſchaft zerfallen in mittelbare und unmittelbare. Zu erftern. 
ehbören Spraden, Gefchichte, Geographie, Statiſtik, Altertgümer, 


bilofophie , befonbers Logik, Polit#, Moral und Staatswiffenichaft, 
Mathematit und gerichtlihe Arzneikunde; zu lestern bie juriftifche 
Encyklopaͤdie oder Methobologie, bie Rechtögefchichte, die Literarges 
fehichte der Rechtskunde und die juriftifhe Auslegungskunft. 
Rechtswohlthaten (beneficia juris) find gewiffe Rechts» 
behelfe, die jemand zu feinem Bortheil anwenden ober in Anfprud 
nehmen kann. Dahin gehören das beneficium oder jus deliberandi 
(die Rechtswohlthat der Bedenkzeit), vermöge deren ein Erbe eine 
Beitlang den Beltand der Erbfchaft unterfuhen, und überlegen kann, 
ob er fie antreten will oder nicht; biefe Zeit beträgt, wenn eine Er— 
klaͤrung besfalls verlangt wird, ein Jahr, wenn aber feine verlangt 
wird, dreißig Jahres — das benehcium inventarii, oder die 
Rechtswohlthat des. Nachlaßverzeichniſſes, welche den Erben berechtigt, 
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über die ihm zugefallene Verlaſſenſchaft ein gerichtliches Verzeichniß 
verferfigen zu laffen, und, wenn er die Erbſchaft nad demſelben ans 
getreten bat, nicht mehr Schulden 2; Me zu bürfen, als fo weit 
die Erbmaffe hinreicht; — bad beneficium legis Falcidiae, das 
Recht eines Teſtaments⸗ oder Snteftaterben, in gewiffen Fällen und 
unter gewiffen Bedingungen, von jedem Bermädtniß, Singular » Fis 
deicimmiß, und von der Schenkung einzelner Sachen oder des ganzen 
Vermögens auf den Zodesfall fo viel abzuziehen, daß ihm ber vierte 
Theil der Verlaſſenſchaft (Quarta Falcidia) übrig bleibt; — das 
benehcium restitutionis in integrum (f. db. Art. Restitutio 
etc.); —da8 beneficium cedendarum actionum, das Recht bes 
Bürgen, von dem Gläubiger zu fordern, daß er ihm erft feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Kehte gegen den Schuldner abtrete, bevor. er bemfelben bes 
jablt; — das beneficium divisionis, das Recht eines folidarifchen 
Burgen, ber für die ganze verbürgte Schuld in Anſpruch genommen 
wird, zu verlangen, daß feine Mitbürgen für ihre Rata herbeigezos 
gm werden; — das beneficium ejurationis, die einem Schuldner, 
hen feine Gläubiger die Abtretung feiner Habe nicht verftatten wol⸗ 
Im, zuftehende Rechtswohlthat, eiblich zu verfihern, baß er nichts 
von feinem Vermögen bei Seite gefchafft habe, oder daß er Überhaupt 
nichts befige; — daB beneficium 'excussionis, das dem Blraen 
verliehene Recht, den gegen ihn klagenden Gläubiger zuvoͤrderſt an 
den Hauptfhuldner zu verweifen, um von biefem die Bezahlung bei: 
jutreiben; — das. beneficium $. C, Trebelliani, bad Recht des 
Fidutiarerben, bei der Reftitution ber Erbfhaft den vierten Theil 
zurüczubehalten, wenn ihm diefer nicht ſchon ungekürzt von dem Erbs 
laffer hinterlaffen worden iſt; — das beneficium 5. C. Vellejani, 
dad Recht eines Frauenzimmers, welche Bürgfchaft geleiftet hat, nicht 
nur eine beffändige Einrebe, wenn fie deshalb belangt wird, entges 
genzufehen, fondern aud das als Bürgin fhon Bezahlte mit ber 
cönditio indebiti zuruͤckzufordern; — das benefium separationjs, 
die Rechtswohlthat, welche bie Gefege folchen Goncursgläubigern , bie 
bereits Gläubiger des Erblaffers des gegenwärtigen Gemeinſchuldners 
waren, und durch deſſen Erwerbung der Erbſchaft aud feine Gläus 
biger geworden find, verliehen haben, vermöge deren foldhe Gläubiger 
bie Abfonderung der Erbfchaft, fammt dem nad) dem Tode des Erb» 
fer no dazu Gekommenen, von dem Vermögen des Erben und 
Gemeinfhuldners fordern Eönnen, um daraus, mit Ausſchließung ber 
andern Gläubiger, ihre Befriedigung zu erhalten; — da8 beneficium 
ompetentiae (f. Sompetenzs Recht); — das beneficium ces- 
soms bonorum (f! Cessio J— — das beneficium 
particularis solutionis, das Recht eines ungluͤcklichen Schuldners, 
terminweife, nöthigenfall® nach des Richters Beftimmung , zu bezahs 
kn; — das beneficium dationis in ſsolutum, das Recht eines zur 
Erecutlon gebrachten Schuldners, bie beften feiner Sachen zur Befries 
bigung des Gläubigers in Vorſchlag zu bringen; u. f. w. 
Rttipienten, Vorlagen, werden in der Erperimentalphufit 
und Chemie diejenigen Werkzeuge genannt, beren man ſich botient, 
um flüffige Materien einzufammeln oder einzufchließen. Solche Res 
pienten find z. B. bie aläfernen cylindrifchen Gefäße, die bei Unters 
adungen der Luftarten über die Löcher bed Traggeſimſes ber pneus 
mail: hemifhen Wanng angebracht, und nachdem fie die Gasflüf: 
feit aufgenommen, mit Waffer oder Quedfilber gefchloffgn werben. 
Xu) die Ölasglode an einer Luftpumpe ift ein Recipient. Ferner 
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benennt man alſo das Gefäß, das beim Deſtilliren mit dem Helm 
ober Halfe ber Retorte verbunden wird, und beftimmt ift, den Stoff 
aufzunehmen, der duch die Deftillation aus dem alfo behandelten 
Körper gewonnen wird. Die Form des Recipienten richtet eh nach 


- der Verfchiedenheit der Arbeit, zu weldher er gebraucht wird. Die 


Chemiker bedienen fih, der Durdfichtigkeit wegen, faft nur gläferner 
Recipienten. Ä | 


Retitativ wird in der Muſik der declamirende Vortrag einer 


Rede genannt. Bon der Deglamation unterfcheidet fi das Recitatin 


dadurch, daß es in einem mufikalifchen Ton, mit Begleitung und 
Anfchlagung der Gründtöne auf einem oder mehrern Inftrumenten 
vorgetragen wird; fo wird es dadurch, daß es keine wirkliche Melo— 
bie hat, aud bie Zöne nicht viel länger aushält, ald eine gute Der 
clamation erlaubt, vom eigentlichen Gefang verfhieven if. Sn Ora 
torien, Cantaten und Opern bedient man fih des Necitativs fehr 
häufig, von dem es übrigens zweierlei Arten gibt: das einfache und 
obligate. Das einfache wird nur durch ben Baß, der in einzelnen Ac—⸗ 
eorden auf dem Snftrumente angegeben wird, um bie Wendungen ber 
Harmonie zu bezeichnen, begleitet; beim obligaten begleiten mehrere Sns 
firumente in mehrfachen Säsen und naar gehaltenen Accorden. Ge 
meiniglich bildet legteres in Opern den Übergang zum eigentlihen Ges 


ſang. — Bei den Franzofen wird bas Recitativ in allen Zactarten 


efunden, bei uns und den Stalicnern gewöhnlid nur im 4 Tact. — 
erbefjerer des Necitativs fol Giacomo Gariffimi gewefen fein, ver 
in der Mitte des 17ten Sahrh. als päpftliher Gapellmeifter zu Mom 
lebte. Fuͤr das obligate Recitativ hat Vinci, und fpäter Nicolo Por: 
pora und Rinaldo da Capua viel gethan. . | 
Reclama iſt der Anfpruch, woburd Dinge, bie genommen | 


. worden, zurüdgeforbert werden, und auf die der Eigenthümer feine | 


Rechte gültig macht. Bei Häufers und Guͤterverkaͤufen, besgleichen 
bei der Schifffahrt, wo «8 fih Öfters begibt, daß Schiffe von Gapern 
‚genommen werden, wenn fie auch mit gültigen Päffen verfehen waren, 
tritt bad Reclama ober bie gerichtliche Zurüdforderung häufig ein, 
NRecognosciren, in militärifcher Hinfiht, heißt, fich von 
„ber Stellung des Feindes, oder der Natur irgend einer Gegend durch 
‚eigne Anſchauungen unterrihten. lim das erfiere zu erreichen, wird 
‚große Beurtheilungsfähigkeit, für das Iegtere aber befonders auch ges 
naue Kenntniß der Zerrainlehre erfordert. Die Recognoscirungen 
werden daher gewöhnlich Generalftabsofficieren übertragen. — Recogs 
nosciren oder Recognition, im juriflifchen Sinne, heißt das. 
erihtfihe, von einer Streitpartei gefchehene Anerkenntniß der Kids 
34 ber von der Gegenpartei zur Begründung ihrer Rechtsverfol⸗ 
gung angeführten Snftrumente. Da man nun juriftifch alle diejenigen 
Beweismittel, wodurd eine Befugniß oder Verpflichtung dargethan 
werden Tann (omne id, quod causam instruit) Snftrumente 
nennt, und unter diefem Namen auch Perfonen, 3. B. Beugen und 


„andere nit in gefchriebenen Urkunden beftehende Beweismittel, vers 


ſteht; fo ergibt fih von felbft, daß jede Perfon und jeder andere 
Gegenftand, der wider jemand ald Beweismittel angeführt wird, ober 
über deſſen Richtigkeit ein gerichtliher Streit obwaltet, recognoscirt 
werden kann. Der Recognition ift die Diffeffion oder eidliche Abläug: 
nung der Rigptigkeit der von dem Gegner für fih angeführten Sn: 
firumente entgegengefegt. Um die Diffeffion zu vermeiden, kann fid 
ber Producent (welcher fi auf bie Urkunden beruft) der Recognition 
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durch Zeugen bedienen, wodurch dargethan wird, daß ein Saftrument 
dasjenige fei, wofür e8 ber Producent ausgibt. Zwei claffifhe (d. i. 
underwerflihe) Zeugen. find. hier genügend. ° Die. Bergleihung der 
Dondfchrift, gleichfalls eine Art von Recognition durch Zeugen, muß 
durch eigentlich dazu beeidigte Kunftverfländige aefchehen, | 
Recovllecten, f. FSranciscaner und Eiftercienfer. 
KReconvention, Widerklage, ift die Klage, welhe ber Bes 
klagte gegen den Kläger in demfelben Actenflüde und Prozeffe anftellt, 
in welchem die Klage gegen ihn felbft verhandelt wird. Sie wirft. 
eine nothwenbdige Prorogation des Forums. 
Rectificiren heißt, eine dur Deftillatton erhaltene Flaͤſ⸗ 
ſigkeit duch nodhmaliges Deſtilliren von den ihr noch beigemifchten 
fremdartigen Theilen reinigen. Da es bei Deftillationen oft geſchieht, 
daß mit der zu erhaltenden Flüffigkeit fih noch fremde, nicht hinein 
gehörende Dinge zugleich in dem Recipienten einfinden; fo Fönnen 
diefe von dem eigentlihen Stoff nur durch nochmaligs Deſtilliren 
entfernt werden. Die alfo zum zmeitenmal behandelte Flüffigteit 
heist eine, rectificirte, wie 3. B. ber Branntwein rectificirt genannt 
wird, wenn ihm durch wiederholte Deftillation die wäfferigen Theile, 
genommen worben find, die bei ber erflen Deftillation in bie Vor 
lage (den Recipienten) mit übergegangen waren. | | 
Recurs, ſ. Regreß. | 
- Rebdbacteur, Rebaction. Bel weitläuftigen Titerartfchen . 
Unternehmungen, zu deren Ausführung mehrere Schriftfteller „und 
Gelehrte erfordert werben, find ein oder mehrere Redactoren nöthig, 
nach VBerhältniß des Umfanges und der Ausbreitung bes unternommes 
nen Werks, die an der Spitze des ganzen linternehmens flehen, dafs 
felbe nad einem bejtimmten Plane fortführen, die verfchiedenen Bei: 
träge der Mitarbeiter annehmen, durchſehen, und fie der in der Ans 
lage des Werks. angenommenen. Ordnung gemäß einrüden, SKennts 
niffe, Geſchmack, Belefenheit, und befonders Unparteilichleit und 
Unbefangenheit in Hinfiht der Anſichten einzelner Schulen und Sys 
fieme find Haupterforderniffe eines guten Redacteurs, ber bei feinem 
Gefhäft mit möglichfter Vorficht verfahren muß, ba auf ihn die Vers 
antwortlichkeit zurüdfält, wenn in dem von ihm befurgten Werke 
Auffäge vorfommen, bie gegen Wahrheit, Sitte, Religion, Gefege 
u. ſ. w. verſtoßen. — Redaction if fowohl das Gefhäft ber Res 
bigirung felbft, als der Gefammtname der Vorſteher eines foldhen 
literarischen Unternehmens, ſo wie Redacteur bie Benennung bes 
Einzelnen, der es leitet. ü 
RKede. Im allgemeinen Sinn ift Rede ber Ausdrud ber Ges 
danken durch Worte, im engen ein auf einen befondern Gegenftand 
fih beziehendes Werk der Beredfamkeit. Bei jener ift Deutlichkeit 
deffen, was man fagen will, und grammatikaliſche Nichtigkeit einziges 
Erforderniß. Bei dieſer wird eine vollendetere Form verlangt. Schon 
im Außern muß fie fich von der Rede im gewöhnlichen Leben (dem 
Sonverfationston ) "dur mehr gerundeten Periodenbau, forgfältigere 
Wahl der Metaphern und Bilder, Reinheit, Numerus und Wohl: 
Hang auszeichnen; in Hinſicht der innern Form aber alles vermeiden, 
was nicht wefentlih zum Zweck der befpröchenen Sache gehört. Die 
Regeln - einer guten Rede überhaupt vollftändig anzugeben, dürfte 
unmoͤglich unb vergeblidy fein, ba der, welcher fie zu halten hat, 
allein wiffen muß, wie er fie einzurichten habe, um ben vorgeſetzten 
Zweck zu erreichen, und den Gegenfiand den er befpricht und bie 
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Zuhoͤrer, zu denen er redet, in Erwaͤgung ziehen muß. Folgendes 
läaͤßt ſich im Allgemeinen daruͤber andeuten: Zu große Anhaͤufung der 
Bilder, fo wie die Wahl zu geſuchter, wird ſtets ein guter Rebner 
vermeiden; denn obgleich ſolche Sprach- und Gedanfenwendungen, mit 
Geſchmack und Einſicht angebracht, eine Rede verſchoͤnern: fo iſt ihr 
zu haͤufiger Gebrauch doch nicht allein ermuͤdend, ſondern oͤfters auch 
völlig zweckwidrig. Ein gleiches ſindet ſtatt, wenn die Bilder zu 
fhwülfiig, unpaſſend und unverſtaͤndlich ſind, oder gar ins Gemeine 
fallen. Ein zu langer, durch zu häufig eingefhobene Säge unver 
ſtaͤndlicher Periodenbau wird von guten Rebnern eben jo vermieden, 
als ein zu fichtliches Streben nad; Kürze, die ben Gegenftand mehr 
andeutet ats entwidelt, (Es ift beareiftih, daß der Redner nod 
mehr gehalten ift, auf leichtfaßlihe Deutlichkeit zu feben, als ber 
Echrififteller 5 des erftern Worte verhallen, bie bes legtern aber ſtehen 
feft, und können mwieber überlefen werben.) Stärfe und Wärme bes 
Gefühls find dem Redner fo unerlakßlih, als völliges Durchdringen 
bes von ihm beſprochenen Gegenftandes; und Menſchenkenntniß wirb 
ihn in den Stand fegen, feinen Vortrag fo einzurichten, daß er da⸗ 
mit, feinem Zwede gemäß, entweder den Berftand feiner Hörer übers 
zeugt, oder ihr Gemüth ergreift. Daß außerdem ein — — auch 
die Sprache, in welcher er ſpricht, mit allen ihren Feinheiten und 
Wendungen voͤllig in ſeiner Gewalt haben muͤſſe, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, daß aber der aͤußere Vorzug eines guten Organs 
nicht wenia zur Wirkung einer Rede dazu beiträgt, wird jeder wife 
fen, der Gelegenheit hatte, trefflich ausgearbeitete Reden durd ein 
unguͤnſtiges Organ vortragen zu hören. — Die Griechen und Römer 
ftelfen uns faft unerreihte Muſter Öffentlicher Beredbfamkeit auf. Deut 
zu Zage, mo, befenders bei uns, bie öffentliche Beredſamkeit faft 
blos auf Kanzelvorträge eingefchränke ift, und ein Staatsmann ſelten 
Vorträge an große Volksverſammlungen zu maden hat, ift die Kunſt, 
> das lebendige Wort bie Menge zu irgend einem Entfhluß zu 
immen und zu begeiftern, nicht mehr fo wefentlih erforderlich Ar 
den, der an ber Spige eines Staates oder einer Verwaltung ſteht, 
als fie es bei den alten republifanifhen Verfaſſungen war; doch find 
auch in den neueften Zeiten, befonters in England und Frankreich, 
Männer aufgetreten, beren eindringende Beredfamkeit ich nicht un: 
würdig ben großen Muftern ber griedifchen und römiihen Vorzeit 
anſchließt. — As Kanzelrerner haben fih berühmt gemacht: Bours 
baloue, Maſſillon, Zillotfon, Blair, Mosbeim, God, Cramer, es 
rufalem, Bolifofer, Reinhard, Marezoll, Ammon, Draͤſeke, Schleier: 
mader u. ar m. — Unter den Rednern des Alterthbums alänzen die 
— Demofthenes, Iſokrates, Lyſias, Cicero und ter jüngere 
(inius. 
 Redeflunft ift die Kunft, dem ungebunbenen (profaifchen) 
Vortrage der Gedanken für: den Zweck ber Tiberzeugung (oder Beleh— 
rung), Unterhaltung, Rübhrung, ober der Lenkung des Willens bie 
angemefjene Form oder Einfleidung zu geben. Der Stoff unb bie 
Form der Rede im meiteften Sinn ftehen in dreifacher Beziehung 
zum Grfenntriß:, Gefühle: und Begebrungsvermögen. Ihre Abſicht 
ift mehr oder weniger auf Wahres, Schönes und Gutes — 
Die Rede iſt daher entweder didaktiſch (belehrend), oder aͤſthetiſch 
(unterhaltend) oder praktiſch und pathetiſch (auf Angelegenheiten des 
Willens gerichtet), in wiefern ſie in vorzuͤglichem Grade auf den 
Verſtand, den Geſchmack oder ben Willen derechnet iſt. Alle dieſe 
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Zwecke können ſich fehr oft in derfelben Rebe vereinigenz jebe der er⸗ 
wähnten vorherrfchenden Beziehungen- aber wirb ihr meiftens einen 
eigenen Charakter geben. — Man unterfhied chemals drei Gattungen 
der Reden: 1) die dbemonftrative (melche fid) mit Lob umb Tadel bes 
fchäftigte und das Urtheil beftimmte); 2) die beliberative (welche 
auf ben Willen und bie Neigungen durch Burathen und Abrathen 
wirfte), und 3) die gerichtliche (welche anklagend oder vertheidigend 
zu Werke ging). Nach ber bei den Grichen angenommenen lnters 
Scheidung des Stoffs der rednerifhen Erfindung in Lehren, Sitten und 
Leidenfhaften (Aoyovs, 997 und mas) würden die Reden vorzüglich 
auf Belehrung, Wohlgefallen, oder Rührung ausgehen, und es ließe 
ſich diefe Eintheilung mit der obigen in Berbindung bringen. In 
demfelben Sinne nahmen die Römer das genus dicendi tenue, 
mediocre und sublime. übrigens find die Werke der Redekunſt 
entweber auf eine durch Geberbenfprade belebte und an anmwefende 
Perſonen gerichtete Declamation, oder nur zum-ftillen eigenen Lefen, 
oder auch zum einfachen Vorlefen oder Recitiren beftimmt. Bu denen 
der erftern Art gehören die eigentlichen Reden, orationes, melde 
eine dem burch Geberben erhöhten Vortrage angemeffene innere Eins 
richtung erfordern (f. d. vor. Art.) Zu den Übrigen gehören Briefe, 
Abhandlungen, Auffäge. Eine andere Eintheiltung der Werke der 
Redekunſt ift von ihrem Gebiet und Zweck hergenommen. Man uns 
terfcheidet nämlich auch 1) akabemifche, 2) religiöfe ( Kanzelreden), 
und 3) politifche Neben. Lestere allein geben zur Ausbildung ber 
Berebfamkeit im Großen Veranlaffung. — Die Theorie der Redekunſt, 
welche Rhetorik heißt, trägt die Regeln des profaifhen Styls nad 
den verfchiedenen Zwecken der Gebankenmittheilung vor. Cie betrefs 
fen die. Abfaffung der eigentlichen Reben, der hiftorifchen Werke, der 
Abhandlungen und Lehrbüder, ber Gefprähe und der Briefe. Die 
Rhetorik handelt alfo von den Bedingungen jedes zweckmaͤßigen pros 
faifchen Vortrags, — von der Sprachrichtigkeit, vom Perioden⸗ 
bau,-von den Redefiguren u; ſ. f., kurz von allem, was zur Klar⸗ 
beit, Deutlichkeit, Schönheit und Kraft des Ausdruds gehört, Die _ 
Rhetorik unterfcheidet zwiſchen Beredſamkeit und Wohlredenheit. Jene 

bezieht fi auf den Reichthum, das Anziehende und bie Bereitfhaft 
ber Materien. Diefe geht auf die ſchoͤne, richtige, — Form 
des Vortrages. — Man unterſchied bei den Alten Rhetorik von der 
Dialektik, in wiefern dieſe mehr auf die fubtile Kunſt zu disputiren, 
und felbft einen Schein von Wahrheit zu erfünfteln, ohne Ruͤckſicht 
auf Vergnügen und Rührung, Bezug hatte, während ‚die Rhetorik 
ben gemeinfaßlihen Vortrag anziehender Gedanken in einer. fhönen 
und eindringenten Form zum Gegenftande hat. Die Haupttheile ber 
Rhetorik betreffen die Erfindung, die Ausführung und die Darftellung. 
Diefe letztere erfordert die Anorbnung (Dispofition). Diefe begreift: 
1) den Eingang (exordium), 2) die Erzählung (wo fie,nöthig ift), 
3) die Propofition (Aufftelung des Hauptſatzes) und Eintheilung, 
4) den Beweis oder die Widerlegung, und 5) die Schlußrede (epilo- 
gus). Die Ausführung (elocutia ) erfordert Eleganz, db. h. Reine 
heit, Deutlihkeit und Anmuth. Die letzte Wirkung aber hängt bei 
den eigentlichen Reben von dem mündlichen Vortrage (Ausſprache 
und Declamation) und zum Theil von der Gefticulation oder Geber: 
denkunft ab. Ariftoteles, Cicero und Quinctilian haben die Regeln 
der Rhetotik mit Scharffinn entwidelt, und mehrere Neuere, z. B. 
Maaß, Schott u. q., haben dieſe Theorie noch mehr ausgebildet, und 
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befonbers' auf bie geiftlide Berebfamkeit angewandt. — Es {ft nod 
zu bemerken, in wiefern die Redekunſt zu ben fchönen Künften gehört, 
Der Redner, deffen letzter Zweck Gebantenausdrud ift, belebt denfel- 
ben durch Afthetifche Ideen ber Einbildungsfraft. Um feinen Gedans 
fen Klarheit,‘ Anmuth und Nachdrud zu geben, und feine Zwecke 
ber Belehrung, Unterhaltung und Ruͤhrung beffer zu erreichen, bedient 
er fich -treffender Bilder, anziehender Schilderungen, und ſucht Durch 
die Wahl. der Worte, durch Bildung ber Redeſaͤtze und ähnlide Mits 
tel den Eindruck zu verftärken. Die Schönheit der Redekunſt beruht 
nur auf dem, was fie mit der Dichtkunſt gemeinfhaftlid hat; fie ift 
ober keine reine äfthetifhe Kunft, wie biete ,. fondern fteht in dem 
-Verhättniffe der Baukunft zu den bildenden Künften. Denn blos eine 
duch fich felbft gefallende Darftellung ift eben fo felten der Zwed 
der Redekunſt als der Baufunft. Die Schönheit ift bier faſt immer 
der Nüslichkeit oder aͤußern Zwedmäßigkeit untergeordnet. Go wie 
aber bie Redekunſt fich oft der Dichtkunſt ald Mittels zu ihrem Zweck 
bedient, fo bient fie wieder der Schaufpiellunft in bem bramatifchen 
Dialog. Kant fest die Dichtkunſt, welde eine bloße Unterhaltum 
durch ein Spiel mit Ideen ber Einbildungskraft verſpricht, und d 
unvermerkt fo viel zur Bildung des Gemuͤths beitraͤgt, weit uͤber die 
Redekunſt, welche mit hoͤhern Anſpruͤchen auftritt, als fie oft befrie⸗ 
digen kann, und vorzuͤglich als — bei allem aͤſthetiſchen 
Werthe doch moraliſch zu verwerfen iſt. Dieſe nennt er auch Redner⸗ 
kunſt, welche durch den ſchoͤnen Schein hintergeht, und auf die Schwaͤ⸗ 
then der Menſchen berechnet iſt. Sie mag in der Politik oder in der 
Religion angewandt werden, fie bleibt gleich verwerflich. — Zur Res 
dekunft als Schöner Kunſt wird übrigens Beredſamkeit und Wohlre— 
denheit (Eloquenz und Styl) erfordert. Die zweckmaͤßige Ausübung 
biefer Kunft fest voraus: 1) klare Einfiht in die Materien, reiches 
Gedaͤchtniß und Scharfſinn; 2) frudtbare Einbildungstraft, den Ges 
dankenausdruck aud durch Beifpiele zu beleben; 8) Gewandtheit in 
der Sprache, Kenntniß ihres Reichthums, ber Negeln ihrer Verftänds 
Hichkeit,, ihres Wohllauts, wie auch des Anftändigen und Schidlidyen 
im Ausdruck. — Was die wahre, edle Beredſamkeit für eine große, 
bewundernswürbige Kunft fei, wenn fie jest- mit fanfter Kiarheit 
Licht verbreitet, jest die Thraͤne des Mitleivs ins Auge lodt, jegt 
die Bruft zur Freude hebt, und jedem Affect den treffenden Ausdvrud + 
gibt, das za fchildern, erfordert Telbft einen Grad diefer Kunft, und 
der große Meifter derfelben, Cicero, liefert vielleiht am vollftändig: 
ften die Züge zu dieſer Schilderung. — Unter ben Deutſchen wird 3.8. 
Engel, als ein Eiugemweihter dieſer Kunft, nie aufhören, Geift und 
Herz jedes Gebildeten oder Bildung Suchenden an fich zu ziehen. Ms, 
Redende Künfte nennt man gewöhnlich diejenigen, welde 
fi der Rebe, d. h. zum Gedanfenausdrud georbneter und verbunde: 
ner Worte, bedienen, Schönes und Erhabenes darzuftellen. Sie wens 
den ſich mittelft der Sprade zunähft an ben Berftand,. theilen Ge | 
danken und in ben Gedanken zugleich Anfhauungen und Empfinduns 
‚gen mit, unterfcheiden fich aber zunähft durch ihre Darftellungsmittel, 
die willlürlichen Zeichen, die Worte, von den andern Künften. Sn 
wiefern nun die Gebanfenmittheilung nad den Regeln des Gejhmads 
geſchieht, und durch Afthetifhe Ideen, d. i. durch Vorftellungen ber 
Einbildungstraft, belebt wird, erhebt fie fih in das Gebiet der 
Kunft. Die beiden Künfte, welche man mit dem Namen ber reden: 
den bezeichnet, find die Dichtkunſt und die Beredfamkeit (oder vedende 
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Kunſt im engern Sinne), Die legtere iſt immer durch Begriffe von 
äußern Zwecken beſchraͤnkt, und alles Schöne kann ihr nur als Zierde, 
Mittel oder Nebenzwed dienen. Auch läßt fie fich eher nad "egeln 
und Beifpielen und durch Übung erlernen, als. die wahre Poefie, 
melde immer einen gewifjen Grad bes fchöpferifchen Geiftes voraus⸗ 
ſetzt. Denn diefe zeigt fih eben dann am größten, wenn fie ben 
fruchtbarften und erhabenften Gedankenftoff als ein bloßes Spiel ber 
ergösenden Unterhaltung zu behandeln fcheint, und dem fcheinbar ges 
ringften mittelft der Einbildungskraft eine‘tiefere Bebeutung zu geben » 
weiß. ©; d. vor. Art., fo wie d. Art. Pogfie und Kunf. Ms ° 
Nedetheile (partes orationis). Die Beftandtheile der Spras 
che find Worte. Da nun die Sprade ein Spftem von articalirten 
Lauten ift, durd welche dev Menſch als denkendes Weſen feine Vor⸗ 
ftellungen bezeichnet, fo find die Denkformen lauch Bedingung der 
Spradformen, und es kann nicht mehr Spradformen geben, als 
nothwendig find, um bie Denkformen in der Sprade erfchöpfend 
auszudrüden. Diefe nothwendigen Sprachformen nennt man Rebes 
theile, und fie find daher Gattungen von Wörtern, welche ‘den Gat⸗ 
tungen und Grundverhältniffen unferer Worftelungen entfprechen. 
Run drückt fih die Denkform am einfachften in der Handlung bes 
Urtheilens aus, deſſen Hauptbeftandtheile Sübjectbegriff, ein Prädis 
catbegriff und die Gopula iſt. Zur Bezeichnung des Subjectbegriffs 
gehört das Subſtantivum, woburd das als felbftftändig Gebachte 
bezeichnef wird, unmittelbar das feine Stelle vertretende Pronomen, 
das BZahlwort, durch welches die Größe oder der Umfang des Gubs 
jects, und die Präpofition, d. i. diejenige Form, durch welde das 
Verhaͤltniß des ſubſtantiv Gedachten angezeigt wird. Das Präbicat 
wird bezeihnet unmittelbar durdy das Adjectiv, Eigenfhaftswort,, die 
Eopula oder die Verbindung der Begriffe duch das einfache Zeitwort 
(verbum substantivum fein), ober beide. find in dem Beitworte 
(verbum adjectivum) enthalten. Ebenfalls gehört zur Bezeichnung 
bes Prädicats das von dem Zeilworte fbammende Participium, durch 
welches eine Eigenſchaft ( Prädicat) mit der Beſtimmung tes Thuns 
oder Leidens, mithin ber Zeit geſetzt wirds ferner das Adverbium 
(Befhaffenheitswort, Umftandsnort ), duvc weiches die in. dem Ads 
jectiv -oder Verbum ausgedridte Eigenfhaft .nody näher beftimmt 
wird. Man kann auch Subftantiv, Adjectiv (beide unter der Benen- 
nung Nomen zufammengefaßt) und Berbum ald Grunbbeftandtheile 
der Rede, urfprüngliche Redetheile, die übrigen aber als abgeleitete 
ober fecundäre betrachten, und fie zufammengenemmer Beftimmungs- 
wörter nennen, infofern dur fie bie urſpruͤnglichen Redetheile und 
- Säge ihrer Bebeutung nad) begrenzt werden. Zur Berbindung der 
Urtheile in größere Süße dienen die Conjunctionen ( Verbintungs- 
worte). — Diefes find nun bie angenommenen. nothiwendigen Never 
theile ber Sprache. Sonſt rechnete man zu ihnen’ aud die Interjec—⸗ 
- tion und den Artikel; da jedoch Lenterer nicht in allen Sprachen vor- 
kommt, mithin feine allgemein nothwendige. Kom der Sprade ift 
(f. Artikel), die Snterjection aber, als unmittelbarer Laut der 
Empfindung, auf die Denkformen und den Ausdrud der Vorftellungen 
durch die Rede Teine Beziehungen hatz fo hat man beide aus der 
Bahl der Redetheile ausgeftrichen. — Übrigens ift man äber die Ab: 
leitung der Redetheile aus den Denkformen nicht durchaus einſtimmi— 
ger Meinung. Die Theorie derfelben macht einen Theil der allgemei: 
nen Spragjlehre aus; und ift in neuerer Zeit vorzüglid von Bern: 
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hardi, Vater, Reinbeck, Rothbauer u. a. verſchieden bearbeitet wor⸗ 
den. Erfterer’ z. B. theilt die attributiven Redeformen, d. i. die, 
well“ zur Bezeichnung des Prädicats gehören, in Abverbium und 
Verbum , und nennt erfleres Merkmal ber Subftanz im Raume, letz⸗ 
teres Merkmal ber Subftanz in der Beit. — Die Anwendung ber 
Rebesheile endlich ift in den verfchiedenen vorhandenen Spraden vers 
ſchieden, obwohl fie niemals den Denfformen durchaus wiberfprechen 
Tann. Diefe verfhiedene Anwendung und Bezeihnung ber Rebetheile 
aber-hängt von der verfchiebenartigen Bildung der Nationen und von 
der menfhlichen Freiheit ab, die fi in Anwentung aller Formen 
Tund thut. Sie ift daher nur aus ben empirifhen und fpeciellen 
Spradjlehren zu erlernen. T. 

Meding I. (Aloys von), ehemaliger Landamman der Schivelz 
und tapferer Verfechter der Unabhängigkeit feines Vaterlandes, ſtammte 
aus einem alten Gefchlechte, und fhon feine Vorfahren hatten im 
14ten Zahrh. für die junge Freiheit ruhmboll gegen die alten Zwing⸗ 
herren geftritten. Er trat früh in fpanifche Kriegsdienfte, Fam aber 
fhon 1788, nod fehr jung, nah der Schweiz zurüd, Der Verluſt 
einer geliebten Frau batte ihn in tiefe Trauer verfegt, woraus ihn 
der Einfall der Franzofen in die Schweiz 1798 plöglic erwedte. Als 
Landeshauptmann bes Gantons Schwyz gab er den muthigen Bewoh⸗ 
nern.der Berg: und Waldcantone bie Lofung zum Beiftahde aeg 
Bern, das von ben Franzgofen unter Brunc bedbrängt wurde. ie 
alte Verfaffung warb durch fremde übermacht geftürzt, und ſchon 
war die heivetifche Republif gegründet; aber tapfer behaupteten bie 
kleinen Gantone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, die 
alte Freiheit und Reding fchlug an der Spise feiner Schwyzer, die, 
von feiner Rede begeiftert, zu fterben und nicht zu fliehen ſchwuren, 
auf der Ebene von Moraarten, wo ſchon einmal für de Landes 
Sreiheit herrlih war gefochten worden, am 2ten Mai 1798 den 
al je kin der Franzofen. Der Sieg hatte Feine ber tapfern Anftrens 
gung würdige Früchte, da der Kampf nur mit geringen und übelges 
ordneten Kräften, und bei loderem Zufammenhange der verbündeten 
Bergvölker gegen. Üübermähtige und waffenkundige Feinde geführt 
ward, und Reding felbft mußte fi mit feinen Landsleuten unterwers 
fen. Die Begebenheiten diefes ruͤhmlichen Kampfes, ber unter furdtbas 
rer entfcheibenden Ereigniffen von ben Beitgenoffen bald vergeffen 
ward, hat Hi Zfchoffe in der Geſchichte vom Kampf und Untergange 
ber Berg: und Waldcantone (Bern 1801) treu und lebendig erzählt, 
"Nach der Gründung der helvetifchen Republit ward bas Land durch 
Parteiungen zerrüttet, woraus fich endlich zwei große Maffen bilbes 
‚ ten, wovon bie eine die Rüdkehr zur alten Berfaffung, wiewohl nicht 
ohne Einfdränfung, die andere aber eine Gefammtregierung unb 
Einherrfchaft vorzoa. Die legte Partei, wozu die Mitglieder der 
feit dem Auguft 1300 beftchenden Regierung gehörten, fiegte über die 
ſchwache Gegenpartei, an deren Spise Aloys Reding ftand. Als 
diefe aber im Herbſte 1801 auf den Beiftand Frankreichs rechnen zu 
koͤnnen glaubte, widerfegte fie fi ben Machthabern, trennte fi mit 
den Abgeordneten von Schwyz, Uri und Unteriwalden von ber Tags 
fagung, und mit Hülfe der Franzofen, die abfichtlich die innere Zwie—⸗ 
tracht nährten, ward bald eine neue Regierung gebildeg, worin durch 
ben Eifer ded Volks die Gegner des Einheitsfyftems das übergewicht 
erhielten, und an beren Spige Aloys Reding als Landamman kam, 
Er reiſte bald nachher nady Paris, um durch perfönlihe Unterhands 
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lungen die Umwandlung der Verfaſſung zu ſichern, da die Franzoſen 

zwei Monate lang ein bedenkliches Schweigen beobachtet hatten. 
Auf ‚feine Wünfche, die meift den Abzug des franzöfifhen Heeres und 
bie Erhaltung des von Frankreich begehrten Cantons Wallis betrafen 
erhielt er zwar beruhigende Zuſicherungen, es mußten jedoh, na 

dem Berlangen der franzöfifhen Regierung, vie eine Verfehmelzung 
und . Ausgleihung ‚der Parteien dem Wohl der Schweiz förderlich 
hielt, aud Anhänger der verdrängten Gegenpartei an ber Verwal—⸗ 
tung des Freiftaates Antheil erhalten. Wenige Monate nachher ges 
wann die republifanifche Partei von neuer: die Oberhand, und Res ' 
ding, der vergebens den Beichlüffen der nad Bern berufenen Vers 
fammlung ſich widerfegte, warb verdrängt. Der bald naher, im 
Mai 1802, angenonimene, dem Grundfage der Einheit völlig gemäße 
Verfaſſungsentwurf warb jedoch. faft einftimmig von ben Bleinen Gans 
tonen verworfen, und als bie franzöfifhen Kriegsvoͤlker plöglid aus 
der Schweiz zurüdgezogen wurden, um ben Ausbruch bes drohenden 
Bürgerkriegs zu befchleunigen und baburdy einen Vorwand zur Eins 
-mifhung in bie innern Angelegenheiten bes Landes zu erhalten, trenns 
ten fih Schwyz, Uri, Unterwalden, Appenzell und Glarus offen von 
den übrigen Gantonen, um alles in den Zuftand vor 1798 herzuftellen. 
Reding warb Landamman von Schwyz. Der Bürgerkrieg brad aus, 
und bie von ber helvetifchen” Regierung ausgefandbten Kriegspölter 
wurden faft überall von den Eidgenoſſen gefchlagen. Schon hatte 
Keding bie Zagfagung gemeiner Eidgenoffen zu Schwyz eröffnet, um 
‚über die neue Staatseinvihtung fich zu bevathen, als ber erſte Con» 
ful durch den General Rapp feine Wermittelung ankündigen ließ. 
Rapp forderte Reding zur Auflöfung der Zagfagung auf; diefe aber 
berief * auf die ber Schweiz im luͤneviller Frieden zugeſicherte Frei⸗ 
heit, unabhängig eine Verfaffung zu geben, und, beichloß, vers 
einigt zu bleiben. Erft als die franzöfifchen Kriegsvoͤlker einruͤckten, 
trennte fih bie Verfammlung, der Gewalt weihend. (Eine ges 

drängte Darftellung bdiefer Ereigniffe findet man in ber 2ten Abth. 
des 2ten Bandes der allgemeinen Gefchichte der neueften Zeit von 
Friedr. Saalfeld.) — wurde auf Neys Befehl verhaftet und 
auf die Feſtung Arburg gebracht, aber bald nachher wieder in Frei⸗ 
- beit gefegt. Als die Schweiz durch Buonapartes Bermittelungsacte 
größtentheils wieder in den Zuftand vor 1798 verfest und beruhigt 
worden wir, trat Rebing in bie Stille bes Privatlebens zuruͤck, bis 
er 1803 vom Canton Schwyz wieder zum Landamman gewählt wur: 
de, ftarb abet bald nachher mit dem Rufe eines redlichen Vaterlands 
freundes , der nur zuweilen fehr heftig und mwanbdelbar in feinen Ents 
fhliegungen war, — II. (Zheodor v.), aus dem Ganton Schwyz, 
trat wie fein Verwandter in fpanifche Dienfte ; und hatte fi zum Marechal 
de camp aufgefhivungen, als die Franzoſen 1808 Spanien befesten. 
Die Kraft, die er bei diefer Gelegenheit entwidelte, und bie Feſtig— 
keit, womit er Napoleons Anträge verwarf, erwarben ihm bas Wer: 
trauen der Junta, die ihn zum Generallieutenant ernannte, Er 
führte einen Deerhaufen unter Caſtañnos an, und da er fi durch 
eine eben fo kuͤhne als gefdhidte Bewegung zwifhen die Heerabtheis 
lungen der franzöfifhen Feldherren Dupont und Vedel ftellte, trug 
er wefentlic zu: dem Siege von Baylen bei. "Später befehligte er 
‚eine Abtheilung in Gatalonien, und unterftügte den General Vives 
in dem blutigen Kampfe bei Cautedon. Im December 1808 ver: 
tHeidigte er die Stellung von Llinas gegen Gouvion St. Eyr, ‚der 


78 Redoute Redouté 


ihn nach einem heftigen Kampfe zum Ruͤckzuge zwang. Dieſer Unfall 
wang ihn, die angefangene Belagerung von Barcelona aufzuheben; 
m Bebruar bes folgenden Jahres, als er Valencia beden wollte, 
lieferte er demfelben Feldherrn das Treffen bei Balls, worin er eine 
Wunde erhielt, an deren Folgen er bald nachher ftarb. 

Redoute heißt, in der Befeftigungsfunft, eine: gefhloffene 
Schanze, fobald fie blos ausfpringende Winfel und Feine Seitenver- 
theibigung bat. eift baut man fie viereckigz doch gibt es auch oft 
fünf: bis achtedige. Der Fehler der Redouten ift, daß, ba ihnen 
Seitenvertheidigung mangelt, vor jedem ausfpringenden Winfel “ein 
 Naum übrig bleibt,- wo die Kugeln der Befagung, die man im Als 
gemeinen gerade aus (nicht mit rechts oder links angefchlagen) feuernd 
annehmen muß, nicht bintreffen (dev unbeftrichene Winkel) und daß 
ber .gahze Graben ebenfalls dem Feuer nicht auögefest iſt (todter 
Winkel); der Vortheil dagegen, daß fie eine ferlbftftändige Vertheibis 
gung nad) allen Seiten gewähren. Um die Befagung für eine Me— 
boute oder die Größe der Redonte für eine gegebene Befasung zu 
beftimmen, rechnet man auf jede Rotte (1 oder 2 Mann hoch) einen 
Schritt der Länge der Bruftwehr, und gibt etwa ein Viertel der auf 
diefe Art befiimmten Befagung zur .MNeferve Man braudt die Mes 
douten, um ſich wichtiger Puncte auf Schlachtfeldern, in einer ſchwach 
befesten Gegend, vor einer Feftung, auf die man einen Angriff bes 
fürchtet, zu verfichern, einem fehr ausgefesten Poften einen Zufluchts⸗ 
ort zu geben, zu verfchanzten Lagern m. dgl. P. — Redoute, im 
gefeufhaftiichen Eeben, ein Mastenball, gewöhnlich mit Spiel und 
andern Vergnügungen verbunden. In ber Regel werden Redouten 
nur in ber Faſtnachtszeit, befonderd an den Orten, wo das Carneval 
gefeiert wird, gehalten. In Benebig heißt Redoute (ridorto) auch 
- der Öffentliche Ort, an weldem während des Carnevals Hazardfpiele, 
beſonders Pharao, öffentlich gefpielt werden. Sonft durfte hier nur 
ein venetianifcher Nobili Bank machen, dem ald Banquier mehrere 
fonft ungewöhnliche Freiheiten (3. B. einen Spieler abweifen) geftats 
‚ tet waren. An jeder Seite neben ihm ftand eine masfirte Dame, um 
ihn auf feinen Nachtheil aufmerkfam zu machen. Auch durften bie 
Spieler, ausgenommen bie Nobili, nur mastirt zu diefem Spiele 
eintreten. | | 

Redouté (Pierre Joſeph), berühmter franz. Pflanzenzeichner, 
geb. 1759 zu St: Hubertin ben Ardennen. Seine Neigung zur Kunft 
entwicelte-fih früh unter der Leitung feines Waters, der felbft ein 
geachteter Künftler war. Dreizehn Jahre alt, vertieß er feine Ange 
hörigen, um mit feiner einzigen Habe, Pinfel und Palette, nach 
Klandern und. Holland zu reifen. Won Bilvorben, wo er fih ein 
Jahr lang aufbielt, und Bimmerverzierungen und Altarbilder malte, 
ging er nach Luxemburg und endlih nad Paris, wo er aber, weni 
begünftigt, anfänglih nur Decorationen für das italienifhe Theater 
malte. Er Fam dadurch auf die Blumenmalerei, unb einige feiner 
Verſuche wurden dem berühmten Botaniker ‚Cheritier befannt, der ihn 
bewog, fich ausfhließend diefem Kunftfahe zu widmen. NRedboute 
zeichnete einige Abbildungen für Eheritiers Werte, die großes Auffes 
ben madjten, weil fie zu der Ummanbdlung führten, die feitdem in 
botanifhen Abbildungen ftatt gefunden hat. Er ging mit *heritier 
nad England und zeichnete einen Theil dev Abbildungen zum Sertum 
Anglicum, Cine große Anzahl von Zeichnungen blieb in Lheritierg 
Haͤuden zurüd, als biefer feine botanifhen Beſchaͤftigungen einjtelfte, 
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Unter allen Pflanzenabbildungen, die Redouté lieferte, find bie Zeich—⸗ 
nungen dev Familie der Lilien (Liliacdes), die in 80 Lieferungen 
erfchienen, das Ausgezeichnetfte und bilden ohne Vergleich das fchönfte 
Wert, das es in biefer Art gibt, und das vielleicht nur von bes 
Künftlers ähnlichem Prachtwerke über bie Rofen, wenn es einſt volls 
endet fein wird, übertroffen werben könnte. Man verdankt ihm auch 
die Erfindung eines Verfahrens, einen Kupferftih in verſchiedenen 
Farben mit einer Platte abzudruden. Er warb 1792 zum 3eichner 
der Akademie dev Wiffenfhaften, im folgenden Jahre zum Blumen- 
maler des Muſeums für Naturgefcichte, und 1805 zum Blumenzeich- 
ner der Kaiferin Sofephine ernannt. Ventenat hat das Andenken des 
trefflihen Kuͤnſtlers in-dem Namen Redutea verewigt, den er einer 
er den Antillen ftammenden Pflanze aus der Familie dev Malven | 
eileate. 
Reduction, wörtlich Zurädführung, ift in der Chemie berjer . 
nige Prozeß, wo einem verbramnten Körper derjenige Beftanztheil 
wieder entzogen wirb, mit welchem er fi während des Verbrennens 
zu einem Erzeugniffe befonderer -Eigenfchaft vereinigt hatte. Nun ift 
Berbrennen (f. d. Ark.) jede Vereinigung eines einfachen Körpers 
mit einem folhen, der das gebundene Liht des andern ausfcheidet 
und dabei Wärme entwidelt. Reduction ift alfo ber. entgegengefeste 
Prozeß, nämlich die Entfernung jenes Körpers, der fi während der 
Verbrennung mit dem brenrlichen vereinigte, oder die Zurüdführung , 
deffelben. in feine frühere Einfachheit. Metallkalke (zZ. B. Bleifalt 
oder Mennige) find Bereinigung von Metall und Gauerftoff durch 
Berbrennungz follen fie vedbucirt werben, fo muß .man dem Kalte ' 
den Sauerftoff entziehen; dies gefchteht am Leichteften durch Zuſatz 
von Koblenpulvder und beftiges Glühen der Miſchung, wobei die 
Kohle mit. dem Sauerſtoffe züfammentritt, das Blei wieder Licht 
bindet ‚und in feine vorige regulinifhe Einfachheit zuruͤckkehrt. Diefes 
Berfahren wird im Großen, ald Hüttenarbeit, Anfrifchen oder Ver— 
frifchen gerannt. — Bei Münzen heißt Reduction bie Beftimmung 
des Werths einer Münze durch eine andere, Angabe einer Münze 
fumme in einer andern Münzforte; aber aud die Herabfesung bes 
Werth einer Münze. | 5. 
Reflerion, ober Überlegung, ift das Zurücdtreten ber denken⸗ 
ben Seele in fidy felbft, um den Eindrud, den ein Gegenftand auf 
fie gemacht hat, mit Aufmerkjamkeit zu prüfen und zu beurfheilen, 
Aufmerkfamfeit auf äußere Dinge, befonders wenn fle unwillfürlich 
ift, zieht die Seele von fich felbft ab, und nähert fie dem fremden 
Gegenftande; durch Reflexion aber zieht Fe ſich wieder in fich zuruͤck 
und reißt. ſich gleichſam los von allem, was nicht fie ift. Willfürr 
liche Aufmerkfamkeit und Überlegung find große Vorzüge des Men- 
fhen vor dem Thiere. Die Aufmerkfamkeit macht den ſcharfen Beob: 
achter und Forſcher der Außenwelt und Natur; die Überlegung den 
tiefen Denfer oder peculativen Geift. Kant theilt die Neflerion in 
logiſche und transfcendentale.- Die erſte beſteht in Vergieihung der 
Begriffe unter” einander, um bie Ginerleiheit oder Verſchiedenheit, 
den. Widerfprud oder. bie Übereinftimmung zweier Vorftellungen zu 
beftimmen, und zu erfahren, ob ein Begriff analytiic oder ſynthe— 
tifch fei. Die transfcendentale Reflerion vergleidht die Vorftellungen 
in Rüdfiht auf das Erkenntnifvermögen, vor welches fie gehören, - 
und unterfucht die Art und die Bedingungen, unter benen unfere Be— 
griſſe und Urtheile entfiehen, die. Mitiwirfung der Neigung, der Sinus 


— 
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lichkeit, des Verſtandes, ber Vernunft, des Intereſſes, der Gewohn⸗ 
heit; ſie gibt, nach Kant, Reflexionsbegriffe, d. h. ſolche, durch die 
das Verhaͤltniß der Dinge. zu einander ſelbſt ausgedruͤckt wird, ba 


jene, bie logifche Reflerion, nur Vergleihungsbegriffe gewährt, wos 


durch aud nur Begriffe beurtheilt werben. 

Reklexion in der Phyſik, ober Zurüdwerfung ber Lichtftrahlen, 
findet flatt, wenn das Licht auf einen ganz ober dody in hohem Grabe 
undurchſichtigen Körper fällt. In diefem au beugt ſich der Strahl in 
dem, Augenblide, in welchem er die Oberfläche des Körpers erreicht, 
in dem Mittel, duch welches er feinen Weg nahm, zurüd. Der 
Winkel, in weldhem der Strahl auffällt, heißt der Einfallswinkel, 
der, in welchem er zurüdgeht, dee Zurüdwerfungs» ober Res 
flerionswinkel. Beide find allemal einander gleich. 8e glätter eine 
undurchſichtige Fläche ift, defto regelmäßiger wirft fie bie einfallen» 
den — zuruͤck. Darauf gruͤndet ſich unter andern die Wirkung 
der Spiege 
Reformation ber Kirche an Haupt und Gliebern war ſchon 
im 15ten Jährh. die Lofung aller, die es mit Religion und Sittlich⸗ 
keit redlih) meinten. Kein Berlangen konnte gerechter fein. Das 
Chriſtenthum, von feinem. Stifter beftimmt, die Menfchheit zu ver- 


edeln und zu beglüden, hatte, je weiter es feine Herrſchaft über bie 
Völker verbreitete, und ihr Leben in allen Richtungen durchdrang, 
fih unter ben Händen feiner Pricfter defto mehr von feiner urfprüngs 


lien Beflimmung entfernt. Mochte das meift mit glüdliden Ers 
folgen gekrönte Beſtreben der römifhen Bifhöfe, in allen Reichen 
der Ehriftenheit allein über die Seelen zu herrfchen, ja auch bie 
Händel der Könige und bie Bildung des bürgerlihen Wefens leiten 
zu wollen, in ben Berwirrungen ber Jahrhunderte nad ber Völker 
wanderung bas befte Mittel, gewefen fein, die wilde Jugend des 
neuen Geſchlechts, das die alte Welt mit den Reften ihrer Bildung nies 
bertrat, zu zähmens mochten hriftlihe Glaubensboten und Mönche 
in. die Wälder Deutfchlands und zu den Barbaren des Nordens fanfe 


tere Sitten, gebracht, und die Entwilberung ber befehrten Nationen 


gefördert; mochte felbft der in vielen Puncten für gewifle Zeiten 





mwohlthätige Einfluß jener Einheit des Glaubens und Gottesdienftes, 


jener Abhängigkeit aller abendländifhen Kirchen von Rom, jener ge: 
feggebenden DObergewalt über die Völker, die das folgerechte Verfah— 
ren der Päpfte im Mittelalter erzwang (f. db. Art. Papft), die 


römifhe Kirche bereihtigt haben, das größte Verbienft um bie allmähs 


liche Geftaltung des europäifhen Gefammtlebens, um bie Herrfchaft 
des Geiftigen ih den Verfaſſungen und Sitten, fi zuzujchreiben ; 
biefe Kirche genoß bie Früchte ihres Sieges mit fo weniger Maͤßi⸗ 
gung, ihre Diener verläugneten in Lehre und Leben fo fehr ben Geift 
des göttlichen Meifters, daß jener Widerſtand gegen die Willkuͤrlich⸗ 
Zeiten des Priefterregiments, ber, im Orient früh entftanden, durch 
mandherlei hier ünterdrüdte, dort wieder auflebende Secten ihren 
antipapiftifchen Sinn bis auf bie heimlichen Verbrübungen ber Unzus 
friedenen im Mittelalter (f. d. Art. Secten) vererbt hatte, feit 


dem 18ten Jahrh. die Theilnahme der wahrhaft Ehriftlichgefinnten | 
um fo ftärker anregte, je graufamer die päpftlide Macht mit Feuer 


und Schwert zu ihrer Vernichtung gefhäftig war. Die Frage, mas 


on ben Lehren, Gebräuden, Anftalten und Handlungen der römiz 


fhen Kitche wirklich chriftlih und der menfhlihen Wohlfahrt zuträg- 
lich ſei, mußte redlichen Geiftlihen, wie verſtaͤndigen Laien, oft im 
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Sinn kommen. Der Prieſterhochmuth erbitterte die ritterlichen 
Fuͤrſten, das Eingreifen der Bettelorden beeintraͤchtigte die Weltgeiſt⸗ 
lichen und tauſend A Opfer ber Inquiſition ſchrien um Rache. 
Gleichwohl beherrſchte das Anſehen des Papſtes die Meinung noch im 
14ten Jahrh. mit einem Nachdrucke, der die Stimmen der Unzufrie— 
denheit kaum laut werden ließ. — Des Englaͤnders Wiclef (f. d. 
Art.) freimuͤthige Schriften kamen wohl bald auf das feſte Land; — 
Huß (ſ. d. Art.) mit feinen Böhmen wurde dadurch geweckt: daß » 
aber das 15te Jahrh. zur Reformation noch nicht reif, und bie paͤpſt⸗ 
liche Partei mächtig genug war, jede wirkliche Verbefferung zu bins 
tertreiben, bewies fowohl das Benehmen. der- Fürften und Nachbare 
völker bei dem Ausbruche ber Huffitifchen Unruhen, als auch ber 
Erfolg der Kirhenverfaminlungen zu Goftnig und Bafel. — Erft nad» 
dem durch die in Folge der Einwanderung gelehrter Griechen geweck⸗ 
ten Studien ber claſſiſchen Alten der Blick der Gelehrten erweitert, 
durch die Buchdruckerkunſt der Vorrath von Bildungsmitteln verviels 
fältigt, durch allgemein anziehende Schriften auch in den Mutter 
ſprachen reicher Stoff zum Denken unter die Laien gebracht, und 
durch die neuen Univerfitäten, deren zwifchen 1451 und’ 1502 allein - 
in Deutjchland fieben entitanden, die Zahl ber Gebildeten beveutend 
vermehrt worden war, regte ſich das geiftige Leben, das der Refor⸗ _ 
mation Bahn machen follte, allgemeiner und kräftiger. Was fıhon 
die fogenannten Myſtiker, z. B. Zauler und Geiler von Kaifersberg 
in Strasburg, gewünfcht, was freifinnige Zheologen,' wie Gerfon, 
Nic. Clemangid, Joh. Weffel, ernftlfh, doch mit geringem Erfolge - 
gerathen hatten, wartete nun auf ben Mann, ber es zur Ehre ber 
Wahrheit geltend und wirkſam machen follte. Sapvonarola (f. b. 
Art.) warf. fih ir Florenz dazu auf, aber ein Edyeiterhaufen begrub 
ibn und fein Werl. Etwas wagten auch einige Könige. Carl VIII 
von Frankreich veranlaßte die Sorbonne 1497 gutachtlich zu erklären, 
vom zehn zu zehn Jahren Goncilien zur Verbefferung der Kirche 54 
halten ,. wibrigenfalls die Bifchdfe fi ohne ihn verfammeln möchten. 
Maximilian I. brachte bie ſtarken Beſchwerden ber deutfchen Fürften 
aus ben Reichsabſchieden von 1500 und 1510 zur Kenntniß des römis 
Shen Hofes. "Auf franzöfifhen Betrieb kam 151. gar dem Papfte 
Zulius II. zum Trotz ein froied Soncilium zu Pifa zu Stande; aber - 
wie kuͤhn fich feine wenigen Sprecher auch geberdeten, es farb doch 
bald an feiner eighen Schwäche und den Beſchluͤſſen der Kirchenver⸗ 
fammlung im 2ateran, die ihm 1312 entgegengefegt, in der Hand 
des Papſtes nur diente, feine Anmafungen von neuem zu befhönigen. 
Überhaupt waren bei den Bisherigen Anträgen auf Abdftellung des 
Berderbend der Kirche einer Seits zu oft politifche Nebenzwecke im 
Spiel. geweſen, andrer Geits in der Hige des Eifers gegen einzelne 
Unbilden und Mißbraͤuche die Grundfehler der Kirhenlehre und Ver⸗ 
faffung, aus denen alle andern Übel hervorgingen, zu-fehr uͤberſehen 
worden, als daß mehr, denn fruchtlofe Disputationen und harte Vers 
folgungen der fühnen Eiferer oder fihale politifche Vergleigshandluns 
gen, in denen der Papft am Ende Recht behielt, 9 dieſem Wege 
haͤtten bewerkſtelligt werden koͤnnen. Tiefer wirkte Reuchlins gro⸗ 
ßes Verdienſt um den Anbau der griechiſchen Sprache, und fein 
für die Sade der Aufflärung hoͤchſt wichtiger Sieg Über die Finfters 
linge in Coͤln; umfaflender der gebildete Geſchmack und gefunde Vers 
fand, der aus den Schriften des geiftreichen Erasmus zu den bedeus 
tendften Männern in Staat und Kirche redete, und naͤchſt gründlis 
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— gelehrten Studien auch freiere Anſichten don der Religion und 
ihrer thätigen Anwendung foͤrderte; gewaltiger endlich, beſonders 
auf die Maſſe des Volks, das Herr von Satyren, Spottliedern, 
beißenden Allegorien und terben Späßen, in denen der Wis feit 
Reinede dem Fuchs bis auf bie feinen Anfpielungen diefer beiten, 
zur Unternehmung entfcheidender Schritte nur nit hinlänglid, uners 
fchrodnen und feurigen Gelehrten fih auf Koften des roͤmiſchen Uns 


wefens und der Moͤncherei ausg-laffen hatte. — So öffneten ſich durch 


das Bufammentreffen günftiger Umftänte, durch das Vorbringen eines 


neuen, nad Licht und Freiheit ringenden Beitgeiftes allmählia die 


Wege, auf denen bie Wuhrheit Anerkennung finden follte. Die Mitte 
von Europa, Tamnıt dem längft gegen Rom unmilligen Norden, war 
geftimmt, das Kühnfte zu hören, und verwegene Schritte zu unterr 
ftügen, fobald es gälte, bas “Zoch der priefterlihen Vormundſchaft 
abzuſchuͤtteln, der die Beſſern und Nachdenkenden ſich nun entwache 
fen fühlten. Noch ahnte aber niemand, woher ber erfte Anftoß kom⸗ 
men würde. Kurfürft Friedrich LI. von Sachſen, ein weifer Res 
gent, doch fonft eifriger Catholik und befonderer Liebhaber von Reli⸗ 
auien, folgte nur dem ruͤhmlichen Beiſpiele anderer deutſchen Fürs 
ften, da er 1502 zu Wittenberg eine Univerfität ftiftete, wohin er 


unter andern Gelehrten auch Martin Luthern, einen Auguftinermönd) « 


von Erfurt, als Lehrer der Theologie berief. Diefer bei großem 
Genie mehr noch durch tiefe Religivfität und ſtarke Wahtheitsliebe 


fi 


als durch überlegene Gelchrfamkeit ausgezeichnete Mann Fannte bie . 
heilige Schrift, und feit einer Reife nah Rom, die er 1510 in Or 
denisgefchäften machte, audy bie Gebrechen bes päpftlichen Hofes. Dort 


regierte feit 1513 Papft Leo X. (f. d. Ark.), wenig befümmert um 


das Berlangen der Welt nach Verbefferung einer Kirche, der er nur 


dorzuftehen ſchien, um ihre Einkünfte zur Befriedigung feiner fürfts 


lihen Neigungen zu brauchen. Der Handel mit Ablaßzetteln hatte 


oft fehon den Geldhunger feiner Vorfahren flillen müffen. Von ihm 
ließ fih daher 1516 ein ihm fehr ähnlicher geiftliher Fuͤrſt, Albrecht, 
Kurfürft von Mainz und Erzbifchof von Magdeburg, mit der Bes 
dingung, die Beute zu theilen, ſolchen Handel für feine Sprengel 
auftragen, und beftellte dazu unter andern ben im Ablaßkram ſchon 
geübten leipziger Dominicaner, Joh. Tezel, ber, von Ort zu Ort 
ziehend, fein Gewerbe mit ber unverfchämteften Marktfchreierei bes 
trieb, und .die befreuzten Zettel über die Vollmacht der päpftlicdhen 
Bulle, die doch nody von Reue fprach, weit hinaus als unbebingte 


Urkunden der Sündenvergebung in Zeit und Emigkeit anpriee. Der 


Zulauf war nicht gering, und bee Gewinn reihlid; denn das eim 
fältige Volk hielt den alten Aberglauben noch hoch, und die bequeme 


Art, für. wenige Grofchen ber ſchwerſten Sündenfchulden, deren jebe 


ihre Taxe hatte, ledig zu werben, und loszukommen von zeitlicher 


Buße und ewiger Verbammniß, gefiel der rohen Menge wohl (vergl. 
b. Urt. Ablaß). Da Tezel feinen Kram im Herbft 1517 zu Züter | 


bock aufſchlug, flrömten ihm aud aus dem nahen Wittenberg viele 
Käufer zu, und verbaten fih dann mit Vorzeigung ihrer Zettel bei 
ihren Beichtigern jede VBerpflichting zu neuer Buße. Gegen diefen 
gottesläfterlihen Unfug erhob fi Euther, erſt mit Predigen, ba er 
neben feiner Profeffur ein Pfarramt bekleidete, und bann, um nad) 
altem Brauh die Sache im Wege einer alabemifchen Disputation 
beizulegen, durch 95 Theſes oder Streitſaͤtze, die er den 31ſten Oct. 
1517 an bie Thuͤr der Schloßkirche anfchlug. Darin erklärte er 
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ſich ſehr ernſtlich gegen den Mißbrauch des Ablaßhandels, bes 
zeigt, neben lebhaftem Eifer für die heilige Schrift, immer noch 
große Ehrfurcht vor bem Anfeben ber che und bes Papited, und 
‚bittet am Ende um gründlihe Belehrung. Dieſe Säge wurden lateis 
niſch, feine Predigt vom Ablaß aber deutſch herausgegeben, und in 
wenigen Wochen durch ganz Deutfchland, erfifre bald auch unter 
andern Voͤlkern der Chriſtenheit verbreitet, UÜberbied trug Luther 
felsft in bewegliden, und bei aller Freimuͤthigkeit fehr beſcheidenen 
Briefen an feine geiſtlichen Obern und ben Papft auf Abftellung bes 
Tezelſchen Unfugs und des Verderbens ber Kirche überhaupt an. — 
Außer dem mwohlgejinnten Bifhof von Brandenburg Scultetus gab 
ihm Feiner gehörige Antwort. ‚Dafür traten von Zejeln, in beffen 
Nomen Sonrad Wimpina, Profeffor der Theologie zu Frankfurt an 
ber Dber , bie Feder ergriff, von einem päpftlichen Höfling zu Rom, 
dem Augufliner Sylveſter Prieriad, und von dem, aus dem Streite 
mit Reuchlin noch übelberüchtigten Kegermeifter Jacob Hochſtraa⸗ 
ten zu Coͤln abgefhmadte Schmähſchriften vol der ausfchweifendften 
Behauptungen von der Macht des Papftes und feines Ablaffes ans ' 
Lit, bie aber zu armfelig, um bem Spotte der Gebildeten zu ents 
— eben ſo wie D. Ecks zu Ingolſtadt giftige Obelisken gegen 

uthern, anſtatt feine Säge mit Gründen zu widerlegen, das Aufs 
fehen feines Unternehmens nur vermehrten. Die [harfen Antworten, 
in denen er die Blößen biefer Kämpfer für den Ablaß aufdedte, und 
bie Resolutiones, die er zur Erklärung feiner Saͤtze nachfolgen lieh, 
brachten der Wahrheit immer neue-Giege. Eine Disputation, bie er 
bei einem Auguftinerconvent zu Heidelberg 1513 über das Verdienſt 
ber fogenannten güten Werte und‘ den Gebrauch der Ariftotelifchen 
Dpilofophie hielt, gewann ihm unter ben gegehwärtigen jungen 
Theologen mehrere Freunde, 3. B. Butler, Brenz, Schnepf, Billis 
cat, bie nachher als thätige Befdrderer der Reformation berühmt 
wurden, Die Gefpräde Luthers mit ben päpftlichen Legaten Cajetan 
und Miltiz, erfteres 1513 zu Augsburg, legteres 1519 zu Altenburg, 
worin diefe Herten, ftatt ihn, wie fie befehligt waren, zum Wider 
ruf zu bringen, nur ihre, Unfähigkeit, die römifhen Sasungen mit 
Beweilen der heiligen Schrift zu ftüßen, kund thaten, endlich das 
noch 1519 zu Leipzig drei Wochen lang gehaltene Schulgefeht Edi 
mit Karlſtadt und Luther, in bem über freien Willen, Papftgewalt, 
Ablaß und Fegefeuer bigig geftritten, aber-nichts entichieden wurde, 
erwedten, wie Luthers faft in jedem Donate: ausgehende neue Flug⸗ 
ſchriften und gedrudte Predigten, feinem Werke neben. neuen Wider: 
fahern auch eine immer allgemeinere Theilnahme. — Bon den Pyre⸗ 
naͤen bis zur MWeichfel, :vom adriatifchen Meere bis zum Belt wurde ' 
begierig alles gelefen, was von Luthern oder über ihn erſchien. Die 
jeltne Fuͤlle, Beftändigkeit und Kraft feines deutſchen Ausdruds, 
fein fchlagender Wis, feme durch ununterbrochene hiſtoriſche und eres 

efifhe Studien täglich zunehmende Einficht und Gelehrfamkeit , die 
überzeugende Stärke feiner Gründe, und, was am meiflen wirkte, 
die Übereinftimmung feiner Kehren mit den wichtigften Bebürfniffen 
und Wuͤnſchen der Zeit, die beifälligen Urtheile eines, Erasmus, Pirk⸗ 
beimer und anderer trefflihen Köpfe, ver offne Beitritt von Mäns 
nern, wie Melanchthon und Hutten, bie gleichzeitige faft noch Fühnere 
Erhebung der Schweizer Zwingli und Okolampadius gegen Ablaß 
und Papfitbum (vergl, d, Att. Reformirte — ch e) machte ben 
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vor 1817 noch wenig befannten Mann nun zum Vorfechter aller hellden⸗ 


kenden und über ben Verfall der Kirche Chriſti bekümmerten Menſchen 
in Europa. — Als ſolcher redete und handelte er nun mit bewun—⸗ 
derungswuͤrdigem Heldenmuthe und unverkennbarem goͤttlichen Bei⸗ 


ſtande. Die in feinen erſten Schriften noch merkbare Scheu ‚vor dem‘ 


tömifhen Hofe warf’er weg, ba der Ungrund- aller päpftlichen Ans 


maßungen ihm klar geworben. Eine reine Erkenntniß göttlicher - 


Dinge, eine glühende Begeifterung, wie man fie feit den Beiten bei 
Apoftel nicht mehr vernommen hatte, ſprach aus feinen herrlichen 


Schriften an den hriftlicyen Adel deutfher Nation, von der Meffe, 


von der babyloniihen Gefangenfhaft und von ber Freiheit eimes 


AMhriftenmenfchen, in denen er die Grundlehren des Papſtthums ſelbſt 


mit Waffen des göttlihen Wortes angriff, und die vergeffene lautere 


Lehre des Evangeliums ins: Leben hervorrief. Er that es 1520, zur. 


felbigen Beit, da Ed des Papites Bannbulle gegen ihn in Deutfchs 
land verfündigte, appellirte wiederholt an eine allgemeine Kirchen 
verfammlung, und warf, weil man feine Schriften zu Mainz, Edin 
und. Löwen verbrannt hatte, biefe Bannbulle fammt den päpftlichen 
Sanonen und Decretalen am 10ten Dec. d. J., unter großem Jubel 


der Studirenden zu Wittenberg, Öffentlich felbft ins Feuer. — Diefes 


2 


und das folgende Jahr 1521 ift daher der wahre Zeitpunct des Als 
bruchs der deutfchen Reformation, weil barin. Luther ſich förmlich 


von ber römifchen Kirdye losriß, und mehrere ber mächtigften vom 


beutfchen Adel, ein Hutten, Sidingen, Schaumburg u. a. und ber 
angefehenften unter den. Gelehrten, mit ber Uniderfität Wittenberg, 
der nun die Söhne Deutfchlands und anderer Länder ſcharenweis zur 
ftrömten, ſich öffentlich für fein Unternehmen erklärten. Der ehe 
furchtgebietende Eindruck feines perfinlihen Auftritts und feiner 
tapfern Weigerung jedes Widerrufs auf dem Reichitage zu Worms. 
am J7ten April 1521, dem Tage feines größten Triumphs (f. d. 
Art. Luther), gab ihm die Macht und Würde eines anerfannten 


| 
) 


Reformators; das wormſer Edict und die vom Kaifer wider ihn 
verhängte Reichsacht machten feine Sache zur Staatsangelegenheit. — 


Dabei ift nicht zu überfehen, welche Verhältniffe und Begebenheiten 
noch außer den fhon angeführten vorbereitenden und mitwirtenden 
Umftänden diefe Sache begünftigren. — Der Papft war hauptfädlich 


durch Deutſchlands Ergebenheit groß geworben; in feinen Hänbefh 


mit dem Kaifer hatten es die deutfchen Fürften meift mit ihm gehals 
ten, weil fie jelbft auf diefem Wege non jenem unabhängiger wur—⸗ 
den. Rom mußte fie alſo fchonen, und der Kaifer fid im Stillen 
freuen, wenn es mit ihnen zerfiel. Nah Marimilians 1. Tobe,1519 
bekleidete Kurfürft Friedrich III., ohnehin der mädhtigfte deutfche 
Fuͤrſt, in allen Landen fähfifchen Rechts, das Reihsvicariat, und 
ſchon wegen feines perfönlidhen Anfehens hatte er die entſcheidendſte 
Stimme bei ber Wahl des neuen Kaiſers. Daher mußte der. Papft 
fowohl, als der durch feine Eräftige Kürfprache 1520 gewählte Carl V, 
ihm gefällig fein; jener, indem er die anfängliche Forderung Luthers 
nah Rom in eine Unterhandlung mit feinen 2egaten verwandelte, 
biefer, indem er die Reformation fo lange, ale es fid nur vor dem 
Papfte und den catholifhen Ständen verantworten ließ, ohne gewalt: 
fame Gegenanftalten ihren Gang gehen ließ. Bor den erften Kolgen 
der Reichsacht wurde Luther durch feinen zehnmonatlichen Aufenthalt 
auf der Wartburg ficher geftellt, und das wormſer Edict Fofinte in 
Sachſen um fo weniger Wirkung erhalten, ba der Kaifer, feit 1521 


* 
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im Kriege mit Branfreich begriffen, oder in Spanien beſchaͤftigt, die 
deutfhen Neligionshändel faft ganz aus dem -Gefiht verlor, und 
übrfgens jeder Zürft in feinen Landen that, was er für Necht hielt. 
Daß Friedrih der Weife aber, obmohl-er Fein Anhänger ber Refor⸗ 
mation beißen wollte, doch ihren Helden frhüßte, macht feine große 
Theilnahme an dem Zlor der wittenberger Univerfität, feine Redlich⸗ 
keit, feine allmählig wachfende Überzeugung von der Gerechtigkeit der 
Unternehmungen Luthers und deſſen Freund Spalatin, der an Briebs . 
xichs Hofe alles vermittelte, ſehr erklaͤrlich. — Leos Nachfolger, ber 
ernfte, felbft auf eine Reformation bedbachte Adrian VI., erhielt auf 
feinen Antrag, die Lutherifche Lehre auszurotten, von dent Reichds 
tage zu Nürnberg 1522 hundert Beſchwerden der deutichen Stände, 
auch der -catholifhen, gegen feinen Stuhl zur Antwort. Eben fo . 
wenig als die Büricher, deren ſchnelles Kortfchreiten zur Änderung ber 
Neligionslegren und Gebräuche bei den Regierungen der nördlichen 
Cantone die fräftigfte Hülfe fand, waren alfo bie Wittenberger ge⸗ 
hindert ,. Reformen des Gottesdienftes (mit der Meffe fingen fie an) 
vorzunehmen, ja Luther felbft mußte von ber Wartburg berbeieilen, 
um die durch Karlſtadts (f. d.. Art.) flürmifhen Eifer erregten 
Unruhen ins Gleichgewicht zu bringen, während er feine Überfegung 
des, neuen Teſtaments, die Frucht feines Erild, ber die Bücher des 
alten Zefiaments bald nachfolgten, und Melanıhthon feine Locos 
communes, die erfte und lange bie muſterhafteſte Dogmatik der 
evangelifchen. Lehre, (1521 zum erftenmale) herausgab, wurden in 
Sweibrüden, Pommern, Schlefien, in den fächfifchen (Reisnig war 
nah Wittenberg die erfte) und fchwäbifchen Städten ernfllide Ans 
falten zur Abſtellung der papiftifhen Mißbräudhe gemadt. Luthers 
Schrift von ber ————— Gottesdienſtes kam, 1523 kaum erſchie⸗ 
nen, zu Magdeburg und Elbingen gleich in Anwendung, — Auch Maͤr⸗ 
tyrer fehlten der aufblühenden neuen Kirche nicht; die Snauifition in 
den Niederlanden verfchaffte ihr ſchon 1522 dur Hinrichtung einiger 
Lutheriſch geſinnten Auguſtiner dieſe Ehre. Franzoͤſiſche und hollaͤu⸗ 
diſche Mberfegungen ber Bibel traten Ans Licht; im Herzen Frank—⸗ 
reiche, bei Meaur,. bildete fidy eine evangelifche Gemeinde, Umfonft 
verdammt die Sorbonne Luthers Saͤtze; umfonft wird 1524 auf dem 
Reichſstage zu Nüruberg und dem Gonvent zu Regensburg bie Volls 
gung des gegen jede Neligionsneuerung gerichteten wormfer Edicts 
eſchloſſen; umfonft bemühen fid die Herzoge, Georg von Gachfen 
—S Linie). und Heinrich von-Braunfchweig, Öſterreich, 
rankreich und Spanien, fo wie bie geiftlichen Fürften, durd Vers 
folgungen der Evangelifchen in ihren Landen die Reformation zu 
interdrüden: Luther Iegt in demfelben Sabre die Moͤnchskutte ab, 
Mönche: und Ronnenklöfter werden leer, Geiftlihe heirathen in Sachs 
fen und ber Schweiz, um 1525 nennen fi) Johann der Beftäns 
bige, Briedrids Nachfolger in Kurfahfen, Philipp, Landgraf von 
Heflen, Albrecht von Brandenburg ald Herzog feines aufgehobenen 
Hochmeilterthums Preußen, oͤffentlich evangelifche Fuͤrſten; ihre ge: 
ſammten Lande, Liefland, ein bebeutender Theil von Ungarn und 
Dfterreih (Böhmen war ſchon durch die Hufitten gewonnen), Luͤne⸗ 
burg, Belle, Nürnberg, Strasburg, Frankfurt am Main, Nordhaus 
fen, Braunfchweig, Bremen nehmen bie neue Lehre an, und eine: 
Menge der würbigften Theologen und Geiftlichen Deutichlands treten 
auf- Luthers Seite, der felbft mit einer ehemaligen Nonne, Catha⸗ 
zina von Bora, in bie Ehe tritt. Schweden wurde 1527 unter Gu⸗ 
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ſtav Wafa durch bie Meforntatoren Dlaf und Lorenz Petri evangelifch, 
bald foigte audy ber größte Iheil von Niederfachfen, und der Norden 


von Weftfalen nah, Hamburg und Lübeck befonders dur Joh. Bus 


genhagen. — Die wegen des Kaifers Abweſenheit arficherte er dies 
fer Zahre, in welchen die Verbreitung ber Reformatiom fo glücklich, 


und faft ohne allem äußern Kampf von flatten ging, flörten weni⸗ 


ger die Streitigkeiten Luthers mit Erasnius und Zwingli (f. d. Ark. 
Erasmus und Sacrament), als die 1528 durch des dres dner 
Kanzler Dtto von Pat Nachricht von einem geheimen Buͤndniß ber 
catholifhen Stände gegen die Evangelifchen, erregten Beforgnäffe 
eines Krieges, deffen Ausbruch von Seiten legterer Luthers Ermah⸗ 
nung zum- Frieden nur mit Mühe hinderte. Inzwiſchen nöthigte 


‚ biefe Spannung die Evängelifchen zum Zufammenhalten, und w 


— 


einer 1529 auf dem Reichstage zu Speier gegen einen ihnen näch— 
theiligen Beſchluß gemeinfchaftli eingelegten Proteſtation erhielten 
fie, jeboch erft fpäterhin (1541), den Namen Proteftanten (f. db. Art. 
Proteftant).— Somurben fie eine auch politifch abgefondert Hans 


beinde Partei(Corpusevangelicorum, f.d.Art.), welde ſich, | 


weil der Kaifer nun wieder drohend in Dyutfhland auftrat, zu efit- 


fcheidenden Maßregeln anfchidden mußte. Während nad ben zur: Der, 
ganifation des Kirchenmefens unternommenen Vifltationen mit Hülfe 
ber Anweifungen Melandhtbons und der 1529 erfchienenen Katechis— 


men Luthers bie beifere Belehrung des Volks in Kirhen und Schus 


len durch treue Prediger allmählig gebieh, mußte Melanchthon, nad | 


Anleitung ber von Luthern 1529 abgefaften torgauer Artikel, eine 
ausführlihere Darftelung des evangelifihen Glaubensbekenntniſſes 
auffegen, welde von ben meift fihon durch das torgauer Buͤndniß 
1526, und den fchwabacher Eonvent 1529 (f, d. Art. Shwabas 
her Artilel) vereinigten Fürften, Johann, Kurfürft von Sad 
fen, Seorg, Markgraf von Brandenburg, Ernft, Herzog von Lünes 


burg, Philipp, Landgraf von Heffen, Wolfgang , Fürft von Anhalt, 


Albrecht, Graf von Mansfeld, und den Städten Nürnberg, Reut⸗ 


lingen, Kempten, Heilbronn, Weinsheim und Weißenburg unter: 
fhrieben, -auf dem Neichstage zu Augsburg 1530 dem Kaifer übers 
geben, am 25ften Zuni in voller Reichsverſammlung feierli vor—⸗ 
gelefen, und daher — N. Gonfeffion (f. d. Art.) ges 
nannt wurde. Der Kaifer ließ dagegen eine catholifdhher Seite vers 
fertigte Gonfutation oder Widerlegung vorlefen, wobei es fein Bes 
wenden haben follte, nahm die wider diefe Gonfutation’ von Mes 
lanchthon aufgefeste Apologie (Rechtfertigung) der augsburgifchen 
Confeffion nicht an, und drang auf Abftellung der Religionsneuerums 
gen. Gleihen Befcheid erhielten Straßburg, Coftnig, — ——— 
und Lindau, welche dem Kaiſer eine aͤhnliche Schrift, Bekenntniſſe 
ber vier Staͤdte oder Confessio Sr genannt, überreicht 
hatten. — Diefer mißlidye Ausgang des Reichsſstags war den Evangelis 
[hen ein neuer Berweggrund, nur defto treuer und fefter auf ihreh 
Glauben und Einigkeit unter einander zu halten. — Wie nun der 
ſchmalkaldiſche Bund der evangelifchen Stände fid) bildete, in dem fie 
bei allem Schwanken ihrer Maßregeln theild wegen der wechfelnden 
Politik des Kaifers, theils den Abmahnungen ihrer Theologen vom 
Kriege folgend, biß 1546, wo ihr Friedensengel Luther ftarb, einen 
wenig geftörten Genuß ihrer neuen Religionsübung behaupteten; 
welche Veraͤnderungen die Schlacht bei Mühlberg, des Kaifers In— 
terim (. d. Art.) und Kurfürft Morigens unermarteter fiegreicher 
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eldzug gege ‚biefen mit ſich brachte; wie endlid 1555 ber augsbur: 
ger Meligionöfriebe bie Freiheit des evangeliihen Gotteödienftes in 
ihren Land 1, und zum heil auch für die Proteftanten in catho— 
Aihen Ländern fiherte, ift in den Artikeln Schmalfalbifdher 
Bund, Interim und Religionsfriede dargeſtellt. — Ber: 
 amigungspuncte für dieſe deutſchen Proteftanten blieben fowohl ihre 
Aulammentreffe 2 politifchen Intereffen, als aud) dev in der auge» 
 burgifche Confeflion und ihrer Apologie feinen Grundzügen nad) 
 Jeltgel tete 8 hrbegriff, der durch die fpäter hinzugekommenen fhmals 
Aaldifhen Artikel und beiden Karehismen näher erläutert, und durch 

‚bergifch Goncordienformel 1580 endlih abgefchloffen wurde. 
mod. Art, Symbolifhe Büdher — Zu diefem evangeliſch— 
eriihen Lehrbegriff bekannten fi, unter dem Namen augsburgis 
Aare Bonfeffionsverwandten beutfcher Kation, drei Kurfürften, Pfalz, 
 Sadien und Brandenburg, zwanzig Derzoge und, Fürſten, worunter 
J iſhen Saͤuſer, Braunſchweig-Luͤneburg, Mecklenburg, Hol—⸗ 
ibeck, Baireuth, Wuͤrtemberg und Baden die vornehmſten 
en, vierundziwanzig Grafen, vier Freiherren und fünfunddreißig 
Kadefädte, im Ganzen fechsundachtzig Neichsflände. — Das mit 
per Mühe, zu Stande gebrachte Eintrachtowerk derfelben fand 
ech: bald heftigen Widerfpruch, nicht blos bei den Gatholifchen,, 
fordern auch unter. den Proteftanten. Schweden, Dänemark (feit 
156 proteftantifch), Schleswig, Pommern, Schlefien und mehrere 
; Reutende Reichsſtaͤdte weigerten ſich aus politiſchen Gruͤnden, Heſ— 
ſ uind die Stadt Bremen aus Neigung zum Calvinismus, die Gone 
eordienformel anzunehmen; die Pfalz fprang wieder ab, und auch der 
Hof. wurde teformirt. Denn leider war der Streit über die 
emiwart. des Leibes Chrifti im heiliden Abendmahle (f.d. Art.) 
wiſchen den fchweizerifchen und franzöfifchen Proteflanten, unter 
denen mach. Zwinglis Tode Galvin am meiften galt, an einem, umd 
‚den fähliichen am andern Theile die Urfache einer völligen Abſonde— 
1 der reformirten Kirche (f. d. Art.) von der evangelifch - 
 Rutberifihen geworden. — Die Gründe diefer für den Fortgang der 
 Beformation. nachtheitigen Zwietracht beider Kirchen lagen fihon in 
.  Berichiedenheit des Charakters ihrer Stifter. Luther, mehr ge: 
k Dog ‚i atifch zu denken, und vom unbedingten Slauben aır 
m taben der heiligen Schrift auszugehen, bielt neue Vorſtel— 
| 
| 
| 
| 
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ung m, die fich ihm darboten, gleich an den Prüfftein feines Spftems, 
md dulvete nichts in der Lehre, was jenem Glauben zu widerfprer 
sen Toten. Zwingli, weniger durch firirte Meinungen befangen, 
dem eigenen Urtheile mehr einväumend, war dagegen williger, 

ten feftzuhalten, die ibm im erften Augenblicke vernünftig ers 


ur 


er) 


| im. Er kam daher leichter in Gefahr, Irrthum als Wahrheit 
annehmen, während Luther Lieber Wahrheit als Irrthum verwer— 
fen, denn feinem Glauben etwas vergeben mochte. Mit ihm hielt 
sat Dſten und Norden, mit der freiern Verſtandesanſicht Dev veforz 
micken Kirche der Weften und Süden des weiten Gebistes von Eus 
, if dem der Proteftantismus ſich behauptete. — Durch UÜberein— 

mmung dev Lehre und des Gottesdienftes fihloffen fich der refors 
mirten Kicche an, außer ver befjern Hälfte der Schweiz und Genf 
| fit 1535, ein großer Theil der Bevölkerung, befonders Des ſuͤdlichen 
 Brankeeihe (ſ. d. Art. Hugonotten), England mit Beibehaltung 
beratchiſchen Würden zuerſt 1547," und nach dem papiftifchen 
 Bölfhenact unter der Königin Marie 1555 — 1558 für immer (f. ®. 
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Art. Anglicanifche Kirche), Schottland, wo Knox 1560 - bie 
preöbyterianifche Kirchenverfaffung nach Genfs Mufter einfährte ‚ und 
die Republik der vereinigten Niederlande, diermit ihrer Freiheit zu: 
leich den Proteftantiemus ertämpfte (f. d. Art, Holland). — 
iebenbürgen behielt die Luiherifche Gonfeffion das Übergewicht „. in 
Ungarn drang neben ihr auch der Galvinismus ein, und in Polen, 


wo feit 1556 die Reformation zahfireiche Anhänger erhalten hatte, 


—— die beiden proteſtantiſchen Parteien nebſt den maͤhriſchen 
ruͤdern 1570 ben Friedensvergleich (consensus) zu Sendomir, der 


% zu dem unter dem Namen der Diffidenten (f. d. Art.) be 
a 


| 


nnten politifchen Körper vereinigte. — Der Verfuch des Kurfütften 
Gebhard von Eöln, 1582 fein Erzftift zu veformiren, mußte bei der 
Unvorfichtigkeit feines Verfahrens gänzlich mißlingen. — Wiefebr num 
auch Lutheraner und Neformirte in diefer Periode einander anfeinde& 


ten, tie Hauptpuncte der Lehre und des Gottesdienftes, den (Sg 

und Namen wahrer Proteftanten hatten und haben fie doch mit “eins 
ander gemein, und jeber Fortfchritt in der Berbreitung der Refor⸗ 
mation Eonnte als ein Gewinn für beide Parteien betrachtet werden, 
Gewiß ift es aber, daß die auch nach dem’ Religionsfyjeden forts 


dauernde gegenfeitige Spannung der Gatholifen und Pröfeftanten bie 
Berhältniffe herbeigeführt hat, im denen der A AT 


Krieg (f. d. Art.) fich entzüntete und Deutfchland verwuͤ 
der wefifälifche * brachte beide Theile in einen Zuſtand gefeßlis 
cher gegenfeitiger Duldung, wovon freilich bie proteflantifchen Unters 
thanen catholifcher Kürften nur zu oft, bisweilen auch die Cathoͤliken 
in. proteftantifchen Staaten, 3. B. die Irlaͤnder, das Gegentheil ers 
age mußten. (S. d. Art. Freiheit, tirchliche.) — Nach bies 

er kurzen überſicht der gefchichtlichen Hauptmomente der Reformation 
tft noch über das Kür und Wider der Frage, „welchen Einfluß -fie 
auf die Religiofität und Gittlichkeit, auf die wiffenfchaftliche- und 
buͤrgerliche Ausbildung der ihr ergebnen Völker geäußert, und inmwies 
fern fie der Dienfchheit genügt oder gefchadet habe,” bier um fo aus» 


öhft wichtige Gegenftand neuerdings befprochen worden iſt. D 


ete, Erf 


bear Kechenfchaft zu geben, je allgemeiner biefer allerdings 


er 
bargeftellte Gang der Begebenheiten zeigt, daß die Reformation ohne. 


Verabredung und Plan, als nothwendiges Ergebniß aus dem Gange 


ben geiftigen Entwidelung der abendländifchen und befonders der 


deutſchen Völker, entftanden war Die Gegenanftalten ihrer Feinde 


‚ Shaftlicher und unverfländiger Gegner, die Raͤnke und Gewaltſchritte 


— 


F ihr erſt Zuſammenhang und Bedeutung. Die Angriffe leiden- 


es roͤmiſchen Hofes, die lauten Stimmen des Beifalls ſeiner Na— 
‚tion trieben Luthers muthvolle Thaͤtigkeit weiter, als. er je zu gehen 
gedacht. Umftände, deren Bufamnientreffen menfchliche Weisheit 
weder veranftalten noch hindern konnte, ‚begünftigten fein Unternebs 
men über alle Erwartung, es wuchs im Kampfe mit Widerfachern, 
deren Sieg kaum zweifethaft fehien, mit innern Störungen, bie es 
in der Geburt zu erftiden drohten (Bauernfrieg, Wiebdertäufer), zu 
einer Macht und Höhe heran, die ihn felbft in Erſtaunen feste. 
Nach wenigen Zahren des Kortgangs der Reformation bing es nicht 
mehr von ihren Gtiftern ab, welche Ridtung Fe nehmen ſollte; fie 
machte fich felbft ihren Weg, und ficherte fid ihr Gelingen. Wer es 
weiß, wie in dem Grdränge von Ereignijjfen, die die Reformation 
begleiteten, die große Idee einer Wiedergeburt des Achten Chriftens 
thums, eines heiligen Kampfes um ewige Güter vorgewaltet hat, 
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' 
der wird nicht anflehen, fie für ein Werk. aus Gott zu erflären, 
deſſen Urfprung reine Wahrheitsliebe, deffen Wachsthum bie unvers 
Eenndarfte Probe eines himmlifchen Schuges war. — ig Ar u 
fteller der neueften Zeit, auf die auch das proteftantifche Deutfchland 
hört, haben bald nach ihrem Übertritte zur catholifhen Kirche ber 
neuen Mutter dadurch zu dienen .gefucht, daß fie die Reformation als 
Drheverin aller der übel anklagten, die in ben brei legten Jahrhun—⸗ 
derten über die Völker Europas gefommen find. An ben bürgerlichen . 
Kriegen, die Franlreich, Holland, Deutfchland und England in dies 
fer Periode zerrüttetenz an dem Blute der. Proteflanten, das cathos 
Kihe-Regenten und Inquiſitoren mitten im Frieden vergoffen; an 
den Hinderniffen, die Varteigeift und Glaubenseifer feit der Mitte 
Des Ihten Jahrh. bis zum 18ten den Fortfchritten der wiffenfchaftlis 

Bildung in den Weg legten; an bem Ungladben ber Kinder 
legten Jahrhunderts ; an der Shwädhe Deutfchlands, dem Uns 
ARE Polens, den Greueln der frangöfifchen Revolution, und den bis 
Dein Tag ſpukenden Ideen des Jacobinismus fol das Werd Schuld 
+ dad von allem, was deutſcher Geift jemals herporbrachte, das 
Ordfte und Rühmlichfte ift. — Allerdings bat die Reformation bei 
Im politifchen und wiffenfchaftlichen Begebenheiten der Zeit, in die 
3 dolgen hinabfloſſen, maͤchtig mitgewirkt: der religidſe, mora⸗ 
he und buͤrgerliche Zuſtand der europäifchen Voͤlker in dieſer Pes 
Dove wurde hauptlählih von ihr und ben. Gegenwirkfungen ihrer 
Örgner bedingt. Iſt es aber nicht Mißhandlung der Gefchichte,, die 
eben alter Übel, die die Reformation vorfand, den Drang 
äußerer Umftände, die Wirkung fremder Beweggründe, die man ihe 
beigefellte, die Unbitven und Graufamkeiten ihrer Widerfacher ihr 
ſelbſt bejumeſſen? — Das Menfchengefhleht kann in einer Richs 
tung frines Strebens zum VBolllommneren Schritte verwärts thun, 
ohne eine Zeit Yang mit fich felbft zu kämpfen, und jede BBers 
befferung theuer zu erkaufen. Der ben Reformatoren vorfhwebende 
Hauptgedante, die urfprünglicde Freiheit des Glaubens und Gotteös 
denſtes von Menfhenfagungen zurüdzufordern, konnte in ber Eins 
Neidung, die fie ihm gaben, nur zum Beſſern führen. Wo aber 
Perfönlihe Beidenfchaft und eigennügige Politit, mas urfprünglich 
me geweſen, zum Mittel ihrer Anfchläge berabwärbigten, da mußte 
de Entweihung des Heirigen fich unvermeidlich durch innern Verfall 
In) Außeres Elend rächen. Doch folche Ausartungen waren weber 
Homein, noch bleibend; nur mehr Aufſehen erregten fie, als der 
DA weiter wirkende, nadhhaltge Segen, den das gereinigte Chriftens 
Sum im Stillen ſchuf. Loffen wir die Scharffihtigen, bie ber 
Tenſchheit beffer zu raihen meinen, als der, ber alles lenkt, ſich in 
Duthmaßungen über die Frage erfchöpfen — „welchen Gang bas a 
Dergen des 16ten Jahrh. aufgeregte Leben ber Wiffenfchaft und das 
Ringen der Könige um Univerfalherrfchaft genommen haben würde, 
wenn die gänzliche Unterbrüdung bes Proteftantismus in feinem Ents. 
fiehm gelumgen waͤrez — daß hauptfächlic der Einfluß feiner 
Grundfäge die durchgreifenden Werbefferungen bewirkte, die in der 
neuen Zeit faft auf allen Gebieten des Lebens der europäifchen Menfchs 
eit zu Stande gefommen find, erweift die Gefchichte durch Thats 
den, deren Zeugniß fein Verdienſt über allen Zweifel erhebt. — Als 
Sirhenlehre galt vor der Reformation eine Anhäufung gelegentlich 
wfgelommener Beftimmungen, worin die Summe berjenigen Lehren 
md Güge, melde dem göttlichen Anſehen ber Pricfterherrfhaft zur 
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Stüse dienen Tollten, nicht ohne Verfälfhung der Gefchihte mit ben 
bialektifcyen- Künften der fcholaftifhen Philofopbie feftgeftelt, aber, 
was allen Chriften zu mwiffen nöthig ift, tbeiis vernadläffigt, theils 
verunftcltet, und das Evangelium Jeſu faft niht mehr zu erkennen 
war. Zwar follte, und foll au nad) der cathelifhen Anfiht unſrer 
Zage, was von biefen kirchlichen Sasungen auf die Bibel nidht ges 
gründet ift, aus mündlichen Überlieferungen herruͤhren, die die Kits 
chenle hrer von den Apoſteln und Vätern empfangen, und Goncilien 
oder Paͤpſte mit Hülfe des heiligen Geiftes almählig bekannt gemadht 


hätten (f. d. Art. Zradition); aber an ihren Früdten erkannte 


man feineswegs bie Spuren bes vorgegebenen goͤttlichen Urſprungs. 
Bei der Menge vertrat die Stelle ber fubjectiven Religion ein Ger 
mifh von Furcht und Ergößen, ein Dienft vol Mechanismus und 
Aberglauben: bald händlihe Scheu vor der überlegenen, mit allen 
Schrecken irdifher Noth und erwiger Vertammniß geruͤſteten geiftlichen 
Macht; bald Augeniuft an dem Schmude der Kirchen und ihrer Prie— 
fter, Bewunderung ihrer prachtvollen meift unverftändlichen kirchlichen 
Schaufpielez bald Belhäftigung der Phantafie mit allerlei Legenden 
und Wundergefchihten; und cin nach der Schnur der Gewohnheit, 
wie cn den Kugeln des Rofenkranges, ablaufendes Beten, Beichten, 
Buͤßen, Ffaften, Wallfahrten und» Hingeben reidhlicher Spenden an 
Geld un’) Geldeswerth, deſſen Trübfeligkeit und Mühe bier ein. 


Schwank, bort eine fromme Bertröftung erleichtern mußte. Und bies 


fer mit sinzähligen, dem gröbften Mifverftande blosgeftellten Ceremo—⸗ 
nien überladene Gottesdienft, der, bei dem Mangel an nöfhiger Bes 


lehrung der Laien, der einzige Anhalt ihrer Relihiofität fein follte, 


wurde noch dazu an den meiften Orten von ber Geiftlichkeit fo kalt 
und hembwerkömäßig verrichtet, daß, wenn einzelne Fromme etwas 

von Thheilnahme des Herzens dabei empfanden, tie Kirche ſich das 
Verdienft, folche Regungen erweckt zu haben, ‚nur felten zufchreiben 
durfte. Die Unmiffenheit bed gemeinen Volks verbarg ihm: zwar bie 
Mängel feines Religionszuftandes, beffer Unterrichtete fahen aber 
bald, daß die durchnängige Beziehung der Lehre auf den Bortheil 
des Papftthums und des Cultus auf bie finnlichen Zeichen des Heili- 
gen, faft die ganze Andacht der Gläubigen auf Dinge lenkte, bie zur 
chriftlichen Gotteserfenntniß gar nicht gehören, und eine mwürbdige 
Gottesperchrung keineswegs befördern. —- Kein Wunder, daß das Chris 
ſtenthum in feiner damaligen Mißgeftalt bei vielen der vornehmſten 


' Laien und Geiftlichen, deren Gefchmad fich durch die erneuerten clafe 


fchen Studien gebildet hatte, ein Gegenftand entfchiedener Werachz 
tung geworden war. Die italienifchen Kirchenfürften brauchten es 


nur als Mittel ihrer eigennügigen Abfichten, und festen fich bem Uns 


ternehmen einer Kirchenverbefferung, das fie für vergeblich und ger 
fähelich hielten, mit einer Dartnädigkeit entgegen, die alle Vorfchläge 
zurüchwies, und jeden Friedensverſuch vereitelte. Wie ſchwer es auch 
Luthern anfangs einging, die chriftliche Kirche von der römifchen zu 


unter ſcheiden; erſt der öffentliche Bruch mit dem Papfte gab den Re: 


formaıoren das Recht, bie Laft verunftaltender,,, frembartiger Beklei⸗ 


- bunge:n der Religion in Lehre und Gottesdienft wegzumerfen, und ein 
Chrift enthum berzuftelen,, das Feine Regel und Nahrung der Fröms 


migkeit Eennt, außer der heiligen Schrift Feine Forderung macht, als 
Glaub: und Tugend, und anftatt, wie die römifhe Kirche wollte, 
das Standesgeheimniß einer bevorrechteten Priefterkafte zu fein, nun 
Demeingut Aller ward. Die fruchtbaren Gedanken, daß es etwas 
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gebe, worüber ber Menſch nur Gott und fich ſelbſt Rechenfchaft ſchul⸗ 
big ſei; daß in Sachen der Religion Fein nienchliches Anfchen gelten 
könne, und daher jedermann ihre alleinige Quelle, die’ heilige Schrift, 
ſelbſt leſen und durch eigne vernünftige überzeugung zum Glauben 
gelangen muͤſſe; daß nur der Glaube der Theilnehmenden und der er= 
weisliche Nugen für die. Befferung den Handlungen bes Gottesdienftes 
Werth gebe, kurz ten Commentar über die Lehre: „Gott wolle im 
Geift und’ in der Wahrheit angebetet fein,’ bradten die Predigten 
und noch mehr bie Schriften der Reformatoren in bie Maffe des 
Volks. Zaufende von Bönlingen der hoben Schulen, von Freunden 
der Philoſophie und des claffifhen Alterthums, von verftändigen Buͤr⸗ 
gern und Gefchäftsleuten, von Unzufrievnen in der niedern Geiftlichkeit 
waren fhon bereit, jur Verbreitung diefer Grundfäge mitzuwirten, 
led und Abel, ja felbft einige Bifchöfe fühlten die Gewalt der 

ahrheit; und die Luft zu Neuerungen erwachte in ben niedern Gtäns 
den fo ftark, daß man an mehreren Orten auf nichts Geringeres aus: 
ging, als alle Bande zu fprengen. Dieſe mächtige Wirkung ihrer 
erften Anſprache munterte die Refotmatoren auf, den zweiten Schritt 
zur Herftellung‘ ber wahren Religion dadurch zu thun, daß fie ihre 
Hinderniſſe auch in den kirchlichen Formen wegräumten. Dazu ges 
hörte der Wahn einer facramentalifchen Priefterweihe, ber das geift: 
lihe Amt über die Menfchheit erhob, einen bevorrcdhteten Stand zum 
Gefengeher bes Glaubens machte, und jeden Mißbrauch der Kirchens 
gewalt heiligte; der Heiligens, Religuiens und Bilderdienft, der, wie 
er getrieben warb, die Verehrung des unfichtbaren Gottes felbft bes 
einträdhtigte; die Fransfubftantiation in der Meffe, nad) der man 
den ‚Sohn Gottes täglich duch Menfhenhände ſchaffen und opfern 
ließ, und die Anbetung ber Hoſtie rechtfertigte; bie Teste Ölung und 
bie Seelenmeffen, bie von der Zobesangft der Sterbenden und von 
ber Zrauer um geliebte Zodte wucherliche Binfen zogen; und ‚eine 
Menge anderer Gebräuche, gebeiligter Poffen und Zändeleien, bie 
die Andacht zerftüdelten, und die Übung der Religion zum Kinders 
fpiel herabwürdigten. — Die Vorwürfe der Abgefhmadtheit und 
Willlür, die der Gebildete fonft der kirchlichen Religion machen 
konnte, verloren auf den Gebiete des Proteftantiemus durch die Ab: 
ftellung dieſer Mißbraͤuche ihren Sinn und aud ſchwaͤchere Augen 
mußten fih daran gewöhnen, den Tempel ber Wahrheit felbft zu 
ſchauen, da das fchmerfällige Gerüfte, mit dem die vergangenen Zahrs 
hunderte ihn verbaut hatten, nun hinweggenommen war, Bon aber» 
glaͤubiſchen Mähren und ſchlauen Erfindungen ber Herrſchſucht rich— 
tete fidy der religiöfe Glaube nun auf einen Gegenftand, den er feſt 
hatten Fonnte,. ohne den Gebrauch der Vernunft aufzugeben, da bie 
ewige Wahrheit des Gvangeliums durch Luthers treffliche Verdeut— 
[hung und treue Überfegungen in andere Sprachen, durch die auf 
feinen Grund gebauten Predigten und Liturgien in den Landes— 
fprachen, durch Katechismen und faßliche Lehrbücher unverfaͤlſcht zur 
allgemeinen Kenntniß kam. Zu feiner urfprünglichen Beftimmung zus 
ruͤckgefuͤhrt, widmete das chriftlihe Lehramt bei ben Proteſtanten ſich 
ausschließlich der Sorge, das Wort Gottes zu erläutern und auf bie 
Erbauung der Gemüther anzuwenden, Schulen für. die verwahrlofte 
Jugend zu erridten, und die vorhandenen zu verbeifern. Den hierars 
chiſchen Vorrechten entfagend, wodurch fie vom Wolfe geſchieden ges 
wefen waren, theilten die Lehrer der Religion alle ihre Erweckungs— 
mittel und Segnungen mit den Laien. Jeder Proteftant erhielt den 
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Genuß bes Kelchs im Abenbmahle, jeder konnte bie einfache —5 — 
des Gottesdienſtes verſtehen und in die heiligen Lieder mit einſti 
‚ men. Statt der Menge zerftreuender Bilder und Zierrathen erfüllte 
‚ Die gereinigten Kirchen nun ein frommes Volk, bas den Sinn ber 
göttlihen Offenbarungen..erfennen, den Zroft der göftliden Verheis 
Sungenwauf fich anwenden, und "die Würde begnabizter Kinder des 
Vaters im Himmel — der nicht mehr gebüllt in einen Hofſtaat fabels 
bafter Heiligen, . fondern bargeftellt allein burd feinen Sohn, ben 
Seelen näher fam — empfinden lernte. — Go gewann bie Gotfess 
verehrung, wo der Proteftantismus Gingang fand, jene Einfalt, 
Wärme und Herzlichkeit wieder, die fie unter den erſten Chriften ges 
af hatte, Sie wurde ein gemeinfhaftlides Werd und ein um.fo 
unigeres Band ber Bereinigung mit Gott und unter einander, ie 
Eräftiger das Gefühl: „diefen neuerworbenen Zuftans ber Religion 
egen Gefahren:und Angriffe von außen vertheidigen zu muͤſſen,“ bie 
ana ber Religiofität anfachte, und zur Liebe gegen die Glaubenss 
genoffen ermunterte. Ganz uhftreitig ging daher aus der Reforma⸗ 
tion Eeine Folge unmittelbarer hervor „ als dieſe von ihr verbreitete, 
bellere Gotteserkenntniß und reinere Froͤmmigkeit, welche bie fonft der 
Phantaſie und den Ginnen dienende Religion zu einem Gegenſtande 
gründliher Einfiht, freier Überzeugung und tiefer Empfindung. des 
Herzens gemacht hat. Nicht als ob diefer wohlshätige Einfluß gleich 
allgemein und vollftändig zu Zage gekommen oder in keiner Periode 
ber weitern GEntwidelung des Proteflantismus geflört worden wäre: 
# die beften Ideen, die weifeften Anftalten gelangen nur nach und nad) 
und nie ohne Beifag menfhliger Shwadheit, zur wirklichen Aus—⸗ 
führung. — Wollen wir das Zeitalter der Reformation und den 
Geift, der die erſte Generation ihrer Freunde befeelte, richtig 
beurtheilen, fo erkennen wir darin die Zeit des Kampfes und’ ber 
Abfonderung, wo neben bem ftillen Wirken des neuen Lichts Doch auch 
ſtarke Leidenſchaften gegen die ftets gefchäftigen Feinde und fulfchen 
Brüder in Bewegung festen und — da nun einmal ber Funke der 
Wahrheit in ben Gemüthern gezündet hatte — tiele in ter H 
ihres Eifers für die. Behauptung bes Errungenen lieber handeln und 
ſtreiten, als ruhig planmäßig. ordnen mochten. Daher auf Kanzeln 
und in Flugſchriften das heftiae Schmäben gegen Andersdenkende, daß, 
wohl durch die Drohungen, Gewaltthaten und Raͤnke ber Gegenpartei 
genugfam herausgefordert, durch ben derben Ton und friegerifchen 
Geiſt des Zeitalters entfhuldigt, aber ber innern Ausbildung des 
Proteftantismus immer hinderlich war, Daher bie Überrilungen fürs 
mifher Berbefferer, welde die Neformatoren nit unfhärlid machen 
konnten, ohne von den Formen des verdrängten Aberglaubens um ber 
Schwachen willen mehr beizubehalten, als eine folgerihtige Anwens 
bung ihrer Grundzüge zugelaffen hätte, Daher jene Meinungskriege 
ber Theologen, die nicht nur das Zuſammenwirken ber ſchweizeriſchen 
Neformatoren mit ben ſaͤchſiſchen hinderten, ſondern auch gewi 
minder weſentlichen Lehrſaͤtzen eine vorübergehende Wichtigkeit gaben, 
welde in den fpäter beitimmten Lehrbegriff, befonders der Lutheraner, 
merklihe Mißverhältniffe und Muttermähler ber Zeit feiner Entftegung 
— hat. Gerecht waren die ſtarken Erklaͤrungen, mit denen die 
chten Proteſtanten ſich von allem Zuſammenhange ihres Werkes mit 
ben Ausſchweifungen der Wiedertäufer, den Echwärmereien ber 
Schwentfeldianer und den Willfürlihleiten dir Socinianer 
losgefagt haben, Diefe, wohl durch bie Reformation veranlaßten, 
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aber von ihrem ſchriftmaͤßigen Wege abgewichenen Secten naͤherten 
ſich erſt nad) vielen Verirrungen dem Geiſte des wahren Proteſtantis⸗ 
mus in einigen Puncten, ohne ihren Grundirrthuͤmern zu entſagen 
(ogl. d. Art.) — Aber daß im Gedraͤnge jener Streitigkeiten ber 
Glaube manches evangelifchen Theologen in Halsftarrigfeit und Vors 
urtheil. ausartete; daß die unfelige Sectirerei, ja die Verfegerungss 
fuht fi} bei einigen einfchlih; daß hauptfählich diefe Unart, die in 
den‘ adiaphoriftifhen und interimiftifchen Haͤndeln von Lutherifchen 
Zeloten heftig angefeindeten fogenannten Adiaphora — Altäre, Lichter, 
Bilder, Meßgewaͤnder, Chorhemden, Oblaten, Privatbeidhte, Erors 
cismus und felbft die Stellung der Worte, „Vater unſer“ flatt 
nünfer Vater“ — in Folge der Erpptocalvinifchen Unruhen zu Pars 
teigeihen der Lutheraner machte: dies Fann bier um fo weniger vers 
ſchwiegen bleiben, je unverhältnifmäßigeren Werth man bdiefen Dins 
gen beinahe zwei Jahrhunderte hindurch beigelegt hat. War jedoch 
das Streiten in Sachen der Religion Überhaupt ein aus der alten 
Kirche geerbtes Übel, dem die Reformation nur neue Gegenftände 
gab, fo konnte es am wenigſten da unterbleiden „wo eine neue Form 
bes Glaubens zur Gewißheit und Gültigkeit kommen follte. Wie 
viel es zur Erreichung biefeg Endzweds beigetragen, tie heilfam es 
auf die genauere Beftimmung einzelner Theile der Lehre gewirkt, 
welde lebhafte Theilnahme für die Religion es rege erhalten hat, 
wird jeder geftehen, der nicht blos die fchlimmen Geiten usb nad» 
theiligen Folgen jener Händel hervorheben will. Auch unterſchied ſich 
ihr Gang und Charakter meift — religiöfen Ernſt und gewiffens 
haften gi von dem .thörichten Gezänfe der philofophifchen Schulen, 
und nie bemächtigten fie fih der pröteftantifchen Kirche in folchem 
Umfange, daß nicht unzählige Prediger mit ihren Gemeinden den Se—⸗ 
gen der Reformation ungejtört genoffen, und in übungen lauterer 
Froͤmmigkeit Geift und Herz zum "Guten geftärkt hätten, Immer 
blieb in den Zeiten nach der Reformation aufrichtige Religiofität der 
berrihende Charakter der Proteftanten, freilich bei beiden Parteien 
nicht auf gleihe Art. Denn daß die Evangelifch: Lutherifchen in ihrem 


Begriff vom Abendmahl noch Geheimniffe ehrten „während die Refors. 


mirten" alles dem Verſtande unterwarfen, brachte -mwefentlihe Vers 
THiedenheiten in die Natur ihres religiöfen Sinnes. Dod) fand der 
keichtfinn und Unglaube, den die Ealte Gleichgültigfeit vieler catholis 
fen Großen in Stalien und Frankreich nährte, bei beiden Parteien 
nur felten Eingang.- Sie meinten es viel zu ehrlich mit ihrem Blatt- 
ben, . fie wären zu gründlich von feinen. Wahrheiten unterrichtet und 
überzeugt, als daß ihnen das Heilige hätte gleichgültig werben koͤn⸗ 
nen; ja fie zeigten fich bereit, wo es galt, Gut und Blut daran zu 
fegen. Und genährt wurte diefer fromme Sinn durch bie rührende 


Geierlichkeit der Andachtsuͤbungen, die nicht nur die Gläubigen in der. 


Kirche, fondern auch in der Stille des Haufes die Familien um ihre 
Väter verfanimelte. Das treue Gedaͤchtniß bewahrte reihe Schäge 
von biblifhen Spruͤchen, von kernhaften geiftlichen Liedern, deren 
me eine Kirche mehr und falbungspollere beſaß, als die proteftantifche 


in Deutſchland und Frantreid. Cie gingen belebend von Mund zu 


Mund, fie begleiteten die Bekenner des Evangeliums zu ihren Ge— 
IHäften und- Unternehmungen ‚, bei allen Abwechfelungen ihres Schick⸗ 
fals als unzertrennlihe Gefährten, ernfte Erinnerer und Fräftige Troͤ— 
fer; fie thaten, nach dem eigenen Geftändniffe der Gatholifchen, dem 
Papfte mehr Abbruch, als die gelehrteften Schriften der Reformator 
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ren. Das fleifige Leſen der Bibel, und der viel wirkenden -Erbaus 
ungsbuͤcher von Arnd und andern Aſketen, .erfeste in Zeiten, wo bie 
Streitfucht fid ber Kanzeln bemädtigt hatte, Unzähligen den Man— 
gel geiftreicher und berzlicher Predigten, und Spener fand, unter 
den Laien noch mehr als unter den Theologen, —— Gemuͤther 
fuͤr ſeine frommen; Wuͤnſche und heilſamen Rathſchlaͤge. Durch dieſen 
einflußreihen Mann gewann der religiöfe Charakter der evangeliſ 
Kirche neues Reben; eine erbaulichere Methode im Vredigen, 

ein befferer Volksunterricht rief den im Dienfte des Buchſtabens ber 
ſymboliſchen Bücher ref erftareten Geiſt des Proteftontismus mwieber 
hervor, Wo der mit Spenerd Bemühungen genau zufammenhangendbe 
Pietismus nicht in Truͤbſinn und Heuchelei ausartete, hegte er Keime 
und Anftalten der Frömmigkeit, denen die alterthuͤmliche Gottesfurcht, 
in ber die Väter des jegtlebenden Geichlechts auferzogen wurden, vor⸗ 
zuͤglich zuzufchreiben ift. Ja felsft unferer Zeit, ver nit ohne Grund 
vorgeworfen wird, „daß fie die Bibel licher meiflern als brauchen 
wolle,’ feblt es unter denen, bie weniger Flügeln und ſchreiben, 
als glauben und. geboxhen, nicht an zablreihen Bemweifen, wie w 
thätig bie Kolgen der Reformation für die Religiofität ihrer Fre 
fortwirfen. — Nicht geringeres Berbienft hat fie um bie Sitten, — 
Da zu dee noch keineswegs ganz überwundenen Robbeit und Völlerei 
früherer Jahrhunderte im 15ten fich vorzüglid unter den Geiſtli— 
chen jede Ausſchweifung der Wolluft und Uppigfeit gefellt hatte, on 
fen die Reformatoren diefen faulen Fleck am ftärkften an. Indem fd 
das .Gefeg des blinden Geborfams gegen den Papft und andere Ki 
chenobern aufhoben, bie Meinung von der Berbdienftlichkeit der foges 
nannten auten Werke (willfürlihe Büßungen, Faſten, Schentungen 
und den Wahn, daß Auferliche Beobachtung ber kirchlichen Vorſchri 
ten Zugend und ein überverdienſt derfelben, womit — wie 1342 
glauben verordnet worben war — bie Heiligen ben Schaf ber Ki 
bereichert hätten, auch nun möglich fei, widerlegten, Testen fie ba 
erftickte fittlihe Urtheil der Einzelnen wieder in freie Bewegung, —* 
begruͤndeten die reinern Begriffe, die die Proteſtanten, ſtatt jener 
allen Laſtern vertraͤglichen Legalitaͤt, Heiligkeit der Geſinnung und 
unſchuld des Wandels als die Aufgabe ihres Lebens betrachten lehren 
Mit jenen Grundirrtbümern der Kirdyenmoral hingen Gebräude . 
fammen, beren anfangs vielleicht wohlgemeinte Stiftung eine ben 
Sitten hoͤchſt verderbliche Praris zur Folge hatte: die Ohrenbeichte, 
die als ein Mittel ber Herrfchaft über die Gewiffen und über die Kar 
miliengeheimniffe der Laien gebraucht wurde; bie Pönitenzen oder 
Kirchenſtrafen bie man den Suͤndern auflegte, und den Ablaß ober 
die Indulgenzen,, wodurdh man fie ihnen für gute Bezahlung wieber 
abnahm; die Wallfahrten, zu denen Scharen troftbebürftiger Laien 
fi) verbanden, um diefen Erlaß bei Gnabenbübern zu fuden, und 
ſich gemeinfhaftlihen Ausfchweifungen zu ergeben, Indem die Refor⸗ 
matoren biefe Mißbraͤuche, die bie Sündenvergebung in ben Ey = 
des Volks für Geld feil machten, gänzlich abftellten, entriffen fie-be 
Unfittlihteit den Schuß gefehlicher Duldung, unb leiteten die Buße 
fertigen an, dad Heil ihrer Verföhnung mit Bott allein durch Claus 
ben und neuen Geborfam zu fuchen, Und da fienun auch jene finftere 
Aftetit — die unmenfhliden Selbftpeinigungen, abitumpfende Eins 
famteit, Armuth, Btöße, Schmug, Hunger und Elend, ja ſelbſt pris 
vilegirte Bettelei und Müßiggang für gortgefällige Dienfte und Stu⸗ 
fen zur hoͤchſten Vollkommenheit ausgab — in ihrer Schaͤndlichkeit 
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darſtellten; ba fie bie Klöfter dffneten, Mönde und Nonnen ?hrer 
Geluͤbde ‚entließen, und den Lehrern der Religion die Ehe erlaubten: 
werben mit einem Schlage die Werkftätten des Aberglaubens, bie 
Hauptfige- ffummer Sünden und verborgener Gräuel, Jerſtoͤrt, eine 
Menge vertümmerter Gefchöpfe befreit und der Menſchheit wiederges 
geben, und bie unheiligen Flammen einer Brunft, die taufend reich. 
begabte Naturen ſchmaͤhlich verzehrt, oder fich durch Verführung ber 
Unfhuld gefättigt hatte, in die Schranken rechtmäßiger Neigung zus 
rüdgeführt, und in Beförberungsmittel bes Kamilienglüds verwanbelt, 
So haben die Reformatoren durd Aufhebung des Edlibats und ber 
Kidfter die Natur wieder in bie Rechte eingefegt, die fie zu einer 
Hflegerin. der Sittlihleit machen. Daß fie bet Ehe bie ihr autfges 
drungene facramentalifche Unauftöslichkeit nahmen, und für gewiffe 
Zälle (f. d. Art. Ehe) Scheidung geftatteten, war nur eine: Maßre⸗ 
nel zur Sicherftellung perfönliher Rechte, die. der Würde bes Eher 
ftandes nie nadtheilig werden Eonnte, hätte nicht der Leichtfinn bes 
gegenwärtigen Geſchlechts jene urfprünglich fehr eingeſchraͤnkte Erlaub⸗ 
niß gemißbraucht. — Was aber, naͤchſt der Beſeitigung ſolcher in 
der alten Kirche gehegten Hinderniſſe der Moralitaͤt, das Verdienſt 
ber Reformation um bie Sitten in das hellſte Licht geſtellt, iſt die 
Tpatfache, daß fie den genauen Zufammenhang ber Religion mit dem 
täglichen Leben zur Anerkennung gebracht, reinere Beweggründe des 
Handelns gegeben, und das fittlihe Gefühl, deſſen Werk fie felbft 
war, bei den proteftantifhen Völkern — ohnehin ben ernfthafteren - 
und gediegneren — zu einer Begeifterung angefaht hat, die in allen 
Zweigen des Öffentlihen und häuslichen Lebens herrlihe Früchte trug. 
Nicht nur gingen bie Reformatoren felbft mit ben ebelften Beifpielen 
moralifcher Würbe und Pflichttreue voran, aud unter ihren Anhäns 
gern erzeugte die Kraft des Evangeliums und die Kenntniß, bie jeder 
Stand von feinen Pflihten erhielt, jene Rechtlichkeit, Zucht und 
Selbftbeherrfhung, die überall, wo ber Proteftantismus obfiegte, 
dem geſellſchaftlichen Leben eine beflere Geftalt gab. Auf Gott und 
den Richter im eigenen Innern zurüdgemwiefen, erhoben ſich die vom 
3 Enge menfchliden Anfehens befreiten Gemüther zu. det Gewiffen- 
—* eit, welche der Grundcharakter des wahren Proteſtantismus iſt. 
Die Redlichkeit und der Edelſinn der evangeliſchen Fuͤrſten beſchaͤmte 
die Argliſt der — * — Ein Heldenmuth, der fuͤr die 
Sache der Wahrheit alles Irdiſche aufzuopfern wußte, eine Stand⸗ 

aftigkeit im Belenntniffe des Glaubens, eine Freudigkeit unter den 

ärteften Drangfalen, eine Zuverfiht und Faffung im Tode, deren 
"Beifpiele bie Welt mit Bewunderung fah, zeigte ſich unter Hohen 
und Niedern. Im erften Schwunge diefes Heldenfinns wurden Thaten 
gethan und Tugenden ausgeübt, die an ben Geift der Apoftel und 
erften chriftliben Märtyrer erinnerten, Die fpanifchen Imauifitiong- 
gerichte, die in den Niederlanden gegen die Evangelifchen wütheten, 
fahen fi bewogen, von öffentlichen zu geheimen Dinrihtungen übers 
zugehen, um dem Volle ben Anblid der Geelengröße ihrer Schlachts 
opfer zu entziehen. — Auf biefer Höhe konnte nun freilich die fitts 
lihe Stimmung ber Proteftanten nicht lange bleiben, ſchon mande 
der erften hatten bie Lofung der evangelifchen Freiheit zum Sedmans - 
tel eines wüften Lebens gemißbraudht, und jemehr bie Zahl der Pros 
teftanten anwuchs, befto häufiger gab es unmwürbdige Glieder in ben 
Gemeinden. Uber dem Dringen auf Redtgläubigkeit wurde, beſonders 
unter Lutheriſchen — benen ed überhaupt an einer wohlgeordneten 
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Kirchenzucht fehlte — bie filtliche Bildung bisweilen vernadläfftgt, 
‚ und bie und da nahm ber Mißverfland von Luthers Lehre, baß der 
Glaube allein felig made, gar Gelegenheit zur Befchönigung des Tas 
fterhaften. Wandels. Aber ungeachtet diefer Mängel erhielt von den 
beilfamen Wirkungen ber Reformation für die Sittlihkeit ihrer Ahe 
bänger immer noch mehr, als der neuerdings Über die Zeit von ber 
Mitte bes 16ten bis zum Ende des 17ten Jahrh. wiederholt verhängte ' 
Zabel zugeftehen mag, Beltand und Dauer. — Den ſchnellſten Eis‘ 
gang hatte fie in dem durch die Verfaffung der Städte zu ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Würde gelangten Bürgerftande gefunden, welchem bie prote⸗ 
ftantifhe Geiftlichkeit fi) nun durch Gemeinfhaft ber Lebensweife, - 
der Intersffen und Familienbande innig anſchloß. Der von ihr ind 
Leben gerufene ſittliche Geift wurzelte tief und bleibend bei diefer zahle 
reihen, dor andern blühende Claſſe des Volks. In ben Städten, 
wurden Anftalten zum Unterrihte der Jugend und zur Verſorgung 
der Armen gegründet, Gittengefege gegeben, und Einrichtungen zů 
Bewahrung geziemender Ehrbarkeit getroffen, unter deren Einfluffe. 
die Tugenden der Drdnungslichbe, Mäßigkeif und Sparſamkeit gedie⸗ 
hen, ber durdy Abfchaffung überflüffiger Fefltage geförderte Gewerbs 
fleiß- fich frei und fröhli regte, und eine öffentlihe Meinung ſich 
ausbildete, die folhe Strenge, Lauterkeit und Gewalt über die Sees 
en fonft nirgends erhalten bat, als unter ben Proteflanten. Offens 
bar gewannen hierin die Reformirten ben Borzug vor den Lutheri— 
fhen. Die reformirte Schweiz, insbefonbere Genf, wo Galvin die 
Kirchenzucht angeordnet, und ein Gittengeriht aus Geiftlihen und 
Laien eingefegt ‚hatte, gab ein in feiner Art einziges Beifpiel von 
Keinheit dee Sitten, dem bie franzöfifhen, hollaͤndiſchen und die 
+ presbyterianifhen Gemeinden in Schottland und England nachfolgten. 
Wie heilſam und nahhaltig jedoch die Wirkung ber Reformation auf 
den Zuftand der Sitten ihrer Anhänger überhaupt war und noch if, 
hat bis auf die neuern Zeiten der Abftich catholifher Länder von den 
proteftantifchen jedem Reiſenden gezeigt. Wenn er in jenen meiftens 
theils vorherrfhende Sinnlichkeit, Rohheit, Schmutz, Trägheit, Bets 
telei und Unordnuhg im Öffentlihen und haͤuslichen Wefen ficht, em⸗ 
pfangen ihn in diefen faft überall wohleingerichtete VBerfaffungen ; 
nügliche Anftalten des Gemeingeiftes , edlere Formen des Lebensgenufs 
fes, gefittete, nüchterne, reinlihe, arbeitfame Menſchen, derem wohi⸗ 
georbnetes Verhalten, deren Wirthfchaftlichkeit und haͤusliches G 
achtunggebietende Zeugen ihres ernften Sinnes und ihrer moreliſchen 
Bildung find. — Daß diefe Züge eines verebelten Zuftandes der 
Sitten fich in den kleinen Gemeinden der Herrnputer, Methobiften 
und ähnlicher proteftantifchen Secten, welche mehr ober minder bie 
mufterhafte Kirchenzudt der mährifhen Brüder angenommen haben, 
weit volllommner vereinigen, als in dem mweitumfaffenden Sprengeln 
der beiden evangelifhen Hauptparteien, wird nicht befremven. — 
Ob es aber nun beffer fei, der unbefchränkten Freiheit, -welche bie 
evangelifihe Kirche ihren Gliedern im fittliden Handeln läßt, - durch 
Maßregeln einer firengern Zucht Grenzen zu fegen, oder, wie biss 
ber, von ber Kraft des göttlichen Wortes allein die Früchte wahrer 
Befferung zu erwarten, wagen wir nicht zu entſcheiden. Genf bes 
bauptet nicht mehr ben alten Ruhm feiner Sittlichkeit, die reformirte 
Kirche fieht jest der Lutheriſchen in Hinfiht der Gitten faft durchaus 
ähnlich. Den Zwang pietiftifcher Bußanſtalten hat die heitere Erzie— 
hungsweife der Neuern abgeworfenz felbft die fromme Brüdergemei 
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fängt an, Äber dad Streben ihrer jüngern Glieder nad) Ungebunden⸗ 
heit zu klagen. Ein’ anderer, freier, ja hier und da zügellofer Zeits 

iſt gebietet über bie Lebensordnung und Handlangsweife der Protes 
anten, und von den Folgen ber Reformation für bie GSittlichkeit 
ber ihr ergebenen Voͤlker blieb dem heutigen Gefchlechte kaum etwas 
mehr als was, wie jene häuslichen und bürgerlihen Tugenden, in 
ihre Rationdlität verwachfen, ober in den Grundfägen ihres Lehrber 
geiffs aufbehalten if. Doch eben biefe hauptfädhlich von der: Refors 
mation bedingten Bolkseigenthumlichkeiten, eben diefe-durdh fie geltend 
gewordenen und jest in der Wiffenfchaft herrlich entwickelten reinen 
Grundfäge der Moral bezeugen, daß ihr Geift noch Iebt und Eräftig 
fortwirkt, wenn auch’ihre Kormen einer neuen Drbnung der Dinge 
weichen. — Langfamer, aber viel freier, als auf andern Gebieten 
des Lebens ber. Proteftanten gefchehen konnte, haben die Folgen ber 
Reformation fich auf dem Felde ber Wiffenfchaft entwidelt. Die Bes 
chäftigung mit den claffifchen Alten war im Anfange des 16ten Jahrh. 
- nur ein geiftiger Luxus weniger Vornehmen und Gelehrten, und fie 
mußte eö bleiben, wo der Papismus galt, ber wohl biefe Lectüre, 
aber unmöglich die philofophifchen Folgerungen und praftifchen Ans 
wendungen bavom auf bie ihm unterworfene Gegenwart dulden Eonnte, 
ohne ſich ſelbſt zu zerilören. Leo X. verbot daher ſchon 1515 den 
Drud von Überfegungen ber Alten in bie Randesfprachen, während 
er die Humamniften felbft Ihügte, und Eöniglich belohnte. Pomponaz 
mochte zu. Bolsgna die Grundlofigkeit der wichtigften Religionslehren 
aus dem Gefihtspuncte der philofophifhen Erkenntniß Ichren: man 
überließ es flreitluftigen Mönchen, ſich mit ihm zu meſſen. Peter . 
Aretin mochte feinen Wis in giftigen Spottfhriften und unzuͤchtigen 
Gedichten auslaffen: Leo X. und feine Nachfolger überhäuften ihn 
dafür mit Ehre und Reihthum, und Rom nannte dieſes Ungeheuer 
an after und Bosheit. ben Göttlihen. Die Wiffenfhaften modten 
überhaupt Pflegerinnen des Unglaubens und Gittenverderbens werben, 
wenn nur kein Zweifel am Primat des-Papftes in Umlauf, und Eein 
Strahl vernünftiger Einfiht unter das Volt kam. Mit der gelehrten' 
Schwelgerei, zu der Italien die wiedererweckten Alten gebrauchte, 
ging eine planmäßige Verfinfterungsfuht Hand in Hand. Es fehlte 
wenig, daß nicht die heilige Schrift, von der kaum Einer im Klerus 
der größten Sprengel bas Original kannte, felbft in bem Inter ber 
verbotenen Bücher geworfen wurde, in ben ſchon alle Überfegungen, 
außer der lateiniſchen Kirchenverfion, gehörten. Die Geiftlihen, die 
gegen Reuchlin das Wort führen durften, wußten von keinem neiten 
Zeftamente in griehtfher Eprade, und hielten das Hebräifche gar. 
für eine argliftig erfonnene Herenfprade. Die Philofoppie der Scho⸗ 
laſtiker folgte dem Ariftoteles; doch nicht den Lehrer des Aleranders 
feibft, Tondern einem Gewebe unfruchtbarer Subtilitäten und aben= 
teuerlicher Erörferungen, das von feinen Pflegern Ariftotelifche Weis: 
beit, von Luthern aber mit Recht ein fauler, Falter, tobter Hund 
genannt- wurde. — . Hatte alfo auch das Studium ber alten Spras 
chen, ber aligemeine Gebraud der lateiniſchen, ald Mittel des ges 
lehrten Verkehrs, und die Erfindung der Buchdruckerkunſt den Anbau 
ber Wiffenfchaften vorbereitet: das Element, in dem fie’ allein ge: 
deihen fönnen, und bie Richtung zug Gemeinnügigleit erhielten fie 
erft durch bie Reformation. Dieſe zerbracd die Keffeln der Vormund⸗ 
haft, die. eine verfinfternde Priefterherrfchaft über ‘bie Geifter aus⸗ 
bte, nahm der ‚Geiftlichfeit das ſchlecht benugte Monopol ber Ge: 
Aufl. V. 44 3b. 8. RER 7 
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lehrſamkeit, begründete und ſchuͤrte die Kreihelt der Gedanken und 
der Preffe, wedte ben Unterfuhungsgeift und die Wißbegierde, -umd 
öffnete der Kritik in allen Zweigen der Erfenntniß eine ſchrankenloſe 
Bahn, auf weicher bie von ihr geſchaffene unabhängige Republif der 
Gelehrten ihre Gefede fand, und ihre Eroberungen machte. Mochten 
unter den erften Vorbermännern berfelben ruhige Weife fein, bie, wie 
Erasmus, der alten Kirche ergeben blieben; gebient haben fie ihre 
“nicht, und durch ihre Grundfäge, durch ihr Streben, burd den Geiſt 
ihrer Werke gehörten fie unftreitig ben Evangelifcheh an. Das Prins 
cip der Freiheit von jedem menfhlichen Anfehen batte diefen einmal 
die Grundlage aller wiffenfhaftlihen Bildung in die Hände gegeben; 
die Schulen und Untverjitäten — bie fie verbefferten, ftifteten, enge 
mit einander verbanden, und burd neue Zufluͤſſe aus den erledigtem 
Stiftern bereiherten — wurben Freiftätten bes Lichts, aus denen 
der Gelehrtenftand fi eine viel größere und’ gründlidher gebildete 
Zahl neuer Glieder heranzog, als ihm fonft aus ten Unterrihtsans 
ftalten der alten Kirche zugewachfen war. Die durch Aufitellung ber 
Bibel, als alleiniger Glaubensregel, begründete Pflicht jedes Theolo⸗ 
gen, ihren griedhifchen und hebräifchen Text F verftehen, führte die 
Proteftanten von felbft zur allgemeinen Beichäftigung mit ber Spras 
he Homers und- Platos, melde Reuchlin eben erft ben Deutfchen 
empfohlen hatte, und zum Anbau ber orientalifchen Literatur, von 
der damals nur Araber und Juden etwas mußten. Eine Menge alter 
Handſchriften griehifcher und lateinifher Werke, bie man bisher ent⸗ 
mweber gar nicht, oder doch nur einfeitig gekannt hatte, Fam aus ben 
beftäusten BMiothefen der aufgeldften Klöfter zum Vorſchein, und 
duch den kritifhen Fleiß meift proteftantifher Gelchrten in den oͤf⸗ 
fentlihen Gebrauch. Mit jugendlicher Kraft und Friſche entfaltete 
fi ein neues Leben der Wiffenfhaft in ber Zeit, wo Melanchthon — 
der durch feine Studien nur felbft mweifer und beffer werben woll⸗ 
te — und der thätige, kuͤhne Calvin die Lehrer Deutfchlands und 
Frankreichs waren. Auffallend hat biefer Segen der Reformation füch 
durd) die Thatſache bewährt, daß vor. ihrem Beginn das fühliche 
Deutfchland tem nördlichen an literarifcher Bildung überlegen gewe⸗ 
fen, und ein halbes Jahrhundert fpäter — wo ber Proteftantismus 
im Norden obfiegte — bas umgekehrte Verhältniß eingetreten; und 
daß überhanpt feit jener Zeit das proteftantifhe Gebiet von Europa 
dem catholifhen in wahrer Geiftesbilbung weit vorausgeeilt if. — — 
Jene Ruͤckſchritte zum didften Aberglauben, bie. das Papfttbum in 
feinem Wirkungstreife erzwang, um die Spuren der Reformation zu 
verwifchen, können diefer nicht zum Vorwurfe gereihen. Sie hat fie 
veranlaßt, infofern fie das Syſtem des Priefterdespotismus erfhüts 
terte; aber welder vernünftige Grund nöthigte bie Satholifhen; ein 
Syſtem aufrecht zu erhalten, das nur ber Herrfudt und Gelbgier des 
römifhen Hofes diente? — Gegründeter find bie Klagen über ben 
Stiltftand der Aufklärung, den bie unverftändige Lutherthuͤmelei, das 
Kleben am Buchſtaben der Concorbienformel, und die oft Eleinliche 
Zankluſt der Theologen in der evangelifhen Kirche verurſachte. Das 
Fortfchreiten der mwiffenfhaftlihen Bildung hat der Geift jener fteifen, 
ftreitiuftigen Orthodorie ohne Zweifel gehemmt. Zwar erhielt er fich 
frei von den Schwärmereien ber Wiedertäufer, bie alle Gelehrſamkeit 
verwarfen; aber er gab doch ber afabemifchen Studienweiſe und lite— 
-arifchen Thätigkeit auf lange Zeit eine verkehrte Richtung, er ums: 
chloß die gelehrte Welt mit zunftartigen Schranken, "verfhuldete das 
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Eindringen eines todten Schlendrians in bie von den Mefotmatoren 
aufgerichteten Volksſchulen, und brachte ih die kirchlichen Ämter, ftatt 
heldenfender gemeinnüsiger Lehrer der Religion, bäufig nur unge: 
iente Giferer, von benen felten ein faßlicher praktifher Vortrag zu 
bösen war, — Biel beſſer erfüllten bie veformirten Gelehrten im, 
irten Zahrh. ihre Beflimmung. Won keiner ſo enge beprenzten Lehr: 
gedruͤckt, ungeachtet aller Ehrfurcht, die den Manen eines 
ü, Calvin, Beza, Dlolampabius u. f. m. gebührte, tod an 
e nicht ftrenge gebunden, führten fie das von biefen großen 
Männern begonnene Werk feiner Wollendung näher; zeigten fie fid 
In ihren Nahförfuchungen freier, in ihrem Eifer gemäßigter, als 
bie Eutherifchen.: Nur die Epoche ber dordrechter Synode beweiſt, 
bob es auch unter den Reformirten Andaͤchtelei und unverfländigen 
Olaubenieifer gab. Doch füllen bie berühmten Ramen reformirter 
Oilelogen, Eregeten, Kritiker, Phildſophen, Rechtslehrer und Dis 
Rocker den bei weiten fchönften und reichften Theil der Bildungsge⸗ 
Kbihte diefes Jahrhunderts aud, Grünbliche Gelehrte hatte damals 
Dead die Lutheriſche Kirche, :aber an Geift und. Gefchmad fans 
Im bie meiften tief unter den Helden ber iteratur, bie die reformirte 
Theil in —— mehr noch in Holland und England zaͤhlte. 
im 18ten Jahrh. vermochte jene ſich im Wetteifer mit dieſer zu 
nm; ja feit der Mitte beffelben fie durch ihre Verdienſte um die - 
mlogifchen, hiſtoriſchen, philoſophiſchen und philologifhen Wiffen» 
Wohn noch zu überflügein, fo daß man mit Recht. fagen kann, „bie 
me des Lichtes, das dem SProteftantismus eigenthuͤmlich ift, 
machten von feiner Wiege aus den Weg durch die Länder der Frei» 
beit, um, nad beinahe zwei Jahrhunderten, mit neuem Vorrathe bes 
veihert, zu ihr zuruͤckzukehren, und auf deutfhem Boden neue herr» 
ldere Shöpfungen hervorzubringen. Denn ganz unftreitig find «# 
feine Grundfäge, die in diefem Gange ihrer Entwidelung mehrere 
Sauptwiſenfchaften, wie bie Kritik ded Textes der heil. Schrift, bie 
eutit, die Eregefe, das Studium ber Kriftliihen und orientas 
om Kiterthümer , die chriftliche Moral, das Staats», Natur » und 
etrecht erft geichaffen —-Andere, wie, die Philofophie (die der 
Iroteftantiomus von den fcholaftifchen Feſſeln befreite), die Philologie 
(tr er neuen Stoff, gefundere Logik und wohlthätigen Einfluß auf 
Ne Nationalfprachen gab) , die Jurisprudenz (bie et aus der Dien 
Heit päpftticher Sapungen erlöfte, und auf die Natur und Ge 
Nichte des Menfchen bauen lehrte), bie Welt: und Kirchengeſchichte 
lie er zeicher, unbefangener und —— machte), die Aſtronomie 
MM Raturwiffenfchaft (die er aus den Schranken geheiligter Irrthuͤ⸗ 
Mr hervorzog, und gegen den Aberglauben ins Feld fellte), weſent⸗ 
& derbeffert, und mit neuem Leben befeelt. haben, — Wie ſehr auch 
bie Iefuiten fich anftrengten, vergeffen zu machen, in weldem Wider: 
(rue das Papſtthum mit dem Zeitgeifte ftand, und den wiſſenſchaft⸗ 
Rubm ber Proteftanten zu uͤberbieten; zu bald fah man e# 
Villkuͤr in der Behandlung ber Alten, ihren Berdrehungen der 
eit in der Philoſophie und Gefhichte, ihrer fchlaffen Moral - 
md feihten Theologie an, daß es ihnen nicht um bie Ehre Gottes, 
h um die Würde der Wiffenfhaft, fondern Vebiglic um irvifche 
Rebenzwede ju thun war. Und im ihrer eigenen Kirche mußte der, 
Mm die Reformation wohl ſchwerlich ins Leben gekommene, für Ne: 
m und Moral ungemein wichtige Janſenismus aufftehen, um ihre 
zudecken, und dieſe gefährlichften — Proteſtanten 
* 
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mit ihren eigenen Waffen zu fchlagen. Ja, Ihrem ganzen Orden ber 
reitete bie — der ſie entgegengearbeitet hatten, den Unter⸗ 
ang; und während ihre Kirche an ber Luͤcke, welche ihre Aufhebun 
Im Sfentticyen Unterrichtöwefen machte, mit Neue wahrnahm, ,, 
babe ihnen zu viel vertraut, ’’ fiel aus ben Höhen der proteftantifchen 
Gelehrtenwelt ein Bli der Liebe auf die lange vergeflene, der froms 
men Bemühungen bes Pietismus wenig froh geworbene Jugend ber 
Niedern im Volle. Die Reformation äußerte nun erſt ihren umf. 
fendften Einfluß auf die Geiftesbildung der Nationen, durch die we 
mäßige Verbeſſerung ber Stadt » und Landſchulen, worin Holland umb, . 
Deutfchland das meifte thaten, durd die Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe, heller Einfihten und belebender Ideen in der Maffe dei. 
Volkes. Kein catbolifches Land Fann feinen Poͤbel in dieſer Dinfücht 
mit den unterften Ständen ber proteftantifhen Länder vergleichen; 
und während dort felbft der Mittelftand in der Regel nur bie noth⸗ 
dürftigften Fertigkeiten für den Betrieb ber Gewerbe erlangt, xift er 
hier Pfleger der Literatur, und durch bie gefhäftigen Hände feiner 
Beitungsfchreiber, SIournaliften und populären Schriftfteller Regent 
der Öffentlihen Meinung. Alſo wohl fpät, aber deſto vollftändiger 
und durdgreifender, bat die Reformation ihre heilfamen Folgen für 
bie Ausbildung der Wiffenfhaften, für den Fortgang der Aufklärung 
geäußert. — Auf die Künfte, die im Gefolgeder Wiſſenſchaften ces 
mwähnt zu werben pflegen, wirkte die Reformation minder vortheils 
ft. Sie räumte die Bilder aus den Kirhen und nahm ber Meffe 
ihren: bramatifch » mufikalifchen Reiz; * ſchwaͤchte die ſonſt uͤbermaͤch⸗ 
tige Phantaſie, und ſetzte die Vernunft in ihre Rechte ein; fie lehrte 
den Vorzug bed Guten vor dem Schönen erkennen, und eine Ehre 
darin finden ; die finnlihen Mittel der Ruͤhrung zu verfchmähen, und 
des aͤußern Schmudes zu entbehren. Ungeſtraft konnte diefe Härte 
gegen bie Künfte nicht bleiben, bie man aus ihrer Verbindung mit der 
Religion riß, und des Antheils an der Öffentlihen Verehrung beraubte, 
ben der Satholiciomus ihnen vergönnt hatte. Noch mehr als die Eu 
therifhen, bie manche Schildereien in den Kirchen ließen, und ihre Fefte 
nicht ohne Muſik begehen, blieben daher die Neformirten hinter den 
Catholiſchen in der Übung der fhönen Künfte zurüd; denn biefe fliehen 
felbft das Land, wo man, was eitel an ihnen ift, nicht fehonen mag. 
Doch fhränkte ja auch die Herrfchaft bes Proteftantismus fich foft ganz 
auf einen rauheren Himmelsſtrich ein, der ben bildenden Künften nie 
ſo hold gewefen ift, als der Suͤden; und die Denkmäler des Alterthums, 
die der Nordländer anfhaut, find nicht Mufter des Schönen, wie bie 
Göttergeftalten, die dem italienifhen Boden entftiegen. Da aber Ger 
lehrte aus proteftantifhen Ländern den Römern dieſe Geftalten erft 
erklären und ihre Schönheit aus einand.r fegen mußten, zeigte ſich 
mwenigftens, daß der Umgang mit den clafiifhen Alten auch dort den 
Einn für das Schöne welt, und, wenn dem Künfiler des Südens 
das-Näturgefühl des Schönen gegeben ift, der Denker des Nordens 
das Verftändniß deffelben hat. — Günftig war dagegen der Prote: 
J—— der Dichtkunſt und Beredſamkeit, da er zu heiligen Poe— 
en begeifterte, die Predigt zum Haupkttbeile, ja zur Seele des Got: 
tesdienftes machte, und dburd die Einführung der Landesſprachen in 
bie Liturgie biefen eine Würde gab, die zur Ausbildung der Natio-⸗ 
nalliteratur ber ihm ergebenen Völker bedeutend mitgewirkt hat. Auch 
wird niemand den Gottesdienft der Proteftanten traurig und troden _ 
nennen, ber ihre Gefänge hörte, den Reiz der eigenen Theilnahme 
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kennt, und Gelegenheit hatte, zu bemerken, „daß die Gottes verehrung 
der Bruͤdergemeinde, die leie unter allen, auch die ruͤhrendſte und 
gemuͤthlichſte iſt.“ — Nicht weniger haben die nüglihen Künfte, in 
denen der Gewerbfleiß ſich verfucht, und das Leben der Reichen ncue 


Quellen des Genuffes und ber Bequemlichkeit findet, durch bie Refors - 


mation gewonnen. Sie wecte ben Sinn des Ernſtes, ber Genauig⸗ 
feit und Ausdauer; fie beförberte den freien Handel, ben vielfeitigen 
Verkehr und ven Wohlfland, ohne ben der Kunftfleiß nicht gedeihen 
kann; und England, das nördliche Deutfchland, die Schweiz, felbft 
jene franzöfifchen Reformirten, bie mit ihren Zalenten unter den Schuß 
deutſcher Zürften flüchteten, haben bewiefen, daß in diefer Hinficht 
Bein catholifches Volk fich.mit ihnen meffen kann. — Am fichtbarften, 
und in der Geſchichte ſchon längft am lauteften anerkannt, : wurde 
unter den Folgen der Reformation ihr Einfluß auf den Staat. Unter 
Begünftigung ihrer Mafregeln und Grundfäge bat er die Kirche nit 
bios in fich aufgenommen, fondern auch, wie jegt oft fchmerzlid em⸗ 
pfunden wird, völlig verfhlungen. Auf einen foldhen Erfolg war e6 
von den Reförmatoren freilich nicht abgeſehen; ohne allen politifchen 
Zwed erhielt ihre Werk erft durch das Streben feines Hauptfeindes 


nach weltliher Herrſchaft ‚politifhe Bedeutung und Richtung. Ein. 


— Theil jener Mißbraͤuche der alten Religionsverfaſſung — wor⸗ 


n alle Stände, ſelbſt wohldenkende Geiſtliche, Grund fanden, auf eine 


Reformation ber erh zu dringen — rührte von ben politifchen Ans 
maßungen und habfüdhtigen Forderungen ber Päpfte ber. Bon ihnen 
follten nicht nur bie Geiftlichen, fondern auch bie Völker und T'rften 
abhängig fein; ihnen mußten fie, unter manderlei von Jahrhundert 
zu Jahrhundert durdy neue Erfindungen ber Geldgier vermehrten Tis 
teln, Abgaben gewähren, bie die fürftlichen Einkünfte überwogen; uns 
ter ihrem Einfluffe fand felbft, durch den immer weiter ausgedehnten 
umfang ber bifhöfliden Gerichtsbarkeit und der kirchlichen Cabinets⸗ 
jußis, welche die päpftlichen — zum Naͤchtheil der Biſchoͤfe aus⸗ 

en, ein großer Theil der oͤffentlichen Rechtspflege. Die Fuͤrſten 
waren daher ſehr beſchraͤnkt, und in der Ausuͤbung der Rechte, die 
die Natur des Staats ihnen zutheilt, unaufhoͤrlich dur.h die Kirche 
gehindert, die fich ihnen als Staat im Staate entgegenftellte. Nur 
Frankreich Könige ſchwangen fih in. diefer Hinfiht zu einer geſetz⸗ 
Sich befefligten, ehrenvollen Stellung -empor., Die Maffe des Vols 
fe8 war unterdruͤckt, im den Verwaltungen berrfchte . überall mehr. 
Wilffür und perfönliches Anfehen, als gefegliche Ordnung, im Abel 


[4 


ein wilder, gewaltthätiger Geift, der die übrigen Stände befehbete, - 


und fich nur erzmungen zur Anerfennung fremder Rechte verftand, 
Kein Wunder, baß unter diefen Umftänden das Zauberwort ber evans 
gelifchen Freiheit mit der bürgerlichen nerwechfelt, und bem geplagten 


Zandvolke eine Lofung zum Aufruhr wurde. Dennoch kann die Schuld, ° 


den Bauernkrieg verurfacht zu haben, eben fo wenig al3 das unfinnige 
Auflebnen ber Wiedertäufer gegen alle bürgerliche Ordnung, auf die Refors 
matoren fallen, die dieſe Ausſchweifungen vielmehr nachdrücklich mißbillig⸗ 
ten, und. burh Wort und That beitrugen, ihnen zu ſteuern. — Diefe 
weifen Männer gingen, wo ihre Vorfchritte in das bürgerliche Les 
ben und die Berhältniffe bisher gültiger Rechte eingriffen, mit einer 
Mäpigung zu Werke, die ihnen das Vertrauen ber Kürften und Obrig⸗ 


keiten erwarb; dreifter allerdings die Schweizer, als die Wittenbers - 


ger, doch begünftigt von republitanifhen Formen, unter Zuftimmung 
der Regierenden, und immer mit Achtung gegen erweisliches Recht. 
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Meiſtenthetls von unten auf ging man im proteftantifhen Deutſch⸗ 

land und in der Schweiz zur Äiräcuverbefcrung über; die Gemein» 

ben, befonders bie ftädtifchen, handelten mit ihren Obrigkeiten erſt 
für fi) nad eigenem Gewiffen und gutem Rath der Reformatorenz 
bie Fürften genehmigten, und kamen mit ber Einrichtung gefeglicdher 
Anftalten nad, um den kirchlihen Zuftand ihrer Unterthanen in über⸗ 
einftimmung zu bringen. &o gedieh die neue Drbnung ber Dinge 
ohne — als ein Werk des Volksgeiſtes, der allgemein empfuns 
benen Bebürfniffe und Wünfhe. In Preußen, in Schweden, Däne 
. mark, England und andern fpäter gewonnenen deutſchen Staaten 
änderten die Fürften eigenmädhtiger, und ihre Völker fanden fih nur 
allmählig in bie erg A neue Korm. Wo das Regiment cas 
tholifch blieb, ergriffen die Freunde der Wahrheit ihre Ideen als 
ein verſtohlnes Gut, und genoffen des gereinigten Gottesbienftes im 
Gtillen als einer unfidern Gunft des wecfelnden Gluͤcks. Die Fürs 
fen entband die Reformation aller der Pflihten und Beſchwerden 
; welche bie Abhängigkeit von einer auswärtigen geiftliden Macht ih» 
nen aufgelegt hatte, Sie wurden alleinige Herren in ihren Ländernz 
felbft bie Deutfchen, da die Verſuche der Kaifer, das Reid in eine 
Monardie zu verwandeln, zu ihrem Vortheile ausfklugen. Sie er» 
warben nun felbft die bifchöflichen Rechte, die ihnen fonft befhräns 
fend gegenüber geftanden, und die Mittel der Macht, bie fonft der 
Kirche gedient hatten, kamen, fo weit der Proteftantismus ihren Ger 
brauch zuläßt, in ihre Hände. Sie vermehrten durch die Rüdkehe 
der Geiſtlichkeit in bie bürgerliche Gefellfchaft die Zahl ihrer Unter 
tbanen und — durch das ihrer Aufficht und bei ben aufgehobenen ld» 
ftern und Stiftern auch ihrer freien Verfügung anheim gefallene Kits 
hengutz durd die Summen, die fonft die Habfuht Roms, die Ber 
triebfamleit ber Legaten, das Recht auswärtiger Erzbifchdfe,,- das 
Terminiren ber Bettelmönde, und die Berbindung ber Orten mit 
fremden DObern aus dem Lande gezogen hatten, und nun darin blies 
ben; durch die Ergiebigkeit des neu belebten Fleißes im Handel, Ges 
werbe und Aderbauz ja aud durch den Anwachs der Bevölferung, 

den die Einwanderung vertriebener Glaubensgenoffen ihnen verfch 

te — über alle Berehnung den Umfang ihrer Staatökräfte, und ben 
Wohlſtand ihrer Voͤlker. Nun konnten fie ihr Finanziwefen orbnen, 
bie Staatswirtbfhhaft verbeffern, ihre bewaffnete Madt vergrößern, 
und für bie Vertheibigungskriege, bie ihnen bevorftanden, binlängs 
liche Mittel in Bereitfhaft halten. Und dba bie Sache ber Religion, 
bie bis zum weftfälifchen Frieden das Hauptintereffe der Staatsbünds 
niffe und Kriege, und daher auch der Hauptgegenftand ihrer Ruͤſtun⸗ 
gen blieb oder hieß, auch bie erfle Herzensangelegenheit jedes Eins 
zelnen war, wagte bie Begeiftlerung bes Volkes Gut und Blut an 
den Fortgang ihrer Unternehmungen. So wurden bie proteflantifchen 
 Fürften groß, und Staaten von geringem Umfange erhielten ein ho— 
‚ bes politifhes Gewicht, das fie hauptfählicd der Reformation zu dans 
Een hatten, Die Kirche gewann durch die Folgen ihrer Verbeſſerung — 
wie unter den vorhergehenden Geſichtspuncten bes religidfen, ſitt⸗ 
lihen und miffenfchaftlichen Lebens gezeigt worben ift — im Geiſti— 
gen viel; ihre zeitlichen Güter verlor fe an die Fürften, erhielt aber 
einen großen Theil berfelben zu zweckmaͤßigerer Anwendung mwieber, ba 
aus bem Erbe ber alten Kirche die Fonds Öffentlicher Bildungsanftal: 
ten vermehrt, neuere und befiere geftiftet, Waifenhäufer und Hospi⸗ 
täler. angelegt, Belohnungen für verdiente Gelehrte und Zuſchuͤſſe 


— 
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zum Einkommen der ſchlechtbedachten niedern Geiſtlichkeit außgemittelt 
wurben. Der Höhere büßte freilich die ergiebigften Pfründen ein, 
aber zum Theil hörte er auch auf zu fein; und die neu eingefegten _ 
Ephoren und Pröpfte hatten bie Reize geiftliher Sinecuren nie ge: 
kannt. ° Auf jeden Fall war diefe Veränderung von Überwiegentem 
Nutzen, infofern dadurch das Kirchengut aus todten Händen in lebens 
bige fam. Nur wird niemand bie adeligen Gapitularen in den evans 
gelifhen Stiftern darunter rechnen, ba doch nidhts, als das geringe 
Berbdienf ihrer eilfertigen Belehrung und der unverantwortliche Eins 
fluß ihrer Geburt ihnen den müßigen Genuß von Pfruͤnden ficherte, 
denen eine. folgeredhte Anwendung der Grundfäge des Evangeliums 
viel eblere Beftimmungen gegeben kaben würde. Mit bem Kirchen⸗ 
gute kamen auch die Perfonen der Geiftlichen unter fürftlihe Boͤtmaͤ⸗ 
Bigkeit — ein Schidfal, das ihnen auf der einen Seite Bortheile 
ber Eehrfreiheit und felbftfländigeren Bewegung in ihren Ämtern zus 
wendete, auf ber ahdern aber auch ihr Außerliches Anfeben vermin⸗ 
derte, fie von Behörden, in denen weltliche Räthe das Übergewicht 
baben, abhängig machte, und bei fortfchreitendber Ausdehnung des 
Landeshoheitsfyftems manchen Erniedrigungen ausſetzte. Denn diefes 
in der Anwendung proteftantifher Grundfäge auf bie bürgerliche Ges 
fellfchaft allerdings gegründete Syſtem ber Unterordnung ber Kirche 
unter ben Staat mad diefen zum Auffeher über die Gleichfoͤrmigkeit 
des Lehrbegriffs und die Amtsführung der Geifllihen, zum Geſetzge⸗ 
ber in den Formen bes Gottesbienftes und der Kirchenverfaffung, 
zum Berwalter des Kirchengutes und zum Verleiher der Amter. Ins» 
deß ift der Zuftandb ber proteftantifhen Kirchen in biefer Hinfiht ims 
mer noch einem Proviforium ähnlich, bei dem vieles nah dem Drange 
der Umftände, oder nach drtlichem Herkommen, und daher fehr ımvolls 
kommen geordnet, aber auch Feinesivegs alle Hoffnung eines redhtlis 
cheren und regelmäßigeren Zuftandes aufzugeben ift. Die proteftantis 
ſchen Zürften Haben fich der ihnen, vermöge des feit Thomaſius wif: 
ſenſchaftlich gerechtfertigten Zerritorialfyftems, zuftchenden Rechte im 
Ganzen mit Mäßigung und felten in vollem Umfange bedient. — Von 
u nur auf die Lutherifhe Kirche anmwendbaren Zügen weicht das 
ürgerlihe Verhaͤltniß der reformirten merklich ab. Gie-ift zwar 
auch auf dem’ ihr eigenthümlihen Gebiete nicht alleinige Erbin der 
alten Kirche gewefen, und wo ihre Gemeinden fi als fremde Ans 
koͤmmlinge einheimifh madıten, ganz ohne Antheil an biefer Berlafs 
fenfchaft geblieben; aber da fie in republifanifchen. Staaten entftand, 
fam ihre Regierung mehr in die Hände der Gemeinden als der Obrigs 
keiten, und ihre Geiftlichen wurden abhängiger von jenen, als von dieſen. 
Sn monardifhen Staaten, z.B. im Preußifchen, und felbft in eini⸗ 
gen ariftofratifchen Santonen der Schweiz, hat fie jedoch, bis auf ven 
mehr oder weniger befchränften Aatheil der Gemeinden am Kirchen 
vegimente, und die in England beibehaltene Episcopalhierardhie, eine 
der Lutherifchen ähnliche Verfaffung. überdies ift, ungeachtet der 
übereinfimmung in den Hauptbeziehungen ber proteftantifchen Kirche 
zum Staate, diefes Verhältniß ſo mannidfaltig geftaltet, und fo 
fehr von den politifchen Grenzen abhängig, daß eigentlih fo wenig 
die Lutheriſche als bie reformirte ein aͤußerlich verbundenes kirchliches 
Ganze ausmacht, ſondern jede in mehrere Nationalkirchen zerfällt, 
die fih in gemiſchten Staaten mit ben Eirchlihen Anftulten anderer 
Sonfeffionen brüderlid vertragen müffen, und unter einander nur 
bush geifige Bande zufammenhängen. Im Staate find fie nichts 


f 


104. | Reformation 
weiter ald moraliſch « veligiöfe Anſtalten obme bürgerliche Selbſtſtaͤn⸗ 


digkeit, deren Diener vergeffen müffen, daß der veränderte Zeitgeiſt 
. ihnen das Anfehen und den Einfluß auf die Fürften, deſſen fid) die 
proteftantifhen Theologen des 16ten unb auch noch zum Theil bes 
17ten Jahrh. 'erfreuten, genommen hat. Das Bolt endlich hat, im 
"Folge des Einfluffes ber Reforntation auf den Staaf, williger ges 
borden, und zu bürgerlichem Gemeingeiſt erheben gelernt. - Denm 
wie fehr aud die proteftantifchen. Füriten und Obrigfeiten ihre Rechte 
erweitern, und in einem viel volllommneren Sinne Herrn ihrer 
Lande wurden, als fie ed vor der Reformation waren; wie bald: fie 
auch bie Laft ber öffentlichen Abgaben verboppeltenz; wie tief ſie auch 
in auswärtige Verbindungen und politifhe Händel verwidelt wur⸗ 
den, bie fie oft genug zu gefahrvollen Kriegen nöthigten: in der Re⸗ 

I theitten fie doch aud bie religiöfen Gefinnungen und allgemeinem 
Entereflen ihrer Völker; fie lernten aus dem Gvangelium, teffem 
wieder errungenes Licht ihren Kronen neuen Glanz gab, ihre Ffliche 
ten beffer kennen, bie Menfhenwürbe ber Einzelnen höher [dägem, 
und die Stimmen ber Öffentlihen Meinung adten, deren Tadel oder 
Beifall über bas Gelingen ihrer Unternehmungen unb über ihres Matz 
in der Geſchichte entfheidet. Denn als ein Gegengewicht der Für⸗ 
ſtengewalt entwidelte ber freie Geift der Reformation jene urabhaͤn⸗ 
gige Madıt ber. Vernunft, die von dem Widerfprude gegen menſch— 
es Anfehen in Sahen bes Glaubens zur Unterfuchung des Urs 
fprungs der Staatsgewalt fortſchritt; jene rüdfichtsiofe Philoſophie 
über die menfhlihen Verhältniffe, die die Rechte aller S:ände er⸗ 
wog, und bem Staatsrechte ein Natur⸗ und Voͤlkerrecht entgegens 
ftellte; jene jest von ben Verehrern ber Geburtsrechte und des NPapft⸗ 
thums alles Unheild befchuldigten liberalen Ideen ‚von Menfchenredhs 
. ten, bie aus ben Schriften der Weltweifen in die Kreife ber gebils 
beten Stänbe’eindrangen, und fi ihren Weg endlich bis in bie Hüte 
ten bahnten. — Weil das Evangelium lauter und rein gelehrt wurde, 
mußte nun Scham und Scheu mehr vor Ungerechtigkeiten in der dfe- 
fentlihen Verwaltung [hügen, als Verträge und Berfaffungen: unb | 
auch die Bürger rein moralifher Staaten können nicht zur Knecht⸗ 
ſchaft berabfinten, fo lange die allgemeine Anerkennung bes göttlidyen 
Geſetzes der Liebe die Sicherheit des Privateigenthbum:, bie perſon⸗ 
liche Sreiheit und bie —— ber oͤffentlichen Wohlfahrt von 
Geiten ber Reaenten verbürgt. ielmehr ift, wie die Erfahrung 
lehrt, das Volk nirgends menfchlicher behandelt, und in befferer Ord⸗ 
nung regiert, ber Verwahrung feiner natürlichen Rechte gewiſſer, 
freier. in feiner Tpätigkeit, reicher an Gelegenheiten zu höherer Bil⸗ 
bung und rechtlichem Erwerbe, patriotifher und wohlhabender, als 
in proteftantifhen Staaten; ihre Verfaffungen mögen übrigens fein, 
wie fie wollen. Denn bier gibt es keinen Stand, ber. nicht ba 
Wohl und Wehe des Vaterlandes von ganzem Herzen theilt; bier 
regiert ein Geift der Bernunftmäßigfeit, Ordnung und wahren Hus 
manität, deſſen Erwachen, deffen Ausbildung und immer weiter vor⸗ 
dringende Wirkſamkeit die bürgerliben Woblthaten der Reformation 
auf alle Glaffen des Volks ausgedehnt, und das Unterpfand feines 
fortdbauernden, alles veredelnden Einfluffes in der Natur des Mens 
fhen feloft hat. Merkmürdige neue Erfcheinungen in der innern Bils 
bung und ben Außern Verhältniffen der europäifchen Staaten brachte 
dieſe Wirkung der Reformation hervor. Die Religion, vorher nur 
in der Hand bes Papſtes und feiner Geiſtlichkeit ein Hebel der Uni: 
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l wurde nun ein Princip des politiſchen Lebens. Die 
—— Glauben ſtellte Staaten, die ſonſt an einer Laſt getra⸗ 
gen, und ſich faſt nur uͤber das Intereſſe ihrer Regentenhaͤuſer verun⸗ 
einigt hatten, von der Mitte des 16ten Jahrh. bis zum weftfälis 
{hen Frieden aus höheren Gründen einander gegenüber. &o erhielt 
in Deutfhland, - wo die Reformation den- Beſtrebungen der Kaifer 
nad Alleinherrfchaft alle Hoffnung des Gelingens abfhnitt, und das 
Syſtem der ftändifchen Landeshoheit zur Vollendung brachte, die Noths 
wendigkeit, ihre religiöfe und politische Selbſtſtaͤndigkeit zugleich zu 
fhügen,; die Fuͤrſten beider Gonfeffionen in wechfelfeitiger Aufmerk⸗ 
famteit, die, nachdem fie fich im breißigjährigen Kriege gemeffen 
hatten, ſowohl der Erfälaffung als der Auflöfung des Reichs Eräftig 
vorbeugte.- Denn während fie eiferfuchtig ihre Nechte gegen einander 
bewahrten, waren doch beide Theile für die Erhaltung des Reichs 
fo.lange innig vereint, bis unter neuen der Religion ganz fremden 
Verhältniffen das Syftem der kurzſichtigſten und verderblichften Selbſt⸗ 
fugt in Anwendung kam. An diefem Spftem hatten aber die Folgen 
ber Reformation nur infofern Antheil, als jie einer Seits Preußen 
an das Haus Brandenburg, und biefes dadurd zu der einem Reiches 
ſtande niht angemeffenen Größe braten, welche es fo trefflich zu 
behaupten und zu fleigern wußte; anderer Seits lange vorher „ ehe 
Preußen unter die europäifhen Mächte trat, einzelne Reichsftände in 
die Lage festen, bie Einmifchung fremder Könige in bie einheimiſchen 
Händel als Mittel der Selbſterhaltung gebrauchen zu muͤſſen. Dabei 
wurde Deutfchland — der unfhuldigfte aller Staaten, ber fih nur 
bertheidigen, aber nicht angreifen kann — was noch in den Kriegen 
Carls V. mit Franz I.- Italien gewefen war, der Mittelpunct der 
eutopäifchen -Politit und ber Schauplag, auf dem die wortführenden 
Mädte in ihren Kriegen an einander-fließen,. und ihre Streitigkei⸗ 
ten ſchlihteten; ein Schidfal, deffen Haupturfahe in-dem Beharren 
der Kaifer bei der alten Kirche zu fuchen ijt. Überhaupt machte die 
Reformation ben Verkehr und Zufammenhang der europäifhen Staa⸗ 
ten lebendiger und enger. — England, in beifen Verfaffung der Pros 
teftantismus ein Hauptelement, und die Stuͤtze des Gleichgewichts 
zwiſchen König und Volk wurde; Schweden, wo er dem Könige fchon 
1527 das Übergeiviht über Adel und Geiftlichkeit gab; Dänes 
mark, deffen Könige durch feine Hülfe 1660 die Souveränetät ers 
warben, und vor allen bas von ihm allein gefchaffne und erhaltene 
Holland, traten erſt in der Folge der dur die Reformation verans 
laßten neuen politiichen Reibungen in den europäifchen Fürftenrath, 
und daß. diefer ſich über die Grundfäse des Gleichgewichts verftän- 
digte,. an denen jeder neue Verſuch zur Univerfalmonarchie bie auf 
Napoleons Zeitalter fcheitern mußte, ift ihr Verdienft. Sa nod) im 
iSten Jahrh. bat die Richtung ded Proteftantismus zur religids 
fen und bürgerlichen Freiheit, aus-den ihre im Staatenverein von 
Europa Hefesten Schranken fliehend, mächtig zu der neuen politifchen 
Shöpfung mitgewirkt, die jest die Eiferfuht der Europäer erregt, 
zu der Republit der vereinigten Staaten von Nordamerika. Doc 
niht blos die Völker, die die Reformation annahmen, haben den Eine 
Nuß derfeiden auf ihre Schickſale gefühlt, auch die Staaten, die fie - 
me aller Gewalt von fich abzuwehren fuhten, find durch merkwuͤr— 
bige oft ſchmerzliche Erfahrungen überzeugt worden, daß man wis 
Mr einmal emporgekommene Ideen nicht Fampfen. kann, ohne zu leis 
den oder wefentlich verändert zu werden. DätteGarl V. Liebe genug 
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zu den Deutfchen und zu dem ihm wohl wicht gang fremb gebliebenen 
Lichte der evangelifhen Wahrheit gehabt, um ihr feine ſpaniſche 
Krone aufzuopfern, er würbe das zu feiner Zeit ber neuen Lehre faſt 
ganz ergebene Deurfchland vor den blutigen Glaubensfriegen bewahrt 
und zu. einer unter öfterreihifchem Scepter unüberwinbliden Monardie 
erhoben haben. Da er fi anders entfhied, mußte das cathotifche 
Öfterreih empfinden, was der Zorn gekränfter Liche vermag, und 
fih an feinen Erbfhaften und Mitgiften genügen laffen. Doc brach— 
ten ihm feine Bemühungen zur Unterbrüdung des Proteftantismus 


‚ ben Bortheil, daß es an innerer Feftigkeit gewann, und Böhmen und 


Ungarn in Erbreihe verwandeln konnte. — Spanien hatte von feis 
nem Kampfe gegen bie neue Lehre mehr Schmach vor Europa, al 
Ehre in Rom, im Innern Verfall und Rüdgang. Portugal blieb 
faft gang unberührt. Frankreich, beffen Könige nady ihrer Marime 


bie Reformation auswärts ald Mittel der Trennung ihrer Nachbaren 


eunde ber evangelifhen Fürften und graufame Verfolger ihrer res 


ormirten Unterthanen wurden, ‚büßte bie Schuld feiner Zweideutigse 


— und im Innern ihres Reichs zu unterdruͤcken, zugleich 


eit in den Verwuͤſtungen bürgerlicher Kriege und durch entkräftende 
Auswanderungen, bie zwar bie königliche Gewalt zunaͤchſt erhöhten, 


aber auch im Volke einen Gährungsftoff zurüdlichen; welchen das 
Mißverhältniß der Staatöreligion mit ber zunehmenden Berftandesr 


bildung immer weiter entwidelte, bis er im der Revolution zerftös 


rend zum Ausbrude Fam. Noch verderbliher wurde der Widerftand 


Hegen den Proteftantismus für Polen, zu deſſen Untergange bie ruf 
fifche Politik daflelbe, was die franzöfifche in Deutfchland mit ziems 
lich glüdlihem Erfolge verfucht hatte, durch Unterftügung der Difs 
fiventen und immer tiefere Einmifhung in die innern Kämpfe endlich 
volllommen burdzufegen wußte. Die Staaten Italiens, das nichts 
Evangelifches zuließ,- fanken immer mehr zu politifcher Nichtigkeit 
herab, wozu freilich bie Entbedung des Seeweges nad Oſtindien 
und ber Verkehr mit Amerika mehr beitrug, als die Reformation. 
Den Päpften wurde fie aber ber furdtbarfte Feind, gegen ben fie 
ſich auch tapfer und nicht überall fruchtlos wehrten. Sie erzwangen 
durch ihre Gegenanſtalten in den Staaten, die ihnen ergeben blieben, 
unaͤchſt Ruͤckſchritte zur Finſterniß und zu Ketzerverfolgungen, die 
he Anſehen aufs neue zu befeſtigen ſchienen. Durch den gluͤckli— 
hen Fortgang ihrer Miſſionen in Aſien und Amerika erlangten fie 
die geiftliche Herrfchaft über Ländergebiete, welche die durch die Res 
formation verlorene Hälfte von Europa an Umfang übertrafen. Doch 
war biefe neue Blüthe ihrer Macht nur vorübergehend, und für ihren 
Schatz von geringem Nugen. Keine Miffton konnte ihnen exfegen, 
was fie fonft aus Deutfchland, England und Skandinavien gezogen 
hatten. Einfhränkungen der vorigen Üppigkeit gebot ihnen baher bie 
Noth, Berbefferungen der Sitten ber Geifttichkeit die Scham. Auch 
die catholifchen Fürften wurden almählig kluͤger, und ſchmaͤlerten 
nicht nur die Gewalt und das Einfommen des römifhen Hofes in 
ihren Staaten, ſondern wußten aud, nachdem feit dem weftfälifchen Fries 
ben das Erfihlaffen des religiöfen Intereffes in der Politik fein durch 
bie Jeſuiten erft mähfam wieder emporgebradtes Anfehen in der oͤffent⸗ 
lihen Meinung. aufs neue geihwädt batte, dem heiligen Water bie 
Hände zu binden, indem fie ihm andaͤchtig die Füße Füßten (f, d. 


Art. Papſt). Bein wirklicher Machtgenuß ſteht nun in traurigem 
Gegenſatze mit "feinen altem, ſtets wiederholten Anfprühen. Die Sa 
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thotiken wollen ihm nicht mehr, wie fonft * gehorchen; beſonders in * 


Seutſchland (Sſterreich und Baiern), in Frankreich, felbft in Spas 


nien find fie unvermerkt auf Meinungen und Grunbfäge gekommen, 


die die Reformation und bie neuere Aufklärung ihnen mittheilte, 
Sie fangen an, die catholifhe wahre, Kirche von der römifchen, und 
die in dee Bibel nicht gegründeten Lehren ber lesteren als blos dis⸗ 
ciplinarifhe Gegenftände von den göttlichen Wahrheiten zä unters 
Tcheiden, und den alten Aberglauben zu verabfcheuen. Wie fehr audy 
der Myſticismus unferer Tage catholifcyes Wefen zu begünftigen fcheint, 
er ift doch nur eine Laune oder ein poetifches Zwifchenfpiel, wovon 
der im Grunde durchaus proteftantifche Beitgeift bald zuruͤckkommen 
wird, Einmal hat die Reformation fhlummernde Kräfte gewedt, 
deren muntere Thätigkeit fi gewaltfam nicht hemmen läßt. Stark 
durch Breihundertjährige Übung bildet der Sinn für Wahrheit, unb 
bie Liebe zur Freiheit eine Schugwehr gegen jede Art priefterliher 
Anmaßung. Catholicismus und Proteftantismus ftchen einander jegt 
anders gegenüber, als im Beitalter der Reformation. Jener hat die 
Kräfte der Proteftanten Eennen ——— dieſer weiß den Glauben red⸗ 
licher und aufgeklaͤrter Catholiken zu achten und zu ſchonen. Soll 
aber einer von beiden im Laufe der Zeiten fallen, ſo wird es gewiß 
nicht der letztere ſein. | E. 
Reformirte Kirche. Daffelde Beduͤrfniß einer Reformation 
der Kirhe, das in ber erften Hälfte des 16ten Jahrh. in Deutſch⸗ 
land Luthern erweckte, eine wirkliche Kirchenverbefferung zu fördern, 
trieb auch in ber Schweiz, in den Niederlanten, in England und 
Frankreich mehrere ausgezeithnete Gelehrte und Geiftlihe im Wefents 
lichen auf daffelbe Ziel, aber mit nationalen Eigenthümlichkeiten, hin» 
zuarbeiten. Unter den Schweizern ragten befonders Ulrih Zwingli 
und Soh. Skolampadius oder Hausfhein (f. d. beiden Art.) hervor. 
Jener hatte fchon, da er noch Prebiger zu Glarus und. Einfiebeln 
war, durch fleißiges-Lefen ber heiligen Schrift eine höhere Erleuch⸗ 
fung gewonnen, an lesterem Ort auch ſchon gegen mehrere Mißs 
bräude in der Kirche geeifert, und fegte bies, als er nach Zuͤrich 
berufen worben,. wo bereits mehrere Geiftliche das Volk für eine 
mehr biblifhe Lehre empfänglih gemacht hatien, fleißig fort. Er 
* Freude an Luthers Wirken, empfahl auch deſſen Werke, las 
ie aber ſelbſt nicht, um — zu bleiben, und nicht durch 
eines Menſchen Anſehen feine Überzeugung beſtimmen zu laſſen. Als 
nun 1519 ein Geiſtesverwandter Tezels, der Franciscanermoͤnch Bernh. 
Samſon, mit gleicher Unverſchaͤmtheit den Ablaß in der Schweiz pres 
digte, und gen Zuͤrich kam, wohin Zwingli eben gezogen war, «ir 
—— dieſer heftig gegen den Unfug, und der Rath von Zuͤrich billigte 
einen Eifer dergeſtalt, daß Samſon gar nicht in die Stadt gelaſſen 
ward. Selbſt fein geiftlicher Oberer, der Biſchof von Conſtanz und 
beffen Vicar, ehmigten feine Predigt gegen ben Ablaßkram, tras 
ten ihm aber b 9 entgegen, als er bald weiter ging in den noths 
wenbigen Reformen. Aber vergebens bemühte fih auch ein paͤpſtli⸗ 
her Nuncius, diefe zu unterbrüden, unb vergebens fprachen wars 
nend und drohend auch bie. Eidgenoffen dagegen. Furchtlos, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, auf (ie ute Sache geftüst, und fortdauernd durch den 
zürider Rath begünftigt, ging Zwingli feinen Gang fort, prebigte 
evangelifhe Lehre, und ftellte viele Mißbraͤuche im Gottesdienſt ab, 
rafher als Luther. Schon hatte er eigenmächtig vieles geänderf, als 
ee im J. 1523 einen entfcheidenden Schritt that, ba er 67 beutfche 


+ 


> 


& Lehrfäge, in benen er feine Lehre ausſprach (und frellich ſchon vie 


— 


wonnen, und nun einer durchgreifendern Reformation noch geneigter 


und ließen durch Abgeordnete bie Ruͤckkehr zur alten Ordnung drin— 


„labung zu einer Disputgtion, bie den 29ften San. gebalten werben; 
wurden. Nur wenige Eidgenoffen fendeten Abgcordnete zu biefem 


/ 
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weiter ging, als Luther 1517 in feinen Sägen gegen ben Ablaß), 
dem Rath von Zürih übergab, welche von lesterm mit einer Ein: 


und in ber Zwingli feine Säge vertheibigen follte, befannt gemadt 


Neligiofiögefpräh), doh war bie Verſammlung zahlreih. ‚Zminglis 
Angriffs: und VBertheidigungslampf gewann den Sieg. Der Rath umb 
viele der zahlreich anweſenden Bürger mwurben für feine Lehre ge 


Mit 'ungeftümer Haft warb nun das,verbaßt geworbene Alte, Gu—⸗ 
tes und Böfes zugleih, vernichtet; es warb ganz eigentlih hier Als 
les neu; „vieles, was an fi unſchuldig, vielleicht nur durch Miß— 
brauch entftellt war, felbft vieles Erbauliche unterlag der Neuerungs⸗ 
luſt. Als die Altäre, die Tauffteine, die Bilder (Iestere faft übers 
all mit wahrer Zerſtoͤrungswuth) aus den Kirchen verdrängt, | 
die Muſik und der Oxgelklang aus denſelben verwiefen waren , “ba 
erft glaubte man bie Kirchen und ben Gottesdienft recht erbaulich ges 
macht zu haben. Wider fo gewaltfame Neuerungen erklärten fih nun 
ftärker die Eidgenoffen auf dem Bundestag zu Lucern am 26ften Ban. 
1524, droheten Zürich felbft von dem WBundesrath auszufchließen, 








nend empfehlen. Doch vertheidigte Zürih flandhaft und kuͤhn die 
Neuerungen in ber. Lehre und in den Gebräuhen, und bald erklärte, 
fih auch. vor allen übrigen Gidgenoffen, muthig und feft entfchloffen, 
das Meine Mühlhaufen für. die evangelifche.Lehre und bie Abftellung 
der alten Mißbraͤuche. — Gleichzeitig hatte Wolfgang Fabricius Gas 
pito (Köflin) in Bafel die Reformation eingeleitet, und nachdem er 
von dort nah Mainz berufen worden, feit 1523 Okolampadius, mit 


Luthers Lehre ‚vertraut, fein Werk fortgefegt, eine Zeitlang von bem 


aus Kranfreich geflüchteten Farel unterftügt, ber 1524 vom Rath 

Bafel veranlaßt, auch eine öffentliche Disputation zur Vertheidigung 
ber evangelifhen Lehre hielt. In bemfelben Jahre waren auch in 
Schafhaufen bie erften Reformationsverfuche gemaht worden; feit 
1525 warb aud Bern bdenfelben geneigter,-. und felbft bie eifrigen 
catholifchen Gantone fingen an, das Bedürfniß tiefer zu empfinden. 


> Man vereinigte fih endlich zu einem Religionsgeſpraͤch, das nad 


Aangen Verhandlungen 1526 zu Stande Fanı. Hier ftand Skolampad 


gegen bie größere Zahl.der firengen Papiften, unter denen Joh. Ed 
hervorragte, mit Thomas Murner. Zwingli war nit erfchienen, 
und die papiftifhe Mehrzahl faßte gegen ihn ein Verdammungsurtheit, 
das aber fein Wirken nicht hemmen konnte. So geringen Erfolg dies 
Religionsgefpräd hatte, fo entſchloß fi dod Bern zu endlicher 
usgleichung der Firchlichen Gtreitigkeiten 1528, obmwohl bie andern 
Gantone und felbft der Kaifer davon abriethen, ein ähnliches zu ver: 
anftalten. Mehrere Eidgenoffen ließen fih zur Theilnahme bewegen. 
Zahlreich war abermals die Verſammlung; zu Zwingli, Skolampad, 
Enr. Pellicanus ( Kürfhner), Berthold Haller (der Reformator 
von Bern), Ambrofius Blerer (von Eonftanz ), Burgauer (von St, 
Gallen) — der aber felbft, obwohl eifrig evangelifch, Zwingli wegen 


deſſen Abendmahlslehre angriff — hatten fih aud mehrere deutiche 


Reformatoren gefellt. Auf ber andern Seite flanden mehrere nicht 
verächtlihe Gegner. Aber, wie faft immer bei foldyen Disputationen, 
ward auch bier nichts ausgeglichen, und nur das gewonnen, bag man 
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Bern fih ger für bie Reformation entfehieb. Und immer weis 
ve derbreitete ſich bdiefelbe in dem meiften Gantonen, fo fehr auch 
zIhwyz / Uri, Unterwalden, Zug und Lucern als beharrliche Papiſten 


berftrebten. — Schon war ein großer Theil der Eidgenoffen ber 


vongeliihen Lehre zugethan, ‚als diefe catholifhen Gantone, die 
ur -Bertheibigung der alten Lehre ein Bündnig mit dem Könige 
jerdinand (des Kaifers Earl V. Bruter) eingegangen, fi zum ofs 
enen Kampf ruͤſteten. Vergebens bewirkten andere Eidgenoffen einen 
Jergleih der, Streitenden. Er befriebigte keine Partei, und umab« 
sendbar war der innere Krieg det Eidgenoffenfhaft. Der- Stoff der 
Imieteaht. mehrte fich; die Catholifhen hoben alle Gemeinfhaft mit 
von Evangelifchen auf, und im Set. 1531 mußte Züri, von ben 
amdern Gvangelifchen verlafien, allein auf dem Kampfplatze erſcheinen. 
Verräigerei kamm dazu, unb am Ilten Det. wurden die tapfern Züris 
det bei Cappel geſchlagen. Zwingli felbft, der bewaffnet die Fahne 
feinte treuen Anhänger geleitete, fiel im Kampf, — Aber die- blutige 
Rieberlage. konnte fein Merk nicht vernichten. Die evangelifye 
Gämeizrkiche war gegründet ;,fein Geift lebte in ihr fort. Er hatte 
header auch ſchon jene Richtung gegeben, die fie auf Jahrhunderte 
von den deutſchen evangelifchen Gemeinden trennte. Er, ein Mann von 
eiem und hellem Geifte und nicht ohne Gemüth, mit dem redlich- 
im Wahrheitseifer erfüllt, entfchloffen und ſtandhaft, von aͤchter 
Bildung und frommem Glauben, hatte in dem ſchweren Kampfe, den 
% beftehen mußte, in feinem fräftigen Streben, bas ihn von falfchen 
Suchoritäten entband, ein übergroßes Vertrauen auf feine eigene Er⸗ 
antnißfraft. gewonnen, durch welches die Ziefe und Innigkeit feines 
Haubens gefährdet ward. Früh ſchon hatte er unüberwindlide Zwei⸗ 
sl gegen die papiftiihe Avendmahlsfeier, vie rine Verwandlung ber 
infeen Zeichen des Brotes und Weines in ben Leib und das Blut 
Friſfi behauptete, in ſich genährt, und mar endlich dahin gefommen, 
glei mit der Werwandlungsichre die leiblihe Gegenwart Ehrifti 
m heiligen Abendmahle, obwohl fie in ben klaren uno einfachen 
Borten Chriſti enthalten ift, gänzlich zu verwerfen. Ihm, der aud) 
ir bie Ölaubenswahrheiten und Geheimniffe immer mehr die Mög: 
ihleit des Erklärens für den rechten Prüfftein anſah, ſchien die 
üdtefte und ſcheinbar einfachfte Erkiärungsmweife die befte, nad der 
"and die Wahrheit felbft beftimmte, So mußte fich ibm bie Mei— 
tung, daß Brot und Wein nur Zeidyen des Reibes und Blutes Ehrifti 
den, am meiften empfehlen, weil-für den Eligelnden-Berjtand das 
Yard die meiften Schwierigkeiten, die bei Erklärung der Einſetzungs⸗ 


Dorte fi aufdringen, gehoben fchienen, obwohl eben dieſe von Ehrifto. 


bit geiprochenen Einjegungsworte bei feiner Erklärungsweife neue 
übt zu befeitigende Bebenflichkeiten an den Tag Irgten. — In bem 
"digen Streit, in den er darüber mıt Luther und mit andern Refors 
hatoren verwickelt ward, verhaͤrtete er fi in feiner Meinung im— 
ker. mehr, und überfah, daß er ‚zugleich eine Erkiärungsart geltend 

te, die, auf andere Stellen dev heiligen Schrift folgerecht anges 
endet, auch -andere Glaubenslehren, felbft wefentiihe Grundlehren 
elume, in ein fafches Licht ftelen, ober gaͤnzlich vernichten 

» daß er ein Allegorifiren einführte, welches der einfaden 
ftlehre ganz entgegen war, und den Glauben in feinen Grund» 


erjgätterte, Seine Abendmahlslehre, die ſich vielen empfahl. e 


fdarffinnig vertheidigt wurde, erhob nöd weit, mehr, als es im 


katheriſchen Eehrbegriffe der Fall war, das Erkennen über den Glau⸗ 


\ 
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ben, und machte in der reformirten Kirche dieſe Richtung, bie im 
Fortgange ber Zeit das demüthige Leben im Glauben immer- mehr 
beengte und trübte, recht eigentlich vorherrfchend. — Auf gleiche 
wie 3mwingfi folgert, daß, weil er den Nugen ber leiblihen Gegen: 
wart nicht begreife, diefe Lehre überhaupt unftatthaft feis fo warb 
nun überhaupt aus dieſem Standpunct über die Glaubenswahrheiten 
entfchieden, und bie liberzeugung von bdenfelben vornehmiih an bat 
Erkennen gebunden. Wie nun felbft das Weſen bed Gacraments um 
ter einen Gefihtspunct geftellt war, der baffelbe fahr auflöfte, To 
mußten überhaupt auch alle heiligen Gebräudhe am ihrer Beben 
verlieren. Der ganze Gottesdienſt, am meiften nur auf bie religi 
Erfenntniß, ‘ viel weniger auf die Belebung des religiöfen Gefüo, 
auf die Erhebung über die Schranken der Erkenntniß, auf eigentliche 
—— gerichtet, ward daher auf eine Weiſe vereinfacht, die der 
illen Betrachtung am meiften Raum zu geben ſchien, ohne bie fie: 
fern Anfprühe des Gemüth® zu berüdfichtigen. Eben durch die Were 
wandlung des: „das ift mein Leib!” in ein: „das bebeutet,‘ ward 
bie tieffte, innerfte Bedeutfamfeit des Sacraments und ver religidfen 
Gebräuhe überhaupt entkräftet, und jeder Willfür der Deutung ums 
befchräntter Raum gegeben. So ftellte dem Geift des urfprünglichen 
Proteftantismus, dem Geift gefegliher Freiheit, in ber Schweizer 
lehre fih fhon früh der Seit der Willlür zur Seite, vorbebeutend 
die Verirrungen bes ſpaͤtern Proteftantismus. — Zwingli fprady feine 
Abendmahlslehre (nachdem er fie bereits in einem wider feinen Willen 
befannt gewordenen Brief vom 16ten Nov, 1524 mitgetheilt hatte) 
ı Öffentlich zuerft in feinem Werk von ber wahren und falfhen Religion 
‘ (commentarius de vera et falsa religione) im 3. 1526 aus, 
motin er auch ſchon feine Überzeugung von andern Lehren aus 
lichen Grundfägen entmwidelte, und barauf in mehrern Streitſchrif⸗ 
ten, bie er mit Zuthern und andern wechſelte. Oft fah er fih vers 
anlaßt, feine Lehre weiter zu. begründen und zu befeftigen, und mit 
feinem nie raftenden Weiterforfhen, mit dem ihm eigenen Scharffinn 
und einer eindringenden Beredfamkeit gelang es ihm, feine Anſicht 
zu einem dogmatifchen Anfehen in feiner Gemeinde zu erheben. Dafs 
felbe Degma fand aber aud außerhalb der Schweiz fo vielen Beifall, 
daß in mehrern Ländern, bie von dem Papſtthum fich abwenbeten, 
die Schweizeriehre die herrfchende ward. Doch war es zunaͤchſt nur 
die Übereinftimmung in der Abendmahlslehre, und überhaupt in ber 
den evangelifhen Schweizergemeinben eigentbümlichen Richtung auf eine 
Berflandesreligion, was die fogenannten reformirten Gemeinden ans | 
derer Länder unter einander und mit ben Schweizern zu einer Gemeine 
[haft verband, die man bie reformirte Kirche genannt hat. Denn 
eine wahrhafte übereinſtimmung in der Lehre und in ben kirchlichen 
Verhältniffen, eine innigere Verbindung in einem Geift des Glaubens, 
auch durch gemeinfame, von allen anerkannte Belenntnißfchriften vers 
mittelt, warb in biefen Gemeinden nie fo bewirkt, wie in ber römis 
ſchen und ber evangelifd) = Eutherifchen Kirche, weshalb auch der Auss | 
druck reformirte Kirche nur fehr uneigentlih Gültigkeit haben, und 
eigentlich nur von reformirten Gemeinden die Rede fein kann. Denn 
früh ſchon fpalteten fih die evangeliſchen Gemeinden, bie ſich 
zu Zwinglis Lehre neigten, auf mannihfahe Weife, unb eine volls 
tommene Cinigung ift nie bewirkt worben. Zwingli felbft lebte zu 
kurze Zeit, ald daß er eine volllommene Drganifation der evangeli- 
[hen Schweizerkirche hätte bewirken können; Okolampadius, der nach 
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ihm die Stuͤtze ber neuen Gemeinde fein ſollte, folgte in frühem Tode 
ihm nach. Aber. feldft' bei feinem Leben. hatte Zwingli unter ben 
Geinen nie das entfcheidbende und vollgültige Anfehen ‚gehabt, bas 
Luther bei den beüutfchen Evangelifchen befaß, durch das er eine groͤ⸗ 
here Einigkeit unter biefen erhielt; die übrigen Schweizerreformato⸗ 
ten fanden zw Zwingli nicht in bemfelben Verhaͤltniß, tote die deut⸗ 
fhen Reformatoren zu Luther, fondern förderten felbitftändiger, aber 
auch eigenmächtiger,. daher gleich anfangs- nicht in volllommener Übers 
einftimmung, das Werk der Reformation. — Bald aber trat in ber 
Shweizerfirhe ein Mann auf, der zwar ein fehr folgenreiches Anfes 
hen gewann , und felbft für die Meinungen, in denen er von Zwingli 
abwich, viele ſchweizeriſche und franzöfifhe Gvangelifhe gewann, aber 
theild weil er erft, nachdem ſich fchon vieles neu geftaltet hatte, als 
Reformator auftrat, theild weil er durch feine Abweidyung von Zwing⸗ 
lis Meinungen felbft neuen Zwieſpalt begründete, bie reformirten 
Gemeinden nicht zur volllommeren Einheit führen konnte. Diefer 
Mamn war Joh. Ealvin (f. d.), der, aus Krankreich geflüchtet, 
in Genf einen. Zufludtsort fand, fchnell dort den größten Einfluß 


gewann, und von dort aus auch andere Bwinglifche Gemeinden ums 


bildete. Selbft die Abendmahlslehre beftimmte er etwas anders als 
Zwingli, wiewohl im Wefentlichen ähnlih; aber ftärker hob er eine 
andere Lehre heraus, die von der Gnabenwahl und Borberbeftimmung 
(Prödeftination), die er zu einer Dauptunterfcheidungslehre feiner 
Gemeinden machte, und die auf eine, felbft den freudigen Glauben 
an Chriftus Eränkende Weife ausgebildet, nothwendig Widerfprud ers 
vegen mußte, und neue Zwietracht in den reformirten Gemeinden ers 
wedte, die Spaltungen mehrte. So wurden gwar, ehe er flarb, bie 
Üirhlihen VBerhältniffe der Schweiz fefter geftaltet, auch Glarus, 
Appenzell, Biel, Graubündten und Neuburg den reformirten Gemeins 
den zugetban, viefe aber keinesweges zu einer eigentlichen kirchlichen 
Gemieinfhaft verbunden. — Aber aud bie verfchiedene Weife, wie 
außerhalb der Echwelz, insbefondere in ben Niederlanden, Frankreich 
und England, ſich die Reformation entwidelte, und die fogenannten 
reformirten Gemeinden ſich bilteten,. ließ eine eigentlihe Kirche ber 
Reformirten nicht zu Stande kommen. In allen diefen Ländern gaben 
fh die Evangelifchen eigene, von den andern abweichende. Bekennts 
nißſchtiften; nicht Eine Eonnte bei allen Anerkennung und Annahme 
gewinnen, und auch bie innern wie bie äußern kirchlichen Berhätniffe 
wurden überall anders geordnet. Auch bie verfchiebenen Staatsvers 
bältniffe der einzeinen Ränder wirkten auf die Bildung der Gemeinden 
ſehr ungleich ein. Zwingli hatte fein und der Seinigen Glaubensbes 
kenntniß 1530 auf dem Neichstage zu Augsburg, wo bie beätigen 
Evangeliſchen ihre Confeſſion feierlichſt bekannt machten, uͤbergeben 
laſſenz doch ward dieſelbe nicht zu einem allgemeinen Bekenntniß ber 
Reformirten, und ſicherte ihnen aud nicht eine Anerkennung als 
kirchliche Partei von Seiten der weltlichen Gewalt, Die Schweizer 
aber fuchten, um durch ein Büntniß mit. den Evangelifchen in Deutfchs 
land gegen Gewaltthätinfeiten der Gatholifchen geliherter zu werben, 
eine Ausgleiyung ber Streitigkeiten mit ben Lutherifh Gefinnten, 


ehrere oberbeutfche Theologen, insbefondere die Strasburger, die 


ber Zwingliſchen Lehre fi zuneigien,. ein Buͤndniß mit den Lutheris 
[hen aber am lebhafteften wuͤnſchen mußten, boten alles auf, hinſicht— 


lich der ſtreitigen Abendmahlslehre eine Erklärung zu bewirken, die beide 
atteien einander nähern konnte. Cie gaben lieber das Wefentlichfte 


— 
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ihrer ‚Lehre Preis, ober verſteckten ihre wahre Meinung hinter Wor⸗ 
ten, denen fie einen andern Sinn unterlegten, um Luther und beffen 
Sreunde zu bewegen, dem erfehnten Buͤndniß nicht länger entgegen⸗ 
umwirken. Doch konnten fie die ehrlichen Schweizer nicht bewegen; 
ich eine andere Deutung der Worte gefallen zu laffen, als ihr offen 
barer Sinn war, und fo blieb die fogenannte wittenberger Concordie 
(f. d. Art. Sacrament) ohne den gewünfchten Erfolg, zumal balb 


nachher die Züricher ihre Überzeugung noch härter ausfprahen, üm 


— 


viniſche Vorherbeſtimmungslehre zu mildern ſuchte, und fein Amts— 


jeden Verdacht einer heuchleriſchen und unſcheinbaren übereinſtimmung 
mit der Lutheriſchen Lehre von ſich abzulehnen. Nachmals ward in 
dem Consensus Tiguriens. (1549) zwar der Streit zwiſchen den 
Zuͤrichern und den Calviniſchen Genfern beigelegt, aber auch hier Feine 
Vereinigung in Einer Überzeugung bewirkt. Go blieb innerlich und 
Außerlich die Lage der Schweizerkiche ſchwankend. Zwar wurden zus 
legt im. weftfälifchen Frieden (1648) die Schweizer ald augsburger 
Gonfeffionsverwandte, zugleich als kirchliche Partei anerkannt, und 
gewannen badurd äußere Sicherheit; da fie aber die augsburger Gone 
fejfion nit unbedingt annahmen, oder als ihr ſymboliſches Buch ats 
erkannten, der bei weitem größte Theil ber veformirten Gemeinden 
durchaus nur in Außerlicher Beziehung fih als augsburger Sonfeffionds 
verwandten betradıtete, fo warb dadurch in Feiner Hinſicht ein: fefter 
und einiger Beftand der reformirten Kirche bewirkt. — Endlich, nach 


langen Kämpfen, glaubten die Schweizer den alles verwirrenden 


Streitigkeiten durdy ein neues ſymboliſches Buch begegnen zu müffen, 
und 1671 verfaßte der zuͤricher Theolog, Joh. Heinr, Heidegger, bie 
formula consensus helvetici in 26 Artikeln mit befonderer Rück 
fiht auf-die damaligen theologifchen Streitigkeiten unter den veformir- 
ten Theologen. Diefe neue Eintrachtsformel ward feit 1675 zwar 
allmählig von den reformirten Schmweizercantonen angenommen, aber 
von vielen nicht mit wahrer Überzeugung, und Tonnte daher felbft in 


der Schweiz nicht volllommene Eintradht herfiellen. Und noch weniger 


nahmen die nichtfchweizerifchen NReformirten biefelbe an, wiberfprachen 
ihr vielmehr fehr beftimmt, und fo ward durch fie nur neue Zwietracht 
erweckt und genährt. — Unter ſchweren Kämpfen hatte fih tie Re 
formation in den Niederlanden verbreitet, wo die Mehrheit ber Evan 
gelifchen lange Zeit Lutherifd) gefinnt blieb. Aber das niedetlaͤndiſche 
Gtaubensbefenntniß (1551) neigte ſich gänzlih zur Schweizerlehre, 
und warb nachmals vielfältig abgeändert. Prinz Morig von Oxas 
nien, den bie Niederländer den Nettes ihrer bürgerlihen Freiheit 
nannten, war der reformirten Lehre zugethban, und fuchte biefe gel: 
tend zu madyen. Bald jedoch’ ward auch hier unter ben Reformirten 
mannichfacher Streit entzündet, zumal als Zac. Arminius die Sal: 


genoffe in Leiden, Franz Gomarus ( befonders frit 1604) ihm heftig 
widerfprach. Zrefflide Maͤnder, wie Hugo Grotius u. a., ſtimmten 
zwar bem Arminius bei, und nad deffen Zode vertheidigte Simon 





Episcopius (Bifchop) feine Meinung; aber um fo heftiger warb der 


Kampf, auf den aud) die politifhen Verhältniffe verderblich einwirk⸗ 


. ten. Die Arminianer, von der im 3. 1610 den Ständen von Bol 


land übergebenen Bekenntnißſchrift, Remonstrantia, nun Remon: 
ftranten, (f. d. Art.) genannt, wurden von den Gomariften ober 
Contraremonftranten heftig verfolgt, und bie Religionsgelprähe zu. 
Haag und Delft Eonnten keine Verſoͤhnung bewirken. Da kam end: 
lich 1618 die berühmte borbrechter Synode zu Stande, die nach Lan: 


rn 
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gen Verhandlungen, im Mai 1619 die Lehren der Remonſtranten ver⸗ 
warf, und die ſtrengere, nur etwas gemilderte Vorherbeſtimmungs⸗ 
lehre von neuem beſtaͤtigte. Doc ivaren damit die Theologen ande⸗ 
rer Länder. keineswegs einverftanden; bie Schlüffe der Synode konn⸗ 
tm außerhalb ber Niederlande nicht. zur unbedingten Anerfennung 
gebragt werdenz die Remoftranten’(f. d. Art.) erhielten ſich als 
befondere Partei, und ftellten 1621 ein durch Episcopius  verfaßtes, 
befonderes Glaubensbekenntniß auf. — In Frankreich hatten die 
reformirten - Gemeinden (ſ. d. Art. Hugonotten) am meiften 
ſchwere Kämpfe nad außen zu. beſtehen; erft durch das Edict von 
Nantes (1598) erhielten fie Duldung im Staat. Aber obwohl fie 
Calvins Lehren huldigten, erhielten fie doch aud in ihrem innern 
Berhältniß keinen feften Beftand, umd die Theologen zu Saumur bes 
mühten fich vergebens, durch Aufhellung der Galvinifhen Lehren eine 
größere Übereinftimmung zu bewirken. —.Die englifhe Kirche aber, 
bie man zu det reformirten rechnet, bildete fi auf eine fo eigens 
thümlihe Weife „warb fo früh ſchon durch innere Streitigkeiten vers 
witrt und in Parteien zerfpalten, daß auch hier eigentlih nur von Ges 
meinden, nicht von einer Kirdye bie Rede fein Eann. Das Glaubenss 
befenntniß von 1551,. das von .den- urfprünglichen 42 Artikeln 1562 
auf der Synode zu London auf 39 Artikel, befhränft ward, und kei⸗ 
neswegs durchaus Zwingliſch ober Galvinifh war, Fonnte bie ftreis 
tenden Parteien nicht vereinigen. Neben den fogenannten Episcopa=s 
len, welde die bifhöflihe Werfaffung vorzogen, bildeten fich (aus 
Nonconformiften) die Presbyterianer, welche die von Calvin in Genf 
hergeftellte Presbyterialverfaffung etwas gemildert eifrig vertheidigten, 
die Puritaner, die auf einen möglichft vereinfadhten Gottesdienft drans 
gen, und mehrere andere neuere Parteien,. denen die Uniformitätde 
acte von 1689 vollkommene Duldung und Religionsfreiheit gewährte. — 
So ift in allen Laͤndern die evangelifche Ride, die man die refors 
mirte nennt, ſehr verfchiedenartig gefaltet, und es gibt weter ein 
äußeres noch inneres allgemeines Band, das fie zu Einer Firchlichen 
Gemeinſchaft verbände, In Deutichland find nad dem Zeiten ber 
Reformation die Pfalz und das brandenburgifche Regentenhaus, auch 
anige Eleinere Staaten von der Lutheriichen zu der zeformirten Ges 
meinde übergetreten, ohne ſich enger mit berfelben verbinden gu koͤn⸗ 
nen, Für die Pfalz ward ber heidelberger Katechismus eine Kehrs 
formel mit fymbolifdyem Anfehen, Die Reformirten in Brandenburg, 
deren Zahl jedoch nicht ſehr bedeutend ift, betrachten fich als auges 
burger Gonfeffionsverwandte, ohne darum der. Zwinglifchen Abende 
mahlslehre zu. entfagen. Oft haben fich die VBerfuche erneut, bie res 
formirten und evangelifch Lutherifchen Gemeinden zu verbinden; aber 
Immer fruchtlos. In’ den neueften Zeiten ift nicht blos ein Außerer 
Friede zwifchen -beiden Parteien dauerhaft gewefen, fondern auch die 
Hoffnung einer endlichen Wereinigung durch den Geift fefter. begründet . 
worden. In ben preußifchen und einigen andern beutfhen Staaten 
bat feit 1817 die, fchon längft vorbereitete Zufammenfchmelzung der 
teformieten und evangelifch Lutheriſchen Gemeinden. zu einer evanges 
liſch chriſtlichen Kirche wenigftens in der kirchlichen Form bedeutende 
Ecolge gehabt, | Ke.. 

Refugies (Kiüchtlinge) werden die durch den Verfolgungsgeift 
Ludwigs XIV. aus-ihrem Baterlande vertriebenen Sranzofen genannt, 
die nach der 1685 .erfolgten Aufhebung des Religionsedicts von Nans 
tes (von 1598), der teformirten Lehre tröu, zu demyin Frankreich 
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herrſchenden Gathoffeisenus nicht zuruͤckkehren wollten. (Vergl. d. Art, 
Hugonotten, Maintenon, Lubwig XIV.) Eift und Gewalt 
wurden auf bas empörendfte angewendet, bie Berirrten — wie man 
bie der neuen Lehre Zugethanen zu benennen beliebte — in den 
der Mutterkirche zurüdzuführen, und alle Gräuel, ‘die früher in 
fitorifcher. Eifer über viele Länder brachte, erneuten fih in Fran 
Dragoner, bie in die Gegenden’ abgefandt wurden, wo Reforthirte 
wohnten, follten durch unerträgliche »Einquartierungslaften und Be 
drücdungen aller Art die Schlachtopfer des Fanatismus nöthigen, ſich 
nach dem Willen ihrer Dränger zu fügen, und ‚wer bennoch viele 
Elend dem Verrath an ber Überzeugung vorzog, fand entweber- fein 
Tod unter ben Säbeln diefer Diener der Tyrannei, oder mußte, ge 
trennt von ben Seinen, in Kerken, ober im trauriger Verweiſung 
enfeit bes Meeres, fein Leben hinbringen. Bei dieſem gehäuften 
enb fuchten viele ber Unglüdlihen, mit Hinterlaffung alles deſſen, 
was dem Menfhen auf Erden lieb und theuer ift, mit Hinterkaffung 
‘von WBaterland, eigenem Herd, Weib und Kind, in fremden Ländern 
Schutz und Zuflucht, bie Überzeugung ihres Glaubens allen Erben» 
ütern vorziehend. Aber auch diefes einzige Rettungsmittel ſuchte Ber 
espotismus ihnen abzuſchneiden. Frankreichs Grenzen waren’ befest 
mit Scharen von Soͤldnern, und webe dem Armen, ber in ihre 
Hände fiel! Sie wurben ohne Unterfchieb bes Alters, Standes und 
&ef 8 auf das graufamfte gemißhandelt, ihres Vermögens bes 
raubt, in Gefängniffe geworfen, neben den gröbften Verbrechern auf 
ben Galeeren angefhmicdetz die Kinder wurden den Ältern twegger 
nommen und in Kiöftern gum catholifhen Glauben erzogen. Dennoh 
gelang es· wenigſtens 800,000 Proteflanten, durd Lift, Gewandt⸗ 
eit, zuweilen auch durch offene Gewalt, ihrem Waterlande zu, entr 
ichen, und eine neue Heimath unter fremden menfhlichern F 
finden. England, Däncmark, Holland, die Schweiz, Deutſchland, In 
bieſen befonders Sachſen, Brandenburg, Heffen, nahmen die Flücht⸗ 
linge wit Gaſtfreiheit auf. Die reidyften Flüchtlinge, Kaufleute, 
Fabrtkunternehmer, wandten fi) befonders nach England und Bol: 
land, wohin fie ihr Vermögen leiter bringen und es fogleih auch 
nugbag anlegen Eonnten. Nach dem Brandenburgifchen gingen vor: 
zuͤglich Adelige, Kriegsmänner, Gelehrte, Künftler, Hantwerker und 
Babrikarbeiter. In mehreren diefer Länder ertheilten die Regierungen 
den Ankömmlingen gleihe bürgerlihe Rechte mit ihren alten Unter 
thanen, und die Kräfte, bie ein befangener und fanatifher König 
feinem eigenen Lande entzog, dienten nun, mehr den Blor feiner 
Nachbarſtaaten zu erhöhen; denn die größte Zahl diefer Nefugies bes 
fand aus Gelehrten, Kaufleuten, Babricanten und Handwerkern, bie 
ihres Vaterlandes Kunftfleiß auf ben fremden Soden verpflanzten 
und — befonders in den branbenburgifchen Staaten, wo fie auch bie 
nn bürgerlihen Vorrechte erhielten — größtentheil® bie 
Schöpfer ber Fabriken wurden, bie noch jegt einen bedeutenden heil 
des innern Reichthums ber preußifhen Monarchie ausmahen, dba dies 
fes Land vor.ihrer Einwanderung von folchem Erwerb noch faft 3 
entbloͤßt war. Beinahe jedes Gewerbe empfand den wohlthaͤtigen 
Einfluß der neuen Anſiedler. Noch mehr aber als durch mitgetheilte 
Kunftfertigfeiten wirkten die franzöfifhen Proteftanten, die zum. gro⸗ 
fen Theil vorzüglihe Menfchen waren, auf die geiftige Bildung und 
Sittlichkeit in den Ländern, wo fie Zuflucht fanden, und gewiß mit 
Inreht hat. man ber Aufnahme biefer Fluͤchtlinge Verweichlichung 
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der beutfihen Sitten und bie uns zugeführte Bekanntſchaft mit ver: 
einertem Lurus vorgeworfen. - Es wären Franzofen ganz anderer 
rt, bie im fpäterer Zeit bie Later einer großen Hauptſtadt und 
eines verderbten Hofes unter uns zeigten. Ein gehaltreicher Auffag 
über die Aufnahme ber verjagten proteftantifchen "Rranzofen in ben 
Eurbrandenburgifchen Landen fteht im Sten Bande (©. 475 ff.) ber 
Denkwürbdigkeiten von Chr. W. von Dohm. Die Gelchichte der erften 
Anfieblung fchrieb der würbige Geiftliche, David Ancillon: Histoire 
de l'etablissement des Frangois refugies dans les drats de 
Brandenbourg. Berlin 1690. Über allee, was vom großen Kurs 
fürften und König Friedrich I. für die Einbürgerung der Fluͤchtlingk 
geichah und deren Folgen, gaben Erman und Reclam in den M& 
moires pour servir a l’histoäre des refugies frangois etc. (Ber⸗ 
lin 1782 — 1800, 9 Bände) belchrende Nachricht. | 
Regalien (jura regalia) find folhe Rechte, welche außer bem 


er . Regallen | Ads 


Snbegriffe der Hoheitörechte eines Herrſchers ober der Staatsgewalt 
an 


ſich liegen und demfelben nur in Vorausſetzung eines befondern 


Rehtsgrundes zuftehen. Falſch ift es alfo, wenn man auch weſent⸗ 
lihe Beftandtheile der Staatögewalt, wie die gefeggebende, richtere 


liche ‚und Aue Gewalt, in den Begriff der Regalirät zieht. 
Denn diefe Gemwalten find da, um das Eigenthum zu fchügen und e& 
zum gemeinen Beften zu leiten, nicht aber um-ganze Gattungen rear 
ler Gegenftände des Privatrechts unter bem Namen der Regalität fd 
in die todte Hand zu verfegen, baß ed bem Bürger nur durch befon» 


dere Erlaubniß oder unvordenkliche Verjährung möglih wird, fie’ 


wieber für fein Gewerbe zu gewinnen, Es"unterfcheiden fih alfo bie 
Regalien von den Goheiteredhten dadurch, daß jene Eigentum zum 
Gegenftande haben, biefe aber nicht, von bem andern Eigenthume 


des Herrſchers aber dadurch, daß er dieſes privatmäßig befigt, bie — 


Regalien hingegen hoheitlich ausuͤbt. Daher koͤnnen wir Schmalz 
nicht beipflichten, wenn dieſer behaͤuptet, daß aus dem Nationalein⸗ 
kommen. das Staatseinkommen blos durch Domänen oder Abgaben 
ezogen werde, und daß, ob man gleich als dritte Art die Regalien 
————— pflege, dieſe doch am Ende nur entweder zu den Bomaͤ⸗ 
nen oder Abgaben gehoͤrten. Die Regalien ſcheinen uns vielmehr zwi⸗ 
ſchen beiden in der Mitte zu ſtehen, indem bei ihnen die zwet ganz 
verfhhiedenen Rechte, Hoheit und Privateigenthum, in Einer Hand 
zufammenfallen. — Ob nun glei Fein Regent ohne befonbere Nach⸗ 
weifung aus ben Landesgrundgefegen Gegenftände bes Privatrechts 
zu ben Regalien ziehen Tann’ fo bat man fidy doch in ber Vorzeit 
hierauf nicht befhränkt, fondern mit. dev nad dem Sturze des Zehn: 
unmwefens eingetretenen Staatöverwaltung, welde viel Staatsbebürf: 
niffe berbeiführte, um ben Schein ber Erhöhung ber Abgaben zu vers 
meiden, bie Regalität zügellos erweitert. Allein auch die fchlechtefte 
Art, Auflagen zu erheben, ift für das Volk weniger brüdend, als 
ſolche Lähmungen feines Fleißes, — Seit der Auflöfung des deutfchen 
KHeichsverbandes gibt es Fein Regal, das nad einer rechtlichen rn 
wenbigkeit duch ganz Deutfchland gölte. Zrifft man noch jest ein 
und baffelbe gleichförmig in ſaͤmmtlichen deutſchen Staaten an, fo tft 
dies blos zufällig. Den erften Platz rüdfichtlid der Allgemeinheit 

verbien? wohl die Regalität ber Koffilien. Nur find bei’ den Mes 
talten die edlen von den unedlen zu unterfcheiden, weil jene befon: 
ders in Deutſchland ‚regalifh zu fein pflegen. Das Salz, infos 
: fern vom Gteinfalge die Rebe ift, fleht unter den ben Foſſilien 
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‘geltenden Grunbfägen. Dad Recht dee Benusung ber Salzquellen 
hingegen beftebt für ſich; es follten aber nur folche Quellen zur Re 
galität gezogen werben, welde auf den Domänen und Gammergütern 
entdeckt worben find. Bei Flüffen finb die größern von ben kleinern 
zu unterfeheidben. Jene nur find gewöhnlich ein Eigentbum des Staats, 


welchem dann die vielfache Benugung derfelben durch Fiſcherei, Floͤß- | 


Mühlenanlegung u. f. w. zukommt. Was die Wege betrifft, fo wird 


deren Negalitär flets nur auf Sand» und Heerftraßen bezogen. Aud) 


kommt hierbei weniger eine Collifion mit. dem Eigenthume der Eim 
zelnen, als mit: dem bes Staats vor. Das Jagdrecht mat, wo — 
den Bürgern und Bauern zufteht, viele Müßiggänger, und kann bar 
her von der Regierung recht gut in Verwaltung genommen werben, 
Endlich erſtreckt fi in vielen Staaten die Regalität auch auf mandıe 
berrenlofe Saden, 3. 8. in Sadfen. übrigens ift es irrig, wenn 
man die Regalität blos auf Sachen, nicht aber auch zugleich auf 
Facta bezieht. Die realen Gegenftände bes Privatrchts find fomwohl 
Saden als Arbeit, und bei beiden kann die Trage nah Regalität 
entftehen. Es fann baher aud von ber Regalität der Gewerbe die 
Rede fein. Nur muß man hiervon die Gewerbsleitung, weldyer : fi 
die Regierung aus polizeilihen Gründen unterzieht, wohl unterfcheis 
den. — Der Name Regal rührt aus bem longobarbdifchen Königreidhe 
ber. Als naͤmlich Kaifer Friedrich I. 1158 bie Stadt Mailand erobert 
hatte, hielt er es ber Städte und ber Großen wegen für rathſam, 
zu beftimmen, welde Rechte ihm als Kaifer und König in Stalien 
zuſtaͤnden, und "übertrug diefes Gefhäft, mwahrfheiniih um ben 
Schein der Parteilichkeit zu vermeiden, einigen roͤmiſchen Rechtsge—⸗ 
lehrten zu Bologna, mwelhe auch bald, mit Zuziehung einiger Abge— 
oröneten aus ben Städten, ein Werzeichniß ver kaiſerl. Rechte in 
Stalien entwarfen. So entflanden die befannte 11. F. 56 befindliche 
Gonftitution, die, wenn fie auch häufig in Deutfchland als Muſter 
benugt, body darin nie als Gefeg angenommen worden iſt. Sie be 
ginnt mit dem Worte Regaliae — woher der Name Regal entlehnt 
ee — (Vgl. übrigens Hoheitsrechte und Regierungss 
rechte. En. 
Regatta ift eine öffentliche Luftbarkeit in Venedig, die darin 
befteht, daß eine Anzahl Boote vom Marcusplak an einen Wettlauf 
auf den die Stadt durchkreuzenden Ganälen halten. In jedem Boot 


ift nur eine Perfon, und die, welche zuerft das geſetzte Ziel erreichen, 


erhalten kleine Geldprämien. Die Menge ber Zufchauer, die in prädys 
tig gefhmücdten Gondeln diefem Wettlauf zufehen, und die zahlreich 
zu diefem Volksfeſt fi einftellenden Fremden aus benachbarten Städs 
ten find bei der ganzen Sache das fehenswürdigfte. - 
Regen — das Derabfallen des Waffırs aus den Wolfen in 
Z:ropfgeftalt. — Das Waſſer befindet fich entweder fchon tropfbars 
flüffig als Dunftbläschen in der Luft, oder elaftifchflüffig in feine Be- 
ftandtheile aufgelöftl. Im erften Kalle gibt es die Erſcheinung ber 
Wolken oder bes bebedten Himmels, im zweiten Kalle ift der Him— 
mel heiter. Zerplatzen biefe Dunftbläshen, welches durch mebrere 
Urſachen gefchehen fann, fo bildet das Waffer, als tropfbarflüfiige 
Materie, Zropfen, welde verinöge der Schwere aus ber Luft als 
Regen berabfallen. Befindet fit das Waſſer in feine Beftändtheite 
(Wafferftoffigas und Sauerſtoffgas) aufgelöft in der Luft, fo erfolgt 
durch ein brittes hinzukommendes, z. B. durch die Elektricität, Die 
Vereinigung beider, Es entjiehen daher oft bei heiterem' Himmel 


* 











Regenbogen | 117 


Wolken, und es erfolgt endlich der Regen. Gewöhnlich fällt der Res 
gen aus Wolfen herab, und die bunkelften geben das meifte Waffer ; 
‚nur felten ift es, daß im Sommer bei heiterem Simmel, ftiller Luft. 
und großer Hige Negentropfen fallen. Je heller die Wolken find, 
deſto fparfamer und feiner find die Regentropfen. Iſt der ganze 
Himmel gleihförmig bedeckt, fo erfolgt ein Landregen; werden n 
einzelne [hwarze Wolfen vom Winde nach einer Richtung bingetries 
ben, Strihregen. Verdichten oder vereinigen fi die Dünfte, die eine 
Wolfe bilden, gleihförmig und langfam von unten nad oben, fo 
fallen langfam Eleine Tropfen ( Staubregen, Raßniedergehen); fängt 
die Verdichtung von oben an, fo werden die Zropfen durch bie- im 
Fallen fih mit ihnen im untern Theile vereinigenden Dünfte grös 
ber. Verdichtet fich, wie bei großem Winde, oder bei einem Gewitter, 
eine Wolfe plöglich, fo fallen große Tropfen, ober das Waffer kürzt 
in Maſſe herab (Plasregen, Wolkenbruch). Man kennt noch fein 
Beilpiel, daß in unfern Gegenden der Durchmeſſer der Regentropfen . 
bis auf einen halben Zoll betragen hätte, in der Nähe des Aquators 
aber fol er bisweilen über einen Zoll betragen. Vermoͤge des Wider: 
fandes und der Bewegung der Luft fallen die Tropfen nur Tangfam 
und in fchiefee Richtung, wodurd ihre Bewegung mehr gleihförmig,' 
als befcpleunigt. wird. Ohne ben Wiberftand der Luft würden fchon 
fehr Feine Tropfen von 6000 Fuß Fallhoͤhe mit der Geſchwindigkeit 
einer Kanonenkugel die Oberfläche der Erbe erreihen und ein einziger 
Regen würde eine-große Verheerung anrichten. Die Menge des Rer 
gend hängt gewöhnlich von dem Glima, der Lage und andern Be: 
Igaffenheiten eines Landes ab, und ift darum fehr ungleich. Geit 
dem Anfange des 18ten Sahrh, begannen forgfältigere Beobachtungen 
über die Menge des jährlich an verfchiedenen Orten fallenden Regens 
(Schnee, Hagel, Thau, Reif u. dgl. mit eingerechnet). Kraft rech— 
net im Ducchfchnitt in Petersburg jährlih nur 40, Muſchenbroek in 
Leiden 107, Lambert in Chur 115 und Bergmann in Abo (in Finn⸗ 
land) 146 Regentage. Briffon gibt aus der Connaissance des tems ' 
eine. Überficht der von 1702 bis 1757 jährlih zu Paris gefallenen 
Regen: und Schneemenge und eine Zafel der jährlichen Menge des 
Regend von 27 verfchiedenen Orten und Gegenden. Rah Bergmann, 
ber 30 Zoll für die mittlere Zahl des jährlih auf dem ganzen Erb: 
boden fallenden Regens u. f. w. annimmt, beträgt die Menge des 
jährlichen Niederfchlages auf der ganzen Erdflaͤche 1016 geographiſche 
Kubifmeilen. Sm Ganzen genommen muß der Nieberfchlag: aus der 
Atmoſphaͤre der Summe aller ihr zugeführten Ausduͤnſtungen gleich 
fein. Rach zuverläffigen Beobachtungen ift die Regenmenge auf den 
Gipfeln der Berge geringer, ais am Fuße derfelden. — Da fich in 
der Atmoſphaͤre mancherlei fremdartige Materien befinden, auch leichte 
Korper von der Luft emporgehoben, und eine Zeitlang darin erhalten 
werden koͤnnen; fo ift es wohl nicht befremvend, daß der Regen bie: 
weilen folhe Dinge mit fi bringt, oder in feiner Farbe etwas bes 
Mered zeigt, Daraus. find waährſcheinlich die übertriebenen und 
abenteuerlichen Erzählungen des Alterthums und ber mittlern Zeit 
von Wunderregen. entftanden, wobei man manches für mit dem Regen 
berabgefallen hielt, was gar nicht aus der Atmofphäre gekommen 
war. (Bol, Biutregen unter.dem Art. Blutader.) ı...v-. 
. Regenbogen, die fhöne glänzende Lufterfcheinung, welche fich 
RE, wenn die Sonne dem Zufhauer im Rüden fteht, und in ben 
ihm gegenüber berabfallenden Regen ſcheint. Gewoͤhnlich fieht man 
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Negenbogen zugleich, welche concentriſch ſind. Der innere ib | 
er Bauptregenbogen, und bat lebhaftere Farben, als ber äußere... | 
Bisweilen erblidt man innerhalb des Dauptregenbogens noch Stuͤcke 
anderer Bogen von fehr matten Karben. Bon Innen nah außen ger 
rechnet, folgen bie Barben des Haupfregenbogens in eben der Drbs 
nung, wie im prismatifhen Sonnenbilde: Wiolett, Purpur, Blau, 
Grün, Gelb, Drange, Roth; im Aufern ift die Zarbenfolge umge⸗ 
kehrt. Außer biefen Leicht in die Augen fallenden Hanptfarben des 
Negenbogens ficht man noch eine unendliche Menge von Karben, bie 
fi) unvermerkt in einander verlaufen. Der Halbmeffer des Haupt⸗ 
regenbogens begreift 40 bis 42 Grad, ber bed Außern'51 bis 54 Grab, 
Da der Mittelpunct beider Bogen der Sonne gerade entgegengefeßt 
ift, fo erfcheint ein völliger Halbfreis Über dem Horizont, wenn | 
‚ Sonne eben auf: ober untergeht. Regnet die Wolfe nicht an allen 
Stellen, oder ftehen nur einzelne unterbrocdhene Negenwolten am Hims 
mei, fo fieht man nur einzelne Städe des Bogens, die man Rer 
gene allen oder Waflergallen nennt. — Die Entftehung bed Regen⸗ 
ogens läßt fih durch Hülfe der Mathematit aus den erwiefenen G 
* der Brechung der Sonnenſtrahlen, und der verſchiedenen * 
arkeit und Zerſtreuung der gefaͤrbten Lichtſtrahlen vollkommen er 
ren. Will man ſich eine deutliche und ſinnliche Vorſtellung von der 
Bildung des Regenbogens machen, fo laffe man auf eine gläferne 
mit Waffer angefüllte Kugel Sonnenftrahlen in einem gewiffen Winkel 
fallen, und man erblict auf einer weißen Wand, welde die gefärb: 
ten Lichtſtrahlen auffängt, verſchiedene gefärbte Bogen, im Kleinen 
wahre Regenbogen, weil bie Sonnenftrahlen hier auf eine aͤhnliche 
Art, wie in den Regentropfen, gebrochen werben. Gtellt man das 
Ange fo, daß die Gefichtslinie mit ben Sonnenftraßlen einen Winkel 
. von 42 Grad bildet, fo fieht man an der untern, ber Sonne ne 
wandten Seite ber Kugel ein ſehr lebhaftes Roth; wird diefer W 
tel nach und nach um zwei Grab verkleinert, P erfcheint nah und 
nah Gelb, Grün und Blau; wird der Winfel bi8 auf 51 Grab 
vergrößert, fo erfiheint Roth auf der obern, ber Sonne zugelehrren 
Seite der Kugel, und bie übrigen Farben folgen, wenn man ben 
Winkel nah und nad um vier Grad vergrößert. Hieraus ergibt ſich 
aud, warum bei uns in ben längften Tagen um Mittag kein Regens 
bogen zu fehen ift. — Bei flürmifhem Meere, wo bie Wellen fi 
häufig in Zropfen zertheilen, bilden die Sonnenftrablen in benfelben 
umgekehrte Regenbogen, deren man oft 20 bis 80 zugleid, ſieht. Sie 
haben gemöhnlih nur zwei Farben, Gelb gegen bie Sonne und Blaß⸗ 
grün auf der andern Seite. — Die Erfcheinung zweier, fi einander 
durchſchneidenden Regenbogen, welche man bisweilen an ben. Geetüften 
fieht, wenn bie Regenwolke über dem Waffer fteht, hat vielleicht ih⸗ 
zen Grund in der Wirkung des vom Waflerfpiegel zurüdgeworfenen 
Sonnenbilded, — Des Morgens fieht man auch oft die Regenbogen» 
farben in den Zhautropfen auf den Wiefen, wo der Negenbogen bye 
perbolifch, oder elliptifch if. — Zuweilen beobachtet man auch Regen« 
bogen des Nachts, bie dur bie Brehung und Zerftreuung der farbis 
gen Strahlen bed Mondlichts in den Regentropfen entftehenz fie, find 
jedoch fehr blaß, und bilden gemeinigli nur weiße und gelbe Bor 
gen. Mes) 
KRegenmeffer. Das Ombrometer ober ber Regenmeffer ift 
ein Inſtrument, das die Menge des in einer gewiffen Zeit gefallenen 
Regens beftimmt, und aus einem oben offenen, gläfernen ober metal« 
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Regendburg 119. 
Lenen Gefaͤß beſteht, an beffen- unterem, enge zulaufenden 7 eine 
an ihrem andern Ende verſchloſſene Slasrdhte angebrarht if. Der 
in das Gefäß fich ergießende Regen fleigt nun — durch die 
Dffnung in die Giasroͤhre, und zeigt ſomit durch feinen hoöͤhern ober 
niedern Stand bie Menge bed gefallenen Wafferd nach Linien an, die 
auf der mit der Weite und Öffnung bed Befäßes in genauem Ber 
haͤltniß ſtehenden Röhre angebracht find. 

Regensburg, eine der uͤlteſten Städte Deutſchlands, von ben 
Römern erbaut, bei benen fie unter bem Namen Reginum, ober - 
Castra Regina befannt war, wie denn aud) aus einer von K. 8. 
Gemeiner beigebrachten Zempelinfhrift hervorgeht, daß der Ort ſchon 
im 2Zten Jahrh. n. Ehr. ein Hanvelsplag gewefen. . Unter den Agilol⸗ 
fingern war fie die Hauptſtadt Baierns, nad der Entfegung diefer 
Dynaftie aber, unter dem unmittelbaren Schuge ber dbeutfchen Könis 
ge, der Verwaltung eines Grafen untergeordnet, und erhielt fo, N 
allen andern Städten ,- in welchen fich. anfehnlid,; Handelsgeſellſcha 
ten befanden, bie Benennung einer koͤniglichen Stadt. Kaifer Fried⸗ 
rih I. befreite. fie fpäterhin aufs neue von der Botmäßigkeit, wels 
her bie Herzoge von Baiern fie unterivorfen hatten, und nahm fle 

- unmittelbar ans Reid. — Bon 1662 an war fie, bis zur Auflöfung 
bes deutſchen Reichsverbandes, „der immerwährende Sid bes Reichs⸗ 
tages. — Im 3. 1803 wurden bie Stadt und das Bisthum gleiches 

Namens, deſſen Bifhof’in desfelben wohnte, durch ben Reichsdeputa⸗ 
tionsreceß dem Kurfürften von Mainz zugetheilt, ber von da an Kuss 
fürft » Erzkanzler hieß. Die Stadt wurde mit dem Bisthum vereinigt, 
und zu einem Fuͤrſtenthum erhoben‘, erhielt die Neutralität in dem 
Reichs kriegen, und der vormals erzbifhöflihe Stuhl zu Mainz wurde 

auf die Domkirche zu Regensburg übertragen. Als aber 1810 ber 

Kurfürft: Erzlanzler und (1806, nah Abfchaffung ber deutfchen 
Heichsverfaffung) Zürft Primas, von Napoleon zum Großherzog 
von Frankfurt erhoben, wurde, Lam Fürftenthum und Stadt an 
Baiern. Jetzt ift Regensburg die Hauptftadt des Regenkreiſes des 
Königreichs Baiern und ber Sid bes Generalcommiffariatd. Die 
Stadt mit Mauern und Graben umgeben, liegt in einer fruchtbaren 
Gegend, in einem weiten Thale an der Donau, wo dieſe den Regen⸗ 
fluß aufnimmt. über die Donau führt nach der am linken Ufer lie 
genden Stadt am Hof eine berühmte fleinerne, von 1185 bis 1146 
erbaute Brüde, welche 15 große Bogen hat, 1091 Fuß lang und 23 
breit if. Der Strom macht bier zwei Eleine mit angenehmen Spas 
ziergängen verfehene Infeln, Ober: und Niederwoͤrth, welche durch 
diefe Brüdfe verbunden werben. Die Stadt enthält 1800 Häufer und _ 
21,400 Einw., groͤßtentheils Katholiken. Sie ift nit ſchoͤn; die 
Straßen find frumm, enge und dunkel, doc reinlich, die Däufer 
hoch, von Stein und nad alter Bauart. Die merfwürdigften Ge⸗ 
bäude find: das alte große Rathhaus mit feiner Bibliothet, in wels 
em ſich der Neichstag verfammelte, die Domkirche, die St. Peters⸗ 
und bie Dreifaltigkeitskirche, das Schloß des Fürften von Thurn unb. 
Saris, ber Ditmarifhe Palaft, das neue Theatergebäude unb bie 
vormaligen Reihsabteien St. Emmeran, Nieder: unb Obermünfter, 
Die erſtere Abtei befteht aus einem weitläuftigen Bezirke von Gebaͤu⸗ 
den, bie gleithfam eine Stadt für fi ausmaden, und. hat eine Bi⸗ 
bliothef, eine Gemäldefammlung und ein treffliches Mufeum von mas 
thematisch « phyfialtfchen Inftrumenten. Überhaupt find_ hier anfapm- 
liche Bibliothelen und Kunffammlungen, ein Gymnaſium und sim 
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Holz» und Getreidehandel und ſtarken Schiffbau, Bei der Stadt i 


Durch die fünftägige Schlacht vom 19ten bis 24ften April in dem 


j Megie 


Lyceum für alle riftliche Religionen. Die Gewerke beftehen haupt⸗ 
fählih in einer Fayencefabrit, Wahsbleihe, Zürkifhgarnfärbereiz 
einer Lichter» und Seifefabrif, erhehlihen Bierbrauereien und Brannte 
weinbrennereien. Die Einwohner treiben viel Speditionss, (Balz: 











das 1817 von dem jest verflorbenen Erzbifhof und Fürft Primas 
Carl von Dalberg, errichtete Denkmal des berühmten Aftronomei 
Kepler, der im Würtembergifchen geboren war und ‚hier 1630 ſtarb. 


furzen Kriege 1809 zwifchen Frankreich und Öfterreich, bie in der Mähe 
von Regensburg vorfiel, und wobei auch innerhalb der Stabi: ſelbſ 
getämpf wurde, litt Regensburg fehr. (Man vergl. hierüber bem. 
rt, Efmühl.) Am B3ften April verlor die Stadt burh Brand 
* ne und der Verluft durch Plünderung ward auf faft 1,500,000 
geſchaͤtzi. a 
Regent, Regentfcehaft, Unter Regent im Allgemeinen vers’ 
fteht man 1) jeden, ber zur Negierung einer Gefellfchaft befugt iſt; 
insbefondere 2) den Negenten eines Staated, oder denjenigen, wel—⸗ 
cher die Rechte des Staats: verfaffungsmäßig unabhängig ausuͤbt 
In noch engerm Sinne verfteht man unter einem Regenten aber bies. 
jenige Perfon, welche wegen Abwelenheit oder Unvermögens des 
wirklichen Staatsoberhaupts die Ausübung der hödften Staatsgewalt 
übertragen ift, und unter Regentfhaft im legtern Sinne, die Aus— 
übung der Nechte des Staats durch ten Regenten. Das Recht zur‘ 
Negentfchaft kann fih auf Gefeg, Vertrag oder legten Willen a 
den. Gefeslich ift es dann, wenn es einer durch die Verfaffung des 
Staats ausdrädtic, beftimmten Perfon zukommt. ülbereinkuͤnftlich 
Bingegen, wenn durch einen Vertrag des Staatsoberhaupts ober der 
ation einer Perfon die Regentfchaft übertragen wird, Durd eine | 
legtwillige Berordnung Fann ein Staatscherhaupft nur alsdann eine | 
Regentſchaft gültig anordnen, wenn biefer Anordnung feine auf Ge 
fege gegründete Befugniß eines Dritten zur Regentfihaft entgegens - 
fteht 5, dafjelbe gilt auch in Rüdfiht der vertragemäßigen Regents 
ſchaften. — Wir führen noch einige Regentſchaften aus der neuern 
Beit an. Traurig in ihren Kolgen für Franfreid und Europa war . 
bie Regentſchaft Philipps, Herzogs von Orleans, während der Min« 
derjährigkeit Ludwigs XV. von Frankreich (von 1715 bis 1728), 
©. Orleans — Einflußreich war die Regentfchaft Georg Friedrich 
Augufts, Prinzen von Wales (f. Wallis, Prinz von. — Ein 
vorübergehendes Intereſſe hatten die kurzen Regentfchaften ber vors 


maligen Kaiferin von Frankreich, Marie Louife, und ber Königin < 


von Etrurien, gleiches Namens. — Defto wohlthätiger und ruhm⸗ 


“voller aber war, nicht blos für feine, fondern auch für andere Na⸗ 


tionen, rücfichtlih des freien Geiftes : und Handelsverfchre und 
"mancher vortrefflihen Cinrichtungen, bie Mitregentfhaft des Kron⸗ 
prinzen Friedrid von Dänemark, von 1784 an bi8 1308, wo er un: 
ter dem Namen Friedrich VI. den dänifchen Thron beftieg (f. Fried: 


rich VI) — Merkwuͤrdig iſt e8 übrigens, daß in ben Iosten vier 


Sahrzehenten in Europa drei föniglihe Negentfhyaften von den Krons 
prinzen wegen Geifteszerrüttimg und Wahnfinns der Gtaatshäupter 
übernommen und geführt worden, nämlid die Reaentihaft von Groß: 
britannien,.von Portugal und die eben erwähnte von Däncmarf. N.P. 
Regie. Regir heißt in der franzöfifhen Rechtswiſſenſchaft 
verwalten, -adminitsrer, und regie eine mit Verantwortlichkeit und 


3 Regierung | 1421 


Rechnungsablegung verbundene Verwaltung. Das Wort wird auch 
von der Verwaltung gewiſſer Staatseinkuͤnfte gebraucht, und in die— 
—— Sinne kam es nad) Deutſchland, als Friedrich IL. dic Acciſe in 
en preußiſchen Staaten auf franzoͤſiſchen Fuß einrichtefe. (S. Fried— 
rich I.) — Bei dem Theater heißt es die Verwaltung ber Angeles 
genheiten der Bühne, infofern fie vom Director einem feiner Schau— 
fpieler- aufgetragen ift. Diefer heißt Negiffeur, Er hat in der Re— 
gel dafür zu forgen, daß die zur Aufführung beftimmten Etüde fo 
gut wie möglich befegt , eingeubt und “aufgeführt werden. Wo ber 
Director nicht felbft ausübender Künftler ift, hängt das Heil ber 
Kunftpraris hauptfächlih von der gluͤcklichen Wahl des Negifferrs 
ab, welcher die einzelnen Kunftkräfte und Kunftmittel der Geſell— 
Ihaft zu einem Ganzen zufammenbringen fol. Sein Amt ift wegen 
ber Rollenvertheilung,, die häufig Neid und Cabalen unter den Mit: 
gliedern der Gefellfchaft erregt, und wegen der Anordnungen, die er 
für die Droben und. Darftellungen zu triffen hat, unangenehm und 
beſchwerlich. Bei größern Theatern gibt es deren gewöhnlich meh 
tere, und fie verwalten entweder das Amt der Rollenvertheilung cole 
legialifch, und die Anordnung und Leitung der Proben und Borftels 
lungen wöchentlich wechfelnd (Woͤchner); oder jeder hat für eine ein— 
zelne Gattung von theatralifhen Darftellungen zu forgen (Regiffeur 
der Tragoͤdie, des Luſtſpiels, der Oper). 
„ Regierung, Regierungsrechte. Regierung nennt. man 
im engern Sinne die verfaffungsmäßige Ausübung der Mechte eines 
Staats durch die höchite Gewalt deffelben. Im weitern Sinne wers _ 
den auch diejenigen Gollegien, “weldye jene Rechte im Auftrage der 
höchften Staatögewalt ausüben, Regierungen genannt. Go lange 
die Menfchen im Stande der Rohheit lebten, Eannten fie keine Regie— 
rungen. Jeder war fein eigener Regent und Beherrſcher, und übte 
nach Willfür dag Recht des Stärkern, oder wich dem Staͤrkern aus. 
Durch ihre täglich wachfende Menge, und durch den Hang zur Ges 
felligkeit, fo wie durch das Beduͤrfniß gegenfeitiger Hülfsleiftung 
einander genähert, kamen die Menfchen wegen ihrer Rechte und Ans 
ſpruͤche in Häufigere Berwicdelungen und unteriwarfen fich theild freiwillig, 
theils gezwungen, einzeln und in ganzen Gefellfpaften „ der Ober: ‘ 
herrſchaft und dem Schuge derer, die körperliche oder geiftige Faͤhig— 
keiten und Kräfte genug bifaßen , fie gegen fremde Bebrüdungen 
und Angriffe zu fihern. Co bildeten ſich aus dieſen Geſellſchaften 
die erſten Staaten, und aus der Veranlaffung ihrer Entftehung Taf: 
fen fich zwar nicht die hoͤchſt verfchiedenen Formen der Regierungen, 
aber. doch die Rechte derfelben entwideln. — Diefe Regierungsredte 
nun find entweder allgemeine oder befondere. Die allgemeinen oder 
formellen find nebft den auffehenden die gefeßgebende oder anorbnende, 
beurtheilende und ausübende oder vollziehende Gewalt (f. Hoheit). 
Die befondern oder materiellen Regierungsrechte find 1) das Worftel: 
lungd= (NRepräfentationg =) Recht, vermöge deifen der Regent den von 
ihm beherrfchten Staat vorftellt, deſſen Verpflihtungen erfüllen muß 
und feine Befugniffe ausüben darf; 2) die Militärgewalt (Jus ar- 
morum), wonach dem Gtaatsoberhaupte das Recht zufteht, dag 
Kriegewefen anzuordnen, Truppen auszuheben und zu halten. Beug- 
häufer, Feflungen, Magazine anzulegen u. |. w.3 3) das Merht zu 
Befesung der Staatsämter und zur Beftätigung der Staatsbeamten; 
4) das Recht der Finanzen (Finanzgewalt), oder die Befugniß des 
Staatsoberhaupts, über die Einkünfte des Staats in Gemäßheit ver 
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‚ Berfaffung und der Zwecke teffelben zu verfügen; 5) die Juſtizge⸗ | 


— 


walt, ober das Recht, bie Befugniſſe des Staats gegen die Güeder 
befjeiben,, fo wie auch diefer gegen einander zu verfolgen, oder durch 
dazu. angeotönete Behörden verfolgen zu laffenz; 6) die Polizeigewalt,. 
weiche das Recht enthält, in dem Gtaate alle Hinderniffe dev ine 
nern Sicherheit abzuwehren, und die Mittel zu Befoͤrderung derfels. 
ben anzuordnen. Die von 1 bis 6 genannten befondern Rechte nem. 
men auc innere Regierungsrechte, weil fie das innere Staatswohl 
zum Zwecke haben. Die befondern Regierungsrechte, weldhe die Aue‘ 
Bere Sicherheit und das Äußere Wohl des Staats bezwecken, find 
4) das Recht der Bündniffe, vermöge deffen der Megent mit amderm 
Staatöhänptern Berträge zur Bertheidigung und Berfolgung ber 
Kchte und Anſpruͤche feines Staats, feiner Perfon und feiner Würbe, 
fo wie aud) zur Beförderung bes Verkehrs feiner Untekthanen mit 
den Bürgern anderer Staaten u. f. w. fihließen darf; 2) das Medi, 
bes Kriegs, oder das Recht zur gewaltfanen Verfolgung und Ber 
hauptung von Rechten und Anfprücen aegen äußere Gewalt, ift ein 
wejentliches Negierungsredht, mit dem 3) die Befugniß, Frieden zu 
fchliegen, verbunden ift;z 4) das Recht ber Stetorfion iſt, obaleich 
aus ber gefehgebenten Gewalt herfliefend, gleihfalls ein äußeres 


Kegierungsrecht, indem es dem Regenten bie Befugniß gibt, aude 
wärtige, den Bürgern feines Staats nachtbeilige Verfügungen auf, 


eine gleich nachtheilige Weife gegen bie ——— des frem 
Staats zu erwiedern. — In fo fern die Befugnis des Staatsobe 
haupts zur Ausübung der Regierungsrechte weder durch die Staatl 
verfaſſung, noch durch Verpflichtungen genen auswärtige Maͤchte ber 
fhränft ift, wird der Regent unumſchraͤnkt genannt. Auch einzelne 
Staatsbürger, Körperfchaften und Gemeinden können zur Ausüb 
wefentlider Regierungsrechte befugt fein; doch müffen fie im Zw 


den Rechtstitel zur Erlangung dieſer Befugnig beiyeifen. — Außer 


den vorhergenannten weſentlichen Regierungsrechten gibt ed noch am 
bere, nicht wefentlihe, bios müglihe Nechte, welche der Regierung 
eines Staats ausſchließlich zukommen koͤnnen, und infofern fie bios 
auf Vermehrung der Einkünfte und bes Anfehens der höcften Staats 


gewalt abzwecden, der Iegtern die Mittel zur Behauptung ihrer 


Würde und zur Ausübung der weſentlichen Negierungsredhte geben, 
Sene außerwefentlichen Regierungsrechte find nach der politifchen Wers 
faffung und der phyſiſchen Befhaffenheit der Staaten hödhft ‚verfchier 
ben, und werben Regalien genannt. (©, Regaalien.) | 
Regiomontanus, eigentih Joh. Müller Negiomontanus, | 
wie er fi felbft von feinem Geburtsorte Kinigsberg in Franken ber 
nannte, ein Mathematiter von den grösten Berbienften, der-mit der 
Kenntniß feiner Wiffenfhaft eine gründlihe pbilologifhe Bildung 
verband. Er war 1436 zu Königsberg in Franken geboren, bildete - 
fi feit 1451 unter dem berühmten Mathematifer Georg von Peun 
bad), und lehrte tann ſelbſt mehrere Jahre hindurch die Mathemas 
tie mit großem Beifall zu Wien. Seine Begierde, die griechiſche 
Sprache zu lernen, bewog ihn, 1461 mit dem Garbdinal Beffarion 
nad Stalien zu gehen. Er erreichte feinen 3wed völlig, und erwarb fi 
durch feine ausgezeichnete Gelehrfamkeit Bewunderung. Er lieferte viele 
Überfegungen mathematifdyer und aſtronomiſcher Schriften aus dem Grie 
chiſchen, und vollendete den von feinem Lehrer Penrbach angefangnen Aus: 
zug bes Almageſts des Ptolemäus (Venedig 1496, Kol.), fchrieb auch ben 
‚Tractat. de doetrina triaugulorum, bas erſte über biefen Gegenftand 
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edruckte Bud. Hierauf lebte er einige Zeit am Hofe bes ungarifchen Kds 
gs Matthias Eorvinus, und ließ ſich dann 1471 zu Nürnberg nieder, 
vo er in genauer Verbindung mit ‚Bernd. Walther ftand, und eine 
Buchdruckerei anlegte, die wegen ber vorzäglihen Gorrectheit ber 
darin gebrudten Bücher berühmt wurde, 1474 ward er vom Papft 
Sirtus IV. wegen ber. Kalenderreform nah Rom berufen, wohin 
er fich zum zweitenmale begab. Derfelbe Papft erhob ihn auf den 
bifhöflichen Stuhl von Regensburg; aber fon 1476 ward Müller 
ber Melt entriffen. Nach einigen ‘ftarb er an der Peftz mach ans 
bern ermordeten ihm die Söhne des Georg von Zrapezunt, da ſit 
den Schimpf. ihres Vaters, in deffen üÜberfegungen Müller grobe 
Tehler aufgedecdt hatie, rächen wollten. — Müller war in Deutſch⸗ 
land der erfte, der fih mit Eifer auf das Stubium und die Berbefs 
ferung ber völlig vernadläffigten Algebra legte; ber Trigonometrie 
gab er höhere wiſſenſchaftliche Vollkommenheit und führte den Ges 
brauch der Zangenten ein, nachdem er dem Halbmeſſer 10 Millionen 
Theile gegeben hatte, und die Mechanil verdankt ihm unendlich viel. 
Geine Wibderlegung bes Cardinals Nic. Cuſanus (Chrypffs), der die 
Auadratur bed Cirkels gefunden zu haben glaubte, feine vielen 
Schriften über Wafferleitung, Brennfpiegel, Gewicht u. a. ähnliche 
Gegenftände zeigen von vielumfaffender Gelehrfamkeit und feltenem 
Scharffinn. , Seine affronomifchen- Beobachtungen, Ephemerides, 
berechnet von 1475 bis 1506, bie zuerft zu Nürnberg 1474, dann zu 
Venedig 1476, 1484 und enblicd zu Coͤln 1488, 4. herauskamen, find 
fehr genau, und erwarben ihm einen großen Ruhm. (Sie wurden . 
von dem obengenannten Bernd. Walther, ber nach Müllers Tod 
deffen Papiere kaufte, fortgefegt, und find herausgegeben von Scho⸗ 
nerus, 1544.) Eben fo fehr, ald durch feine eigenen Werke, nüste 
Müller der Aftronomie durch fein Beifpiel, wenigftens wurden durch 
ihn mehrere Männer zum Studium berfelben angefeuert, fo daß 
Nürnberg der Sitz bebeutender Aftronomen wurbe. — Bon feinen vies 
len Schriften find die wichtigern- ‚folgende: Kalendarium, Nürnberg 
1473, 4.5 De reformatione Kalendarii, Venedig 1489, 4.5 Ta- 
bula magna primi mobilis, Nürnberg ohne Jahr, 4.5 De come- 
tae magnitudine longittudineque, Nürnberg, 1581, 4.3 De trian- 
gulis omnimodis Lib. V., Nürnberg, 1583, $ol.5 Tabulae di- 
rectionum profeetionumque in nativitatibus multum utiles, 
Benebig 1585, 4. Wahrfcheinlich nicht. von ihm find die Chiromans 
tie und die Phyfiognomie, die untet feinem Namen in lateinifcher 
Sprade erſchien und 1549 zu Lyon ins Franzöfifche überfest wurde. — 
Das Leben des Regiomontan bat Gaffendi befihrieben (f. Gassendi 
Opp: T. V.) Hiermit Tann man noch vergleichen: I. G. Doppels 
mãyers hiftorifche *achrichten von den nürnbergifchen Mathematikern 
und Künftlern, Nürnberg 1730 folg. S. 1 — 30, x di 

. Regifter werden bei einer Orgel bie an ben Geisen ber Tas 
ftatur angebradhten Schieber genannt, die dazu diehen, bie Windloͤ⸗ 
cher der verfchiebenen Drgeipfeifen zu Öffnen oder zu ſchließen (f. b. 
Art. Orgel), | — 

Regiſterſchiffe werden bie Kauffahrteiſchiffe genannt, bie 
von den ſpaniſchen Handlungshaͤuſern (beſonders denen von Cadiz und 
Sevilla) nach dem ſpaniſchen Amerika geſendet werden jene Länder 
mit europaͤiſchen Waaren zu verſehen. Hiezu wird eine Erlaubniß 
bes in Madrid feinen Sig habenden Raths von Indien erfordert, wo⸗ 
für eine Abgabe entrichtet werden muß, bie einen Shell der Kron⸗ 
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einkuͤnfte der Könige ‚von Spanien ausmacht. Der Name Regiſter— 


Ihiff rührt davon her, weil ein foldhes Fahrzeug in die Regiſter dei 
: Handlungshofes zu Cadiz eingetragen - (regijtrirt) wird. 

Regnarb (Jean François). Diefer dem belichten Moliere dh 
ters zur Seite ober doch menigftens, ohne allın Widerfprudy, uns 


“ mittelbar nahgefegte Luftfpielbichter wurde um 1650 zu Paris von 


‚wohlhabenden Altern geboren. Früh erwachte in ihm ber Trieb, die 
Welt zu fehen, SS verließ er daher fein Vaterland, und ging nadı 
Stalien, In Bologna madıte er bie Bekanntfchaft ‚einer reizenden 
Grovencalin, die aber ſchon verheiratget war. Im einem Eleinen yon 
ihm gefhricbenen Roman, La Provencale (ter ald Kunſtwerk eben 
nicht bejonders hoch fiest), fpielt fie unter dem Namen Elvire, bie 
Hauptrolle. Nach einigem Aufenthalt in Ztalien ſchiffte er fih mit 
beiden Eheleuten auf einem engliihen Schiffe ein, um nah Marſeille 
zu gchen. Das Schiff wurde unterwegs von Seeräubern genommen, 
und bie Befasung nad Algier in bie Sclaverei gebracht. Regnard, 
der als großer Schmeder in der Kochkunst wohl erfahren war, gemwanı 
baturd die Liebe feines neuen Herrn, die fich aber bald in Haß ver 
wandelte, als der eiferfüchtige Zürke bemerkte, daß Negnard mit den 
Grauen des Daufes ziemlich vertraut ward, Angeklagt bei den Gr 
richten, follte Regnard jest zwifchen dem Scheiterhaufen ober bem 
Zurban wählen, als zu feinem Glüde das aus der Heimat ver 
ſchriebene Löfegeld anfam, und fein tärkifcher Herr durch den Reij 
des Goldes und das Zureben des franzöftiichen Gonfuls bewogen, die 
Klage zurüdnahm, und Regnard in Freiheit feste. Er ging mit der 
zugleich befreiten Provencalin (deren Gatte in Algier noch als Sclade 
bleiben mußte) nad Paris, wo er bald barauf die ihm fo angenehme 
Nachricht von bes letztern Zode erfuhr. Jetzt, glaubte er, ftebe ber 
Erreihung feiner Wünfche nichts mehr im Wege, und die Eurze, don 
der Giliebten bedungene Zrauerfrift war faft verfirihen, als plöß 


lich der Zobtgeglaubte erfhien, den ein Paar Möndye losgekauft hat: 
ten. Aus Verdruß über dieſe getäufchte Hoffnung verließ Regnard vonnun 


an Paris, und ging über Holland nad) Dänemark und Schweden, we 
ihn Earl XI. ſehr wohl aufnahm, und zu einer Entdedungsreifenad 
Lappland ermunterte. Regnard unternahm fie in Gefellfchaft zweier 
Landsleute, befchiffte den bothniſchen Meerbufen und ging über Zor 
neo bis an die Küfte des Eismeers, kehrte fobann nah Stockholm 
zuruͤck, reifte von da über. Danzig nad Polen, Ungarn und Deutſch⸗ 
land, und Fam nach einer dreijährigen Abweſenheit wieder in Paris 
an, geheilt von feiner Liebe und feinem Dange zum Reiſen un) zum 
Spiel. In der Gegend von Dourdan, wo er fi «inen Nitterfit 


und die Stelle eines Lieutenant des eaux et foröts et des clıasses | 


de la foröt de Dourdan-Ffaufte, lebte-er forta den Wiffenfchaften 
und den Freuden eines numtern und geiftreichen Umgangs mit ausge 
zeichneten Menfcdyen. Bier verfaßte er die Befchreibung feiner Reifen 
und den größten Theil ſeiner Luflfpiele, von denen Voltaire fagt! 
„Wem Regnard nicht gefällt, der ift nicht werth, Moliere zu bewun—⸗ 
dern.” Die beften diefer Stüde find: Der Spieler, der Unirerfals 
erbe, und die unverhoffte Rückkehr. Der vollftändigen Ausgaben feiner 
Merke gibt es mehrere, Regnard flarb 1709 (nady andern 17.0)an 
den Folgen des unvorfichtigen Gebrauchs einer Arznei, bie ev gegen 
eine Unverdaulicfeit einnahm. F 


- Regnier (Maäthurin), geb. zu Ghartres 1575, geſt. zu Kouen 


1618, und bekannt unter dem Namen des guten Regnier, zeigte 
ſchon in früher Jugend einen unuͤberwindlichen Hang zur Olpe. 
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in Dictertalent erwarb ihm 

ançois be Soyeufe nahm ihn mit fih nah Rom; ein ziveitesmal 

oleitete er den franzoſiſchen Gefandten, Philippe de Berbune, da⸗ 

n. Ginträglihe Pfruͤnden, die er der Fürforge feiner Gönner vers > 

nte, geftatteten ibm ein ganz den güften geweihetes geben, welches 

bah feine Gefundheit untergeub nnd feinen frühen Tod herbeis 4 ps: 

re, — Seine Werke (ondon 1738, 4. und Paris'1756, 2 Bbe. * 

1) enthalten Satyren, Epifteln Elegien, Stanzen, Den ⁊c.wor⸗ Be Sn 15 

ater jeoch eigentlich nur die erftern, 16 an der Zahl, feinen Dich⸗ 

erufm begründet haben. Perfius und uvenal- find feine Vorbilder, ar 

nr übertrifft fie noch wenigftens durch die Zügellofigkeit feiner 

Bit, Sein Eolorit ift Eräftig, aber fein Styl und feine Sprade rise 5 

ind incerrect,, feine Scherze niedrig und oft ſchmutzig; doch fehlt e& 38 

tm and niht am Acht dichterifchen Wendungen, am feinem Wis und j | 

anziehender Gemuͤthlichkeit. 
Regnier (Brangois Seraphin Degmaraid, oder richtiger Des» 

napetö), einer. bet vorzäglichften franzöfifchen Shrififteller, geb. 4 ur 

632 zu Paris, geft. 1718, ftudirte zu Ranterre, dann zu Montaigu N 

a dafigen Sollegium bie Philoſophie, deren ſcholaſtiſche Spit- — 

atigkeiten ihm aber in demfelben Grade verhaßt waren, in dem 

in die fhönen MWiffenfhaften anzogen. Schon in dicfer Zeit Üüberfegte 

: did dem Homer gewöhnlich zugefchriebene Batrahompomachie ins gs 

ramdſiſche. Da er viele Geſchwiſter hatte) fo tonnte er von feinem 1 

atet wenig für fein kuͤnftiges Fortkommen erwarten. Er ſuchte 

ıher, daodem er die zulegt erwähnte Bildungsanftalt verlaffen 

atte, die Unterftüsung und den Schug mehrerer einflußreichen Mans 4 

et, in deren Gefolge er angenehme und lehrreiche Reifen machte. i 

50 nahm ihn ber Herzog von Gregui mit nad Nom, wo er bie | 

alieniſch· Sprache in ber größten Rolltommenbeit erlernte. Wirklid) 

ielt die-Atademie della Crusca eine feiner Sdew fuͤr ein Werk des 
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mählte ihn die franzöfifche Atademie zum Vicziede Ihm vorzuͤg⸗ 1-78 
ih wurbe bie Herausgabe des Dictionnaire d® ’Academie übers % 
ragen, woran. bie Akademie damals arbeitete, und als man bei dies nf 
ec Arbeit feinen Scharffinn und feine auf Kunde der alten Spra⸗ 9 
hen gegründete genaue Kenntniß | öfifchen Sprache bemerkte, IN: 
väglte ihn die Akademie nach Mezeraid ode 1654 zu ihrem Secre— 14 
Ir. Kaum hatte er die Stelle angetreten, ale er 
prem Streite mit Furetiere bie wichtigſten Dienſte leiſtete. Ale Meͤ⸗ 
iren/ bie bei dieſer Gelegenheit im Namen der Akademi ie 
varen Regniers Merk, der es endlich burd) weife Leitung der Sade 
ahin brachte, daß die ‚Kegierung für bie Akademie entichied , und 
furetiere aus Herfelben verbannt wurde. uUngeachtet diefer wichtigen 
Dienfte fcheint Regnier dennoch bei ſeinen Collegen wenig beliebt ges 
vefen zu fein, da diefe fogar feine zufällige Anwefenheit benußten, 
ım die von ihm verfertigte Dedication und Vorrede zum Dictionnatre 
Mehrere Mitglieder 
Eigenſinn ver. Mag 
nicht ganz frei bon dieſen Fehlern geweſen fein, 


wenigftens Hat er fie durch große Vorzüge wieder gut macht, und 
unläugbar iſt/ il iprey dama— 


daß die Akademie ihm einen großen The 
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42608 Regreß Regulus 
‚ligen Ruhms verbankt, Nicht nur das Wörterbuch der Akademie 


2 be 
durch ihn ſchaͤtzbare Beiträge erhalten, ſondern er tft auch der Ba 
faffer einer im, Namen ber Akademie erfchienenen Grammaire frat 
gaise, bie 1676 in 2 Bänden 12. herausfam, und bie zwar nid 
von philoſophiſchem Geifte zeigt, aber doch wichtige Unterfuchunge 
und gründlihe Bemerkungen enthält. Geringer find Regniers Ba 
bdienfte um die Geſchichte. Seine Histoire des demäles de la Frans 
avec la Cour de Rome, au sujet de l’affaire des Corses (176 
4.) ift zwar genau, und hat den Vorzug ber Glaubwürdigkeit, theil 
weil Regnier dieſen Streit felbft erlebte, theild. weil er aus 
nal: Actenftücken fchöpfte; ihr mangelt aber ber aͤchte hiſto 
Geift. Zu feinen beſſern Arbeiten rechnen wie feine überfegunge 
von Cicero Büchern. de divinatione und de finibus bonorun 
et malorum (1710, 12.), auch feine italienifhe Überfegung ber Am 
freontifhen Dden (1692, 8.). Noh in feinem 8Often Sahre fan 


melte er feine Gedichte, unb gab fie unter dem Zitel: Poesie 


Frangaises, Latines, Italiennes et Espagnoles 1708 (nachher 171 
und 1750 wieder gebrudt) heraus. Die italienifhen und ſpaniſche 
Gedichte wurden jedoch in Rom und Spanien höher gefhäßt, aldi 
franzoͤſiſchen in Frankreich, wenigſtens haben franzöfifche Kunftrichte 
ihn nie für einen großen Diöhter erklären wollen. Um mehrften gele 
fen und gefhägt if feine Überfegung einer Scene aus Guarinis Bo 
for Fido, welde die bekannten Verfe über den Widerfpruch ber Mi 
ral und der Natur enthält, ba jene bie Liebe verbiete, biefe hingegm 
fie gebiete, Obgleich ihm diefe Arbeit große Ehre erwarb, fo 96 
zeichte fie ihm doch fehr zum Nachtheil, indem ber König dem üben 
** —* BORN Scene die. Bifhofftelle verfagte, die er ihm 
zugedacht hatte. _ | i * 

Regreß, auch Recurs, Ruͤckgang, bedeutet fo viel als Schar 
loſshaltung. Wenn daher bei einer von einem andern verbürgtn 
Schuld 3. B. ber Gläubiger fih, im Fall des Nichtzahlens dei 


ı Schuldners, an den Bürgen hält, fonimmt er an diefen feinen Re 


greß. Gleiches ift der Fall bei Wechfeln. Wenn ber, auf ben de 
Wechſel gezogen, nicht zahlen will, fo nimmt ber, ber die Summe 
empfangen foll, an des Bezogenen Vormänner ober an ben Ausſtel⸗ 
ler des Wechſels (Traffenten) feinen Regreß (vergl. d. Art. Wechſel 


und Wechfelrecht). 


Reguliniſch, f. Metall. 
NRegulus, f. König. Ä | 
Regulus (Marcus Attilius). Diefer durch feine Vaterlandelicht 


und Aufopferung berühmte Römer bekleidete um das 3. 256 um 


Chr. Geb. das Eonfulat, und wurde mit feinem Mitconful, Mom 


— lius Bulfo, von der Republik abgefendet, Roms ftolze Nebenbuh⸗ 


lerin, Karthago, zu befämpfen. Zrog ber wenigen Erfahrung, 
welche bie Römer bamals in Seekriegen hatten, gelang es dem Muth 
der Tonſuln, die überlegene karthagiſche Flotte zu ſchlagen, und in 
Afrika zu landen. Hier verfolgte Regulus mit fchnellen Schritten di 
glücklich betretne ‚Siegesbahn, fo daß er bald mit feinen Legiönen ver 
den Mauern der Dauptftadt ftand. Das erfhrodne Karthago, 

jegt der Hülfe feiner Flotten beraubt , zu Lande damals niche- fondtr 
lic fireitbar, bat um einen ehrenvollen Frieden. Regulus, mehr Krie 
ger als Staatsmann, wit Römerflolz auf feinem Willen und feineh 
Haß gegen die Punier beharrend, verlangte knechtiſche Unterwerfung. 
Da glausten die Karthager mit Recht, es fei beffer zu flerben, dem 


Rehabilitation  _ Meicheadht .; 4127 


ſolche Schnach zu dulden, und fuhren fort, fih zu verihefdigen. In 
dieſer Höhen Bedraͤngniß fandte Lacedämon ihnen Hülfe, den Zan⸗ 
Sthippug und ein Eleines Heer. Zwar verſprach bes griedifchen- Felds 
herrn Außeres nicht viel, denn Kanthippus man klein und ungeftaltet, 
aber eine Helbenfeele wohnte in‘ der unfcheinbaren Hülle, und Rom 
und Regulus hatten bald Urfache, ihre unbiegfame Härte zu bereuen. 
"Unter den Mauern Karthagos lieferte Zanthippus dem Gonful eine 
‚Chlaht; 30,000 Römer dediten mit ihren Leichen das Feld, und das 
entzuͤcte Karthago fah feinen barten- Dränger Hefanzen in feinen 
Mauern. Diefer einzige Sieg hatte die Wagfchale des Kriegs gewen⸗ 
det, und. Karthago konnte jetzt hoffen, auf beſſere Bedingungen Friede 


zu ſchließen. Cs ſchickte daher eine Geſandtfchaft nah Rom, nnd 


hieß diefelbe von feinem Gefangnen, Regulus, begleiten, welcher ſich 
vorher durch feierliche Eidſchwuͤre hatte verbinden müffen,. nah Kars 
thago zuruͤckzukehren, wenn Rom die Sriedensbebingungen verwürfe, 
die es durch feinen Mund dem Senate antragen wollte. Da gab Mes 
guins ein merfwürbiges Beifpiel von Beelenhobeit und Vaterlands⸗ 
liebe. In Rom angekommen, hielt er es für feine Pflicht, dem Wunſche 
bee Punier entgegen, Senat und Volk zur ftandhaften Fortfegäng 
des Kriegs zu ermuntern, und ließ fih darin weder von den Bitten 


und Thraͤnen feiner Gattin und Kinder, ned von ven Befhwörungen: 


des Senats und Volks, bie mit jeder Aufopferung Freiheit und Les 
ben eines ihnen ſo werthen Mitbürgerd erfaufen wollten, irre mas 
chen. Die Kortfesung des Kriegs ward alfo befchloffeh;‘ erftaunt ‚und 
erzürnt kehrten die karthagiſchen Gefandten in ihr Vaterland zuruͤck; 
mif ihnen Regulus, gebunden durd) feinen Eidſchwur, von beifen heis 
liger und aewiffenhafter Beobachtung in jener Zeit diefe That ein 
ſchoͤnes Beifpiel gibt. „Die mehr ald unedle Art, womit Karthago fich 
an Regulus aerächt haben fol, ift von mehrern neuern Gefhichtäfors 
fchern bezweifelt worden, und das Stillfchweigen. des Polybius über 
diefen Punct iſt allerdings auffallend; doch fei dem wie ihm wolle, 
dad Benehmen des NRegulus, welcher vorzog, fein Roos in die Hände 
niht großmütbiger Sieger zu geben, als fein Leben durch Aufopferung 
des Staatswohls zu erfaufen, ift der hoben Achtung und Anerken— 
nung aller Zeiten werth, und bie Gefchichte erhält nur eine Schand« 
that weniger, wenn angenommen wird, daß tie an Regulus verübte 
unmenſchliche Hinrichtung eine Erfindung bes gegenfeitigen Nationals 
baffes zwifchen Römern und Puniern ift. Welches übrigens das Ende 
des Regulus gewefen, ift unbekannt, fo viel aber gewiß, daß Regulus 
durch feine Aufopferung für das Wohl feines Baterlandes den Fehler 
bereich abgebüßt hat, ben er beging,. ald übertriebehe Härte ibn von 


ſollte. 

Rehabilitation heißt diejenige Handlung, vermoͤge deren ei⸗ 
nee Perſon, die durch Geſetz oder richterlichen Ausfpruch des Befiges 
‚von Gütern, Amtern, Würden und andern Gerechtfamen fire unfähig 
erklärt iſt, dieſe Fähigkeit wieder ertheilt wird. Nur der Landesperr 
hat in der Regel das Rehabilitationsrecht. 

„ Reid hieß im Allgemeinen das deutſche Reich (f. d. Art.). 
sm engern Sinne- verftand man unter Reich ben oberrheinifchen, 
baierfchen, ſchwaͤbiſchen und fränkifchen Kreis, 

„ Reihsabfdhied, f. Deutfhes Reich. j | 

Reihsacht war eine Strafe, melde gegen bie Übertreter ber 
deutſchen Reichögefege verhängt, und in bie Obers und unteracht ges 


er Maͤßigung entfernte, die nie dem. Gemüthe des Siegers entfallen 


von Preußen, 1757. 3 
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theilt wurde. Die Unteracht konnte cin Gericht in feinem Syren 
erkennen, fo daß der Geaͤchtete ohne weitere Foͤrmlichkeiten von jerek 
angehalten und dem Richter überliefert werben konnte, Wer fih bin 
gegen in der Oberacht befand, durfte ungeftraft von jebem ır 
det werden, und feine Güter fielen, wenn es nicht mittelbare F 
hen waren, die an ben Lehnéherrn zurüdfielen, fo weit fie nüht fi 
Entfhädigung des verlegten Theils verwandt worden, dem Ne 
anheim. Das Recht der Kaifer, in Die Acht zu erklären, mwurdı: dun 
fpätere Reichsgefege, beionders durch die Wahlcapitulation Carls N 
(1711), ſehr beſchraͤnkt, und zu einer NReihsadht wurde bir. (Ei 
willigung ber fämmtlichen Neihsitände erfordert. War das Weil 
durch den Kaifer oder feine Gommiffarien genehmigt, fo ward ed 
blicirt, und dem Kreife des Geächteten die Vollfiredung aufarıra 
Die Vergehungen des legtern ſchadeten übrigens nicht den Erbf 
rechten feiner unfchuldigen Agnaten, und ben Befugniffen der mit Im 
wartfchaft auf.feine Güter verfehenen Perfonen. Die legte Achte 
Härung, melde von Seiten des Kaifers auf den Reichstage in 
tegung, wegen bes Widerfpruds ber proteftantifhen Stände j 
nicht einmal förmlicd) zum Bortrage Fam, war bie gegen ben 













Reihsämter, f. im Art. Erz. Lö 

Reichsarmee und beutfches Bundesheer. Das bi 
germaniſchen Völkern eigene Lehnfyftem führte eine dem Altertum 
fremde Art von Kriegsverfaffung im Mittelalter ein, ber zu Folge 
der Lehnsmann mit feinen Leuten dem Lehnsherrn Kriegebdienfte leiten 
mußte. Heerbann, Deribann ward es genannt, wenn ber Kaifer die 
Aufforderung dazu erließ. (Vgl. d. Art, Lehnswefen.) Die 
Heerbann bes Mittelalters hieß in der neuem Zeit Reichsarmee. Im 
3. 1521 beftimmte die von Garl V. zu Worms publicirte Reidema 
trikel die Stärke des Neichsheeres auf 24000 M. in Kriegszeiten; 
olein im 3. 1631 ward daffelbe bis auf 40,000 M, gebracht. (©. 
Art. CEontingent.) Aber auch diefes Heer, welches zum Theil 
immer erft aufgeboten wurde, wenn das Reich in Krieg gerietb, mar 
bald nicht mehr hinreichend, und wenn gleid das deutfche Reid in 
einigen Kriegen des vergangenen Jahrhunderts bas boppelte Quantum 
der Reichsarmee flellte, ja fogar dreimal das dreifache zuſammenzog, 
fo war dies doch immer eine dem Keinde nicht ſonderliche Achtung 
einflößende Hcermaffe, ba fie theils aus zu vielen einzelnen Theilen 
beftand, theils aus faft ganz ungeüubter, ungleich bewafineter Mann 
fihaft zufammengerafft war, und bdiefer Mängel wegen nur dam eini⸗ 
ges Gewicht erhielt, wenn fie angefchloffen an irgend eines größern 
Fürften ftchendes und wohlgeüdtes Heer, mit und unter diefem ge 
braudt wurde. Im franzöfiichen Rivolutionskriege wurde das Reide: 
beer bis auf das Fuͤnffache (200,000 M.) vermehrt, die Wirkfamkeit 
beffelben aber wieder durch die fehon angegebenen Urſachen faft gäny 
lich vernichtet, wozu noch fam, daß durch die Separat : Friedens 
fhlüffe mehrerer deutfhen Fürften mit Frankreich — als Preußen, 
Heffen, Baden u. a. — der Muffe des Reichsheeres große geubtt 
Gontingente entzogen wurden. Dazu Fam, daß mande Reichsſtaͤnde, 
ftatt Truppen zu ſchicken, ihre Reiftungen mit Geld achmadten 5 aus) 
kamen die, welche noch ihr Kontingent ftellien, manchmal damit ji 
fpät, oder erfhienen wo,l gar nur mit einem Tbeile deffelben. Das 
Reichsheer befchiigten zwei General: Feidmarfchälle, zwei General’ 
Fefdzeugmeifter, zwei Generale der Cavallerie und zwei General? 


dnelhoeammergeucht feichöfirften . 129 ° — 
anarſhall⸗ dieutenanis, und von blefen Befehlahabern m Ste X | | 
—— der andere ———— Far I 17 z 
eitang der allgemeinen. S often für bie. Reihsarmee erforbers 
Bed wurde aus ber Keihsopcrationscäfle gezahlt, die aus ben ur 
2 Rimermonäten (f. d. Art.) beftimmten Beiträgen ber ein J66 


'eluen Forften und Stände eerihtet und unterhalten ward. Die beis 
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den Reihefeftungen, 9 peburg und Kehl, wurden audfdlie end 
non Tripyen beö eher bele t. — Das —5* — 
L nad dem Entwurfe dom &, 1818 300,000 M. art fein, und N 
it 10 Armeecorps getheilt werben. Das Ifte, 2te und 3te Gorps, 
MM, fent Ofterteih: das Are, Sie und 6te, 79,234 * | 
; * Ae / 85,600 IM. Balernz du dem Steh ftellen da —79 
— 15,055 M.y Baden 10,000 M.; Großher⸗ a el 
| a ee 145 M,;5 Hohen» | 
m Oigmaringen 856 DR. 5 Lihtenftein 55 M.5 Heffen » Homburg 
20 R, und —X 479 DM. Zu dem Aen Corps ftellen das Kös ht | 
Sachfen 42,000 M.5 Kutheffen 5400 M.; Naffau 8023 M.; l 
g 2141 M.; ‚Reußältere Linie 223 M.; Reuß jüngere Li⸗ ee ui 
ds R.; ©. Weimar 2010 M-; &. Gotha 1857 Mi; ©. Cor en 
barg 800 M.; Meiningen 544 M.3 ©. Hildburghatifen 297 M.5 
Ghmarzb «Rudatftabt 539 Mr 5 Schmarzburg » Sondershäufen 451 
8; In IM; nhalt » Bernburg 870 M.; Anhalts 
üthen m. Zum 10ten- Corps ſtellen Hannover 13,054 M.; 
uiäwcig, 3005 SM; Holftein und kauenburg 3600 M.} Olden⸗ 
5. Walbett 519 M.; Hambur 1298 M.; Lübed 497 
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Feihetammergeticht, f. Cammet. - 
Reichsbe utation wat eine Auswahl don Reichsſtaͤnden / 
denen Sem Ralfer und Reid gewiſſe Geſchaͤfte übertragen wurden. 
Bu den orbentlichen mußten alle Kurfürften, einige Reichsfürften, ein 
ut wei Reichsgrafen und die Abgeordneten von ſechs Reichs⸗ 
ammenkommen. Die erſte ordentliche hatte 1555 , die lehte 
165 b A en Die außerordentlihen Reichsdeputationen 
tlich ur in gleihmäßiger Anzahl aus ben drei 

en 9 kt, x in dem Hau, wenn die zu verhandelnde 

e eine KRelıgionspartei“allein "betraf, wurben blos aus dieſer die 
glieder ernannt. Die legte außerordentliche Reichsdeputation war 
in Folge des AUneviller Friedens vom Hten Febr. 1801 unterm 


en Aug. 1802 zü Regensburg nfebergefeßte » welde die Entfchäbdis 
atte.” Der 


Aunds » und andere bamit derwandte Sachen zu beforgeh h 
e Heichedeputationshauptichluß dom 2öften Tebr. 1803 





won ihr erlaffen 
in der deutſchen Bundesacte zum Grunde gelegt: , 
u Reichsf urften nannte man die Mitglieder bes zweiten reichs⸗ 
— welche auf den Reihstagen Sit und Stimme 
at hatten. Die weltlichen Re gfürften theilten fi 
farftli e Häufer. Hie altfürftlihen waren diejenigen, 
= e tte des A6ten Jahrh. bie fürftliche Würde er⸗ 
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—— 8095 der Fall wär, Im weitern Sinne hieß 
ed — ſelbſt Aueländer „. welchen der 
»Reichsftände He ‚Roc, dähürd wurzen, ‚die für IM Bi 
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en ® i Fuß, der 1690 engenomiusne leipziget Muͤr 

erh sie feine Dear Süber zu 12. e oder 18 SL. Alpe 

vard 1738 als. tier deutſcher Yen a 
































— — u — 
rin 3 
2 


— — — — — — 
* 


Te 
2% 
— 
ri 
2 
ER 
mar 
FE 
2 
SE 
3 
5 
—— 
* 
— 
= 
= 
=. 
ww 
"nn 
= 
= 
"= 
= 
8 
r:% 
* 
> 
ie 


3 and. ih a A oder ar damen 
Be y ae — * ſtaatbrechtlichen Verhaͤltniſſe des Kaiſers, = 
* der R cheglieder und ihrer Unterthanen be Dun 
(ei ——— Beid)- 
F AR der 6 nan zur Zeit des deutſchen Reich 
— * fir und Reid) ‚unmittelbar unterworfenen Perfe 
Korperſchaften ins Gemeinden, ‚welche, nicht Neicheftände f 2% 
9 auch nicht Sig Ne Stimme auf den Reihstagen hatten. ’ 
— a Schaft, mehrere Reichsdoͤrfer, Ganerbſch 
die italieniſchen Reichsv aſallen, mit Ausſchluß des Derzogs, A 
Eon, 8 Ay Hiehern Ä 
at hf rath. Schon. die fruͤheren beutfchen-Kaife 
sfeh ein Geticht, welches unter dem Namen , 


— 


— 
ie ı 
Sr 
k 

j i 

>“ 


äh ir J 
{era "Der nr Reichshofrath zu Wien ward erft 155 2 
nnd T. errichtet. Der Kälfer ernannte dazu den — 
praͤſibenten und die Raͤthe. Die beiden erſtern mußten aug fü 
——— oder freiherrlichem Stande, von Geburt Deutfihe ia | 
Reiche angefeffen fein. Die Zahl der Käthe war ‚anfangs uf 
nachher.auf 24 beflimmt, von denen. feit dem weftfälifchen riede 
Proteſtanten fein mußten. In Sachen, wo von beiben Religions 
teien eine gleiche Stimmenzahl erfordert wurde, rvednete'n 
proteftähtifche Stimme glei) drei calholifchen. Wenn alle evat 
Reichshofräthe übereinftimmten, fo galt die Mehrheit ‚der, Tath it 
Stimmen gegen fie nicht. Gtimimte aber. einer von jenen ben, ca 
liſchen bei fo enffchied die Mehrheit der Stimmen. Dies Gr 
theilte fid) in die Bank der Grafen, Freiberen und Ritter, I u. 
bie ber Gelehtten, auf welcher auch die Neugeabelten ſaßen, 
Reichſshofrath übte die Rechtspflege blos im.Namen des Kaifersai 
oben hörten bei der Erledigung. bes Kaiferthrons. feine- Gef 
‚Hbrigens‘, hatte dev Neichehoftath gleiche Gerichtebarl en 
dem Rechsammergericht. Ausſchließlich gehoͤrten vor ihn ‚alle Ga 
die auf den kaiſerl. Nefervaten berubten, z. B. Privilegien und Ri ai 
| ſtreitigkeiten der Stände, die Rehns- und Prozeßfachen * italienift 
SH Reidsyafallen u. .a.. m. Mon bem Reichshofraihe fand die B * 
Is TR an den Reichstag ſtatt. Der Kurfuͤrſt von Mainz hatte bag X 
* — tionsrecht des Reichshofraths. Bei IPſens des deutſchen R 
ud did bin 05 wurde aud dies Gericht aufgehoben, Dr 
ittestıiTa Reichsritterſchaft, f. Deutfches Rehe —* 
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Reich oſt a dt war im deutſchen Reiche eine Stadty'-bie unmit- 
telbar unter dem Reiche ſtand, die: Landeshoheit in ihrem Gebiete, 
und Sitz und Stimme auf: dem Reichstage hatte. Einige deutſche 
Städte erlangten nämlich die Reichsunmittelbarkeit durch Loskaufung 
von ihren Oberherren, durch kaiſerl. Verleihung, oder durch Gewal 
heſonders zu ben Zeiten bes Interregnums, wo fie ſich gegen bie Bes 
druͤckkungen der. Großen verbündeten,; und bie Macht ber. kaiſerl. Reiches 
vdgte abfchüttelten. : Im: weſtfaͤliſchen Frieden wurden: ihnen alle er⸗ 
worbenen Rechte, ‘und fo auch Sitz und Stimme auf ven Reiche“ 
und Kreißtagen: zugefihert und. ; beftätigt. Die innere Berfaffun 
dieſer Städte. war hoͤchſt verſchieben, und näherte’ ſich mehr‘ od 
weniger, der bemofratifchen oder der ariftofratifchen Form, je nach 
dem fie ihre Magiſtrate allein aus der Bürgerfihaft, ‚oder aus dieſer 
und ben Abeligen (Patriciern) , - oder. blos aus den lettern wählten, 
Eie konnten übrigens in ihrer: Regierungsform alle: Veränderungen 
vornehmen; nur nicht ſolche, die den Grundgeſetzen des Reichs wider» 


ſprachen. Ihre Bahl betrug noch im 18ten Jahrh. auf’ dericheinte 


fen Bank 14, und auf dev fhmwäbifchen 87, obgleich ſchon Früher 
viele von ihnen ihre Unmittelbarteit und Reichſtandſchaft verloren hate 
ten: Durch den. Reichsdeputationshauptfchluß vom 25ften * 1808 
wurden die Reichsſtaͤbte bis anf Hamburg, Augsburg, ‚Nürnberg, 
übel, Bremen und Frankfurt am Main, unter bie Landeshoh 
mehrerer Reichsſtaͤnde vertheilt,  umd mit deren Gebiete vereinigt. 
In Gemaͤßheit des presburger Kriebens verloren am 4ten Mat 1806 
Augsburg, und. durch die Errichtung des Rheinbundes (12ten Jull 
1806) auch Frankfurt und Nürnberg ihre Unmittelbarkeit. Später: 
bin (1dten Dec. 1810) wurben auch Hamburg ,' Lübel und Bremen, 
welche noch unter dem Namen der .Danfeftädte fortbeftanden, ihrer 
politiihen GSerbftjtändigkeit dur Napoleon beraubt. Diefe aber nebft 
Sranffurt am Main find. 1818 wieder: hevgeftellt und als freie Städte 
in den deutfchen Bund aufgenommen worden. (©. Deutfhland 
und Deutfhes Neid) RER — | 
Reihe ber Natur. Die Gegenftände der Sinnenwelt find 
von ben Raturforfchern in zweit guoße Hanptelaffen getheilt worden) 
nämlich in ſolche, bie: durch ihre‘ Gattung erzeugt werden (organiſche 
und in ſolche, die buch bloße Äußere: Anfesung entftehen und ſich 
vergrößern (unorganifche).: Da aber unter den erftern die bedeutende 
Verfchiebenheit eintritt, baß e8 zum Theil empfindende, zum Theil 
niht empfindende Gefchöpfe find, fo hat man die Glaffe der organis 
[den Wefen wieder: in zwei Haupttheile getheilt, und fo find drei 
große Abtheilungen : entftanden, “die man. Reiche der Natur nennt. 
das Thierreich, unter dem die Geſchopfe von dem Menfchen bis zum 
zeringſten Wurm-begriffen werben, ift das erſte; das Pflanzenreich, 
a8 die ganze Pflanzenwelt enthält... das ‘zweite, Diefe beiden find 
ne große Claſſe der: örganifchen Welen. Das dritte Reich, das Gteins 
der Mineralreich, umfaßt alle unorganiſche, und enthält, wie bes 
annt, alle die irbifchen Körper, bie Fein-inneres Leben haben. (Bol: 
Raturgeſchichte) ee er 
Reihardt (Joh. Friede), ein beruͤhmter deutſcher Componiſt 
und Theoretiker in der Muſik. Er war geboren zu Königsberg 1752, 
und zeigte fruͤh eine große Neigung zur Muſik, fo daß er ſchon in 
feinem l0ten. Zahre im nördlichen Deutfchlandb als Kuͤnſtler auf der 
Geige und dem Pianoforte zeifte, Seine ‚Lehrer euf diefen Jnſtru⸗ 
menten waren aus. ber. Bendaifchen: RE N deren 


. 4132 — Reichardt 
Spuren feine Werke zu tragen ſcheinen. Allein Reichardt wo [te all 
blos Mufiter im eigentlihen Sinne bed Worts fein, fond rn ei 
Kunſtgenoſſen durch fine —— Geiſtesbildung uͤbertref en. MR 

ſtudirte daher auf der Univerſitaͤt Koͤnigsberg unter ‚ber Leitun 
beflen kurze Schilberung er in dem Taſchenbuche Urania 1381 
theilt hat, in ben, J. 1769 und 1770, dann zu Leipzig von 770 
1772. Er durchreiſte Deutfchland 1773 und 74, und kehi te‘ 
nah Preußen zurüd, wo er zuerſt ald Gecretär .ber koͤnigl Dom 
nencammer angeftellt wurbe, Hierauf betrat er feine größere mm 
liſche Laufbahn, und befleibete unter ben drei Königen von ' ra 
a. II., Friedrich Wilhelm UI. und III, die Stelle eine 

Sapellmeiſters. Friedrich der Große naͤmlich ließ ihn zu ( uber 
3. 1775 an Grauns Stelle als Sapellmeifter für bie italienif« e Dpk 
nah Berlin berufen. Er arbeitete für biefelbe in ber Gattung Grau 
und Haffes, und errichtete in Berlin ein Concert, um in b: 
bie hier nody nit bekannten Hauptwerke ber Italiener aufı MAheN 
1782 machte er feine erfle, aber kurze Reife nad Italien. Zi 5 
gab er fi nach London und Paris, wo er am Hofe und 4 
lichen Goncerten feine Compoſitionen einiger Pfalmen und ita enſch 
Scenen, fo wie der Paffion des Metaftafio aufführte. Di Fönig 
muſikaliſche Akademie zu Paris legte ihm zwei Opern, Am 

. von Morel, und Panthee von Berguin zur Gompofition vo. #2 
bradyte der Componift feinen Tamerlan ganz, und bie letzte e 

14 halb vollendet. Der Tod Friedrichs des Großen nöthigte ihn : fl 

J nig nach Berlin zuruͤckzukehren, um eine große Trauercante te, 

En dem Marcheſe von Luccheſini gebichtet, zu componiren, wel heil 

X bei bem Begräbniffe des Königs zu Potsdam aufgeführt wurl e, F 
gehört zu Reichardts berähmteften Gompofitionen, und ift 41 ® 
| 1787 in Partitur erfhienen. — Mit: Friebrih Wilhelm II. xöfm 

IH fi, für die Muſik in Berlin eine glänzende Periode. Das alt 

4 Orchefter wurde mit dem herrlihen Orcheſter des Prinzen vo 1. Pre 
{ Ben vereinigt.  NReichardt erhielt die Direction deffelben, und zog 

i größten Kuͤnſtler nad Berlin, wodurch das dortige Orchefter ba 
{ einem ber erſten in Deutfchland wurde. Die italienifche Dj mei MM 
bas Hauptvergnügen bes Hofes. Reichardt componirte für dieſc 

\ bie Opern Andromeda, ben erften Act von Protesilao, fe mer 



































„4 großen Opern Brenno und Olimpiade in einem neuen &i le, WM 
} welhem er bie theatralifche Wirkung und die Wahrheit in de Dec 
| mation eines Glud, mit der Schönheit und dem Reichthum bes 
| lienifchen Gefanges und mit ber gründlichen Arbeit der Deut ben fl 
N vereinigen frebte, Auch für das Nationaltheater fchrieb er mehtt 
komiſche Opern und Melodramen. 1790 machte er feine zıyei € RM 

’z nad Italien, um. die heilige Woche in Rom zuzubringen, und 

13 ger und Sängerinnen aufzufuchhen. Die Befchwerlichkeiten die erh 

, ' hatten feinen feſten Körper etwas geſchwaͤcht, ſo daß ihm bi i’feime 

4 Ruͤckkehr eine Krankpeit befiel,. weiche ihn verhinderte, ſeu e 
| Olimpiade, die für den. Anfang des Garnevals beftimmt»n ıt, 

vollenden. Mißverftäntniffe und Übelmollen erzeugten ihm bi die 
Gelegenheit-fo vielen: Berbruß, daß er um feinen Abfchied , ınbie 

Der König verweigerte ihm benfelbenz da er aber anführte, | aß I 

; felbe zur Wiederherftellung feiner Gefunbheit nöthig fei, fo riauß 
I ihm jener, mit Beibehaltung feines, Gehalts, brei Jahre au’ eine 
Landfige bei Halle (Giebichenftein) zuzubringen. Deffen un jeadi® 

hieß er ihn noch in bemfelben Jahre zurüdtommen, um bei de Zei 
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idten der Bermähtung feiner beiden Pringeffinnen mif dem Berzog 
ia Bord und dem Prinzen von Dranien bie Oper Olympie ** 
Rad Beendigung biefer Feierlichkeiten zog fid Reichardt wies 

pe anf feinen Sanbfig zuräd, - und flug die Sompofition einer ans 
pen Itslienifchen ge das nächfte Carneval aus. 1792 madte 
p feine dritte nach Paris, ‚und gab nach feiner” Zurädkunft 
fe gen elefenen vertrauten Briefe, efchrieben auf einer Reife 
| im %. 1792 (in 2 Bänden) heraus. Dieſe Schrift 
rate ihn in den Verdacht, ein Freund ber franzöftfhen Revolution 
m weshalb er von bem König feine völlige Entlaffung erhielt. 
309 fh 1794 nach, Hamburg zur d&, wo er fein Journal Frank⸗ 
jeih) ‚ und Faufte fich in Holftein ein Landgut. Allein noch 
biſſelben Jahres ward er zuruͤciberufen, und durch die Stelle 
Heigl, Salinendirertors im Halle entſchaͤdigt, in beſſen Nähe 
freundlichen Candfig wieder einnahm. — As im 3. 1797 
Wilhelm Il. ſtarb, blieb er nicht nur in biefer Stelle, 

a warb auch durch Friedrich Wilhelm III, von neuem für bie 

Ihe Oper und bas-Rationaltheater befehäftigt. Am Krönungss 

tagt deſſelben führte er feine Sompofition von Gotters Geifterinfel 
uf + eins feiner beften Werke, . 1798 componirte er fene italienis 
Oper Rodmunda, für melde ihm ber König ein Gefchent von 
Thalern, und eine Erhöhung feiner Einkünfte von 800 Thalern 
kniligte. - 1799 foard feine Sper Brenno wieberholt. 18300 coms 
Mairte er bie Oben Friedrichs des (sroßen zur Feier feines Geburtsa 
hl fo wie zum Zubiläum der Akademie der Miffenfhaften, und 
ihrte Kamerlam Seutfch aufs 1801 Kotzebues Oper, ber bezauberte 


Bald, für bie Gedffnung bed neugebauten Nationaltheaters, und - 


üchtere Otüde zu ben Kreuzfahrern deſſelben Dichters; für daffelbe 
Ehrater die Inſtrumental · und Gefangeftüde zu Goͤthes Egmont, und 
effelben Heine Schweizeröper: Jay und Bätheln. Auch machte ev 
en erften, nicht mach Werbienft nachgeahmten Verſuch die artige 
bttung des Baubeville auf das deutiche Theater zu verpflanzen. Da 
bie D an fatgrifhe und epigrammatifche Gefänge auf 
em Theater gewöhnt find,. To wählte er zu feinem Berfuche 
F fentimentalen Stoff aus ber franzöfiihen Revolution, um zus 
feid feine beiiebteften Melodien Göthifcher und anderer Lieber hier 
fhyuflechten, und’ nannte dad. ganze ein Rieberfpiel, dem cr den Zis 
tl Eiche und Treue gab. Es wurbe mit vielem Beifall aufgenoms 
wen, um fo mehr, da bier Reichardt aud das Werdienft des Dich⸗ 
hatte. Um auch eine andere Gattung von Liedern , welche bie 
deitihen deſigen und Lieben, benugen zu koͤnnen, naͤmlich Volks lie⸗ 
fr und Zripklieber, fehrieh er ein anderes Liederſpiel welchem er 
en Ramen Zuchhei gab; ein drittes, der Gattung nad dem erften 
helich nannte er Kunft und Liebe. Beide gefielen weniger. 1303 
achte er feine vierte Reife. nah Srantreih, wo er überall wohl auf: 
kommen ‚und. zum correſpondirenden Mitgliede des Snftituts ers 
ee "Rad feiner Rüdkehr gab er wieber vertraute Briefe, 
den auf einer Reife durch Aeaskreich in ten 3 1803 und 1804, 

a drei Bänden heraus, welche allgemeine Aufmerffamteit erzeaten. — 
fl 1806 die Kranzofen nad Halle vorbrangen , verlieh auch eis 
harht feirten Wohnpliatz, und bielt -füh ein anzes Jahr in Dantiy, 
ir u. Nach dem : ‚ben vom Tilſit vief der 
falen alle ‚feine in den eroberten Provinzen ans 

u hei, Strafe der Cinziehung ihrer Güter zurüd; 
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— und erhielt das Verſprechen, durch eine andere Stelle von —* 
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— ſah ſich auch Reichardt, ber 80 Jahre lang in dem Dienfl 
der Könige von Preußen geſtanden, in die Nothwendigkeit verfeh 
noch: Halle zuruͤckzukehren. Da er aber feine Stelle ald Salinenbird 
tor eingezogen fand, wendete er fih an bie Regierung nad) Eaf 


Werthe entfchädigt zu werden. Er ftellte fi. darauf in Caſſel vi 
und in bemfelben Augenblide, dba er von zwei Staatsräthen zul 
Unterpräfecten von Halle, und zum Generalfeeretär ber Präfert 
Magdeburg vorgefchlagen wurbe, ernannte ihn der König von We 
falen zum Director des franzöfifhen und beutfchen Theaters in € 
fel, mit 9000 Sranten Gehalt. Hier fchrieb er mehrere Divertiffl 
ments bei Gelegenheit ber Hoffeieriichleiten, fo wie eine kleine fra 
zöfifhe Oper L’heureux Naufrage. Gegen Ende bes J. 18 
machte er eine Reife nad Wien, um einige Sänger für die Ope 
buffa zu ſuchen, weldye man mit ber deutſchen Oper vereinigen wol 
Dort lub ihn die Generaldirection ber Theater ein, Golirns Op 
Brabamante zu componiren. Da ihm aber von feinem Hofe ei 
Verlängerung feiner Abwefenheit nicht bewilligt wurde, fo lies er f 
in Unterhandlungen in -Betreff eines ehrenvollen und eintwäglid) 
Platzes ein, welchen die Tiheaterdirection ihm antrug. Allein bet 
noch feine Oper, die man im Haufe bes Fürften von Lobkowiztz (ein 
der. Direetoren) aufgeführt hatte, auf das Theater gebracht wurd 
brady ber Krieg zwifchen Öfterreih und Frankreich aus, und er f 
fi abermals auf feinen ruhiger Landis nad) Giebichenftein zurüß 
Hier ſchrieb er auch die anzichenden und vielaelefenen Briefe um 
Wien, und fiarb den 27ften Zuni 1814. — Wir fchließen biefen v 
ihm felbft berrährenden Nachrichten über fein Leben einige Bemerkut 
gen über feinen mufilalifchen Charakter an. Reichardts Mufil I 
nicht das Erzeugniß des mufifalifchen Genies, fondern ber Bilduf 
und des Studiums; daher auch das in feiner ganzen mufikalifd 
Laufbahn vorherrfhende Streben nah Charaftermufif und \einfad 
Größe, wobei ibm Glud als fletes Mufter vorſchwebte; ein Gtt 
ben, welches ihm manden Zriumph (4. B. in der meifterhaften H 
xenmuſik zu Makbeth, welche nicht genug kekannt geworben ift, u 
in ber Geifterinfel), und in der mufikalifchen Declamation die M 
fterfchaft erwarb 5 ihn aber auch eben fo oft zu Trockenheit, Ste 
beit und Leere führte, wie im Brehnus, den er für eine feiner 4 
fien Sompofitionen hielt. Nicht felten gelang ibm jedoch das Schwer 
am beſten; bies zeigen feine Gompofitionen zu Woͤthes Fiedern, { 
deren andeutungsvoller Naivetät weit genialere Gomponiften als Rt 
chardt ſcheiterten, bie er aber größtentheild mit eigenthümlicher kei 
tigkeit auffaßte und in einfah ſchoͤnen Melodien austrädte DU 
berfeiben gewinnt man, wie Gdthes Lieder felhft, erft nach mehr 
linem Wiederholen recht lieb. In der Begleitung ift er aber ni 
immer mannichfaltig und unterhaltend genug. Bei Klopftods u 
Herders Liedern zeiat er fich öfters nur ald trodnen Declamato 
auch gelangen ihm Schillers Gedichte wenig. Die meiften feiner Liedt 
compofitionen und Suftrumentalftüde hat er bis 1792, befonders alt 
in dem achtziger Zahren herausgegeben. einem praftifchen Talt 
in der Muſik ftand fein theoretifches ziemlich gleich, nur daß er Di 
weniger einfeitig war. Auch war er nicht blos Theoretiker in dl 
Mechanifhen der Zonkunft, fondern geiftvoller Theoretiker und S 
tiker in dem bauptfählih von Mufitern ſo felten betretenen Re 
des Afthetiichen ihrer Kunſt. Dies zeigen feine vielen muſikaliſch 
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Kbhanhlungen, Charakteriſtiken und Kritiken, welche ex feit ben fie: ) 
senziger Jahren einzeln, und in den von ihm herausgegebenen Schrif⸗ 
ten und Sournalen, fo wie in Öffentlichen Zeitfhriften ins Publicum . 
geſchickt hat (z3. B. in feiner zu Berlin herausgegebenen. muſikaliſchen 
Beitung, 3 Theile, 1805 und 1806), Belonders ſpricht ex trefflich 
über mufttalifche Behandlung der Texte. iiberhaupt wär, Reichardt 
ein fehr geiftvoller Mann und feiner Beobachter, gewandt und wipig 
im Umgange, aber eben fo eitel und ruhmredig. , Dies zog ihm mans. 
de Unanmehmlichkeiten zu. Seine Kamilie iſt durch Kunſtbildung 
ausgezeichnet, Seine erfie Frau, Julie Reihardt,, geb. 1752 zu 
Berlin, war eine Tochter des berühmten Franz Bendä, eine der bes, 
ften Sängerinnen ber damaligen Zeit, und aud Componiſtin. Sie 
bildete feit ihrer Verbindung mit Neichardt (1779) ihr Zaleht immer 
vollfommner aus, farb aber in der Mitte ihrer herrlichen Laufbahn . 
1783. Unter Reichardts Töchtern ift Luife Reichardt als Liedercom⸗ 
poniftin ebenfalls ausgezeichnet. _ | De: 
Reichenbach. (Grorg von), unftreitig der erfte mechaniſche 
Kinfler unferer Zeit, ift 1772 zu Mannheim geb., wurde 1795 als‘ 
Dffitier, 1811 als Salinenrath im Königreih Baiern angeftellt, und 
mit bem baierfchen Eivilverdienftorden beehrt. Ausgeftattet mit einem 
Erfindungsgeifte, der in dem großen Umkreiſe der Naturforfhung die. 
Hulfsmittel zur Auffaffung großer Erſcheinungen ſchnell zu fhaffen 
und mit einem Umblid, der das Mangelbafte ſchon vorhandener ' 
Kanſtwerkzeuge für Beobachtungen und Verſuche leicht zu durchdrin— 
em vermag, bildete er feine ſeltenen Anlagen dur eine Reife nad) 
ngland noch mehr aus. In ben mechaniſch optifchen Anftalten, wels 
che er in Verbindung mit dem geheimen Rath von Usfchneider und 
Srauenhofer zu Münden und Benedictbeurn (f. legtern Art.) feit 
1505 errihtet hat, werden alle zu den, größten aſtronomiſchen und 
Age Operationen nöthigen Inftrumente in einer Vollkommen⸗ 
eit ausgeführt, gegen die, nah dem Urtheile der erften Kenner, 
alles andere in biefer Art zeither Geleiftete weit zurüchleibt. Die, 
großen Zfüßigen Meritiuntreife, die 12zolligen Repetitionskreiſe, die, 
Zheoboliten u. f. 19:, bie aus dieſen bewundernswuͤrdigen Werkflätten 
hervorgehen, find in Einfachheit und Iwedmäßigkeit der innern Eins 
tihtung, in Schärfe und Feinheit der Theilung, fo wie überhaupt 
in der ganzen Anordnung unüberteeffbar. Die aroßen aftronomifchen 
Fernroͤhre und Refracteren aus dem Krauenhoferfhen sptifchen Inſti⸗ 
tut zu Benebictbeurn ‚bringen durch bie Vortrefflichkeit des Flintglaſes 
und der ganzen Zufammenfegung bewunbernswürdige Wirkungen bers 
vor. Schon war. ein NRefractor von 7% Boll Öffnung und 9 Fuß 
Brennweite gelungen, welcher, parallaxiſch aufgeftellt, durch ein Uhr: 
wert der Bewegung der Sterne folgt. Noch größere, die man mit 
Recht Niefenrefractoren nennen koͤnnte, Maren in Arbeit, und man 
hoffte, es bald bis auf 10 und vieLeicht auch auf 12 Bolt Öffnung 
zu bringen. Die großen AÄquatoriale Reichenbachs und die Heliometer 
Frauenhofers befriedigen durch ihren ſinnreichen Bau und ihre Vor—⸗ 
treflichkeit die hoͤchſten Erwartungen der Aſtronomen. Ein ganz 
agentbümliches Inſtrument hat Reichenbach 1812 für den Freiheren 
von Zac yerfertigt,' weiches cine tragbare Sternwarte genannt wers 
ven Eönnte, da es die beiden Haͤuptinſtrumente einer Sternwarte, 
ein vollfommienes Mittagsfernrohr nebft einem Neperitiönefreife, noch 
Mit einem repetirenden Theodoliten zur Meffung der Azimuthe in 
RG vereinigt, — No hut ſich Reichenbach durch vortreffliche mecha⸗ 
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nifde —A— in ben baierſchen Salinen, fo wie durch 


—— welche aber, da ihre Aufſtellung einen neuen Bau 
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2500 Einw., liegt im Iſarkreiſe bes Königreihe Baiern, in eh 
wild zomantiichen Gegend, am linken Ufer der Sala, , weile: 
nordweſtlich von Galzburg in die Salze ergicht. Ihren Namen - 
‚fie dem reihen Salzwerke zu danken, weldes ſich hier befindet. 2 


theils duch ein großes Rad von 36 Schuh im Durchmeff F 
Gebaͤude gebracht, und läuft dann in bleiernen Röhren d ei 







nicht nur die weitere Kortbringung fehr erleichtert, fondern aud 
gen des berfluffes an Holz, welchen ZTraunftein bat, die 





IE mußte abgeleitet werben, um dem Salzwerfe nicht 

Dun ſo, daß man es no zum Betriebe der Räder und Prefmerke | 
iR zen Tonne. Da man zugleich des überflüffigen Salziwaffers, wel 
ES man bier nicht verbrauchen kann, ſich entledigen wollte, fo wur 
‚a ein unterirdifcher Ganal erbaut, welcher fowohl jene füße Quelle, 
A auch das überflüfftge Salzwaffer ableitet. Diefes Merk wurde 
4 


mit ſehr hartem Bergharze uͤberzogen, iſt fünf Schuh breitz 
und geht in einer Tiefe von zwoͤif Klaftern unter der t u 
ch dann noch unter Gärten und Feldern fort, bis es endlich dem 
aM Schuh tiefen Bad wieder ans Tageslicht bringt, der fo ſchnell f 
weins%. daß man in einem Meinen Kahn binmen einer Viertelſtunde dur de 
en Tanp3 may. nal ſchiffen kann. Man ſteigt zu diefem Canal durch einen Thur 
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Reihfkadt Reifenſtein 137 
einer Treppe, tief, aber bequem hinunter, bis man zur Quelle der 
Soole kommt, deren uͤberfluͤſſiges Waſſer noch 50 Schritte fließt, 
ehe es ſich mit der füßen Quelle vereinigt. Fuͤnf Luftlöcher, welche 
in der Geftalt von Thürmen aus der Erde in bie freie Luft heraus» 
gerujet find, und durch welche man fi mit denen, die ben Ganal 
eihiffen, unterhalten Tann, erhalten die Luft in bemfelben rein, 
In neueften Zeiten ift noch eine neue Soolenleitung bis NRofenheim, 
14 Otunden weit, angelegt worden. In Reichenhall allein werden 
jährlich gegen 400,000 Gentner Salz gefotten. 

Reich ſtadt, eine Herrfchaft in Böhmen, deren Hauptort, ein 
Marktfleden gleiches Namens, mit einem fhönen Schloffe und 230 
Hyfern, 12 Meilen von Prag gegen Vie Grenze der Dberlaufig zu 
hegt, Kaiſer Sram I. ertheilte von biefer Herrfhaft, durch Patent . 
vom. 22ften Zulius 1818, feinem Enkel, dem Prinzen Franz Joſeph 
Carl, Sohn der Erzherzogin Marie Luiſe, Herzögin von Parma, 
den Kitel eines Herzogs von NReichftabt, mit der Benennung Durchs 
langt und dem Range unmittelbar nach den Prinzen bes oͤſterreichi⸗ 
[den Hauſes, verlieh ihm auch deswegen ein befonderes Wappen. 

. Reif iſt der von der Kälte erſtarrte Thau, der fi in den früs 
beften Morgenftunden befonders an. ben Zweigen ber Bäume, ben 
Pflanzen, und andern Dingen anzufegen pflegt. Dieſes Anfegen bes 
Reifes gefchieht nach denfelben Gefegen, wie das der Salzkryſtalle. 

Reifenftein (Joh. Friedr.), ein berühmter Kunſtkenner, warb 
1719 zu Königsberg in Preußen von redtlihen, aber armen Altern 
geb., fudirte dafelbft die Rechte, legte fich aber zugleich auf die ſchoͤ— 
nen Wiffenihaften, und übte fi nebenbei im Zeichnen und Malen. 
As Hofmeifter eines jungen Edelmanns bielt er fich bann ein Jahr 
in Berlin auf und ging 1745 auf Gottfchets Empfehlung als Pagen« 
hofmeifter nach Gafjel. Hier in feinen Erwartungen getäufcht, begleis 
tete er von 1760 — 1762 einen Grafen Eynar nad Frankreich, der 
Schweiz und Italien. In Rom, wo er eine vertraute Freundſchaft 
mit Rindelmann ſchloß, gefiel es ihm fo wohl, daß er dafelbit zu 
bleiben beſchloß. Bon nun-an widmete er fich in Geſellſchaft feines 
Sreundes, der feiner als Mitforfchers in den römifchen und berculas 
niſchen Arbeiten mehrmals in feinen Briefen erwähnt, dem Studium 
des Alterthums und der fhönen Künfte faft ausfhließlih. Seine 
konomiſche Lage in Rom war anfangs nicht bie guͤnſtigſte, beſſerte 
ſich aber, als. er nicht nur von, der petersburgifihen Malerakademie 
eine Penfion erhielt, fontern auch bei der Anwefenheit Kaifer Jos 
fephe II. in Rom viele Bekanntfchaften in Wien machte. Die vielen 
Befanntfchaften, welche er überhaupt nah und nah mit vornehmen 
Perfonen aus allen Rändern gemacht hatte, verfhafften ihm häufige 
Aufträge zum Ankauf von Kunftfahen und bedeutenden Gewinn. Uns 
tern andern ſchaͤzte ihn befonders ter Herzog von Gotha, der ihm 
eine Penfion nebft dem Hofrathötitel ertheilte. Wichtiger noch ward 
ihm die Gunft der Kaiferin von Rußland, melde ihn, auf des Bas 
tond Grimm Fürfprache, zum Hofrath ernannte, und ihm ben Auf: 
trag erteilte, ihr unter feiner Aufficht von den vornehmften Künfts 
lexn in Rom genaue Copien von den befannten Rogen (loggie) Ras 
phaels im Vatican von gleicher Größe verfertigen zu laſſen, wofür 
fie ihm einen Zahrgehalt von 500 Zechinen ausſetzte, weldhen er aud) 
bis an feinen Tod erhälten hat. Unter Reifenfteins unmittelbare 
Bemühungen und. Förderungen der Kunft gehört, außer feiner Wie⸗ 
derauffindung des At und Meife, wie. man Glaspaflen von Cameen 
— * 
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mit vielfarbigen Lagen verfertigt, auch feine Bemuͤhung, die wieder 
“ entdeckte enkauftifhe Malerei (f. db. Art. Entauftif) zw vervolls 
fommnen. — Er ftarb J einer langwierigen Krankheit 1799. Aus 
Ber Arhenholz Memoiren der Königin Chriftine, melde er noch im 
Gaffel aus dem franzdfifhen Original überfegte, bat er kleine Aufs 
fäge und Abhandlungen über die Malerei und Karbenmifhung gefchries 
ben, von denen mehrere im Journal —— 1757 abgedruckt ſind. 
Meiger oder Reiher, ein ——— icher Vogel, der ſich ſeiner 
Nahrung wegen, welche in Fiſchen, Froͤſchen und Muſchelthieren bes 


ſteht, an Seen, Teichen und ſumpfigen Orten aufhält: Überhaupt zählt 





‚man gegen achtzig Gattungen diefes Vogels, wovon jedoch faſt nur 
ber gemeine, afchgraue, in Deutjchland einheimifh if. Das Reihers 
maͤnnchen ift auf dem Kopf mit einem fehmärzlihen Strauße geziert, 
deſſen faubere, einen bis drei Kuß lange Federn fehr gefhäst werden. 
Man gebrauht aber nicht blos diefe, fondern auch nody die Federn, 
welche man Kuppe der Reiher nennt, und an diefem Vogel hin und 
wieder zu finden find. Aus folhen macht man die Spigen oder das 
Herz der Feberbüfche zum Kopfpuge für Frauenzimmer. Durd vors 
zügliche Länge und eine modige Karbe wird ber Werth der Neiherfes 
dern beftimmt. Es gibt. ganz ſchwarze, graue, blaulidhte, ganz weiße 
und weiße mit ſchwarzen Spigen. Die ſchwarzen find in Europa bie 
Eoftbarften; man findet fie nur auf der Inſel Candia; die grauen fams 
melt man am meiften in dem wafferreihen Preußen; ganz weiße kommen 
aus ber Levante über Cairo und aus Oſtindien. — Nachgeſtellt wird 
dem Neiher auch wegen bes Schabens, den er in den Fifchteichen antids 
tet. Bei der Reiherbaize, wo man bie Reiher mit abgerichteten Fals 
fen jagt (in frühern Zeiten eine der. Hauptoergnügungen vornehmer 
Zaybliebhaber), wird oft ber Falke von dem Reiher, nad einer 
plöglihen Wendung in ber Luft, mit bem langen, fpigigen Schnabel 
Aa ließe Die Eier und Zungen ber Reiher fpeift man als Leder 
iffen. 

| Reihe, ſ. Progreffion. 

Keil (Joh. Ehriftian), ein berühmter veutfher Arzt, Doctor 
der Arzneiwiffenfhaften, preuß. Geh. Oberbergrathd, Director eines 
Hinifchen Inftituts, ordentlicher Profeffor der Arzneilunde an ber 
Univerfität zu Berlin, und Ritter des rothen Adlerordens dritter 
Glaffe, war 1758 zu Rauden in Oſtfriesland aeboren. Sein Bater, 
ein Prediger, hatte ihn gleichfalls zum Geiftlichen beſtimmt; aber 
fhon früh ſprach fih feine Neigung für die Heilkunde, um bie er 
fid) fo mannichfache Verdienſte erworben hat, aus, und er ging, 
20 Zahr alt, von der Schule zu Norden nad Göttingen, um diefe 
MWiffenfchaft zu fludiren. Zu Halle, wo er nachher feine Studien 
fortfegte, erwarb er fid, die Achtung Medels und Goldhagens Freund⸗ 
Schaft in vorzüglichem Grade, und warb dort 1783 Doctor der Mes 
dicin und Chirurgie. Darauf prafticirte er bis 1757, wo er als aus ' 
ßerordentlicher Profeffor nad Halle berufen ward, in Oftfriesland, 
1788 ward er ordentlicher Profeffor der Therapie, 1789 Stadtphy⸗ 
fitus in Halle, und Director der Elinifchen Anftalt, in weldyer Eigen» 
Schaft und überhaupt als akademiſcher Lehrer fih Neil durch feine 
unermuͤdete und über zwanzig Jahre mit allaemeinem Beifall belohnte 
ZThätigkeit, durch feinen großen, alles umfaffenben Geift und feine 
ausgebreiteten Kenntniffe unfterbliche Verdienfte erwarb. Als Staates 
birrger und Menfh dachte er gleich hochherzig und edel. Nach ber 
Schlacht von Auerflädt, ba alles vor ber fifhen Zwangherr⸗ 
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ſchaft erzitterte, ſchickte Meil, Keine Folgen ſcheuend, feinen älteſten 
Sohn nah Königsberg, um für feinen König zu ftreiten. Das Uns 
glüd. der Univerfität, zu deren Glanze er fo viel beigetragen hatte, 
und die Unterjochung des deutſchen Vaterlandes machten ihn ernft und 
fill, aber nicht muthlos. Er fürchtete fi nicht, die Unterdrüder 
feinen. Stolz und feine Verahtung fühlen zu laffen, und gleihe Ges 
finnungen in andern zu erregen. Um der Stadt Halle, welche durch 
den Krieg, duch die Vernichtung und nachmalige fchlechte Wieberhers 
flellung ihrer Univerfität, und den franzöfifhen Drud zu verarmen 
anfing, eine neue Ermwerbsquelle zu Öffnen, fliftete Reil feine Bades 
onftalt, auf die er einen bedeutenden Theil feines beträchtlichen Vers 
mögen: verwandte. ‚1810 ging er nach Berlin als Profeffor ber 
Arzneitunde. Der König hatte ihn fhon früher durch den Charakter 
fine Dberbergrath8 ausgezeichnet, und beehrte ihn nachher mit dem 
tothen Adlerorden und dem Zitel eines geheimen Oberbergraths. 
Diele Akademien beeiferten fi, ihn zu ihrem Mitgliebe aufzunehmen. 
1818 übertrug ihm ber König die oberfte Leitung der Lazarethe auf 
dem Linken Elbufer. Aber ehe er Berlin verließ, befudhte er den als 
Arzt fo gefhägten Profeffor Grapengießer, ber vom Typhus ergriffen 
war, wurde von demfelben angeftecdt, und farb den 12ten Nov. 
1818 in Halle, als, Director der dort und zu Leipzig befindlichen Las 
zarethe. Sein Leichnam ward unter zahlreichem Gefolge nach ſeinem 
bandhauſe unweit Giebichenſtein abgeführt, und auf dem anliegenden 
Berge, den er vor mehrern Zahren durch ſchoͤne Anpflanzungen ges 
ziert hatte, beerdigt. Heil Hihterließ eine Gattin, zwei Söhne und 
drei Toͤchter. Als theoretifcher, befonders pſychiſcher Arzt, bat er 
fh durch feine Unterfuhungen über den Bau des Gehirns, und 
feine ganz neuen phyſiologiſchen Anfihten einen bleibenden Ruhm ers 
worben. Sein berühmtes Werk Hber die Erfenntnig und Eur der 
Sieber und mehrere andere Schriften beurfunden feinen großen Beob⸗ 
ahtımgögeift mit philofophifhem Scharffinn und einer fhönen Gabe 
‚methodifher Anordnung verbunden. Das hohe Ideal eines rationels 
en Arztes hat er, fo wie es ihm vorfchwebte, in feiner Eleinen 
merkwürdigen Schrift über. die Pepinieren dargeftellt., Aber nicht 
blos als Theoretiker und Schriftſteller, auch als praktifchee Arzt 
— Reil einen außerordentlichen Ruhm. Mit ſeltener Geſchicklich⸗ 
eit ſuchte er die Individualitaͤt eines jeden Kranken zu ergruͤnden, 
und auch die pſychiſchen Urſachen der phyſiſch⸗ Erankyaften Exfcheinuns 
gen zu erforfchen. Übrigens forgfam, theilnehmend und liebevoll am. 
Krankenbette, hielt er dody mit der größten Feſtigkeit auf die Befols 
gung feiner Vorfchriften. Beſonders gluͤcklich war er als pſychiſcher 
und als Augenarzt, und viele an ſcheinbarem Wahnfinn, oder an 
Erblindung Leidende verbankten ihm ihre Herflellung. | 
Reim tft die gleichklingende Endigung zweier oder mehrerer Woͤr⸗ 
ter, So reimen zu und du, treu und neu, und hier beruht der 
Reim auf dem bloßen Selbft: oder Doppellauter. Folgen - denfelben 
noch Mitlauter, fo müfjen diefe nicht nur durchaus gas fondern » 
e6 muß auch jener von einerlei Befchaffenheit fein. Es reimen daher 
m und krumm ouf. einander, nit aber flumm und Ruhm, demn 
dort ift das u kurz und hier lang. Dagegen koͤnnen Bad und hat 
und alle ähnliche Wörter unbedenklich auf einander gereimt werden, 
weil auch die forgfältigfte Ausſprache dem Ohre Feine bedeutende 
Verſchiedenheit des d und £, wenn fie am. Gchluffe eines Wortes 
Regen, bemetcebat macht. Win folcher eisfglbiger Reim wird ein 
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männlicher Reim genannt; erftredit er fi duch zwei Sylben, Te 
beißt er weiblich; erſtreckt er fich durd drei Sylben, fo heißt er ein 
gleitender (verso sdrucciölo). So find flüchtig und tuͤchtig, (dee 
ten und breiten weiblide, reinigen und befdeinigen, gießende und 
fließende gleitende Reime. Bei mehrfylbigen Reimen ift bie größt 
Sorgfalt auf bie völlige Übereinftimmung der Mitlauter zu wenbem, 
und Reime wie beide und ©eite, neigen und reichen find durhaus zu 
verwerfen. Dod haben unfere beften Dichter ei mit eu und aͤ 
mit ü, e mitä, 3. B. eignen und Iäugnen, Beute und Weite; 
Hände und Ende zufammengereimt; wiewohl eine richtige Ausfpradhe, 
wenigftens zwiſchen den beiden erſten Reimen‘, einen deutlihen Unters 
fhied hören. läßt. Die legte Regel, welde wir über den Reim am 
führen haben, ift die, daß nie ein und daffelbe Wort Auf ei e 
gereimt werden darf, es müßte denn ein befonderer Nahdrud damit 
beabfihhtigt werden; wohl aber kann man zwei völlig gleichklingende 
Wörter zum Reim wählen, wenn fie von verfchiedener Beſchaffenheit 
find, 3. B. die Blüthe, und er blühte, rechten (das ,Berbum) tmbı 
Rechten (das Subflantivum). Neime, die fih auf mehr als brei 
Sylben erftreden, findet man faft nur bei den Arabern und Perſern in 
ihren kurzen Oben (Gafeln), wo ber durch das ganze Gedicht hindurdhe 
geführte Reim zuweilen‘ vier und mehr Sylben einnimmt. — Einige 
—— wie die engliſche, haben vermoͤge ihres Baues mehr Reis 
gung zum maͤnnlichen, andere, wie bie, italieniſche und ſpaniſche, 
zum weiblihen Reim; vie deutſche und franzöfiihe Sprace beſitzen 
einen ungefähr gleihen .Borrath an männliden und weiblichen Rei— 
men, daher wir fie hier gewöhnlich in einer regelmäßigen Abwehr 
ung finden; doch gibt es in diefen Sprachen aud Gedichte gar 
bie blos — blos weibliche Reime'haben. — Zum Schtuß 
emerkungen über bie Entfiebung, Bedeutung unb 
.bas Wefen des Reims in der Poefie hinzu. Die Alten kannten dem 
Reim in ber: Anwendung, wie wir, nicht.  3war finden wir nament» 
lih bei Ovid einzelne gereimte Verfe, und es iſt nicht zu verfennen, 
daß dieſe Neime abfichtiich find; aber es fol durch fie nicht der Vers, 
fondern der Sinn hervorgehoben werden. Die lateinifchen- Poefien bear 
Mittelalters dagegen find häufiger gereimt, fchon im 8ten und Item» 
Jahrh. Aber die große Bermifhung der Araber mit den Römern! 
begann: im Sten Jahrh., und mwahrfcheinlic waren die erſten lateini«- 
Then Reime fchon von ihnen entlehnt.. In bie norbifhen Sprachen 
mwurbe der Reim durch bie Gotben gebracht, welche ihn ebenfalls aus 
dem Morgenlande hatten. Die Älteften Denkmäler der fEandinavifchen 
Poeſie hingegen haben den Reim nicht, fondern bie Alliteratiom 
-(f. d, Art.), da in ihnen die Mitlauter vorberrfhen. Die! alle® 
begründet bie Meinung, daß ber Reim ſich von ben -Arabern bern. 
fhreibe. Won ihnen empfingen ihn bie Provenzalen, und von dieſen, 
deren Poeſie einft die herifhende war, bie übrigen Nationen. Ent⸗ 
ftanden aber ift ter Reim urfprünglih aus dem dunkeln Gefühle, 
das altenthalben nad Ebenmaß, Übereinftimmung, alſo aud im 
Klange ftrebt. Daher ift aud die Diftihenform oder die Verfolgung 
eines und deffelben Reims gewiß feine ältefte Korm. Erſt die Trou⸗ 
badoure verfuchten allerlei Eünftlihe Verfchränkungsarten des Reims 
in dem Sonett, der Gamzone u. f. w., und die Spanier und Italies 
ner brachten diefe Form zur Vollkemmenheit, indem ihre richtiges 
Gefühl ihnen anzeige, wie weit bad Ohr im Stande fei, ben Reim 
feftzupalten, und wo ex ſich verliene, wobei nicht außer Acht zu laſ⸗ 
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en iſt, daß nicht alles das für unfere Sprache gelten kann, mas in. 
an volltönenden. Selbftlautern reihen Sprade anwendbar und 
zuläffig war, Eine ausführlichere Theorie des Reims hat St. Schüge 
gefchrieben. Über die Reimwoͤrterbuͤcher f. dv. Art. Reimlerilon. M. 

KReimarus (Herm. Samuel), geh. zu Hamburg 1694. Sein 
Bater war Nicolaus Reimarus, ein praktiſcher glüdlichee Lehrer am 
Iehanneum dafelbft. Außer feinem Vater waren es vorzüglid Chris 
ſtoph Wolf und Fabricius, welche als Lehrer feiner Jugend ben größe 
ten Einfluß auf ihn Außerten. Bon 1714 an fludirte er in Jena; 
alsdann promovirte er in Wittenberg ald Magister legens, und 
ward bald darauf Adjunctus der philofophifchen Facultät. Nachdem er 
17% eine Reife durch Belgien und einen großen Theil Englands ges 
madt hatte, kehrte er nad Wittenberg zurüd, um philoſod hiſche 
und philologifche Worlefungen zu balten. 1723 ward er als Hector 
nad, Wismar berufen, wo er die Schule in große Aufnahme brachte. 
1727 ward ihm bie Profeffur der hebräifchen Sprache an dem Gym: 
nofum zu Hamburg angetragen, welche er auch annahm und, in der 
Folge nody mit der Profeffur der Mathematik vereinigt, zum großen 
Bortheil diefer Anftalt bis an fein Ende bekleidete. Er war ein fehr 
gruͤndlicher, grammatifch gebildeter Philolog, was er vorzüglich in 
der von Fabricius begonnenen, und von ihm völlig ausgearbeiteten 
und vollendeten‘ Ausgabe der römifhen Gefhichte des Dio Eaffius 
beurkundete. Geßner erklärte ihn wegen dieſer Arbeit für einen der 
erften Kritiker Deutſchlands; dies hatte auch zur Folge, daß man 
ihm nach Geßners Tode deſſen Kehrftelle ‘zu ‚Göttingen antrug, die 
er aber aus Liebe zu feiner Vaterſtadt niht annahm. Er war nicht 
auf einzelne Fächer befchränkt, fondern befaß einen großen Umfang 
don wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, namentli in der Philofophie und 
Naturgefhichte, und “arbeitete-in jeder mit vieler Selbſtſtaͤndigkeit. 
Der Hauptgrundfag, den er als Lehrer befolgte, war: bas bloße Dotiren 
fo viel als moͤglich zu vermeiden, unverzüglich den Selbftunterricht feis 
ner Schüler einzuleiten, zu orbnen und zu befördern. Seine philofos 
phiſchen und naturhiftorifchen Kenntniffe wandte er dazu an, in den 
Seiten. des Leichtſinns, welder durch einige franzöfiihe Gelehrte in 
Deutfhland. damals Raum gewann, feinen Mitbürgern Achtung und 
Ehrfurcht gegen das höchfte Wefen einzuflößen, und den Glauben an 
Vorſehung und an eine höhere Zukunft zu befeftigen. Sein wichtigſtes 
Berk, die vornehmſten Wahrheiten der natürlichen Religion in zehn 
Abhandkumgen , auf eine begreifliche Art exflärt und gerettet, Dame 
burg 1754, beurfundete fein religiöfes Streben auf eine -ausgezeich« 
nete Weile, Diefes Werk entſprach fo dem Zeitbebirfniß, daß es 
ſechs Auflagen: nach einander erhielt. Damals wurde vorzüglich der 
phyflkostheologifche Beweis als einer der gültigften -in der wichtig⸗ 
ften-Angelegenheit der Menfchen bearbeitet und hochgeſchaͤtztz Linne, 
Bonnet, Haller, und vorzüglich Neimarus, hatten große Verdienſte 
um dieſe Lehre 5; die Arbeit des letztern, als die gründlichfte und 
flveng geordnete, wurde allen ähnlichen Verſuchen mit Recht vorge: 
zogen. Später gab er heraus: Die Vernmftlehre, als eine Anmweis 
fung zum “richtigen Gebrauch der Vernunft in der. Erfenntniß der 
Wahrheit, aus. zwei ganz untruͤglichen Regeln der Einftimmung und 
des Widerfpruchs hergeleitet, Hamburg 1756. Eine Anwendung von - 
ben in diefem Werke aufgeftellten Regeln madite er gegen das Pos 
ſitive des Chriſtenthums; obgleich er ſeine Forſchungen als Bruch⸗ 
Rüge nur: feinen vertrauteſten dreunden mittheilte, und nie die Abs 
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ficht hatte, dieſelben oͤffentlich bekannt zu machen, ſo konnte. er « 
nicht verhindern, daß Leſſing davon eine Abſchrift erhielt, un 
diefe antihriftliche Schrift (melde Döderlein in feinen Antifragmer 
ten 17383 am Eräftigften widerlegte) unter dem Titel: Wolfenbüttel 
ſche Kragmente eines Ungenannten, und unter dem Borgeben, t 
babe fie in der wolfenbüttelfhen Bibliothek geiunden, berausgat 
(8. d. Art. Fragmente.) Reimarus farb 1768, -W. L. 
Reimarus (Joh. Albert Heinr.), geb. 1729 gu Hambur— 
Sein Vater war ber eben genannte Hermann Samuel Reimarwi 
Den erften Unterricht erhielt er in den untern Glaffen der Zohannil 
ſchule. 1745 kam er auf das Gymnafium, und genoß dabei fortwäh 
rend den Privatunterricht feines: Vaters, Noh Eur; vor feiner Ab 
reife auf bie Univerfität Göttingen 1751 änderte er feinen Entfchluf 
die Rechte zu fludiren, und wählte die medicinifhen Wiffenfchaften 
In Leiden und Edinburgh bearbeitete er in den 3. 1753 und 175 
vorzüglid die praftifche Arzmeiiebre, und gab an. lesterem DOrk 
Beranlaffung zu ber nachher geſtifteten mediciniſchen Geſellſchaft 
1755 beſuchte er unter D. Hunters Leitung die Spitaͤler zu London 
Auf der Ruͤckreiſe von England nach Holland verlor er alle ſein 
Schriften, Abhandlungen und Buͤcher. Er promovirte in Leiden 
und end De tumore ligamentorum circa articulos, funge 
articulorum dieto 1757, &r war Fein großer gelebrter, aber ci 
praktiſch glücklicher Arzt und verbreitete mit vielem Glüd bie Im 
pfung der natürlichen Blattern in Hamburg und in ben umliegenden 
Gegenden. Fuͤr die Chirurgie machte er eine gluͤckliche Entvedung 
Zufällig wurde durch unverfehens eingefprigten Saft der Belladonne 
die Erweiterung der Pupille herbeigeführt; dies brachte ihn auf ben 
Gedanken, daß es nüglich fein würde, vor der Operation bes grauen 
Staars diefes Mittel anzuwenden, weil baburd) der ganze Umfang 
der Linfe entdedt wird, und die Werkzeuge darauf viel fiherer ange 
bracht werben können; viele Augenärzte haben bis auf die neuer 
Beiten dieſen Rath mit Gtüd befolgt, Er war ein Feind jeber 


‚  Bwangsordnungz; wo irgend nur bie Freiheit, die innere oder Außert, 


befchränft wurde, da nahm er ſich ihrer an. Daher ſchrieb er gegem 
Getreidefperre, gegen Öffentlihe Kornmagazine, gegeu Fleiſchtaxen, 
gegen Zunft: und Handwerkszwang, gegen ben Zwang bed Verlages 
rechts (cr billigte unter gewiſſen Bedingungen den Nachdruck), gegen 
mebicinifche Zwangsordnung, gegen Dandelsverbote, gegem-bad. Por 
fitive in ben Borfchriften, nach welchen der QJugendunterridyt von 
Staats wegen geleitet werben follte.- Obwohl ein ‚wohlbegrünbeter 
"Gottesverehrer,. ließ er fih aud),feinen bogmatifchen Zwang in der 
Religion gefallen; die Vernunft mit ihrer Einflimmung und ihrem 
MWiderfpruh war ihm Richterin in der Religion. Die Einftimmung 
der Weltordnung war feine Religionslehre. — 1796 ward er Profeſ⸗ 
for der Naturgefchichte und. Naturlehre zu Hamburg, fuchte früher 
fchon die Bligableiter zu verbreiten, ‚und. erdrterte - mehreres 
den Blis, befjen Bahn und Wirkung auf bie verfchiedenen Körper 
Er hinterließ einen Entwurf über die zweckmaͤßige Einrichtung in al 
In Reichen der Ratur, Teleologie genannt; feiner Gelbftbiographie 
ift ec als. Anhang beigefügt, Im dem unglüdtihen 3. 1818 mußte 
er Hamburg verlaffen, -ftarb 1814 zu Kanzau, und wurde nad der 
Befreiung Hambyrgs neben den. Scinigen bafelbft beigefegt. W. L. 
Reimlerikon, eine Bufammenftelung aller in dem Schade 
einer Sprache ‚enthaltenen Reimendungen. Der Lexikograph Richelet 
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terbuche, nach den Endſylben geordnet ( Weis 
























| senfeld 1800 ), geliefert. Ein neues franzöfifches Reimlexikon erfchien 
or kurzem in Paris, Ein Werk viefer Art, verftändig angelegt und 
jefühtt,. dient. keineswegs blos als Nothhelfer für den geiftlofen 


teimer,,Jondcen kann, zu einem Huͤlfsmittel werden, das felbft der 

icht verſchmaͤht, und das überdies aud dem Sprachforſcher 
h nüplich fein wird, indem ihn die Endbuchſtaben fowohl im 
em Butzelwörtern, als in den Ableitungen zu fruchtbaren Bemers 
‚Tungen leiten Eöhnen, und zu manderlei Beobachtungen über die Als 
steration. CT. d.) Veranlaſſung daburd gegeben wird,, In Hübs 
es Reimregifter find die Reime nad) den fünf Selbſtlauten zufams 
mengereibt „.Richelet- hingegen flellte fie nad) -der Ordnung des Aphas 
es, mit Einſchluß der Mitlaute at und leicht mödte bie 


einecke oder Reinide der Fuchs. Dieſes berühmte epifchs 
Fabelgedicht erfhien gegen Ende des 15ten Jahrh. in platte 
| wvache, und zwar in feiliiher Mundart, unter dem Titel: 
Annie de Vos. Cs enthält, in. vier Büchern und zwölf Gefängen, 
| eig, Tarprifce Beſchreibung von Hofränken und menſchlicem 
Zteiben, - Alle darin vorfommende Charaktere find in die Maske von 
Dieren eingeffeidet, und der treffende Wig und die naive Drolligteit 
der geſchiderten Scenen machen dies Werk zu einer Eoftbaren Urkunde 
Atdeuiſcher Laune. . Über ven wahren Namen das Berfaffers diefes 
Gedichts, der in der Vorrede ſich Hinrich von Alkmar nennt, und 

gut, er habe es aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, iſt vielfach ge⸗ 
wikten worden, ohne etwas Gewiſſes daruͤber herauszubringen. (Den 
van en Roman,du Renard aus dem 1Sten Zahrh. hat Meon 
aus Handfchriften 1823 zu Paris in vier Wänden herausgegeben.) 

ch Rollenhagens Angabe foll ein.gewijjer Nic. Baumann Berfaffer 
Vs Reinedie Fuchs gewefen fein. Diefer Baumann, früher in Diens 
m dee Herzogs von Zülich, trat fpäter in die bes Herzogs Magnus 
von Medlenburg, wo er 1526 zu Roſtock als Dr, Juris und Gecres 
tür ed, Das unrecht, das er am-jülihfhhen Hofe erlitten hatte, 
toll ihn sur Verfertigung diefes ſatyriſchen Gedichts bewogen haben, 
das zuerſt von ihm 1522 zu Roſtock herausgegeben wurde; der Name 
ine! von Alkmar aber von ihm angenommen worden fein, um als 
Im Verantibortungen zu entgehen. So feſt Rollenhagen dies auch 
ber rt (im der Vorrede zu feinem Froſchmaͤusler) und fo ſehr 
Gott He ‚in feiner Ausgabe bes Reinede Fuchs (1752) dicfe Meis 
nung unterflüst:. fo find dagegen durch andere Angaben wieder Zwei: 
el ent anden (namentlich durch die von Edart, in der Einleitung 
it Seiönigens Collect, Etymolog. und Büfching in feinen wöc)ent: 
lichen Nachrichten 1774 u. m. a.), fo daß es ungewiß geblieben iſt, 
' Balınann wirklicher Verfaffee oder blos Herausgeber war. Wie 
treffend übtigens der Berfaffer bes Reinede Fuchs in feinem Gedichte 
diejenigen gezeichnet hat, gegen welche feine Satyre gerichtet ift, 


144 Reinecke 


ſucht Eckart in ſeinem Comment. T. II. pP: 797 barzutdun, ber 
zum Theil die Perfonen namhaft macht, die unter den verſchieden 
Thiergeſtalten gemeint fein follen, undfagt, daß Ifegrimm der Wolfel 
Herzog von Öfterreich, der Fuchs Reinecke aber den Herzog Reinhe 
von Lothringen vorftelle. Bon bem mandyerlei Ausgaben des Rein 
Fuchs war lange Zeit bie von Gottfched bie befte, bis Göthe 
treffiihe Bearbeitung dieſes Gedihts in hochdeutſcher Sprache 
in Derametern berausgab (Keipzig bei Brodhaus), welcher fpäter 
andere Hochdeutfhe Ausgabe von Soltau in ber Versart des DO 
nals, d. b. in Burgen nereimten Jamben oder Knittelverfen, 1808 
folgte. ine Iateinifche Ülberfegung dieſes Gedichts in ähnlichen Fin 
zen Zamben ift von Shoppen beſorgt; eine holländiſche profaifl 
Hiftorie von Neyndert de Voß Fam fchon 1488 zu Delft heraus; 
wurde 1783 vom Bibliothefar Suhl 4.3 Luͤbeck neu aufgelegt, 
wird von einigen fuͤr das eigentliche, mehrern altfranzoͤſiſhen Far 
bein entlehnte Original gehalten. Die neueſte und beite Ausgabe 
des Reinede Fuchs in plattdeutfcher Mundart ift die 1797 zu Eutin 
mit einer Gloffarium von Bredow herausgegebene. — Weniger ber 
kannt, doc nit ohne Werth , ift eine von Renner, unter dem Ru 
men Sparre, gelieferte Bortfegung bes Reinecke Fuchs, betitdit: 
Hennynk de Dan. ö 
Reinede (Joh. Kriedr.), der große deutſche Schaufpieler, wurd⸗ 
um das 3. 1745 zw Heimftädt geboren, wo fein Vater Apvotat ı 
Reinecke hatte einem Ältern Bruder, mit dem er von früher Zug 
an in Unverträglichkeit lebte, und dba er bei diefen Einbifchen ea 
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meift den Kürzern zog, und gegen das übelwollen des Bruders 

‚ bei dem Vater feinen Schuß fand, fo faßte er den verzweifelten Ent 
fhluß, heimlich der Altern Haus zu verlaffen. Bierjehn Jahr wat 
er, als er biefen Schritt ausführte, ohne Plan, ohne Geld. und ohn 
die mindefte Ausfiht. Der Knabe richtete feinen Weg zufällig nd 
Hamburg. Bon Hunger gequält, fprah er einen Müller um Br: 
an. Den gutherzigen Mann rührte das offene Wefen bes jung 
Menfhen, er nahm ihn in feine Wohnung, gab ihm zu effen, 
fieß, von Gefchäften gerufen, Reinecken allein im Zimmer. Da 
blickt diefer feines‘ Wirthes Tafchenuhr an der Wand, und eine 
tige Begierde nah dem Beſitz eines fo koͤſtlichen Geräths eräre 
feine Bruft. Seine Ehrlichkeit befteht einen harten Kampf, aber fl 
fiegt. Um bei längerm Alleinfein nicht nod einmal in Berfuhung zu 
gerathen, verläßt er heimlich das gaftlihe Haus." Fuhrleute, die er 
auf feinem Wege trifft, helfen ihm vollends bis Hamburg, wo er 
hungrig und muͤde anlommt. Das Brot an einem Bäderladen reizt 
feine EBluft ; er tritt ein, und bittet ben Meifter, ihm eins zu borgen, 
dad er zu bezahlen verfpriht, fobald er fann. Dem Handwerk: 
mann gefällt des Knaben ehrlich unfchuldiges Benehmen, er nimm 
ihn in fein Hans, bis eine Ausfiht fih für ihn eröffnen mürbe. Mebs 
tere Tage iſt Reinecke ſchon dba, ald der Einfall des Bäders, feinen 
Schügling einmal mit ins Theater zu nehmen, deffen zukünftige Lauf 
bahn beftimmt. Noch nie hatte Reinecke die bunte, ideale Melt ber 
Breter geſehen; der Gindrud, den fie auf ihn machte, war grenzen: 
los. Ihn floh det Schlaf; und feines Lebens hoͤchſter Wunſch, aud 
in diefer Zauberwelt aufzutreten, ftand feft vor feiner Seele. Er eilt 
den naͤchſten Morgen nach dem Haufe, in dem fo Wunbderbares fid 
begibt: ev bittet den Director um Aufnahme, diefer weift ihm ab; 
ber Juͤngling läßt fich aber nicht abſchrecken: ex fährt fort zu bitten 
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Ay gluͤcklich, daß es ihm vergbunt IR ‚eistih die, 
au mitunter einen, Aufwaͤrter —— zu bürfen, trat 
oft en —— feines Deren; in dieſer Lage endlich ers 
fan —— das ihm ſagt, er ſei zu etwas Beſſerem be⸗ 
ßt urg, fpielt bei kleinen herumziehenden 

pen bald vn balb da, und bildet durch eifriges Studium und 
Barmen mimifches Talent. Bei * eilerſchen Geſell⸗ 


er feine nachherige Gattin kennen; er kommt zum zweiten⸗ 
ud Hamburg, und fon fängt fein Ruhm an fi zu heben, 


ink; ber — onbinifhen Geſellſchaft in Dresden und, 
eiyng ongeftellt,, wird er der Welt als großer — bekannt. 
Die Fumdihaft * verdienſtvollen Declamators Schocher, den er in 
ber Ieftgenaunten Stadt keanen lernte, ward von dem bedeutendſten 
un) been Erfolg. für Reineckes Spiel. Von nun an, befreit von ben 
3 Feſſeln eines falſchen Pathos, ber ſich damals noch 
a ten Helden» und Gtaatsactionen, in Gang und Ton — 
Gänsdt 2 Auf ben sum Hohn der Ratur und eines richtigen 
— 5* ni zeigen pflegte, wirb Reinecke Bors 

Pepe feiner seen in bo — n Delbenrollen, und der gefeierte 
iechling des —— * {or n ihm faft zum erftenmal einen ohne 
und Unnatur bargeftellten (Delten erblidt. Eben jo ward 

in den Rollen Tauniger und etliher Alten bewundert. Wine aus⸗ 
fe, männliche ‘Bildung und eine wohltönende Stimme begün« 
en. feine trefjlihen Darftellungen des Grafen Eifer, Otto ven 
Kg de Leat, des dbeutfchen Hausvaters, des Oberfoͤrſters 

— ſtard als Regiſſeur des Bon⸗ 

* in Dresden 1787 

oz (ran ng Beer), det berühmte Theolog und prote⸗ 
ne 58 zu Vohenjtsauß, einem Markt⸗ 
Herjogthuni —ã8 wo fein Vater Prediger war, Die 

ee Grjiehüng und den erften Unterricht erhielt er von feinem Bas 
‚tr, weicher * as ausſchließliche Lefen der Bibel in ſeinem Sohne 
Kan tiefen religidſen — durch den gruͤndlichſten Sprachunterricht 
eine 6 Fr 5— ft mit der Philologie und durch fruͤhzeitiges 
haen am logiſches Denken die bewundernswürdigſte Gewanbtheit 

WW Giherpeit im Denlen und Handeln begründete. — Auf der 
Edle zi Regensburg wat es namentlih der Gonrecior Töpfer; 
Belder buch Huͤlfe feiner = p&dagogiihen Individualiſirung dem 
bidend ſten Ginflu 9 n — — 1773 bezog cr die Univerfität 
Dittenberg wurde ba Magister legens, und 1775 Abs 
—— ——— Zacultät. Nachdem er don 1780 an als 
2 Hrofeffor, der, Philoſophie vorzuͤglich durch philolo⸗ 
— ifopnifhe Voriefungen feinen Scharfſinn und ſeine Ge: 
—* win, wurde ihm die ordentliche Profeſſur der 

—* Eee Seine — Verſuche im Predigen, ver⸗ 
—* der ihm eigenthuͤm lichen, gründlichen und allfeitigen 
i6 der Theologie, veranlaßten die fächfiihe Regierung ‚, ihn 
als Dberhofpre vediget, Kirchenrath und Obenconſiſtorialaſſeſſor 
Dresden zu berufen, in- welhen Imtern er bis an feinen Tod, 
1812"erfolgte, mit det groͤßten Anftrengung des Gciftes und 
‚ mit ſeltener Lineigennügigkeit, und Vaterlandslieve feine 
Brtufloflhten. co ſtreng und volllommen ald möglid, zu erfüllen 
m hat ein Dann das ibm verlicehene Pfund fo wu—⸗ 
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| — wird er == als Laufburſche angenommen. Mehrere Jahre 
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chern laſſen als Reinhatd; um dieſes Urtheil zu beweifen, tft es ab⸗ 
thig, die Aufgabe feines Strebens zu kennen, und ihm in den ver 
fhiedenen Richtungen feiner Amtsthätigkeit zu folgen. — Die han 
monifhe Entwidelung und Ausbildung ber wrei geiftigen Grundder 
mögen‘, des Vorſtellungs⸗, Gefühle « und Beftrebungspermögens;- ji 
einer gleichmäßigen vereinigten Thätigkeit, war die Hauptaufgabe fir 
nes raftlofen Strebens. Das Borftellungevermdgen in ben verſchiede 
nen formen ber Anfhauung, des Veritandes und der Letheilöfzaft 
war’ bei ihm vorherrſchend; fen Gedaͤchtniß war ſchwach, mehr Sadr 
als Wortgedaͤchtniß, denn e8 mangelte ihm bie Keichtigkrit des Mi 
‚morirend. Das Gefühlsvermögen war ihm ein blos vermittelndes jil 
— den beiden andern; daher ſtand es nebſt den übrigen Krdfla 
er Seele ftets unter der Derrfchuft des WVorftellungsvermögene, — 
&o wie jeder denkende Kopf in den Jahren feiner Muͤndigkeit dur 
philofopbifhes Forſchen nah Selbſtſtaͤndigkeit ringe, fo auch Reit 
hard. Er trat auf als fcharffinniger Denker, als flevtifher Forſchet, 
und ſchied als gläubig frommer Theolog und Chrift. Es ift boͤchſt 
belehrend, feine Berenntniffe über fein früheres philofophifches Stre 
ben und beffen Erfolg von ihm felöft zu vernehmen. Ob er gleich die 
Ppilofophie nicht blos als Magd der Theologie, fondern felbftitänds 
ger betrachtete, fo geftand er dody: „das Studium aller Syſteme der 
philofophirenden Vernunft läßt ein entſchledenes Mißtrauen gegen bie 
peculationen beifelben übrig, weil man an allen roh Schw 
findet. — Ich habe nie in der Philoſophie etwas für wahr gehalten, 
was ber Sittlichkeit nachtheilig war. Saͤtze biefer Art, wie ſcheinbat 
fie »audy — fein mochten, empoͤrten mid; durch die Er 
ziehung, welche ich erhalten, und durch den Fleiß, welchen ich auf | 
meine Befferung gewendet hatte, war das moralıfhe Gefühl in mr 
u wirkfam geworden, als daß ed unmoralifche Behauptungen nicht 
Togfeich mit Unmiller ver.vorfen hätte (man verkenne hier nicht den 
Schup, den ihm die frühe rein evangelifche Erziehung gegeben), Bd, 
ber Philofophie fand ich nichts Feſtes, nichts Bleibendes, weder im 
Wiffen, Glauben, nod Hoffen; wenn man nun nichts Sicheres hat 
worauf man fußen kann, fo kommt der Wunſch, Gott möchte felbf 
geredet haben, vorzüglid um der Schwachen willen, und fo wird mal 
alles das durchforfhen, was ſich ald Offenbarung ankuͤndigt.“ — Dr 
Ausgang und.die Frucht von Reinhards Forſchung war ein fefter br 
rubigender Glaube an das reine Evangelium Jeſu, mie es nah dr 
Regeln einer richtig grammatifchen Auslegug in der Schrift entbab 
ten ift. „Es wurde mir unmit ırfprechlich Ei (fagt er in der Ver⸗ 
rede zur Moral ©. XXXV.), daß das Chriſtenthum die nothwentig 
ſten und gemeinnuͤtzigſten Wahrheiten aud gerade in der Form enl 
balte, in welcher fie am faßlihften, anmwentbarften und wirkfamft 
find; ich werde gewahr, daß ohne die Autorität Gottes bei dem gri® 
Ben einer höhern Ausbildung bedürfrigen Haufen nicht durchzukomm 
ift, und daß es Augenblicke geben Bann, wo fie auch dem ſcharfſinnig 
ften Denker willfommen und müglih fein muß; cs wurden mir feld 
an den Gcheimniffen des Chriſtenthums, die meiner Vernunft allım 
dings eine Zeitlang anftößig gewefen waren, Seiten fihtbar, wo 
fih an die Bedürfniffe der menfhliden Natur, mie fie wirklich it 
anfchloffen,, und dadurch eine große praktiſche Wichtigkeit für Belt 
rung und Beruhigung erhielten. * — In diefer Periode eines # 
philofophifch » tbeologifchen Forſchens entftanden auch die „Dauptiwi 
Reinhards. Eritens, pfychotogifher Werjuch ‚über das Wunderkart 
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und die Verwunderung, wovon nur der erſte Theil erfchienen iſt; 
‚ten zweiten Theil, der das Wunderbare im Chriſtenthume nadhmeifen 
ollte, Folglich aud feine Anſichten über bie Wunder des U. und N. 
‚enthalten mußte, folgen zu laffen, modte wohl feine Gewiffens 
baftigkeit verhindern, zu Folge welcher er felbft geſteht: es war mir 
Gewiffensfadhe, mich in feinen Streit mit einem Buche zu verwideln, 
das einem’ fo großen Theile unfers Geſchlechts ein von Grtt. felb 
berrährender Unterricht ift, deſſen göttlihe Kraft ich fo oft an mieis 
nem eignen Derzen empfunden hatte, und für das fi mein ganzes 
Gefüht immer entſcheidender erflärte. — Zweitens, Verfuch über den 
Plan, welchen der Stifter: der. chriftlihen Religion zum Beften der 
Menfhheit entwarf, zuerft ohne Namen 1781, Wittenberg und Zerbft, 
2te-Xufl. 1784, Ste Aufl. 1789, Ate 17985 die nach einander erfolge 
ten Yuflagen erhielten von- ihm blos formelle Verbefferungen. Diefe 
Särift erhielt ſehr vichen Beifall, und wurde allgemein verbreitet. 
Gr zeigte darin, daß es hoͤchſt vernünftig fei, Jeſum, um feines gros 
fen, allumfaffenden, einzigen Entwurfes willen, ber eben deshalb eis 
hen hoͤhern Einfluß Gottes vorausfege, für einen Gefandten Gottes 
an die Menſchheit zu halten. Abgefehen davon, daß der Schluß aus 
den Vorderfägen nicht nothwendig erfolgen muß , fo widerfpricht auch 
die Geſchichte den Anfichten Keindards, und die heilige Schrift ſchweigt 
oinzlich davon, daß fich Jeſus einen ſolchen Plan entworfen habe; 
denn Jeſus behauptet ftandhaft bei mehreren Gelegenheiten: es fei 
nicht fein Gedanke, nit fein Plan, nicht fein Wille, ben er auss 
führe: es fei des Waters Rathſchluß, ded Waters Auftrag, was er 
ind Werk zu fegen habe. — Durch diefe Darftellung beeinträdhtigte er 
bei den Freunden der Eritifchen Philofophie den Glauben an die Gött« 
lichleit Jeſu mehr, als er ihn gegen die Angriffe der Zeit zu vers 
theidigen und zu begründen ftvebte. Es war aber pſychologiſch noths 
wendig, daß Reinhard das Leben und Handeln Zefu mit der Kraft 
maß, weiche in ihm felbft die aufgebilbetfte war; er als allfeitig Los 
giſch gebildeter Kopf, im Beſitze einer feltenen Kertigkeit im- Dispo? 
niren, mußte Jeſum einen Plan machen laſſen, um in dem Ideal ſei⸗ 
ned eigenen Strebens das Göttliche zu finden, was er andern nach⸗ 
weilen wollte, — Er entwarf auch in diefer Zeit die beiden erften 
Theile feines Syftems der chriftilihen Moral, welche er 1788, 1789 
berausgab ; diefes Werk wurde in ber Folge bie Hauptaufgabe. feiner 
literariſchen Thaͤtigkeit, er erweiterte uhd beendete es in fünf Theis 
In, wovon. die erften Theile die 4te Auflage erlebten. Bei der Bes 
arbeitung dieſes Werks war es ihm Dauptaufgabe: 1) zu zeigen, - 
daß die hriftliche Sittenlehre der alten heivnifhen und der Eittens 
Ihre der Vernunft vorzuziehen fei, und worin biefer Vorzug beftehe $ 
die chriſtliche Sitteniehre alfo in dem Verbältniffe zu den übrigen zu 
beleuchten ; 2) nadızumeifen, in weldem Verhaͤltniſſe die Sittenlehre 
des Chriſtenthums mit dev menfchlichen Natır und den Gefegen ihrer 
Birkfamteit ftehe. Die Erörterung beider Kragen erzeugte bei Reins 
hard den feſtgegruͤndeten Glauben: die chriſtliche Moral iſt ein 
Verf Gottes, und tonnte nur von beffen Sohne offenbart werben. 
Da er fie ald das große Weredlungsmittel dev menfdlidyen Natur vors 
ſtellte, ſo beſchrieb er zuerſt die letztere und ihre Faͤhigkeiten, um 
Zun, nach ſcharfſinniger Erörterung aller der Hinderniſſe, welche den 
Einfluß der chriſtlichen Cittenlehre auf die menfchlihe Natur hem⸗ 
men, die Mittel und Wege anzugeben, wie bie Gittenlehre einen ver: 
enden Einfluß auf den Menfſchen erhalten Eönne. Hätte er ben 
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tas Reinhard sn 
Srundfag. feiner chriſtlichen Moral aus dem’ Evangello eben fo einf 
entlehnt, als es Jeſus aufgeftellt hat, fo würde er nit noͤthig 
pn haben, der chriftlihen Moral feine Bolltommenheitstheorie 
öchften Grundfat aufzubringen, und bie gruͤndliche und Tharfiie 
Wiverlegung derſelben als foldes in der Moral, welche Stäublin, 
mals noch zu fehr im Fritifhen Formalis mus befangen, in ſe 
‚Beiträgen zur Philoſophie und Geſchichte der Religion und Sit 
Ichre im Stem und 4ten Bande —* machte, wäre überflüffig 8 
fen. — In der Zheologie billigte Reinhard nichts, was mit Dem 
ven Behauptungen der Bibel ſtritt; „daß bierbei (das find fein 
enen Worte) ein Vorurtheil der Jugend mitwirkte, will id gar? 
n Abrede fein. — Da ich die Bibel ſchon ald Kind 'gelefen, ſie 
Wort Gottes an die Menfchen gelefen, und fie fo zu gebrauchen 
aufgehört hatte; fo war fie mir fo heilig, ihr Anfehen war mie 
entfcheidend geworben, daß ein Satz, der ihr widerfprad, mei” 
gionsgefühl fo ſehr empörte, als cine unfittlihe Behauptung: me 
moralifchen Sinn. Auffallend iſt in Hinſicht feiner theologt 
Bildung die Steigerung des Inhalts feiner Predigten; feine frühe 
Predigten find mehr pſychologiſch, die folgenden buldigen dev Mor 
die fpätern verbinden Moral und Dogmatil, und in dem legten — 
von foriht er feine dogmatiſchen Überzeugungen , infofern We” 
evangelifch und der Echrift nicht wiberftreitend find, am färl 
aus. — Im feinen Geftändniffen (feine Predigten und feine Si 
zum Prediger betreffend, 1810, Ste Aufl. 1811) ſprach er im m 
ten Briefe feine Überzeugung von Rationalismus und Superns 
lismus ganz unumwunden aus; er aͤußerte ſelbſt in einem verfr 
chen Briefe: diefe Äußerungen werden mir die Theologen gewiß 
verzeihen. Er behauptete darin, ber Rationalift kann die S reift 
nicht zulaffen, wenn von der Begründung des Lehrbegriffe Diet 
ift. Es fommt-bei dem Lehrbegriffe nit darauf an, worein. 
den Iuhalt der Offenbarung fest, fendern auf die Principien, OR 
nen man ausgeht. Diefe find entweder Vernunft oder Offenbar 
ein Drittes gibt es nicht. Gonfequent ift nur der, der fih 8 n3 
bedingt zu einem von beiten bekennt, wer auf irgend eine Arte 
vere nigt, wird ein inconſequenter Synkretiſt. Einige ſuchte 
Vermittler zu machen, erfuhren aber das Schickſal aller Berm 
fie verdarben es mit beiden Parteien. — Man denke an den St 
über Gonfequenz und Inconfequenz, welchen einige fähfiihe Peebi 
in den Jahren 1810 bis 1812 bier und da zum Ürgernip des Wi 
führten, ohne Reinharden vorzüglid in der Behauptung, es Ei 
auf die Principien an, von weldyen man bei ber Begründung 
Lehrbegriffs ausgehe, gründlich zu widerlegen. (8. Nation 
mus) — Er war ein Feind dev Naturphilofophie, und freute 
über jeden Verſuch, durch welchen man ihre Herrſchaft zu verdrk 
füchte; man fehe die Vorrede zu dem von ihm herausgegeben “x, 
Hofrath Crell in Göttingen abgefaßten) Werte: Pyrrhd und DE 
lethes 1811. — Eben fo offen legte er in der Vorrede zur 
fein Glaubensbekenntniß über die Eritifhe Philofophie niedet, 
fhon in feinem Denken ihrer ſtreng logifhen und dialektifchen Fe 
huldigend, ſchenkte er ihrem Inhalte keinen Glauben, fondern beit 
benfelben als ein nemwaffnetes Ehrift, um feinen den Offenbarungeg 
ben veumindernden Einfluß fo viel ald möglic zu - verdrängen — 
meiften Auffehen erregte der Inhalt der 1800 gehaltenen eform 
tiomspredigt. Er fprud darin von ber freien Gnabe Gottes mit 
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fo feſten überzeugung, daß’ viele Irre an ihm wurden, und ihn der 
Hyperorthodoxie, ber Heuchelei und eines charakterlofen Hinneigung 
zu einer flillen herinhutifchen Hofpartei befhuldigten. Diefen unges 
rechten Vorwurf hat ibm das Decret, nad) weldhem bie Predigt 
ganzen fächfifchen Lande und namentlidy unter ben Predigerm verbreis 
tet wurde, zugezogen. Der, Beweggrund zur Öffentliben Bekannt⸗ 
mahung wär Fein anderer, ald daß man dadurch der Neligionspartei, 
welder mehrere Mitglieder des Minijteriums damals. huldigten, einen 
großen Dienft zu _erweifen gedachte, wenn man einen der gelebrteften 
Xheologen und Ausgezeichnetiten proteftantifchen zen als Verthei⸗ 
diger einer ihrer fehr oft angefochtenen Hauptlehren öffentlid nennen 
Ionnte, Hätte man vorher feine Moral eingefeben, fo würde diefes 
Decret wohl unterblieben fein; denn Reinhard dachte ſich das Vers 
ij der Menſchheit zur Gnade Gottes nicht bloß Leibentlih. Im 
enem bebeutungspollen 3. 1812, wo Zaufende ihren Glauben aufga— 
en, fihrieb er folgendes merkwürdige Bekenntniß nieder: „Der 
Glaube, daß eine höhere Macht die Begebenheiten der Welt Ienft, und 
zulegt einen erwuͤnſchten Ausgang herbeiführt, iſt das Einzige, woran 
man fid unter diefen Umftänden halten kann. Gluͤcklich, daß ih ihn 
babe, diefen Glauben, fonft weiß ich nicht, wie es mir gehen würbe.” 
Dies fei hinreichend, ihn als einen Acht evangelifchen Theologen ken⸗ 
nen zu lernen. Man bat ihn befdhuldigt, daß er von dem allen, was 
er Öffentlich fprach, nicht überzeugt gewelen ſei, ſondern fih vielmehr 
nach den Umftämden und den gebtetendben Umgebungen gerichtet habe; 
allein diefe Befchulbigungen find grunblos, fein ganzes Leben, fo. wie 
vorzüglich feine Wirkfamkeit und fein bildender Einfluß ald Kanzel» 
tebnersift der. fprechendfte Beweis dagegen. Chrwürdig und echaben 
ficht das Bild Reinhards als Theologen vor uns, betradhtet man 
fein Leben im Werhältniß zu feinen Beitgenoffen; während der größte - 
heil feiner Sollegen in entgegengefegter Richtung ihr eben verloren, 
und das Reben ihrer Gemeinden in Gefahr brachten, führte er feinen 
Glauben folgerecht durch das Leben hindurch, und hinterließ ihn als 
feftgegründeten den Seinigen zum belebenden Andenken. — Nachbem 
wir ihn als Philofophen und Theologen im Allgemeinen charakterifirt 
haben, bleibt uns noch übrig, Tein Handeln und Denken in der befons 
dern Amtsfuͤhrung zu beleuchten. Als Homiletiter hat er in feinen 
Geſtaͤndniſſen (S. 54) die Aufgabe des Zwecks feiner Predigten felbft 
angegeben. ,, Könnteft du’ (fo ſprach Reinhard zu fi ſelbſt) „auf 
der Kanzel fo fprechen, daß Peine Rede allezeit ein fireng geordnetes, 
in allen feinen Theilen feſt verfnüpftes und in ber natürlichften Ord— 
nung fortfchreitendes Ganze wäre; Fönnteftdu allegeit einen intereffans 
ten, in einem nahen Zufammenhange mit den wichtigften Angelegen⸗ 
ie deiner Zuhörer ftehenden, und für das Leben fruchtbaren Stoff 
ehandeln; koͤnnteſt du dies fo thun, daß du jeden Gedanken immer 
in die Worte Pleideteft, die ihn im ganzen Scage der Sprache am 
richtigſten und treffendften bezeichnen; koͤnnteſt du folglih beim Lehren 
immer den faßlichften, beim Befchreiben den anſchaulichſten, beim Ers 
mahnen den Eräftigfte, beim Warnen den erfhütternöften, beim Troͤ⸗ 
ſten- den berupigendften Ahsdrud finden; Eönnteft du dich der Sprade 
fo bedienen, daß jede Scattirung ber Begriffe, jeder Wechſel' der 
Gefühle, jede Steigerung des Affectes durch fie fihtbar würde, und 
immer die Seite des Herzens träfe, die angeregt werden ſoll; koͤnnteſt 
du endlich deine Rede eine Küle ohne Wortfihwall, einem Wohlklang 
ohne erkuͤnſtelten Rhythmus, und einen leichten, ungehinderten, Ohr 
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und Herz gleichſam uͤberſtrdmenden Fluß verſchaffen: fo würde das. 


Berebfamteit fein, die fih für die Kanzel fhidte; dein Vortrag wuͤrde 
deutlich für den Verſtand, behältlih für das Gedaͤchtniß, weckend 
für das Gefühl, ergreifend für das Herz fein; bu wuͤrdeſt von Der 
Religion mit der hohen Einfalt, mit der edlen Würde und mit Ber 
mwohlthätigen Wärme Ipreden, mit der man vön ihr fprechen fi 
Diefer aus ben Alten überhaupt, und vornehmlih aus dem D 

ne8 und Cicero aufgefaßte Begriff von wahrer Berebfamkeit ift 
fo —* geworben, daß mir an andern nur das gefallen kann, wi 
mit 

wurde, welches mich beim Ausarbeiten meiner eigenen Vrebigten Ueie 
tet.“ — Ob bie Korm der Beredſamkeit, abftrahirt aus dem griecht⸗ 
fhen und römifhen Leben, in melchem- fie als natürliches noth 

98 Erzeugniß erfchien, für bie Mittheilung und Belebung bes evan— 
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geliſchen Lebens fo ganz und einzig und allein geeignet war, ober ob 


nicht jedes Leben feine eigenthümliche ‚Kom der Mittheilung verlangt, 
diefe Erörterung würbe zu einem gegründeten Urtheile über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Form der Predigten Reinhards fehr vorbereitend fein. 
Seder aber kann prüfen, ob und in welchen Predigten er biefe 


gabe ganz oder theilmeife geldft hat. In feinen frühern Predigten. 


war er weniger populär, als in den fpätern; aud feine Dispoſitio⸗ 
nen werden in ben fpätern Schrgänaen feiner Predigten freier als in 
ten frühern, namentlid) in ven Predigten über die epiftolifhen Texte. 
Er billigte die Gebete im Anfange nicht, und wollte die Schtußgebete 
nur felten angewendet wiffen. Die Predigten zur Schärfung des ſitt⸗ 
lihen Gefühle, und die, wo er ben Streit der Weltbegebenheiten 
mit der Vorſehung am fhärfften zeichnet, find wohl die trefflichſten 
und gelungenftenz zw den lestern gehören namentlidh feine Neformar 
tionspredigten. Man hat NReinyard vorgeworfen, daß er durch Bie 


überall oft zu ängftlich beibehaltene ſtreng logifhe Form feinen Pre ' 


digten etwas infeitiged gegeben, und daturch eine allfeitige, das 
Herz mehr ergreifende Wirkung feiner Vorträge verhindert babe: 
Viele wundern fi, wie diefe Form der Vorträge ihm fo virle Zuhd⸗ 
rer gewonnen! — Allein man mufte Reinharden hören, um zu fehen, 
welche Kraft der aͤchtchriſtliche Glaube, er mag fich in diefer ober-jer 
ner Form ausfprehen, auf Die Menfhen‘ äußert. — Als Affeffor des 
Kirchenraths forgte er für die Erhaltung und Fortführung des wiſſen⸗ 


Ri 


emfelben übereinftimmt ; und daß er in ber Folge auch. das Ideaf - 


fchaftlihen Geiftes auf den Univerfitäten und ‚den drei fädhfifchen Fürs 


ftenfchulen; für die Begruͤndung und beffere Einrichtung ber Schul: 
lehrerfeminarien nahm er bie dazu erforderliche Einficht und praktiſche 
Fertigkeit einiger waderen Prediger in Anſpruch, um dadurd) nad 
und nah aud den niedern Volksfihulen eine beffere Geftalt zu ger 
ben. — Daß er bie Pädaaoaif aus feinem Curſus der philofopbifchen 
Wiſſenſchaͤften ausſchloß, ift zu bedauern; denn dies fcheint‘ die Urs 
fache geweſen zu fein, daß er auch in feinem fpätern Wirkungstreife 


diefe Disciplin nicht ganz fo würdigte, wie file es verdiente, und wie 


ed das Zeitalter und das Nationalbedürfnig, ohne gänzliche Werabs 
fhiedung des fhon Erprobten, verlangte, Da er nie praftifcher Pär 
dagog war, fo fehlte ihm auch eine allfeitige praktiſche Einficht in 
die Kunft zu erziehen und zu unterrichten. — Als Kirchenrath made 
er ſich auch befonders um den Gultus verdient, indem er Fräftig dazu 
beitrug, daß eine neue Agende, neue Gefanzbicher eingeführt und 


der allgemeinen Beichte mehr Eingang verftattet wurde. Um das Sm 
dium der Bibel mannichfaltiger und vielfeitiger zu beleben, befchloß 
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er mit Zuftimmung ber oberften Behoͤrden, einen vierjähtigen Gurfus 
von Zerten für ‚bie Sonntagspredigten einzuleiten und —— 
Im erſten Jahre ſollten die evangeliſchen, im zweiten die epiſtoliſchen 
Perikopen gewaͤhlt werden; für den dritten Jahrgang ordnete er eine 
Reihe von Texten, in welchen die Geſchichte der Entſtehung und Bil⸗ 
dung des Chriſtenthums, jedoch mit ſteter Beziehung auf die ein⸗ 
fallenden kirchlichen Feſte, in einer klaren überſicht dem Zuhörer ver» 
gegenwärtiat würde ; dies gefhah im 3. 1809, Für den Aten Zahrg. 
(1810) wählte er größtentheils einzelne kurze Verſe aus, in welchen 
die wichtigſten Glaubens = und Sittenlebren enthaltin waren, und 
zwar nad) einer innern nothwenbdigen Aufeinanderfolge.. Da er jeben 
Sahrgang voraus bearbeitete, fo erhielt er 1811 den Auftrag, über 
Texte des. A. T. zu prebigen, damit bann von 1812 an die Einrich⸗ 
tung des vieriährigen Cyklus im aanzen Lande nnd in jeder Gemeinde 
begienen könnte. Diefe von ihm in dieſem Umfange zuerft getroffene 
Einrichtung hat, unendlich viel Gutes fehon ‚bewirkt, und wird nod 
fgentreiher für die Belebung der Religion werden. — Wir haben 
— Biographien von ihm erhalten, die erſte (nur eine kurze über⸗ 
icht) durch den Hofrath Boͤttiger, Dresden, bei Arnold 18185 die 
zweite vom Profeffor Pölig, bei Brockhaus 1815 in 2 Theilen; let⸗ 
tere iſt indivibualificender, und daher mehr gerignet, ſich ein treues 
Bild von Reinhard zu entwerfen, W. 
Reinhard (Carl Friedrich, Graf), gegenwäaͤrtig koͤnigl. franz. 
Gefandter bei der Bundesverſammlung .und der freien Gtabt Frank⸗ 
furt, geb. 1761, ift der Sohn eines Guperintendenten zu Balingen 
in Würtemberg. - Er ftudirte in Tübingen, ging dann, um ſich in 
der frangöfifhen Sprache zu vervollfommmen, 1786 nad) Veday und: 
1737 als Erzieher nad Bordeaux. Bereits im 3. 1783 erſchien von 
ihm zu Zürich eine wohlgelungene Überfegung des Tibull und Tyrtäus, 
dann 1785 eine Sammlung geiftreicher Epifteln von ihm und feinem 
aademifchen Freunde Conz. Mie verließ ihn aud die Liebe zu ben 
Mufen in allen Verhaͤltniffen feines vielfach thätigen, bewegten Les 
bens, wobei er als ein ſtets vedlich handelnder Ehrenmann,, nnanges 
fohten and, Er widmete fich der Biltung feines Böglings, der 
fräterhin fein Legationsfecretär wurde, bis zum September 1791, wo 
er in Gefellfhaft einiger zur gefeggebenden Berfammlung gewählten 
Deputicten, die bald davauf an der Spitze jener fogenannten Gironde 
fanden, nach Paris fich begab. Im 3. 1792 (unter Dumouriez Mis 
niſterium) warb er zum erften Gelandtfchaftsfecretär nah London ers 
nannt. Nach Ausbricch des Kriegs mit England, im Februar 1793, 
ging er in gleicher Eigenfchaft nah Neapel, und von dba, nad ers 
folgter Kriegserkiärung, wieder nach Paris zurücd, entichloffen, ſei⸗ 
nem Schickſale zu folgen, obwohl eben damals die Gironde geſtuͤrzt 
ward, Eben dieſes Echidjal wollte, daß er, durch Empfehlung eincs 
Freundes, die eben erledigte Stelle als Divifionshef im Minifterium 
der. auswaͤrtigen Angelegenbeiten fogleich antreten konnte. Nach Ro« 
beöpierreg Sturz im viplomatifden Gomite des Convents angeftellt, 
ward er, nach abgefchloffenem Frieden mit Preußen, im Juni 1795 
zum Öefandten bei den Hanfeftädten ernannt, und verheirathete ſich 
1756 mit der Tochter des berühmten NReimarus in Hamburg. - 1798 
ng er als Geſandter nach Florenz, und als im März 1799 Tos⸗ 
ana: von den Kranzofen befegt wurde, bewirkte er, als Regierungs« 
vrmiſſaͤr, daß dem Lande bie Bildergalerie zu Florenz erhalten 
wurde, Rach der Schlacht an der Trebia im Juilus 1799, zur See 
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ſich flüchtend, von eines englifchen Brigg ereilt, und dem bamald ben 
stehenden Gartel gemäß, auf ber Stelle freigelaffen, fand er im Ha— 
fen zu Villefranche eg Ernennung zum.Gefandten in ber Schweig, 
‚und drei Wochen fpäter in Zoulon, wo cr Quarantaine bielt, Dem 
Courier, der ihn zum Minifterium ber auswärtigen Zu grteo ah 






zehn Tage fpäter feine Entlaffung und trat alsdann bei der helvet⸗ 
ſchen Republik bie Gefandtfdaftsftelle an, welche er fich vorbehalten 
hatte. Hier mit dem Grundfage der Ginbeit und Untheilbarteit 
(wiewobl nicht mit beffen Vertheidigern) im Kampfe,/ warb er. nad. 
18 Monaten, noch vor dem Ausbruche ber innern Unruhen, zuräd« 
berufen und erhielt 1802 feine zweite Sendung nach Hambur 
Gefandter beim nieberfächfifchen Kreife. 1805 bald nad) ber (gegem 
feinen Rath erfo!gten) Verhaftung bes endlifhen Reſidenten Rumbold 
‚wieber abgerufen, entſchloß er fih zum Eril nach Zaffy mit bem Si 
tel eines Generalconfuls und Refidenten. Im Dec. 1806, n dem 
Ginmarfche der ruffifhen Bruppen, durch ein Mißverftändnis, mit 
feinee Familie bis Kremendfhul am Dnieper geführt, fand er 
fein volles Vertrauen bald gerechtfertigt, als er im Augenblid freis 
gelaffen wurde, in welchem ber Kaifer Alerander davon unte 
worden war. Nach feiner Rückkehr nah Frankreich zog er fh auf 
fein Landgut (Fa’kenluft am Rhein) zurüd, als er im Dec. 1808 feine 
Ernennung zum Gefandten beim damaligen Könige von Weftfalen ev 
bielt. Dort blieb er 5 Jahre, dur das Bertrauen ber beiden .oft 
zwiſtigen Brüder in feinem Charakter gehalten, bis ibn 1813 
Kriegsbeg:benheiten wieder nach Paris führten. Nach Wieberherftek 
lung des Königthums ward er auf bes Prinzen Talleyrands Vorſchlag 
zum Dirgetor dev Kanzlei ber auswärtigen Angelegenheiten und zum | 
‚Gtaatsrath ernannt. Im Bebr. 1815 flarb feine Gemahlin und nad 
Buonapartes Ruͤckkehr von Elba verließ Graf Reinhard, einige Stuns 
ben nad; der Entfernung bes Königs, durch Dienſtgeſchaͤfte bis auf biefen 
legten Augenblick aurüdgebalten, die Hauptſtadt, um, mit Genehmigung 
bes Könige, auf feinen Gütern am Rhein die weitern ig ze abzus 
marten. Durch ein kaum glaubliches Mißverftändniß in Aa zur 
Auslieferung feiner Papiere gezwungen, und für feine Perfon nad 
Frankfurt gewiefen, befam er, von feinem -. zurücverlangt, 
“und nah voller Ehrenflärung von Wien aus, nebft Zurhdfendung 
feiner unentfiegelt gebliebenen Papiere, bald feine Freiheit wieber, 
die er, feinem Könige dankbar, benugte, um ſich ſogleich mach Gent 
zu begeben. Im Det, 1815 ging er wieder an den Rhein, um feine 
dort aelaffenen beiden Kinder nad Paris zu führen. Im Dec. em, 
pfing er_feine Erneimung zum Gefandten nad), Frankfurt; einem Pos 
ften, den er nun feit 7 Jahren in jeder Hinſicht würdig und ehren 
voll bekleidet. - 
Reib (Oryza sativa, Linn). Bon diefem befannten Getreide 
- gibt es nur eine einzige Gattung, welde hauptſaͤchlich in Oſtindien, 
in Ghina, Japan und andern aflatifchen Ländern, im nördlichen 
Arika, ferner auf dem feſten Lande und den Inſeln von Amerika, 
und bei uns in Europa, vorzüglih in Spanien und Italien, auch 
in mehreren Provinzen der Türkei gebaut wird. Selbſt in Mähren 
befchäftigt. man fich mit dem Anbau bes Heißes. Die Verſuche aber, 
die man damit in Kurſachſen und im Lüneburgifhen gemacht hat, 
Ind fehlgefhlagen. Es gibt zwei Hauptarten, den Berg» und ben 
Sumpfreiß, und von dieſen wigder eine Menge Abarten, Der Sumpf: 
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# wirb am meiften gebauet. Er forbert einen naffen, moraftigen 
ben. Der Bergreiß hingegen —— ein hochliegendes, trodnes 
nd, Er ift freilich weit mwohlfhmedender und weißer, als der 
umpfreiß, aber lange nicht fo ergiebig, "und kommt daher wenig 
er gar nicht in Handel. Im vierten Momate fängt ber Heiß an 
reifen; feine Dalme, welche ungefähr die Dide einer Brezfpne 
Ibn, werden mit fcharfen Meffern abgefhnitten, und darauf die Ähe 
hı völlig getrodinet. Nachher breitet man fie über der Erde auf 
Ratten aus, um fie durch Dchfen ober. Sclaven austreten zu lafjen. 
da Iektere dies-Gefchäft mit bloßen Fuͤßen verrichten müffen, ſo if 
% and außerordentlich beſchwerllch, denn fie verwunden ihre Fußſoh⸗ 
km dabei bis zum Biuten. Bon den Hälfen, worin fi ber ausge» 
tetene Keiß befindet, wird er auf Mühlen befreit. Um über das 
Mer geführt zu werden, und über Jahtesfriſt dauern zu können, 
muß er in dee Sonnenhige ober an gelindem Feuer gedbörrt werben: 
daher feine Härte. Unfern Reif ziehen wir —— aus Nordame⸗ 
fi, wo Suͤdcarolina allein jährlih an 100,000. Tonnen (die Tonne 
"#0 Pfund) verfendet. Auch bekommen wir in Deutfchland viel 
Ref aus Italien. — Der Arral wird aus Reiß gebrannt. — Die 
Burzel dieſes Getreibes treibt einen 8—4 Buß boben ftarken, feften, 
ud Knoten in mehrere Gelenke abgetheilten Stengel, mit langen, 
dm Blättern, die denen von gemeinem Rohr gleichen. Die Blü- 
den bilden anfangs eine Ähre, welche fih, wenn der Same zu reis 
m beginnt, in einen lodern Büfchel ausbreitet. Linne hat biefe 
Mlanze in der zweiten Ordnung ber fechöten Glaffe (Hexandrigz Dir 
synia) feines Syſtems angeführt. 
Reis:Effenbi, f. Effendi. ' 
Reifen: ein Mittel, fi für bie Welt zu bilden, ober wiſſen⸗ 
(haftfige Erfenntnip zu befördern; “daher find Reifen in ber Bils 
vungbs, wie im der Literärgefhichte von großer Bedeutung. Die Als 
sen bildeten fi auf Reifen zu —— und Weifen; fo Lykurg 
Bolon, Pythagoras. Herodot reiſte um bie Gefchichte zu ftudiren. 
Andere Zwecke Hat ber Staats: und Weltmann ; andere ber Gelchrte, 
Raturforfher, Geograph, Arzt, Literator; noch andere ber Kuͤnſtler, 
dr Kaufmann, ber Landwirsh, der Soldat u. f. w. Mit diefen 
Bidungs» und wiſſenſchaftlichen Reifen find die Gefchäftsreifen nicht 
Su derwechſeln. Hier ift nur von jenen die Rede. Nach dem Zwecke, 
den jeder fich vorfegt, muß er ſich auf die Neife genau borbereiten. 
m Allgemeinen unternehme nur. der reifere „ mit bem Geifte ber als 
tn und neuen Gtafjiter vertraute, in ber Mathematit und Gewerbes 
kunde, in der Staatswiſſenſchaft, in Geſchichte, Statiftit und Geo» 
graphie wohl unterrichtete und einer ober mehrerer Sprachen ganz 
dundige Süngling eine Reiſe; fie fei ihm der Übergang aus der Stu 
irftube zum praktifchen Leben, der ihn zu einer freiern, lebendi⸗ 
Bern Xnfıht der Welt führt. übrigens muß ber Zweck der Reife vor» 
ber feſt beſtimmt, und dem Hauptzwecke müffen alle übrige unterges 


ordnet werben. Dann aber bemerke man nicht viel, fondern das Bes 


fenttihe genau, und wo es angeht, mit befonderer Vorbereitung, ma 

einer Örtlichen oder fählihen Ordnung. über prattifhe Mittel f. 
tie Einleitung zu Reidard Guide des voyageurs, unb bes Gras 
fen von Berchtold Anweifung für Neifende. “Unter den wiffenſchaft⸗ 
ihen Reifen. ftehen die Entbedungsreifen oben an. Zu einer abfichte 
lien Gntdectungsreife gehören viele Worbereitungern. ' Der wahre 


Entdecter muß einer ausbauernden Gefundheit und Körperkraft genies . 
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fen, abgehärtet gegen Befchwerlichkeiten und: Entbehrungen;, bie 
ſchicklichkeit beſitzen, ſich überall feinen Lebensunterhalt feibft zu 
Ichaffen, Muth und Befonnenheit = Gefahren, Liebe für bie 
Kenntnis der Hinberniffe und ihrer Wegräuntung, ein voruetheils 
Auge und die Fertigkeit, richtige Erfahrungen genau maden und 
mittheilen zu koͤnnen: diefe Eigenfchaften habe der Neifende, w 
Entdedungen bezwedt! Man lefe ©. Korfter im 1ften B. ſ. kl. S 
ten über Cook ben Entdecker. Auch erinnere man fi an ten 
lichen Fleiß, mit welchem fih Dornemann und Röntgen in Gött 
und London auf ihre Reifen nad Afrita vorbereiteten! Eine 
fhichte der Entdedungen befigen wir noch nit; denn Matth. & 
gel, Adelung, Reinh. Korfter und de Breffe haben zwar barüher mit 
Ordnung und Kritik gefhrieben, find aber nicht vollftändia. -— 
Phönizier unternahmen die erften Entdedungsreifen aus Handels zwe— 
den, oder um Golonien anzulegen. Ihre Kolonien thaten daſſelbe 
Leider find die Nachrichten davon entweder fehr dunkel (mie vom ber 
phönizifhen Umſchiffung Afrikas), oder in Bilder gekleidet (wie bie 
erfte Beſchiffung der Meerenge von Gibraltar), ober endlich verloren 
gegangen. Wir mwiffen von ihren Entdedungen außerhalb des mittelr 
‚ Jändifchen ‚Meeres nur wenig. Gie fanden die Infel Kerne (Arguin) 
‚an ber MWeftküfte Afrikas, das rothe Meer, Madera und die Zinn 
infeln (Enaland); fie holten den Wernftein (wahrfcheinlich nur durch 
Zwiſchenhandel mit den Juͤten). Shre Raravanenzüge in Aſien und 
Afrifa gaben ihnen eine Kenntniß von Ländern, wie wir biefelbe nicht 
mehr befigen. Die tyriiche Eolonie, bas mächtige Kartbago., unter 
nahm noch weitere Entdeckungsreiſen; aber fie find vergeflen, und 
Erfolge find mit dem Staate felbft untergegancen. — Die Reifeven 
Jude ber Griechen hatten eblere Zweckez nicht Blut und Gold, fon 
dern man mollte wirflich entdeden und das Gebiet der Wiffenfchaft 
erweitern. Außer den frühern Reifen Herodots, welcher in- feiner. 
Darftellung bem Wege der Erfahrung -treu folgte, und außer den 
faft gleichzeitigen des Hanno nnd Himilfo aus Karthago, Fennen wir 
noch den Reiſebericht des Skylax aus Karyanda, welher ungefähr in 'ber 
ZSeit des peloponnefifhen Kriegs lebte. Hundert Zahre fpäter (um 
800.3. v. Chri) fteilte Dytbeas au? Marſeille zuerjt aftronemifche Bes 
obachtungen an, um bie Sage der -Örter genauer zu beftimmen; er 
bat zwei Reifen nah Norden bin unternommen, aber leider befigen 
wir nur einzelne Bruchſtuͤcke davon. Er drang am weiteften im Nors 
den vor, bis Thule (Thual bedeutet im Srifchen Norden), wabrfcheins 
lich Seland, wo ihm beſonders die Gcelunge (Treibeis) auffiel, unb 
‚ norböftlih bi8 an die Dina, von ber er glanbt, fie fei der. Tanais, 
ber wie cin anal dag Nordmeer mit dem ſchwarzen Meer verbinde, 
Mebr buch die Nachrichten von Aleranderd Heereszügen, und durch 
die Anficht der Gegenftände, welche dieſer große König feinem. Lehrer 
fchidte, als durch eigene Reifen belehrt, erweiterte Ariftoteles das 
Gebiet der Länderfunde. Darauf benupte bie feit Herodot gefammel: 
ten Materialien, bald nady Aleranders Tode, Eratoſthenes, welchen 
mie freitih nur aus Strabo kennen, ber 800 Jahre fpäter (10 n. 
Etr.) gleichfam eine neue Auflage ber Schriften des Erathofthenes tn 
17 Büchern beforgte. Aſien bis an den Indus und Ganges war feit 
Aleranderd Kriegen befannter geworben, und wurde es immer mehr 
durch die bafelbit . entflandenen ariechifch: macebonifhen Reiche. — 
Roms Deere erfetzten, was in biefem Zeitalter an wirkllchen Entde⸗ 
ckungsreiſen fehlte, und die Schriftſteller benugten die Kriegäberichte 
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Ir Erweiterung der früheren: Laͤnderkunde. Aflen wurde ihnen une’ 


ittelbar bekannt; aus "Indien erhielten fie Handeltnachrichten uͤber 
gypten; Afrifa eröffnete fih ihnen von Agypten aus an der Norbs 
if bin bis zum Niger, und in Europa lernten fie bie pyrendifche 
yalbinfel, Gallien , Südbritannien, Deutfchland. bi8 an bie Elbe, Das 
ien und Pannonien Eerinen. — Die VBölkirzüge des Aten, Sten und 6ten 
jahrh. enthuͤllen uns die Spuren unbefannter. ober fabelhafter Laͤn⸗ 
ergrenzen. DOft- Rom (Gonftantinopel) Tam mit vielen neuen Voͤl⸗ 
erflämmen in Berührung , don welchen uns feine Schriftfteller mande. 
ute Nachrichten hinterlaffen haben. Den Byzantinern ſchloſſen fi 
ie Araber a, welche theild durch; ihre Hrereszüge, theils durch den 


Dandel, theils auf dem Wege der Wiffenichaft ſehr viel für bie nähere ' 


Renntniß der Erbe gethan haben. Einen Theil des nordöflichen Aſiens, 
Mittel: und Vorder : Afien, Nord: Afrita und Spanien dffnete ihnen 
das Schwertz und ihre Handelsreifen zur See und zu Lande gingen 
nach den indifchen Infeln, nad) Shina und in das Innere von Afrika, 
doch haben ſie weniger geleiftet für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
der Erdkunde, als für vie eigentliche Länder : und Voͤlkerkunde. — 
Was die Araber im Often der hefannten Erbe durch ihre Eroberun⸗ 
gen dafür wirkten, das veranlaßten im Weften die germanifchen Böl« 
fer, ald fie mit den gebildeten Voͤlkern des weſtroͤmiſchen Reichs in 
nähere Berührung kamen. — Im hoben Norden thaten mehr noch als 
de Germanen die Normaͤnner; benn wir haben ihnen neue, wenn 
gleich nur Zufällige, Entdedungen zu danken. Cie fanden auf ihren 
Serzügen die Farder, Island (Thon 861); Grönland (982), deffen 
Weſtkuͤſte ſogar durch normännifche Nicderlaffungen angebaut wurde, 


und zwanzig -Bahre fpäter fand der Normann Biden, durd Sturm’ 


ſüdweſtlich verſchlagen, Winlend (einland, von den wilden Wein« 
trauben fo genannt), wahrfcheinlich die oͤſtlichen Küften von Ganada, 
worauf die ganze Schilderung paßt. Damals veranftaltete aud ber 
große König der Angelfachfen, Alfred (ft. 901), zwei Entbedungsrei« 
fen durch die Mormänner Other, der von Norwegen aus um das 
Nordcap ins weiße Meer nad Biarmen (Permien), und Wulftan, der 
von Schleswig aus bis an den finnifhen Meerhufen kam. — Sehr 
viel trug endlich zur Weförberung der Reifen das Chriftenthum beiz 
niht genug, daß Pilgrime Wallfahrten unternahmen, daß die -Kreugs, 
fahrer das ſlaviſche Deutfchland und Aſien aenauer kennen lernten; 
de Päpfte ſchickten felbft Gefandte an die afratifhen Sultane, und 
fäter an die Khane der Zatarn, um das weitere Vorbringen - biefer 
Dorden dadurch abzumehren. Und wie viel haben nicht durch ihre 
Niffonsreifen Bonifacius für die Aufhellung Deutſchlands (775), der 
beilige Dtto für den ſlaviſchen Norden (1124), Ansgarius (ft. 865) 


für Schweden gethan! Außer jenen Gefanttfchaften gab ed noch eine 


zelne Reifende, wie Zoh. Mondeville aus England im 3. 1327, Joh. 
Shildberger, ein deutfcher Kriege knecht, der 1396 bei Nikopolis in 
tuͤtliſche, und hernach in mongoliſche Gefangenfchaft gerieth und da⸗ 
durch Gelegenheit erhielt, jene Völker näher Eennen zu lernen. Hun⸗ 
dert Sabre früher, um 1270, reifte der VBenetianer Marco Polo durch 
ganz Aften bis nach Khatai (China), und gleichzeitig mit Schildber⸗ 
get Unternahmen die Brüder Zeno, zwei venetianifhe Nobili, eine 
Reife nach dem Norden. — Damit fchließt ſich das einzelne und be—⸗ 
[Hrönkte Reifen, und nun beginnt bie Zeit der abfidhtlichen ober ber 
Kuren Enttetungsreifen. Bei einem Ruͤckblick auf diefe Darftellung 

fen ſich folgende Perioden der Geſchichte des Reifen aufftellen ; 
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1) das frahſte Zeitalter des Phöniziex bis auf Herobot, 500 v. Gh 
2) die Griechen und bie Heeveszüge der Römer bis 400 n. Chr. 3: 
die Germänier und Normänner bis 900 n. Chr.; 4) die Araber 
Mongolen bis 14005 5) Colombo bis auf unfre Beiten, — Nah! 
Erfindung ded Compaſſes (zwifdhen 1250 und 1820 am wahrfcheiniie 
‚ ften) erweiterte fih die Schifffahrt, und mit ihr die Gelegenheit 
großen Seereifen. Die Italiener, vorzüglich Venedig und Genuag 
ben das erſte Beifpiels aber ihre Handelseiferfuht hat uns viel ba 
entzogen. Ihe Handelsgewinn regte andre Völker zu gleihen @ 
befungsreifen an. Die Portugiefen flanden dur ihre, Kriege 
früher mit Afrita In Verbindung 5 vorzüglich belebte und leitete dex — 
fant Heinrich, Herzog von Vifeo (f. d. Art.), mit Recht der Serfahrerge 
nannt, ungeadtet er nur andern ben Weg peigte, ben fie fombem= 
auf feinem Schloffe an ber algarbifchen Küfte, ben Eifer zu weit 
Reifen. Porto Santo, Mabera, die Azoren wurden.von 1418 — 
1450 entbedtz in bemfelben Jahre fand man ben Senegal, bald bat 
auf Arguin (dad Kerne der Alten); 1462 kam man endlich na 
Guinea, und 1486 umfegelte Barthol. Diaz die Suͤdſpitze von Af ika, 
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die er das Vorgebirge der Stürme, fein König Johann II.. aber de 
guten Hoffnung nannte, — Während bie Portugiefen den Weg um Afeika 
nad) Indien burchihren ®Ba&co da Gama (f.d. Art.) 1498 fanden, bes 
harrte Genua auf feinem alten, fo beſchwerlichen als koſtſpieligen Hanbelds, 
wege; Spanien aber hatte mit den Mauren von Granada fo viel zu tum, 
baß ber geniale Colombo nirgends Gehör fand, um feinen Plan, einem 
neuen Weg nach Indien weftlich zu fuchen, auszuführen. Endlich— 
terſtuͤtzte ihn die fpanifche Königin Ifabellas er fuhr aus, erblickte — 
12ten Dct. 1492 Land, und glaubte Inden gefunden au haben ‚weil 
man fi die Oſtkuͤſte Aſiens bis in das atlantifche Meer vorgeridt 
dachte, hatte aber die lukayſche Infel Guanahani ( San Salvador), 
und mit ihr Amerika endeckt. Auf feiner dritten Fahrt, 1498 
trat er bad. fefie Land. Um biefelbe Zeit kam Joh. Cabot aus Bes 
nedig, der in England lebte, nad Nemwfoundland und KWirginiem 
1500 entdeckte Eabral,” dburd Sturm verfhlagen, Brafllien, | 
das. Zerra firma, Cortereal Labrador und bie nahmalige Hudfonskai, 
Ponce de Leon Florida, und endlich drang Balbao über Darien„ u 
erblickte. das Südmeer. Died gefhah alles in dem Beitraume Don 
zwölf Jahren, Nun erft wußte man, daß man Amerika und nick 
Afien gefunden habe, daß beide ein ungeheures Weltmeer fcheibe, im 
welchem man eine zweite neue Weit ahnte. Damals machte ber g 
lehrte Florentiner Amerigo Vespucci (ft. zu Liffabon 1506) but 
feine Befchreibung Europa mit ber Befchaffenheir der entdeckten kaͤn⸗ 
ber befännt..— Hierauf umſchiffte 1519 fgg. Fernando Magelhaens 
durch die nach ihm benannte Meerenge bie Süvfpige von Amerika, 
und fand ben weitlihen Weg nach Indien. Nach und nad) trat 

das Innere von Amerika. aus feinem Dunkel hervor; Cortez und Pis 
zareo, Almagro, Cartier und Drellaua machten auf ihren Reifen 
im Innern von Amerika von 1525— 1541 bie wichtigſten Entdeckun⸗ 
gen. Vom ndrblihen und öftlihen Amerika gaben uns Franz Drake, 
Korbifper, Heemskerk, Hudfon und Bafjin von 1559 — 1616 genaueke 
Kunde. Ob Aften mit Amerika zufammenhänge, wußte man ige m 
nicht; aber 1648 drang der Kofad Semen Defchnew, vom Fluſſe Kı 
Iyma aus um das Vorgebirge ber Tſchuktſchen durch eine Straße (Ber 
ringsftraße) bis zur Mündung ‚des Anabir. Was durch diefe Reife 
ziemlih Mar gewordew war, erhob Gapitän Bering 1726 dadurch 
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ur Gewißhelt, da eu vom Pluffe bes Kamtſchabalen durch bie nad 
m benannte Straße bis zum Serdze Kamen auf der tſchuktſchiſchen 
— gelangte. Mehrere nachfolgende Reiſende, und auch Coob 
if feiner dritten Reife, beftätigten dies. Sie und Vancouver unter 
ichten noch genauer die. Weftlüfte von Amerifa. Der norbamerikas 
Hfche Freiheits krieg enthülte Nordamerifa noh mehr, fo wie die 
Miffionarien, 3: B. der Sefuit Dobrizhofer in Paraguay, -im füblis 
hen Amerifa für eine”beffere Kenntniß des Landes thätig< n 
varen; am vollſtaͤndigſten und grümblichften thaten dies Al 
ver. von Humboldt (f. d. Art.), der Prinz von Neutgk 
Wied) und mehrere Britten und Deutfche in Bra filien (f.d. a.). > 
Beniger habenbie in das Innere von Afrika unternommenen Ente 
deckungsreiſen ihrer Abſicht entſprochen. Die Portugiefen erforſchten 
zur die Linder, welche ber Küfte nahe lagen, denn fie beſchraͤnkten 
fih auf den Seehandel nah Indien. Bor Vasco da Gama wurbe 
die Weftküfte, und nad ihm die Oſtkuͤſte unterfucht {feit 1 erſt 
in 16ten Jahrh. befuhren fie das rothe Meer, doch kannten fie auch 
Vyſſinien. (S. Damian da Goes de rebus Aethiopicis ete, 
Colon. 1574.) Agypten wurde von Pilgrimen beſucht; aber dennoch 
blieb die Kenntniß Afrikas nur Stuͤckwerk. Die Sübfpige von Afrika 
Wurde zwar von ben Hollaͤndern näher unterfuchtz aber weiter noͤrd⸗ 
lid, drangen erft die Schweden, Sparmann und — darauf 
ke Vaillant und. endlich Lichtenſtein. Nah Abyffinien Nubien 
teilte 1768 — 1773 James Bruce, deffen Kunde von ben. Quellen 
des Rils Salt- 1809 beftätigte. Einen umfaffenderen Plan zur Ents 
dedung des inneren Afrika entwarf und befolgt bis jetzt die.1788 in 
England entftandene afrilanifche Geſellſchaft. Mit vielen Koften wurs 
den trefiliche Männer zu- diefem gefahrvollen Unternehmen atisgerüs 
ſtet; doch blieb der Erfolg weit unter der Erwartung. Lebyard, Lu⸗ 
ad, Mungo Parf, Dornemann und andere haben, außer einigen gc» 
legentlichen Entdeddungen, nur ben dftlichen Lauf des Nigers, wie 
ihn fhon Herodot angegeben hatte, beftimmt, und die Gegenden bis 
zum Königteiche Darfur erforfht. Noch haben wir von Zombuctu, 
Douffa, Waffanah und ben Kafferländern nur ſehr unvolltommene 
Nahrihten. Die Unterfudhling, ob ter Niger fih in dem Zaire - 
(Songo) ausmünde, ift noch nicht geendigt. Gap. Tuckays Entdes 
Eungsfabrt auf dem Zaire, 1816, verunglüdte. (©. Iſis 1818, tes, 
deft.) Wichtiger für die Länderfunde waren Burkhards, Bowdichs, 
Mollins, Gampbelld und anderer afrifanifhe Reifen, fo wie des 
Lords Valentia und. Salts Reifen nach Abyffinien und die Reifen nach 
Agypten und Nubien, die Belzoni, Gau und Menu von Minutoli 
unternahmen, — Aſien wurde‘zuerft von den Portugiefen, fpäter bes 
fonters von Engländern und Ruffen befucht. Schon Vasco da Gama 
faad 1498 die malabarifche Küfte, und bis 1542 war faft die ganze 
fühlihe Küfte mit ihren Infelgruppen, ja auch Japan von den Pors 
kugiefen entdeckt, Aber nur die Küfte war. bekannt, bis in der Mitte 
des Iöten Jahrh. die Engländer den Grund zu ihrer Herrſchaft in 
Indien legten, woburdh auch dad Innere Afiend bem gebildeten Eu—⸗ 
Topa enthüllt wurde. Im höhern Afien unternahmen die Ruſſen bes 
deutende Reifen. 1577 ward Sibirien durch den Kofadenhauptmann 

ermak Timoſejew und den ruff. Kaufmann Stroganoff entdedtz 1639 
drang Kopilow bis an die Öftlichfte Küfte Afiens vor, und bald dar 
auf fand man auch Kamtfchatla. Geit 1745 Kamen die Kurilen, bie 
Alenten und die Zuchsinfeln bis an die Kuͤſte von Amerika zum Vor: 
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fein, und im nördlichen Aflen machten auf WBeranftaltung ber - 
fifchen Regierung Müller, Gmelin, Lepechin, Guͤl bt, Kalk, 
vor allen Pallas die wichtigften Entdeckungsreiſen. So wie 
Deyroufe den Nordoften näher beftimmte,’ fo erfarfchten bie 
durch Gaͤrber, Reineggs, Klaproth, Parrot, Engelhardt den 
kaſus und das kaspiſche Meer; Golowkin beſchrieb feinen Aufent 
in Japan. Auch die übrigen Gegenden, Aſiens wurden bekannte: 
Aravien duch Earfien Niebuhr, der es im Anftrage der daͤni 
Regierung 1761 für die Beförterung einer beffern Bibelerflärung. ie 
fuchte3 Perfien befonders durch I. Chardin von 1664 — 1677, und 
der neueften Zeit durd; den Engländer Moriers Kabul: burch Elp 
ftone; Syrien und Paldftina durd Pilgrime und Alterthunidfo 
Uber Rorbindiern, Zibet und das Innere der -größern oftindi 
Inſeln ift noch immer zu wenig befannt. — In dem Südmeere abıik 
ten fchon. die Portugiefen eine neue Welt, und der franz. Racdtege 
lehrte Vodinus gibt in feiner Anleitung zur Gefchihte 1610 ſcha 
fünf Welttheile — Europa, Aften, Afrika, Amerita und Auſtralien— 
an. . 1511 kamen die Portugieſen nah Neuguinea, und Mag 
befuchte -bei feiner Erbumfchiffung gleihfulls das Suͤdmeer. | 
blieben dieſe Entdeckungen, mie die eines Mendoza, Mindana 
Guiros 1563 bis 1605 meift unbenust, bis Die Bolländer feit I 
dur Le Maire, Scouten, Dertoge und Tasman Entdedungs 
‚machen liefen, und Reuholland, NReufeeland und tie Freundſchaften 
:feln fanden. Dampierre berichtigte zwar 1698 die Entbdedungen iM 
Südmeer, aber am genaueften erforfhte Cook feit 1768 diefe ma 
Melt, fo daß einem Bancouver, La Peyroufe, Krufenfiern und Koße 
-bue nur wenig übrig blieb. Die von brittiſchen Seefahrern 
emachte Entdeckung einer Küfte am Suͤdpole, die man Neufudiie 
. land genannt bat, verfpridt neue Bereicherungen der Erdkunde (l 
Shetland). Über die neueften wiſſenſchaftlichen Reifen brittiſcht 
Seefahrer nach dem Nordpol, 1818 und 1819, f. d. Art. — Bi 
‚jegt fehlt es noch an einer Eritifhen Darftellung der verfchieden® 
Entdedtungsreifen, von denen wir bier nur einige der bebeutendfln 
anführen konnten. Vielleicht möchte dies die befte Methode des ge 
graphifchen Studiums fein, wenn die durch Reifen, feit Mofes 
Domer, allmählig bewirfte Erweiterung der Erdkunde, in einer om 
und bydrographifchen Zeichnung dem jugendlichen Verftande vorgeführt 
würde. Für diefen Zweck enthelten mandes Gute Zeunes Anfihten 
der Erbfunde (Berlin 1815) und deffen Gda, fo wie Sprengels Gr 
fhichte der geogr. Entdeckungen; v. Zimmermanns Schriften und 
Malte Bruns Gefchichte der Erdkunde. Der Engländer Murray ir 
ferte über bie Gefchichte der gergraphifchen Entdedungen in Am 
und Alten zwei Werke (Historical Account of the discoven® 
"and travels in Africa, 2 Bde. Edinburgh 1817, und Historical 
Accauät:of the discoveries and travels in Asia, 3 Bde. Edim. 
1820), wovon das erfte brauchbarer als das zweite iſt. Eben fo fehlt: 
uns noch eine chronolonifdye Dazrftelung der Reifebefchreibungen nk 
literarifchen und biographifchen Nachrichten; denn was Stuck (in feinem 
Verzeidhniffe von 40 Bogen bis. zum 3. 1785), Boucher be la M 
harderie und Beckmann geliefert haben, iſt nicht volljtänbig. Selbſt 
die: großen Sammlungen von Reiſebeſchreibungen, welche Ehrmanlı 
Sprengel, Pinkerton (Lond. 1815 fag.), Robert Kerr (Lond. 1814 
ffgg.) u.a. gemacht haben, ſo wie Spiekers Zonrmal der Ger: und 
Lanbreifen, find nicht nach einem fireng wiſſenſchaftlichen Plane au⸗ 
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elegt. Diefes ſchelnt mehr der Kalt zu ſein bei ber jegt vom ruſſ. 
tatsrath von Umaroff ia ruſſiſcher Sprade unternompienen Heraus⸗ 
habe einer volftändigen Sammlung aller gelchrten Keifen durch dad 
suffiihe Reich, an welchen Akademiker Theil gehabt haben, mit Ans 
merlungen und Bufäsen des Herausgebers, wovon 2 Theile bereite 
erfihienen find. - Durch eine kritiſche Benugung der Materialien has 
ben das Studium der Etrdkunde, feit dem erften Keime berfelben, 
folgende Echriftfteller befördert: Die erſten geographifhen Nachrich⸗ 
ten enthalten tie Mofaifhen Urkunden; ihnen fchließt ſich Joſua 
(1400 v. Ehr.) an. Homer, Heſiod (1000 v. Ehr.), Herodot und Ariftotes 
ls (444 u. 520 v. Ehr.) unter den Griechen, Hanno unter den Kars 
thagern (440: v. Ch.), gehören zu den befunnteften Keifebefchreibern. 
Man vgl. über fie die neueren Eritifchen Geographen: Kennel, Gofs 
fin, Mannert, Voß u.a. Polnbius, Hipparch, Artemidor fuͤgten 
dreifundert Zahre fpäter neue Rerfebefchreidungen hinzuz Zuba, Kos 
nig von Mauritanien, befchrieb Libyen im Zeitalter des Auguftus, 
un Strabo (11 n. Ehr.) fammelte alles bisher Erforfhte in einem 
umfaffenden Werke. Ahnliches thaten Pomponius Mela (50 3. n. 
Er) und 20 Jahre fpäter der fleißige Plinius. Arrian unter dem 
Kaifer Hadrian fchilderte Eibyen, und Marinus aus Tyrus in- Phös 
aizten (150 n. Ehr.), feinem Zeitgenoffen Ptolemäus fi anfchlies 
ſend, beftimmte weit genauer die Lage der Örter. — Wenn nach dies 
fen die wiffenfchaftliche Bearbeitung der Geographie über 1000 Zahre 
ruhte, fo gewann defto mehr die Länderkunde durch treffliche Neifebefchreis 
bungen, unter welchen wir nur folgende nennen: Paufanias (170 n. 
Chr.),- Ayathemer (200 n. Chr), Matcian ats Heraklea (200 n. 
Chr), Agathodaͤmon; in diefe Zeit fällt wahrſcheinlich auch die Peus 
tingerſche Erdtafel. Was germinifhe Völkerzüge und Kreuzfahrten 
Ichrten, dag fammelten die Kirdienväter, aus deren oft mährchenhaften 
Erzählungen «in Agpptifcher Mönch, Kosmas, gewöhrlid Sndopleuftes, 
Indusfahrer, genannt, obgleich er ſelbſt nur bis Äthiopien kam, 
feine chriſtliche Ortöbefchreibung in zwölf Büchern (450 n. Chr.) vers 
faßte, Ungefähr zwei Jahrhunderte fpäter lebte der Eröbefihreiber 
von Ravenna (Sprengel nennt ihn Guldo, jedoch iſt dies wohl eine Ver: 
wehfelung mit feinem Volksnamen, denn er war ein Gothe), deſſen 
Heographie in fünf Büchern. wir nur aus dem nachläffigen Auszuge 
des Galadro Eennen. Bon Landcharten kommen jegt fhon mehrere _ 
Eremplare vor; Carls des Großen Landcharte war eine filberne Ta: 
fl, — Diefen chriſtlichen Erbbefchreibern fließen fi die arabifchen 
Reifebefchreißer an. Wahad und Abuzeid durchwanderten die oͤſtlichen 
änder Aſiens, und haben bie Schilderungen dieſer Reife uns hin⸗ 
terlafen (851 — 877 n. Chr); Abu⸗Ifchak gab (920 n. Ehr.) feine 
ei ‚von Chorafan bis Sina heraus. Mafjudi Kothbeddin aus Cairo 
eichrieh 947 n. Chr. die befannteften Königreiche der drei Erbtheile 
a dan Zitel: die vergoldete Wiefe und tie Gruben der Edelſteine. 
* J. 980, beſchreibt Ihn Haukal vorzüglich die Mohammedaniſchen 

ner, Um 1140 erfhien die Reife der Almagrusim (Srrenten), 

e 115. ‚trat ber berühmte nubiſche Erdbefchreiber ,„ ber 
herif Edriſi, auf. — Noch gedenken wir der Neifcbefchreibuns 

des Juden Bejamin aus Tudela, des Syriers Kor al Wardi 
des Perſers Hamdullah, von 1160 — 1240. Ruisbroeck (Ruhri— 
1), ein Minorit aus Brabant, durchwanderte, als Gefandter 
wigs des Heiligen an den großen Mogul, den größten Theil von 

elaſien, und hat uns ſchriftlich die hoͤchſt anziehenden Ergebniſſe 
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"feiner Reiſe binterlaffen. Marco Polo aus Venedig reifte faſt 

Jahre nad Muisbroed (1270) burch ganz Aften biß nad" 
(Shina). 50 Zahre fpäter fchrieb Abulfeda, Fürft vum Hamakı 
Syrien, fein geonraphifches Werk: Weldreibung des Bewot 
1850 machten die Brüder Zeno aus Venedig eine Reife nad dem 
ben, welche einer ihrer Nachkommen befchrieben hat. In diefer? 
erfhhienen auch mehrere Landcharten vom Perfer Naffir Erbin, 
Picigno, Mart. Sanubo, Andrea Bianco, Benincafa, Rofelli, Brazly 
haim und Ulug⸗Beg, einem Enkel Zamerlans in Samarkand. 
erfte Landcharte, auf weldher Amerika fi befand, verfertigtem 
Brüder Appiani, und bald darauf Ribero. Um biefe Zeit (I 
lebte Leo aus Granada, welder eine Befhreibung Afrikas Tiefe 
50 Zahre fpäter gab ber berühmte Gerhard Metcator, ein Destfe 
feine Charten heraus, und jegt gefhahen auch die Grabmeffungen 
Kerrel, Snell, Norwosd, Riccili und Picarb von 1550 — 16 39, ° 

erften in Europa, 700 Jahre fpäter, als der arabifche Khalif 
Mamun in Afien die erfte Gradmeffung veranftaltete. — Im Anfan 
des 17ten Jahrh. machte fich der Öfterreichifhe Gefandte von Derbi 
ftein (f. deſſen Leben von Adelung) um die Geographie von Mt 
land durch feine Sommentärien verdient; am Ende beffelben — 
reiſte Engelbrecht Kämpfer nach Japan, und hinterließ uns fe 
noch jest. ſehr wichtige Reiſebeſchreibung. Im Anfange des. 
Jahrh. find die Gradmeſſungen von Condamine und Maupertuis 
die Landcharten von Sanſon und Homann vorzuͤglich auszuzeich 
Jene Bemühungen der franzoͤſiſchen, ſchwediſchen und ſpaniſchen % 
thematiker, bie Grade unter verſchiedenen Breiten zu meffen, wu 
im 19ten fortgefegt, und 1818 verknüpften die brittifdyen Aftronomim 
die ihrigen mit den franzöfifhen. Dies und bie geogtaphifhe Dee 
beflimmung, fo wie die Zrinangular : VBermeffungen verfhiedener $U 
der, feit die Saffini in Frankreich ein Mufter aufftellten, haben — 
fer Landchartenweſen fehr verbeffert. M. f. hierüber die monatl, &em 
zefpondenz von Bad; die alg. geogr. Ephem. von Bertuch 
aftron. Zahrb. von Bohnenberger und von Lindenau. überhaupt De 
m. d. Art. Geographie, wo bie merfwürbigflen Geograppen ge 
nannt find. I X 
Reiske (Joh. Jac.), ein Philolog von den ausgebreitetikt 
Kenntniffen, ausgezeichnet durch feine raftlofe Thätigkeit für bie geie 
chiſche, und befonders für die arabifhe Literatur. Er war geb, ſ 
Zörbig in Sachſen 1716 (nicht 1717, wie einige falfch angegeben das 
ben, und er felbft eine Zeit lang meinte). Sein Vater, ein arm 
Lohgerber, Konnte für bes Sohnes Erziehung wenig thun; biefer. bu 
daher bis ins 10te Jahr auf der Stabtfchule zu Zörbig, kam da 
nad Zoͤſchen, wo er mit bes Prebdigers Söhnen Privatunterricht 
noß, und bann aufs Waifenhaus nach Halle, wo er von 1728 — 
1752 feine Schulftudien vollendete. Die Elöfterlihe Erziehung dafelif 
machte ihn, ber von Natur zum Zrübfinn geneigt ‚war, ME 

noch finfterer. In den Schulwiffenfhaften legte er bier jeboch 

trefflichen Grund, und ging, mit wadern Kenntniffen ausgerüftel, 
um Dftern 1783 nad) Leipzig auf die Univerfität.. Niedrigen um 
gang verfhmähend, 309 er jich faft nänzlihd von ber Welt zuräd, 
efuchte fogar feine Gollegia, fondern fludirte ohne Ordnung fi ir 9 
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Philoſophie, Mathematik -und Literatur vernachlaͤſſigte er, un 
mete feinen ganzen Fleiß den Sprachen. Bon ben gewöhnliden eh 
lern ber Belbfigelehrten, einem bypcchondrifchen Wefen und eigen⸗ 
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innigen Beharren auf einmal, gefaßten Meinungen, war er nicht 
rei, was ihn in ſpaͤtern Jahren häufig in Händel verwidelte. Baͤh⸗ 
end er noch in Leipzig war, bemächtigte ſich feiner eine heftige Bes 
ierde, die arabifhe Sprache zu fiudiren. Was ihm Leipzig an 
härfeihitteln darbot, benuste er; aber bald genügte ihm bieg nicht 
nehr; er befchloß daher, nach Eeiden, dem damaligen Sige der aras 
iſchen Literatur, zu schen. Nachdem er fünf Jahre in. Leipzig (von 
00 Thaler während ber ganzen Zeit) ſtudirt hatte, trat er 1738 ohne 
ie Hülfsmittel feine Reife nah Holland an, von ber ihm feine 
Freunde vergebens abricthen. Faſt verzweifelte er felbft, biefelbe 
vollenden zu können. Allein in Hamburg fand er zwei eble -Gönner, 
ben Paſtor Wolf und den Prof., Reimarus, bie-ihm bie Erreichung 
bes lang erfehnten Ziels möglich machten. In Leiden fand feine Ber 
e nad der arabifhen Kiteratur vorzüglide Nahrungs durch 
ultens ſtand ihm bie Bibliothek offen, bie er fleißig benutzte. 
q fand er an S’Gravefende und d'Orville große Gönner. Lepterer 
gebrauchte ihn theils zu üÜberfegungen, theils, wie Burmann, zu 
Cotrection feiner Werke. Obgleich Ihm diefe und aͤhnliche Arbeiten 
biele Zeit raubten, fo trieb er dennoch feine philologifhen Studien 
kit dem größten Eifer. Da er fich aber, nad) der damaligen Eins 
tichtung ber Univerfitäten, zu einer der drei Hauptfacultäten befens 
hen mußte, fo bequemte er fi zur Mebicin und trieb neben feinen 
vielen andern Arbeiten das theoretiſche Studium berfelben mit ſolchem 
Eifer, daß er bald darauf don der medicinifchen Fatultät Foftenfrei 
sum Doctor promovirt wurde, Reiske hatte ſowohl wegen feines Fleis 
bed, ald wegen feiner Gelehrfamkeit in Leiden ben be Ruf. Es 
fehlte daher nit an Anftellungen, die ihm angeboten wurben. Gr 
ſchlug fie aber' aus, da er no höhere Hoffnungen hatte, bie jeboch 
unerfüllt blieben. Er hätte in Holland glüdlich fein Pönnen, wenn 
er ih nicht durch Eigenfinn und Liebe. zur Unabhängigkeit bie zu 
Beinden. gemacht hätte, die ihm mohl wollten. So zerfiel er mit 
Schultens, da er deffen Methode, die orientalfhen Spraden zu leh⸗ 
ten, laut getadelt Hatte, verlor d'Orvilles Freundſchaft, weil er fich 
in des alten _ würdigen Mannes Eleine Launen nicht fügen wollte, und 
309 fih fogar einen fehr übeln Ruf zu, da er. nad Burmanns Tode, 
der ihm noch bei feinen Lebzeiten die Gorrectur des von ihm herauss 
gegebenen Petronius anvertraut hatte, im Zerte biefes Schriftftellers 
bie willkürlichften Änderungen, ganz den Abfichten des Herausgebers 
uwider, vornahm und fowohl dadurch ald durch eine Menge übers 
chener Drudfehler diefe ſchoͤne Ausgabe hoͤchlich entftellte: Ohne 
Sreunde und Gönner und aller Ausfichten beraubt, war ihm nun 
holland verhaßt geworden. Im Sommer 1746 kehrte er daher nach 
eipzig zuruͤck. Hier waren der guten Ausſichten jedoch noch weniger 
ur ihn. Er reiſte nad Zoͤrbig, feinem Geburtsorte, und.-blieb dort 
is zum Herbſt dieſes Jahre. Dann kam er abermais nach Leipzig, 
v0 er mehrere Jahre hindurch in völliger Dunkelheit lebte. Um feis 
zen Zuſtand zu verbeffern, wollte er anfangen, philologifche Collegia 
u leſen, und hielt mehrmals um bie dazu nöihige leipziger Magifters 
vürde an. Man verweigerte fie ibm aber ſtets, unter dem Vor⸗ 
vande, man könne diefelbe feinem ertheilen, der fchon von einer ans 
‚en Univerfität in einer höhern Facultät promopirt fei. Endlid ers 
Nelt er zwar 1748 durch die Gnade bes Kurfürften ben Tit el eines 
Profeffors der arabifchen Sprache, Fam aber nie dazu, ein. Golle: 
tum zu Stande zu bringen, Seinen Unterhalt erivarb er fih durch 
Yufl, V, Bd. 8. | 11 
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Privatunterricht, Buͤcherſchreiben, Corrigiren, überſehen umb 
in einigen kritiſchen Journalen, vorzuͤglich den Act. erudit 
Smoeh drücken ihn ſtets Nahrungsforgen, da er faft gi ' 


a 


Verdienſt zum Ankauf der trefflichften Bücher, vorzüglih in de 
chiſchen und arabifhen Literatur, verwendete, die Werke, bier 
au?gab, alle auf feine Koften bruden ließ, und ſtatt Gemwin 7 
feinen Schriften zu ziehen, fi dem größten Verluſt babumd 

1756 machte er eine Reife nach Dresten, wo er ſich durch 
einer arabifchen Inſchrift den Grafen von Waderbarth zum Be 
madte, der ihn bald darauf durdy fein Anfeben in eine wenint 
etwas gluͤcklichere Lage verfegte. Denn biefer war es vorzügliß; 
ibm 1758, wo er durch den Krieg in die aͤußerſte Dürftigkeit m 
war, burd feinen Einfluß bie erledigte Rectorftelle.an ber Wit 
fhule zu Leipzig verſchaffte. 16 Jahre hindurd verwaltete & 
dies Amt mit Treue und Gewiffenhaftigkeit, ungeadhtet feiner 
reichen literarifhen Arbeiten. 1763 Berk eiea torte er fih mit Emme 
Shriftine Müller, einer Frau von feltenen Gigenfhaften, und 

für Weiber ganz ungewöhnlichen Gelchrfamkeit. Cie war. &, 
ihm fein mühevolles Leben erheiterte, ja ſogar bei der „Derame 
feiner Werke, vorzüglich ber griehifhen Schriftfteller, die fie I 
las, half, die von ihm angefangenen Arbeiten noch nad feinem 
fortfegte, und ihm bie Leiden der langwierigen Krankheit, die T 
legten Lebensjahre verbitterte, linderte. Er ftarb 1774. — Bon 
zahlreihen Schriften Reiskes Fönnen hier nur die norzüglicfte 

nannt werben. Bemerkenswerth ift vorzüglid bie Sammlung 
arabifhen Sprichwoͤrter, die von Steden hergenommen find, & 
1763, 4. u. a. Schriften über bie arabifche Eiteratur. I 
niß des Arabifchen wandte er vorzuͤglich auch auf die hebräifche Spr 
an, ging aber hierin zu weit, wie bie nady feinem Tode heran 
benen Conjecturae in Jobum et Proverbia Salomonis, 
1779, 8. beweifen, in welhem Buche unter vieler Spreu mande 
neuern Philologen nicht: genug beadytete Golvkörner zu finben 

Die griechiſche Literatur verdankt ihm treffliche Ausgaben des © 
krit (Wien und Leipzig 1765, 2 Bände, A.), ber griechifchen NE 
(12 Bände, Leipzig 1770— 1775, 8.), des Plutardy (12 Bände, E 
zig 1774 — 1779, 8.), des Dionyfius von Halikarnaß (6 Bände, ? 
zig 1774— 1777, 8.), bed Marimus aus Tyrus (2 Bände, il 
1774, 8.). Seine ungemeine Belefenheit und feinen Eritifchen ©i 
finn hat er vorzüglid in den Animadversiones in Graecos al 
res bewiefen, die zu Leipzig 1759 — 1766 in 6 Bänden in 8. her 
Famen, und in denen eine große Anzahl von Stellen aus bem gr 
fhen Claſſikern verbeffert worden. Er hielt diefe Anmerkungen | 
für fein beftes Werk, obgleich fie aud viele gemagte Muthmaf 
enthalten. Weniger glüdlic war er als überſetzerz der Liberfet 
wenigftend, die er von bes Demofthenes und Afdines Reden 176 
ff. zu Lemgo in 5 Bänden herausgab, fehlt e8 völlig an Gefdt 
und Eleganz, obgleich man ihr den Vorzug ber Treue und 
nit abfprehen Tann. — Die zahlreihe Sammlung von treffl 
vorzüglich arabifhen, Handfchriften, ‚die er mit dem: größten 
wande von Mühe und Koften theils felbft abgefchrieben , theils am 
gekauft hatte, erftand nach Reiskes Zode von deſſen Witwe der 
Befchüger der Wiffenfhaften Suhm (in Kopenhagen), und mell 
derfelben wurden fpäter herausgegeben, wie 3. B. Abulfedas 
nales Moslemici arabice et latine (wovon die Herausgabe DI 
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t hforgt murde), Kopenhagen 1789—1794, 5 Bände, 4. — 
fe hat fein Leben ſelbſt befchrieben, und dies mit einer fo feltnen 
trteiligkeit und Offenherzigkeit. im Belennen rt Schwäden 
Fehler, daß man fich unmillkürlid zur Bewunderung des edlen 
takters und der Wahrheitsliebe dieſes Mannes hingezogem fühlt, 
be Frau hat diefe Lebensbefchreibung, bie fie bis zum Gterbetag 
Bermci fortfegte, 1783 zu Leipzig herausgegeben. Mit diefer 
Rbiographie verdient die trefflihe Vita I. I. R. von & F. N. 
kus (Beipzig 1777, 8.) verglichen zu werben. 

Reiten. Unter alleu Bewegungen gibt es Feine, die ihrer Nas 
nah fo fehr auf die ganze thierifche Okonomie. wirkt, als eben 
fe, un der Einfluß, welden biefelbe nach ber mehr oder mindern 
irke der dadurch hervorgebrachten Erfhütterungen auf den Orgas 
Imus hat, beftimmt ihre Vortheile und Nachtheile und weift auf 

» dabei zu beobachtende Vorfiht hin. Diefe Bewegung erzeugt 
“ ehe von Beränderungen, die im Allgemeinen ftärfend 
Ken und eben bad hervorbringen, was durch tonifche Arzneimittel 
virkt werben fol: Kräftigung der Organe und Erhöhung ihrer- Les 
nithätigkeit. Der Einfluß derfelben äußert fi vornehmlich auf die 
ausngsorgane, indem das Weiten vor dem Effen zum Genuffe 
it und nad demfelben die Verdauung befhleunigt; auf ben Blut⸗ 
lauf, da e8 die Bewegung ber Arterien ftärkt, ohne ben Puls zw , 
Hleunigen; auf die Thätigkeit ber Runge, bie es gleichfalls beförs 
t, fobald die Bewegung des Pferdes nicht zu heftig ift, und auf 

I Rervenfoftem. Im gefunden Zuftande behalten die Organe der 

nöthätigkeit dabei ihre narürlihe Wirkſamkeit, und das Reiten 

Yält fie blos in einer glücklichen Harmonie; fobalb aber in den zur 

ſonderung oder Ausbünftung beftimmten Organen Schwäche einges 

ten ift, wird die Thaͤtigkeit berfelben durch jene Bewegung vers 
set und häufiger, und eben daher ber natürlihe Zuftand bergeftellt, 
ch, die Thaͤtigkeit der einfaugenben Gefäße wird durch das Reiten res 
mäßig, und der organifchen Stimmung jedes Einzelnen —— 
yalten, Schon mehrere aͤltere Arzte und unter den Neuern vorzügs 

) Spdenham, empfahlen das Reiten als ein Deilmittel, das bald 

tfih, bald in Verbindung mit andern Mitteln, die. Eräftigfte Wirk: 

meet zeige, Es ift im Allgemeinen nüglid in allen Krankheiten, 

» Grfchlaffung der Gefäße und Zrägbeit in den organifchen Bes 

gungen eingetreten ifl. Das Reiten fann daher im Allgemeinen 

dt in higigen Krankheiten dienen, wo die Thaͤtigkeit der Muskeln 
möhnlich gehemmt iſt, dagegen ift es deſto müglicher nad, der Ges 
tag von Fiebern, fo wie in dem fieberfreien Bwifchenräumen bei 
tnädigen Wechfelficbern. Auch bei Entzündungen ift es bedenklich, 
bie dadurch hervorgebrachte Erfhütterung auf den entzünbeten 
Jeil ſchaͤrlich wirkt, und durch die in der ganzen thierifchen Oko⸗ 
mie bervorgebrachte erhöhte Thätigkeit das Fieber neue Stärke 
hält. Auch bei hronifhen Entzündungen ift Vorficht nöthig. Lun- 
nentzündungen werden nicht felten dadurch gefährlicher, und man 
uß daher dieſe Entzündungen wohl von katarrhaliſchen Leiden unter: 
jeiden, wobei das Reiten vom größten Nugen ifl. Sydenham em⸗ 
ahl es freitich zu fehr bei —— aber es iſt unſtreitig ein 
dittel, das die Krankheit verhuͤten und bie Entwickelung derſelben 
halten kann. Bei Durchfaͤllen, die in Schwaͤche des Darmcanals 
sen Grund haben, ift es fehr wirkſam, und bei vielen Nervenuͤbeln 
n kräftiges Mebenmitte, Aus demfelben Grunde emppebkt es fish 





164 Reit Reittunſt 


bei hypochondriſthen Leiden. Man ruͤhmt es gleichkalle kei ſcro⸗ 
fen und ſcorbutiſchen übeln, und —*XX 4“ ein. guied. Mil 
anfangender Bauchwafferfuht. Soll aber diefe Bewegqung bei | 
wierigen Krankheiten wirken, fo muß ſie täglih wenigſtens 
fatt finden. Wirb fie als Heilmittel gebraucht, fo bat man über 
darauf zu fehen, baß man ein fanftes, lenkſames, nicht an. ermü 
Bewegungen gewöhntes Pferb wähle; daß man mit kleinen — 
ritten beginne, die man nad und nad) verlängert, und bie 
gen« und Abenbfühle, fo wie die Mittagshige im Sommer verm? 
daß man bie Schnelligkeit der Berwegumg nad der Wirkung, Dirt 
bervorbringen will, abmeffe, und endlich, daß man ben Einfluß & 
achte, ben bad Reiten auf die Verdauung hat, um barnadı zu! 
fimmen, ob man vor Zifche ober eine Stunde nachher ‚reiten IE 
Reitkunft. Diefe Kımfl beftcht in dem Inbegriff ‚beriml 
Gefchicklichkeiten, die ‚zur Ausübung ded Reitens in der aim 
förperlihen Daltung, und zur Angemöhnung und Abrichtung &E 
Pferdes zum Reitdienfte erfordert werben. Schon in ben Alteflen 
ten bediente man fic nicht nur der Pferde, ſoubern auch 
Thiere zum Reiten. Ginige fohreiben bie Erfindung bes Neitend ) 
Drus, einem Sohne des Oſiris, andre dem Sefoftris zum Die 
kunſt, als Kunft betrachtet, bat Italien zum Baterlande, Zu M 
pel wurbe bie erfte Reiterafadbemie, wo man das Reiten Tebrie, ! 
richtet. Rederico Grifani war ber erfte, ber in Stalin vom Dil 
Kunft fehrieb. Durch feine Schüler kam fie unter Heinrich VIIL W 
England, wo fich der Herzog von Newcaſtle dburd, ein Reitiuh 
kannt machte. Go ward bie Reitlunft gleihfalls, von Italım M 
durch Pignatellis Schüler nach Frankreich verpflanzt, wo 
und La Broue zuerſt in franzoͤſiſcher Sprache daruͤber ſchrieben 
Deutſche haben viele vortreffliche Werke, bie Reitkunſt be 
von d. Tennecker, Bouwinghauſen von Wallmerode, von Ein 
m. a. Hierher gehoͤrt auch de la Guerinieres Reitkunſt oder — 
liche Anweiſung zur Kenntniß der Pferde ꝛc. uͤberſetzt von Knoͤll, 
verb. Auf. Marburg 1817. 2 u 
Reig (Friede. Wolfgang), Begründer einer treffliche 
matifch « philologifchen Schule, geb. 1733 zu Windsheim in Frau! 
Er bildete ſich zu Peipzig in Ehrifts und Erneftis Schule, ward IR 
. zuerft außerorbentlicher Profeffor der Philoföphie und erhielt — 
den Lehrſtuhl der griehifhen und lateinifchen Sprache und entlich i 
der Poeſie, den er bis zu feinem Zobe (1750) befaß. Gin fellm 
Umfang von Keuntniffen im- Gebiete der Altern und neuern Literal® 
und eine vertraute Bekanntſchaft mit allen Feinheiten der griech 
hmd lateiniſchen Sprache, machten ihn zu einem gründlichen Lem 
ber mehrere ausgezeichnete Schüler, unter welden Herrmann obei 
ſteht, gebildet bat. Im feiner frühern beengten Lage genöthigt, 
mit vielen Heinlichen Nebenarbeiten zu befchäftigen, und bei dem he 
3iele, das er in feinen fchriftftellerifhen eiftungen ſich vorii« 
wirkte er mehr im Lehrerberufe als durch Schriften, mwiewobl al 
was er fchrieb, vorzüglihd war. Seine unvollendet gebliebene 
bee Herodot, ber Rhetorik und Poetik bes Ariftoteles, der Sa 
des Perfius, find vorzüglid. Für feine tiefen grammatifchen Einlt 
ten ſprechen befonbers feine von Wolf herausgegebenen Abhandlung" 
De prosodiae gr. accentus inclinatıone,, und mit weldem: del" 
Blide er die bunfle Lehre von den Spibenmaßen ber alten Luſtſpe— 
bichter erforſcht hatte, zeigte er ſowohl in einer feiner legten San 
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s worin es Bentley gegen Burmann veutheibigte, ats in feiner 
Afchen Ausgabe tes Luftfpiel® Rudens vo Plautud. Au ald la⸗ 
siicher Dichter * ausgezeichnet, wie fein Gebicht/ Secu- 
n ab inventis’ clarum, bezeugt. Sein Leben erzählt ber 1fte 
nd von GSchlidhtegrols Nekrolog. 

MR eizbarkfeit ift bie Kraft oder Eigenfchaft des thierifchen 
rpers , Bewegungen zu vollbringen, die nicht auf mechaniſche Weife, 
SH Drut, Stoß, Dehnung ꝛc., erklärt werben koͤnnen, fondern 
H Reize, d. h. dynamiſch einwirkende Urſachen, erregt werben. — 
m Hatte früher die Bewegungen des Thieres auf mechaniſche Weife ‘ 
ch bie Eiafticität, und auf dynamifche Art durch unmittelbaren 
sluß Der Rebensgeifter (oder Rerventhätigkeit) erklärt,  Albr. v. Hals 

unterfdiieb von diefen beiden die eingepflanzte Kraft ber Muskeln, 
 Meizbarkeit ober Irritabilität; flellte eine Menge von Verſuchen 

ledenbig geöffneten oder friſch getödteten Thieren an, um zu bes 
mmen, welchen Theilen bes Körpers bie Reizbarkeit, und welchen 
 Mervenkraft zukomme; fuchte die verfhlebenen Grabe ber Relze 
keit an einzelnen Theilen zu erforfhen, und ift als der Schöpfer 
fer Behre anzufehen, bie zu unb nach feiner Zeit eine Menge Arzte 
Häftiste, eine Menge Anhänger und Gegner fand. Vorzügli 

e beichäftigte das Verhaͤltniß ber Reizbarkeit und Nervenkra 

Titabilität und Genfibilität) biefelben. Wegzuläugnen waren bie 
erſchen Erfahrungen gar nit, fondern nur in einzelnen hellen 
berichtigen, zu ergänzen und weiter zu verfolgen. Ginige Ärzte 
e faben auch die Roizbarfeit, fo wie alle andern Erfcheinungen 

Drganiemus, als abhängig von ber Nerventhätigkfeit an, und fo 
kand bie fogenannte Nerventheoriez andre faßten Nerventhätigkeit 
' Reigbarkeit unter ben allgemeinen Begriff ber Lebenskraft zuſam⸗ 
. Da 'benn nun aber nad und nah das Spiel mit den Kräften, 

den Drgenen nur beimohnen, keineswegs mit ihnen eins und dafs 
e fein follten, verbädtig und muͤßig werben mußte, fo faßte 
wn beide Begriffe der Senfibilität und Stritabilität unter ben 

Sıregbarfeit zufammen und ſtellte benfelben als. bie Grundlage 
es ſo berühmt gewordenen Syſtems auf, Doc Eonnte fih auf 
er Höhe ber To einfeifige Beariff der Reigbarlcit, ber in ber Er⸗ 
arkeit nur weiter ausgedehnt erfcheint , nicht erhalten, und indem . 
ven neueften Zeiten bie Idee bed Lebens über alle dieſe Begriffe 
elt wurde, mußte Auch die Reizbarkeit als eine Kußerungsart ber: 
en Idee ericheinen und wurde fo auf bie ihr eigenthümlichen Er⸗ 
nungen befhränft, chne weder die anderartigen Lebensaͤußerungen 

unterordnen,. noch wealäugnen gu wollen. Sie führt auch in die⸗ 

Beichränfung no ben Namen der, Irritabhität, und wird ale 

Srundäußerung der Idee des Lebens beftimmt, burch welche orgas 

e, Lebendige, b. h. freie Bemegunaen möglich werben. — Bezieht 

Reproduction fich-vorzugemweife auf ben Raum, ben fie in feiner 

hung zu erhalten ſucht; fo erfcheint diefer in den irritablen Func⸗ 

en nur als Vehikel, als unumaängliche ——— er wirb ‚in 
rt Lage zwar verändert burch biefelben, und es aͤußert ſich bie 
tabilität fdion mehr in zeitlichen Veränderungen bes. Raums bes 
ans. Dies ift daher. ba, wo ed irritable Bunctionen, Beweguns 
vollzieht, nach einem andern Typus gebildet, als die reproducti⸗ 

Organe; bie länglihe Kafernbildung ift der Irritabilität eigen. 

ai, 3 es ift biefelbe in_ben O 44. gan vorzüglich fichtbar, Ivo 

Irrit abilitaͤt am braͤftig ſten —* äußert, in den Muskeln ich, 
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un erzen. Auch in ben Arterien, vorz in ben 

—— 

ebe Bildung fihtbar, und auch da zu vermuthen, wo | 

in ben. Venen und Lymphgefaͤßen (im denen auch die Bewegt 
ſichtbat if), v eBlhE weom inbeit und. ber weißen 8 
in die Nur in einem Otgane, das ngeai 


machen. — Die Längenausdehnung einer jeden F beim 
Rich ‚tel Enden derfelben hervor, die fich auch, ben kre 
miät Geht a rität gegen 


A 
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reiten Muskeln erfcheint die ne fr 


Pd Gegenfag findet fih auch in der Anordnung det Men e 
ſich einander. entgegenwirken, ‚und von denen bie einen au 
werden, wenn die andern ſich zuſammenziehen. Durch dieſe 
ſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung werden denn ale 2 
gen Hernorgebrächt, bie nur vorhanden find.. Sie gehen oh 
laß von flätten da, wo die Irritapitität in die Reprobuct 
greift,“ die ſelbſt nie ruhen darf; ‚fo in den Unterleib ing 
ben Gefäßen und in der Refpirafton. In den fogenannt ni 
chen Bewegungen dagegen, die fi näher an die Senfib öl 
pen, bebatf die Irritabilität oder Senſibllitaͤt oder beibe zug 
Ruhe und des Schlafs. — Die Reize felbſt, die die Karl: ri 
Neizbarkeit oder Irritabilität hervorrufen, find ‚ehe man ( 
Dahin gehört in den Gefäßen das Blut und andere Flüftiogkrite 
ſich in ihnen befinden; die Fluͤſſtgkeiten des Darncanafe nd 
für die Muskelhaut deffelben, bie Luft und der Natırrtrieh Fü 
Muskeln der Reipirationz der letztere oder der Wille für bie 
wöhnlich fogenannten willkuͤrlichen Miskelbewegungen, “ Au sm 
krankhafte Reize, bie bald das Drgan felbft unmittelbar. bet 
bald durch Sympathie auf daffelbe einwirken, bringen ii 
Bewegungen, die Krämpfe, hervor. In allen biefen Bemegun 
ber Einfluß bes Nervenſyſtems eben fo unbedingt nothrt ndig, di 
gehörige Ernährung der bewegenden und beivegten Organe, B 
Relativ it dem Abfoluten (f. d. Art.) entgegengefek 
bezeichnet das nur bebingungsweife, verhältnigweife beftin mie. 
gültige, Jede Größe, jedes befondere Merkmal irbifche Din 
für und relativ. Die Größe der Erbe ift gegen viele ander x 
bebeutend, unbedeutend aber gegen die Sonnenfniteme, on 
Einem fie einen Eleinem Punct bilvet. Relative Be reif 
ſolche, die aus der Vergleichung eines Gegenftandes' mit ei m 
entfpringen. — —* 
Relegation, Verbannung, war eine bei ben Roͤmen J 
ders unter den Kaiſern, eingeführte oͤffentliche Strafe, und 
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zanchmal auf bie ganze Lebenszeit, manchmal nur auf gewilfe 
. Ein —* Grad dieſer Betrafungsart war das Erifium, 
it der Verbannung noch bürgerlihe Verachtung einfchloß (f. b. 
Eril). — Auf unfern Akademien wird mit Relegatton ber Etus 
be beftraft, ber den Gefegen der Univerfität entgegenhandeltz 
ſt diefe Relegation nicht an fidh, wie die bei ben Römern, mit 
Berluft ftaatsbürgerlicher Rechte verbunden. Die gefchärfte Strafe 
Relegation mit ie (cum infamia) wird felten verhängt, 
Relief, in der Bildhauerfunft jebed Werk, bad rundum audges 
hift, frei flehtz; wie Statuen. — Befonvers aber wird mit bem 
* die fogenannte erhabene Arbeit bezeichnet. (Wgl.d. Art, 
telief, 
Religion, Religionsgefhichte. Es gibt Feinen gebilbes 
Mein, dem ber heilige Gegenftand fremd wäre, welcher jenen 
hen führt; und obwohl bdiefer vielfach gedeutete Name erſt vol 
Römern feinen Urfprung ableitet: fo ift die Sache doch fo alt, 
der Menfh und fein Verhältniß zu Gott, ben fie vorausfeht. 
' Knnen von ihr Feine wahre Kenntniß von außen —— ſon⸗ 
fe muß in uns leben und herrſchen, wenn wir bon ihrer Wahr« 
iderzeugt fein follen. - Sie gründet fi auf eine dem Menſchen 
tbümlihe Anlage, welde wir die religiöfe nennen. Indem näme 
der Menfch durch die ihm verliehene Natur nicht blos in eim 
zultniß zur Gottheit geſteilt ift, fondern auch daffelbe zu ahnen 
ju erkennen vermag, iſt ihm die Religion durch feine Anlage 
(ih gemacht. Es ift ein Göttlihes in uns, eine höhere Natur, 
ihren Urfprung ahnet, und auf den volllommenen Schöpfer hin⸗ 
t, eine höhere Natur, die zu ber höchften fich erhebt. und mit 
fih zu vereinigen ftrebt. Und es ift ein Göttlihes über. uns, 
fih in der Welt, als dem Abglanz feiner Herrlichkeit, unb in 
Vernunft, dem Menfchen offenbart. Wo nun der Menfch, im 
ihl feiner in der Sinnenwelt befhränkten Natur, fi vor ber 
in Macht, die über ihm waltet, dbemüthigt, im Gefühl ber Frei⸗ 
und des Bewußtſeins aber, und durch den ihm verliehenen Ges 
n feines Schöpfers ſich zu demfelden frei erhebt, und in der 
ayng der Dinge feinen geoffenbarten Willen anerkennt: ba iſt bie 
thafte Religion. Religion ijt daher die Richtung bes Gemüths 
tie Gottheit, und beruht eines Theild auf der Freiheit ber Mens 
t, der fi über das blos Irdifche erhebt, und die Strahlen ber 
theit mit Bewußtfein aufnimmt, andern Theils auf der durch bie 
iehene Freiheit und Vernunft ſich offenbarenden Gottheit; benn 
Ibee Gottes — die hoͤchſte unferer Vernunfikenntniß — Tann nur 
Offenbarung der Gottheit angefehen werden, und ift aus keiner 
ren abzuleiten, (Bgl. d. Art. Religionsunterridt.) — 
e bie religiöfe Anlage entwickelt ſich verfhieden, und fo ift auch 
Religion nach der’ geiftigen Verſchiedenheit der Menſchen verfchies 
Dide Verſchiedenheit zeigt fidy in der Mittheilung der Darftels 
jr, 0 welcher das lebendige Gefühl des Hoͤchſten den Menſchen 
:eibt, nämlich in den Religionstehren und Anſichten, und in bem 
gions:ultus (d. i. in hr äußern —— durch welche 
Gottssverehrung fi ausſpricht). Dieſe Außerungsmittel der Res 
n find zugleich das Band, welches die Menfchen in größern ober 
ern Maffen zu gemeinfchaftliher Befriedigung bes religiöfen Be: 
niffet und zur Ermedung ber innern Religion verbindet, fo wie 
Zeichen, an welchem die Belenner einer Religion fich erkennen, 
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fenbarung vorausſegt, und unter natuͤrliher Religion nur eine 


ihrer Darftellung hat. Ge zeiat, wie die von Gott ins. Dafer 


von Gott abgewenbet habe (Periode des in der alten Belt bereichen 


. ten Dauptformen ber Relig 
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Und hierauf beruht auch der Begriff einer pofitiven. Religions 
ift eine durch bie dverfhiebene Entwicelung. der religiöfen An 
dinge, durch eigenthümliche Anfichten über das Werhäft 
ſchen — Gott, und ihre Beltimmung, fo wie durch eigenth 
Gebräuche und Symbole ber Bottesverehrung näher beftimmfe, 
einer Denfchenmaffe herrſchende Religion. Sie wird heruich, 
religidſe Überlieferung (wie viele heidnifche Religionen), der. 
die überwiegende Geifteskraft und religiöfe Anfchattung gi 1777 
wel e Familien, Stämme, Bölfer, ja bie Men hbei ua 
Gefinnung und Verehrung mit unfichtbarer Macht fortreipen und 
binden. Sie wird es ferner, wenn ihre Ausübung vom Sta⸗ 
fhüst oder geheitigt wird, — Aus dem Vorigen geht zugleich he 
daß ber Begriff der pofitiven Religion dem der Vernunftreligion 
wiberfpricht, da jede wahre Religion eh yo ober. religiöfe 
lage gegründet iſt, und die Religion überhaupt in ihrer Kuß ung. 
pofitiv wird, indem die Anfichten und Dandlungsweifen dee Den 
verfchiedenen Cinfluß auf fie haben. Ja es gibt unter keinem: 
eine natürliche, oder Vernunfireligion,. wenn dies eine Religiom 
deutet, bie ohne alle Mittbeilungs» und Darftellungsform ſich 
te, wohl aber eine — —— oder beſſer eine 
gionspyiloſophie, welche das Grundwefen aller Religion und bie, 
und außern Bedingungen ihrer mannichfaltigen Entwidel: 19 -ztım 
genftande bat. Gest man aber die natürliche Religion geoffer 
ten entgegen,. Jo vergißt man entweder, daß Bas Hoͤchſte über 
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dem Menjchen nur duch Offenbarung zugänglich ift,. oder, mam ı 
ſteht unter der geoffendarten Religion eine folhe, berem Men 
und Verbreitung. gin befonderes Eingreifen ber Gottheit in dem. 
ber religidſen Entwickelung, eine beſondere oder außerordentliche 


(auch pofitins) Religion, deren Urfprung in der Loßen ‚Selbftth, 
keit des Geſſtes berupt, Die. erfigre, Anficht begründet ‚den theolog 
fhen Supernaturalismus, bie zweite den Natura ism 
oder Rationalismns (f,. d. Art. u. d. Art, DO ffenbaruns) 
De biftorifche Darftellung „ oder die Erzählung von der. Entwid 
ber religiöfen Anläge unter den Völkern, ift die Religionsgefchig 


Sie ift allgemeine Religionsgefhihte, wenn fie bie religidfe t 


ckelung der Menſchheit uͤberhaupt, und mithin die Eutſtehu 
Verbreitung der wichtigſten uns dekannten Religionen zum eg: 


rufene und erzogene Menfchheit fih mit frifhem und unverdorben 
Gerühl des Kindes zu ihrem Schöpfer -aewendet (Urreligion); bar 
aber nach entftandener Herrſchaft der Sinnlichkeit (Sündenfa D de 
Bi fih in die Mannichfaltigkeit der aefhaffenen Dinge verke ni n 
den Polytheismus, Naturalismus, Heidenthum), und wie dar i fer 
ner aus den Denkmälern jener Urreligion, die fi in. bem befchränke 
ren Monotheismus ber Juden erhalten hatten, fi eine neue Offene 
barung erhob, welche die Kinder zum Vater zurüdführte, und ben 
Glauben an den einzigen, heiligen Gott in alle Welt-nerbreitene 
(Periode des in der neuen Zeit herrfchenden Monotheismus in bee 
hriftlihen Religion). Sie eist insbefondere, wie Me bier -ängeführ 
on durch Verftand, Phantafie und andere 
hervorftehende Kräfte, fo wie überhaupt, durch bie, Lage um) ben 
Charakter der Nationen und Völker eigenthümlich geitaltet worden. — 


* 
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Die b Rellgionsgefchichte bildet: bie iſtoriſche Datftellung ein» 
ringe teligiöfen Ericheinungen und. Thatſa en genauer. aus. Bu ihr 
gehört 4. B. bie chriſtliche Kirchengeſchichte. unduldſamkeit und Gleich ⸗ 
gültigkeit find die. Kippen, an welchen bie Religionsgeſchichte gemöhns 
lih fheitert, um fo mehr, ba feine Übeszeugung fo tief in das in» 
nere Reben des Menfihen eingreift und in demſelben wurzelt, als die 
eeligidfe, Mit der Unparteilihkeit, welche die Gedichte überhaupt 
erfordert, verträgt es fih aber vollkommen, die chriſtliche Religion 
als den Mittelpunct der Religionsgefhichte bervorzubeben, ba biefelbe 
ber.aller Religionsnefchichte zum Grumbe liegenden Idee der Religion 
duch den reinften Monosheiemus, welcher ihre Grundlage ift, am 
nsäten tommt, da Hingegen der Mofaismus oder das Judenthum 
den Einzigen mehr als Stammgott mit Opfer und Geremonienbienft 
venhet, Man fehe die weitere Ausführung diefer Anfiht in: Reden 
über bie Religion (Sulzbach 1813, 8.) und über einzelne Religionen 
aber die befondern Artikel. 8 
‚ Religionsfriede, Seit Marimilians I. Tode (1519) war 
die freibeit Dentfehlande mehr als je gefährbet, denn ben neuerwähls 
ten Raifer Garl V., den feurigen, ehrgeizigen 19jäbrigen Qüngling; 
de aufer feinen deutfchen Erblanden audy © anien nebft Navarra, 
de Riederlande, Neapel und felbft mehrere K ftenftädte der Barbas 
ei, fo wie weitläuftige Landſtriche in. Amerika beberrfchte,' beſchaͤf⸗ 
igien hochfliegende Piane, feine Mat und Herrſchaft, wie fie feit 
Ser Römer Zeiten Bein Fuͤrſt in Europa, befeffen,, noch zu vergrößern, 
und es mußte wohl auch fein angelegentlichiter Wunſch "ein, über Deutſch⸗ 
lande innere Stärke, wiewohl er durch feine Gefantten die Wahlcas 
pitulation in feinem. Namen hatte befchwören und unterzeichnen laflen, 
meingefchräntt gebieten zu konnen. So lange aber noch fein maͤchti⸗ 
Mitbewerber um die Kaiferwürbe, ber Bochgeprisfene König von 
Ken, Franz I., mit gedbemüthigt war, hatte Deutfchlands 
iwibelt vom ihm’ noch wenig zu fürchten. Am meiften mußte cr in 
diere Zeit den Rurfürften von Sachſen fhonen, wenn er feiner Groß⸗ 
mh auch nicht. die. Kaiſerkrone zu verdanken gehabt hätte; denn 
Fririch der Weiſe war ber maͤchtigſte Fuͤrſt bes Reichs, der auf die 
übrigen Glieder deſſelben einen entſcheidenden Einfluß beſaß. Auch 
durfte er den Papft nicht vor ben Kopf ſtoßen, deſſen Hülfb ihm in 
dem biorftebenden Kriege mit Frankreich nicht unmwidtig fein Eonnte, 
Kus diefer Rücjicht erklären ſich die erfien Schritte, die Carl in 
Buthers Angelegenheit that; und warum er fi zwar gegen bie vor 
hırzem begonnene- Reformation öffentiih erklaͤrte, aber doc) zu ihrer 
Unterrüdung Peine burchdringendere Maßregeln ergriff. Als aber 
das feingöfifche Heer in der unglüdlihen Schlacht, bei Pavia (24ften 
Febr. 1525) völlig gefhlagen und Yranz ‚felbft gefangen worben war, 
da konnte der Kaifer, bem das Glüd über alles Erwarten aünftig 
dewefer, aud an die Erfüllung feiner kuͤhnſten Wuͤnſche in Hinficht 
auf Deutfchland denken, und er verfolgte nun feinen lang aeheaten 
Entwurf 20 Zahre Hinduch mit ftanchaftem Muthe und feſter Be« 
hartlichteit. Die vermeinten Religionsirrungen der damaligen Zeit 
fchienen ihm die Mittel: dazu vom felbit in bie Hände zu geben. Faft 
die Hälfie der NReiheftände war ber Lutheriſchen Religion zugethan, 
als Kaifer aber follte er für bie Erhaltung der reinen Lehre Sorge 
tragen, dies gab ibm alſo den beften Vorwand, biefe Stände zu bes 
kriegen und feinem Willen zu unterwerfen. — Die bamalige Lage 
der Sachen in Deutfchland ſchlen feine Anfichten zu begünftigen,, denn 
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burch die furchtbaren Bauernunruhen und ben von dem eri⸗ 
ſchen Thomas Muͤnzer erregten Aufftand bes niebern Volks in Thür 
ringen, war die Reformation, ber man beides zuſchrieb, bei den ca— 
tholiſchen Kürften noch mehr in Mißcrebit gefommen, und mehrere 
derſelben fchienen deswegen Carln zu feinem Unternehmen willig bie 

and bieten zu wollen. Dod ber feurige, bie Reformation begün⸗ 

igende Landgraf von Heflen, . Philipp, ber bie drohende Gefahr 
wahrnahm, "brachte es durdy feine dringenden Borftellungen bei bem 
neuen Kurfürften von Sachſen, Iohann dem Beflänbigen, fo w 
baf er mit ihm zur Bertheibigung der angenommenen kehre ben 
Mai 1526 zu Torgau ein Buͤndniß ſchloß, welchem einige Monate 
baranf auch andere Stände des Reichs beitraten. Dadurch muthiger 
geworben, handelte man auf dem Reichstage zu Speier 1526 
fefter Entfhloffenheit und Standhaftigkeit, und gab aud andern Bus 
therifchen, dem Buͤndniß noch nicht beigetretenen Ständen Muth, . 
freier und unbefangener zu erklären. Gelbft catholifche Stände, wel⸗ 
che die innere Ruhe Deutſchlands micht gern geftört wiffen wollter, 
widerfegten fidy der Erneuerung bes zu Worms 1521 gegen Luther 
und feine Anhänger gegebenen Ebdictd. überhaupt vereinigten ſich zu 
biefer Zeit noch mehrere Umftände, vornehmlich ein Einfall der Türs 
fen in das für Ferdinand, den Bruber bes Kaifers, zu hoffende 
Königteih Ungarn, ein neuer bevorftebender Krica mit Frankreich 
und Mifhelligkeiten mit dem Papfle, daß Carl ber Lutherifchen Pars 
tei jegt Ruhe laffen mußte. Größere Gefahr drohte ihr aber, als 
er biefe Angelegenheiten gluͤcklich beendigt hatte; doch legte fie auf 
dem Reihstage zu Speier 1529 bem ihr ungünftigen Reihsabfchiebe 
eine förmlidye Proteftation ein (movon fie ben-Namen ber proteftans 
tifhen Partei erhielt) und fuchte ihr Buͤndniß noch mehr zu befeftis 
gen. Nach mehrern fruchtlos deswegen zu Rothbach, Schwabach, 
Schmalkalden und Nürnberg gehaltenen VBerfammlungen kam endlich, 
im März 1531, dee [hmalkaldifhe Bund zu Stande (f. b. 
Art.). — Der Kaifer, dem es nun Elar geworben war, daß er auf 
die catbolifhen Reihsfürften, wenn er felbft niht an der Belämpfung 
der Proteftanten thätigen Antheil nehmen wollte, nicht ſicher rechnen 
tönne, und jegt nicht in ber Lage war, biefe anzugreifen, befonbers 
ba bie Türken mit einem neuen Einfall in Ungarn drohten, fah fh 
gendthigt, die Ausführung feiner Abfichten noch weiter hinaus zu vers 
fchieben. Er ließ daher mit den Proteflanten Unterhandlungen ıns 
Inüpfen, und fo warb denn 1582 der erfte nürnberger Religionsfrizde 
gefchloffen, ‚der den 2dften Juli von den Proteftanten angenommen 
und unterzeichnet, und ben Zten Aug. von dem Kaijer in Regensburg 
beftätigt wurde, — Durch diefen Frieden erhielten die Proteftanten 
nichts, als was fie fchon befaßen, und bies nicht gemwiffer, als fie es 
fchom batten; ber Kaifer aber alles, was er wünfdhte. Denn man 
verpflichtete fich gegenfeifig nur zur Enthaltung aller Zeindfeligkeiten 
wegen Religionsſachen bis zu einem künftigen Gonciliun, ober, wenn 
dies nit zu Stande kommen follte, einem aufs neue anzuftelleiden 
Reraleih. Dies war für ben Kaifer ungemein wichtig, der fo die 

Gewißheit erhielt, daß man ihn jeht nicht angreifen würde, für bie 
Proteftanten aber mußte: es völlig gleichgültig fein, weil der Kalr 
fer ſich damals in einer ſolchen Lage befand, ‚daß er einen Krieg 

mit ihnen nicht anfangen Eonnte, über ihre Korderimgen aber, nas 

nentlic) über bie freie Ausübung ber Religion, nicht nur im eigenen 

'ebiete, fondern auch mit gewiffen Einſchraͤnkungen außer demſelben, 
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über bie Kir üter und die biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit, wobei als 
les in dem yeriaen Buftande bleiben follte, über die Ausfegung 
ber Prozeffe in Slaubensfachen bei ben Reihögerihten, und über bie 
3ulaffung der augsburgifchen Eonfefjionsverwandten zum Gammerges 
richt hatten ſich Die Friedensvermittler bes Kaifers ziemlich zweideutig 
und unbeflimmet . geäußert. Zwar konnten die Proteflanten aus ben 
Erklärungen derfelben über bie Kirhengäter und die Gerichtsbarkeit 
der Bilhöfe eine Genehmigung herleiten, und wegen Ausfesgung ber 
Prozeſſe in Religionsangelegenbeiten bei ben Reichsgerichten einige Hoff: 
\ nung faffen, in Auſchung der übrigen Dunete aber follte alles- auf die 
Entiheidung des Kaiferd anlommen, doch fo, daß dem geſchloſſenen 
Frieden kein Abbruch gefchehe. — Von Geiten ber Prosefianten , ging 
man biefen Frieden ein, weil man fi nicht duch Weigerung nod vers 
haßter machen wollte, ald man fchon war, und weil man durch ihn 
doch wieder einige Zeit Ruhe und Sicherheit erlangte; angreifen 
‚ wollte man nun einmal ben Kaifer nicht, denn dies war von ben - 
Theologen als cine Gewiffensfache vorgeftellt worden. — Indeſſen 
' hatte der Kaiſer feinen Plan keineswegs. aufgegeben, nur mußte er, 
die Ausführung — durch mannichfaltige Umſtaͤnde gedraͤngt, 
immer weiter hinausſchieben; daher warb der nuͤenberger Friede in 
ben Jahren 1534, 1539, 1541, 1542, 1544 und. 1545. wiederholt, 
bis alles zu einem völligen Ausbruch des Kriegs gehörig vorbereitet 
war. Die Proteftanten hatten während. ber Zeit ihren Bund. auf 
Kon Jahre erneuert und burg Aufnahme neuer Mitglieder zu ders 
tfen und zu befeftigen, geſucht da man endlich darüber einig 
geworden war, daß man ohne Nachtheil bed nurnberger Friedens 
neue Mitglieder. aufnehmen könne. Man zählte jegt zwei Kurften 
und elf Städte mehr im Bunde, und 1538 trat fogar der König von 
Dänemark hinzu. Die Partei felbft hatte (a im Reiche ungemein 
ausgebreitet und vermehrt, und mehrere catbolifche Fürften, wie ver 
Kurfürft von Coͤln, ſchienen fich bald Öffentlich für fie erffären umd 
bie von ihnen angenommene Lehre aud in ihren Ländern einführen zu 
wollen. Staͤrker ap‘ machte fie jcgt ihre innere Einigkeit in ber 
Keligionsfache felbft, da nicht nur die oberländifden Städte, melde 
auf dem Neichstage zu Augsburg eine eiaene Gonfefjion übergeben 
hatten, Strasburg, Coftanz, Lindau und Memmingen, fi mit ihnen 
durch die wittenberger Goncordia (1556) vereinigt hatten, fondern 
derſelben auch 1533. die Schweizer beitraten. — Bei diefer glüdlichen 
Lage der Proteftanten hatte der Vicefanzler Held, wohl nicht ohne 
Vorwiffen und Einmwillung des Kaiſers, obgleih Liefer es hernach 
Jäugnete, mehrere. ber mädtigften catholifhen Stände Deutfchlands 
nad) manderlei Bemühungen dahin gebracht, daß fie den 10ten Run. 
1588 zu Nürnberg einen Gegenbund fchloffen, dem man * ı1- Namen 
des heiligen Bundes gab, Durch diefe fogenannte. heilige, Ligue aber 
und durch die neue Verbindung, in welche ver Kaifer mit dem König 
von Frankreich trat, ſchienen allerdings bie Gefahren für die Protes 
fanten fih zu häufen, befonders da nun aud der König von Engs 
Ind, Heinrich VIII., feine Abneigung, fi mit ihnen weiter einzus 
Idfen, deutlich zu .erkennen gab. Allein noch immer Fam es zu feinem 
Kiege, da der Eurz zuvor mit Frankreich geführte die Eaiferlichen 
Eden ganz erfhöpft hatte und die Türken ſchon wieder in Ungarn 
einfallen drohten. Als zu dieſen Gründen, die Bekämpfung der 
"Proeftanten aufzufcdhieben, noch mehrere hinzukamen, fügte der. Kaifer 
fogar auf dem Neichstage zu. Regensburg 1541 der Erneuerung des 
närntergifhen Friedens noch eine bejondere, die Proteflanten fehr be: 
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guͤnſtigende Declaration oder Auslegung elngelner Ftiebenspuncte binzn. 
Und fo verzoͤgerten noch mehrmals mannichfaltige Umftände ben völligen 
Ausbruch des Krieges, bis endlich der ſchnelle Friede, den der Kaiſer 
1544 nu Ereſpy ſchloß, ed mehr als je aufbedte, womit er umgehe. — 
Das bald darauf erfolgte Ansihreiben des Concilinms zu Trident 
auf den: März des folgenden Jahres, wodurch der Papft dem Kaiſer 
bie nähere Veranlaffung zum Friedenebruche mit den Proteftanten 
ab, mußte noch deutlicher darauf führen. Der Reichstag zu Wormd 
N 1545) deckte die Abfihten des Kaifers immer mehr auf, wiewohl 
er gefucht hatte, die Taͤuſchung eine Zeitlang fortzuerhalten und dem 
Aucbrud des Krieges noch etwas zu verzögern. Die bebarrlidhe: 
Weigerung ber Proteftanten, das Concilium anzuerkennen, und noch 
mehr der Antrag, ten ihm zu Worms der päpfllihe Gefandte in 
Hinficht auf thätige Unterftügung gegen fie machte, bradte ibn zu 
» dem Entſchluſſe, mit ihrer Demuͤthigung den Anfang zu machen, Als 
fie nun von ben — und den Relig onsverfolgungen im 
den Niederlanden Nachricht bekamen, und ber Kaiſer ſich auf dem 
Reichstage eine ganz neue Sprache erlaubte, und cine gemwaltfas 
mere Entfheidung über einzelne Stände, mie 3. B. über ben feit 
kurzem in feinem Lande reformirenden Kurfärften, von Coͤln: ba mußte 
jeder Zweifel über deffelben Abſichten ſchwinden. Und doc zauderten 
fie, verfhmähten Frankreichs und Englands Anerbieten zu ihrem -Beis 
ſtande, und eine engere Berbindung mit den Schweizern, blieben 
noch nad der Befieaung des Herzogs von WBraunfchmweig‘ durch bem. 
Landgrafen von Heſſen untbätig, gaben tem Kaifer ihre Furcht immer « 
mehr zu'erfennen, und erncuerten nur ihr Buͤndniß. Diefe Zaghafs 
tigkeit, und diefes Miftrauen auf ihre Kräfte ſchwanden zwar, als 
nad der beutlihen Erklärung bes Kaiſers über fein Borhaben bie“ 
Gefahr felbft nahe kam; ailein die Unentfhloffenheit und gegenfeitige 
Eiferfuht der Bunbeshäupter (ded KHurfüriten von Sachſen, Johann 
Friedrich, und des Landgrafen von ‚Deffen ), verſchiedene Anfichten, , 
Miptrauen und Unzufriedenheit unter den Bundesgliedern, endlich. 
‚ manderlei unndthige Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten, bie man 
fi machte, liegen fie gleich zu Anfange' des neuen Religionskrieges‘ 
die günftigften Gelegenheiten zu einem glüdlichen Ausgange beffelben 
‚ verfäumen, und führten die Vereinigung ber päpftlihen und nieder 
Iändifhen Zruppen mit dem Eaiferlichen Deere birbei, bas nun bem 
proteftantifhen überlegen ward. Die Folge davon war, daß ber 
Kaifer, der-inzwifchen '(2O0ften Sul. 1545) ben Kurfürften und den 
Landgrafen in die Acht erklaͤrt hatte, glüdtiche Fortſchritte machte, 
bie Proteftanten aber tim Krieben baten, und bei der harten Antwort 
beffelben muthlos zagten. Bald darauf zogen fih der Kurfürft und 
der Landgr: *, nachdem man ausgemacht hatte, daß einige tauſend 
Mann in Oberbeutfhland fm Winterlager beifammen bleiben ſollten, 
mit ihren Truppen in ihre Länder zurüd, und überliefen fo bie’ 
oberländifhen Stände ihrem Schidfale. — Doc hatte auf ihre letzten 
€ dhritte eine andere, ſich unerwartet ereignende Begebenheit den 
arößten Einfluß. Der Herzog Morig von Sachſen, felbft Proteftant, 
war plöglich, nahbem er mit dem Kaifer insgeheim ein Buͤndniß ges 
fchloffen, in des Kurfürften Länder eingefallen, Der Kurfürft glübte 
über dieſe Zreulofigkeit vor bittrer Rache und fuchte baber, fo fchnell 
er konnte, ſeinem Lande zu Hülfe zu eilen, eroberte ed aud wieder, 
und faft bes Herzogs ganzes Land dazu. Aber ber Kaifer, bem :# 
jegt nit ſchwer geworben war, Dberbeutfchlanb fich za unserwerfe, . 
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erfchien im Fruͤhlinge 1547 in Sachſen, und den 24ften April ward 
Johann Frievrih nad der unglüdlihen Schlacht auf der lochauer 
Heide (bei Mühlberg ) gefangen. Damit war ber ganze Krieg geen⸗ 
digt , denn aud der Landgraf warb in Halle: den IYten Sun. durch 
eine unrähmliche Lift zum Befangenen gemadt. — Nun ſah ſich der 
Kaifer am Ziel feiner fünften Entwürfe, die Macht ber Proteftans 
ten war gefallen, ihr Muth gebroden, ber-feurige, unternehmenbe 
Morig durch das ihm (2Aften Febr. 1548) verliehene Kurfürftenthum 
mit unaufiöglichen Banden, wie es ſchien, an ihn geknüpft, und fo 
hatte Carl über die übrigen Reichsſtaͤnde ein entfcheidendbes überge⸗ 
wiht. Es lag ibm jest nichts mehr am Herzen, als die Errichtung 
eines neuen fchwäbifchen Bundes, wodurch er als Oberhaupt in den 
Stand gefegt ward, die einzelnen Stände mehr nah feinem Willen 
zu lenken. Die erften Unterhandlungen hierüber in Ulm waren frucht⸗ 
lop, ‘eben fo auf dem KReidystage zu Augsburg 1548, um fo mehr, 
dba er während des Meichstages die Stabt mit fremden Truppen bes 
fegen ließ und ſich gegen die Stände eine hoͤchſt anmaßende Sprache 
erlaubte. Auf demfeiben Reichstage offenbarte es: fi aber, daß es’ 
keineswegs. feine Abficht fei, die Proteftanten jegt gang zu unterbrüs 
den, fondern daß er durch fie zuerft noch feine Abfichten gegen ben 
Papft erreichen wolle; denn er fuchte mit ihnen ſelbſt die Untechand» 
lungen einzuleiten, unter welchen Bedingungen fie das 1546 fchon 
zu Trident eröffnete, und 1547 , ;angeblid wegen einer daſelbſt aus: 
gebrohenen anftedenden Krankheit, vom. Papſt nah Bologna ver: 
legte Concilium beichicden könnten. . Da. aber der Papft ( Paul III.) 
es nicht nach dem Verlangen des Kaifers wieber in Trldent fortiegen 
luffen wollte, fo legte diefer einen förmiichen Widerfpruc gegen baf- 
felbe ein, ind ließ nun über die Mittel berathſchlagen, wie man aud) 
obne Soncilium die Relionsirrungen beilegen könrte. Es wurde daher 
bon einigen von ihm dazu auserfehenen Männern ein Auffag entwors 
fen, wie es in Dinfiht der Hauptpuncte des chriftlichen Gtaubens, 

bes Bottesbienftes und der Kirchenverbefferung bis zu einem künftigen 
Eoncilium einftweilen (interim) gehalten werden: follte (I5ten Mai 

1543). Dieſer Auffag heißt deswegen das augsburgifihe Interim 

(db Art.). — In dieſer Schrift war bie Religionsireiheit der 
Proteftanten fehr gefväntt, die alte Lehre hingegen wie bie .alten 
Kirhengebräudhe waren faft durchgängig wieder empfohlen worden. 

Der. Kaifer genehraigte den Auffag, obne ihn mohl eigentlich gelefen 

zu haben; man verjicherte ihm aber, daß ihnen nicht zu viel geichehen 

fei, und dies mußte er um fo eher glauben, je mehr ber Papft da: 

gegen eiferte, Der Kaifer hatte offenbar eine falfhe Maßregel er⸗ 

griffen; denn durch das Interim erbitterte er die Proteftanten nur 

noch mehr, und gab dadurch die nächte Veranlaſſung, daß bie Aus: 

führung feines ‚weitern Planes auf Deutſchland ſcheiterte. Nur mes 

nige Stände nahmen es ohne Weigerung an, felbft Morig, von dem 

man am mwenigften Widerſtand erwartet hatte, uͤberſchickte es erft 

feinen Theologen, mit dem Bedeuten, es zu unterſuchen, der Wahrs 

beit aber nichts zu vergeben, und nur in einigen unbebeutenden 

Puncten, wo.man. allenfalls nachgeben koͤnne, nicht zu viel Bedenk⸗ 
lichkeiten zu machen. Es ward jedody alles , Widerſpruchs ungeachtet 

publicirt, und. die. Annahme beffelben an mehreren” Orten mit Gewalt 
durchgefegt. Selbſt Morig fehien, ungeachtet einer eingegebenen Ges 
geniheift, bem Beifpiele der andern Reichsſtaͤnde folgen zu wollen, 
da er (nachdem. man nach mehrern Verhandlungen im leipzigex Ins 
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terim [22ften Dec: 1548] darin übereingelommen war, in wie weit 
man dem Willen des Kaifers Kolge Teiften koͤnne) Anftalt made, 
den äußern Gottesdienft darnady umzuformen. Allein nicht nur in 
Sachſen, ob man hier glei nur in den fogenannten Mitteldingen 
ober Adiaphoris dem augsburger Interim folgte, fondern überhaupt 
in ganz Deutſchland entftanden bie größten Unruhen, die proteflan 
ſchen Prediger, verließen größtentheils ihre Ämter, das Voll wurde 
‚ an mehreren Orten bis zur Schwärmerei und Wuth entflammt, 
- mehrere proteftantifche ſowohl als auch-catholifche Fürften vermohten 
die Einführung des Interims hit zu erzwingen; die Ichtern warem 
überhaupt unzufrieden, daß den Proteftanten noch fo. viel, felbft Die 
Kirchengäter, gelaffen worden wären. — Unter folchen Unruhen ver- 
ging das J. 1548 und ein Theil des folgenden. Da ftarb der P 
und ber.neu erwählte, Julius IIT., ließ ſich bereitwillig finden, 
Kirhenverfammiung zu Zrident fortzufegen. So konnte doch bas 
Argerliche Interim allmählig in Vergeffenheit gebracht werten, 
der. Unmwille ber catholifhen Zürften mußte —* legen, da ſie 
Kaiſer nun wieder mit dem Papfte im Einverftändniffe fahen. Die 
herrſchſuͤchtigen Plane bes Kaiſers aber wurden von dem Elugen Mo: 
rip bald durchſchaut, befonders feitbem jener auch damit — 
feinem Sohne Philipp bie Nachfolge in der Regierung des Reiche 
verfchaffen und das Kaiſerthum erblid zu machen. Moris nahm Rp 
baher vor, feiner Anmaßung Grenzen zu fesen und Deutfcdhlande 
Freiheit zu Jihern, follte er auch das Opfer dafür werden; ohne nod) 
zu erwähnen, daß er fich vielfach gekraͤnkt und beleidigt fühlen muß 
te, weil der Kaifer auf alle feine Bitten wegen der Befreiung feines 
Schwiegervaters, des Landgrafen, gar nicht adhtete. Die Proteftan- 
ten mußten zu biefer Zeit fihon wegen der Kirchenverfammlung in 
großer Unruhe fein,- da der Papft in feiner Bulle auf fie gar keine 
Rüdfiht nahm, ſich nad wie vor ben Statthalter Chrifti nannte und 
nur die geiftlihen Stände zur Kircdhenverfammlung berief; und ber 
Kaifer vermochte fie weder durch fein Verfprehen, baß er fein gar 
308 Anfehen verwenden wolle, um bie Handlungen auf demfelben 
einen chriſtlichen, billigen und orbdentlihen Gang zu bringen, noch 
durch die Verficherung eines freien Geleites und freien Zutritt, zu 
beruhigen; denn fie ahneten als zu gewiß, daß er von ber Kirchen: 
verfammlung nur einen. neuen Vorwand fuhe, fie umd ihre Lehre 
völlig zu unterbrüden. Der Unmille und bie Gährung der Gemüther 
waren bei ihnen aufs höchfte geftiegen, doch mollten fie" das Außerſte 
noch abwarten. — Indeß war Morig allein thätig. Da ihm die Voll⸗ 
ziehung der Reichsacht über das noch wibderfpenftige Magdeburg über: 
tragen worben war, fo ward es ihm leiht, ein ſtarkes Herr aufzus 
bringen, befonders da die benachbarten Kreisftände zu feiner Unter⸗ 
ftügung aufgeboten wurben und der größte Theil der Unfoften aus 
der Reichscaſſe beftritten werden follte. Auch Eonnte er, da Magde— 
burg fehr feft war, ohne Verdacht einer anderweitigen Abfiht zu ers 
regen, große Zurüftungen machen; doch fuchte er die Ausführung 
feines Plans immer noch hinzuhalten,, bis fi) der Kaifer von Augs— 
burg, wo er noch viele Truppen beifammen hatte, in die Nähe des 
Sonciliums ziehen würde Da fih aber die Wiedereröffnung deſſelben 
noch eine Zeitlang verzog, fo fuchte Moris die wegen der Übergabe 
der Stadt eingegangenen Vergleid;sunterhandlungen noch länger‘ him 
zubalten, und ſchloß ganz in der Stille zu Locha den Sten Oct. 
1551 nebft dem jungen Landgrafen, Wilhelm von Heſſen, dem Ser: 
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randenburg mit dem. Könige von Franfreih, Heinrich II., gegen 
den Kaifer ein Buͤndniß. Nachdem er endlich den 6ten Nov. mit 
Magdeburg wegen der Übergabe einen Vergleich gefchloffen, fo wußte 
er den Kaifer nit nur wegen ber Nicdhtentlaffung feines Heers, fon: 
dern auch wegen der mandyerlei von ihm unb feinem Vorhaben vers 
breiteten Gerüchte völlig zu täufchen. — Den 20ften März 1552 brach 
er mit feinen Truppen aus Thüringen, wo fie Winterquartiere Yes 
halten, auf, ben Sſten erfolgte die Vereinigung fämmtlidyer Bundes: 
foldaten bei Schweinfurt, dann ging es in reißendem Zuge vorwärts, - 
und in der Nacht des Siften fanden fie fhon vor Augsburgs Thoren. 
In dem Manifefte, das fie auf dieſem fchnellen Zuge ausbreiteten, 
gaben fie der Welt folgende drei Gründe zu biefem Kriege an: Tyraͤn⸗ 
nei des Kaiſers durch Unterdrüdung ber evangelifhen Lehre, Treulo⸗ 
figkeit deffelben ı gegen den Landgrafen, und gewaltfames Verfahren _ 
gegen die Reichsverfaſſung. Der Kaifer, nicht gerüftet und außerdem 
von mehrern Seiten Krieg befürdhtend, verfuchte durch feinen Bruder 
Ferdinand mit Morig zu unterhandeln, und man kam audy endlich 
den Iften Mai darin überein, baß den 26ften Mai zu Paffau ein 
Sriedenscongreß eröffnet und von dieſem Tage an ein allgemeiner 
Waffenſtillſtand angehen follte. Bis zu biefer Zeit hoffte aber Morig 
noch mehr zu. erreichen; fchnell ging er daher auf die Truppen los, mit 
denen der Kaifer am Fuße ber Alpen die Päffe befegt hielt, überfiel 
fie den 18ten bei Reuten und fchlug fie völligz den Tag darauf er- 
oberte er die chrenberger Klaufe mit Sturm, und fland den 22ften 
nur noch zwei Meilen von Infprud, von wo der Kaifer, ber bort 
am Podagra Frank lag, nebit feinem Bruder Ferdinand, Nachts, in 
größter Eile entfliehen mußte, um nicht gefangen zu werben. Nach 
diefen glüdlihen Fortfchritten Morigens Eonnte man wohl zu Paffau 
befiere Unterhbandlungen erwarten. Morig verlangte nichts weiter, 
als uneingefehräntte Neligionsfreiheit für die Proteftanten, Loslaſſung 
des Landgrafen aus ber Gefangenſchaft, und AbftcHung aller Beſchwer⸗ 
ben in der zeitherigen Regierung bes Reihe. Dem Kaifer, ber im 
Augenblicte feiner Flucht dem gefangenen Kurfürften die Freiheit ges 
fhenkt hatte, damit fid Morig feiner Befreiung nicht rühmen Eönne, 
ward e8 Schwer, nach einer fo mann Flucht feiner fo lange 
Zeit genährten: Hoffnung auf die unumfchränftte Herrſchaft über 
Deutichland zu, entfagenz; allein er mußte endlich, wiewohl nad) lan⸗ 
gem Kampf und Wiverfirchen, ber Nothwendigkeit nachgeben, und 
1 warb denn den 31ften Zul. ber paffauer Vertrag gefchloffen,, wo» 
urch nicht nur der Landgraf feine Freiheit befam und die im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege Geächteten wieder zu Gnaden angenommen wurden, 
fondern auch die proteftantifche Partei völlige Religionsfreiheit erhielt. 
Denn obgleid man über die beiden Hauptpuncte des Kriedens, über 
die Abftellung dev Befchwerden wegen ber gemaltfamen Eingriffe in 
die beſtehende Reichöverfaffung und über die Relisionsangelegenheiten, 
nod auf dem in fechs Monaten anzuftellenden Reichetage unterhan- 
dein wollte, fo follte doch fhon von diefem Augenblide an zwifcen 
ben evangelifchen und catholifchen Ständen ein völliger Friebe herrfchen, 
und Feiner von beiden Theilen wider fein Gewiffen und Willen auf eis 
nige Art befchwert, fondern ruhig und friebfam bei feinem Glauben ges 
laſſen werden. In einem befondern Nebenvertrage ward nod) feftgefegt, 
daß der jegige Friede auch dann nody bleiben folle, wenn «8 auch auf 
dem nächften Reichstage zu keinem nähern Vergleich käme, daß daher das 
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Sammergeriht nicht nur allen Religionspartefen ‚gleiches Recht Ip 
‚hen, fonden auch zu bemfelben augsbutgiſche Sonfeffionsverwanbte 
follte. Das alles ward vom Kaifer, vom idmiſchen König, und a 
von allen zu biefen Unterhandlungen gezogenen Ständen gebillig 
Von biefem Beitpuncte ari kann man eigentlich bie iger f 
der Lutherifhen Partei ald gefhloffen anſehen, benn ber nächfte.Re 
tag follte nur noch einiges näher heftätigen. Allein biefer 
theils wegen ber vom Markgrafen Albrecht im Reiche noch v 
ten Unruhen, theild auch wegen bes franzöfifchen Kriegs nicht fob 
gehalten werben. ‚Der Kailer benahm fi mährenb ber Zeit 
‚sweideutig, und bie Proteflanten, melde ſchon durch ben 2 
muthigen Vertheidigers ihrer Freiheit, des Kurfürften Morig, 
der gegen ben geädhteten Markgrafen von Brandenburg » Eulmbad) 
mwonnenen Schlacht bei Sievershaufen (1553) beunruhigt worden x 
ten, ſchwebten noch zwifhen Furcht und Hoffnung. Enbrih # 
ber NReichdtag zu Augsburg zu Anfange bes Jahres 1555 zu S 
Die Religion war bie erfte Angelegenheit, die man vornabm, : 
binand, der im Namen feines Bruders bie Verhandlungen erbffn 
erklärte, daß er’ weber von einem allgemeinen oder Nationalcondiliu 
noch von einem Religionsgefpräc viel erwarte, man fölle „Jieber 
Mittel denken, wie Friede und Ruhe im Reiche bei allee Berfiel 
- der Glaubensmeinungen erhalten werden könne, und ſo mu 
enn zur Abfaffung eines foldien Friedens gefhritten. Ein Xu 
aus bem fuͤrſtlichen ſowohl als aus dem Zurfürftlihen Collegium 
beitete, jeder für fih, an einem Entwurf dazu, über ben man 
auch bald verftändigte, Es follte nämlih von beiden Seiten # 
Neichöftand wegen feiner Religion und Kirchengebraͤuche angefocht 
fondern bei feinem Glauben, Geremonien, Hab und Gütern, & 
und Leuten, Obrigkeit und Gerechtigkeit ruhig und friedlich gelaf 
werben; NReligionsftreitigteiten follten nur durch chriſtliche, freum 
und friedliche Mittel und Wege ausgeglichen werden; die geifkli 
Gerichtsbarkeit follte Über ven Glauben der Proteftanten und ü 
Gottesdienſt Feine Kraft haben; ber Abzug aus einem Lande ind 
A ber Religion wegen, geftattet fein, und endlich follte b 
riebftand ftet, feſt und unverbrüdlich gehalten werben, auch wi 
durd fein Mittel ein Religionsvergleidy zu Stande kommen ſollte. 
Nur zwei Puncte waren es, welche noch einen langwierigen und haf 
nädigen Streit von ſechs Monaten erzeugten. Die Proteftanten ok 
langten naͤmlich, baß es auch ben geiftlichen Ständen frei ftehen fo 
uf augsburgifchen Gonfelfion zu treten, die Catholiken hingegen © 
lärten, daß diefe in fo weit ausgenommen würden, daß jeder G 
liche, der zur proteftantifchen Lehre überträte, feines Amts und Sti 
bed ipso jure et facto für entfegt erklärt würde? Diefen Yur 
weil ihn die Catholiken ſich als Vorrecht vorbehielten, nannte mä 
ben geiftlihen Borbehalt, reservatum ecclesiasticum. Sn b 
Reihsabfchiede wurde bemerkt, daß fich hierüber die Stände ni 
hätten vereinigen können, daher erklärte ber römifhe König im N 
men bes Kaifers, wie es in foihen Källen gehalten werben foll. - 
ber Erzbiſchof nämlich, Bifhof, Prälat oder Geiftliche, der ind 
kunft von der alten Religion abtreten würde, folle auch fogleich | 
Amt abtreten. und auf alle Einfünfte deffelben, jedoch obne Nadtk 
einer Ehre und Würde, Verzicht thun. — Der zweite Punct bett 
ie Frage: ob die von Abel, Städte, Kommunen und Unterthane 
fo der augsburgifhen. Gonfeffion verwandt und unter catho 
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eften und Ständen gefeffen, bie Religionsfreiheit genießen follten. ö —“„J N f\ 
rbinand entfhied: daß fie von ihrem Glauben und Gottesbienft h Au? ne a 
ht gedrungen, fondern bis zur chriftlichen Bergleigung der flreitis \ u 
yon Religion in Rube gelaffen werden folften. Mit diefen Beftim: Erf 
mungen bes römifchen Königs über diefe beiben ftreitigen Puncte warb j —20 5 
tem Sſten Sept. der vdllig gefchloflene Friede mit dem Reichs abſchiebe 4 
publicrt, — Man ſieht daraus von felbft ein, daß die eigentliche 
Grundlage zu einem feften dauerhaften Ken übergangen wurde, i 
nämlich völlige Gewiffensfreiheit; bavon hätte man ausgehen, und h 
varnad die übrigen Werhältniffe ber Meiheverfaflung, der Fürften 
und ihrer Unterthanen beftimmen folen. Man ſchloß aber noch von 
diefem Frieben die reformirte Partei aus, welche erſt im weftfälifchen 
Frieden mit ber utherifchen gleiche Rechte erhielt, Itn. 
Religionsgefhidte, ſ. Gefhichte und Religion. 
Regionsphilofophie. Darunter verftehbt man überhaupt 17 #9 
bie philofophifche Nachweifung ber ewigen und allgemeinen Ideen, ! 
welche jeder befondern Religion zum Grunde liegen müffen, und bie 
Erörterung der veligiöfen Anlage des menſchlichen Gemuͤths. Es ift ü FI 
eine philofophifche Neflerion Über Religion, infofern das Element ber Ich 
Religion ald ein inneres (als — betrachtet wird. Sie unter⸗ 
ſdadet ſich von Religions geſchichte adurch, daß Ichtere es mit der 
geſchihtüchen Entwickelung ber allgemeinen Ideen und der Ausbildung 
der religiöfen Anlage zu thun hat. — Um in den Stand geſetzt zu fein, 
de Religionsphitofopbie richtig zu würdigen, möge uns bie Erfah⸗ 
tung eines der größten Denker (Baco) leiten: Die Philofophie, nur 
obenhin gekoſtet, führt ab von Gott, ganz erfhöpft, führt fie zus 
tod zu Gott. — Die Religion war vor allem Philofopbiren über fie 
praktifch mwirfenb vorhanden. — Die Philoſophie hat die Religion 
ald Erfheinung bald erflären, bald begründen wollen; oft erſchuͤt⸗ 
terte fie diefelbe, doch nicht minder oft wurde fie durch den Glauben 
beſiegt. — In der Religionsphilofophie herrfcht oft mehr der grübs 
lerifche Berftand als die befonnene Vernunft; ſolche Philofophie oder 
Reflsrion wat es von jeher, welche ben Sectenhaß und die Verfols 
yung in der Religion erzeugte, während bie Religion, felbft dem Bes 
griffe nach, auf Duldung hinwies, darum hat aud) nie die Religion, 
als folhe, Verfolgung herbeigeführt, wohl aber die Meinung über 
fe oder die Neligionsphilofophie, in der weiteften Bedeutung genom⸗ 
mm, Während der religidfe Glaube des Volt: Gott für die Erlös 
fung dankte, „ließen bie Philofophen den Eriöfer Freuzigen, damit 
feine Auferftehung den Volksgiauben bekräftige, und ihre Berfude 
jue Beförderung der Ehre Gottes leite. Diefer Verſuch ift ſchon oͤf— | 
ter feit der Gründung des Chriſtenthums wiederholt worden, jedoch 
ſets mit gleichem Erfolge. — In befonderer KRüdficht auf das Chris 
fenthum nennt maß die Religionsphilofophie Philofophie des Chris 
fienthums. — Der Zweck: der Neligionsphilofophie ift: in Sachen des 
Glaubens und zwar des innigſten Glaubens, ven es geben kann, die 
Rechte der menfchlichen Natur und ihre Grenzen zu beftimmen. Sie ( 
foll das vom Kopf getrennte Herz in Einftimmung mit einander ſetzen, 
und dafür forgen, daß die Religion nie aufhoͤre, Sache des Herzens 
zu fein, und fich nit zum bloßen Wiſſen geftalte. Wis 
Religionsfhwärmerei ift eine Überfpannung des Gefühle 
und ein Ausfchweifen der Einbilvungstraft in Bezug auf das religiöfe 
Denken und Handeln eine Menſchen. Wenn ji der Menſch in die 
fem Zuftande mit ver Wirktichkeit und ber Erfahrung beſchaͤftigt, To 
Aufl, V. ++ Bn 8. | 12 
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‚nennt man es phnfifch» hiftorifhe, wenn er fih aber Einbildunge 
und Ideen hingibt, metaphufifd»religidfe Schwärmerel. — In dr 
Geſchichte ber Religionsfhwärmerei findet man, daß bie praftifd 
religidfe der theoretiſch- anfhaulihen, baß da Ausfhweifen im Thu 
und Dichten dem Ausſchweifen im Wiffen und Grübeln voranging. - 
Unmiffenheit‘ und Verachtung gegen forgfältiges Forfchen ‚und f 
gen Gelehrfamkeit, verbunden mit Entneroung des Körpers, wat 
fletd der Schwärmerei eigens baher in ben Zeiten der Barbarei, Mi 

wiffenbeit und üppiger Verſchwendung und Entnervung die 
Schwärmer lebten. — Die Religionsihwärmer erhielten . oft im d 
Ders Sahrhunderten bie Rechte bes freien und eigenen Denkens 
n Zeiten der Aufflärung waren fie bie größten Feinde bes Koriaem 
beffelben. «L 
Religionsunterridht kann -ohne Abweichung von der Me 
thobe, mach der man Kenntniffe von irdifchen Dingen mitzutheile 
pflegt, nicht zweckmaͤßig ertheilt. werben. (Bergl. Religion) - 
Wie Sommt ber Menfch zum Glauben? Der Menfch ift beffimmt 
im Glauben an Gott zu leben und zu handeln. In und mit biefen 
Glauben tritt er auch in den Bund mit Gott; benn kraft biela 
Glaubens, der nur durch Gott felber in ihm ift, ift er aud in da 
lebendigen Gemeinfhaft mit ihm. Die Kirche Chriſti beweiſt fo a 
am dem Einzelnen, ſchon ihre göttliche Kraft und Gewalt, un 
ft ihn nie ganz wieder los. Aber ber. zarte Keim des Glaubend, 
der nur. fein Glaube ift, bedarf der. Pflege ber Nahrung, der Bil 
dung und Erziehung. — Durch wen oder was anders, als fehl 
wieder nur dur, ben Glauben anderer kann dies Hefhehen? Was 
immer fonft auch dem Menſchen dargeboten werden mag zur Gtiw 
fung feines Glaubens; er ſelbſt, dieſer heilige Geift des Glauben, 
loͤſcht gewaltſam alles aus, was nicht tein wieder er felber ift | nur 
an dem Göttlihen ‚kann fih das Goͤttliche erweden und entzunden. 
Darıtm wird aud nun und nimmermehr etwas ausgerichtet in bie 
fer Sadje, es fel denn durch fleißiges Gebet zu Gott, daß er um 
« feinen heiligen Geift verleihe, d. h. burd eine ſtarke und unüber 
windliche Frömmigkeit der Altern und Lehrer. Es gibt Zeiten, ſo 
wie auch einzelne: Menfhen, denen Gott bie Gnade, in ihm zu Ir 
ben und felig zu fein, entzieht, und andere, benen er fie gemährt, 
je nachdem fie darum zu beten verftehen, d. h. ben wahren: und al 
lein ſelig machenden Glauben. haben. Stark und mächtig wirb ber 
Menſch durch Gott, und: unauoͤſprechlich viel vermag er dann auch, 
ſelbſt die, welche ſchwaͤchern Glaubens find, fich nachzuziehen und zu 
gleicher Höhe emporzuheben. Dieſem Geifte, diefem Glauben kin 
nen wir nicht widerftehen, wo er fo vertrauensvoll ſich ausfpricts 
wo ein folcher Glaube lebt im Leben und in ber Predigt, ba wir 
fih das Volk verfammeln. Der Glaube kommt aus der Predigt, 
die Predigt dur das Wort Gottes, db. h. wir find durch Grziebung 
mid Belehrung zum Glauben gefommen und zum Elaren Bewußtſein 
von Gott gebracht worden. „Als Kinder hängen wir an dem Lippen 
ber Ältern und Lehrer, wenn fie von Gott und feinem wunderbare 
Wefen, von ven ‚Schidfalen und Thaten großer und frommer Der 
fhen, überhaupt. von ber heiligen Geſchichte erzählen; wir glauben 
und find freudig erflaunt über den wunderbollen Gott und feine fri⸗ 
bern Offenbarungen an die Menſchheit. &o mit der Muttermild und 
der Liebe felbft geht Gottes Wort in unfer kindliches Gemüth ein, ja 
fhon um unfre Wiege Elingen heilige Gefghichten, und das kaum ge⸗ 
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fhaffene Ohr wird fchon gewöhnt, von Gott zu hören. Späterhin 
nun erzählen Altern und Erzieher von eignen Wahrnehmungen Gots 
tes, don feinen wunderbaren Wegen, und mit Fingern zeigen fie 
dem Kinde feinen vorfehungsvollen Rath, und, wo andre nur das 
Spiel des Zufalld und das Getriebe der Naturgefege erblicken, fehen 
fie Gott. So wird das Kind fon früh gewöhnt, anfangs nur ges 
wöhnt zu hören und zu glauben vom Allgegenwärtigen, Allferfüllen« 
den, ben es doch nic det, von dem Allmächtigen und Allweiſen, 
den es nirgends erblidt. Jedes Gut. bes Lebens wird als eine 
Gnadengabe aus feiner Hand genommen, aus ber Hand, die es nit 
ſchaut. In den Kirchen fieht es die Menfhen verfammelt, alle find 
veinlih und feftlich gefleidetz die gewoͤhnlichen Gefchäfte des Lebens 
und der Werkeltage ruhen, alle find vereinigt, Einem zu bienen, den 
ihte Augen nicht fchauen, zu Einem zu beten, ben fie nicht finnlich 
wahrnefmen. Ia alles, was groß und Herrlich fonft dem Kinde ers 
fheinen mag, König, Obrigkeit, Altern, Lehrer, alle beugen fich 
F vor einem noch hoͤhern Koͤnige, der doch immer verborgen vor 
sten Augen bleibt, und ihm banken fie hier für alles Gute, auch 
für-das Böfe, ob fie gleich alles feldft in Mühe und Schweiß ers 
arbeitet und fo fich alles felbft verbient zu haben ſcheinen. So lernt 
der menſchliche Geift Hlauben, und ſchon fo früh fein Sehen, Dens 
in, Dichten und Meinen verläugnen, lernt nicht zweifeln an dem, 
was er nicht fieht, lernt zuverfihtlich wiffen, was er hofft So 
letnt der Geiſt glauben ein Ewiges und Unendliches, der immer nur 
eins, nur ein Zeitliches und Endliches ſchauen kann. Der Geiſt, 
der alles nur als entſtanden und vergehend begreift, wie er es —— 
lernt glauben an Etwas, das da nicht entſtanden iſt, an ein Weſen 
und Daſein ohne vorhergehende Urſache. So verlaͤugnet nun von 
Jugend an der Menfch ſeine Vernunft und lernt das fuͤr wahr hal⸗ 
ten, was feinem natuͤrlichen Weſen im Denken und Dichten wider⸗ 
ſpricht. Iſt nun irgend eine Wahrheit und Lehre, fo ift fie dem 
Menſchen erft wahr, weil fie mit dem Glauben übereinftimmt, ober 
aus ihm hervorgeht, fo daß ber Gläubige weiß, er würde ohne 
feinen Glauben gar nichts anders begreifen koͤnnen. So hat ber 
Geift einen Ruhepunct, wo er einkehrr, felig zu fein in der Wahr⸗ 
eit, ‘eine Heimath, wo er bie Noth und Mühe bes Begreifens ab» 
gen und einen ungetrübten Blid zum Himmel erheben, eine felige 
Anſchauung des. Unergründlichen, einen Zugang zum Water haben 
kann. So ift denn dem Menfchen das ganze irbifche Leben gedeutet, 
und das Raͤthſel feiner a gelöfl. Er weiß, von wem er 
iſt, was er bier ift und fein fol, und weiß, wohin er kommen 
wird, Vom Water ift er ausgegangen, was er bier ift, ift er durch 
den Sohn, und der Geift, der ihn in alle Wahrheit leitet, führt ihn 
einſt dem Vater wieder zu, wo er alles in allem iſt. — Das ift 
aber nicht das Einzige und Wichtigſte der Erziehung, daß wir un 
Heiftig fo im Denken und Erkennen verläugnen lernen; denn Gottes 
Bort fol ja in uns nicht als eine Lehre, oder ein Wort, fonbern 
als Kraft fein und wirken. Darum gewöhnt man aud das Kind 
fhon früh, alles fein felbftiges Begehren, Verlangen und Wollen 
aus feinem andern Grunde aufzugeben, ald weil es wider Gottes 
Gebot und Willen if. Alles Unrecht und Böfe wird daher durch 
den Gläuben felbft befämpft, und man Ichrt fchon das Kind um Vers 
gebung der Sünden bitten, wie man überhaupt daſſelbe beten lehrt. 
Bie unausfprechlich nahe dem Gemüthe bes Kinhes die Wahrheiten 
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der Religion find, ‚tann man nur bann lernen, wenn. man- es bie 
ligion als ein Gottes-Wort lehrt. Hier kann man: fehen, was 
eißt: im Munde ber Unmündigen hat er fih ein Lob zuber 
as nun den Unterricht in.der Religion im Allgemeinen betrifft, 
finden wir durch Natur und Erfahrung beftätigt, daß bie 
der Religion am reinftin und unverborbenften da, fi zeigt, 
keine methodifhe DBegriffsentwidelung flatt haben Eonnte, ‚u 
oft das ungebildefe einfahe Gemüth ihr Siegel wahrbafter und 
verfäfchter in fih frage, als ber zum Gipfel bes Wilfens erh 
vielfältig unterrichtete Geift des methodiſch Gebildeten. Diefe 
fheinung zeigt uns bie Ziefe der menfhlidhen Natur und die Sch 
des wiffenfchaftlihen Strebens — Der Unterridt in der Re 
erfolge weder zu früh, noch zu fpät. Nicht zu früh, d. h. nicht 
—— bevor nicht bie Wahrzeichen des Verſtandes eintreten? du 
ruͤhe Lernen der Begriffe und der Dogmen verderbt im 
die Religion, ſie wird zum Scheine, ſtatt Herzensſache zu ſein. 
zu ſpaͤt, d.h. nicht erſt dann, wenn ſich in dem Gemuͤthe Zerſtreutheit 
und Leichtfinn, Selbftfuht und Zweifelsgeift — haben; er 
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nicht zu fpät angefangen werden, weil die religidfe Idee unter im 
Sorgen der Erde und bie religidfe Hoffnung unter den Widerfprüdin 
der Ereigniffe verloren geht, wenn fie in Eeinen guten und tiefen’ Bor 
den gefenkt ift. Gehören die religiöfen Vorftelungen nicht zu den 
älteften und herrfohendften in uns, mit denen wir am längften vis 
traut find, welche ſich folglicy mit unferer Gefammtbildung innigk 
verfhmolzen haben; fo nimmt fi der bürgerlihe Menſch für 

Religion nicht mehr Zeit. — Die erfte religiöfe, d. 5. fromme Lehr 
iehe fi das Kind felbft ab — aber aus dem Leben frommer Men 


ſchen, namentlich der Knabe von dem Vater, die Tochter von WE, 


Mutter. Altern müffen vor ihren Kindern in einem unaffectirt frame 
men Leben wandeln, und ihren Kindern als Kinder und Prieſter 
Gottes die Weihe zum Reiche Gottes. geben. Die erfte Religions 
lehre werde den Kindern in ber Anfhauung gegeben: eine Religion 
in lebendigen, ſtets gegenwärtigen Beifpielen fei alfo der erſte Untere 
riht in der Religion. Hiexauf gebe man den Kindern die Erzähluns 
gen aus ber alten, fernen orientalifchen heiligen Welt der Bibel in 
Auszügen, füge an Jede verftandene Erzählung einen biblifchen Spruch, 
in weidhem die Refultate aͤhnlicher Erfahrungen, welche bie vorher, 
erzählte oder gelefene Geſchichte vergegenwärtigte, kurz und deutlich 
ausgefprochen find, damit in der Zukunft bei der Erinnerung an’ jene 
— zugleich die dafür früher angeſchauten Thatſachen zu Er: 
Elärung berfelben dienen Eönnen (die biblifhen Geſchichten von Schmikt 
dürften dafür am zwedmäßigften befunden werden, zunaͤchſt biefen 
die biblifhen Geſchichten von Hübner mit Sprüden und Liedern ih 
Schwelm herausgefommen). Che alfo ein Spruch gelernt wird, 
müffen Altern und Lehrer mehrere wahrbafte Geſchichten zum Ber 
ſtaͤndniß des Inhalts des Sprucdes vorausgefchikt haben; dabei hüfe 
man fich forgfältig, nie Gefhichten zu erfinden oder zu erbidten, 
nur mit wirklichen Thatfahen befreunde man die Unfhuld. Um nun 
auch außer der bibtifchen Gefhichte das religiöfe Leben anderer, Fami⸗ 
lien für den Unterricht in Anſpruch nehmen zu können, fo mähle man 
ſolche Bücher, welche wirkliche Thatfachen aus dem religiäfen Leben. 
der Vergangenheit und Gegenwart zu diefem Behufe enthalten (die 
Sammlung von Ewald in 3 Bänden unter dem Titel: WVeifpiele des 
Guten, hat ſich ſehr zwedmäßig für dieſen Zwed gefunden ; fie ver: 
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jtent deshalb Auszeichnung, weil der Herausgeber nur wahre That: 
lachen aufgenommen hat). — Aus diefem Gehörten bildet fich im 
Rinde eine Neihe religidfer Vorftellungen von einer nicht blos maͤch⸗ 
tigen, fondern auch wohlwollenden und ftrafenden Aufficht über das 
Thun der Menfchen 5 behaltbar find fie ihm durch die Sprüche nes 
worden, und dieſe find nun, da fie durd) die Gefchichte verdeutlich 
worden, nicht als etwas dem Kinde Auf edrungenes, fondern ala 
mit Hülfe des Lehrers felbft erworbene eisheit zu betrachten. — 
Nichft diefen Erzählungen, welche aus dem teligiöfen Leben einzelner 
Menfhen entlehnt waren, gebe man ben Kindern kraͤftige, kurze his 
ſeriſge Skizzen von ben Veranſtaltungen Gottes, bie Erbe bem 
Himmel zu nähern; zeige die immer, wiederkehrende Liebe des Vaters 
im Gontrafte zu dem Ungehorfam und dem Unbanfe bes größten 
Sheiles ganger Kamilien wider Gott, umb fuche auch dieſe Thatfas 
chen duch biblifche Sprüche behaltbar zu machen. Auf diefe Belchs 
rungen würde ein Liederfatehismue als zwedtmäßige Erweiterung 
bes früher eingeleitcten Spruchlatechismus folgen können. Durd) 
diefe Übungen ift num die Jugend vorbervitet genug, in der vorzu⸗ 
führenden Religionsgefchichte jeden immer geragten Verfuh einer 
Ration, Gott beftimmt zu denken und zu ehren, dennoch theilneh⸗ 
mend, alſo ohne Spott, ernſt und anda tsvoll zu beurtheilen; man 
jeige in biefer Gefchichte recht deutlich, daß der Menſch weder bie 
wahre Erfenntniß, noch bie richtige Verehrung Gottes Aus eignet 
Kraft erlangen und begründen onnte, ſondern durch bie Liebe des . 
Vaters darin unterftügt werden mußtes bicfe Geſchichte ift nn 
dazu eignet, den Egoismus zu befämpfen und ben Menfchen zu 
danlbarer Demuth zu beftimmen.: Mit dem allen, was wir bisher 
für die religidfe Bildung als zwedimäßig angsteutet haben, glauben 
wir, ift der Hauptgruntfag ı ber religiöfen Erziehung feftgefegt: be« 
wirte, ‚daß dein Zoͤgling Gott vor Augen und im Herzen habe, - 
tab er fihaue den. Unjihtbaren, wie er fih auch am ibm nicht uns 
bejeugt gelaffen, nicht ferne von ihm ift, und baß er ſich hüte, in 
feine Sünde zu willigen, noch zu thun witer Gottes Gebot. — Bon 
bier A num der Übergang zu einer vollftändigen Rebensgefchichte Jeſu 
Chriſti geebnetz; diefe ordne man chronvlogifc aus allen vier Evans 
geliften, laſſe fe die Kinder aus der Bibel ſelbſt lefen und füge da= 
zu die praktiſch⸗ zweckmaͤßigſten Erläuterungen. Es ift noͤthig zu er⸗ 
innen, die Gefhichte Jeſu aus ben heiligen Urkunden feıbft leſen 
ju faffen, jede andere Quelle ift getruͤbt. Mit der Lebensgeſchichte 
Sefa beginnt der eigentliche pofitive Religionsunterricht, deſſen Haupt⸗ 
grundfaß nur fein kann: Das ift das ewige Leben, daß ihr den, 
der allein wahrer Gott ift, und den, den er gefanbt hat, Jeſum 
Chriſtum, - erfennet. 7 en wir, weiche Methode bei biefem Unter=’ 
richt zu wählen fei, fo kann nur bie als die zweckmaͤßigſte betrach⸗ 
tet werden, velche Jeſus feinen Schülern ſelbſt vorgefhrieben hat: 
gehet hin in alle Welt, machet alle Völker zu Züngern meiner Lehre 
und verkündigt das Evangelium allen Menfhen. Taufet fie im Na: 
men des Vaters und des Sohnes, und des heiligen Geiftes, und Ich: 
tet fie halten, was ich euch befohlen habe, Jeder fol das, was er 
felbft geworden, wieder an andern bewirken, Die erften Schüler 
faben ihn lebın; dulden und wirken, und hörten ihn reden. Geine 
Thaten waren die Belege zu dem, wag ex lehrte, und was er Ichrte, 
das erfäuterte Kunen den Grund feiner Handfungsweife , ihren — 
und ihren Zweck, und fo konnten fie nicht anders, fie mußten na 
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von geht zu Angeficht, ihre Schüler konnten ihn 


- Rede, jebes Wort erläutert wurde durch die That, welche 


. bet. mit Jeſu felbft zu machen. Den meiften Kindern, ‚welde 


niß fegen die Schüler auf ober fie wählen den Kleinen Kateche 
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unb nach erkennen, baß er fei.Chriftus, der Sohn bes ‚ebenb 
Gottes, der-Meifter von Gott * ‚ ber Weg ber Wahrheit 
da felig macht, Auf diefelde Weife, die fih am ihnen felbft bem 
hatte, wirkten num auch die Jünger Jeſu auf ihre Schüler. Er 
nur er war der I gr Lehren, ihre beson war bas 
mälbe feines Lebens und feines Charakters. Cie hatten ihm ge 
uge fhauen; tar aber. nur ihr Gemälde treu, o bu 
— fein, daß, wer es geſchaut, ergriffen werde dc 5 
Erhabenheit, daß er ihn lieben, und in Liebe tyätig fein werde, — 
die Bruchftüde von Ausfprüchen und ‚Reden Jeſu ». nicht i 
Scenen aus feinem Leben machen den Leſer und ‚Hörer bekann 
befreundet mit ihm, fondern nur bie bonnanbigfe und £reufte, 
ſtellung deſſelben. Wie bie erften Religionslehrer nie © 
Sprüche Jeſu citirten, um ihre religiöfen. Anfichten vorzufra en, 
damit zu unterflügen, aud nicht die einzelnen Evangelien eim 
dem andern Fefen liefen, fondern das ganze Gemälde fi 106 
vor die Augen ihrer Schüler zu bringen mwußten, in welchem 


gleitetes fo foll auch jest noch jeder hriftliche Religion Iehrer. 


große Aufgabe zu loͤſen ſuchen, feine Schüler befannt und befre 
Sefu nur zu plappern wiffen,‘ was fie im Sprudbüchlein X 
chismus ober einer duͤrftigen Erzählung auswendig gelernt be 
far die. Erkenntniß von ihm, welche die einzige Duelle des 
ens ift. — Bei dem praktiſchen Lefen der Lebensgefchichte Zefu”t 
ber Lehrer darauf ſehen, a) daß der Schüler das Leben bes & 
lichen, als vollendetes Gemälde, als, ein Ganzes an= und überſch 
b) dann ſoll ihm die Lehre beffelben, als ein vom Leben, getre 
Ganzes klar werden; co) endlich Toll er fich ſelbſt Rechenfchaft 
ben von ben Gründen der Wahrheit deffen, was er glaubt, ba 
weil er fh von ber hohen Würde Jeſu überzeugt hat, um Dur 
fen Glauben das Leben zw haben in feinem Namen; Klee 
zuerſt die Lebensgefdichte Sefu, dann die Glaubens « St 
Iehre Jeſu erhalten, und endlich fein eignes Glaubensbefenntniß‘ 
legen; Iesteres ift das Werk des Schülers oder bie Frucht 
gebenen, von ihm felbft aber Verarbeiteten. Diefes Glauber beken 
von Luther zum Dolmetſcher deſſelben, um fo eher, weil Luther niit 
aufgenommen bat (felbft den Worten nah), als was bie bel & 
hält, von feiner Weisheit hat er wohlweislich nichts hinzugent 
Hätten die nach Luthers Katechismus herausgegebenen Katedhiemi 
Leitfäden, Anleitungen und Lehrbücher eben fo ehrlid nur die Sc 
fprechen laſſen, fo würden wir fie zu Fübhrern im Religiomsun 
viht vorfchlagen; allein da. dies nicht der Fall ift, fo Jcheint M 
durchaus unzweckmaͤßig, durch fie die heiligen Urkunden zu & erdran 
gen, und fie für ben uͤnterricht zu wählen, ohne deshalb ſie 
men ober ihren befondern Werth mindern zu wollen. — Um ben 96 
ſchichtlich⸗ pofitiven Unterriht in Verbindung mit bem kirchlich 
tiven zu ſetzen, befolge man die durch die Geſchichte angebeuteher hf 
türlihe Ordnung: nad Vollendung bes einleitenden gejchichtuum 
Religionsunterrichts laffe man den erften Ar titel memoxiren: da BF 
im neuen Zeftament Jeſus das Geſetz Gottes, durch bein 
gemacht, beftätigt, veranlaffe man die Kirider, das erſte Haupt 
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ach vorhergegangener Erklaͤrung zu erlernen; da, wo Jeſus die 
g zum Gebet gibt, werde das dritte Hauptſtuͤck erklaͤrt und 





en batz feine Erklärung bedarf nur einer Verdeutlichung. Die 
aiſtliche Moral noch befonders vorzutragen, ift in dem eigentlichen 
schuf Pc überfläffig, da die Lebensgefchichte Jeſu die lebendigſte 
ind indioibualifirtefte Moral felbft iſt. — Beim Gonfirmanbenunterricht 
am nach, diefem vorausgefhicten gefchichtlihen Unterrichte den 
d\ mehmenden Borbereitungen eine mehr fpftematifhe Form fowohl 
m Dinicht- der Religions- als auch Gittenlehre gegeben, und bie 

Mücke alsdann in der Ordnung durcdhgegangen werden, in wels 
Here Luther in feinem Eleinen Katechismus gegeben hat. (Zu bies 
decke verdient vorzüglide Empfehlung Krugs evangelifches 
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hen chriſtlichen Religion, Bittau 1817, worin bie fpftemae 











orm des Neligionsunterrihts auf das Glaubensbekenntniß 
1 zweiten Hauptftüde des Katechismus gebaut und bie Gittenlchre 
me der Glaubenstehre auf eine Weife verbunden ift, melde bie ges 
mfeitige Durchdringung und Wechfelbeziehung beider Disciplinen 
efler, als noch in irgend einem Neligionslehrbuche für die Jugend 
gelehen anfhaulih macht.) — Fragt man, 06 ber Unterricht in 
er Religion mit der Moral ober ber Religion beginnen müffe, fo 
bient zur Antwort: während die Jugend hiftorifh mit Gott dem 
Bater bekannt gemacht wird, gewöhne man fie zu einer firengen res 
ligiöfen Legalität (wo Gott und bie Altern in feinem Auftrage ben 
Kindern alle Handlungen und Pflihten ohne alle Erörterung befeblen), 
damit fie dann, wenn ihr Herz und Sinn auf mannichfache Weife, 
und zuletzt durch Jeſus Chriftus mit Luft und Liebe zum Vater und 
feinen Wort erfüllt worden ıft, und fich gleihfam aus innerer Liebe 
gedrungen fühlt, dem Vater zu dienen und ihn zu chren, befto Leiche 
ver das freie liebevolle (oder das moralifhe) Handeln von ihr ers 
griffen, und zu ihrem Eigenthume gemacht werben fönnez nur eine 
teligiäfe Legalität, parallel gebend mit dem Unterrichte, erzieht die 
Jugend ur Moralität oder zur freiwilligen Ausübung des göttlichen 

illens. Man hat die allein herrfchende (die andern Unterrichtsfors 
men verhraͤngende) Fatechetifche Unterrichtsform in der Religion ges 
adelt, umd nicht mit Unrecht. Der Zabel trifft aber nicht diefe Un— 
errichtsform als ſolche an und fuͤr ſich betrachtet (denn ſie muß nicht 
nur beim Katechumenen- und Confirmandenunterricht vorherrſchend 
fein, ſondern auch ſchon bei dem vorhergehenden Unterrichte bie und 
da zur rechten Zeit angewendet werten), fondern nur die Alleinherrs 
MHaft derfeiben vom Anfange bie zum Ende des Religionsunterrichts, 
Zu inſerer Zeit, wo man zu Haufe felten oder gar nicht in der Bis 
bel Keft, wo man auch in Schulen es verfäumt, der Jugend die Ges 
ſchigte Jeſu und feiner Apoſtel im Zuſammenhange zu einer evans 
gikten Gin « und Überſicht zu erheben, ift diefe Alleinherrfchaft der 
t atıchetit mehr fchädlich als nuͤhlich. — Für unfere gelehrten Schus 
en {ft es hoͤchſt nöthig, mehr Zeit auf den aͤcht evangelifchen pofitis 
ven Unterricht zu verwenden, als es gewöhnlich gefchieht. Man 
e dem Leſen des N. T. zum wenigften eine gleiche forgfältige 
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Aufmerkfamfeit, eine gleiche Zeitverwenbung, als den heidnifc n ©: 
Beleen, In unfern Tagen darf fein proteftantifcher Schüler das. 
naſium verlaffen, ‚ex mag nun Theolog, Juriſt oder Meb ciner ii 
ber nicht das ganze R.Z. in der Urfprache mit feinen feor men’ 
bigen Lehrer 7 gelefen hat, daß ihm eine Acht. evangelifche Ein 
Uberſicht ins fernere Leben als bleibendes Eigenthum begleite, wel 
lein ihn zum Proteftanten gegen jebe antievangeliihe Lehre und. 
Langtopile erheben kann. Den Theologie Studirenden ift fe i 
fern Tagen um foanöthiger, damit fie fel — und prot 
geſtimmt und geſinnt in die Hoͤrfaͤle der Theo gen t 
und um fo richtiger. beurtheilen fönnen, wer aus Gott it um 
nen Sohn zum Führer, zum Vater erwähltihat. Kaft alle, ı 
die Akademie beziehen, um über das Evangelium die verfchieb 
und oft widerfprechendften Anfichten zu hören, ermangeln ein 
ſtoriſchen Eins und Überfiht. der Urkunden des N, &. —E 
man: zu den älteften hiftorifchen Urkunden des Rechts zu ickgeht 
das gegenwärtige gefeliſchaftliche Leben der Staaten beffer und 
geier zu geſtalten; fo wirb es auch nöthig ‚ein, zu den erfi 
tunden des Chriftenthums zurüdzufehren, wenn das te giöfe 
kirchliche Leben unferer Zeit eine dem Geifte des Evangelium 
Tprechende Geftalt gewinnen foll. | — 
—Religionsbereinigung, f. Union. J 
Religiofen werben alle genannt, bie ſich durch feierliche 
lübbe Gott widmen, befonders die Glieder der geiftlichen O bei 
beiden Geſchlechter. — Religiofität bezeichnet den. \ 
greifenden moralifhen Charakter, der in allen feinen Werhä 
‚geriffenhaft handelt, und zwar aus Liebe zu Gott, — Diet 
bung ‘aber nennt man baffelbe Lehen Moralität. D e Religie 
verhält fi zur Religion, wie die Moralität zur Vernunft, W 
Gefinnung ter Gewifjenhaftigkeit zum Gewiſſen, wie die Krud 
Bluͤthe; religiöfes Gefühl ift das moraliſche Gefügl auf base 
und Göttliche bezogen, — 1— 
Reliquien (überbleibſel). Man verſteht darunter 
jedes, was von theuren und wichtigen Perſonen der Worse 
Nachkommen übrig geblieben iftz dahin vechnet man z.B. & 
des Körpers (Knochen, Haare, Nägel), ganze Gewänder, ı der 
einzelne Stüde davon, Hausgeräthe (Becher, Zifche, Stük er 
her u, f. w.). Zu jeder Zeit erhielten ſolche Überbleibfel‘ bei 
Nahlommen einen Werth. Vorzüglich verfteht man unter. d 
Nanıen alle jene.theuren Übervefte, welche die Kreuzzuͤgler im 1 
und 12ten Jahrh. aus Afien nad Europa brachten: 5. 8. die 1) 
tuͤcher, worin der Leihnam Chrifti gelegen haben fol; „Stüde 
Kreuze Ehrifti, von den Umgebungen bes Grabes und. Li 
Überreft von Maria, Joſeph und den heiligen Männern bi m 
Hriftlichen Kirche. In der erjten Beit erhielten bir gen] 
nur einen ausgezeichneten Werth; in ber Folge verſprach 
Aberglaude heilfame Wirkungen von dergleidyen Überreften, um 
buch ward der Grund zu einem entehrenden Betrug. uud Gelben 
von Geiten der catholifhen Geiſtůchteit gelegt, und für Piefe,@ 
fände zum Vortheil der Kirchen und Klöfter eine beinahe 
Berehrung eingeleitet, fo dab man einem Splitter vom: Kreuze: 
Kraft zutraute, als dem Erlöfer felbft, Andere Leite viele, 
don der Verehrung ber Märtyrer feit dem. Aten Sahr ab, 1 
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roͤmiſche Kirche hat dieſen Aberglauben nicht nur lange genaͤhrt, ſon⸗ 
— noch auf die überreſte ihrer canonifirten deiligen ausge: 
ehn er - a AR 
Rembrandt van Rhyn (rauf) einer der berühmteften 
Maler und Kupferäger der niederländifhen Schule, ward 1606 in 
einer Mühle unweit Leiden, die feinem Vater gehörte, geboren. Sein 
lidenfhaftliher Hang zur Kunft vereitelte den Plan feines Waters, 
der ihn zum Gelehrten bilden wollte. Paul wurde zu Jacob von 
Iwanenburg, einem fonft unbefannten Maler, in bie Schule gethan. 
Rach Verlauf dreier Sabre, wo er fhon große Fortfhritte gemacht 
hatte, kam er nad Amfterdam zu Peter Laſtmann; auch foll er fpä« 
tee des Johann Pinas und Georg Schooten „Unterriht genoffen 
heben. Allein bald Eehrte er nach Haufe zurüd, und arbeitete dort, 
de Ratur als feine alleinige Lehrerin zu Rathe ziehend. Da feine‘ 
Umgebungen Peineswegs geeignet waren, ihn zum wahren Schoͤ⸗ 
nen, Hohen und Idealen hinzuleiten; da er täglid nur gemeine 
vor fi fah, aud- die Mängel feiner frühern "Erziehung zu : 
verbeffern fich nicht angelegen fein ließ: fo war es natürlich, daß er 
aur an Darftellungen der gemeinen Natur hielt, und nur daran 
Geſchmack fand. Sein ganzes Leben hindurch behielt er auch diefe 
fiht der Kunft und feine Lebensart bei; er ging immer nur mit 
gtmeinen ungebildeten Leuten um, und befand fih nur in ihrer Ges 
Fufhaft wohl, ungeachtet feine zahlreihen Gönner fi oft genug 
demuͤhten, ihn an beffere Gefellfhaft zu gewöhnen. Um 1630 zog— 
Rembrandt nach Amfterdam, und heirathete eine hübfche Bäuerin aus 
Rarep, die man oft von ihm abgebildet findet. Seine Gemälde 
wurden bald außerordentlich gefucht, die Geldbegier bewog ihn baher, 
leine ‚bisherige fleißige und “ausgeführte Manier zu verlaffen, unb 
eine flühtige Behandlungsart anzunehnien. Er zog nun auch eine 
Menge Schüler, deren Unterricht er ſich theuer bezahlen lich, ihre 
Verke aber, von ihm nachgebeſſert, für feine eigenen verkaufte. — 
Seine Erwerbfucht Hat zu mancherlei Irrthum über fein Leben Ans 
leß gegeben; denn fo hatte er 5.8. mehrere Blätter, welche er geägt, 
a Venedig batirt, um fie verfäuflicher zu mahen, und dies hat 
feine Biographen veranlaßt zu glauben, Rembrandt fei 1685 und 36 
wicklich in Venedig geweſen. Allein er hat Amfterdam nie wieder 
verlaſſen, ungeachtet er immer drohte, aus Holland wegzugehen, um 
die Kunftliebhaber begierig zu machen, nod) etwas von ihm zu befigen. 
Shen ums I. 1628 legte er fich eifrig auf.die Agkunft, und brachte 
es bald darin zu der größten Vollkommenheit. Seine rabdirten Blät- 
ten warden eben fo ſehr gefhägt als feine Gemälde, und fein Geiz 
fuchte ihren Preis immer hoͤher zu treiben. Er bediente ſich dabei 
mehrerer, auch im den neueften Zeit von berühmten Kupferftechern 
angewerdeten Kunftariffe. Er verkaufte 3.3. halb vollendete Blätter, 
vollendete dann die Platte, brachte fpäterhin, wenn diefe abgenugt 
war, einige kleine Veränderungen darin an, und verkaufte fo: diefelben 
Arbeiten zum dtitten⸗ und viertenmal, kaufte in Verfteigerungen oder 
fonft unbr der Hand feine Blätter felbft auf, Lich fie don feinem 
Bohne bimlih, als. wenn er fie feinem Bater entwendet, wicber 
ausbieten u. dgl. m. Auf ſolche Weife, und durch eine aͤrmliche 
Lebensart, hatte ſich Rembrandt cin bedeutendes Vermögen erworben, 
welches nah feinem 1674 erfolgten Ableben fein Sohn Titus erhfe, 
der zwar von feinem Water für die Kunft erzogen 'worden war, als 
kein darin ncht weit vorgeſchritten und ganz unbekannt geblichn iſt. 
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Rembrandt war im engften Sinne des Worts nur Maler, d 
verftand alles, was die Behanklung ber Farben, das Eolorit, 
dunkel, Fertigkeit des Pinfels betrifft, im höchiten Grabe, 
er von den übrigen Erforberniffen eines wahren —— 0 
pofition, Gruppirung, edlem Ausdrud, Beihnung, Derf 
Draperie, überhaupt, auch von Geſchmack, faſt keine Ioce gebal 
haben fheint. Zwar zeichnete er felbft nah dem — und 

obellen, hielt auch feine Schüler dazu an; allein, wa —* 3 
dies geweſen fein mögen, Tann man aus feinen Werfen leicht ı 
men: In feiner Compoſition und - Gruppirung folgte, er allein 
emeinen. Natur und feiner jcbesmaligen Laune, . ohne alle au 
n deu Zeichnung feinem Modell. Das Nadte fürchte er —* 

5 













































fo viel als moͤglich zu verbergen, fogar Hände und Füße up 
ten fehen, weil er fie nicht zu behandeln verftand, und meiſt 
lich groß oder zu Elein bildete. Da, wo er das Nackte nicht verb: 
konnte, 3. B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigem‘ 
ftellungen ber. Bathfeba im Bad, ift es immer ohne alle % 
meift wibrig ‚“wenigftend gemein, Geine Drapirung ifb phe 
anz ohne Wahl, ja meiſt abgefhmadt und laͤcherlich — Remb 
aufte alle feltfamen ausländifhen Kleider, Waffen unb Tonfkig 
räthihaften zufammen, um feine Motelle, und nad) biefen feine 
mälde damit auszuzieren.. Ungeachtet ver großen Fertigk 
Pinſels fol, ihm doch die Zeichnung, ſogar bei Portraits, und 
Drapirung unendlihe Mühe gekofter haben, weil er nie damit 
ferfig werden Fonnte.  Ausdrud und Charakter find zwar feinem 
beiten. nicht abzufprechen, allein man muß nur Eeinen edlem, us 
barin finden wollen. Seine Köpfe find fpredend, aber meiſt 
bilder; feine Marien fint gemeine Mägde, fein Ehriftus ein 
aus ber niebriaften Bolksclaffe u. f. w. Dagegen ift Rembrs 
Pinfel ganz meifterhaft und einzig, von einer Kraft und Air 
die Fein anderer Maler erreiht hat, und hierin hat ſich fein F 
zeihnetes und eigenthümliches Zalent bewährt, Geine Färbum 
eine wahre Magie; er unterfchied am beiten die zufemmenftinime 
und die unverträglihen Barden. Jeden Ton fegte er fofort an 
Stelle mit fo vier Nichtigkeit und Harmonie, daß er bie Fu 
nicht erſt mit Einbuße ibrer frifchen Bluͤthe zu mifchen Ban 
Daher ift alles in feinen Bildern voller Wärme, und fein Pellbi 
von unvergleihlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meift-fo fett, 
baß die Farbe weit hervorragt, und auch fo bie tefane 
Überhaupt brachte er überall grelle Erleuchtung in feinen Bilderr 
welche nur die Hauptpartien hervorhebt, die Nebenfachen im 
dunkel läßt. Er wählte dazu immer bie Beleuchtung von oben, 
atte deshalb in feinem: fonft ziem!ih dunkeln Zim eine El 
finung — durch welche allein fein Modell exle vi 
Diefer, einformigen Methode ift es denn freilich auch zuzufcren 
daß Rembrandt Golorit fich überall fehr gleiht und etwas eisför 
geworden ift. — Seine Gemälde, beren es eine große Anzay 
find faft in allen öffentlihen und Privatfammlungen zerftras 
den ausgezeichnetiten gehören fein Zobias und deffen Familie vor 
Engel knieend, bie beiden Philoſophen, Chriſtus zu Emnus, 
Werkſtatt eines Tiſchlers, der Samariter, die Darftellungim — 
pel, fein eigenes und feiner Frau Portrait, ber, drohende, Sefang 
und zwei, Lantfhaften (ſaͤmmtlich [?] im pariſer Mufenn), © 
Simpn und Delila, eine Kreuzabnahme, und ein Ninder bekam 
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fonft noch vortrefflicheres Gemälde, Chriſtus unter ben Kindlein 
der graͤflich Schoͤnbornſchen Sammlung zu Wien), er fein 
oftel Paulus, das Portrait feiner Mutter und fein eigenes (in 
dortigen kaiſerlichen Gallerie), eine heilige Bamilie, Hagar, 
riftus im Tempel, eine. Grablegung, Kreuzabnahme, und fein 
ttrait (in der. mündhner Gallerie ), das Opfer Manoahe, das Feft 
Ahasverus, Ganymed, fein eigenes und bas Portrait feiner Muts 
und Tochter (das Mädchen mit der Nelfe), ingleihen eine Lands 
aft (in Dresden), Saul und David, Tobias, eine Beſchneidung, 
he Grablegung, er und feine Samilie, und eine Laubdſchaft in 
Bramfhweig). — Rembrandts geägte Blätter finb von einer. bes 
dundernswuͤrdigen Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit und wahrhaft mas 
riſch. Sie werden fo gefhägt und fo theuer bezahlt, daß eins ders 
felben, Me Heilung der Kranken, den Namen bes Hundertgulden⸗ 
blatts" bekommen bat, aber oft noch weit höher bezahle wird, als 
der Rame befagt. Faſt eben fo fehr fchägt man feinen Bürgermeifter 
Eir, den Vitenboggarb, den Goppenel, den Zolling, und feine große 
Kreuzabnahme. — Rembrandts befte Schüler, die man an ber Art 
ihrer Behandlung ber Farben leicht erkennt, waren Berbinand Bol, 
Gerard Doum, Gerbrand dan Edhout, Michel Poorter, Philipp 
Aming, Govaert Ftink. RL. : 

Remebium (im Münzwefen). Der Münzfuß ift zwar bie 
Regel, welche von der Negierung über die Art und Weiſe feftgefegt 
werden, wie bie Metallmünze ausgeprägt werben fol; aber es vers 
mögen ſelbſt die geſchickteſten Künftler nit, den einzelnen Münz« 
füden im Schrote und Korn eine volllommene Gleichheit zu geben, 
daher hat man für beide ein Höcftes und ein Geringftes feftgefest, 
bis auf welches fie verfchieden fein können, dies nennt man bas Res 
medium. — In ber Rechtswiffenfhaft bedeutet Remebium einen Rechts⸗ 
behelf, Rechtsmittel, das. gegen ein gefälltes Urtheil, oder einen ges 
tihtlihen Beſcheid, eingereiht und gebraudt wird (f. Prozeß). 
Gefhieht dies bei demſelben Richter, von dem ber Spruch ausgegans 
gen, fo heißt es Laͤuterung; gefhieht es aber bei höherer Inftanz, 
Appellation. 

Remeſſe, Rimeſſe, wird bei den Kaufleuten die baare oder 
durch Wechſel gemachte Bezahlung empfangener Waaren ti. dgl. ger 
nannt; auch heißt fo die von dem Acceptanten eines Wechſels ausger 
jahlte Summe deſſelben; daher das Remeffenbud ein Bud, wors 
in Kaufleute die Wechfelbriefe, fo wie fie remittirt werben, eintragen, 
um den Werth zu gehöriger Zeit beizutveiben. 

Remonftranten (Arminianer). Der Stifter diefer Religions« 
partei in der reformirten Kirche war Jac. Arminius, daher auch feine 
Anhänger Arminianer genannt wurden. Arminius bieß anfänglich 
Hermann, und. war 1560 zu Dudemwater, in der niederländiicheh 
Provinz Holland, geboren. Sein Vater, ein Meſſerſchmid, farb ihm 
frühjeitig; als er. einige Zeit zu Utrecht ftubirt hatte, nahm ihn 
1575 Rudolph Snellius mit ſich nah Marburg. Einige Zeit darauf 
ging er nad) Rotterdam, von da nad Leiden, wo er ſechs Jahre lang 
ven Unterricht des Lambertus Danäus genoß. In Genf hörte er 
Beza, und zu Bafel’erwarb er fich die befondere Achtung des Gry⸗ 
dus. Auf. feiner Reife nah Italien fand er zu Rom bie Werberbts 
keit ber päpftlichen Regierung fo arg, daß er felbft ſagt, ſie habe 
fe feine Borftellungen uͤbertroffen. 1683 warb er als Prediger nad 
Anfterdam berufen ;, 1603 warb ex Profeflor der Speologie zu Beiden, 
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und ſtarb 1609. — Der Hauptgegenſtand, worüber der. S 
bie Trennung ber Remonftranten von ber allgemeinen refor 
Kirche entſtanden, war bie Lehre von ber Präbeftination ( 
wahl). Den, Irrthum der Neformirten in dieſer Lehre fur 
Ener 1610 von ihnen den Generalftaaten von, Holland ü 
b Remonstrantiam überfhriebenen Schrift zu widerlegen 
der fie fpäterhin den Namen Remonftranten erhielten. Sie 
‚ teten 1) daß Gott zwar von Ewigkeit einen Befhluß wegen b 
ſchen Seligkeit und Berbammnif gefaßt, aber die Bebingun, 
efügt habe, er wolle alle diejenigen felig machen, — 
— 
er 

















m glaubten, die Ungläubigen hingegen verdammen. 2 
e alle Menfchen geftorben, und allen durch feinem 
töhnung und Vergebung der Sünden erworben habes 8 
aber diefelbe niemand. erlangen, es fei denn, daß er am fie 
3) daß fein Menſch den feliamadhenden Glauben aus eigenen I 
baben Eönne, fondern von Gott in: Ehrifto durch den heiligen 
wiebergeboren werben müffe, wenn er dazu gelangen wolle, * 
man ohne bie. Gnabe Gottes nichts Gutes zu denken, zu wolle 
zu thun im Stande ſei; benn alle unfere guten Werke hätten 
Urfprung in derfelben: beffen „naeacheet, wenn man auf bie Di 
fenheit ihrer Wirkung fehe, Fönne man nit behaupten, ba 
fich ihr ſtets widerfrgen und ihren Einfluß verhindern Eönne, "& 
bie Gläubigen wider Satan, Sünde, Welt und ihr. eigenes 
fireiten und den Sieg erlangen koͤnnten durd den Beiftand ‚de 
ligen Geiſtes. — Diefes ift der reine und ächte Inhalt der Zeh 
minius ober ber Gefellfhaft der Nemonitranten. — Bon 
frühern Remonftranten muß man forgfältig die fpätern unterfch 
welche bei dieſen fünf Artikeln nicht ſtehen blieben, ſondern in 
Kampfe gegen bie allgemeine reformirte Kirche noch weiter f 
ten. Da noch vor den Arminianifhen Streitigkeiten mehrere 
ten des Socinus in Holland heimlich verbreitet worben waren, 
namentlich bei dem größern heile der vorzüglichften Gelehrten 
che faft alle Mitglieder der NRemonftranten waren, Eingang gef 
hatten; fo war es fehr natürlich, daß die fpätern Remonftramt 
vielen Stüden mit den Socinianern, oder den frühern Rafion 
übereinftimmten, und daher des völligen Socinianismus beſch 
wurden. — Die Stuaten son Holland gaben 1614 eine’ Veren 
nad welcher die Remonftranten und Gegenremonftranten (nad ı 
ihrer - Wortführer, dem Profeffor der Theologie, Franz Gomar 
Leiden, auch Gomariften genannt), ſich mit einander in Liebe 
Frieden vertragen follten.. Da beide Parteien aber die Gäft 
und -Ungültigkeit eines folhen Decretd von Geiten der Obrigh 
Kirhenangelegenheiten in Zweifel zogen; fo wurde, Am die da 
entjtandenen gegenfeitigen Unruhen beisulegen, 1618 vom 18ten 
bis 1619 den Iten Mai die berühmte dordrehtfche Synode geh 
Hoͤchſt bemerkenswerth ift der Ausſpruch diefer Synode, Gie 
erftlihh der Vernunft in der Furcht Gottes den Plah an, der 
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—J IB eine Magd ſchickt; fie nahm die Vernunft unter den ir m 
33366 Glaubens gefangen, und erklaͤrte mit frommer Demuth und the 
ERBPr 15 ſcher Folgerichtigkeit: die Präbeftinationsiehre ift hart, „Jehr 
J aber wir koͤnnen nicht helfen; feſt ſtehe der Ausſpruch der he 
Rah. Schrift, untergehe die Meinung der widerſtrebenden Welk — 
—J—— Reformirten oder. Gegenremonſtranten gewannen dutch diefe ©y 
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| \ die Oberhand, weil fie hier Kläger und Richter zugleich wi 
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Remonftranten haben das willfürlihe, graufame und ungegründete 
—— Synode ans Licht geſtellt, und bis jetzt haben die 
eformirten dieſe Beſchuldigungen nicht widerlegt. Obgleich die Ars 
ninianer ſich dem ſtrengen Urtheile der Synode (daß ihre Behaup⸗ 
ıgen Irrthuͤmer wären) unterwerfen mußten, fo unterließen fie 
0% nicht, ihre Lehren in Schriften zu rechtfertigen. — Nach diefer 
undde ſah es in Hinficht des Beftandes diefer Partei bedenklich aus, 
übers als ſich mehrere Kemonflranten der Theilnahme an ber 



















Dörung gegen den Prinzen Morig: [huldig befennen mußten. 
Pred iger aus der Gemeinde reichten aber bei dem Prinzen 
eine wohlgegründete und nahdrüdliche Vorftellung ein, in welcher fie 
ten, daß die Schuld einiger Mitglieder nicht der ganzen Gemeinde 
mgennet werden könne. Dieſe VBorftellung hatte ihre gute Wire 
ung; denn der Prinz überwand nicht nur felbft feinen gefaßten Born, 
onen vermochte auch feine Umgebungen, den NRemonftranten eine 
mie Behandlung angebeihen zu laffen. Und nachdem er 1625 ges 
Rorben, erhielten. fie von feinem Bruder Heinrid, durch ein befonderes 
Iuret die Erlaubniß, fi in allen Orten und Städten Hollands 
unubalten, und Kithen und Schulen anzulegen; Tegteres gefchah 
namentlich, in Rotterdam und Amftertam. In Amfterdam ftifteten fie 
n Symnaffüm, um fich ihre Lehrer felbft zu bilden; dieſe Anftalt 
te ſich ſehr berühmt. Die Gemeinden zu Rotterdam und Ams 
Rerdam waren die ſtaͤrkſten. — Sie bemühten fih nidt, ihre Glau— 
Na rel aft zu verſtaͤrken; wer zu ihnen überging, war nicht 
erpflichtet, iht Glaubensbefenntniß anzunehmen, wenn er nur er= 
Aarte, ‚er ſei dem allgemeinen chriftlichen Glauben nah dem apoftos 
en Symbolo zugethan, und wolle nad Ehrifti Gebot fein Leben 
uneen, Ihr, öffentlicher Gottesdienft war dem der Reformirten faft 
urgehends gleich, nur daß fie in dev Zaufe, bei welcher die Refor— 
nitten don ben Ältern des Kindes ein Belenntniß fordern, daß ihre 
ehre wahr jet, und fich verfprechen laffen, das Kind darin zu erzie— 
ben, die Ältern blos ermahnten, ihr Kind in der chriftlichen Religion 
Unterrichten zu Laffen, ohne eine befondere Gemeinde zu nennen. Äuf— 
Ba ift es, ‚daß fo lange fie gedrüdt und verfolgt wurden, ihre 
Haft fehr zahlreih war; fobald fie aber Freiheit und Ruhe 
erlangt hatten, die Zahl der Mitglieder mehr ab: als zunahm. — 
Die wichtigften und gründlichiten Nachrichten darüber findet man in 
Valchs biftorifiher und thevlogifher Einleitung in die Neligionsftreis 
fgkeiten, welche außer der evangelifch » Lutherifhen Kirche entflanden 
Jena 1734, 3 Theile. W.L. 
Remſcheid, cin Dorf und Kirhfpiel im Herzogthum Berg, 
est zum düffeldorfer Regierungsbezirk der preußifhen Provinz Zür 
» Cleve- Berg gerechnet. Das Dorf felbft hat nur ungefähr 100 
Häufer, das Kirchfpiel überhaupt aber, welches zwei bis drei Stun— 
ven im Umfange hat, zählt 6000 Menfchen, bat zwifchen 50 und 60 
logenannte Höfe, und in denfelben ungefähr.90 Handlungsfabrifhäus 
ler. Ein Theil diefer Kaufleute hat große Fabriken von Senfen, 
gen, Feilen u, f. w., die felbit zum Gebraude der weftindifchen 
Colonien in großer Menge ausgeführt werden; und ein anderer Theil 
befigt agene Breit:, Ned: und Etahlraffinerichämmer, mit beren 
reugniffen in- und ausländifche Eifenz und Stahlfabriken verforgt 
werden, 45 Eifenhämmer ftehen in einer Gegend von drei Stunden, 
um dieſen Drt herum, die alle Arten von Eifenwaaren zum Schiffbau 
verfertigen und außerdem 800 Artikel von Schneid- und andern 
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Werkzeugen liefern. Bor dem Revolutionstriege wurden jährlid n 
bis zehn Millionen Pfund Eiſen hier verkauft. Auf den 18 in 
um Remfcheid fließenden Baͤchen kann ſchon feit mehreren Ya 
keine neue Anlage gemacht werben. Die remfheiter Waaren g 
nach allen Gegenden der Welt, und viele Handlungshäufer zu R 
—* treiben auch einen hoͤchſt bedeutenden Handel mit andern 
ſchen und fremden Fabrikwaaren. Die dortige Gegend iſt an 
erzeugniſſen ſehr arm. Eiſen, Stahl, Holzlohlen und andere 
Fabriken erforderliche Gegenſtaͤnde muͤſſen von andern Orten 

eliefert werden. Die Zahl der Senſen, welche jaͤhrlich in R 

perfertigt und nach Frankreich, Portugal, Spanien, Rußland 

rika u. f. w, ausgeführt werben, beträgt regelmäßig auf 400 

Stüd. In den Pflanzungen ber holländifchen Colonien gibt # 

ben remfchrider Werkzeugen vor allen andern den Vorzug, und 

find auch faft allein in Gebrauch. | 

. Remus, f. Romulus, 

.. Remufaf (Jeans Pierre Abel), einer ber erften europäifce 
inguiften, Mitglied der Akademie und Profeffor der hinefifchen u 
tarifchen Spradhe am Gollöge be France, ift 1788 zu Paris q 

ren. Er fludirte zwar Mebicin, in welcher er au 1814 bie 

torwuͤrde erhielt, folgte aber zugleih feiner Neigung, bie ori 
fhen Sprachen, namentlid die chineſiſche, tatariſche, tibetaniſche 

ſ. w. gruͤndlich kennen zu lernen. Sein hartnädiger Fleiß wuß 

ale Hinderniffe bei dieſen Studien zu beſiegen, und ſchon 1811 

ſchien fein Essai sur la langue et la litterature chinoises, 

bucch er die Aufmerkfamkeit der Kenner auf fich 309, und die 
mien zu Grenoble und Befangon bewog, ihn zu ihrem Mitgliede 
zunehmen. Einige andere Schriften über das Chineſiſche folatek 

1814 ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Profeffor und 1816 trat 

in die Akademie der Infchriften. Nah Viscontis Tode 1818 erfegte 

diefen in der Herausgabe bed Journal des Savans, Die viele 
trefflichen Auffäge, die im Moniteur, im Journal des Savans, if 
ben $umdgruben, in der Biographie universelle u. f. w. von 
erfchienen und zum Theil audy befonders gedruckt worden find, 
- fen wir bier übergehen und uns nur auf die Anzeige feiner Ha 
werke befchränfen. Diefe find, außer dem genannten Essai, 
Plari d’un dictionnaire chinois (1814), Le Livre des recom* 
enses et des peines; überfegt aus dem Ghinefifchen (1817) uf. 
ud nahm er an dem 1814 onen 16ten Bande ber Memoires 
concernant les Chinois Antheil, und madte 1820 in bem chine · 
ſiſchen Weltweiſen Labotfe einen zweiten Platon bekannt. h 
Kenegaten, fo viel als Religionsverläugner, werben beſen 
bers die ber chriftlichen Kirche Abtrünnigen benannt, welche zum 8% 
ran übertreten. Häufig: ift bei den Renegaten Eigennug bie Zrik 
feber ihrer Handlung, felteneer — ehedem mehr noch als jept — 
Zwang und Überredung der Bekenner des Islam bei gefangenen di 
unter ihnen wohnenden Chriften. 1, 
Rent (Guido), ber anmuthigfte und gefälligfte Maler, melde 
Stalien je bervorgebraht hat, wurde zu Bologna 1575 geboren 
Sein-Bater, Samuel Reni, ein vorzügliher Muͤſiker, wollte If 
anfangs der Muſik widmen, wozu er Talent zeigte; allein er DW 
merkte bald ein Rod größeres in dem Knaben fhlummerndes Talait 
zur Malerei, und übergab feinen Sohn daher bem Unterricht dei 
Bologna damals in großem Anfehen ftehenden niederlaͤndiſchen Mr 
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ihn Arbeiten einzuernten ah eiferfüchtig geworben: fein. Die 
Besiede Guidos, die Kunftfchäge Roms mit eigenen Augen 
au, vermochte ihn, nach Verlauf einiger Zeit auch diefe Schule 
mieer zu verlaffen, und mit zweien feiner Mitfchüler, bem Domenis 
a und Albani, nach Rom zu eilen. — Um biefe Zeit fing Guido 
5 raten er einige Gemälde des wegen feiner Eräftigen effectvollen 
od, unedlen und gemeinen) Manier damals über die Maßen be: 
Minderten Caravaggio gefehen hatte, beflen Behandlungsart nachzu⸗ 
ahmen. Sein Ruf verbreitete fih binnen kurzem, und bewog den 
Frdinal Borghefe, für die Kirche belle tre Kontane eine Kreuzigung 
6 heiligen Petrus von ihm malen zu laffen. Die kräftige Manier, 
M melder biefes Bild und mehrere andere dus berfelben Zeit gears 
t find, welche Guido jebody nicht lange beibehielt, erhöhte feineh 
Ruf immer mehr; und-als der Cardinal die durch Morghens treffli- 
den Stich bekannte Aurora durch ihn hatte vollenden laſſen, wurde 
ie Bewunderung für ihn allgemein. Paul V. ertheilte ihm. um 
diefe Zeit. den Auftrag, eine Capelle auf Monte Savallo mit Scenen 
üb dem Leben der Maria auszufhmäden, und da er auch dieſen Aufs 
zur Zufriedenheit des heiligen Vaters ausgeführt hatte, und ihm 
erdied von bemfelben die Auszierung einer andern Capelle in ©. 
—* Maggiore von demſelben anvertraut wurde, fo bekam er bins 













m kurzem eine ſo große Menge Beftellungen, daß er fie alle zu 
öllenden nicht im Stande war, . Aus diefer Periode find unter ans 
n wohl auch feine Fortuna, bie Portraits Sixtus V. und bes 
Lardinals Spada. — Man Eann drei verfchiedene Manieren für Gui- 
dos Malcreien annehmen. Die erfte ift die. effectvoufte und begreift 
die Gemälde, welche der Behandlungsweife der Garacci und. befons 
ders der deg cn ähnlich find. Starke Schatten, enggefchlof- 
fene Liter, ein Eräftiger markiger Pinfel, kurz das Hinarbeiten 
nad großer Wirkung zeihnen die in’ der erften Periode gefertigten 
Arbeiten aus. Die zweite Manier bildet den völligen Gegenfag der 
erften, und wurde von Guido auch als Gegenfag der Arbeiten des 
Laravaggio, mit dem er in ſteten Zwiſtigkeiten lebte, aufgeſtellt. 
Sie zeichnet ſich durch helle, fchattenlofe Färbung, durch einſchmei⸗ 

elnde, gefällige, doch mitunter auch oberflaͤchliche Behandlung aus, 
ud iſt dem Guido ganz eigenthümlich, , Seine obgedachte Aurora 
bildet ſchon ben Übergang oder vielmehr Übertritt aus der erften in 
die zweite Manier... Cine dritte Periode fängt von ber Zeit an, wo 
Guido anfing, eilfertig und fchnell zu arbeiten, und mehr auf Gelds 
berbienft als feinen Ruhm bedacht war. Sie zeichnet ſich durch grän- 
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lihe, graue und überhaupt unnatürlie Färbung, durch nachlaͤſſig 
und flache Behandlung aus, Diefe legte Manier bemerkt man von 
züglih in der großen Fahne mit dem Schutzheiligen von Bologna, 
mehr oder minder in andern Gemälden, deren eine große Menge dik 
fer Periode angehören. — Unter der Regierung bes Papftes Urban VI 
entzweite fi Guido mit beffen Zahlmeifter, dem Garbinal Spinofa, 
. Bezahlung eines feiner Gemälde, und ging nad Bologna 

ruͤck. Dafelbft hatte er bereits unter andern Gemälden für das 


‚ Bampieri feinen beiligen Petrus und Paulus, für die Dominicanıt 


firche aber ben Kindermorb gemalt, unb war jest im Begriff, 
Gapelle des Heil. mit Gemälden auszuzieren, als er nad Rom ji 
rüdberufen, dort mit Ehrenbezeigungen überhäuft und ‚vom P 
felbft aufs Liehreidifte empfangen wurde. Bald aber erfuhr er 
Rom neue Unannehmlichkeiten, und da er auch in Neapel, mohll 
man ihn berief, wegen der Verfolgungen der dortigen Maler gegen 
ale Ausländer von Verdienſt fi nicht fiher glaubte, fo kehrte & 
nach feiner Vaterftadt zurüd, und verließ diefe nie wieder, In Ba 
logna vollendete er die gedachte Kapelle, malte zwei fhöne Biübe 
für die Kirche de’ 'Mebicanti, für Genua eine Himmelfahrt der Mi 
ria, und eine Menge anderer für frin Vaterland und das Ausland, 
befonders für Rom. Darunter verdienen ausgezeichnet zw werbeit 
fein heit, Michael für die Sapuciner, feine Gefchihte des heil. Be 
nedict für das Klofter S. Michele in Bosco, Helene und Paris für 
den König von Spanien, Scenen aus dem Leben bes Herkules, tim 
Verkündigung, ber heil. Sebaftian, ein Ecce Homo und einige Mag: 
dalenen (die das Mufeum zu Paris befigt), ein — 
dem Kreuz ſchlafend, eine Magdalene, ein Johannes der Taͤufer, 
legte Gemaͤlde aus feiner erſten Manier (in ber kaiſerl. Gallerie ft 
Wien), eine Anbetung ber Hirten, eine Gharitas und Magda 
(in der Lichtenfteinfhen Sammlung ), eine Himmelfahrt, eins fein 
fhönften Bilder (in der Eönigl. Gallerie zu Münden), ein Et 
Homo, ein Zohannes ber Evangelift, der heil. Bruno und eine 
tuna (in München), ein Ecce Homo, Chriftus, mwelder der M 
erfcheint, eine Mabonna von Heiligen umgeben, Ninus und 

mis, ein Eleiner Bacchus und eine Venus (in der bresdner 
tie). — Schon in Rom hatte Guido eine eigene Schule errichtet, il 
Bologna vergrößerte er diefelbe fo weit, daß man bie Zahl feine 
Schüler auf 200 [hägt. Er arbeitete jest meift eilfertig, gemöhn 
fi an eine ganz praftifhe, unausgeführte und manierirte Behand 
lung, wurbe nachläffig, ließ manches durch feine Schüler ausführen, 
und, von ihm nachgebeſſert, für feine Arbeit verkaufen. Und alle 
diefes blos, um feinem leidenſchaftlichen Hange zum Spiel zu froͤhnen 
welches ihm ungeheure Summen koſtete, ungerechnet bie Beit, die t 
unnüger Weife damit verbrachte, Oft verlor er mehr in einer Nadt, 
als ihm Monate lange Arbeit eingebradt hatte; oft fchidte er, um 
nur Geld zum Spiel, oder nad großen Verluften zum Rebensunter 
halt zu bekommen, insgeheim Gemälde für geringen Preis zum. Ber 
kauf umber, die er fonft wohl für beträchtlihde Summen nicht abge 
laffen hätte; er vollendete dann in der Eil Arbeiten, denen nur fein 
Name Käufer verſchaffte. Er fiel deehalb auch oft in die Hände bir 
fer Gläubiger, war immer in Gelbverlegenheiten, und diefe tete Sort 
ge, fo wie feine Leidenſchaft felbft nagten an feiner Gefundpeit. Zus 
legt drängten ihn die Gläubiger fo heftig, baß er in eine Art Me 
lancholie verfiel, die fein Blut erhigte und ihn bald durch ein bösar 
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es Fieber bahin raffte. Er-ftarb 1642, und ward in der Kirche 
« Domenico’ in- Bologna begraben. — Betraditen wir in feinen - 
erken die einzelnen Erfoiderniffe der Kunft näher, fo finden wir 
erſt feine Zeihnung niht immer richtig, felten kraͤftig und grans 
se, feine Stellungen ohne große Wahl, bisweilen nit einmal nas 
rlich. Dagegen bat feine Zeihnung eine ihm eigenthbümliche Grazie 
d Richlichkeit, die mehr in der Behandlung des Ganzen als der 
Einzöinen Theile befteht, ja man muß auch dies eigentlich nur auf 
ftine Köpfe einfhränfen. Geine Gedanken find gewöhnlich, wohl 
gar gemein, die Anoronung des Ganzen felten gut, daher auch feine 
grösern Sompofitionen weit weniger Wirkung machen. und weniger 
geichägt werden, als feine Werke von Eleinerem Umfange, befonders 
feine Halbfiguren,, deren man eine große Anzahl finde. Der Wurf 
feinee Gemänder hat viel Schönes, und ift mei wahr und leicht 
nur fehlt es ihnen oft an Darmonie mit dem Ganzen, und an bem 
Gharakier des Stoffes, woraus fie beſtehen. Ginen hoben, würbes 
dolen, mannichfaltigen, beftimmten Ausdruck darf man in feinen ” 
Berfen nicht fuchen. Daburch erklaͤrt fich denn fogleid, warum ihm . 
Minnergeftalten, worin Kraft und Feſtigkeit dargeftellt werden fols 
Ion, felten und mebr im feiner fruͤhern Periode gelangen. Ganz am 
finm rechten Plage aber war Guido, wenn er jugendliche, beſonders 
weibliche Beftulten bildete, In ihnen zeigt fich fein feines Gefühl 
für alles, was nur anmuthig, hold und zart genannt werden kann, 
vor allem aber fpricht fich diefes Gefuͤhl in den gen ‚Himmel gerichs 
itten Augen feiner Magbalenen und Madonnen “aus. : Sein Eolorit 
if, wie [dom oben gedacht worden, zwar felten wahr, fondern fällt 
oft ins Gelbliche, noch häufiger aber ind Grünliche und Silbergraue, 
if aber doch meift angenehm und zeugt von ber großen Leichtigkeit 
und Meifterhaftigkeit -feines Pinfeld, von einer breiten, feften und 
marigen Behandlung, welche aber freilih in Manier ausartete. — 
Guide hatte nit allein in Relief; ſondern aud einige Statuen ges 
arbeitet, und eine ziemlich ftarfe Anzahl Blätter eigenhändig radiert, 
welche mit einer leichten, zierlichen Nadel behandelt find und fehr ges 
ſchaͤtt werben. Faft ließe fi) behaupten, daß feine Zeichnung in bier 
fen Blättern richtiger und edler fei, als felbft in feinen. Gemälden. 
Unter der Menge feiner Schüler, welche mehr ober minder feiner 
Manier treu blieben, zeichnen fih vorzüglich aus: Guido Eongiagi, 
Simone Santarini Pefarefe, Francesco Richi, Andrea Stteni, Gios 
donni Sementi, ©. Bot. Bolognini. B.C. .' 
Rennell (Zames), ein berühmter englifcher Geograph , 1742 zu 
Ghubleigh in Devonfhive geboren, wo feine Familie in gutem Anfehen 
fand. Er beſuchte eine benachbarte Schule und trat, 15 Jahr alt, 
ls Midfpipman in den Seedienſt. Während des fiebenjährigen Krie⸗ 
es zeichnete er fich durch Umternehmungsgeift , befonbers bei ber Be⸗ 
agerung von Pondidhery, aus. Auf den Rath eines Freundes, ber 
n dem India Houfe von Einfluß war, verließ er 1766 den Geedienft, 
nd trat als Sngenieurofficier in den Militärdienft der Compagnie. 
Die erfte Arbeit, womit ev vor dem Publicum erfchien, war a Chart 
fthe Bank and Current of Cape Lagullas, wofür er zum Ge⸗ 
teraloermeffer von Bengalen ernannt wurde, Bald barauf gab er 
einen Atlas von Bengalen heraus, dem eine Nachricht vom Ganges 
'nd Burramputer (in ten Philosophical transactions) folgte, Diefe 
Schrift erwarb ihm einen folden Ruhm, daß er einftimmig zum Mits 
übe der koͤnigl. Gefellfhaft ‚gewählt wurde. Um 1782 kehrte ex 
Au 4f Bd. 8. 
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nach Europa zurüd, und gab fein berühmtes Memoir of a Ma 
of Hindostan heraus. Als die afiatifche Geſellſchaft geftiftet wurd 
nahm Rennell den wärmften Antheil daran, und gab mehrere 4 
bare Beiträge, wiewohl anonym, zu ihren Schriften. 179% 
Mungo Park bei der Herausgabe feiner Reife; für bie afrikani 
Gefellfchaft unternahm er mehrere Arbeiten zur Werbefferung Be 
Geographie biefes Welttheils. Das große Werk des Doctor Vinck 


‚üben bie Reife des Nearhus fowohl als beffen Werk über ben 


plus verdanken ihm manden wichtigen Auffchluß. Won feinen eigen 
Werfen verbienen noch en a zu werden: The geograp 
System of Herodotus explained und Observations on the-T 
pography of the plain of Troy. * 
Rennes, vormals die Hauptſtadt von Bretagne, und jegt Di 
bes Departements der Ile und Bilaine, liegt an dem Zufammenflu 
biefer beiden Fläffe, und auf dem erftern können Barken bis and 
Stadt fchiffen. iiber die Wilaine find aud drei Brüden gebaut, t 
denen die fhönfte (le Pont-neuf) bie obere mit der untern Ski 
verbindet. Die obere Stabt, an einer Anhöhe auf dem rechten fe 
der Vilaine, ift der vorzüglichfte Theil, mit Ihönen, gut gepflafte 
ten, breiten und geraden Straßen, großen Öffentlichen vun un! 
vielen trefflichen. Gebäuben. Die untere Stabt, auf dem Linken W 
ber Bilaine, ift Öftern üÜberfhwemmungen ausgefegt. An der ZU 
liegen die zwei Vorſtaͤdte St. Martin und l'Eveque. Sie hat 40W 
Bäufer , eine Demlirde, acht andere Kirchen, mworunter bie fhön 
Peterslicche mit der fehenswerthen Façade, und viele anfehnliche. & 
bäude, als das fchöne vormalige Parlamentshaus auf einem große 
vieredigen Plage, das Nathhaus, das Arfenal, Die Zahl der Ein 
wohner beträgt gegen 30,000, welche theil® betraͤchtlichen Speditiont 
und eigenen Handel betreiben, theils nicht unwichtige Fabriken, 
in Segeltuh, Kattun, Baummolle, Leder zc. und Wachsbleichen MM 
terhalten. Die Stadt ift der Eis eines Biſchofs und des General 
der dreizehnten Militärdivifion. Bon wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
Kunftfammlungen findet man eine Akademie mit zwei Kacultätem DE 
Rechts und der ſchoͤnen Wiffenfchaften, ein Lönigliches ea ine 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften und Künfte, eine öffentliche Bibliothek 
ein Mufeum, ‚ein Naturaliencabinet und einen botanifchen Garte 
Die Gegend umher ift fehr fruchtbar. . 
Rennie (John), einer ber größten Baumeifter unfrer Zeit, ®% 
fteher fämmtlicher Hafen: und Marine: Bauten in Großdritannit 
geb. 1757 in Schottland. England hat feit Smeaton, der ſich Luk 
den Bau des Leuchtthurmis auf dem Felfen von Eddyſtone im "Cat 
unſterblich machte, keinen Baumeifter aufzuweifen, dbeffen Ruf t 
Inland wie von Fremden allgemeiner anerfannt geweſen wäre, IM 
Teiner befaß ein fo gründliches Urtheil bei fo tiefen Kenntniffen, ER 
ner ben feinen Sinn, im allen Källen, wo er feine Geiftesfähigkeilt 
anzuwenden , berufen ward, gerade die Mittel zw gebrauden, d 
das Übel forderte, Sollte die heftige Strömung des wuͤthenden Mer 
gehemmt, follten neue Häfen angelegt, oder aefährliche,, unzugoͤnglich 
ſicher gemacht, ſollte fruchtbares Land ben Eingriffen des Meeres at 
genommen, follten Sümpfe ausgetrocdnet, Hügel gechnet, oder durdl 
Mafferleitungen und Bogen verbunden, follten Brüden gebaut wei 
den, bie an Schönheit alle übertreffen und burd), feften Bau der Ewig® 
keit zu trogen feinen — fo war Rennie ohne Rebenbuhler. Er 9 
noß daher in feinem Baterlande ein fo ausgezeichnetes Anfehen, da 
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je Meinung und fein Urtheil in allen zu feinem Fache gehörenden Ans 
egenheiten als entfheidend galten. Der alüdlihe Umfiand, in eis 
n Bande zu leben, wo felbft Privatperfonen mit edlem Gemeinfinn 
Reichthum zu großartigen Unternehmungen verwenden, figte ihn 
Stand, bei der Ausführung feiner Entwürfe immer die größte 
Rigkeit und Gediegenheit im Auge zu haben, ohne beengende Ruͤck— 
t auf Koftendufwand. Er hatte feine glänzende Laufbahn von uns 
rauf angefangen, und verbankte alles feinem-cigenen Berdienfte, 
Beharrung, womit er fich feinem Fache widmete, und der hoben 
helihleit, die ihn auszeichnete. In feiner Jugend arbeitete .er zus 
t ald Handwerker, dann als Mühlenbaumeifter, und ſchon zu jener 
it etweckten die Verbeijerungen, die er in dem noch ſehr unvolllommes 
n Mühlenbau einführte, viel Aufmerkſamkeit. Seine Mühlen eis 
ten bei-gleichem Wafleraufwand viermal fo virl ald die gewöhnlis 
en. &o gründete er feinen Ruf, und gewann allgemeines Vertrauen, 
as in England, wo Öffentlihe Bauten durch Geiellfchaften von Pri⸗ 
üperfonen unternommen werben, welche zur Ausführung derſelben 
den Meifter wählen können, der fiherfie Weg zu Ehre und Aus 
ben iſt. Als die Regierung ihm fpäterhin die Auffiht über alle Has 
u⸗ und Marimebauten übergeben hatte, fand ev Gelegenheit, die 
Öften und Eoftfpieligften Entwürfe auszuführen und dabei einen fels 
un Schag von Erfahrungen einzufammeln. Urſpruͤnglich zwar nur 
rwdas Praßtifche gebildet, veriäumte er in der Folge nit, ſich mit 
e Theorie feiner Kunft vertraut zu machen, Seine Erfahrungen 
d die Früchte feiner Studien werben auch für die Nachwelt viels 
ht nicht verloren fein; da er feinen Söhnen forgfältig geordnete 
augefchichten aller feiner Werke, mit den genauften Zeichnungen 
ıterlaffen hat. In Nebenftunden befchäftigte ex fi mit der Sterns 
nde, befonders während feines Aufenthaltes auf feinem Landfige in 
olnfhire, wo er ein Kleines Objervatorium eingerichtet hatte. Er 
it feit früher Sugend eih Freund des berühmten Watt (f. d. Art.) 
dſoll wefentlihen Antheil an den finnreihen und wichtigen Verbefs 
ungender Dampfmafchinen gehabt haben ; die man Watt. und Bouls 
0 verdankt, Unter den bedeutenden Ganälen, bie er ausführte, ift 
Ionders der Kennet = und Avoncanal merkwürdig, ber auf eine Strede 
n beinahe einer englifchen Meile unter der Erde durch eine Anhöhe 
graben wurde. In den Häfen von Portsmouth, Chatam, Pin: 
zuth führte er große Arbeiten aus, und bei dem Dau einer neuen 
fenmauer in Sherneß, deren Grund bis auf 50 Fuß unter bie 
vrflähe des Meeres gelegt werden mußte, wendete er die Taucher 
ee mit glüclichem Erfolg an, und erleichterte den Gebrauch ders 
ben durch einige daran gemachte Verbeſſerungen jo ſehr, daß fie 
t eins der vorzüglichften Huͤlfsmittel bei ſolchen ſchwierigen Unter: 
mungen iſt. Das wichtigfte Werk aber, das er im Hafenbau aus: 
ie, iſt der Meerdamm auf der Rhede von Plymouth, zum Schuge 
3 Hafındz ein Werk, das alles in diejer Art, felbft die großen Ans 
ven bei Cherbourg (f. d. Art.) weit übertrifft; Die herrlichften 
enkmaͤler feines Kunfverftandee und feiner Thaͤtigkeit bleiben jedoch 
großen, von ihm erbauten Brüden in London, die Waterlooz und 
uthwark⸗ Brücke, jene von Granit, dieſe von Gußeifen, unver: 
hlihe Meifterwerke der Kunft. Er hatte in London eine große 
alt zur Verfertigung von Mafchinen aller Ast angelegt. Meb- 
'* Mafchinen verdanken ihm wefentliche Verbeſſerungen, befonders 
ſich die von ihm gebaute Maſchine für die niet. Münze in, 
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Eonbon burch Vollkommenheit und ‚Einfachheit aut. Eben fo merk 
mwürbig ift die von ibm eingerichtete Ankerſchmiede zu Portsmoutk 
wo die großen Anker für die Kriegsfchiffe verfertigt werben und bur 
zweckmaͤßige Verbefferungen ein großer Theil der früher nötbige 
Handarbeit erfpart wird. Auch die große Dampfmaſchine von 
Pferden Kraft zu Yorkvildings Mn London ift fein Wert, Der Verf 
eines folhen Mannes wurbe tief gefühlt, als er im October 1821 
kondon ftarb, und bie öffentliche Anerkennung feiner Berdienfte war 
ge ausgefprochen, bei den großen Feierlichkeiten, unter weide 
am 17ten October feine Leihe in der Paulskirche beigefegt murk 
wo fie an der Seite des berühmten Admirals Collingwood ruht, Mai 
fönnte auf fein Denkmal fegen, fagte ein engliiher Scyriftftellm 
was auf Chriſtoph Wrens Grabmal fo freffend den Ruhm bes am 
ßem Baumeifters jener Kirche verkuͤndigt: Si mönumentum regal 
ris — eircumspice! (Du ſuchſt ein Dentmal? Schaue umher!) 
Rene ober Nenfe, auh Rees, ein im ehemaligen Erzfifi 
Coͤln gelegenes Städtchen am Rhein, berühmt durch den nahe daft 
befindlichen fogenannten Königsftupl (f. d. Art.), ein rundes, all 
fieben Bogen ruhendes Gewölbe von Quadern, zu bem eine fleinerm 
Treppe hinanführt und auf dem ſich fieben Sitze befinden. Hier hich 
ten ehedem die fieben deutfchen Kurfürften ihre vorläufigen Beratke 
— über bie Wahl der roͤmiſch-deutſchen Kaiſer und Koͤn 
o viel man weiß, bei der Wahl Maximilians I. zum letztenmal. — 
Buͤrgerſchaft von Rens Obliegenheit war, dies Gebaͤude ſtets im bat 
lichem Stand zu halten; dafuͤr genoſſen ſie das Marktrecht su sd 


bien > a 
Dep ertoire heißt bei ben Theatern das Verzeichniß kammtiis 
cher auf einer Bühne gangbaren Stüde, fowohl Opern als recilik 
render Dramen (und Molodramen) allee Art, und dad Mepertoitt 
eines einzelnen Theaters ift daher als eine Art von Barometer un 
Hyd nach welchem man ben Standpunet eben diefer Bühne in Ather 
tifher Hinfiht und ben Gefhmad des fie befuchenden Yublif 
cums beurtheilen kann. Das feftftebendfte und gemähltefte Repertoire 
bat das Theätre frangais in Paris, indem auf diefer für Frankreich 
Achten Nationalbühne durchaus nur Stüde zur Aufführung‘ kommen, 
vie fi in ihrer Art durch einen ba!d mehr, bald minberen Grab vom 
Trefflichfeit vor dem Schwarme von Dichtungen auszeichnen, mit mels 
chen die Eleinern Bühnen des Landes, jährlich, mematlich und mic 
chentlich, gerade wie bei uns, überflutet werden. Daber Eommt cd 
‚denn auch, daß das Repertoire diefes Theaters, wie ſchon bemerkh‘ 
ein- völlig feftfteyendes ift und auf felbigem no heut zu Tage uns 
verrüct in ihrer Würte die Meiſterwerke glänzen und haͤufig vor 
kommen, welche zur Zeit Ludwigs XIV., wo ſich in Frankreich bie 
Kunft zu ihrer Bluͤthe hob, zum erftenmale ans Licht traten. — Die 
Tragddien eine Gorneille, Nacine und Voltaire, und die Luftipielev 
(haute Comedie) eines Moliere finden ſich noch faft auf. allen mr 
chentlichen Austheilungen diefes Theaters, und die Franzofen unteren 
Zeit ſehen dieſe unenblihemal fchon felbft geſehenen Sachen immet 
wieder mit demſelben Entzuͤcken und derſelben Bewunderung, mit 
welchen ihre, in vielfacher Hinſicht ſo ganz von ihnen verfchiebenn” 
Vorfahren ſie vor 50, 100 und 150 Sahren ſahen, ohne doch deswegen 
infofern ſtehen aeblieden zu fein «wie man ihnen bies öfters ver 
wirft), daß fie darüber Sinn und Gefhmad für Neueres verloten hät: 
ten. ber veilih wird au auf dem Theätre, frangais nur dam 
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n neueß Städ gegeben, wenn es werth ift, in bie Reihe der Ältern, 
mider ganzen Nation als claffifch anerkannten Werke aufgenommen 
' werden, und bie gute Folge, bie aus biefer Strenge entipringt, ift 
e, daß“bei allem bunten Treiben ber Eleinetn Bühnen, der Haupts 
ıbt fowohl als der Provinzen, eine durch ihre Repertoire und ihre 
tungen claffifch begründete Rormalbühne bleibt, die, wie der Com⸗ 
16, unverruͤckt den Punct fefthält, nad welchem denn doch auf allen 
ebenpfaden hin in der Kunft gefteuert werben muß, falls nicht das 
me Treiben und Thun ein lofes und zerfplittertes werben foll. — 
a Deutſchland ift dies nun freilich alles viel anders, Eine Normals 
äbne, wie Frankreich, kann Deutfchland fhon darum nicht haben, - 
eil es keine eigentliche Hauptftadt hat, in welcher fi, wie in Frank⸗ 
eich, ziemlich alles, was ausgezeichnet in Kunft und Wiffen ift, con— 
antsirt und was bie in einer Art von Zerfplitterung und Vers 
injelung daftehenden verfchiedenen Bühnen Deutfchlants geben muß, 
aber auch nothwendig im Ganzen weniger gefichert und weniger fefts 
end fein als dort. (Über den Buftand der deutfchen Theater im 
(gemeinen und die daraus entfpringende Vereinzelung ihrer Beſtre⸗ 
ungen ſiehe in der neuen Folge das Conv. Lex. Band 1 den Artikel 
utſches Theater) Ein Hauptuͤbel, welches außerdem 2 
eAnelaſſicitaͤt der Repertoire faſt aller deutſchen Bühnen bewirkt, i 
mis die vom Staat Hit begründete Stellung der mehrften Theater an 
d,-theild dee unter dem deutſchen Publicum aller Orten fehr vor⸗ 
refhende Bang nah immer ‚Neuem. „Die Runft geht nad) 
rot,’ im diefen wenigen Worten liegt die ganze Enthülung bes» 
vheimmiffes, warum bei ung in Deutfchland faf überall, trog mans 
er ſimvollen, ernften Überfchrift über den Portalen der Theater, 
detrot den häufigen Mahnungen der Kritik, die Repertoire fo ges 
iſcht, und das Vague und Momentane darin fo fehr vorherrfchend 
„daß man oft Mühe hat, fih zu dem Glauben zu erheben, es 
nme ein ſolches Streben in der Kunft ſich auch nur Eurze Zeit hals 
N. Und democh ift es fo, und leider nicht allein bei Bühnen, bie 
te Eriftenz blos der Bunft und dem Zuftrömen der Menge verdans 
m. Was beiden Vorftänben einiger Bühnen eine durch die Roth gebotcne 
peenlation auf die Einnahmen bewirkt, bewirkt bei "andern, die 
Hinſicht ihrer dkonomiſchen Lage eine feftere Deckung haben, eben - 
oft das Werkennen des eigentlichen höheren Zweckes des Theaters, 
"d durch beibes ift dann baffelbe im Allgemeinen zu einem Stand— 
inet herabgefommen, auf welchem ed kaum mehr. einen höheren Ans 
Tuch machen kann, als den, eine Zeitvertreibungsanftalt zu fein, gut‘ 
ug, um einen gefchhäftsIceren Abend damit Auszufüiien. Daß biefer 
ftond aber nicht exit feit heute und geftern, oder feit bem Vers 
mmen und Zurückziehen unferer größten bramatifhen Dichter von dem 
raben der Theater (mie Götbe 3. B. vom weimarfihen) eingetres 
2.üt, beweift fich fchon daraus, daß Göthe bereits 1802, in einem 
"age im weimarfchen Modes Kournal, ſich zu dem Waufh gedrun⸗ 
N fühlte: „es möchten endlich. einmal bei ung, wie bei den Franzos 
N, Engläntern, Spaniern und Stalienern, fich die Werke unferer 
iten dichter auf den Bühnen feſtſtellen, damit auch unfere Theaters 
pertoiten einmal den Anblid gewährten, den bie jener Nationen 
waͤhren, und damit dem ‚immer flaͤrker anflutenden Scilechten und 
ofen ein Damm bes guten Geſchmacks entgegengeftellt würde. * 
— iſt dieſer Wunſch ein ſogenannter frommer geblieben, und es 
Darf nur eines Blickes auf das ſeit mehreren Jahren von Wintler 
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198 Repräfentanten m 
(Theodor Hell) "in Dresden herausgegebene Tagebuch Bi 
‚Bühnen (einem Berzeichniß der auf ben Debeiitenbiken Sheatern 

lands: monatlich) uufaefübrsen Sachen), um fidy zu überzeug m 

ieſer Hinſicht Faft uͤberall das Gute von dem Schlechten, da 

gene von dem Loſen und blos auf den Moment berechneten 
tem übertvogen wird, und daf, wie wi oben bereits b 
Streben der meiften Directionen weit mehr‘ auf die, durch 
ber Umftände gebotene Füllung des Seckels (jegt wegen” 
yaͤltnißmaͤßig geftiegenen Gagen« Etats der Schaufpieler 
ger) und auf Anlockung und den Beifall ber Maffe, als 
"dung eines wahren Kumftzwedes gerichtet: ift. mi 
von nur fehr wenige Bühnen periodifh eine ehren 
nahme, wie 3. ®. die weimarfche;fo lange Göthe ih 
Schiller darauf wirkte, und die Hamburger-und berliner 
zelnen Zeitpuncten, und bennoch ift gerade bei und bie dre 
Literatur, ihrer ‚Achten Univerfalität wegen , worin fich die 
dern Nation mit ihr vergleidyen läßt, fo reich an demmens 
Guten! — Denn nidt nur, daß bie, im Grunde noch 
‚ tur, unfers Volkes felbft eine Anzahl dramatifger & 
aus den verfchiebenften Gattungen aufzumweifen hat, die ſich— 
dem Beften zufammenftelken können,‘ was andere Länber 
Beiten hervorbrachten, fo hat auch ber beutfche Fleiß mit en 
mühen faſt alles gefammelt und übertragen , mas das Ausla 
nes hervorbrachte. — Daß übrigens das fo ungemein eingerifl 
ben ber mehrften deutfchen Bühnen, alles zur Aufführung zw 
was Nur die Neugierloct unddie Schauluft der Menge für den’ 
befriedigt, und darüber das Gute und die Kunft fördernde 
rende bhinteanzufegen, nicht noch mehr um fih greifty" 
gefihehen, und hierdurch am Ende aänzlidh der Standpunck 
werde, den eipentlich das Theater, ald eine Kunſtanſtalt, beftim 
jenige zur lebendigen Anſchauung zu bringen, was das E 
Ausgezeichnetften in einfamen Stunden Würdiges ‚und S 
vorbrachte, einnehmen follt dies muß dermalen Gegenftar 
der Kritik fein, die aber dann, will fie dies bewirken, 
auch aanz anders geftalten muß, als wir fie jest in den 
Zageblättern finden, wo fie entweber als eine dienftbare'm 
firionen : Eitelfeit Weihrauch ſtreuende Magd, ober als eine 
mal mordax auftritt, weldyes nur am Wege lauert, um alt 
berziehende mit giftigem Zahne anzufallen.’ — 
KNMKepraäſentanten, Repraſentation uf. mw, 
vertreter und Stände. Fi —* 
Repreſſalien ſind Wiedervergeltungen, Feindſeligke 
- für Feindſeligkeiten auegeübt werben. Wenn ein Staat 
Unterthanen eines andern Gewaltthaͤtigkeiten erlaubt, 
in feinem Gliede beleidigte Staat Repreffalien, wenn er 
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feiner. Gewatt ſich befindenden Unterthanen des beleidigende 
ein Gleiches uͤbt. In Kriegszeiten wird dieſe traurige Ma 
freilich manchmal nothwendig fein mag, immer aber aufıb 
ſchale der Moral und Menfchlichkeit werdientermaßen v 

den wird, erforderlicyen Falls an den Gütern und ‚dem 
der gegenfeitigen Umterthanen, feltner in unfern Beitentan d 
ſonen derfelben ausgeübt. Im weitern Ginn ift Retorfion 
9 preſſalien gleichbedeutend; im engern Sinne find beide! 

or Und zwar fo. Retorſion iſt überhaupt Erwiederung einen 
: ** 
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Handlungsweiſe gegen benjenigen, ber fie zuerft angewendet, 
befondere bezieht fie ſich auf Privatfachen, weide das Wohl bes 
yen Volks nicht betreffen, mit einem Worte, fie ift civiliftifh, und 
braucht nicht bei ihr von einer eigentlichen Rechtöverlegung bie 
de zu fein, wie z. B. bei Abzugsgeldern. Die Repreflalien im 
ern Sinn aber beftehen in ber Ausübung bed Zwangsrechts durch 
rühaltung der einem andern Volke angehörigen Saden oder Pers 
‚und ſetzen als eine Art GSelbftpfändung zum Behufe bes Scha⸗ 
erſahes ober der Genugthuung Werlegung volllommner Verbindliche 
ten voraus. Sie find folglich mehr publiciftifh. Jene fcheint fers 
ir nur duch Ermwiederuug derfelben Handlungsweiſe, biefe aud) durch 
‚Kine fellvertretende vollzogen zu werben. 

Reproduction, Wiedererftattung, Wiedererfag des Berlors 









nen, wurde zuerft gebraucht von ber Erfheinung am thierifchen Körs 


per, wobei die zerftörten oder, verlegten Theile wieder gebildet wers 
den, und dann wohl auch Regeneration genannt. Diefe Art ber Res 

teuction findet fich vorzüglich in den niedern Thlerclaſſen ſehr 
tüftig; dem Krebſe 3. B. wachſen die Scheren und Füße wieder, 
wenn er fie verloren hat; in den höhern Thierclaffen ift die Regenes 
tatien fo Eräftig nicht, denn ganze Glieder, bie verloren gehen, er» 
zeugen fi nie wieder , ja die nur einigermaßen zufammengefehten 
Drgane, wie Arterien, Venen, Muskeln, Knochen, Nerven, befigen 
dieſe Eigenfhaft nur in geringem Grabe; ift eins von ihnen ganz 
verloren gegangen, fo bemerkt man gar keine Wiebererzeugung deſſel⸗ 
bon; find aber Theile deffelben ausgefchnitten, oder durd Brand, 
Citerung u. f. w. zerftört worben, fo erzeugt fich in dem Zwiſchen⸗ 
taume eine neue Maffe, die der zerftörten zwar ähnlich ift, auf aͤhn⸗ 
lihe Veiſe wirft, aber nie gänzlich identifh wird. Daher fommt es, 
daß eine Spur der Verlegung für immer zurücdbleibt, bie, wenn fie 
auf der äußern Haut fichtbar iſt, Narbe genannt wird. Auf eine 


Ähnliche Art entfteht der Callus an gebrochnen Knochen. Vollkommen 


tepsodweirt fich nur das Zellgewebe und das Oberhäutchen (cuticula 
epidermis), wo man Feine Spur einer dageweſenen Verlegung bes 
merten kann, wenn bie Wunde geheilt ift. — In neuern’ Zeiten iſt 
der Begriff von Reproduction viel weiter ausgedehnt worden, unb 
8 erhielt dies Wort eine ganz andere Bebeutung. Man bemerkte 
nimlih, daß auf verfchiedene Weife fortwährend eine große Menge 
don Stoffen aus dem organifhen Körper ausgefondert wird, und für 
Ihn verloren geht, und daß es dagegen viele Functionen gibt, bie 
Nefe verloren gegargnen Theile wieder erfegen, und fo einer ſchnellen 
ufreibung und Verzehrung des Körpers vorbeugen. Die Functionen 
un, vermittelft beren — — faßte man unter dem allge⸗ 
geinen Begriff don Reproduction zufammen, und das Syftem von 
Drganen, die cuf die angegebene Weife wirken, wirb Reprobuttiond« 
yſtem genannt. Der Begriff der Reproduction faßt daher alle die 
on Galen, functiones naturales genannten Verrihtungen, ja auch 
um Theil die functiones vitales in fih, und wurde von ben neuer 
en Phyfiologn zu einer der Grundfunctionen erhoben, beren man 
ur drei am tlierifhen Körper anerkennt, nämlid die Reproduction, 
seritabilität (Beweglichkeit, f. Reizbarkleit), Senfibilität (Ems 
findligkeit, f. Senfibilität). Wenn die beiden legten ſich 
orzüglih au! die Zeit beziehen, fo geht die erfte vorzugsweife 
uf den Raum, ben fie bildet, und in feiner Miſchung erhält; wenn 
aber jene byramifch zu fein fcheinen, fo ift diefe, die Reproduction, 





200 Reproduction 
mehr chemiſch, denn durch Miſchung nur kann etwas Materielles fid 
bilden, und in der Mifchung nur beftchen. Aber es haben bie beiden 
andern Grundfunctionen, die Irritabilität und Genfibilität, und bie 
einzelnen Functionen, in denen fie fi äußern, einen fehr bebeutenben 
‘- Einfluß auf die Reproduction, und es wird derſelbe theild durch bie 
Bewegung der Gafäße oder eigenthümlichen Musfelfibern in den re 
productiven Organen, von Geiten der : Irritabilität, theils. durch 
die Nerven, bie in jedem Organe fi befinden, von ©eiten ber Sen— 
fibilität vermittelt, und er ift fo bedeutend, daß ohne beide ſchlechter⸗ 
dings Feine zeprobuctive Bunction vor fich gehen Tann, Daher kommt 
ed, daß nicht nad den gewöhnlichen chemifhen Affinitätsgefegen bie 
Mifhungen in dem organifhen Körper vorzugehen feinen, fon 
es. muß für dieſen eigenthümliche Verwandtſchaftsgeſehe geben. 
demfelben Grunde ift es erflärlih, daß wir nicht im Stande find, 
auch nur einen einzigen organifhen Theil durch chemiſche Werbindeng 
‚hervorzubringen, wenn audy bie nähern und entferntern Beftandtheile 
unfern Chemikern noch fo befannt zu fein ſcheinen. Und endlich muß 
ed aus’ demfelben Einfluffe abgeleitet werden, daß bie Beſtandtheile 
der einzelnen Organismen und organifchen Theile fo wenig von ein—⸗ 
ander abweichen, und doch eine fo außerorbentlihde Verſchiedenheit in 
Hinſicht auf ihre Geftalt, ihre Eigenfhaften und ihre Verrichtungen 
nicht zu verkennen ift. Soll aber irgend etwas wieder erfest werben, 
fo kann bies nicht gefhchen, ohne neuen Stoff dazu zu erhalten; der 
alte ift zum Theil verbraucht, verändert, vermindert mworben, und 
ans Nichts kann auch das ‚Leben nichts machen, Daher befteht bie 
"Reproduction in einer Aufnakme und Umwandlung von, außen 
nommener Stoffe, die unter bem Namen von Speife und Getränk in 
ben Körper gebracht, und durch eine Menge reproductiver Functionen 
in eine gleihmäßig gemiſchte Maffe vereinigt werben, aus welcher fid 
dann burd) eine neue Umwandlung fehr verſchiedene Theile bilden. — 
Der Apparat von Organen, durch den dies gefchieht, ift bei verfchie 
denen Thierclaſſen hoͤchſt verfchieden, bei den nicbern fehr einfach, zus 
fammengefeäter bei ben höhern, bei dem Menſchen am Fünfttichiten, 
Die verfchiedenen Arten der Verdauung f. unter dem Ark. Berbaw 
ung. Schon auf die Verdauung aͤußert die Srritabilität und 
Genftbilität bedeutenden Einfluß; geht doc die ganze Bewegung durch 
bie erfte vor, und wird doch aud) diefe fogar burg die erfte vermit« 
telt. Ra auch der Hunger, das ‚Gefühl bes Bebürfniffes der Speife, 
ift ein Act der Senfibilität, und tie Aufnahme ift bei dem freien 
Menſchen fogar ber Willkür anheim geftellt, eben, fo wie die Auswahl 
unter den einzelnen Speifen und Getränken. Je mehr aber bei bie 
fem Acte die Senfibilität und SIrritabilität, Empfindung und Be 
wegung, ſich vorherrfchend Außern, defto mehr trirt Die eigentliche rer 
productive und ‘hemifche Wirkungsart “in den Hintergrund. Zwar 
geht au im Munde fhon- eine VBermifchung der Spefen mit Spei⸗ 
del vor; aber es wird mehr eime Bermengung, als eigentlidhe Mir 
ſchung oder chemiſche Durchdringung, wie dies ber Augenfchein Elar 
genug zeigt. Diefe Wirfungsweife erhält dann aber die Oberhand 
m Magen und Darmcanale,, wie fhon Spallanzanis berühmte Ver 
ſuche beweifen, der Stüde Fleifch, Früchte u. f. w. in metallene ober 
hölzerne Kapfeln mit durchloͤcherten Seitenwänden legte, fie von Thie⸗ 
ren mit haͤutigem Magen verfchlüucden ließ, und bei der Wiederheraus⸗ 
nahme die Speifen fehr verändert, zum Theil verbaset fand, Die 
Zläffigkeit , die eine folche Auflöfung verurfadht, ift der Chymus (Ma: 
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yenfaft), ber in großer Menge von den Magenhäuten aus ben Gefäͤ⸗ 
jen abgefchieden wird, und die zermalmten Speifen dburddringt und 
zufloſt. Aus dem Magen gelangt diefe Auflöfung durch den Pylorus 
in den Zmölffingerbatm, wm vorzüglich durch Mifhung noch bebeus 
tendere Veränderungen zu erleiden. (S. d. Art. Galle und Ber 
bauung.) Hier tragen der Darmſchleim und der pankreatifche Saft, 
die auf Eintice Weife wie der Speidyel und Magenfaft wirken und 
jur meitern Veraͤhnlichung das Ihrige beitragen, und vie Galle vors 
süglich viel zur Berfegung bei, woburd ber Chylus (Milchſaft) abs 
seihieden wird. Diefe Fluffigkeit wird nun von den zahllofen Enben 
der fogenannten Milchgefaͤße, die bier auf eine bewundernswuͤrdige 
Beil, nachdem fie den Darm burchbobrt haben, in der ‚Höhle des 
Darmcanald hervorragen, aufgefogen unb bad übrigbleibende bewegt 
fih in em Darmcanale immer weiter, bis c8 in den britten Darm 
gelangt, und fogleich in dem Anfange deffelben, dem Blinddarm, in 
einen gewiffen Grad von Faͤulniß übergeht. Aller aufgefogene Chylus 
gebt in den Mitchgefäßen zu den Gekrösdrüfen, und fammelt ſich end⸗ 
lih in einem allgemeinen Behälter (cisterna oder receptaculuim 
chyli), der in der Gegend bes dritten Lendinwirbelbeines dicht hin⸗ 
ter der Xorta zu liegen pflegt. (S. d. Art. Affimilation und 
Blut) Mit dem Blute innig vermifht, geht es aus bem Herzen 
nad den Eungen, wird bafelbft durch die Einwirkung des Sauerftoffs 
gaſes der atmofphärifchen Luft zu dem Charakter bes arteriellen Blus 
teö schoben, umd Eehrt als folder zum Herzen zurüc, von welchem 
das Blut durch bie Arterien in den ganzen Körper verbreitet wird. — 
Diet gehen neue chemifhorganifche Veränderungen mit demfelben vor, 
die fih in zwei Glaffen vereinigen laffen, nämlich in bie Ernährung 
und Abſonderung. Durch die erfte werben fefte, durch die andte flufs 
far Theile aus dem Blute gebildet; die erfte erhält die fämmtlichen 
Organe in ihrem Gefüne, Bau, in ihrer Miſchung und Korm, unb 
vermittelt fo den wie zu berfennenden Einfluß der Reproduction auf 
Ernfibitität und Srritabilicätz; die antre erzeugt Flüffigkeiten, die bald 
auf eine beftimmte Weife in die Kette der organiſchen, vorzüglich ver 
productiven Verrichtungen eingreifen, bald irgend einen vorwaltenben 
Bekandtheil, der in zu großer Menge ſchaͤdlich fein würde, ausleeren 
Etretion). ©. d. Art. Ernährung. — In beiden wird nicht als 
les Blut verbraucht; das übrige fammelt fidy in den Venen an, bie 
endlich in dem Herzen zufammenfließen; und es bleiben aud endlich 
weder in-den Organen bie ernährenden Theile angehäuft, noch aud 
die abgefonderten Flüffigkeiten unverändert, fondern auf beide wirken 


bie Enden des-Imphatifchen Gefäßfoftem® auf eine ähnliche Weife; 


wie auf den Chylus, fie faugen ein, bilden daraus die Lymphe, und 
führen fie in das Venenblut über. — Das ift der große Kreis ber 


veprobuctiven Kunctionen, der ben Körper in feiner Miſchung, und 


alfo-gefund erhält, und eine fehr nothwendige Bedingung bes Lebens 
ausmacht; denn es gibt nicht eine einzige Function, die ben Einfluß 
ber Reproduction micht erführe. Auch die Genfibilität und Irritabili: 
tät miſſen es geftaften, daß ihre eigenthümlichen Organe durd bie 
Ernährung erhalten, durch Einfaugung wieder geftärkt werben; fie 
bedürfen nicht felten aud einzelner Abfonderungen, um fich aͤußern 
iu Tonnen, fo 3. B. in den Sinnen. — Enblidy fichen alle einzelnen 
teproductiven Functionen in bynamifcher Beziehung zur Senfibilität 
— und durch dieſe auch zur Irritabilitaͤt, daher leiden dieſe 
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ben dinctionen in Krankheiten der erſtern. Wenn irgend ein Glied 
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in ber geſchloſſenen Kette der reproductiven Function leidet, müſſen 
bie andern und das ganze Syſtem mit leiden; ba ferner. die reprodu 
tiven Functionen aud) ihrer Seits einen fehr bedeutenden Einfluß. auf 
die übrigen Kunctionen, nämlich auf bie ber Bewegung und Gmpfin 
dung, Irritabilität. und Genfibilität, haben, fo folgt natürlidy,. 
auch diefe durch die Krankheiten der erflern angegriffen werden 
eine -Menge von irritablen und fenfibeln Krankheiten haben ihren of 
fenbaren Urfprung in ber Reproduction, 3. B. die Verzuckungen, 
lepfien von Würmern, viele Fieber von — — — 
ſo wirken aber auch die urſpruͤnglich ſenſiblen und irritablen 
beiten nachtheilig auf die Reproduction und bringen wieder man 
Störungen hervor, die als Zeihen jener Krankheiten erfcheinen ;# 

in der Abmagerung, Unluft zum Effen, ſchlechten Verdauung bie 
einahe in jedem Fieber und jeder fieberhaften Krankheit bemerkbar 
find, zeigt. Wenn daher von Krankheiten der Reproduction 
chen wird, fo heißt bies nichts weiter, als e& leide in ihnen die «Me 
production, oder eine ihrer Functionen ganz vorzüglich, biefe fei als 
die Urſache der Zufälle anzufehen. — Unter ben Urſachen der Leiden 
ber Reproduction ift der — an Speiſe und Getraͤnk das erſte, 

tzlich eintretend und mangelt es irgend 

einem Individuum gänzlich daran, fo entficht ber fuͤrchterliche Hunz 
gertod nad) wenigen Tagen unter nervöfen Zufällen, nicht felten auch 
von Entzündung und Auflöfung des Magens begleitet. Feblt es das 
gegen und nah und nad an Speiſen, fo entfichen hektiſche Fieber 
und auszehrende, aud wohl organifdye Fehler der Unterleibsorgane, — 
Biel häufiger erfheint aber der Genuß zu vieler, ober nicht guter, 
ober für den indiviruellen Zuſtand nicht paffender Speifen als | 
von Störungen in ben Reprobuctionsorganen. Gegen bie erfte J 
biefer Art verwahrt fich die Natur von felbft, indem das Unpaffenve 
für die Verdauung durch Freiwilliges Erbrehen wieder ausgeworfen 
wird. Hat aber der Körper Kräfte genug, und übt man diefe fipfies 
matifh, indem man zu viel effen lernt, und kommt nod etwa 
Bewegung binzu, fo entfteht der Anfag zu vielen Fettes (Polyfarcia 
genannt.) Sind dagegen bie Kräfte nit ausreihend, fo entſtehen 
Iongwierige Fehler, der Untefleibsorgane, vorzüglid Störung in den 
Abfonderungen deffelben, und es kann durch diefe Mittelgliedber fogar 
ein abgezehrter. Zuftand durch zu vieles Effen hervorgebracht werben; 
Insbeſondere find. es die ‚vegetabilifhen Nahrungsmittel, die gern 
Säure in ben erften Wegen hervorbringen und tie Schleimabfonder 
rung hindernz. thierifche Nahrungsmittel begünfligen bagegen mehr 
die Faͤulniß, fo wie fie die Gallenabfonderung vorzüglich ftören 5 fette 
Speiſen erzeugen bie vanzige Fettfäure, die fih durch Sodbrennen, 
Ekel u. f. w. zu erkennen gibt. — Außer biefen Urſachen können auch 
alle andern Krankheitsurſachen, die allgemein auf den Körper wirken, 
ja eine Menge anderer Krankheiten felbft, Veranlaffung zu Krankhei⸗ 
ten der Reproduction werden. — Die Krankheiten der Reproductionds 
organe find theils folche, bie auch andere Organe befallen können, 
theild eigenthämlidhe. Zu ten erften gehören vorzüglich die: Entzüns 
dung und deren Ausgänge, Vereiterung, Berbärtung, Berwachfung, 
Ausfchwigung, Brand, Allein auch biefe äußern ſich deswegen eis 
genthümlich, weil fie die Bunctionen des Neprobuctionsfoftems. abäns 
bern. In eben biefen abgeänbderten Bunctionen beruht auch das We 
fen der eigenthümlihen Reproductionskrankheiten, bie wir jest bes 
teachten wollen. — Im Munde wird das Käuen durch Fehler der 
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Zaͤhne, durch Entzuͤndung und Vereiterung, Verwundung und Krebs 
der Zunge, durch Geſchwuͤre oder Anſchwellungen, vorzuͤglich auch durch 
Speichelfluß, endlich durch Krampf (trismus) oder Schwaͤche ber 
Kaͤumuskeln gehindert; das Schlucken aber durch Entzuͤndung in der 
Rachenhoͤhle, Verwachſung oder krampfhafte Verengerung der Spei⸗ 
ſeroͤhre erſchwert, und es muͤſſen daher die angegebenen Folgen der zu 
geringen Menge von Nahrungsmitteln entftehen 5; wenn dagegen, wie 
im Speichelfluß , und in der. Munbdfäule, bie Abfonderung in dieſen 
Theilen krank ift, fo muß die Vorvertauung und deswegen aud) die 
eigentliche Werbäuung in Hinficht auf Mifchung leiden; daher in ben 
genannten. Krankheiten Unterleibsbefchwerden fo gemöhnlih find. — 
Aud in dem Magen und Darmcanal koͤmen eine Menge Störungen 
ftatt haben, und fie wirken natürlich auf die reprebuctiven Yunctios 
nen ganz vorzüglid eiu, fie mögen nun bie Senfibilität, die Srritas 
bitität odex die Reproduction in demfelben afficiven. (S. bie Verdaus 
ungs» und Unterleibstrankheiten in den Art. Verdauung und Uns 
terleib,) — Sowohl durd die krankhaften Affectionen ber Senfibili: 
fit im Darmcanale, als auch urfprünglicd, durch das Leiden der abs 
fondernden Organe müffen die Abfonderungen abgeändert werben, und 
es gehen diefelben bald in zu großer oter zu geringer Menge, bald- 
in regelwidriger Mifhung von ſtatten. Der Magenfaft fcheint bald 
zu fauer, bald zu alfalifch zu werden; vorzüglich aber ift es die Galle 
und der Darmfchleim, die häufig Frankhafte na re eigenthuͤm⸗ 
licher Art hervorbringen, und die bisweilen in hohem Grade ent» 
mifcht erfcheinen. Die Fehler berfelben wirkten nun nicht nur auf die 
Bewegung und Empfindung des Darmcanald ein, fontern fie müffen 
auch ganz vorzüglicd die Mifhung ber Stoffe in demfelben abändern. 
Und darin fommen am Ende alle mögliche Krankheiten ded Darmcas 
nals mit einander überein, daß fie die Mifhung des Chymus ans 
geben; diefer muß denn aber auf vielfahe Weiſe krankhafte Zufälle 
bervorbringen und er theilt diefelben dem ganzen Körper:auf verſchie⸗ 
denen Wegen mit. Wie die Stoffe verfchieden find, die -fih in dem 
Darmcanale anhäufen, fo find auch die dadurch erregten Zufälle ana 
bed! Die Würmer haben ihre eigenthuͤmlichen Zeichen; andere ges 
währt die Anhäufung ven Sthleim, Galle, Eiter, Blut u. f. w.. — 
Iſt denn num aber der Chymus aus irgend einer Urfache verändert, 
ift entweder bie Mifhung deffeiben fehlerhaft, und wird er zu lang» 
fam oder zu ſchneil fortbewegt, findet er fich in zu großer oder zu 
geringer Menge in dem Darmcanal vor 5 fo muß dies alles nadhtheis 
lig auf die Bereitung des Chylus einwirken und es kann unmöglich 
in einem 'diefer Fälle ein guter Chylus abgefondert werden. So 
kann die fernere Bearbeitung deſſelben in den Eymphgefäßen und Drüs 
fen durch Krankheiten diefer Theile, ferner die Blutbereitung 
durh Krankyeiten der Lungen fehlerhaft werden, wodurch wies 
der mandherlei Fehler der Ernährung und Abfonderungen entflehen. 
Doch find bie leßtern nicht von dem Blute allein abzuleiten, fondern 
- audı bier wirken mehrere andere Umftände mit, 'nämlid die Herrs 
Ihaft, die das Nervenfnftem aud auf diefe Kunction unmittelbar auss 
übt, der fympathifhe Einfluß anderer Organe, die eigenthümlidhe res 
productive Thötigkeit in jedem Organe, das ernährt werben oder in 
dem die Abfonberung geſchehen fol, und endlich auch die entgegenges 
feste Thätigkeit des Iymphatifchen und venöfen Gefaͤßſyſtems. Iſt eis 
ner von. diefen Umftänden krankhaft, fo muß aud die Ernährung bes 
belroffenen Sheils oder die Abfonderung uicht nur uberhaupt krank 
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werden, ſondern ed muͤſſen daraus gerade die verſchiebenartigſten 
Krankheiten entſtehen, 3. B. die Fettſucht, bie Schwindſuchten, der 
Scharbock, die Bleihfuht, Waſſerſucht, Skropheln, Rhaditis u. a, 
m., von benen unter ihren Artikeln das Weitere ame if. — 
Wird die Ernährung an einzelnen Organen durch drtlih einwirkende 
Urfahen auf irgend eine Weife geftört, fo entftehen daher die öͤrtli⸗ 
hen Fehler, die ald Auflöfungen, Afterorganifationen befannt, und 
fo häufig und theils nad den verfchiedenen leidenben Organen ,- theils 
nad ben einzelnen Urſachen fo hoͤchſt mannichfaltig und verfchiedenans 
tig find, daß ſich eine befondere Wiſſenſchaft, die pathologifche Amar 
tomie, das Auffinden er zum eigenthuͤmlichen Bwede ** 
bat. — Auch bie einzelnen Abſonderungen find häufig krank, und 
fommen barin mit einander überein, daß fie entweder in zu großer 
ober zu geringer Menge, oder endlich in Erankhafter Mifhung von 
ftatien geben. In bem Ausführungsapparate einiger bilden dich wohl 
auch fteinige Anfäge, die zu eigenthämlichen Krankheiten werben, 
3. B. in ben Utinwegen, ben Gallenwegen und ben Ausführungegäms 
gen ber Epeikielbrüfen. — Aber auch diefe drtlichen Fehler wirkten 
in dem gefhloffenen Kreife der Functionen und Organe nah allen 
©eiten in jeder Richtung nachtheilig ein, und werben vorzüglid, 
wenn fie eblere Organe betreffen, oft genug Urfadhen großer Bes 
fhwerben, und endlich des Todes. H. 

—Republik wird gewöhnlich durch Kreiftant überſetzt, ob es 
gleih Republiken gegeben hat, die nichts weniger als Freiftaaten war 
ren, indem fie feine die Freiheit des Volks fiderftellende Verfaffungs + 
und Berwaltungeform hatten, wie die ehemaligen Republiten Polen, 
Benedig und einige Ariftofratien der heivetifhen Eidgenoffenfchaft, 
Überhaupt wirb die Republit der Monarchie (f. d.) entgegenaefegt, 
inwiefern in jener Mehrere die höchtte Gewalt befisen und darftellen, 
in biefer nur Einer. Sind jene Mehreren die Volksgemeinde, bie 
Bolksverfammlung, mie in den alten aricchifchen Freiftaaten und in 
einigen Schweizer » Santonen, ober bie Volksvertreter, wie in Krank 
reich zur Zeit der Gonventeregierung , und in allen durd ein Wahls 
gefeß georbneten Repräfentativ - Kreeiftaaten: fo heißt die Republik 
eine Demokratie (f. t.); find aber nur gewiffe Gefchlechter (bie 
Optimaten), in dem erblichen Befise ber börhften Gewalt: fo beißt 
fie eine Ariftofratie (f. d.). Jene kann ausarten in eine Och lo⸗ 
tratie (f. d); beide in eine Dligardie(f. b.). Repräfen- 
tativ⸗ und Föderativ-Staaten (f. d.) firllen gemöhnlih re: 
publifanifdye und monarchifche Formen vereinigt dar. Reine Republis 
fen aber, oder monardifdge Einheit ber Vollgichungsgewalt, fallen 
nur zu oft in anardhifche Zerrüttung, als baß ihr Dafein wuͤnſchens⸗ 
werth wäre. Nehmen wir daher lieber das Wort Republik im Sinne 
ber Alten, als die res publica, als das Gemeinmwefen des Pürgers 
thums. Hiernach bedeutet es einen Staat, deſſen Verfaſſungs- und 
Berwaltungsformen jeden Einzelnen im Staate zu ber Überzeugung 
führen koͤnnen, daß er ein Baterland habe, d. h. eine unter dem 
Schutze bes Rechts ftehende Heimath, in welcher und für melde er 
als Menſch und Bürger zu leben und zu fterben wünfchen muß. In 
biefom Sinn fann und foll auch felbft die uneingefchränfte Monarchie 
wenigftens eine republilanifche Verwaltung haben, b. i: eine folde, 
bie in jedem Unterthan den rechtlich freien Bürger anerkennt, und 
das Ganze unter das Gefeg ftellt, jeden Einzelnen aber gleich gefege 
mäßig behandelt. — Bon jeher haben die Völker das WBerürmif eis 
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er ſolchen Regierung gefuͤhlt und durch Verfaſſungsgeſetze, unter dem 
chute der monarchiſchen Gewalt, eine republkaniſche Verwaltungs⸗ 
cm zu erlangen geſucht; auch haben wahrhaft große Herrſcher in 
iner volkerechtlichen Staatsverwaltung ben Grund ihrer Madıt und 
res Ruhms erkannt. - Dagegen aber bat in Eeiner Mouarchie bie 
erwaltung jenen rechtlich freien, gefegmäßigen Charakter annehmen 
en, wo zwifchen dem Throne und dem Volke. eine Ariflofratie, 
h. eine mit der oberen Verwaltung ausfchließend bevorreditete Fa— 
lien» Kafte beftand, die, eben ſo eiferfüchtia gegen dus Volk als 
egen den Thron, nur in der. Fortdauer ihrer Vorrechte das Heil bes 
Ganzen ſah, wie die Häupter ver Fronde unter. Ludwig XIV. und 

ie die Utras der neucften Zeit, Diefe, durd die Geſchichte ſowohl 
"ber toͤmiſchen Republik als auch der italienifhen Republiken des Mits 
D telalterd und der germanifhen Feudalftaaten beffätigte Wahrheit rechts 
ı fertigt: das Verlangen der, Völker nah freifinnigen Verfaſſungsge— 


fegen, welche allein der Verwaltung bed Staats den Charakter eines - 


‚ Gemeinwefeng — einer: Repubtit — geben, und bie ariftofratiiche Ges 
malt, da wo fie (wie in ber Adels⸗ oder Pairscammer) vorhanden 
if, durch ein bemokratifches Gegengewicht (durch freigewählte Abges 
orönete aus dem Wolke) mäßigen konnen. Denn in ben uneingefchränfs 
ten Monarchien und in ben Feubalftaaten gibt es kein anderes Mits 
tel, jenes Gemeinmwefen im Staate herzuftillen, als die Perfönlichkeit 
des Monarchen und bie dadurch zum Theil mit bedingte Perfönlichs 
keit der höheren Staatöbeamten. Da nun diefe Perfönlichkeit größs 
tentheild das Ergebniß ihrer Erziehung und Jugendbildung ift, fo 
folgt, daß diefe in Eeinem Falle ultraroyaliftifh, nicht einmal roya⸗ 
liſtiſch, noch weniger ariftokratifch, ſondern daß ke republifanifch fein 
muß. So gab die kluge Catharina ihrem Enkel Alexander den Rer 
publifoner La Harpe zum Erzieber, ohne zu fürchten, daß ber Fünf: 
tige Gelöftberrfcher. aller Reußen dadurch falfhe Anfichten von der 
Regierungstunft erhalten mödte. Man erinnere fi danegen an bie 
Folgen der reincoyaliftifhen Erziehung Carls I. von England, und 
ter Könige von Spanien feit Philipps II. Zeit, fo wie im Gegen— 
fage an die Erzichung eines Chatam, Bernftorff u. a. —. Möchten 
daher doch alle Monarchen und Minifter Republitaner fein, dann 
würde man weder demokratiſche Ausfchweifungen, noch ariftofratifche Miß⸗ 
bräudye zu fürchten haben, und das unrubige Verlangen der Völker nad res 
publitanifcher Freiheit würde von feibft erlöfchen. — Was wir hier republi⸗ 
kaniſche Erzie hung der Prinzen und des Adels, aus welchem gewöhnlich die 
höheren Stellen im Staate befest werden, genannt haben, ift in einem freis 
geordneten Staate, wie in England, Frankreich, den Nieterlanden 
und Schweden, fogar unerlaßlidie Bedingung, wenn man den Thron 
und bie Berfaffung, d. i. ten Staat, nit muthwillig in revolutio⸗ 
näte Gefahr bringen will. In Deutſchland haben bisher no tie 
Univerfiräten durch eine mit vollee Lehrfreibeit allen kuͤnftigen 
Staatöbeamten. gieihmäßig ertheilte Unterweifung in Philofophie, Ge: 
ſchichte, Politik, Rechtstunde und Nationa’öfonomie jenen republis 
Fanifhen, auf das Gemeinwefen des Bürgerthums hingerichteten Sinn 
in unfern Kürftenfühnen und Edelleuten zu erwecken gewußt. 
‚ Requetenmeifter, Bequötes wurben in Franfreid chemals 
die bei dem Parlament. eingereichten Birtfhriften genannt, bie durch 
zugehen und zur Sprahe zu briagen Pflicht und Amt des Requen— 
'enmeifters (Maitre/des Regaötes) war. Seit dem kaiſerl. Decret 
om liten Jun. 1806 find Requetenmeifter in unbeftimmter Auzahl dein 
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feanzöfifchen Staatsrathe ſowohl im ordentlichen als außerordentlichen 
Dienfte beigeorbnetz diefelben nehmen im Staatsrathe nach den Staats« 
rätben Sig, und haben die Berichterftattung in alfen ben ftreitigem 
Angelegenheiten, worüber der Staatsrat fpridt, ausgenommen dies. 


jenigen ,, welde die Liquidation der Öffentlichen Schuld und bie wer 


tionalbomänen betreffin. Die Nequetenmeifter können an ber Bera 
thung aller vor den Staatsrath gebraten Sachen Antheil nehmen 
und in flreitigen Angelegenheiten wird die Stimme des Berichterſtate 
ters mitgezählt 5 übrigens find: die Kunctionen bderfelben mit allen ans- 
dern, die ihnen vom Staatsoberhaupte übertragen werben, verträgs 


lich. — Eine ganz ähnliche Einrichtung beftand in u — 


Fönigl. weftfälifchen Staatsrath. ;M, ,.* 
Requiem wird in ber römifchscatholifhen Kirche eine feierliche 
mufikatifhe Scelenmeffe genannt, die zu Ehren eines Verftorbenen ges 
halten wird und mit ben Worten: Requiem aeternam dona eisere, 
anfängt. (©. Erequien) Mozarts, Iomellis, Winters, Neue 
komms Compoſitionen biefer Art find berühmt. * 
Requiſition war urſpruͤnglich jede bittende Auffoderung von 
Seiten oͤffentlicher Behörden, Eivils ober Militaͤrbeamten zur Dar— 
bringung von Mitteln für einen das Gemeinwohl betreffenden Zweck 
Gerichtlihe Requifitionen, 3. B. zur Auffuhung und Auslieferung‘ 
von Verbrechern, Abbörung von Zeugen 2c., finden täglich flatt, und 


ae enrweder durd) Befanntmahungen und Aufforderungen in dfer 


entlichen Blättern, oder durch fchriftlihe oder mündliche, an eine bes 
ftimmte Perfon ober Behörde gerichtete Gefuhe und Aufforderungen, 
wobei der Requirirende ſich gewöhnlich zur Gegenleiftung aͤhmicher 
Hülfe (ad reciproca in subsidium juris) verpflidtet. — Militär 
rifhe Reguifitionen, welche die Lefftung und Licferung von Mitteln 
zur Erhaltung und Fortbringung eines Kriegsheeres zum Zweck has 
ben, kennen wir in Deutfchland zur Genuͤge. Sie gefhehen übrigens 
wohl felten in einem bittenden Zone, Daß MWefbington während 
bes amerifanifhen Freiheitskrieges zuerft Anforderungen diefer Art mit 
dem Namen Requifitionen benannte, mag fein. Die Sade felsft 
war aber von jeher bekannt, und tie Zataren, die Dunnen und alle 
felbft noch fo rohen Voͤlker, die fhwerlich auf ihren weiten Märfchen 
Magazine, Transportwagen, Schlachtvieh ıc. bei ſich führten, wers- 
ben das Requijitionsfpfiem in den Ländern, die fie burdhzogen, gewiß 
eben fo ausgeübt haben, wie Wafhingten und Buonaparte, umd 
bie Deutfhen und Ruffen. So vortheilhaft übrigens das Requiſi—⸗ 
tionsfpftem für das fchnellere, leichtere Korifchreiten eines Kriegsheerd: ' 
ift, fo hoͤchſt nachtheilig kann es werben, wenn es in Ländern anger 
wandt wird, denen ed an ben Mitteln zus Befriedigung der Requiſi⸗ 
tionen fehlt. So wurbe bie Befolgung jenes Gyftems anfangs ein 
Hauptmittel zur Ausdehnung der franzöfifchen Macht, fpäterhin im 
einem unbewobnbaren und minder fruchtbaren Lande eine Dauptur 
fache des Unglüds der Franzofen. ’ 
Requifitorialen, requisitoriales (so. litterae), heißen Rer 
quifitionsfchreiben,, wodurch eine Obrigkeit eine andere um Vorneh—⸗ 
mung gerichtliher Handlungen erfucht. (©. Requifition.) - 
Reservatio mentalis, Gedankenvorbehalt, beftcht barin, 
baß man den Worten, womit man etwas verfichert,, verſpricht, oder 
fih zu etwas verpflichtet, in feinen Gedanken und ohne davon etwas 
merken zu laffen, eine andere Bereutung oder Auslegung gibt, als 
hnen derjenige, gegen ben dieſe Verſicherung, bies Verſprechen ober 
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fe Verpflichtung geſchieht, ihren natuͤrlichen Sinn nach geben Fam, 
| der Abſicht, dieſen zu taͤuſchen. Dieſer Gedankenvorbehalt, der 
thin jedesmal eine abſichtliche Verletzung der Wahrheit iſt, ſtreitet 
der alle Moral. Dennoch war er und iſt wahrſcheinlich noch jetzt 
i den Jeſuiten im weiteſten Umfange eriaubt. In den Werken des 
chwuͤrdigen P. Sandyez findet ſich barüber folgende Erfiärung: „Es 
erlaubt, zweideutige Ausdrüde zu gebraudyen, und fie anders ver— 
hen zu laffen, als man fie felbit verſteht. Man kann fchwören, 
ad nit gethan zu haben, was man doch wirklich gethan hat, 
un man nur dabei denkt, daß man es nit an bdiefem ober jenem 
age, oder vor feiner Geburt getban habe. Daß ift bei vielen Ges 
Irgenheiten überaus bequem und allemal gereht, wenn c&.z3ur Erhals 
‚fung der Gefundheit, der Ehre ober bed Vermögens nötbig iſt.“ — 

Refewig (Friebe. Gabriel). Er war 1729 geboren und genoß 
eine glͤkliche Zugend und einen trefflihen Unterridt. Nach Vollens 
dung feiner atademifchen Laufbahn ward er Paftor an der deutfchen 
Pereifirhe zu Kopenhagen. 1775 kam er als Abt nah Klofterbergen 
bei Magdeburg, und führte die Direction diefer Lehranftalt ununter⸗ 
Irohen von 1775 bis 1797. Seine Schriften über die Erziehung bed 
Birgerö, und feine Vorſchlaͤge, Gedanten und Wuͤnſche zur —— 
krumg ver Öffentlichen Erziehung (weiche Schrift das reichhaltigſte 
Naazin gruͤndlicher Unterſuchungen über bie wichtigſten Puncte der 
Örjichung, und zugleich auch feine Nachrichten über das Innere des 
Yibagogiums zu Klofterbergen von 1776 bis 1733 enthält) haben ihn 
us einen denkenden Pädagogen befannt gemacht. Als praftifcher 
Schulmann hatte er den Werth nidt, den man ihm als pädagogi: 
Shen Schriftfteller zuerkennen muß. Seine wohldurchdachten Plane 
Mb Vorfhriften wurden mehr ausgeſprochen, niedergefehrieben und 
bekannt gemacht, als ausgeführt: er wußte feine Grundfäge nicht ans 
zuwenden; denn er Fannte bad Schulleben zu wenig aus Erfahrung. 
Er war in dee Zucht zu liberal, verfuhr bei allen vorzunehmenden- 
Verbefferungen zu fürmifh. Dazu Kamen feine Öfonomifchen Arbei- 
kr, verbunden noch mit andern nicht dazu gehörigen, melde ihn! - 
öfters an die Ausführung des durchdachten und wohl ausgeſprochenen 
Plans nicht denken ließen. Gr wirkte im Ganzen, fo nachtbeilig auf 
die Anftalt, daß nach und nach der Beſuch der Schule fich -vermins 
dette. Dies veranlafte von Seiten, ber preußifhen Regierung 
zwei ſtrenge Unterfuchungen : bei der erften wurde er als Abt übers 
wiefen, zu viel von dem allgemeinen Fond für ſich verwendet zu has 
ben, daher er fich zu einem Erfas von 500 Thlen. bekennen mußte; 
xi der zweiten nahm man ihm die Direction der Schule ab, und 
ieß ihm noch bis 1805 die Verwaltung ded Kloſters. Was feit feis 
jer Direction in der Anftalt im Unterrichte Gutes und Treffliches ges 
chah, war, weniger ſein, als feiner Oberlehrer, Gurlitt und Lorenz, 
Berdienft, 1779 gab er Iugendpredigten heraus; fie enthalten die 
Sorträge, welche er alle vierzehn Tage ftatt der Predigten über bie 
Svangelien und Epifteln vor ten Schülern hielt; er betrachtet aber 
arin die Religion zu kalt philofophifh. Er farb den 29ften Oct. 
806 aus Gram über Preußens Unglüd. W. L. 

Reſident, ſ. Geſandte. 

Reſonanz iſt der Forthall eines Klanges, hervorgebracht ent— 
»eder buch das Anhalten der Schwingung einer Saite, oder durch 
en Nüdprall, den ver Son an den: Seitenwänden eines Snfiruments 
thält.. Der Refonanzboden an Saiteninftrumenten, als. Elavier, 
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Geige, Guitarre u. dergl., ift daher von großer Wichtigkeit un 
Einfluß auf den Klang berfilben, und von feiner Güte und richtigen 
Buuart hängt die Güte dieſer Inſtrumente befonders mit ab, dat 
es ift, der ben auf dem» Saiten angeſchlagenen Ton verftärkend wir 
bertönt (refonirt). Er wird gewöhnlid von Tannenholz, das volli 
ausgetrodnet und glatt fein muß, gemadt, und der Hleinfte Riß oder 
Schaden deſſelben verändert oner verdirbt den Eon des Inſtrument 
Man hat. in neuern Zeiten in England den Berfuh gemacht, ka 
Refonanzboden bei Korte: "Dianos, Flageln und dergl. ſtatt wie bike 
ber von Holz — da biefes in gewünſchter Güte zu erhalten, af 
ſchwer ift, und burdy die nöthige Dünne leicht fihadhaft wird — um 
ftarfem Pergament zu machen, doch hat man nicht ganz die gewuͤnſchte 
Wirkung damit erreicht, und, fo viel uns befannt, ift es bei den 
Berfud geblieben. 

Refponfum heißt im Allgemeinen jede fchriftliche Antwort, 
welche eine Öffentliche Behörde auf Anfragen von Privatperfonen ld 
ſolchen ertheilt. Sm engern, bloß jurijtifchen Sinne heißen diejenb 

n Decrete bes Richters Reſponſa, wodurch anf den Antrag einet 
— — Dartei geantwortet wird. In der Regel muͤſſen fie ber 
Gegenpartei von Amts wegen in Abfchrift mitgetheilt ‘werben, Ein, 
Reſponſum, wodurd dem antragensen Theil zugleich - etwas auferkaf 
wird, heißt Mandatum per Reſponſum. Durch Nefponfa kann der 

ihter nur über ſolche Gegenftände abſprechen, die nicht auf dad Ber 
en ber Rechtsſache felbft und deren Enifdeidung Einfluß haben, # 
B. er kann durch ein Refponfum der Partei auferlegen, ſich zum 
Prozeß oder auch zur Sache zu legitimiren, er Tann fie am dem come 
petenten Richter verweifen, nicht aber fann er durch Refponfa cin 
Bemweisführung auferiegen, oder gar in der Sache felbſt entſcheden 
Letztere s muß durch ein formliches Urtheil gefhehen. — Refponfant 
Gutad;ten nennt man *aud) ‚diejenigen Belehrungen oder Eantſcheidun 
gen, welde von einem dazu beftellten. Rechtscollegium, einer Face 
tat oder einem Echöppenftuhl, auf gefhehene Anfragen in fireitigm 
Fällen ertheilt werden, | 7 

Reſtauration (von restaurare, herſtellen) iſt die Herftel— 
lung einer Sache in den Zuſtand, den fie urſpruͤnglich hatte, oder iß 
rer Beſtimmung nach haben ſoll. So reſtaurirt ſich taͤglich der Menſh, 
indem er durch Speiſe und Trank die verlornen Kräfte erſetzt und 
Der Speifewirth Eonnteum fo-leihter zudem Namen Reftaurateut 
fommen, als einer in Päris 1765 über feine Thür bie Sufchrift gb 
fegt hatte: Venite ad me omnes qui stomacho laboratis et £g9. 
sestaurabo vos. So reffaurirt man ein Gemälde oder eine 
fäule, indem man das Verblichene auffrifht oder das Kehlende 
gänzt. Künftler, weiche ſich mit folcher Arbeit vorzüglid 
beißen daher Neftauratoren. — Es wird aber jenes Wort auch den 
der Wiedereinfesung einer Perfon, befonders eines entthronten Ne 
genten ober einer vertriebenen regierenden Kamilie, in ihre vorge 
Rechte gebraudt. So nannte Man die Rüdkehr dev Stuarte 
den großbritanpifchen Thron (1660) nad) Grommells Tode, Um 
fo nennt man die Nüdkehr der Bourbons auf den framil 
(ben Thron, nachdem fie deſſen durch die Revolution verlw 
fig worden waren, bie Reftauration derjelben. Da aber viele Ar 
“ bänger der Bourbons meinten, diefe politiſche Reftauration fei nidt 
vollfändig, wenn nicht. auch die alte franzöfifche Monarchie mit allen 
ihren Einrichtungen, beſonders mit allen vormaligen Privilegien de 





* 
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dels, hergeftellt werbe: fo ift daraus vine Art von Partei entftan» 
welche man politifhe Reftaurateuss genannt hat. Diefe Partei 
det ſich nicht blos in Frankreich, wo man fie auch Ultvaropaliften 
er ſchlechtweg Ultras nennt, ſondern auch in Deutſchland und ans 
waͤrts. Ihr Zweck ift überhaupt Ruͤckkehr zum Alten. Rur find 
nicht darüber einig, wie weit man zurüdtehren folle, indem ei» 
Bige fogar bis in die Zeiten des Mittelalters zurückehren und ben 
als herrſchenden Feubalismus und Catholicismus wieder berftellen 
möhten. Wie unmdglich dies fei, muß jedem Alnbefangenen vo» felbft 
tinleuchten. Eben daher ift e3 aber gefommen, daß man das Wort 
KReſtauration auch auf die Staatswiffenfchaft felbft, bezogen und diefe 
dadurh zu reſtauriren gefudt bat,-baß ‚man vie neuere politifche 
Therme, von urfprünglihen und unveräußerlichen Rechten der Menfche 
beit, von der Freiheit und Gleichheit, von der es des 
Bold und vom bütgerlichen Grundvertrage nänzlich verwarf, und 
bagen die Ältere Theotie, vom göttlihen echte dev Herrfcher auf 
Erden und von der Gewalt als einem ſchon an fich gültigen Principe 
det Herefchaft wieder hervorfuchte, Einen merfwärdigen Verfuch dies 
fer Art dat von Haller in Bern gemacht, durch feine Schrift: Res 
Rumation der Staatöwiffenichaft oder Theorie des natürlich gefelligen 
Aufondes, Winterthur 1816, 8. Aud hat Adam Müller 34 Theo⸗ 
tie in feinen deutſchen Staatsanzeigen angenommen, Man vergleiche 
aber dagegen : Die Derren von Haller, Adam Müller und Eonforten 
betrachtet von W. T. Krug. Leipzig 1817, 8 — 
Restitutio in integrum. Daß der Staat gegen das 
an fih Ungültige (gegen das Null und Ringe) Nullitätsklagen 
eatten müffe, verftebt fich von felbft; allein bie von der fhlichten 
unft vorgefchriebenen Gr zu überfchreiten -und auch ber 
Ötrenge (tige NRechtögefhäfte, in fo weit fie jemanden zum 
Rachtheile (Taesio‘) geveihen, aus ſchluͤpfrigen Billigkeitͤgruͤnden 
unter dem Zitel der MWiedereinfegung in den vorigen Gtand durch 
dad Kichteramt uxiſtoßen zu laffen, fcheint hochſt bedenklich... Dem 
Germanier, welchem bie Bernunft zur Heilighaltung der Verträge 
eine Menge vechtlicher —— (Paroͤmien) in ben Mund ger 
legt hatte, waren urfprünglic ſolche Mittel fremd. Erft mit ver 
Annahme der fremden: Rechte, vorzüglich des vömilchen, erhielt 
Deutſchland eine ganze Gruppe folder ‚ welchen dev roͤmiſche 
Antiguitätenfiyl fo anhaͤngt, daß fie ohne geſchichtliches Studium 
jenes Redyts nicht im gehörigen Lichte darſtellen. Der Grund zu 
dieſen Reftitwtionen liegt theils in der Perfon, wie bei Minderjähris 
pen und bei juriftifchen Perfonen, theils in der Sache felbft, jedoch 
richt er fowohl bei Zwang umd Betrug, ald bei der Abwefenheit, 
jer Berung zum Nachtheil der Stknbiger (actio Pauliana) 
md nach der Praris auch bei ber clausula generalis. übrigens 
ind von dieſen erdentlihen Wiebereinfegungen in den vorigen Stand 
ie-bei Verfäumniffen ber Progeßfatalien den Parteien zu flatten kom⸗ 
nenden außerordentlichen wohl zu unterfcheiden. Auch im Staats 
echte und dem Griminalvechte kommen Reſtitutionen vor. En. 
Reftitutionsedict, ſ. Dreißigjähriger Krieg und 
Serdinand IL. 
‚„Retardat. Diefes Wort bezeichnet verfpätete Gelbabgaben, 
infen, Gefälle, Unkoſten eines verzögerten Prozeffes u. dgl, Ju 
hergwerksaugelegenheiten heißt Retardat daher dasjenige bergtecht⸗ 
ihe Verfahren, wodurch ein Eigenes oder Theilnehmer an einem 
Aufl. V. Hr Bo 8. | 14 
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Kure, der feine Geldgufchüffe zu Vetreibung des Baues nicht zur ger 


.börigen Zeit einfendet, feines Antheils. am Betriebe bes Ganzen ver 
- Iuflig geht. Retardation, die Abnahme der Gefchwindigkeit eines 
bewegten Körpers, welche barin befteht, daß biefer Körper in jebem 
— gleichen Zeittheile einen kuͤrzern Weg zuruͤcklegt, als in 
edem vorhergehenden und endlich ganz aufhoͤrt, fi zu bewegen 
Demnach iſt die Retardation der Gegenſatz der Beſchleünigung umb 
kann wie biefe gleihförmig oder —— fein, je nachdem bie 
retarbirende oder der Bewegung entgegenwirkende Kraft, wozu Schw—⸗ 
re, Reibung, Widerftand der Luft u. f. w. gehört, gleichmäßig wirkt 
oder nicht. (Vergl. Borhalt.) B 
Retention. Retentionsredt ift das Befugniß des recht⸗ 
mäßigen Befigers, eine dem andern jugehdrige Sache dieſem fo Lange 
vorzuenthalten, bis er feiner Anfprüde wegen befriedigt ift. 54 
 Retifde la Bretonne, ein hödft origineller und wunderll⸗ 
cher, aber babei oft fehr geiftreicher franz. Roman: und Novellenfchreis 
‚ber, geb. 1784. Er hatte fehr unvolllommene Studien gemacht , bie 
er zivar fpäter nachzuholen verſuchte, was ihm aber nur wenig gelang. 
Retif kam nach Aurerre zu einem Buchbruder in die Lehre, wo er 
tolle Streihe machte, die erin einem feiner Romane (le coeurhumain 


— 
L 
* 


— 


3 


devoils) /ſehr offenherzig erzählt. Im Paris ging es ‚noch viel wilber 


ber und er verfan? hier in das größte Elend. Er raffte ſich aber 
wieder empor und bradte es fo weit, daß er Befiger einer kleinen 
"eigenen Druderei wurde. Zugleich machte er fih zum Autor, ſowohl 


um etwas zu verdienen, ald um, wie er fagte, ‚der Welt nüglich zu 


"werden. Man fagt, daß er beim Segen feiner Schriften (das er’ felbft 
‚‚beforgte) erft die meiften derfelben. componirt habe und wenige 
ihnen vorher ‚feien nieber ———— worden.. Ein berber —— 
ein gewiſſes Talent fuͤr Beobachtung, eine nur zu lebhafte Farben⸗ 
milden bei feinen Gemälden erſetzte, was ihnen an feinerer Ausbil 
bung und an geregelter und, tunftgemäßer Form abging. Unter feinen 
a reihen Schriften, bie im Ganzen an 150 Bändchen betragen, finb 
efonderd les contemporains mertwürbig und beziehungsmweife -. ges 
wiß ſehr anziehend. Er hat in ihnen, in abgefonderten Gefdichten 
die Sitten und ben Charakter der Frauen feiner Zeit ſchilbern 


« 


wollen; ein Beftreben, das ihm, ber nur einen einzigen, aber am we | 


nigften achtbaren Kreis berfelben kannte, nur fehr einfeitig gelingen 
Eonnte. Indeſſen hatte er in biefem Kreife nicht übel beobashtet und 
das Erlebte ift oft gut, aber auch meift fehr anftdößig wieder erzählt. 
Diejenige feiner Schriften, welde ſich am meiften bemerkbar machte, 
war ber paysan perverti (der verberbte Ländmann), eine vos 
abenteuerlihe, aber oft bewundernswürbige Zufammenftellung. E 
“ bat in derfelben bie Geſchichte eines jungen Menfchen vom Lanbe. er 
zählt, der ftufenmweife und in aller Unerfahrenheit mit allen Graben 
der ftädtifchen Berberbtheit unter ben vermworfenften Menfchenclaffen 
befannt wird. Das Lafter, das Retif aus eigenen Erfahrungen fo ges 
nau hatte kennen lernen, ift hier oft mit ber empörendften Treue und 
mit den fohmusigften Karben geſchildert, allein mitten unter biefer 
Anhäufung von Gräueln ſieht man Züge des Genies und das Ganze 


2 


4 


bleibt nit ohne Belehrung. Sein Styl ift von ber hödften Incor 


rectbeit. Er fah felbft mit großer Verachtung auf diejenigen Schrift 


ſteller herab, die auf die Ausbildung dev Schreibart befondere Sorg⸗ 
falt verwendeten. Diefe nannte, er die Gluhwürmchen (les ver 


Juisans) der Literatur... Auch wollte. er ein Syſtem der Orthographie 
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einfuͤhren, nach welchem die franzoͤſiſche Sprache ſo geſchrieben wer⸗ 
ben ſolle, als fie ausgeſprochen wird. Die Übertreibung, die er hinein⸗ 
Zegte, war Schuld, daß man auch das Gute überfah, das in feiner 
Brundidee wohl enthalten fein mochte. Cine. Zeitlang war er mit 
Mercier, dem Berfaffer des Tableau de Paris, ſehr verbunden; als 
Lein ein’ Streit über eine aftronomifche Frage entzweite fie. Wahrs 
arg kam &. ©. Cramer dadıird auch in Retifs Bekanntfchaft. 
dem Sournal „Frankreich“ befindet fih aus feinem Tagebuch bie 
Höhft anziehende Erzäylung von einem Befuche, den er (Gr.) einm 
Dem Retif gemadt hat. 
- Retorfion, f. Repreffalien. | 
‚Retoudiren. Diefes Ausdruds bedienen fih Maler, um das 
mit entweber das Aufpugen alter verblichener Gemälde (ſ. d. Art. 
Reftauration), oder das Ausbeffern und Überarbeiten eines neuern, 
eigenen ober fremben Gemäldes zu bezeihnen. Die Franzoſen bes 
zeichnen durch retoucher aud das Aufitehen einer durch wieder: 
ten Abdruck abgenusten Kupferplatte. — In ber Muſik bedeutet 
biefes Wort, ein Zonftüd verzieren, buch Coloraturen ausfchmüs 
en, was gewöhnlich durch kleine Noten bezeichnet wird. 
.. Retrattrecht (Näherreht, Einfprade, Näherkauf, Einftand, 
Abtrieb, Beiſprache, Beifprühe, Belprechung, Lofung, Auslöfung, 
Rähergeltung, Anftand, Zugreht, Beihüttung, Geltung, Anfall, 
Bernäherung, Vorlauf) befteht in bem Rechte einer dritten Perfon, 
in Gemäßheit eines bei ihr flatt findenben gefeglichen Grundes in einen 
über ein En Gut gefchloffenen Kauf fo einzutreten, baß die 
gekaufte Sache, gegen Erfüllung ber unter bem Käufer und Verkaͤu⸗ 
ee verabredeten Bedingungen an fie (den Retrahenten) abgetreten 
und überlaffen werden muß. Diefes zu den Eigenthümlichkeiten bes 
Deutfchen Rechts gehörige, und ehedem zum Nachtheile bes Verkehrs 
begünftigte Recht ift buch Herkommen eingeführt, und fo lange in 
feiner urfprünglihes Natur beibehalten worden, bis es Landesorbs 
nungen und Staatsgefege dem Geifte ber neuern Zeit angepaßt haben. 
Der Retrahent-muß übrigens nicht nur überhaupt ben Gefegen bes 
Staats nad fähig fein, einen folchen Gegenftand Fäuflich an ſich zu 
bringen, fonbern es muß, wie bereits erwähnt, noch ein befonderer 
Grund -in feiner Perfon vorhanden fein, welcher ſtets in deſſen per: 
fönliches. Verhältniß oder den Befig feiner Güter zu fegen iſt. Und 
wenn wir erwähnten, baß ein foldhes Recht nur bei unbeweglichen 
Gütern vorkomme, fo ift dies dahin zu ertäutern, daß es einerlei ift, 
ed mag die Sache unbeweglidh fein, oder nur den Rechten nach für 
unbeweglich gehalten werben, baher auch Kirchenftühle, Windmühlen, 
Apotheken, Zehnten, jährliche Zinfen und andere Gerechtigkeiten res 
trabirt werden können, Endlich ift zur nähern Beftimmung ber Obs 
liegenheiten des Retrahenten zu bemerken, baß diefer nicht allein die 
Erfüllung aller Haupt» und Nebenbedingungen (Schlüffelherbe, Strids 
geld u. a.), "unter welchen die Sache vom Käufer erkauft worden, 
ondern auch den Erfag bes auf bie Sache ſelbſt gemachten nöthigen 
ufwandes über fi zu nehmen hat. — Die einzelnen Retractarten 
find fo vielfach, daß fie nicht leicht vollftändig im Syſtem aufgeführt 
werben können. Hier mag es genäigen, diejenigen, worin die Schats 
ten bed alten Stammeigenthums, deſſen Einfluß auf die Bildung 
dieſes Rechts nicht ganz abgeläugnet werden kann, ſich nod am deut⸗ 
lihften zeigen, herauszuheben. 1) Retractug ex condominio (Ges | 
werbrecht) iſt dasjenige Naͤherrecht, weldes er‘ Theilhaber an 
* 
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einer gemeinen Sache in Anfehung des Antheild, welchen bisher ein 
anderer Theilhaber daran hatte, und an einen dritten verfaufte, Zi 
ftehbt; 2) retractus ex jure congrui (Gefpilde, Spaltungs ’ 
iſt dasjenige Näherreht, welches dem Befiser bes einen Theils 









Befigers gemefenen, und bierauf von demfelben an einen britten 
Eauften andern Theils zuſteht; 3) retractus gentilitius (Erblofus 
Erbfreundrecht) ift dasjenige Näherrehht, weiches einem Verw 
des Verkäufers in Anfehung eines von ihren beiberfeitigen Vorfahr 
erworbenen, und an einen dritten veräußerten Guts zuſtehtz A)" 


N Te, 


* 


der getheilten Sache in Anſehung des in den Haͤnden eines ande —** 


tractus ex jure incolatus (Markloſung) iſt dasjenige Naͤherrecht, 


Awelches einem einheimiſchen Markungsgenoſſen in Anſehung eines 


—— das aus ter Markung an einen Auswärtigen veräußert 


“und von ber auf ein perfönlides Vorkaufsrecht zu richtenden,. bios 


worden ift, zufteht. — Die Netractstlage ift eine dingliche 
gegen den Verkäufer sanzuftellenden, wobl zu unterfcheiden. — BR 
vorzüglihem Werthe für diefe Materie ift die Schrift: Das Nähers 
reiht, RS entworfen von Garl Friedrich Wald), * Ausg.’ 


Jena 1795 


. ns 

. Rep (Sean Francois Panl de Gondy, Cardinal von) wurbe 
zu: Montmirel 1614 geboren. Sein Bater, war der General der Gas 
leeren und Ritter der Eönigl. Orben, Emanuel von Gondy. Gegen 
feine Neigung wurde der junge Retz zum geiftlichen Stande beftimmtz 
fein Lehrer war der berühmte Vincent de Paulc. 1643 erhielt & 
den Doctorhut der Sorbonne und bie Stelle als Coatiptor des Erz⸗ 
bifhofs von Paris. Obgleich wider Willen Geiflfiher und mit ganze 


‚Seele den Wunfch hegend, die militärifche Laufbahn betreten zu 


fen, war Gondy doch klug und ehrgeizig genug, feine Geiſteskraſt 
und fein Talent in der ihm aufgedrungenen Laufbahn geltend zu mas 
den, und der junge Mann, ‚ber nur mit hoͤchſtem Wiberwillen ben 
Chorrock angezogen hatte, und deſſen leichtfinniges Zemperanrent ihn 


zu mander am 'wenigften den geiftlichen Stand zierenden Handf 


nriß — wie denn die Zahl feiner verliebten Abenteuer niht kl 


war, und mande fogenannte Ehrenfahe von dem jungen Abbe 


bem Degen ausgefochten wurde — wußte bald bie Herzen ber —— 
durch ſeine feurige Kanzelberedſamkeit zu gewinnen, und ſich dad 
auch bie oft gegen ihn zuͤrnende Geiſtlichkeit zu verſoͤhnen. Di 
Gewandtheit, verbunden mit einem ſichtbaren Streben nach politiſcher 
Bedeutſamkeit, das nur zu oft in Umtriebe gegen die Hofpartei und 
den herrſchenden Miniſter ausartete, mußte den Coadjutor nothwen⸗ 


dig die Aufmerkſamkeit, aber auch den Haß bed allmaͤchtigen Riche⸗ 


lien, und nad deſſen Tode Mazarins, zuziehen. — Die Fronde (f, 
d. Art.), ald die dem Hof und Mazarin entgegenftehende Partei, be: 


mächtigte fich bald des Coabjutors, als eines Mannes, — | 
Ö 


nen überwiegenden, fcharfen Geift, fo wie durch die Liebe des 

ihr eine bedeutende Verftärkung fein mußte; und in der That er 
auch Reh die Sache diefer Menfchen mit um fo größerem Eifer, je 
mehr ihn feine Neigung zu politifhen Haͤndeln binzog. Die Raͤnke, 
bie den Hof bewegten, die verfchiedenen Aufftände des Volks und 


der Krondeurs, die Thätlichkeiten, bie endlih zum Ausbruch Famen, 


jedoch immer wieder beigelegt wurden, und nie von Bebeutung was 
ren, dies alles eröffnete ihm eine weite Bahn zur Ausführung 5* 
Entwuͤrfe, und als ſich endlich der Hof durch einen Parlamentsſchluß 


gezwungen ſah, ben von Mazarin feſtgeſetzten Prinzen Eonde loszugeben, 
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Mazarin ſelbſt aus Frankreich entweichen mußte (vgl. d> Art. Gonde 
und Mazarin), da fchien es, als fände Neb am Ziele, und hinge es 
nur von ihm ab, hinfort die Zügel ber Regierung zu führen. Doc) 
geſchah von dieſem allen nichts. Mazarin Eehrte bald aus feiner Verban⸗ 
nung zurüd, mädtiger als jez die Fronde, deren Verbindung nie ſehr 
feft, und deren Zheilnehmer, außer Gonde und Res, ſchwach und fchivans 
kend waren, loͤſte ſich auf, und bald nachdem letzterer durch Verwendung 
des Hofes, nicht ohne Leitung feines Gegners Mazarin, den Cardinalshut 
empfangen hatte, brach uͤber ihn das Wetter herein, das kurz zuvor 
Mazarin bedrohte. Er wurde ploͤtzlich auf Befehl des Hofes, oder 
vielmehr Mazarins, in das Schloß Vincennes geſetzt, von da aber 
nach einer fuͤnfvierteljaͤhrigen Haft nach Nantes gebracht. Hier fand 
er. Mittel zu entkommen, und irrte nun, ſtets umgeben und verfolge 
von Dienern Mazarins, fat 8 Jahre in Spanien, Italien, Deutfche 
land, Holland und England unter wahrhaft romanhaften Schickſalen 
umber. An Papft Innocenz fand er eine maͤchtige Stüsez; feinen 
Zod.empfand Red um fo ſchmerzlicher, da der Nachfolger auf St. 
Deterd Stuhl, Alerander VF., der ihm feine reg mit verdank⸗ 
te, dem Verfolgten fidy nicht heifend erwies, Hierzu kam, daß fein 
Vermögen durch frühere Verſchwendung und Freigebigfeit nicht allein 
fhon aufgezehrt war, fondern auch eine ungeheure Echuldentaft ihn 
"drückte, die ſtuͤndlich zunahm durch ven Bedarf und bie Koften eines 
fürfttichen Gefolged, mit welchem Reg fih umgab, theild aus Liebe 
zur Pracht, theils um dadurch ſich beffer vor den Verfolgungen feines 
Gegners zu ſchuͤtzen. Bis zu funf Millionen Livres war diefe Schulb 
bereits geſtiegen, ald Retz fi über Deutſchland nad) Holland begab. 
Hier entlich er den Zroß feiner Begleiter, ftürzte fi aber aus Vers 
bruß über das ihn  verfolgende Mißgeſchick in ein ausfchweifendes 
Leben. Die AUnesbietungen bes ſpaniſchen Hofes, ihm Freiſtatt und 
——— zu gewähren, hatte Retz ausgeſchlagen, bie von Earl I. 
von England nahm er. an und begab fich dahin. Da aber zwifchen 
Carl und ihm bald Uneinigkeit eintrat, indem der Monarch nicht 
fonderlid) geneigt ſchien, die Rathſchlaͤge zu befolgen, die ihm fein 
Schüßling ertheilte, fo begab fid Retz bald darauf wieder auf das 
fefte Land, mo unterbeß ber zwifchen Spanien und Frankreich ges 
fchloffene pyrenäifche Friede auch ihm entfernte Hoffnungen aufgehen 
lief. Doch war beffen ungeachtet feine Lage fo bedrängt, daß er 
auf dem Punct fand, eine Schilderung. feiner Umftände und Dars 
ftelung des Haffes feiner Keinde druden zu laffen, um. fie an bie 
höhere Geiftlichfeit aller Länder zu vertheilen; ein Vorhaben, von 
dem ihn nur die Nachricht abhielt, daß fein Keind Mazarin hart date 
niederliege. Dennoch bahnte ihn der bald erfolgende Tod des Minis 
ſters nicht glei den Rüdweg nad, Frankreich, und erft als er das 
feierliche Verſprechen gab, nie ſich fürder in politifche Verbindungen 
einzilaffen, durfte er den Boden tes Vaterlandes wieder betreten. — 
Von jetzt ſchien Gondy ein ganz anderer geworben zu fein, Mit einem - 
demäthigen Verſprechen hatte er die Ruͤckkehr erfauft, mit einer böfifchen 
Schneichelei erfhien er vor dem Throne. Als namlich Ludwig XIV. 
zu Hm fagte: „Cardinal, Sie haben weiße Haare bekommen,“ ev» 
wielerte er: „Sire, man ergraut gefhwind, wenn man bie Ungnade 
Ew Majrftät trägt.” Er legte gleich hierauf fein Erzbistbum nie⸗ 
der, und verwaltete dagegen die Abtei St, Denis. Die Eingezogen: 
beit, in der ev von jegf an lebte, und die große Beſchraͤnkung feiner 
Beuͤrfniſſe fegten ihn in den Stand, feine fo ungeheuer aufgelaufene 


— 
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Schuldenlaſt nicht nur nach und nach abzuzahlen, ſondern auch in den 
letzten Jahren ſeines Lebens noch genug zu haben, um ſeinen 5 J 
hut, 


den Penſionen ertheilen zu koͤnnen. Mit allen Parteien ve 
lebte Gondy nun den Wiffenfchaften, und ber Dann, beffen umfafe", 


fender, mitunter ins Romantifhe ftreifender Geift fih früher nur IM: 
battery 


a 


Rochefoucault über ‚ihn fagt, wird am beften biefen fonderbaren und - 


den mannihfachen Berfhlingungen politifcher Parteien gefallen 
lebte jest das ruhige und zuruͤckgezogene Leben eines Weiſen. 







merkwürdigen Charakter darftellen. „Der Sarbinal Res hät 


‚großen Geift, aber mehr Stolz ald wahre Geelengröße. Ein außer 
ordentlihes Gedaͤchtniß, Gewandtheit und Bierlichkeit des Ausb 4 
und ein liebenswürbiges Außeres Benehmen find ihm eigen. Er fi 2 


ehrgeizig, ohne es zu fein,. und feine Beftrebungen gegen Ma 
waren weniger unternommen, biefen zu verdrängen, als fich 
furchtbar und bedeutend zu machen. Im der Zeit feiner Gefangenf 
bat er fi mit Feftigkeit und Anftand benommen, und feine Frei 


verdantte er feiner Kühnheit. So lange Mazarin lebte, ' hatte e 1 


unerſchuͤtterlich durch alle Gluͤckswechſel, ſeinen erzbiſchoͤflichen 


Ye 
h ‚ 
- 


| 
| 


; behauptet, als fein Feind nicht mehr war, flieg er freiwillig davon : 
herab. Als Eardinal hat er fi durch fein Benehmen in den ver— 
fhiedenen Eonclaven die Achtung feiner Mitbürger erworben. DbE, 


gleih ein ziemlich vorherrfchender Hang zu’ Vergnügungen und Mär 
Biggang bei ihm fihtbar war, fo war feine Zhätigkeit doch auch wie⸗ 
der erſtaunlich, fobald fie durch Umftände angeregt wurde, Die Geiz 
flesgegenwart, mit der er die unvorhergefehenften Umftände zu erfaffen 
und zu wenden verftand, ift bewundernswerth, und feine Dandlungek 








mußten um fo mehr das Gepräge einer gewiffen Glätte und Abwär 


Hung an fi tragen, da er eigentlich nie weder haßte, noch rede. 


. liebte, ob er gleich beides ſich mitunter A}: zeigen bemühte.” — Unter 
ben mehrern von ihm nachgelaffenen 
moires am meiften bemerkt zu werben. Sie geben eine volllommene 


und fehr anziehende Schilderung feiner Individualität, Eine Geſchichte 


der Verfchwörung des Grafen Fiesco in Genua, die er als fiebzehns 
jähriger Juͤngling mit fihtbarer Vorliebe für feinen Helden ſchrieb, 
zeigte fhon damals die Neigung feines Gemuͤths; eine Bemerkung 

die dem Gardinal Richelieu auch nicht entging, als diefe Zugenbarbeit 


hriften verdienen feine Mer _ 


Gondys ihm zu Gefihte Fam. Im den legten Zeiten feines Lebens 


kam ev felten nad) Paris. Er ftarb .damıibft bei Gelegenheit einer 
ſolchen Aeinen Reife 1679, 66 Jahre alt. Cinige Jahre vor feinem 
Tode ſchickte er Slemens X. den Cardinalshut zurüd, Willens, wie 
er. vorgab, fich ganz von ber Welt zuruͤckzuziehen; er erhielt ihn 
aber zurüd mit dem Befehl des heiligen Vaters, ihn zu behalten 
bis an fein Ende, | | 
Reuchlin (Joh.). Mit Recht nennt ber geiftreiche Verfaffer 

des beutfhen Plutarch Reuchlin einen jener Morgenfterne, die am 
beutfchen Himmel nad) langer Nacht und Nebel endlich einen Morgen 
ankündeten. Reudlin war zu Pförzheim 1455 von angefehenen Auern 
geboren. Auf der Schule zu Schlettftädt zeichnete er ſich durch Fleiß 
und gute Sitten aus. Da ihm aud bie ſchoͤne Gabe des Gefarges 
don ber Natur gewährt worden war, und er mit Fleiß biefes Eelent 
ausbildete, fo hatte er das Gluͤck, in die Capelle des Marfgrıfen 
Carl von Baden aufgenommen und bald darauf von biefem feinem 
Landesherrn zum - Gefellfchafter und Reiſegefährten feines Sohnes, 
des nahmaligen Biſchofs Kriebrih von Utrecht, ernannt zu werim, 
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kam Beudlin 1473 mit bem Prinzen nach Paris, um bert, als 
ber berühmteften hohen Schule damaliger Zeit, zu fludisen, und 
arb hier. feinem Geifte jene gründlichen Kenntniffe, die nachher 
Baterlande fo ſchͤne Früchte trugen. Zwar mußte er fchon 1475 
oris mit feinem Prinzen wieder verlaffen, doch ließ er fi dadurch 
feinen Studien nicht flörens Er begab fih nad Baſel, wo er das 
aunen feiner beutfchen Landsleute durch "feine für damalige Zeit 
erhörten Sprachlenntniffe erregte, und das erfte Lateinifhe Woͤr⸗ 
erbuch (unter dem Titel breviloguus), bie erftt griechiſche ya 
ehre, don ihm verfaßt, in Deutſchland erſchien. 1478 ging Reu 
in abermals nad) Frankreich, fludirte zu Orleans die Rechte, waͤh⸗ 
nd er zu gleicher Zeit bie alten Sprachen lehrte, und erhielt zu 
Woitiers bie juriftifche Dogtorwürde. 1481 kehrte er nad Deutſchland 
‚zurhd, lehrte zu Tübingen mit dem allgemeinften ' Beifall beides, 
„Sowohl die Rechte als die ſchoͤnen Wiffenfchaften. Als aber Graf 
‚ Eherhar der Bärtige von Würtemberg fi 1487 zu einem Zuge nad) 
‚Bom rüftere, da nahm er Reudlin,. als den beften £ateiner in ganz 
Deutſchland, in fein Gefolge. — Die wiffenfhaftlihen Schäde, bie 
ketenjo der Mebiceer in Fiorenz aufgehäuft, fo wie bie von Rom, 
eröffneten fich jegt Reuchlins wißbegierigem Geifte, ber mit ben ers 
fm und berühmteften Gelehrten Italiens in Berührung kam. Bei 
ber Rüdkehe nach Deutfchland ließ Eberhard ben talentvollen Mann 
niht mehr von fich, und nahm ihn auf allen feinen Reiſen mit. 
Lud der damalige Kaifer der Deutfchen, Friedrich IIL., ehrte bie 
Verdienfte Reuchiins, erhob ihn in ben Reichsadeiſtand 1492, ‚gab . 
im den Titel Pfalzgraf und Eaiferl, Rath, und fchenkte ipm eine ’ 
Eoftbare hebräifche Handfchrift des alten Teſtaments. Nach Eberhards 
‚Tode begab ſich Reuchlin an den Hof des Kurfürften Philipp von 
ber Pfalz, wo er mehrere Jahre in Gefellfhaft diefes Wiffenfchaft 
lebenden Kürften, feines Kanzlerd Dalberg und mehrerer anderen 
großen. Gelehrten Deutfhlands Ichte. Die heibelberger Bibliothek 
duch; Handfchriften und Werke der in jener Zeit erfundenen Buchs 
druderdunft zu bereichern, war hier Reuchlins befonderes Streben; 
Zwei in dieſer Zeit von ihm verfaßte Iateinifhe Luftfpiele wurben 
duch junge Studirende in Heidelberg mit großem Beifall aufgeführt. 
Da der edle Kurfürft duch elende Verleumdung am römifchen or 
angeſchwaͤrzt, ja fogar in Bann gethan wurbe, fo begab fi Reuch⸗ 
iin nod einmal nach Rom, und vertheidigte hier mit eben fo viel 
Angheit als Berebfamkeit bad Recht feines Fürften, der auch bie 
kosſprechung von Alrander VI. erhielt. Reuchlin benugte feinen faft 
ein Sahr-dauernden Aufenhalt in Rom zur Erweiterung feiner gries 
giſchen und hebraͤiſchen Sprachkenntniſſe aufs befte. — Gern hätte 
ihn der dankbare Kurfürft von der Pfalz auf immer an feinem Hofe 
en, aber in Würtemberg war ber rehtmäßige Erbe zur Regies 
rung gelangt, und Reudlin glaubte, beffen Ruf nicht ablehnen zu 
ürfen, und Lehrte dahin zurüd. Hier wurde er zum Vorſitzer bes 
Bundesgerichts ırnannt, das von den fchwäbifchen Fürften gegen bie 
Anmaßungen det Haufes Baiern errichtet worden war, Außer diefem 
vet ausgebehntn Wirkungskreife arbeitete Reuchlin noch eine Übers 
egung der Bußpfalmen, eine hebräifhe Sprachlehre und ein hebräis 
Ges Wörterbuch in diefer Zeit aus, auch berichtigte er die Bibel⸗ 
berfegung., Dadurch daß er feinen Verwandten Melanchthon auf 
ie Bahn leiten half, wo diefer in ber Kolge im Verein mit Luther 
» mohlthätig wirkte, erwarb er fi ein need Verdienſt um bie 
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Menichheit, und mit Necht kann man ihn als een 


fehlen „ 

einem Beitalter, welchem Finfternif und Pfaffenthum | 

üdten, Reuchlin nicht A eindungen hätte ext 

wine, Sereiar am Su, 0 — —— 
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eſer blinden fer 
geiffen die hebrdifche Sprachtunde an. &ie wußten ben fi f 


at 


- ala 400 
‚verwerfiidh Gut wären, und Mar gab (1519) den Befehl, 
tew in allen feinen Landen zur verbrennen. Gluͤ icher 
fügte er hinzu, es möge dabei allemal ein meitlicder @ hrten 
zu Rath gezogen werden. Dies wettete bie orientaliſche ite 
Reuchlin trat auf und ſegte dem Kaifer in einer Schrift aus eim 
daß diefe Werke, ſtatt dem Chriftenthum zu ſchaden, im Gege 
“ze feiner Ehre und Verherrlichung dienten, da ihr Stut 
‚ und tapfere Kämpfer erwedt, die für die Epre’der € riſta 
ſtritten/ und man den Feinden deſſelben durch Ver die 
her nur Waffen in die Hände geben würde. Diefe Darfkelle 3 & 
ling erditterte die Gegner noch mehr. Zehn Jahre dauerte 2 
krieg, in dem eine Menge Schriften bin und ber gefhrieben ak 
Auf dir einen Seite ftand Hoogſtraten und bie Univerfitäte 2 
Löwen, Erfurt und Mainz, auf der andern Neuchlin und bie ge 
teiten und aufgeklaͤrteſten Männer aller Länder. Umerfcht J 
bie Scheingruͤnde, Schmaͤhreden und. ſelbſt die Wannftre J 
Gegner, verfiht Reuchtin muthvoll bie gerechte Sache und 
fie endlich vor den Richterſtuhl von Rom. Icht glauben’ eine ı 
ner, gewonnen zu haben; fie eilen nad Rom, befchwert mit,k 
um fo die Richter zu gewinnen. Für Reuchlin fpricht nur. 
beit. Da tritt endlich, als für ihn die Sache am fhlimmft 4 
Marimilian auf, bereuend, daß er zu fo widrigem Streit & ca 
fung gegeben, und erklärt, daß Reuchlin ein waderer, gelcheter 
Gott wohigefälliger Mann fei, und daß der Papſt mohlehum m 
feinen beifigen Gegnern das Maul zu fopfen, Neben des Ke 
Wort ertönt auch das der edeln Ritter Franz von —— 
rich von Hutten, die ſich zugleich bereit erklaͤren, im di 
nicht ausreichen koͤnne in dieſem Streit, auch ihre werter 
brauchen. — Um die damalige Zeit erſchienen auch die ep: lae 
scurorum virorum,, wodurch Reuchlins Gegner dem Laden 
gegeben wurden, Dies gab fchnell der Sache eine andere X nd 
ber vom Paoſt ernannte Schiedsrichter, der Erjbifchof vom pe 
entſchied für Reuchlin. Die Notte feiner Feinde mußte fchmeig J 
bie Koſten des Streits bezahlen; und bald zogen die un biefer 
ausbrehenden Streitigkeiten in Sachſen zwifden Luther und 
bie Aufmerkſamkeit der Machthaber und Gelehrten von & 5. 
kampfe ber Vetnunft auf die beginnende Reformation bin. — 
Unruhe follte jedoch Reuchlins Tage trüben. * je 
gut und brav, hatte in übereilter Hige die Stadt Ne gen befrie 
fie war Mitglied des ſchwaͤbiſchen Bundes, und biefer rüftete f ich, 
Unbilde zu beſtrafen. Um nicht gegen feinen Landebherrn prcchen 
müffen, hatte Reuchlin die Stelle als Bundesrichter r f 
doch ward er von den Verbündeten gefungen. Herzog ik Im 
Baiern, Anführer des Bundesbeeres, dadıte aber ebei a nu x i 
wieder frei zu laffen, und ſtellte ihn als Lehrer auf der hai 2 
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gageiſtadt an. Den Verluſt ſeiner Habe und Bücher ſuchte 
en. ebelmüthiger Freund, Willibald Pirkheimer, Raths⸗ 


err zu Nürnberg, zu erjegen. — Den Ruf: nad Wittenberg ſchlug 


kenhlin aus, und empfahl dafür Melanchthon. Als 15%2 die Pet 
n Ingolftaot wüthete, begab er fi nad; Tübingen zurüd, mo er 
atfernt von Staatögefchäften aufs neue ben Wiſſenſchaften Tebte. 
Ks.er. aber von einer unheilbaren Gelbſucht ergriffen ward, ließ er 
ih nach Stuttgart bringen, und endete da den SOften Sun. 1522 
kin ſchoͤnes, dem Waterlande und der Kolgezeit nügliches Leben. 
Seine für damalige Zeit: vortrefflihe Bibliothek ſchenkte er feiner 
Boterftadt Pforzheim. Die Nachwelt ehrt mit Recht in ihm einem 
ber erften Gelehrten, Deutichland einen feiner wuͤrdigſten Söhne. 
Reunionscammern, f. Ludwigs XIV. Regierung. 
Reuß (Fürften und Grafen). , Der Urfprung dieſes fürftlichen 
und-geäfiichen Harſes ift fehr ungewiß. Bereits um das 3. 1034 
lebte Heinzich 1.,. Graf von Gleitsberg oder Glitzberg, ein Nach⸗ 
fomme der Grafen von Luxemburg oder. Lügelburg, von denen auch 
bie Raifee Heinrich VII., Carl IV.,. Wenzel und Siegmund abs 


fammten. Heinrichs I. vom Gligberg Sohn war Heinrich II., der 


Stimmpater des Geſammthauſes Neuß. Er war’ Beherrfcher bes 
ganzen Bogtlantes, und wurde nad der von ihm erbauten Stadt 
ler Vogt von Weida genannt. Gein Sohn, Heinrich III. (aud 
ber Dicke oder Reiche, theilte fein Gebiet unter feine ‚vier Söhne, 
bon denen der eine Vogt und Here zu Weiba, der ziveite zu Plauen, 
ber dritte zu Grerg und ber vierte zu Gera wurde. Die greisifche 
Einie erlofh) ſchon 1286, die weidaiſche 1555 und vie geraifche 1550, 
fo daß nur die plauenfche, welche fich in den Enteln ihres Etifters 
wieder in bie Ältere und bie jüngere Linie theilte, übrig blieb. Die 
ältere bekam 1526 die Burggrafſchaft Meißen, und die mit berfelben 
verbundene fürftl. Würde, nebſt Si6 und Stimme auf den Reiches 
tagen, ftarb aber mit Heinrich VII., Burggrafen von Meißen, 1572 
aus. Jene jüngere, noch unter bem Namen Reußs: Plauen fortblüs 


bende Einie ftiftete Heinrich der Jüngere, welder der Reuſſe (Rufen 


Ruzzo), fo wie fein Älterer ohne Erben veritorbene Bruder: ber 
Bohme genannt wurde. Bon ihm behielt das Gefchledt der jegigen 
Fürften und Grafen Neuß den legten Namen bei. Heinrich Neuß, 
der zu Plauen, Greig und Kranichfeld, hinterließ 1535 drei Söhs 
ne, welche die Ältere, mittlere und jüngere Linie fifteten, "Die mitts 
ke erloſch 1616, die andern beiden beſtehen fort. Die ältere hatte 
fi wieder in die Linien Ober» Greig und Unter» Greig getheiltz 
Unter» Greig ftarb aber 1768 aus, und, Ober» Greig: fuccetirte im 
die untergreisifchen Lande, wurde am 15ten Mai 1778, mit Bezies 
bung auf die ehemalige burggräflich meißniſche Fürftenwürbe, in den 
Reihsfürftenftand erhoben, und erhielt ducd den Reihysdeputationds 
abfchied von 1808. im Füuftencath "eine eigene Stimme. Die jüngere 
Hauptlinie theilte fich wieber in die geraiſche, die ſchleitziſche, von 
welder die Eöftrigifche ein Nebenzweig ift, und bie 1790 in ben 
Sürftenftand erhobene Lobenfteinifhe, von welcher bie beiven Äfte zu 
Selbig und zu Ebersdorf Nebenlinien waren. Als die geraifche Linie 
1802 ausſtarb, theilten fi Sobenftein, Ebersdorf und Scleis in 
die Erbſchaft, fo daß Lobenftein’und Ebersdorf bie eine, Gchleig hin» 


gegen die andere. Hälfte erhielt. Bis jest it aber Befis und Vers 


waltung noch gemeinfihaftlich. 1805 ftarb der Fürft von Lobenftein 
ohne männlihe Nachkommen, und ihm folgte die Rebenlinie zu Sel- 


\ 
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big in dem Beſitz feines Lande ale Graf von Lobenftein, fa baf vom 
der jüngern Hauptlinie jegt bie fchleigifche, ebersdorfifche und loben 
fteinifche blühen, ‘welche 1806 — in den Fuͤrſſtenſtand erhobe 
wurden. Erſt in der legten Hälfte bes 17ten Jahrh. fingen die Gr 
fen von. Reuß, nachdem fie fi lange Zeit blos Reuffen Herren dom 
Plauen genannt hatten „wieder an, ben fchon in ben früheften Ja— 
hunderten geführten gräflihen Zitel zu gebrauden. Nicht aber nahe 
men fie nach dem Abgange der Burggrafen von Meißen bie fürkk 
Würde an, obgleich fie durch. das dom Kaifer Siegmund 1426 bei) 
Burggrafen ertheilte Diplom dazu berechtigt gewefen wären. — Mal 
würbig ift, daß alle männliche Perfonen des Haufes Reuß fchon fel 
dem 11ten Sahrh. blos ben Namen Heinrich führen. Fruͤherhin 
ſchied man fie durch Bezeichnung * Alters oder irgend einer 

ſiſchen oder moraliſchen Eigenſchaft, z. B. der Altere, der Dide, 
der Friedfertige u. f. w., 1668 aber wurde beſtimmt, daß man MM 
durh Zahlen unterfceiden, und zwar jede Dauptlinie für fich zühlen 
wollte. Keine Nebenlinie zählte für fi, fondern alle männlide 
fonen einer Hauptlinie werden fo gezählt, wie fie nach einander gebe 
ren werben. Im 3. 1700 feste man feft, baß man bis hundert, zähr 
Ien wollte. — Um 18ten Aprit 1807 traten bie vier regierenden 
Fürften zum Rheinbunde, und find jest Mitglieder des bdeutfhen 
Bundes (f. Deatſches Reich und dbeutfher Bund), bi 
welchem fie mit Hohenzollern, Lichtenftein, Walde, Lippe « Detmold 
und Schaumburg = Lippe in der engern Verfammlung die 16te Stinm 
haben. In der weitern Verſammlung haben bie beiden Hauptlinien, 
bie ältere und jüngere, jebe eine befondere Stimme. — Das G 
fammthaus Reuß ‚ welches fih mit feinen Unterthanen zur Luthers 
fhen Religion bekennt, führt den Zitel: Heinrich der ... Alte! 
oder jüngerer) Linie Neuß, Fuͤrſt, Graf und Herr zu Planen 
Herr zu Greis, Kranichfeld, Gera, Schleitz und Lobenftein.. Och 
ältefte regierende Herr des ganzen Haufes Reuß führt außerdem nd 
ben Titel: des ganzen Stammes XAltefter, und ber ältefte regierende 
Herr der andern Linie ift fein Adjunct. (Über die Gefchichte NICH 
Haufes ſ. Majers Chronik bes fürftl. Daufes der Reußen von Plauen, 
Leipzig 1811.) — Die reußifchen Lande machen einen Theil des von 
ben Borfahren der Fürften und Grafen Reuß beherrſchten Vogtlan 
bes aus, und liegen zwifchen bem thüringer Walde und bem w 
birge. Durch den neuftädter Kreis des Herzogthums Sachfen werben 
fie in zwei Theile getrennt, fo daß die Herrfhaften Greig, Burgls 
Schleig und Lobenftein mit dem Amte Saalburg ein Ganzes bilden, 
und gegen Norden und Oſten von dem Königreih und dem 

thum Sadfen, gegen Süben von ben baierfhen Fürftenthümern | 
reuth und Bamberg, und gegen Weften von Coburg: Saalfeld und 
Shmwarzburg : Rubolftabt begrenzt-werben. Die Herrfhaft Gera abet 
wird im Süben von dem Koͤnigreich Sachfen, im Often und | 

- von dem Fürftenthum Altenburg und im Norden von dem Herzogthum 

Sachſen umgeben. Das Ganze hält 23 AM., und 1812 mürden 
76,631 Einw. gezählt, welche ſich zur Lutherifchen Religion bekennen. 

Davon gehörten 1) dem-Fürften von Reuß: Greis 7 AM. mit 21,800 

Einw., 2 Städten, 1 Marktfleden und 95 Dörfern; 2) dem Fuͤrſten 

von ReußsSchleig 6 AM. mit 16,560 Einw., 2 Städten, 1 Markt 

fleden, Al Dörfern; 8) dem n von Robenftein « Lobenftein 2 

AM., worin 1 Stadt, 81 Dörfer und 7493 Einw. enthalten wa⸗ 

ven; 4) Lobenflein « Eberöborf hatte 85 Q.M, 1 Stadt, 1 Zledm 
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Dörfer und 7837 Einw. In ber’den brei Iehten Häufern gemein 
tlich gehörigen Herrſchaft Gera mit dem Amte Saalburg (PR AM.) 
drei Grädte, 89 Dorfer und 22,886 Einw. — Diefe Länder find 

ig, befonders der fübliche Theil, durch welchen fich der Frankenwald 

e Fortfegung des thüringer Waldes) mit dem an Fuß bo* 
Siegligberg und Kulm zieht, haben aber auch viele "gut anger 

te Thäler, worunter die zwei großen Thaͤler, welche die Saale 
Eifer (die Hauptflüffe dieſer Länder) durchflichen, die fruchte 

fen find, vortrefflihe Laub» und Nabelwaldungen und Wieſen; 

ec hat man einen überfluß an Wildpret und ſtarke Viehzucht. 
Getreidebau ift für das Beduͤrfniß der Einwohner nidt hinrei⸗ 

d, und Gartenfrüchte, Obſt und Hopfen werden .gleihfalls nur 
ärftig gebaut. An Mineralien hat das Sand Silber, Kupfer, 
Bi, Ein, Alaun, Vitriol u. f. w. Die Einwohner find dußerft 
feifig und betriebfam, und fie befchäftigen fich vorzüglich mit Wols 
In: un Baummollenmanufacturen, Strumpfivirfereien, Baumwols 
Ienfpinnerei für ins und ausländifhe Manufacturen, Duts, Porzels 
Im: und Tabackefabriken, mit @edergerbereien, Afaun« und BVitriols 
fiereien und Verarbeitung des Gifend. Die Wollenmanufacturen 
bien ihren vornehmften Gig zu Gera, wo auch die fchönften Faͤrbe⸗ 
rien unterhalten werben, Greg, Lobenftein, Markt: Hohenleuben 
ind Schlelßz "die meiften Baummollenmanufacturen befinden fich zu 
Srfhberg, Eberstorf, Zeilenroda und Markt: Hohenleuben. Mit 
Yefen Grzeugniffen wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben, 
und der Hauptabfas gefchieht auf den Leipziger Meffen. Übrigens 
kann das Rand blos Vieh und Holz ausführen. — Für- den öffentlis 
&en Unterricht ift gut geforgt. Zu Greis und Scleig find Lateinifche 
Edulen, und zu Gera ein wohleingerichtete® Gymnafium. Auch 


ind zu Greis Schulmeifter: und Prebigerfeninarien. — Obgleich die ı 
Fürften fouverän find, fo find doch Randftände vorhanden, welche . 


aus der Ritterfchaft und ben Städten und Pflegen ( Gemeinden) der 
nußifhen Lande beftehen. — Die Einkünfte von Greig werden auf 
130,000, von Gchleig auf 100,000, von Lobenftein » Löbenftein auf 
9,000 und von Robenftein: Ebersdorf 80,000 FI. gefhäst. Won, den 
Einfünften von Gera, melde 130,000 Fl. betragen, erhält Schleitz 
die Hälfte, umb Lobenftein und Cbersdorf jedes ein Viertel. Die 
Einie zu Greig hat dafelbft ein Regierungs» und Zuftizcollegium, ein 
Canmers, Finanzs, Forſt⸗ und ÖEonomiedepartement. Die jüngere 
Sinie Hat feit "1604 eine gemeinfchaftliche Regierung, als ein exftes 
tollegium und Eonfiftorium, eine Sammercommiffion, ein ges 
neinfhaftliches Amt und ein Landgericht. Diefe Behörden haben 
oh dem Anfall von Gera auch die verfchiedenen Gefchäftszweige ber 
Berwaltung diefer Herrfchaft zu beforgen, Außerdem hat jedes regies 
ende Haus ber juͤngern Linie noch befondere Cabinets⸗, Regierungs⸗ 
nd Caͤmmerbeamte, fo wie auch jeder Fuͤrſt einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Rriegöttaat erhält. Zum deutſchen Bundesheere ſtellt die ältere Linie 
3 und bie jüngere 522 Mann. R. BR. 
Reuvertrag (pactum displicentiae) ift derjenige Neben⸗ 
vertrag, vermdge deffen fich einer der Contrahenten ausbedingt, von 
m Hauptvertrage wieder abgehen zu bürfen, Bei dem Kaufe wird 
t Reufauf genannt. Daburh behalten fich bald der Käufer, bald 
er Verkäufer, bald aber audy beide das Recht vor, nad Gefallen 
von dem gefchloffenen Kaufe abzugehen. Gewoͤhnlich wirb dabei: eine 
ewiſſe Summe feftgefegt, welche der Abtretende dem andern bezah⸗ 
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len muß. Zum Mefen bed Neuvertrags gehört dies jeboch mit. Ds 
fhon die Gefege ſich darüber deutlich ausſprechen, daß bie Neue hie 
das Gefbäft als Refolutivbedingung aufhebt fo ift es doch bei bien 
fer Bedingung noch an ſich ftreitig, ob die Früchte rüdwärts, der 
ber Zeit der erfolgten Übergabe, zu erfegen find. Rathſam ift ed de 
her, darüber etwas feftzufegen, wie es, wenn etwa bie Aufhe 
ded Vertrags nach erfolgter Übergabe der Sache und zum Theil. 
ganz geleifteter Zahlung erfolgt, rücfichtlich der gegenfeitigen Berade 
‚ nung gehalten werben fol; aud forge man dafıır, daß, wenn 
beftimmte Frift zur Neue nicht feflgefegt worben ift, dem Reuvertt 
bie Bedingung auf ewige Zeit eingerüdt werde, weil bei einer 8* 
unbeſtimmt gelaffenen Zeit nad) manchen das Recht zu poͤnitiren bie 
nen ſechzig Zagen ausgeübt werben muß. En. 4 
Neval, eine ruffiihe ſtark befeftigte Seeſtadt am finnifden 
Meerbufen, mit einem trefflichen Kriegs und Danblungshafen. ] 
befteht aus der eigentlihen Stadt mit engen, unregelmäßigen ‚2 
dem Domberge und zwei weiftläuftigen »-Vorftädten, und hat 170 
 Häufer, davon füh über 1000 in den Vorftädten befinden, 7 Lulle 
riſche, 6 ruffiihe und 1 catholifhe Kirche, eine berühmte Ritteralis 
demie und 13,000 Einw., welche einigen Geehandel treiben, inden 
jährlich an hundert Schiffe in den Hafen einlaufen; doch beträgt de 
jährliche Ausfuhr nur 600,000 Rubel. Eine Spiegel», eine * 





und cine Strumpffabrik, eine Stuͤck- und Glockengießerei, auch di 
Kupferhammer find bier. Ferner findet man eine Domliche mil’ 
einem fehr, hohen und fihönen Thurme, eine Boͤrſe, ein Theater ud 
cin Land⸗ und Geehospital. In dem hiefigen Hafen liegr gemöhn 
lich eine Abtheilung der ruffifhen Kriegsflotte. Reval ift die Haupt 
fiadt des Gouvernements Eſthland. | ) 

Neventlau ift der Name einer alten, ſehr angefehenen gra⸗ 
lichen Familie in Dänemark, Schleswig und Holftein, die ihrem Ba 
törlande mehrere verdiente Staatsmänner und Minifter, geneben. 
hann Ludwig, Graf Neventlau (geb. 1751, und geſt. 1801), vw 
dient in der Gefchichte unter den beften und edelſten Männern gw 
nannt zu werben, da er auf feiner Baronie Brahe-Trolleburg M 
Bauern und Einwohner durch Aufhebung ber Frohndienfte , durd au 
dere zwecdmäßige Mittel und durch fein eigenes’ Beifpiel zu gut 
Menfhen und tüchtigen, wohlhabenden Landwirthen zu Bilden fudte 
Die von ihm angelegten Schul: und Armenanftalten Eönnen auch 
andere Länder zu Muftern dienen, und werden fein Andenken nd 
lange im Segen erhalten. — Die Familie theilt fih übrigens in wi 
Linien, deren gemeinfhaftlicher Stammvater, Conrad von Revertlau, 
‚in Dithmarfen begütert war, Die ältere Linie beſitzt aud die b 
tende Sratfchaft Ehriflianfäde auf Laland. 

Reverbire wird ein polivter Hohlſpiegel genannt, ** 
dient, die hineinfallenden Lichtſtrahlen verſtaͤrkt zuruͤckzuwerfen. 
den in neuern Zeiten in mehreren großen Städten eingeführten Late 
nen zur Straßenbeleudhtung befinden ſich ſolche Hohlſpiegel vor glän 
zendem Metall; baher die Benennung Reverberirlaternen — 
Zur Reverberation in der Chemie (d. 5. zum Verkalken im 

Flammenfeuer) bedient man fid eines fogenannten Reverberit⸗ 

ofen, der fo eingerichtet ift, baß die Hitze des Feuers wicht nur 
verftärkt aus ihm ſtroͤmt, fondern auch ben Körper, ‚der zum Ber 
allen gebracht werden fol, von allen Eeiten rund umgibt. 


Revers Revolutlon | 221 


"Reverse. Sm gemöhnlihen Sinn eine. fchriftlihe Gegenver⸗ 
chtung, ein Angelöbniß, biefes ober jenes zu leiften ober zu unters 
en, aud ein Verwahrungsfchein, eine fchriftlihe Verſicherung, daß 

gewiffe Handlung andern nicht nachtheilig fei, oder in vorkom⸗ 

den Fällen gegen ihn wieberholt oder fonft gemißbraucht werden 
Reversbricfe, Reverfe, Reverfalien werben bie 
derungen genannt, in denen ein Fürft beim Antritt feiner Res 
rung,“ bei Huldigung dee Stände, oder fonft vorfallennen Gele 
mbeiten fih ambeifchig macht, bie Rechte, Freiheiten, Privilegien 

‚1. m, feiner Unterthanen nicht anzutaftenz ferner. die Verjicherungss 

ſcheine, welche Obrigkeiten fih in Betreff ihrer Rechte und Gerichts⸗ 

barkeit einander geben. — ©. auch Muͤnzkunde. 

Revotution bedeutet eigentlich eine Um» oder Zurädwälzung . 
(vn zevolvere, ums oder zurücdwälzen). Es wirb indeß dieſes 
Wort in vielfahem Sinne gebraucht. Der Phyſiolog nennt Revolus 
tionen ale Veränderungen, die durch bie Verſchiedenheit des Alters, 
des Gefhlehts, des Temperaments, durd Krankheiten, Leidenfhafs 
fen, Ecbensweife in ber thierifchen Skonomie hervorgebradyt werden, 
Die Aftronomen verftchen darunter die Bewegung eines kleinern 
Veltlörpers um einen größern, der ihn durch bas Übergewicht feiner 
Anziehungskraft beherrfiht, 3. B. des Mondes um bie Erte, der 
Erde um die Sorme. . Bei biefer Revolution geht alles feinen orbent: 
lichen und gefegmäßigen Gang. Die Geologen hingegen -verftchen 
darunter ſoiche Kataftrophen auf der Erde, wodurch der natürliche 
kauf ober dag natürliche Verhaͤltniß der irdifhen Dinge eine bedeus 
tende Veränderung erleidet, 3. B. wenn durch große Wafjerfluten 
Erdbeben u. dgl. die DOberflähe ber Erde anders geftaltet wird (f. 
Geologie). Solche Revolutionen haben zwar auch ihren Grund 
in den allgemeinen Naturgefegen, erfcheinen aber body in ihren Wirs 
tungen als etwas von der gewöhnlichen Ordnung der Dinge Abweis 
Gendes, wodurch manches bisher Beftandene aufgehoben oder zerjtört 
wird. Diefe Bedeutung des Wortes hat man auch auf bie moralifche 
Belt übertragen. So fagt man von einem Menſchen, deffen Denk⸗ 
art und Gefinnung ſich plöglih ganz verändert hat, es fei zum Bu: 
ten oder zum Böfen, daß eine Revolution in ihm vorgegangen fei. — 
Dergleichen Revolutionen tönnen fi) nun auch in ber politifchen 
Belt ereignen. Denn Völker und Staaten find ald moralifhe Pers 
fonen zu betrachten, die in Anfehung ihrer innern fowohl als äußern 
I8 ſich eben fo ſehr verändern koͤnnen, als Individuen. 
ne Veraͤnderung dieſer Art alſo heißt eine politiſche Revolution 
der eine Staatsumwaͤlzung. Solche Revelutionen find ganz unver⸗ 
meidlich, wenn ein bedeutendes. Mißverhältniß zwifchen den Kräften, 
on deren harmonifchem Zuſammenwirken das politifche Leben eines 
Bolfes abhängt, eingetreten ift. Sie find alddann den Stürmen zu 
ergleihen, welche aus dem aufgehobenen Gleichgewichte der atınos 
phaͤriſchen kuft in Anfehung der Elafticität ihrer Theile entfpringen. 
Will man alfo den Revolutionen vorbeugen, fo kann dies nur durch 
Umählige upd zeitgemäße Änderungen gefhehen, woburch bie Vers 
aſſung und Verwaltung eines Staates der jedegmaligen Bildungsftufe 
ind den daraus hervorgehenden Bedürfniffen des Volkes entfprechens 
tt gemacht wird. Wenn dagegen bie Regierung eines Staates mit 
igenfinniger Hartnädigkeit auf dem einmal Beftehenben beharrt, wenn 
ie in keinem Puncte dem Zeitgeifte nachgeben will, wenn fie die 
hnehin ſchon zahlreichen und läftigen Auflagen noch vermehrt und 
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und die Zügel immer fttaffer anzieht, während das zur Münbigf 
berangereifte Volk fih nad einem freiern politifhen Leben fehnt 
wenn fie wohl gar in das innerfte und heiligfte Eigenthum des Me 
Shen, in das Gebiet bes Gewiſſens und der Überzeugung, gemaltfan 
Eingriffe wagt: fo müffen Revolutionen erfolgen, bie dann, je.mad 
dem bie Umſtaͤnde befchaffen, in ihren Wirkungen mehr ober menigt 
groß und heilfam find. — Ein kurzer Überblid der merkwürdige 
neuern Revolutionen wird das bisher Sr beftätigen. 1) Di 
Revolution von England im 3. 1683. Gie wurde veranlaßt bu 


charta und bie Habeas : GorpussActe befhränkte Lönigliche RD 
wieder unumſchraͤnkt zu machen, und felbft die catholifche Religion, ber 
Bekenner feit 1673 durch die Teſtacte von allen Öffentlichen Ämtern, 


. 


erheben. Man rief daher den Statthalter ber vereinigten Nieberland 
Wilhelm von Dranien, Jacobs Schwiegerfohn, zu Huͤlfe, welder i 
Nov. 1638 im England lanvete, den König nöthigte, mit feiner ä 
milie nad, Frankreich zu fliehen, und unter dem Namen Wilhelm ; 
ſelbſt zum König ernannt wurde. Bon diefer Zeit an datirt ſich 
freie englifhe Qerfaffung, wodurch England einen fo hoben. 
ftand erlangte. Denn Wilhelm beftätigte durch bie Bill of ri 


noch neue hinzu. Auch wurde feitbem bie Preßfreiheit, ohn 
welche keine freie Verfaffung gedeihen kann, auf immer, mis 
wohl weniger durch beftimmte Gefege als durch fhügende Staattein⸗ 
rihtungen und durch die Macht der Öffentlichen Meinung begrüntth. 
Ein befonders merfwärdiger Zug in biefer Revolution tft, , daß ſe 
ohne alles Blutvergießen vollzogen wurbe, obwohl früherhin aud in 
England beim Kampfe der Freiheit mit dem Despotismus kai 
nug, und felbft koͤnigliches, gefloffen war. 2) Die norbamerif 
Revolution. Sie brach in Englands amerikaniſchen Kolonien au 
und begründete bier einen neuen Staat, ber vielleicht einft dem Muk 
terftaate felbft die Oberherrfchaft zur See entreißen wird. Die Ber 
anlaffung derfelben war die gewöhnliche ftiefmätterliche Behandlung 
der Kolonien von Seiten bed Bauptftaates durch Belhränkung ihre 
Handels und Auflegung willlürliher Abgaben. Deswegen vereinigt 
ih, mach einigen vorausgegangenen Zhätlichfeiten wegen einer de 
Coloniſten verhaßten Auflage auf den Thee, 1774 zuerft zwölf Cole 
nien auf einem Generalcongreffe zu Philadelphia, wo beren Abge— 
fandte alle Einfuhr englifher Erzeugniffe, fo wie alle Ausfuhr mad 
England verboten. 1775 trat Georgien bem Kongveffe bei und Br 
fhington als Obergeneral an bie Spige der dreizehn vereinigten Pro 
vinzen, die aber doch erft 1776, nad einigen glüdlihen Gefechten, 
fih für einen unabhängigen Freiftaat zu erklaͤten wagten, und de 
folder auch 1785 von England felbft, nad vielen theild germwonneneh, | 
theils verlornen Schladhten, anerkannt wurden. — Diefe Revolufien 
toftete allerdings viel Blut, wird aber unftreitig den Erfolg haben, 
daß Amerika nady und nach Yanz frei und felbftfländig nfrd, da fd 
iegt diefelbe Revolution im fpanifhen Amerika wiederholt. 8) Die 
feanzöfifhe Revolution, unftreitig die umfaffendfte, aber auch die 
blutigſte und graufamfte von allen. Längft hatten die Gedanken, die 
Sitten und die Wünfche der gebildeten Glaffen in Frankreich einem 
feiern Schwung genommen, als bie. Regierung noch immer 
alten beöpotifchen Gang fortging, willkuͤrliche Verhaftungen vorab 
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ner betech Abel und Geiftlichkeit drüden, umb dabei immer fort 
r aufgeben ließ, als fie einnahm. Da beflimmte zunädft die 
aus entflandene-Finanznoth die Regierung, 1789 die Stände des 
ichs zufammenzurufen. Weil aber; wie gewöhnlih, Abel und 
iſtlichkeit dem dritten Stande bie Hauptjaften aufwaͤlzen wollten, 
lärten fih bie 600 Abgeorbneten beffelben für eine Rationalvers 
mlung, weldher Erklärung auch verfchiedene Abgeorbnete ber beis 
andern Stände und zulest alle beitvaten. Diefe Berfammlung 
bfoglsid das alte Lehnsſyſtem auf, proclamirte die Rechte tes 
enfhen und bed Bürgers, und entwarf. eine neue Verfaffung, die nach 
dem Mufter der englifchen zwar monarchiſch, aber — dieſer geſetzlich 
kisrinkt fein folltan Bald trat jedoch an die Stelle dieſer erſtern 
Könfitution eine zweite, dritte und vierte, bie insaefammt republis 
kaniih waren, bis Napoleon nah und nach die Monarchie wieber 
berftellte, — Frankreich ift daber zwar während biefer Revolution 
dutch allerlei politifche Formen Jindurchgegangen und zulegt, nad 
Napoleons Sturze, felbft-zu ben Bourbons zuruͤckgekehrt, hat aber 
beanod durch die von Ludwig VIII. gegebene Gharte eine im Gans 
sen fehr liberale Werfaffung gewonnen, um die es no von manchem 
Staate beneidet werben dürfte, wenn fie erft in volle Wirffamfeit 
getreten, und wenn Frankteich durch Beruhigung der Gemüther fi 
feibft wiedergegeben fein wird. Dann barf Frankreich eine glüdtiche 
Zukunft boflen wenn es gleich diefe Hoffnung fehr teuer und mit 
vielem Blute erfauft hat. — Revolutionen find demnach große Übel, 
aber vielleicht nothwendig, um in einer verborbenen politifchen Sphäre- 
die Luft zu reinigen und neues Leben zu erregen. Die Frage aber, 
ob Deutſchland feine Revolution ſchon gemacht ober noch zu beftehen 
habe, getrauen wir uns nicht zu-entfcheiden. Umgekehrt iſt allerbings 
bei uns genug. Das deutfche Reich ift aufgelöft, alle geiftlidhe und 
viele weltliche Stände find verfhwunden, die noch beftehenden beuts 
hen Staaten find fouverän geworben, haben ihren Länderbefig zum 
Theil ſehr verändert und ſich in einem Staatenbunde vereinigt, ders 
gleichen die Welt noch. nie gefehen. Dennoch ift Deutfchland im Gans 
ien nicht eigentlich revolutionirt. Die Hauptftaaten, Öſterreich, Preus 
den, Baietn, Sachfen, Hannover, Würtemberg, Baben, Heffen ıc., 
beſtchen noch mit ihren alten Fürftenhäufern; aud die vornehmften 
teichsſtaͤdtiſchen Republiken haben fi als republilanifche Bundesftädte 
erhalten, unb ſelbſt der neue beutfhe Bund iſt in vielen Stüden 
dem alten deutfchen Reiche äbnlih, das ja zuletzt dem Weſen nach 
mer ein Staatenbund als ein Reid war. Gleihwohl ift anderer 
Seits nicht zu verfennen, daß viel Gährungeftoff in Deutfdland 
liegt, da man ſich überall nach ftellvertretenden Verfaffungen, Mils 
derung der Auflagen, Verminderung der ftehenden Truppen, gleicher 


Bertheilung der Staatslaften u. f. w. fehnt und dieſe Sehnfucht faft 


irgend Befriedigung findet, Da indeffen der Deutfde-überhaupt ru⸗ 
Hger und befonnener ift, und da zu hoffen fteht, daß die beutfchen 
rſten, um ihres eigenen Vortheild willen, ihr gegebenes Wort löfen 


und ben Wünfcyen ihrer Völker entgegenfommen werben; fo bürfte , 


selleiht Deutfhland fo gluͤcklich fein, fich zu erneuen, ohne eine 
ngentlihe Revolution erlebt zu haben. D. 
Revolutionstribunal. Diefes ſchreckliche Gericht ber Ty⸗ 
annei und bes unerhoͤrteſten Blutdurſtes entſtand, als mitten in ber 
Bährung der franzöfifchen Revolution im Nationalconvente bie Pars 
wien bes Berges und der Gironde mit einander ftritten, und erfiere 
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die Oberhand behielti Seiner Einrichtung und Abfiht gemäß fallt: 
das Revolutionstribunal alle dieienigen beitvafen, die gegen den, Gang 
der Revolution waren, und Ag als Anhänger des Koͤmgshauſes ver 
daͤchtig machten. Es läßt fich denken, Weider ungeheure Spielraum 
ber Bosheit, dem Haß und dem VBerfolgungsgeifte durch Errichtung 
eines folchen Gerichtehofes freigegeben wurde, ber ſich an Feine For 
malitäten band, immer nur das Zodesurtheil fprach,- nie bie en 
Puncte ber Anklage, zuletzt kaum mehr die Namen der ungluͤcklichn 
Schlachtopfer unterfuchte, bie eine höllifche Rotte von Angebern (ai 
deren Epige das Ungebeuer Fonquier-Tinville ftand) ihm räglid.zw 
führte. Trotz dem, daß von feinem erften Entftehen ‘an das Revelik 
tionstribunal faſt unaufhoͤrlich feine Hände in Blut tauchte, Tim 
doch bald den immer grimmiger wüthenden Jacobinern das Verfahren 
noch zu umftäntlih und langſam, und als im 3. 1794 die Girondir 
ften völlig gejtürzt waren, ein Kobespierre umd ähnliche Ungeheuet 
berrichten, da trug der Wohlfahrtsausfchuß darauf an, baß das Sih 
bunal mit der Hinüberfpedirung der Menfchen in die andere Welt fih 
hinführo mehr beeilen ſollez ein Vorſchlag, der aud vom Convente 
gebilligt wurde. Bon jest an hörte bei dieſem entfeglichen Ges 
richtshof jede einzelne Anklage auf. Fouquler-Tinvelle und feine Rot‘ 
ten reichten täglich Lange Liſten Unglüdlicher ein, bie des Hoden 
raths an der Republik befchuldigt wurden. Ohne zu unterfuchen, ob 
in wie weit, und auf welde Art die Armen diefe Anflage verdient, 
wurden fie vor den hoͤlliſchen Richterſtuhl gefchleppt, einer gan 
Schar immer auf einmal das angefhuldigte Verbrechen und 3 | 
das Todesurtheil vorgeleſen, ihre Vertheidigung nicht gehört, it 
felbft nicht einmal darauf Rüdfiht genommen, ob biefe Ungrüdfichen 
weirklich die waren, die die Anklageiifte benannte, oder ob (melde 
häufig der Fall war) eine bloße Namenverwechslung ftatt finde, um 
dann zur Guillotine geführt. Wie ungeheuer bie Zahl der täglich 
Gemordeten war, erhell® daraus, daß man im Juni 1794 fig gende 
thigt ſah, die Guillotine auf einen andern Platz hinzuſchaffen, date 
Boden, auf dem fie biv dahin fiand, von dem Blute der Erwuͤrgten 
fo naß und fohlüpfrig geworden war, baß die Henker Feinen | 
Tritt mehr thun Fonnten. — Außer diefem zu Paris beitehenben Ro 
volutionstribunale wurden auch in ben größern Städten der Pr 
zen ähnliche errichtet, und Nantes, Lyon, Arras, Strasburg md 
viele andre Etädte fahen in ihren Mauern das blutige Schaufpid 
wiederholen, welches Paris täglih gab. Daß aber mit dieſer Art 
die angeb'ichen Feinde der Republik zu morden, die Ungeheuer, bie 
damals Frankreich beherrſchten, noch nicht zufrieden waren, iſt u 
Fannt, und da das Beil der Guillotine ihnen immer nod zu langſan 
mordete, fo nahmen fie ihre Zuflucht zu den Erſchießungen in Maft 
(Fuͤſilladen, Mitvailladen) und fogenannten revolutionären ober te 
publitanifhen Hochzeiten, wo zu Hunderten, Paar und Paar nem 
ander gebunden, in den Wellen umfamen. — Als endlich das umge | 
— Robespierre und mit ihm die Bergpartei geſtuͤrzt wurde, da— 
efahl der etwas menſchlicher gewortene Gonvent dem Nevolutionstri 
bunale mehr Mäßigung und Schonung, und im Anfang bes 3. 17% 
erntete, von demselben Mordgerichte verdammt, dem er fo vi 
Schlachtopfer zugeführr hatte, Fougnier-Tinville (vergl.d. Art. 
mit einem Haufen feiner Helfersbelfer feinen Eopn. Noch in dem 
ben Sahr wurde das NRevolutionstribunal ganz aufgehoben, an defien 
Stelle eine Militärcommiffton gefest, deren Wirkſamkeit aber and 
bald darauf blos auf militärifhe Verbrechen eingefchräntt wurd. 
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Frͤher, als bad-zu Paris, hörten die in den andern Städten Frank-⸗ 
reichs errichteten Revolutionstribunale auf. 
Reynolds (Zofhua), der beruͤhmteſte Maler ber englifchen 
Säule, und einer der beruͤhmteſten neuern Portraitmaler, war zu 
Pympton in Devonfhire 1723 geboren, wo fein Vater cin Geiftlis 
der und Gchullehrer war. Er hatte bis zu feinen Zünglingsjahren 
keinen andern Lehrer, als feinen: Vater; aber ſchon in ‚feinem adıten 
Jehte las er Merke über Molerei, und fuchte nad) den barin enthals 
tenen Regeln — Kunft auszuüben. Durch Richardſons Abhandlung 
über die Malerei ward nicht blos die Liebe zur Kunft, ſondern aud 
die Siebe zum Ruhm in dem jungen Neynolds gewedt. Obgleich ex 
befimmt war, die Arzneilunde zu ftudiren, fo erlaubte ihm fein Va⸗ 
tr dh, feiner Neigun au folgen, und brachte ihn zu einem Bilde 
nißmaler mit bem er J terhin nach London zog. Dieſer Kuͤnſtler 
war bios Gefichtsmaler, und ließ von feinen Schuͤlern bie Verzierugs 
gen und Geivänder malen, aber er war ein guter Beurtheiler ihrer 
Shibereien, und trug viel zu Reynolds, rights, Mortimers und 
anderer Eünftlerifcher Bildung bei. Reynolds übertraf bald feinen 
&tsrer, und die Giferfucht des legtern wegen eines Lobes, weldes bem 
erftern in Ruͤckſicht eines Gemäldes ertheilt wurde, veranlaßte ihre 
Trennung. Ex bielt fich jegt drei Jahre lang im väterlichen Haufe 
auf, während welcher Zeit er für feine eigentliche Fünftierifhe Bildung 
nih® gewann, Er nahm fi die Arbeiten bes Portrailmalers Sandy 
von Ereter zum Muſter 3 auch fand er Gelegenheit, Gemälde von 
Guerico zu borgen, unb von ihnen ſchreibt fih Reynolds Liebe für 
ein farkes Heudunkel her, ba er, fo wie Rembrandt, feine Schatten 
zu dunkel, fein Licht. zu hell machte. Nach feines Waters Tode 1746 
lich fi Reynolds als Portraitmaler in Plymouth nieder, Der Schiffes 
capitän, nachmaliger Admiral Viscount Kappel, welder einen Zug 
gegen die Seeräuber im mittelländifchen Meere befehligte, nahm 
Rehnolds mit, um ihn in Stalien bei günftiger Gelegenheit and Land 
zu fegen: Dies gefchah. Reynolds ging von Livornd nad Rem, ſtu⸗ 
dirte drei Sabre lang im Vatican die Werke Raphaels und Michel 
Angelog, und Lehrte fobann über Paris nach England zurück, wo er 
fi 1762 in London nieberließ. Viele vornehme Perfonen liefen fi 
von ihm malen, und feit Cornelius und Vandyk fah London keinen 
Bildnigmaler von Reynolds Verbienften. Seine, Werke zeichnen ſich 
freilich niht, wie die jener Kuͤnſtler, durch Feſtigkeit und Beſtimmt⸗ 
I der Umeiffe, duch Nichtigkeit des Colorits, durch getreue Dars 
elung der Natur und durch Vollendung aus; aber, fo wie Vandyk, 
wußte er ohne Aufopferung ber Ähnlichkeit feinen Perfonen einen bes 
roifchen Charakter zu geben, und fein Pinfel veredelte die, welche er 
malte, Diefe Kunk erwarb ihm einen Ruf in ber großen Welt, und 
er ließ daher 1758 audy den Preis für ein bloßes Bruftbilb in es. 
bensgedfe von zwölf auf zwanzig Guineen fteigen. Auf feinen Bors 
flag nahmen in den der Gefellihaft zur Befoͤrderung der Künfte ges 
hörigen Zimmern die Kunftausftellungen ihren Anfang. Bür bie 1765 
geftiftete Malerakademie wurde Reynolds einftimmig zum Präftdenten 
erwählt, und bei diefer Gelegenheit von bem Könige zum Nitter ges 
fhlagen. Um 1763 ftiftete er mit Bure, Rugent, Percy, Goldſmith 
und andern berühmten Männern einen literarischen Verein, und fein 
aus wurde der Sammelplag aller Männer, die fi in ber Haupt⸗ 
dt durch Geiſt und Talente aus zeichneten. 1778 . er feine Res 
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"ber (discourses), welche, er jaͤhrlich als Praͤſident gehalten Hatte, 
heraus, die fih durch Eleganz des Styls und Neichhaltigkeit philo⸗ 
ophifcher und aͤſthetiſcher Entwidelun — Burke fol 
e Reben vor ihrer Herausgabe verbeffert haben, Sie find auch 
ins Deutfche-überfegt (Reynolds akademifche Reden, Dresden 178I). 
Außerdem hat Reynolds noch mehrere fchriftftellerifhe Werke berands 
u. welche gefammelt unter bem Zitel: The Works of Sir J& 
shua Reynolds etc. to which is prefixed an account of 
life of the author, London 1797, in 2 vol. 4. — find, 
Kar eine Landſchaft Hat er gemalt, und biefe ftellt die Ausſicht ven 
feinem Landhauſe nad der Themſe bar. 1785 verfertigte er fein Hiebr 
liches Gemälde bes Liebesgottes, wie er ber Schönheit den Gürtel 
fü. Geringen Werth hat fein Herkules ald Kind, welcher die 2 
gen würgt, und ben er für bie Kaiferin Catharina von 
malte. Der Künftler hat hier die Stärke mit der Dide verwedhfelt, 
und fein Herkules fheint an ber Wafferfucht zu leiden. Der Tod 
des Cardinals Beaufort iſt unftreitig das ſchoͤnſte Stüd von He 
noldbs. — 1790 warb fein Gefiht fhwah, und im folgenden Jahre 
- verlor er ed ganz. Auch jegt blieb er noch ein eifriger umeigenn 
er Befdrberer der Künite, und ftarb 1792 an einer Leberfran 
Diele feiner Gemätbe find in Kupfer geftohen worden. Vergl. Memoirs 
of the Life of Sir Joshua Reynolds, with some observations 
‚oh his talents and Character, By J. Farington. ®ondon 189. 8, 
nn arber. Diefe befannte heilbringende Wurzel wächft um 
fpränglih in Alien (China, Tibet, ber Bucharei), und treibt einen 
bis 6 Fuß hohen Stamm mit flarken ausgezgadten Blättern umd 
roͤthlichen, traudenförmigen Blumen. Die Wurzel, bie oft mehren 
—* a 3 ift braungelb, inwendig rotbäeftreift, und hat eindt 
harfen, efelhaften Gefhmad. Der befte Rhabarber mähft auf den 
Gebirgen der chinefifhen Zatare. Da er uns über Rußland durch 
Karavanen zugeführt wirb, fo trägt er den Namen: ruffifcher. Min 
ber gut ift der übers Meer aus Oftindien kommende; die ſchlechteſte 
Sorte endlich iſt diejenige, bie buch Verpflanzung in andre Gebr 
theile (Europa, Amerika) gewonnen wird, und abendfändifcher heißt: 
ußer feinem mebicinifchen Nugen zur Abführung und zur Stärkung. 
der Eingeweide kann er auch beim Färben angewendet werden. | 
Rhabdomantie. So nennt man das theild blos matürlide, 
theils zu einer Kunft ausgebildete Vermögen mander Menfchen, um 
tee der Erde verborgene Dinge, befonderds Metalle ober Grje und 
Waſſermaſſen, durch ein Kerngefühl wahrzunehmen, auch wohl die 
Entdeckung derfelden durch die Anwendung gewilfer Werkzeuge, + 
ber Wünfchelruthe, zu unterftügen. Daß bie Rhabbomantie kein I 
res Borgeben fei, und daß beren Ausübung Eeinesiveges im die Katego⸗ 
riemagifcher Gaufeleien gefegt werden bürfe, gehoͤrt mit zu ben mam 
nichfachen,. durch ben thierifchen Magnetismus gemachten Entbedunget 
namentlich zu ben fihern, aus den Erfcheinungen bed Somnam 
mus gezogenen Refultaten. Es ift eine durch häufige Beiſpiele in dr 
Gefchichte des thierifchen Magnetismus beftätigte Thatſache, dab bei 
—— Perſonen oder Somnambulen eine große 
lichkeit für die Einwirkung der Metalle und anderer mineraliſchen 
Körper enifteht, fo daß ihnen oft ſchon die Annäherung 
noch mehr aber die Verührung, meiſt widrige, feltener au 
im 









Empfindungen erregt. Die Rhabbomanten (Metal: und Wa 
ler) find Menfchen, welche diefe Empfänglichkeit von Natur, und 
wachenden Zuſtande befigen. Nach Ritters und Amorettis Berihtian 
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(beide Schriftſteller, beſonders Iegterer, haben über bicfen Gegenftand 
viel beobadytet und verfucht) zeigt fich bei folchen Perfonen, wenn fie 
in die Nähe unterirdifcher Gewaͤſſer, Erzlager u. dgl, kommen, 
eine Veränderung des Pulfes, entweder als Befihleunigung oder Lang⸗ 
famerwerden defjelben, Gefühl von Kälte oder Wärme, welches in 
einzelnen Theilen des Körpers entfteht, und oft fogar thermometriſch 
ift (auf das Ehermometer Einfluß hat); ferner zeigen ſich Geſchmacks— 
empfindungen,, Erampfigte Zuſammenziehung einzelner Theile, Zuduns 
gen, vft ganz: den eleitrifhen Schlaͤgen gleich, Schwindel, Ekel, 
Unruhe, Ängftlichkeit u. |. w. — Erfcheinungen, welche hier nur im, 
Ulgemeinen -bemerft find, im Ginzelnen aber auch einzeln vorfoms 
men und nach ber Individualität des rhabbomantifhen Subjects vers 
ſchiedentlich modificirt find, — Die Einwirkung der Metalle, bei, 
Baffers und anderer Minerallörper auf rhabdomantiſche Perſonen ift 
ſonach nicht von derjenigen dynamifchen Art, wie die Wechſeiwirkung 
wilden eleftrifchen oder mineral» mannetifhen Körpern, noch weniger 
ft fie von mechaniſcher Art, fondern fie iſt der. thierifch: magnetifhen _ 
inwirkung analog oder gleich, und kann daher, ber Unterfheidung 
wegen, magifh (ſympathiſch ober antipathifch) genannt werden. — 
Der Sache nad) und Hinfihtlid der wefentlihen Erfcheinungen war 
die Rhabbomantie ſchon den Alten bekennt. „Aus den älteken Zeiten — 
fogt in biefer Beziehung Kiefer in feinem Syſtem des Tellurismus 
Ifee Th. S. 115 ff. — finden ſich Andeutungen und Nadhrichten von einer 
Kunft, unter der Erde verborgene Metall» und Wafferadern zu ent: 
deden, nämlich von einem unmittelbaren Vermögen, dad Dafein ders 
felden unter der Erde zu fühlen; melde Kunft alfo nur die neuere 
Rhabdomantie iſt.“ — Hierher gehört bei ben Griechen bie Sage von 
dem Metallfühter Linkeus. Enoreo Sturlefon (Heimskringla, eller 
Snorro Sturleson’s nordlänske konunga Sagor, Stockholm 
1697. fol. P. 3. Cap. VII.) berichtet, daß Odin, ber erfte der Afen, 
wußte, wo Gold, Silber und, Erz.in der Erde verborgen lad. Del 
Rio (Martin del Rio disquisitionum magicarum libri sex. Co- 
lon. Agripp. 1633. 4. p. 22) erzählt, „daß es in Spanien Menfchen 
gäbe, Zahuris genannt, melde unter der Erde verborgene Dinge, 
Waſſer- und Erzadern, fo wie Leichname fähen,” u. f. w. — Auch 
ſcheint bei den Orakeln der ältern Zeit durchden Mund begeifterter Perſo— 
nen in ben ben Göttern neweihten Zempeln, Hainen, Grotten u. f. w. die 
Begeifterung ein fomnambuler Zuftandgewefen zu fein, welcher kuͤnſtlich 
durch magnetifche Einwirkung verfchiedener Subftanzen, beionders_de$ 
Waſſers, erzeugt wurde; eine Vermuthung, welche die Berichte claſſiſcher 
Schriftſteller über dieſen Gegenſtand mehr als wahrſcheinlich machen. — 
Eine Kunſt wird die Rhabdomantie genannt, inſofern man ſich 
thabdomantifcher Werkzeuge dabei bedient, deren Wirfungsweife aber 
bisher noch nicht befriedigend erklärt werben konnte. Diefe Werks 
zeuge find bekannt Unter den Benennungen 1) des fiderifchen Pene 
dels, 2) des bipolaren Gylinders, 8) der Wünfchelruthe. Der ſide⸗ 
riſche Pendel befteht in einem Kuͤgelchen von faſt beliebiger Subſtanz 
(3. Baus Metal, Schwefel, Holz, Siegellad, Glas 2c.), weldes 
an einem ungedrehten Faden (Menfhenhaar, ungefponnene Beide ıc.) 
befeftigt ift. Beim Gebrauche faßt man den Faden bes Pendels zwis 
Ihen zwei Fingern und hält diefen ſchwebend, ohne ihn zu bewegen, 
über eine ſideriſche Subſtanz (z. B. eine Metallplatte, eine mit Wal? 
fer ober Salz gefüllte Schale. ©. d. Art. Siderismus.) Wenn 
sun der den Pendel baltende Menfch, in welchem Grobe ed. fei, fiber 
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riſche Empfaͤnglichkeit (rhabdomantiſche Eigenſchaft) hat, fo geräth 
der Pendel in eine kreisfoͤrmig ſchwingende Bewegung, deren Ber 
fchiedenheit von den verfhiedenen Verhaͤltniſſen, welche bier zuſam⸗ 
mentreffen, abzubängen fchrint, 3.8. von ber verfhiebenen Subftattg, 
fowohl des Pendels als der. unter ihm befindlichen Sade, von bem 
Abftande des Pendels von dem unter ihm liegenden Körper, von ber 
Knbdividualität des den Pendel haltenden oder anderer  biefen Mens 
ſchen berührenden Menfhen u. f. wm. Die Hauptverfhiedenheit Der 
Pendelſchwingung befteht in ihrer Richtung, welche zwiefach iſt; ſe 
erfolgt in dem einen Falle von ber Linken zur Rechten, alfo mit ber 
Sonne, rechtläufig ; in dem andern Falle von ber Rechten zur Linken, 
alfo gegen bie Sonne, rüdläufig. Daß hier nit (in vielen Faͤlcn 
wenigftens) die mechanifhe Bewegung bes Fingers die Schwingung 
des Pendeld erzeugt, ſcheint aus genauer Beobachtung vieler Verſuch 





dieſer Art hervorzugehen, und wenigftens ift der Umftand merkwürs 


dig, baß die Pendelfchwingung nie erfolgt, wenn nicht die Hand ds 
nes lebenden Menfhen ben Kaben bed Pendels unmittelbar berührt. — 
Der bipolare Eylinder beftcht aus einem zweipoligen, leicht bewegli⸗ 
den Körper , dergl. eine Magnetnabel oder ein zwei metalliger cylins 
drifcher Stab iſt; überhaupt verrichtet jeder Leichte, langrunde Körs 
per, 3. B. eine Schwibfeder mit der Kahne, die Dienfte des bipolaren 
linders, welchen ber ſideriſch — Menſch (Rhabdomaut) 
zwiſchen Daumen und Zeigefinger in ſenkrechter Richtung haͤlt, w 
rend er mit der andern Hand einen ſideriſch wirkenden Körper, z. B. ein 
Metall, berührt. Unter biefen Umftänden entfteht eine langfarhe, drehende 


Bewegung bes Cylinders zwiſchen ben Zingern, bie ebenfalls, wie 


— 


beim Pendel, nach Beſchaffenheit der Verhaͤltniſſe, bald rechtlaͤ 
balb ruͤcklaͤufig iſt. — Zur Wuͤnſchelruthe endlich bedient man ſich e⸗ 


“ner biegſamen Ruthe von beliebiger Subſtanz (Haſelruthe, Fifchbein, 


Eifen), von 3— 4 Fuß Länge, oder auch einer gabelfoͤrmigen Ruthe 
Die beiden Enden berfelben werben in beide Hände genommen, fo baß 
bie Ruthe aufwärts gebogen erfcheint. Auch bier entfteht, mwenn;ber 
die Ruthe haltende Menſch rhabdomantiſch ift und Metall oder andere 
ſideriſche Subftanzen berührt oder in deren Nähe kommt, eine nad 
unten fi) drehende langfame Bewegung der Ruthe, und zwar nad 
Umftänden in verfchiedener Richtung, nad innen oder außen, was 
der rechtläufigen und ruͤcklaͤufigen Bewegung der vorhergehenten Werk: 
zuge entſpricht, und wie bei diefen, fo erfolgt auch bei der Wuͤnſchel⸗ 
ruthe Feine Bewegung ohne mittelbare oder unmittelbare Berührung 
derfelben durch einen lebenden Menſchen. Man erkennt hieraus we 
nigſtens fo viel, daß bie rhabdomantiſchen Werkzeuge für fich nichts 
wirken Fönnen, und wenn fih auch die Realität ihrer Mitwirkung 
bei der Rhabdbomantie nicht laͤugnen läßt, fo Eönnen’und dürfen fie 
bob nur als Beflimmungsmittel des vhabbomantifhen Vermögens, 
gleichfam als Anzeige des Grades der Wechfelwirfung zwifchen bem 
Rhabbomanten und den unter ber Erbe befindlichen, durch ihm’ zu 
entdedenden, Gegenftänden betrachtet werben. Unter ben rhabdoman⸗ 
tifhen Werkzeugen ift tie Wünfchelruthe das befanntefte, und ihr Ges 


brauch erſtreckt fi bis in die früheften Zeiten. Daß bei der Hands 


babung der Wünfchelruthe, wie beim Gebraud der übrigen rhabdo⸗ 
mantifhen Werkzeuge, Selbfttäufchung leicht möglich ift, auch nicht 
felten flatt gefunden haben mag, ift nicht zu läugnen, und wenn auch 
in den Zeiten des herrfchenden Aberglaubens von Gauklern und foges 
nannten Schaggräbern viel Unfug damit getrieben würbe; fo verſteht 
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es ſich barum immer von: ſelbſt, daß ber Mißbrauch kein Beweis ges 
gen eine Thatſache und deren Nüglichkeit ift. So lange es Menfchen 
git, ‚welche für den Einfluß fidberifher Subftanzen (magnetiſch wirs 
ender Körper des Mineralreiche) viel Empfänglichkeit haben‘, mag 
man inmer die Rhabbomantie, durd Erfahrung und Theorie zu vers 
vollkommnen fuchen, als eine Kunft, deren Nüslichleit ſich ſchon längft 
bewährt hat und ferner. bewähren wird. Im füdlichen Frankreich und 
in ber Schweiz übt man fie häufig unter dem Namen ber Metallos 
flopie Kunſt des Metaltfühlens) und der Hydroſkopie (Kunft des Waſ⸗ 
ferfühlene). Bei der Ausübung fchlieft man aus ber Richtung, ber 
Dauer und den übrigen Verbältniffen der — — ber rhabboman⸗ 
tiſchen Werkzeuge, auf die Qualitaͤt, Quantitaͤt, Entfernung und 
Lage, ber unterirdiſchen ſideriſchen Subſtanzen, ober man achtet zu 
biefem Behuf auf die bei verfchiedbenen Rhabdomanten verfchiedenes _ 
. Empfindungen , weldye fie an ihrem Körper bemerken. Der 3wed der 
Kunft aber beftcht in der Entdeckung unterirdifcher Quellen (zum 
Brunnengraben), ber Salzquellen und Galzlager, ber 77 
Schwefelkieslager, Steinkohlenlager u. f. w. 
Rhachitis,f. Englifche Krankheit. 
Khadamanthus. Was von Rhadamanth in blos —* 
oder mythologiſcher Hinſicht 5 anzufuͤhren waͤre, iſt zun Theil ſehr 
unbedeutend, zum Theil ſchon bei den Artikeln: Minos, Kreta, im 
Vorbeigehen erwähnt worden, Daß er der Bruder war des Ältern 
Minos auf Kreta, des erften Geſetzgebers der griechifchen Welt, der 
dem Spartaner Lykurg mehr als bloßes Vorbild war, dr. mit feinem 
Vater und der Infel Kreta älteftem und gepriefenften Aynherrn, Zeus, 
in einer geheimen Grotte des Ida von Zeit zu Zeit Unterrebung pflog, 
und dann die Worte ded Gottes feinem Volk als heiliges Geſetz vor⸗ 
legte — griechifche Anficht jenes allen Völkern des höhern Alterthums 
gemeinfchaftlichen Mythus vom göktlihen Urfprung der Gefege und 
der bürgerlichen Verfaſſung — daß Rhadamanth, nad einer andern 
Sage, felbft den Grund legte zu der Fretenfifchen Gefesgebung, auf 
welhem der Bruder Minos nur vollendend fortbante;z daß er wahre 
ſcheinlich aus der Familie des Dorus, eines Nachkommen Deukaliond, 
von deſſen Sohne Tektamus oder Teutamus abftammte, welcher mit 
feinem Sohne Afterius, dem wahrfcheinkichen Water des Rhadamans 
thus und Minos, in jener Zeit allgemeiner Voͤlkerbewegung und 
Strömung im Griechenland, nach ‚Kreta einmwanderte: das tft das 
wihtirfte, was wir in der ſchwankenden mytHifchhiftorifhen Betrach⸗ 
tung ferne Gefchichte zu unterfcheiden vermögen. — Rhadamanthus 
wid Übrigens noch neben Minos und KTakus, dem Ahnen des Achilles, 
als einer jene drei Richter der Todten aufgeführt, die am Eingange 
des Schattentuchs neben dem Throne des Pluto Gefeg und Recht 
den Todten gaber und mit ernftem Scepter, was fie im Leben tries 
ber, auch im Tode noch fortfegten. Denn es war allgemeine Anficht 
der Griechen, daß aus der hingefthiedene Schatten in dem dunteln, 
duͤtern Reiche des Zartarus noch ſich müht und ftrebt, die Gefchäfte 
de Lebens . fortzufesen. Doch darf man wohl nicht vergeſſen, daß 
treitig der ganze Mythus vom Zartarus in diefem Sinne mehr 
Piloſophem, als eigentliche Mythologie war. — 
—Rhapfodie. Mit diefem aus dem Gricchifchen flammenden 
Vort bezeichnet man urfprünglic, eine Reihe einzelner, unter ſich je⸗ 
dic) wieder in Zufammenhang ftehender Gefänge, z. B. die bes Ho: 
ner (fd, Art). Rhapfoden hießen beiden alten Griechen bie herum: 


. 


‚lungen u. dergl., die zwar dur Einen Geift belebt, aber nicht note 


and lag ſuͤdlich. Es enthält die Fluͤſſe Rhein (Rhenus), Inn 
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, wanbernben Sänger, die theils die Homeriſchen Dichtungen, theils 


eigene dem Volk vortrugen. Ihren Namen führten fir von dem eo 
welchen fie dabei im der Hand hatten. Jetzt verfteht man unter Aha . 
fodien auch eine Sammlung von ‚Erzählungen, Dichtungen, Därftele 






















wendig unter fich in Verbindung ftehen. Rhapſodiſches Wiffen 
ein ſolches, das aus unzufammenhängenden Bruchftüden beftcht. 

Rhätien. Diefen Namen führten bei den Alten zwei Länder? 
Rhaͤtien und Vindelicien. Später wurden beide getrennt und erhießs 
ten den Ramen: das erfte und zweite Nhätien. Das erſte oder ei— 
gentliche Rhaͤtien Klhaetia propria) ging vom Rhein bis an die now 
tischen Alpın, und von Italien bis an die Grenzen von Vintelicteng 


nas), Eiſch (Athesis) und mehrere fleinere, und umfaßt alfo dag 
heutige Vorariberg und Tirol, nebft einem Theil von Graubuͤndten 
Sn übern Zeiten wohnten hier die Gtruöker, melche unter ihrem 
Anf hrer Rhätus diefe Gebirgsgegenden befesten, fpäter aber, durch 
die wachferde Macht dev Gallier vertrieben, nach Italien zogen, und 
dort die für die erfle Bildung Stalins fo wichtige Rolle ſpielten 
Suffinus, Plinius und Stephan, der Byzantiner, nennen daher bie 
Rhaͤtier ein efrusciſches Volk. Unter den ſpaͤtern galliſchen Völkern? 
welche diiſe Gegenden beſetzten, find mehr buch ihren Namen « 

durch ihre Wichtigkeit bie Brenni ausgezeichnet. Auch hier, wie 
allen andern Provinzen, Iegten die Römer Golonien an, unter. denen 
Tridentum (Zrident), Belunum (Belluno), Bauzanum (Bogen). 
Bilitio (Belfazona), Clevenna (Cleven), Curia (Chur) die vor® 
zäglic ften waren; jedoch) haben mehrere diefer Städte nur ihre E PR 
weiterung und Verfchönerung den Römern zu verdanken. Die NH 
tier verbanden ſich oft mit ihren gallifihen Freunden und verwuüſteten 
bas römifche Gebiet, daher ſchickte Auguſtus feinen Stiefſohn Drufuß 
mit einem Heere gegen fie. Diefer fihlug fie 739 nach Erbaumig? 
Roms, oder 16 3. vor Ehr,, unweit Zrident in bie Flucht. Da biess 
fer Sieg indeß nicht viel nügte, fo wuternahm Drufus, in Begleitung 
feines Bruders Tiberius, einen zweiten Feldzug, in welchem Tibe— 
rius die Vindelicier vom Bodenſee angriff, während Drufus zu Lande 
a Rhätier ruͤckte. Dadurch entfchieb fich die Unternehmung, 
uͤr die Roͤwer, und beide Länder wurden roͤmiſche Provinzen. J 
Rhaetia transdanubiana, die Länder auf, dem linken Doncuufer, 
welde an Kranken grenzten, waren din Römern wohl bekannı, abek” 
niemals ihnen unterworfen. Vielleicht hat fich davon noch der Nam 


das Rieß erhalten, welchen man diefen Ländern wohl beizwiegen pflegu 
Nach der römifchen Herrſchaft befegten Alemannen und Sueven jem 
römifchen Provinzen. | % 
Rhea. Wie bie Ältern Gottheiten ber ariesifchen Mythologie” 
felbft noch in einen gewiffen Nebelſchleier des Daſeins eingehuͤllt ind, 
und ihre Dichtung gerade _in dem Schwanferden und Ungewiffen ber” 
Umriſſe ihren eigentlichen Charakter findet, fo fließen auch hier neh— 
vere nach Zeit und Wolf verfhiedene Dichtungen in eine zufamnen 
und bilden den Doppelmytus: Rhea und Cybele N d. Ad)? 
Rhea ift urfprünglidy und befonders ald Titanide eigentlich griehiche 
Dichtung; CEybele aber, felbft der Gefchihte nah, phrygiſchen ter: 
ſprungs. Beide floffen, wahrfcheinlich auf Kreta, in Eins zufamman; 
fenbar ihrer innern Verrbandtfchaft wegen. Aber gleichwohl find fie 
och auch noch immer zwei verfchiedene Dichtungen, bie nicht verweh⸗ 


— 
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elt werben dürfen, in melden bie Eigenthuͤmlichkeit jeber erhalten ift, 
bſchon wir bie Dichtung von der Cybele nur an ber von ber Rhea 
ennen lernen, diefe aber felbft wieder. über jener zulegt ganz vers 
chwindet. Rhea, eine der merkwürdigften Zitaniden (f. en 
ſt Schweſter und Gattin Saturns, und mit ihm — denn bie Dich» 
tung der Griechen von den altın Göttern ift doch nichts als Philoſo⸗ 
bie-über. erfte Entftehung und Bildung ber Welt — Symbol des 
m Formens und Bildens aus ber Nacht bed Chaos heraus. Rhea, 
“bie Fliegende (vom griedifchen Zeitwort gas, ‚ fließen), das Bildungs— 
Ariche und Bildumgsempfängliche, ift Symbol diefes Ringens. Aber 
‚mod heerfcht zugleih die Macht des Chaos, bes Formlofen. Der 
‚ Mhea zur Seite freht Saturnus, mit der duͤſtern Derzlofigkeit bes 
Abgrundes eiferfüchtig auf bie neuen Bildungen . und fie im Augens 
"did des Entfichens fogleih wieder vernichtend — darum Bilb ber 
ales verfhlingenben, fi felbft in jebem Augenblid zerſtoͤrenden Zeit. 
Doch ed foll das: Univerſum endlich Geſtalt gewinnen, das Schwans 
Eende feft werben Die Brit der Entſcheidung ift. gelommen. — Auf 


Gios, ihrer Mutter, Rath, 2 Rhea ihrem Gatten, ber aus 


Furcht der alten Weiffagung (f. Saturn) feine Kinder fogleih nad 
ber Geburt wieder verfhlingt, ſtatt des neugebornen Goͤtterkindes eis 
nen Stein .in den Windeln. — Auf diefe Weife rettet Rhea vor den 
Berfolgungen des Waters drei Söhne und drei Toͤchter, Jupiter, 
Bıfta, Geres, Zuno, Neptun und Pluto, den Chor der ‘neuen, in 
fefter, ibealifcher Bildung ſtrahlenden Diymposbewohner. Nur bat 
fie damit auch ihre eigene Herrfhaft untergraben. Sie tritt fortan 
‚in die Reihe dee alten Gottheiten zurüd und ift nur noch durch Rath 
und Veiſſagung wirkfam, 3. B. mit Themis und andern bei ber Ges 
bust des Apol auf Delos, bis fie in fpätern Zeiten durch ihre Vers 
fchmelzung mit Cybele ein eigenes, ‚aber hoͤchſt ſchwankendes Dafein 
in den Myfterien wieder erhält. — Loͤſt ſich nad dieſem allen bie 
ganze Dichtung von der Rhea am Ende in-ein kosmogoniſches Philos 
ſophem auf, fo erfcheint die Göttin in ihren Anftalten zue Erhaltung 
des Fünftigen Beherrichers der Götter und Menfchen auf. Kreta, im 
Getöfe, das ihre Priefter, die Korybanten (Kureten), um bas Weis 
nen bes Goͤtterkindes zu perbergen, machen müffen; als Symbol ber 
unendlichen Erzeugungskraft, ber -allbefruchtenden Natur, als das er⸗ 
haltende, Leben und Geftaltung gebende Princip der Welt. Dabin 
deuten auch ihre Abbildungen, ald Bändigerin der Löwen, die ihren 
Bagen ziehen, als mit einer Mauerkrone gefhmüdt, ald Begleiterin 
des Bachus; dahin ihre Verehrung. » Diefe, einerlei mit der Vereh⸗ 
tung ber Cybele, ift roher Naturdienſt, die tieffte Entartung. der re⸗ 
—— Anlage im Menſchen, in ſich eigenthuͤmlich —— und 
grauſend, weil, gerade die traurigſte Unreligion, Wolluſt, zur Reli⸗ 
gion, ja zum‘ Myfterium gemacht wird. Die wildeſte, frechſte Wol⸗ 
luft, jener Lingamdienſt der Indier, iſt im Dienſte der Rhea-Cybele 
heiliger Gebrauch. Jene Selbſtentmannung ihrer Prieſter iſt nicht 
Selbſtverlaͤugnung, ſondern im Gefolge der alles befruchtenden Göttin 
nur das höchfte Maß der fich felbft übertreffenden Frechheit, — Als 
led im Dienft der unendlihen Zeugungskraft ift felbit, ohne Maß und 
Biel, nach Genuß ringend und darin: untergehenb. 


Rhea Sylvia lebte ungefähr 800 Jahr vor unferer Zeitrech⸗ 


nung und war 'eine Tochter Numitord, Königs von Alba, in Italien. 
Obgieich Veſtalin, gebar fie aus Mars Umarmung das: Zwillingspaar 
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Romulus und Remus, did Stifter und Erbauer des weltherrſchenden 


Roms. 

Rhede, oder auch Reede, ift bie Gegend des Meeres, in ge⸗ 
tinger Entfernung von der Küfte, die den Schiffen -einen guten Aus 
kergrund gewährt, fo. daß diefe vor dem Winde fo Lange dafelbfk 

cher liegen, bis fie bei eintretender Flut in den "Hafen einlaufen 
dönnen. Eine gefchloffene Rhede heißt in der Schiffsipracdhe -Aiie 
folhe, die von Batterien am Strande vertheidigt wird; eine 
wo alle Schiffe Ohne Unterfchied ankern Eönnen. Rheder, Need, 
wird der genannt, der ein Schiff ausrüftet, überhaupt bie Befrädhe 
tung der Kauffahrteifhiffe zu feinem Gefhäft madt. Da felten Eis 
ner ein ganzes Schiff auf feine Koften beladet, fo treten mehrere zu⸗ 
fammen, die dann Schiffsfreunde, Mitrheder genannt werden. Eines 
jeden Einzelnen Antheil am Schiff Heißt: Schiffsparte. ‚e 
Rheims, eine der Älteften Städte Frankreichs, am Flu 
Vesle in Ehampagne, und zivar im jegigen Marne » Departement, 

“einer ringsum mit Anhöhen umgebenen Gegend, enthält mit den Vor⸗ 
ſtaͤdten über 4000 Häufer und 30,000 Einwohner. Die Etabt Hat 
breite Straßen , eine fchöne gothifche Domkirche, worin die franzds 
fifhen Könige gekrönt und gefalbt werden, ein Rathhaus mit einer 
Sehr fchönen Fagade, den fyönen Königsplag und einige roͤmiche A⸗ 
terthümer, worunter ein Zriumphbogen. Gie ift ber Sitz eind# 
Erzbiſchofs, welcher Primas des Reiche ift, und das Recht hat, bie 
zu in feiner prächtigen Hauptlicche vor dem chemals mit Gold: 
bledy überzogenen Hochaltare zu falben und zu Erönen. Es befindet 
fi hier ein Eyceum, welches anftatt der durd die Revolution unters 
gegangenen Univerfität errichtet ift. : Mit Weinen und bier verfertigs 
ten Seiden⸗- und Wollenwaaren, Leber, Lichtern, Hüten ꝛc. wirbrbes 
beutender Handel getrieben. Auch tft der Pfefferkuchen von Rheims 
‚berühmt. Der in dem Arcondiffement von Rheims wachfende Chats 
pagner Wein ift der vorzüglidfie. (In wiefern Rheims in den Oper 
'rationen bed Feldzug: von 1814 begriffen war, fehe man in “den 
‚Art. Paris und Chatillom. F 

Rhein, einer von den Hauptfluͤſſen Deutſchlands und beſonders 
beruͤhmt wegen der herrlichen Gegenden, die er beſpuͤlt und wegen 
der trefflichen Weine, die an ſeinen Geſtaden gewonnen werden. Er 
entſpringt in dem helvetiſchen Canton Graubuͤndten aus drei Haupt⸗ 
quellen, welche der vordere, mittlere und hintere Rhein heißen. Der 
vordere quillt aus dem Gebirge Criſpalt, nordoͤſtlich vom Gotthard, 
und vereinigt ſich bei Diſſentis mit dem mittlern Rheine, welcher vom 
lukmanier Berge herabkommt. Dieſe vereinigten Fluͤſſe vermiſchen 
ſich bei Reichenau mit dem Hinterrhein, der im Gebirge Adula auf 
dem Vogelberge aus einem Gletſcher ſich ſammelt, und bis Reichenau 
zwanzig Stunden weit fließt. Daſelbſt erhalten dieſe drei vereinigten 
Rheinquellen ben gemeinſchaftlichen Namen Rhein, und haben eine 
Breite von 230 Ruß. In der Gegend von Chur, ber Hauptftadt 

Graubündtens, wird cr —— Zwiſchen Rorſchach und Fußach 
ſtuͤrzt er mit großem Geraͤuſche in den Bodenſee, den er zwiſchen 
Stiegen und Eſchenz wieder verläßt, und feinen Lauf nach Schafhau—⸗ 
fen und Baſel fortſetzt, nachdem er: vorher mehrere Waſſerfaͤlle (f, b. 
Art. Rheinfälle) gebildet bat. Vom Bodenſee bi Bafel, wo er 
fhon eine Breite von 750 Buß erhält, bat er ein ſehr 
felfenreihes Bett. Bon Bafel aus wird fein. Bett von vielen Juſein 
durchſchnitten, die jebodh zum größten Theil blos aus Sand und 
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Kiesbaͤnken beſtehen, welche häufig - von einer: Seite wegarriffen und 
an ber andern wieder angefegt werden. Bon Breifac herab trifft 
man ſchon mehrere beflauvete und ſelbſt angebaute Inſeln. Zwifchen 
Strasburg und Germersheim ift dad Bett immer nocy fehr inſelreich, 
aber der größte Theil diefer Infeln ift mit Gebüfch bewachfen. Zwi⸗ 
ſchen Strasburg und Speier ift ber Rhein 1000 bis 1200 Fuß, bei 
Mainz 15. bis 1700 Zuß und bei Schenfenfchanz, wo er in die Ries 
derlande eintritt, 2150 Fuß breit. Die Tiefe des Rheins beträgt 5 
bis 23, bei Düffefporf fogar 50 Fuß. Bei Schenkenfchanz theilt er 
in zwei Arme, wovon der fübliche die Waal beißt, # feines Ges 
ſſers nimmt, fich hernach zweimal mit der Maas vereinigt und unter 
dem Namen Merwe in das deutfche Meer flicht, Der noͤrdliche Arm 
bed Rheins hatte vormals in feinem Laufe nac) Arnheim zu mehrere 
Windungen; ſeit 1720 aber dat man von der Waal aus bei dem 
' Dorfe Pannerden einen anal gegraben, woburd das alte Bett bes 
Stroms nun größtentheils vertrodinet if. Durch diefen pannerben» 
Then Canal fließen jest die Gewäfler des Rheins fort, nachdem fie 
ih unterhalb Dillingen von der Waal getrennt haben. Che biefer 
Arm des Rheins nah Arnheim kommt, theilt derfelbe ſich wieder 
oberhalb Weitervoort und bildet die fogenannte_neue Yſſel. Diefe 
Abtheilung des Stroms ift eigentlich ber Canal, ben Drufus graben 
ließ, indem die Gewäffer fich bei Doesburg mit ber alten Yſſel vers 
einigen und zuletzt ficy in die Zuyderſee ergießen. Von ba, wo ſich 
ber ebengenannte Drufiihe Kanal von dem Rheine trennt, wendet 
biefer letztere ſich nach Arnheim, und behält feinen Namen, bis er 
bei Wageningen und Rhenen vorbei ift, wo er Lech heißt und auf 
Wyk bei Durftede fließt. Von hier floß fonft der Rhein mit vollem 
Strome nad Utrecht, jest ift aber nur noch ein fehr Ihwadher Arm 
übrig , der krumme Rhein genannt. Weiterhin, gegen. Bianen über, 
ift fchon vor mehreren Jahren aus bem Led) ein Canal gegraben wor« 
den, welcher nah Utrecht geht, und gewöhnlih die Vaart genannt 
wird. Da derfelbe mit Scleufen verfehen ift, fo kommen auf bems 
felben die fehr beträchtlichen Schiffe nach Utrecht und von da weiter nad 
Amfterdbam. Unterhalb Vianen fondert fih ein Eleiner Armvom Lech ab, 
den man die Yſſel nennt , und der fi eine Meile oberhalb Rotterdam in bie 
Merwe ergießt. Der Lech fließt von Bianen nad) Schoonhofen und geht 
oberhalb Erimpen op be Lek in die Maas. Wir kehren nun zu den Gewäfs 
fern bes Rheins gurüd, die nach Utrecht fließen. Von biefen geht abermals 
ein Arm ab, welcher bie Vecht genannt wird, und ſich nach einem 
abtftündigen Laufe bei Muyden in die Zuybderfee ergießt. Der übrige 
Rhein fließt von Utrecht nad Leiden, wo er beinahe einem Graben 
ähnlich fieht. Bei Rheinsberg vorbei kommt endlich deſſen Eleines 
Gemäffer, drei Stunden von Leiden, nach Katwyk op Rhin, wo 
berfelbe eine halbe Stunde davon fih nody zu Anfange diefes Jahres 
bunderts in den Sand verlor. Sonft hatte der Rhein da einen Aus—⸗ 
fluß in tie See bei Katwyk op Zee. Nad einigen vergeblichen Vers 
fuchen, die alte Mündung wieder zu Öffnen, welche durch die entitans 
denen Dünen verſchwunden war, hat man erft feit wenigen Jahren 
die Schwierigkeiten völlig überwunden, indem man in einem Ganale 
die in den Sand fih verlierenden Gewaͤſſer ded Rheins gefammelt 
hat. Am aͤußerſten Ende beffelben befindet fih eine Hauptfchleufe, 
und fo ift durch Hülfe der Kunft ber Ausfluß des Rheins wieder her» 
geflelt worten. So burd Theilungen geſchwaͤcht, beſchließt diefer 
Strom nad einem Laufe von 308 Stunden feine Reife, Er durchfließt 
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- Kreife und dem heivetifgen Gantune St. Gallen, f&heibet:dann, m 
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zuerſt Graubänbten, macht bie Grenze zwiſchen dem vorarlbergiſa 








den er den Bodenſee verlaſſen hat, das Großherzogthum Baden mi 
Helvetien, von Baſel an, wo er ſich noͤrdlich wendet, daſſelbe Er 
herzogthum und die franzdfifchen Departemente des Ober⸗ und N 
berrheind, fo wie den Rheinfreis des Königreichs Baiern 5 burchſttin 
nun das Großherzogthum Heffen, das Herzogthum Naffau die pr 
Kifhen Provinzen Niederrhein und Zülih- Gleve: Berg, und 
die Niederlande. Die vornehmften in denfelben fich ergießenden } 
find: die Aar, bie SU, die Kinzig, Murg, ber Redat, der M 
die Rabe, Lahn, Mofel, Erft, Ruhr und Lippe. Viele :beträd 
Städte liegen an feinen Ufern. Wir nenmen davon nur auf ſeine 
Laufe Bars Helvetien und Deutſchland: Gonftanz, Schafhaufen, Ba 
fel, Alt: Breifah, Speier, Mannheim, Worns, Mainz, 
Coblenz, Neuwied, Bonn, Coͤln, Düffelvorf, Wefel und € 

An Fifhen iſt der Rhein fehr reich. Man fängt darin Salmen, 
che im Brühlinge im Hinauffteiaen aus der See Lachſe, hernach 
wenn fie fid) gegen ben Herbſt wieder nach dem Mecre zu wen 
Salmen genannt werden, Rheinftöre, Reunaugen, Hechte, K 

oft zu 20 Pfund ſchwer ꝛc. Un Federwildpret hält ſich auf den 
zäbligen Rheininfeln und deffen Ufern eine Menge verfchiebener 
— Gattungen ouf. Auch- fuͤhrt der Rhein etwas Gold unit 
einem Sande, welches theils aus dem Gebirge Helvetiens, theils 


dem des Schwarzwaldes kommt. — Cine vorzügliche Wichtig 


befonders für das weftlihe Dewtfchland, Hat der Rhein burg 

Schifffahrt, welche auf demfelben getrieben wird. Wenn -in- alt 
und neuen Zeiten die Rheinfchifffahrt (eine Stredie von 280 & 
geringer war, als fie hätte fein Finnen, ſo lag die Schuld. an bin 
vielfältigen Wafferzöllen und den Läftigen Rechten bee Stapel 
Mainz, Coͤln ıc.; taher ward im ber wiener Gongrefarte 1815 
Befreiung der Rheinfchifffahrt befchloffen; allein in der deshalb mil 
bergefegten Commiſſion zu Mainz konnten fi bis jegt die Rieder 
lande und Preußen darüber noch nicht vereinigen. — Der Rhein 
wird von Chur in Graubündten an befahren; unter Gchafhaufäl 
fängt bie bequemere Schiffbarfeit bes Stromes anz allein die größere 
Rheinfhifffahrt, mit ſchwer belabenen Schiffen beginnt erft bei Epeitts 
Bon Strasburg bis Mainz gehen Schiffe, die 2000 bis 2500 Gt. Ian 
ben, von Mainz bis Cöln Schiffe ven 2500- bis 4000 St. , ud von! 
Coͤln bis Holland Schiffe, melde 6000 bis 9000 Et. tragen. (über 
die Rheinflöße f. db. Art. Floͤße in der neuen Folge d. W:) Außet 
ben fchon erwähnten Nheinfällen hätt man für die Schifffahrt gefähte| 
licht. 1) das binger Loch. Bei Bingen, einer Stadt 6 Stunden uw 
terhalb Mainz, nähern fich die Berge, welche den Rhein einſchlichen 
von beiden Seiten fo, baß man bis an das Flußbert hinein den che 
maligen Zufammenhang ber gegenfeitigen Kelfen gewahr werben Fun, 
Diefe Felfenwand, die ſich von einem Ufer zum ändern & ’ 
wurde wahrfcheinlich im Laufe von Jahrhunderten durch die Gewelt 
bes Waffers oder dur eine Erbrerolution zum Theil zertruͤmmert, 
und ließ nun dem Strome eine zwar freie, aber enge Bahn. Catl 
der, Große ließ diefe Öffnung erweitern, aber fie bleib noch fo enge, 
daß nur ganz Fleine Fahrzeuge die Fahrt machen konnten, Erft unter 
dem Kurfürften Giegiemund von Mainz wurde der Weg für größere 
Schiffe brauchbar und minder gefährlid) gemadt. Selbſt waͤhrend der 
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eeſten franzoͤſiſhen Revolutionskriege haben franzbſiſche Ingenieurs 
baram gearbeitet. Ungeachtet aller dieſer Arbeiten ſieht man doch noch 
bas gewaltfame Brechen der Wellen an den Felfen, und kann den 
Bafferfall vedt aut bemerken. Die einzige Durchfahrt, welche man 
Das 'binger Loch nennt, iſt nur 50 Fuß breit. Bei mittlerem Wafs 
ferftande ift keine Sefahr, aber bei niedrigem Wafler erfordert bie 
Duchhfahrt die aröfte Vorfiht und Localkenntnit. Bier flebt mitten 
Im Waffer auf einem Felfen Hattos Thurm oder der Mäufethurm. 
2) Das wilde Geährt bei Bacharach, ift nur für die den Strom 
Smabfabrenden Shiffe gefäßrlih, wo der Strom im Thalweg "mit 

terlihem Gele des Waſſers zwifchen Felfen und Baͤnken eine 

von Trichter bildet. 8) Die fögenannte Bank von Gt. Goar, 
ns des Fluffes Bellen an eine Gruppe theils fihtbarer, theils vers 


Sorgemr Klippen anpralien, und einen Strudel bilden, ber zuweilen : 


In Schiffen, beonders den Flößen, verberblich wird. 4) Der kleine 
ind große Unkelfein bei dem Städtchen Unkel, eing Gruppe von Bafalts 
Wulen, die thals unter dem Waſſer verborgen find, theils hervorra⸗ 
Die größre Gruppe, der-große Upkelftein genannt, ift unter der 
ansfifchen Herrſchaft hinweggeraͤumt worven. Die kleinen Gruppen 
Bann bei bolem Waffer von leeren Schiffen überfahren werden, für 
Aadene Schife aber bleibt nur das Ausweichen übrig, weldes nicht 
Mer aeling. — Kein Strom Deutfchlands wird von Fremben, feis 
Her Thönen lIimgebungen wegen, häufiger bereift, als der Rbein. 
Gene Landfhaften baben jedoch einen verfchiertenen Charakter Bon 
Dafel bis Mainz durchfließt er ein weites Thal, auf der linken Seite 
von den Begejen und auf der rechten Geite von dem Ediwarzivalde 
und den Bergen längs der Bergftraße\begrenzt. Bon Mainz an ruͤ— 
den'die Gebirge nahe an den Strom, anfangs. nur.aufdem rechten 
Ufer, wo fie den Rheingau bilden; von Bingen an aber verengen die 
Berge, auch von ber linken Seite ber, ben Strom fo, daß er nur 
eine Breite von 1100 Fuß hat. Auf biefer Strede bis Königswinter 
bieten die Ufer mannichfaltige Felfen und Berapartien und wild ro: 
mantiiche Anfichten bar. Am Buße der hoben Bergr lagern fi freund» 
liche Städte und Dörfer, über ihnen erheben fih auf allen Abfägen 
ber Felſen Reben und auf den fhroffen Gipfeln thromen eine Menge 
alter Schlöffer und Ritterburgen. Zuweilen Öffnen fi die ben Rhein 
begleitenden Felfenketten und laffen die Ausfidyt in romantifche Thä: 
lee frei, woraus Pleinere und größere Fluͤſſe dem Rhein zuſtroͤmen. 
Diefer Theil des Rheins von Mainz und Bingen bis Bonn wird das 
ber am meiften von den Reifenden befahren, wozu die täglich von 
Mainz nah Eöln abgehenden Wafferbiligencen wohlfeile und bequeme 
Gelegenheiten darbicten. Bon Königswinter an bis zu den Nieder: 
landen durchfließt der Nhein cine einförmige Ebene, und die fchönen 
Rheingegenden hören bier auf, — Zwei Handbücher enthalten alles 
Röthige für eine Rheinfahrt: das eine, von Lange, begreift die Fahrt 
von Mainz bis Düffeiborf, und das andere, von Aloys Gchreiber, 
den ganzen Lauf des Rheins, nebſt Abftehern auf bie benachbarten 
Gegenden. in wi. s 
Rhbeinband. In dem für Öfterreich fo unglädtichen Kriege 
von 1805 hatten ſich mehrere Fürften des füdlihen Deutſchlands theils 
freiwillig, wie Baiern, theild geyoungen, wie Würtemberg u. a., 
mit Napoleon Buonaparte gegen das gemeinfchaftliche deutfche Reiches 
oberhaupt verbunden. Darauf gab der Friebe von ra (26ſten 
Dec. 1805), welcher dieſen Krieg endigte, den m 
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völligen Aufldſung bes deutſchen Reichs, indem er ben Rurfür 
von Baiern und Würtemderg bie Königewürde und beiden, ſo 

Baden, die Souveränetät'( obwohl unbefssabet der Rächsverfaſ— 
ertheilte. Bald nachher (28ſten Mai 1806) zeigte der erfte ball 
Kurfürft, der Neihserzlanzler, dem Reichstage an, ba er —W 
ganz gegen die Verfaffung war — den Cardinal Feſch, einen DE 
Napoleons, zu feinem Eoabjutor und Nachfolger ernannt habe, © 
lich erklärten fechzehn deutſche Kürfien foͤrmlich ihre, Trennung © 
Kaifer und Reid, durd die am 12ten Juli 1806 von den Kön 
von Baiern und Würtemberg, bem Kurfürften » Richserzlanzlen, N 
Kurfürften von Baden, dem neuen Herzoge von Gleve und MX 
(Soahim Murat), dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt, 

Fürften von Naffau » Ufingen und Naffau: Weilburz, von Hohe 
lern: Hechingen und Hohenzollern: Sigmaringen, on Galm El 
und Salm: Kyrburg, dem Derzoge von Ahrcmberg, den Fürftm & 
SIfenburg « Birftein und von Lichtenftein und dem Brafen vom M 
Leyen zu Paris unterzeichnete und am Iften Aug. 1306 bem Mid 
tage mitgetheilte Bundesacte. Sie begründeten dieſt Losfagung & 
bie Mängel der deutfchen Reichsverfaffung, und Iuder auch die ik 
gen Reihöftände ein, ihrem Bunde beizutreten, Der fran one 
Gefandte Bader fügte an demfelben Zage noch) die Erlärung IN 
ba fein Kaifer Fein deutſches Reich weiter anerfenner, — 
b. Art. Deutfhland.) Der Kaiſer Franz II. legte laher am 6t 
Auguft feine Würde als Oberhaupt des deutfchen Reichs nieder, 
zu, nach feiner Erklärung, ihn bie Korberungen aus mehrerem IM 
kein des preßburger Friedens und die neue Vereinigung der the 
Stände, wodurch er fein Amt ald Reichsoberhaupt für er 
betrachte, veranlaßten. Nach jener Acte, welche auch im Ra— 
Bürften von Lichtenftein, ohne daß er darum wußte, mit ungen] 
net-worden war, befam ber Kurf. Erztanzier den Zitel eines FIR 
Primas, ber Kurfuͤrſt von Baden, ber Landgraf von Heſſen Din 
ftadt und der Herzog von Berg erhielten ben großherzogliche 
mit königlihen Rechten und Borzügen, Naffau s Ufingen erbidt ® 
berzoalihe und von ber Leyen die fürftlihe Würde, Der franit 
Kaifer aber nannte fi ben Protector des Rheinbundes, — Dit 
die Errihtung biefes Bundes verloren ihre politifhe Selbftftändigt 
bie Reichsſtadt Nürnberg, welche an Baiern fiel, Krankfurt, melde 
dem Fürften Primas, das dem Zohanniterorden gebörige Für 
thum Heitersheim, welches Baden, und die Burggrafichaft Friedit 

bie Heilen » Darmftadt unterworfen wurden. Ferner wurden 
Mebiatifation bie Fürften von Naffau und Oranien: Fulda, vom DU 
benlohe, von Schwarzenberg, von Lömenftein, von Leiningen, DM 
Thurn und Zaris, von Salm s Reiferfcheid : Krautbeim, von 
Neumwied und Wied-Runkel, von Öttingen, von. Fugger, von DW 
ternih, von Zruchfeß, von Kürftenderg, von Solms, ber ka 
von — bie Herzoge von Corswarem-KLo⸗z und 
Croy, viele reihsgräflihe und alle noch übrigen reichsritterlihen IF 
milien ben. rheinifchen "Bundesfürften untergeordnet. Seren mal 
firten Reicheftänden und Reichegliedern blieben: nur ihre Patrimand | 
güter und ihr Privateigenthbum, die Gerichtsbarkeit in erfien IM 
zweiter Inftanı, bie lehnsherrlichen- und Bergwerksrechte ai 

































aber bie wefentlic zur Landeshoheit gehörigen Befugniffe ber OF 
gebung ; der oberften Gerichtöpflege, die Rechte des Kriegs, DE DR 
dens und bee Buͤndniſſe, des Polizei und deu Befkurung u. 
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klen ben Bundesfürften,, denen die Vermittelbarten unterworfen wur: 
im, zu. — Der Zweck diefes Bündniffes follte Sicherung des aͤu⸗ 
* und innern Friedens fein, Frankreich und die Mitglieder des 

inbundes follten Einer für Alle und Alle für Einen ftehen, und 
Kenn Einer von ihnen mit’ Krieg bedroht oder angegriffen wäre, fo 
oAten auf die Einladung des Protectors alle übrigen Mitverbündeten 
Ihne weitere Berathung zu den Waffen greifen, und dem Bedrohten 
— — zu Huͤlfe eilen. Obgleich nach der Bundesacte 
Ken Beichüger der NRheinconföberation fein follte, fo, follte es 

kein Bundesoberhaupt geben, dem bie Regenten ber einzelnen 
Staaten als folche unterworfen: wären. Für die Berathfchlagungen 
über die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der Verbündeten follte zu 
Bronkfurt am Main eine Bundesperfammlung in zwei Gollegien, dem 
Üniglichen, im dem auch die Großherzoge ihren Sig haben follten, 
ind dem fürftlichen, ftatt haben. Allgemeiner Präftident der Bundess 
berommlung, und befonberer des koͤniglichen Collegiums follte der Fuͤrſt⸗ 
Primas fein. In dem fürftlihen Collegium aber follte der Herzog . 
vor Raffau den Vorſitz führen. Nah dem jedbesmaligen ode bes 

m Primas follte deffen Nachfolger von dem Befhüger bes Rheins 
bundes ernannt werben. Kein Mitglied des letztern follte anderswo 
als in den Staaten - der Bundeögenoffen oder der mit benfelben Vers 
bindeten Dienfte nehmen, und fo folte auch Fein Mitglied bes 
Rheindundes feine Souveränetät anders als zu Gunften eines Bun⸗ 

enoffenweräußern bürfen. Die Streitigkeiten der Rheinbundes⸗ 

en folten auf den Bundestagen entfchieden, und zur Entſcheidung 
der Klagen gegen bie Mitglieder des Rheinbundes follten zwei Ge« 
vihtöhäfe errichlet werden. Aber fo wenig dies, mie eine Bundes» 
berfammlung hat jemals ſtatt gefunden. Endlich follten Catholiken 
und Proteftanten in allen Bundesftaaten gleicher bürgerlicher Nechte 
genießen. — So trat an die Stelle des faft 1000jährigen Reiche 
heutfher Nation ein ducch frembe Herrſchſucht geftifteter Bund, ber, 
ſo borübergehend auch feine Erſcheinung war, doch in den Gtaatds 
rechtlichen Verhältniffen ber ehemaligen deutſchen Reichsſtaͤnde und ih⸗ 
kr Unterthanen eine gänzlide, dauernde Umwälzung bewirkte. Schon 
am Sften Sept.1806 trat auch der Kurfürft von Würzburg ald Großs 
herzog dem Rheinbunde beiz dagegen faßte Preußen, um der durch 
ferneren Anwachs diefer Gonföderation ſich vergrößernden Macht 
Ftankreichs Schranken zu fegen, leider zu fpät, die Idee, einen aͤhn⸗ 
lien Bund unter. feinem Protectorat aus den nordiſchen deutfchen 

en zu bilden. Dieſer Entwurf wurde aber dur den Krieg von 
1806 — 1807 vernichtet, und noch während dieſes Kriegs trat der 
Kurfürft von Sachfen, nachdem er fi von Preußen getrennt und in 
feinem Frieden mit Frankreich zu Pofen (11ten Dec. 1806) den Königss 
titel angenommen hatte, dem Rheinbunde bei. Ihm folgten am 15ten 
Dec, 1806 die fünf ſaͤchſiſchen Herzoge, und durd die am 18ten April 
1807 zu Warſchau unterzeichneten Verträge wurden aud die beiven - 
Fürften von Schwarzjburg, bie drei herzoglichen Linien von Anhalt, 
die Fürften von Lippe» Detmold und Lippe: Schaumburg und die Für: 
Ken des Gefammthaufes Reuß zu Mitgliedern des Rheinbundes auf: 
genommen, Das aus den eroberten preußifchen und andern Staaten 
für Dieronymus Buonaparte errichtete Königreich Weftfalen warb 
uch die von dem Kaiſer der Franzofen am 15ten Nov. 1807 beftätigte 
Verfaſſung ‚gleichfalls zum Nheinbundesftaat beſtimmt; endlich wurden 
noch die Herzoge von Mecklenburg⸗ Strelig (18ten Febr. 1808), von 
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Mecklenburg⸗ Schwerin (22ften März 1808) und dir Herzog von Didi 
burg, Fürft von£übed (14ten Oct. 1808) als Mitgliever aufgenommm 
fo daß der Bund nunmehr. auf 5916 AM. 14,608,877 Einwobr 
zählte, und das Bundesheer durch diefen Zuwachs von ben anfan 
‚ fefigefesten 63,000 Mann auf 119,180 gebradyt wurde, Allein & 
' Protector des Rheinbundes, welcher benfelben jur Sicherung be& i 
nern und äußern Zriebens, und ber Unabhängigkeit der Bundesge 
‚fen geftiftet hatte, diefer Protector felbft war es, der fi zuerſt 
ber Sicherheit und Unabhängigkeit feiner rheinifhen Bundesgenpffi 
vergriff, und durch ein Decret vom 10ten Dec 1810, wodurdy er. ö 
Schelde-, Maad-, Rhein:, Ems-, Wefer: und Elbmündungem.n 
Frankreich vereinigte, folgende Rheinbundesfürften ihres politifd 
Dafeins und der ihnen durch die Bundesacte zugeficherten Seibfi töi 
bigkeit beraubte: 1) den Herz. von Oldenburg, welchem er fein He 
zogthum nahm, und blos das Fürftentyum Luͤbeck ließ; 2) dem Hei 
von Ahremberg, von deſſen Landen ein Theil mit Frankreich, dx 
übrige aber mit dem Grofberzogthum Berg vereinigt wurden; 9 d 
Länder der Fürften von Salm: Salm und Salm: Kyrburg wurde 
gleichfale mit Frankreich verbunden. Auch vom Großherzogthum Ber 
und vom Königreiche Weftfalen wurben bedeutende Theile zu Fre 
reich gezogen. Das Ganze diefer gewaltfamen Abtrennungen be 
582 AM. mit 1,133,057 Einw., baf alfo dem Bunde nod 53854 ON 
und 13,475,820 M. verblieben. So erfüllte Napoleon bie von ihn 
übernommene doppelte Verbindlichkeit ter Befhügung bed Bundesg 
biets gegen fremde Truppen und der Beſchuͤtzung jedes einzelnen Bu 
beögenoffen gegen bie übrigen! Eben fo wenig gedachte er feiner, be 
Errichtung diefer ſchmachvollen Eonföberation ertheilten Werfücherumg 
daß er fih nie eine Oberlehusherrlichkeit über die von ihm als Goue 
veräne anerkannten Fürften des Rheinbundes anmafen, noch fic eine 
Einmifhung in ihre innern Verhältniffe erlauben wolle. Als Köde 
rativſtaat unter dem Schuge eines übermüthigen Beſchuͤtzers, beffa 
großer Gewalt, unbegrenzter Herrſchſucht und eifernem Willen der 
ganze Rheinbund nichts ihn Sicherndes entgegenfegen Eonnte, erſchie 
‚ biefer Bund’ vom Anfang an als ein Unding. Nur der Drang ber 
Berhältniffe konnte einige deutfhe Fürfien beftimmen, ficy. diefem 
Bunde anzuſchließen. Beiden übrigen waren augenblidliche Vergroͤße⸗ 
zung und Erhöhung bes Ranges die Lockungen, wodurch Napoleon fie 
für fih gewann, ohne daß fie bie Dauer bed Ermworbenen und bie 
Rechtmäßigkeit der Erwerbsmittel gehörig erwogen. in. folched, 
nur aus Noth oder uneblen Bemweggründen gefchloffenes, von ben meis 
ſten Einwohnern ber Bundesflaaten mit Unwillen betradjtetes, nur 
von der eifernen Kauft eines Weltbebrüders zufammengehaltenes 
Bündnig mußte bei dem erſten nicht ganz unfräftigen Angriffe vom 
außen in ſich felbft zerfallen. Das denkwuͤrdige Jahr 1818 machte 
bemfelben ein Ende, Diejesigen Großherzoge von Mecklenburg⸗ Schwer 
rin und von Medtenburg : Strelig, welche die legten gewefen waren, 
die, durch ihre Lage gezwungen, fi dem Rheinbunde angefchloflen 
hatten, waren, gleich als Preußen fih mit Rußland gegen ben cr 
ſiſchen Zwingheren vereinigte, bie erfien, melche vom Rheinbunde ſich 
losfagten, und bie Partei des Rechts und der vaterländifchen Freiheit 
ergriffen. - Ihnen folgten, außer verfchiebenen mintermächtigen, . bad, 
„ zwei ber angefehenften Rheinbundesfürften, die Koͤnige von Baiern 
und Würtemberg, durch beten Übertritt zur guten Sache ber ganze 
Bund als aufgelöft zu ;betracdhten war, Andere zögerten länger, iM 
— 
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Itheils die Rage ihrer Bänder; theils andere Ruͤtkſichten und Wer« 
ffe eine freie Erklärung hinberten oder doch erfchwerten. Dahin 
der König von Sachſen, der im Begriff war, bie Sache der 
indeten zu ergreifen, als die Folgen der luͤtzener Schlacht ihn 
hem andern Entfchluß bewogen; "ferner der Großherzog .von 
jet, dee Mitftifter und Präfident des Bundes. ener verlor 
e Hälfte feines Landes, und dieſer Allee. » Gleiches Schidfal 
König von Weftfalen und ber Großherzog von Berg (Sohn 
Fhnigs von Holland). Aus demfelben Grunde mwurben buch 
hlüffe des wiener Eongreffes die Länder des Fürften von Iſen⸗ 
and des Fürften” von der Leyen, die ald Rheinbundesfürften 
üne waren," mediatifirt. Die fämmtlichen übrigen Mitglieder 
indundes, mit Ausſchluß bes Herzogs von Ahremberg und- 
arten von Salm, find als Gouveräne dem neuen beutfchen 
kder beigetveten. über bie DVeranlaffungen und politifchen 
fh, weiche die Bildung und Geſtaltung des Rheinbundes herz 
I, verdient vor allem nachgelefen zu werben: von Gagerns 
Al an der Politik. Stuttgart bei Gotta, 1823: 
Rheinfälle. Der erfte ift eine Stunde unter Schafhaufen, 
ven Laufen, wovon das eine (ein Dorf und Schloß) bicht 
Min, auf dem Boden des helvetifchen Gantons Bürih, und 
dere, ein altes Schloͤßchen, gegemüber auf einer Infel Liegt. 
der Strom, ungefähr 500 Schritte oberhalb, fein Gewäfler 
ungeheuren Kellen, bie zum Theil mitten. aus feinem Bett 
gen, ſehr eng zufanımenziehen mußte, fängt er nun allmähs 
38 ſchaͤumen und zu wirbeln, fchießt dann, bei immer zuneh⸗ 
em Abhange, in unzähligen Buchten, von Fels auf Fels bin, 
geräth endlich am den Rand der umgeheuren Diaffe, wo ein Abs 
d von beinahe 80 Fuß Höhe fi darſtellt. Sein Sturz über dies 
and gefhieht mit einem in der Nähe betäubenden und bei flils 
tacht anf zwei Meilen weit börbarem Getöfe, in drei Fällen, 
ab, wodon ber auf ber Sübfeite, welcher zwifchen zwei Fels 
Hlern ſtatt hat, der gewaltfamfte ift. Die volle Breite der 
kmafie beträgt 300 Fuß. Richt weit vom Sturze findet fich faft 
Mitte des Fluffes ein Haus, zu dem eine Zugbrüde führt. 
überfieht man ren Sturz in feiner ganzen Breite. Das unaufs 
Me Toſen und Braufen: der herabftürjenden großen Waffermaffe, 
Ras. beftändige Zittern bes geile, auf dem man fteht, ift durch 
Bild darzuſtellen. Kein Schiff kann beladen oder leer dieſen 
fall pafjiren, fondern man muß bie Ladung zur Are durch 
haufen und unterhalb der Stadt wieder in Schiffe bringen. 
Der Rheinfall unter Zurzach, bei der Mündung der Wutach. Dies 
Bol wird verurfacht durch einen quer durch den Mhein gehenden 
idamm, in defien Mitte fich eine Luͤcke befindet, welche bei nies 
m MWafferftande das Waſſer durhläßt, auch Raum genug für 
Anchen einander fahrende Kleine Schiffe darbietet; wenn aber im 
ommer oft ber Rhein hoch anſchwillt, und fich über die zu beiten Seiten 
eküde ftehenden Felſen ergießt, fo entfteht ein Sturz, der alle Schiff: 
art unmöglich macht. 3) Der Rheinfall bei Laufenburg befteht 
e ın einer Stromfchnelle, auf welcher die Schiffe leer und an Sei—⸗ 
durch Menfchen, jedoch mit Lebensgefahr, heruntergelaffen werden. 
Der Rheinfall bei Rheinfelden. Er wird ber Höllhafen, auch das 
wild genannt. Die Kelfen im Rheine fangen‘ fhon eine Stunde 
halb Rheinfelden ay, und fireichen bis unter bie Brüde diefer 
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\ 
Stabt dergeſtalt fort, daß nur eine fehmale Öffnung bleibt, m 
buch die Schiffe. mit der größten Behutfamkeit geführt werben mi 
—— Unterhalb der Bruͤcke hört ber Fall auf, und der Strom mil 
ruhiger. 

Rheingau, ein Kleiner ungefähre 4 Stunden langer und 2 Stu 
ben breiter Strich Landes, längs des rechten Rheinufers, cbemal 
zum Erzftift Mainz gehörig, jegt ein Theil des Herzogthums Rıfla 
ift eine der paradiefiihften Gegenden Deutſchlands, berühmt dur 
die ſchoͤnen abwechfeinden Partien und reizenden Ausfichten, und bun 
die herrlichen Nheinweine, bie hier gedeihen. Er wird durch du 
Rheingaugebirge (deffen hoͤchſte Spitze der Rabenkopf ift), meld 
nur duch ein kleines Thal von dem Zaunusgebirge gefcieben il 

ebildet, und von dem bier von Dften gegen Weften fließenden Rheu 
tome befpült, Er: fängt ‚bei bem Dorfe Nieder : Walluf untersal 
Mainz an und endigt ſich bei dem Dorfe Loxrich. Das ſchoͤne Ställ 
* Ellfeld iſt der Hauptort des Rheingaus. Ferner liegen Erbıd 
attenheim, Sſtrich, Mittelfeim, Winkel, Sohannisberg, Geise 


‚heim, ber fchöne große Fleden Rüdesheim, Asmannshaufen, Die 


edshaufen, Niederheimbah und Lorrich darin. Am Ufer reihen fü 
viele Landhäufer., Die Lage des — welcher durch fein © 
birge gegen bie Nord» und Oſtwinde geihügt, und dagegen ba 
Mittaasitrahl der Sonne audgefegt iſt, trägt zur Güte des Bein 
vorzüglih bei. In Rüdficht des Weinbaus wird der Rheingau il 
bie obere und untere Gemarkung eingetbeilt, d. h. in die Dörfer bei 
Höhe und in bie Dörfer längs bes Ufers. Die geiftigen Weine ge 
deipen auf den hödften Höhen, bie gefündeften auf dem, mittlem 
Die in ber Ziefe wachſenden werben fpät trinkbar. Die berühmte 
Weine bes Rheingaus find ber ſtarke und feurige Rüdesheimer un 
Markebrunner, der gewuͤrzvolle Sohannesberger, und Geißenheime 
und ber lieblihe Asmannshaͤuſer. (S. Nheinmweine,) . Außer dem 
Weinbau hat man auch vielen DObftbau und auf dem vom NRheinufet 
weit entfernten Gebirgsrüden anſehnliche Waldung. Die Beröolle 
zung diefes mit fchönen Örtern befäeten Landſtrichs beträgt ungefäht 
18,000 Geelen. | 
Rheingrafen, f. d. Art. Raugrafen und Wildgrafen 
Rheinifher ober rheinländifher Fuß, f. Fuß. | 
Rheinsberg (Rhinsberg), ein Stadt am — Rhin un 
einem See, im ruppinſchen Kreiſe bes zur preußiſchen Provinz Bram 
denburg gehörigen potsbamer Regierungsbezirts, 12 Meilen von Br 
In. Es ift wegehmäfig angelegt und hat drei große öffentliche Plädt 
200 Häufer und 1400 Einw., welche hauptſaͤchlich vom Acketdau 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei leben. Auch ift bier eine ber 
beutende Kayencefabrit, welche ſchoͤne Waaren Liefert, und gegen 
Arbeiter befchäftigt. Merkwürbig ift das Schloß des Pringen Auguf 
von Preußen, mit einem fchönen Park, in welchem fich eine Erf 
fäule zum Andenken des Prinzen Auguft Wilhelm, Bruder grit⸗ 
richs IL, und die Dentmäler mehrerer preußifchen Generale befinde 
bie fi im 7jährigen Kriege auszeichneten. Unwelt der Stade Liegt it 
Glashütte, welche grünes Glas fabricirt und 14 Arbeiter unterhäl: 
Anfangs nur ein Schloß, gehörte Rheinsberg zu dem drei Gtamm 
bäufern ber Herren von Bredow, von ihnen kam es an bad em 
Beville. Der König von Preußen, Friedrih Wilhelm I., kauft? 
1786, und erhob es zu einer Stadt, wo der damalige Kronpm 
nachheriger König Friedrich II, reſidiren ſollte. Verherrlicht 


* 


Rheinsburger Rkheinweine 241 


rke der Kunſt, und durch bie eble Vorbereitung auf ein ruhmvolles 

en, welcher Friedrich der Einzige ſich hier widmete, wirb dieſes 

bthen flets merkwuͤrdig in den Jahrbuͤchern der preußifhen Geſchichte 
iben. Aber es war noch nicht genug an dieſem Glanze; als Refis 
5 des großen Bruders Friedrich II., bes Weingen Rriebrid Heinrich 

Preußen, follte Rheinsberg aufs neue werberrlidt werden, Das 

dtchen brannte 1740 ab, der König lich es wieder aufbauen, und 
fhrntte es 1744- feinem als Menfhen, Weifen und Peldheren gleih 
auẽegezeichneten Bruber. 

Rheinshurger ober Eollegianten nennt fi eine Secte 
in Holland, weiche zu Anfang bes 17ten Jahrh. aus Remonftrans 
ten (fd, Art.) entftand, die ſich nad ber dordrechter Synode zu 
Rheinsburg bei Reiden verborgen bielten und auch, nachdem ben es 
monſtranten Religionsfreiheit zugeftanden worben war, ſich mit bies' 
fen nicht vereinigten-, weil -fie in der Freiheit ihrer Meinungen von 
ben Eehren und Gebraͤuchen ber Reformirten noch weiter abwichen. 
Sie wollten keine Kirche heißen und feiner angehören, Tonbern nann⸗ 
ten ihre Geſellſchaft Collegium und ihre Gemeinden Eollegien (daher 
Ihe zweiter Name). Da fle bie Bibel als einzige Richtſchnur des 
Glaubens und Lebens 'aufftelten, und dabei bie größte Ungebundens 
beit, ja Verfchiedenheit in der Auslegung berfelben geftatteten, ger 
felten fi bald Separatiften aller Art zu ihnen; um ’2eiden utib 
Rotterdam erhielten fie den meiften Zuwachs aus ‚Diennoniten, Gotis 
menern und andern lberläufern der proteftantifhen Dauptparteien, 
In ihren Gemeinden ftellten fie Keine beftimmte Geiftliche, fondern nur 
Ütefte, Diener und Krankenpfleger mit Vorbehalt der Auffündigung 
am.“ Mer ſich dazu fähig fühlte, durfte in ihren Anbachtsperfamms 
lungen Vortraͤge halten. Taufe und Abendmahl begingen fie, ohne 
die Feier der Sacramente fir nothwenig zu achten. Die Uneinigteit 
einiger Schriftfteller aus ihrer Mitte, die der Spinocismus zum So⸗ 
cinianismus geleitet hatte, verurfachte eine Spaltung. unter ihnen, - 
die die holländifchen Gollegien von ber gröningifchen trennt, jene dul⸗ 
den den Socinianismus,‘diefe nicht: Um 1740 hatten fie noch 18 
Gollegien oder Gemeinden, die vorzäglihften zu Amfterdam, 
warden und Gröningen. est ſcheint dieſe Secte almählig zu erids 


Gen, E. 
Rheinfhifffahrts:-DOctroy, Im 3. 1804 ſchloß Napos 

kon mit dem Kurerzkanzler, nachherigen Fürften Primas, einen Ber: 

frag über die Rheinfchifffahrt, durch den die bis dahin üblichen mans 


4 


nichfachen Rheinzoͤlle mehr vereinfaht und zufammengezogen wurden, 


Diefes Übereinkommen wurde Rheinihifffahrts » Dctroy genannt, 
und die Einkünfte derfelben dem: Kurerzlanzler als Entfchäbigung 
für frühere Länderabtretungen angewiefen. über die Verhandlungen 
kit dem wiener Gongreffe, die Rheinfhifffahrt betreffend, f. bie neue 
Folge des Konv. 2er. Band’12. _ — — 

Kheinweine. Das eigentliche Vaterland biefer kraͤftigen, 
hmadhaften und gefunden deutſchen Weine iſt ber Rheingau zwi⸗ 
(den Mainz und Bacharach. : Indeß gehören auch bie hochheimer 
Beine, von denen der befte auf einem Berge wächft, der fonft zur 
Dombechanei in Mainz gehörte, und der nierenfteiner, obgleich fie 
zicht in dem begeichneten Bezirk wachſen, zu den beften Rheinwein⸗ 
orten. Die beften Sorten ber rheingauer Weine wachen um Rüdis⸗ 
rim und am Sohannisbergee Die aus der Oberpfalz folgen 
nen im Range nad. Weniger gefucht iſt jegt der badaracher; 
Aufl. V. 444 Bd. 8. 16 


J 


242 Rhetoren und Grammatiker 


er hat einen füßlihen Geſchmack. Es wirb bafelbft ein guter rother 
Wein ‚gebaut, ber, wenn er einige Jahre gelegen bat, alles Herbi 
verliert. Nicht minder. berühmt ift dee um Koftheim, bei Mainz, 
Roc verdienen wegen:sihres guten Weinbaues folgende Orte Erwaͤh 
nung:  Affenftein, Gamtach, Pfeffersheim, Wormsgau, Laubenheim 
Bodenheim, Markorunnund einige andere, Borzügli gute Jahr⸗ 
gänge find yon 1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1781 
und noch mehr 1783 und 1811. Bleicherte nennt man fchöne 


Rheinweine, bie theils um das Schloß Argenfels im, Zrierfhem 


* 


theils auch im ehemaligen coͤlniſchen Oberſtift (beſonders der angen 
Aarwein, ber an der Aar in der Eifel waͤchſt) gewonnen we 
Lorchwein ift ebenfalls ein guter rother Wein, der bei Lord im Ra 
fauifchen erzengt. wird; desgleichen der asmannshäufer, ber bei bem 
naffauifchen Dorfe Asmannshauſen wädt. E 
Rhetorenund Grammatiker werbenmit griechiſchen Kunft» 
ausbrüden:, die Nebelunftverftändigen und Sprachkundigen genannt 
Bon: beiden Toll Hier nad einander, aber in umgekehrter Ordnung 
gehandelt-werben, und zwar von ben Grammatitern mit übergehur 
der Einzelheiten, über bie bereits ber Art. Philologie.eini 
Auskunft gibt. — 1) Grammatiker oder Philologen hießen die Sprad) 
elebrten bei Griechen und Römern ber Vorzeit. She Fach war eine 
Gebr viel umfaffende Wiffenfchaft; denn ihr Gebiet umfchließt die Geheim⸗ 
niffe faft aller Wiffenihaften, verbreitet fi über alle Felder dee 
Gelehrfamkeit, und läßt fich auf Erörterung einer jeden Frage ein 
She Gegenftand ift der ganze Reichthum der in Schrift vorhander 
nen Geifteswerke jeder Gattung. Nichts was zu deren vollftändie‘ 
gem Verſtaͤndniß und allfeitiger Verdeutlichung dienen kann, ift | 


| von 
ihrem Gebiet ausgeſchloſſen. Hauptſaͤchlich aber befchäftigten fich die. 


Grammatifer, anfangs auch Kritiker und bei den Römern Literatoren 
genannt, mit Erklärung und Beurtbeilung Älterer Dichter, Kernen 
unterſchied man Srammatifer, oder Literatoren von Grammatiften ober, 
Eireratoren, welchen Feine fo gründliche Gelchrfamkeit zugefchrieben. 
wurde. Grammatiftit nämlich hatte es mehr mit Anfangsgruͤnden 
und WVorkenniniffen, Grammatit aber mit Verftändnig und Erklaͤ— 
zung aller Schriften zu thun. Die erften Tprachwiflenfchaftlidhen Ber’ 
fchäftigungen treffen wir unter ben Sophiften an, die mehr aid ans. 
dere Urwiffenfcaftsforfcher feit Perikles Zeitalter in ihren Schulen“ 
fh mit auf Gefhmadsbildbung und auf Schärfung des Prüfungsr! 
geiftes abzielender Erklärung der Dichter, vor allen des Homer, abs 


gaben und ihren Scharffinn an größtentheils felbftgefuhten Schwie—⸗ 


tigkeiten. übten Dabei lehrten fie die Sprachgeſetze ſelbſt genauer“ 
beftimmen und forgfältiger beobachten. Indeß erwarben ſich auch 
Sokrates Jünger, befonders Plato, WBerbienfte um bie Erflärung 
der Dichter. — Als Urheber der Kritik und Grammatif wird Ariftotes ' 
les genannt, welcher (oder, nad Strabos Angabe, Kallifthenes und 

Anaxarchus) eine Lberarbeitung der Homeriſchen Gedichte für Alexan⸗ 
der den Großen unternahm, und fie von fremden Zuſaͤtzen zu reini⸗ 


‚gen ſuchte. Doch foll vor ibm nicht nur ſchon Pififtratus Homers 


Gefänge, beren einzelne Theile noch in Feiner gehörigen Verbindung \ 
ftanden, in bie Orbnung gebradt haben, in welder fie jest ftehen, 


ſondern auch Gnnäthus aus Ghios, Antimachus aus Kolophon, Thea* 


genes aus Rhegium, Stefimbrotus: und Hippafus aus Thaſos, Giauko 


und einige anbere der Erläuterung des Homer ihre Bemühungen ge 
widmet haben. Ob nun-gleich fehon bisher einige, theils auf Erklärung. 
theils auf Entfehlerung der alten Schriftficller, erfprießliche Bemuͤhungen 
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verwendet hatten, fo wurde doch die Sprachwiffenfchaft und Kritik 
vornehmlih durch bie alexandriniſchen Sprachforſcher ausgebilbet. 
Seitdem nämlich Ulerandrien bie Heimath der Wiffenfchaften gewor 
‚ben, befchäftiate man fid) auch mit Darflellung der Geſetze der grie⸗ 
Gifhen Sprache, ingleihen mit Beftimmung gewiffer Vorſchriften 
für bie Auslegung ber Schriftfteller und für die Erfiärung ber My⸗ 
then, und mit Beurtheilung ber Lesart und der Vorzüge einzelner 
Stellen oder ganzer Buͤcher. — Als das erfte Zeitalter daher wird dns 
Peer das der alerandrinifhen Grammatiker (f. Alerandrinis 
bes Zeitalter), weldhe nicht nur über bie Rangorbnung der Alten 
Shhriftfteller, die als Gefchmadsmufter gelten follten, entſchieden, 
fondern auch einige Schriften berfelben durchſahen, durch mannichfals 
tige Bearbeitung erläuterten, die Mythologie entwickelten und beus 
teten, Wörterbücher über einzelne oder über mehrere Schriftfteller 
verfertigten, bie Lehrfäse der Spraclehre zufammenfteliten, und 
endlich, was das Gefchäft der Höhern Kritik ift, die Schriften felbft 
und deren. Fehler und Vorzüge würbigten. Um Bemerkungen vers 
fdiedenet Art am Rande ber Bücher anzudeuten ; brauchten bie 
SGrammatiker verſchiedene kritifhe Zeichen und Merkmale, Auch wurs 
ben zu verſchiedenen Dichten verfchiedene Zeichen beigefegt, über 
biefe Zeichen handelten Diogenes aus Cyzikus und Gueton. — Uns 
tee ben Grammatifern biefes Zeitalters zeichnete ſich durch Arbeites 
fleiß und durch die Menge feiner Schriften aus Dibymus don Alerand 
drien zu Auguſts Zeiten. ' Er fol 4000 Bücher gefhrieben haben 
(woher ed’ den Zunamen 0 xXaAxdrrspos, d. i. der mir bem Sitze⸗ 
fleiſch, befam), und verdient einen Platz unter ben eigentlichen Kris 
tikern; nur“ darf man ihn nicht aus den ihm beigelegten kurzen Ans 
merfungen zu Homer beuttheilen. Aud werben verfchiedene Zuͤnfte 
von Grammatifern erwähnt, als deren Stifter galten Benobotus 
aus Ephefus zu den Zeiten Ptolemäns I. (280 v. Ehr.), Ariſtopha⸗ 
nes aus Byzanz unter Ptolemäus II. (200), Ariſtarchus aus Sa⸗ 
mothrake (170 d. Chr.), Krates aus Mallus (bluͤhend zu Pergamus 
unter Ptolemaͤus Philometer), Kallimachus Battiades aus Cyrene 
1270) u. a.; ingleichen ihre Lehrfolger. Das zweite Zeitalter ums 
faßt ben Beittaum der neu platoniſchen Philofophen, welche dieſe 
Gegenftände des Forſchens für wichtig genug hielten, tm benfelben 
ihren Fleiß zu widmen, Die Kritifer und Gtammatiker dieſes Beits 
alter8 waren gemeiniglich mehr mit ben Gedanken dev Schriftſteller 
und mit dem Inhalt ihrer Schriften, als mit Worterflärung und 
mit den Sprüchgefegen beſchaͤftigt. In allem fchimnierte ber 
Geift ihres auf Religion gegründeten utwiffenfchafrlihen Lehrbegriffs 
dur: Doch hatten die meiften die Eigentbümlichkeit und dad We⸗ 
fen des griechifchen Alterthums nit burdfhaut. „Den Anfang, kann 
man machen mit Plutar von Chaͤronea (100 n. Chr.), dem jeböd 
verfhiedentlihe ELritifhe und grammatifhe Schriften beigelegt wer: 
den, die feiner unwürdig find, — Das dritte Zeitalter endlich um: 
faßt die Periode der Grammatiter; die faft alle Mönde waren und 
bie befonders fleißig ältere Verfaſſer ausplünderten, indem fie entwe⸗ 
der Wörterbücher aus verfchiedenen Ältern dergleichen Schriften ſammel⸗ 
ten, oder über die Mundarten handelten; oder aus einigen wenigen 
Schriftſtellern Regeln über die Reinheit des attifchen Ausdrucks gaben, 
odet Bemerkungen an ten Rand det Handfhriften festen. Aus bie: 
Kr Zeitalter find fehr viele gtammatifche Werte übrig, ‚bei deren 
ürdigung, in Anfehung ihres Gehalts und ee Brauchbarkeit / 
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t ewig das Talent ihrer Verfaffer, deren Angaben überhauj 
nicht viel zu trauen ift, Tondern vielmehr der Reinheit der Quelle 


. aus denen fic fhöpften, in Anſchlag kommt, — An diefe fhloffen fü 


die Griechen, welche, aus ihrem Vaterlande geflüchtet, zuexfli 
Stalien den Eifer zu ben griehifchen Wiffenfchaften wedten un 


‚nährten, zu Ende des 14ten und befonders im 15ten Jahrh. € 


‚ lien Befhäftigung mit der Sprade und den dazu nöthigen H 


. gend behielten, ba griechiſche Wiffenfchaft herrfchendes Muſter de 


als Gefandter des Königs Attalus Philadelphus an den Senat fi 


— ‚8. F. Jagemanns Geſchichte der freien Künfte und Wiſſ 
haften in. Italien, Iter Thl. Ster B. Es gibt einige im 15ten ui 
16ten Jahrh. gemahte Sammlungen ber griechifchen Grammatike 
Vorzüglich zu bemerken find Fruchthorn und Luftgarten (bei Ab 
zu Benebig 1496, Fol.) und Alerander Heladius Äprenlefe ber gri 
chiſchen Sprache. — Bon den Römern war früherhin, wie griedhii 
Gelchrfamkeit überhaupt, fo aud bie Sprachkunde nicht gehegt 
gepflegt; vielmehr fihien fie den meiften nur ein überflüfjiger 3e 
verrreib, ‚den Baterlandsfreunden fogar fittenverderblich, To lan 
naͤmlich ber Staat immer nod roh und Eriegerifh war, und m 
noch Fein Beduͤrfniß feinerer Geifteäbildung empfand. Indeß 
wachte es doch buch Bekanntſchaft mit ben Griechen bald- bei mi 
gern, und es ließen ſelbſt die vornchmften Männer des Staats, 
Scipio Africanus und Gaj. Lälius, die Beförderung griechiſcher Gi 
lehrſamkeit fich eifrigft angelegen fein. Die erften Lateinifchen Sprä 
meifter,, Livius Andronicus und Ennius (236 — 166 v. Chr.) Ha 
Sriechen, die fowohl der dichteriſchen als ungebundenen Rede ſich Wi 
dienten, begnägten ſich mit Dolmetfchung griechiſcher Wer 
mit Vorleſung eigener lateiniſchen Aufſaͤtze. Eifer zur wiſſenſch 













Eenntniffen ‚wurde bei ben Nömern durch den Zufall bervorgebradt, 
daß der griedifche Krititer und Grammatiker 'Krates, aus Malle, 
Beitgenoffe Ariſtarchs und Lehrer des berühmten Stoikers Pandtiud 
bald nad) dem Zobe des Ennius (+ im 534ften Sabre der ei 
Rom kam, und, als fich fein Aufenthalt dafelbft berzögerte, d 
Zeit zu Zeit Vorträge hielt, und dur feinen fleiß.gen Unterrich 
bei den Römern auf einmal Luft zur Rachahmung erweckte. übti 






Nacheiferung wurde, auch die nachfolgenden Römer den Begtiff na 
feinem ganzen Umfange bei, welchen die Griechen von der Sprädr 
wiffenfhaft aufgebracht hatten; und fo bildete fidy dann aud vie 1 
mifhe Mundart der Iateinifhen Sprade unter dem Einfluffe ber 
griehifhen zur Bücher: und Hochſprache. — Hierauf wurde die 
Sprachkunde immer beliebter, fo daß felbft die angefehenften Männer 
als Schriftftellee darüber auftraten, und es bald mehr, bald wen 
ger Schulen von Bedeutung zu Rom gab, die Spradlehrer aber [0 
gut bezahlt wurden, und ein fo hobes Schulgeld entrichtet wurde 
daß Lutatius Daphnis von Marc. Scaurus für 23,333 Thlr. 8 
Sclav gekauft und in Eurzem freigelaffen wurde, Luc. Apulejus abe, 
von einem jehr reihen römifhen Ritter um einen-Zahrgehalt vl 
13,333 Thlr. gedungen, vielen Unterricht gab. Ja auch: bis in di 
Provinzen war die Sprachkunde gedrungen und es Iehrten im Auf 
hande, namentlih im einverleibten Gallien, einige der befannteften 
Eehrer, unter denen Octavius Zeucer, Jachus und Oppius Chart? 
enannt werben. — Mit bem Zuwachs an Geifteswerfen in late“ 
her Sprache warb auch die Mutterfprahe, roͤmiſche Buͤchergelehe⸗ 
ſamkeit und roͤmiſches Alterthum immer mehr Tin Gegenſtand geleht⸗ 





/ 
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tm Forſchens. Sueton hat die aͤlteſten lateiniſchen Grammattikes auf⸗ 
in einer befondern Schrift de iIlustribus Grammaricie, we . 

man Nachrichten über Lehen und Schriften berfelben findet. Die noch 
torhandenen Schriften der fpätern Iateinifhen Grammatiter ſtehen 
in der- Sammlung bes Elias Putſch (Hanau 1605. 4). Veſpaſian 
ind Hadrian beftätigten die Gramntatifer in, dem Worredhte, von 
erfonlichen Staatsbürgerpflichten und andern Laften frei zu fein. 
Kuh nahmen fi Bürger der Schulen an, und unterftügten fie aus 
iſten Mitteln. So forderte Plinius der jüngere feine Landsleute 
auf, eine Schule zu errichten und erbot ſich, den dritten Theil der 
Koften zu tragen. — So wie in ben früheften Beiten der Unterrit 
ü der Grammätit und in ber Tonkunſt gemeiniglid von einem und 
Imfelben Lehrmeifter ertheilt wurde, fo Ichrten die alten Gramma⸗ 
ter auch als Rhetoren die Rebelunft, und viele haben ſich in beis 
den Kähern als Schriftfteller bekannt gemadt. Seibſt als fi ſchon 
bite Wiffenichaften geärienen, behielten doch die Grammatiker ſich 
dh den Unterricht in gewiſſen Vorkenntniſſen zur Redekunſt vor. 
In ben frühern Zeiten waren auch wohl unmittelbar aus ber Schule 
fi Grammatikers vortrefflich gebildete Rebner hervorgegangen, bie 
upleih gerichtliche Händel zu führen unternahmen. — 2) Rhetoren 
bießen die Redelunftlehrer.bei ben Griechen, und eben fo, oder Pro: 
feforen, bei ben Römern ber Vorzeit. Als mit fortfchreitender Ver⸗ 
hünftentwictefung die Menfchen durch Übung ber Rede mächtiger wur 
den, verlor fid) immer mehr das Schwankende in biefer, und es 
konnte ine durch beflimmte Grundfäge bedingte Redekunſt gum Das» 
fein gelangen, welche einer Geits dad Gefhäft der Sprachwerkzeuge 
und deb Gedächtniffes erleichterte, amberer Seits aber gemeinnüglich 
und ergöglich war. Beobachtung bildete fie aus. Da man nämlich In 
der Rede bemerkte, bald, baß etwas dem Zwecke berfelben, ber Überrebung, 
firderlih, bald, daß etwas derfelben hinderlich fel: fo achtete man 
af jenes, um es nachzuahmen, auf diefes, um es zu-vermeiden ; 
vobei der Erfindungsgeift von einer Bemerkung auf die ander ege: 
führt wurde, Aus den Bemerkungen bdeffen, was am meiften gefiel 
imd ben beabfichtigten Eindrud zu machen ſchien, bildete ſich, bei 
erweiterter Erfahrung und Prüfung, allgemeine und umfaflendere 
Kunftgefege, bis man endlich das, was man mußte, auch gu lehren 
anfing. Die Erfindung der Redekunft wird, weil man im zartfinni« 
# Aterthum in allen Geelenvermögen und deren Äußerungen die 
fenbarung von etwas Göttlihem abnte, von den Ägyptern und 

Dihtern dem Thoth, Hermes oder Mercurius beigelegt; baher Ihm 
auch die Zunge als das Mittel der Beredfamkeit gacheiligt war. — 
Pittheus, des Theſeus Oheim, fol der erfte gewefen fein, welder 


diefe Kunft zu Froͤzene im Mufentempel lehrte, und eine Schrift dar:  _ 


über verfaßt haben; was aber von einer fo frühen Zeit unglaublidy if. 
Von denen, die einen fpätern Urfprung annehmen, geben einige ben 
Empedokles (444 v. Chr.), der wohl den erften Grund zur Rhetorik 
gelegt haben mag, als Erfinder derfelben an, andere von Korar und 
Tiſias aus Sitilien, bie, als nach einerin Sicilien entflandenen Staatsums 
wälzung ſich viele Ntechtöftreitigkeiten um vormaligen Befiß erhoben, und 
mon das Beduͤrfniß eines. zweckmaͤßigen Redevortrags vor Gericht fühlte, 
zuerſt die Vorſchriften dieſer Kunſt fhriftlich abfaßten. Ferner fchreiben eir 
nige dem Gorgiad, ded Empebokles Schüler, aus Leontint in Sicilien, 
die Erfindung der Redekunſt zu, weil er ſich zuerft dee mancherlet 
kuͤnſtlichen Figuren und Redebilder bebiente,  welde den Vortrag 
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gleihfam mit Flitterprunk ausfhmüden und heben, und mell ex zu 
bürgerlihen Beredſamkeit ben hohen Schwung binzufegte. Nod af 
bere endlid erkennen als Erfinder der Rhetorik Ariftoteles an, der 
wenn man auf ihr Wefen ficht, diefelbe zuerft wiſſenſchaftlich ausdil 
dete. Auch werden zwei rhetorifche Zünfte (Secten) erwähnt, beren Ah 
haͤnger Apollodoreer und Theodoreer hießen, nad) Apollodorus aus Perih 


mus, welcher zu Apollonia Lehrer des Kaifers Auguftus war, und Theche 


zus, welden der Kaifer Tiberius zu Rhodus fleißig gehört —— fol 
Beide lehrten abweichende Anfihten. Das Biel der griechiichen Rhe 
torjt war, alles und jedes fo barzuftelen, baß man baburd bi 
möglichen Schein der Wahrheit für fih gewann, Die Kunft dei Rs 
bevortrage war zur Zeit des Ariſtoteles noch nicht wiffenfchaftlid 
behandelt. . Es gab alfo erft eine Anweifung nur zur Redekunſt, at 
noch nicht zur Rednerkunſt. Vor Ariftoteles traten als Lehrer bi 
Beredfamkrit Zenos aus Elea Nachfolger in der Dialektik, die © 
pbiften auf, bie, von. Anmaßung, Gefallſucht, Gewinnfugt und ei 
Hennägigen Abfichten befeelt, burd bie Gewandtheit, über ciled, aud 


na zu ziehen.und durch überredungs kuͤnſte fih Einfluß auf die En 
müther zu verfhaffen fuchten, zu einer Beit, wo Reichthum, Üp 
keit und Sittenverdberben und ber Glanz Öffentliher Beredfamteit, 


vornehmlich zu Athen, von Gemeinherrfhaft beaünftigt, zu ſchoͤ 


Bluͤthe emporfirebte, zu einer folchen Kunftbefliffenheit einluden 
feit ber _B4ften O:ympiabe oder 440 ver ber driftlihen Zeitrechnung 
So wie nämlich immer und überall bie Kunft, die nad) innerer Ru 
turanleitung zwedmäßige Schdpfungen hervorbringt, ber Mi 

vorangebt; fo iſt auch bie Beredſamkeit in der Ausübung frühen 


uUrſprungs als bie Lehre ber Redekunſt. Denn aus den Muſterwir⸗ 


fen der Rebner, bie bei ben Griechen eigentlich ſelbſt SRhetorm 
(enropss) hießen, zogen bie Lehrer ber Beredfamkeit, die fpäter fo 
genannten Rhetoren, durch Vergleichung ihre Lehrfäge und * 


ten ab und erlaͤuterten fie durch ans denſelben gewählte 


Ein Beleg hierzu iſt Ariftoteles, welcher eben fo wie Gorgiad au 
viefen Rednern ohne Unterfhied, was ihn das Vortrefflichfte bünkte, 
auserlefen hat. Allein diefe Verfahrungsart wandelte fich um zu der 
Beiten der Ptolemaͤer. Da fanden nämlih zu Alerandrien 5 
gehe und vorzüglich gelehrte Kunftrihter auf, bie aleran 
den Grammatiker, Ariftophanes und Ariftarh. Dieſe fiellten auf 
ber fehr großen Menge Redner nur zehn attifhe Redner, deren ku 
ben in einem angeblihen Werke bes Plutarch befchrieben ift,, AP 
auserlefene Mufter ber Nahahmung auf, bie dann auch bie I 
Rhetoren einzig aupriefen, zerglieberten und aus denen fic ihre Lehrbw 
griffe fhöpften. So wie bie Rednerkunſt älter ift als die Rernerwillen 
haft, fo wurde dagegen jene von biefer uͤberlebt; benn längft mat 
jene im Leben untergegangen, als diefe noch immer — bis zu dm 
Zeiten bes Kaifers Theotofius des Großen — in ihren ——— 
gelaͤuterte Vorſchriften aufftellte. Nur 150 Jahre bluͤhte Bi 


ud 
-die Beridfamkeit in der Ausübung, und ſank, wie alles. Edle un 


Große, zugleih mit ihrer Pflegerin, ber Kreiheit des Staats, M 
beren Gefolge fie, auch wieder jene ſchirmend, geweſen. odam 
richtete fie ihren Gang durch Kleinafien, Nhobus, wohin Afdind 
Iandesvertrieben fie brachte, und durch ander: Eilande ; durch weldt 
Wanderungen fie aber ihre urfprungliche Anmuth einbüßte'und d 
den Eitten des Auslandes verfälfge wurde, So entftand der Uni 





> 
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ied der attiſchen, aſiatiſchen und rhodif—hen Redner. Dem.attifchen 


Etul war eigen bie harmonifhe Geftaltung des Ganzen durch ſpar⸗ 


fame Vertheilung des Schmudes mit einfichtsvoller Maͤßigung und 
Bırmeidung zu fehr abftechender Stellen. Die afiatifche Bered ſamkeit 
hatte Fülle in der Ausführung und üserfadung mit Nebeblumen in 
der Ausfhmäckung. ‚ Auch pflegte bei den aflatifchen Rednern, bejons 
ters bei denen aus Lycien und Karien, ber Zon gegen ben Schlu 

der Rede faft gefangmäßig zu werten, Zwifchen beiden Gattungen 
jo die rhodiſche Beredfamkeit das Mittel gehalten haben. — Ends 
ih wırde die Berebfamkeit durch gricchifche Lehrer nad Rom ders 
plant, wo ihr ein neuer — aufging, und Gicero ale ber 
größte Öffentliche Redner auftrat. ber auch hier trat, nachdem fie 


den Gipfel der Vollkommenheit erreicht, der Wendepunct ein, mo fie _ 
von ihrer Höhe merklich herabzuſinken begann. Denn da die Frei⸗ 


müthiafeit im Reben verftummen mußte, To ward auch für nichts 


meht geachtet der einzige Hebel der Staatöverwaltung ‚ ber Zaubers 


fh, vodurch einft Städtegründer und Gefengeber unftäte und sobe 
Vilkerhorden zum Bunde bürgerlichen Lebens vereint, für die Zwecke 
ber Menfchheit gewonnen und entwildert hatten; durch beffen Allges 
walt einft Kriegeswuth erftidt, Empörung gedämpft, die Unſchuld 
auf diem Hochgericht und in Ketten gerettet, und das allgemeine Wohl 
gefördert worden war. — EB würde zu weit führen, wenn wir ben ges 
ichtlichen Faden länger abwinden und fämmtliche Rhetoren ber 
Rrihe nah muftern wollten. Wir vermweifen daher ber Kürze wegen 
auf von Blankenburgs literariſche Zufäge zu Sulzer Theorie der 
fhönen Künfte, 2ter Bd. ©. 535 bis 559, mo die Rhetoren aufger 
zählt werden; und über die zur Gefdichte ber Bered amkelt und Res 
deunft gehörige Literatur, auf Ch. ©. d. Murt Bibliotheca rhe 
torica in deffen Zoumal zur Kunft und eiteratur, 10ter Thl. ©. 
93 f. Unfere Abſicht ift hier nur, noch einige Hauptzüge zufammens 
zuträngen, zu einem Bilde vom Weſen und Wirten eimes Rhetors 
oder Gophiften, infofern ſich ein folder als Rhetor anfündigt. Denn 
die Altern Sophiften erwarben fi um bie Eunftmäßige Bearbeitung 


der Berebfamkfeit unverkennbare Verdienſte durch Errichtung 3 Red⸗ 


nerſchulen, und es gab eine Zeit, wo nur die Gophiften entlich 
die Berebfamkeit lehrten und theils durch Unterricht darüber und 
durch Übungen, theils auch als Redekuͤnſtler oder Prunkredner (von 
den Rateinern genannt declamatores) durch rebnerifihe Vorträge 
und eigenes Beifpiel die Jugend zum Wetteifer nad dem Ruhm der 


Biredfamkeit aufmunterten. Zur uszeichnung der Beste gehörte 


ein purpurfarbner Mantel, der gewiffermaßen ihre Amtskleibung war, 
Es durfte aber zu Athen ehedem niemand, zumal kein Fremder, fl 

diefen Mantel zulegen, ohne Zuerkennung der Sophifteninnung un 

ohne die Weihe nach ſophiſtiſchem Gebrauch erhalten zu haben; und 
in der Folge erließen auch roͤmiſche Kaifer einſchraͤnkende Geſetze ge⸗ 
* die Lehrfreiheit von unberufenen Redelehrern und gegen unbes 
ugte Ausübung der Prunkredekunſt. Es hat jene Weihe hnlichkeit 
mit ben neuern Doctor⸗Promotionen. Bu dieſer Feierlichkeit gehörte 
außer andern geheimen Gebraͤuchen, daß man in ein öffentliches Bad 
geführt wurde, Nach dem Bade nahm det fo Getaufte ben Mantel 
an, Fraft des Anfehens der damaligen Voxrſteher ver Beredſambkeit 
su Athen, «weichen er für dieſe GEriaubni beträchtliche Gebühren zu 
entrichten hatte. it dem Mantel zugleich ‚erhielt der Eingeweihte 
Würde und Ehrennamen eines Soppiften. Die, welde ‚auf Diele 
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Weile den Rang eines Rhetors erworben hatten, gäben ſich bafs 
aus, die Redekunſt zu lehren, und ftellten zu. diefem Zwecke mit ih 
ren Schülern Banane Übungen im möünblichen Vortrag ai 
Seiner Hauptabſicht nach beftand aber der rhetorifhe Unterricht ü 
Anweifung zu Führung von KRechtöhändeln, weil bei biefen alle 
burch Neben. vor Gericht: ausgemacht wurde. — Diejenigen fowohl 
“ welche in. Rednerfchulen dergleihen übungbreden über erbichtete Fl 
hielten, als aud deren Zuhörer, hießen Scolaftifer, Endlich f 
biefer,Name in Verachtung. Die rhetorifche Kunftanweifung der Se 
pbiften beftand meiftens in Kniffen, wie man ben Gegner theils bur 
gewiffe Blendwerke eined gefchminften und einnehmenden Vortrag 
theils durch argliftige Wernünfteleien und Spitzfindigkeiten betbör 
und berüden koͤnne. Dafür bebungen fie ſich einen gar anfehnlde 
Ehrenfold aus, der in ber Regel vorausbezahlt wurde. Spätechli 
wurden bie griechiſchen und lateinifchen Rhetoren von ben römifd 
Kaifern (zuerft unter —— beſoldet. — Noch ein Gefchäft k 
Rhetoren finde hier Erwähnung, naͤmlich, daß fie auch Reden fü 
andere fchrieben. Antiphon war der erfte, ber zu anderer Gebrk 
erichtlihe Reden verfaßte. Mit einer Rede des Lyſias errang Zphl 
rates fehr oft über. feine Gegner ben Vortheil. Anytus bewirktä 
durch eine für Lohn beftellte Rebe des Sophiften Polykrates zu 
Anklage -auögerüftet, die VBerurtheilung bes. Sokrates, der es ve 
ſchmaͤht hatte, eine ihm von Lyſias angebotene Rebe zu gebraud 
Dinarchus bereicyerte fih durch Verfertigung beftellter Reden; ben 
man trieb damit einen einträglihen Erwerb, und manche fanden 
mit fo in Ruf, daß fie vollauf zu thun hatten. Endlich verfiel bied“ 
Wuchergewerbe in verbiente Verachtung und viele große Männer ſcheu— 
‚ten fih, Reben ſchriftlich zu hinterlaffen, weil fie fid) des Schimpf: 
namens Sopbift frhämten. i B—r. 
Rhetorik, f. den vorigen Art, und bie Art, NRebekunft und 
Redende Künfte | Ä 
Rheuma, Rheumatismus, ift eine fehr fchmerzhafte 
Krankheit, bie fo große Ähnlichkeit mit der Gicht hat, daß fie von 
- mehreren Arzten fuͤr gar nicht verfhieden von ihr gehalten worben 
ift. Indeſſen laͤßt fi ein Unterſchied zwifchen beiden wohl erweifen 
(S. den Art. Arthritifh). Man unterfcheider einen acuten und 
chronifchen Rheumatismus. Sener dauert eine kurze Seit, wird bald 
in diefem, bald in jenem Theile, dem Kopfe, ber Hand, ben ir 
Ben 2c. empfunden, und wird von dem gemeinen Mann der Kluß ger 
nannt; ober er fegt fih in einem Theile feſt, und kann dann leicht in 
ben hronifhen überaehen, wenn nicht bei Zeiten dienliche Mittel an 
gewendet werben; bisweilen kommt aud wohl Fieber hinzu, oder er 
findet fi in dem Gefolge anderer Fieber vorzüglich im Anfange ein. 
Diefe Zufammenfegung von Fieber und Rheumatismus wird theumati- 
ſches Fieber genannt, "und von einigen Arzten als eigenthümliche Fie 
berart aufgeftellt. Es wirb daſſelbe zu den leichtern, wenigſtens ge 
fahrlofern Fiebern gerechnet, fo lange es nicht in ein ſchlimmeres 
übergeht; bisweilen aber fcheint es auch nur den Anfang eines Ner- 
venfiebers auszumachen. — In mandem Frühlinge und Herbſte, oder 
aud) in naffen, fehr veränderlihen Sommern und Wintern, wo die 
Gelegenheit zur Erkältung befonders leicht und Häufig ift, milden 
| io foldhe rheumatifhe Schmerzen beinahe allen acuten Krankheiten 
bei, und man fagt fodann in ber ärztlichen Kunſtſprache, man habe 
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es mit einer rheumatiſchen Eonftitutfon zu thun. den ſich zu ei⸗ 
ner und derſelben Zeit ſehr viele, die an rheumatiſchen übeln leiden; 
fo fagt man wohl aud, dieſe Krankheit herrſcht epidemiſch. — Der 
hronifhe Rheumatismus , ber aus bem acuten, bei Vernachlaͤſ⸗ 
figung befjelben und ben alten fortwirkenden ober neu hinzulommens 
ben Urfahen zw entftehen pflegt, nähert fih der Giht, und man 
kann ſogar zugeben, daß derfelbe bisweilen in ‚fie übergeht. Anhal⸗ 
tender, heftiger, bald ein wenig nachlaffender, aber bald wieder in 
berfelben Heftigkeit zuruͤckkehrender Schmerz, woburd bie Verrich⸗ 
tung des leidenden Theils nicht nur für ben Augenblick geftört, ſon⸗ 
dern bisweilen gänzlich gehemmt wird, uhne alles Fieber oder fonflige 
Zufälle, auch ohne die in der Gicht fo gewoͤhnlichen Verbauungsbes 
ſchwerden, — dies ift das Außszeichnende diefes Übels, das oft Jahre 
lang anhält, ja wohl bisweilen, wie bie Gicht, habitwell wird und 
füwer wieder ganz ‚gehoben werben kann. — Zwar fest man ben 
Rheumatismus gemwöhnlih nur auf die äußern musfulöfen Organe; 
indeſſen hat man bisweilen bemerkt, daß durch denfelhen auch einige 
imere Theile, insbefondere bie feröfen Häute, die Pleura, das Per 
ritonaum, die Hirnhäute ergriffen wurden; und es kommen folche 
Beobachtungen beim epidemifchen Rheumatismus unb der rheumatis 
[hen Gonftitution nicht felten vor; es werden biefe Krankheiten ges 
möhnlich falfche Entzündungen genannt, weil fie ſich auf eine ähn« 
liche Weife wie die Entzündungen der ergriffenen Theile äußern, und 
auch wohl in der That bisweilen in diefelben übergehen. — Die Hei⸗ 
lung des acuten Rheumatismus ift bei zweckmaͤßigem Verhalten gewöhns 
lich leicht zu bewerkſtelligen. Schwerer ift die des chronifchen, wels 
Her oft allen Mitteln widerfteht. Warme Bäder, borzüglid bie mis 
neralifchen zu-Zeplig, Aachen zc., die künftliben Gefhwüre, als die 
ontanellen, bie durch Geidelbaft oder ein Haarſeil unterhaltenen, 
ewieſen fich oft noh am wirkſamſten. BP; ‘ 

Rhinoceros, ſ. Nashorn. 

Rhodus, ** Tages Rhodis, eine Inſel zwiſchen Can⸗ 
dia und Cypern, zwei Meilen von ber ſuͤdlichen Kuͤſte Kleinaſiens, 
im mittellaͤndiſchen Meere, iſt 8 Meilen lang und 8 breit. Die Luft 
f gut, der Boden fehr fruchtbar, aber unbebaut, Sie war im Als 
terthum eine beträchtliche Seemadt. Die Seegefege ber Rhodier gals 
ten wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit an allen Küften und in allen Ges 
wäffern des mitteländifchen Meeres ald Grundlage des Voͤlkerrechts, 
und werden noch heute zur Entſcheidung benust (lex Rhodia de 
Jactu). 1809, nad dem Berluft von Paläftina, wählten die Zohans 
niterritter Diefe Infel zu ihrem Wohnfig, und wurben deshalb Rho« 
diferritter genannt. 1480 wehrten fie einen Angriff. der Tuͤrken 
gluͤcklich ab, 1522 aber warb ihr Großmeifter Villiers von dem Sul⸗ 
tan Eoliman II. gezwungen, ihm die Inſel zu übergeben, und bie 
Ritter Liegen. fich num (1580) auf ber dem Orden von Kaifer Garl. 
V. als ficitianifches Zehn Abertvagenen Infel Malta nieder. Rhobus 

‚ gehört noch jest.den Tuͤcken. Sie fleht unter dem Kapudan Paſcha, 
Der Großadmiral und Gouverneur der Inſeln des Archipelagus, 
und Wird von einem Paſcha regiert. Die Zahl ihrer Einwohner be+ 
trägt 87,000. Die Einkünfte des Sultans von der ganzen Inſel 
werden auf 90,000, Piafter gefhäßt. Die Hauptftadt, und überhaupt 
bie einzige Gtabt ber Inſel heißt gleichfalls NRhobus oder Rhodie. 
Die Türken betrachten fie als eine unüberwinbliche Keftung, da fie 
einem dreifachen Wall, und einem doppelten Graben umgeben 
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iſt. Sie wird von Tuͤrken und Juden bewohnt, denn bie im den 
Vorſtaͤdten wohnenden Chriſten werden nur bis Sonnenuntergang in 
der Stadt geduldet. Noch ieht man. die Wappen und Namen ber 
ehemaligen Rhodiferritter über den Thüren vieler Häufer und eine 
Straße heißt noch die Nitterftraße. Die Stadt hat einen auten Ba: 
fen, und hier ſtand wahrſcheinlich der berühmte Kolbiß. (©. d. Art) 
Sm Altertum war diefe Inſel fehr berähmt wegen ihres heiten 
Himmels, ihrer vortrefflihen Frühte und ihrer Seemacht. Lange 
waren die Einwohner unabhängig, und Handel und Schifffahrt bluͤh— 
re Sn den Kriegen der Römer fpielten fie, zum Theil als Bew 
bündete, eine bedeutende Rolle. Erſt Befpaflan machte Rhodus zur 
Provinz. Merkwürdig find noch die Rhodier wegen ihrer Liebe zu 
‚ ben, edlern Künften und Wiffenfhaften, weshalb Rhodus von den 
Römern viel beſucht wurbe. 2a 
Rhone, ein Hauptfluß Frankreichs. Sie entfpringt im helvetiſchen 
Canton Wallid aus einem Gletfcher am Furkaberge, nicht weit von 
dem St. Gottharbsberge, und zwei flarfe Stunden von den Quellen 
des Rheins. Auf ihrem reißenden weftlidhen Laufe duch Wallis wird 
fie durch viele Baͤche und Fluͤßchen verftärkt, durdftrömt dann den 
Genferfee und tritt, als ein bereits ſchiffbarer Strom in das Gr 
biet von Frankreich, wo fie fih fübmärts wendet und eine Strede 
die Grenze zwifchen Frankreich und Savoyen bildet. Unterhalb La 
Glufe verſchwindet der ſchon fehr mächtige Strom faſt gänzlich dem 
Auge, indem er fih mit furchtbarem Geröfe in einen Felfentrichter 
ergießt, ber fo eng ift, daß die einander gegenüberftehenden Klip⸗ 
pen nır zwei Fuß Entfernung haben, Einige taufend Schritt unter 
halb dieſes Trichters läuft die Rhone faft 60 Schritt weit völlig um 
ter dem Kelfen weg. Nach einem Laufe von ungefähr 90 Meilen ew 
giebt fie fich durch drei Mündungen in das mittelländifche Meer, wo 
ihre Arme die 9 AM. große Infel Samargue bilden. Sie hat einen 
heftigen und ungeftümen Lauf, führt vielen Sand mit ſich und verändert 
oft ihr Bette, fo daß die Schifffahrt auf derfelben, die befonders 
von Lyon aus fehr lebhaft ift, dadurch ziemlich gefährlich wird. 
Shre vornehmften Nebenflüffe find: die-Arve, der Ain, die Gaone, 
welche fich bei Lyon mit ihre vereinigt, die Sfere, Dröme, Ardeche, 
Durance und ter Gard oder Gardon. Die widhtigften an der, Rhone 
liegenden Städte find : Genf, Lyon, Vienne, Balence, Avignon, Beaucaite, 
Zarascon und Arles. Rhonemweine find Franzweine, bie an beis 
den Ufern der Rhone in Provence, Dauphiné u. f. w. erbaut werden, 
und fich duch ihre Vortrefflichkeit auszeichnen. Bu den beften Sor— 
ten gehören die rothen und weißen Hermltageweine, welche zwifhen 
Valence und St. Valiere wachſen; ferner der Galcernier von Cha’ 
teau.neuf, la Nerthe, Cote de St. Andre u. a. Sie werden in 
erfte und zweite Sorte Hermitage, und erjte und zweite Sorte Co⸗ 
te: rotie unterſchieden. Wir ziehen fie über Avignon, Cette und 
Montpellier. | 
.  Rhöngebirge, ein Gebirge, welches fich von Kaltennorbheim 
bis über Biſchofsheim, in einer Länge von fünf bis ſechs Meilen 
und in einer Breite von einer Meile an der weftlichen Seite des 
vormaligen Großherzogthums Würzburg hin erftret, ‚und theild zu 
dem Fuͤrſtenthum Eifenah, theils zu dem Untermaintreife des Kb 
nigreichs Baiern gehört. Nördlich nähert es ſich dem thüringer Malde 
und füdlih dem Speffart. Diefes Gebirge bietet viele hohe Bafallı 
felſen darz aber nur Abhänge beffelden enthalten einige Waldung. 
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Die hoͤchſte Spige iſt bes 2800 Fuß hohe Kreuzberg, umvelt Biſchofs⸗ 
vim. Bu bem Rh ngebirge gehört die fogenannte lange Rhön, auf 
yren Höhe man ebenfalls viele Bafaltfäulen und Lavabloͤcke, aber 
wenig Wald findet. Biel Heu wird darauf gewonhen. Merkwuͤrdig 
find die drei Torfmoore, das rothe, weiße und Schwarze Moor. Auf 
dem rothen Moore, weldes an 1000 Morgen faßt, fol vormals ein 
Dorf geitanden haben , aber verſunken fein. Noch wallerreiher i 

vas ihmarze Moor, das bei 800 Morgen einnimmt. Die Kälte ift 
auf diefem Gebirge im Winter groß, und der Schnee meiftens fo 
hoch, daß deshalb bie Kußwege durch Stangen bezeichnet find, Mes 
toll: enthält dies Gebirge nit. DSft rechnet man aud zum Rhoͤn⸗ 
gebirge die im Fuldaiſchen befindlichen Vorberge, als den Dammersds 
felb, die Milzeburg oder das Heufuder, welde fi durch ihre aro« 


"teile Form auszeichnen, Bafaltgebirge find, und eine Höhe von 2500 . 


bis 2300 Fuß erreichen. j a 
Rhythmus ift ein aus d Griechiſchen (vSuos, rhythmos) 
enflchntes Mort , deſſen Bedeutung durd den etwas unbeſtimm⸗ 
ten Gebrauch unſicher und ſchwantend geworben iſt. Wollte man ver» 
muthen, in jenen alten Zeiten des erften Gebrauchs fei ber eigenthäms 
liche Sinn des Wortes am ficherften zu finden, fo würde man irren, 
Die erfte Bezeichnung eintr Sade begreift gewoͤhnlich einige Zufäls 
figkeiten,, die man nicht mit bezeichnen wollte, neben dem Wefentlis 
den, dem die Bezeichnung gilt. Die fpätere Zeit, welche das Wort 
niht erfand, fonbern empfing, iſt in dem üblichen Gebraud befans 
gen, und es gehört faſt ein neuer Erfinder dazu, um einem üblichen 
Wort feine wahre Bedeutung anzueignen, die nämlich, welde ber 
Erfinder bezeichnen wollte, aber, weil er das Zufällige nicht hinlaͤng⸗ 
lic, fonderte, nur unvolllommen wirklich bezeichnete. Wenn man zwei 
ver(hiedene Verfe hört, 3. B- 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte, 
und: 
Mahadoͤh, der Herr ber Erde, 

und man fragt, worin, abgefehen vom Inhalt, ihr Unterfchieb beftes 
al fo hört man zichtig antworten! im Rhythmus. Einige, das 
emde Wort vermeidend, fagen wohl: im Sylbenmaß, allein mit 
einer ſehr unrichtigen Übertragung. Denn Sylbenmaß ift die Ber» 
gleihung des Beitgehaltes einer Syibe mit dem einer andern. Iſt 
im Vers bag Maß einer Sylbe unrichtig, fo wiberftreitet das Syl⸗ 
benmaß dem Rhythmus, von welchem £6 alfo ganz verfchieden iſt. 
Eben fo wenig ift Versmaß eine binlänglide Werbeutfhung, von 
Rhythmus; denn Map ift die beftimmte Ausdehnung oder Länge, 
mwonah andere Längen geſchaͤtzt und beflimmt werden, Man könnte 
alfo vielmehr den Fuß (3. B. Daktylus) ein Versmaß nennen, denn 
nad) deffen Öfterer Wiederkehr werben mande Versarten ihrer Länge 
nad gemeſſen und benannt, 4. B. der Hexameter. Die Gelehrten 
haben manderlci fehr ündliche Erklärungen von Rhythmus gegeben. 
So fagt z. B. der berühmte — Hermann: ber Rhythmus ſei 
bie, durch bloße Zeit dargeftellte Form ter durch Wechſelwirkung 
beſtimmten Cauſalitaͤt, was ohne Zweifel ſehr deutlich fein mad , 
wenn man fchon weiß, was man bei Rhythmus zu denken hat- 

e6 mehr um Erläuterung der Sache, als um eine ſchulgerechte Er: 
Hörung zu thun, fo findet man vielleicht am beiten ben wahren Einn 
des Wortes, indem man ähnliche Dinge damit vergleicht, von wel- 
ätn man fon deutliche Borftelluugen Hat. Mer etwas Kenntuiß 
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von Mufit beflät, der weiß, was man einen muſikaliſchen Gedanken 
nennt. Man behält eine folde kurze Melodie leiht, und erkenne fie 
im Zonftüd wieder, ber. Eonfeger mag fie in berfelben Harmonie 
ober in einer andern, in der erften Bewegung ober in der Gegenbes 
wegung, ja er auf einem eintönigen Inftrumente, ber Pauke oder 
Trommel, twieberholen laffen. Was in einem ſolchen muftfalifchen 
Gedanken nit der Harmonie angehört, fondern fogar in -eintönigen 
Klängen nod ben Gedanken barftellt, fo daß der Hörer ihn überall 
soiebererfennt, das ift der Rhythmus. Denken wir uns 3. 3. bie 
befannte Melodie des Wallenfteinfhen Reiterliedes, fo ift er bloßer 
Rhythmus, abgefehen von bem harmonif erg ber Zöner 
Pr ur SS 
ber jich durch die üblichen Rotenzeichen außer dem Linienſyſtem ſehr 
bequem anfhaulich machen laͤßt. Auf diefelbe Art verſinnlicht ſich 
leicht der abgefonderte Rhythmus aus, jeder Melodie, und daß man 
einen Rhythmus vornehmen und aufzeihnen Fann, wenn er auch nidt 
‘zuvor aus einer mufitalifhen Melodfe abgefondert wird, zeigen die 
Trommelmelodien, welche bloße Rhythmen ohne Zonverhältniß find, 
und die man dennoch vernimmt und unterfäeitet. Hiermit wäre für 
bie Verftändlichkeit bes Wortes hinlänglich geforgt, Wer etwas tiefer 
in die Sachen eingehen will, der kann fi den Rhythmus recht fchid, 
lich als eine Figur in der Zeit, oder eine ZBeitfigur, denken, Wie 
man nämlich zufammengehödrige, zu einem Ganzen verbundene Theile 
räumlicher Anfchauungen eine Figur nennt, fo nennt man bie zu 
einem Ganzen verbundenen Theile,  welde niht im Raum, ſondern 
in der Zeit (in ber Succeffion) aufgefaßt und vernommen werben, 
einen Rhythmus. PVergleiht man daͤtz Auffaffen ber Kigur mit dem 
bes Rhythmus, fo wird man ſich der Ähnlichkeit beider leicht bewußt 
werben, und zugeben, baß ber bilblihe Ausdrud, Zeitfigur, zwar 
weniger gewöhnlid, aber nicht weniger ſchicklich ſei, als wenn man 
von Ziefe und Höhe bes Tones, von ber Farbe, von Zonfiguren, 
oder andern verfchiedenen und bennoch verglihenen Dingen fpridt. 
Wer. die Sache nody gründlidher erörtert wünfht, der ‚verftcht «6 
ohne Zweifel, durch Vorkermtniffe vorbereitet, ohne weitere Erfläs 
zung, wenn wir fagen: Rhythmus fei finnlihe Anfhauung der Eins 
heit in einer Reihe von Momenten, oder mit weniger Worten: Rhyth⸗ 
mus iſt Form der Evolution, ober im Gegenfag von Harmonie: 
Rhythmus iſt finnlihe Erfdeinung der Einheit in der GSucceffion, 
Harmonie daffelbe im Simultanen. Jede Erklärung fagt daffelbe, 
nur für einen verſchiedenen Gefidhtspunct, aus. Am anſchaulichſten 
ohne Zweifel wirb die Vorftelung vom Rhythmus burd die oben er» 
wähnte Vergeihnung deſſelben in Noten. Man denkt das Linienſy⸗ 
ſtem von den Noten weg und ber reine — ſteht jedermann 
vernehmlich und unzweideutig vor Augen. Es iſt ein Gluͤck für und, 
daß wir eine fo leicht faßliche und brauchbare Verzeichnungsweife der 
Zonrbythmen in unferer Notirung haben. So gut hatte man es vor 
Alters nit, und wir felbft beiisen dieſe Vortheile kaum feit an 
Paar Zahrhunderten. Denn es gehört nicht wenig dazu, etwas, dar 
der Sinn vernimmt, fo gänzlih in Begriff aufzulöfen und auf den 
Verſtand überzutragen, daß es biefer durch volljtändige Zeichen galz 
unzweideutig, wieder durch Vermittelung des Verſtandes, an den 
Sinn eines andern bringen kann; und gewöhnlich führen erſt viel 
unvolllommene Verfuhe zum Ziel. Kaifer Carl der Große ließ die 
geſchickteſten Sänger zu dem kirchlichen Gotteödienft ‚berufen, gleich⸗ 
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wohl war e8 unmoͤglich, was bei uns leicht iſt, thnen die Melodlen 
der römischen Kirche durch Vorzeichnung deutlich zu machen. Gie muß: 
ten feloft nach Rom, tum dort zu hören. Was man ebenfalls in alten 
3eiten von rhythmiſchen Verhältniffen bezeichnete, war das, was fich 
freitich zunaͤchſt varbietet: der allgemeine Unterſchied von lang und 
kurz. Um das Lang zu bezeidinen, betiente man ſich des Striches 
(—), für die Kürze des Haͤkchens (4)3 das weniger lang und mehr 


lang (3. 8. und 4) fühlte mahı wohl dunkel, allein mah erhob 
viefed Gefühl nicht zur Deutlichkeit, und deswegen gelangte man ei 
dahin, diefen Unterichied der Längen und Kürzen zw bezeichnen, To 
wie wir jege in einem aͤhnlichen Falle die feinern Unterfhiebe der 
Farben nicht mit Beſtimmtheit bezeihnen, weil uns eine feftitehende 
fihere Scale dafür fehlt. Wie wir diefe Farbenunterſchiede blos 
durh den Augenfhein auffaffen, fo mußten die Sänger damals die 
Unterfchiede unter den Längen und unter -den Kürzen durch eigencs 
Hören auffinden, In vielen Melodien trifft es nun allerdings, daß 
mr eine Art von Längen und nur cine Art von Kürzen barin vors 


tmme, und diefe bezeichneten fih am leichteften mit den angenommes 


ven Zeichen der Länge und Kürze, mie denn auch ihr Rhythmus im 
Gefang am wenigften } verfehlen war. Der Rhythmus 5. B. 

-=- yv- wu - U + u - V- ou - y-vUu 
Srommer Stab, ad hätt ich nimmer, mit dem Schwerte dich vertauſcht, 


gehört zu diefer Gattung. Dan fand in folden Rhythmen die Dauer 
der kaͤnge zwei Kürzen gleich, „ daffelde Verhaͤltniß ließ fih auf den 
Rhythmus: et - yUu | _ 

ad NN 


‘>0_. 
anwenden und, ba biefe Gattungen der Rhythmen bie üblichften was 
ton, fo feste fi bei den Theoretikern die Meinung als ein Grund⸗ 
fag feſt: jede Länge fei gleich zweien Kuͤrzen. Wo nun in einem 
Rhythmus eine Fänge zu bezeichnen war, da begeichiete man fie mit 
dem üblichen Zeichen (-) und fchrieb ihe in allen Kälen den Gehalt 
don zwei Kürzen ‘zu. Eben fo vechnete man von allen Kuͤrzen ohne 
Unterſchied zwei auf eine Länge. Die Muſiker, welche wohl fühlten, 
daß die Längen in ber Zonfigur 4 ar 8 F | d* ganz. andern 


Gehalt hatten, als in diefer | r Eye |. J wiewohl beide metrifch 
auf diefelbe Art (- - vv |} -) bezeichnet wurden, behaupteten zus 
weilen, man müfle zwifchen Lang und Lang unterfheiden, und zwis 
ſchen Kürze fei aud ein Unterfied zu machen; allein weil man da» 
mals Feine Notengehältzeichen hatte, fondern ben Gehalt der Zöne 
aus den Sylben der Verſe ſchließen mußte, fo glaubten fie ihren 


Sag fo zu erweifen, daß fie auf-ben verfhiedenen Zeitgehalt der 


Sylben aufmerkſam machten, die wenig Mitlauter haben, z.B. Kuh, 


und in weichen deren viel fich vereinigten, 3. B. Strumpf. So verfas, 


hen fie cs freilich im Beweis ihrer Behanptung, und bie Metriker (oder 
Grammatifer), die mit jenen .oft darüber, nah Marius Victorinus 
Verſicherung, ftritten, machten ibren Satz immer mehr geltend: jebe 
Länge fei glei zweien Kürzen. Man darf fi über diefe Beharrlich- 
feit der alten Metriker nicht wundern, denn wiewohl wir jest, feit 
länger als einem Sabrhundert, in unferer Notirung eine fehr pafe 
fende Bezeihnung für die Dauer der Beitmomente im Rhythmus har 
ben, - fo beharren dennoch unfere neuern Metriker fo unverrüdt auf 
ihren Strichen und Häkchen und auf dem Sag von ber zweizeitigen Länge, 


- 
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als ob eine Erfindung wie unfere Mufitnoten gar nicht in der Welt, 
und Rhythmen von andern als zweizeitigen Längen noch nie erbört 
ı Dinge wären. Betrachtet man alte Berfe nad, dem Shah vom ber 
blos zweizeitigen Länge, fo befommt man Rhythmen zu fehen, gegen 
welche unfer Gehör ſich etwas empört, z. B. —— 
v--ulu-u | 
d. i. in Mufikzeichen uͤberſetzt: * 
dr Jr 78 2 Rn IN 
und ähnliche, noch unglaublichere. Die Metrifer verwerfen aber das 
Gehör der Neuern als verwöhnt durch bie moderne Erfindung bes 
Zactes, welcher die ganze Muſik verderbt habe, indem er fie eintd 
und langweilig made. Ganz anders (meinen fie) fei es mit bi 
alten Muſik beftellt geweſen. Durch ihre Zactlofigkeit babe. fie 
in ſchoͤner Freiheit bewegt, und dadurd die Wunder bewirkt, we 
alte Schriftſteller mit Entzuͤcken von ihr berichten. Der gel 
Meibom hoffte, diefe Wunder der Zactlofigkeit wiederholen, und 
neuen Welt die Wirkung alter Muſik zeigen zu Fönnen, Gein J 
chiſches Concert, das er der Königin Chriſtine gab, that auch wirk 
lich ungewoͤhnliche Wirkung, wiewohl von anderer Art, als der ge⸗ 
lehrte und übrigens ſehr verdiente Unternehmer gehofft hatte, S 
ein Unbefangener einen ſolchen, angeblich tactlofen Vers, 3. 9 
eben erwaͤhnten | 






u--uljlu-w 
Sm grünlaubi:gen Buchhain, 


fo EL hm ſogleich auf, daß der Vers felbft ganz unverkennbaren 


Ta 
| PLA LI. 

und daß er nur durch bie wunderliche Bezeichnung und durch das un: 

dollkommene Hören der verfchiedenartigen Längen und Kürzen had 

krauſe Anſehen erhalte. Allein die Metrifer glauben viefes noch nicht, 

denn bie Länge ift rin einmal bei ihnen zweien Kürzen glei. Wenn 

einem unferer Mufiler eine Stelle vorgelegt wärde: 
F —— 

fo wuͤrde er den Schreiber ausſchelten und bie Stelle ſogleich auf 

diefe Weife: u. F- 

—A ——— 
berichtigen , jedermann wuͤrde ihm auch hierin beiſtimmen. Wenn 
man nun den Sylbengehalt eines Verſes findet 

' -- u | -v-u | -v-vu|-- | 
ift es nicht natürlih, ihm eben fo zu verftehen, mie der Muſiker, 
und nicht gleidy dem weniger unterrichteten Schreiber, befonbers- wenn 
der Vers 4. B. 7 

Schoͤn waren die goldnen Traͤume, freudenlos das Erwachen, 
die Meinung des Muſikers rechtfertigt? Wir werden uns mithin an 
die beſſere Einſicht halten muͤſſen, welche durch die genauere Muſik⸗ 
bezeichnung befoͤrdert worden iſt, wenn wir uͤber Rhythmus, ſowohl 
der neuern als der alten Zeit, urtheilen wollen. Die alten Verſe 
zeigen uns, was die Alten hoͤrten, ihre Zeichen muͤſſen wir verſtehen, 
wie fie von ihnen gehoͤrt, wie fie von den Metrikern gedeutet wor» 
ben. — Daß unfere Zeitmeffung übrigens in der Natur ſelbſt beruhe, 
begreift fidy leiht, wenn man auf die Natur des rhythmiſchen Zeit: 
maßes, was man Metrum hennt, achtet. Metrum verwechſelt fid 


“ — - 
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Uerdings leicht mit Rhythmus, und faſt alle Theorien verwechſeln 
$, indem fie ſich bemühen, einen Unterfchied anzugeben, ben ihre 
Berfaffer nicht deutlich fühlen. Der berühmte Metriter und Philolog 
dermann lehrt: Metrum ift das Berhältniß dee Zeitabtheilungen ges 
un einander, ohne allen Rhythmus. So ft es allerdings vom 
Ronthmus gefondert, aber nicht allein dom Rhythmus, fontern fos 
yar von feinem eigenen Begriff, denn ein Berhältniß der Zeitabthei⸗ 
lungen gegen einander ift nur im Rhythmus denkbar; mie es alfo 
außer der Bedingung feiner Möglichkeit zum Metrum merben könne, 
aehdrt unter bie Geheimniffe der Miffenfchaft, und unter die vielen 
Räthfel der Hermannfchen Theorie. Nimmt man die Anfiht des 
Rhpthmus als Zeitfigur auf, To charakteriſirt fich jeder Rhythmus, 
wie jede Figur überhaupt, durd den Umriß und dur das Verhälts 
ni$ Wer Sheife unter einander. Umriß ift bei der Raumfigur die 
Grenze, welche fie vom übrigen Raum abfondert, bei dem Rhythmus 
Vie Grme, weiche ihn von ber Beitreipe abfondert, alfo fein — 5 
und Eide. Verhaͤltniß der Theile in ber Raumfigue wird durd e 

inneres, aus der Figur felbft entlehntes Maß (3. ®- Modell) ber 
fimmt,' eben fo bei der Zeitfigur, und diefes: innere, aus bem 
Rhnthmus felbft entlehnte Maß feiner Theile ift das Metrum, mwels 
hes alfo nicht, wie jene Grunddefinition ber wiffenfchaftlichen“Merrik 
wil, ohne allen Rhythmus, fondern gerade umgekehrt, blos im 
Rhythmus ſtatt findet. Ein einzelner Klang gibt noch Keinen Rhyth⸗ 
mus, fo wenig als ein Punct eine Figur ausmacht. Zwei Klänge 
Ennen einen Rhythmus geben, wenn fie fo vernommen werben, daß 
fie zufammenzugehören feinen, als ob ber eine den andern hervor⸗ 
gebracht hätte. Die Mufit erläutert diefes beffer und geſchwinder, 
als eine ausführliche Ableitung. Den herporbringenden Theil nämlich 
nennen die Muſiker ben guten Tacttheil, und den hervorgebrachten 
den fhlechten. Senen nennen die Metriter (dev Dun. ſprade entger 
an) Arfis und diefen Theſis. Die Arfis bezeichnet man mit ae 
Kent (), wo es nöthig if. Das Zeitverhältniß der Arts zu ber 
Thefis wird nun dur das Metrum .beftimmt. Iſt die Theſis der 


Arſis an Zeitgehalt gleich ( 8 — ſo entſteht ein gleiches Metrum 


(gerader Tact); iſt hingegen die Theſis ber Arfis ungleich, und’ alfo 
feiner (denn ein Größeres, koͤnnte niht aus bem Kleinern hervorges 


gangen ſcheinen), z. B. — d ſo entſteht das ungleiche Metrum 


(ungerader Tact). Wer bie Anſichten tiefer aufzufaſſen liebt, der 
denke fich das Hervorgehen ber Theſis aus dev Arfis als das Setzen 
eines Gegenfages. Der Sharakter der Theſis gegen bie Arfis ift auch 
in der That antithetiſch, und man nennt fie richtiger Antithefis und 
bie Arſis Theſis, weiches letztere bie Muſiker thun. Die Antithefts ift 
aber der-Thefis glei, und nur durch dem Charakter ber, Abhängig- 
keit von ihe verſchieden. So entfteht bie Gleichheit bes Metrums. 
Laͤßt ober bie thetifche Saft außer der Antithefe noch eine neue The⸗ 
is ohne weitere Antithefe aus fi) hervorgehen, fo vereinigt fich in 
diefem dritten Erzeugniß thetifcher und antithetifcher Charakter. Es 
ift antithetifch in Beziehung auf die erſte Theſis (Arfis) und thetifch 
(arfifh) in Beziehung auf die ihm unmittelbar vorhergehende Antie 
theje. Anfehaulicher wird vielleiht die Sache hierdurch; man denke 


fid) die gewöhntiche Anficht eines ungeraten Tactes: = ‚ Die Vier 
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‚telönote iſt Hier die Antitheſis ber halben; nun löfe man aber SEef 


in Biertel auf, (, j' . ): fo ift die zweite Note Antithefis der ex 
fen, und die dritte zeigt den erwähnten böppelten Charakter in ä 
ver doppelten Beziehung. Diefes Hervorbringen ber dritten Rof 
zeigt, warum nur die Zahl drei den ungeraden Zact ausfüllt, Näd 
eine andere der ungeraden Zahlen. Denn wollte man fünf entſtet 
laffen, fo würden fi dieſe fünf in zwei Reihen theilen, wo bie Zw 
und die Drei, alfo die beiden erflen Verhältniffe wiederfehrten. 
eraden Metrum ift Arfis und Thefis ſich gleih. Man kann bie) 
Beiden rhythmiſchen Beftandtheile Hauptmomante nennen. Jedes di 
fer H ıuptmomente kann fih nun nodmals in Sag und Gegenfe 
zerlegen: u 


* 




















vers 
f “ ® . .; 
und wir nennen diefe rhythmiſchen Beftandtheile Momente zw 
Ordnung. Da bie Hauptmomente fich gleich find, und die Momen 
weiter Ordnung ebenfalls unter fich , fo findet unter Momenten De 
felben Drdnung Fein Unterfchieb der Länge und Kürze flatt. Erf 


wenn Momente beider Ordnungen vermiſcht werden („I d 2, bemer 


man dieſen Unterfchied. Rhythmen, welche fih in Momenten berfe 
ben Ordnung bewegen, unterfcheiden alfo ihre Arſis und Thefis nid 
nad Länge und Kürze, Sondern blos durch den Accent, der auf. da 
gute Tacttheil (Arfts) fällt, Man nennt fie daher accentuirte REy 
men, dahin gehören z. B. unfre Kirchendoräle. Rhythmen hingege 
welche fid in Momenten verfchiedener Ordnung bewegen, unterfcheidel 
ihre Momente zugleich nah Längen und Kürzen (nad Quantität) 
Diefe heißen deswegen quantiticende Rhythmen, und zu biefen gehör 
ber größte Theil der alten Verſe. Die beiden Hauptmomente be 
geraden Metrums koͤnnen "a auch EN zerlegen: ® 
j ®. 

und fo entfleht ein gemifchtes Metrum (der Sechsachteltact). Daß 
diefe Zerlegung auch in Jauter Achtel gefchehen koͤnne, begreift ſich 
Yeicht, und eben fo, daß das erfte Achtel durch ftärkere Markirung 
leicht in ein punctirtes („ N N) übergeht. Mifchen fi nun beibe 
Ordnungen der Momente, fo entfehen mandherlei Sormen des Rhyth⸗ 
mus, welde hier zu bemerken find, wegen ihrer fonderbaren Verken⸗ 
nung von den Metrifern:: 


— J u die bachifhe Form, bei den Metritern - - u 
ea 


I N DD bie erſte päonifhe Korm .... - vuu 

7 By 8 F bie ioniſche Form....-6 

By R bie Eretifhe Form... -u- 

J 2 > — die vierte päonifhe Form. -n..U0v0- 
8* F die choriambiſche Form... -—ÿ- 


Kam z. B. ber aus folchen Fotinen beſtehende Vers vor: 
DR N J 
[| @ 


i Heu ſchimmert ‚im Mondesſtrahl ſanft walslen:de Meerflut, \ 
fo bezeichnen die Metriker fie nach ihrer zweizeitigen Länge fo: 
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ind behaupten, oe Alten haben ſie auf biefe Art bernommen ‚denn 
ie Großmutter werbe nicht von ber Enkelin tanzen gelernt haben. 
Diefer gelehrten Bekauptungen wegen war ed nothwendig, zu zeigen, 
6 die Formen, mach welden wir. Rhythmen meflen, nicht der neuen 
Mufit angehören , fondern im Weſen ald Rhythmus gegründet feien, 
daß mithin (um bei bem beliebten Gleichniß zw bleiben) Großmutter 
und Enkelin biefelbe Lehrerin hatten: die Natur. Das ungerade 


Metrum hat drei Bauptmomente: („| L), welche, in zwei unter⸗ 
momente jerlegt, das moloffifche Merrum geben, in der Mufif den. 
Dreivierteltact. Im drei Momente zweiter Ordnung zerlegt, bildet 

6 cin Metrum, weldes wir das tripodifche nennen, unb bad dem 
Nemagteltact gleich ift. Zieht man die beiden erften Momente zus 


femme (I), Fo entſteht das trochäifche Metrum, oder der Drei⸗ 
adteltact, Melches Maß irgend einem Rhythmus eigenthuͤmlich fei, 
Tann natürlich nicht eher beftimmt vernommen werden, als bis in 
ferem Verlauf die. Hauptarfis zuruͤckgekehrt iſt. Die Hauptarfis 
aber kann fich erft nach mehrmaliger regelmäßiger Ruͤckkehr als Haupts 
ori bewähren, denn die Arfis, welche wieberkchrend vernommen 
wird, könnte au) ben Momenten fpäterer Orbnung angehören. Die 
Hauptarfis kehrt nach einer gewiffen Zahl von Hauptmomenten zus 
rüd, und die Regel, nach welder fie wiederkehrt, heißt in der Mus 
fit der Tact. Es zeigt fih alfo, daß der Tact ebenfalls in dem 
Befen bes Metrums gegründet, und keineswegs, tie bie'gelehrten 
Metriker meiner, eine Erfindung neuerer Zeit ift, um mehrere Stim⸗ 
men ohne Verwirrung zugleich hören laſſen zu koͤnnen. Vermuthlich 
ift der abwechfelnde Gebrauch beider Füße beim Gehen aud eine Ers 
findung neuer Zeit, um ohne Verwirrung mehrere Soldaten neben 
einander marſchiren Laffen zu können. Die Abtheilung von einer 
bauptarfis zu der andern nennt man in der Muſik befanntlid einen 
act, wie nennen fie im Allgemeinen eine metrifche Periode. Wie 
fine Melodie durdy mehrere Tacte gehen kann, fo kann ein Rhyth⸗ 
nus, z. B. ein Vers, durch mehrere Perioden gehen, z. B. 
J 
8 


— ET 
ee Te ee 


Armed Herz, von nasmenzlo:fer" Kuͤm⸗mer-niß ges pei-ni⸗get, 
nd fo wird alfo die metrifhe Periode zum Versmaß (f. db. Art.) 
Ye Abtheilung von einer Unterarfis bis zu ber andern nennt man 
1. der Metrit einen Fuß, wenigftens iſt dieſes der urfprüngliche reine 
zegriff daven. Anfchauliher erklärt man fich den metrifhen Fuß 
ls die Form, nit der ganzen Periode, fondern eines einzelnen 
yaupimomentes berfelben. So hat die Periode des gemifdhten Mes 
ums in der trohärfchen Form zwei Küße : 

f ’ 
J. . in metrifher Bezeichnung - , - 
N \ 8 2Vv,—0 
.. 
Ti 7% | 
md heißt deswegen Dipobie. ( Doppelfuß). Die Periode des tripobi- 
den Metrums hat oft drei Füße: 
Aufl, V. dr 8.8. 17 
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in metriſcher Bezeichnuung ⸗·,⸗,2 


Ian 9* re: 0,-voöl-u 
[fast | I-o, 


ynb heißt deswegen Zeipobie. Urſpruͤnglich, wie eſagt, war dieſe 
die wahre Bedeutung des Wortes Buß, und in dieſem Sinne gibt « 
nur folgende Fuͤße: | 


’ 
> Vorrhichlus, metrif bezeichnet u © 
3 


DDP Sribrahys — v 

®. 8 Ei Daltylus © 5 -UU 

) Sa rs Ä 
welche als wahres Maß der Periode und als Formen dieſes Rah 
gelten tönnen. Das unaufgelöfte Moment (1) fann man nur und 
gentlich zu ben Fuͤßen rechnen und eben. fo folgende: * 


3— 


— * 
Spondeus, metriſch bezeichnet - - “ i 
— | 


] J J Moloſſus . — — | 
1 2 Daktylus (der ſchwere). _ - vo | 
welche die ganze Periode in Dauptmomenten erfüllen. Allein 
wahre eigenthümliche Bedeutung bes metrifchen Fußes, wiewohl 
noch jest bie eigentlid metrifh anmwendbare ift, ward. ſchon feit IM 
en Zeiten durch eine Nebenabficht des Fußes verbunfelt und —— 
rrung in eine, an ſich ganz klare Sache gebracht. Man 
tete nämlich die Zuſammenſetzung der Füße aus kurzen und 
Syiben mehr, als ben Gebraud bes Fußes zum Maß, und ei 
terte nun bie Zahl ‘ber Füße faft in das Unbeſtimmte, indem 
alle möglichen ige iger verzeichnete und nad; befomde 
Ramen unterfchied. Man feste biefe Verzeichnungen bis zu ſecht 
noch mehr Sylben fort, und wer nur einigermaßen ſelbſt die geme 
faßlichen Schriften von Klopftod, Voß und andern über. die 
fände pr will, muß fih wenigitens bis zu den vierfo | 






Füßen mit diefen Bufammenfegungen bekannt machen, Zwei 

Süße find vier: 2% ß 4 
BSpondeus. 

Dreiſolbi Fiße And ad us, N 
reiſylbige nb acht: J 
vu u Tribrachys. #4 

-_ - — Moloß, $ 

- - u Bacdius, J 

u - - Antibachius. 


- u - Kretikus. 

vu - Anapäft. A 
u - vu Amphibrachys. 1 

vu- Daltylus, 


. 0% Vthythuius | 29 


Blierſylbige Füße find ſechzehn: 
u - - Difpondews, 
U UU - SProceleusmaticus. 
0 -- - erfter 
- 0-— - zweiter * 
- - 0 - britter Epitritus. 
220 vierter / 
- Oö UU erſter | 
U- U U zweiter 
OU - U dritter Päon. 
V0Ö- — 
- - u 0 ſinkender : 
0U- - fteigender N Joniket. 
20 0 - Shoriamb. 
U- - 0 Antifpeft. SE 
- u - vu Ditröchäud. | . 
U- U - Dijambus, 
Die- größte Verwirrung entftand nun daher, daß man biefe nad) einer. 
ganz verfchiedenen Anſicht zufammenacfrgten Füße, ter urfprünglichen 
Bedeutung nah, auch als Wrrsmaße brauden wollte. So zerriß 
"man bie Rhythmen zur linfehntnrleit burch Abtheilung und falfchen 
‚Eyibengehalt. Der ey 8 > A 


. 0. « 


- von aufzg!üchensdem Miorgenrotd, | 
über deffen Geſang kein Zweifel entſteben Tann, theilen bie gelehrten 
Metriker fo: _ : Ä | 


| 0--0|0-0- 2 
und jede Länge iſt ihnen —* wodurch ſie die Wundermelodie 


d P i ) 
erhalten, von wilder das Alterthbum ſich entzuͤckt gefühlt Haben ſoll. 
Überhaupt iſt es merkwürdig, daß die Gelehrten einftimmig von der 
Bewunderung wieberhallen, mit welcher dad Altertum die damaligen 
Rhythmen gehört habe, gleichwohl find “eben. biefe Gelehrten über 
tits uneiniger , als- über diefe Rhythmen felbft, bie jeder anders 
aufftellt, alle aber fo, daß, wie fie felbft bekennen, unfer verwöhnten 
Ohr die Schönheiten nicht vernimmt. Es wäre einer Unterfuchung 
werth, wie man vom ber Schönheit einer Melodie entzüdt werden 
kann, deren Geſang bie eine Giaffe von Hörer unvernehmlih, und 
don der andern unternommen ifl: Diefe zufammengefegten Füße has 
ben im. Beziehung auf Rhythmus wenig Sinn und wenig Brauch 
barkeit, Läßt man aber diefe Beziehung ganz weg, unb betrachtet 
diefe Art Füße als proſodiſche Compofitionen, ſo befommen fie ihre 
wahre, ihre eigenthümliche Bedeutung. Der ptofobifche Gehalt einer 
Sylbe naͤmlich ift von dem metriſchen durchaus zu unterſcheiden. Der 
metrifche Gehalt einer Sylbe ift genau beflimmt durch ihre Stelle _ 
im Rhythmus, Die Sylbe — 3. 8, ift im Rhythmus 


“ 2 [1 ” f 
Schönglü-hen:der Morgen⸗ſtrahl 


BEE ER 
tr 3 “ ©. ® ? J 
— Schoͤn ergluͤht der goldne Morgen ne | 
iſt fie ziweizeitig, mb in ee 
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Son, wie bed Morgens. er = glü:ben=be Yradt 
e unvolltommen. Anders ift es mit dem proſodiſchen Gehalt. 
Diefer zeigt kein beflimmtes Maß einer Syibe, er betrachtet bie 
Syibe außer dem Rhythmus und obne Berbältnif. So beftimmt 
er blos Länge und Kürze im Allgemeinen. Die Sylbe Schoͤn . ®. 
ift proſodiſch nur larg überhaupt: wie lang, beftimmt wicht die Pro 
fodie, fondern das Metrum. Diefe zufammengefesten Fuße Fann man 
alfo als profobifhe Wortformen (Wortfüße) betraͤchten, melde durh 
die rhythmiſche Bedeutung ihrer Syiben zu Wortrbptbmen werden. 
Dabei geſchieht es nicht felten, baf bie profodifche Form eines Ber 
ted einen andern Namen haben Tann als deſſen metrifches fo if; 
B. die profodifhe Form des Wortes: fortwanberten, ionifch (--uu) 
am Schluß des iambifchen Veries hingegen: 
U-uv-|v-u-|u-u- 
Aus tbheurer Heimath Vaterhaus fortwanberten, 


if die metriſche Jorm die iambiſche |, 1. Die. geſchicte Ott: 


lung der Wortfüße in einem Bers ift eine der Hauptbedingungen m 
veffen Schönheit, und man fann die Mortfüße nit unſchicklich den 
Notenfiguren vergleichen, welche der Cowmponiſt in einem Bogenſtrich 
verbunden haben will. Schon vor alten Zeiten haben die Theoretiket 
rhythmiſche Verfe von metrifchen unterfcheiden wollen, Indeſſen blie 
ben ihre Erklärungen dunkel, was gewöhnlich der Fall ift, wenn 
man von dunkeln Gefühlen redet, benen kein reeller Gegenſtand en 
priht. Es if —7 einige zuſammenbaͤngende Sylben u 
prechen, ohne einen Rhythmus hören zu laſſen, jedes mebtſylbie 
Wort iſt ein Rhythmus, jede Proſa beſteht alſo aus rhpthmiſca 
Saͤtzen, deren jeder fein Metrum bat. Der Untlerſchied des Bert 
ift mur diefer, daß die rhythmiſchen Site im PVerfe durch ein um 
daffelbe Metrum verbunden find; 3. B. im Werd: 
| — 8 DREIER SR 
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Mit dem Zwilling-ton bed Waldhornd wechſelte fröhlicher Doprelgefand 
find die Rhythmen durd das fortgehende gemifhte Metrum verbun 
den; im profalfhen Gap, 

Zwei Waldhörner wurden abwechſelnd von zwei Singſtimmen unterhreden, 
find ebenfalls Rhythmen, aber Bein ununterbroden gleichfoͤrmiges 
Metrum, welches fie verbintet, und darum ijt der Sas fein Ber“ | 
&o Eann-.eine Declamation hoͤchſt wohllautend fein, ‚aber fo lamı | 
fie, nah Gebühr, nicht aus der declamatoriſchen Scale in die har, 
monifche Scale tritt, ift fie kein Gefang. Wenn im Berfe das Me 
trum wechſelt, fo kann cs mwenigftens micht cher geſchehen, als bis 
der Vers das nun neendete Metrum firirt hatte, im profaifchen Styl 
bingegen foll das Metrum nie fo lange aleihförmig fortgehen, do 
es firiven koͤnnte. Welcher reeller Begriff Pann nun mohl fen. 
ſogenannten · rhythmiſchen VBerfen zum. Grunde Liegen, deren Schatten 
neuerlidy wieder zur Rettung mancer Theorien heraufbeſchworen 
werden? Das einzige Neelle dabei ift die Unbelanntichaft der Theore 
titer mit dem Gefang der von ihnen als rbythmifch proclawirten 
Verſe. So follten vor einiger Zeit die Galliamben dergleichen get 





loſe Rhythmen fein, weil ans. ihrer fraufen metrifhen Wezeichnung : 


--ulu-| V-|-vul-uu]Vu 
lin Metrum und kein Gefang zu vernehmen 'war;’ woron indeflen, 
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hoͤrt, keins von beiden vermißt. Auf ähnliche Art werden ſich alle 
fogenannten rhythmiſchen Werfe entweber in ein befanntes Metrum , 
oder in Profa auflöfen. Will man actentirte Berfe unter chythmis 
ſchen verfteben, ſo hat die Sahe Sinn, allein der accentirte Vers 
hat Metrum, mie jeder, nur nicht durch Quantität, fondern durd) * 
Accent beftiimmt. Hat man ſich von bem wahren Wefen des Rhyth⸗ 
mus überzeugt, fo fieht man leiht, daß die alten Metriter, oder 
wie man fie auch nennt, Grammatifer, einen falfchen Weg einfchlu- 
gen, indem fie Rhythmen und Verſe durch Füße meſſen wollten, wels 
he nicht durch Zerfaͤllung rhytbmifher Momente, fondern durch Spk 
benzufammenfegungen entftanden waren. Unter dieſen Grammati«⸗ 
frz waren vorzüglich berühmt der Grieche Dephäftion, und unter 
ten Eateineen Marius BVictorinus, Diomedes, Prifetan, anderer 
Schriftſteller, wie Dionyſius, Ariftides, Quintilianus, wicht zu er» 
wähnen, welche durdy andere Schriften ebenfalls bekannt find. Rad 
manchen Vorarbeiten, befonders der Engländer Bentley und Dawes, 
erwarb: ſich der ſchon erwähnte leipziger Philolog Hermann bas Ber: 
dienft, mehrere Irrthuͤmer jener Grammatiter aufzudecken mnd bie 
Metrik wiffenfchaftlich zu behandeln. Seine vorzünlichfien U: > 'e find: 
De Metris, Eeipzig 17965 Handbuch der Metrik, Leipzig 1799 und 
Elementa doctrinae metricae, Reipz. 1816. Er wollte ein Grund» 
geſez des Rhythmus aufſtellen und in den Verſen der alten Dichter 
nahmeifen , diefe aber nach jenem Gefeb ans ihrer Verderbtheit wier 
der herſtellen. Allein fo ruͤhmenswerth auch fein Fleiß hierbei iſt, 
fo wenig gelang es ihm, in das wahre Wefen des Rhythmus einzus 
dringen, ‘weil er dur das Vorurtheil, die newe Muſik fei weſent⸗ 
lid von ‚der alten verſchieden und durch die Einführung des Tactes 
vererbt, von dem wahren Weg abgeleitet wurde. Seine Bücher 
gen, zu welchen unbegreiflichen Irrthuͤmern man fid verirrt, wenn 
man-Dinge, die vor allem mit dem Sinn ergriffen feim wollen, durdy 
hergebrachte unverftandene Formeln aufzufaffen unternimmt. Zu bies 
fen hergebrachten Formeln gehört vorzüglich der Gap von der blos 
jweizeitigen Länge. Seit einigen Jahren ift die, oben im Wefentlis 
Hm auszugeweife gegebene Theorie des Rhythmus befannt worden, 
nah weicher der Tact, wie in der neuen Muſik, fo aud in ben al 
in Versrhythmen, als nothivendig und unzweifelhaft vorhanden 
nachgewiefen wird. - Die Hauptfchriften darüber find: Über Rhyth⸗ 
mus und Metrum, von U. Apel (in der allgemeinn mufifalifchen 
Seitung 1807 und‘ 1808) und: Metrik von beinfelben Berfafler, keip⸗ 
zig 1814, Dem bier aufgeftellten Begriff des Rhythmus als einer 
Zitfigur widerfpricht ed nicht, daß man die Worte: Rhythmus und 
Eurhythmie auch von Eigenfhaften der Dinge braucht, welche im 
Raume fich zeigen. Einige, 3. B. Hermann in feiner Metrik, meinen, 
man verſtehe dann unter Rhythmus ein regelmäßiges Verbältniß über: _ 
haupt, allein wer auf den Ausdruck feiner Gedanken aufmerkfam ift, 
wird Symmetrie mit Eurhythmie nicht verwechfeln, beiden liegt zwar 
Regeimaͤßigkeit zum Grunde, ſedoch in verfchiedener Beziehung. In 
einer ſchͤnen Pflanzengeftält Tann man Eurhythmie bewundern, ohne 
even Symmetrie zu bemerken, eben fo koͤnnen Verzierungen fomme: 
triſch angebracht fein, ohne daß man verfücht wird, von Eurhythmie 
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zu fprehen, Wer bie Natur zu beobadhten, „und auf bie m 
ihrer Erfcheinung zu merken gewohnt ift, ber findet. oft ben Charak⸗ 
ter einer zeitlichen Erscheinung durch eine Gattung von Geilalten aus— 
pedruͤckt, fo bag in der Zeit gleihfam das Wort, und im Raum des 
‚ körperliche Gegenfland dazu ſich zu finden ſcheint. Es ift unmoͤglich, 
bier diefen Satz anders auszuführen, als in feirer unmitterbarn Bes 
ziehung auf Rhythmus. Der Charakter des Rhythmus iſt Das Ent 
ſtehen der» Theſis aus ber Arfis, überhaupt alfo das Werben, bie 
‚Soolution, welde im Rhythmus als befchloffen vom Anfang bie zum 
Ende finnlich erfheint. Ein finnlihe® Bild der Evolution im Raum 
kann alſo ein räumlicher Rhythmus genannt werben, bas, was man 
audy Eurhythmie nennt, In ber Natur ift es befonders bie Pflanie, 
welche dieſes räumliche Bild ber Evolution zeige, wie benn —— 
bie Zeit in der ganzen Vegetation ihr raͤumliches Gegenbild, und 
der Gaufalität ihren entfprehenden Begriff findet. Den finnlichen 
Ausdrud ter Geſetzlichkeit im Raum, auf Rhythmus ober Evolution 
bezogen, nennen wir daher Eurburhmie, fo wie wir unter Symme⸗ 
£rie den finnlihen Ausdruck der Sefeglichkeit in Beziehung auf. Hars 
monie verfieben. Im fommetrifchen Berhältniffe werden Lie Gegens 
füge als von einander unabhängig, und nur von einer gemeinſchaft⸗ 
lichen hefis (Einheit) ‚abhängig: gedacht, daher ſtehen fie unter ſich 
nicht in ».m einſeitigen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß ber Gaufalität, ſon⸗ 
dern in dem, bie Abhaͤngigkeit darch Gegenſeitigkeit derſelben com⸗ 
penſirenden Verhaͤltniß ber Wedyelmirkung. Im Verhaͤltniß der Eu—⸗ 
rhythmie hingegen wird ber Gegenſatz von feiner Thefis als abhaͤngi 
gedacht, und ſteht alſo unter ihm in dem Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe 
der Couſalitaͤt ohne poſitive Zuruͤckwirkung. Hermann, ber den Bes 
griff tes Rhythmus durch das Gefeh der. Wechfelwirkung beſtimmen 
wollte, zeigte, boß ihm Kants Lehre von den Kategorien, durch 
welche er feine Theorie zu begruͤnden fuchte, ihrem Geift? nach unbes 
fannt war, und fhon tiefer Mißgriff in den erften Elementen hätte 
feine Theorle umgeftoßen, wenn überhaupt die philoſophiſchen und 
mathematifchen Propylaͤen vor feinem Gebäude mehr zum Eingang, 
als zur Verzierung gedient hätten. Was in ber Muſik Harmonie 
und Rhythmus iſt, bas zeigt fih arfo im Raum als Symmetrie un 
Eurhythmie. Erinnert man fih, daß die erfte Dimenjion des Raus 
mes (Länge: Einie) ebenfalls der Zeit und der Succeſſion angehört; 
"die zweite hingegen (Breite: Fläche) tem Raume, alfo bem Zugleich 
fein (die dritte gehört nicht dem Sinne, fondern ber Neflerion), fo 
begreift ſich, daß bei Längenverhältniffen (3. B. Höhen, Säulen) 
von Guchythmie, bei Breitenverhältniffen hingegen von Eymmetrie 
die Rede if. Will man num fagen: Eurhythmie fei ber im Raume 
firirte Rhythmus, Symmetrie die zur Geftalt gewordene Harmonie, 
fo jagt man etwas noch weniger frembartiged, als wenn man von 
Auffiärung eines dunkeln Gegenflandes ſpricht, wo nicht blos bie 
Zeit in den Raum, ſondern gar ein ſinnlicher Gegenſtand, Licht in 
einen intellectuellen eingreift, und wer ſich an den Ausdruck flöft, 
Architektur fei die Muſik bes Raumes (weil fie die Harmonie und 
bie Rhythmen des Raumes ordnet), der hüte fich wenigftens, wenn 
er. conjequent bleiben will, jenen Ausdrud eine froftige. Metapher zu 
nennen, fonft vereinigt er in feinem Zadel zwei in noch entfernteren 
Sphären liegende Begriffe. L 
Niccoboni (Lodovico), za Modena aus gutem Geſchlecht 1677 
geboren, hatte früh fon eine befondere Vorliebe für das Theater. 
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Was er vorfand, tar urfprünglih und rag N wenn auch 
iin mehrſeitig gebildeter Geſchmack es roh und geſchmacklos zu nennen 
derſucht ward. Die kuͤnſtliche Poeſie vermochte bier, wie überall, 
zichts, als das eigene, volksthuͤmliche Leben, wie es durch ſeine 
berhaͤltniſſe nach innen und außen ſich entwickelt und geſtaltet hatte, 
mrüdzufpiegeln, wie verhältnißmäßig zu andern beſchraͤnkt ed aud) 
immer in feiner Eigenthuͤmlichkeit ausfallen mochte. Jene Eigenthüms 
lihleit nun des italienifchen Theaters beftand damals aus Entwürfen, 
wie die zu unfern Achten Marionettenfpielen bis in bie Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts, ‚aus impropifirten Poffen, melde bie Haupts 
handlung heben und gleichfam buch Widerfprud reizen follten, aus 
mimifch e vhetorifchen Gemeinplaͤtzen; dies alles früher fchon von geifts 
wihen und wigigen Schaufpielern, um ber Schauluf des Volkes gu 
mtiptechen, um eine mangelnde bramatifche Literatur einigermaßen zu 
efegen,, erfunden und überlieferungsmäßig fortgepflanze, je mehr «6 
der Unbildung und Rohheit fpäterer Scaufpieler Vorſchub that, Da 
es nun noch dazu mit ben atellanifchen *) Fabeln ber Römer vers 
muthlid jeher vermandt-war, fo konnten nur era fo wie bie 
Nation vielfeitiger wurde und eine beftimmter ausgelprodene Rice 
tung nahm ‚ Verſuche der Fünfllichen Poefie Plab gewinnen. Geſel⸗ 
Ngkeit, die Aufgabe der neuern Zeit, nachdem das antike öffentliche 
und Staatsleben untergegangen war, blieb aud hier ber Mittelpunct, 
von welchem alles ausging, und um welchen alles fpielte. Das Thea⸗ 
ker wurde eine Schicklichkeits- und Anftandsbühne und Schule, das 
Viderſpiel derfelben feine komiſche Seite. Die Ariofto, Taſſo, 
Ruccelai, Alamanni, Gintio, Macchiavelli u. a. hatten lange 
bereits griechiſche und römifhe Lebensform, oder doch ihre eigenen 
Anfihten davon bramatifch fich entwickeln laffen, oder auch dad Erben 
ihrer Zeit unter jenen Maßſtab geftellt; andere hatten ein arkadiſches 
Sopllenieben vorgeführt — aber fie waren wie vergeffen. Das Derb⸗ 
finnfihe, Unreine, Unzüdtige, was zum Theil auch noch in jenem 
ziemlich laut wurde, ſtach gar fehr ab gegen bie höfifche Feinheit 
und geregelfe Zierlichkeit der benachbarten Franzofen. Es Elang aud) 
wohl nody zumeilen etwas Idylliſches, oder auch Heroiſches aus der 
früheren Mythenzeit hinein; aber auch dies mußte immer mehr und 
mehr weichen. Gefelligkeit, Sitte, Schicklichkeit, Ton wurde und blieb 
die nähere Aufgabe des Drama, welche Mittelglieber es auch batte 
durchgehen müffen. — So war denn and zu Niccobonis Zeit die 
Gefellfchaft eines gewiffen Francesco Calderoni, der ſich nach damali⸗ 
em Brauch den Namen Silvio beilegte, bie Bewahrerin jener Ans 
ande: und Schicklichkeitsbuͤhne, auf welcher fich ein — Roͤmer, 
Pietro Cotta, zubenamt Celio, ausbildete. Dieſer übernahm, als 
Calderoni in Dienſten bes Kurfuͤrſten von Baiern mit feiner Geſell⸗ 
ſchaft Italien veriieß, eine Geſellſchaft, und brachte, obwohl mit 
manchem Widerſpruch, Guarinis treuen Schaͤfer, Taſſos Aminta und 
franzoͤſiſche Tragoͤdien auf fein Repertoir. Als aber auch er endlich 
ſich zur Ruhe begab, gingen mehrere Schauſpieler den damals 22jäh> 
tigen talentvollen Rircoboni an, bie Gefellfchaft zu überaehmen. Er 
at es, und ging mit bebarrlichem Eifer, ja noch Fühner, wie ee 
fheint, auf dem von Gelio betretenen Wege fort. Dabei ging ihm 
der gelehrte Aiterthums forſcher Scipione Maffei mit gutem Rath zur 


*) Von Atella, einer Stabt in Campanien, wo. ein berühmted Theater 
war, Ä | 
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Hanb, und fo wurdben bie nach dem Vorbilde ber Alten ausge 
ten Tragddien italienifcher Dramatiker auf die Bühne gebradt. Kurz 
in zehn Jahren hatte er in der Lombardei und in Venedig das The 
ter auf eine feltene Höhe erhoben, zumal da er die Klugheit ha 
aud dem eigenthümlidhen verwilderten, ober roheren Volksgeſchm 
durch Aufführung damals gangbarer Poflen nicht alle Nahrung 
‚ entziehen, noch ihn gegen ſich aufzureizen. : Hatten aber jene Str 
bungen hauptfächlih der Zragödie gegolten, fo verſuchte er nun au: 
mit allmähligen Umbildungen der beibebaltenen vier komifchen 9 
tionalmasken, Die, gefunkene oder visimehr nicht gehobene Komd 
binaufzuläutern. Er arbeitete gute franzöfifhe Stude mit Rüdfi 
auf bie Forderungen des volksthümlichen Geihmads um, machte 
mehreren Komödien Eine, ließ einzelne Auftritte wörtlich beibeh 
ten, andere improbifiven, gab auch mande Komödien vollftänd 
überfegt und hatte, Iſchon weil er die Neugier in Anfpruch nah 
ſtets volle Haͤnſer. Dieſe Beſchaͤftigung reiste ihn denn nach u 
nach, mit eigenen Erzeugniffen, mit der eiferfüchtigen Frau, aufzu⸗ 
treten, Ja er wurde fo kuͤhn, den Arlecchino zu verbannen, zu wels, 
hem Ende er die Scolaftica des Arioft mit einigen Abänderungem 
wählte und auf das Theater zu Venedig brachte. Aber diefer Vers 
ſuch ſchien doch, dem Erfolg nach, .übereiltz; denn unter lautem Murs| 
ren ber Zufhauer Tonnten nur vier Acte aufgeführt werden. — Wille 
kommen war ihm daher die Gelegenheit, die ſich ihm darbot, eine 
E hhaufpielergefeufhaft für den Herzog von Orleans in Paris zu dr 
rihten. 1716 trat er mit feiner Gefelfhaft auf dem Theater im 
Hotel de Bourgogne auf. Er und feine Familie, von feinen beiden 
irre beſonders bie zweite, Elena Balersti, und fpäter fein Sohn 
vanz, genoffen durch die Zeinheit, Gewandtheit und Lebendigkeit ih— 
rer Darftellungen allgemeinen Beifal. Sein erfier Aufenthalt in 
Doris dauerie bis 1729, Ex war in dieſer Zeit unermuͤdet, umd 
bearbeitete in Gefellichaft mit Dominique uno Romagnefi, auch feinem 
Sohne,. feinen Anfihten und Zwecken gemäße Komödien, meiſt 
bloße Entwürfe, die auch deshalb canevas hießen, dem Stoffe 
nah zum Theil altitalifh, und deren weitere Ausführyng und 
eigentiich mimifhe Behandlung und Belebung den Schaufpielern, 
wie in der fogrnanuten comedia dell’ arte, vorbehalten ge 
weſen zu fein ſcheint. Sie find nicht eigens gedruckt, aber 
duch den Mercure bekannt gemadht. Außer dem immer unter man: 
cherlei Geſtalten mit manderlei Schickſalen wiederkehrenden und durd: 
leuchtenden Arlecchino, der ſich doch nicht ganz bannen ließ, waren € 
aud meift in das Burleste gezogene Charafterfchilderungen, mie die 
eiferfüchtige Frau, ber franzoͤſirte Italiener, der Betrüger wider Wil 
len ꝛc. Leffing hat in feiner theatralifchen Bibliothek mehrere mitges 
theilt. Dazu ſchrieb Riccobini aud "eine Geſchichte des italienifchen 
Theaters vom Verfall, der Lateinifchen Komödie an, mit einem Ber 
zeidiniß der von 1500 bis 1660 gedrucdten italienifihen Tragoͤdien und 
Komödien. Seine biftorifch : Eritifchen Bemerkungen über die verſchie— 
denen Theater Europas enthalten, viele gute Benerkungen und theo— 
retiſche Winke über feine Kunſt. Aud über bie Darftellungstunf 
fhrieb er, und fein Sohn fpäter 1’Arr du theätre, Er bat 179° 
um feine Entlaffung, die er mit einem Sahrgehalt erhielt, um 
lebte hierauf in Parma. Aber wenn ihn vielleicht die diefem Gr 
Ihäft eignen Verdrieplichleiten vom Sheater entfernt hatten, ſo 
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ihn feine Liebe dazu doch noch. ſtaͤrker zuruͤck, und fo ging, er 
ungefähr zwei Jahren wieder nah Paris, mit allgemeinem Beis 
empfangen. Wie lange fie dort geblieben, ift nicht ganz aus 
itteln. Der Sohn verließ 1750 das Tyheater gänslih, und 
te 1753 in Stalien im Schoße feiner Familie. — Ermwägt 
die gleichzeitigen und fpätern Strebungen bis auf unfere Zei⸗ 
im, im VBerhältnig zu ber Theilnahme des Publicums, fo flieht 
man wohl, daß Riccoboni nah manchen Schwanfungen, melde aus 


kiner Eigenthuͤmlichkeit im Streit mit der Volksthämlichkeit hervors 


gingen, durch ben Gang der Zeit doch eine Richtung einfhlug, welde 
wieder buch manches Auf und Ab hindurch bie berrfchenbe geblieben 
if, Freilid aber zeigt der durchgängige Geſchmack an diefen in 
Bittengemälden, an dem rührenden Drama und bem bürgerlichen 
Trauerfpiele, daß auch bier, wie vielleihe im übrigen Europa, bie 
ügentlihe Poefie ganz vorüber iſt, und nur in einzelnen — 


t a. 
Richard I., König von England, war cin Sohn Heinrichs U. 
und Elonorend von Guyenne und Poitou, ber geidyiedenen Gemah⸗ 
iin kudwigs VII. von Franfreih. ‚Wegen feiner Zapferkeit und 


Küpnheit erhielt Richard den Beinamen Loͤwenherz. Bald nach fiir ' 


ner Ihronbefteigung (1189) vereinigte er fid) mit König Philipp von 
Frankreich zu einem Kreuzzuge gegen den aͤgyptiſchen Sultan, Gala: 
din, er befreite unterwegs feine Schwefter Mathilde aus der Gefans 
genſchaft des Könige Tancred von Sicilien, und croberte die Infel 
Eppern, beren König, Iſaac Komnenus, in filberne Zeffeln gefchlagen 
wurde, Hierauf im Paläftina angelangt, bewährte er feinen Helden« 
muth ducch die Eroberung von Ptolemais (Acre) in Syrien, und 
mande ritterliche That. Da aber, befonders dur die auf Cypern 
dor fih gegangene VBermählung Richards mit der navarrifdhen Prin« 
zeſſin Berengaria, Uneinigkeit zwiſchen ihm und —3 mit deſſen 
Schweſter et verſprochen war, ausbrach, ſo trennte ſich Philipp von 
ihm, 1191, worauf auch er ſich 1192 auf ven Heimweg begab. Durch 
Eturm an die Kufte von Dalmatien verjhlagen, wurde er von feis 
nem perfbnlichen Feinde, dem Herzoge Leopold von ſterreich, gefans 
sin genommen, und an Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert, der Richard 
fo lange fefthielt, bis er fich mit 100,000 Mark Silbers Jöfte. 


(Die unter dem Art. Blondel erzählte Gefhichte feiner Be: 


freiung ift unverbürgt.) Bei.feiner Ruͤckkehr nah England fand 
er feinen Bruder Johann auf dem Throne, den er jedoch wieder vers 
drängte, worauf ‘er fih gegen Frankreich rüftete, welches die Nor: 
mandie angegriffen hatte. In ber Schlacht bei Giſors befiegte er bie 


Granzofen, ward aber hald darauf bei der Belagerung von Chalus 


in Limoſin durch einen Pfeilfhuß verwundet und flarb (1199), 42 
Sahre alt, Die ritterlihen Thaten und Abenteuer diefed Königs ha: 
ven zeihen Stoff zu Erzählungen und Liedern gegeben. Bein in 
Deutihland ihm widerfahrenes Mißgeſchick hatte er fih durch Stolz 
und Ubermuth gegen die Deutfchen in Paläftina und durch bie Unters 
tügung der Unruhen in Sicilien gegen Kaifer Heinrih VI. zugezos 
en. einer Verorbnung nad ward fein Leihnam zu Fontevraut, 
iu Füßen des Sarges feines Vaters, beigefegt, um dadurch feine 
Neue, über das pflichtwidrige Betragen anzuzeigen, das er ſich bei 
"chzeiten gegen ihn erlaubt hatte; jedoch wurden feine Eingeweide, 
Reichfalls auf feinen Befehl, zu Eharonne, fein Herz zu Rouen beers 
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digt, weil, wie er fagte, bie Bewohner . bes erften Orts durch ihre 
Zreulofigteit nichts befiers von ihm verbiengen, bie des legtern aber 


durch ihre Anhängtichkeit fein Herz ſich auf immer erworben hatten, 


Richard U., König von England, Sohn des ſchwarzen Prins 
zen und Enkel Edwards III., geboren 1366, beftieg (1377) in feinem 
liten Sabre, bei dem Tode feines Großvaters, ben Thron zur allges 
meinen Zufriedenheit des englifchen Volks, welches das Andenken des 
heidenmüthigen Waters bed jungen Königs verehrte, und von ihm 
felbſt ähnliche Tugenden erwartete. Die oberſte Staafägewalt war 
damals in den Händen der drei Oheime des jungen Königs, nämlich 
Johanns von Gaunt, Herzogs von Lancafter, Edmunds, Grafen 
von Sambridge, nachmaligen Herzogs von Work, und des Thomas 
von Woodftod, nachherigen Herzogs von Glomcefter. Die frühern 
Sabre der Minderiährigkeit Richards II. verfloffen unter Kriegen mit 
Frankreich und Schottland, deren Folge ein fürchterlicher innerer 
Kufruhr (unter Wat: Tzier) war, welcher durch die zum öffentlichen 
Dienfte erforderlichen Auflagen veranlaßt wurde, wobei‘ der junge, erſt 
funfzebnjährige König eine außerordentliche, yon feinem Alter nicht 
zu erwartende Entfchlöffenheit zeigte. Indeſſen wurden, ala gewoͤhn⸗ 
liche Kolge von Empörungen, bie begangenen Gemwaltthaten ein Ent» 
ſchuldigungsgrund für vie Aufhebung gerechter und vernünftiger Ber 
willigungen, und ber Zuftand des Volks ward durch die gegen baffelbe 


verhaͤngten Strafen noch ſchlimmer als vorher, — So fehr das "ers 


fahren des Königs bei diefen Ereigniffen von Klugheit zeugen mochte, 
fo wenig entfprad er im reifern Alter den erregten Erwartungen, 
Eine vernachlaͤſſigte Erziehung und ausfchweifende Gefellfehaften wirt, 
ten ſehr nadhtheilig auf ihn, zumal da ein fhwacher Berftand und 
ein lenffames Gemüth ihn den Verführungen feiner Lieblinge Preis 
naben. In feinem 16ten Sahre verheirathete er fih mit Anna, Tochter 
Kaiſer Carls 1V. Ein Krieg mit Frankreich und Schottland, und 


die ehraeizigen Entwürfe des Herzogs von Rancafter beunruhigten 


mehrere nachfolgende Schre von Richards Regierung. Als der Baf 
enftillftand mit den beiden feindlihen Königreihen verfloffen war, 
ging Richard 'mit einem großen Deere (1885) nach Schottland, und 
verwüftete ohne Widerftand die Gegenden um Edinburgh und Perth. 


Unterdeffen machte ein fchottifches Heer einen Einfall in England, und 


wechfelfeitige Berwüftungen waren die einzige Frucht dieſer eldzüge. 
In England felbft entftand ein heftiger Kampf gegen ben König und 
feine übermüthigen Günftlinge. Das Parlament nahm Theil daran 
gegen den König, und beraubte biefen eine Zeit! lang feines Anfehend 
und feiner Macht. Dod) behielt Richard II. zulegt bie Oberhand, ver’ 
trieb feinen mächtigfien Gegner, ben Herzog von Gloucefter, mit 
deffen Anhängern, und befegte die von ihnen verwalteten Stellen mit 
andern Perfonen. Zugleich machte er eine allgemeine Amneſtie und 
die Erlaffung aller dur das legte Parlament gemachten Auflagen 
bekannt. Einige Sahre fpäter bildete fi) unter dem Herzoge von 
Pancafter eine der Gloucefterfchen entgegengefegte Partei, mit welder 
Kichard fehr Eläglich auf dem beften Fuße lebte. Der Krieg mit 
Frankreich ward nachlaͤſſig und von häufigen Waffenftilftänden unters 
brochen geführtz dagegen befuchte dev König an ber Spitze eines Kriegs 


heers 189% Irland, um die Angelegenheiten diefes Landes auf einen 


feften Stand zu fegen. Gr ließ fi) von den erften Großen jener Infel 
huldigen , und, kehrte darauf nach Eugland, wo fein Oheim, der Der 
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jog von York, bie Megentfchaft führte, zuräd, Da feine Gemahlin 
geftorben war, 'heirathete er bie Toter Carls VI. von Frankreich, 
Sfavelle, und ſchloß mit biefem Reiche einen 15jährigen Warffenftilt« 
fand, — Richard hatte fich. durch feinen Privarharatter und feine 
Lebensart bei dem Volke veräcdhtlich gemacht, denn er war nadläffig, 
verbrachte feine Beit bei Gaftmäplern und Vergnügungen, ſchenkie 
keuten gemeinen Standes feine Vertraulichkeit und vergaß ganz fels 
as fömglichen Ranges. Seine Rieblinge fpenteten Amter und Würs 
den aus, und er war Nichts, Der unruhige Herzog don Glonceſter 
machte fi) »died zu Nutze, entflammte durch lauten Zabel, befonders 
der franzöffchen Heirath und des langen Waffenftillftandes, die Ge⸗ 
mürher des Volks. Die Entwürfe tes Herzogs fürchtendy ließ der 
König’auf den Rath feiner Günftlinge ibn und zmei von feinen Vers 
tranten, die Grafen von Arundel und.von Warwick, gefangen neh⸗ 
‚mm. Der Graf von Arundel wurde bes Gochverraths fihnldig er» 
kannt, und 1897 hingerichtet, der Graf von Warwil und fein Bruder, 
der Erzbifchef von Canterbury, wurden gleichfalls fchultig befunden, . 
zu ewiger Werbanntng verurtheilt und der Herzog von Glouceſter 
ward nach Calais ins Gefaͤngniß geſchickt, wo er bald nachher eines 
graufamen Todes arftorben fein fol. — Ein Streit zwiſchen ben Ders 
zegen von Hereford und Norfolk wegen veräctlicher Neben, die der 
Istere von Richard geführt haben follte, wurde die Veranlaſſung von 
Rihards gänzlihem Fall. Die beiden Herzöge forderten fich, mit Be— 
wikigung des Königs, zum: Zweilampfe, aber Richard nahnı feine 
Ertaubniß zuruͤck, verbannte bie beiten Streitenden, und zwar Nors 
folk auf Lebenszeit, und Hereford auf ſechs Jahre. Johann von Gaunt, 
—7 von Lancaſter, deſſen Sohn und Erbe der Herzog von Here—⸗ 
ord war, farb 1599, Richards Begierde, die großen Gürer teffels 
ben einzuziehen , veranlaßte den Herzog von Hereford, während der 
König Apr einen Feldzug in Irland unternommen hatte, von 
Frankreich aus in Vorkfhire zu landen, Es verbanden fi mit ihm 
Ne Grafen von Rortbumberland, Weftmoreland und andere, und er 
forderte nun an der Spise von 60,000 Dann das Herzogthum Lans 
tafter. Der Regent bes Koͤnigreichs, ber BR von York, fchlug 
ſich, ſtatt Widerſtand zu Ieiften, zu Hereforde Partei. Der König, 
bievon benachrichtigt, landete in England, ſah fi aber bald faft 
von allen verlaffen. Zu einer Bufammenfunft mit Heinrich von Hes 
teford eingeladen, Ward er auf dem Wege tahin von bewaffneten 
Reuten überfallen, und nad Flint: Gaftle gebracht. Won dort- führte 
ihn Dereford nach London, wo niemand ſich feiner annahm, eine 
Entthronung war befihloffen, und ihr voraus ging die erzivungene - 
Entfagung feiner Krone, Fünfunddreigig Anklageartifel waren ges 
gen ihn ‚aufgefegt, von denen viele übertrieben, falſch und laͤppiſch 
waren, obgleich andere wirkliche Befchulbigungen von Graufamteit 
und übler Regirrung enthielten. Der einzige, der für Richard ſprach, 
war der Biſchof von Carlisle; bach ber edle Mann mußte dafür im 
Gefängnig büßen, und Richard ward (1399) feierlich entſetzt. Heins 
rich trat fodann auf, erhielt die Krone, und erklärte, das Leben des 
unglüdlichen Kürften, ten er des Thrones beraubt hatte, zu ſchonen. 
Hiecauf ward Rihard nah Pamfort in Schottland zu ficherer Bere 
Wahrung geſchickt ; allein das gewöhnlide Schidfal der in Altern Zeie 
"ten entfegten Könige erwartete ibn. Man bat keine gewiffe Kuube 

von der Art feined Todes, aber nad der gemeinen Meinung ward er 
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von feinen Wächtern mit Hellebarden erſtochen. Wahrfiheinlicher iſt 
es jedoch, dag man ihn hatte verhungern laffen, denn als man feine 
Leihe zur Schau ‚ausftellte, waren Leine Spuren einer Gewaltthat 
‚an ihm bemerkbar. Er flarb ohne Nachkommen im S4ften Jahre feines 
Alters, und im 23ften feiner —— ———— 
—Richard II (der Buclichte), König von England, geb. 1450, 
war der jüngere Sohn Richards, Herzogs von York, ber im Streit 
mit dem Haufe Lancafter um die Thronfolge (Streit ber rothen und 
weißen Rofe — f. d. Art. Großbritannien) in der Schlacht 
bei Walefielb blieb. Als Richards Älterer Bruber, Eduard IV.,-bem 
englifhen Thron beftieg (1471), ward er zum Herzoge von Glou— 
Sr ernannt. Während der Unzuben in ber frübern Regierung 
Eduards hing er fe an ihm, und biente ihm mit großer Treue und 
vielem Muth. Er theilte die wilde Gemüthsart feines Geſchlechte, 
und man — ihn, Theil an der Ermordung des entthrouten 
Königs Heinrich VI. und feines eigenen Bruders, des Herzoͤgs vs 
Elarence, gehabt zu haben. Nacd mehreren ruhmvollen Kriegsth 

in Schottland warb Richard bei Eduards IV. Zode 1483 zum Pros 
tector von England ernannt. Gr ließ fogleich feinen Neffen, bem 
jungen Eduard V., zum Könige erfiären, und ſchwur ihm den Eid 
ber Treue. Die Nution ward gerade jegt duch zivei Factionen ges 
theilt, von weichen bie eine aus den Anhängern ber Witwe Eduarbs ıV. 
unter Leitung ihres Bruders, des Grafen Rivers, und ihrer Söhne 
eriter Ehe, bes Marquis von Dorfet und bed Lords Richard 
Grey, beftand. An der Spige. ber andern befanden fi ber Her⸗ 
zog von Budinghbam und Lord Haſtings. Beiden fchmeidhelte ber 
Herzog von Sloucefter, fo ‚lange er bie geheimen Plane feiner Ehr⸗ | 
fucht verfolgte. Sein Borjag war, ſich von allen, welche buch Bande 
des Blut mit dem jungen Könige verbunden waren, zu befreien, 
und deshalb ließ ex die Anhänger der Königin unvermuthet gefangen 
nehinen, und ohne Verhör hintichten. Auch Lord Haflings. wurde 
bald nachher auf gleiche Art Hingerichtet. Nach diefem Eühnen und 
blutigen Anfange war ber Protector dem Ziele feiner Wünfche nabe. 
Dir nädfte Schritt hiezu war die Erklärung, daß Etuards IV, Kins 
der unehelih wären. Da jedoch hiedurh, wenn es auch bewiefen 
war, bie Kinder von Richards Älterm Bruder, dem Herzoge von Glas 
rence, ihrer vorzüglihern Rechte zum Throne hicht beraubt werben 
Eonnten, fo machte er einen Angriff auf die Ehre feiner eigenen Mut« 
ter, gab vor, baß fie Eduarb IV. und den Derzog von Clarence mit 
andern gezeugt habe, und ihrem Gemahl blos bei Rihards Erzeu: 
gung treu gemwefen fei. Diefe Beidhuldigungen wurben fogar auf’ der 
Kanzel vorgetragen, und ber Herzog. von Budingham hielt nachher 
eine Rebe vor dem Stadtrath und den Bürgern von London, rühmte 
ihnen bie Anfprüde und Zugenden des Protectors, und fragte fei 
ob fie den Derzog von. Gloucefter zum Könige wählen wollten? Ei 
niae beftochene Stimmen riefen: Gott fegne den König Richard; dies 
wurbe als allgemeine Volksſtimme angenommen. Budingham unb 
der Lordmayor gingen zum Protector, und boten ihm bie Krone an. 
Erſt ſtellte er ſich erfhroden und beforgt, dann fchügte er feine Ans 
hänglichkeit an feinen Neffen und feine Abneigung, eine ſolche Laſt 
auf jidy zu nehmen, vor, ſchloß endlich mit der Annahme des Darge— 
botenen, und ward den 27ften Jun. 14838 als Richard IL. zum -Könfge 
erklärt. — Der junge abgefegte König, Eduard V., und fein Bru 
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‚ ber Herzog von Vork, wurden nachher auf Micharbs Befehl im 

umgebradt. Richard fing feine Regierung mit Belohnungen 
ran, bie er zu feinen Werkzeugen gebraucht hatte, und mit Ber 
hungen, fich die Volksgunſt zu erwerben. Mit einen glänzenden 
olge. befuchte ‘er mehrere Städte des Reichs, ließ fi zu Vork 








inzen von Waled, Aber die ganze Nation war voll Abfcheu gegen 
e Tyrannei, und bold wurden Entwürfe gemacht, ihn wieder von 


hauptet hatte. Er beſaß Muth, Beredfamkeit und Talente, welche 
einen rechtmaͤßigen König geziert bättenz cber biefe Eigenfchaften 
wurden durch Graufanifeit, WVerftellung, Treuloſigkeit, und durd 
eine verberbliche, unbegrenzte Eyrſucht befledt. Sein Körper war 
!ein, mißgeftaltet, von abfchredtendem Äußern; aber vielleicht hat 
auch) der Unwille gegen feine Gemuͤthsart feine Förperlichen Fehler ver» 
großert, Er lebt in ten Saaen des Volks als der abfheulichfte Ty— 
rann, der je auf dem englifden Throne fuß. 

Rihardbfon (Samuel), geb. 1689, war der Sohn eines Pad: 
ters in der englifchen Grafihaft Derby. Da feine befhränften Wer: 
mögensumftände ihm nicht erlaubten, zu ſtudiren, fo widmete er ſich 
der Buchdruckerkunſt, u dadurch feinen Dang zum Leſen zu befrie: 


' 


ch einmal kroͤnen, und ernannte bier feinen einzigen Sohn zum ' 
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digen. Er iſt ber Schoͤpfer einer Art morallſcher Romane, 'bie in 
feinem Baterlande fowohl, als im Auslande großes Aufſehen er 
ten. Bald Eonnte Richardſon felbft eine anfehnlihe Druderei em 
ten, und erwarb fi) tur bie Herausgabe und ben Drud mehreren 
periodifhen Schriften nad und nad ein anfehnlihes Vermögen. :-Die 
vorzüglichften feiner Werde: Pamela, Klariffa und Grandifon, find 
mehrfach insg Deutfhe und Branzdfifche überfegt worden, und nein. 
die Kritik an diefen Romanen mit Recht eine zu große Breite tadelt, 
fo darf fie doch auc nicht unterfaffen, mit wohlverbigntem und vühms, 
lichem Lobe ber darin enchaltenen Menſchenkenntniß- und hoͤchſt ride 
tigen Charalters und Gituationszeihnung zu gedenken. - Unter dm 
mehrern beutfchen überſetzungen, die Richardſons Werke erlebt 
gehört die bes vollendetfien, der Glariffa, von Kofegarten in 3 B%4 
den, zu ben beiten. Richardſon ftarb 1761 am Schlage, und hinter, 
ließ den Ruf eines rechtſchaffenen, wohltbätigen und arbeitfamen 
Mannes. ein Leben bat Anna Laͤtitia Barbauld in der Corte 
— Samuel Richardson u. ſ. w. (kondon 1804, 6 Bir.) 
erzählt. | Y 
Rihelieu (Armand du Pleffis, Cardinal, Herzog von), einer 
der größten Staatsmänner Franfreihs, ward 1554 zu Paris gebe 
ren, umd erhielt im Z2jten Jahre bas Bistbum Luçon. Gein BVater⸗ 
land war durch Heinrich IV, und deffen Minifter Sully aus langer 
Berwirrung enblidy wieter zu Ruhe, Wohlftand und Ordnung geloms 
men. Rad Heinrichs Ermordung 1610 warb fein noch unm 
Sohn, Ludwig RXIUI., König, und deffen Mutter, Maria von Me 
dicis, Vormünberin. Bei diefer wußte Richelieu fich bald fo in Gum 
zu fegen, daß fie ibn 1616 zum Großalmofenier und Staatsfecretät 
erhob. Allein die Verwirrungen, bie fih Maria zu Schulden lo 
men ließ, ihr Anneigen an das oͤſterreichiſche Haus, und ber 
Concinis (Marfhall d'Ancre) erbitterten die Großen und das Boll-fr 
daß ter König bie Fremden dem Öffentlichen Hoffe Preis gab. Der 
Marſchall b’Ancre ward ermordet, 15 Frau, Galigai, enthauptet, 
und die Königin nah Blois verwielen (1617). Auch die von Riche⸗ 
lieu 1619 geftiftete Verſoͤhnung zwifchen ihr und ihrem Sohne dauerte | 
nicht lange, da fih Maria in Verbindungen gegen den Günftling des 
Königs, den Connetable Luines und einige Große (1620) eialich. 
Nichelieu, der zwiſchen die freitenden Parteien hingeſtellt, von keiner | 
eigentlich geliebt, von beiden aber ald hoͤchſt brauchbar betrachte 
ward, hatte einen ſchweren Stand, und es war bie ganze Klugkeik 
eines Kopfs, wie bes feinigen, erforderlich, um in fo mißlicher Lage: 
nicht allein fih halten, fondern auch fleigen zu Eönnen. Als durch 
feine abermalige Vermittlung die Verföhnung zwifchen Mutter und 
Sohn erfolgt war, führte Maria Richelien, der dur ihre Verwen 
tung 1623 Gurdinal geworden war, nachdem der Gonnetable Eut 
fchon 1621 geftorben, und der bisherige Minifter Marquis von Pie 
ville geflürzt war, 1624 in den Staatsrath eim, und bald fkand 
helieu an der Spige ber Verwaltung. — Sept glaubte der Premier 
minifter,, die hisher getragene Maske gegen die Königin, die er gleihlam. 
nur als Mittel zu feiner Erhaltung betrachtete, abnehmen zu könne 
und zu fpät bereute Diaria ben Schug, den fie ihm hatte angedeihen fe 
fen. Das Anſchließen diefer Kürftin an das Syſtem bes Haufes Habe 
burg war Sranfreih nachtheilig. Faſt alle Könige von Fr reich, 
auch Heinrich IV., hatten mit Recht den Grundſat eines fteten Enb 
gegenftebens wider jenen mächtigen Herrfcherftamm befolgt. Ri 
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lieu war daher kanm zu feinem hohen Poſten gelangt, als er uner⸗ 
ſchuͤtterlich folgerecht den Plan zu befolgen anfing, die Macht des 
——— Koͤnigs durch voͤllige Unterdruͤckung der Vorrechte der 

aſallen im Innern und durch Untergrabung der Macht des Hauſes 
Habsburg, jenſeit der Pyrenaͤen ſowohl als in Deutſchland, gu uns 
umſchraͤnkter Hoͤhe zu erheben. Ludwig XIII. erkannte die Kraft 
eines Miniſters, und beguͤnſtigte dieſen Plan, während er ſelbſt mit 

tem Widerwillen den Mann betrachtete, den er gern vernichtet 
haͤtte, wenn er ohne ihn haͤtte regieren koͤnnen. — Die Partei der 
Reformirten (Hugenotten) in Frankreich war ſeit lange ein-der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt mächtig widerſtrebender Körper geweſen, und die blus 
tigen Auftritte unter niehreren vorhergehenden Regierungen waren 
fümmtlih aus dem Kampfe diefer. für bürgerliche und Gemwiffensfreis 
heit flreitenden Menge gegen bie herrſchende weltliche und kirchliche 
Maht entflanden. Zwar hatte Heinrichs IV. Weisheit. und Milde 
bie erbitterten Gemüther vereint, aber zu kurz war bes guten Königs 
Regierung, um den unter ber Aſche glimmenden Funken ganz zu ers 
fiden. Nur zu oft war ter Kampf um Keligtonsfreibeit r bie 
Großen, und felbft für die Prinzen des Eönigiihen Hauſes der Vor⸗ 
wand zu Erreichung chrgeiziger Abfihten gewefen, und bie eine ober 
andere Partei des Reiche, Catholiken fowohl ald Meformirte, waren 
immer, je nachdem fie ergriffen wurden, eine’ mächtige Gegenftrebe 
Higen den Despotismus der Herifcher. Richelieu fuchte daher. die 
minder mächtige, nur geduldete, durch die größere Partei völlig zu 
unterdruͤcken, und badurch denen, bie feinen Abiichten fi widerfegen 
konnten, die Dauptflüge zu rauben‘ Durch das Edict von Nantes 
war den Hugenotten eine faft gleiche Freiheit mit den andern Unter: 
thanen-des Königreichs grfihert worden; es gab ganze Bezirke, in 
denen fie faft ausfchließend berrfchten, und die Waffenmacht, die fie 
befoßen, war hinseihend, den Thron zu erfchüttern, wenn fie gegen 
ihn erhoben wurde. Sie hatte ihren Mittelpunct in Rochelle; Rider 
lieu ſaͤumte daher nicht, jedes Mittel anzuwenden, dieſe Stadt ihnen 
zu entreißen. In der berühmten Belagerung von Rochelle befchligte 
er feibft die. Armee. Angriff fowohl als Vertheidigung biefes Plages 
werden als ein Mufter von Kriegsfunft, Tapferkeit und Beharrlich⸗ 
keit in dev Geſchichte betrachtet: Bon England unterftügt, das „der 
belagerten Seeſtadt immer neue Hülfsquellen eröffnete, widerſtand 
‚ Rochelle lange Zeit den Bemuͤhungen des Gardinals, und ſchon vers 
ſchwand die Hoffnung, es zu erobern, ald Nichelivu durch ‚einen ind 
Meer hinausgedauten Damm den Bewohnern der. Stadt die Hülfe 
von der Seeſeite abſchnitt, und endblidy durch Hunger fie zwang, fid) 
zu ergeben (1629). Der zweite Schritt, den Ridelivu that, war, 
die Königin Mutter vom Hofe zu entfernen. Er bradte mit Hülfe 
feines Kathgebers, des Capuciners Zofeph, den König dahin, daß fie 
1631 nach Compiegne verwiefen, ihre Anhänger. aber theils ihrer 
Stellen beraubt, theils- in die Baſtille gefest wurden. Diefe und 
bie faſt gaͤnzliche Vernichtung der Vorrechte ded Parlaments und- der 
Geiftlichkeit erbittertän nicht minder Hobe als Niedere gegen bie deö« 
potifhe Verwaltung des Gardinals, ‚und der Unwille brach in mans 
nichfahe Empörungen und Verfehmörungen aus, bie aber, durch die 
kraͤftigen und Elugberechneten Maßregeln deffelben nicht nur immer 
wieder gedämpft wurden, ſondern felbft zur Beförderung feines Plans 
mit halfen, und nad und nad die Macht des Königs zu einer voͤl— 
lig uneingefchränkten machten. — . 1632 unterdrücdten die Waffen der 
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koͤniglichen Partei, geleitet durch Richelieu, ben Aufſtand, ben bie 
were von Orleans und Montmorency, ald Anhänger der verbann- 
ten Königin, erregten; Montmorency endete auf dem Biutgerüft, 
obgleich alle Großen des Reichs, und felbit die Fönigliche Familie fi 
* ihn verwendeten. — Nicht minder gluͤcklich unterdruͤckte Richelien 
ie Unternehmungen der Herzoge von Lothringen, Guiſe, Bouillon 
und mehrerer anderen, und felbft die, denen der König im Geheim 
wohlwollfe, und bie er. fogar unterftügte, mußten vor der Macht bes 
allgewaltigen Minifters fih beugen, und mitunter mit bem Leben 
das Unterfangen büßen, fi ihm widerfegt zu haben, wie das Bir 
- fpiel von Gingmars zeigt, der kurz vor Ridelieus Tode (1642) eine 
Berfhwörung anzettelte, von der man nit ohne Grund glaubt, daß 
Ludwig XIIE fie begünftiat babe. — Indem der Minifter auf ſolche 
Art die Macht feines Königs im Innern des Reiche aufs höchfte hob, 
war er auch bemüht, fie außerhalb auszubreiten. Dazu gab ihm ber 
Bojährige Ktieg Gelegenheit. Der Mann, der in Frankreich die Pros 
teftanten aufs bitterfte verfolgte, gebranchte alle Künfte der Politik 
und felbft die Macht der Waffen zu ihrem Schug in Deutfchlund, 
blos um das fo gefürdtete Haus Öfterreih zu demüthigen. Bon ihm 
empfing dee ſchwediſche König, der WVerrheidiger der bebrobten Ge 
wiffensfreibeit in Deutfchland, jede Art von Unterftüsung fo . 
als er felbft nicht gefährlich für Frankreich ba ftand: als aber bie 
glänzenden Siege Guſtav Adolphs dem Garbinal in ihm eine noch ge 
fährlihere Macht, als bie des Haufes Habeburg, fürchten Era 
ehtzog er dem nordiſchen König mitten im Laufe feiner Siege 
Unterftügung. — Der von ihm unternommene Krieg gegen Spanien, 
der bis 1659 fortbauerte, feste Frankreich in den Beſitz von Gatalo 
nien und Rouffillon, und die Losreißung Portugals von Spanien war 
mit fein Wert, — Auch in Stalien fuchte Richelieu die Macht des 
Haufes Öfterreich zu fhwächen, und das Herzogthum Mantua kam 
durch ihn an den Herzog von Neverd. — Pıffen wir den Charakter 
Nichelieus ins Auge, fo wird daraus hervorgehen, daß er eben ſo 
verwerfiich ale Menih war, wie er als Staatemann für fein Land 
groß ba fteht, und, während man ihm ven Ruhm nicht verfagen kann, 
die monatcifche Macht Sranfreihs auf den höcften Gipfel gebradt 
zu haben, fiekt man fi genöthigt, den eiteln, ſtolzen, unverſoͤhnlich 
rachſuͤchtigen, und febr oft ohne alles moralifche Gefühl handelnden 
Mann zu verabfcheuen, und nicht vermag der Schus und die Auf: 
munterung, die er den Künften und Wiffenfhaften mitunter angebeir 
ben ließ, 3. B. die Stiftung der Acad&mie Frangaise 1635 und bie 
Anlegung des Jardin des plantes, fo wie die Machtvergrößerung 
feines Landes und Königs, Das aufzuwiegen, was er ald Menſch ver: 
ſchuldete. — Richelieu ſtarb am Aten Dec. 1642, Seine größte 
Feindin, die Königin Maria, war werige Monate vor ihm zu Cöln 
in unmwürdiger Dürftigkeit aeftorben. Er hatte zu feinem Nachfolger 
im Minifterium Mazarin vorgefchlagen. Kaumrein halbes Jahr nad) 
Richelieus Zode trat auch Luowig XII. von der Bühne, und unter 
feines Nachfolgers langer Regierung entmwidelten fi erſt alle Keime, 
die Richelieu geſaͤet hatte. 
Richelieu (Louis Francois Armand bu Pleſſis, Herzog san), 
- Marfhall von Franfreih, Mitglied der franzöfijchen Akademie umd 
der Alademie der Wiffenfchafzten, wurde zu Paris 1696 geb. Durch 
feine ſchoͤne Geftalt, durch die Eebhaftigkeit feines Geiſtes, und durch 
feine wigigen Einfälle wußte er ſich bei Hofe, befonders bei der Herz 
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in von 8 eit 1741) ſehr eimuſchmeicheln. Indeſſen wur· 
do en, a * —— und vieleicht 
08 


bie bee Herjogin- mannte, von boshaften Leuten übel "gedeutet, 


das liehenswürbige „Kind, To hieß ber Herzog von Richelieu bei 


nem Dofnamen, marb in bie Baftille gefegt. Nach feiner Befreiung 
ch er Abjutant des Marfchalls von Villars. Diefem gefielen Rir 
end einnehmenbe Lebhaftigkeit, feine freien, kecken Manieren, und 
ir ‚großfprecherifche Kühnheit, Eigenfhaften, welche Villars 
bR befaß. Rab dem Tode Ludwigs XIV. kam Ridelieu an den 
nr Herzog Regenten, wo cr an ben Vergnägungen beffelben 
heil nahm. Wegen eines Duell mit einem Grafen von Gack, wors 
e no dazu verwundet warb,. wurde er nach der Baftille gebracht. 
um war.er-wieber frei, fo mußte er abermals dahin zuräd, weil 
ran den Planen bes ſpaniſchen Gefandten Dellamare gegen- den Res 
jenten Theil follte genommen haben. lm ihn aus biefer in Ger 
angenſhaft zu ‚befreien, vereinigten fi zwei Prinzeffinnen , die fonft 
Rebensuhlerinnnen waren, nämlid Mademoifelle de Gharolais und 
Mabmoifelle de Balois, die Tochter des Herzogs von Drleand. Ins 
fen hinterließ diefe legte Gefangenfhaft einen tiefen Eindruck auf 
tichelieng Gemuͤth; er gab feine Vergnügungen und kleinen Umtriebe 
por nicht auf, aber er bemühte fi) bad von jetzt an, auch in grös 
ee ſich zu zeigen. In feinem Aſten Jahre. ernannte 
m die framzöftfche Akademie zu ihrem Mitgliede. Er hatte bamals 
qh nichts weiter, als Liebeöbriefchen gefhrieben, und verftand feine 
ende von Orthographie. Wontenelle , Campiſtron und Destouches 
achten ihm jeder eine Antrütsrede, woraus er ſich das Beſte aus⸗ 
achie/ und. ſich damit hören ließ. Dagegen zeichnete er ſich bei der 
e rd) tn Philippsburg (1734) und in ber Schlacht von Fons 
enoy (1745) duch Muth Und Geiftesgegenwart defto mehr aus. We: 
m der Vermählung des Dauphins mit der Prinzeffin von Gadıfen 
ab et 1746. zum Ambaffabeur an dem dresdener Hofe ernannt, wo 
einen außerorbentlichen Aufwand machte. Nichts. glich aber wohl 
Iäderlihen Pracht feines Einzugs als Gefandter in Wien, wo er 
ine und feines Gefolge Pferde mit Silber fo befplagen ließ, daß 
ie Hufeiſen wäprend des Zuges in ber Kaiferftabt abfallen mußten, 
im dem Volke zu Theil zu werden. ben fo pradhtliebenb und vers 
hiwenderifch betrug. er fich nachmals als Gouverneur zu Bordeaux. 
 Benolwiähtigter und General zu Genua erwarb er ſich bei ber 
Regierung diefes Staats eine fo hohe Achtung, daß ihm fogar eine 
ildſaͤule in Saal bes Senats errichtet wurde, — 1756 warb 
sum Marfı erhoben und befehligte die Belagerung von Mahon, 
veldhes von den. Engländern befegt war. Er zelate hier viel Muth, 
xiegeriſche Einſicht, ein feines abgefhliffenes Betragen gegen bie 
kindlichen. Mefehlshaber, und große Sorgfalt für das Wohl feiner 
Befangenen.:— Rach ber Eroberung von Mahon, ben Zöften Juni 
756, Richelieu den Oberbefehl über die Franzoſen in Deutſch⸗ 
and. Er hatte fich aber ben Unwillen ber Marquiſe von Pompabour 
agezogen 3. denn ais biefe ihm ihre Tochter zur Gemahlin für feinen 
Bohn borſchlug, antwortete ihr der Herzog, diefe Verbindung würde 
hm überaus viel Ehre machen, weil aber fein Sohn mit bem kaiſer⸗ 
üben Hofe verwandt wäre, fo glaubte er, nicht darein willigen zu 
irfen, Der Abſchluß einer anfcheinend vortheilhaften, aber im 
Brunde nachtheiligen Convention für Frankreich mit den Huͤlfstrup⸗ 
pr ge von ‚Preußen‘, unter dem Dberbefehl des Herzogs 
Aufl, V. Bd. 8. — F 18 
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von Cumberland (Kloſter Seven ben Sten Sept. 1767), gab ben 
Hauptvorwand zu feiner Zuruͤckberufung. Der nachmals von ihm er» 


baute Papillon von Hannover war ein Denkmal ber Bebrüdungen 


und Gelderpreffungen, die er fih im jenem Lande erlaube hatte. Auch 
feinen Soltaten erlaubte ex in Deutfchland Plündberungen und Untu⸗ 
genden-aller Art, — Eins der größten Berdienfte Richelieus mag’ 


es immer fein, baß er Lubwig XV. eine Verfolgung der Proteftans 


— 


ten, die der Miniſter Saint Florentin angerathen hatte, wid 
Übrigens war das ganze Leben dieſes Höflings wie der Anfang deſſe 
ben, eine Kinderei, ohne ein feftes Streben nad einem andern Biel, 
als zu gefallen und zu genießen. Durd fein. Beifpiel wurbe bie Gitr 
tenlofigkeit in Paris und ganz Frankreich befördert, ba er zu feinen.) 
Seit ber Zonangeber war. Bis in fein höchftes Alter verftand und‘ 
übte er die Kunſt, Weiber zu verführen, und-fie liebten ihn dennoch, 
wenn fie fich auch von ihm betrogen ſahen. Unter der Regierung 
Ludwigs XVI. ftand er freilich in Eeinem bedeutenden Anfehen, aber 
fein bohes Alter und fein Wis fhüsgten ihn doch immer vor gänzlicher 
Zuruͤckſezung. Er verheirathete fich dreimal, zuerft (1713) mir einer. 
Herzogin Roailles, das zweitemal (1734) mit einer Prinzeffin von, 
Lothringen» Guife, und zulegt in feinem 8Aften Zahre mit einer Frau. 
von Roth, — Die Memoires du Marechal de Richelieu find 


unter feiner Auffiht von Soulavie zufammengetragen. Mit Voltaire, 


ftand ee in einem vertrauten Briefmechfel. Er beiaß die Tapferkeit, 
das Gluͤck und bie Talente eines großen Generals, ben Geift, bie’ 
Gewandtheit und Menſchenkenntniß eines großen Staatsmannes, aber ' 
mit: allen biefen und manden andern liebenswürdigen Eigenfchaften 
wollte er nichts weiter als ein gewöhnlicher Höfling fein. Bis zum 
letzten Augenblid feines Lebens beftvebte er fi, dem ſchoͤnen Geſchlecht 
zu gefallen. Als eine Dame zwei Tage vor feinem Tode zu ihm ſagte: 
fein Geficht wäre noch vecht hübfch, antwortete er ihr: daß fie fein 
Gefiht für ihren Spiegel hielt. Er ftarb am 8ten Aug. 1788, im 
Höften Jahre feines Alters, N.. 
Richelieu (Armand du Pleſſis, Herzog von), Enkel des Mars | 
[haus biefes Namens und Sohn des Herzogs von Fronfac, emigrirte 
zu Anfang ber Revolution fehr jung aus Frankreich. Er bie damals 
Herzog von Chinon, ging nad Rußland und wurde von Catharina 
wohl aufgenommen. In ruffifhe Kriegsdienfte getreten, machte. er 
unter Suwarow feinen erften Feldzug, zeichnete fich 1790 bei ver 
Belagerung und dem Sturm von’Ismail aus, und wurde ſchnell F 
dem Range eines Generallieutenants erhoben. 1792 ging er als Ab⸗ 
geordneter der ausgewanderten franzoͤſiſchen Prinzen nach Berlin und 


Wien, dann machte er mehrere Feldzüge unter dem” Emigranten⸗ 


Corps mit, das gegen Frankreich focht, Lehrte aber am Ende nach 
Rußland zurüd, wo er von Paul manches zu leiden hatte," aber nach⸗ 
ber von Aleranber fehr ausgezeidmet wurde. - 1801 Fam er nad) Par 

vis, fih von ber Emigrantenlifte ftveichen :zu laſſen. Buonaparte 
wollte fein Geſuch nur unter der Bedingung zugeftehen, daß er die 
ruffifchen Dienfte verließe, und Richelien veifte nach Rußland zuräd, 
wo ee 1303 zum.General» Gouverneur bed Gouvernements von Obeffa, ’ 
welchen Poften unter Catharina Potemkin bekleidet hatte, ernannt '. 


. wurde. Er bat ſich auf biefem Poften, den er bis 1814 bekleidete, 


bie größten Verbienfte erworben, und unter feiner Leitung ift Odefla; 
das 1805 Faum 4000 Seelen zählte, zu einer der wichtigften ‚Hans 
delsſtaͤdte des ruſſiſchen Reihe emporgefkiegen. — Kichelien trennte , 


— 
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4 1814, nad) ber erften Reſtauration, ungern von einer Stadt und 
egend, die er mit Recht ald feine Schöpfung betrachten Eonnte. Cr 
m im Dct. 1814 nach Paris zuruͤck, und wurde “zum Pair von 
tanfreich unb zum premier Gentilhomme de la chambre’ da 
oi ernannt. Während: der hundert: Tage folgte er dem König nad) 
ent, Nach der zweiten Reſtauralion und der Entfernung Talley⸗ 
indes ward er erſter Minifter ımb. erhielt zugleich die. Leitung ber 
uwärtigen "Angelegenheiten. Ibm wurde bie ſchwierige Aufgabe, 
em Bertrag vom. 20ften Nov. 1815 mit ben. auswärtigen Mädıten 
tufhließen ; indeffen entledigte er ſich dieſes Geſchaͤfts auf eine feie 
«3 Charakters und feines Talents gleich wuͤrdige Weife. — Im 
Innern benahm er fi mit Mäßigung und mit Anhaͤnglichkeit an die 
Shate,.ob er gleich den royaliffiichen Anſichten berfelben geneigter 
ün mußte, als denen der Liberalen. Er war ber Föniglihen Ordon⸗ 
hanz vom Sten Sept. 1816 (wodurch bie Ultra » Royaliften: Ganimer 
von 1815 aufgelöft wurbe) und dem MWahlgefese, das den Triumph 
er Liberalen begründet hat, wenigſtens nit entgegen. Um ben 
Ridjug der verhündeten Heere aus. Frankreich zu bewirken, -oder 
ielmehr, da diefer von den fremden Mächten unftreiig fchon beſchloſ⸗ 
en war, die näheren Beftimmungen deshalb, fo wie die rüdftändigen 
oblungen Frankreichs, gehörig zu reguliren, begab er fich auf den. 
Sengreß zu Aachen (1818), erlangte Nadlaß und Stundung in Ans 
chung ber legten, und unterzeichnete daſelbſt ben Zutritt Frankreichs 
ubem großen Bunde ber europäifchen Hãuptmaͤchte, fo wie die feierliche 
irklaͤrung dieſer aachner Quintuple= Allianz vom löten Nov. 1818, 
°F forthin nur das Voͤlkerrecht der leitende Grundfag der Staats« 
unft in der Erfüllung der Pflichten ber Regenten gen ihre Völker 
ein ſolle. — Deffen ungeachtet gewann er dafelbft andere Anfichten 
on der innern Verwaltung Frankreichs, und trat nach feiner Rüde | 
ihr ganz entſchieden auf die Seite ber Ultrad, für welche ſich auch 
er Minifter des Innern, Laine, und, ber Mintfter Mold erklärten, 
Sie beabfichtigtem eine Abänderung bes Wahlgefeges durch zwei Wahl- 
made, fo wie in ber Zahl und dem Alter ber Abgeordneten; - mit 
inım Worte: ein bie. Ariftofratie begünftigendes Wahlgefes, im Geifte 
er Ordonnanz vom 13ten Zuli. 1815: Allein Decazes und Gouvion 
5t. Cyr wiberfegten fich im Minifterrath jenen Vorſchlaͤgen, und. dee 
tſtere erflärte, daß er’ nicht für die öffentliche Ruhe ftehen Eönne, 
en man fich im.geringften von ber Charte entferne. In Folge 
es darüber entftandbenen Streits verließen . beide nebft Pasquier das 
Rinifterium. - Die Ultras fihienen gefiegt zu haben, und Richelieu 
ahte an die Bildung eines neuen ganz ultra⸗ royaliſtiſchen Miniſtes 
iums, Darüber entitand eine allgemeine Beflürzung. Die meiften 
taatsräthe und Directoren der einzelnen Verwaltungszweige gaben 
we Entlaffung.. Die Mehrzahl der Abgeoröneten mißbilligten Riche— 
ons Plane, Das Zutrauen verfihwand, und. bie Renten fielen ſehr 
edeutend, Dies dffnete dem König die Augen. Decazes wurde ein⸗ 
eladen das Portefeuille wieber zu übernehmen. Er that ‚dies, und 
gleich ftiegen die Renten. Als hierauf Decazes und Richelieu ſich 
ber die Bildung eines, neuen Minifteriums nicht vereinigen Eonnten, 
ad Richelteu feine, Entlaffung, und nad langem Schwanken ents 
hied fich der König dem 29ften Dec. 1818 für bie von Decazes vor» 
eſchlagene Bildung eines neuen Minifteriums ; das ganz im Geifte 
te Gonftitutionellen —— t war, und. wodurch der Sieg der 
iberalen. über ı die Ultras entfchieden ſchien. — a. "König entließ 
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den Herzog. von Richelieu mit den Zeichen ber höchften — — und 
in der Pairscammer machte der Graf de Lally-Tolendal den Bor 
fhlag, dem Herzoge als eine Nationalbelohnung ein Majorar von 
50,000 Fr. jährl. Einkünfte aus den Domänen ber Krone zu bewils 
ligen. Daffelbe geſchah aud in der Gamimer der Abgeoröneten „. und 
es ift dieſer Borfchlag mit einigen ermäßigenden Zufäten durchgegan- 
gen. Richelieu, der anfangs nicht wünfchte, daß feinetiwegen etwas 
zu den Laften der Nation hinzugefügt würde, war zwar genoͤthigt, 
das Gefchent anzunehmen, beftimmte aber den ganzen Betrag milden 
Stiftungen zu Borbeaurs; eine Handlung ber Uneigennügigkeit , wel 
che die rühmlichfte Auszeichnung verdient. Er machte hierauf eine 
Neife, und erhielt vom König das Obenjägermeifteramt mit 20,000 
F Gehalt. Doch ſchon ben 20ften Febr. 1820 trat er wieder an die 
pige des Minifteriums, an Decazes Stelle, übernahm aber Tein bes 
fonderes Departement. Als folcher hat er die befannten Ausnahıner 
fege und das neue Wahlgefeg unterftüst. ©. Zeitgenoff- H. ZI. — 
ichelieu war auch Mitglied der franzöfifchen Afabemie und feit dem 
28ften Sept. 1818 deren Präfibent. | 
Richter (Jean Paul Friedr.). Diefer berühmte deutſche Schrift 
fteller iſt 1763 zu Wunfiedel im Baireuthifchen geboren, ſtudirte Theo⸗ 
logie und lebt feit einer Reihe von Jahren zu Baireuth. Er ift mit 
“ Caroline Mayer aus Berlin verheitathet, und hat aus biefer Ehe 2 
Kinder. Wir wünfhten uns einen Theil des herrlihen Humors, ber 
über diefem wahrhaft genialen Dichter ſchwebt, indem wir von ihm 
zu fprechen gedenken. Denn bas Gleiche wird überall am beften vom 
Gleichen erkannt. Aber da uns biefe Gabe, die man (im —— 
geſagt) fo wenig kennt, daß man fie an unſerm Dichter ſelbſt hit 
und wieder geläugnet hat, ganz abgeht, fo glauben wir, ben beſten 
Ausiveg gefunden zu haben, wenn wir ihn nötbigen, in einem frei⸗ 
lich gar nicht in biefer Abfiht ausgefprochenen Worte felbft den Stand: 
. punct zu beftimmen, von welchem wir fein Bild in dem richtigſten 
Lichte erbliden. Zuerft geben wir von dem Unfrigen mit furzen, duͤr⸗ 
ren Worten feine äußere Lebensgefhichte. Die beutfche Lefewelt lernte 
Richtern unter der Namens» Abkürzung des Sean Paul kennen, ‚bie 
nur einmal, hinter der Vorrede zu den Zeufelspapieren, in I. P. 
3. Dafus verlängert ward, bis er, zuerft im Quintus Firlein fei- 
nen vollen Zauf: und Familiennamen gebrauchte. Mit diefem voll. 
fländigen Namen war er. unſtreitig getauft worden, der. Sohn de 
damaligen Rectors daſelbſt, und nachherigen Pfarrers zu Schwarze 
bad an der Saale. Das Gymnaſium zu Hof gab ihm 1779.eine 
Stelle in feiner oberften Elaffe, und 1750 z0g er fhon mit beſten 
Zeugniffen nach 2eipzig, um Theologie zu fludiren. Sein Sinn für 
Poefie ward indeß fehr bald reif; er entfagte der ernfien Theologie, 
und lebte eine Zeitlang, feinem füßen — folgend, in Schwarze⸗ 
bach, gleichſam bruͤtend uͤber den ſchoͤnen Fruͤchten ſeiner Zukunft. 
Von da wandte er ſich nach Hof, und ſandte hier ſeine zuͤndenden 
Blitze in ganz Deutſchland aus, fo daß er ſchon von Oſtern 1798 an 
als ein fehr gefeierter Name unter den privatifirenden Gelehrten keip⸗ 
zigs glänzte. Er ging von da nah Weimar, Berlin, Meinungen, 
Goburg u. f. w., und blieb endlich in Baireuth, vom Herzog von 
Sachſen⸗Hildburghauſen aus eigener Bewegung mit dem Titel eine 
Segationsraths, und vom damaligen Fuͤrſten Primas mit einer an 
ſehnlichen Befolbung ausgeftattet, welche letztere ihm nach ben öffent 
lien Blättern der König von Baiern zu gewähren fich auheiſchig ge⸗ 
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macht hat. . Sein erſter bumoriftifcher Ausflug waren die grönlänbi- _ | 


Shen Prozeffe (Berlin 1788), dann folgte die Auswahl aus den Teus 
‚felspapieren (1788), ferner die unfichtbare Loge (1798), Hesperus 
(1295), Quintus Firlein (1796 und 1800) , biographifche Beluſtigun⸗ 
gen unter der Gehirnfchale einer Riefin, Blumen, Frucht⸗- und Dor⸗ 
nenftüde.(1796) , der Zubelfenior, das trefflihe Gampanerthal mit 
feinem fatyrifhen Anhang (1797), Palingenefien (1798), feine Briefe 
und bevorſtehender Lebenslauf _(1799), Titan (1800— 1805), feine 
geljahre (1808— 1805), Kagenbergers Babereife, und bes Feld⸗ 
predigers Schmelzle Reife nach Floͤz (1809) u. ſ. w. 1804 trat er 
mit dem erften bedeutenden Werke philofophifchen Inhalts, der Vor⸗ 
ſchule der’ ÄAſthetik (2te Aufl. 1809) auf. Zu ibm gefellte fi (1807) 
die freundliche Levana, ein rechtes Buch für Mütter, und, nachdem 
er fih aufs neue an dem fchönen GStillteben feines Fibels erquidt, 
. er, außer feiner Friedenspredigt (1809), noch in Mars und Phoͤ⸗ 
us Thronwechſel im Jahr 1814 im Felde der politifchen Zeitges 
fHihte mit dem gewohnten Gluͤcke fich verfucht. 1820 erfchien bey 
Komet, od. Nic. Marggraf, eine kom. Geſchichte. Es ift viel über 
ihn gefprochen und gefchrieben worben, und wenn wir mit dem bres⸗ 
lauer Mufeum beutfcher Künftler und Gelehrten anfangen, wo er ira 
Vten Stüd, wenigftens in dem vorgefesten Portrait, nicht getroffen ift, 
ſo möhten wir ‚eine huͤbſche Gallerie Schriften und Auffäge über ihm 
namhaft zu machen im Stande fein, wenn wir auch die mannidfals 
tigen Recenfionen feiner Schriften in unfern verfchiebnen Literaturzeis 
fungen nicht erwähnen wollten: Wir haben verſprochen, den trefflis 
hen Autor ſich felbft Recht und Urtheil ſprechen u laffen, um allen 
Schein der Parteilichkeit zu vermeiden, und fo wählen wir bie merk: 


wuöͤrdige Stelle aus „dem Billet an meine Freunde ftatt ber Vorrede,“ 


bor. den Zettelfäften des Quintus Firlein ©. 7. Ein fehr naives Ges 
ſtandniß. „Ich konute nie mehr als drei Wege, glüdlicher (nicht 
glüklih) zu werben, auskundſchaften. Der erſte, ber in die Höhe 
geht, if: fo weit über das Gewoͤlke des Lebens hinauszubringen, daß 
man bie ganze äußere Welt mit ihren Wolfsgruben, Beinhäufern und 


Gemwitterableitern von weitem unter feinen Füßen nur wie ein einge 


ſchtumpftes Kindergärtchen liegen fieht. — Der zweite ift: — gerade 
herabzufallen ins Gärtchen, und da fi fo einheimiſch in eine Furche 
einzuniften, daß, wenn man aus feinem warmen Lerchenneft herauss 
feht, man ebenfalls Keine Molfegruben, Beinhäufer und Stangen, 
ſondern nur Ähren erblickt, deren jebe für den Neſtvogel ein Baum, 
und ein Sonnen: und Regenfchirm if. — Der dritte endlich, den ich 
für den fchwerften und kluͤgſten halte, ift der, mit den beiden andern 
zu wechſeln.“ In diefer Stufenleiter der Geifter und Charaktere 
weit ſich unfer -Schriftftellee nicht undeutlidy feine Stelle an, und 
wir dürfen nur: zu den legten Morten noch das fegen, was er S. 15 


fagt, ſo ift e8 wohl außer allem Zweifel, baß es die zulegt beflimmte ' 


fe, Denn bier bat er ung offenbar einmal einen Blid hinter bie 
Gardinen feiner fonftigen ſelbſt⸗ biographifchen Scherze thun laffen 
„Kann er (dev fiegende Dictator) fo ſchoͤn aus dem Wege des genias 
Im Gluͤks in den des haͤuslichen einbeugen, fo ift er wenig verſchie⸗ 
den von mir felbft, der ich jegt (miewohl mir die Beſcheidenheit ver- 
bieten ſollte ‚es merken zu laffen), der ich jest, fag ich, mitten uns 
ter der Schöpfung dieſes Billets’ doch im Stande war, daran zu ben» 
ten, daß wenn es fertig ft, die gebadinen Rofen und Hollundertraus 
ben auch fertig werden, die man für_den Verfaſſer diefes in Butter 


- 
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fiedet.“ — Wir halten es für. einen: großen Fehler unferee gelehrten 
Deutfchlande, unferer. Charakteriſtiken noch lebender Gelehrten u. ſ. 
we, daß man das aufgelpannte Charakterbild „wie ber Maler das 
vom Liebenden beftellte Portrait ver Geliebten, mit gemwiffen gangbas 
ven und aleichfam flehenden-Cchönheitszügen zu verfhönern gewohnt 
iſt, und darüber die Treue verfäumt. Mir wollen uns vor dieſer 
Charybdis hüten, follten wir auch darüber in die Soylla ber allzus 
roßen Strenge. gerathen, ind fo wuͤnſchen wir uns für ‚unfre wenigen 
rte über jenes herrliche Wort Jean Pauls zwar durchaus gerechte, 
aber doch vor allem aufmerkfame.Lefer. Wir haben vielfältig gehört, 
daß uns der wahre Humor. deutſcher Kunſt und Art. erft in Jean 
Paul vollftändig erfchienen fei, uud daß felbft Hippel nur Vorſpiel 
und einleitende& MWetterleuchten zu dem humoriftifhen Gewitter wär, 
das mit unferm Autor befruchtend über 'dem 18ten Jahrhundert auf⸗ 
egangen tft. Und wie? wenn denn gerade Humor das Mittlere zwi⸗ 
chen den ‚beiden Außerften waͤre, das unfer Held oben nad Ort und 
Stelle deutlich genugebezeichnet hat? „Unter allen Gaͤſten,“ ſchreibt 
‚ber. tolle Friedrich im Wilhelm Meiſter, „ſoll ein guter Humor der 
angenehmfte Gaft fein,’ und wenn auch 'der Humor, ber bier gr 
meint wird ,‚/eine: andre Species. ift, fo gilt dies doch auch von "ben 
herrlichen Humor unfers Autors. Der Humor. ift uns eine von’ ben 
mannichfaltigen Weltanftichten, die wir aber fehr gern zum Range je 
ner hoͤchſten und vornehmiten erheben möchten, beren es nad) unferm 
Helden vornehmlich drei gibt... Wenn es eine heile,‘ fonnenreiche Re 
gion am Parnaf gibt, in welcher,’ wie auf den Gipfeln der hödften 
Berge um bie. Beit des kaͤngſten Tags, noch ehe ber Schimmer de 
Abendroths verglommen ift, ſchon das Morgengold des netten Tags 
wieber auffliegt, und alles in einem reinen, klaren, ervigen Zichräther 
ſchwimmt, fo gibt es. eine mittlere Region, wo Lichter und. Schatten 
in gefchiedenen Maffen einander gegenüber fteben, und fidy an einan⸗ 
ber nur ein deſto grelleres Dafein erſchaffen, bis in der unterfien Ne 
En in ben bumpfigen Thaͤlern, endlidy der mühfame Werkeltag mit 
einen. Schatten. ſelbſt in den lichteften Zag hereinfällt, und. die Sonne, 
wo fie erfcheint, faft beftändig nur im Aufgehen und Untergehen bes 
— iſt. Die mittlere Region iſt uns der Humor, und wir verſtehen, 
ünft uns, die Erklärung der Borfchule der Afthetit vom Humor, 
daß er die Anwendung des Endlichen aufs Unendliche, des Verſtandes 
auf die Idee fei, hier am beften. Der Humor fhwebt wie ein fm 
gender Vogel zwilchen Himmel und Erde, und wenn er dad eine Auge 
zum Himmel wendet, fo ruht das andre mit Wohlgefallen und nicht 
ohne Lüfternheit auf der Erbe (die Nachtigall unterbricht ihre ſchmel⸗ 
zendſten Zöne, um ben Wurm, der unter den gefallenen Blaͤttern 
rauſcht, zu haſchen). Unter feinem Hohlglafe wird alles zu ſolchen 
beidlebigen Geftalten und der Heisere fteigt nad jeder Sproffe, die 
ihn dem Himmel näher brachte, auf einer andern auch wieder eben ſo 
‚weit zur Erbe herunter. Der Himmel ift der Gorrectionswintel der 
Erbe, aber bie Erde ſtreckt aud ihre Arme aus, um den Himmel zu 
umfaffen, und fein Bild in dem Waffer ihrer Thraͤnen feucht und 
verklaͤrt zurüdzumerfen. Er maht das Größte zum Kleinften, und 
erhebt wieder das Kleinfte zum Größten und aus dieſem Jcharfen Lichte 
und Schattengegenfag, der alles durddringt und erfüllt, erklärt ſich 
Inneres und Äußeres, Form und Inhalt des Humoriftifchen (feine 
Schlaglichter und Schlagſchatten), all ſeine Ecken und Spitzen un 
wunderlichen Combinationen (unter welchen ja doch die des Himmel 
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un der Erde ſelhſt am Ende die allerwunderlichſte My, bie ng 
beffelbeh zum Sathrifchen wie zum Komifchen u. f. tv. —: Diefer Ge 
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des Humors, unverkennbar ift er: ber herrfchende Planet, unter deffen 


Einfluß jede Sean» Paulfche wiffenfchaftlihe Pflanze emporgewachfen 
if, und der Form und ‚Inhalt, vom himmelanfttebenden Titan bis 
zum „warmen Lerchenneſt“ des Fixlein oder feines nicht unwuͤrdigen 
Nachbrubers Fibel beftimmt. Unſer Autor ſtellt fih, wie angeführt, 
ſelbſt dem fiegenden- Dictator an bie’ Seite, der fein Kriegstheater 
zum Haustheater umzuftellen weiß, worauf feine. Kinder rinige gute 
Etüde aus dem Kinderfceund aufführen. — Wir wüßten hierhäch gar 
nicht, wie nur die: „„Dumdspofttage‘ und „Eitrablätter” und „Hau⸗ 
henmuſter⸗ und „Appendix⸗ — fo manchem Orthodoxen ein großes 
Argerniß, mit der ganzen utopiſchen Geographie von Haarhaar und 


lachſenfingen u. ſ. we fehlen konnten, und niemand dieſe Arabes« | 


verzierung für etwas anders ald für die natürlichfte Einfaffung bes 
Humoriftifchen amfehen möchte. — Eben fo tft ed nun ganz in ber 
Drbnung, daß der Flug biefed freundlichen Vogels oft aus ber hoͤch⸗ 
fien Höhe ber Empfindfamkeit, wo in Ätherduft und Sehnen alles 
—— ſchien, auf einmal in die Niedrigkeit des gemein Komi⸗ 
chen herabfaͤllt, wie der letzte Sphaͤrenton einer Lerche auf der 
ſchmutzigen Scholle endet, wo ſie ſich niederlaͤßt. — Die Anekdoten⸗ 
ſammlungen kennen wohl kaum eine ächt humoriſtiſcher als jene von 
Thales, der, die Augen zu den Sternen gerichtet, inmitten in die 
Grube fällt, die ſchon laͤngſt feinen Tritten entgegengeklafft hatte. — 
Venn unſer Autor, eben als er ſein Billet ſchrieb, an feine Ros 
ſen und Hollundertrauben denken und (was noch wichtiger iſt) es 
nicht einmal fuͤr ſich behalten konnte, ſo iſt dies das Eigenthuͤmliche 
aler Jean» Paulſchen Schriften, daß fie im hoͤchſten Fluge doch immer 
die Erde nit aus den Augen verlieren, und fi), wie mit vieler Ber 
haglichkeit und Wolluſt der freundlihen Gabe der Erbe zu “freuen, 
fo an ihren Dornen mit nicht weniger Empfindlichkeit zu ftechen 
wiffen. Daher jenes’ genaue Detail von allen auch ben —I 
ſten Dingen des gemeinen Lebens, jener berechnende und bis ins Ins 
nerfte ſcheidende Verſtand in der Nähe eines oft gar fehr uͤberſchweng⸗ 
lihen Gefühls (jene Schweintreiber im Heidenvorhof ber Vorſchule 
ber Äſthetik), jene ausgelernte, raffinirte Sinnlichkeit neben "ber 
teinften,, kindlichſten Unſchuld und Unbefangenheit, jene vorzügliche 
Neigung und Fähigkeit, Stillleben und Miniaturbilder zu zeichnen, 
und mit niederlämdifher Genauigkeit ins kleinſte Detail auszufpinnen, 


die offenbar in dem. außgebehnten und Höhere Anfprüche machenden 


Zitan, nicht ohne geftraft zu werben, verlegt wurde. — Ein hüs 


moriftifher Genius kann feine Fittiche über alles ausbreiten, was uns . 


ter den Horizont des menfchlihen Wiſſens und Schauens gehört, 
und fo möchten wir dem Humor beinahe fo viel Prädicate geben, 
ald die Natur in den Orphiſchen Hymnen hat, und menigftens ein 
gut Theil mehr, als ihm unfer Autor felbft in feiner Äſthetik geges 
ben hat. Diefer letztere hat wirklih auch zum Beweis unfrer Bes 
bauptung mit wahrer Polyhiftörie in unenblihen Kormen ſich vers 
ucht, und wir mögen ihm leichter mit den Xenien den Vorwurf der 


Verfhwendung machen, als mit manden andern, die gern in ihrer 


Überfüllung. an allem Ekel empfinden, die Wigberholung der Lieblie 
Gen Perienfchnur feiner Männer und Frauen in verfchiedenen Gewän« 
dern vorruͤcken. Es ift merkwuͤrdig, wie Jean Paul in dem Gebiete 

Kunft und der Wiſſenſchaft feinen humoriſtiſchen Girftandb mit ei⸗ 
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ner koͤniglichen Freigebigkeit bezahlt hat, und von feiner Frieben 
bigt bis zu feiner phllofophiichen Levana und ber Vorſchule 
Aſthetik und feinen Zrufelspapieren und Blumen», Krucht und Do 
nenftüden — wel eine große Bahn auf dem Felde ber Autorſcha 
- bat er nicht ſchon zurüdgelegt! Er begann in dem herrlichen Früh 
ling der Jugend mit dem — Spiele der. Kunſt, und das maͤn 
liche Alter ſah ihn im Gebiete der Wiſſenſchaft, ſelbſt der Poli 
feine ſchimmernden Flügel ſchlagen, aber doch auch immer: wieder 
ten heitern Regionen der Kunft zurüdtehren. Seine Levana if 
Strauß ber herrlichſten Erzichungsblumen, und (menn wir auch zu 
‚geben, baß fih da und dort mande Wiefen», wohl auch ſchaͤdlich 
Iumen eingemifht haben) wenn uns überhaupt jedes philoſophiſch 
Werk unfers. Sean Paul mehr ein muffivifhes Stüd Arbeit als ei 
von einer Idee getragenes und gebornes Ganzes ift, fo wirds 
Billige darin nichts weiter fehen, als die natürlihe Schranke: de 
Humoriſtiſchen, und es eben nie vergeffen, baß gerade bier der Er 
geift fi nothwendig eindrängt, und die Flügel der Pſyche mit f 
nem laftenden Staube niederzieht, — Die Nätur verſucht jebesm 
verfhiedene Würfe, ehe fie dem rechten trifft, und wir wollen un 
freuen, es noch erlebt zu haben, daß fie uns in 3. P. einen Hum 
riften geb, um ben und felbjt die Ausländer beneiden muͤſſen. Wenn 
wir bedenken, wie fein glüdliher, immer neuer Wig felbft unter der‘ 
Laft der vielfeitigften Gelehrfamkeit nicht erlahmt, -fondern gerade 
qus allen Fächern des menfchlihen Wiffens ſich Honig für feine del: 
len zu fammeln weiß, auch zugegeben, baß manches auf biefem Weg 
gefundene nur Futterbrei ift, und nie zum hellen, burchfichtigen Do: 
nig fih auftiären kann; fo müffen wir einen Genius, beroundern ,; der 
nun fhon beinahe ein Drittel: Jahrhundert mit dem größten Rechte 
die Aufmerkſamkeit des Yublicumd erregt bat, und koͤrmen wir an 
ders ald mit dem aͤcht humoriftifhen Wunfche fließen, daß ihm. der 
Himmel noch lange feinen Himmel auf Erden gönnen möge, ehe er 
ihn aus biefem Wollen »s und Sternenhimmel in bas Empyreum des 
bimmlifhen Lichts hinüberruft? M-i-r. 
Rihteramt, Der Inbegriff derjenigen Perfonen, welche von 
ber Staatsgewalt zur Ausübung der Gerichtsbarkeit niebergefest find, 
bildet das Geriht: bie das Geriht vildenden Individuen heißen Gr: 
sihtsperfonen. Man kann dieſe ſchicklich in Haupt: und Nebenpetſo⸗ 
nen eintheilen, je nachdem ihr Daſein entweder als weſentlich zur 
richterlichen Thaͤtigkeit gedacht werden muß (Richter), oder durch baf- 
felbe nur die ordentliche und zweckmaͤßige Leitung der Geſchaͤfte er 
leichtert und befoͤrdert wird (Secretarien, Actuarien, Regiſtratoren, 
Schreiber, Boten u. ſ. w.). Iſt der Richter eine juriſtiſche Perſon, 
fo iſt das Gericht ein. Collegium, in welchem unter dem Vorſitze ei⸗ 
nes Directors bie Geſchaͤfte des Richters. nach vorheriger gemeinfchaft‘ 
lichen Überlegung, und, nach der Stimmenmehrheit gefaßten, Beſchluͤſ⸗ 
fen vorgenommen werben. — Da der, weldher das Richteramt auf 
üben will, nur infofern dazu befugt ift, als er dazu -fähig ift, und 
innerhalb der Grenzen einer erhaltenen Gerichtsbarkeit waltetz fo 
muͤſſen im Syſtem bie zwei $ragen: wie entfteht, wie weit erſtreckt 
fih, wie erlifcht die Gerichtsbarkeit? und wer kann Richter fein? un: 
mittelbar nad einander beantwortet werden, Hier aber kann blos von 
den Eigenfchaften des Nichters, abgefehen von deſſen Befugniß die 
Nede fein. — Das Richteramt ift ein hoher Beruf im Staate. Gute 
fhleunige Rechtspflege iſt die erſte Bedingung aller Staatsoperatio⸗ 
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nen, Eben deswegen iſt es aber auch heilige Pflicht der Regie⸗ 
rung, dafuͤr zu ſorgen, daß nicht nur ein dazu gaͤnzlich untaugliches 
Subject das Richteramt nicht ausuͤbe, ſondern, daß auch jegliches 
dann von den Verhandlungen entfernt werde, wann entweder aus den 
Verhaͤltniſſen deſſelben zu den Parteien oder aus andern Thatſachen 
ein beſtimmtes Intereſſe dieſes fuͤr eine ungleiche Juſtizverwaltung ers 
hellen muß. ‚Dadurch entſteht ber. Unterſchled zwiſchen einem unfaͤhi⸗ 
gen und einem blos verdaͤchtigen Richter. Die Handlungen des er⸗ 
fen find ſchlechthin unguͤltig. Dahin gehdren nach der Natur der 
Sache und den für. ganz Deutfchland "geltenden Gefegen: 1) Verſtand⸗ 
loſe, Taube und: Stumme; 2) Blinde, aber nur, wenn fie es bei 
der Übertragung bes Amts ſchon waren; 8) infamirte Perfonen z 
4) Weiber und 5) alle, welche noch nicht bas aebörige Alter baben. 
‚Ernennt ihn der: Regent fpeciell, fo kommt auf das Alter nichts an. 
‚Sonft aber'muß er auf jeden Fall 20, oder wenn die Parteien zu⸗ 
flimmen, wenigftens 18 Jahre alt fein. -Enblich 6) jeber infofern, als 
er über feine. eigene ober eine von ihm als Anwalt vertheidigte Sache 
zu erkennen hat : Aus diefem Grunde follte man denn auch bie Ge: 
sihtsbarkeit eines Juftitiars, als eine abgetretene, in Sachen bes Ges 
richtsherrn für unbefugt halten, Allein faft überall ift das Begentheit ' 
angenommen. Iſt ein Richter nicht unfähig, aber doch der Partei . 
verdächtig ‚fo find feine Handlungen nicht ‚ungültig, aber die Partei 
kann ihn verweigern. Selbſt ein Collegium Tann abgelehnt werden, 
wenn es ſich als ſolches verdächtig gemadht hat. Übrigens können bie 
Verdachtsgruͤnde mannichfaltig fein. Ein Fall diefer Art ift, wenn 
der. Richter in Sachen feiner Angehörigen erkennen will. — Faßt 
man num die. Gründe, aus welchen fo eben unter gewiſſen Umftänden 
Perfonen für zum Richteramte unfähig oder doch wenigftens als ver. 
bächtige Richter erklärt werben find, .zufammen, fo befteben fie dar» 
in, daß von ihnen der Staat annimmt, ‘fie fönnen und wollen nicht 
Recht ſprechen. Hieraus folgt als. erfte Pflicht für den Richter, daß 
er ſich von allen Borurtheilen, bie ihn etwa in Dinficht der einen 
oder andern Partei eingenommen haben, frei. mache, jebem ohne 
Menſchenfurcht, ohne falfches Mitteid, gleiche Gerechtigkeit widerfah: 
ten laffe, zugleich aber aud durch fortgefegtes Studium fich die befte 
berzeugung ‘vom der Sache zu verfchaffen ftrebe. . Unbeftechbarkeit, 
Fleiß: und Gelehrfamkeit find die Haupttugenden bes Richters. Seine 
Gelehrſamkeit erſtrecke fi über das Feld theoretifher und praktifcher 
Kenntniffe. Ohne jene find feine Entfcheidungen leer , ohne diefe ſchief. 
Vorzüglich ſtudire er den Beift des Prozeſſes, ben er befolgen fol. Denn- 
wie verfchieden ift nicht das Gefchäft des Richteramts nach der preufifchen 
Gerihtsorbnung von der nad) bem gemeinen beutfchen Prozeß, und 
auch der ſaͤchſiſche Prozeß hat in dieſer Hinfiht feine Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten. Dies führt zu den befondbern Pflichten eines Richters, die fih 
ſtets nur aus den Gerichtsorbnungen ergeben. — Eben fo verhält es 
‚NH aber auch mit den Rechten eines Richters. Diefe laſſen ſich nicht 
weniger in die allgemeinen und befondern eintheilen. Zu ben allge: 
meinen gehört, dab, was ber. Nichter innerhalb ber Grenzen feines 
Amtsund mit Beobachtung der gefeglichen Form unternimmt, oͤffentli⸗ 
hen Glauben habe; daß die Parteien feinen Verfügungen geborchen 
möflen, und er nöthigenfalld fic) deswegen Zwangsmittel bedienen 
koͤnne; daß jeber, welcher feiner Gerichtsbarkeit‘ untergeben ift, ihm 
Achtung zolle- Und zwar entfcheidet hier Fein Stand, Feine Würde. 
der Partei, ein Werhältniß, ob jemand. Kläger: oder Beklagter ift, 





 Biteratue nicht unbedeutend eintirtender Schriftfteifer,: war 1742 


‚Weimar befucht Hatte, ſtudirte er zu Jena Phitofophie und —* 
zig und Halles Meyer 


‚Wien als Lehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften an ber. 
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als Partei iſt jeglicher immer Privetperſon, die hier⸗ zu elnem a 


jecte, welches Staatshobritsecchte ausübt, im untergeo { 
bältniß fteht, und die Achtung nie vergeſſen darf, weiche fiel je 
Staatsoehörde, Khuldig iſt. Beleidigungen, welche dem Richte 
feinen Amtsverrichtungen zugefuͤgt wurden, kann er. ſelbſt befktaft 
ſobald, bie Vorfrage, ob, eine Handlung vbeleidigend feiv nicht 
böhern Gründen blos von.ider Entſcheidung des obern — 
ie — see EN er er 
Riedel (Friedrich Juſt), ein zu feinen: Beit auf die beuff 




















‚Wiffelbah im Erfurtſchen geboten. Nachdem er das. Gym 


wiſſenſchaft. Er ging ſodann nady Leipzig gr 
Klotz, beren Betanntfchaft er machte, gewannen äihn für bie ſcho 
Wiſſenſchaften und deren: Theorie. Bei feiner Zuruͤckkunft nach 
ward er Magifter, las: und fchrieb. ‚einige Jahre hindurch mitra 
meinem: Beifal. Nah MWiederherfiellung der erfurter Uniuerf 
1763 ward ev dahin berufen, Da dber. ber Erfolg feinen Erwa— 
en nicht entſprach, und fein. lebhafter Geiſt ſich nach einem weit 
irkungskreis fehnte, folgte er gern einem Rufe, den er 1772 


ſerl. Kunſtakademie | erhielt, Er nährte die glänzendften Hoffnung 
Aber nur zu bald ſah er auch diefe.untergehen. Seine Sitten 
fein Betragen ftachen zu febr gegen De ab,. was man von ihm 
wartet hattei überdies ſtellte mam ihn. ber Kaiferin als. einen v 
tommenen Atheiften ‚vor. ı Er murbe daher abgefegt, und verfant 
mäphlig in North und Duͤrftigkeit. Seine Kraft: war: gebrochen, w 
er ‚fchrieb, verminderte nur feinen Ruhm, ftatt ihn zu vermef 
Wenige Edle unterftügten- ihn. Später zwar bewilligte ihm Ma 
Thereſia eine Fleiner Penfion, und. nach der. Kaiſerin Tode nahm 
Kürft Kaunitz ihn als Borlefer in feine Dienftez aber feine‘ bı 
früheres Studiren, nachherige Leiden, und ein wuͤſtes Leben je 
tete Gefundheit Ließen ihn nur Furze Zeit diefes Gluͤcks genicht 
Seine Hypodondrie artete nad) und nad in völligen —* au 
an welhen er im St. Marcuöfpital 1785 ftarb. Won feinen W 
ten (5 Bände, Wien 1736, 87) ift feine Theorie ber fchönen Künfl 


und Wiffenfhaften das wichtigfte, 


. Riedinger (Joh. Eliad), geb. zu Ulm 1698,. einer ber bw 
rühmteften Thiermaler und zugleich Kupferfteher. Er hatte die Jagd 
gelernt, und befam einigen. Unterricht im Zeichnen von feinem Vatet, 
ber ein Schreiber war, fpäterhin au im Malen von einem Maler, 
Namens Raſch. Seine Thiergemälde, befonders feine Sagdftüde, 
find. vortrefflih. Den. Eharakter der Thiere, vorzüglich. der milden 


‘und reißenden, ftellte er mit einer bewundernswürdigen Genauigkeit 


bar; - Seine Landfchaften waren wild und romantifh, aber fein 
menfhlichen Figuren nur feiten ‘gefhmadvoll. Er ftarb 1767, Die 
Engelbrechtſche Kunſthandlung in Augsburg hat feine Werke an 
gekauft. Auch feine beiden Söhne, Job. Jac. und Mart. Elioh, 
haben fid) als Maler und Kupferftecher befannt gemacht. 

Rienzi, eigentlid Nicolaus, Gabrini, verdient durch fein faſt 
romatifhes Unternehmen, bas ausgeartete Rom wieder zu feiner 
altrepublifanifchen Verfaſſung und Sitte zurüdzuführen, Ermähnum. 
Bon geringen Älteren geboren, wußte er fi bald zu einem Main bed 
Bolts zu machen, und auf Burze Zeit fi) fo bedeutenden Anhang und 
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Einfluß. zu verſchaffen, daß nicht allein Rom ſeine Dictatur aner⸗ 
Ph rei auch mehrere Fuͤrſten fi um feine Freundſchaft und 
fein Buͤndnißj bewarben.. Mit Icbhaftem und umfaffendem Geift aus—⸗ 
geftattet, erwarb fich Rienzi Geſchicht⸗und Alterthumskunde, und 
der Druck, unter dem fein Vaterland von den Großen und dem Adel 
gehalten wurde, erweckte in dem jungen Mann die Idee, einen Um⸗ 
ſchwung der Dinge herbeizuführen, Als öffentlicher Notarius ange⸗ 
ſtellt, gewann er ſich durch Rechtſchaffenheit, Uneigennuͤtzigkeit und faſt 
cwaͤrmeriſche Beredſamkeit bald die Liebe der geringern Volksclaſſen 
fo ſehr, daß man ihn zum Sprecher der Geſandtſchaft erwaͤhlte, die 
Roms Einwohner damals an Papft Glemens VI. nad; Avignon ſchick⸗ 
ten, ihn zu bitten, feinen Sitz wieder nad Rom zu verlegen, md 
din Bedruͤckungen einiger übermädjtigen Großen ein Ende zu madıen. 
Siemens, der felbit die feinem eigenen Anſehen läftig fallende Anmas 
Sung des römifchen Adeld zu befchränken wünfdhte, hörte mit Ver: 
onügm den lebhaften Vortrag Rienzis, und- fihenfte ihm feine Be 
wunderung und Zuneigung. Mit Verſprechungen reichlich aus geſtat⸗ 
tet, lehrte die Geſandtſchaft zuruͤck; da aber Glemens feine derſelben 
erfüllte, dee -Drud:des Adels immer läftiger wurde, fo Außerte fich 
bie Borksftimme inimer lauter. Rienzi wußte diefen günftigen Aus 
genblid zu benutzen: durch myſtiſche Reben und Bilder erhigte er die 
Gemüther immer mehr, wobei er- fid) jedoch fee in Acht nahm, uns 
mittelbar den ſorglos ruhigen Adel anzuareifen. — Endlich glaubte 
er, daß Ber Zeitpunct zur Ausführung feines Unternehmens gekom⸗ 
men ſei. Die Vornehmſten der adellgen Familien waren theil® in rus 
hige Sicherheit geiviegt, theils mit ihrer zahlreichen Dienerfchaft aus 
berhalb Rom "auf ihren Gütern; da verfammelte (1346) er das ganze 
Volk, begeifterte es Durch eine gewaltige Anrete, ließ ſich zum Bolks— 
trißun ausrufen, und vertrieb bie zurücdgebliebenen Adeligen, bie 
feine Würde nicht anerkennen wollten, und auf feinen Widerftand ges 
faßt waren, aus Rom. Herr der'neuen Republif, die er unter Obers 
berrichaft des Papftes zu verwolten vorgab, befchäftigte fih Rienzi, 
Örfege zu geben, feine Verwaltimg einzurichten, und alles fo wohl 
zu Ordnen, daß -nicht allein die Bewohner Roms ‚mit ihrem Zribun 
aufs Äußerfte zufrieden waren, ſondern aud Clemens VI., ja felbft 
mehrere auswärtige Fürften den gluͤcklichen Emportömmling ihres 
Beifalls und ihrer Freundſchaft verficherten, einige ſogar Bündniffe 
mit ihm ſchloſſen. — Die Weisheit und Gerechtigkeit, mit ber Rienzi 
dies alles betrieb, erwarb ihm auch bald- im Auslande foldhen KRuf, 
daß wichtige Streitfachen bon mehreren entfernten Orten ihm jur Ent» 
fheidung vorgelegt wurden, und es eine kurze Zeit fhien, als wolle 
bie alte Siebenhägelftabt durch die Leitung eines einzigen Mannes fi wie» 
der zu ihrem alten Glanz emporfchwingen. » Aber bald berauſcht von dem 
Gluͤck, das aus dem Staube niedriger Abkunft zu folder Höhe ihn 
emporgehoben, vergaß Rienzi die Mäßigung und Klugheit, mit der 
er fein Werk begonnen. Statt, wie bisher, den nicht unbebeutenhen 
Anhang bes Papftes mit fchonender Nüdficht zu beachten, fing er an, 
ihn zurüdzufegenz; manderlei Bedruͤckungen, die er fich gegen’ das 
Volk erlauste, entzogen ihm deſſen Liebe, am mehrften trug hiezu bei 
eine Zrabantenfhar, mit der er anfing, fich zu umgeben. Sein 
fteigender Übermuth brachte die auswärtigen Höfe gegen ihn auf, 
fein Stolz wiegte ibn in Sicherheit. So aefchah es, daß nad) kur⸗ 
zer Herrſchaft (7 Monat) die vertriebenen Adeligen ihre Kräfte fams 
melten, und eine Gegenrevokution bewerkſtelligten, die mit Rienzis 
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Verjagung aus Rom endigte. — Bei Kaiſer Earl IV. in Deutſchland 
fuchte. Rienzi Schug.. Durch die Vorfpiegelung, ben Streit beizulegen, 
der zwifchen dem Kaifer und dem Papft bamals herrfchte, trachtete 
er, fich die Gunft des erftern zu erwerben; Garl ließ fich jedoch auf 
nichts ein, fondern fdhidte ihn unter Bedertung an Clemens. Wahrs 
ſcheinlich duͤrfte ein ewiges Gefähgniß bier feiner gewartet haben, 
hätten nicht die erneuerten Anmaßungen bes Adels in Rom fein. Ger ‘ 
Shi. gewendet. Glemens VI. war geftorben, fein Nachfolger, In 
nocenz Vi., glaubte am beften. bie Großen in Rom zu demüthigen, 
wenn er Rienzi gegen fie fhicdte. Bon dem Papſt unterftüst, von 
einer noch immer großen Anzahl der römifhen Einwohner willig aufs 
genommen, vertrieb Rienzi noch einmal (1354) die Adeligen, und 
wurde zum. römifchen Senator ernannt. Da er aber durch das er⸗ 
fahrne Mißgefhid nicht weiſer geworben war, und durch übertrie 
benen Aufwand und Drud fich die Gemüther des Volks immer mehr 
entfrembete, fo dauerse biefe neue Herrfchaft abermals nicht Lange, und 
kurz nachdem er Rom der Oberherrſchaft des Papftes wieder unterwor⸗ 
fen hatte, entftand auf Anfliften des Adels eine neue Empörung, 
Aus mehrern Quartieren der Stadt vertrieben, berfolgt von dem 
wüthenden Pöbel, der jegt in ihm nur einen Unterbrüder fah, floh 
Rienzi in Bettlertraht, warb aber eingeholt, und“von der bewaff⸗— 
neten Menge umgeben. . Da- fchien ed, als wolle noch einmal: fein 
Geftirn ihn befchügen. Faft eine Stunde lang fprad) er. zu dem Bau 
fen, der, ſchwankend zwifhen Haß und Bewunderung, ihn umftand, 
nicht wiffend, fol er aufs neue ihm gehorchen, ober ihn vernide 
-ten; aber auf einmal trat ein Diener des mächtigen Hauſes Colonna 
hervor, und burchftady den Ungluͤcklichen, beffen Leichnam nun eine 
Beute ber aufgebrahten Menge wurde, die ihn auf bas fchredlichfte 
‚ zerfleifchte und an den Galgen hing. Dies war das Ende eines Man 
nes, den das Gefchid fo wunderbar gehoben und begünftigt hatte, und 
ber, bei größerer Behutfamkeit, einen glänzendern Abgang. würde ges 
nommen haben von einer Bühne, auf der, gleich einem vorüberge 
‚henden Meteor, er kurze Zeit leuchtete. h 
Rieſen heißen Menfchen, deren Größe die gewöhnliche weit über: | 
ragt. Es ift ein Gefes in ber Natur, daß jedes organifhe Weſen ge 
wiſſe Schranfen der Bildung hat, über die es nicht hinausgeht. Die 
gewöhnliche Statur eines Mannes in gemäßigten Glimaten iſt zwi 
ſchen fünf und fehs Fuß. Indeß kommen unläugbare Beugniffe,. be 
| ig in England und in der Schweiz, vor, daß es Menfchen von 
ieben und acht Fuß gegeben habe. Wir berufen uns vorzüglid auf 
bie Nachrichten, die Stöller in femem Bud vom Wachsthum de 
Menfchen angeführt hat. — Es gab eine Zeit, wo man wirklich im 
Ernft glaubte, daß es in der alten Welt Menfchen von einer ung ewoͤhn⸗ 
lichen Länge gegeben habe, Nach der heiligen Sage der Juden gab 
es unmittelbar vor der Sündflut Riefen, die die Soͤhne Gottes ge: 
nannt werden. Und als die Söraeliten, um bas ihnen verheißeme 
Land zu erobern, Kundfchafter hineinfandten, berichteten diefe von 
den Söhnen Enak in Hebron, daß fie lauter Koloffe gewefen, und 
daß fie fich felbft wie Heufchreden in ihrer Gegenwart vorgekommen 
feien. Der leste aus diefem Stamm, Og, König von Bafan,.der 
von Mofes bejiegt wurde, foll eine Bettftelle von neun Ellen Länge 
und vier Ellen Breite gehabt haben. Nahe bei Serufalem zeigle 
man noch in fpätern Zeiten ein Grabmal, mit der Inſchrift: Hier 
liegt der Riefe Og. In biefem Grabe wollte man um das Zahr 1670 


Rleſen wer 285 


einen Bahn Ber haben, ber 44 Pf. mog. Man bot ihn dem 
Kaifer Leopold für 2000 Thle an, allein biefer lehnte ben Kauf ab. 
Aud der beruͤchtigte Goliath wird als ein fürdhterlicher Rieſe beſchrie⸗ 
ben, und die jädifchen Ausleger geben ihm elf Fuß Länge. — Aber 
die profane Befchichte ift noch reicher an Sagen. von Riefen.: Um 
nur etwas anzuführen, fo erzählt Strabo von dem Geripp des fa⸗ 
belhaften Antäus, welches in Mauritanien gefunden, und 60 Ellen 
lang geweſen fei. Wem find die Giganten, bie Söhne der. Erbe, 
unbefannt, die nach blutigen Kämpfen mit ben feligen Göttern end⸗ 
lich unter vulcanifche Infeln begraben wurden und Feuer ausfpien ! 
Plnius fpriht von einem Riefengeripp, weldes, 46 Ellen lang, 
‚bei einem Erdbeben in Kreta gefunden worden Bei ber Schlacht, 
die Marius den-Zentonen bei Aqu& Sextiaͤ lieferte, erſchien der Koͤ⸗ 
nig der letzteren, ZTeutobocus, als ein ganz außerordentlicher Riefe, 
Die Gebeine dieſes Teutonenkoͤnigs will man in Hochburgund im J. 
1613 ‘gefunden. haben. Man entbedte nämlidh ein Grab, von Bies 
gelfteinen gemauert, 80 Fuß lang, 12 Fuß breit und 8 Fuß 
tief, worauf man nod bie Infchrift: Teutobocus rex, wollte ge= 
leſen haben. Hierin lag ein-Gerippe, der Sage nad, von 254 Fuß 
Binge, 10 Fuß Breite in den Schultern, und 5 Buß Ziefe vom - 
Bruftbein bis zu den Rüdenwirbein. Die Schenkelknochen follen 4 
Fuß lang gemwefen fein. Sieſe Knochen galten eine Zeit lang wirt: 
lich für die. Gebeine bed Zeutonenfönigs. Sie wurden endlich nad 
England gebracht, und man weiß nicht, wo fie weiter hingefommen 
. nd. Aus dem 16ten Jahrh. kommen mehrere ähnlihe Nachrichten 
vor So will Daledhamp ‚das- Geripp eines Riefen von 18 Fuß, Fer 
IF Plater bei Lucern die die Gebeine eines Menfchen von 19 Fuß, 
und Liretus in Gicilien ein Niefengerippe von 30 Fuß gefunden has. 
ben, — Allein es ift jegt keinem Zweifel unterworfen, daß alle diefe 
Gerippe keinem menfhlihen Körper, fondern Thieren aus der Vors 
weit angehörten. . Das Megatherium, der Elephant und das Paldos 
therium ber Vorwelt waren Riefenthiere, deren Gebeine noch häufig, 
befonders in Nordamerika und, Sibirien, gefunden und ehemals, aus 
Unfunde in der Anatomie, für menfchliche Knochen gehalten wurden. 
Es gab fogar eine Zeit, als die Zergliederungskunft fich erft zu bil- 
den anfing, wo man’ bie Natur ben Ausfagen des Galen, ber nur 
Affen fecirt hatte, widerfprechend fand, und daher auf. den Ausweg 
Km, zu behaupten: die Natur der Menfchen habe fi allmählig ver= 
Kleinert, und. das fegige Zwerggeſchlecht koͤnne freilich weder die phys 
ſiſche noch moralifhe Größe der Alten begreifen. Ein berühmter pa⸗ 
tifer Anatom, Sylvius, ftellte diefen Sag allen Ernftes gegen Ve— 
ſalius auf. Auch ‚von den Guanden, ben früheren Einwohnern ber 
‚Canarien, "hat ein Leichtgläubiger Reifender behauptet, daß fie, nad) 
den Mumien zu ſchließen, 15 Fuß lang gewefen fein. Gbenfalls 
wurden die Patagonier, als man fie zuerft Fennen lernte, wie un- 
foͤrmliche Giganten befchrieben. Indeß hat ſich bei näherer Unterfu- 
hung ergeben, daß diefe Nation zwar allerdings eine ungewöhnliche 
Größe Habe, aber Capitaͤn Garteret, der mehrere Patagonier (1766) 
gemeflen, fand, daß bie .meiften doc .nur 6 Fuß bie 6 Fuß 5 Zoll 
maßen. Rod, ſpaͤtere Berichte, befonders von Clarke und Wallis, 
bezeugen, daß es unter ihmen. mehrere gibt, bie bi8 7 Fuß Lang 
find. Hierdurch wird nun das hoͤchſte Maß der menfhlichen Statur, 
welche wir oben angegeben, beftätigt: Ein größerer Körperbau ift im⸗ 
mer old eine Unregelmäßigkeit zu betrachten, welche der Geſundheit 
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unb Staͤrke nachtheilig iſt. Die meiften ungewöhnlich großer Menfhen 
rg einen: matten Puls, - find —— ‚ unb.leben in der Regel‘ 
nicht lange. t . 

Niefenbetten, auch Hünengräber, werden bie Grabhüs! 
gel genannt, die man noch bin und wieder in Deutſchland, beſonder 
an dben-Ofbfeefüften und auf der Inſel Rügen, findet. Sie find ge 
meiniglich mit Fels» und Steinftüden eingefaßt,; und man findet * | 
in ihnen,irdene Töpfe mit metallenen Spangn, Ringen, ftei 4 
Opfermeffern, Gtreitbeilen u. dergl., häufig jedoch find. fie ganz lei" 
und, fo viel uns bekannt, hat man niemals eiferne Waffen barin’ 
gefunden; ein Umftand, der auf das hohe Alter diefer Grabmäle 
fließen läßt. Be: | 

Riefengebirge. Bon bem ausgedehnten Gebirge, das ſich 
unter dem Namen ber Sudeten, von der DOberlaufis an, zwiſchen 
Schleſien und Böhmen, dann zwifchen Schleſien und Mähren hinzieht 
bei Sablunfa ‘mit den Karpathen emmpmanat, eb in biefer Aus 
dehnung verfchiebene Namen erhält, ift bus Niefengebirge nur ein 
kleiner Theil, welcher aber das hoͤchſte Gebirge bes nördlichen Deutſch⸗ 
lands bildet, jedoch nicht, gleich den Alpen im füblihen Deutſchlanh 
die Schneelinie erteiht. Es befindet fi vorzüglih in dem hirſt 
ger Kreiſe des zur preußifchen Provinz Schleſien gehörigen rei R 
barher Regierungsbezirkes, und erfiredt ſich zwiſchen Böhmen und. 
Schleſien von dem Babeorte Flinsberg bis zur Stadt Schmiedeherg, 
wo es feine boͤchſte Höhe zwiſchen der letztern Stadt und ber boͤhm— 
{hen Stadt: Hohenelbe erreicht. Hier ragt nämlich der Seiffenberg 
und als deffen böchfter Gipfel, die Schneekoppe hervor, melde 60 
Fuß über ber Dieeresfläche erhaben iſt. Noch hat bas Riefengebirgel 
zwanzig bis dreißig Berge, welche zu 4000 bis 4500 Fuß hinanfte 
gen, und worunter das große Rad 4700 Fuß, die Sturmhaube 4540) 
und ber Neifträger 4230 Fuß hoch ift. Überhaupt Liegt der hörhfte 
Theil bes NRiefengebirges auf der. fchlefifhen Seite, wo. der hohe lange | 
- Gebirgerüden fih fleil aus der Tiefe erhebt, während das Gebirge” 
von böhmifher Seite her erft durch mehrere Abftufungen zu feiner 
völligen Höhe hinanfteigt. Der eigentliche Körper ift Granit, mit!) 
mehr ober. weniger fruchtbarer Dammerde bedbedt. Aber je hoͤhet, 
befto bünner wird diefer, Überzug, der auf ben obern Höhen bed Ger 
birges ganz in Zorfmoor übergeht. Am Buße des Gebirges beftehen | 
die Waldungen meift aus Buchen, Birken, Ulmen, Erlen ꝛc., auf; 
dem Abhange aus Fichten und Tannen; aber in ben höhern Regio, 
nen findet man nichts als Knieholz, und wo auch dieſes aufhört, ba’ 
erftredten fich über den hohen Rüden weite Wiefen bin, voller bru— 
iger Stellen, Zümpel, Moräfte, Sümpfe und felbft ganze Waſſer⸗ 
anfammlungen, welche mehreren Flüffen, ald ber Elbe, Ifer, Aupe, 
Bober, Queis 2c., ben Urfprung geben. — Da bie Schneekoppe ge 
wöhnlic das vornehmfte Biel der das Riefengebirge befuchenden Rel⸗ 
ſenden ift, fo verweilen wir hierbei etwas länger. Es gibt von Schmie⸗ 
deberg aus, von wo man fie am öfterften befleigt, verfchiebene und’ 
mannichfaltige Wege. Der eine, welder über Steinfeiffen, Krumſoͤ— 
bel, über die Seifenlehne und den Seifenbady nad) der Hampelsbaude 
führt, ift darum der empfehlungswerthefte, weil von: den Gebrüdem 
Hampel bie fteile Seifenlehne feit einigen Jahren durch angelegte . 
Treppen und Sitze fehr bequem zum Befteigen gematht worden 
Sn der Hampelsbaube (Bauben nennt man. bie im: Riefengebirge'be 
findlichen einzelnen Wohnungen),. welche 4140. Fuß hoch Liegt, pfle⸗ 
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gen gewöhnlich bie, Meifenden „ "um. zum "Sonneraufgange die Koppe 
erreichen zu Tönnen, zu uͤhernachten. Von da fleigt man. hinauf. auf 


den Kamm des Gebirges, wo die Grenze zwiſchen Boͤhmen und 
Schleſien hinlaͤuft, und dann gelangt man uͤber den Koppenplan an 


die eigentliche Koppe, einen hohen, ſteilen, meiſtens in Wolfen und 


Nebel eingehuͤllten Felſen, auf den ein ſchmaler und ſteiler Fußweg 


hinauffuͤhrt, und auf deſſen abgeſtumpftem Gipfel eine dem heiligen 


korenz gewidmete Eapelle ſteht, deren Inneres fett einigen Jahren 
jerflört ift. Hier findet man die bekannten Veilchenſteine, die, wenn 
man! fie reibt,. einen angenehmen: Veilchengeruch von ſich geben, der 
von dem feinen Beilchenmoos kommt, womit fie überzogen’ ſind. Die 


Ausfiht auf diefer Höhe ift weit und entzuͤckend. Sſtlich fieht man 


von. hier "über Schleſiens Fluren bis an die Grenze des Großherzog: 


thums Poſen, und weftlih nad Böhmen blidt man mit Schaudern 


ih einen fchroff. hinablaufenden 1500 Zuß tiefen Thalgrund, Riefens 


oder Teufelsgrund gemannt. | | 
‚Riga, bie befeftigte Hauptftabt bes ruffifchen  Geuvernements 
&iefland, an der Düna, über welche eine Schiffbruͤcke geht, liegt in 


einer fandigen an ſich nicht reizenden Gegend, bie aber durch viele ' 


Luſthaͤuſer und Gärten belebt und angenehm gemacht wird. Sie ber 


fteht aus. der Stadt und den Vorftädten, welche beider Belagerung : 


1812 .in Afche gelegt wurben, und größer als die eigentlihe Stadt 
waren. Jetzt find fie größterirheild wieder aufgebaut worden. Riga 
zählt über 30,000 Einwohner, und hat viele Kirchen, -ein Lyceum, 


ein Gymnafium, eine Stadtbibliothel mit einem Naturaliencabinete ’ 
und zahlreiche milde Stiftungen. Unter den Gebäuden zeichnen fidh : 
befonderd. auß: das prächtige Rathhaus mit feinem zierlichen Thurme, ı 


ber Baiferlihe Palaft, das alte Schloß, in welchem der Gouverneur 
wohnt, das -große prächtige Nitterhaus der lieflaͤndiſchen Nitterfchaft 
X. Die Einwohner find großen Theild Deutfche oder deutſche Ab» 
Emmlinge, und es herrfcht viel Reihthum, guter Ton und feine Les 


— 


en 


bensart unter benfelben. Sie betreiben Zuder:, Staͤrke-, Puder⸗, 


Spiegel, Spielcharten:, Strumpf- und Nadelfabriken; wichtiger 


aber ift der Handel, und Riga ift nad) St. Petersburg eine-der wich - 
tigften Seehandelsftädte des ruffifchen Reiches. Aus dem Hafen wird 


der bei weitem ne Theil des ruſſiſchen Getreibes ausgeführtz 
eben. fo wichtig ift die Ausfuhr des Flachſes und Hanfs. FJaͤhrlich 
laufen an taufend Schiffe aus und ein. Der Werth der Ausfuhr be— 
trug (1815) über 24 Millionen Rubel. Zum Andenken ber 3. 1812, 
13 und 14 ift auf Koften der Kaufmannfchaft eine eiferne Denkfäule 
erfihtet, deren Schwere‘ 142,568 Pfund beträgt. — Riga hat mans 
cherlei Schicfale gehabt. Im Anfange des 16ten Jahrh. gehörte die 
Stadt dem deutfchen Orden; gegen das Ende deffelben Jahrhunderts 
kam fie unter polnifche Herrfchaft, 1621 eroberte fie Schwedens gros 
fer König, Guſtav Adolph; endlich im Anfange des 18ten Zahrh. 
kam fie nad) Carls XII. unglüdlichem Kriege unter-den ruſſiſchen Scep⸗ 


ter, unter welchem fie feitbern geblieben ift. 1812 wurde fie von ° 


den vereinigten Franzoſen und Preußen belagert, ‚ohne eingenommen 
zu werden. 1814 litt die Stadt durch Eisgang einen fehr bebeuteh: 
den Berluft, indem: über 400 Häufer zu Grunde gingen. - | 

Righini (Vincenzo), einer ‚der erften unter den neuern italies 


nifhen Componiſten. Er war zu Bologna 1760, nach andern 1758. 


geboren, und aus-einer ehrbaren, aber verarmten Familie. Die aus« 
gezeichnete Stimme, welche der Knabe. befaß, bewog feine Ältern, 
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ihn in das Gonfervatorium feiner Vaterſtadt, welches damald, befon 
ders im Gefange, vortreffliche Lchrer’befaß, aufnehmen Laffen. Hier 
wuchs feine Luft an ber Gefangsmufil ‚fo. wie ſein Talent für bie 
felbe frühzeitig ausgebildet wurde, . Weil man ihn. aber zu lange 
Sopran fingen ließ, fo verlor feine Stimme ihre Schönheit und der 
Tenor, in welden fie überfprang, erhielt etwas ‚Heiferes und Dum« 
pfes, fo daß er ald Sänger in Wien, wohin er fidy einige Zeit bar 
auf begab, ungeachtet feiner vortrefflihen Schule, nur mäßigen Bes 
ri fand. Defto größern Beifall erhielt feine Geſangsmethode, fo 
dab er bald einer der geſuchteſten Singmeifter in der mufifliebenden 
Kaiferftabt war. Zum Lehrer in der Eompofition foll er ben berühms 
ten Pater Martini gehabt haben, wovon fich jedoch in feinen Wer: 
ten keine befondere Spur zeigt. Als Eomponift hatte er außer einigen 
‘Heinen Gefängen und Concertarien nur zwei fomifche Opern bekannt 
werben laffen, als ihn ber este Kurfürft von Main; 1788 zu feis 
nem Gapellmeifter berief. Jene wurden fehr beliebt, in-biefen (il 
Convito di pietra und la Vedova scaltra, beide gegen 1782 ge 
fchrieben) erkannte man’ zwar den geiftreichen Meifter, und befons 
ders den trefflichen Sänger; das Ganze gefiel jedoch nicht ausge 
zeichnet, was auch natürlih war, da dag Komiſche nie fein Fach 
war, und er bafür weder Erfindung noch die gehörige Laune, Kürze 
und Rafchheit befaß. Seine opera semiseria, die er zwar nod in 
Wien gefchrieben, aber erft in Mainz vollendet zu haben fcheint,- il 
Demorgone, ovvero il Filosofo confuso zeigt fchon die ernfte 
Richtung, die fein Geift genommen, die würdige Gattung, für melde 
"er von Natur beftimmt war, und in welcher er einem großen: beut- 
chen Vorbild (Mozart, deſſen Werke in Wien den tiefften Eindruck 
auf ihn madhten) mit eigenthumlihen Talent, und mit beharrlicher 
Liebe und Sorgſamkeit, nadhftrebte. Diefem folgte feine Armida 
(1788) und feine Eompofition zu Metaftafiod Alcide al bivio 
(1789), welde von ihm damals, und fpäter in Coblenz, Wien, 
Leipzig zc. mit vielem und verbientem Beifall aufgeführt wurbe, 
Hier zeigte er fid) in der Gattung und Weife, weldher er von nun an 
imnier treu blieb, mit größerer Meifterfshaft. — Wir laſſen einen 
Kunſtkenner über diefe Art und Gattung fprehen: „Righinis Opern, 
wie er fie von ber Zeit feiner Reife an fihrieb, mithin Armida, 
Aleide, Arianna, Atalanta, fein Enea nel Lazio, Tigrane, la 
Selva incantata und Gerusalemme liberata find eigentkich Eeine 
Dpern, fondern Eoncertmufil. Die größern und ausgeführtern Stüde, 
berjelben gehören zu dem Herrlichſten, was jemals von Gefang für 
Eoncerte gefchrieben worden iſt. Bor allem iſt das Zerzett, Quar⸗ 
tett, Quintett, faum von einigen, bie recht eigentliche Baßarie aber 
von feinem einzigen Gomponiften trefflidher bearbeitet worden, als 
von ihm. (Er feste lestere für ben berühmten und damals blühen: 
den erſten Baſſiſten bes Eöniglichen Theaters zu Berlin, Zifcher den 
Bater.) Für die Bühne haben feine Charaktere zu wenig Beftimmt: 
beit, Begrenzung und Individualität, feine ganze Schreibart gebt 
zu fehr in die Breite, er mußte fich überall, wo er etwas Gutes zu 
fagen hatte, ganz ausreden; auch haben die an ſich trefflichen Aus⸗ 
führungen bebeutender Scenen und Gituationen. zu wenig Verſchie⸗ 
denheit gegen einander, und Überhaupt zu wenig von bem, was fie 
einander unterorbnen und erſt als Hauptgruppen eines theatraliſchen 
Ganzen vereinigen follte. Uber als Concertmuſik betrachtet, und 
von DOrchefter und Sängern gut ausgeführt, gewähren feine Opern: 
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compofttionen einen unbeſchreiblichen Genuß, und merden als Lich 
lingswerke gebildeter Kunftfreunde und als Fundgruben für Concert⸗ 
directoren Se un ch Sänger noch lange beftchen, bilden und 
freuen. Bereinigen doch ihre Hauptftüde alles in fich, was man von 
diefee Gattung. nur wünfcher kann: einen fließenden und doch Eunfts 
teichen, glänzenden und doch natuͤrlichen, ſchoͤn verflochtenen und doch 
ftetö klaren Geſang;' meifterhafte Behandlung der Injtrumente — 
immer reich und nie überladen, immer obligat, nie zerfireut ober 
die Hauptſache verdunfelnd, immer effectvoll und, nie den Geſang 
überbietend; dabei. überall Ordnung, fchönes Verhältniß der Ideen 
gegen einander, und eine ſtets anftändige, edle und großartige Har⸗ 
monie, erbaut auf das fichere Fundament bedeutender und energis 
fdee-Bäffez Überall auch Ausführlichkeit und Genüge, überall Bes 
nugung der. größten und natürlichiten Reize fowohl jeder gebildeten 
Menichenftimme, als jedes gut behandelten Inſtruments.“ — Deu 
Charakter nach gehören! feine Gompofitionen mehr. der deutfchen als 
ber ifalienifhen Mufit an; kein Italiener hat wie er den gediegenen 
senkt und die. Darmoniefülle der Deutſchen mit dem Fluffe der itas 
lienifchen Melodie vermaͤhlt, Keiner fieht Mozart fo nabe als er, 
keiner beſitzt diefe Gründlichkeit ber Ausführung. Nähftdem hat er 
fih das größte Verdienſt um den Gefang in Deutfchland erworben, 
niht-nur durch : feinen bis zum Ende feines Lebens ertheilten trefflis 
gr Gefangunterricht, fondern auch durch feine übungsitüde für den 
fang, und feine ——* Liedercompoſitionen. — Seine Solfeg⸗ 
gien (1808) duͤrfen keinem unbekannt fein, welcher ſich zu einem gu⸗ 
ten Saͤnger ausbilden will; fie find gruͤndlich, lehrreich und doch 
ſehr geſchmackvoll, fie vereinigen den Ernft der alten Meifter mit 
der Anmuth und dem guten Gefchmade unferes Zeitalters. Geine 
zahlteichen Lieder, Ganzonetten, Duetten ıc. mit Begleitung des 
Pionoforte zeichnet eine ſtets ausdrucksvolle, anmuthige und gefangs 
weiche Melodie, durch fliegende Harmonie getragen, aus, einfach und 
ungefuht, ohne trocken und flach zu fein, find fie für eine von ber 
Natur begünftigte und gebildete Stimme ungemein anziehend. Auch 
in ihnen erblickt man die innigfte Verſchmelzung des deutfchen und 
italieniſchen Charakters, und man kann fagen, Righini habe in ih: 
nen die italienifche- Anmuth auf den Boden deutſcher Gemüthlichkeit, 
bie im beutfchen Liedergefang vorzüglich herrſcht, mit großem Gluͤck 
verpflanzt, und fei in dieſer Dinficht unübertroffen. In den beuts 


en Liedern , ſagt jener Kunftkenner , wird man es ibm, der 


die Gonverfationsfprache feines zweiten Vaterlandes zwar verftanb 
und allenfalls fprach, in der poetifchen aber nie heimifch werden 


onnte, nicht zu hoch anrechnen, daß cr das Einzelne in feinen. 


Texten oft fallen. ließ, und fich nur an das Allgemeine, an bie im 
ganzen Gedicht herrſchende Empfindung hielt, zumal-ba er dieſe faft 
hirgend& verfehlte, und nicht felten meifterlich auszudrüden wußte. — 
Sur bie Kicche hat Righini nur zwei Werke geliefert: die Meffe, 
weiche er bei der letzten deutſchen Kaiferkrönung als mainzifcher Gas 
pellmeifter in Frankfurt 1790 aufführte, und '1810 dag Te deum 
sum Geburtstage der Königin Luife von Preußen. Jene iſt kurz, 
glänzend und gemeinfaßlich, wie es ber Zweck erforderte. Letzteres 
iſt mit allgemeinem Beifall und mit der überreichen Befegung (von 
mebe als 500 Perfonen)‘, die der Meifter allerdings zu glänzenden 
Wirkungen zu benugen mußte, auf dem Schloffe in Berlin Yaufges 
führt. worden. Doch behauptet man, dag er fchwerlich im eigent: 
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lichen Kirchenſtyl etwas Ausgezeichnetes wuͤrde geleiſtet, und ihm 
feinen Ruhm verdankt haben. — Seine Direction muſikaliſcher Auf 
** war muſterhaft, ſie war — beſtimmt und ſcharf, ohm 
ebantiſch, kleinlich und geziert zu ſein. — Bon feinen Lebensum: 
aͤnden bemerken wir noch, daß Righini 1793 Cape des 
Koͤnigs von Preußen wurde, in welchem Poſten er die ſchoͤn ſten ſei⸗ 
ner angeführten Werke ſchrieb. Er führte übrigens in Berlin ein 
ftilles, eingegogenzs Leben, und hat wiffentlich wohl niemals jemanden 
wehgethan. 1812 machte er eine Reife, um fein Vaterland noch einmal 
‚ wieder zu fehen, wo er, und zwar im feiner Baterftadbt, am | 
durch die Folgen einer Operation der Welt entriffen ward. T. 
NRigt, der aus dem lateinifchen Mons Regius oder regina 
montium entftandene Name eines von allen Seiten freiftehenven hir 
—— im Canton Schwyz, zwiſchen dem zuger, luzerner und 
rzer See, der zu den merkwürbigften und beſuchteſten Hoͤhenpunt⸗ 
ten in der Schweiz Hi Die Anficht deffelben ift befonders von Mits 
ternad und Morgen fehr malerifch. An feinem Zuße liegen eine. gr 
Anzahl Dörfer zerftreut, und auf feinen Höhen über 150 Sennhütten, 
wohin die u ihr Vieh zur Weide treiben. Die Anhöhen: 
ben zuger See find Falt, öde und fteil, die füdlichen weniger 
und man findet hier füße Kaftanien, fogar Mandel: und Feigen 
Der gewöhnlihe Weg für Fußgänger geht über Arth, für Reiter 
über Lomwerz, die fich auf dem Abhange des Berges vereinigen. Bei 
dem Dospiz, wo einige Capuciner wohnen, findet man vier Wirthe⸗ 
häufer. Sm Hospiz ift am 22ften Zuli ein viel befuchtes Feft, weh: 
die Hirten gymnaſtiſche Spiele aller Art zeigen. In den Wirthepdur 
fern wohnen während ber warmen Jahreszeit diejenigen, welde bie 
Molkencur auf dem Rigi gebrauchen. Bon bem Hospiz fleigt- man 
gu ben hoͤchſten Spigen des Berges, bie fämmtlich die herrlichſten 
usſichten barbieten. Die höchfte ift der noͤrdlich fich erhebende Rigis 
kulm, der 5676 Fuß über dem Meere liegt. Dean -überficht hier die 
ganze Öftlihe und. nörblihe Schweiz und weit in Schwaben hinein, 
den Zura, bis gegen Biel, bie Hochalpen bis zur Sungfrau im Can: 
ton Bern, und zählt 14 Seen. Unter bem Titel: Der Ri 
nungen, lieferten Fuͤßlp und H. Meyer bie fchönften Anfichten (dir 
rich 1807) mit einer Befchreibung und einer Charte vom ganzen Ho⸗ 
rizont bes Rigikulms in 4 Blättern. Der Rigi ift ſehr reich in 
Alpenpflanzen und felbft Gewaͤchſen füdlicher Gegenden, . die man ber 
ſonders am mittägigen Abhange findet. Auch geognoftifch merkw 
iſt der Rigi, der vom Fuße bis zum Gipfel aus abwechfelnden Sch 
ten von Breccien (Kiefelgefchiebe, die durch gröbliche Sandkoͤrner und 
ein kalkiges Bindemittel verbunden find) und Sandſtein befteht. Die 
nördliche, fleil zum zuger See abfallende Seite ift befonders merk 
würdig, ba fie bie Schihtung der Beftandtheile des Berges aeigt 
Die Schichten am Fuße find 50 bis 60 Fuß mächtig, und höher h 
auf oft über 30, alle aber von einer überrafchenden 5* 
—Nikoſchettſchuß iſt ein Bogenſchuß, bei welchem bie I, 
nad) dem erfien Aufprallen auf bie Erde, oder auch auf das Waſſer, 
fidy wieder hebt, und fo in immer Eleinern und längern Bogen * 
Ziel durchläuft. Dieſe Art zu ſchießen wird bei der Artillerie ſehr 
häufig gebraucht, um eine große Fläche zur beftreichen. Das Nike: 
fehettiren felbft geſchieht nach den Regeln der Mechanik, der zu Folge 
ein elaftifher Körper, wenn er auf eine harte Fläche trifft, unter 
eben dem Winkel, und mit eben der Schnelle zurüdigemorfen wird, 
mit der er fiel, abgerechnet natürlich den Wiberftand der Luft und 
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von Einfluß der Schwere bes geworfenen Körpers. Die Yulverladung 
ft bei einem folchen Bogen» oder Rilofchettfchuß bedeutend ſchwaͤcher 
18 bei. dem gewöhnlichen Kernſchuß der Kanonen, die niederfchmete 
kende Gewalt der Kugel daher aber auch nicht fo groß, als bei diefem. 

Rimini (lat. Ariminium ), eine fehr alte, große, volkreicht 
Stadt im Kirchenftaat, am abriatifchen Meer am Fluſſe Marecchia. 
Diefer bildet an — Mündung einen Hafen, welchet aber burd 
ben Sand tınd die Steine, die das Waſſer von ben Bergen mit fd 
führt, gang unbrauchbar geworben unb jegt nur bo Fiſcher⸗ 
fhnen befuct ift. Das Meer hat ſich über eine halbe Meile vom 


indie Stadt; Sie wurde unter den Kaifern Auguſtus und Tiberius 
andem Orte, wo ſich die beiden Gonfularftraßen, Via Flaminia 
ud Aemilia, . vereinigen, aus dem ſchoͤnſten weißen Marmor, ber 
Apeminen erbaut, und iſt unſtreitig bas eehaltenfte Denkmal dies 
W Art aus dem ganzen Alterthume. Bor einem andern Thore, 

* man Rimini verläßt, fteht noch ein alter, zu Ehren 


andere Kirchen, aus ber Marmoreinfaffung bes alten Hafens erbaut. 
Die Kirche ©. Francesco, in der Mitte des 1öten Jahrh. erbaut, 
zeichnet fi durch ihre edle und praͤchtige Arhiteftur aus, Sie wurde 
von Pandolfo Mealatefta geftiftet, deffen Familie im Mittelalter 
lange über Rimini geherrſcht und die Stabt mit mehreren. oͤffentlichen 
Gebäuden geſchmuͤckt hat. Auf ber Diarja del Commune befindet fih ern - 
{höner Springbrunnen und die eherne Statue bes Papftes Paul V., und 
auf dem aeipla ein Piedeftal, u. welchem herab @dfar fein 

ibergange über den Rubicon angeredet und Intflammt 


merkwuͤrdigen Altertpümern noch eine 


. + 


fatt daß fie jegt noch rohe Naturmenſchen nd. Daß die ern 


welches nad) ber Entdetung don Amerika dahin gebracht worden; 

imb fih jegt in der Wildheit bei günftigem Clima und überfläffigem 

> fo erſtaunlich vermehrt hat, daß es groͤßtentheils blos um 
Häute willen gejagt und geiddtet wird; da bad Fleiſch bei der "> 


* 
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eringen Bevölkerung in fo großer Menge nicht benust werben kann. — 
*8 De ski Hecan ——— est ber Aucrodfe 


und der Büffel, zwifchen denen bie andern Racen mitten inne fliehen. 


Unfer zahmes Rindvieh gleicht- mehr der erſten Gattungs denn ob es 
fon auch zahmes Büffeirindoieh gibt, fo ift doch diefes von umfe 
gewöhnlichen überall verbreiteten Rindvieh ſehr verfchieden, befo 
verlangt diefe Büffelart durchaus ein warmes Glima, wie in Ungarn 


und Stalien iſt. Der verftorbene fähfifche Minifter, Graf Einſiebel, 


ließ vor 26 Jahren dergleichen Büffelvieh aus jenen Gegenden auf 


fein Gut Woltenburg fommen, wo viele Verſuche, baffelbe einher 
miſch zu machen, und vielleiht eine vorzüglichere Gattung Rindvich 


durch Bermifhung zu erzeugen, gemacht worden, der Erfolg aber 
nicht günftig gemwefen if: — Die zahme Rindviehzucht, durch fo viele 


Länder unter alle Himmelsftriche verbreitet, mußte natürlich eine 


große und mannichfaltige Verfchiebenheit der Racen erzeugen, je 
nachdem Futter, Clima und Lebensart der urfprünglichen Natur bie 
fer Thiere zuträglid war oder nit. So ift beinahe in jedem Lanbe 
‘ eine befondere Race entſtanden. In Europa befonders unterſcheidet 


man polnifches , ungarifches k ukrainer, moldauer, fehweizer, tirolers 


holſteiner, friefifches, vogt! 
Das in jeder Provinz von alten Zeiten ber einheimiſche Rindvieh 


nbifches und eine Menge anderer Racm 


nennt man Landvieh. Wenn alfo von Landvieh geſprochen wird, | 


fragt ſichs, von welcher Provinz die Rede if. Da natürlich immer 
eime Rate vor der andern Vorzüge bat, fo ſuchen die nach Verbeſſe⸗ 
tung firebenden Landwirthe Zuchtvieh von’ diefen vorzüglichern Raten 
u erhaltenz allein da hier größtentheild die Irfachen nicht vorhanden 
nd, bie dieſe Racen nad) und nad erzeugt haben, fo find biefe Bew 


fuche im Anfange oft von keinem günftigen Erfolge, So 3. B. war, 


bas ſchweizer Vieh vor 46 Jahren diejenige Nace, nad welcher fo 
viele Randwirthe in Deutfchland ftrebten. Da diefes Rindvich 
aber feine gewohnten fetten Alpenweiden bier nit vorfand, ſo war 


ber Nugen diefes fchweizer Viehes anfangs geringer und ſchlechter als 


der vom Landvieh, und ed wurde zum Sprihwort: „Wer fdhweizet 
Vieh haben will, muß auch ſchweizer Futter haben.” Da aber meh— 
vere den Verſuch nicht fogleih aufgaben, fo gemwöhnte ſich nach 
und nah das von der erften und den folgenten Generationen gezo⸗ 
gene Bich immer mehr und mehr an die hier gewöhnliche Fre 
rung und Lebensart, und fo ift bie davon abflantmende Race jetzt 


viel vorzäglicher und gefhägter als das ehemalige Landvieh der Bes 


‚weis bavon it, daß man überall unter den wohlhabenden Landwir⸗ 


then dieſe beffere Rindviehrace antrifft, was fonft der Fall nicht fein 


würbe. Beſonders bat fich gezeigt, daß die Baftardrace, welde 


durch Begattung der Landfühe mit ſchweizer Ochſen entftand, in der 
dritten und vierten Generation bei uns bie nutzbarſte Rinddiehrace 


geworben ift. Da nicht jeder Randwirth im Stande war, ſchweizet 


Kühe kommen zu laffen, fo Eonnte er boch vom denjenigen, bie ber 


gleichen angefchafft, Ochfenkälber zu erhalten, und damit das Land⸗ 


vieh veredeln. — Neuerlich hat man in’ mehreren Gegenden die fries 
fifhe Rindviehrace dem ſchweizer Wich vorgezogen, weil diefe von 


noch anfehnlicherer Größe und Schönheit iftz bis jest ift man aber 


damit noch nicht fo weit vorgefchritten, daß man einen hoͤhern Ers 
trag gegen Landvieh behaupten Fönntes wiewohl nad einigen Genes 

räticnen und befouders WBaltarbzeugungen es berfelbe Fall wie bei 
dem eingeführten fchmeizer Vieh fein wird. So findet man in bei 
meiften beutfchen Provinzen kaum noch -einige Überbleibfel von dem 


— 
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alten Landviehſtamm, als etwa im Vogtlande, und alles iſt eine 
durchkreuzte gemifchte Race von ſchweizer, frieſiſſchem und Landvieh; 
daher die IR vielfältigen Farben diefer Vichherben, bie aber unftrei« 
ı tig einen höhern Ertrag ald das ehemalige Landvieh gewähren, fo daß 
' der neuere Bandhaushalt. auch in dieſem Zweige beträchtliche Fortſchritte 
gemacht hat. — Die Rindviebzucht ift in ber deutſchen Landwirthſchaft 
Mittel und Zweck zugleich; Mittel zum Betriebe bes Aderbaues, um: 
bas Gras und übrige Futter in Düngung zu verivandeln, ohne wels 
he ber Ackerbau nicht beftehen Eönnte, und das fonft auf feine andere 
WVeiſe in ſolche Eräftige Düngung verwandelt werden kann, als wenn 
ed, durch die Leiber der Thiere gegangen, einen chemifchen Prozeß 
litten bat, den Feine Kunft nachzuahmen im Stande ifl, Zwar . 
pfluͤgt man jest noch Klee, Widen und andere Futrerfräuter unter, 
und zechnet dieſe verfaulenden Butterfräuter dem Acker ald Düngun 
‚an, find dies aber lange nidht in dem Maße, als wenn fie dur 
den Verdauungsprozeß in Düngung verwandelt worden. — Um den 
fo nöthigen Dünger zu gewinnen, ift bie Stallfütterung des Rinde 
viehes entſtanden; eine Erfindung ber Deutfchen, die nah und nach 
von allen Nationen angenommen werden wirb, die nad VBerbefferung 
bes Aderbaues ftreden. Nur da, wo ber Aderbau mit zu vielen nas | 
türlihen Hinderniffen zu kämpfen hat, und deshalb kaum bie Köften 
trägt, wie im allen hochliegenden gebirgigen Gegenden, wo nur eine 
fehe geringe‘ Oberflaͤche vorhanden ift, . beffen ungeachtet aber noch 
- Grad zu guter Viehwelde wähft, waͤre es zweckwidrig und unvors 
theilhaft, das Vieh richt auf die Weide zu treiben, da dieſes Gras, 
worunter vorzüglich viele aromatifche Kräuter find, die nur auf Bers 
gen wachfen, fonft weiter nicht benusgt werben kann. Hier wird die 
audit Zweck, wie in der Schweiz und andern gebirgigen Läns 
dern Sn flachen ebenen Ländern. aber, wo ber größte Shell ber 
Oberfläche zum Aderbau benust iverden kann, und wegen ber Bevdls 
benugt werden muß, Tann bie Rindvichzudt nur Mittel des 
Aderbaues fein; fie ift diefem untergeoronet. Man fleht Leicht ein, 
daß wenn der Acer blos als Rindviehweide benugt würde, dieſes 
bie ſchlechteſte Benutzung deffelben wäre, fo wie uͤberhaupt Weide die 
ſchlechteſte Benüsung ber Oberflähe ift, aus dem fehr einfachen 
Grunde, weil ale Pflanzen, die unaufhoͤrlich im Wachsthume geftört, 
täglich abgebiffen und .befhädigt werden, nur einen geringen Ertrag 
geben fönnen. Eben aus dem Grunde erhält man viel mehr Futter, 
und kann dem Viehftamm beträchtlich vermehren, wenn bie Viehwei⸗ 
den in Aderfand verwandelt, mit Kutterfräutern bebaut oder als 
Wiefen benugt werden 'und das Vieh im Stalle gefüttert wird. Die 
Stalfütterung gewährt alfo nicht nur, mehrere Düngung, weil alle 
 Eriremente des Viehes zur Düngung erhalten werben und nicht auf der 
Beide verloren gehen, fondern auch noch beſonders, weil bei ihr eine 
größere Anzahl Vieh gehalten und ausgefüttert werden- Tann. — Man 
unterjheidet die Stallfütterung in ganze und halbe. Wenn das Ges 
treide eingeerntet ift, bleibt noch eine. Menge Gras auf dem Steps 
pelfelde, das fonft nicht benugt werben kann; eben fo wenn die Wiee 
fen das letztemal gemäht find, bleibt noch ein großer Theil Grasflop- 
peln, ſo wie junger, Nachwuchs des Graſes; dieſes läßt man abwei⸗ 
den, und das Vieh vom Monat Auguſt bis Eintritt des Winters 
dahin treiben, und dieſes nennt man die halbe Stallfuͤtterung; bie 
—* findet ſtatt, wenn das Vieh das ganze Jahr nicht auf die 
eide getrieben wird. — Die halbe Stallfuͤtterung ‚hat überall ben 
Vorzug. dor. der ganzen, es geht zwar einige Düngung dabei verloren, 
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allein man benußt eine Menge Weidefutter, bad ſonſt ganz verloren 


ginge, man Kann alfo mehr Vieh halten, wenn man biefe Weide be⸗ 


nugt, und ‚gewinnt dadurch mehr Düngung als bei der ganzen Stall⸗ 
fuͤtterung; auch iſt die Düngung nicht ganz verloren, bie auf bem 
Ader und die Wiefe fällt, fondern kommt diefen body einigermaßen 
zu gute. Hierzu noch den größern Nupen don mehrerem Rind 


genommen, das man bei ber halben Etallfütterung halten kann, . 
dürfte es wohl nye wenige Ausnahmen geben, wo bie ganze Ställe 


fütterung der halben vorzuziehen wäre. — Thaer, in ben „® 
fäßen des tationellen Ackerbaues“ im 4ten Th. ©. 224, fagt: „Die 


halbe Stallfütterung fei, wobei das Vieh einen Theil des Tages 


ugleich weiber.” Dieſes iſt irrig, benn dadurch märe aller Untere. 
chied zwifchen Weidegang und Gtallfütterung ea Ehe die 
h ich ebenfalls auf. 


Stalfütterung erfunden würde, trieb man das 2 

bie Weide, und fütterte e8 hernach, wenn es nah Haufe kam, im 
Stallez und fo ift es.noch überall, wo keine Gtallfütterung einges 
führt ift. Stallfütterung ift der Weite entgegengeſetzt; ganze und 


halbe Stalfütterung unterfcheibet fi aber in Anfehung der Zeit 
Bei bem Weidegange wird das Vieh vom Monat April bis Eintritt 
bes Winters ausgetriebenz; bei ber halben Stallfütterung wird es nur 
diefe balbe Zeit, vom Monat April bis zur Ernte, wo das Stop⸗ 


‚pelgras bie erfie Weide wird, nicht ausgetrieben, fonbern dieſe halbe 
Zeit ganz im Stalle gefüttert; bei der ganzen Stallfütterung wird 
bas Vieh aber das ganze Jahr nicht ausgetrieben. Dieſes ift -der 
Unterfchieb und der Begriff, den jeder Ökonom mit ganzer und. hals 
ber Stallfütterung verbindet. — Bei ber Rindviehzucht wird entweber 
das Vieh felbft zugezogen, ober ed werben gleich melkende te ge⸗ 
kauft. Wo man bie Melkkuͤhe ſehr hoch benutzen kann, wie in dei 
Naͤhe volkreicher Städte, ba iſt Verluſt bei der Zuzucht bes junge 
Viehes; denn wenn daſſelbe Futter, das fuͤr das junge Vieh 
derlich iſt, in Melkkuͤhe verfuͤttert wird, fo gibt es einen viel hoͤhern 
Ertrag, und ſo iſt ea wieder umgekehrt auf dem Lande der —— 
gefete al. Wenn man — eines ſchiechten Viehſtammes 
eſſern anſchaffen will, ſo iſt es viel vorzuͤglicher, ſogleich * ver⸗ 
edelte Kuͤhe kaufen, die, weil die Rindviehzucht überall fo ver⸗ 
breitet ift, leicht zu haben find. Will man hingegen den fchlechten Vieh⸗ 


ſtamm durch gute Zuchtochfen felbft veredeln, fo ift dazu eine Reihevon 


Jahren — indem dieſe Veredlung doch nur erſt in der 
weiten, dritten Generation völlig zu Stande kommt. Im D 
—* gilt eine veredelte Kuh viel als zwei ſchlechte Landkuͤhe. 
veredelte Kuh gibt eben ſo viel Nutzung und auch Duͤngung als jene zwei. 
In der Fuͤtterung aber liegt der Unterſchied, die veredelte Kuh ver⸗ 
langt etwas mehr, und beſonders beſſeres Futter; Stroh, u 
- man zur Roth Landkühe füttert, kann man hier nur als zum U 
fluß gegeben anrehnen, font fält der Nusen von ben verebelten 
Kühen ganz weg, und bleibt noch hinter dem der Landkuͤhe zuruͤck. 
Diefes beffere Futter erlangt man aber bei ber Gtallffütterung , und 
wer ben Gang ber Veredlung beobachtet hat, wird gefunden haben, 
daß man erſt feit Einführung ber Stallfütterung eifrig nad; ber Wersds 
lung geftrebt hat. — Bei ber Stallfütterung ift das erfte, eine Menge 
Zutterfräuter anzubauen, die man fonft nicht gebaut hat, und eben 
diefe Futterkraͤuter find das beffere Kutter, das zur Weredelung des 
Viehes unumgänglich nothiwendig if. Unter allen dm vorzuͤglichſten 
ift der Klee, deſſen Anbau fidy überall verbreitet hat, und der in fo 
großer Menge gebaut wird, daß man füglich auf brei bis vier Mor 
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nate vollauf Butter für die ganze Wirthſchaft erhält. Der Anbau 
bes Klees im Felde verdient um beswillen den Vorzug vor andern 
dutterkraͤutern, weil berfelbe den nachfolgenden Getreibefrädten am 
wenigften. nachtheilig ift, und fein Ertrag einen reinen Gewinn bes 
Brachfeldes gibt. Iſt man nun hierdurch mehrerem und beſſerem 
Zutter gelangt, fo Tann bie Anzuhl des Viehes vermehrt und ver» 
edelt werden. So gibt mehr Futter mehr Vieh, mehr Vieh mehr 
Düngung, mehr Düngung mehr Ertrag bes Aderbaues. Diefes find 
bie neuern Geundfäge ber Landwirthfhaft, von denen der Futterbau 
und.die Viehzucht die Grundlage find, und dieſe Grunbfäge find von 
großem Erfolg in der Ausführung geweſen. — Man hat berechnet, 
daß nur allein in bem ehemaligen Kurfadhfen, vor den Verwüftungen 
des franzöfifchen Krieges, 70,000 Stüd dvieh mehr gehalten wors 
den find, ald vor ber auögebreiteten Einführung des Kleebaues, um 
welhen fi befonders Schubert von Kieefelb 7 ungemein verbient , 
gemacht hat. Das fchönfte Rindvieh findet man übrigens, wo Fluͤſſe 
und. Auen, unb baher eine große Menge ber fchönften Wiefen find, 
wo alſo vorzügliches Butter aller Art, im größtem Überfluß vorhanden 
it. Daher fagt man aud von vorzüglihem Vieh: es ift Elbvieh, 
Odervieh, Weichfelvieh w. f. w. — Aus dem Angeführten erhellet, 
baf eine genaue Beftimmung ber Benugung der Rindvichzucht nicht 
möglich ift.. So verſchieden bas Futter, fo verfchieden bie Viehracen 
find, ſo verſchieden ift auch bie Benugungs ja zwei Kühe von einer⸗ 
lei Race und Größe, an bemfelben Orte gezogen, mit gleichem Fut⸗ 
ter gefüttert, geben nicht gleihen Ertrags die eine Kuh legt mehr 
auf das Fleifh, die andere mehr auf die Milch, die fitteften Kühe 
unter der Herde find daher nicht diejenigen, bie ben größten Nugen 
geben. Den größten - Unterfchied in dem Geldertrage gibt 8 eine 
Kuh in einer volkreichen Stadt und auf bem Lande, Bei Verpach⸗ 
tungen auf bem Lande wird für eine Kuh jährlich 8, 10, 12 bis 
15 Thaler gerechnet, nachdem die Viehrace ift, und hinlängliches und 
gutes Futter dazu gegeben wird. In großen Städten hingegen gibt 
biefelbe Kuh im Durchſchnitt wöchentlich einen Thaler, jährlich 
alſo 40.bis 50 Thaler Ertrag, und biefer Unterfchied liegt blos in 
dem verfchiedenen Preife und Verkaufe der Mild. — In Thaers 
„Grundſaͤtzen des rationellen Aderbaues’”’ Atır Th. ©. 227, wird 

Gelbertrag von einer mittleren Kuh nad dem Preife der Butter 
beftimmt. Es wird angenommen, die Kuh wäre 40 Wochen im Jahre 
melkend, gäbe im Durchfchnitt 14 Seidel Mil, ‚betrüge 8803 Geis 
del, 40 Seidel Mil ‚garen ein Pfund Butter, folglich wären 84 
Pfund Butter der jährlihe Ertrag. (Hier ift ein. beträdhtliher Rech⸗ 
nungsfehler, benn nach diefen Vorberfägen find 98 Pfund Butter das 
Ergebniß des Ertrags.) Dann werben\noch 22 Gulden für Käfe und 
Nolkenwerk gerechnet, hingegen 20 Fl. 24 Kr. für fämmtliche Wars 
tungskoſten abgezogen, und hieraus-der Gap aufgefiellt, daß 67 Fl. 
16 Kr. der Pachtpreis einer Kuh fei. Berner heißt es dafelbft: „In 
Virthſchaften jedoch, welche fich dur ihre Weide und Kuhhaltung 
auszeichnen, kann der Bruttoertrag einer Kuh, felbft nad Abzug ber 
VWartungs- und aller Nebenkoften, wohl auf 98 Fi. 25 Kr. bei oben 
angenommenem Butterpreife (das Pfund 21% Kr.) getrieben werben.’ 
Man findet hierbei weiter nichts zu erinnern, aid daß, wenn dieſes 
sum Mapftabe bei Rindviehverpachtungen genommen wuͤrde, man 
zuverlaͤſſig keinen Pachter finden würde. Der hödfte Ertrag einer 

h ift in. großen, volkreihen Städten beim Verkaufe der Mil, 
fo daß in diefen Wirthfchaften die bendthigte Butter nicht felbft ges 
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ſchlagen, fondern zugelauft. wird. Wo ber Milchverkauf wegfaͤl 
und Butter gefchlagen wird, kann ber Ertrag nie fo body fein, 
da ift keine Wirthfchaft auf dem Lande bekannt, wo ber Padıt ei 
mittlern Kuh (denn von diefem ift bier, blos die Rede) jemals 
‚15 Thaler gewefen wäre; das ift aber doch in ber That ein 


trage, beim Mildverkauf in Gtäbten, fonft mürben fic mehr 
Perfonen Kühe halten, die fein Sandeigenthum befisen, und das 
nöthigte Butter Laufen. Wie fommt es alfo, bag man nit fie 
das Kutter verfauft? Wo die Rindviehzucht nur Mittel des Ad 
baues ift, da ift fie zur Gewinnung der bendthigten Düngung um 
bebrlich. Wenn biefelbe auch lange nicht den Ertrag gibt, ben 
tter Eoftet,. fo muß man das Fehlende auf den Grtrag bed M 
aues rechnen. Iſt aber die Rindvichzucht ber Zweck, wie in ge 
gigen Gegenden, fo wird das Vieh bie ganze Zeit auf die Weide 
trieben, unb bebarf nur des Winterfutters, das Zufter auf ber W 
fann man aber nit wie anderes Futter zu. Marfte bringen 
verkaufen, auch fonft weiter nicht benugen. Go gibt es aud at 
er Weide in jeder Landwirthfchaft eine Menge, Abgänge, | 
berfehr und Spreu vom Getreide u. dgl. m., bie ebenfalls fe 
verfäuflihe Waare find, die man aber zur Fütterung des Mi 
viehes fehr gut anwenden kann. Aus bdiefen Gründen iſt der Pi 
der Rindvieherzeugniffe viel geringer als ber Preis bes Futters, n 
fonft, wie in andern Dingen, im Gleichgewichte mit einander fi 
müßte, — Mehrere Landwirthe, auch Thaer, haben den Widerſpru 
baß ber Productionspreis bei der Rindviehzucht ſtets Höher iſt 
ber Marktpreis, mithin Milch und Buster vom Rindvieh zu er 
gen mehr Eoftet, als wofür man fie auf dem Markte Laufen kan 
baburch Iöfen wollen, daß fie zwei verſchiedene Preife ‚des Full 
angenommen haben, ben Marktpreis und ben Probuckionspreis, 1 
behaupten, man folle,. ftatt bas Futter nady dem Marktpreife ar 
vechnen, ed nad) dem Probustiontpreife berechnen. . Allein dies if‘ 
Grunde nichts gefagt, denn ber Marktpreis und Productiondp 
eines jeden Dinges fegen fid) ftets ins Gleichgewicht, find alfo 
und berfelbez der Marktpreis wird jederzeit nach dem Probuctic 
preife fleigen ober fallen, bis fie im Gleichgewichte find, (Bon t 
Berordentlihen Fällen, Mißwachs u. dgl. iſt nicht die Rede, denn 
find nur vorübergend.) Warum num eine foldhe Verſchiedenheit? 
Wir wollen nicht, um biefe ſchwierige Aufgabe zu löfen, einen 
cößere aufftellen. Der wahre Grund liegt blos darin, daß 
ndvichzucht ein unentbehrlides Meitiel zum Aderbau it. W 
fie auch an und für fih nichts einträgt, das Futter höher verf 
werben £önnte, als Milh und Butter eintragen, fo ift fie doch 
Gewinnung ber — unentbehrlich, und eben weil man bi 
Mittel fo hoch als möglich treibt, fo viel Rindvieh als möglich hM 
fo wirb dadurch dierMaffe der als nebenbei ewonnenen Rindvieh 
ducte fo groß, baß ihr Productionspreis über den Marktpreis 
fteben kommt. Wir F 
Ringelgebiht, auch Rondeau, ift eine Art lyriſchen Gw 
bihts, das bem Sonett verwandt ift, aber gewöhnlich aus dreizehn 
Beilen befteht, deren neunte und bdreizehnte das erſte Wort, oeder 
die Hälfte des erften Verfes, "den fogenannten Refrain, wiederholen. 
„ gi darin fünf männliche und acht weibliche Reime, oder um 
gekehrt, vor. a ' 
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Ringelrennen (Carouſſel). Die Zurniere gehörten zu den 
Ihönften Keften des Mittelalters, fie verfammelten die Ritter aus allen 
Gauen; ein jeder war geladen, der ebenbürtig und guten Rufes war; 
fo wurden fie Schule ber Zugend und Tapferkeit, und Hans Sachs 
fingt davon alſo: - * 

„Der Turnier war des Adels Schul, 
„Der fie behielt in ſtrenger Zucht. 
„Ganz Deutſchland bekam daraus Frucht, 
„Wann es ſtund uͤberall deſto baß, 
— „Weil der Adel fo redlich was!“ 
Die ſtrengen Verbote gegen das Fauſtrecht und bie oͤftere Verkuͤndi⸗ 
gung des allgemeinen Landfriedens entwoͤhnten bie Ritter von der Luſt 
des Lanzenbrechens. Do hörte auf den Burgen und an den fürftlie - 
hen Höfen mit der Kampfluft die Schauluft nicht auf. Weil aber 
ſelbſt die Päpfte, die an ritterliher Tugend feine Freude hatten,. 
und ihr Wort gern überall geltend machen wollten, bem, ber im Zurs 
mer fiel, Fein Grab in nemweihter Erde geftatteten, führte man Spiele 
ein, wo man nicht fürchten durfte, daß es blutig enden wuͤrde; und 
fo entffanden die Ringelrennen. — Wie man fonft Mann gegen 
Mann eine Lanze brach, To übte man jest feine Kraft an den Bäus 
men und Säulen. Um diefem Spiele noch mehr Unterhaltung zu ges 
ben, ftellte man einen hölzernen Ritter auf,' nach diefem wurde im 
vollen Baufe des Pferdes mit eingelenter Ranze gerennt. Wurde bie 
Bruft getroffen, fo brach die Lanze, ohne daß der. hölzerne Mann wank⸗ 
tt; wurde er aber nur von der Seite neftreift, fo wendete er fi), 
und gab dem ungeſchickten Nitter einen Schlag mir einem hölzernen 
Bibel, — Ein anderes Spiel des Carouſſel war das Ringftechen, 
bes der Bahn waren an einem Querbalken ein ober mehrere Ringe 
lofe befeftigt 5: hier galt es, diefe Ringe mit der Lanze behend herunter 
sv holen, doch fo, daß fie nicht auf bie Erde fallen durften. — Die 
dritte Art bes Ningelvennen® war die, wo "man einen Kopf als Biel 
für bie Lanze oder das Schwert aufitellte. Dieſe Belnftioung verdankt 
ihre Entftehung den Tuͤrkenkriegen: man wollte fih an den furchtba⸗— 
ten Anolid dee Mufelmänner gewöhnen, oder durch dies entehrenbe 
Spiel fih an den Feinden der Chriftenheit raͤchen, und freute ſich, 
fie verderben zw Ednnen, ohne fie fürchten zu wuͤſſen. ff. 

Rinteln, bie Hauptſtadt des kurheſſiſchen Antheils an ber 
Grafſchaft Schauenburg an der Weſer, welche bier die Exter aufs 
nimmt, in einer bergigen Gegend. Sie iſt jetzt ohne Feſtungswerke 
und ziemlich aut gebaut, mit geraden Strafen, und hat 440 Haͤuſer 
unb Einwohner, welde einigen Handel und Schifffahrt treiben, 
Man findet hier ein Gymnaſium mit einer Bibliothek und Sammlung 
don mathematischen und phyfikalifchen Inſtrumenten, und eine Glass 

uͤtte. ber bie Wefer führt eine Schiffbruͤcke. Die von dem Fürs 
ften Eenft 111., Grafen zu Holftein-und Schauenburg, 1619 zu Stabts 
bagen geftiftete und 1621 hierher derlegte Univerfität iſt ven 10ten 
Det. 1809 vom vormaligen König von Weftfalen aufgehoben worden. 
Die Stadt ift ber Sitz des Conſiſtoriums und der Regierung des hefe 
fencaffetfchen Landesantheils von Schauenburg. 

Rio Janeiro, die Hauptſtadt Braſiliens und von 1305 bie 
1822 die Refidenzftadt des Königs der vereinigten Kön’nreihe Portue 
gal, Brafilien und Algarvien, Kegt in der Gapitania (Provinz) Rio 
Jeneiro, an der Mündung des Fluffes Janeiro. Wenn man von der 
See aus nad; diefer Hauptſtade ommt, fo fährt man durch eine- 
ſchmale Öffnung, die von zwei nadten Felfen eingefaßt wird. Dies 
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ift der Eingang bes Hafens, längs deffelben erheben ſich Ports und 
Batterien. Men gelangt hier in ein weites Waſſerbecken mit einer 
Menge Boote, Schiffe und Infeln bedeckt. Amphitheatralifch ſteigen 
die malerifchen Berge in den blauen Simmel empur, an ben Abbins 
gen Kirchen und Klöfter, Feſtungswerke und laͤndliche Wohnungen 
und dazwifhen liebliche Thäler von Pomeranzenhaine und begrünter 
Buchen. So durchſchneidet man dieſe reizende Bai und erblickt end: 
lich die Stadt San Gebaftian de Rio Janeiro (dies ift der vollſtaͤn⸗ 
dige Name) mit ihren zahlreihen Thürmen vor ſich. Sie liegt auf 
einer ebenen, erhabenen Landzunge, ungefähr drei Viertelftunden von 
dem Eingange des Hafens entfernt, und wird auf der Norbfeite von 
ter Bat, auf den brei übrigen Seiten von hohen waldigen Bergen 
begrenzt. ine regelmäßige Feftung auf ber einen Spige der Lands 
zunge und cin wohlbefeftigtes Benedictinerflofter auf der andern dienen 
zur Vertheidigung. Beide beherrfhen bie Städt und den Ankerplap. 
Diefer befindet fi bei ber Schlangeninfel, die” gerade" davor Liegt, 
und gleichfalls mit einem Fort verfehen if. Die Bevölkerung von 
Rio — beträgt jest mit Inbegriff der Neger, jedoch mit Auss 
Schluß der Beſatzung, 100,000 Seelen, — Kaft alle Straßen durch⸗ 
Schneiden fich in rechten Winkeln, und laufen volllommen gerade aus, 
find aber faft alle ſchmal. Eine. ber breiteften und ſchoͤnſten iſt die 
Hauptſtraße, Rua de Dereito genannt. Sämmtlide Straßen find 
mit Granit gepflaftert, auch mit Erhöhungen für die Fußgänger vers 
fehen. Die Beleuchtung ift noch Feineswegs allgemein, wirb aber eis 
—— durch die Lampen vor den Marienbildern erſetzt. Die 
Haͤuſer haben in der Regel nur zwei Geſchoſſe; doch gibt es auch ſehr 
anſehnliche. Die haͤßlichen Altane an den obern Stockwerken ſind 
gaͤnzlich abgeſchafft. Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden zeichnen ſich d 

meiſten Kirchen und Kloͤſter, beſonders die neue praͤchtige Domkirche 
aus. Auch find die koͤnigliche Capelle und die Münze, die beide einem 
Theil des Palaftes ausmachen, ſehenswerth. Die Märktpläge find 
mit f[hönen Springbrunnen geziert. Das MWafjer erhält die Stadt 
durch eine aus 80 Doppelbogen beftehende und an einigen Stellen über 
150 Fuß hohe Wafferleitung, welche es in einer Entfernung von faſt 
zwei Stunden herbeiführt. Geit 1808 hat fich die Induftrie vermehrt. 
Bereits beftehen in der Rähe der Stadt Leder⸗, Seiden:, Steingut», 
Glasfabriken ꝛc. Eben fo befinden fi in ber Stabt mehrere Segel 
tuchfabriten, Baumtvollenfpinnereien, Zuderfieverein. Am ausge: 
behnteften find die Fabriken von groben und mittleren Baummollens 
zeugen, aus weldhen fich ein großer Theil des ganzen Landes nebft 
den Provinzen von Rio de la Plata verficht. Wegen befonderer Ges 
ſchicklichkeit find vorzüglich die hieſigen Steinfchneiter und Juweliere 
berühmt. Seit 1814 ift aud) eine bedeutende Anzahl franzöfifcher Bau: 
meifter, Uhrmacher, Goldſchmiede zc, hier angelommen. Befondere 
Aufmerkſamkeit verdient noch die neu angelegte Reißmuͤhle und die 
große Wallfifhthranfieverei. — Der Handel ift fehr wichtig. Rio 
Janeiro ift für ganz Brafilien der Hauptmarkt, Der lebhafteſte Vers 
kehr findet mit den Bergmwerkögegenden, oft in Gntfernungen von 
8 bis 400 Stunden, ſtatt. Häufig paffiren an einem Tage 800 bis 
1000 Maulthiere aus und ein. Außer biefem Handel mit dem Innern 
Brafiliens zu Lande findet auch ein anfehnlicher Verkehr mit den füd- 
lichen und nördlichen Häfen durch Küftenfahrer flat. Aber auch der 
äußere Handel hat an Wichtigkeit und Umfang ‚gewonnen. In ber 
That ift Rio Janeiro der beftgelegene Hafen für die ganze Well. 
Gr ift ein Mittelpunct, wo. der Handel von Europa ‚und Afrika, von 
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Amerika und Oſtindien, von China, wie von den Suͤbſeeinſeln am 
beguemften zufammentreffen kann. Die bebeutendften Ausfuhrartikel 
find Zuder, Rum, Baumwolle, Häute, Zalg, Indigo, feine Tiſch⸗ 
Irhölger, grobe Baumwollenzeuge, Gold ,„ Diamanten, farbige Edel⸗ 
feine und koſtbare Juwelierarbeit. — Was das Elima betrifft, fo 
h t bei Zage, befonders in ben Sommermonaten, eine fehr große 
Hige, des Nachts Hingegen merkliche Kühle und Feuchtigkeit. Am 
empfindlichften ift das legtere gerade in ber beißen Jahreszeit. Bier 
füllt der Thau Morgens und befonders Abends häufig als feiner 
Staubregen herab. Daher find Fieber und Hautkrankheiten nicht fels 
ten. Eingeborne leiden inbefjen nur wenig davon, Fremde hingegen 
außerorbentlih. Nach einem halben oder ganzen Jahre aber werden 
auch diefe davon verfhont. — Lebensmittel aller Art gibt es in über: 
fluß. Kleidung und Hausmiethen find fehr theuer. Schenken, Gars 
tühen gibt es in Menge, große Wirthshäufer nah europäifher Art 
hingegen werden noch immer vermißt. Die kirchlichen Feierlichkeiten 
werden mit außerorbdentlicher Pracht begangen. Die Bildfäulen ber 
Heiligen find dann im eigentlihen Sinne mit Diamanten bededt. Das 
bei finden Abends große Feuerwerke Statt. — Die Umgebungen von 
Rio Janeiro find fehr — und bieten mancherlei Spatziergaͤnge 
bar, Schon die neuen Vorſtaͤdte mit ihren Gärten und Grasplägen 
find ſehr einladend, und gewähren eine Art von ftädtifchem Landaufs 
ag Rio Zaneiro, vorher fehon als Handelsftadbt fehr wichtig, 
erhielt in der neuern Zeit baburch einen größern Glanz und politis 
fhen Werth, daß die koͤnigliche Familie von Portugal fich dahin bes 
gab, (S. d, Art. Brafilien und Portugal.) Die Bortheile, 
welche daraus für Brafilien überhaupt, fonft nur eine Colonie von 
Portugal, jest das Hauptland der Monardie, und für Rio Zaneiro 
befonders entſtehen mußten, fehienen. fih Laum berechnen zu laffen. 
Übgefehen von der größern Volksmenge (Rio Janeiro hatte vormals 
nur 40,000 Einmw.), von dem lebendigern Verkehr, welchen die Ans 
weienheit bes Hofes bort erzeugen mußte, fo mußte der Wohlftand 
und bie Bildung bedeutend gewinnen. Ganz andre Berhältniffe aber 
haben fi für die Hauptftadt, wie für das ganze Neich, gebildet, 
neue Ausfichten ſich geöffnet, feit Braſilien, nachdem der König 1821 
Rio Zaneiro verlaffen hatte, fi) vom Mutterlande losrig und (1822) 
zu einem Kaiſerthum fich erklärte, deffen Thron der zurüdigeblichene 
Kronprinz beftieg. — Mehr über Rio Janeiro findet man in der 
Reiſe des Prinzen Marimilian von Neuwied durch Brafilien. 
Ripienftimme und Ripienift kommt von dem italienifchen 
ripieno, die Ausfüllung. Die KRipienftimme wird der Soloftimme 
oder Principalftimme entgegengefest, inwiefern fie blos untergeordnet 
und begleitend ift.. Ripieniſt heißt ber Sänger oder Spieler im 
Orchrfter, welcher nicht Solo ſpielt, fondern blos die Stimme verftärkt. 
Der Ripienift nimmt alfo immer eine untergeorbnete Stelle ein, und 
muß fi) ganz nad dem Anführer oder Vorfpieler richten, ohne im 
Spiel ſich willkürlide Verzierungen u. dgl, zu erlauben. 
Ripperda (Joh, Wilh., Baron von), ein merfwürdiger poli- 
tiiher Abenteurer, wurde in ber holländifhen Provinz Gröningen 
1630 von adeligen Ältern geboren, und als Gatholif von den Sefutis 
ten in Coͤln erzogen, heirathete aber eine Proteftantin und ging zur 
proteftantifhen Kirche über, Einige Beit ftand er im Dienjte der 
Generalftanten als Oberſter bei der Infanterie; dieſe Stelle erhielt, 
er, ald er 1715 von den Staaten zur Abſchließung eines Handlungs: 
vertrags nah Spanien gejhickt worden war, Als er ſich aber bei 


300 1 Ripperda | | 
bem König Philipp V. in Gunſt geſetzt hatte, trat er wieder zur 
catholiſchen Feligion zurüd, und blieb zu Madrid, Er ließ aus Hol 
land Weber fommen, und legte auf Eöniglihe Koften, jedod Mit 
großem Berlufi, eine Tuchmanuſactur an. Nach bem Zode feiner ers 
ften Frau verheirathete er fich 1721 mit einer caftilifhen Dame, von 
Geburt, mit weldyer er zwei Söhne zeugte. Er flieg ſchnell 
im Bertrauen bes Königs, und wurde 1725 nach Wien. gefandt, um 
* eine Ausgleichung mit dem Eaiferl. Hofe zu vermitteln. Sn. eben bie 
fem Jahre unterzeichnete er mit den Bevollmächtigten bes —* 
den Vertrag von Laxenburg, und warb dafuͤr bei feiner Ruͤckehr 
nach Madrid zum Herzog von Ripperba und zum Grand ber dritten 
Glaffe ernannt, audy zum Staatöfecretär ber ausmärtigen — | 
heiten befördert. Nachher warden ihm noch das Krieger, Marines 
und Finanzwefen anvertraut, fo daß er alle Macht eines Premiermis 
ſters, nur nicht den Titel, hatte. Doch fon im Mai 1726 warb 
er aller feiner Würben entfest, und in das Schloß Segovia einge 
perrt.. Dort blieb er über zwei Jahre, fand aber Mittel zu ee 
ommen, und ging über Portugal nad England, wo er bis 1730 
blieb. Hierauf kam er nah dem Haag, nahm die proteftantifche Re— 
ligion wieder an, und ſchten feine übrigen Tage in Ruhe verlieben, 
zn wollen. Sein ‘unrubhiges, ehrſüchtiges Gemuͤth aber veranlaßte 
ihn, mit bem maroccanifchen , Gefandten in Verbindung zu treten, | 
u Folge deren er fih wirklich zu Ente bes 3. 1751 nach Marocco 
egab. Er mwurbe günftig aufgenommen, gewann bald fo viel Ein—⸗ 
- fluß, daß er tie Barbarın zur Belagerung der fpanifchen Feflung | 
Geuta bewog, nahm, nachdem er zum Mohanımebanifhen Glauben 
übergetreten war, ben Namen Osman an, und ward zum Befehlöhar- 
ber des zu dem Kriege gegen Spanien beftimmten ‚Heeres, ernannt - 
Dev König von Spanien, von feinem Unternehmen benachrichtigt, 
wibderrief das Patent, wodburd er ihn zum Grand und Herzog ter. 
nennt hatte, Die Ankunft eines fpanifchen Heers in Afrika, weiches 
Dran belagerte, gerjtörte feine Entwürfe. Zwar beharrte er beiden 
Belagerung von Ceuta, und brachte auch ber Beſatzung, melde, 
nachdem fie verfläckt war, einen Ausfall gewagt hatte, cine bevens 
tende, Niederlage beiz allein tin bald nahber von fpanifcher Geite 
erfolgter Überfall der Mauren in den Laufgräsen zwang ihn, die Bei 
lagerung gänzlih aufzuheben und bie Flucht zu ergreifen. Im Hemde 
kam er nach Tetuan, und warb vom Hofe fo kalt empfangen, daß 
er ſchon darauf bedacht war, nad) einem andern Lande zu fliehen, ald 
fein Vorſatz entdeckt und er vor den Kaifer gebracjt wurde, Won ber 
Grauſamkeit des fürftlihen: Barbaren durfte der unglüdlihe Aben⸗ 
teurer nichts Geringeres als den Tod erwarten. Er ** ſich 
indeſſen ſo gewandt und klug, daß er nad einer kurzen Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe wieder in Freiheit geſetzt wurde. Hierauf lebte er ruhig zu 
Marocco, und zeigte einen großen Eifer fuͤr ſeine neue Religion. 
Um ſich wieder In Anſehen zu bringen, entwarf er den Plan einen 
Vereinigung der jüdifchhen und Mohammedanifchen Religion, die er 
dadurch, daß er auf einer Geite ben Mohammed. für den größten 
Propheten gelten ließ, auf der andern aber ben Glauben an einen 
fünftigen Mefftas geftattete, zu bewirken hoffte. Gr fol zu feinen 
wirklichen ober vorgeblichen Meinungen viele bekehrt, und der Kaifen 
von Marocco felbft fol fih das Vergnügen gemacht haben,’ dies Bes; 
kehrungsgeſchaͤft mit ihm gemeinschaftlich zu betreiben. Endlich mußte 
er aber dody in Ungnade gefallen fein, denn er zog fich nach ZehraB: 
zuruͤck, wo er von den Zinfen der Gelder lebte, bie ex in verſchiede⸗ 
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Banken von Europa untergebracht, und waͤhrſcheinlich wicht durch 
fi 


ehrenvolkften Mittel erivorben hatte. Befonders fol er durdy eine 


he Münze, die er. zur Zeit —— Anſehens zu Marocco praͤgen 
haffen, große Reichthuͤmer erworben haben. Bid and Ende feines 
kebens behielt er den unternehmenben Geiſt, der ihn auf fo mande 
Abwege geleitet hatte, und farb (1737) zu Tetuan, nachdem er noch 
vorher den König Theodor von Neuhof, zur Erlangung der Krone 
von Eorfica, mir bedeutenden Geldfummen unterflügt hatte, 


Rifalit, Rifalita, Borfprung, wird in der Baufunft der 


heil eines Gebäudes genannt, ber durch alle Stockwerke hindurch 
vor bem Übrigen etwas hervortritt, und gewöhnlich mit einem Fron⸗ 
ton oder niedrigem italienifhen Dache bebet if. Man findet ſolche 
Rfalite nicht allein in der Mitte dee Gebäude, fondern aud an den 
Gien oder Enden; treten fie bafelbft aber fo weit hervor, daß fie 
wieder zu Wohnungen benugt werben, fo heißen fie Fluͤgel. 

Rif nennt man vornehmlich die Zeichnung zu einem Gebäude nad 
berjingtem Maßftabe, woraus man die Form, Unorbnung und Gins 
tihtung des Ganzen und aller Theile befjelben fieht, und wonach ein 
Gebäude errichtet wied., Der Durchſchnitt oder das Profil. zeigt bie 
innen Theile eines Gebäudes, die Verbindung des Daches u. dergl. 
Über Aufriß und Grundriß f. dic eigenen Artikel, . 

Ritornell (Ritornello). Hiermit bezeichnet man in der Muſik 
die Peristen, die, während die Hauptitimme paufirt, ven ben andern 
Snfrumenten gefpielt und wiederholt werden; öfter aber verfteht man 
darunter noch den Eingang einer Arie oder fonft eines Tonſtuͤcks, 
ber von den begleitenden Inftrumenten gefpielt wird, .che noch bie 
conertivende Stimme einfällt, und ber meilt die Hauptgedanken und 
Saͤte des nachfolgenden Stuͤcks enthält. Dieſes Ritornell wird dann, 
nahdem die Gingftimme ihre Partie geendet, gewöhnlich wiederholt. 
Bei Ofen, befonder® denen im italienifchen Styl, find die Kitornelle 
ehr Häufig, oft bis zur Ungebuͤhr ausgedehnt, wodurch zwifchen dem 
er Arie vorangehenden Recitativ und der Arie felbft ein zu großer 
oifhencaum entficht, der oft hoͤchſt ftörend ift; fie ganz -werzulafs 
en, thut dagegen auch felten gute Wirkung, wie dies z. B. bei meh⸗ 
en Xrien in bem von Himmel gefesten Singſpiele Fanchon der Fall 
f. Die Anwendung oder die Weälaffung bes Ritornells muß dem Genius 
es Tonſetzers überlaffen bleiben, weil ein Eingang öfters an einem Ort 
on großer Wirkung ilt, der dagegen an einem andern fchaden würde, 
Ein alzulanges Ritornell aber macht felten eine gute Wirkung. 
„. Rittenhoufe (Davib), Aftronom, Präfibent der nordamerilas 
(den Gefellfchaft zur Beförderung näglicher Kenntniffe, mie ber 
eflihe Kranklin, ein Zögling der Natur, Tufgewacfen unter dems 
ben Simmel, aghoben durch eigenes Talent zu nicht geringer Voll⸗ 
ndung in. Kunſt und Wiffenfchaft. Selne Vorfahren waren Holläns 
er. Sie ließen ſich au Anfang bes 17ten Jahrh. in Nortämerita 
ieder, und trieben. meift aeringes Gewerbe. Er feldft war geboren 
732 in der Provinz Penfyivanien in der Eleinen Ctabt Germantoten/ 
ard von. feinen Altern zum Landbau beitimmt, und genoß daher 
ir nothdürftigen Unterricht. Aber fchon als Knabe verrieth er ein.n. 
‚neenden Geiſt und große Anlagen zur Meathematit und Mechanik, 
T zeichnete als Ackerknecht mathematifche Figuren auf feinen. Pfluo, 
id verfertigte bei der Feldarbeit hölzerne Uhren und Eünfttiches 
Hnigwerd, Seine immer mehr hervortretende Neigung zu mechanis 
;en iſſenſchaften und. die Nüdficht auf feinen fchwächlihen Körper 

te endlich die Ältern, ihn zu einem Uhrmacher in die Lehre zu 


J 
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thun. Auf ben rechten Boden verpflanzt, entwidelte ſich fein Talent 
bewundernswuͤrdig ſchnell. Bald hatte er das Handwerksmaͤßige ſei⸗ 
nes Gewerbes begriffen, und duͤrſtete nach edlerer Nahrung. In freien 
Augenblicken und in den Stunden der Nacht las er mathematiſche 
"Schriften (namentlich Newtons Principien) und drang, ohne Beihülfe, 
in die hoͤhere Meßkunſt und Analyſis ein. Der Sternenhimmel und 
ein Buch wurden feine Lehrer in der Aſtronomie, bie für den eruſten 
Züngling einen unwiberftöglichen Reiz hatte, Ganz nad) eigener Er: 
fahrung verfertigte er. ein Orrery ober Planetarium, das die Bewuns 
derung ber Keiner erregte. Gin zweites, von ihm erbaut, wird noch 


jest in dem. mathematifch « phyfilalifchen Cabinet der Univerfität‘ von 


Penfplvanien aufbewahrt: So ward allmählig der Werth bes jun 
gen Kuͤnſtlers bekannt, und Männer, wie Dr. Smith, der Natur 


biftoriter ‚Barton, der Generallandmeffer von Penfylvanien, John 


Lukens, felbft Dr. Benjamin Franklin wurden feine Freunde, und 


trugen zu feiner wiffenfchaftlihen Ausbildung nicht wenig bei. Dabei 
bewahrte er, durch eine Regel ber gewoͤhnlichen Schullaufbahn ge 


bunden, bie Eigenthümlichkeit feines Geiftes, und ſchritt auf ben. 
felbfterprobten Wegen des Denkens und Forfchens vorwärts, auf wel⸗ 


chen er fih, außer feinem Hauptfache, gründliche Kenntniffe im der 


Philofophie, Theologie, Phyſik, in ber franzöfifhen, hollaͤndiſchen 


und deutfhen Sprache erwarb. Auch feine dichteriſchen Anlagen und 


Talente für Mufik blieben niht ganz unausgebildet. . Nur, nad oft 


wiederholten Vorftellungen ließ er fih endlid von feinen vornehme 
Gönnern und Freunden überreden, aus der ländlicher Stille heraus, 
und auf einem größeren Schauplage aufzutreten. Er zog 1760 ad 


Philadelphia, wo er fein Gewerbe ald uhrmacher und Werfertiger 


miathematifcher Inftrumente fortfeste, und bald die Mitgliedfchaft 
der. ameritanifchen Gefelfchaft der Wiffenfhaften erhielt: 1769 ward 
er von der philofophifhen Geſellſchaft in Philadelphia, deren Präfl 


bent damals Franklin war, nad Norriton in der Graffchaft Mont: 


gomery gefandt, um dort den merkwürdigen Vorübergang der Venus 
vor der Sonne zu beobachten. Die Refultate bavon, und andere aſtro⸗ 


nomifche Beftimmungen, bie er auf der felbfterbauten Sternwarte 
zu machen Gelegenheit fand, leifteten volle Genüge, und wurben vom 


Dr. Smith (in den amerikanifhhen philofophifchen Zransactionen, BP. 


1) umftändlid und mit ungemeinem Beifall befchrieben. Auch in feinen 


ferneren Beobachtungen auf der Sternwarte des Stabthaufes zu Phi 


ladelphia zeigte er fid) ald einen gewanbten praftifchen Aftronomen 


Mehrmals warb er in den norbamerikanifchen Provinzen zur Berid: 


tigung ber politifhen Grenzen gebraucht. Beſonders fegte er bie 


Grenzen von Penfylvanien feft, und endete dadurch manden langen 


und heftigen Streit mit den benachbarten Staaten und Lanteigenthür 


mern, wobei er eben fo viel Uneigennügigkeit, als Friedensliebe bes 


wies. Das Vertrauen feiner Mitbürger übertrug ihm 1777 die wid? 


tige Stelle eines Schaßmeifterd von. Penfulvanien, die er 12 Jahre 
hindurch mit feltener Gewiſſenhaftigkeit und mafhematifcher Orbmung 


verwaltete, Gelbft die hoͤchſte Leitung des Muͤnzweſens in dem vereir 


nidten Staaten warb ihm 1792 übertragen; allein feine zunehmende 
Schwäche nöthigte ihn, dies Amt nad) 3 Jahren nieverzulegen. 1791 
widerfuhr ihm die Auszeichnung, an des verftorbenen Franklins Stelle 
zum Präfidenten der norbamerikanifchen Gefellfhaft der Wiffenfhaften 


geroählt zu werden. Eine Eurze,. aber heftige Krankheit endete zur 


allgemeinen Trauer fein verbienftvolles Leben am 20ften Juni 179%, 
einem Alter von 64 Sahren, 
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Nitter, f. Ritterwefen «. | 
‚Ritter (Joh. Wild.), darf wohl einer ber geiftreichften Phyſiker 
des 19ten Jahrh. genannt werden. Ihm verdanken wir zunaͤchſt die 
eigentliche Einfidht in das Wefen des Galvanismus, der vorher nur als 
eine. geheime, fonderbare Erſcheinung angegafft wurde. Er hat ihn 
zuerft in die organifche Welt eingeführt, und gezeigt, daB „den Lebens» 
prozeß ein beftändiger Galvanismus begleite,“ wodurch dem Phyfiolos 
gen mit einem Schlage das Thor einer neuen Welt weit aufgeriffen 
worden. Wir halten diefen Ausſpruch für eine Entbeckung, zu der 
ſich unſer Jahrhundert Gluͤck wünfchen kann. Zu fo tiefer Einfiht in 
den Geift der Natur Fam Ritter nur durch rafllofes Unterfuchen ihres 
Leibes. Es hat wohl niemand mehr Voltaifhe Säulen erbaut, nie» 
mand mehr Fröfche getöbtet, niemand mehr Stoffe und organifche Theile 
in die Säule gebracht, als er. Bu feinen Verſuchen hat er von je einem 
Paar Sinnorgane eins aufgeopfert. So ein Auge für Lichtverfudhe, 
ein Ohr, eine Nafenhälfte, die Zungenfpige für Galvaniſche Ver⸗ 
ſuche. Nur er konnte ein Syftem der eleftrifhen Körper entwerfen. 
Wenn fein Bud hierüber nicht die gewünfchte Abrundung hat, fo 
muß man bedenken, daß beffen Drud einige Jahre dauerte, während 
er unatfhaltfam weiter arbeitete. Seine Beiträge zur nähern 
Kenntniß bes Galvanismus enthalten einen Schag von Verſuchen und 
Erfahrungen, bie in alle Zweige der Natur eingreifen. In Gilberts 
Annalen der Phyſik, in Voigts Magazin der Naturkunde hat er Wich⸗ 
tiges über Elektricitaͤt, Wafferzerfesung, Magnetismus verfchicdener 
Metalle, über Meteore, Meteorfteine u. f. w. niedergelegt. Endlich 
flieg er in immer höhere —— nahm den von ihm ſogenannten 
Siderismus, oder das Vermoͤgen, beſonders Metalle und Waſſer un⸗ 
ter der Erde zu empfinden, und auf kleinere Metallmaſſen ſelbſt gei⸗ 
ſtig zu wirken, wiſſenſchaftlich mit dem bekannten Metallfuͤhler Cams 
petti vor. Kaum im Begriff, uns ſeine Verſuche und Theorien uͤber 
dieſen Gegenſtand, der ſo weſentlich mit dem Mesmerismus verſchwi⸗ 
ftert (oder vielmehr mit ihm eins) iſt, mitzutheilen, hörte fein durch 
phyſikaliſche und chemifche Verſuche halb zerftörter Leib auf, einer 
nichts berückfichtigenden ‚Lebensart zu fröhnen. — Er war geb. 1776 
jun Samis bei Hainau in Schlefien. Er fiudirte Mebdicin, und lebte 
nahher in Sena, wo er fich vorzüglich mit feinen Galvanifchen Ars 
beiten befchäftigte, übrigens in ziemlich Fümmerlichen Umftänvden, wie 
ſolche Gelehrte pflegen; doch gab es eine Zeit, wo er vom Herzog 
von Gotha Unterflügung erhielt. 1805 erhielt er einen Ruf als Mits 
gliedb der Akademie zu Münden, und hätte nun erft anfangen koͤn⸗ 
nen, ohne Sorgen zu leben. Allein ein regellos geführtes Leben, 
wenn dazu noch eine unkluge Heirath mit einer ungebildeten Perfon 
kommt, ift nicht wieder ins Gleis zu bringen. Noth und Berdruß 
wütheten daher fort mit ihrem gewöhnlichen Verfcheucher, ber libers 
täubung mit geiftigen -Getränfens anderer Seits nagten Verſuche 
Einne und Glieder ab, tiefes Nachdenken und geniale Bücher mit 
ihren gewöhnlichen Begleiteen, dem Unverftand, dem Neid und der 
Verfolgungsfucht, ſchwaͤchten das Nervenfyftem fo, daß kein Organ 
mehr für das andere arbeitete, und fie aus einander fielen in einem 
Ater, das dem Manne das Fräftigfte if. Er ftarb am 23ften San. 
1810 zu München. Unter den münchner Akademikern war er ber fleis 
ßigſte, unter ben Phyfitern von ganz Europa ber tüdtigfte, unter 
den Rebensmenfchen der unnahhahmungswürbigfte. — Möge feinen 
Kindern vergolten werben, mas er der Welt geleiftet hat, ohne den 
kohn dafür empfangen zu habent | | On. 
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Rittergüter find diejenigen Landgrundſtuͤcke, welche vermöge 
der ehemaligen Lehnever faſſung nur unter das Beſitzthum eines Adeligen 
kommen Fonnten; eine Beſchraͤnkung, bie jedboh in.neuern Zeiten, 
wo fo viele Befisthbümer dieſer Art in unabeiige Hände gefallen find, 
nicht mehr ftatt findet, wiewohl noch in einigen Ländern, 3. 3. in 
Sachſen, der unadelige Bejiger eines Hitterguts, an welchem Sig 
und Stimme auf dem Landtage hafter, keineswegs, wie jeder adelige 
Beliger eines ſolchen Guts, das perfönliche Recht ber Landſtandſchaft 
erhält. In manchen Gegenden Deutjihlands, z. B. in Sadfen, gibt 
ed unter den Nitterafttern noch die Werfchiebenheit der fhrift: und 
amtsfäffigen (f. d. Art. Schriftfäffig) Die Vorredhte der Mit: 
‚tergüter in verjchiedenen Ländern Europas und felbft Deutſchlands 
find fehr von einander abweichend. Uber die Entftehung ihrer Frei⸗ 
eiten und befonbern Rechte vergleiche die Urt. Ritterwefen und 

ehbnswefen. | 

Ritterorden, ſ. Drden (Nitter:) und Nitterwefen, 

Ritterpferde. Als im Mittelalter die Ritterſchaft des Reichs 
und die freien Bafallen, vermöae der Lehnsverfaffung, gehalten was 
zen, dem Reichsoberhaupte, oder wenn fie Lehnsleute eines Reichevas 
en waren, diefem Deerfolge zu leiften, wurde die Anzahl der von 
hnen zu ftellenden Kriegsmannfhaft beſtimmt, und ſoſches unter dem 
Ausdrud Kitterpferbe begriffen. Diele Obliegenheit der Lehnsträger 
gegen bie Lehnsherren blieb, als in ber Folge die Einrichtung des 
Kriegswefens fid änderte; die fonft aber wirklih unter bem- Namen 
Ritterpferde geſtellte Kriegshülfe wurde in eine Geldleiftung -verwans 
beit, bie den einmal eingeführten Namen behielt, da fie für die erft 
perfönlidhe Leiſtung der Kriegsdienfte erhoben wurde; in Sachjen hei⸗ 
: Ben fie auch Donativgelder. | - | 
Ritterfhaft, f. dv. Art. Ritterwefen. - 
Ritterihlag war diejenige feierliche Handlung, durch welche 
vermittelſt eines Ereuzweis geführten Schwertfhlages auf ben Rüden 
ein Individuum zum-Nitter erhoben wurde, Der, welcher dieſe Hands 
ung verrichtete, mußte mit ber vitterlichen Würde bekleidet fein, fo 
wie ber, an bem fie vollzogen wurbe, das Alter von 21 Jahren bas 
ben, von edler Abkunft fein, und duch Kriegsthaten ſich ausgezeich- 

net haben mußte. J 
Ritterſpiele, ſ. Turniere. 

Ritterſprung (Vorritt). Unter die beſondern Rechte und 
Kreibeiten der Oberlaufig gehört das noch immer beſtehende, wiewohl 
nicht mehr übliche Recht des Vorritts, das diefer Provinz vom Kai: 
fer Ferdinand 1. 1544 zugetbeilt wurde, und das darin beflebt, daß 
der adelige Befiger. eines Mannlebngutes, wenn er Feine männlichen 
Erben und Feine Mitbelehuten hat, daſſelbe ohne weitere Anfrage 
beim Lehnsherrn und chne befjen Genebinigung veräußern dürfe, 
Nach dem Geſetz darf ties aber nur gefchehen, wenn der Vaſall noch 
im Stande ift, in voller ritterlicher Rüfung, wie fie 1544 gewoͤhn⸗ 
lih war, von der Erde ohne Beiltand einen gufen und flarfen Hengſt 
zu befteigen, und vor den von bem Lehnsherrn abgeſchickten Commiſſa⸗ 
rien herumreiten kann. Wein ein folder Fall eintrat, fo wurden zu 
biefem Ritterſprung oder Borritt mancherlei Veranſtaltungen getroffen. 
Eine völlig neue Rüftung wurde angefertigt, diefe ſowohl, als das zu 
beſteigende Pferd vorher von den Kommifferien gehoͤrig geprüft und 
unterfucht, und darauf den folgenden Tag unter Borausreitung von dier 
Zrompetern das Probeftüd von dem Vaſallen abgelegt. Die Erremonie 
umß auf dem Schloffe Drtendurg zu Bauten (mo man im Landhaufe 
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der Gtände bei bauhnet Kreifes bie: Mäftüngen, fäinmflicher Cdelk 
leute fieht, die ben Botritt gethan haben) geſchehen. Sie geſchah 
zum erflenmale 1626. Nah langem Zwifchenraume machte fie 1777 - 


Graf Hoym, tooburd feine Zorhter die Herrſchaft Ruhland erbte, 
und 1778 ein anderer abeliger Vafall. | ri 

Ritterwefen, Ritterpoefied, Ritterepopdie, Kits 
terromane. Nitterwefen, ober wie wohl würbiger gefagt werben 
follte, Rittertbum fchränten wir hier auf feine alterthbämliche Bedeu⸗ 
tung ein. Wir haben zwar auch jegt noch eine Nitterfchaft, noch ein 
Ritterthum in mancherlei Form und Geftaltz allein_diefe näher zu be⸗ 
zeichnen und zu charafterifiren, überlaffen wir dem Diplomatiler, dem 
Staatsrechtsgelehrten — kommen vielleicht hin und. wieder nur des Ger 


genfaßes wegen darauf. zurüd, doch — uns verwahrend gegen bie Bes” 


ſchuldigung, als hätten wir hiebei die Vergleihung, die Hamlet zwi⸗ 
fhen dem alten und dem neuen König anftellt, vor Augen gehabt. — 


Das Ritterthum ift die Bluͤthe, die der Baum der Menfchheit im 


Zhun und Wirken bes Mittelalters (f. b. Art.) getragen: bat; 
und darum die ſchoͤnſte, bezeichmenbfte Eigenthümlichkeit jener Zeit; 
Denn der Geift eines Zeitalters wird doch vornehmlich nad dem Trei⸗ 
ben und Zhun ber höher Geftellten und Vornehmern in ihm geſchaͤtzt, 
und jede Perivde hat ihren Adel, ber fie gleihfan vertritt. — In 
ben Zeiten des Heidenthums, deſſen Richtung auf finnlichen Eenuß 
und irdifche Liebe: unverkennbar ift, konnte die Menſchheit feine hoͤ⸗ 
beren Helden äufftellen, als die, mächtig durch die Tapferkeit ihres 
Arms oder die Gewandtheit des Geiftes, nit ohne eine gewiffe na⸗ 
türliche Unſchuld ſich zu Herrſchern emporfhwangen, um, von ber 
Mitwelt genannt und geehrt, ein heiteres, geriußreiches Leben zu fühe 
ten; und, wenn der fhönfte Kampf bed Ritterthunis das Grab bes 
Heilands galt; fo opferten ſich die ebelften und gefeiertften ‚Helden 
Griechenlands für das Wrautbett des fhönften Weibes auf; Daher 
jene Rüdfichtsiofigkeit, mir welcher: der Sieger bad Weib nur als 


den Gegenftand feiner Lüfte betrachtete, umd die Helden Homers bie 


ſchoͤnſte Gefangene für beftimmt hielten, das Bert, bed Mächtiaften 
ju fchmüden: Daher jene Ausartung bes alten Geiftes in det [pätern 
abgeblühten Beit in finnlihe Wolluft und Ausfhweifung: "Daher, baß 
alles geiftige Leben, wo es Öffentlich erfhien, nur in Kunft und Poe⸗ 
e fi ausſprechen konnte, fonft aber in Myſterien und Geheimniffen 
er Philofophie fich verbergen mußte: — Mit der neuen Zeitrech⸗ 
nung, bie durch das wunderbare Bufammentreffen ber durch das Ehri« 
vn in geiftigee Hinſicht bewirkten Revolution und jehes völligen 
fturzes der alten Throne und Herrſchaften durd das Einftrömen 
germänifcher Völker flark und unverkennbar bezeichnet iſt, entwickelte 
fi ein völlig neuer Charakter der Dtenfchheit, ein neues, völlig ver⸗ 
ſchiedenes Leben. — -Das Chriſtenthum hatte die Myſterien aufges 
fchloffen , der Tempel ber Mythologie flürzte zufammen, ber delphis 


ſche Dreifuß verſtummte, und das, was vorher nur als geheinie Lehre 


und Glaube von wenigen Eingemeihten mehr geahnet als erkannt 
worden war, wurbe nun ffentliche Volkslehre, Volksglaube. Dies. 
entfchieb über Sinnes» und Denkart ber Menfhheit und gab ihre in 
Er a Periode eine ideale, höhere Richtung, die freilich eben 
90 

lichkeit des Heidenthums in Wolluſt ind Sybaritismus. Es war 


—53 rare der Sinn für den Himmel aufgegangen. Die Heilige 


ftellt in eitter Reihe der ibealften Bilder das innere Leben 
Auf. V. Hr Ba 0 © 20 | 
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überfpannung und Schwärmetei ausartete, als bie Sinne , 
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der Welt und Gottes, fo zu ſagen, ſinnlicher dar. Die Zeit ber 
Symbble und ber Dichtung war vorüber; das in fo manchen liebli⸗ 
hen Antlängen der alten Zeit Angedeutite war wirklich erſchienen, 
und ber. Sohn Gottes hatte felbft auf Erden gewandelt, nicht wie in 
ben Theophanien ber alten Zeit nur fombolifd und ſinnbildlich, fon- 
dern in wunderbarer, eigentliher, wefentlicher Bereinigung mit einer 


. menfhlihen Natur, mehr um zu wirken, als unwmzu lehren, mehr 


um’ zu fein, als um geahnet zu werben. Der Sinn für einen am 
fänglihen feligen Zuftand des Menſchen, aus welhem er mur durch 
eine höchft: traurige Verblendung gefallen war, ging wieder auf. 
Was bie alte Welt in ber Gegenwart und in der gemeinen irdiſchen 
Wirklichkeit gefucht, oft kuͤnſtlich machgebildet, und fo fich immer 
weiter von ihrem Urfprunge entfernt hatte, das ſuchte man nun ba, 
wo es boch allein zu finden iſt, in der Zukunft und im Idealen; und 
werin ver Heiland bas flammendbe Schwert bes Cherubs, der das 
Paradies bewachte, zerbrochen hatte, fo war die Eroberung der bei: 
ligen Stadt und bes Landes, das die Füße bed Göttlicdhen geweiht 
hatten, die fchönfte Offenbarung bes zur Seele der Menfchheit ge 
worbenen Glaubens; und die Kirche fand da als ber eigentlidye Bor 
hof des Himmels, durch den allein ber Weg in die Heimath möglich 
war, das fhönfte “Kleinod ber Zeit und das wahre Palladium bei 
Lebens; nit Vorbild, fonbern wirkliche Vorhalle, burch die ſchon 
bas Licht des Paradiefes hereinleuchtete. Diefe neue, itcale Anſicht, 
bie als eigentlihe Erfüllung eben fo nothwendig auf die reale ber 
alten Welt folgen mußte, wie bas Symbol ohne den Gegenftand feiner 
Bedeutung ein leeres, trauriges Nichts ift, Eonnte fi nur langfam 
durch die Finfterniffe der entfliehenvden Geifter der alten Welt bin 
durcharbeiten. - Endblid mußte ihr das roͤmiſche Reich,” biefe größte 
und kuͤhnſte Ausgeburt bes alten Geiſtes, Beugniß geben, in ber. g« 
wiß nicht ohne Wunder erfolgten Belehrung feines größtem Kaiſers; 
und nun zu einem univerfellen Dafein gelangt, wuchs fie groß und 
herrlich, bis fie in ben Krenzzügen ihren Gulminationspunct erreiht 
hatte, und von da allınählig wieber fanf, vieleiht zur Vollendung 
und als Schiußftein des Ganzen nichts weiter fordernd, als baf eine 
verftändige, profaifche Zeitrechnung lehre, die oft genug verletzte Har⸗ 
monie des Himmels und ber Erde im einem allgemeinen Staaten: 
und Geifter : Gleichgewicht berzuftellen, wozu in unfern Zagen Xofalt 
gemacht zu werden ſcheint. — Gehen wir nun das Ritterthum als 
die Blüthe an, welche bie That und Kraft dev Menfchheit in dem 
Zeitalter deffelben getrieben bat, fo darf es und nicht wundern, baf, 
was das allgemeine Element war, Glaube, Ehrfurcht gegen bie Kir: 
che, ein lebendiges Ringen nad) einer unfihtbaren Welt, ein fehöner, 
idenliiher Schwung, aud als ber erfie Charakterzug bed Ritterthums 
betrachtet werben muß. Rurft und Untertban, Hohe und Niedrige 
ergriffen mit. Begierde das Wort vom Himmel, Die Kirche mar 
das Licht, das Allgemeinmenfchlihe in diefer Zeit, und fo konnte 
auch der Ristergeift in nichts anderem ſich vorzüglicher und bezeid: 
nender ausipredhen, als in Ehrfurdt.gegen bie Kirche, ‚im. heiliger 
Scheu vor diefem wunderbaren Heiligtbum, in Schug und treuem 
Dienfte, ber Kirche in allen Nöthen, Gefahren und Anliegen ge 
leiftet. Wir ſehen bies als ben erften, bervorftechenben. Zug des 
Ritterthums an, und wenn Geiftliche überall bie ganze Anftalt lei⸗ 
teten, und Schwert und Roß bes Ritters erft weihen mußten ,. fo war 
dies. der natürlichfte Zoll, der ber Kirche, entrichtet werden konnte. 
Doß die Kirche, als fie ausartete, nicht mehr das belebende Grund 
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weſen für ‚das Ritterthum fein konnte, wiet vorher; daß überhaupt 
dann ‚die Elemente, die zur ſchoͤnſten harmoniſchen Bereinigung be: 
ſtimmt waren, aus einander gingen, und ſich feindlich theilten ,' iſt 
befanntz und ‚wenn die Kirche ihre heilige Beſtimmung vergaß, jo 
festen die Ritter nicht weniger ihre Pflichten aus den Audem — 
Aber um num dem nanzen Rittertbum gerade bie eigenthümliche Ge: 
ftalt zu geben, bie es hattez es gerade in der Geftalt erfcheinen zu 
laffen, in welcher es erfchien, dazu wirkten viele befondere Umftände 
mit, und 'ſelbſt diefe Geftait war nach den derfchiedehen Himmels: 
firichen ind Gegenden, unter welchen das Nittertbum auftrat, hoͤchſt 
Berfchieden und 'mannichfeltig. — Das Nitterwefen verbanfte feinen 
Urfprung der eigenthuͤmlichen Bildung Und Weife germanifcher Voͤl— 
fer, von welden -überhaupt bie äußere Korm aller Öffentlichen Ein⸗ 
rihtungen in der chriftlichen Zeit aussegangen ift. Vielleicht ift der 
Urfprung davon Thon in der Eigenthümlichfeit det alten germani⸗ 
ihen Kriege zu fuchen, von welcher auch das Lehnewefeh und ber 
Erbadel ſich ableiten. Schon Hermanns Kämpfe waren mehr Mit: 
tere als eigentlihe Kriegszüge. Wen Geift und fröhlicher Muth 
trieb, der zog aus, den Schwächern zu bekämpfen. Ihm ſchloß fich 
eine Schar an, die dem Ruf des Führenden folgte, und die Natur 
deutſchet Biederfeit und Treue mochte es nicht über fich gewinnen, 
von dem, bem einmal das Wort gegeben war, fid fo Balb loszufas 
gen; fo wie es eben aus sdiefer Weiſe des teutfchen Beiftes folgt, - 
daß jene Freien, bie folche Ritterzüge führten, bei aller WVerfchiedens 
heit und Abſtufung, fich unter einander als ebenbürtig anfahen, und 
den Dienendben entgegenfegten. So entftanden bei dem tiefen Gefühl 
für Freundfhaft und Bundestreue, das der Germanen Charakter 
war, bald überall einzelne Berhältniffe und Berbindungen mit engern 
und mweitern Abfiufungen, und wie die Funken bes freien Geiftes da 
und dort aufleuchteten, ſo bildeten fie auch foaleich einen Kreis um 
fih, den fie erhellten. Das alte Honeriſche Wort: Einer fei Herr! 
bewährt fih vom Anfang an in der beuffchen Nation auf eine fehr 
beftimmte Weife, und der Gegenfaß des herrfihenden Geiftes und der 
dienenden Befchränftheit trat wohl in keinem andern Volke fhärfer 
und durchgreifender ımd in mannichfaltigern Geftalten hervor. Dur 
die hohe, üralte Ehrfurcht für Siämme und Familien Fam man bal 
zu dem Glauben an Erblichkeit des Geiftes, und diefer Glaube recht» 
fertigte fich wieder in dem edeln Feuer dei Nadyeiferung, mit wels 
ber Sohn den Zugenden eines berühmten Waters nachftrebte, 
fo daß fich frühzeitig die Nation in Herren und Knechte mit mander- 
let Scattirungen, vom Herzog bis zum freien Mann mit feinen 
Leuten herab, theilte, und fchon Catls des Großen Kaiferwürbe war 
nichts anderes als der größte Ring, der. die zahllofen Ringe der 
Herzöge, ber Grafen, der adeligen Freien u, f. w. zufammenfaßte; 
alles eins in dem ehrenden Namen dev Ritter. Wie diefer eigens 
thuͤmliche Geift germanifchen Vollsthirms fich überall hin ausbreitete, 
mohin der Strom der großen Völkerwanderung fich ergoß, fo wies 
derholte fih auch in Spanien, im füblichen Frankreich, in Italien 
das nämlide; und mit bem Lehnsweſen und dem Vaſallenverhältniß 
fand auch der Gattungsbeariff davon, das Ritterwefen, überall Gin: 
gang. — Daf nun, was jener weiß, der Nanıe Ritter von Reiten 
herfommt, und daß man in Deutfchland erfi in den Kriegen mit 
den leihtberittenen Umgarn und Avaren beffer mit dem Pferde bes 
kannt ward, daß bie, welche ihre ———— Feinde mit glei⸗ 
+ * 
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chen Waffen, naͤmlich za Pferde, angriffen, nun Gaballerle, Cheva⸗ 
liers, Cavaliers und. zu deutſch Ritter genannt wurden, das möge 
der Bollſtaͤndigkeit wegen noch hier ſtehen. Lieber bemerken wir noch, 
daß der Nitterftand, mie die Natur ſelbſt ihn als ein Ganzes hin⸗ 
laͤnglich ausgezeichnet hatte, das fi in allen feinen Theilen, fo vers 
fchieden an Größe und Bedeutung und Rang fie fein mochten, in dem 
Begriff des Herrfchens gleich, war, nun auch fich felbft Außerlidy zu 
einem Ganzen bildete, und dazu vielleicht mandes aus einer n 
gern Sphäre, 5. B. den Handwerkszünften und Moͤnchsorden, borgte, 
und, früh vorbereitet, als abgefchloffene Anftalt erſt feit dem 11ten 
Jahrh. beftand, und bis zu feiner Vollendung fortdauerte, — Iebe 
Seite bes Menfchengeiftes arbeitet fich durch bie herrlichen Zeiten eis 
ned freien Erguffes zu beftimmten $ormen binan, und fo nothwens 
dig und unvermeidlich ihm dies iſt, fo gewiß bereitet er ſich auch 
allemal in biefen Formen fein Grab, und über dem Abgefchloffenen 
und Kertigen woͤlbt fich die Puppenhülle .ded Todes. Go wurden 
jene natürlichen Scheidungen der Münpigkeit und Unmünbdigkeit, ber 
htheit und Unächtheit, ber Unbefcholtenheit und Befledung, im 
Kittertbum nach und nad auf beftimmte Formen und Gefege zurüds 
— Der gewöhnliche Gang ber Ritterbildung fing mit dem 
uben oder Pagen an, der am Hofe eines andern Ritters die Ans 
fangsgründe ritterliher Tugenden erlernte. Im 14ten Lebensjahre 
ward ber Bube zum Knappen, und wartete der Pferde und Waffen ſei⸗ 
nes Meifters, ihn felbft zu Pferbe begleitend, und im 21ften Lebensjahre 
warb der Knappe gewoͤhnlich unter Feierlichkeiten zum Rittergefhlagen. — 
Der Zweilampf, basjenige Gottesurtheil, das das ehrenvollſte und 
zitterlichfte ſchien, entfchied über ihre Streitigfeiten; Wappen famen 
auf, bie Ahnenprobe warb auf fehr genau beflimmte Gefege zuruͤck⸗ 
geführt u. f. wm. — Bier aber müflen wir noch einmal auf eine früs 
bere, im Vorbeigehen gemachte Bemerkung zurüdtommen. Der Rits 
terftand war der herrichende, und darum repräfentirende Stand. 
Ihm gebuͤhrte alfo auch das Beſte, bas die Länder trugen; und in 
feinen Schlöffern, bie mit ihren Pflegen und Befigungen der Ahn⸗ 
berr als feinen Antheil an der Beute, ritterlich erworben hatte, muß⸗ 
ten Pradt, Reichthum, heiterer. Lebensgenuß nicht weniger als bie 
fhönften Blumen der Kunft und Liebe zu finden fein. So war ber 
Ritter auf feinem Schloffe unumfchränkter Herr; fo führte er, ein 
Kaifer im Kleinen, mit feinen Nachbaren blutige Fehden; fo artete, 
vom Bewußtfein ber Unbefchränktheit zw weit verführt, mancher 
Ritter zum Raubritter aus, ber dem fahrenden Kaufmann am Wege 
uflauerte und manches wehrlofe Klofter ängftigte, bis es mit gros 
en Summen ſich löfte, — befonders in Deutfchland, wo, ber Ras 
fur der Reichöverfaflung gemäß, bie Freiheit des Einzelnen norh uns 
befchränfter war als in andern Ländern, : und oft unter ſchwachen 
Kaifern zu wahrer Zügellofigkeit wurbe. — Aber eben, weil et ber 
Herrſchende war, fo zog nun freilich aud ber Ritter alles das in 
feinen Kreis, was ihn als den Herrn bezeichnen und fhmüden Eonnte. 
Nicht nur die glänzendften Waffenrüftungen bebediten ihn, wenn er 
auszog. Fern von ber Arbeit der Knechte, ergögte ihn, wenn er 
auf feiner Burg haufte, die ritterliche Luft dev Jagd; oder bie ges 
nufreihe Betrachtung feiner blühenden, üppigen. Flurenz oder ein 
beiteres Bankett, wo ber Wein in reihen Strömen floß, und ber 
Gefang des Minnefängers fröhli hindurchklang. — Dann aber zog 
er wieder aus mit feinen Reifigen, jest in den Kampf mit ben Keins 
den feines Lehnsheren ober den eigenen, jegt zum feftlihen Tur⸗ 
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e, wo alle Pracht bes Erbe vereinigt war, Befe auf Feſte fi 
ngten, und bes Dank, aus ben Händen des fhönften Dame ems 
gen, bie zartefte aber eben deswegen Föftlichfte Belohnung. des 
eges war. — So fehen wir ben Ritterftand im Beſitz ber irdiſchen 
rlichkeit, des glaͤnzenden Lebensgenuſſes, der feinen Lebensart 

finer Zeitz und wenn überall nur ber Freie beſihen und genießen 

öl, und Genuß und Heiterkeit nicht in gemeiner Weife, fondern 

jartem Sinn und aͤcht menſchlicher Bedeutung, ber natürliche 
und unentbehrliche Schmuck des Befiges iſt, fo erfcheint uns det Rits 
fer als die Blume der irbifchen Macht und Schönheit feiner Zeit. — 

Nehmen wir nun aber biefe Gigentkümlichleit des Ritterthums zu 

> Einfluß, den die durchs Chriſtenthum völlig umgekehrte Les 

bensanficht auf daffelbe äußern mußte, fo fehen wir ganz natürlich 
ine herrlichen, bedeutungsvollen Züge des Ritterthums hervorgehen, 
die ihm einen unmwiberftehlichen Reiz ertheilen. Hieraus erklärt fich 
jene fogenannte Ghevalerie, die vielleicht aus Gourtoifie (curialis fa- 
ceria, Höflichkeit) und edler Galanterie beftand. Die frdifche Liebe 
durfte im Kreiſe eines ſolchen Lebens nicht fehlen, denn fie ift ja 
das Höchfte, was bie Erde bringen mag. Aber nun war ed nicht 
mehr jene gemeine, finnliche Liebe bes Heibenthums, nun war fie 
dur) die chriſtliche Anſicht geläutert, und fo entftand jene zarte Minne, 
wo der Ritter nur durch Treue und feiner Thaten gefeierte Größe 
des Wohlgefallend feiner Dame ſich zu verfihern ftrebtez; two er Gott 
und feiner Dame fi 'empfahl, wenn er ins Gefecht 308, und mit , 
ühliger Sitte und kindlicher Scheu von jebem unreinen Beginnen 
ia zuruͤckhielt. — Dies der eigenthümliche Geift der’ fo weit vers 
teiteten Ehevalerie. — Nabe hiermit hing jenes zweite ae 
alles Ritterthums zufammen:e Schuͤtzer des ſchwaͤchern Geſchlechts zu 
fein, und die Krauen, felbft unbewehrt, in dem Arm des Ritters 

Behr und Waffe zu jeder Zeit finden zu laſſen (Galanterie). — Eben 

daher erklaͤrt ſich auch der einenthümliche Geiſt der Ritterabenteuer. 

Abenteuer fucht überall der Held, der Mächtige, ber Herrfchende. 

So zogen. die Helden ber Argo dem golderien Vließe nad, und die 

des Homer kaͤmpften vor Slium. . Aber der chriftlihe Ritter 309 für 

das Kreuz oder für die. züchtige Liebe feiner Dame, ober für den 
lieblichen Weihrauch des Ruhms, immer mit Glauben im Herzen, 
aus in ferne Lande. Es zog fi durch feine erbittertften Kämpfe 
ein Strahl’ von Höflichkeit und NRechtlichkeit, und er befleckte fein 

Schwert, wenn er von dieſer Scheibelinie abwich, etwa im Vortheil 

ber Waffen gegen feinen. Keind, er zu Pferd, biefer zu Buß war 

.. mw — Endlich fällt nicht weniger hier in die Augen, wie’ ges 

ade Turniere mit ihrer Pracht und ihren feinen zarten Beftim: 

nungen bie eigentlichen Ritterfefte fein mußten, und wie die einzel: 

im Gefege derjeiben, bie eben fo finnreich als unverleglid waren, 

neiftens nur aus Biefem Geifte des Ritterthums erklärt werben koͤn⸗ 

en. (©. b. Art. Turniere). — Alles bies wurde durch den ros 
nantifchen Geiſt des Beitalters (f. Romantiſch) noch beftinmter 
uögebildet, und befam dadurch unftreitig jenes bunte, reiche, farbige 

Bewand, das im Ganzen des Ritterwefens nicht verfannt- werben 

nag, fo wie gerade diefe bunte Mannichfaltigkeit der Charakter 

er Romantit if. Indeß gilt dies doch zunächit und hauptfädhlich 
on den romantifchen Ländern, und z. B. in dem mordiſchen Ritters 
hum ftört uns die. erwähnte Mannichfaltigkeit weit weniger. — Es 

ſt noch übrig, die Geſchichte des Ritterwefens im Allgemeinen zu ' 
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f d dann in einem. lurzen Anhang Andeutungen über eis 
er —8 mitzulheilen, die nicht zum Weſen bes Ritterthum 
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5. gehören, aber dody aus demſelben hervorgegangen, und durch baffelt 
vielfältig beftimmt worden find, Einfluß des Ritterthums auf die an 
+ geenzenden Sphären der Poriie und Kunſt. — Wie alle Keime n 
; Mel ie: Bluͤtheu, und alle Bluͤthen nicht ſogleich zu Früchte 
* werden; wie dieſelbe Pflanze im Suͤden anders. gedeiht als im Nr 
ben, und. im: fruchtbaren. Erdreiche üppiger emporwächft als unte 
Dornen und auf Felſen; fo ſehen wir auch das Ritterthum, vom € 
ner. ſchoͤnen Eraftvollen Kindheit beginnend, eine herrliche Reife ur 
Bollendung fpäterhin erlangen, bio es nad bdurchlaufenem Kinge 
$ wie alles Beitliche, wieder feine Epbdfchaft erreichte, und babei ci 
nthumlidge Farben und Geitaltung annehmen von den verfirbene 
—— und Verfaſſungen, unter und in welchen es bluͤhte. — Wi 
terromane nicht nur, fonbern die Gefchichte felbft führt uns in di 
Beiten Garlö des Großen zurüd, wo wir die erften blühenden Zeite 
des NRittertbums, fein fabelhaftes Heldenzeitalter ſehen. In alle 
aten Ritterepopdien erfcheint Earl der Große mit feinen zwölf Pa 
' al das Haupt des Ritterwefend, und ihm fchließt fi die Geſchich 
des fabelhaften Arthus mit: der Tafelrunde, fo wie der eigenthün 
liche Fabelkreis der Amadiffe an. Allein überall iſt e& offenbar, de 
man ſich nod auf —— Boden, in ber Zeit, ba bie Geſchich 
noch ungewiß ift, befindet — vergleichbar der Ungemwißheit gried 
ſcher Gefhichte vor der Rüdkehr der Herakliden. Aber wer mag M 
Rolanbe, die Ferragus, die Ninalde von Montalban u. fı m. fi 
durchaus unhiforifhe Perfonen halten? oder den Erzbiſchof Tui 
ſei er ober ein anderer ber Verfaffer der Chronik, bie feinen Names 
traäͤgt und bie einzige Quelle für biefen Kreis ritterlicher Poefte « 
+ Carlo des Großen Gefchichte ift, befhulbigen, nit einmal das, was 
‚die . Sage erhalten hatte, wiebergegeben zu haben? — 
ilt von den Rittern bes heiligen Graals und Königs Arthusz bale 
elbe von ben Amabiffen, bie, ohne Earl dem Großen oder Arthud 
ſich anzufchließen, mehr die Ritter einzelner Abenteuer als großer 
Zeitbegebenheiten gewefen zu fein fcheinen. In der Dämmerung dei 
Morgenroths wollen wir nicht verlangen, die Geftalten gemau um: 
terfcheiden zu können, und fo find wir zufrieden, in ben en don 
Earl dem Großen die erfte jugendliche Regung des Rittergeiftes im 
* Kampf gegen ‚die einbrechenden Araber, ein Vorſpiel des viel höhern 
Kampfes gegen die Sarasenen im heiligen Lande, in ben Sagen von 
Arthus biefelbe im Kampf gegen die einbrechende übermacht des nor: 
difchen Heldengeiftes, durch welchen diefem feine Grenze angewie 
wurde; in ben Dichtungen des Nibelungenliebs dieſelben im großen, 
ernfien Gemüthe des Nieberländers, dem ber deutſche Ritter ſich an 
fhließt; und in ben Amabiffen bie erften Spuren: abenteuerlichen Rit 
terlebens in einzelnen Unternehmungen zu erbliden. — Lange mochte 
der Übergang von ber fabelbaften Zeit bis zur ebenen, fichern, be 
ſtimmten Geſchichte der fihönen, ausgebildeten Blüthenzeit des rei; 
fen Alters dauern. Da mochten mande Großthaten gefchehen, und 
vie Ritterfämpfe in Deutfchland, in den Kriegen der Kaifer, in 
Frankreich unter ben Grofen bes Reichs, die bürgerlichen Kriege in 
Spanien mit ben Mauren waren herrliche Voruͤbungen des viel 
Größen, bas da kommen follte. Da that fich (von 1095 bis gegen 
1270) ein Lichtquell in Often auf, und der Ruf bes Kreuzes zief 
"den Ritter aus Süd und Welt und Nord zu einem würdigen Schau 
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plag-feiner- Thaten. Das heilige Land. zu erobern , bie heilige Stabt 
ju gewinnen, ward für Ritterweſen und Beltimmung ein berrtiche 
Ziel; und mag es immer fcheinen, als fei alle dieſe koſtbare Kraft 
an ein Hiengefpinnft verſchwendet worden, fo war doch bie Idee, 
welher gehuldigt ward, bie hoͤchſte und ſchoͤnſte. Gehen wir ja bod 
auch, nach dem wunderbaren Willen des Verhängniffes, alle Helben, 
vie Troja erobern halfen, bie Früchte ihrer Anftrengungen in baratıf 
folgenden Abenteuern wieder verlieren, und fo fcheint überall bie 
Menſchheit hier nur beffimmt zu fein, die hoͤchſte Sproffe wohl zu 
erkeian,' ohne fie jedoch behaupten zu Eönnen. Idee foll und muß 
See bfeiben, aber nichts. defto weniger fol der Menfd fein Aues an 
fe wogen. — Hier in den Kreuzzügen wurden aus allen Ländern 
ver Erde die ‚ritterfichen Helden auf einen kleinen geweihten Plan 
wfammen befchworen, bier nahmen Kai er und Könige das gg 
um Ihmadpteten zum Theil, vom Unglüt des Kriegs verfolgt, 
jubrelanger ; ſchimpflicher Gefangenfchaft; hier geſchahen Thaten, wie 
fe ein Zaffo nur getreu nachzubilben. braudte, um das. Höchfte Ar 
zidhnen; bier wurden im: Kampf und in ber Waffenruhe alle rit⸗ 
terlihen" Tugenden, Glaube, Gehorſam, Seibſtbeherrſchung/ reine 
Minne zcin ihrem bochſten Glanz geuͤbt, und wenn das heitere 
Rei der Fabel, der Zauberei und Feerei verfchwunden war, fo ftand 
bier die Hare,. helle Wirklichkeit, der Kampf ber chriſtlichen Ritter⸗ 
welt für Glauben und für das Grab bes „Herrn, ben blöben =. 
unferee ungläusigen Zeit in Dämmerung gehült und unbegreiflich, 
dem Reiche des Wunderbaren und unglaublichen nahe. — Dier koͤn⸗ 
nen wir nun die Behauptuug nicht zurücdhalten, daß uns als die 
qoͤnſte Bluͤthe der Kreuzzuͤge, bie Nitterorden, erſcheinen, gleich⸗ 
ſam das Allerheitiafte des Ritterthums, in welchem ſich dev Geiſt 
beffelben recht idealiſch offenbarte. Es entſtanden theils vor den Kreuz⸗ 
zuͤgen, theüs waͤhrend derſelben vier in dem heiligen Lande, unter 
welchen bie drei fruͤheſten, der Johanniterr, ber Tempelher— 
rene und bee deutſche Orden (ſ. b. beſ. Art.) am berühmteften 
wurden, di ber wefprünglich zur Pflege br * geſtiftete ka⸗ 
sarusorben , der nachher auch risterlih ward, ſchon 

hunderten erloſch Pilgernde Ritter, fich unter feften, ftrengen ibea« 
iſch⸗ reinen Gefegen verbindend zur Pflege Pranfer Glaubensbrüber, 
und zum Schuge der. vom Soratenenuͤbermuth Gedruͤckten ; mit ben 
Dienern der Kirche in Bruderbuͤndniß getreten, Mur Schritt vor 
Scriit der wachfenden übermacht des Jslams weichend, und noch im 
Weichen mit ungebeugtem Muthe Wunder der Tapferkeit verrihtend — 
der hohe Muth bes Fühnen, zum Herrſchen beftimmten Ritters, ges 
mildert durch das fan’te Licht des Glaubens, der chriſtlichen Demuth, 
des alles werläugnenden Gehorfans gegen bes Ordens Geſete, und 
nun don Kaffern und Königen mit Liche gepflegt, beliehen mit weis 
ten Derrfchaften und Ländern; ja als im Often das euer bes hei⸗ 
ligen Kampfes ſchier verlöiht war, in ben Falten Norden wandernb, 


um das Kreuz mit dem Schwerte zu verfündigen — gewiß, dies iſt 


die Krone des Ritterthums. — Bor den Kreuzzügen war inbeß ber 
Geift des Ritterwefens: in den verfchiedenen Ländern hoͤchſt einfeitig 
gewefen, Anders der franzdſiſche Ritter in feiner Leichtigkeit und 
Gewandtheit, in Acht romantiſches Gewand ſich kleidend, oft fo des 
Halte und ber rechten Kraft entbehrend. Anders der | anifche Rit⸗ 
ter mit feinem heißen Blut und feiner ernten ‚Behareli keit, oft in 
der Glut der Eiferfuht und Nahe das Ziel überfchreitend. — Die 


frügern Jahr ⸗ 
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deutfche Ritter mit feiner Rohheit und Ungefihliffenheit, aber im 
Beſitz bes fchönften Nittertugenden, einer feften, unerſchuͤtterlichen 
Sreue , . einer hoben Zapferkeit und Glaubensinnigfrit , konnte 
‚ leicht feinen Nachbaren mehr mittheilen, als von ihnen annehmen. — 
Wie lieblich ſchmolzen nun nicht in den Kreuzsügnen dieſe einzelnen Eles 
mente in einander, und wie theilten ſich nicht im Wechſeltauſch die 
Kationen gegenfeitig mit, fo daß jeder bereichert mit. den Worzugen 
aller uͤberallhin nur das Vortvefflihe und Hoͤchſte brachte. Selbſt bie 
hohe Bildung des Morgenlgndes -und bie finnlihe Verfeinerung ber 
Savacenen theilte ſich den chriſtlichen Rittern mit, glättete mande 
rauhe Seite an ihnen ab, und gefellte zum Guten auch die gefällige 
Horm, fo daß die feine Eitte und Lebensart, dad ausgebilbetite Rit⸗ 
terthum erft von ‚den Kreuszügen an batirt werten muß. — Aber 
leider fehen wir bald nah dem Kreuzzügen das Ritterweſen finfen, 
und, vielleicht durch jene Verſchmelzung der Indivibualitäten. zu einem 
fhönen harmoniſchen Bild, in ber erfien Zeit den Grund gelegt zu je 
ner allmählig swachfenden Gemeinheit und Plattheit im Ritterwelen, 
bie ſchon in dem feltfamen Zreiben der fahrenden, .v.i. Abenteuer ſuchen⸗ 
den, Ritter ſich ausfprah, und bald nad ben Zeiten ber Reforma— 
tion, nicht ohne Mitwirkung des unlängft erft erfundenen, Muth 
und Tapferkeit bes Arms leicht erfegenden Schießpulvers immer weis 
tee überhand nahm, bis jegt wohl. nur ber Rame bes alten Ritter 
thums nod übrig, ber Geift aber laͤngſt entfloben iſt. — Heht und 
im Geift der alten Zeit, gleihfam ein traurender Riefenfchatren- über 
dem Grabe des eingefunkenen Ritterweiens, fteht ‚der eble Goͤtz von 
Berlidingen-mit ber eifernen Hand im 16ten Jahrh. da. — Madıen 
wir nun nod in einem kurzen Anhang. von dem Gefagten Anwendung, 
um ben Geift der Ritterpoefie zu beſtimmen. Wo das Ganze und ber 
Beift der Zeiten fo viel gethan bat, um einen Stand zu erbeben, 
und ihn mit bem Koͤſtlichſten der Erde, gleich als das geliebte Schoß— 
kind und ben Erſtgebornen auszuflatten, ba darf aud die holde Gabe 
der Poefie nicht zurücdbleiben, und ein Achilles foll auch feinen Ho⸗ 
mer finden, bee ihn auf den Flügeln des Gefanges auf di; Nachwelt 
trägt. Daß ber Geift ber Poeſie in der Periode bes Kittertpums 
rößtentheild romantifhy war, und nur im Norden einen eigenthüms 
ichen Geift aus der alten Zeit mit heräbergenommen hatte, :glauben 
wir unter dem Artifel Romantiſch zu zeigen. Wir bemerken hier nur 
noch, daß die Troubadouren im füblichen, die Srouveren im nörbliden 
Frankreich, und. die. Minftrelö (Ministriers, ministeriales, Hof 
leute) in England. keinen wuͤrdigern Gegenftand ihrer Kieder finden 
konnten, als bie Thaten ber Ritter, auf deren Schloͤſſern fie die 
gafttichfte Aufnahme fanden. Sa wie Ritter in allen heiten Rün 
ſten bes Lebens die Palme zu erfiegen: wußten, fo nahmen fie ſelbſt 
Darfe und Zither ,„ und fangen dazu: von ihrer Minne und ihren 
Thaten. Im der. Provence entftand eine Ceur d’amour, bie bei den. 
poetifchen: Wettlämpfen ber .Ritter entfchied, und in Spanien ließ 
der HKitter, der im Kampf mit gewaltiger Rechte das Schwert zu 
zwingen wußte, die zarıen Saiten der Liebe unter dem Fenſter dir 
Geliebten eriönen: Bier erging ſich die Poeſie in ächtromantiihem Ge: 
wande, und liebliche Wechfelgefänge (teusons), Schäferidylien (pas 
tourelles), . poetifche Gefprähe (sirventes), Songtte und derglei: 
hen: waren nur Variationen der Liebe und Kitterlichkeit athmenden- 
Romanzen, flatternde - Blüthen und Blumenfträuße am herrlichen 
Baume der Romantik. Ernſter und größer war die Ritterpoeſie Eng 
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md, Dentfälanbs und beſonders "bee Norbländer. Im Ribelun ⸗ 
enlied, der Jüas und Odyſſee des Nordens, weht ein Geiſt, ges 
eimnifvoll,- beroifch „.erhaben, grotest, wie bie Berge und Tpäler 
+3 Norden felbft mit ihrem unendlichen Schnee und ihren gefahr: 


ollen Witdbahnenz aber. immer iſt es nur. Nitterthum, ‚befonders - 


fittertjaten und Abenteuer, die darin befungen werden, — Doc 
ine merfwürdige Eigenthuͤmlichkeit erhielt die Ritterpoefie durch das 
tabelhafte, Wunderbare, das die Kindheit des Ritterweſens, wie 


vis oben bemerkten, auszeichnete, und Pogfie that auch hier wie Übers - 


ıl das Shrige, um bie Ungewißheit noch größer zu maxhen, und 
ya Gefhichtliche noch weiter ‚hinein in bie Dämmerung des Fabel⸗ 
haften und Wunderbaren zu rüden, Go kamen die abenteuerlichen 
Dihtungen von Riefen und Zwergen, von Seen und Zauberern und 
Zauberinnen in den Kreis der Ritterpoeſie, und wir mögen wohl 
zugeben, daß die Aufere Beranlaffung zu den Feenmaͤhrchen von den 
Arsen kam, aber wir behqupten deſſen ungeachtet, daß, wenn auch 
di nicht gewefen wäre, die Ritterpoeſie ſich ſelbſt diefe Dichtungen 


geſhafen haben würde, Ja, mögen auch Pruvenzalen und Spanier, ' 
und die ſaͤdlichen Deutfchen ihre morgenländifchen Keenpaläfte von 


den Araberm entlehnt haben, fo dünkt und, find doch bie Dichtungen 
vom Zauberer Merlin, von den Riefen und Zauberinnen des Nordens 
x. gewiß unabhängig von dieſer Duelle aus dem eigenen Boden her: 


vorgetrieben. , Der Geiſt des Ehriſtenthums, zu dem Wunberbaren der 


Zeiten geſeüt, konnte wohl kaum für-Poefie ein anderes Refultat ge⸗ 


ben, und gewiß,. biefe Mythologie war die einzig mögliche in einer. 


hriftichen Ritterpoefie , offenbar anders unter ben nordifchen, anders 
unter hen-füblichen Wolkern ausgebildet. Hierdurd aber begründet ſich 
zugleich ein auffallenber Unterſchied zwifchen ber Ritterpoeſie der fruͤhern 
Jahrhenderte und ber der Kreuzzuͤge, wobei jedoch nicht zu uͤberſehen iſt, 
daß dem ſinnvollen Dichtergemuͤth auch der ——— Grund bier 
fer feßterm nicht genügt und darum, dem Geift einer fehr glaͤubigen 
Beit dagemeffen, das ſchoͤne Kabelfpiek jener Mythologie aud in die‘ 
poetifhen Darftellungen der Kreuzzüge herübergernommen wurde, — 
Bir unterfcheiden als die beiden Hauptarme ber Ritterpoefie, Epopdie 
und Roman, und wie zeigen in dem Artikel Roman, daß wir Epopbie 
überhaupt als fhönen, phantafiereihen Traum bes Möglihen, Ro⸗ 
man aber als die idealifiete Abipiegelung des Wirklichen, jene darum 
vorzugsweife als bie Dichtung von dem jugendlich aufblühenden Leben 
eines zeitaiters, dieſen aber zunaͤchſt als das dichteriſche Bild von dem 
Fertiggewordenen, in feiner Art Vollendeten anzuſehen haben. Was 
nun ader Kitterepopdie und Ritterroman im Kngemeinen betrifft ‚- fo 
find fie wohl in der That‘ nichts weiter, ale früherhin in. poetifhem 
und fpäterbin in profaifchem Gemande ausgeführte Epopdien, viele 
fältin.an die Jüas und Odyſſee und tie damit zufammenhängenden 
chiliſchen Dichter: erinnernd. Die Ritterromane fämmtlih, einige 
von den Kreuzzügen ausgenommen, die. fetern Grund und Boden 
haben, aber dafür auch der poetifchen Bedeutung ermangeln, ſchweben 
auf der Thmalen Grenze zwifchen Babel und Dichtung, zwifhen Wun⸗ 
der und Wirklichkeit, und nehmen überall einen cykliſchen Charakter 
on, fo daß in der That nur die Form entfcheidet, ob man Epopdie 
oder. Roman anzunehmen habe. Was fonft Roman war, hat bie 
neuere, fruchtbare Allerweltspoeſie in Epopdie verwandelt (mai benfe 
an Aringers Doolin non. Mainz, den Huon be Billeneuve im 13ten 
Jahrh. ald Roman gab), und das Merkwuͤrdigſte babei bloibt Immer, 


- 
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daß noch Fein Afthetiter, von’ Blankenburgs Verſuch Über ben NRonamı 
an bis auf unfere Zeiten, im Stande geweſen ift, bem Ritterromast 
feine rechte Stelle anzuweifen. Dies zechtfertigt unfere Beh 
und-zerhauen wir alfo nur den Knoten und’ fagen: über bie j 

liche Periode, des Ritterwefens flo Roman und Epopdie in Eins’ zus 
fammen 5 über die Blüthenzeit deffelben in den Kreuzzuͤgen fchied ſich 
zwar Epos und Roman etwas genauer, inbeß, wenn jenes allein im 
Taſſos unfterblihem Werke die Palme erfiegte;-fo konnte der Roman, 
ein bichterifches Bild der ſelbſt höchft wundervollen Gefchichte ber 
—Kreuzzuͤge, doch auch hier kaum ein ſelbſtſtaͤndiges Sein erringen, 
und mußte durch Kabel und Mährchen ſehr nahe an die Sphäre wie 
des Epos fo der alten Romane rühren: — Schwerlich haben uns bie 
neuern, zum Gluͤck nun vergeffenen Nitteromane-, mit ihren gefuͤllten 
Humpen und Elirrenden Sporen, droͤhnenden Fußtritten und ſchauer⸗ 
lichen Behmgerichten, eine Idee von einem Ritterromane aus der 
Wirklichkeit: gegeben, wenn wir das dem Roman Angehörige in Goͤ⸗ 
thes Goͤtz von Berlichingen, und die wohl zu ‚früh vergeffenen Ritter: 
ftüde von F. A. Müller (Richard Löwenherz, Alfonſo, Adelbert der: 
Wilde,’ Heldengedicht in: 12 Grefängen) ausnehriien wollen. — Wir 
kennen, wie * nur eine Epopbie über das herrliche Ritterthum 
bev Kreuzzüge, die alle andern Verſuche in biefem Felde weit hinter 
ſich zurüdgelaffen hatz wir meinen das fhon gedachte befreite Serur 
falem von Zorquäto Taſſo; dies Meeifterftil, das den Namen fei- 
nes Berfaffers felbft in dem Munde des italienifhen Volks unfterblich 
gemacht hat. Was es aber fonft von Nitterepopdien gibt, deren Zahl 
Legion iſt, dad gehört, mit fammt den Oberons und Bliomberis und 
Doolins der Neuern, dem zwifchen Roman und Epopdie ſchwebenden 
Gefilde ‚der. Dichtung von ben. alten, jugendlichen ‚Zeiten des Ritter. 
thums an, unb alle biefe Dichtungen waren wirklich urfprünglich in 
portifchem Gewande gegeben, aber bildeten nachher, in Profa überfegt, 
die zahlloſen Scharen der Ritterromane. Hier ift alfo die Geſchichte 
der. Epopdie zugleidy die Gefchichte des Romans,“ und wir bemerken, 
ehe wir diefelbe berühren, daß auch in diefer Sphäre der italicnifche 
Gefang in dem Meifterftük feines Ariofto, dem weitgefeierten „xar 
fenden Roland,“ allen andern Bdlkern den Rang abgewonnen habe, 
Daß wir irdeß hier die nordiſche Poeſie, bie freilich auch Ritterpoeſte 
war, ausfchließen und übergehen, darüber wird uns manche. Bemer⸗ 
tung in ben Artikeln Romantifch und Romanze rechtfertigen. — Wir 
bemerkten oben, daß die Dichtungen über die frühfte Periote des Ritteriwes 
fens ſaͤmmtlich einen cyPlifchen Charakter hätten. — Der Beweis dafür wird 
wohl am beftengegeben, wenn wir den Kabelfreis ber alten Nitterromane 
ungefähr gefchihtlid zu beftimmen ſuchen. — Nach Abzug ber nor⸗ 
diſchen Sagen bleibt uns für den Ritterroman ein dreifacher Mythen⸗ 
kreis. übrig, der vom König Arthus, von Carl dem Großen, unb 
von ben Amabiffen. Wir können nit mit Sicherheit beftimmen, 
welchen wir als den erften anzufchen haben. Bielleicht waren fie fo 
ziemlich gleichzeitig.” Aber das ift gewiß, baß fie drei wirklich von 
einander verſchiedene Fabelkreiſe darftellen, und wohl auch jeder einem 
andern Volke angehört, obgleich fie in der Folge wunderlich in eine 
ander verfhlungen wurden. Wir können mit Recht behaupten, daß 
wenigftens dic erften beiden Cyklen ſich an etwas Hiſtoriſches anfchlies 
Benz; und im biefer Hinficht gebührt der Dichtung vom König Arthus, 
der Safelrunde und dem Geher Merlin der Vorzug des Alters, 
Die verherrlict die Shaten des Arthus, eines Sohns Uterpendragons,. 
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ind bie feiner Ritter, bed Lanzelot vom See, bes’ königlichen Nefs 
in Gawein u. a, bie ſaͤmmtlich wieder burch ihre Abenteuer befons 
ern Romanen den Stoff; gegeben haben, : Das, was vielleicht das 
inzige Hiſtoriſche in dieſem ganzen Mythenkreiſe ift, fommt ungefähre 
rauf zuruck, daß in jenem Kampfe zwiſchen den Britanniern und 
Ingelfachfen (von 455 bis 582) um ben: Belig Englands Arthus der 
Betehläbaber der Britannier und der legte war, ber fiegreih das 
kand feiner Väter, das bald nah ihm den Sachſen zu Theil wurbe, : 
dehauptete. Merkwürbig bleiben im dieſem Fabelcykius bie voͤllig eis 
genthümlichen Dichtungen von Zauberer Merlin, dem  Stammpater 
ber Feen und Zauberer von einer andern Bedeutung, ald der bei den 
füblihern Ländern, einem Sohne des Teufels von einer fhuldlofen, 
hriſtlich ffommen Jungfrau, und: vom heiligen Graal, eigentlich dem 
Becher/ aus weichem der Erloͤſer vor feiner Kreuzigung trank, nachher 
ader, weil er in den Beſitz der Ritter von ber Tafeirunde gekommen 
war mit dieſer gleichbedeutend, wodurch ſich dieſe Dichtung an die bis 
biſhe Geſchichte anknuͤpfte. Die aͤlteſte Chronik von dieſem Fabel⸗ 
kreis it vom J. 11856, in dem Roman bes Brut von Meiſter Gaſſe 
und ſehen wir auf den Schauplatz, auf welchem er ſpielt, und neh⸗ 
men dazu bie nordiſchen Farben, die dem Ganzen. bei weitem ben 
ͤdlich romantifchen Anftrich der. Dichtungen aus der Provence nicht 
geben, fo werben wir nicht anſtehen, ihn als das Eigenthum ber 
Normandie und Englands, und als ben naͤchſten Ring nach ben nor⸗ 
diſchen und deutfchen Sagen zu betrachten. — Der zweite Cyklus faßt 
die Rittercomane von Carl dem: Großen und feinen Palabinen, feinen 
zwölf Pairs; und wenn er ſich an Carl bes Großen Gefchichte, dies 
fen Eihtpumet in der Gelchichte.des Mittelalters, wirklich anſchließt, 
jo hat die Dichtung nichts gefpart, was Keerei, ritterlicher Helden» 
muth und Abentewer zur Verherrlichung biefer Beit beitragen fonns« 
ten, und ducchhin leuchten. einzelne hiſtoriſche Sterne, z. B. bie 
Shlaht von Ronceval, in" welcher Roland blieb, durch den Lieblichen 
Bauber einer füblichen, mit bes Morgenlandes üppigen, fehwellenden 
Bildern bereicherten Phantafie gehoben. ' Die ältefte Quelle diefer 
Dichtungen ift Zurpins- fabelhafte Chronik, als deren Verfaſſer der 
Zeitgenoſſe Carla des Gesten, der Erzbifchof zu Rheims, Zurpin, ans 
argeben wird ,. die aber hoͤchſt wahrfcheinlic noch fpäter als im 10ten 
Jahrh., wohin fie von vielen verlegt worden ift, zufammengeftoppelt 
wurde, Allein aus biefer Quelle [höpfte man erſt feine Ritterromane, 
als die Krenzzüge ſchon beendigt worden waren, gegem das Ende bes 
1öten Jahrh., und num folgten die finnreihen Romane von Bertha 
mit dem großen Fuß, von Dgier dem Dänen, der Rinald von Mom 
talban , die. vier Haimons kinder, Huon von Borbeaur, Doolin von 
Mainz, Morgante der Riefe u. f. w., in welden allen der üppige 
Geift des Srients und die mildere Keerei der Araber eine bedeutende 
Rolle fpielt. Kaum barf bemerkt werden, baß Frankreich der Schaus 
pla& dieſes Romankreifes ift, und bie provenzalifhe Dichtung gerade 
in ihm den würbigften Stoff fand, da Meifter Ariofto in feinem var 
fenden Roland ihn fo glänzend verherrlicht hat. — Noch viel fabel⸗ 
bafter, und hiftorifch wohl völlig unbeflimmbar, ift ber Fabelkreis 
der Amadiffe, der vielleicht den Spaniern ausfchließend gehört, und 
wenn ja die franzöfifche Einbildung fich die erfte Bearbeitung bes 
Amadig von Gallien im 13ten Sahrh. nicht nehmen laffen will, fo find 
doch die folgenden Nahahmungen, ber Amadis von Griechenland, der 

rismart von Hirkanien, der Galaor, der Floreſtan, der Efplans 
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dian, rein ſpantſchen Urſprunge. In dieſem Jabelkreis iſt, wie ge⸗ 
fagt ‚alles undiftorifeh, fabelhafte Könige in Frankreich, Schottland; 
Bretagne u. ſ. w. Man kann kein großes Ereigniß in der Gefhichte 
den, welchem diefe Dichtungen ſich anfchlöffen, und faſt fcheint hier 
ie Romanenbichtung mehr ins Individuelle, in Familiengeſchichten 
und Privatabenteuer herabgeftiegen zu fein, wo eine erbichtete politi⸗ 
fche Gefchichte und Verfaflung nur ald Hintergrund oder Einfaffung 
diente. — Mir wollen nicht vergeffen, baß außer biefen Romanım“ 
bie Ritterpoefie der Spanier ihre din Romanzen vom großen Eid, 
ihre Guesrasciviles u.f.w., daß Deutfchland feine den nordifchen Sagen 
verwandten: Chriemhildens Rache, Parcival (f. Efhenbad), Theuer⸗ 
dont u. f. w. Hatte, die gleihfam dic verbindenden Dwifchenblüthen ! 
“ the jenen großen Blumengemwinden bilden. Aber wir müffen bier 
ließen, um nicht zu weitläuftig zu werben, den gerechten Wunſch 
nur nod) beifügend: möge in unfern Zeiten, wo ein ernites Streben 
bie Bedeutung bes Nordens uns aufgefhloffen hat, auch die herrliche 
Blume des Ritterthbums und — werden, bie in ber letzten 
Hälfte des 18ten Jahrh., wo die Spieß», Cramer» und Schlenkert⸗ 
Then Ritterſtuͤcke florirten, entflellt, und darum verachtet wurde, 
unb ſeitdem noch immer unter dem Banne biefer gewiß unverdienten 
Schmach beſchloſſen liegt. Eine ausführliche Darflellung bes Ritterwer 
fens gab Prof. Büfching unter dem Zitel: Borlefungen über Ritterzeit 
und Ritterwefen.. (keipz. Brodhaus 1823, gr.8. 2 Bde) M-i-r. 
Rituale ift die römifche Kirchenagende, bie die vorgefchrieber 
nen Geremonien enthält, die beim catholiſchen Gottesdienft beobach⸗ 
tet werben, Mehrere Mönchsorden hatten: und haben noch zum Theil 
ihr eigenes Rituale. — Dann überhaupt fo viel als Ceremoniell, und 
ſchriftliche Anordnung deffelben. 

. Rivarol (Antoine) wurde 1757 zu Bagnoles in Languebor 
geboren, wo fein Vater Gaftwirtd war. Anfänglih Soldat, änderte 
ev bald Stand und Namen, und trat unter der Benennung: Abb 
Morcieur, als Dofmeifter auf; allein ein Verwandter der Familie 
Parcieur zwang ihn, biefen angenommenen Namen wieder abzulegen. 
Der Zufall führte ihn endlih nad Paris; hier gab er einen verſifi⸗ 
cirten, gegen des Abts Delille Gedicht: die Gärten, gerichteten Dias 
log heraus, ber Kohl und bie Rübe betitelt. Diefes, nebft nod 
mebhrern andern kleinen Saden, verhalf ihm zur Mitrebaction ar 
bem berühmten Mercure de France, Als die Revolution ausbrach, 
verließ Rivarol 1790 fein Vaterland, und ging erft nach Hamburg, 
dann nadı Berlin, wo König Friedrich Wilhelm II._und Prinz Heins 
sid) (Bruder Friedrichs 11.) ihn mit befonderer Güte aufnahmen. 
Doc bebauerte er oft die Entfernung vom Waterlande, und mehrere 
feiner an Freunde gerichteten Briefe zeigen die Sehnſucht, bie er 
darnach empfand, die aber ungeftillf blieb, indem er 1801 zu Berlin 
farb. Rivarols Charakter gehörte übrigens nicht zu den ſehr lobens⸗ 
wertben: Eitelkeit und Eigenliebe waren hervorftehende Zuge beffels 
ben, und feine Satyre artete nur zu oft in Bosheit aus, wie unter 
andern die von ihm verfaßte Parodic von Athaliend Traum bezeugt; 
ein Werk, in welchem er mehr haͤmiſch als wigig die befannteften 
und berühmteften Scriftftellee und Schriftftellerinnen, feiner Nation 
angreift. Die widtigften feiner Werke find: 1) eine Überfegung von 
Dantes Hölle, bie jedoch nur in fehr wenigen einzelnen heilen beu 
großen Italiener wiedergibt; 2) Brief an Neder, über die Wichtig: 
keit religiöfer Meinungen und Moral, und 3) fein Almanach großer 
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‚ Männer, worin Er HA mehrmals feiner giftig beißenden Satyre 
freien Zügel läßt. Eine (Abhandlung von ihm: Sur l’universalits 
de la langue Frangaise, welche einem franzöfifhen Wörterbude, 
wozu er den: Plan entworfen hatte, zur Einleitung bienen follte, 
wurde 1784 von ber berliner Akademie gekrönt. | 
Rizzio (David).  Diefer. berühmte Vertraute ber fchottifchen 
Königin Maria Stuart warder Sohn eines armen Zonkünftlers in Turin, 
Bon feinem Bater zur Muſik erzogen, zeichnete Rizzio ſich bald vortheilgaft 
in biefer Kunft aus, und begab fich bei zeifern Jahren nah Nizza, 
der damaligen Refibenz bes Herzogs von’ Savoyen. Dier aber ging 
es ihm bald fo fchlecht, daß er gendthigt war, als Bedienter bei dent 
Grafen Moretto, der damals vom Hofe'zu Nizza ald Gefandter nach 
- Schottland gefendet wurde, Dienfte zu nehmen. Anfaͤnglich ſchien 
auch: in Schottland fein Gluͤck nicht zu ie fein Herr, durch 
manche Umftände bewogen, fich einzuſchraͤnken, verabſchiedete ’ 
empfahl ihn aber als geſchickten Zonkünftler der muſikliebenden Könis 
gin Maria, die ihn audy anfangs bei ihrer Kapelle und nachher als 
Serretär anftellte. Bald gelang es dem fehlauen und gewandten Itas 
liener, fi die befondere Gewogenheit feiner Monardin zu erwerben, 
daß aber diefe Gunft, wie Mariens Feinde behaupteten, biß zu einer 
järtlichen Neigung geftiegen,. ift durchaus unerwiefen und um fo mehr 
zu bezweifeln, ba Riszios Äußere nichts weniger als liebenswürdig 
geweien fein fol. Allein fo. viel ift gewiß, täglich flieg ber Italiener 
in dem Vertrauen dev Monardhin, und die Reichthuͤmer, mit. denen 
fie ihn überhäufte,. brachten die mißvergnügten Schotten um fo mehr 
gegen den Fremoͤling auf, da Rizzto in feinem Übermuthe zuledt fo weit 
ging, daß er. fogar des Außern Anſtandes gegen bie Monardin, felbft 
in den Verſammlungen des Dofes, vergaß. Maria hatte damals ihre 
Dand dem Grafen Darniey, vielleicht felbft nicht ohne Rizzios Zus 
thun, geſchenkt, der durd die Wahl ber Königin hoffen durfte, in 
“feinem. Einfluffe nicht gefährdet zu werben. Da er aber auch gegen 
diefen Monarchen feinen Anmaßungen Feine Grenzen zu fegen wußte, 
fo erwachte endlich Darnleys Stolz und Eiferfucht, fo daß er, durch 
die gegen Rizzio aufgebrachten fchottifchen‘ Großen immer mehr aufs 
gereizt, den Gehaften aus der Welt zu fchaffen befchloß. Mit fchos 
nungslofer Barbarei war der Augenbli® zur Ausführung ber That 
gewählt, da Rizzio in Gefellfchaft einer Hofvame mit ber Königin 
in ihrem Zimmer. fpeifte. Der König, umgeben von einigen bewaffs 
neten Bertrauten, trat in das Zimmers; Rizzio wurde," ungeachtet 
bie Königin ihn zu beſchuͤzen bemüht war, herausgeriffen und im Vor⸗ 
ſaal niedergeftoßen, während Darnley die vor Schred und Zorn ganz 
außer ſich geſetzte Maria in feinen Armen fefthielt, damit fie dem 
Unglücklichen nicht beifpringen konnte. &o endete biefer im Gonnens 
ſchein des Gluͤcks fehnell emporgefommene Günftling, deſſen vor ihren 
Augen verübten Ermordung Mariend Abneigung gegen ben unwuͤrdi⸗ 
‚gen Gemahi erhöhte. - - . 6 
Robert L, König von Schottland, verdient unter ben früheren 
Regenten diefes Landes als tapferer Wiederherſteller der Unabhängige 
keit deffelben bemerkt zu werben. Er ftammte aus dem alten, berühms 
ten Gefchlechte Bruce, und fhon fein Großvater hatte nah Schott« 
lands Königskrone geftrebt. Robert wurde 1275 geboren, wahrfdeins . 
lich diente ee in_feiner Zugend unter dem Deere Eduards I. von 
England, dem fein Vater, gleichfalls Robert Bruce genannt, ergeben 
war. Der Lob des Jeptern, wodurch er Erbe der Güter und Ans 
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ſpruͤche deſſelben wurde, befeelte ihn mit Fühnen Entwürfen für feines 
Baterlandes Wohl. Er verließ ben Hof Ebuards, der fidy Schott: 
lond unterworfen hatte, und dem feine . Entwürfe fon verrathen 
waren, - und ging 13805 mit dem Entſchluſſe nah Schottland, hier 
feine Plane auszuführen. Mehrere Schrififtellee nennen ben Grafen 
Eomyn oder Cumming von Badenodh als denjenigen, ber dem Könige 
Eduard von Roberts Planen Rahriht gab, Mag nun dies oder fonft 
etwas bie Beranlaffung zum Streit gegebeh haben, kurz KRobeit 
durchbohrte mit feinem Dolch, bei einer Zufammentunft in Dumfries 
im $ebr.. 1806 den Grafen von Badenoch, der von’ einem Begleiter 
Bruces noh völlig getödtet wurde, beingerte ſogleich das Schloß 
Dumfries, verhaftete die englifhen Gerichtsperfonen, bie dort ver: 
fammelt waren, behauptete feine Anfprüde an Scyottlands Krone, 
und forderte. alle Freunde feines Haufes zum WBeiftande auf. Bälb 
ftand er an der Spige einer Heeresmacht, mit ber er bis Perth vor: 
drang ; denn die Engländer flohen allenthalben vor ihm. Zu Scoon 
in Mar ward er in Gegenwart mehrerer Bifchdfe, deln und 
‚, Standesperfonen feierlich gekrönt. — Der König von Engtand, hoͤch⸗ 
lich über dieſe Begebenheiten entrüftet, befahl allen Zruppen ber 
nörbliden Grafihaften Englands, in Schottland einzufallen. Di 
halb ging der General Aymar von Balence, Graf von Pembrofe, 
nah Perthfhire, wo er im Ium; Bruces Truppen bei Methren über 
fiet und fo gänzlich flug, daß kaum ber Anführer felbft entkommen 
konnte. Die Überbleibfel feines Heeres wurden von Lord Lorn, dem 
Neffen Cummings, völlig geworfen. Bruce mußte fein geringes Ge 
* entlaſſen, und fluͤchtete nach einer unbewohnten hebridiſchen In— 
ſel. Seine Familie theilte fein ungluͤckliches Loos. Drei feine Vruͤ⸗ 
der und mehrere feiner vornehmſten Anhaͤnger wurden als Berräther 
hingerichtet Seine Gemahlin, feine Tochter und zwer Schweſtern 
wurden gefangen und in den Kerfer geworfen. — Weber Freunde, 
noch Feinde wußten von Roberts weiterem Schidfale etwas, als er 
plöslih an ber Spige einer kleinen, aber dußerft entfchloffenen 
Mannfchaft auf feinem Gute Carrick erfhien. Hier nabm er einen 
englifhen Großen gefangen, der mit biefer Bejisung beſchenkt wor: 
den wars; aber bei ber Annäherung enalifcher Truppen 30a. er ſich 
wieder in das Hochland zuruͤck. Zugleich bereitete fich Eduard zu 
einem Heereszug nad Schottland, um dies Land fih nöllig zu unters 
werfen, und ber an feinem Hofe befindlihe Cardinal-Legat that 
Robert und feine Anhänger feierlich in den Bann. . Aber. fon im 
Fruͤhlinge 1307 kam der unerfchrottene Robert mit verftärkter Macht 
aus feinen Gebirgen hervor, fchlug den General Aymar von Valence, 
und belagerte ben Grafen von Gloucefter in der Feftung Ayr, Bald 
darauf ward er von feinem gefährlichften Feinde durch den Tod 
Eduards I. befreit, der ſchon an der Spige einer großen Heeresmacht 
im Begriff ftand, in Schottland einzurüden, und beffen ſchwachet 
Sohn, Eduard IT., den Krien gegen Schottland mit wenig Nadbrud 
forrfeste. — Robert hatte fih ‚die weſtlichen Landfchaften ımtermorfen ; 
ec vertraute fie der Obhut feines tapfern Freundes, James Douglas, 
und drang weiter im Norden-gegen feine Feinde vor; aber eine lange 
Krankheit hinderte feine Fortfhritte, und er wurde von den Cum⸗ 
mings in einer feiner Feftungen belagert. Sein Bruder Eduard er’ 
hielt indeß mehrere: Vortheile gegen" den Feind. Als Robert wieder 
in Thätigkeit kam, flug er’ feine Wiberfacher‘ bei Old Meldrum, 
bemächtigte ſich der Feftung Inverneß und. ber: nördlichen Gegenden, 
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und als er endlich auch bie Stadt Perth und bie Feſtung Jorfar ein- 
enommen hatte, mußte ganz Schottland, - mit Ausfhluß weniger 
ug feine. Oberherrfchaft anerkennen. — Im Herbſte 1810 
hielt Eduard II. es für feinen Kriegsruhm nöthig, einen Feldzug nad) 
Schottland zu machen, und drang, da Robert weislich eine Schlacht 
vermieb, ohne Wibderftand bis Linlinthgow vor. Mangel an Lebens 
mitteln zwang jedoch den König von England, nah Berwick zurück⸗ 
zugeben, wo er den Winter blieb, und im folgenden Brühlinge feis 
nem unwuͤrdigen Lieblinge Gavefton den Oberbefehl übergab, Aber 
Gaveſton kehrte zuruͤck, ohne größere Thaten vollbracht zu haben, 
als fein Gebieter. Die Unruhen in England noͤthigten ben. letztern 
mit Scyottland einen Waffenſtillſtand zu ſchließen. Robert benutzte 
dieſe Unterbrechung der Feindſeligkeiten, um ſeine Macht zu befeſtigen, 
und feine innern Angelegenheiten zu ordnen. Bu. Anfange bes 
1314 waren nur, nod bie Keftungen Dunkar, Gtitling. und Berwid 
in.den Haͤnden der Engländer. — Eduard hatte fih nad) Gaveſtons 
Zobe mit feinen Reichgbaronen verföhnt, und fo ward "befchloffen, 
an der Spitze eines Heeres, gegen weldes gar Fein Miderftaub moͤg⸗ 
lich fein würde, einen Angriff auf Schottland zu maden, um biefes 
Land zu erobem. Wirkiih Fam Eduard im Juni 1314 mit einem fo 
großen Heere, wie noch niemals eins von England aus Schottlands 
Grenzen überfchritten hatte. Er ging zuerft nad Stirling, welches 
Robert belagerte, um es zu entjegen. Das fchottifhe Beer, viel ge 
ringer an Zahl, aber aus alten geübten Truppen beſtehend, erwär⸗ 
tete ben Feind an den Ufern des Bannod auf. ber Stroße von Stir⸗ 
ling. In einem Reitergefechte, weldes der Schlacht vorausging, 
zeigte Robert feine Stärfe, da er einem ars Anführer aus dem 
Haufe der Bohuns ben .Kopf bis auf dad Kinn mit der Streitart 
fpaltete. Dies diente den Seinigen zum glüdtichen Vorzeichen der 
großen Schlaht von Bannodburn, in weldher durch Roberts weiſer 
Reitiung. die Schotten ben entfiheidendftien ‚Sieg über. die Engländer 
erfochten, und ihre Unabhängigkeit ‚befeiligten. Eduard felbft entkam 
nur mit Mühe. Die Zahl der vornehmen Gefangenen war fo groß, 
daß Robert feine Gemahlin, feine Tochter, feine. Schwefter, nebfi 
andern hohen Perfonen, die in Eduards I. Gefangenichaft geratben 
waren, ausmedfeln fonnte.. — Er verfolgte feine Vortheile durch 
einen Einfall in England, wobei er die nördlichen Graffchaften ohne 
Widerftand verwüftete. 1315 fandte er auch feinen Brurer, Eduard, 
mit einem Deere nach Irland den Einwohnern zu Huͤlfe, um fi 
von Englands Herrſchaft ‚zu befreien, welche Unternehmung jebor 
mißlang. Englands innere Zwiftigkeiten: verhinderten einen Eräftigen 
Verſuch, fich wegen des VBerluftes bei Bannoddurn zu rächen, und 
der Papſt wollte feibft cinen Frieden zwifchen den beiden Königreidhen 
vermitteln. Weil aber bie päpftlihen Legaten Roberten nicht den tds 
niglidyen Zitel geben wollten, fo verwarf er mit Unwillen ihre Vers 
mittlung, bewilligte nicht einmal einen Waffenftillftand, ſondern bes 
lagerte.(1318) Berwick, und machte. einen verheerenden Einfall big 
nadı Vorkſhire in England. 1323 ward freilich ein 18jähriger Wafe 
fenftiliftand mit dieſem Reiche geichloffen, Robert aber nicht als recht⸗ 
mäßiger König anerkannt, Nah Eduarde U. Tode brad er (1327) 
ſelbſt den. Waffenftillftand. und fiel in England’ ein, richtete große- 
Verwuͤſtungen an, und ſchloß in dem nämlihen Sabre mit Eduard UI. 
einen Frieden, wodurch der König von England allen Anfprüchen und 
Rechten auf Schottland entfagte, und die Unabhaͤugigkeit biefes Weiche‘ 
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und feiner Könige anerkannte. Zuglelch wurde Roberts Sohn, Das 
vid, Mit Eduards Schweſter verlobt; aber ſchon zwei Jahre nachher 
1329) ſtarb Robert, 54 Jahre alt, nachdem er 24 Jahre regiert 
tte. — Er hinterließ einen unfterblichen Namen in der Geſchichte 
feines Waterlandes, welches er durch Weisheit und Tapferkeit von 
frembem Joche befreiet, und wieder zu einem Range unter ben Nas 
tionen erhoben hatte. | : u 
Robert von Arbriffel, ſ. Fontevraud. | 
Rebertfon (William), der berühmte englifhe Geſchichtſchreiber⸗ 
ward zu Berwid 1721 Heboten, und widmete fi anfangs der Eheos 
logie. Sein Hang zu den Willenfchaften zog bald die Aufmerkſamkeit 
“anderer auf fih, und fchon ber von ihm als Züngling gewählte Wahl⸗ 
ſpruch: Vita sine literis mors est, den cr in alle feine Hefte 
ſchrieb, bewies feine Ehrfurcht für die Wiffenfchaften. Noch ſehr 
jung erwärb er füch durch feine, nachher im Drud erfchienenen Pre⸗ 
digten vielen Beifall; das Feld der Gefhichte war. es aber befonders, 
auf dem Robertfon fi auszeichnete,. und > Unpatteilihkeit und 
umficht, die in feinen Werten heirſcht, die feine und treffende Cha⸗ 
rakteriſtik des moralifhen und politifchen Zuftandes ber Nationen und 
die gediegene Fräftige Sprache, weiſen ihm einen der ehrenvollften 
läge unter ben Hiftorikern neuerer Zeit an. Beine Geſchichte 
Sarls V: (im Original, London 1769, 8 Bde. 4., deutfh mit Au: 
merfungen von Remer 1778 und 1792 — 95, 3 Bde. 8.) ift ein Werk, 
das die Kenntniffe feines Verfaffers fehr ehrenvoll darthut, und ben: 
damaligen politifhen Zuftand von Europa mit Eritifchem Scharffinn 
fchildert. Ein gleiches Lob verdient feine Gefchichte von Schottland 
unter ber Regierung ber unglüdlihen Maria Stuart und ihres Soh⸗ 
nes Jacob (Im Original, London 1759, 2 Vol. 4. Zuſaͤtze 1787, 8. 
and mehrmals). Nod hat man von ihn eine Geſchichte von Amerika 
(im Original London 1777, 2 Vol. 4. Zufäge 1788, 8.) und Unter 
ſuchungen über die Gefdihte von Indien, die, fo wie feine andern 
Werke, Beifall fanden. Robertſon ftarb 1793 ald Doctor der Theb⸗ 
lögie und Principal der Univerfität Edinburgh, welche lestere Stelle 
er 32 Jahre bekleidet hatte. S. Account of the life and writings 
of W. Robertson — by D. Stewart. London 1801, 8, * 
Robespierre (Marimilian Joſeph), geb. zu Arras 1759, war 
der Sohn eines Advocaten, ber ein unordentliches Leben führte, fein 
Vermögen durchbrachte und nach langem Umherſchweifen fich in Ames 
rika niederlich. Da der junge Robespierre auch feine Mutter verlox 
ren hatte, fo nahm fich der Bifhof von Arras feiner an, und bewirks 
te, daß er ins Kollegium Eouis=-le:rgrand zu Paris aufgenommen 
wurde, Auch hier noch unterftüste er ihn. Schon in feiner -Zugend 
zeigte Robespierre einen verfchloffenen Charakter, ftudirte aber gut, 
und einer feiner Echter, ein eifriger Bewunderer der Nömergröße, 
Iobte feinen Hang zur Unabhängigkeit und Gleichheit. Robespierre 
ſtudirte hernach die Rechte, ward Abvocat, und ließ fi in feiner 
Baterſtadt nieder, um zu prafticiren. Hier befam er einen fonders 
baren Prozek unter die Hände, Die Schöffen der Stadt St. Omer 
ragen aus altem Wahne die Bligableiter für [hädlih, und wollten 
ie nicht dulden. Robespierre ergriff die Partei. diefer Erfindung, 
und gewann feinen Prozeß (1788), Merkwüuͤrdig ift in. feiner Vers 
theidigungsfhrift das große Lob Ludwigs XVI. 1784 trug er zu 
Amiens den Preis für die befte Beantwortung ber Frage davon, wo⸗ 
her es komme, daß die Schande der Strafe eines Verbrechers auf 
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feine Familie zuruͤckfaͤllt. Allmählig ward feine Sprache entfchiedener, 
er griff verfchiedene Mifbräuche an, fein —— und ſein eifriger 
Republikanismus ſprachen ſich aus. Er warb daher zum Abgeorbneten 
ber Amtmannfhaft Arras bei ben GBeneralftaaten ernannt (1789). — 
As. Mitglied der conflituirenden und felbft noch der gefeggebenben 
Berfanimläng ;gelang es NRobespierre nicht, . befonberes Auffehen zu 
erregen. Zwar zog er die Aufmerkfamkeit durch mehrere Reden auf 

y d B. Über das Erbredhen bet. Briefe, über bie Drudfreiheit, 
über vorgeblide Verſchwoͤrungen (ein Thema, über weldyes er beſtaͤn⸗ 
big Iprad), über bas Bekleiden der. Stellen, über das Recht, Krieg 
anzutündigen und: Frieden zu fhließen,'u. f. w.3 auch widerfegte er 
fi) dem Grundfage der Unverleglichleit ber, Perfon des Monarchen; 
doch” behauptete er. damals noch, bie monarchifhe Regierung ſei die 
einzige, bie “einem fo großen Staate wie Frankreich zulomme In 
einen kritiſchen Werke, das zu jener Zeit unter dem Titel: Les 

vands hommes du jour, etfchien, wird er geſchildert als ein petir 
mme roide: et appröt6, petit esprit sec et pointu, petit 
caractere inquisitionnaire et acariätre, folglich als ein blos klein⸗ 
licher Menſch, der Feine Feinde, aber auch Beine Bewunderer habe, 
und: wenn er etwasAuffallendes fage, andern nachrede. Sogar Mis 
rabeau, dem er fich gern anſchloß, Toll ihn damals noch verfannt und 
wienig geachtet haben. Zu bemerken ift es audy noch, daß er in jener 
Zeit anf die Abſchaffung der Todesſtrafe drang, und fih überhaupt 
noch fehr mäßig zeigte. Mean wollte ihn zum öffentlichen Anklaͤger 
beim Griminalgericht ernennen. Robespierre fchlug diefe wichtige 
Stelle aus.. Aber damals ſchon hatte er fih mit Marat und Danton 
verbunden, nahm lebhaften Antheil an der Zacobinergefellfchaft, und 
Fournal unter bem Zitel: Der Vertheidiger der monardis 
chen Gonftitution, heraus. — Er ward ‚nun (Sept. 1792) Mitglied 
des @onvents, und bier fing fein fürdhterliches Leben eigentlih an. 
est kannte er Feine Mäßigung mehr, äußerte ſich als der Argfte 
Republikaner, verfolgte den König auf bie. wüthendfte Art, drang 
auf’ feine Hinrihtung, und verwarf allen Auffhub. Es fei, ſchrie 
er, ein großes Beifpiel für die Welt, eine Handlung ber Vorſehung! 
Nach der Hintihtung des Königs fehlug er vor, die ganze koͤn gliche 
milie und die Gironbiften vor das Revolutionsgeriht zu bringen. 
Lehtere Hatten feine Herrfchfudt fchon geahnet, und ihn im Gonvent 
des’ Anfchlags ber Alleinherrſchaft beſchuldigt; daher. ruhte Robes⸗ 
pierre aud nicht, bis er fie aufs Blutgerüft gebracht hatte. Von 
nun an beherrfchte er wirkli ben Rationalconvent. Die.parifer Ges 
meinbe war ihm ergeben. Es wurde unter feiner Leitung ein Aus⸗ 
ſchuß für die ‚öffentliche Wohlfahrt, nebft 12 Eommiffionen errichtet, 
und ſomit bie Schreefensregierung begründet. Anklagen und Ber: 
urtheilungen wurden in Frankreich allgemein, Hobespierres Hel—⸗ 
feröhelfer errichteten Zribundle in ben Provinzen, welche, wie der 
MWohlfahrtsausfhuß in Paris, die unerhoͤrteſten Graufamkeiten und 
ungerechtigkeiten verübten. Die Hebertiften und Dantoniften, . bie 
ihm anfangs fehr. behuͤlflich geweſen waren, mwurben ihm fpäterhin 
verdächtig ; und aud fie wurden die Schlachtopfer feiner Biutgier. 
Den :Rationaleonvent Tonnte er nun mit Recht feine Decretsmas 
ſchine nennen. Er. herirfchte ganz unbefhräntt, er ſprach wie der 
Gebieter Frankreichs, und ließ ſich als folchen ehren. — Indeſſen 
merkte er, daß. er: allein ftände, und um fi dem Volke zu nähern, 
befchloß er, einen Schatten von Religion wieder einzuführen, wor⸗ 
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anf dann bad beruͤchtigte Decret erſchien, worin bie Republik ein 
höheres Weſen anerkannte, Diefer kluge Einfall that große Wir⸗ 
tung, und das Feſt bes höhern Wefens wutde in der That mit vier 
ler Geierlileit begangen, wobei Robeöpierre eine Rede hielt, bie 
feine. eben nicht fehr religidfen Abfichten ziemlich deutlich) angab. Man 
hatte ihm auch gerathen, ſich zumellen zu Pferbe zu zeigen, beſon⸗ 
ders der Truppen wegen. Er verſuchte deshalb reiten zu lernen, al⸗ 
lein es wollte damit nicht geben, ba er ſich vor den Pferden ſcheute. 
war er überhaupt in einem hohen Grabe ; daher aud zum Gtäd: 

eine Tyrannei nicht lange dauerte. Da fich feine Graufamkeit über, 
alle Parteien erſtreckte, und. er. ohne Unterfhied Freunde unb Feinbe 
würgte, jene, weil er neibifh auf fie war, und biefe, meil ex fie 
fürcdhtetez. fo hatte er auch bald: alle Parteien. gegem fich, und ſo 
groß aud ber: Schreden war, den fein. Rame und feine Macht einer 
ößten, fo war doch das Elend. zu groß, und bie Unterbrüdung ber. 
reiheit und Gerechtigkeit zu heftig, ald daß: bie Seufzer und Klagen: 
nicht hätten: laut werben follen. ald warb das Murten. wider bem 
Tyrannen allgemein, unb ber Gonvent, ber bisher: gefchmwiegen hatte, 
war nun auch aufgeregt, und befchloß-laut zu werden. — Am 27fken: 
Juli 1796 (9ten Thermidor) entfpann fih, zufolge eines geheimen 
Einverftändniffes zwifchen mehreren Mitgliedern ber Verſa 
eine unerwartete Verhandlung, worin das Verfahren: bes Wohlfahrtör 
ausfchuffes heftig gerügt wurde, . Robespierre. und feine beiden Eol⸗ 
legen, Couthon und St. Zuft, waren uͤberraſcht; fie wollten zwar: 
fprehen, allein man überfchrie fie, befonders Tallienz Robespierre 
wollte die. Bühne befteigen, ſogleich erfholl im Saale das fuͤrchter⸗ 
liche Gefchreis Herunter mit dem Tyrannen! Er ſtieß einige Dro⸗ 
hungen aus, allein fie wurden nicht mehr gefürchtet. Jetzt ward ein 
Anklagedecret gegen ihn ausgefertigt, und er mußte ſich mit feinem 
beiden Gefährten, Couthon und St. Juſt, mit feinem. jüngern Bru⸗ 
ber und Lebas, vor bie Schranken begeben. Schon. am Tage vorher. 
fol etwas von biefer heimlichen Verabredung im Gonvente laut ges 
worben fein, und Couthon feinem Herrn und Meifter gerathem bar 
ben, gleich zur Verhaftung unb Hinrichtung dev Berbädhtigen zw ſchrei⸗ 
ten. Dies. hatte Robespierre nicht gewollt, und dies fcheint feinen 
Untergang befchleunigt zu haben. — Übrigens konnten Verſchwörun—⸗ 
gen inter ſolch einer unausftehlihen Tyranmei nicht fehlen... Einige 
Zeit vorher ward ein Mädchen, Namens Gecilia Regnault,.in Robes⸗ 
pierres Wohnung ergriffen,. das zwei Meſſer bei. fi. hatte, unb,. wie 
man: vorgab, . ihn ermorden wollte, ‚Robespierre hatte bie Graufams 
keit, ſie mit ihter ganzen . $amilie hinrichten. zu laffen. Indeſſen iſt 
biefe Verſchwoͤrung fehr zweifelgaft, und man vermuthet, Robespierre 
habe den: Umftand dazu benust, um ſich das Anfchen eines verfolgten 
‚ Gtaatsmannes zu gebem, und fi daburd zur Dictatur emporzuſch win⸗ 
gen. — Das Gerüdht von feiner Anklage im -Nationalconvent vers 
breitete fich in Paris, noch ehe bie ze zu Ende war. Die Ge 
meinde der Stabt, die ihm ergeben war, begab fi aufs Rathhaus, 
ließ die Sturmg'ode Iäuten, und verfammelte eine: Menge Bervaffs 
neter ayf dem Greveplage.. Henriot, der bie Rationalgarde befeb: 
ligte, rückte mit derfelben gegen den Convent anz allein ber Haß 
gegen ben Tyrannen Außerte fi fo laut, daß er nidhts that, um 
denfelben zu retten. Robespierre warb alfo im Sonventsfaale verhaf- 
tet, wobei er. ausriefs Die Gauner triumphiren; die Republik ift 
verloren! Man führt ihn: zum: Iuremburger. Gefängniffes allein Hier 
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weigert fih der Auffeher, aus Angft oder Vorſicht, ihn aufzunehmen. 
Die Zahl feiner Anhänger vermehrt fühz die Wache wird überwältigt, 
und Robespierre von feinen Befreiern auf das er geführt, 
Da die Gemeinde daſelbſt ihren Gig hatte, fo warb gefchworen, man 
wolle ihn gegen den Gonvent vertheidigen. Allein unterdeffen erklärte 
ihn der Eonvent in die Acht, und Barras brfam Befehl, ihn aufs 
neue zu verhaften. Barras erfheint mit feinen Bataillonenz; das 
Dunkel der Nacht begünftigt ihn; er dringt in den Berfammlungsfaal, 
Hier, fol fi NRobespierre, wie auch Eacretelle erzählt, durch einen, 
mit unficherer Hand geführten Piftolenfchuß die Kinnlade zerfhmettert 
haben; Prubhomme hingegen, in dem von ihm herausgegebenen Dic«- - 
tionnaire: historique, behauptet, ein Gendarme, Namens Mebda, 
babe ſich im Setümmel hinzugebrängt, und da er Robespierre in eis 
ner Ede bemerkt babe, auf benfelben gefchoffen. Bon da warb ber 
nun obnmächtige Tyrany zum Wohlfahrtsausfchuß im Sonventshaufe 
gebracht, und hier auf einen Zifch gelegt, und mußte in der peins 
lichſten Lage, die fih nur denken läßt, bis zum andern Tage liegen 
bleiben. Zu den Schmerzen feiner Wunde und dem daraus’ erfolgten 
Sieber gefellten ſich, ihn zu quälen, die Schmähungen der Umftehens 
den und die Verhoͤre feiner vorigen Collegen und Untergebenen. Am 
folgenden Tage, ald den 28ften Zuli, um 4 Uhr Nachmittags marb 
er mit 22 feinee Mitfchuldigen zum WBlutgerüft geführt. Bein Geſicht 
war ganz entſtellt und feine Augen faſt zugeſchloſſen. Da der Zu 
vor feinem Hauſe vorbeiging, fo. ließ das Volk den Karren ftille 
halten. -Ein Weib tanzte vor demfelben her, und rief: Dein Zod 
macht mich vor Freude trunken; herunter mit dir in die Hölle, ber 
du von allen Gattinnen und von allen Müttern verflucht bift! Auf 
dem Richtplage riß der Denker ihm mit Gewalt die Binde ab, die 
feine Wunde bedeckte, wodurch das fehrußliche Geficht Robespierres 
ganz fihtbar wurbe. Diefer fließ "einen Schrei aus. Darauf fiel fein 
Haupt unter dem Beile der fchredlihen Maſchine, die während feiner 
Zyrannei fo entfeglih in Frankreich gewüthet hatte, — Er war 35 
Sahre alt, von mittlerer Größe, hatte immer eine bleiche Geſichts— 
farbe und verlofhene Augen. In feinem Anzuge war er ftets fehr 
fauber und fogar geputzt; ein merfwürdiger Umftand, da zu eben der 
Zeit Schmutz und Nachläffigkeit im. Anzuge zur Charakteriſtik eines 
Patrioten gehörten. Die Neizbarkeit feiner Nerven war fo groß, 
daß fich dieſelben oft von den Fingerfpigen an bis zu dem Nacken 
frampfartig zufammenzogen. Er hatte von Natur eine Ereifchende 
Stimme, deren Rauhheit er aber durch Bemühung bedeutend gemildert 
hatte, Er declamirte gut, befaß aber übrigens Feine Berebfamteit. 
Bas er über Tugend, Lafter und Verſchwoͤrungen oft vorbrachte, 
war eitles Geſchwaͤtz. überhaupt war er ein mittelmäßiger Rebner, Uns 
vorbereitet konnte er faft gar nicht reden. Die Ironie war feine Lieb⸗ 
lingsfigurz auch widerlegte er- oft mit vieler Gefchicktichkeit die Gründe 
feiner Gegner; übrigens war fein Ideenkreis ſehr beſchraͤnkt. Robes⸗ 
pierre muß weder ald ein Ungeheuer ohne Talent und Charakter, noch 
als ein gefchickter Ufurpator angefehen werben. Er war keins vor 
beiden. Daß er kein ſtumpfſinniger Wütheric war, beweift fein kuͤh⸗ 
nes Unternehmen, in einer eben buch Blut Sa Republik den 
fuͤrchterlichſten Despotiomus einzuführen, weldes ihm auch bis zu - 
einem gewiffen Grade gelang. „Niemand,“ fagt ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der ihn gekannt hat, „hat beffer die Kunft verftanden, die Ges 
finnung des. Volks zu lenken, und ſich eine fo auf enorhenttiege Yopus 
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farität zu erwerben. Mit Huͤlfe dieſer Popularktät- bewirkte er alle , 
die Begebenheiten feiner despotifchen Regierung, lenkte die Schritte des 
Gemeinderaths, 308 den unbeftändigen und aufruhrerifhen Pöbel an 
ſich, machte bad Gefeg geltend, um die Tyrannei zu gründen, und 
verhinderte bie Weifen laut zu werden, indem er ihnen bie Gefinnung 
ber Böfen zeigte. Schon als bloßes Mitglied des Gemeinderaths 
ſpricht er vor den ‚Schranken der gefeggebenden Verfammlung, als 
ob ey ber Abgeorbnete einer obern Macht fei. Sobald er im Com 
vente fist, wird er glei der Brennpunct der Demagogie, und zer⸗ 
ftört, was zum Königthum gehört. Die Ropaliften [hit er mit ben 
Republilanern, deren Kraft ihm Furcht einjagt,, auf das naͤmliche 
Blutgerüft. Hier zündet er ben Fanatismus des gröbften Pöbels an, 
dort ſchmeichelt er der Traͤgheit und der brutalen Unmäßigkeit mit 
der Ausficht auf die Gütertheilung. Er braucht die Heberte, -bie 
Glootfe, die Chaumette, um alles zu besorganifiren, um alles zu zers 
ftören, Sitten, Gefege und Religion, und ihr Lohn ift — Schande 
und Tod! Er wird plöglich ihr Ankiäger, ihr Richter, und fait ihr 
— erklaͤrt ſich fuͤr den Vertheidiger des Gottesdienſtes und der 

orol. Er verſammelt um ſich her die zerſtreuten Reſte der von ihm 
zerſtoͤrten Parteien, und beſtimmt die gefaͤlligen Diener feiner Ty⸗ 
rannei zur Todesſtrafe!“ — Zwei genfer Buͤrger ſollen Nachricht 
von einer geheimen Unterhandlung Robespierres mit England gehabt, 
und den franzoͤſiſchen Reſidenten zu Genf beſchworen haben, dieſe 
Verraͤtherei in Frankreich bekannt zu machen. Mittelſt jener Unter⸗ 
handlung ſollte Robespierre als das Oberhaupt Frankreichs anerkannt 
werden, wofern er die Et ben Dandel, bie Ruhe u. f. m. 
wieber herſtellte. Was an biefer — wahr iſt, laͤßt ſich ſchwer 
entſcheiden. — Robespierres juͤngerer Bruder hatte zwar ſeine Kuͤhn⸗ 
heit nicht, war aber nicht minder zum Despotismus geneigt, half 
ihm ſeine Grauſamkeiten vollziehen, ward mit ihm gefangen, non 
aus einem Fenfter des Rathhaufes hinaus, brach ein Bein, und | 
verlegt, wie fein Bruber, zum Richtplatz gefchleppt. — An ben. 
ee ——— Tagen hatten noch 83 ſeiner Anhänger daſſelbe 


al. 
Robinſon. Unter dieſem Titel erſchienen in ber erſten Hälfte 
des 18ten Jahrh. eine Menge Romane, welche Erzählungen feltfamer 
Abenteuer zu Waffer und zu Landeenthielten. Zu ber erſten Schrift 
biefer Art gab folgende Begebenheit Veranlaffung : Alerander Selkirk, 
aus Largo in Schottland, geb. um das 3. 1680, diente von Zugend 
auf zur See, begleitete als DOberbootsmann ben berühmten engliſchen 
Seefahrer Dampier nach der Sübfee , gerieth mit feinem Schiffscapis 
tän in Streit, und ward 1705 auf der damals unbewohnten. Infel 
Suan Fernandez, hinter Chili, zurüdgelaffen, nad einem einfamen 
' und fümmerlihen Aufenthalte von 4 Jahren und 4 Monaten 1709 
vom Capitaͤn Woodes Roger, bei deffen Reife um die Welt,, wie 
der an Bord genommen und nad zwei Jahren nach England. zurüds 
gebracht. — Selkirk befchrieb hierauf feine Begebenheiten und übers 
gab die Papiere einem damaligen bekannten Schriftſteller, Daniel, 
de Foe (f. d. Art. Foe) zur Durdfiht, um fie zum Druck zu bes 
fördern. Diefer entwenbete aber daraus die Materialien zu einem 
Romane, und gab dem betrogenen Seefahrer feine Papiere zurüd. 
Er änderte Zeit, Ort und Namen, verlegte die Scene auf eine ber - 
Karaiben beim Ausfluffe ded Oronoko, nannte feinen Abenteurer Ro: 
binfon, Ließ ihn duch Sturm und Schiffbruch dahin verfchlagen wer. 


Roche Jacquelin 3285 


den, verlängerte feinen Aufenthalt bis auf 28 Jahre, verſetzte bie 
Geſchichte ruckwaͤrts in bie Mitte des 17ten Jahrh., woraus benn 
die befannte und in unzähligen Robinfonaden nachgeahmte Geſchichte 
des Robinfon Erufoe entſtand. Rouſſeau fand bdiefes Bud, befonders 
empfehlenswerth für feinen Amil. Wirklich iſt es auch vorzüglich ges 
ſchickt, dem jugendlichen Alter die Nothwendigkeit einer frühen Ges 
wöhnung zu Fleiß und Aufmerkfamkeit auf häusliche und bürgerliche 
Geihäfte, zur Unabhängigkeit von Außerer Bequemlichkeit, zur Würs 
digung ber wahren Güter bes Lebens, zum Gebet und Vertrauen auf 
eine Borfehung, zur Übung des Erfindungsgeiftes, - zur Schägun 
mancher unerkannten Wohlthaten bes geſellſchaftlichen Lebens, un 
viele heilfame ——— anſchaulich zu machen. Nur waren 
Schreibart und Einkleidung zu ſehr veraltet, als daß es ohne Wider⸗ 
willen geleſen werden konnte. Wezel fing damals an, dieſen engli⸗ 
ſchen Robinſon zuſammengezogen und umgearbeitet in den „zweiten 
dJahrgang des deſſauiſchen philanthropiſchen Lehrbuchs“ theilweis einzu⸗ 
tüden. Campe hatte zu gleicher Zeit ben naͤmlichen Gedanken, und 
ließ ſich durch das Zuvorkommen Wezels nicht irre machen, ſondern 
Fündigte fein Vorhaben unter einem neuen Geſichtspuncte an. Beide 
liefen ihre Arbeiten neben einander, der eine zu Leipzig, ber andere 
zu Hamburg, erfcheinen. Aber Campes Umfchmelzung der alten ges 
behnten Schreibart in einen ˖ leichten iMmterhaltenden Graählungston, 
bie Einfleidung in Gefprädpe, bie für Kinder fo Ichrreihen Bemer⸗ 
tungen aus bem menfdlichen Leben, der Naturgefchichte, ber Geogras 
phie, der Schifffahrt, erheben biefes Buch über die fonft gute, aber 
2 Saffungskreife der Kinder weniger angemeffene Umarbeitung We⸗ 
N 


Rohe Jacquelin (Henri be la), geb. 17725 feine Gemahlin, 
geborne Donniffan, ebenfalls 1772 geb.5 Louis und Auguft, Brür 
ber Heinrichs, haben ſaͤmmtlich in dem Venbeefriege großen Kriegs» 
tuhm erworben; Henri war lange einer ber Häupter ber royaliſti⸗ 
[den Partei in diefem Bürgerkriege, bis er endlih von einem repu⸗ 
biifanifchen Soldaten in einem Zweigefecht getddtet wurde. Der Na: 
me La Rohe Zacquelin, feinen Anhängern, welde ihn ben ‚„Dels 
den der Vendée“ nannten, vor allen andern werth, wurbe von ihnen 
in ihren Eriegerifchen Gefängen gefeiert, und bie, welche ihn überlebt 
haben, erinnern ſich feiner noch jegt nicht anders, als mit Enthuflass 
mus. — Seine Gemahlin nahm an feinen Kriegszügen beitändig 
Theil; und bewies durch Belonnenheit, Treue, Ausdauer und Begeir 

ng für die von ihr einmal ergriffen Sache einen großen Charak⸗ 
ter und ausgezeichneten Heldenfinn: Die. von ihr über ben Vendees 
frieg und ihre eigenen und ihres Gemahls Schickſale herausgegebenen 
Memoiren find für die Gefchichte der Zeit hoͤchſt merfwürdig und übers 
haupt fehr anziehend. Der Baron Lamotte Fouquéè hat ſolche auss 
—— Üüberfegt. Die Familie La Roche Jacquelin wurde 1815 
bei bee Beſehung der Normandie durch die preuß. Armee von dem 
Dffiiercorps derfelben fehr ausgezeichnet, und dem Alteften Sohne 
der Marguife warb 1817 von dem preuf. Gefandten in Paris im. 
Namen deſſelben, ein präctiger Degen, als Zeichen ihrer Bewundes 
zung für diefe Heldenfamilte, feierlich überreicht. — Die Brüder von 
Heinrich, Louis und Auguft, haben mit Auszeichnung in dem Ben: 
diekriege gefochten, ohne jedoch den Ruhm des aͤltern Bruders zu er⸗ 
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Rochechouart (Françoiſe Athenais be), eine ber Geliebten 
ekudwigs XIV., aus einer fuͤrſtlichen Familie, anfangs bekannt unter 
dem Namen Madame be Zonnay « Charante, nad) einer von den Be- 
figungen ihrer Familie. Ihre Schönheit zeichnete fie weniger aus, 
als ihre angenehme, heitere und natürliche Gemüthsart. Sie warb 
an den Marquis de Montefpan verheirathet, welder ihr anfehnliche 
Partien aufopferte, aber mit Undank belohnt wurde. Die Dudeffe 
be la Balliere, Geliebte Ludwigs XIV., nahm fie in ihre Geſellſchaft 
auf, unb der König betrachtete fie anfangs als eine liebenswürbige 
Unbefonnene. Sie fuhte unaufhörlich diefen Monarchen zu loden, 

elcher fpöttifh zu Madame de la Valliere Jagte: Sie möchte gern, 
aß ich fie liebte; aber ich werde es nicht thun. Er täufchte fih, und 
mwurbe bald von ihren Reizen gefeffelt. Um damals ben Verdacht der 
"Königin, deren Ehrenbame fie war, ſchlau zu entfernen und ihr eine 
hohe Meinung von ihrer Zugendhaftigkeit einzuflößen, nahm fie alle 
aht Zage in ihrer Gegenwart das Abendmahl und beſuchte die Hos⸗ 
pitaͤler. In der Folge berrfchte fie über den König er. 
Denn fie genoß damals foldhes Vertrauen, baß fie bei Beförberun 
ber Marſchaͤlle von Frankreich (1679) in bie Taſchen bes Königs griff, 
um bie Lifte zu fehben, und als fie den Namen bes Duc be Biconne, 
ihres Bruders, nidyt darauf fand, in Vorwürfe ausbrach und nicht 
eher abließ, bis ihm der König den Marfchallsftab verlieh. Sie liebte 
den König nach Raunen, aber noch mehr das Geld. Ihre Phantafien 
veranlaßten ihn zu großen und unnüsgen Ausgaben, Aber allmäblig 
entfernten ihre berrfchfüchtigen und eigenfinnigen Launen fie von ihm. 
„Sie hatte," fagt Madame be Genlis, „Falſchheit im Charakter 
und Natürlichfeit im Verſtande. Se von Empfindfamfeit, aber ber 
Begeifterung unterworfen, liebte fie mit Keidenfchaft, oder fie Liebte 
gar nichts alles, was glänzte, fchien ihr groß; Ehrenbezeigungen 
nahm fie für Ruhm; fie hatte tiefe Entwürfe und kindiſche Beweg⸗ 
ruͤnde; zugleich unerfättlich und Teichtfinnig inihren Wuͤnſchen, wollte 
ie berrfchen, nicht um wirklich zu leiten und zu regieren, fondern 
nur um fi fehen zu laffen.” Madame de Montefpan hatte bie La 
Valliere verdrängt, und erfuhr erft von der Ducheffe de Fontanges und 
dann von der Marquife de Maintenon baffelbe Schidfal. Lubwig XIV. 
befahl ihr 1630, den Hof zu verlaffen; fie farb 1707, 66 Jahre alt, 
u Bourbon, wo fie bie Bäder gebraudhen wollte. In ben letzten 
ahren ihres Lebens ſah fie auf den Verluft ihrer Gunft flandhaft 
bin. Die Religion flößte ihr Empfindungen ber Reue und felbft der 
Demuth ein. Der Marquis de Montefpan, an welden fie auf Ver: 
langen ihres Beichtvaters, des Paters de la Tour, fihrieb, wollte 
nichts von ihr wiſſen; indeß trauerte fie dennoch um feinen Zod wie 
‚ eine Witwe. Nach und nach widmete fie fidy ganz den Armen, arbeis 
tete für fie mehrere Stunden bes Tages, und ließ ihre weibliche Dies 
nerſchaft für ‚fie arbeiten. Ihre ehemals mit Überfluß verfehene Tafel 
ward einfacher; fie vermehrte ihre Kaften und Gebete. Ihre Büpun: 
gen waren anhaltend; doch konnte fie das Äußere einer Königin nicht 
verläugnen, deffen fie fih zur Zeit ihres Gluͤcks angemaßt Hatte. 
Sie hatte in ihrem Zimmer einen einzigen Armftuhl, wo fie die Hul—⸗ 
bigungen der Großen, det Prinzen und Prinzeffinnen empfing, ohne 
ſich flören zu laffen, und ohne ihnen das Geleite zu geben. 
Reize, die ihr eigen waren, erhöht durch feine Höflichkeit und kref— 
fende Spiele des Witzes, milderten, was ihr Hochmuth Bartes Haben 
konnte. Sie erhielt ihre Schönheit und Gefundheit bis zu den legten 
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Tagen; inbeß hielt ſie ſich immer fuͤr krank, und einigemal bis zum 
Sterben. Dieſe — unterhielt in ige den Geſchmack am Reifen. 
Das letztemal, als fie nah Bourbon sing bezahlte fie auf zwei 
Sahre die Penfionen der Mildehätigkeit, die ſie zu geben pflegte, 
weil fie überzeugt war, daß fie nicht zurädtommen würde; und fie 
hatte ſich nicht getäufcht. Sie hatte von ihrem Gemahl einen Sohn, 
ber unter dem Ramen Duc d’Antin bekannt ift, und deffen Nachkom⸗ 
menſchaft 1757 in feinem Enkel enbigte. Ms. 
Rochefoucaulb. Die fchon liten Jahrh. in der Geſchichte 
Frankreichs vorkommende Familie der Hochefoucauld hat eine Reihe 
in Kriegs - und Gtaatödienften, fo wie im gelehrten und im geiftlis 
hen Stande ausgezeichneter Mitglieder aufzumeifen. Wir begnügen 
uns, zwei aus ihrer Mitte hier aufzunehmen: 1) Franz VI., Ders 
z0g von La Rodefoucauld , Prinz von Marfillac, war 1603 geboren. 
Durch Geift und Tapferkeit gleich ausgezeichnet, warb er als eine 
Bierde des franzdfifchen Hofs betrachtet. Er war mit der berühmten 
22 von Longueville verbunden, auf deren Antrieb er ſich auch 
in Streitigkeiten der Fronde miſchte, wobei er in einem Gefechte 
heinahe fuͤr immer das Geſicht verloren haͤtte. Nach den beendigten 
unruhen der Fronde dachte Rochefoucauld nur daran, ſich ben fanften 
Freuden ber Literatur und ber Geſellſchaft hinzugeben. Sein Haus 
wurbe der Bereinigungspunct ber ausgugeldinerften Köpfe jener Zeit, 
und hier fanden fi Racine, Boildau, Mad. be Sevigne, Mad. be 
la Bayette zufammen. Er ftarb 16380. Man hat von ibm: Memoires 
de la regence d’Anne d’Autriche, und die ihn unfterblich machens 
ben, unzähligemal neu gedrudten, unb in allen Spraden (Ind Deut⸗ 
fche von Friedr. Schulz und Baron v. Maltiz) überfegten Röflexions 
et Maximes. Der Hauptgebante, der fi durd alle einzelnen Res. 
flerionen und Grundfäge binzieht, ift, daß Eigenliebe die Triebfeder 
' aller menfhlichen Handlungen feiz aber dieſer Sag ift auf eine hoͤchſt 
geifts und finnreihe Art fo mannichfaltig gewendet und dargeftellt, 
und das Ganze, wie alles @inzelne, zeigt von einer fo feinen Mens 
ſchenbeobachtung, daß man biefe Sammlung immer gern lefen wird, 
wenn man aud ben Grundfag derſelben nicht annehmen follte. 
2) Brangois Aler. Fred., Herzog dela Rodefoucauld, Pair von 
Frankreich, geb. 1747, ift befonbers -mit dem Zunamen Liancourt, 
den er von Einen Befigungen in Beauvais führte, bekannt. Seit der 
Reftauration aber nennt er fich blos mit dem Familiennamen. Als 
Mitglied der conflituirenden Verſammlung zeigte La Rochefoucauld 
fidy befonders Reformen, welche bie innere Verwaltung, bie Finanzen 
und bie polizeiliche Verfaſſung betrafen, geneigt. An bem wichtigen 
Beſchluſſe in der Naht vom Aten Aug., wodurch bas Feudalfyftem 
in Frankreich aufgehoben wurbe, hatte er den größten Antheil. Epäs 
terhin ſuchte er beſonders philanthropiſche Ideen in Anregung und 
zue Ausführung zu bringen. Er machte in biefer Hinfiht im Namen 
der Ausfhüffe viele amtlihe Berichte über ‚Hospitäler, Armenwefen 
u, bergl. Gegenftände. Nach dem 1Oten Aug. (1792) entfloh er nad) 
England und ging dann nah Amerifa, wo er fih bis 1799 aufbielt, 
viele Reifen in das Innere diefer Länder anftellte und ſich mit allem, 
was den Aderbau, bie Manufacturen, ben Kunftfleiß und bie politis 
fchen und wohlthaͤtigen Einrichtungen berfelben auszeichnet, auf das 
genauefte befannt machte. (Seine Reifen und Beobachtungen in Ames 
rika hat er in 6 Bänden befhrichen.) Rad dem 18ten Brumaire 
kehrte er nach Frankreich zurüd, lehnte aber alle Anträge Napoleons, 
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der ihn in feine Nähe ziehen wollte, ab, nahm von ihm blos den 
Orden der Ehrenlegion an und befchäftigte ſich ausfchließenb mit ber 
Ausführung von Planen, wozu fein langer Aufenthalt in England 
und Amerika ihm bie Ideen gegeben hatte.. Seine eigenen Güter 
fand er zwar verkauft, nicht aber bie. Güter feiner Gemahlin, welde 


ſich zum Schein von ihm getrennt hatte. Auf biefen legte er nun 


große Spinnereien von Balmmollengarn, ganz nad) englifcher Art, 
an, und erwarb fih dadurch große Verdienfte um den franzöftiden 
Kunſtfleiß. Wir übergehen bier viele andere Entwürfe, die er aus 


England unb Amerika- nad Frankreich a und führen nur 


noch an, daß man in Frankreich ihm vorzüglid bie Einführung der 
Schugblattern verdankt. ui 

Rochelle, eine berühmte Handels⸗ und GSeeftabt im Departe 
ment der untern Charente in Frankreih, am atlantifchen Meere ger 
legen, ift ſtark befeftigt und-gut gebaut. Der Schloßplatz ift einer 
der fchönften Öffentlihen Pläge in Frankreich. Sie hat fechs Kirchen, 
mebrere wiffenfchaftlihe Anftalten, eine Scifffahrtsfchule , ein Natus 
raliencdbinet, 2200 Häufer und 17,500 Einwohner, ‚welche außer 


einer Zuderraffinerie, einer Fayences und Glasfabrik, lebhaften Gew 


bandel betreiben. Der Hafen, welcher durch zwei ſtarke Thuͤrme ver 
theidigt wird, tft ficher und bequem, aber nur bei der Flut zugäng: 
lih. Sn der Gefhichte der bürgerlihen Unruhen in Frankreich, has 
beigeführt durch Religionsftreitigkeiten, zu ben Zeiten der. Könige aus 
bem Hauſe der Valois, fo wie unter den nadhfolgenden Bourbons, 
fpielte biefe Stabt ald Haupt: und Waffenplag der Hugenotten eine 


. bedeutende Rolle, bis endlich unter ber Verwaltung Richelieus (fd 


Art.) fie nad einer merkwürdigen dreizehn Monate dauernden Bela 
gerung, 1628 in bie Hände der Gatholiten Fam, woburd ber -Unter 
gang ber reformirten Partei in Frankreich entfchieden ward. Ein 
— Theil der damaligen Bewohner von Rochelle fluͤchtete nach 
merika. 
Rocheſter (John Wilmot, Graf von), einer ber witzigſten 
engliſchen Satyriker und zugleich einer der zuͤgelloſeſten Wuͤſtlinge, 
welche den üppigen Hof Carls II. umgaben, geb. 1648, geſt.1 
Sein Lehrer war fo glüdlih, die gäsi keiten deffelben ſchnell zu 
Tage zu fördern. Er vurchreifte Frankreich und Italien, kam zuiüd, 
nahm Kriegsdienfte und führte die Waffen nicht ohne Auszeichnung 5 
überließ fich aber ber entehrendften Lebensweife, und fchmädhte ba 
durch feine Gefundheit fo fehr, daß er in der Bluͤthe feines Lebens 
dahin fant, Das befte, was er gefchrieben hat, find feine jedoch 
nit mufterhaften Satyren, welde 1714 in London herauskamen; 
- feine Gedichte find zu fhmugig, als daß fie bes Lefens dürften ge 
würdigt werden. Kurz vor feinem Tode ließ er den Bifhof von 
Salisbury, Burnet, Fommen, um als veuiger Sünder ſterben zu 
Tonnen; feine Belehrung wurde in ber Folge durch eine Schrift von 
bemfelben Bifchofe öffentlich befannt gemacht. 
Rochow (FZriedr. Eberh, v.) auf Rekahn. Diefer um die Ju 
gendbildung fo verdiente Mann war 1784 zu Berlin geboren, Un 
genoß einen Theil feiner Erziehung auf der Ritterakademie zu Brau⸗ 
denburg. Schon im 15ten Zahr trat er in Kriegsdienfte, und folgte, 
bei der Garde angeftellt, feinem König in den fiebenjährigen Kries. 
In Leipzig lernte er 1759 Gellert Eennen, und wurde von dieſen 
ber die Wißbegierde bes jungen Krieger ſchaͤtzte, mit mehren bet 
dafigen Gelehrten bekannt gemacht. Das folgende Jahr rief Rochow 
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wieber ind Felbz da aber eine Verwunbung ihn bes Gebrauchs ber 
rechten Hand völlig beraubte, fo mußte er bie Kriegsdienfte verlaf: 
ſen, und. begab ſich nun auf feine Güter, wo er. fortan dem Land⸗ 
leben und der Verbeſſerung des Ländlichen Schulunterridyts lebte, 
ver damals noch fehr vernadhläffigt war. Er ſchrieb felbft ein Werk: 
Berfuch eines Schulbuhs für Kinder ber Landleute ( Berlin 1772), 
in dem er eine beffere Unterrichtsmethode aufjuftellen fuchte. Da das 
Werkchen vielem Beifall fand, fo fuchte er feine Vörfchläge nunmehr 
auch auszuüben, und die verſuchte Verbefferung der Schulen auf feis 
nen Gütern wurbe von bem beften Erfolge gekrönt, wie denn aud 
die fpäterhin erfolgte Landfchulenverbefferung in den preußifchen und 
andern Staaten größtentheild mit als fein Werl betrachtet werben 
kann. Als Kinderfhriftfteller zeichnet er fich gleichfalls aus und fein 
Kinderfreund (Berlin 1776 u. ff.) fand verdienten Beifall, — über⸗ 
haupt war Rochdw in allen feinen Verhaͤltniſſen ein ſehr braver 
Mann und feine Beftrebungen für die Aufnahme bes Landbaues in 
den Marken find gleichfalls hoͤchſt lobenswerth. Mit Gellert blieb er 
ftets in der freumdfchaftlichften Beziehung. Als warmer Anhänger 
feineg Königshaufes und Bewunderer der Heldenthaten der Branben- 
burger, ließ Rochow bei Hakenberg unweit Fehrbellin ein Denkmal 
der einft auf dieſen Feldern gefchlagenen Schlacht zwiſchen dem gros 
fen Kurfürften und den Schweden erridhten. Er ftarb 1805, bes 
trauert von allen, bie ihn kannten. 

Rode (Bernhard), welcher 1797 als Director der berliner 
Akademie der bildenden Künfte ftarb, .war 1725 zu Berlin geboren, 
und verrieth früh eine lebhafte Neigung zu ben Wiffenfchaften, wel⸗ 
che aber in ber Kolge durch die Liebe zur Malerkunft überwogen wurbe, 
Anfangs war Müller. aus Siebenbürgen, bann faft vier Jahre bins 
durd er berühmte Anton Pesne fein Lehrer. 1750 befuchte er Par 
tis, nugte anderthalb Jahre Carl Vanlos Unterricht, kam nad Bers 
lin zuruͤk, und trat von ba feine Reife nah Italien an. Bier vers 
lebte er zwei Sabre, theils in Rom, theils in Venedig, und verfers 
tigte ein großes Gemälde, dem Alerander vorftellend, welcher weinend 
den Leichnam bes Darius mit feinem Purpurmantel bedeckt. Nach 
ſeiner Kuͤkkunft nad Berlin veranlaßte ihn der Tod feines Waters 
1756 zu zwei großen allegorifhen Gemälden, welche er, nebft einem 
großen Altarblatte, der Marienkirche zu Berlin ſchenkte. Ähnliche 
Geſchenke erhielten auch andere Kirchen, namentlid, die Garnifonfirs 
be. Diefe Arbeiten machten feinen Namen auch im Auslande bekannt, 
woher ihm häufige Aufträge zulamen; fo malte er 5. B. vier Bil: 
der für eine griechiſche Kirche in ber Ukraine. Sein raftlofer Fleiß 
und feine Manier, welche die mühfame Vollendung verfhmähte, mas 
hen die fehr große Menge feiner Arbeiten erklaͤrlich; die meiften derfels 
ben find von ihm felbft in Kupfer radirt worden. Bon diefen Blättern 
gibt es ein Werzeichniß mebft drei Beilagen, worin jedes Gtüd aus—⸗ 
füͤhrlich befchrieben if. Mit befonderer Liebe malte er bie merkwuͤr⸗ 
digften Epochen aus: der brandenburgifhen Geſchichte. Auch aus ſei⸗ 
ned Freundes Geßners Idyllen bat er einige fehöne Stüde gemalt, 
und zu allen Kabeln Gellerts Blätter radirt. Biblifche Gegenftände 
waren ibm jedoch unter allen die liebften. Er felbft legte einen bes 
fondern Werth- auf. einen Chriſtuskopf, ber nod, 1799 in feinem 
Haufe war, und ihn zum Mufter für alle feine Chriftustöpfe gedient 
hatte; eben fo wenig war er zu bewegen gewefen, eine Auferweckung 
der Todten zu veräußern, ein- trefflihes Werk, das Rodes Meiſter⸗ 
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ſchaft als Geſchichtsmaler vollguͤltig bewelſt. Unter den auferſtehenden 
ee hatte er eine Gruppe feiner eigenen Verwandten angebradt. 
n den Schlöffern zu Potsdam u. f. w. jieht man mehrere von ihm 
ausgefuͤhrte Deckengemaͤlde. 
Rodney (George Brydges), ein berühmter engliſcher Sechelb, 
wurbe 1718 geboren, widmete fih ſchon früh dem. Seedienfte, und 
zeichnete ſich durch Muth und Eifer bald fehr vortheilhaft aus. 1751 
ward er Commodore, und 1759 Admiral, In diefem Jahre befſeh⸗ 
ligte er bie Unternehmung gegen. Havre de Grace, melches er im Ans 
geſicht der franzöfifchen Flotte bombarbdirte. 1761 warb er nach Maw 
tinique gefandt, das er 1762 einnahm. Zwar hatte ihn bie Regies 
rung in Betreff feiner Dienfte mit dem Bathorben gefhmädt, dod 
ward er nach Abſchluß des Friedens 1763 nicht fonberlich belohnt, 
und erhielt blos die Stelle eines Gouverneurs bes Invalidenhospitals 
zu Greenwid. Sein leidenfhaftliher Hang zum Spiel aber hatte 
fein Eleines Vermögen verzehrt, und ihn: in Schulden geftürzt: . Da 
er nicht bezahlen konnte, ‚entzog er ſich ben Berfolgungen feiner 
Gläubiger durch eine Flucht nad Frankreich. Die traurige Lage, in 
welcher er fi bier befand, warb burd die Unterftügung bes Mars 
ſchalls Biron erleihterr, ber edelmüthig genug war, obgleich Rod⸗ 
ney alle Anerbietungen, in die Dienfte der Krone Frankreich zu tre⸗ 
ten, verwarf, feine Schulden zu bezahlen, und ihm fo ben Ruͤckweg 
ins Vaterland zu bahnen. Dem Könige von .. jest durch den 
Herzog von Ehatois empfohlen, erhielt er den Dberbefehl ber weil, 
indifchen Flotte, mit der er dem belagerten Gibraltar zu Hülfe eilen 
follte. Im Jan, 1780 eroberte er eine bedeutende Anzaht fpanifcher 
Zransportichiffe, acht Zage hernach fchlug er die ſpaͤniſche Flotte, 
unter Langara, der felbft gefangen wurde. Das edvelmüthige Betra 
gen, bas Nobney gegen bie gefangenen Spanier bewies, hatte zur 
Folge, dab feitdem aud die gefangenen Engländer fich eines beſſern 
Looſes in Spanien zu erfreuen batten. Der Sieg über Rangara vers 
fchaffte aber dem bedrängten Gibraltar reichen Zufluß an Bebensmit: 
teln und Kriegsbebürfniffen. Er eilte nadı Weftindien. Nod in 
bemfelben Zahre (im Mai) lieferte er der franzöftfdyen. Flotte unter 
dem Befehl, des Grafen von Guichen auf der Höhe von Martinique 
drei Gefechte, die zwar den Ruhm ber beiberfeitigen Anführer erhoͤh⸗ 
ten, durch keinen Sieg aber entfcheidend waren. Bei Rhode: Ieland 
traf er noch einmal auf die franzoͤſiſche Flotte, griff fie aber nicht 
an, ba fie eine zu vortheilhafte Stellung hatte. Sein Unternehmen 
im Dec. 1780 gegen die Infel St. Bincent mißlang, defto glänzender 
aber fiel der Angriff auf die Infeln St. Euftah, Martin und Saba 
aus, die er im Febr. 1781 eroberte, wobei 159 Kauffahrteiſchiffe, 
eine Convoi von 30 Schiffen und mehrere Kriegsfahrzeuge in die 
Hände der Engländer fielen. Auf biefen Sieg folgte die Übergabe 
der holländifchen Golonien Effequebo, Demerary und Barbice, ſo 
wie der Infel St. Barthelemy. Sein glänzendfter Sieg war jedoch 
ber im Jahre 1782 am 12ten April uͤber die franzoͤſiſche Flotte un 
ter dem Grafen von Graffe, auf ber Höhe zwifchen St. Domingo 
und den heiligen Infeln. (Vergl. d. Art. Duchbrechen der init.) 
Die Kranzofen verloren fünf Linienfchiffe erfter Größe, darunter das 
Admiralfhiff Ville de Paris, und Graffe felbft wurde gefangen. Für 
diefen Sieg, welcher Jamaica den Engländern rettete, ernannte ihn 
fein König zum Pair und Baron des Reichs mit dem Zitel: Rob: 
ney von Rodney⸗Stokke, das Parlament aber gewährte ihm eine 
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Iebenslängliche Penfion von 2000 Pf. Steck. Bon ba an lebte Rod⸗ 
hey in Ruhe, und ftarb gerade, als der Krieg zwifchen England und 
Franfreih aufs neue ausbrady 1792, 

Rohban:Gudmene (Louis Ren? Eduard), Garbinal, geb. 
1734, war anfangs befannt unter dem Namen Prinz Louis, und 
wurde nad und mad Bifchof von Ganople und Strasburg, Großs 
olmofenier von- Kranfreih, unb Mitglied ber franzdfifchen Akademie, 
Erin Hang zum Vergnügen hielt ihm weder von den Studien nod 
vom Streben bed Ehrgeized zuruͤck. Als Ambarfabeur zu Wien zeich- - 
nete er fih durch fein gefälliges Benehmen und feine Pradt aus. 

Mit einer fhönen Geftalt und einem behenden Berftande warb er wer 

niger berühmt durch feine Zalente, als durch die berüchtigte Hals 
bandgefchichte. Am 15ten Aug. 1785, als dem Geburtstage ber Koͤ⸗ 

nigin, melbeten fich bei diefer zwei Juweliere, welche. fi für ein bes 

mantenes Halsband fechzehnhunderttaufend Livres von ihr aucbaten. 

Sie erklärte fogleich, von dieſem Halsbande durchaus nichts zu wife 

fen. Die Juweliere erwieberten, daß fie e8 dem Garbinal übergeben: 

hätten, der darum für fie zu handeln beauftragt geweſen. Aufger 

draht über den Mißbraud ihres Namens, beklagte fi die Königin . 

bei ihrem Gemahl, und forderte Gerechtigkeit. Der Monarch ſprach 

darüber mit feinen Miniftern, weld,e der Meinung waren, man folle 

ben Cardinal verhaftenz; aber bie Königin verlangte, daß er vorher: 

verhört werde. Geſtehen Sie, fagte fie zu ihm, daß es feit vier: 

Sahren das erftemal ift, daß ich Sie fpreche. Der Gardinal bejabte 

dies, umd erklärte, daß er durch Betrug einer gewiffen La Mothe 

hintergangen fei. Als er aus bes Königs Gabinet fam, ward er in 

bie Baftille gefest, und ber König ließ ihm fagen, felbft über fein 

Loos zu entfheiden. Der Gefangene bat, vom Parlament gerichtet zu 

werden. Das Parlament fprah ihm von aller Anklage frei. Trotz 

diefes Ausfpruche konnten Ludwig und feine Gemahlin denjenigen nicht 

mit freundlihem Blicke um fich fehen, ter ihre Namen in einer fo 

verdrießlichen Sache Preis gegeben hatte. Er wurbe der Großalmofeniers: 

würde entfegt und in bie Abtei La Chaife« Dieu in Auvergne, und 

nachher in Kein Bisthum zu Strasburg verwiefen. 1789 warb er 

zum Abgeorbneten der Geiftlichkeit des Amtes Hagenau bei den Ges 

neralftaaten ernannt, Die Anführer der Volkspartei hofften, daß er 

aus Rache gegen den Hof bie Neuerungen wiber bie Geiftlichteit bes - 

günftigen — aber der Cardinal entfernte ſich von ihnen, und 

verließ die Verſammlung. Kurze Zeit nachher, da er als Urheber 

der in dem Rheindepartement entftandenen Unruhen gerichtlich anges 

klagt war, zog er fich in den in Deutfchland geleaenen Theilen feiner 

Befigungen zurüd, wo er fich frei von Bitterkeit und wohlthätig- | 

gegen Ungluͤckliche jelate. Er ftarb zu Ettenheim den 17ten Febr. 

1802. Als aufgeflärter Befhüger der Gelehrten hatte er ben Abbe H 

te Batteux an fich gezogen. Seine Unterhaltung war lebhaft und j 

aufgeweckt; er fprah über alles mit Anmuth, und wenn feine Jus | 

gend buch einige Verirrungen bezeichnet war, fo hatte das Unglüd 

und das Alter feinen Geift zur Neife gebraht, und fein Herz fanft, 

wohlwollend und edelmuͤthig geftimmt. Ms. 
‚Rohr (fpanifches) ift urfprünglihd aus Indien, Spanien und 

Italien zu uns gelommen. In ben beiden leptgenannten Ländern, 

vornehmlich in den feuchten Weinbergen, wirb es gepflanzt, und treibt 

die, hohle und gleiche Stengel, die gegen zehn Ellen hoch werden, 

und Stäbe, Pfähle, Pfeifen u. dgl.’abgeben. Auch die Stuhlmacher, 
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Meber und andere Handwerker verbrauden bad Packrohr in großer 
Menge. Die Stodröhre werben flüds oder bundweiſe verkauft. Die 
beften Eoften felbft in Holland 50, 100 und mehr Gulden das Stuͤck 
Roland (Rutland), ein in alten Ritterbüdhern und Gefängen 
eine große Rolle fpielenber fabelhafter Held, Schweſterſohn Carls des 
Großen, und einer ber zwölf Paladine biefes Kaifers. Er foll bei 
einem Rüdzuge Carls des Großen aus Spanien in ben Pyrenden, 
im Thale von Ronceval, von ben Basken cerfchlagen worden fein. 
Die berühmteften Gedichte, welche die Thaten des Roland (wiewohl 
nicht ausſchließend, felbft niht hauptfädhlich) befingen , find Bojarbos 
‚. Orlando inamorato und Xriofts Orlando furioso. Bgl. Ritters 
weſen. | 
Roland (Jean Baptiftede Ta Platiere), ein in der franz. Res 
volution berühmt geworbner Gelehrter und Staatsmann, geb. zu Ville 
frandhe bei Lyon, begab fi im 19ten Jahre nad) Nantes, um die Hands 
iung zu erlernen, und in der Folge nach Indien zu gehen, woran jebod 
feine ſchwaͤchliche Geſundheit ihn verhinderte, feinen Plan auszuführen. 
Bei dem Manufacturmefen in Rouen angeftellt, bereifte er in kaufs 
männifchen Gefchäften mehrere auswärtige Länder, und warb bei feiner 
Zuruͤckkunft Auffeher des Handels und ber Fabriken in Lyon. Beim 
‘ Anfang der Revolution warb er Mitglied der Nationalverfammlung 
für Lyon. Seine Kenntniß des Handels und Verkehrs, fo wie die 
Liebe, in ber er beim Volk fiand, empfahlen ihn Ludwig XVI., der 
ihn zum Minifter des Innern ernannte. Er ftand diefem Poften 
ruͤhmlich vor, verfchlimmerte aber durch Bitterkeit die Stimmung ger 
gen den unglüdlihen König immer mehr, und ward deshalb bald date 
auf aus dem Minifterio entlaffen, in welches er jedoch wieder einträf, 
als Ludwig entthront war. Sein Bemühen, die dur die Zacobiner 
herbeigeführte Anardie zu unterbrüden, fo wie die Bekanntmachung 
mehrerer von ihm vorgeblih in ben Zuilerien gefundenen Papiere, wos 
durch viele ins Unglüd geriethen, machte ihn aber bald fehr verhaft, 
und er ward mit ben Girondiften zugleich geächtet, Vorher fıhon, 
gleich nach der Hiyrihtung des Königs, hatte er feine Minifterftelle 
niedergelegt, Den VBerfolgungen der Bergpartei zu entgehen, entflob 
er nad Rouen, wo er erfuhr, daß feine Gattin, bie in Paris ges 
blieben war, das Blutgeruft beftiegen habe. (vergl ben folg. Art.). 
In verzweifeindem Schmerz erftah er fich den -15ten-Rov. 1793 mit 
einem Stoddegen auf der Landftraße unweit Rouen, Man fand bei 
ihm einen Zettel, worin er fi als einen Mann ſchildert, ber fein 
Leben dem allgemeinen Beften, gewidmet habe, und tugendhaft ge: 
ftorben fei, wie er gelebt. — Mehrere von ihm verfaßte Schriften, 
in bas — und Handelsweſen einſchlagend, zeugen von guten 
Kenntniſſen. 
Roland (Marie Jeanne Phlipon), die Gattin des vorigen, 
war die Tochter ded Kupferftehers Phlipon zu Paris, der zwar ald 
Künftler ſich auszeihnete, buch Verſchwendung aber feine Vermoͤ⸗ 
gensumftände zerrüttete. Sie war 1756 geboren, von fchoͤner Ge 
ftalt, und erhielt eine ausgezeichnete Erziehung. Das Studium ber 
griechifchen und römifhen Gefhichte hatte ihr eine große Neigung 
zum Republikanismus eingeflößt, und fie fühlte fich mächtig ergrifs 
fen, als die Staatsveränderung in ihrem Vaterlande ausbrad. Sie 
hatte fchon mehrere Heirathsanträge abgelehnt, gab aber ben Bewer— 
bungen Roland nach, ber burd bie an fie gerichtete reg | ſei⸗ 
ner Briefe über Italien ihre Hochachtung gewonnen hatte, und bear⸗ 
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beitete nun gemeinſchaftlich mit ihrem Gatten verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde des gelehrten Wiſſens. Als Roland nach Paris kam, und die 
Stelle eines Miniſters erhielt, eroͤffnete ſich ihr die lang gewuͤnſchte po⸗ 
litiſche kaufbahn. "Mit unermuͤdetem Eifer ſtand fie ihrem Gatten 
in den Gefchäften feines Departements bei, fertigte Aufläge, ſchrieb 
Abreffen und verfammelte wödentlid um’ fid einen Kreis von Ger 
Iehrten und Staatsmaͤnnern, von denen bie wichtigſten Vorfälle ber 
Zeit befprochen wurden. In. diefem Breiben ſcheint fie einigermaßen 
die ihrem Geſchlecht gebügrende Zuruͤckhaltung vergeffen zu haben, 
denn ihre Anmaßung ging bald fo weit, daß mehrere Staatsmänner 
und Generale deswegen mit ihrem Gatten zerfielen, 3. B. Dumous 
ti. Als Roland geftürzt wurbe, fiel aud fie, ein Opfer der Ges- 
genpartei, am 10ten Nov. 1798 unter ber Guillotine. Der Eönigl. 
Familie, befonders der Königin Hatte fie fih immer fehr abgeneigt. 
gezeigt, und der Brief, den fie im Namen des Gonvents an ben- 
Papſt ſchrieb, beweiit, mit wie wenig Zurüdhaltung fie ihre Ans 
maßungen geltend machte. übrigens bleibt vdiefer geiftreichen aber 
irreligiöfen und unweiblichen Frau der Ruhm umfaffender wiffens 
ſchaftlicher Kenntniſſe. Bon der Anhänglichkeit ihres Gatten war 
fie fo feft überzeugt, daß, als fie das Schaffut beftieg, fie den Ums 
fehenden verfiherte: „ihr Gatte würde fie nicht überleben.” Der 
Grfolg bewährte ihr Vertrauen. Noch im Kerker, wenige Tage vor 
ihrem Tode, ſchrieb fie ihr Leben nieder, fo wie mehrere die Res 
bolurion betreffende Auffüge. Die Standhaftigkeit, mit der fie das 
Blutgerüft beftieg, machte fie felbit ihren Gegnern achtungswerth. — 
Shre hiſtoriſch wichtigen Schriften, welde zuerft einzeln, nachher, 
179, gefammelt erſchienen waren, find 1820 vollftändiger gedruckt 
worden, unter dem Zitel: Memoires de Md. Roland 3 avec une 
notice sur ‚sa vie etc. par MM. Berville et Barriere. Paris 
2 Be. 8., die zugleich die erfte Lieferung einer Collection de mé- 
moires relatifs ä la xevol. frang. ausmachen. Nach diefen Denk⸗ 
—— iſt ihre Lebensgeſchichte in den Zeitgenoſſen (Stuͤck 28) 
earbeitet. | 

Rolandsfäulen, Rulandsfäulen, Rutlanbsbilder, 
find fleinerne, größtentheils roh umd übel geformte Bildfäulen, bie 
man bin und ‚wieder in beutfchen Städten auf freien Plägen, Maͤrk⸗ 
ten u. bergl. aufgerichtet antrifft, und bie gewoͤhnlich einen. gewapp⸗ 
neten Mann, ein Schwert in ber Hand tragend, vorftellen. Der 
Sage nach follen die Säulen ihren Namen von bem oben erwähnten 
Helden Carls, Roland, tragen, dem zu- Ehren fie errichtet wors 
den waren; doch bies ift nur Gage, und die Deutfchen, befonders 
die Sachſen, werden wohl eben nicht gefonnen gewefen fein, einem 
Seldheren ihres großen Drängers Denkfäulen zu errichten , ber, 
wenn er je lebte, feine Thaten in Frankreich und Spanien vers 
tihtete. Wahrfcheinlicher ift, daß dieſe Bildfäulen, deren Entftchung 
überdies noch aus fpäterer als des großen Carls Zeit, ſich herfchreibt, 
mit den Weichbildern einerlei Bedeutung baben,. die man an ben 
u verichiebener Städte findet. Ein folches Weichbild (von 
Bei), Wyk, d..H. Stadt oder Ort) ift nämlich ein Zeichen der 
Gerichtsbarkeit, und bedeutet, baß die Stadt ihre eigne Gerichtsbar- 
keit und Statuten habe, und wie weit fich ſolche örtlich erftrede. 
Hieraus erflärt ſich auch, warum jene Säulen mitunter die Reichs: 
infignien an fich tragen. Der Name Rolands s oder Rutlandsfäulen 
rührt aber wohl von dem im Zeitenlauf mißverftandenen Worte : 
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NRuge, Rüge her, welches ehebem fo viel ald Gericht bebeutete, dar 
ber ber Name wohl Rügelandsfäulen fein muß, d. h. eine Säule, 
bie einen befondern Gerichtsbezirk bezeichnet. 

Rolle (Joh. Heinr.) war zu Quedlinburg 1718 geboren. Un 
ter der: Leitung feines Vaters, ber in der Kolge Muſikdirector zu 
Magdeburg war, lernte er früh die Anfangsgründe der Muſik. Schon 
in. feinem 13ten Jahr componirte er, im l4ten erhielt er die Gtelle 
eines Drganiften an der Petersfirche in Magbeburg. 1786 se 
nach Leipzig, die Rechte zu ftubiren. Bei feinem nachherigen Aufs 
enthalt in Berlin richtete ſich fein: Geſchmack ausfchließend auf die 
Muſik und er trat als Cammermuſikus in- königlihe Dienfte. Ein 
bald darauf erhaltener Ruf nad Magdeburg. führte ihn wieder in 
diefe Stabt, wo er in der Folge bie Stelle feines Vaters als Mu: 
fitdirector erhielt, und 1785 ftarb, Die von ihm gefchrichenen Dra⸗ 
torien, beſonders fein Zod Abels und fein Abraham auf Moria, er: 
warben ihm einen gegründeten unb ebrenvollen Ruf als Kirchencom: 
ponift. Befonders find bie Chöre derſelben ausgezeichnet. 

Rolle, Rollenfah. Rolle nennt man in der Schaufpiels 
Zunft überhaupt den Antheil an ber mimiſch barzuftellenden Handlung, 
welcher einem einzelnen mimifchen Künftler zur Ausführung übertras 
gen wird, namentlich infoferm dem Künftler fchriftlich ausgezogen mit: 
getheilt, und feinem Studium überlaffen: wird; auch diefe fchrifts 
liche Verzeichnung der .einem Schaufpieler zur Darftellung der Pers 
fon: eines Stüds übertragnen Reden oder Handlungen felbft. Richt 
leicht aber wird. man von. ber Rolle eines Statiſten fpreden, 
wie. noͤthig e8 auh ift, ſelbſt Statiften auf die Mitwir 
fung. zum Ganzen vorzubereiten. Aus dem Begriffe der Rolle ergibt 
ſich daß. der mimifhe Künfter, dem eine foldhe: übertragen wird, 
fih nie ald Ganzes, wenn auch in. vielen Fällen als Hauptperfon, 
anfehen darf, Tondern fich ftets dem Ganzen unterordnen und mit 
demfelben in Harmonie treten. muß. Dazu aber wird erfordert, daf 
er nicht blos feine Rolle im ‚buchftäblichen. Sinne ftudire, fondern 
erft das Ganze aufzufaffen und fich die Frage zu beantworten fuhe, 
welche Beziehung der ihm übertragene Antheil zum Ganzen habe. 
Die gewoͤhnlichen Lefer und Theaterproben möchten dazu nicht hin 
reihen, ‚oft auch fehom zu fpät fein. Jeder Schaufpieier follte da: 
ber zuerft das Schaufpiel überlefen, in welchem er auftritt, und ſich 
feine Rolle nach allen ihren Beziehungen vorftellen, um hiernach das 
Einzelne bilden zu können. — Mehrere nicht zufammentreffende Rol⸗ 
Ien in’ einem mimifchen Werbe Fönnen nur von einem. fehr gewand⸗ 
ten Mimen, oder nur wenn fie fehr unbedeutend find, von eine 
Perfon übernommen werben. — Übrigens ift jeder mimifche Kuͤnſtlet 
bucch fein Außeres, fein: beftimmtes Lebensalter ꝛc. für eine befondere 
Gattung barzuftellender Charaktere befonders geeignet: dies iſt fein 
Rollenfach. Unzweckmaͤßig, und das Talent befchränkend ift es abet, 
wenn theaträlifche Divectionen im Allgemeinen. gewiffe Rollenfäher 
feftfegen, und für biefelben ‚einzelne Schauſpieler annehmen. Beim 
Ausfchreiben der Rollen, in dem oben zulest angegebnen Ginne, gibt 
man die legtern Worte des VBorherfprechenden (Stichworte) zur Unte 
zung des Gebächtniffes, gewöhnlich mit farbiger Dinte unterfttiden, 
und alles was fich auf ifches Spiel und Scene bezieht, im Schrei⸗ 

ben befonders ausgezeichnet, und von den Reben abgefondert an. T. 
Rollenhagen (Georg): wurde 1542 zu Bernau. in der Kut 
mark Brandenburg geboren, widmete. ſich ber Theologie, und lebte 
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nachher als Rector der Schule zu Magdeburg, woſelbſt er auch, nach 
förperlichen Leiden miancherlei Art, 1609 farb. Er ift berühmt we⸗ 
gen eines von ihm verfaßten: fomifch : fatyrifhen Heldengedichts, das 
den Zitel. führt: Der Frofchmäufeler oder der Fröfhe und Mäufe 
wunderbare Hofhaltung; ber frölihen, auch zur Wepßheit und Res 
gimenten erzogenen Jugend zur anmuthigen, aber fehr nüglichen Leer 
(Magdeburg 1595), in dem allegorifirend über ben Zuftand der Pos 
litit und Philoſophie, der Theologie und Moralität jener Zeit ge» 
fpottet wird. Diefes- Gedicht iſt eine Nachbildung ber Batracdhos 
myomachie (f. d. Art.), und.nähert fi in feiner Anlage einem . 
anberm befannten . fatyrifhen. Heldengebicht altbeutfcher Zeit, dem 
Reinede Fuchs (f. db. Art.). ‚Die neucfte Ausgabe des Driginals 
werks ift von 1730. . In ber’ erften, deren Zitel oben angegeben ift, 
führt füh der WVerfafler unter folgendem fonberbaren Namen auf: 
Mare Hupfinsfeld von Maͤuſeloch, der jungen Fröfche Vorfinger und 
Calmaͤuſer. Eine Nachbildung diefes. Werks bat Stengel geliefert, 
unter bem,Ramen: Der neue Frofchmäusler, Coͤln bei — — 


mer, 1796. —* 
Rollin (Charles), franzoͤſiſcher Geſchichtſthuiber, wurde 1661 
zu Paris geboren, wo fein Vater ein Hanbwerksmann war, zu wel⸗ 
dem Stande auch ber junge Rollin anfangs erzogen wurde. Ein 
Benebictinermönd entbedte in dem heranwachſenden Knaben Anlage 
zur etivas Hoͤherem, und verfihaffte ihm durch feine Fürfpradhe Unters 
ſtutzung, fo baß er fudiren konnte. Nachdem Rollin auf dem Col⸗ 
—* du Pleſſis feinen Gurfus vollendet hatte, ſtudirte er drei 
Jahre Theologie in der Sorbonne, erhielt bald darauf die Stelle eines 
Lehrers ber Berebfamkeit, und 1694 das Rectorat der ‚Univerfität zu 
Paris. In dieſer Stelle, bie er: zwei Jahre nach einander. bekleidete, 
bewies ſich Rollin für die Aufnahme der griechifhen Sprachkunde und 
des Bibelftubiums fehr; thätig.. Als hierauf der Abt Vittement feine 
Stelle als Vorſteher des. Eollegiums zu Beauvais nieberlegte, wurbe 
diefelbe Rollin. übertragen, ber. fie bis. 1712 verwaltete, wo er aber 
gezwungen. war, fie:nieberzulegen, ba’ bie Jeſuiten ihn bes Janfeniss 
mus befchulbigten. Bon jest an wibmete fid Rollin der Ausarbeis 
tung feiner oeſchichtlichen Werke, die ſeinen Ruf hauptſaͤchlich gegruͤn⸗ 
bet haben. Er ſtarb zu Paris 1741. In welcher Achtung er nicht 
allein bei ſeinen Landsleuten, ſondern auch im Auslande und bei den 
vornehmſten Perſonen feiner Zeit ſtand, beweiſt fein vertrauter Briefs 
wechſel mit Friedrich IL von Preußen. Die Werke, bie ihn als hir 
ftorifchen ‚Schriftftellee berühmt machten, find feine Gefchichte ber als 
ten ter, Karthager, Aſſyrier und Babylonier (Histoire an- 
cienne ete. Paris 1730—38, 13 vol. 12.), und feine römifhe Ges 
fchichte von der Gründung der Stadt bis auf die Schlacht bei Actium. 
Lesteres Werk ift duch feinen Schüler Crevier, und fpäter durch le 
Beau. fortgefegt worden. (Umfterb. 1742 — 50, 16. vol. 8.) Auch 
von Rollins alter Gefchichte ift eine FBortfesung unter dem Titel: 
Reucre Gef e, in‘ Frankreich erfchienen, welche die Begebenheiten 
der neuern Voͤlker mit Ausfchluß des größten Theils der europäifchen 
enthält. Außer diefen beiden Werden verdient noch eine. Abhandlung 
Erwähnung ‚.' die .er unter dem Titel: Anweilung zum Studium der 
fchönen ’Wiffenfchaften, in’ 4 Bänden 12. fchrieb. Baſtien gab zu= 
legt eine vollftändige Sammlung: aller Schriften von Rollin mit ih⸗ 
ven Foctfegungen von. Grevier und le Beau in 60 Bänden 8. heraus. 
Wenn. auch: Rollin. nicht alle Forderungen befriedigt, die an. einen 
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claſſiſchen Geſchichtſchreiber gemacht werben koͤnnen, indem er beſon⸗ 
ders zu declamatoriſch iſt, ſo iſt er doch durch ſein meiſtentheils rich⸗ 
tiges Quellenſtudium und durch die Anmuth und Correctheit ſeines 
—— zu den beſten Hiſtorikern ſeiner Zeit und ſeines Volks zu 
zaͤhlen. | | 
Rom, Römifhes Reid, Römer Rom, biefe * 
Stadt, wie fie oft von Dichtern und Rebnern genannt wird, an 
faft alles Große und Denkwürbige, das feit drittehalb Jahrtauſenden 
gefhehen, ſich knuͤpft, und die erft mit dem Schwerte, dann mit 
den mächtigern Waffen des Glaubens lange Jahrhunderte hindurch 
den Erdkreis : beherrfchte, und vor ihrer Majeftät die Voͤlker aller 
Zonen ſich beugen ſah, ift jest nur das Schattenbild ihrer ehemaligen 
Größe und Herrlichkeit; und zwifchen den Riefentrümmern bes alten 
Roms weht uns mebr als irgendwo ber Gedanke an die Vergäng: 
lichkeit irdifher Hoheit an. — Das alte Rom lag ungefähr. auf der 
Stelle bes rare in Latium, auf mebrern Hügeln (‚daher bie 
poetifche, nicht buchftäblich zu nebmende Benennung der Siebenhuͤgel⸗ 
ftadt ) zu beiden Seiten des Ziberfluffes unfern bes mitterläntifden 
Meeres; doch Tagnöer Haupttheil der. Stadt auf der DOftfeite des 
Fluſſes. Hier befanden fid) zu oberft ‘der pincinifhe Berg; und am 
Strome hin dad Marsfeld, der «apitolinifche Berg, das Forum Ro 
manum und ber aventiniſche Berg. Eine zweite Bergreibhe, .öfklich 
von der vorigen, bildeten von Norden gegen Süden die Berge 
rinalis; Palatinus und Cölius; . eine. dritte endlich der viminaliſche 
und esquilinifche Berg. Ienfeit der- Ziber lagen die Berge ‚Batito- 
nus und Saniculus. Schon vor Roms Gründung war diefe Gegend 
angebaut. Die auf bem capitolinifchen Berge von griechifchen: Goloni- 
flen erbaute. Stabt Pallantium fand, vielleiht no, . als Romulus 
und Remus eine Colonie aus Alba longa dahin führten, fo daß fie 
nur erweitert und das eigentlihe Rom nicht gänzlich neu an Ä 
wurbe, Die neue Stadt erhielt den Namen Rom, wahrfcheintic niqht 
von ihrem Erbauer, ber wohl erft nad. ihr Romulus benannt. wurde, 
fondern nad) dem Fluſſe, der, wie Servius anführt, vormals Rumm 
bieß. Die Ableitung von dem griechiſchen pusy (die Starke, Maͤch⸗ 
tige) ift eine fpätere Spielerei. Zwei Zeitrechnungen geben uns bas 
Erbauungsjaht Roms an: nad der Catonifhen fällt es in das 752fle, 
nach der VBarronifhen in das 754fte J. v. Chr. Geb. Lestere iſt 
die allgemein angenommene. Die Gründung der Stadt geſchah nad) 
etzuscifcher Sitte dadurch, daß Romulus mit einem von zwei weißen 
Rindern gezogenen Pflug um! den palatinifchen Berg im Viereck eine 
Furche zog, und nad) diefer Furche einen Exrbwall rings herum auf: 
werfen ließ. Armfelige Hütten füllten. den innern Raum: — Die 
Geſchichte Roms zerfällt, ihrer Natur nach, im drei große Zeit: 
räume: in dem erſten ift Rom Königthum, in bem zweiten Repubs 
lik, im dritten Kaiferthum ; die Unterabtheilungen werben wir in dit 
Folge angeben, — Erfter Zeitraum, von Erbauung bis zum J. 25 
der Stadt Rom als Königthum. Romulus ward erfier König der 
neuen Stadt duch Wahl. Er nahm das etruscifche Regierungszeis 
hen an, zwölf. Lictoren, bie mit Beilen bewaffnete. Ruthen 
trugen. Uber feine und feiner Nachfolger Gewalt war. fo befchränft, 
daß Rom ſchon damals eigentlich ein Kreiftaat war. Es bildete fih 
eine ‚Art von Municipalverfaffung, wahrfcheintich nach der Verfaſſung 
ber Mutterftadt. Die Hauptpuncte biefer Berfaffung find: die Ent 
ftehung und innere Cinrichtung des Senats; die. Entſtehung und 
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Ro bes: Patrieiate oder. Erbadels; dir Gintheltung: bed VWoLB 
bie ‚darauf gegründeten Arten ber ‚Bollsverfammlungen  ( Combe 
B . bie religiöfen -Anftaltens - endlich die geſetlichen Verhaͤltniffe 
 Privatlebens „ben, Glientel, ‚der Ehe, und befonbers der vaͤter⸗ 
| Fr ‚Die Reihe: der römifchen —5* iſt Romulus, von 
ber die Colonie gruͤndete und die Zahl, der Bürger durch 
E tung eines Zufluchtsortes und durch die Vereinigung mit einem 
der Sabiner vermehrte; Numa Pompilius (39—,82),, der 
Hi bersrömifchen: Staatsrelieion; Tullus Hoftilius 482-114), 
ber Alba u ——— Grund zu Roms Herrſchaft uͤber Latium 
‚legte, “ Martius (114-138 I, mwelder die Colonie und den 
Dafen von Dftinianlegtes . Tarqulnius Priscus (1385 — 176), bes 
1 bereits‘ mit ‚dem verbuͤndeten Etrusfern maß 5. Gervius; Tullius 
(176— ber merkwuͤr digſte von allen, der Rom an die Spitze 
‚Bundes stellte und.das Bolt nad dem Vermögen in 
fehs Slaffen seintheilte, worauf die wichtigen Einrichtungen, . ber Gens 
jae und die- Somitia centuriata, gebaut. wurden 5 ‚endlich, ber fiebente 
> Teste „, Zarauinius Superbus (220— 245), der, nach Unum⸗ 
Ihränftheit .firebend, durch feine Tyrannei Voll- und Patricier erbit⸗ 
terte und vertrieben wurde, worauf man bie Berfaffung (509 o. 
Sb)  umseftaltete. : (Vergl. d. Atı Romulus, Numa und 
Farguinius.) — Schon in biefer ‚Periode erkennt man in den 
mern ein mannlich, frei und, kuͤhn emporſtrebendes Volk; Acker⸗ 
| mpeg ihre Hauptbefchäftigungen. Einfalt ber Sitten 
ber Genüfle herrſchten im Privatleven. — Zweiter Zeitraum, 
8 om als Freiſtaat, von 245 — 727 der Stadt. Erfier Abſchnitt. 
5 königliche: Gewalt wurde zunaͤchſt in eben ber Unbeftimmtheit, tie 
bie Könige fie ausgeübt hatten „ zwei jährlicd, gewählten Gonfuln übers 
ragen. Gleich! im Anfange ‚der neuen Regierung hatte Rom einen 
Kampf für feine-Kreiheit mit Etrusfern und Lateinern zu befteben. 
Die-harten Bedrüdungen der Patricier, welche alle Gewalt an fich 
AAen, empoͤrten das Volk nnd ‚hatten im 3. 261. die Einführung 
von Steibunen (tribuni plebis.) zur Folge, welche feine Rechte 
und Keeibeiten gegen den Adel ſchuͤtzen follten. Seit dem entipann 
| ‚ein Tangmwieriger Streit zwifchen ben Volksvorſtehern und den 
Datrieieem; deſſen  Dauptpuncte folgende waren: 1). die Zribunen 
Ben: jich. bei dem Prozeffe des Coriolan das Neht an, einzelne 
sier vor das Gericht des Volks zu ziehen, wodurd die dem 
el fo nahtheiligen. Comitia tributa entſtehen; 2) fie verlangen, 
bie den Nachbaren entriffenen : Ländereien unter das aͤrmere 
MWolE vertheilt werden, wodurd die, Adergefege (leges agragiae) in 
Een ag fommenz - 8) der Zribun Publius Bolero. erweitert die 
Comitia,tributa,. und fegt die Wahl der Tribunen in denſelben durch ; 
—* E Terentius Arſa ſucht die conſulariſche Gewalt dur 
wc, zu beſchraͤnken, daß er auf ‚die Abfaſſung eines beſtimmten 
uches dringt. Nach. langem Widerſtande dev Patricier werben 
ı 8.8..88;:802 wirklich — nach Griechenland geſchickt, um 
dortigen Geſetze zu ſammeln, und zehn Männer (Decemviri), 
ben Patriciern: gewählt und mit dictatorifcher Gewalt bekleidet, 
en die Vollmacht, daraus eihe allgemeine Gefeggrbung für Rom 
utragen, weldye unter bem Namen der Gefehe der zwölf 
es duodecim; tabulärum ) bekannt find (J. Appius 
Biewohl die neuen Geſetze die rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
2 ‚pe geih ‚beflimmten ſo blieb doch die Staatsvermwals 
8. 2 
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| An’ den Sanden u Yeitotaten, bie don den Plebejern dur 
be fen ber Deirath Hefchieben blieben, D rhobe 
ſich neue Kämpfe, u sind file —8 Seira thever bot 
zue Folge hatten; erſt nad achtzig Jahren langten A | 
"auch Antheil am Sonfulate, Während biefer unruhen © 
‚Genforamt.— Inpwifdhen befand fi) Rom in unaufhör 
‚Kriegen mit den Nahbarvölkern, "um die: Beöblterung ht fi 
u laffen, nahm man die Freigelaſſenen, F auch die B iegte 
die Bahf-ber Bürger auf. Der'Gtaat warb’ völlig Ariegerifdis, 
führte den Sold bei ber roͤmiſchen * ein, wodurch höbeze Ab 
‚gaben nöthig wurden: — Durd die fennonifchen Gallier ur on 
an den Ab des Verderbens "ES ward erobert) und % 
im 3, di 865. Camillus ward Roms Netter, - und. fegt N 
3558 der Stadt durch. Im!Y. 8388| warb endlich. dere 
piebejifche Conſol gewählt, und bald nahm das Volk an 
giſtraturen Pate ‚nämlich an der -Dietatur 398, an der Tr 
an: bet Prätur 417, und an dem Priefterthune 454, — 
am Ende dieſes Zeitraums eine voͤllig politiſche Gle ab 
und des Bürgerftändes ſtatt ‚die innern Unruhen 
in gleichem Maße wuchfen die Kräfte des Staats m 
jegt bie glänzende: Periode feiner -Eroberungen begar 5 — 
ganzen Zeit hatten die Sitten der Roͤmer noch ganz —* 
—* und Rohheit; eigentliche Bildung‘, ſchoͤne Künfte und 
fchaften waren ihnen noch fremd, ob fie gleich Thon bürger 
und Geſchicklichkeiten, Handlung (im I. 409 ward —* 
trag mit Karthago geſchloſſen), Schifffahrt und Handt 
Der Aderbau war noch bie Hauptauelle des Boltsre 
Zweiter Abfchnitt. Die erften Jahre diefes Abfapnitts ı 
mit Unruhen zwifchen den Plebejern und -Patriciern: b i 
ward Rom von der Peft heimgefucht, welches die’ Einführ a 
feenifhen Spiele aus Etrurien veranſaßte. Über bie Gau - eıfod 
ten die Römer mehrere Siege, wobei T. Manlius Kor ea A. 
Manlius) fi hervorthat. Zwei Geſetze beftimmten die) 
Vortheil der Schuldner. Aus dem einige Sabre ı früher r 
Samnitern (f, db. Art.) gefchloffenen Buͤndniß entſtand im 9 
ein fürdhterlicher Krieg zwifchen beiden Nationen,’ welcher bi 
dauerte, Rom den Weg zur Unterjohung Italiens’ bapnte "ren 
duch ben erften Hauptgrundftein zu feiner künftigen Ma t legte. 
Diefer Krieg war die wahre Heldenperiode der —— Fr lehrte: 
die Römer zuerft die eigentiiche Taktik beftimmte) — 
mit den Nachbaren, den Lateinern und Etruskern, indem ene 
beſiegt, diefe aber wiederholt gedemuͤthigt wurden, un 
Römer auch mit den entferntern Lucanern, Apuliern midi | 
bald freundſchaftliche, bald feimdfelige Berührung. Im dieſe 
- bildeten ſich die Hauptideen über die politiſchen Verhaͤlt niſſe/ in web 
che fie beſiegte Völker mit ſich ſetzten, weiter aus —As 
tet jochung der Samniter die Roͤmer ihre Macht in un 
feſtigen wollten, riefen die Tarentiner (im J. Rome * 
riſchen König Pyrrhus (ſ. d.) gegen fie zu Hülfe, e 
ſeiner macedoniſchen Kriegskunſt Do unterlag, und im©$ % 
Stalien räumen mußte. — Rom beberrfchte jegt: 4 Italie nt 
482 auch Zarent in feine Gewalt gefallen war. ra 
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—*— bis nach Ügnpten deſſen König (481) eine Gefar 
hidte, und um feine Freundſchaft anfugte - — 
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und Athener 


eine I neuen blutigen Krieg mit den Gallieen, der mit der 
Serrſchaft in Rorbitalien rs endete. — Kaum war 
se Kampf beemvigt, als der zweite punifhe Krieg 
nahm. Karthago, —* Deere der große Hannibal 
if an und’ verfente den Schauplag bes Krieges nach 
dauerte von bis 658. — Nach großen Siegen 
Karthago; Rom aber fand, ungeachtet feines Mens 
ufte * der Verwüftung: Italiens, zu Gnde des Krieges 
iger dar als. zu Anfang; feine Macht in Italien war befe⸗ 


de —— Ohne daß die Form der innern Verfaſſung 
een hatte der Senat :eine faſt unumfchränkte Gewalt 

ngt, Gelft der Regierung hatte Rom zu einem ‚nad ber 
n Staate ‚gemacht. En des zweiten 


eı@änber waren erobert, und die Herrſchaft 
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puntſchen Krieges waren Sleillen, Sardinien) Gotflcanumb ** 
wenigſtens das dieſſeitige / wie auch: das die ſeitige Galie miſch 
Provinzenz Karthagd war, ganz von Nom AWbhaͤngig ' 
ten im. Often. vie miacebonifchen Meiche siehft: dan auierhüchen Menu 
Een.ein Staatertfoftem, deſſen Berhättniffe in: Th ſelb 
delt, mit Rom, aber erſt feit dem illyriſchen Kriege amd P. 
Verbindung mit Hannibal entſtanden waren. Bow dreeis 
eriten Range, Macedomien, Syrien und Agypten, meren bie 
erften gegen bie letztere verbunden, welche ‚aber mit Rom ip 
Vernehmen ſtand. Die Maͤchte vom .;muriten Raus) ben 
Bund, bie Koͤnige von Pergamus, bie Republik Rhodus un — 
Kleinere, wie Athen, waren bereits ſeit dem Buͤndniſſe gegen 
(543) Verbündete Roms; dev achaͤiſche Bund hingegen hing 
cedonifchen:Intereffe an. — Kaum mat mit Karthago Huieden 

fen, als ſchon det Krieg mit: Philipp von - Matedoniem imufinge IM 
fangs waren: die. Römer ungluͤcklich, bie: T. Quinctius 
durh Staatskunft und. Feldherrntalent. Roms Macht im: Dfkm 
gründete. Nach der letzten entſcheidenden Schlacht bei Epnostepbal) 
(557) verlor Philipp feine Sermacht and feinen: Einfluß, auf 
chenland, deſſen Abhängigkeit von Rom gerade durch das Bun 
der Freiheit, welches Quinctius. den Griechen machte ‚ / mu mil 
gefichert ward. Roͤmiſche Geſandtſchaften, dergleichen — 
Numibien in Unterwuͤrfigkeit erhielten, fuͤhrten jetzt auch ins 
land und Macedonien die Aufſicht, und miſchten fi "(EEE 
Angelegenheiten.. Den Griechen, beſonders ben trogigen Atoll, 
wurde dies um fd Läftiger , da das wömifhe Meer noch drei Jaht bei 
ihnen verweilte. — Der Friede mit Philipp enthielt den 
einem größern Kriege mit Antiochus, indem Rom won: ihm U 
hiſchen Städte zurüdforderte, welche: Philipp. in Aſien beſeſ 
Antiohus befegt hatte. Der Streit begann bereits 558, ala Anit 
chus ſich des thragifhen Cherfones bemaͤchtigte; er warb: 
durch Hannibals Flucht zu dieſem Fuͤrſten im I. 959, und 
bald in einen förmlichen Krieg aus, da Antiohus und Hanuibal 
nicht berſtanden, und erſterer nur halbe Maßregeln ergriff. „Aue 
bus wurde zur See und zu Lande befiegt, und fah: fihd.nad d@ 
Schlaht bei Magnefia (564) zu einem. Frieden gendthigt,, bar IM 
aus Vorderafien drängte und gänzlich von Rom abhängig made = 
Zu gleicher Zeit dauerten die blutigen Kriege in Spanien und DM 

fort. Im 3. 569 fingen die Händel mit Philipp wiedee any. weil 7 
einige Eleine Eroberungen gemacht hattez aber ber, Man, den 
mit: feinem Sohne Demetrius hatte, „und Philipps Tod 575 
gerten ben Ausbrudy des Krieges bis: 58%, Der Prieg ‚mit. 

von Macedonien, Philipps Sohn, regte Roms ganze, Thaͤtigkeit an 
und endigte durch. ben Sieg des Paulus Ämilius bei: Phoͤna mit 
gänzlihen Untergange des Reihe (f. Macedonie n).— Die @ 
oberung Ägyptens durch Antiohus Epiphanes hatte Rom duch MI 
Mähhtwort feines Gefandten Popitius ; gehemmt. Rad Mareboni 
Eroberung verfolgte es offen ſeinen Plan- zur ee und 
verfchmähte dazu Beine Mittel. Durch Raͤnke bewirkte ses, .dap AU" 
tem getheilt wurde; es. bemächtigte ſich der Vormundſchaft von 
tien, und machte es wehrlos. — Jetzt ſollte nach ‚beifpiellofen 2" 
handlungen auch Karthago vernidtet werden, . Dies: gefhah in iR. 
dritten punifchen Krieg, welcher von 604: bis 608 dauerte. 
ftolze Karthago ward 608 d. St. erobert, Gleichztitig mit bil 
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Inide veln neuen Krleg ia Macedonlen gegen Andbilscusrgefähet, der ’ 
dan die, Spitze bder Mipvergmägten geftctit Hatte, aber fchon 06 
m Metellus unterlag. — Gleich darauf nahm der achäifche Krieg ; 
inen Anfang, deſſen Zweck bie‘ Auflöfung des achaͤiſchen Bunbes ı 
dr, Mummius enbigte ihmmit der⸗ Zerftdrung Korinthe im 3. 608, 
nd Griechenland und: Mucebohiem. wurden tömifche Provinzen. — ı 
3 hatte fih Mom: in dem kurzen Zeitraum von. 118 Jahren zur » 
Iherrfcherin! dewi Welt empotgefchmungen: eine Kriegstunft war - 
st To ausgebildet; daß es fü darin mit jedem meflen konnte. Dem » 
xekrieg aber verſtanden die Römer nur unvolltommen, und die Bes : 
"ine errang gie hrs jüngere Africanus zu einiger Höhe. 
Iuper Italien befaß Rom unter dem Ramen Provinzen: das biefjeis 
ide ya Spanien : ( beides aber. noch 'beftritten) , Afrika _ 
das von: Kattdago),' Sicikten ; Sardinien, Corſica, Ligus 
im, bad sidalpiniiche Gallien, Macebonien und Achaja. . Nicht nur 
Privatreichthum, fanberniaud bie Staatseinkünfte fiegen anfehns 
ih. Überhaupt hetrfchte in Roms Finanzfyftem der Geift der fireng- ⸗ 
ten Diduung. Mit dem: Reichthum nahmen auch die Bildung und 
herfeinerang der Bürger zu Mani: fah unter ihnen bie erften Dice 
er auftzeten, und die erſten regelmaͤßigen Schaufpiele geben. Noch 
br erhoben fi; die Wiffenfehaften. nach den Kriegen. in Griedyens : 
amd und Aſien Lucllius ſchrieb Satyren, Fabius Pickor und Cato 
analen der roͤmiſchen · Geſchichte Die Sprade ward ausgebildet. 
Ran. lerute Sonnen« und Mondſinſterniſſe berechnen, und führte 
Rıflenpren und: volllommnere Sonmenuhren ‚ein. In den Künften 
voren bie. Römer’ noch Barbaren. Die Sitten verloren nad bem 
weiten puniſchen Kriege immer mehr die alte — und Einfach⸗ 
terſpiele, wandte 


ehlein veſtegt und ſiegend. Der Betz bed Proconſuls Lieinius Lu⸗ 
alus (603) und des Praͤtors Sulpitius Galba’ (604) war Urſache, 
af unter Biriathus Anfuͤhrung der Krieg mit erneuerter Wuth los⸗ 
rad, Rach der Ermordung dieſes berühmten Mannes ( 614) ward 
aftlanien unterjocht/ dagegen aber noͤthigten die. Numantiner den 
onſul Mancinus zu einem nachtheiligen Bergieich (f. Numantia). 
war'beeiibigte 621: Scipio diefeh Krieg, aber das nördliche. Spanien 
eh nad "nmumtertwosfen.:.' In’ bem nämlichen Jahre ererbten bie 
Ümeroem Attalus "das ſchoͤne Koͤnigreich Pergamus in Aften, und 
!hauptetän fich im Befig-deffelben gegen den Ariſtonicus. — Mit 
iefer Befisnahme: endigten. auf einige Zeit: die auswärtigen Krieges: 
agegenolitt Romſan innern Unruhen, bie endlidy in Heftige Bürgers 
riege aͤbergingen. Die: unbegrenzte Macht des Senats hatte eine 
behft gehäffige Bamikienariftotratie zur Folge, welche die Volkotribu⸗ 
en befimipften, und: woraus, ein verderblicherer Streit zwifchen den 
riſtokratiſchen und demokratiſchen Parteien⸗hervorging, als jener. fruͤ⸗ 
ee zwiſchen Patriciern und Plebejern. Der Streit begann unter 
Nberius Graacch u sn (ſ. di); der zur Erleichterung der niedrigern 
vᷣilatiafſen auf eine beffere Wertpeiliingider- Gtantsläwdrreien drang. 
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—— hr und. Bann noch. gefährlichere —“ 


342 J —— 
in einem Wollsauffland , das durchgegangene . Kaeegeich 
en feiner Kraft, und die N bauten fort. Rað durqh 
die Rückkehr des Scipio Ämilianus die Weißetenten ı eine. * 
—— fo kam doch den Demokraten ber große Gclavenaufftänd in 
Sicilien (6290 —623) fo wohl zu ftatten,: daß fie nicht umterbrüdt 
werden konnten, Die Bollstribunen, fuchten ihre Macht näch er⸗ 
zu... fie erlangten —*. — — — oo wollten * 
euer eſetzm unruhen 
— Zeit nun Sun indem man bie — Bolkopattei ch: 


‚ zenvoll entfernte. Während deffen- wurbe * durch M. abbiuz 


un (6 die römifhe Macht im ge Gallen: * 


* ſein 


mal 
Hi 
— 
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abfuht, im großen Haufen Zügellofigfeit. Dirt ve —— 


icher 
Eurus , welchem bald auch Privatiurus folgte, ber ae et 
feiner Befriebi igung in den ge -_ Statthalter und in den 


hehe | 
thete, ibn asien machten. Bier Fahre hinter einander ver 
mwaltcte ew bad Confulat. Endlich im 3.654 brad ber Sturm gegen 
ihn los, und nad vielen Kämpfen entfernte er ſich nary Aien- 
(Bergl. Marius.) Ron 656 —668 herrſchte Ruhe; die gen 
athmeten ein twenig auf. Aber bie. Macht des Ritterfkandes ward 
eine neue Quelle von Mißbraͤuchenz er hielt den Senat in — * 
gigkeit, und konnte ſich leicht den noͤthigen Reſormen in den Prov 
widerſetzen, dba er nicht nur im Beſit ber Gerichte, fen ns 
ber Pachtungen der Staatseinkünfte war. Der Streit, 
im wifchen m und dem Senat Über bie Gerichte erhob, war * ver⸗ 
erblich fuͤr den Staat, Zwar verloren bie Ritter durch den Tribu⸗ 
nen Livius Druſus dieſelben zur Haͤlfte, aber durch die Art, mie 
dies geſchah, wurde das Feuer des gefährlichen Bundes genoſſenkrieg 
angeſchuͤrt. Er trug naͤmlich barauf an, den Bundesgenoſſen * 
Bürgerrecht zu ertheilen, erregte aber dadurch fo en Mißo 
gen, daß dertaͤtheriſcher Weiſe ermordet wurde. ‚eye griffen alt 
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Bölter »Italims. vom Biris: bis- zum abriatifchen  Meerdufen zu dem 
WS affensıum. ji non Rom: unabhängig: zu machen, ‚Die Gefahr war 
groB undıdringend,,.:Die Bastes wurden dem: 2. Julius Caͤſar unb 
Dar Rutilius Lupus; anvertraut, und unter biefen. Sonfuln traten;bie 
gwößten Feldherren ber hamaligen ‚Zeit auf. En. , ©. Mas 
ins iD, Ghpig,..G, Verpenna, Balerius, Meffala, Corn. Sylla, 
=, Dibiw, P. Lentulus, P. Lucinius und -M. Marcellus. Aber 
auch : aufıber. Gegenfeite fanden Männer von: großem Halent, und 
nachbem der Krieg von 653 —.656 mit abwechfelnbem Gluͤcke und 
größter: Exbitterung geführt worden, konnte Rom ihn doch nur da⸗ 
durch endbigen, daß es bie Korberungen der — —————— bewilligte, 
modurd es aufhörte, Fri nd, Oberhaupt des 7 fein. — 
Zu dieſer Nachgiebigkeit noͤthigten des Mithridates ftungen und 
bie Bmwiltigkeiten-zwifhen Sylla und Marius. Dieſe brachen zu Ans 
Base des eriten pontifchen Krieges. aus. . (Man vergl. hierüber bie 
Marius, Mithridbates und Sylla) Der Senat hatte 
bem Gplla den Oberbefehl Übertvagen, Marius verband: fi (656) 
mic dem Tribunen Sulpicius, um es ihm zu: entreißen. Sylla aber 
dertrieb ibn. an der Spitze feines Heeres aus, Rom, ſtellte das Anſe⸗ 
Gemubes Senats wieder ber, und eilte feiner: Beſtimmung zu, nach⸗ 
den er, um dem Volke zu ſchmeicheln, ſeinen Gegner Ginna zum 
GSonfulat erhoben hatte. Die Folge davon war, baß waͤhrend dieſes 
Seieges , ‚ber, von. 656 — 6509 bauerte, eine neue Pöbelanardie in 
Rom ausbradh, die nach des; Marius Tode nur noch ärger wurde. — 
ua 3674: tehrte ber geächtete: Sylla nach Rom zuruͤck; ein ſchreck⸗ 
licher Bürgerkrieg entſtand, der erſt 673: buch Syllas Erhebung zur 
2 ref wurde. Sylla fuchte die demokratiſche Partei. zu: 
e Des Amilins Lepidus Verſuch, entgegen zuwirken, 
mardivereitelt; ‚Wichtiger. war der: durch den Demokraten: Sertorius 
en angefachte Krieg, welcher 632. mit deſſen Ermordung en» 
biste. .»Bugleich brach in Italien felbft: der furchtbare Krieg der Glar 
biatorem und Scapen, und in Alien eim newer gefährlicher Krieg mit 
Mitbuibates aus. Dazu fam, daß die Seeraͤuber mit großen Flotten 
bie Meere beuntuhigten, und Rom eine Hungersnoth drohte. — Poms 
Dejwsidf, d. ) rettete den Staat, indem er bie Geeräuber und: dann 
den Mithridatuibefiegte,  Kieinafien, Syrien und: Kreta wurden roͤ⸗ 
miiche Provinzen , Armenien,  KRappabogien,, der: Bosporus umd Ju⸗ 
baasmwurden gänzlih von Rom abhängig;. bie Macht der thraziſchen 
‚mar gebrochen. — est Eonnte kein äußerer Keind mehr Rom 

N) lich werben, aber im Innern’ waren wieber neue Beränberuns 
gen vorgegangen;“ Einige Verſuche, bie: Eonftitution. bed Syla ums 
zuſtoßen, wanen zwar. mißlungen, aber ſchon 679 fegte Opimius 
durch daß das Tribunat nicht von hoͤhern Ehrenſtellen ausſchloß, 
und daß ben Rittern die Gerichte wiedergegeben wurdenz und Pom⸗ 
pejus und Craſſus vernichteten fie während ihres Conſulats 684 faſt 
ganz, indem « ſie die tribuniziſche Gewalt voͤllig wieder herſtellten. 
Durch dieſen Sieg der demokratiſchen Partei warb; eine Art von 
Oligarchie eingeführt; einzelne uͤbermaͤchtige Männer. traten an. die 
Spige des Staats. Die Eatilinarifhe Verſchwoͤrung (f. Eatilina) 
wollte bie bamaligen Gewalthaber flürzen,. und eine aus ber Hefe 
des Bolks beſtehende Partei. erheben. Eicero ſchlug fie. nieder und 
ftellte bierinnere Ruhe dadurch her. — Dennoch ging der Staat un: 
aufhaltfam feinem Untergange entgegen: Luxus, durch bie aus Aften 
gezogenen: ungeheuern Reichthuͤmer erzeugt, hatte. bie ‚alte! Tugend 





verbesht. ı "Wigenläg un6' @ptfucht; waten die Herefchehdiei Zecken] 
fhaften ber * Vompeſus -der-fegt aus Aſten zueärklehete,' 


baber zur Bolkipartel, um mit ihren Hulfe ſeine Plane durchzuſchen. 
Säfars Ruͤckehr aus Lufitanten aber (604) gab der Sache eint an⸗ 
bere Wendung. Diefer bildete mit Pompejus und Craſſus Fi 
genannte erſte Eriumpirart: (f. d.), und gelangte bad 3 
um Goifalat; welches ihm den Weg zur Dietatur bahnte Eu 
* die ** im Gallien auf fünf Jahre ertheilen, um dadurch Sele⸗ 
enheit zu erhalten/ Eroberungen zu machen und ein Heer zu bilden. 
th. vor feiner :Abreife wurben durch ben Tribun Clobius die Haup⸗ 
ter des Senats, Gato und Gicero, „entfernts aber die: Briumbirn“ 
ließen durch den Tribun Milo Eitera puruckberufen, ohne dadurch die 
Macht: des Elodius ‚brechen zu” koͤnnen. Gäfar vollendete waͤhrend ſei⸗ 
ner Verwaltung Galliens die Groberumg dieſer Provinz: (von 66 — 
704). Die Strkitigkeiten, weldye tend feiner Abweſenheit zwb 
fhen ihm und: Pompejus und Graffus entſtanden waren, wurben 698 
burd ben Vergleich zu Lucca dahin beigelegt, daß Gäfar feine Pro⸗ 
auf neue fünf Jahre behalten ; Pompejus und 'Eraffus das fol: 
% Sonfulat, : und bemnächft jener Spanien und Afrika; dieſer 
yrien als inz befommen folle, Zrog Gatos Widerſtand "ging 
dieſer Plan buch. Als aber Graffus;gegen bie Parther geblieben 
war, und Pompejus, ftatt in feine Provinz abzugeben‘, als- alleiniger 
Gonful mit faft. bictatorifcher - Gewalt an die Spitze der Mipublit 
trat, war ber Bürgerkrieg unvermeidliih. (@. Gaͤfar und Pom⸗ 
ejus.) — Statt dem Deciet bed Senats zu gehorcheh, 6 
ar über ben Rubicon und nöthigte Pompejus zur. Flucht aus Nom, 
er Bürgerkrieg begann, unb wurbe bei Pharſolus eutſchieben — 
ward Caͤſar Dictator mit den: ausgebehnteften Borrechten. Sein 
nähftes Beſtreben war, bie Partei bes‘ Pompejus gänzucdy: zu beſtegen 
und die Orbnung in dem zerrätteten' Stalien wieber her hfleten. Er 
fand 710 feinen Tod, aber feine Gegner konnten die Republik nicht 
zetten. — Schon 711 bildete fi ein neues Triumvirat zwiſchen DV 
tavius, Antonius-und Lepidus, beffen Zweck die Vertiläung der re⸗ 
publifanifhen Partei war. Wie: fie biefen Zweck durch üdtuge 
und Wi ichkeiten allee Art verfolgten, ſich bann unter einander 
felbſt entzweiten, und aufs neue Bürgerblusnflöß, "bis: endlich die 
Schlacht von Actium dem Dckavius zum Oberhaupte des roͤmiſchen 
Meiche machte, iſt unter den Artikeln Antonius und Augufut 
erzählt worben. Rom hörte auf, eine Republik zw fein — Die 
uptveraͤnderungen, welche in diefem Beitabfchnitt bie wömifche Ber 
aflung erfuhr, find ſchon in der Geſchichte deffelben mit angeführt 
“ - worden. Beflchung und :Privatvortheil -leiteten bie "Woldsnerfamm 
lungen; Gigennug und Ehrſucht viffen die Staatsaͤmter an fi. Der 
Nitterfiand bildete fi umd gewann große Macht mb’ ungeheutt 
Reihthümer.: Das Kriegsmwefen erweiterte Marius, aber die Krieg 
auge verfiel: Die Heere fochten mehr fuͤr den Feldherrn als für den 
taat. Sie ftanden bem zu Gebot, ber fie bezahlte: Bro 
fchritte aber machten die Wiſſenſchaften. In biefen Zeitraum geb 
die Dichter M. Pacuvius, ©; Luctlius, Plautus, Terentlius, bucre⸗ 
tius und Catullus; die Hiſtoriker Calpurnius Piſo, Porec. Gato, 
Rutilius Rufus, Claudius Quadrigarius, vornehnilich Caͤſar, Sal 
luſtius, Cornelius Repos, Hirtius Panſa u. a.; als Redner und 
Philoſoph Eicero; als Grammatkter Terentius Wave; der and oͤber 
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den Lanbbau chried / Mit dem Ende biefer Perlode begann das 
goldene — ——————— diteratut Er dee abmte ' 


ſterſtuͤcke. Von den philoſophiſchen Sectentber Grieden fanden die 
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gylion und der große Stein . 
verderbniß flieg: mit dem Luxus bald ind ungeheure; der größte Theil 
des Bolks, beſonders der Vornehmern, war in Wolluͤſte und baſter 
aller Art: verſunken. Geſete dagegen: fruchteten wenig. Der Acker⸗ 
bau: und bie. erke waren Sclaven überlaffen, die man graufem 


»1148 N Perry ren Geb )7Wir theilen dieſen Zeitraum 
vier. Ab 


bie 
in- 
22* —— — und ſtand jetzt 48 Jahre an der Spige- 


tang der republitaniſchen Formen. Die! Ämter, welche er in ſich 
dereinigte, waren, das Conſulat, die tribuniziſche Gewalt, bie Im⸗ 
peratorſtelle und bas Imperium protonſulare in allen Provinzen, 





— —— 
die Feigheit und Riebertraͤchtigkeit des Senats, als der tyranniſche 
Warakter des Fuͤrſten Schuld, der ſich Überdies von. 776: bis 7BE. 
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ae | Mom: 
em Bbfewicht Sejan keiten: Itgß. — Seine Rachfolgen Ealigula 
bi , und Gaudius Ebis 807), waren: jenen, ein 
Thyrann, dieſer ein Schwaͤchling. Unter letzterem fingen. ſeit 796 ie 
Exroberungen in. —— an, und zu Provinzen wurden — *R 
Vauritanien 795, Lycien 796, a 797 und Thrazien 800. 
Sein Nachfolger Nero (pon 807 bis 82%): ein brwhlerifchen,.“ sur; 
Schwelgerei und Grauſamkeit geneigter Thrann, mar bee Iepte Kal 
fer aus dem Haufe Auguſts. Unter, ihm wurde der größte Theil von 
Britannien: römifhe Provinz, und der Krieg in; Armenien und gegen 
die Juden gluͤcklich geführt. — Auf: Neros. Tod; folgten: fo heftige, 
Stürme, dafıin: nicht vollen zwei Jahren drei Regenten -fich :gemalle. | 
ſam des Throned bemädhtigten,. Galbha, Otho umb Witellius; auf ber: 
ten beſondere Artifel wie verweifen. — ‘Für die roͤmiſche Biteratn 
und, Kınfk war diefer Zeitraum, beſondere die Megierung Auguſte, 
dad goldene Alter. Statt ber Politik tt befcäftigten fi: die —— 
mit: den Wiſſenſchaften, beſonders den : fhönen,: ober. gewaͤhrten ihnen 
doch Schutz und Beförderung, wie Maͤcen und. ———— * a | 
Afinius- Pollio legten große: oͤffentliche Bibliothelen an. 
' Dichtlunft-glängten Virgil, Ovid, Cornelius eg om 
verus, Tibull, Properzr-Gratius. Zaliscus, Manilius, Doras 
deus, und eine Menge von Epigrammendichterm In ber: Geficte: 
— Lipius und Dionyſius von Halikarnaß allgemein: geſchaͤtte 
Die Beredfamteit mußte ſinken, aber odie Philoſophie und 
—— fanden noch: Verehrer und: Bearbelterz dahin gehoͤrt Vi⸗ 
tun wegen ſeiner Baukunſt und Hygin wegen feines Aſtrono 
As Grammatiker verdient M. Verrxius —— erwaͤhnt zu werden; 
die Geographie hatte einen twabo,-die Rectägelehrfamkeit einen’ Ds; 
Aufn Rabe i &. Ameius Gapito und E. Trebatius — —— 
ter den büdenden Kuͤnſten bluͤhten beſonders die Baukun 
hauerkunſt und die Steinſchneibe kunſt. Nach Auguſts —— — die 
Literature, und Schreibart und ·Sprache arteten aus.. Doch zeichneten 
ſich noch aus als Dichter M. Annaͤus Lucanus, Valerius * 
Perſius Flaecus; als Geſchichtſchreiber Vellejus Paterculus, Diodo⸗ 
zus von Sicilien und Valerius Marimus; als Rhetoren und Phil. 
fophen: M, und 2. Annaͤus Senecqz; als Arzt: Aurelius ; Gorneliudı 
Gelfus,. rare Gigero. commentirte Adconins Pedianıkı 
und in. dev —— ichnete ſich aus Maſuvius Sabinad;; 
M. Coccejus Nerva, Caſſius ——— und Sempronius Proculus 
Die Kuͤnſte geriethen ebenfalls im Verfall. Immer mehr nahm das 
Sittenverderbniß uͤberhand durch Schwelgerei und unnatuͤrliche Wol⸗ 
luͤſte. Auslaͤnder und Freigelaſſene wurden die Vertrauten ber Kai⸗ 
ſerz bie Soldaten bildeten einen eigenen Stand, und. dienten nicht 
dem Staate, fondern dem Deöpoten, ben ſie hinwieder abhängig 
von: fich- machten. — Zweiter: Abſchnitt. Nach Bitellius Sturz beſtieg 
823 Flavius Veſpaſianus den. Thron. Er ‚ftellte das: Reich her, im“ 
dem er die Kinanzen ordnete, für den öffentliden Unterricht ſorgte, 
bie Kriegszucht erneuerte, und bie. Maiehätsgerichte aufpob. Un 
ter feine Regierung faͤt der. wichtige Krieg mit-dem Bataver Civilie 
und die gänzlihe Eroberung Britanniens durch Agricola. Veſpaſian 
regierte bis 832, fein trefflicher Sohn Zitus bis 684, deffen: Brudet 
und Nachfolger Domitian, der vollendetſte Despot , bis 849.: Anter 
ihm entſtand der Krieg mit dem Könige der, Dacier, Decebalus, 
weicher die für. Rom fo ungluͤcklichen Kriege mit: den Markomannen, 
Quaden und, Jazygen von. SEA BAS veranlafte: Er wurde ermor⸗ 








Row 347: 
Det, und mun folgten: bie zühmlichen Tegierungen des Nerva (bis: 
851), der die Schreckensregierung aufbob, die Abgaben: minderte: 
und den. Gewerbfleiß wieber weckte; Trajans (bis 870), ber eine: 
möglichft ‚Ferie. Berfaffung herſtellte, und das. Reich durch. gluͤckliche 
Kriege: mit den: Dacien, Armeniern und Parthern vergroͤßertez 
—— (lis 891), der: vornehmlich das Innere des Reichs verbeſ⸗ 
e und bie Kriegszucht fchärfte. Am gluͤcklichſten war Rom unter, 
ber friedlichen Regierung bes Antoninus Pius (bia 914); unter 
Marc: Yurel oder ‚Anteninus dem Philoſophen (bis 985). beunruhig⸗ 
ten große Unfälle und blutige Kriege mit ben Katten,, Partbern ‚und: 
voruehmiidh mit den. Markomannen das. Reid, aber feine Weisheit 
waste: die Wunden zu heilen. — Mit ihm endet das blühende Zeit⸗ 
alter Roms. Die Staatsverfaffung hatte den Charakter einer gemär- 
8 ‚auf bürgerliche Freiheit gegründeten. Monarchie. Die: Staatör 
en: wurden zum Theil zu leeren Ehrentiteln, und dagegen. eine 
Menge von Hofftellen eingeführt, die immer ‚mehr Macht an, fi 
siffen. Italien warb in vier Provinzen. Hetheilt, denen Gonfularen: 
verftanden. : Große: Veränderungen bewirkte: im Gerichtsweſen das 
Ebictum perpetuum; die kaiſerlichen Befehle verdrängten immer mehr 
die Senatsconfulte. : Auch im Kriegsweſen fanten Veränderungen : 
ftatt, namentlich eine antere Eintheilung. dee Truppen. — Die liter - 
ratur, befonders die Dichtkunſt und Beredfamleit, waren, zwar, im 
Sinfen; aber die Kaifer bemühten ſich, durch Anlegung von Biblios 
theten und Berfammlungsfälen, und durch Beſoldung von Lehrem 
ber geiftigen ‚Bildung aufzuhelfen. Dichter: aus: diefem Zeitraume find 
Silius Italicus, Statius Papinianus, Iavenat, Martials Geſchicht⸗ 
fchreiber Zaritus,. Appian, Florus, Juſtinus, Curtius, Arrian, 
Sueton, Plutarch; Redner Plinius der Jüngere; Philoſophen Epits 
tet, Marc Aurel als Stoiler, und. mehrere Neuplatoniker; Ärzte: 
Gafenus und Scribonius Largns. Über die Waſſerbaukunſt ſchrieb 
Frontinus, über Erzeugniffe ber Natur ‚und KRunft Prinius:-ber M⸗ 
tere, über den Landhaushalt Columella, über die Kriegsliften Polyän- 
und Krontin; in der Altertbumswiffenfchaft machte fich Gellius bes - 
rühmt ; in der Geographie Ptolemaͤus, und durch fein: Reiſebuch nach 
Britannien Antonin; in der Rhetorit Quintittan Große Rerhtöges 
lehrte waren Salvius Yulianus, Aburnus Valens, Gertus Caͤeilius 
Africanus, Terentius Clemens, Vinidius Verus, Junius Mauricias 
nus, und noch beruͤhmtere juriſtiſche Schriftſteller, Sextus Pompo⸗ 
nius, ©. Veluſius Maͤcianus, Q. Cervidius Scävola , Ulpius Mar⸗ 
cellus. — Dritter Abſchnitt. Won jetzt an beginnt ber immer zuneh⸗ 
mende Verfall des roͤmiſchen Reiche. Commodus, Marc Aurels 
Sohn (von 958 — 945), mar ein tyranniſches Ungeheuer. Von ben 
Markomannen erkaufte er den nn ‚iM Dacien: und Britannien 
kriegten feine Feldherren glüdlich. Rach feinem Tode erfolgten große 
Grfhütterungen. Pektinar regierte nur. zwei Monate, und M. Dis 
bius Julianus, der das Reich meiftbietend erftand, nur zwei Monate, 
worauf das Heer in Illyrien den Septimius Geverus, das Heer in 
Syrien ben Pesceminus Niger zum Kaiſer wählte. Erſterer behaups 
tere fich, und herrichte big 965. Er bekämpfte die Parter: und Bris 
tannier. Garacalla (bis 970) war ein Tyrann; ihm mn. bis 971 
fein Mörder Macrinus 3 Heliogabalus, ein fchamlofer Wollüftling. (bis 
975) 5  Alerander. Severus (bis 938), ein trefflicher: Fuͤrſt. Nach 
ihm herrſchte fein Mörder, der Thrazſer Maximinus (bis. 991), ber 
den militärifchen. Despotismus. aufe höchfte teieb. : Während, er mit 
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338° Mm” 
Gtack in Deutſchland kriezte7 waͤhlte der Genat'der) alten Gordian 
zum Kaiſer, und nach deſſen "Doberben Maximus Pupienus und Glo⸗ 


— 
2 


dis» Balbinus, Die Praͤtorianer ermordeten ſie, und riefen den 


jungen Gordian zum Kaiſer Aus, der bis 997, fo wie M. Julius 


Ppitippus bis 1002 regierte. Dann vegierten Arajanus Deaus (100€ 


voh ben rang hä gr ie Zrebowianus Gallus (bis 1006 ) F' 
lius Amilianus (drei 


onate)3P. Licinius Valerianus (bis 10195 


P. Lieinius Gallianus (bis 1021), unter dem ſich faſt alle Statt⸗ 
batter zu Kaiſern aufwarfen, und die Deutſchen und Perſer über die 


Römer ſiegten; M. Aurelius Claudius ( did: 1028), der die Aleman⸗ 
nen umd ben fihlugs "Dömitius Aurelianus ( 686 1028), der alle 
vetlornen Laͤnder wieder ans’ Reich brachte, die Zenobia gefangen 
nahm, and Datien freiwillig räumte; M. Elaudius Tacitus (bis 
1029 )3 "Probus (bis 1035), ein kriegeriſcher und guter: Fuͤrſt; M. 
Aurelius Carus (bis 1036); M. Aurelius Nunierianus (bis 1087), 
ein "gebülbeter und: Tanfter Fuͤrſt. Ihm folgte Diotietian (bit .1058), 
welder den M. Valerius Maximianus zum Mitregenten erivählte; 


außerdem nahm er noch den E. Galerius, ſo wie Marimian ben’ 


avius Conſtantius Ehlorus zum Gehuͤlfen an. Dieſe theilten das 
eich, unbeſchadet ſeiner Einheit, und widerſtanden nicht nur den 


Barbaren, fondern erweiterten es noch im Oſten bis an den Tigris. 


Beide Kaiſer legten 1058 die Regierung nieder, worauf. Galerius in 
den "Morgenländern / Conſtautius in den Abendlaͤndern folgte. Gale—⸗ 
rius ernaunte zwei Gehuͤlfen (Caͤſares), dem Flavius Severus und 
Maximinus. Gonſtantius: ſtarb 1059, und hinterließ ſeine Länder 


einem Söhne Gonſtantin, der durch eine Reihe von. Treuloſigkeiten 


076: bie Alleinherrſchaft gewann. — In dieſem Zeitraum: war zwar 
bie Staatsverfaffung diefelbe geblieben, aber überall: herrſchte Mikis 
taͤrdespotismus. Der Soldat fegte Kalfer ein und kb, : In Rechter 


ſachen entfchieben "die Kaifer ihre Gonftitutionen. Immer mehr 


egen · das Sittenverdetbutß, die Ohnmacht des Reiche ; die drücken⸗ 


ben Abgaben, "die Armuth des Volks, bie Tyrannei der Regenten, 
der Audrang dev Barbaren, Die. Literatur: und dev Geſchmack kamen 
—* Verfall. Sprache und‘ Schreibart arteten aus. Einzelne 

“ Männern ſtudirten die Alten und nahmen ſie zu Muſtern. unter den 
ſind zu bemerken Terentianus Maurus und Nemeſianus; 

unter den Geſchichtſchreibern find von anerkanntem Werth Dio Caſſius 
und Herodian; ferner ſind zu bemerken die Verfaſſer der Kaiſerge⸗ 
ſchichte Geriptores hletotlas Augustae), Spartianus, Gapitolinns, 


Trebellius Pollio, Vopiscus, kLampridius und Vulcatius Gallicanus. 


Apulejus ſchrieb Romane; AÄlian Anekdoten. Redneriſche Werke vers 
faßten die Lobredner ber Kaiſer, Mamertinus, Nagarius, Magnus 
Auſonius m. a., Latinus Drepanius, Eumenius und Pacatus. Der 


Grammatiker Latinus Solinus lieferte einen Auszug aus Plinius 
Naturgeſchichte unter bem Titel Polyhiſtor, Serenus Samonicits 


ein Lehrgedicht uͤber die Arzneikunde, Palladius ein Werk uͤber den 
Landbau, der Grammatiker Eenſorinus ein gelehrtes chronologiſches 
Werk de die natali. Große Rechtsgelehrte waren Papinianus, Uipid⸗ 
aus,’ Julius Paulus und Herennius Modeſtinus: Die Kunſt erloſch 
ganz. "Schon war die chriſtliche Religlon weit verbreitet. — Vierter 
AXbſchnitt. Conſtantin ber Große (bi6-1099) nahm aus Politit-1054 das 
Chriſtenthum an, weiches dadurch herrſchende Religion ward. Der mir 
litaͤriſche Despotismas hoͤrte auf. Die Refiderz ward nad Gonftantinos 
pel verlege/ das Reich neu eingetheilt, Givil» und Meilitärgewatt ge: 
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ihm Jevian bis 1117, Balentinian. I. im Deci⸗ 





bis. 1145 ,- dann Theodoſius 1147 im . 
x ei, das 


i ch folgende Schriftſteller : Glaubian 45. ichs 
uamus Mare us, Aurelius Victor, . —S ii 
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/ ie * e Stadt, iſt noch jebt, obſchon nicht me rim Beſitze 
V > derr 


u t allem echt Beinamen der „eigen Stadt.“ „Alles in ‚ihr 
Dr ä umſchwebt der Zauber beiliger 


- häu d der Gegenwart erſcheint nirgends 


Abfchnitt in Haſes Nachweiſungen für 
empfehlen; Kunſtliebhaber inss 
aber: finden. bie willkommenſten Anteutungen im 2fen. unb 
"Bon: Speths Italien. — Das alte Nom war auf. mehres 
Inngebaufy.; bie jest wegen des vielen Schutis, womit tie 
Acler ausgefüllt, ſind, kaum noch bemerkt werben (f. d. Anfang des 
worhergeh. Art.). Die, niedrigen DOftufer der Tiber gaben die Stade 
häufigen überſchwemmungen preis. Der Umfang und die Volksmenge 
Roms waren natuͤrlich zu verſchiedenen Zeiten fehr verfihieden.., Wir 
en bier won wer blühendften Periode,  VBopiscus im Leben Aurcs 
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je den — — der Stadt nach thret let 
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aifer ei ‚Säit (8 Meike)y here e je 

— * müſſen mise ba Plinius den U om i 
den Ben Se Hrıle Kar 13/000 ritt (2% ingibt, ° 
mit ſtimmen auch die Angaben neuerer © 2 


Svodikerung mag damals gegen 8 "Millionen — so, * * 


die Zahl der Bürger war mie Über 300,000. 
die Stadt mit einer Mauer, oder vielmehr einem ( 
Von ben vier Thoren, die er anlegte, dem carmenta 
nifchen ‘oder Taturnifchen, romaniſchen und Mmugönffchen‘ 
e das Carmentalifche. Die Mauer lief vom valat fi 
"Fuße bed aventiniichen hinweg'bis an bie Kibers'b Alte 
8 den Abſtand zwiſchen der Tiber und den 
* Aus, ſchnitt auf Ver andern Seite den Pala 
(us, Esauilinus, Viminaiis und Quixinalis * 
Au abermals bei dem Gapitdl. Die zweite, die fe 
ungleich writfäuftiger, and ſchloß die genannten Werde iu 
von der Morgen: und Mittagsfeite ein, lief unter 
Berg herum nach ber Ziber zw, ging dann über 
Abendfeite deffelden, wo fie, im Dreied bie auf bie | 
"des Janitulus fortgeführt, dieſe von dem übri sin * 
—* in einer geraben, nach dem ſuͤdlichen Ende d 
quacbend en "Richtung die ganze Maffe - der Wobrungen 7 
iber umfaßte. Auf der Norbfeite der Stadt wurde 
die alte Mauer bes Romulus beibehalten. Wo aber Tan I 
des Quirinalis bie alte Mater geendigt hatte, da Tief 
bis ans Außerfte dftliche Ende des Quirinalis sort, 
dann um die Übrigen Berge: gegen Morgen —* 
Huͤgel, das Marsfeld und der —— Berg —59 — 
derbalb derſelben. Ale dieſe Theile umfchloß a 
aurelianifche Mauer; indem 'fie aber vom nordoͤſtlichen E 
Quirinalis noch weiter nad) Norden fortging, begriff fie 
Marsfeld von dem pincifchen Kügel in fi, 309 ſich außen 
legtern bis an die Tiber, umfaßte jenfeit derfelben A \ 
Bogen den vaticanifchen Berg, und ſchloß fih dann an ven, ie e bi 
auf bie Spige des Janiculus geführte Mauer an, fo dab die 
infel nun mit zur Stadt, gehörte. Bei einem fo großen M 
mußte die Zahl der Thore beträdjtlich fein. Plinius ablt 87, 
denen noch mehrere jegt unter verändertem Namen beftchen 
alte Rom hatte mehrere Brüden, von denen einige * 
find. Die unterfte und aͤlteſte Bruͤcke war ber Pons ublichus, 
cher vom Aventinus in das Thal unterhalb bed Janiculus führte 
jest nicht mehr vorhanden ift. Die zweite Brüde führte, dom % 
nad dem Janiculus, und hieß Pons senarorius, weil der’fi 
Aufzig des Senats darüber ging, wenn die Sibylliniſch 
vom Janiculus geholt werden follten. Sie war’ die erfte | 
Brüle Roms, und liegt jest unter dem Namen der M 
Zrümmern (Ponte rotto). Auf die Ziberinfel führten zw 
die eine don der Oſt-, bie andere von der Weitfeite,' gene)! 
bricius Gett Ponte di quattro capi), diefe Pons C 
Bartljofömäusbrüde) genannt. Eine vierte Brüde, —2— 
lensis Gjetzt Ponte Sisto), führte vom Markfelde beim Ther 
Marcellus nach dem Janiculus. Von der fünften Brüde, Pe 
ticanus oder triumphälis ‚melde vom Marsfelde an dem ® 
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1 man noch Nuinen bei dem Heiligen eiſt ⸗ Hogpital. "Die 
| End —8 die jetzige —* agelsbruͤcke, führte 
der Moles Hadridhi. Außerhalb ber Mauer,’ obers 
\ i Suũgels, Tag die fiebente Brüde )"Pons Milvius 
t Ponte molle), von M. Ömiliue Scaurus nad des Spike eis 
— 






Die Straßen Roms waren ſelbſt nach den Nieder: 
Stadt unter Nero,‘ fehr unregelmäßig; die öffentfichen 
8 eitie große Menge gab, unterfchied man in areae, 
laͤſten und Tempeln, campi, freie Tan bewach⸗ 
o fe, theils zu 

en) "theils zu Wäffenübungen der Jugend md zum 













? bürgerlicher Gofchäfte, oder zum Verkauf verſchiedenet Waaren, 
zur Bierdeipieriten; -Unteriy tern waren das Forum omas 
CR deſſen beſondern - Artikel „und das Marsfeld bie vormhm— 
Die aͤlteſte Eintheilung Rome machte Serbius Tullius; 
ier Quartiere, welche er Tribus urbana® nannte; 
"suburana, collina,  esquilina und alarina, 
“ bliet "Augufi, welcher die Stadt in vierzehn Fregionen 
v deren’ Namen wir herſetzen, weil bie Beſchreibung des alten 
16 gewöhnlich danach abgehandelt wird: 1) Porta Ca ena, 2) 
4 mon 8) Isis et Serapis oder Monera, 4) Via: sacra, 
© Templüm‘pacis, 6) Esgtilina cum colle ee turri Vimi- 
diy 6) ta'semita, 7) Vn larä, 8) Forum romanum, 9) 
"Plaminiäs ‚)10) Palatium',' 1 
na-püblica , 18) Aventinus, '14) Trans Tiberim, Wir 
? — ——— worauf wir uns beſchraͤnken müffen, dies 
ung“ nicht weiter folgen, fonbern uns begnügen, die 
ſten Öffentlichen Gebäude und Denkmaͤler anzuführen. Zu 
"bie Tempel) Theater, Amphitheater, Eircus, Raus 
Portieus, Bafilich; Bäder, Gärten, Triumphbogen, Ehren: 
GEloaken, Waſſerleitungen/ Grabmäler. 2 — Wir beginnen mit 
mpeln. Von dem Capitol, der Burg und dem Haupttempel Roms, 
er Capitolinus —* war, fo wie von dem Pantheon, 
in eignen Artifeln geredeg, weshalb es genug ift, get genannt 
ben. - N em waren bie merkwuͤrdigſten? ber empel des 
auf der dem Gotte geweihten Tiberinſel, jebt die ©, Bar: 
lomäu e3 der Zempel des Antonius und der auſting in der 
ia die Kirche S. Lorenzo in Miramdäy der koſtbare 
chen Auguſt mitten im Palatium von weißem Mars 
darin die Sibylliniſchen Bücher aufzubewahren; er 
— außer vielen Koſtarkenen eine ſchoͤne Bibliothek, und diente 
Keen zum Verſammlungsort, welche darin ihre Werke vors 
aller Kaifer (Templum Caesarum), "der Bilde 
aiſer enthielt, denen allen einft eın Buß die Köpfe abs 
Iu Tempel der Dioscuren auf dem Forum romanım unter 
1pa en Berge, der Kirche ©, Maria Fiberatrice gegen: 
über; Junglingen zu Ehren erbaut, die in der Schlacht 
am: Regillus den Römern ben Sieg erfechten halfen, uhd die 
— 8 und Pollux hieltz der Tempel der Göttin Seja (ber 
he dem Palatinus, den Scrviug Zullius erbaute, Nero cher 
in fehlen‘ golden Palaft zog, und mit durchſichtigem kappadoziſchen 
rbelegen ließ; der unter dem Namen Tenıplum' Diana 





‚oomenume berigimte Bunbeötempsl, den auf>@eroius Mukius ge 
Janlaflung, bie ‚osfammsen. kateinifeen: Gtäbte ‚erbauten »+Ud: anf b 
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Seren auf. aventinifchen Berg: bei der Kirche, 5 Mrisch * r 


mpel des ade, 
‚einer der fü mften des alten, Roms; der Kempe fhen Ge 
ſchlechts in weihen Domitian. ‚begraben liegt, auf tig 
Piazza Grimma no vorhanden; ber Tempei bes und de 
Mufen „. erbaut. in ber netinten. Region von. DE Unis tobilien 
der hier die aus Ambracia mitgebrachten Muſen —F e Tene 
pel ber, Ehre, und FR in. ben: erften Region — Rarcellun 
erbaut, und vom. ben Marcellern ‚mit den Denimälern Seſchlecht 
verziert; ber Tempel des Supiter, Stator, am Abhange des Palatir 
‚nuß, von Romulus angelobt,.. als einft, die, Geinigenf flie 
hen, anlingens. der Tempel des Jupiter tonans, von 25 
vieler, Pracht auf dem erſten Abfah,des —— erb | 
der fchöne Tempel des Berges Eycaonius, auf der, Tiberinfel, won 
bem,.fpäter „bie ‚ganze Inſel Lycaonia hieß; zwei Tenpel fe 
und des Sexapis; der, Tempel der Juno eta / am bee; Stelle 
bes niedergerifenen Hauſes des Manlius auf; der Burg des pitolis 
nilhen Berges erbaut, weil der, Göttin die ErwerunguderBejagung 
bei dem Überfall der Gallier zugefchrieben ‚wurde su, damen pek.ber 
Libertad,;von Grachus in der 18ten Region ı erbaut ‚De fin 5 
Vollio ‚wieder hergeſtellt, der daſelbſt Lie erſte offen Bibliotbe 
anlegtes. ‚der Tempel bes Mars auf der Oſtfeite des Appifche Ba 
8 dor. det Porta Capena in der erften Region »hmnkoricheni her 
Senät den Selvherren , die um „die, Ehre. des Zriumpde. anfud en, 
und ben Sen Öefandten 9 dienz gab, und auf deſſen rüm⸗ 
mern die Kirche delle Palme vers der Tempel bei. s ulter 
von Auguſt mit großer. Pracht. erbaut, als er) die non hen’ Darthen 
eroberten ‚Legionsadler zuruͤerhieitz der Eoftbareı Minewent apel, 
den Domitian auf dem Forum des Nerva erbaute s:gin:anbremis em 
el ‚derfelben ‚Göttin, ‚ben -Bompeius auf dem Marsfelder erbauı 
uguft aber mit Erz überziebenukiehs_ ber ‚Tempel des Seiebene, eh 
der „(hönfte und reichſte Tempel: Rome „von Befpalian ‚anf der % ie 
facra..in- ‚der. vierten Region erbaut, der die Schäge dei. jerufalem 
tiihen Tempels, eine ſchoͤne Bibliothek, und wiele andre. Kofibar eiten. 
enthielt, unter Commodus; aber abbranntez der.Sempef- der. Gi tin 
Salus, den. Roms, erſter Maler, Fabius ;Picter , »ausmalte,. de 
Zenpel des Saturn, von: dein jüngern Zarquin ‚erbaut, bee. ah 
die Schaplanmer und dad Gtaatsardiv Roms mand der 
der Sonne, den Aurelian mit, größerem Aufwande anlegte, und: | 
beim noch viele Ruinen da ſind; mehrere Benustenpel, ud, umt E die 
fen beſonders der prächtige Tempel ber Venus Genitrix, den Säfag 
ber Stammmutter feines Gefdylechts, und der Tempel der um 
Roma, ben Habrian nad einem felbftgefertigren, Riß erbauen ließ: 
ber Zempel ber Veſta, einer der wichtigften und ——— R m 
on der Suͤbſpitze des Palatinus erbdaut, in welchem die ‚Staatöhe 
ligthümer, ‚die Ancilien, das Palladium, ba heilige » Feuer aufb 
wahrt wurden, und viele andere. —. Bon den eigentlihen D. laͤſte 
Roms führen wir blos den kaiſerlichen als ben vornehmſten | 
von Yugufi auf dem palatinifchen Berge erbaut, und. ga 
Negion der Stadt den Namen. Die Hauptfeite war: 
ſacra gekehrt, und Eichen davor gepflanzt, Im 


‘ 
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ſtes felbft lag der Tempel ber Veſta und ber bed Apollo, den Auguſt 








heil; von einnahm.. Dabei war er mit Ebelfteinen, Gold, 
| X + Gemälden und Koſtbarkeiten aller Art fo reich 
au geichmürkt, daß er den Namen domus aurea mit Recht führte, 
"Die folgenden Kaifer beraubten ihn aber nicht nur diefer Koftbarkeie 
ken , fondern Beipafion und Zitus ließen auch viele Nebengebäude 
"abtragen. Den Dauptpalaft verfchönerte darauf Domitianz; unter 
Gommobus brannte ein großer Theil nieder, er warb aber von bier 
fem und" den ‚folgenden Kaifern wieder hergeſtellt. Zur Zeit 
Theodorichs bedurfte er neuer Reparaturen, —** aber ſtuͤrzte der 
ungeheure Bau zuſammen, und jest ſtehen auf feiner Stelle der 
Barnefifche Palaft und Garten und die Billa Spaba. — Unter den 
Theatern en die des Pompejus, des Cornelius Balbus und des 
Marcelus die vorzuͤglichſten. Pompejus erbaute fein Theater nach 
feiner Ruͤckkehr aus Griechenland, und ſchmuͤckte es mit den vorzuͤg⸗ 
ften und berühmteften griehifhen Statuen. Eine Wafferleitung 
brachte Wafler in alle Theile deſſelben. Um es vor dem Nieberreißen 
bewahren, baute er in feinem Bezirk einen präcditigen Tempel ber 
Bonus Victrix, und heiligte dadurch das ganze Gebäude. Es faßte 
Menfchen. ft Galigula enbdigte den Bau; ſchon früher 
hatte Tiberius bie Scene erneuert; ein gleiches that fpäter Claudius; 
der Gothentönig Theodorich ließ es wieder aufbauen. Jetzt ſieht man 
noch wenige üÜberrefte bei dem ir Urfini. Das Theater bes Bals 
bus, biefes Lieblings des Auguft, lag auf dem Marsfelde; bas Thea: 
‚ter des Marcelus endlich ließ Auguft feinem Neffen Marcellus zu 
Ehren erbauen; es faßte 22,000 Menſchen, und warb von Veſpaſian 
‚erneuert. Noch find fchöne Ruinen davon zu ſehen. — Auch Amphis 
theater hatte Rom mehrere, unter denen das bed Zitus das merks 
würbigfte war. Wir haben von bdiefem Riefenbau in dem eigenen 
Art. Solifeum geſprochen. Eben fo ift von bem Circus marimus 
und dem. Circus des Caracalla fhon in dem Art. Circus die Rebe 
geweſen. Außerbem hatte Rom noch viele andere Circi; unter diefen 
derbienen genannt zu werben: der Circus agonalis in der neunten 
Region, der Circus Aurelius in den Gärten des Heliogabalus in 
ber fünften Region, der Gircus Flaminius in der neunten Region, 
einer ber größten und anfehnlichften, auf deffen Ruinen jegt bie Kirche 
8. Caterina de’ Funari und ber Palaft Maffei:ftehenz ber Circus 
der Flora in der fechsten Region, auf ber jegigen Piazza Grimana, 
wo die zügellofen Florealien gehalten wurden; endlich ber Circus 
des Nero, in ber vierzehnten Negion, in ber Nähe ber jegigen Pes 
ters kirche, und der Circus des Salluft, von dem man beim collini⸗ 
(hen Thoxe noch überreſte fieht. — Ohne bei ben NRaumachien zu 
verweilen, bie einen eigenen Artikel haben, geben wir zu den Pors 
ticus ober Säulenhallen weiter, unter denen folgende die vornehmften 
waren : ber porticus Argonautarum, aud Neptuni, Agrippae 
ober Vipsanii genannt, ben M. Bipfanius Agrippa 729 erbaute, 
und mit ber Geſchichte der Argonauten ausmalen lief. Er ftand au 
bem Marsfelde, von einem Lorbeerhain umgeben, und wahrfcheinti 
zühren von ihm die Marmorfäulen her, die man jegt auf der 
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" Piazza di Pietra ficht; ber prächtige 
arte; — von * gar 
det Euvopa 'aueg gemalt; ber 
Region, * ſeinen hundert Suter: (ee 
Eivia in der ’driften Region, ben’ 
— ließ 5 ber‘ Porticus des Mete — | 
wifchen "den von ihm Ru Be pollk 
l. * Ken der neunten Region ‘angelegt, und wie $ “ — 
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Mmitgebrachten Statuen un ae 18, 
. fendfäufige, von deln — 
—— der a —— von Aug uf — 


Aicus Pold, von M. Bipfanius u ——— 
Pompeius; von Teinen Säulen aud ver 
' pejus hieß ihm bei feinem Theater anlegen, und ſchuu 
goldgewirkten Tapeten zendlich ber Porticus dee Sonne (Pi 
welchen Aurelian erbauen ließ. — Unter’ den 4 * se 
war eine der ſchoͤnſten die, Ämiliſche, auf —* N 
woman, don Paulus Amilius’ —— —* 
Baſilica Caji oder Lucii auf dem Esquilin, "die p tvo⸗ 
Juita auf der Suͤdſeite des Forum romanum von ulir 
und die Baſilica Portia, die aͤlteſte, von Bato € och us er 
"Der Öffentlichen Wäder, bie zum Theil weillufti zen Pi 
und mit großer Pradt ausgeftattet waren, zählen (3 
"amd 856 Kalte, außer 880 Privatbädern — * 
Agrippa legten die erſten oͤffentlichen Bäder an, bie: 
' denen bes’ Caracalla und diefe wieder von den Dioe — 
überreſte noch vorhanden find, übertvoffen wurdem + —* 
tigen Gärten -war'Rom'reih, Den erſten Platz na 
des Lucullus in der neunten Region ein; naͤchſt 
die Gärten des Aſinius Pollio, des wa elle u 
Helidgabalus und andere. — Bon ben Trium Br 
rühmteften der des Gonftantin in der vierten Regio 
- Ruinen vörhanden find; der bed Drufus auf der App ſche 
aus welchem das jetzige Thor S. Sebaſtian erbaut fein 
Gallienus, und die nod wohl erhaltenen Triumph des 
und Titus, jener auf dem Forum, dieſer im Bicus @k 
“Unter den Ehrenfäulen war die ſchoͤnſte die Traja * 
' Höhe, welche ſich erhalten hat. Statt der Bildfä 
welche fie fonft trug, ließ Sixtus V. bie 28 ‚Suß‘ Ho 
Statue des; Heiligen Petrus darauf ſetzen. Die Basre 
Säule von außen ſchneckenfoͤrmig "bekleidet: ift, 
Trajans davy und enthalten gegen brittehalbtam 
Menihenfiguren. : Von innen’ führt eine ee 
Außerdem 7 bekannt die Shhiffidinäberfäuler v 
Andenken feines Sieges über’ die karthaginenſiſche 
ließ, und die wierdie Antoninifche und‘ Kuvckianifche iQ 
vorhanden if. — Die Cloaken, mittelft welcher * 
uͤberfluͤſſſige Waſſer aus der. Stadt in die Tiber 
hoͤren zu den merkwuͤrdigſten Bauwerken des —8 to € 
unterirdiſche Gandle von 10° bis 16: Kuß Tiefe und 12:66 
Weite, und wiewohl ibre Erbauung in die aͤlteſten 5 ** 
faͤllt, ſo find fie doch von fo unzerſtoͤrbarer Feſti 8 —2* 
Erſchuͤtterungen ihnen arg ug mai haben, und fie nad je 
Theil unverſehrt find, on- ben Wafferleitunge 8 
." 58 — 9 


a Bi BA 2 


—— — — 
— 22 


1.2 


—X 


- 
‚m sc®r 
- 


— 
2 — 
re 
az 


— pie — * 


X 


⸗ * u — * “ 
> zT w —— — - 
— un “ 
* = - eu - 2 
* wi « 
* 
— — —— 
— u) + > in 
— - * 
— — 
2 - - - hr — ⸗ 
A “ — - 
een — > 5 
Su Er, awn. 
— mn — 


ge 
u “7 


nn 0? et 


— LATE 





— — — — 


Inziy Ahite iſt unter dem Are, Agnäbuct einiges 
er eben fo iſt von ben prächtigen Srabmälern ſchon 






er 805 Septizonium dee Srptimius Severus, — Noch eine 
enge Don Denkmälern aller Art hätten mir aufführen koͤnnen, 
wenn wir aud) ‚nur bei ſolchen hätten ſtehen bleiben wollen , bon des 
nenn uir übrig find; immer aber würden wir dadurch Fein 
3 ‚ber alten Volkerbehetrſcherin Rome, dieſes Mits 

der alten Welt, bervorbringen, denn unermeßlich war der 
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fang ı n italienifchen Meilen, und nach einer im 3. 1817 
angeſte lung 131,356 Einw. Sie wird von der Tiber in 
zwei.‘ gerdeilt. Die Kichen, Palaͤſte, Landhaͤuſer, Piäge, 





Sftaßen, pen brunnen, Wafferleitungen, Alterthuͤner, Nuinem, 
a 8. de Findige N. diefer Stadt ihre alte Herrlichkeit und ihre jebige 
. Wir befchränfen ung darauf, die merfwürdigften Denkm et 
Es anzuzeigen. — Unter den Kirchen nimmt den erften Plag bie 
bewundern rdige Peterskirche pin, vielleicht das ſchoͤnſte Gebäude 
der Melt, begann den Baus ihn folgten Sangallo und 
Per ßten Theil der Zeichnungen lieferte Michel An— 
.ge0, der die ungeheure Kuppel darauf fegte, die bis zur Spitze des 

Wege 68 Toifen hoch iſt. Später arbeiteten ‚mehrere andere Ars 
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me, Der ganze Bau währte über ein Sahrhundert, und 

‚Millionen römifche Thaler. Ehe man zu dleſem praͤchti⸗ 
bietet ſich dem Auge der wunderſchoͤne Vorplatz 
efflicher Saͤulengang umgibt und ein aͤgyptiſcher 
rlichen Springbrunnen ſchmuͤckt. Beim Eintritt 
zeigt ſich das Mofaikbild Giottos, la Navicella; 

Porticus, dem groͤßten Thor gegenuͤber, das große Bas— 

RT Derninis, Ghriftus vorſtellend, welcher Petrus beflehlt + feine 
re zu hüten, endlich die beiden Nitterftatuen an ben beiden Enden 
28. Porticns Conftantin von Bernint und Earl der Große von 


‚daß, fo ungeheuer er auch ift, das Auge doch alle 

SHE g und Mühe unterſcheidet. Erſt wenn man 
ren genauer unterſucht, erftaunt man über ihre Größe, die 
a viel bedeutender findet, als fie zu Anfange ſcheint. Beſonders 
er ungeheure Baldachin des Hochaltars, ber von bier bronze: 
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ee iſt ⸗ ‚Buß über dem Eſtrich erhaben, und folglich noch 

‚An, 30 duß HöHer, “als die große Agyptifche Pyramide, Man hat 
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356° . ‘Rom 
auf berfelben eine ber Tchönften Ausfichten, das Ange fehwebt: über 
ber Hauptflabt der alten Welt und ihren Umgegenden. Die hertlis 
hen Mojailarbeiten, die Grabmäler, die Gemälbe, die $rescobilber, 
die Eöftlihen Marmorwerke, die vergoldeten Bronzen und Gtudarbeis 
ten, die neue Sacriftei, ein präcdtiges, aber mit dem Ganzen nicht 
"übereinflimmendis Gebäude, verdienen einzeln beiradhtet und bewun⸗ 
dert zu werden. — Nädft St. Peter find die beiden ſchoͤnſten Kirchen 
Roms die Kivche St. Johann vom Lateran und bie Kirdye di Santa 
. Maria Maggiore. Erftere, von Konftantin dem Großen erbaut, if 
die Pfarrkirche des Papſtes; fie geht daher im Range allen andern 
vor, und nennt ſich Omnium urbis et orbis ecclesiarum mater 
et daput. In ihr werben die Päpfte gekrönt. Man fieht hier mehr 
rere Säulen von Granit, Verde Antico und vergolbeter Bronze, bie 
zwölf Apoftel von Rusconi und Legros; am, meiften aber bewundert 
man bie in ihren Verhaͤltniſſen unvergleihlich fhöne Capelle Corſini, 
von Alexander Galilei erbaut, Das Altargemälde ift eine nach einem 
Gemälde von Guido verfertigte Mofait, und der fhöne Porphyrfarkor 
phag, welchen. man unter ber Statue Clemens XII. fieht, warb im 
Pantheon gefunden, und enthielt, wie man vermuthet, die Afche de 
M. Agrippa. Das Schiff dev Kirhe ©. Maria Maggiore wirb von 
vierzig ionifhen Säulen aus griechiſchem Marmor getragen, bie aus 
einem Tempel der Juno Lucina genommen worden; bie Dede ward 
mit dem erften Golde aus Peru vergoldet. Man bewundert hier 
noch verfhiebene Moſaiken, ben aus einem antiten Porphyrfarkophag 
beftehenden Hochaltar, bie nach Fontanas Zeichnung gebaute und feltfem 
verzierte Sapelle Sirtus V., bie mit Marmor und Edelſteinen ge 
ſchmuͤckte Eapelle Pauls V., bie Sapelle Sforza von Michel Angelo, 
und ‚die Grabmäler Wilhelms della Porta und Algarbis. Xuf dem 
Plage vor der Hauptfeite erblickt man eine korinthiſche Marmorfäule, 
die man für ein Mufter in ihrer Art hält. Die größte Kirche in 
Rom, nad St. Peter, ift die Basilica di S. Paolo fuori delle 
mura, auf dem Wege nad Dftia. Sie ift merkwuͤrdig wegen ihres 
. Alters, das bis zu Theodoſius ——— und enthaͤlt eine Menge 
praͤchtiger Säulen, einen ſchoͤnen Fußboden, Moſaiken, koſtbare 
Marmore, Inſchriften, bie Bildniſſe aller Paͤpſte, von Petrus bis 
auf Pius IV., und uralte bronzene Thuͤren. Die St. Laurenzlirde 
außerhalb - der Stadt befist feltene Denkmäler des Alterthums. Die 
Kirche di 8. Pietro in Vincola enthält die berühmte Statue Mofis, 
von Michel Angelo. Die St. Agnestirhe auf dem Plage Navona, 
angefangen von Rainaldi und vollendet von Borromini, ift eine ber 
gefhmückteften, befonvers mit neuern Bildhauerwerken. Man bemerft 
vornehmlich ein wunderbares Relief von Algardi, welches bie heilige 
Agnes, ihrer Gewänder beraubt, und blos von ihrem Daupthaar 
bededt, vorftellt. Die Baſilica des heiligen Sebaftian. vor der Porta 
Capena enthält die Statue bes töbtlich verwundeten Heiligen von 
Giorgetti, einem Schüler Algardis und Berninis Lehrer. Unter bie 
. fer Kirche befinden fi die Katafomben, bie einft zu Begräbniffen 
dienten. In der St. Agneskirche vor der Porta Pia fieht man unter 
vielen fhönen Säulen vier porphyrne ald Stügpfeiler des Hochaltars, 
weiche für die fchönften Säulen Roms angefehen werden. In einer 
kleinen Sapelle befindet fi eine Buͤſte bed Erlöfers von Michel Ans 
gelö, ein wahres Meifterftüäh. In der St. Auguftinerlirdje bewun⸗ 
dert man ein fchönes Bild von Raphael, den Propheten Jeſaias vor: 
ftellend, und eine Himmelfahrt von Lanfranco. Das Klofter beſiht 
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eine reihe Bibliothek, bekannt unter dem Ranıcn l’Angelica, und 
vermehrt durch bie Bibliothek des Garbdinals Paffioneı. Außerbem 
verdienen ihrer ſchoͤnen Bauart und ihrer Kunftwerke, wegen ansge: 
zeichnet zu; werden: bie Kirchen ©. Ignaz, ©. Gäcila, ©, Andrea 
della Valle, ©. Andrea del Noviziato, das Pantheon, La Rotonda 
genannt, in welder Raphael, Hannibal Garacci und Menge begraben 
liegen, und viele andere, deren trodene Aufzählung wir bier um fo 
mehr unterlaffen, als allen Kirchen Roms, deren man 343 zählt, 
Merkwürdigkeiten dev Kunft ober des Alterthums enthalten. — Unter 
den vielen Päläften Roms ift der vornehmfle dev Vatican, ein unges 
heures Gebäude, in welchem die Eoftbarften Denkmäler des Alterthums 
und die Werfe der größten neuern Meifter aufbewahrt werten. Bier 
befindet fih das Mufeum Pio: Slementinum, von Clemens XIV. ans 
gelegt und von Pius VI. erweitert und vermehrt, und bie berühmte 
vaticaniſche Bibliothek, melde 70,000 Bände und unter biefen 
40,000 Handfchriften enthält. Die von ben Franzofen entführten 
Schäge find dahin zuruͤckgekehrt, dagegen aber die beidelberger deut: 
ſchen Handſchriften (etiva 700) vom Papfte zurüdgegeben worden. 
Unter den Gemaͤlden, welche diefen Palaft zieren, bewundert man 
vor allen die Zvescogemälde der. Stanzen und £ogen, in welchen bie 
Kunft Raphaele den hödhften Gipfel der Vollkommenheit erreicht 
hat. In der Sirtinifdien Gapelle beivundert man das jüngfte Ge: 
richt von Michel Angelo.‘ Den Dalaft von Monte Cavallo ober ven 
quieinalifhen Palaft mit mweitläuftigen und fdhönen Gärten haben 
wegen feiner gefunden Luft und fchönen Ausficht die Päpfte zu ihrer 
gewöhnlichen Reſidenz gewählt. Der Iateranifhe Palaft, ben Sir: 
tus V. durch den berühmten Fontana neu batte aufbauen laſſen, ift 
ſeit 1698 in ein Armenhaus verwandelt worden. überdies find. von 
öffentlichen Gebäuden auszuzeichnen : ber Palaft ber apoftolifchen 
Kanzlei, der Palaft der Gonfervatoren, der Gt. Marcuspalaft, das 
Aademiegebäude u. f. w. — Unter den Privatpaläften ift der Barbes 
tinifhe der groͤßte. Er ift von Bernini in einem Ihönen Styl er⸗ 
baut, Man ſieht hier die Magdalene bes. Guido, eins der ſchoͤnſten 
Werke des Caraͤvaggio, bie Malereien des großen Saals, ein Mei: 
tiert Peters von Grotona, und mehrere andere koſtbare Gemälde. » 
Unter vielen Bildhauerwerken bewunderte man fonft ben ſchlafenden 
Faun, jetzt im Beſitz des Kronprinzen von Baiern, ſo wie die herr⸗ 
liche Gruppe der Atalante und des Meleager, eine Juno ‚ einen 
kranken Satyr von Bernini, die Büfte des Cardinals Barberini von 
demfelben, und die Büften des Marius, Cylla und Scipio Africa 
us; die Bibliothek fol 60,000 gedrudte Bände und 9000 Hands 
Iöriften enthalten; dabei if ein Cabinet von Medaillen, Bronzen 
und eblen Steinen. — Der Palaft Borghefe, von Bramante erbaut, 
ift weitläuftig und von ſchoͤner Architektur; der Säulengang des Hofes 
if prädtig. Diefer Palaft enthält eine zahlreihe Sammlung von 
Gemälden, feltenen Bildyaueriverken, koftbaren Tiſchen und Geräthen 
von-fchöner Arbeit, aus rothem Porphyr, blumigem Alabafter u. f. 
w. Der obere Saal ift unvergleichlih 5 die großen Landſchaften von 
Vernet, womit er geziert ift, find von folder Wahrheit, daß man 
beim Eintritt fi in die freie Natur verfegt glaubt. — Der. Palaft 
Abani, deffen ‘Lage eine der angenehnften ift, befist eine anſehnliche 
Bibliothek, eine große Menge von Gemälden, und eine Sammlung. 
von Zeichnungen von Caracci, Poliboro , Eanfranco, Spagnoletto, 
Cignani u. f. w. — Der Palaft Altieri, einer der größten in Kom, 
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iſt von ganz einfaches Architektur, und enthält‘ mehrere ſeltene Hand: 
fhriften, Medaillen, Gemälde u f. w. und koſtbare Möbeln. — Im 
Palaft Golonna findet man eine reiche Sammlung von Gemälden der 
erſten Meiſter; alle Zimmer find bamit geziert, aber vornehmlich bie 
Gallerie, bie. zu.ben fhönften in Europa gehört. In dem Garten 


ſieht man die Nuinen der Bäder des Conſtantin und des Tempels 


des Sonmengotted, — Der Palaſt Albobrandini -befigt das ſchonſte 
Denkmal ber alten, Malerkunft,, belannt unter dem Namen ber Abos 
brandinifchen Hochzeit, ein Frescogemaͤlde, in welchem bie Zeidhnung 
bewundernswuͤrdig ift. Der große Palaft Farnefe, nach der Zeichnung 
bes Sangallo begonnen und unter ber Leitung Michel Angelos voll 
endet, ift eben fo ſehr burd feine Schoͤnheit ald durch feine Kunſt⸗ 
:fhäge berühmt, Die Caracci und Domenichino haben in feiner Gab— 
lerie fi tur ihre Frescoarbeiten virewigt. Den Hof zierten fonf 
der Farneſiſche Herkules, die herrliche Flora und bie Urne der Er 
cilia Metella; im Palaſt feldft bewunderte man die herrliche Gruppe 
des Farnefifhen Stieres. As aber die Farneſiſche Erbſchaft dem 
Könige von Neapel zuflel, wurden jene. Statuen nebft andern Gl 
tenhriten nach Neapel gebradt, wo fie gegenwärtig den Palaſt der 
Studi ſchmuͤcken. — Nicht weit davon liegt der Palast Eorfini, mo 
die Königin Chriftine wohnte, und 1689 ſtarb. Er enthält eine am 
fehnliche Bibliothek und Gallerie. — Der Palaft Giuftiniani beſaß auch 
eine mit verfchiedenen fehr gefhägten Statuen und Bildhauerarbeiten 
ezierte Gallerie 3 ihre Hauptzierden waren die berühmte Statue der 
inerva, bie fchönfte, die vom dieſer Göttin vorhanden ift, umd das 
Basrelief der Amalthea, welche ben Jupiter ſaͤugt. Diele Shaͤhe 
find von Napoleon durch einen Scheinfauf erworben worden; und 
auch in Paris geblieben. Die Gemälde find groͤßtentheils in deu 
Befis bes Könige von Preußen gekommen. Im Palaſt Spada fiht 
man die Bildfäule des Pompejus, an beren Fuß GCäfar unter dın 
Dolchen feiner Mörder fi. — No find auszuzeichnen: ber Palaf 
Softaguti wegen feiner ſchoͤnen Frescogemälde; Chigi wegen feiner 
ſchoͤnen Architektur, feiner Gemälde und Bibliothek; Mattei wegen 
feiner vielen Statuen, Reliefs und alten Inſchriften; ber weitlaͤuftige 
Palaſt Pamfili, von Borromini erbaut, wegen feiner herrlichen Gr 
miälde und innern Pracht; Pamfili auf bem Plate Navona, mit einer 
Bibliothek und Gallerie; Roſpiglioſt auf bein Quirinal u.f, w. — 
Unter den Paläften Roms, wilde den Namen Billa führen, beamer: 
fen wir die Wille Medici, guf dem Monte Pincio, wo einſt die 
Gärten des Lucull prangten; fle enthielt eine Menge von Meifter- 
werfen aller Art, aber die Großherzoge Leopold und * ließen 
bie ſchoͤnſten Stuͤcke, unter andern die Gruppe der Niobe von Sco⸗ 
pas, nad) Florenz bringen. Dennoch bleibt dieſer Palaft fehr ſehens⸗ 
wert). — Unter dem Porticud der Villa Negroni find die heiden 
ſchoͤnen Statuen des Sylla und Marius, ſitzend auf ber Sella tutu 
lis. In dem weitläuftigen Garten, der drei Miglien im Umfange 
hat, find unter den Ruinen einiger Häufer ſehr ſchoͤne Frescogentälde 
gefunden worben. — Die Villa Mattei auf dem Monte Gelio, KM 


dem Herzog von Alcudia gehörig, befist außer andern. Sehenswuͤrdig 


teiten eine herrliche Sammlung von Statuen. — Die Billa Ludoviſi 
auf dem Monte Pincio, unfern der Nuinen des Circus und der Sir 
ten bes Salut, Hat andertHalb Miglien im Umfange, und beit! 
Foftbare Kunſtdenkmäler, unter andern die Aurora von Guercino, 
eins alte Gruppe des Senators Popirius und feiner Mutter (oder 
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vielmehr der Phäbra und des Hippolyt), eine anbere ber Arria und» 

des Pätus, und ben Raub ber. Yroferpina von Bernini. — Die Villa | 

Borghefe bei Rom hat eine herrlihe, aber Val Lage. Man 

überjieht von ihr ben größten Theil der Stadt und der Gegend bis 

nad) Fraecati und Zivoli. Sie hat einen Garten mit einem Var, 

welcher drei Miglien im Umfange hätt. Der Palaft war im feinem: 

Snnern- mit fo viel Reichthum und Eleganz verziert und möblirt, 

daß man ihn ald das erfte Gebäude von Rom, nad dem Gapitol, 

beionders wegen feiner weichen Sammlung von Statuen, anfehen Eonnte, 

Die merlwürbigften unter diefen waren: der Lämpfende Gladiator, 

Eilen und ein Zaun, Seneca in fhwarzem Marmor, oder vielmehr 

ein Sclave bei den Bädern, Gamillus, der Hermaphrobit, bei Gentaur, 

und Eupido, zwei Faunen, welche die Flöte fpielen, Ceres, ein Ägyps 

ter, eine Statue des jungen Nero, die Büften des Lucius Verus, . 

Urrander, der Fauftina, des Verus; verſchiedne Neliefs, unter denen 

ins den Gurtius darſtellt, eine Urne, deren Bildwerk Bacchusfeſte 

vorftelltz eine andere von. den Grazien getragene Urne; zwei Fülls 

hoͤrner u. ſ. w. der größte Theil davon ift aus Paris nicht zuruͤckge⸗ 
Echt. Die Außenfeiten find mit alten Reliefs bededt. — Die Villa 
Pamfil vor ber Porta di ©. Pancrazio, auch Belrefpiro genannt, 
bat eine angenehme Lage und fieben Miglien im Umfange. Die Ars 
Hitektur ift von Algasdi, wird aber von Kennern getabelt. Im Ins 
nern ſieht man einige gute Bildhauerarbeiten. Sowohl von biefer 
alö von der Billa Borghefe gibt es weitläufige Befhreibungen. — 
Die Billa Abani auf einer Anhöhe, welche Zivoli und die Sabina | 
beherrſcht, iſt ein Tempel des Geſchmacks und ber Pracht. Der Cars _ 
Binal Alerander Albani, ein tiefer Kenner und gruͤndlicher Beurtbeis 
Ir der Schönheiten des Altertbums, hat ungeheure Summen darauf 
berwendet, und binnen funfjig Sahren bie Herrliche Sammlung zus 
fammengebracht, welche man bier findet. Das Gewölbe ber Gallerie 
iſt von Mengs gemalt, und ein Mufter von Eleganz. — Wegen ihe 
tr herrlichen Ausfichten verdienen die Villa Lante und die Billa Gors 
fini genannt zu werden; in der Villa Doria, fonft Algiati, welde 7 
Raphael bewohnte, fieht man drei Sreöcogemälbe dieſes großen Meis id 
fer, — Die Billa Farnefe enthält die Überrefte des Palaftes der | 
mischen Kaifer. — Das Capitolium (f. d. Art.) befist fo viele Hi@tthl 
und große Merkwuͤrdigkeiten aller Art, daß es unmoͤglich iſt, fie bier TIERE: 
enzugeben. Wir begnügen uns anzuführın: die Nitterftatie Marc Bi 


un 


Aurel vor dem Palaft, die gefangenen Könige im Hofe, die Schiffs⸗ X iR \ 
[önäbelfäule, und im Innern die Loloffale Statue des Vyrrhus, das ni ah 
Grabmal des Severus, bie Gentauren von Bafalt, die ſchoͤne Ala— TRIER T 


bafterfäufe, endlich das Meiſterwerk in Mofaitarbeit, das vormals I Bi 
bem Garbinal Furetti gehörte: die drei Zauben auf ben Rande eines Hi ; 

mit Wafler angsfüllten Schiffes, welche Plinius beſchreibt. — ine Ne 

Hauptzierde der öffentlichen Pläse Noms find die Springbrunnen. Nie 
Man bewundert vornehmlich bie Hontäne auf der Piazza Navona; Ic ER 
die prachtvollſte non allen; fie wird von einem Obelisk überragt, | eh 
und iſt mit vier Eoloffalen-Gtatuen geziert, welde die vier Haupt: Hi ah 
Füffe dee Welt barftellen. Die Kontäne Pauls V. bei der Kirche 
di$,. Pietro in Montorio iſt zwar in einem ſchlechten Geſchmack, Ties 
ſert aber eine foihe Waſſermaſſe, daß mehrere Muhlen baden getites 
m werben. Die Fontaäne dol Termine iſt mit drei Rellefs, welche 
Moſes, der Waſſer aus einem Felſen ſchlaͤgt, darſtellen, und mit 
iner koloſſalen Statue Moſes, und zwei aͤghptiſchen Lowen aus Bas 
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der Scipionen, ber Metella (Capo di boxe 
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alt geziert. Die prächtige Jontane von Trevt Ulefert von 
— aſſer, welches fie durch eine alte Malferte ng € 
Unter den Strafen zeichnet man bie Strada felice und bie 
pia , welche fich fchneiben , aus; Fer den Brüden die € 

(fonft Pons Aelins), von 800 Fuß Länge; unter den Shi 
Porra del Popolo (fonft Porta Flaminia). — But nd 
Dentmätern ſchon die Rede gewefen, fo begnügen wie und, 'b 
süglihften ber noch vorhandenen nur nambaft en. 


Circus des Caracaila, des Hauſes des Cicero, Curia 9 
ber Trophaͤen des Marius, des Portitus des Philippus u 
Detavius, des Landhauſes und Thurmes des Mäcenas, be 
bianifhen Wafferleitung 5 die Grabmäler der Arunzifcen 


niß des Jugurtha (Carcere mamertino)), 


verdient der unter Pius VI. auf dem Monte Gavallo tät te 
Aufmerkſamkeit des Belhauers. — Die vörnehm ariſcher 


zu werden das Muſeum Kircherianum; auch gibt een # viele 
ten. — So große Schäße, befonders ber Kunft, machen. Ront ; 


fahrtsort der Kunſtfreunde. Man ſieht dafelbft unzählige Bertft 
der Malerei und Bildnerei, welche beweifen, daß auch ert 
das roͤmiſche Kuͤnſtlerleben und Wirken von einem neuen, lüd 
Schwunge mehr als jemals ergriffen fei. Für die Malerk nft be 
die eigene Akademie di San Luca. Gelehrte Anftalten Hat om 1 
zere. Das Hauptcollegium ber Univerfiiät, welches bie däpfte x 
nocenz IV. 1245, Bonifaz VIII. 1308 und Clemens sit 
gebaut haben, heißt della Sapienza, von feiner Überfchrift Knie 
sapientiae timor Domini. Es ift ein rachtvolles Gebäude, 
welchem act Profefforen die Theologie, fechs bie Mei ‚, age® 
Medicin, fünf-die Philoſophie, einer die fhönen Miff haften ii 
vier die hebraͤiſche, griechiſche, ſyriſche und arabifhe Spr he 
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Bon andern Gollegien, wo wiffenfchaftlicher und Sprachunterricht 
N 
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eilt wich, tft beſonders merfwärbig dad Collegium de a- 
— fide mie feiner reihen Bibliothek und a alte 
Buchdruderei, in welcher bie Schriften von 80 verfchiedenen alten 
und neuen ‚Sprachen (von ben Sranzofen geraubt, aber wieder zus 
rädgegeben) gefunden werden; ferner das Collegium Clementinum, 
das Coll. Romanum und das Coll. Nazarenum, verſchiedene Ans 
ftalten für den Unterricht in: den morgenländifchen Spradyen, dad uns 
garifhe und das deutfche Gollegium zc. — Unter den Akademien und 
gelehrten Gefellfhaften Roms find bie wichtigften die Akademie der roͤ⸗ 
mifchen Gefchichte, der Geographie, ber Kirdyengefchichte, der römifchen 


Alterthämer, der Arkadier ic. — Die beiden erften Theater. find das 


Theater Aliberti und Argentina, auf welchen beroifche Opern mit 
Balleten gegeben werben; den zweiten Rang nebmen bie Theater 
della Balle und bi Gapranica ein, auf welchen man komiſche Opern, 


Luftfpiele und zuweilen Zrauerfpiele gibt. Im legten Range ſtehen 
La Prize und La Palla corda, wo Dperes buffe und Poffenfpiele für 


das Volk gegeben werden. Aber nur kurze Zeit im Sabre find fie 

eöffnet. — Wir fügen diefer Skizze eine Angabe ber ſehenswuͤrdig⸗ 
hen. religidfen und andern Pefte hinzu, bei denen in Rom ein größes 
rer Glanz als irgendwo flatt findet. Dahin gehören bie große Pro⸗ 


n am Frohnleihnamsfeft und bie Keremonien der heiligen Woche, 


der Sirtinifhen Capelle, namentlich bie Aufführung des unfterbs 
lihen Miferere von Leo Allegri, dann bie. Kreuzeserleuchtung in St. 
Heter, die Erleuchtung der: Paulinifhen Capelle w. ſ. w.; ferner 
find merkwürdig die Erleuchtung der ungeheuern Kuppel von Gt. 
Peter am Zage diefes Heiligen, bie große Zeuergarbe oder Giranbola 
von 4500 Raketen, welche am Zahrestage der Papfteströnung auf 
der Engelöburg angebrannt wird, und wegen ber Nähe bes Fluffes, 
in deſſen Waffer die ungeheure Feuermaffe fih unzähligemal abfptes 
geit, von unbefchreiblihder Wirkung if. Von bem Carneval haben 
wir in einem eigenen Artikel gefprochen, worauf wir, mie auf Goͤ⸗ 
thes meifterhafte Schilderung deflelben verweiſen. — Wir fhlichen 
mit einigen vermifhten Bemerkungen, Die Luft Roms ift vom Zus 
lius bis zum October fehr ungefünd, ber Fremde zumal ift gefährti- 
hen Fiebern ausgeſetzt, denen er leicht unterliegt. Diefe aria cat- 
tiva macht, daß während ber genannten Monate ganze Quartiere 
der Stabt unbewohnt ſtehen; ja fie fcheint fich immer mehr zu ver: 
breiten und vollen Befig von der ewigen Roma nehmen zu’ wollen. 
SH d. Art. Sampagna bi Roma und Pontinifde 
Sümpfe.) Der unter dem Namen Sirocco befannte Suͤdwind 
lähmt die Spannfraft der Muskeln, ohne jedoch weiter-gefährlih zu 
fein. Die Schwintfuht hat in Rom einen bösartigen Charakter, 
inden fie fih dem Gefunden nicht allein burdh ben Gebraud der 
Kteidungsftüde und Möbeln, fondern au durch bie Wohnung mit: 
theilt. Selbſt durch die Bücher kann fie fortgepflanzt werden. Das 
Wafler ift von fehr verfchiedener Güte. Die Fontaͤne von Trevi 
gibt das gefundefte Waſſer; dagegen ift das Waffer aus den Ther⸗ 
men bed Diocletian und aus ber Kontäne des Gianicolo ſchaͤdlich, 
und von allen Zifchen verbannt. Dean zählt in Rom die Stunden 
bis 24, wie in mehreren italienifhen Städten. Der befuchtefte 
Spatziergang ift der Eorfo. Won 22 bis 24 Uhr ift er mit Fußgaͤn⸗ 
gern und Equipagen bedeckt. — Co viel von bem heutigen Rom, 
bag zwar nicht mehr das alte in fih faßt, aber dennoch den Be: 
fhauer bei ‚jedem Schritte mit Bewunderung und Staunen erfüllt. 
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Alles ſpricht dort auf elgene Weiſe an ;- bie Luft, bie man athmet 
der Anblid der erhabenen Trümmer, bie feierliche Größe der Kir⸗ 
hen und Palaͤſte, dad Andenken an die Vergangenheit, bie. veligid- 
fen Gebräuche, die magifdye, faft ſchwermuͤthige Ruhe in den praͤch⸗ 
tigen Villen, der Genufi der unendlichen Kunftichäge, — alles. dies 
verfegt die Seele in eine unbefchreiblihe, über das Irdiſche erhabene 
Stimmung. Klarer als fonit irgendwo erkennt fie hier, wo die Ber 
gänglichkeit thront, dad Ewige und Unſterbliche, ‚und gewinnt aus. 
diefer Erkenntniß Frieden und Befeftigung -für das ganze: Leben. 

- Roman Wir Eennen kein Gebiet der Dichtung, das fo: viel. 
fältig angebaut, fo hoͤchſt verfchiedene Früchte getragen hätte, als 
die des Romans; und eine Befhreibung deffelben, wie fie hier ger 
fordert wird, kann hoͤchſtens nur in einer Generalcharte beftchen, im 
weldyer des großen Umfanges wegen mandes Einzelne übergangen 
"werden muß. Doch mollen wir keineswegs den niedrigfien Maßſtab 

anlegen, fondern gedenken unfere Forderungen hoch genug zu fpans 
nen, und fchon dadurch die Maffe des in dies Gebiet Gehörigen 
ziemlich befhneiden zu können. — Wir bemerken vor allen Dingen, 
Daß wir den Noman durchaus zu dem Gebiete ber Poefie rechnen, 
Poeſie und Kunft aber keineswegs als eime Dienerin der Laune und 
der bloßen Unterhaltung oder Zeitverkuͤrzung angefehen wiffen wol⸗ 
len, fonbern fie als die zweite Hälfte des idealen Lebens betraditen, 
fo daß fie mit ber Wiffenfchaft fchwefterlich vereinigt ift. Die Poeſit 
breitet den Zauber der Schönheit über das Leben aus, und fo ge ' 
wiß ber geheimnißvolle Weltgeift bie Grundzüge einer_ewigeg Wahr 
beit den Dingen aufgeprägt hat, fo nothiwendig mußte er ihm aud 
ein Verlangen nah Schönheit der Form und Geftalt einpflanzen. — 
Wir halten hiernach jene ekelhafte Romanenlectüre, bie, ohne mit 
Korm und Inhalt es fonderlicd) genau zu nehmen, ‚nur immer na 
dem Neueften greift, und Eeine andere Forderungen macht, als da 
nur das Herz geligelt, und mit einem Wechfel von Geftalten übers 
fchüttet werde, um ihn wieber zu vergeffen, für eine Art geifliger 
Unzucht und Wolluft, und Fönnen unfern Abfcheu gegen die fowohl, 
welche für diefen Zwed ihre Federn in Bewegung fegen, als gegen 
jene, die mit Begierbe nad dicfer dargebotenen Speife langen, nicht 
ſtark genug ausſprechen. So lange Romanenlectüre nicht erniter ges 
nommen, fo lange der Achte Noman nicht mit Liebe ftudirt wird; fo 
lange halten wir jene NRomanenflut mit ihrer, wäflerigen Unterbals 
‚ tung für eine wahre Giftmifhung, die das ebeifte Blut der Menſch⸗ 
heit verderbt und unter allen Triebſedern zur Entnervung und Vers 
weichlichung der Menſchheit wohl die gefährlihfte und verderblichſte 
if. — Doch wir Eehren zu unferm eigentlichen Zweck zurüd. — 
Daß der Roman dem Gebiete der Poefie angehöre, wird jegt allge 
mein zugegeben. Sa es ift allgemein angenommen ,. daß jene roman⸗ 
baften Darftellungen wirklidher Charaktere aus der Geſchichte, wie 
fie Feßler und andere geliefert haben, mit Recht nur als bald» 
romane, und mithin als ſich felbft vernichtende Verſuche anzuſehen 
feien. Denn wo die Geſchichte, ald ſolche, ſich noch immer der Dice 
tung gegemüberftellt und nicht ganz in ben ther dieſer aufgekläst 
und aufgelöft iit, da wird weder diefer, noch jener Genüge geleiſtet, 
und ſtatt Licht herrſcht eine unerfreulihe Rebeldämmerung, In wel⸗ 
her weder für Wahrheit, neh für Schönheit. ein reiner Gew, 
möglidy if. — Fragen wir nun aber, welchem Gebiete, ber Poche 
der Koman angehoͤre, fo ik auch darauf bald ‚geantwortet, naͤmlich 
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dem epiſchen. Roman gehört ſonach in die Sphäre’ ber eigentlich 
erzählenden Poefie, d. b. derjenigen Dichtungsart, welche. die Bei 
gebenheiten als gefihehen und vollendet barftellt. Und biefes große 
' Gebiet Finnen wie nun in bie zwei Hälften: Heldengedicht und. Nox 
man mit'ihren Kleinen Geſchwiſtern, dem Mähren, ‘ber Novelle, 
der Romanze,’ der erzählendben Idylle m. |. w., abtbeilem Doc leuch⸗ 
tet wohl anf ten erften Anblick ein, daß ein großer Unterſchied zwi— 
‘ Shen Heldengericht und Roman ift, daß ein Roman in Verſen „oder 
ein Helvengedicht,. in Profa Unbdinge find, und daß es alfo wohl einen 
tiefern Grund haben muß, warum -die-Dichteffprache diefem, una 
bie Profa-jenem unentbehrlich if, Aber ung daͤucht, wenn aud) deu 
Unterfchied zwiſchen Epit und Oramatik als völlig ins Reine ges 
bracht anzufehen tft, fo hat man-boch: Heldengedicdyt und Roman bei 
weitem noch nicht. gehörig abgefondert und in ihrer Verſchiedenheit 
batgeftellt.: Es feien uns darum einige Worte darüber vergönnt. — 
Poejie, und insbefondere epifche Poefie (auf fie fchränfen «wir un? 
hiet ein) iſt nichts anders als der verflärende Spiegel, in welchem 
die Menfchheit in den verfchiedenen Epochen ihrer Gefihichte ab! 
beit, fo daß dadurch nicht eine eigentliche Gefchichte- derfelben ges 
liefert wird, fohdern der Dichter als Schöpfer gleichſam über dev 
Menfchheit fteht und ihr das Ideal vorhält, das fie anftrebte, und 
hinter welchem fie freilich in der Wirklichkeit zuruͤckblieb. Selbſt 
wenn der epifche Dichter (und es mag bies beim Heldengebicht das 
Gewöhnliche ſein) einen gefchichtlichen Stoff zum Grunde (ent; 
b {ft die Treue und Wahrheit, bie von ihm gefordert wird, nicht 
ußere, ‚attenmäßige, fondern jene viel höhere, die dem Befondern 
nachweift, wo es im Allgemeinen eingewächfen ift, oder vielmehr in 
‚Kraft vorherbeftimmter Harmonie aus. bem eigenen Boden das näms 
liche ins Leben ruft, was ber Geift der Gefchichte vielleicht nur 
etwas roher und unaudgearbeiteter in feinee Sphäre völlig unabhäns 
gig hervorgebracht. hat. Es heißt ein Gedicht, ein Mährchen, ein 
Drama fehr gemein anfehen, wenn man babei fragt: ifts wahr? ifts 
wirklich gefchehen? Seibſt beit dem eigentlich hiftorifchen Stuͤck iſt 
diefes Hiſtoriſche immer nur etwas Zufäliges. Aber dagegen muß 
Poeſie treues Bild des menfchlihen Thuns und Treibens in den Kars 
ben und Zügen ber Beiten und Böller, welchen fie angehört, fein; 
md, was. in ihren, Kreis gehört, muß, wenn es feine- Grundlage 
nicht in der Mirklichkeit Hat, fie doch darin haben Eönnen, in ber ' 
herrlichen, idealiſchen Ausbildung. dieſer Grundlage aber. die Wirk 
lichkeit” zwar überfliegen, jedoch fo, daß jeder einzelne Zug immer 
noch die Farbe und -Eigenthümlichkeit des Bodens traͤgt, dem er ent⸗ 
wachen ift. - Dies erklärt jene merkwürdige und wohl nicht .immer ” 
gehörig beurtheilte Erfahrung, daß alle alte Geſchichte der Voͤller 
mit Poefie zufammenfällt, bie fpärere Geſchichte aber ſich überall beis 
nahe feindlich verfelben gegenüberjteilt, fo wie es ben richtigiien Maß: 
ſtab für den Einfluß der Poefie auf die Gefchichte an die Hand gibt, .. 
der wenisftens in nichts Geringerm beſteht, als daß Poefie jedesmal 
ein lebenvolles , treffendes Bild der Menfehbeit in ihren verſchiedenen 
Epoihen, gleichſam als das Ergebniß ber verfchievenen Beſtrebungen 
berfelben, aufftellt. Wir find darum audy überzeugt, der allerricht 
tigſte Emtheilungearund -für bie verfihtebenen Bacher der. Poeſie, fo 
wenig er bisher noch jemanden in den Sinn gekommen iſt, könne nur 
von den verfchiedenen Beftrebungen der Menſchheit in ben verſchiede— 
nen. Perioden. ihres Seins. hergenommen werden. — RXLeid hut: cd und, 
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ee biefe Gedanken nicht weiter ausführen und ſo vor Mißdeutungen 
dern zu Bönnen. — Andere Blumen trägt der Frühling, andere 
Blumen der Herbft, und eine andere ift die Idee des göttlichen Kindes 
im Schofe feiner Mutter, und eine andere die des fterbenden Erlöfers. 
Sn der Gefchichte eines jeden Volks oder Zeitalters, das einen beftimm- 
ten Kreis ber Bildung durchlaufen hat, fcheiden ſich vorzüglich zwei 
Dauptperioden aus: bie erfte, von der Kindheit bis zur Blüthen 
die Zeit des jugendlichen. Strebens , ber lebendigen Thaͤtigkeit und 
Kraftäußerung,, der gebrängten Ereigniffe und Begebenheiten — bie 
zweite, von biefem” hoͤchſten Punct bis zu dem allmähligen Unter 
ange und Ende ber Periode, die Zeit des Befiges und Genufles de# 
genen, die Zeit der Ruhe, wo mehr bie Kräfte und Elemente 
der Händlungen als die Handlungen felbft zum Borfchein kommen und 
fi) ausfcheidens wo bie Menfchheit im Glanz erfämpften Befiges und 
errungener Sicherheit ein heitere® Leben ber Kunft und der Willen 
fhaft, der Freude und des Vergnuͤgens lebt und allmählig in bem 
verweichlihenden Strom dieſes Lebens felbit zerfließt und zerfällt. 
Zener erften Periode gehört, behaupten wir, das Heldengedicht mit 
der Idylle, der Romanze, dem Mährchen ꝛc. anz biefer letztern der 
Roman mit der Novelle. — Bon ber lieblihen Kindheit frommer 
unſchuld und einer tändelnden Phantafie, wo ber Menfch mit kindli⸗ 
‚dem Herzen in bem Paradies ber Natürlichkeit finnvoll umherwan⸗ 
delt und, flatt fhon handeln zu können, wozu die Kräfte noch feh: 
Yen, erft von fünftigen Tagen wundervoll träumt, und in- der Be 
ſchraͤnktheit Eindliher Wünfche und Ausfichten mit Blumen und Thie⸗ 
zen fpielt — davon geht jene erfte Hälfte einer Umlaufszeit ber Menſch⸗ 
eit jedesmal aus. Died Quelle und Gegenftand des Mährchens umd 
r Idylle. — Bald nad) biefem goldenen Beitalter regt ſich Thaten⸗ 
durft und öffentliche Wirkfamkeit.‘ Der Züngling fühlt die Kraft in 
fi frei werden; das Biel, nach welchem vr ringen foll, ift ihm deut⸗ 
licher geworden. Kämpfe finden fich von felbft, und mun bereitet 
ſich, allmählig forticreitend, das Helbenzeitalter, mehr durch Hand: 
lungen als durch eigentlichen: Charakter ausgezeichnet. Hier fleigen 
bie Götter vom Olymp. auf bie Erte nieder. Das Reich der Geifter 
und Wunder thut fih in feiner ganzen Größe und Herrlichkeit auf, 
und der Traum der Kindheit geht in eine ſchoͤne, große Erfüllung. 
Dies ift die eigentliche Zeit des Heldengedichts, und daraus laflen 
fi die Eigenthümlichkeiten deffelben am beften erklären. Ohne bie 
Mafhinerie des Wunderbaren kann. es gar nicht gedacht werben. Der 
Gang ber Begebenh:iten muß gedrungen und, wenn auch nicht ſo 
raſch wie im Drama, dod viel reicher und mannichfaltiger als im 
Roman fein, wenigftens müffen die Charaklere nicht eigentlich pſycho⸗ 
logiſch, ſondern hiftorifh, nur in Thaten und Handlungen entwidelt 
werben. Nicht das Leben, die ftufenweife Bildung der Menfchheit, 
denn dieſe verfchwindet felbft in diefer Epoche über dem Handeln, fon 
bern das Thun, das Wirken und Leiden derfelben (in. diefer Epoche 
die Eigenthuͤmlichkeit derfelben) ift feine Sphäre. So wird das Hel- 
dengebicht der idealifirerde Spiegel der Heldenperiode eines Volls; 
fo erfcheint in ihm die Menfchheit in ihrer lebensoollen, herrlichen 
Thaͤtigkeit, in ihrem nadı dem Größten firebenden Ringen; fo kann 
das Heldengebicht nur in ber fehönen Sprache ber Jugend und Phan⸗ 
tafie, der poetifhen, gedacht werben. — Die Kämpfe find aber 
geendigt. Das Wetterleudhten der Zugend hat den Himmel gereinigt. 
Ein heiterer Tag geht auf, und die Menſchheit erlebt ihr Salomo⸗ 


— 
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nifches Zeifalter ber Ruhe. Der Befig iſt gefihert; im Schuß deſ⸗ 
felben entfalten ſich ungeftört die Keime und Knospen zu ſchoͤnen, 
beftimmten Bluͤthen und Früchten. Hier entwidelt fich nun erft der 
Charakter der Menſchheit. Die Verhältniffe der Stände: ſcheiden ſich 
ab, ohne ſich feindlich gegenüberzuftehen. Zur Ruhe gelangt, kann 
nun das Verwandte fich anziehen, und eine faft hemifhe Scheidung 
der Elemente zu Stande bringen. Der Verſtand fiegt allmählig über 
die Phantaſie; die Wunder hören auf; bie Drafel ſchweigen; bie 
Götter. und. Geifter gehen in ben Olymp: zurüd, weil ihr Werk auf 
Erden vollbracht iſt, und nun fich ſelbſt überlaffen werben kann; bie 
Wirklichkeit, der kalte Ernſt einer firengen Urſaͤchlichkeit, der hoͤchſtens 
zuweilen dem Zufall ſeine Rolle uͤberlaͤßt, macht ſich geltend; die 
Poeſie darf ſich gar nicht an das, was geſchieht, wagen, weil es 
ſtandhaft dem Zauber der Phantaſie widerſtrebt; ſie muß ſich ganz in 
ihr eigends Gebiet flüchten, und da einen eigenen Garten ſich erziehen, 
in welchen fie nur die Blumen der Wirklichkeit verpflanzt und zur 
Blüthe bringt. — Dies iſt das Gebiet des nothwendig profaifden 
(absır invidia verbo) Romans, und wenn biernady der Roman 
durhaus Feine aus der Wirklichkeit entlehnte Fabel haben barf, fo 
ift fein Hauptäefchäft : Charafterzeichnung ber Menfchheit. Jetzt gilts 
nigt «mehr die Darftelung einer allgemein menfhlichen Begebenheit, 
fondern bie dichterifhe Verherrlichung der Menſchheit ſelbſt. Beſon⸗ 
dere Bilbungsgefchichte derfelben, ‚Leben und Scidfale eines Einzels 
nen von feiner Geburt bis zu feiner vollendeten Bildung, an und 
mit welchen aber der ganze Baum der Menfchbeit nach feinen mans 
nichfaltigen Verzweigungen in der ſchoͤnen Stillftandszeit feiner Reife 
und Vollendung dbargeftellt wird, Lehrjahre des Juͤngers, bis er zum 
Meifter erhoben ift, ‚das ift der Roman. Das Wunderbare ift ganz 
aus feinem Gebiete verbannt, und darum haben wir gewiß nidyt mit 
Unreht die Nitterromane (ſ. d. Art. Rittermwefen) in die Res 
gion des Heldengedichts, wenigſtens auf, wenn nicht über die Grenze 
verwiefen. Die Darftelung muß oft fehr nahe an dad Gebiet ber 
Aeflerion ſtreifen. Der Roman ift Bild bes Grwortenen, mit der 
Erklärung der Art und Weife, wie ed geworden ift, indeß das Hel⸗ 
dengediht Bild der werdenden Menfchbeit if. In ibm muß alfo 
mit Vollftändigkeit aller Stoff zur Erklärung der einzelnen Greigniffe 
und Begebenheiten gegeben fein. An ber Stelle des Wunderbaren 
* in ihm hoͤchſtens Zufall. Ihm kommt darum eine gewiſſe Breite, 
eine Gedehntheit mit Recht zu, fo wie er eben deshalb vom viel grös 
Berem Umfange ift, als das Heldengedicht. Er ift ja der Wieder⸗ 
fhein dee Menfchheit in der Ruhe, in dem heitern Stillftande eines 
‚zur Vollendung und daburh zu einem. gewiflfen. üppigen Reichthum 
des Lebens gelangten Beitaltere. — Wir erklären ‚eben hieraus bie 
meiften übrigen Cigenthümlichkeiten des Romans. Wie die Menſch⸗ 
‚beit, die er abbildet, ſelbſt über das poetifhe Leben hinweg ift unb 
alle Künfte der Profa mit Macht hervorbrechen, bis endlich die Porfie 
in derſelben untergegangen ift, fo kann der Roman durchaus nur in 
ber Sprache der Profa gegeben fein, und liebt wohl überhaupt vor 
alem eine ruhig fließende, edle, nicht ungefhmücdte, aber höchft 
durchſichtige und biegfame Sprache. — Eben fo kann es nicht ſchwer 
ein, von hier aus, die mannichfaltigen Formen des Romans ( Briefs 
form, Dialog u. fi w.) zu rechtfertigen, da Freiheit der Korm und 
der Geftaltung das Eigenthämliche diefer Sphäre if. — „Im Ro⸗ 
man (jagt Göthe, Wilhelm Meifter, Bd. 3) follen vorzüglich Ges 
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ſinnungen und Begebenheiten vorgeſtellt werben; im Drama Charal⸗ 
ter und Thaten. Der Roman muß langſam gehen, und die Geſinnun⸗ 
‚gen müffen, es ſei auf welche Weiſe es wolle, das Vordringen bed 
Ganzen zur Entwickelung aufhalten. Das Drama foll eilen, and 
der: Charakter der Hauptfigur muß ſich nad dem Ende draͤngen und 
nur aufgehalten werden. Der Romanenhelb muß leidend-, wenigfiend 
mich en Ayohen ‚Grabe wirkend ſein; von. dem -dramatifchen verlangt 
man Wirkung und That.‘ Grandifon,: Glariffg, Pamela, ber Lands 
prieſter von Wakeſield, Tom Jones ſelbſt find, wo nicht leidende, 
doch: retardixende Perſonen, und alle Begebenheiten werben, gewiſſer⸗ 
maßen nach ihren Geſinnungen gemodelt. Im Drama modelt der 
Heild nichts nach ſich, alles widerſteht ihm, und ‚er räumt und cidt | 
die Hinderuiſſe aus bem Wege, ober unterliegt ihnen. 4 — Nichts if 
endlich natürlicher nach unſerer Anficht , als daß die: mausichfaltigften ' 
Neben s und Iwifchenhandlungen ‚den Roman durchkreuzen, daß ſelbſt 
Belehrung: und.tiefgehende Betrachtung den Gang ber Begebenheiten 
unterbrechen; - bad es philofophifche, und Kunfttomane. geben Sant, 
Nehnten: wiv:nod hinzu, . daß bei dem Roman auch alle,jene negati 
wen, Eigenfhaften vorkommen müffen, die einem jeden Diqhterwerl 
unentbehrlich find, wie z. B. Anlegung des Plans nicht nad medſch 
lichem Willen und Beſtimmungen, fondern den geheimen B und 
Schidfats oleichfam entwendet; Einheit des Plans, fo, daß ich ale 
die mannichfaltigen Elemente: zu. einem [hönen, harmoni a 
zunden; Schönheit der Phantalie, richtig durchgefuͤhrte Individnalitaͤt 
u. % m. 1fo.meifen wir in dee That dem Roman eine, fehr wichti 
‚Stellerim Gebiet dev Kunft an, und glauben darum. nicht wen 
Arſache zu haben, flolz zu fein, daß es unferm Zeitalter und Bol 
‚vorbehalten war, einen Gdthe hervorzubringen, nachdem die © 
ihres Homers und die Engländer ihres Shakſpeares ſich rühnen 
kounten. — Aber freilich muͤſſen wie quch hier freimüthig betennen, 
daß wie es für eine der ſchwerſten Aufgaben halten, einen. guten 
Roman zu liefern. Es liegt am: Tage, daß es dazu nicht genug if, 
eine Reihe abenteuerlicher Begebenheiten, zum Screden und zur 
ſchuͤtterung ſchwacher Nerven, erfunden zu: baben,. fo wenig als eine 
moraliſche Erzählung. in empfindfanıer Manier a la Lafontaine. d. ds 
den Namen eines Romans verdient, Eben fo ruht gewiß nicht blos 


moraliſcher, fonbern ſelbſt pwetifcher Fluch auf jenen. ſuͤßlichen, em 


pfindfamen Gemälden, die mit einer gewiffen Lüfternheit gerade die 
Zugend binführen, um die-aufgededite Scham des Lafters zuzubcden, 
auf jenen verungluͤckten, fich felbft mißverftegenden Dichtungen, Lies 
ftatt ein ibrates Bild der, Menſchheit zu geben, mit; all ihtem X 
gen es nur zus, Darſtellung jenes ‚Ölanzes und bunten... -berben ar⸗ 
benfpielg bringen koͤnnen, das nur dem gemeinen Troſſe behagt. Dr 
Ballen der Den 


geht; wir wiſſen, daß dev Geiſt des Ungeſchmacks nur,,zu gefhäftig 
it, und in der Gemeinheit des ‚größten Theils der Meuſch 3 cin, d 
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zuweites Feld findet, um mit feinen verſchrobenen, burch die PHoͤllen⸗ 
Fünfte ber’ Abent⸗suerlichkeit und Buntheit/ fo wie ber verſteckten und 
"im Gewand der Unſchuld deſto gefaͤhrlichern Luͤſternheit ſo leicht an⸗ 

zie henden Bildern, die ſich Romane nennen, das Gift einer hoͤchſt 
gef lichen" geiftigem Seibftsefledung und: Welluft: aufzuftreuen; aber 
fie . gehören‘ nicht in: unfere. Theorie. — Nichts deſto weniger geben. 
wie bie größte Munnichfaltigkeit ‚ber Romane zu, und wie zwiſchen 
dem Therſites und Achilles des Homer die ſchoͤnſte Mannichfaltigkeit 
der Heildenindiwidualitaͤten in der Mitte Liegt; wie vom Ernſt und 
Scherz, vom Großen zum Kleinen die zahlloſeſten Abſtufungen führen, 
fo gibt es der Praͤdicate unendlich viele, durch welche dem einzelnen 
Roman feine Individualitaͤt, bie er als Kunſtwerk nothwendig haben 
muß, beftimmt wird. Die-Verhäliniffe der Menfhheit find uͤberdies 
in’ der Periode, wieldye wir "dem Roman zur Sphäre angeawiefen has 
„ben noch viel. zahlreicher und mannichfaltiger als in jeder andern. 
Bir fehen da: die Gewerbe in ber wunbertichften Mamichfaltigteit 
ind ihrer den Witz nur zu-Teicht veigenden Befchränftkeit, mie den Küns 
‚ten Hand in. «Hand gehen. Die vornehmen. Stände erheben ſich mit 
—Muͤlfe des Reichthums und der Übrigen Vortheile der Zeit gar bald 
zu. einer freien, eben Bildungsftufe, fo wie zu einem glänzenden, 
tbealifhen und dabei oft das Ziel’ “überfliegenden Lebensgenuß empor. - 
Die Wiffenfchaften wandeln’ eine freie, levendige Bahn, ohne jedoch, 
umal wo fie. zugleich dem Amt und dem Brote dienen, jenes Peban= 
tiſche ganz abzulegen, das fi fo leicht mit ihnen verbindet. Die 
Liebe fehlingt ihre Bande ‘in wunderlichen und hoͤchſt verſchiedenen 
Farben durch alle Etände hindurch — oft hoͤchſt tragiſch, eben fo 
oft komiſch und mit der heiterſten Laune. Die freie, ungeſtoͤrteſte, 
dem Stande der Zeiten ganz angemeſſene Luſt, alles recht rein und 
doch erjhöpfend zu geniefen, weiß den Wecfel des Stadt- und 
Landlebens ıgar gut zu ihren Zwecken zu benutzen. Die Völker ber 
Erde reihen ſich friebliih die Hand, um gegenfeitig das Gute, das 
jedes hat, umzutauſchen und einzuwechſeln. Die Lieblichkeit der Reis 
en in fremde Länder führt den für feine reinmenfchliche . Bildung 
Bemühten in neue Lagen, fo wie diefe frieblihen Wanderungen der 
Edelſten ber Zeit dem Ganzen eine eigenthümliche idealifche Farbe 
- mittheilen. Und fo’ entftehen denn freilidy ganz natürlicy die mannichs 
faltigen Zweige der Kunſt, der philofophifchen, der fentimentalen. 
ber bumoriftifchen, ber ſatyriſchen, der NReiferomane ıc und wieder 
in jedem einzelnen wechſeln die einzelnen Karben hoͤchſt verfihiedent: 
lich, So wie es von den Heinften. Hanbblättern bis zu den größten 
: Danoramas. an ber wunderlichſten Abwechſelung in Ruͤckſicht dev Größe 
und bed Umfanges nicht fehlen kann. Wenn Jean Paul uns mit feis 
‚nen: Stillleben im Quintus Fixlein und Fibel in einen. Kleinen, engen, 
aber herrlichen Menfchenkreis einführt, ſo läßt uns dagegen cin Gös 
‚the bie ganze Menichheit in ihrem fchönften Glanze, in einem. großen, 
lieblich edeln und fanften Bilde, von einem hoͤhern Standpuncte aus, , 
überfcdhauen. Wenn eben diefer uns in feinem. Meiſterwerke deuifchen 
:Geift und Leben zur ſchoͤnſten Idealitaͤt ducdhgearbeitet.aufftellt, fo 
können wir. ſtolz fein, von einem Deutſchen (Heinſe) die ſuͤdliche 
‚Blut und uppige ‚Lebensfülle ber italiihen Menſchheit im Arding: 
hello in ihrer hoͤchſten Vollendung erreicht. und in ben brennendften _ 
Farben einer. ſuͤdlichen Phantafic ausgeprägt zu ſehen. — Um noch 
einiges über bie Gefchihte des Romans und die wichtigſten Erſchei⸗ 
nungen\in feinem. Gebiete bei Deutfhen und Fremden zu bemerken, 
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bahnen wir uns den allgemeine 
wir zum ya ſchon 33 en erkwürbig.. X 
wir bei d berrtichen ® ber, — nftveitig 
alten Zeit m Gebiet der Doefie bas ton 
Spur-von Roman antreffen, obwohl Ri 
liegt, daß, zur Betätigung unferer Theorie, 
Orbnung, nad welder der Roman dem Del 
Die wenigen unbebeutenden Anklaͤnge her — — 
ſich hoͤren ließen, zu einer — 
Die t unter ihnen ſchon längft —* e —* 
fenbar iſt es Ordnung des ewigen We 
koͤſtlichſten Gaben nicht —— —— ha 
then in einer Periode zur Vollendung kommen follten 
chiſche Volk hatte in feinem Heroenalter ein fo 
Leben geführt, daß es ſelbſt im bie zweite Hälfte: n 
viel von diefem Feuer mit binübernahm, und darum nie zu 
ſchoͤnen Profa des gefegterh Alters gelangen EEE bie b das e 









































liche Gebiet des Romans ift, ‚dabei aber Urſache 
dem Kleinod feines Homer ſich zu begnügen. Wo 
verunglüdten Gedanken einer Theorie der Prinzen 
Chropädie wegrechnen, fo fallen die, fogenannten mitenf den 3 
in eine Zeit, wo vom griechifhen Wolfe kein Soatten | 2 
war, und nad dem für den beften gehaltenen biefer mane, 
Schäfergedicht des Longus von der Liebe des Daphnis und b; . 
u urtheilen (dem einzigen, ben ‚ber Verf, biefes aus eigen 
ennt), fo kann ed faum etwas Geſchmackloſeres unb & —E 
geben, als dieſe —5—— voll fader, bis zum Ekel; 
licher Liebe. — Daß bei ben Römern noch weniger be 
fein werde, verfteht fich vom felbit, ba ie mas 
betrifft, ben Griechen weit nachſtehen. — egen bei 
fhöne Heroenalter der Ritterzeiten und — ‚den 
Epopdten und NRittergedichte und Romanzen gefunden 
doch die Menfchheit in der nachfolgenden Periode: erft 
liche und allgemeine Bildung erhalten, wo in dem — 
einer genußreichen Ruhe die Individualitaͤt menſchlicher Ei 
fich ungehindert entfalten follte, Bon keiner Zeit paßt Di 
Gemälde, das wir oben entworfen haben, mehr: ** 
von der neueſten, und erſt im 18ten Jahrh. hat. bie Tenfchh 
Ruhe und jenen Frieden erhalten, wo der Menſch als. ech 
nicht blos feine That und fein Äußeres Schickſal Hauptſat ei 
die Phantafie des Dichters zu derjenigen Iheatität, die das 
thum des Romans ift, veranlaffen kann. Müffen wir * 
fem allen ſchließen, daß auch wirklich unfere Zeit erſt a 
weſen fei, die Blüthe des Romans zur völligen wich 
bringen? — Nicht auf einmal bringt die Natur die eöftt fie Bi 
hervor, fondern fie macht in der Regel verfchiedene Bert * 
ihr endlich einer gelingt. So auch mit dem se ie f 
Ritterromane bei Seite, und geftehen nun ſehr 
Ehre zu, dem erften nicht unbebeutenden Verf Ä n. 
zu haben. Es wäre ungereht, wenn wir hier das in Bons herr 
in fich vollendete Meiſterwerk des großen Spaniers, 
vantes Saavedra, vergeffen wollten, feinen ſchar 
Quirote von la Manda, der in ben erften Jahren * 
erſchien. Wir koͤnnen ihm auch durchaus — das Ehar 
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des nd ei er a fo wie das herrliche Leben, das über das 
Ganze ausgegoffen ift, die mit dep Klarheit jeden Bogen des Werks 
bindurd) Hand in Hand geht, es zu einem hoͤchſt würdigen und in 
iner Art wohl nmübertroffenen Kunftwerke erhebt. Indeß ber ob⸗ 
Zweck, auf den es gerichtet und aus welchem es auch unfkreitig 
eſt hervorgegangen iſt, der Zwed, ben Dalbdichtungen der Ritters 
zomane den Todesſtreich zu verfegen, macht 8 zum Sherub, der 
‚nicht von der Thür des zugefchloffenen Paradiefes des Heldengedichts 
eichen darf, damit jene Mißgeburten nicht zurückehren; und fo 
 Eonnte es freilich nicht in die eigenttiche Sphäre be⸗ Romans eintres 
ten, Indem der mannhafte Ritter zum Schutz feines Phantoms red⸗ 
lich und unermuͤdet Wache hält, muß er unwillkuͤrlich den Abſichten 
feines großen Schoͤpfers dienen, und — eben dadurch feinen eigenen 
Shüsling aufs fchmählichfte zu Grabe bringen, tind er fteht hun als 
"bie fchöne, wunderliebliche Brüde da, auf welder man in das Ge⸗ 
biet des wahren Romnns eintreten kann, als der Vorläufer, der den 
Beg reinigt, damit das Beffere Raum und Bequemlichkeit finde, — 
diefem gereinigten Wege wandelten num zuerft die Engländer, 
auch diefe erft in der Mitte des 18ten Jahrh., von wo alfo 
| bie Geburtözeit des Romans zu rechnen iſt. Samitel Rt 
djon, ein Buchdruser, trat mit ſeiner Pantela bervor; ihr folgte 
fo allgemein gefeierte Clariffa, und zum Schluß mollte er bad 
e in feinem Grandiſon erſtreben, ohne jedoch nur fein vorher⸗ 
hendes Werk erreicht zu haben. Roch fteht ex aber auf deih Stand: 
Eisen ner beſchraͤnkten, fittlihen Lebensanficht iind über den derben 


















der moralifchen Erzählung gebt ihm die Ädhte Treue uiid 
hrheit ab, ind feine Charaktere find am Ende nichts als 
gacte Zugemden und Laſter. Neben diefen Romanen, die der ern: 
Gattung angehören, erſchienen, nicht ohne die Abfiht, den ges 
Herten Ruhm Richardfons zu beeinträchtigen, die komiſchen Familien⸗ 
edes Wuͤſtlings Heinrich Fielding, fein Tom Jones (4 Bde), 
a (2 Bde.) und Iofepb Andreivs, Elcine mit vieler Kenntnif 
des nenſchlichen Herzens ausgeführte Miniaturgemä'de des häuslichen 
en gefeligen Lebens. Zur ihm gefellte ſich der launige, humoriftifche 
Sieme in feinem Life and Opinions of Tristram Shandy (9 
Bbe.), der als Vorik in feinen empfindfamen Reifen nicht weniger 
Beifall fand. Würdig aber erfüllte Olivier Golbfmith den Kreis der 
eugliſchen Romandichter durch ſeinen kandprieſter zu Wakefield, in 
Meldiem ein fchönes Leben der Darftellung und Vorfälle, mit löbli- 
Ser, beinahe idylliſcher Charakterzeichhung fich regt, und deffen Sphäre 
Überhaupt nür zit klein und in ter That blos Miniatur ift, um derk 
Vochllen im Gebiet diefer Dichtung fi gleichzuffellen. — Seitdem 
war der. enalifhE Roman in tiefen Verfall gerathen, woraus ihn 
Aeuetlic) der Verfaſſer des Wavetley durch die Eräftiäfte und ges 
Chatakterzeihnung, bei einer ihm eigenthuͤmlichen geiftreis 
Sthandlung biftorifcher Hintergründe und Benigung auiffallender 
keit, wieder erhoben hat; (Bergl. den Art, Scott, 
et; ih diefem Bande umd in der neuen Folge biefes Werkes.) — 
€ Sränzofeh.inochten wohl die Mühe ſcheuen, fich den Ernſt zu 
derfchaffen + den die höhere Romanendihtung fordert, und beſſer ge: 
ken en Mille. et tune nuits; 
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J ihre leichtfertigen Erzaͤhlungen, 
hrchen det Mutter Gans. Doch verdienen le Sages Gilblas 
ntillana., und fein Estevahille Gonzälez, befonders der erſt— 
genannte Roman ausgezeichnet zu werden. Boltaires Gandide,; Ia: 
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dig, Mikromegas u. f. w. find zu frivel, um ald Mufter zu dienen; 
Marmontel bat das Verdienſt geiftreiher Leichtigkeit und Anmuth, 
WArnauds. und Florians Erzählungen aber find für uns nicht viel 
miehr ald Bücher, aus melden. wir ein recht leichtes und nd 
. Beanzöfifh erlernen Fönnen. Rouffeau in feiner Heloife, To wie in 
— Emil, iſt am Ende etwas ganz anders als Romandichter, iſt 
- Philofoph , und die Zeit, bie auf die Rouffeaufhe Philoſophie jchon 
- den Staub ber WVergeffenheit geworfen hat, ift wohl Beweis genug, 
daß diefe Philofophie wenigftens nicht bie hödfte if. Wir keunen 
die Romandichtungen ber trefflihen Frau von Statl; wir ehren mans 
ches aus den Erzählungen der Frau von Genlis und der Mab. Got⸗ 
tin; aber find wir ungerecht oder einfeitig patriotifch, wenn wir bes 
haupten, jene vorzüglide Schriftftellerin, die wir zuerft nannten, 
verdanke doch das Beffere ihrer Romane dem beutfhen Genius, umd | 
“ihre Gorinne fei doch vollendeter und reiner als ihre Delphine. — 
Bon Stalien und Spanien (dies letztere hat; wie gefagt, feine Schuld 
durch feinen Cervantes auf eine Art abgetragen, wie ed nur eine fo 
poetifhe Nation. thun mochte) konnte aus dem höhern Grunde ber 
eigentlich poetifhen Beftimmung diefer Völker für den Roman nichts 
weiter ‚erwartet werden, obwohl auf Stalien-in den Novellen feines 
Boccaccio geleiftet hat, was man nur verlangen konnte. — Aber mit 
> gerehtem Gtolze wenden wir und zu unferm Volke, bem es im. 
ner Befcheidenheit und bei feiner oft. ängftlihen. Sorgfalt für i 
barmonifche Ausbildung des Reinmenfhliden gelungen ift, den Mos 
man zu vollenden und in feiner ganzen Herrlichkeit barzuftellemi — 
Sm 17ten Iahrh., nachdem man/aus der Flut ber Ritterromane: 
Iöft worden war, konnte man bei dem ohnehin fchwachen Leben | 
Poeſie und ber Verfchrobenheit des Gefhmads, die durch Lohenſten 
und, Hofmannswaldau aufgefommen war, und faft ſechzig 
berrfchte, im Roman es nicht höher bringen, als zu Bolfsm 
Schäferfpielereien und hodtrabenden, nöd in dem Nebel des Wun— 
derbaren begrabenen Heldenromanen, am Ende eine bloße Namens 
veränderung ber NRitterromane. Wir finden auf ber einen Geite bie 
Boitsbücher von Dr. Fauft, von Zill Eulenfpiegel, von ber fshönen 
Melufine, vom hörnernen Siegfried, und auf ber andern > 
afiatifhe Banife, Lohenſteins Arminius u. f. w. Wir koͤnnen 1 
Buftand höchftens als chaotifch bezeichnen, wo wenigftens alles in. ber 
Blut der Waffer des Anfangs untergegangen war, bamit fich eine 
neue Schöpfung daraus erheben möchte. — In der Mitte des I8ten 
. Sahrh. lernte man in Deutfchland die Richarbfonfhen Romane kennen, 
durch fie warb der fchlummernde Funken angeregt. Freilich miußten 
aud hier die erften Verſuche noch ſehr undolllommen ausfallen ‚und 
das Licht hatte Jange mit der Finfterniß zu kämpfen. Mufäus vers 
‚ — den Grandiſon in einer nicht ungluͤcklichen Nachahmung auf 
eutſchen Grund und Boden, und in’ Sophiens Reifen, von Hermes, 
muß man bei allen Schattenpartien des bändereichen Werks doch ‘in 
vielen einzelnen Stellen die Ahnung bes eigentlichen Romans aner- 
— Wenigſtens bleibt ihnen das Verdienſt, "der erſte  deusfi 
tiginalroman zu fein. Bon ba an ergoß ſich nun der Quell 
Romans bei unferm Volk in der That-in vollen Strömen, und man 
mag über diefe. Romanenflut ſich vielleiht damit -tröften kͤnnen/ daß 
-man nicht vergißt, wo bie Natur beſchloſſen hat, das Hoͤchſte her 
. „ vorzubringen, da müffen die vorhergehenden Verſuche ins Une 
vervielfältigt werden. Es folgten die zum Theil mit Recht: vergef- 
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fenen Familiengeſchichten von Duſch, Gottwerth Müller, Starke, 
Lafontaine u. a. Neben dieſen kam wobl manches Beſſere zum Bors 
ſchein. Wir rechnen dahin des humoriſtiſchen von Hippel Lebenslaͤufe 
in aufſteigender Linie, ſeine Kreuz- und Querzüge des Ritters A — 3. 
ferner die Klingerſchen Romane, die Arbeiten des Grafen von Ben— 
jels Sternan, des Verfaſſers des goldnen Kalbes, die Romane von 
Heinfe,  Friedrih Schlegel, Ziel, Novalis ( Hardenberg), Ernſt 
Wagner, Anton Wall, und ben herrlichen Sean Paul (Friedrich 
Richter) mn. a. Allein zugleich gabs auch wieder Siegwarts und von 
ihm abftammende Ähnliche, füßlihe, weinerliche Liebesgeſchichten; es 
gab Rinalbos und baierſche Hiefels, Weiber und Männer, wie fie. 
fein follten, mit ihrem langen Anbangez; kurz ber Geiſt des Romans 
fhien nach allen Richtungen hin fich verfuchen zu wollen, bis er end⸗ 
li das Rechte treffen möchte, — Vielleicht iſt es uns fhon hon 
manchem Lefer verübelt worden, daß wir noch nicht mit einem Worte 
des eine Zeitlang allgemein gefeierten Wieland gedacht haben. Wir 
ehren in ber, That die feltenen Verbienfte diefes wahrhaft großen 
Mannes um bie deutſche Poefie. Eine innige, lebendige Kenntniß 
des menfhlihen Herzens und ber Leidenfhaften ift. ihm durchaus, 
nicht abzuſprechen. Aber wir wollen es auch nicht verhehlen, baß, 
nach unferer Überzeugung, ein Wieländfher Agathon unendlih mepr 
Sinnlichkeit und Lüfternheif angeregt hat, ald er zu befiegen und zu 
beherrfhen im Stande war, und wenn cr ber Zeit ein Ideal ber 
Menfchheit vörgehalten hat, fo war ed Ideal der Eunftmäßig ausges 
bildeten Wollü igteit eines untergehenden Zeitalterd. Von Wielands 
Wirkſamkeit an datirt fi unverkennbar die Weichlichleit und franzoͤ⸗ 

ſiſche Wollüftigleit der vornehmern Staͤnde Deutſchlands, bei ber 
wir nicht entfcheiden wollen, wie großen Antheil Wieland an ihrem, 
Entftehen und ihrer Ausbreitung hatte, die uns aber geiviß in Schmach 
und Schande begraben hätte, wenn wir nicht durch ben Pofaunenton 
bes Kriegs wieder aufgewedt worden wären. Wir mögen ed alfo 
wohl leicht verantiworten, wenn wir Wieland von der Preisbewerbung 
ausfchließen. — Aber befto höher und herrlicher ſtrahlt noch im Sils 
ber des Alters ber große Dichter, ber nun faft ein halbes Zahrbuns 
dert die Bierde bes deutfchen Parnaffes if. Er gab zuerft in Wer 
fire Leiden, in einem Miniatirgemälde (faft nur eine Novelle), 
die erfte wahre Idee von einem Roman. Bier ift ſchon Charakters 
fhilderung in hoher Ausbildung. Darauf folgte nun bad, „was 
wir mit inniger Überzeugung das Hoͤchſte im. Gebiete des Romans 
nennen‘, Wilhelm Meifters Eehrjahre, in welchem der Dichter, wie 
jeder finnige Leſer ahnete, nod ehe. bie geniale Selbftbiographie es 
beftimmt ausſprach, ein trenes, aber im eigentlihen Sinne dichteri— 
ſches Bild des Ebdelften und Beften feiner Zeit aufgeftellt hat. Dies 
Werk umfaßt wirklich alle Stände und Alter und Berhältniffe ver 
Menfchheit, in das Roſenlicht der fhönften individuellen und naturs 
getreuen Ideale getaucht, und (mas es uns ungemein theuer machen 
muß) es gibt beutfihes Leben in ber höchften Vollendung, die es nur 
haben kann. Solche Männer, folhe Frauen, ſolche Kinder hat kein 
Roman weiter atıfzumeifen und (die wahre Apotheofe des Dichters ) 
es find nicht abftracte Zugenden und Lafter, fonbern alles ift concret, 
individuell, ‘voll Leben und Selbfiftändigkeit — Charafterfchilderung, 
die. Seele des Romans, und ber hoͤchſte Triumph biefes Werke. 
Hätte mam die Bedeutung des Lebens, das Goͤthe hier darftellt und 
tas "fi in dem Helden, im Wilhelm Meifter, gerahe;don der ſchoͤn⸗ 
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ften Seite individualiſirt hat, begriffen; fo würbe man nit auf ben 
traurigen Irrwahn gefommen fein, ber ben Schluß des Werks 
ſchließend findet; ein Irrwahn, “ber, wie gefagt, beutlich 
bag man bie Abficht des Ganzen gar nicht geahnet hat; denn Bi 
gerade kann keinen andern Schluß haben, als einen foldyen, der noch 
eine unendlihe Ausficht bes Strebens und Sichbildens eröffnet. Um 
nun aber nach der Ilias auch noch eine Odyſſee zu geben, gefiel e® 
bem Dichter, feine Wahlverwanbdtfchaften hervortreten zu laſſen, 
geglättetes Meifterflüt! Und wenn wir im Wilhelm Meifter bie 
lieblichfte Frühlings» und Sommerblume erhalten haben, fo find jene 
eine Herbftblume, in ihrer Weiſe nicht weniger fchön als biefer. Die 
den Wahlverwandtfihaften fo oft vorgerädte Unfittlichkeit wird, uns 
ſers Erachtens, dadurch widerlegt, daß ed kaum eine größere und 
durchgreifendere Bertheidigung der Ehe geben kann, als gerade dies 
Buch und fein ganzer Inhalt. Denn bie Heiligkeit der Ehe kann ja 
felbft die Bande der Natur übermwältigen, und ihr werden alle Helben 
und Heldinnen des Stuͤcks zum Opfer gebradt. Wir koͤnnen nidt 
umftändlicher über biefe höchften Zierden unſerer Romanliteratur fpres 
hen, beren Zahl durch die herrliche Selbftbiographie, die der Vers 
faffer finnvoll Wahrheit und Dichtung nannte, noch vermehrt worben 
ift, weil uns der Raum’ mangelt. Dod, gilt unfere Theorie, und 
wir glauben fehr feft daran, fo wird es Feinem fchwer fallen, unferet 
Meinung zu fein, und dann, find wir überzeugt, wirb ein großer 
Theil der Mißurtheile über Göthes Romane von felbft weafallen. 
Es gab eine Zeit, wo ber Flug der Göthefchen Dichtung noch wenis 
ger erkannt wurbe als jetzt; aber es wirb eine Zeit kommen, wo ber 
Genfus derfelben frei und herrlich, fih auffhwingen, und, wie es 
gebührt, im Gebiet der Kunft unumfchränft herrfchen wird. 
Ganzen indeß hat doch das Zeitalter die Größe ber Goͤtheſchen Meis 
flerwerfe, wenn auch mehr durch That ald Wort, anerkannt. Der 
Dichter bat und neuerlich den Helden feines Romans in Wilhelm 
Meifters Wanderjahren in: neuen Berhältniffen wieder vorgeführt, 
und nur in fo fern mag man bas neue Werk eine Fortfegung bed 
früheren nenneh 3. aber Über Bedeutung und Abficht deſſelben kann bei 
dem Bruhflüde, das wir erſt befigen, noch nicht geurtheilt werben, 
Ernft Wagner hat in feinet gelungenfien Schrift, „Wilibalds Ans 
fihten des Lebens," ihn dor Augen gehabt. In Sternbalds Wander 
sungen von Tieck ift der Einfluß bes —* chen Vorbilbes nicht zu 
verkennen; und hoch haben wir ein Bruchftüd, „, Blorentin, von * 
Schlegel,’ wovon nur der erſte Theil erſchienen iſt, der wohl bas 
Nachbild iſt, das feinem Vorbilde am nächſten ſteht. Moͤchte der 
geiſtreiche Dichter das Werk vollenden, das nur ſeine Hand vollenden 
kann! Es wäre ſehr Schade, wenn der kraͤftige Florentin kein Ziel 
feines herrlichen Strebens finden, und alſo unvollendet auf die Nach⸗ 
welt kommen ſollte. — Ernſt aber und warnend ſteht bie Unerreichbar ⸗ 
keit des vollendeten Muſters ba, und ſcheint eben dadurch am meiſten 
mitgewirkt zu haben, daß der Schwarm der Nachaͤffer nicht allzugroß 
wurde. M-i-r. 
"Romana (Marquis de la), eier ber berühmteften fpanifchen 
Feldherren in dem Kriege, welchen die Spanier feit 1808 gegen Nas 
poleon führten. Diefer, feine Plane gegen die Bolirbons in Spanien 
vorbereitend, hatte 1807 ein fpanifches Armeecorps von 10 bis 12,000 
Mann nah Deutfhland gezogen, an deſſen Spitze ber General Ro: 
mana fland, Er war wieder dem DOberbefehl bes: Marſchalls Bernar 
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botte untergeordnet, und erklaͤrte diefem, in feinem und feines ganzen 
Eorps Namen, ihre Anhänglichkeit an Zofeph Napoleon. Aber nee 
Erklärung 'war nur eine durch die Noth Abgebrungene, durch bie 
- Umftände gerechtfertigte Täufchung. Bol Haß gegen bie Unterbrüder 

feines Baterlandes trat Romana, feine Stellung auf der Juſel Fuͤh— 
nen benugend, zu derfelben Zeit mit dem Befehlshaber der dort aufs 
ftellten englifhen Seemacht in geheime Unterhandlung, erhielt eng« 
‚Ufche Zransportfchiffe, und ſchiffte ſich nebft feiner gefammten Mann» 
jaft, mit Zurüctaffung weniger Abtheilungen, die nicht ſchnell ges 
Ayers berbeigejogen werden können, vom 1Tten bis 20ften Aug. 
Yan gluͤcklich zu Nyborg und. Svendborg ein, und Iangte, wirkungs⸗ 
los von Napoleons Acht verfolgt, zu Coruüa an. Seitdem war Ro⸗ 
mana unermuͤdlich beſchaͤftigt, die Spanier gegen ihre Unterdruͤcker 
a hren. Er gab zuerſt die Idee an, die Bauern zu bewaffnen, 
und bie unter dem Namen Guerillas fo. befannten. Banden zu bilden, 
im mit ihnen alle Heerftraßen zu beumruhigen, und die Verbindungen 
| Sranzofen zu erfchweren. Sein Schaärfblik erfannte, daß auf 
jefe Weife ein leicht zu entflammendes Volt, und neue Soldaten, 
e an den Krieg nit gewöhnt, ſchlecht gezogen und ſchlecht befeh— 
waren, und die gegen die Erieggeübteften Zruppen Europas 
impfen — mit dem beften Erfolg benutzt werden konnten. Un⸗ 
Wngbar hat Romana ſowohl dadurch, als durch feine perſoͤnlichen 
Dienfte, einen wichtigen Antheil an der Behauptung der Unabhän- 
eit Spaniens gehabt. Weniger in der Gunft der Junta (die nur 
55 — Privatruͤckſichten geleitet wurde), als im vollen Vertrauen 
e Engländer, führte Romana zwar nie ein zahlveihes Heer an, 
er auch fo machten ihn fein unverföhnliher Franzoſenhaß und bie 
te Anhänglichteit der Seinigen furchtbar. Er war eben im 
egriff, im Anfang des J. 1811 aus Portugal gegen die Franzoſen, 
die neue Vortheile errungen hatten, zu ziehen, als er, von ben uns 
rlihen Anftvengungen erfchöpft, farb, Er war nit nur ein 
ferer,. umfichtiger, patriotifcher Feldherr, fondern auch ein fehr 
ter Mann, der mit einem einfachen Äußern Reinheit des Geis 
und ausgebreitete Kenntniffe verband. Er hatte zwei Jahre in 
eipzig ftudirt, und war mit der Literatur, namentlid ber alten, 
als oberflächlich, bekannt. 
Romanifche Sprachen beißen diejenigen, welche ſich in ben 
im römischen Reiche gehörigen Ländern Europas, wo bie lateinifche 
Eprace eingeführt war, zur Zeit des Verfalls und Untergangs bes 
- weltrömifchen Kaifertbums, in dem Munde der Landesbewohner und 
e wanbdernden Barbaren bildeten. Sie find ein Gemiſch der lateini— 
Achen Sprache und der verfchiedenen Sprachen der Barbaren, jedoch 
- erfcheint in allen das Bateinifhe als Grundlage und Haupttheil, nur 
nach Berſchiedenheit der Völker verſchieden geftaltet. Diefe Sprachen 
find die italienifche, portugiefifhe, ſpaniſche, franzoͤſiſche und die 
ehätifche oder vomanifche im engern Sinn. 
Romano (Giulio), f. Julius Romanus. 
Romantifh. Romantifhe Poeſie. Das Wort felbft 
dentet offenbar auf fürlichen Urfprung und auf jene wunderbare Zeit 
2 in welcher die neuere Geſchichte der füdlichen Völker ihr fchönes 
übealifches Jugendalter gelebt hat. Wie Roman den Namen erhielt 
von der tomanifhen Sprache (Romanze), jener Entftelluna ber 
Tateinifhen durd Wörter aus den Spraden ber eingewanderten Voͤl⸗ 
ter, bie den übergang bildete zu den neuern ſuͤdlichen Sprachſchwe— 
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ſtern, ſo iſt unſtreitig auch dieſes Wort demſelben Grunde entwach⸗ 
ſen, wenn auch die Sache jr Thon vorher da war, . Der Name 
‚einer Sache entfteht immer da erft, wo ber bamit bezeichnete en⸗ 
ſtand zu feiner Bluͤthe gelangt; und fo wird die Bedeutung des Mor 
mantifhen auch am beften durch Betrachtung jener ſchoͤnen, wunbers 
vollen Zeit gefunden werben, in welcher im Süden, von Europa, 
‚den neuen‘ Spraden, der Geift und das Wefen einer neuen Ara; 
entwicelte, und ziemlich fhnell eine Blüthe entfaltete, bie nun auı 
ſchon längft wieder untergegangen iſt. Doch ehe. wir uns zu dieſen 
Gefchäfte wenden, wollen wir einen Mißbrauch rügen, ber mif Dem 
Morte vomantifh, das überhaupt eins. der Lieblings: und Möbe 
wörter unferer Zeit 7 getrieben wird. — Mit tomanhaft wird, es 
‘oft verwechfelt, und fo fol und muß es demn oft im guten, groͤßten⸗ 
- theils aber im fehlimmen Sinne alles vom Gewoͤhnlichen Abweichende, 
das Idealiſche, das Phantaftifhe, Seltfame, Verſchrobene bezeichnen. 
So gebraucht man es von Begebenheiten und Handlungen, Charak⸗ 
teren, Phnfiognomien, und meint ihnen damit nit allemal etwas 
Schmeidelhaftes nachaefagt zu haben. — Wir eigenen die Wort. ber 
Kunft, zunaͤchſt der Poefte zu, und meinen, baß damit, nad ber ers 
ſten und urfprünglihften Bedeutung, eine jener fhönen Formen, be 
zeichnet werde, im welchen bie Kunſt zu den verfchiedenen Zeiten b 
Geſchichte aufgetreten ift und geblüpt bat, Sind aud bie Formen 
und befondern Geftalten, in welchen bie Kunft, und vornehmlich Die. 
Dichtkunſt, im Gang ber Gefhichte fih zu offenbaren pflegen, nad 
Völkern, Beiten und Individuen unendlich mannichfaltig: fo bü 
es doch nicht ſchwer fein, auch in biefer Mannichfaltigkeit ein Ge 
ber Einheit zu finden, und jene Verfciebenheiten auf zwei ober dr 
Hauptarten zuruͤckzufuͤhren, welden dann bie einzelnen ——— 
mehr oder weniger nahe verwandt find. — In der Geſchichte 
Kunft (und wiederum beziehen wir uns zunächft auf die Poefie) find, 
bünft und, wenn wir und zumal auf die europäifche Geſchichte eins 
ſchraͤnken, fehr beftimmte Anzeigen davon gegeben. Hier fcheint ber 
Gang der Bildung zwifchen fhöner Einfachheit (dem Edeln) und 
erhabener Mannichfaltigkeit (dem Großen) noch ein drittes, ſchoͤne 
Mannichfaltigkeit, berührt und in feinen Kreis mit aufgenommen. zu 
werben. Gebe biefer drei Arten der Poefie ift in ber Gedichte duch 
einen befondern Cyklus bezeihnet, und wenn ‚die erfte unter ben 
idealifchen Griechen ihre erfte Bluͤthe erreichte, fo gehört-bie zweite 
unftreitig ber erften großen Didtung bes Nordens und der bamit 
verwandten des alten Deutfchlands anz und die drikte hat fi augens 
fheintih in bem fhönen Blumengarten geoffenbart, den ich die Poes 
fie in und nach dem Mittelalter in dem herrlichen Süben von Eur 
ropa erzogen hatte. Diefe legtere ift uns romantifche Kunft, — Schön 
in ihrer herrlichen Einfadhheit, wie die Natur felbft unter bem weis 
ten, immer reinen Himmel Joniens, ift die griechifche Poeſie. Richt 
bas Sigantifhe, das Ungeheure ift der vorherrfchende Charakter der 
felben, fondern ba® Edle, das Große, doch nur in einem fchönen, 
ellen, durchſichtigen Gewande. Dagegen, wie die ewigen Berge und 
älder und ftürmifhen Meere, und der düftere gebeimnißvolle Nes 
belhimmel des Nordens, fo ift bie Poefie deſſelben, bie erft die neuere 
Beit in ihrer wahren Größe zu würdigen gelernt bat, gigantifh, 
voller Rieſen und mächtiger Helden, weitbinausfchreitend über bie 
Engen menfhliher Niedrigkeit und felbft der Korm nad mit großem, 
ernfien, furchtbaren Zeitte einherfreitend. Und nun,” wie freunds 
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AUch, und doch Auch wieder nicht griechiſch, iſt die ſüdliche, die roman⸗ 
- tifche Dichtung! recht eigentlich das verbindende Mittelglied zwiſchen 

beiden, wie die Länder, in welchen fie bluͤhte, ſelbſt die Bruͤcke wa— 
ren, auf welcher der Norden mit dem Lande und den Kunſtſchaͤtzen 
‚ber Griechen fpäterhin in Berührung kam. — Ein fhönes, Lieblicheg, 
- wunberlid) beivegtes, Gemälde thut fich unſern Bliden auf, wenn wie 
_ im Geift unter dem milden, füdlihen Himmel ber Provence in bie 
blintenden Schlöffer der gewaltigen Herzoge und Grafen eintreten. 
Berfammelt ift ein glänzendes Hoflager in Gärten und Hainen, bie 
bie Natur ſelbſt gemacht hat, das Turnier geendigt, die Preife uns 
ter bie fiegenden Ritter vertheilt von den Händen dev ſchoͤnſten Dame 
bes eh + daB. prächtige Mahl wird gehalten, füße Minne würzet 
ben Becher und regt unnennbar Wohl und Weh wie mit Zauberges 


t im Herzen auf. — Siehe, da eriheint ber Troubadour, bie liebs 
- Eingende Harfe in der Hand, Nitter und Damen begrüßen mit 
Freude den lieben Gaft, ex ftimmt bie Saiten, alles lauſcht feinen 
en, ‚und „nun ftrömen von feinem Munde die Thaten des großen 
El,. des unbejiegten Roland, bes Königs Arthus, der gefeierten 
runde. — Wie die Frühlingsfonne zaubert fein Lied. einen buns 
fü, duftenden Blumengarten hervor. — Feen baden ſich in Eryftalls 
_ bellen Seen, Zauberfprüde ſchaffen im Falten, unwirthbaren Norden 
freundliche Auen. und Gärten, von Draden und Ungeheuern bewacht, 
aber jeben, der in ihre lodenden Labyrinthengänge eingegangen iſt⸗ 

it unauslöfhlicgem Liebreiz feithaltend in den Zauberbanden Armi, 
ben. Auch der Schoß der Erde und der Gewäffer thut fih auf, in 
ibm. Teuchtet eine andere gebeimnißvolle Sonne, Gold und Giels 
1 — 53 — da in herrlichem Glanze. — Doch jetzt fuͤhrt den 
Mitter fein Shügender Zauber ins dichteſte Schlachtgewuͤhl, Rieſen 
ürzen vor feinem Schwerte, die gedrängteften Scharen durchbricht 
ein unbefiegter Degen, er verfolgt den furcdtbarften ber Feinde. Der 
Sifer zieht hi in entlegene Wüften und Wälder, — Hier Ritter dem 
‚Ritter gegenüber, erhebt fih der ſchrecklichſte Zweikampf. Schon 
wollen beibe ermatten, und ermattend noch fämpfen, da erfcheint die 
Geliebte, von beiben in gleicher zauberhaften Liebe verehrt, dev Haft 
r n. Ihr Anblick vereinigt die erbigten Kämpfer in dem einen 

“ Wunfch, die Sliehende zu ereilen und feftzuhalten, und wie reißt nun 
das abenteuerliche. Schicfal die Suchenden fo weit aus einander, daß 
| Pac nie wieder zufammentommen werben! Neue Kämpfe, neue 
Berwidelungen, Enaland und Welfchland, Athiopien und Spanien, 
Arabien . und Deutfhland, überall hin trägt dev Hippogryph der 
tung ‚mit Windeselle, und reid und unerfchöpflicy mannichfach 
verfchlingen die Fäden des Gewebes fich, wie die Blumen eines bunten 
Miefenteppihs im Frühlinge, unzählbar dem Auge des Beihauers, _ 
bis das. Auge, nimmer müde bes bunten Karbenfpiels, fi gewöhnt hat, 
in bem ewigen Wechſel der Geftalten felbft Einheit zu finden. — Merk— 
würbiger, Geift der romantifchen Dichtung, hervorgegangen aus dem 
Geift der Zeiten und Länder, da fie blühte! Mannicfaltigkeit, aber im 
Saubergewande des Schönen, find unverkennbar die Züge deffelben. — 
Das Abenteucrlihe, das Sentimentale im guten Sinn, es ift das Ro— 
mantifche nicht felbft, aber es liegt im Kreis deſſelben; diefes aber ift 
bie natürliche Ruͤckwrkiung auf den Menfchengeift von den Bergen, Thaͤ⸗ 
lern, Slüffen, Bäumen und Blumen des Suͤdens. Jede Gegend, jede Land: 
fchaft ber Erde, von der ftillen Höhe des Olympos, denfhönen, einfachen 
Zlächen Joniens, bis zu dem ewigen Eife ber nordiſchen Waͤlder und den 
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fhneebebedften Ebenen Sibiriens, hat ihr ei enthümlich Schönes, ihren 
aͤſthetiſchen Charakter voll eigentbümlichen Neized, und diefer Eharat: 
ter hat fi) immer auch in Kunſt tind Poefie folcher Länder abgebrüdt, 
Aber weld eine fchöne, Liebliche, bunte Mannichfaltigkeit tft icht 
Charakter jener füdlihen Gegenden Frankreichs und Spaniche, 
die romantifche Dichtung eigenthählic ift! Welch eine üp keit und 
Fülle, die weit über die Einfachheit Griechenlands und die rennenden 
Flächen des untern Italien⸗ (denn die Lombarbei gehört mit in ben | 
Länderkreis des Romantifchen) fi erhebt, und von dem Wilden, 
Grotesten des Nordens mit feinem Schrecken und büftern Neben 
ewigem Schnee eben fo weit entfernt iſt. Wenn im Norden bie 
— nichts weiter iſt als eine große Wildbahn, wo ber | 
h ger gelodt wird, mit dem Ur und dem Elen ſich 2% m; 
riechiſche Landfchaft im ihrer edeln, berrlichen, alles ſch 
En entkleideten Einfachheit von felbft zur ibealifchen Lebens: 
inleitet, und Veraͤnlaſſung wird, das Leben geiftiger zu nehmen: 
k find die fchönen, freundlichen Gegenden der Provence, Gasconiend 
das alte Königreich Aquitanien), die reihen, mit allen Gaben ber 
Slora und Pontona gefegneten Küften Spaniens, fo. find ſelbſt manth 
Gegenden im füblichen Deutfchland liebliche Gärten, in m hen 
geben von felbit zum Spiel und Genuß wird, Eine milbe, Jar 
Buft das ganze Jahr hindurch, in ben heißen Monden von der 
bes Dceans, oder von den plätfchernden Silberbaͤchen ber nah n6 
birge abgekühlt, unter einem faft immer heitern Dimmel, bie Apft 
der Heöperiden prangend in duffchden, fchattengebenden Wälder 
Erbe, ohne viele Bearbeitung zu erfordern, im berfluß gewäh 
nicht nur was der Leib bedarf, fondern aud was ihn erquit md er 
dst, bunte, zerftreuende, reizende Abwechslung überall, zahllos, — | 
ie bunten Blumen der. Wiefe, kann da Lebensgenuß und Leben an 
ſicht anders als tomantifch, d. h. finnlid weich, reinlich umd zierlic 
in einem ſchoͤnen, bunten Garbenfpiel des Genuffes werden? — 6G⸗ 
fang und Gaitenfpiel zu dem Geläute der weidenden Serben, Die! 
hüten und zu warten, flatt Mühe, felbft Spiel und Unterhalt 
gewährt, Lbungen in ritterlihen Kämpfen zum Scherz und im Ernfh 
Minneluft und Sinn für eine Poeſie, bie h bunt, ee und mn 
lich ift, wie bie Bandfchaft ſelbſt, ein faft mwollüfliges Spielen mi 
Glauben und Ehriſtenthum, das find die natürlichen Accorde aus der 
nfchenwelt zu dem harmonifchen Spiele der Natur. Das ernfl 
Schickſal der griechifchen Zragödie, bie duͤſtere, nebelige None 
Walltüre ber Nordländer wird bier zur Zauberet und —— 
Liebe zum Minnedienſt. Die ſchoͤnſte Blume dee Lebeng ft ein 
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terthum, abenteuerlich, bunt und mannichfach im Gemiſch bed G | 
gen und Sinnlihen, und mehr ein Liebliches Spiel als duͤſterer, 
fhneidender Eruſt. — Wir finden in jeder Poeſie romantifhe P 

tien. So iſt die Ddnffee, der Zlias gegenüber, mit den Abenteuern 
ihres Helden, mit ihrer Circe und Kalopfg in gewiffem Grabe 104 
mantifh; fo find bie mpthologifchen Dichtungen von ben CEyklopen, 
ben Xrimaspen, den Gräen, den Desperiden (nur mit vorhertſchen⸗ 
dem griechiſchen Geiſte) romantiſch. So fehlt es dem nordiſchen Fa⸗ 
belkreis gar nicht an den reizendſten romantiſchen Einzelnheiten. Wer 
eigenthuͤmlicher/ vorherrſchender Charakter iſt das Romantifche in _ 
provenzalifhen Dichtern und in dem Mythenfreife der eigentlicen 
alten Kitterromane, der unftreitig dem Saͤden von Europa entjpt 
fen ift, und von ba erik, id) weiter ausgebreiter hat, Diefer roman⸗ 
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tiſche Geift herrſchte von Staliens Alpen, von Limoſintens Rebenhü— 
gen, über die Pyrenäen hinüber bis am die Meeresgrenzen des von 
en Mauren befegten Spaniens; Chrift und Araber Iebt fır ritterlis 
Ks ua und Shaten, Herzog und Nitter in lauter Keften; ein 
nig zieht, vom Thron verftoßen, twie zum Keft, mit Rittern und 
Damen und Dichtern hinaus ins freie Feld, in den grünen Wald, 
wohnt unter Zelten, umd vergißt unter Spiel und Gefang, unter bem 
| kaubdache [hügender Bäume, den Verluft der Krone, und 

t nur mit Wehmuth auf den dornenvollen Königsftuhl zurüd, — 

er die Gefchichte diefer Romantik können wir uns hier nur in we— 

n Andeutungen erklären, da vieles hicher Gehörige ſchon unter ben 
ein: Mittelälter, Deutſche Poefie, Ritterwefen:e, - 







sereits angeführt wörben ift. — Nach den Zeiten Carls des Großen, 
unter feinen fchtwachen Nachfolgern, machten fich die Großen des Reichs 
mer unabhängiger. Die Schönen burgundifchen Königreidje entitans 
den: Die Grafen von Provence, von Zouloufe galten oft mehr als 
der König, den. fie wohl auch befehdeten. Die Hofhaltung in der 
Prödence war eine Zeitlang die forgfältigfte Pflegerin alles ritterlichen 
ns und ens. Ganz Frankreich, bejonders im Süben, ein 
tes Blumenbeet voll ber jchönften und mannidfaltigften Herrſcher— 
men. — Die Kreuzzüge, die gerade in jenen Ländern die meifte 
Seilnahnie fanden (felbft das romantifhfte Gemälde in ber ganzen 
Adihte), kamen Hinzu, und fo finden wir in Frankreich die fchönen 
rungen don Garl dem Großen, feinen Pairs, feinen Kämpfen mit 
N Mauren, erfünden und ausgebildet. Wie lieblich ift dies ſchoͤne 
Aumengeiwinde von Meiſter Ariofto in feinem raſenden Roland mit 
em Reichthum und Zauber der Romantik ausgeftättet! — Sn ' 
panten | affte ber Kampf der Chriften mit den Mauren, das 
mapkige Auffonimen chriftlicher Königreiche, der romantifchen Poefie 
so und Nahrung. Geibft die ganze Gefchichte diefes Kampfes ift, 
wie es das ritterliche Volk, das ihn beſtand, immer bis in die neueſte 
am gewefen ift, im höchften Grade romantifch. — Aber num 
ng antik auch nad England, nach Deutichland über. Dort (in 
nd) wurde ie nody (aber offenbar, weil England durch bie 
Normandie mit Frankreich fo nahe verbunden war) der Mythus vom 
haften are Uterpendragon, von Arthus Acht romantifch ausge: 
wer, umd gab jelbft der füdlichern Romantik feine Dichtung vom 
re Merlin ab. Aber in Deutfchland Eommte, und auch dies 
d im fühlichen, im Schwaben, durch die Minnefänger, die einem 
| Elima gehörige Pflanze des Romantifchen kaum noch zu einer 
Ad Dottsthümlichen Ausbildung gelangen. War doch Deutfchland 
yon im Befig einer befondern Spradye, fo wie einer eigenthümlichen 
Weſie der herrlichen norbifchen. — Unfere Zeit nun gleicht in Ber 
Ing Auf Docfie einem großen Stapelplag, einer bunten Meffe, auf 
* man Griechen und Franzofen und Engländer und Sfandinavier, 
jeden in feiner eigentpümtichen Tracht und Weife, umberwanbeln fieht. 
Bir haben kaum ein anderes Verdienft um Pocfie, ala baß wir bag, 
was in dem Gange der Zeit allmählig und periodensweis fich entwis 
elte, in eine Periode vereinigt, die zerfireuten Strahlen in einen 
Brennpunct gefammelt, und fo, ohne etwas Eigenthümliches zu bes 
—* bie Geiſter der Vorwelt heraufbeſchworen haben. &o fehen 
denn neben ber Griechheit, neben dem mit dr hnendem Schritte 
auftretenden Rleſengeiſt nordifcher und damit gewiß verwandter ächt 
germanifcher Poefie, auch die heitere, frifhe, uͤppige Romantik Lieb: 
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lich verſchwiſtert mit jener umherwandeln. Daß. wir auf dieſe Weite 
wohl am beſten geeignet ſind, Ariſtoteleſſe nach den Homeren zu ſein, 
Kunſtkritiken zw machen, und ben Geiſt ber Waaren als kluge Kaufı 
leute beffer zu verftehen, als mancher Künftler felbft, kiegt am Lage. 
Aber möchte fich nicht auch ſehr natuͤrlich daraus beweifen Laffen, daf 
unfere Kunft blos Lieblihe Nahblüthe fei, und wenigſtens ber Dris 
ginalität entbehre, wie groß auch das Hafıhen nach und das Reden 
von Drigimalität unter uns fein möge? M-i+r, 
Romanze, bie eigentliche Dichtungsart ber romantifchen Por 
fie, faft gleichbedeutend, mit Ballade, wie ſchon oben unter dieſem 
Worte bemerkt ift. Che mir in das Befondere diefes Artikels einge 


‚ben, fei es erlaubt, eine Art genetifcher Eintheilung bex- verfchiebenen 


Dichtungsarten zu verfuhen, und überhaupt unfere Abſicht von Runft 
mit wenigen Zügen anzubeuten. — Wenn lyriſche Poefie auf bie 
Darftellung eines Zuftandes befhränkt. ift, epifche und dramatiſche 
aber Begebenheiten, Dandlungen zeichnet, fo ift jene erftere nothwen: 
dig beinahe nur plaftifh, dieſe beiden hingegen find producirend und 
organifhbildend. Hieraus ift es nun wohl leicht erklärt , aus welchem 
Grunde Iyrifche Poefie gerade in der Blüthenzeit, und befonders in 
ber erften Epoche eines Kunftzeitalters vor der Muſik, ver fie noch 
ganz nahe fteht, wenig emporkommen kann, und erſt gegen das Ende 
eines Kunftcyflus mehr Breite und Land gewinnt, wogegen faft alle 
Doefie in ihrem Beginnen epifch : dramatifc ift, -denn. bier kann we 
der Muſik noch Malerei nah ober auch nur nahe Fommen. Sagen, 
Mährchen, Heldengeſchichten find, darum unter allen, Völkern ber Ans 
ang, und größtentheild auch bie höchite Blüthe der Poeſie geweſen. 

ber freilich nah der Individualität jedes Ge in welchem die 
Blume der Dichtkunſt aufblühte, Hat ſich auch dies individuell und 
mit befondern Eigenthuͤmlichkeiten entwidelt. — Nehmen- wir Epos 
hier als das Gattungswort für alle Dichtungsarten, ‚melden geſchicht⸗ 
licher Stoff zum Grunde liegt, fo ift es erlaubt, .epifche Poeſie im 
engern Sinne, und dramatiſche als die beiden nothivendigen und alls 
gemeinften Arten deſſelben zu ‚betrachten: fie find nämlich entweder 
wirkliche Darftellung der Begebenheit (Drama) oder Erzählung (Hel⸗ 
bdengedicht) u. f. w., und zwilchen. diefen beiben Polen bewegt fid der 
ganze Kreis ber hiftorifchen Diäthng, entweder bem einen ober dem 
andern näher. tretend, und zugleich dadurch unendliche Mannichfaltig: 
keit der Dichtungsarten begründend. Wir. haben wohl‘ Eein Drama, 
das in allen feinen Theilen Drama wäre, und Erin Heldengedicht, bad 
nicht hie und da felbft wieder dramatifch würde. — Das Epos (nad 
ber engern Bedeutung) in feinem ruhigern, edlern, hellen Gange wat 
dem griechiſchen Boden eigenthümlich, und Afchylus nannte mit Recht 
feine Dramen das Nadeflen Homers. Weit bramatifcher,. größten: 
theils tragifch, ift Die nordifche Poefie, und der gluͤckliche Verſuch, 
den unfer Fouque mit ben Sigurdsſagen gemacht hat, fie zu dramas 
tifiren, ift ein Beweis für ünfere Behauptung. Wie voYlendet dra⸗ 
matifch ift das Nidelungenlied! und was zum Verftänbniß des goͤtt⸗ 
lichen Gedichte nöthig ift, liegt auch ſchon alles im Kreife beffeben, 
und geht wirklich vor unjern Augen vor. — Wie nun-bas Roman: 
tifche zwifchen ariehifhem und nordifhem Geifte nach unferer obigen 
Anficht in der Mitte fteht, fo fcheint die Romanze (um zu unferm Bor 
haben wieder zuruͤckzukebren) die Frucht zu fein, weiche epifche Poeſie in 
dem füdlihen Europa im fchönen Zeitalter des Ritterthums allein brins 
gen konnte und wirklich gebradit hat. — Wenn nordiſche Poeſie ia 
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einzelne große, ungeheure Sagen zufammengeht, wenn das griechiſche 


Epos faſt einzig in dem großen aber einfachen Eyklus des trojaniſchen 
Krirgs fich bewegt, und überall eine edle, wuͤrdige Einfrlt im Rath 
der Olymposbewohner wie im Schlach rg ber Helden vor Troja 
offenbart: fo ift die romantifhe Epik in unzählige Eleine Blüthen 
und Blumen aufgegangen,. durchgängig mit lyriſchem Ausdrud, und 
bad der Grunb des unendlihen Reichthums an NRomanzen. Das 


größte Epos des Süden bleibt immer des Ariofto herrlicher Blumen: 


garten; aber ift er etwas anderes als eine Eöftlihe Penlenfchnur der 
lieblichſten Romanzen, finnvoll und kuͤnſtlich angrreipt? Und felbft 
des Zaffo göttliches Gedicht von Serufalems Eroberung lift ſich in. 
eine Reihe fchöner Eleiner epifhen Dichtungen auf, durch welche ſich 
nur der rothe Faden der Verehrung für das herzoglide Haus, das 
ihn befhügte, hinbuchzieht. — Dies gibt uns, glauben wir, die 
befte Theorie ber Romanze. . Sie ift epifch (im meitern. Sinne bes 
Worts), aber zwifchen dem Heldengedicht Homers und ben norbifchen 
Sagendramen in der Mitte liegend. Sie verhält ſich auf der einen 
Seite zu dem Heldengedicht, wie die Novelle zum Romane, auf der 
andern Seite bat fie das Gebrängte, Raſche der dramatifchen Dars 
ftellung, und iſt ganz aus der Individualität ber romantifchen Bil« 
dung hervorgegangen, mit welder. fie auch den Urfprung ihrer Bes 
nennung gemeinfchaftli hat. Zu rein und heil, zu licht und froͤhlich 
ift die Romantik, als daß fie zu dem Ernſt und dem Ungebeuern der 
norbifchen J ſich erheben koͤnnte; aber auch zu ſehr auf Genuß 
berechnet, zu 
Einfachheit und Dauer, den ruhigen, ftilen Fluß des griehifhen 
Heldengedichts fich aneignen könnte, So entftanden jene lieblichen Ges 
dichtsblumen, beren Knoten fchnell ſich Enüpft, oft plöglih in eine 
unerwartete Verſchlingung hineingeht; aber eben fo fchnell ift er auch 
wieder gelöft und bie leichte Welle des Gefangs hüpft zu einem neuen 
Gegenftande über. — . Unter dem Zenfter feiner Dame, zur fanften, 
wollüfligen Guitarre fingt der Dichter fein Lied; feine Liebe, wie 
fein ganzes Leben, ift ein lieblicher Wechfel von Weh und Luft, von 
Genuß und Ruhe, ein heiliger, milder Abend um ihn, und. ein kind⸗ 
Ichlüftern Herz in ihm, fo wirb bie Klage der Liebe zum leichtbes- 
wegten, fanft hinftrömenden Gefange von bes Ritter Treue bis in 
en Tod, von bem Blümlein Wunderfchön, und wir haben eine Ros _ 
manze in ihrer fchönften und natürlichften Äußerung, aus der Elaffe 
der zarteften und rührendften, eine Romanze ber Liebe. — Leiditig» 
keit, Gedraͤngtheit, Mannichfaltigkeit, und über dies alles das ſchoͤne, 
Hwellende Licht des Suͤdens ausgebreitet, das find die Haupteigen« 
haften der Romanze. Sie ift Erzählung einer Begebenheit und in 
dorm und Inhalt romantifch, durch bie lievlichen Reim : und Affonanz s 
und Gonfonanzgewinde und die Zaubergärten abenteuerliher Gegens 
Rönde ſich hindurchſfchwingend. Im dieſes Gewand kleidet fih hier - 
alles, jede Empfindung, die angeregt, jedes Gefühl, das ausgefpros 
‚Hen werden fol, vom Gräßlichen bis zum füßen Zauberfpiel der Liebe 
erab. — So verfihieden jedoch das Helbengediht, das Drama fein 
‚ann, fo verfchieden Fann auch die Romanze fein, Eomifh, tragifh 5 
ſelbſt die Satyre und die Sronie ift nicht ganz davon ausgefchloffen, 
aber alles im Geift des Nomantifhen, fhön in bunter Mannichfals 
tigkeit, — Ohne dies näher zu erörtern, da es leicht aus ber Theo» 
‚Me des Heldengebichts und des Dramas abgeleitet werden kann, und 
U weit führen möchte, indem hierin auch der Aufihluß über den ver 
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nnlih, zu bunt und gaufelnd, als daß fie bie ibealifche 
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ſchledenen Geiſt der Romanze bei den verſchledenen Vblkern, bie fir 
ausbildeten, zu ſuchen iſt, ſagen wir nur noch Weniges über die Ge 
ſchichte. — Spanien iſt das Hauptland der Romanze, und in dem 
Kampfe mit den Mauren, der Jahrhunderte lang dauerte, und ſtatt 


elbſt hoͤchſt romantiſch an die Guerillas der neuern Zeit erinnert, un 
einzelne Ritterzüge zerfällt, mochte ber reichſte und Tchönfte Sto 
u Jabllofen Romanzen gegeben werden. Der einzige Alonſo de Fuen⸗ 
8, wel einen Reichthum herrlicher Romanzen hat er nicht gelies 
ert! — In dem alten Frankreich fehlte es nicht an ähnliden Go 
ängen, wenn gleich nicht unter dem Namen der Romanze. — In 
em ältern und neuern England floß der Strom diefer Dichtung eben: 
falls fehr reichlich. — So bei jeder Nation aus dem Kreife der Rs 


bas Bild eines allgemeinen, zufammenhängenben Streits — 


mantik. — Aber in der neueſten Zeit, wo allmaͤhlig die Schaͤtze aller 


Nationen allen gemeinſchaftlich geworden find, und ſelbſt die Oran— 
engärten bes Südens im Norden aufblühen,, wo der Geift der Pos 
e, ohne ein eigenthümlicher zu fein, in der Nachbildung ber Dich 

tungsarten aller Zeiten und Länder eine gewiß nicht zu veraditende 

Univerfalität fih erworben hat, in der neueften Zeit, und zwar be 

fonderd in derjenigen Nation, bie ohne Zweifel jegt allen übrigen bie 

Er N Ar entriffen hat, in ber beutfchen, ift faum eine Dichtungs⸗ 

art fhöner ausgebildet, und forgfältiger und mannichfaltiger & b 

worden als die Romanze, Unübertroffen ftehen Schiller und € u 

in ihren Balladen und Romanzen da, obgleich nit zu verkennent 

daß, wenn ber erftere — romantiſcher iſt, der letztere auch 
der Behandlung dieſer Dichtungsart jene griechiſche Einfachheit um 

Zrealität offenbart, die fo unverkennbar der’ Hauptzug in dem ga 

zen geifligen Wirken diefes großen Mannes if. — Und wem fin 


neben den Altern Romanzen eines Bürger, Stolberg, Maler er 


u. a. die Föftlihen Gaben eines Ziel, Fr. Schlegel, A. We Säle 
gel, Schwab unbelannt? — worüber dann leicht die Unzahl ſchlechter 
Romanzen aus ben Febern bes Dichterfhiwarms verge 2 werben 
mag. 1 | | -i-r, 
Romanzom (Graf Nicolaus), ruffifher Kanzler und vorher, 
von 1807 big zum Kriege von 1812, Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten, ift ber Sohn bes Feldmarſchalls Peter Romanzow, der 
bie Regierung Catharinens duch feine Siege über die Türken, fo 
glänzend verherrlichte. Früher Minifter des Handels, hat er duch 
e einfihtsvollften Maßregeln die großen Iheen Aleranders zur Ber 
Wiege des ins und ausländifhen Verkehrs, mamentliih in Bezie 
ung auf Obeffa, thätig befördert. Übrigens galt er für einen An- 
änger Napoleons. Blieb feitbem ohne höhere Anftelung und lebt 
en Wiffenfchaften. Auf feine Koften erfcheint feit 1813 in Moskau 
ein ruſſ. Codex diplomaticus. — Sein Bruder, Michael Paul, 
Graf Romanzow, eröffnete feine biplomatifche Laufsahn ale Gefande 
ter am berliner Hofe. 1308 begleitete er ben Katfer Alerander zu 
ber Zufammenkunft in Erfurt, übernahm nad derfelben, zur Einlei- 
tung des Friedens mit England, eine Sendung nad Paris, und 
kehrte im März 1809 ohne Erfolg von Paris zuräd. Er ward hier 
auf zu den Friedbensunterhandlungen mit Schweden gebraudt und 
ſchloß am Sten Sept. 1809 den Frieden von Friebrihshbam ab, dur 
welchen Rußland Finnland und die alandfchen Snfeln erwarb, Währ 
rend der Feldzüge von 1813 bis 1814 blieb er-in Petersburg, an ber 
Spige bed Departements der auswärtigen Angelegenheiten, die jedoch 
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im Feldlager des Kaiſers von ‚diefem felöft geleitet wurden. Nach 
der Rüdtehe befjelben gab er das Portefeuille an den Brafen Neffels 
tode ab. Seitdem Iebt Graf Romanzow von den Öffentlichen Anges 
enhe atfernt, und widmet fein Leben und feine großen Reich⸗ 
jer potriotiſchen und wiffenfhaftlichen Unternehmungen. Nament⸗ 
ih Hat er großen Theil an der Einführung des Bell: Lancafterfchen 
Unterrichts; auf feine Koften wurde die Reife um bie Welt durch) 
Koris don Kotzebue ausgeführt und die Beſchreibung gedrudt. Gas 
nova verfertigte fuͤr 1817 eine Koloſſalſtatue des Friedens, in 
der einen Hand einen lzweig haltend und mit der andern ſich auf 
Säule ftügend, weiche die Infhrift hat: Frieden zu Abo 17435 
den zu Kudfchud » Kainardji 1774; Frieden zu Friedrihsham 1809, 

und an den feltenen Umftand erinnert, daf drei ber wichtigften Fries 
— ⁊* Rußlands von Großvater, Water und Sohn gefhloffen 

wurden 


m, omberg. Aus diefer Tonkünftlerfamilie, welche von zwei 
übern, Anton (dem aͤltern), Birtuofen auf bem Fagott, unb 
Deinrich Romberg, Mufikdivector zu Münfter und Virtuoſen auf 
e, Slarinette, ab ammt, und nod 1792 zu Bonn verbunden der 
‚soneunft huldigte, find vorzüglich Bernhard und Andreas Romberg 
geworben; Bernhard, Sohn Antons, als ber erſte jest 
ende Virtuos auf dem Wioloncell (geb. 1770)5 Andreas, Bein: 
Sohn (geb. 1767), vorzüglich als Zohfeger und PViolinift. 
machten 1784 ihre erfte Kunftreife nach Paris, wurden 1790 
glieder der trefflihen Purcölnifchen Hofcapelle in Bonn, und gin= 
+ ald der Ausbrud der franzöfifchen Revolution fie nöthigte, mit 
Bürften zu entfliehen, im Oct. 1793 nad Hamburg, wo fie 
am Orcheſter des Schcöderfchen Theaters angeftellt wurden. 1795 
ftaten fie eine Kunſtreife über Deutfchland nah Stalien an, von 
her fie 1797 nach Hamburg zurüdkamen, Sie trennten ſich zuerſt, 
Bernhard 1799 Hamburg zum zweitenmal verließ, und über Eng: 
und Spanien nad Liffabon veifte, und dann 1801 als Profeflor 

v8 Bioloncells an bem Genfervatorium zu Parie angeftellt wurde, 
Kon da kam er zwar 1809 wieder nach Hamburg zurücd, nahm aber 
1805 eine Stelle in der koͤnigl. Sapelle zu Berlin an, wo er noch 
ht ſich weſentlich aufhält, liberal ward des liebenswürbigen Bern: 
geniale keichtigkeit auf dem Violoncell Hepriefen, und eben fos 

Wohl die Fertigkeit feiner Hand, als der gefchmads ünd gefühlvolle 
Autbrudt bee Künftlerd bewundert, der Feine Schwierigkeit fcheut, 
auch Feine fucht, und überall fein Snftrument als ausgebildeter 
„Neifter mit der ————— Mannichfaltigkeit beherrſcht. 
ens iſt er auch Componiſt, und hat felbft mehreres rut ſeinem 
Vetter Andreas uſammen gearbeitet, namentlich die 1790 von ihnen 
3 Paris aufgeführte Oper Mendoza. Bon feiner Compoſition find 
Mehrere Goncerte, Quartette und Duette, und einige weniger bes 
ruͤhmte Dpern, Ulyſſes und Circe, ‚Rittertreue ıc. befannt, welche 
wenig Beifall gefunden haben. — Andreas dagegen, der ſich 1801 
zu Hamburg haͤuslich niederließ, hat durch ſeine gruͤndlich gearbeite— 
ten In rumentalſtuͤcke, beſonders durch feine Symphonien, Quatuors 









Zintette, voll des reizendſten Melodienfluſſes und ber anzie⸗ 
hendften Modulation, die Mufikfreunde in Deutfchland eben fo, wie 
fein Better durch ‚fein. Bioloncellfpiel bezaubert. Am meiſten nähert 
Äh) Hier dem großeh Haydn, Weniger allgemeinen Beifall hat er 
als Gefangscomponift (namentlic) dur die Gompofition Schillerſcher 
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Gebihte, 3. B. ber Glocke, ber Macht bes Gefanges x., mit Be 
leitung des Orcheſters, und einiger Opern 3. B. ber Kuinen vom’ 
8* Dalnucci) erhalten; bier hört man nur zu oft den Inftrumentals 
componiften, und feine Declamation ift mitunter fehr feplerpa 1809 
überfandte ihm die Univerfität zu Kiel das Diplom eines Doctors 
der freien Künfte, insbefondere der Muſik. Er hatte fih auf mehs 
reren feiner Reifen als Biolinfpielee von der gediegenften Ausbildung 
befannt gemadt, ging 1815 an Spohrs Gtelle als Mufttdirector 
nach Gotha und ftarb dafelbft, 1Oten Nov. 1821. — Außerdem ift aus je 
‚ ner Familie no ein jüngerer Bruder Bernhards, Anton (geb. 1777) 
als braver Fagottiſt befannt. Er gehört der Eönigl, würtembergis 
ſchen Gapelle an, reijte 1817 und ließ fi in Berlin und Leipzig mit 
großem Beifall hören. Er hat eine trefflihe Höhe und Gleichheit 
der Töne, BZartheit, Kraft, Sicherheit und große Fertigkeit. 
Romelien, Rum:Jli, das ehemalige Thrazien, jest eine 
bedeutende StattHalterfchaft bes türkifchen Reichs, der ein Beglerbeg 
( Fuͤrſt der Kürften) vorfteht, welcher zu Sophia Hof hält. Rome 
lien ift von hohen, ſchroffen Gebirgen (Hämus, Rhodope) durchſchnit⸗ 
ten, und ftößt an das fchwarze Meer und den Ardipelagus. ons 
ftantinopel liegt innerhalb des Bezirks von Romelien. | — 
Römer bie Benennung des Rathhauſes der Stadt Frankfurt 
am Main. Der Name fireibt ſich ber. von den ehemaligen Befigern, 
einer Familie Römer, bie 1405 das Gebäude an den Stadtmagiſtrat 
verkaufte, der es zum Rathhauſe einrichtete. Bedeutung erhielt 
in der Gefhihte der Römer dadurch, baß, als noch bes alten deut⸗ 
fchen Reichs Verfaſſung beftand, in ihm die Berathſchlagungen über 
die Wahl der deutfhen Kaifer und Könige gehalten wurden, und 
ber gekrönte Kaifer bier die Huldigung annahm, zu welchem Enbs 
zweck verfchiedene eigens dazu eingerichtete Gemädher und Gäle bas 
ſelbſt befindlich find. (Die eigentlidhe feierliche Wahl am dazu feſt⸗ 
gefeäten Wahltage fand in ber fogenannten Wahlcapelle in der St. 
artholgmäusktichhe ftatt.) Dier waren aud die Bruftbilder aller 
roͤmiſcher Kaifer aufgeftellt. In Fabers —— Beſchreibun⸗ 
gen von Frankfurt a. M. findet ſich eink genaue Beſchreibung bes 
Roͤmers. Auch ſehe man Goͤthes „Aus meinem Leben“ Th. J. 
| Römermonate, f. Deutſches Reid. “ 
Römerzinszahl oder Indietion, f. Periobe: 
Römerzug, ſ. Deutfhes Reid. | — 
— Romilly (Gamuel), einer der ausgezeichnetſten Redner und 
gruͤndlichſten Kenner der brittifchen Verfaſfung, fo wie der uneigens 
nüsigften Vertheidiger der Rechte und Freiheiten des Volks, deſſen 
traurige Ende in ganz England und felbft im Auslande den größten 
Eindrud machte, war 1757 in London geboren und ſtammte aus ei⸗ 
ner franzöfifchen Kamilie ab, bie fih in Folge der Aufhebung des 
Edicts von Nantes in England angefiebelt hatte. Er widmete 
der im England fo. ehrenvollen juriftifhen Laufbahn, in der er fic 
bis zu feinem Tode in einem ſolchen Grabe außzeichnete, daß fein 
Eintommen: in der —8 Zeit über 100,000 Thlr. betrug. Er war 
in feinem Privatleben insbefondere mit dem trefflichen Marquis von 
Lans down, ehemaligem Lord Shelburne, enge verbunden, lernte au 
in deffen Haufe feine Gattin, die Tochter des Herin Francis Gars" 
bett, kennen, die er in feinem 4often Jahre heirathete, und kam 
durch ihn nach Pitts Tode in das Kor: Grenvillefhe Minifterium. 
Bald naher warb er in das Haus ber Gemeinen gewählt, zeichnete ſich 


- 
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hier, wie allenthalben, aus, und war bei der berühmten Anterfudung 
gegen Lord Melbitle einer bee Commiſſarien bes Unterhaufes und am 
Ende der Berichterftatter ber Comité. In den Verhandlungen über 
den Sclavenbandel machte fih Sir Samuel vor allen andern bemerfs 
bar. Nach For Tode verlor er feine Stelle im Minifterio und trat 
nun auf die Eeite der Oppofition, deren vorzüglichfter Führer er 
wurde. Bei der neueften Parlamentswahl warb er für Weftminfter 
gewählt, wodurch fein Anfehen noch höher flieg. Er befaß zwar nicht 
jene Gewalt der Berebfamkeit, bie durh die Kraft der Phantafie 
und des Gefühls die Gemüther beherrfht, aber alle feine Reden war 
ren durch lichtvolle Anordnung, deutliche Darlegung der Gründe, und 
duch die Geſchicklichkeit ausgezeichnet, womit er bie ftarfe Seite 
feiner Gründe und bie Schwäde ber Darftellung feiner Gegner ins 
Licht zu ſtellen wußte. Seine Sprache war als claffifh berühmt. 
Die anögegeihnetfien: Verbienfte erwarb er ſich durch feine Bemühuns 
gen um die Berbefferung bes peinlihen Rechts in England, und 
feine darüber 1810 erſchienene Schrift: Observations on the cri- 
minal Law of England as it relates to capital punishments, 
and on. the mode in which it is administered — 1810, 
8.), ift zur Kenntniß der englifchen Rechtspflege hoͤchſt wichtig, und 
für ben philofophifhen Rechtögelehrten überhaupt fihäsbar. Romilly 
liebte feine Gattin auf das zärtlihfte und ihre immer wachſende 
Kraͤnklichkeit bewog ihn, fie nad der Infel Wight zu bringen, wo 
man fi eines beffern Climas erfreut. - Bier aber ftarb fie. Sein 
Schmerz darüber war grenzenlos, und er machte Verfügungen, aus 
denen hervorgeht, daß er befürchtete, er würde feinem Schmerz uns 
terliegen. Diefe Beforgniß traf auch ein. Er kehrte nach London 
zuruͤck, fiel in tiefe Schwermuth und in einem Augenblid, wo er 
unbeobachtet war , ergriff er ein Meffer, und fchnitt fich bamit 
fo gefährlih in die "Gurgel, daß er nad wenigen Stunden feinen 
Geiſt aufgab (2ten Nov, 1818). | 
Römifhe Eurie-ift die gemeinſchaftliche Benennung der mit 
Handhabung der Gerechtſame und Oberaufficht des Papftes über bie 


tatholifhe Chriſtenheit befchäftigten Regierungsbehörden zu Rom.: 


Das einträgliche Recht der Verleihung und Beftätigung geiftlicher 
Amter und Pfründen wirb durch die Dataria verwaltet, welche bie 
Bittfhriften annimmt , die Befcheibe abfaßt, und die Einkünfte des 
Papftes für Pallien, Spolien, Präbenden, Annaten u, f. w. beis 
treibt. Durch die Gefchenfe, Sporteln und Gebühren, welche das 
Heer der ‚Angeftellten bei biefer Behörde ernähren müffen, gehen 
Millionen nad) Rom, von benen ein Theil der apoftolifchen Cammer 
zufließt. - Den Namen hat die Dataria davon, daß ber Cardinalpro⸗ 
datarius als ihr Chef auf die Verleihungs- und Beftätigungsbullen 
das Datum fehreibt. — Schwieriger und mannidjfaltiger find die 
Gehäfte von der Rota, b. h. bes Dberappellationshofes, welcher über 
alle die Rechts ſachen und Händel erkennt, die nach dem canonifhen 
Rechte vor den päpftlihen Stuhl gehören. (DVergl. Rota.) — Eis 
nen fehr ausgebreitefen Einfluß hatte in gläubigern Zeiten das 
Amt des Cardinal⸗ Großpoͤnitentiarius als Praͤſidenten der Peniten⸗ 
zieria, welchet in Anſehüng aller der Gewiſſensfalle, Gelübde, Buͤ⸗ 
ungen, Faſten und verbotenen Verwandtſchaftegrade in Eheſachen abs 
ſolvirt und dispenſirt, bei denen der Papſt ſich das Recht der Abs 
felution und "Dispenfatitm vorbehalten hat (daher Refervationen). — 
Außer diefen Behörden, teren Wirfungstreis ſich über die ganze ca: 
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tholiſche Chr iſtenheit erſtreckt, gibt es zu Rom noch mehrere 
blos mit der Regierung des Kirchenſtaats beſchaͤftigte Behoͤrden, wie 
die Sagra consulta oder das. peinliche Obergericht, in dem ber Gars 
dinal Staat;sfecretär präfidietz die Signatura di giustizia, ein für 
Civilſachen niedergeſetztes Juſtizcollegium von zwölf | 
- Prälaten, an beffen Epige der Garbinalprovebitore oder Zu t 
ſter des Papſtes ſteht und mit dem die Signatura di grazia con⸗ 
eurrirtz tie apoftolifhe Cammer, in der zwölf Prälaten unter bem 
Borfige das Gardinalcämmerlings arbeiten, bas Vermögen der Kits 
chen und die Domänen des Papſtes verwalten und alle die Einkünfte 
einnehmen , welde ber Papſt ald Landesherr und oberfler Bi 
des Kirche aſfaats, wie auch von Kirhen und Ländereien, bie | 
diefem Staate unmittelbar unter ihm fichen, und Lehn von ihm nechs 
men, erhalten muß, beziehen; und eine Menge von Gouvernatoren, 
Präfecten, Procuratoren u. f. w., in beren Händen bie verſchiedenen 
Zweige der Staatsverwaltung‘ find. — Die Ausfertigung der: Bullen, 
Beſcheide und Decrete, melde vom Papfte unmittelbar ober von 
biefen Behörden erlaffen werben, nur bie Breven, welde der Gars 
binalfeeretär der Breven erpedirt, ausgenommen, geſchieht durch bie 
päpftlihe Kanzlei, deren Gefchäfte unter dem Vicekanzler von zwölf Refe⸗ 
vendaren , weiche Abbreviatores heißen, und mehrern hundert Schrei⸗ 
bern beforgt werben. — Alle biefe Stellen und Ämter werben von 
Geiſtlichen ‚verwaltet, und find großentheils Pfründen, bie der P 
um einen nad Verhältnif ihrer jährlichen Einkünfte beftimmten 
förmlich verkauft. Bei dem Tode Sirtus V. gab es 4000 verf 
lihe Ämter; diefe Zahl, ift aber fpäterhin herabgeſetzt, und ber ba 
etriebeng Mißbrauch etwas eingefhränft worden. — Der 0 
taats⸗ und Kirchenrath tes Papftes ift das Collegium der Gars 
dindle, welche er, wenn es ihm gut duͤnkt, zufammenderuft, um fid 
mit ihnen über die innern und aͤußern Angelegenbeiten feines Staats 
und der catholifhen Kirche zu berathen. Die Gigungen diefes hoͤch⸗ 
fen Senats, unter dem alle übrigen Regierungebehörden. zu. Rom 
ftehen, werden Sonfiftorien genannt, und find von dreifadper Art. 
Geheimes Conſiſtorium hält der Papft gewöhnlich in jedem Monate 
weimal, nachdem er vorber jedem beifigenden Gardinale Pripatau⸗ 
ienz gegeben hat. In diefen rue werben Biſchoͤfe geiwählt, 
Dallien vermilligt, ra und politifche Angelegenheiten von Wide 
tigkeit. verhandelt, und über die Vorträge und Berlihte der vom 
Eonfiftorium delegirten Gongregationen Befchlüffe gefaht; auch Sr 
von bier die Selig« und Beiligfprehungen aus. Verſchieden von 
geheimen Conſiſtorien find bie halb geheimen dadurch, daf ihre Ber 
bandlungen hauptfädhlih ausivärtige Angelegenheiten betreffen, und 
ur Kenntniß der fremden Gefandten fommen. Die Öffentliche Con⸗ 
Kforien bagegen werben felten gehalten, find nur Geremonials 
verfammlungen , in denen der Papft Gefandt — empfaͤngt, und 
wichtige Beſchluͤſſe, z. B. Heiligſprechungen, Ordensſtiftungen u. f. w,, 
feierlich bekannt machen läßt, In der Kegel nehmen alle zu Rom 
refidivenden Gardinäle an den Sonfiftotien heil, dod darf einer 
dabei erfcheinen, den der Papft nicht jedesmal ausdruͤclich dazu ein 
laden läßt. Der Papft — ſidirt bei dieſen Sitzungen ſtets in eig 
ul Fr De tig. nd —— * Cardi nieder 
welcher päpfllicher Diinifter des Innern und, der auswärtigen Angeleg 
heiten it ‚ und die SarbinatprÄiibenten ber ‚zur. römijchen Surle TT 
tigen Behoͤrden. — Gegenwärtig. beſtehen 22 Congregationen ber 
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Garbindte zu Rom: 1) Heil. römifche und allgemeine Inguifition ober 
Santo oſicio. 2) Bifita apoftolica. 3) Gonfiftoriale.. 4) Vescovi 
Regolari.: 5) del Concilio (tribentino). 6) Refitenza di Vescovi. 
7) Immunita eccleſiaſtica. 8) Propaganda. 9) Indici (verbotene 
Bücher). 10) Sagri Ritt (der heil. Gebräude). 11) Geremoniale, 
12) Disciplina regolare (Mönchsorden). 18) Indulgenze e fügre Re⸗ 
Higuie. 14) Eſame dei Besconi. 15) Gorrezione dei libri della chiefa 
entale. 16) Kabrica di ©. Pietro (Erhaltung ber Peterskirche). 
17) Gonfulta; 18) Buongoverno. 19) Loreto. 20) Waflerbau und pontis 
nische Sümpfe. 21) Economica. 22) Außerordentliche geiſtliche Angeles 
enheiten. Die wenigften diefer Behörden find jedod) vollländig be⸗ 
eöt, ba jetzt nut gegen 30 Sarbinäle ſich wirklich in Nom aufhalten. E. 
Römifher Kaifer, f. Deutfches Reid. . . 
Römifhscatbolifhe Kirche beißt diejenige chriſtliche Reli⸗ 
ſionspartei, welche den Bilhof von Rom als ihr fichtbares Ober⸗ 
upt anerkennt, zum Unterjchiede von der griehifhen Kirche, bie 
fih auch eine catholifche, d. h. allgemeingeltende, nennt, aber Feine 
Befehle vom Papfte annimmt. An Anfehen und Umfang übertrifft 
die roͤmiſch⸗ eatholifhe Kirche, welche, Rußland umd die Türkei auss 
genommen; bis zur Reformation bie allein berrfchende in Guropa 
war, noch jest alle übrigen. Sie hat mehr Bekennet als bie pros 
teftantifchen Kirchen zufammengenommen, unb ihr — Bemuͤ⸗ 
hen, auch auf Koſten der griechiſchen Kirche zu vergrößern, bat 
nach und nach beinahe zwei Millionen Anhänger bes griechifhen Ri⸗ 
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eherne Zeitalter. — Wir umfaſſen zuerft die poetifche Literatur ber 
Römer, da die Poefie, wie in allen Sprachen, auch bier der Proſa 
voranging. — Urfprünglidh war bie Poefie in Rom nicht einheimiſch; fie 
war eine künftliche Pflanze, die größtentheils griehifhen Muftern, 
fpäterhin auch ber Rhetorik und ber Schule ihr Dafein verdankte. Die 
erften Verſuche in der Poefie waren die Atellanen (fabulae Atella- 
nae), urfprünglid von ben Oskern in Campanien entlehnte, und nad 
ber Hauptftabt berfelben, Atella, benannte, bie bald in Poffenfpiele 
ausarteten, melde die jungen Römer nicht in bie Hände ber Schau⸗ 
pielee kommen ließen, fondern felbft aufführten. Sie hatten einige 
bnlichkeit mit den Satyrfpielen ber Griechen. Auch die folgenden 
Berfuhe waren mit wenigen Ausnahmen bramatifh. Livius Andro⸗ 
nikus, ein gefangener Griehe aus Zarent, gab zuerft, über 500 J. 
nad Roms Erbauung, den Römern die Obdyffee, und machte. fie durch 
lateinifhe, aus dem Griechiſchen überfegte oder nachgebildete Trauer⸗ 
fpiele und Luftfpiele mit dem dramatiſchen Reichthume ber Griechen 
befannt. Ihm folgten Nävius, der auch ein Hifkorifches Gedicht über 
den erften punifchen Krieg fhrieb, bie beiben Tragiker Pacuvius und 
Attius, vorzüglich aber Ennius, der erfte epifche Dichter und Grüns 
der der römifchen Poeſie, den auch fpätere Schriftſteller, beſonders 
Eicero und Virgil, hochſchaͤtzten. Er fchrieb römifhe Annalen in 
achtzehn Gefängen, ein epiſches Gebiht, Scipio, ſechs Buͤcher Sa: 
tyren ober Saturen, mehrere Luftfpiele und Zrauerfpiele.2c., von bes 
nen, wie von den vorigen, bloße Bruchftüde vorhanden find: Ein 
Beitgenoffe des Ennius war Plautus, von welchem wir noch ein und 
zwanzig Stüde befigen. Seine Stärke ift im Niebrigkomifchen; er 
hat glüdlihen Wig, Laune und Aächtlomifhe Sprache. Dann Eis 
cifius, von welchem wir. aus Titeln und Bruchftüden fünf und vierzig 
Stüde Feunen, und Terenz, ein glüdliher Nachahmer Menanters 
und anderer, welcher fi durch Wahrheit und Feinheit des Dialogs, 
dur eine gebildete Sprache, fo wie durch planmäßige Anordnung 
feiner griechifchen Eharaktergemälde auszeichnet. Diefe drei Komir 
fer nahmen die neuere Komödie. ber Grichen‘ zum Mufter ( Comoe- 
diae palladiae).. Dagegen brachte Afranius nebft wenigen andern 
roͤmiſche Sitten auf das Theater (Comoediae togatae). Bald 
ihm zeigte Lucilius, ein Nachbildner der ältern griechiſchen Komoͤdie, 
‚ein großes Talent zur Satyre, berem eigentliher Schöpfer er unter 
den Römern warb (vgl. Lurilius) — Wir fehen aus dem Gefag: 
‘ten, das die Roͤmer keine ausgezeichnete Schaubühne hatten, und daß 
ihre Dramen meiftens Überfesungen oder Nachbildungen griechifcher 
Werke waren. Die Mimen (komiſche Monodramen) bes Laberius 
und Syrus kennen wir zu wenig, um ihnen einen bedeutenden Rang 
anzuweiſen; doc werben fie gerühmt: Auch die. fpätern Tragiker 
aus dem Augufteifchen Zeitalter, um biefe fogleih hier ‘in ihrer 
natürlihen Ordnung aufzuführen, ein Afinius Pollio, Barius mit 
feinem Thyeſtes, ein Ovid mit feiner Medea werben zwar geprieſen; 
allein die Urfachen find Leicht zu errathen, warum man glauben muß, 
daß die Tragödie auf römifhem Boden nie. gedeihen. konnte. Wir 
dürfen nur an bie im Triumph aufgeführten Könige, die dann im 
Kerker verfhmachteten, an die Wladiatorenfpiele und Shierges 
fehte denken. Bei einem Volle, das hieran Gefallen fand, Zonnte 
man nie Ariſtoteliſche Reinigung ber Leidenfchaften, das Ziel der at- 
tifhen Tragödie, erwarten... Das einzige Probeftüd der tragifchen 
Poeſie aus‘ einer fpätern Zeit ift uns in den zehn Zrauerfpielen bes 
Anndus Seneca aufbehalten, bie man aber, wohl nicht mit Unrecht, 


; mationen, die, ohne alle innere Wahrheit, aus den Schulen der Rhe⸗ 
toren berfkammen, und mit ihrem Wortfchwall nur ben gröbften 
efiechen koͤnnen. — Eucrez, welder unter den frübern Dichs 

tern Roms eine ganz neue Bahn betrat, fchuf nach dem Syſteme 
Epikur ein philoſophiſches Gedicht uͤber die Natur der Dinge, 

in ſechs Büchern, welches er mit poetifchen Barben reichlich ger 


ſenſchaftliche Gedichte der Griechen athmen. Er ift allerdings ein bes 
geifterter Darfteller der Natur, nicht ohne Originalität, aber auch nicht 


ſſ 
ſatyriſchen Dichter der Alten, mit der Sitte 
lipfeit des _Ausdrude nicht zu genau, welches im Geifte ber damas 


zeigt überhaupt- wahres Gefühl, ohne gefuchte Kunft. — Mit dem 
Seitalter des Auguftus, welches nun be nnt, offenbart fich in der xömis 
ſchen Literatur ein neuer Geift, da die Freiheit der KR ublik gänzlich 
verſchwunden war. Auguftus ſelbſt und Mäcenas unterftügten die dich 
teriſchen Talente. Der erfte diefer begünftigten re ift Birgit, welcher 
in feiner Äneide ein eigentliches Nationalepos, bie andung des Äncas 
und die Gruͤndun feiner Herrfchaft in Latium, aufgefteult bat. Wie⸗ 
wohl der Dichter fein eignes Wert ſelbſt vernichten wollte, fo tft doch 
fein Streben zum Großen nicht zu verkennen, indem er feinen Beits 
genoffen eine neue Ilias nach einem hoben Vorbilde erſchaffen wollte, 
die freilich nicht fo erzwungen werben Eonnte. —— zeigt er in 
feiner Darftellun vaterländifhes Gefühl, gebildeten 

eine poetifche: prache. Weit gelungener in feiner Art ift das Ges 
dicht vom Landbau (Georgica). Hier bat er in der Form eines 

gedichte und in einer vollendeten Sprache feine Anfichten und Ger 

fühle vom Landleben niedergelegt, nachdem er in einem frühern Vers 
ſache der Eklogen ober Dirtengedichte biefelbe Liebe zur Natur und 
sum Landleben ausgefprocden hatte; wiewohl er dabei oft allegorifirt, 
adem er, fich von feinem Muſter, dem Theokrit, entfernend,, bis⸗ 
weilen ſeibſt die Perfon eines Dirten annimmt. — Wenn wir im Virs 
gil den borzüglichften epifchen und didaktiſchen Dichter der Roͤmer 
anerkennen, fo erſcheint Horaz als ein Liebling ber lyriſchen Mufe, 
ein Priefter der Mufen felsft, wiewohl man über.den größern 
Oder Heringern Grab feiner poetifchen Selbſtſtaͤndigkeit, bei dem Vers 
Iufte feiner griechifchen Vorbilder, nicht ficher genug urtheilen Tann. 
Doch bewegt ſich ſeine Ode oft ganz frei im Gebiete der £ebenskunftz 
dann drückt ex. die edelften Empfindungen, wie es einem Römer ger 
siert, raftvoll aus. In manchen Oben ift er ya! Patriot; andere 
feiner Lieder athmen bie hoͤchſte Anmuth, Eben fo a 

& diefer Dichter in der Satyre, einer ben Römern eigenfhümlichen 
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benägemälben nicht ausgefchloffen if. — Im das Augufteifche Zeit: 
alter fallen no unter den Elegikern, die wir befigen, Properz und 


—* Als erſter Prieſter der griechiſchen Elegie betritt. Properz. 
e 


n heiligen Hain des Kallimachus und Philetas, um in helleniſchen 
Choͤren italifche Orgien zu feiern 5 er läßt unter der verzehrenden Glut 
der Sinnlichkeit doch eine gewiffe ernfte Hoheit hervorſtrahlen, wenn 
er aud in Gedanken und Ausdrud nicht felten gezwungen iſt. Dem 


Ovid laͤßt fi das fruchtbarfte poetifche Talent und die größte keich⸗ 


tigkeit der Berfification nicht abfprechen; nur fpielt er zu fehr mit 
feinem Überfluß, und wird oft in feinen elegifhen Klagen unmännlid. 
Das eigenthümlichfte — Gedichte find die Faſti, oder die poetifche 
Beſchreibung der römlfchen Fefte und ihres Urfprungesz das mißlun⸗ 
genfte find wohl feine ein und zwanzig Deroiden. Ovid ift der Schi 


pfer diefer verrufenen Dichtungsart. Diefe fogenannten Briefe haben 
zu viele Einförmigteit, und find zw fehr mit verliebten Klagen ange 
fünt, um Würde und innere Wahrheit zu haben; fie find mehr als 


ehetorifhe Spiele zu betrachten. ‘ Über die übrigen Werke biefes 
Dichters, namentlicy über feine Metamorphofen und erotiſchen Poeſien 
f. d. Art. Ovid, — Bon den andern Didtern, bie diefer Zeit ange 

ören, ift wenig zu fagen. Einige gefhägte Elegiker, wie Pebo Ab 


dinovanus, oder Cornelius Gallus, find und fafl gänzlich verloren 


gegangen. Ein Gedicht über den Ätna, welches dem vom Quintilian 
— Cornelius, Severus beigelegt wird, hat wenig ſchoͤpferiſche 

raft, und die Lehrgedichte des Gratius Faliscus uͤber die Jagd —8 
negeticon), fo wie des Manilius über die Aſtronomie behaupten bei 
gelungenen Einzelnheiten einen größern Werth duch ihren Stoff; als 
durch ihre Form, die, wiewohl nicht zu ihrem Vortheil, am den 
Alcrandrinismus ber griehifhen Poefie erinnert. — Das dritte Zeit⸗ 
alter nah bem Tode des Auguftus beginnt mit dem Phädrus, einem 
Nachahmer des Afop, welcher mehr feiner Sprache, als feiner Ef 
dung und Behandlung wegen gelobt zu werben verdient. — In dem 
dunkeln Perfius zeigt fi fchon ber entartete Geift der roͤmiſchen 
Poefik Er fowohl als der ſpaͤtere Juvenalis fprechen ihren Unmwilen 
über die Schlechtigkeit ihrer Zeit mit unverhaltenem Grimm aus 
haben aber infofern mehr moralifchen als Afthetiichen Werth. — Wenn 


wir bei ben Häuptern biefer ſpaͤtern Pocfie verweilen, bei dem fu 


can, welder durch die Befingung des Bürgerkriegs zwifchen Chat 
und Pompejus zum biftorifhen Heldengedicht zurückkehrte, oder bei 
dem fchwülftigprunfenden Statius, welcher eine Thebaide und den 
Anfang einer Achilleidve bichtete, um von den kleinern Gedichten zu 


ſchweigen, fo finden_wir einen durcdhgängigen Mangel an ſchoͤpferiſchet 


Phantafie und eine Kälte, die fih und uns vergebens mit rhetoriſchen 
Feuerwerken zu erwärmen fucht. Dabei war diefen Dichtern die ti 
gentliche poetifche Welt und felbft der Sinn für republikaniſche Frei⸗ 


heit. Längft untergegangen.- Bei fo überfpannten Naturen, wie die 


- Römer waren, Tonnten nur Dichter, wie Statius, oder der Epi 
grammatife: Martialis (welchem wir übrigens Wig und Reichthum 
der Erfindung nicht abſprechen Fönnen ) ihr: Gläd machen. Jndeſſen 
bewährt Lucan, bei allen Fehlern der Anlage und bei einer oft 
unwürbigen Schmeichelei, bisweilen einen überrafchenden Adel dir 
Gefinnung, Kraft des Ausdruds und gluͤckliche Darftellung ber Cha⸗ 
raktere. VBalerius Flaccus, welcher den Argonautenzug nad De 
Vorbitde des Apollonius Rhodius befang, zeigt mehr cin Otte 
ben, durch Gelehrfamteit zu glänzen, als Originalität und Friſch⸗ 
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heit des Colorits, und Silius Stalicus, ein großer Verehrer Vir⸗ 
gils, welcher den zweiten punifchen Krieg zum heroifhen Stoff 
wählte, gilt blos als hiftorifchee Dichter. — Mit der vierten Periode 
‚zeigte fid) der Verfall der roͤmiſchen Poefie immer mehr, Die 24 
Gabeln des Avienus oder Avianus find in einem harten geſchraub⸗ 
fin Style; dagegen zeichnen fich das Gebicht des Nemelian über 
die Jagd, und die fieben Eflogen des Calpurn wenigftens durch 
ziemliche Reinheit und Leichtigkeit der Sprache aus. Aufon madht in 
feinen Epigrammen und -fogenannten Idyllen, befonders in feinem 
Gedicht auf die Moſel, gleichfam die Grenzſcheide zwifchen ber alten 
und neuen Welt; nur Claudian erfcheint in biefer chernen Zeit faft 
wie ein Wunder. Wenn er aud von rhetorifchen und epigrammatis 
ſchen Auswüchfen,, von ber Sucht, durch Gelehrſamkeit zu ſchimmern, 
nicht frei iſt, fo ſtebt er doch über feiner Zeit und neigt ſich oft zu 
einem blühenden Kunftftyl. Seine Gebichte haben zum Theil geles 
gentliche Veranlaſſungen; andere find Eleine Epopdien, unter denen 
der Naub der Proferpina und eihe Gigantomachie, beide unvollendet, 
bervorragen.. Auch zwei größere fatyrifche Gedichte, 47 Epigramme 
und andere kleine Gedichte zeichnen ihn unter der Menge vortheilhaft 
aus, Wir fchließen diefe Reihe mit bem Rutilius Numantianus, wels 
re feine Seereiſe nah Gallien in eleaifhem Versmaße nicht ganz 
verbienfllos befungen bat, und mit zwei chriſtlichen Dichtern, bem 
Pıradentius und Sedulius, in welchen wir faft nur moderne Klänge 
und die erften Keime der Kirchengefänge finden. — In ber profais 
ſchen Literatur der Römer, die im Ganzen noch höber zu fegen ift 
alö die poetifche, möchten die Beredſamkeit, bie Gefchichte, die Phi⸗ 
Iofephie und die Rechtsgelehrſamkeit die Hauptfärher fein, in welchen 
fie ſich ausgezeichnet haben. Nachdem die Römer ale Eroberer in bie 
griechiſche Welt eingetreten waren, naddem fie den Wiffenfchaften 
überhaupt mehr Schuß gewährten, und fid) befonders von der politis 
hen Wichtigkeit der Redekunſt überzeugt hatten, wurden bie Griechen, 
als Lehrer der Beredſamkeit (Rhetoren), ber griehifhen Sprade 
und Literatur überhaupt (Grammatiker) den Siegern unentbehrlich, 
wiewohl fie zweimal in viefer Periode aus Nom verbannt wurden, 
Nan verband Die threoretifhe Anmeifüng mit frühen Voruͤbungen 
oder Declamationen, um fid) auf Öffentliche Reden vorzubereiten, ba 
die gerichtliche "Weredfamkeit immer der Brennpunct bei den freien 
‚Römern blieb. Von ihren Rednern Eennen wir viele blos dem Nas 
men und dem Ruhme nad, welchen ihnen andre Schriftſteller ertheis 
In. Dahin gehören Gornelius Cethegus, Tiberius Grachus, Gotta, 
Sulpicius, befonders aber Licinius Graffus, Antonius, Hortenfius und 
Chfar ſelbſt. Das vorzügsichfte Verbienft aber als Redner erwarb fid 
Cicero, von welchem wir nicht allein in 59 noch vorhandenen Neden 
die ſchoͤnſten Mufter der Beredſamkeit befigen, fondern telcher auch 
in gediegenen rhetoriſchen Werken als. Lehrer auftrat, und überhaupt 
an der Gründung ber profaifchen Literatur der Nömer den entfchies 
denften Antheil Hatte. — Im Zeitalter des Auguftus, nach dem Tode 
bes letzten Verfechters der römischen Freiheit, mußte freilich die freie. 
Beredfamkeit verfiummen 5 doch waren auch die Werke diefer und der 
fpätern Periode von jenem alten Geifte mehr, oder minder durchdrim⸗ 
gen. Als den’ legten Hauch der römifchen Beredſamkeit kann man die 
Lobrede auf den Zrajan vom jüngern Plinius annehmen, welcher fich 
auch als gerichelicher Redner zu Rom Anfchen erwarb. Die Schwäche 
der nun ganz daraicberfinkenden Rednerkunſt kann man am beften aus 


’ 





390... Mömifche Ateratur 


— und manchen dem Plinius nachgeahmten lobredneriſchen Ver⸗ 
uchen ſpaͤterer Redner, namentlich des Claudius Mamertinus, des 
Eumenius, Nazarius und des Pacatus Drepanius beurtheilen. Roch 
iſt Quintilian, ein Zeitgenoſſe jenes Plinius, als die letzte Stuͤtze 
redneriſcher Bildung, theils durch Unterricht, theils durch eigenes Bei⸗ 
ſpiel, zu nennen. Wir haben noch unter feinem Namen 19 größere 
und 145 Eleinere Declamationen oder übungsreden. Größer aber iſt 
fein Berdienft als Rhetor und Grammatiker. In feiner 12 Buͤchern 
de .institutione oratoria verbindet er mit gefchmadvoller gruͤndlicher 
Anweifung zugleih die Anführung und Charakterifirung ber beften 
Mufter. Früher (don, im blühendften Zeitalter ber römifchen Litera⸗ 
tur, hatten, naͤchſt dem Eicero, Cäfar und Terentius Varro durch 
ihre grammatifhen Schriften mitgewirkt, eine wiffenfchaftliche Kennt 
niß ber Spradye zu begründen, und ihr dadurch eine fefte Geftalt zu 
eben. Varro, ber gelehrtefte Sprach⸗ und Alterthumsforſcher feiner 
Bei, ſchrieb ein Werk über bie lateinifhe Sprache, welches urfprüng 
ich aus 24 Büchern beftand, von welchen aber nur noch fechs volle 
ftändig übrig find. Im rhetoriſcher Hinficht find noch die bürgerlichen 
Rechtshaͤndel (Contro ersiae) und bie Empfehlungsreben (Suasoriae) 
bes Marcus Seneca zu nennen, vorzüglich aber ein [häsbarer Dia: 
log über bie Urſachen der geſunkenen Beredſamkeit, welcher von ben 
mceiften dem Quintilian zugefchtieben wird. . Spätere Grammatiker, 
b. 5. Lehrer ber Sprachkunſt und Literatur überhaupt, von den eis 
ten ber Antonine an find Aulus Gellius, Genforinus, Nonius Mars 
eclus, Pomponius Feſtus, Macrobius, Donatus, Priscianus, Dies 
— und Chariſius, die theils durch grammatiſche Belehrungen, 

eils durch Commentare uͤber ältere Schriftſteller, und dur Ecrhal⸗ 
tung ſchaͤtbarer Bruchſtuͤcke aus denſelben für den Gelehrten ſehr 
wichtig find, — Mit der Literatur der roͤmiſchen Sprache und Be: 
— laͤßt ſich fuͤglich die Literatur ihrer Geſchichtſchreibung ver⸗ 
inden, weil ſich dieſe mit ihr und durch ſie ausgebildet hat. Die 
erſten hiſtoriſchen Schriften waren blos trockene Verzeichniſſe wichtiger 
Vorfälle, welche durch die Annalen der Oberprieſter (Pontifices Ma 
ximi) auf einer Tafel in ihrer Wohnung, und durch Verzeichniffe ber 
Gonfuln nebft den merfwürbdigften Vorfällen im Tempel, der Monrta 
(libri lintei) aufbewahrt wurben, Fabius Pictor, Albinus Poſthu⸗ 
mius, ber ältere Cato, Coͤlius Fannius, Valerius aus Antium und 
einige andere waren bie erften Gefchichtfchreiber ber Römer, jedoch 
ohne alle Hiftorifche Kunft. Erſt in der herrlichiten Zeit Roms traten 
inige große Meifter auf. Mer kennt nicht die Lebendigkeit, die 
join Einfachheit, bie ganz zwedimäßige Schreibart des Julius Ch 
ar? Beſonders merkwürdig erfcheint er in ben Nachrichten über den 
von ihm felbft geführten galüſſchen und bürgerlichen Krieg, In Sal⸗ 
luſts Sprache findet man freilich hier und da etwas Gezwungenes; 
indeffen hat er eine große Sorgfalt auf die Erzählungen und auf bie 
Schilderung ber Charaktere verwendet, und zeigt überall Gedanken: 
reihthum und tiefe Beurtheilungskraft, fo daß es, nicht zu feinem 
Nachtheile, mit feinem VBorbilde, dem Thucydibdes, verglichen werben 
darf. Livius ift, wenn wir die verloren gegangene Univerfalgefchichte 
bes Zrogus Pompejus ausnehmen, der Hiftorifer vom größten Um: 
fang unter den Römern, und verbient in der Erzählung und rebnerir 
Then Form volllommen genannt zu werben, wiewohl ihm Afinius 
Pollio nach dem Quintilian eine gewiffe Patavinität (das Fremdar⸗ 
tige feiner Vaterſtadt) vorwarf. Seine Geſchichte ging von ber Ans 
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Eunft des Änead in Italien bis auf das 3. 744 nach Roms Erbauung, 


von welcher aber verhältnißmäßig nur wenige Bücher noch übrig find, 
Diefen drei Muſtern ber Gefchichtfchreibung zunächft fteht mit feinen 


‚ Biographien vorzügliher Feldherren Cornelius Nepos, wenigftens 


durch die Neinheit des Ausdrucks. Es ift zu beklagen, daß ein ges 
ſchichtliches Hauptwerk von ihm untergegangen if. — Unter bem 
Drude. des Despotismus entartete jest felbft die Geſchichte, bie von 
den Roͤmern fo wohl angebaut war; bies zeigt die geſchraubte declas 
matoriſche Sprache bed Vellejus, von dem wir einen kurzen Abriß 
der roͤmiſchen Gefchidhte haben, im: welhem er fih bie niedrigften 
Schmeiheleien erlaubt bat. Noch mehr zu tabeln ift Florus. Au 

er brachte bie roͤmiſche Geſchichte in einen Auszug; doch verirrte fi 

fein ſchwuͤlſtiger Styl oft zu weit über die Grenzen ber Profa, ber 
unwürdigen Schmeichelei nicht zur gedenken. Valerius Marimus ift 
in feinen Erzählungen von denfwürdigen Männern mehr Gompilator 
und Anekdotenſammler; Gueton beſchraͤnkte fid bei feinem übrigen 
grammatifchen und vhetorifhen Arbeiten auf bloße Biographien ber 
Koifer, die übrigens durch innern Gehalt anziebend find. — über 
diefe verborbene Zeit erhob fih Tacitus durch aͤchtroͤmiſche Gefinnung, 
dur Geiftestiefe, und bucch jene Kraft des Ausbruds, welde oft 
nachgeahmt, aber felten erreiht worden if. Man kann mit Recht 
fageu, daß in ibm ber Dichter, der Philofoph und der Geihichtfchrei- 
ber vereinigt erſcheinen. — Nad) dem Trajan verfhwinden bie bedeu⸗ 
tenden Schriftfteller, da die griechifche Literatur wieder ihre Rechte 
behauptete, und die roͤmiſche Gefchichte felbft von mehrern Griechen 
bearbeitet ward. Juſtin trägt vielleicht die Schuld, daß wir durd) 
feinen Auszug bie allgemeine Gefhichte des Trogus Pompejus in 44° 
Büchern verloren haben. Die Unkunde der römischen Geſchichte felbft 
war bei den Kaifern fo weit gefommen, daß Eutrop nad) dem Bes 
fehl des Kaifers Valens einen kurzen Abriß ber roͤmiſchen Geſchichte 
entwerfen mußte. Vom Aurelius Victor ift wenig zu fagen, und fo 
dürfen wir ben Verluſt feines Hauptwerks vom Urfpritnge des römis 
fchen Volks, weldes nur bis auf das erſte Jahr nach Roms Erbauung 
geht, nicht zw fehr bedauern. Weit höher ſteht Ammianus Mars 
tellinus, welcher, freilich in. einer barbarifhen Schreibart, dem For⸗ 
fcher oft reizende Ausfichten Öffnet und durch gefundes Urtheil, fo wie 
durch Mannichfaltigkeit des Stoffs, dem Lefer ergögt. Deſto weniger 
Lob verdienen bie ſechs fogenannten Schriftfteller der Kaifergefhichte 
(Scriptores historiae Augustae), Spartianus, Copitolinus, Tre⸗ 
bellius, Vopiscus, Gallicanus und Lampridius. — Wenn wir oben 
fagten, daß ſich die Römer auch in der Philofophie ausgezeichnet 
hätten, fo iſt diefes Lob dahin einzufhränten, daß fie die von ben 
Griechen gemachten Erfindungen zum Theil in einer populären Spra⸗ 
he verbreiteten, und daß bie angefehenften Staatdmänner in der blüs 
bendften Periode Roms Freunde und Berehrer der Philofophie waren. 
Unter. den ältern Römern müffen auch in diefer Dinficht befonders 
Laͤlius, der jüngere afrifanifche Scipio und Lucullus rühmlich erwähnt 
werden, — Bon der erhabenen Begeifterung des kucrez, wiewohl er 
einem feindfeligen Syſtem buldigte, von der Lebensphilofophie des 
Horaz, welcher übrigens ben Epikurismus eine tolle Weisheit nannte, 
ift bereits gefprochen worden; allein durch die Einführung der hoͤhern 
fittlihen ‚Philofophie der Griechen bat fich Cicero auch hier ein uns 
ſterbliches Verdienft um die Bildung feines Volks erworben. Er vers 
loe fih zwar nit in den labyrinthifchen Gängen ber Speculation, 
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aber er kehrte zu ihr im Glüd und Ungluͤck ſtets zuruck, und- fteflte 
fie in feiner ciaſſiſchen Sprache dar. Urfprünglic ein Platomiker, 
ging er doch oft zur Gittenlehre der Stoiker über, "oder, wo ihm 
er zu firenge Ernſt berfelben mißfiel, zum Ariftoteles.. Nur Epifur 
mit feinem! Syftem- war ihm zuwider, da er deffen Nachtheile für den 
Menfhen, befonders für den Staatsbürger, -voilfommen einſah. Zus 
gleich findet man in feinen Werken viel Lehrreiches über die Geſchichte 
der alten Philofophie, z. B. in feinen tusculaniſchen Unterſuch — 
Die Philoſophie, wiewohl bisweilen von den Kaiſern, wie früher 
vom: ältırn Cato verfolgt, fand ftets ibre Lirbhaber in Rom, und 
faft jede ihrer Schulen zählte Anhänger daſelbſt; allein fie trat * 
in der muͤndlichen Unterhaltung, in ber Schule und im Beben ſelbſt, 
als in Schriften herbor. üher hatte die ältere Akademie und bie 
Schule des Epikur die meiften Freunde gehabt; fpäterhin flüchteten 
die unterdrücdten Geifter zur Stoa, bie mit ihren pomphaften Sprüs 
hen felbft auf einige Dichter einmwirkte, 3. B. auf ben Lucan. Der 
Philoſoph Annäus Seneca, aus dem Zeitalter des Nero, von welchem 
wir, außer andern Werken, zwölf philofophiihe Schriften befigen, 
gefiel fi vor allen in kuͤnſtlich zugeſpitzten Säten und, in blendenden 
Antithefen; doch finden fich bei ihm aud) viele vortreffliche. und ſchoͤn 
—— Gedanken. — Aus der vierten Periode der roͤmiſchen 
Literafur iſt nur Apulejus zu nennen. Die bekannteſte feiner Schrif⸗ 
tem iſt ſeine Erzählung vom goldenen Eſel. Er war Platoniker, und 
feloft in dem lieblich erzählten Mähren von der Pſyche finden wir 
‚einen Wiederfchein Platoniſcher Ideen. — Der Brieffiyl ſteht mit 
der Beredfamkeit in Verbindung, und fo enthält die roͤmiſche Literatur 
allerdings auch einige Sammlungen mufterhafter Briefe. Die Briefedes 
Eicero, deren Zahl an das Ungeheure grenzt, find größtentheils über 
wirkliche Vorfälle an die größten Männer der bamaligen Zeit gefchries 
ben, mit allev Reinheit und Eleganz, jedoch ohne Kuͤnſtelei. Sie enthal- 
ten zuverläffigen Stoff zur Geſchichte feiner Zeit, und find gleichfam die 
- Iesten Denfmale der Republik. Die Briefe des jüngeren Plinius find 
mit berfelben Feinheit und Eleganz gefchrieben, fie machen uns vin 
liebenswürdiges Bild von dem Verfaſſer. Doch find fie faſt zu zier 
ih, und fcheinen weniger einer wirklichen Veranlaffung, als einer 
gewiffen Autoreitelkeit ihr Dafein zu verdanken, . Die 24 Briefe bes 
Annaͤus Seneca an den Lucilius beziehen fich größtentheils auf die 
ſtoiſche Ph:lofophie; fie find mehr ihres Stoffes als ihrer Form iver 
gen merkwürdig, welche die befannten Fehler feiner Schreibart nicht 
verlaͤugnet. Noch find die Briefe des Symmachus aus dem Ende des 
Aten Zabrh. und bie des noch fpätern Sidonius Apollinaris, ber auch 
als Dichter nicht unbekannt ift, zu nennen. In den erften erkennt 
man einen nicht unglüdlichen Nachahmer des jüngeren Plinius; die 
testen dagegen tragen die Schuld ihres Zeitalters, wiewohl fie‘ durch 
ihren Inhalt anziehen. — Mit den Dichtern berühren fich die mys 
thologiihen Scriftfteller der Römer. Der römifhe Götterbienft war 
bem griechifchen einigermaßen verwandt, jedoch Feineswegs To völlig 
einerlei damit, wie mahche annehmen; aber die heroiſche Mythologie 
der Griechen war durch die Dichter in Rom eingeführt. worden, und 
knuͤpfte ſich durch nichts an die hationalen Grinnerungen an. So 
ſchoͤpften auch die römischen Mythographen meiſtens aus griechiſchen 
Quellen, und haben daher wenig Eigenthuͤmlichkeit. Den einheimiſchen 
Sötterdienft der Nömer lernt man beifer und vollitänhiger- ans ihren 
antiquariſchen und hiſtoriſchen Schrift ſtellern kennen. Hygin, deſſen 
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Zeitalter nicht‘ ficher beflimmt werden kann, hat und eine Sammlung 
von 277 mythologiſchen Erzählungen gegeben, die nicht unwahrfchrins 
lich für Skizzen alter Zrauerfpiele gehalten werden. Ein Aſtronomi⸗ 
ton Poetikon deſſelben Schriftftellers erläutert die dichterifchen Sterns 
- bilder. - Eben fo ungewiß ift das Zeitalter dei - Fulgentius, von wels 
' dem. wir drer Bücher mythologiſcher Fadeln ‚haben. — Und fo wäre 
denn auch diefer . Kreis gefhloffen, wenn wir etwa ben Albericus 
Philofophus und den Lactantius Placidus aus einem ſehr fpäten Beits 
alter binzufegen, welcher einen Auszug aus Ovids Metamorphofen 
geliefert hat. — Am ſchicklichſten läßt fi bier noch Petron,, ein 
" Beitgenoffe des Nero, anführen, weil aud er durch fein Satyrikon, 
in welchem er. das Gittenverderbniß. feines Beitalters mit Witz und 
‚ Lebendigkeit darflellt, - und durch eigene eingewebte poetiſche Verſuche 
mit den Dichtern zuſammenhaͤngt. — Aud als Mathematiker „ Geo⸗ 
geaphen, Ärzte, Bkonomen empfahlen fich die Griechen. den Römern. 
In der Mathematik hatten fie zu einer wiflenfchaftligen Erdmeſſung 
und Sterntunde den Grund gelegt, und die Mebdicin gab ihrem Erfins 
dungsgeiſte einen weiten Spielraum. Sn allen biefen Gattungen, wenn 
man die öfonvmifchen Kenntniffe ausnimmt, erwarben ſich die Römer 
kein eigenthuͤmliches Verdienſt. Unter den mathematifhen Schriftftels 
lern ift Vitruv, der Zeit wie dem Werthe nad), der erfie. Er war 
felbft Architekt, und. fo iſt fein Werk über die Baukunſt noch immer 
fehr fhägbar. Frontin behandelte die Wafjerleitungen, Vegetius das 
Kriegsweſen (da die Anwendung der Mathematik auf die Kriegskunſt 
bei den Römern befonders Beifall finden mußte) und nad) ihm fchrieb 
Firmicus Maternus eine Moathefis in acht Büchern, die aber eigentlich 
Aſtrologie ift, wie ein Werk des Julius Obſequens über die Wunders 
zeichen. — Als Geographen: find Pomponius Mela und Vibius Ges 
quefter zu nennen. Dex letztere lieferte cin nicht umwictiges Namenss 
erzeichniß der Flüffe, Seen, Berge, Wälder ıc. Auch Zacitus, der 

Befhreibie des alten Germanichs, bleibt hier Zacitus. — Die Ärzte 
wurden erft feit dem Caͤſar und Auguftus bei den Römern geachtet, 
Die aht Bücher des Eelfus von ber Medicin, weldhe nur den Theil einer 
großen Encyklopäbie ausmacen, find ihres Inhalts und ihrer Schreibart 
wegen fehr bedeutend. Amilius Macer und. Aulus Apulejus (von dem 
vorigen verſchieden) fchrieben über die Kräfte ber Kräuter, Vom 
Seribonius Laraus und Marcellus Empiricus befigen wir unbedeutende 
Schriften über die Arzneimittel, und vom Gerenus Sammoniacus, 
einem Günftlinge des Kaiſers Severus, fogar ein mebicinifches Ges 
dit, — Mehreve dFonomifhe Werke der Römer find uns verloren 
gegangen, Unter dem Namen des ältern Eato befigen wir ein Werk 
vom Ackerbau. Wichtiger find die drei Bücher des gelehrten Varro 
über die Landwirthſchaft, die überhaupt viel Belchrendes enthalten. 
Auch die Werke des Golumella und Palladius über bie Landwirth- 
haft, die zum Theil eine. bichterifhe Einkreidung gewählt haben, 
find mit Ruhm zu nennen. Der berüdtigte Schwelger Apicius, wels 
chem man ein fchlechtgefchriebenes Werk über die Kochkunſt beilegt, 
findet hier wohl am fchilichften feinen Platz. — Noch find einige 
Shriftfteller übrig, die man, wie jenen Varro, Polyhiſtoren nennen 
moͤchte. Außer dem Gelfus fehrieb der ältere Plinius eine Naturge⸗ 
ſchichte, in welcher ex. zugleich die Kosmographie und Geographie, 
die Medicin und Kunft mit Großer Gelehrfamkeit, doch in gezivunges 
mer Schräibart, behandelt. Er hat uns an cinem Beifpiele gezeigt, 
was die Römer. mit-ihen unermeßlichen Hülfsmitteln für die Erwei⸗ 
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terung menſchlicher Kenntniffe hätten leiften koöͤnnen. Einen Auszug 
daraus machte Solinius. Endlich fchrieb Marcianus Capella im Sten 
Jahrh. in einer barbarifhen Sprade eine Art von Encyklopaͤbie in 
neun Büchern unter dem Titel Satyrifon (wegen ihres gemiſchten 
Inhalts) ,. in welder er mehrere Wiffenfchaften mit ihren vornehm⸗ 
fien Lehrfägen behandelt. — Bei einer Überfiht der römifchen Litera⸗ 
tur finden wir, daß bie eigentliche Blüthe derfelben nur kurz gebaus 
. ext, nämlid von Eicero an bis auf den Tod Trajans, daß bie Profa 
eine höhere Stufe erreicht hat, als die Poefie, in welder der Erfolg, 
nad) den Gattungen, verfchieden war, unb daß bei allem Guten, 
was man von römifher Kunft und Wiffenfchaft fagen muß, die Grie 
chen den Römern, an Zahl fowohl als an innerer Vollendung, überles 
gen find. Vielleicht hätte ihre Literatur, wenigftens die Poefie, einen 
hoͤhern Schwung genommen, wenn fie weniger Nadhahmer gewefen, 
und mehr in der urfprünglichen Idee von Rom einheimifch geblieben 
wären. Nur in ber NRechtsgelehrfamkeit behauptet die römifche Lites 
ratur, zu ihrem Ruhme, einen ganz eigenthümlichen Charafter, wels 
der ſich auch bis in die fpäteften Zeiten erhalten und fi allen gebils 
nn Rationen ber neuern Welt mitgeteilt bat. ©. ben — 
rtikel. — 
Roͤmiſches Recht. Nicht blos für den Geſchichtsforſcher und 
praktiſchen Juriſten, ſondern auch fuͤr den Geſetzgeber iſt das roͤmi⸗ 
ſche Recht ein hochwichtiger Gegenſtand. — Der Geſchichtsforſcher 
durchgͤeht die weite Zeit des Roͤmerreichs, er zeigt, wie das Recht 
unter den Königen, in der Republik und unter ben Kaifern beſchaf⸗ 
fen war; jede Periode ift für ihn gleih wichtig. — Unter den Köni- 
gen zeichnet fih der Nationaldharakter ber Römer durch Steifheit und 
Etrenge aus, das Land berfelben war eigentlih eine eingige Stadt. 
Die Könige Sprachen bem Volke das Recht, und ihre Ausfprüde hat— 
ten Gefegestraft. — Mit dem Beginnen der freien Republik änderte 
fih die Lage der, Dinge. An die Stelle der Könige traten Conſuln, 
aus dem’ Gebiete der Stadt warb ein Orbis romanus, und aus: dem 
rohen Volk eim verfeinertes, verberbtes. Das Privatreht ber Römer 
erbielt hier feine Grundlage durch bie zwölf Zafeln, welchen fi das: 
durch die Edicte der Prätoren und die Theorien ber QJuriften begrüns 
dete Gewohnheitsreht anſchloß. Die Comitialgefege hingegen betra: 
fen immer mehr das Öffentliche Recht, und von den Zeiten des Tibe⸗ 
rius gingen nur wenig Senatsfhlüffe das Privatreht an. — Als im 
KRömerreiche, zur Zeit, wo die Bildung ben hödften Gipfel erreicht, 


unter dem Namen eined Auguftus oder Cäfar, Monarchen auf lebens⸗ 


Yang auftraten, da bildete ſich in ben Gonftitutionen allmählig eine 
neue Rechtöquelle aus. WBorzüglich zeichnen fi die erften Jahrhun⸗ 
derte der kaiſerlichen Regierung durch die reihe Ausbeute der Juriſten 
aus, welche nunmehr ben Eräftigen Stoff des Rechts immer mehr und 
mehr wiffenfhaftlich zu verarbeiten anfingenz; bagegen .man ben 
legten Sahrhunderten ſich mehr bemühte, die fo faft bis über- das 
Map menfhliher Faſſung angefhwollene Rechtswiſſenſchaft feftzuftel: 
len. Der erfte Verfuch der Art geſchah durch das Eitirgefeg Valenti: 
nians IIL., worin beflimmt war, welde Schriften ber Altern Juriſten 
unter der großen Menge derfelben in ben Gerichten citirt,. und zur 
Entfcheidung der vorkommenden Rechtöfälle den Gefegen gleich ge: 
braucht werben follten. Ein zweiter beftand in- Sammlungen von 
Sonftitutionen nad Geftalt eines Eoder. Ein "britter waren zwei im 
6ten Jahrh.en. Ehr, faſt zu gleiher Zeit veranftaltete Zufammen« 
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. teagumgen bes praktiſchen römifchen Rechts , bie erfte bie ber Weftgothen 
in Zouloufe (breviarium Alarici), die zweite die der Griehen in 
ReusRom oder Sonftantinopel unter Zuftinian I. — Die Geſchichte 
des römifhen Rechts haben gefchrieben 3. X. Bad (Hist. jurispru- 
dentiae romamae, ed. Stodmann, Leipz. 1796, 8.) und Hugo 
(Lehrbud der Gefhichte des römischen Rechts, te Aufl. Berl. 1799, 
8.) und in befonderer Beziehung von Savigny (Geſch. des roͤm. 
Rechts im Mittelatter, Heidelb. 1815-—17, 2 Bde.). — Dem prals 
tifhen Juriſten nügt zunädhft die Gompilation Zuftinians, welde 
man gewöhnli unter dem Ausdrude roͤmiſches Recht im engern 
Sinne —— und die im 18ten Jahrh. die Benennung Corpus 
juris civilis erhielt (ſ. die Art. Civilredh't und Corpus Ju- 
ris) Bei der Wiedereroberung Staliens hatte Juſtinian jene 
Sammlungen bahin gefhidt, und fie dur ein Edict ſowohl in den 
Gerichtögebraud als in die Hörfäle der Rechtsſchule zu Alt: Rom 
eingeführt, wo ſich folhe unter der. Herrfhaft ber Longobarden unb 
der fränkifhen Könige erhielten. Als endlich im 12ten Jahrh. bie 
Wiffenfchaften in Stalien wieder aufzublühen begannen, erwachte auch 
die Liebe für biefen Zweig alter Weisheit. Talentvolle Männer, von 
ihren Erläuterungen dunkler Stellen Gloffatoren genannt, trugen 
diefes Recht auf den neugeftifteten Univerficäten vor, und fanden, 
indem fie die praftifche Seite beffelben herauszuheben wußten, viele 
Zuhörer, worunter auch Deutihe waren, weldye, in ihr Vaterland, 
uruͤckgekehrt, viel mit dazu beitrugen, daß diefes in Theilen bafelbft 
—34 bekannte Recht von den Schoͤffen in ihren Weiſungen immer 
mehr und mehr benutzt wurde, bis endlich Kaiſer und Reich 1495 bei 
‚Errichtung des Reichscammergerichts allen Beifigern die Beobachtung 
bes zömifhen Rechts zur Pflicht machten. — Der Gefeggeber endlich, 
welchen das wirklich Geltende nicht binden darf, fpürt in dem Schadht 
des römifchen Rechts blos dem’ Eblen und Achten nad. Wird biefer 
baber die neueften in ben Juſtinianiſchen Rehtsfammlungen enthals 
tenen Verordnungen chriftlicher Kaifer, als etwa.die Beitbeflimmuns 
gen oder fonftigen mehrmals geänderten Schranken für Verjährung 
von Klagen und Einreden, die willtürlichen Binsgrenzen, über welche 
Suftinian felbft zum Zheil nit mit. fih einig, werden Eonnte, bie 
nicht gleichförmigen Zeftfegungen über Erblehn und Erbpadht, bie 
“mandherlei, oft mit fo ausgefponnener Ruhmrebigfeit angekündigten. 
Privilegien ber Bürger, des Fiscus und einiger. Teſtamente, die” 
neuertheilten Pfandrechte beim Koncurfe, die Juſtinianiſche Orb: 
nung bei der gefeslichen Erbfolge, bie neuen Aftererbeseinfeguns 
gen, die Verfällungen der Erbfhaft auf Erben, die allgemeinen Eibe 
er Gefährde, die. Anftandöverträge, die Klage wegen Verlegung 
über die Hälfte, und mandes andere biefen ähnliche feinem Werke 
einverleiben? gewiß nicht. Wohl aber wird er die Lehren vom Eis 
genen, von den Dienftrechten, die Lehren von ber Auslegung der 
erträge, ber Zeftamente, der Serpituten, ber Rechtsſpruͤche, fo 
wie von ben Bedingungen und andern Nebenbeftimmungen der Ver⸗ 
träge und Teftamente, bie Lehre von der Ausübung ber Rechte, vors 
züglid) des Eigenthums und ber Dienftredhte, oder vom Befike x. 
mit wenigen Abmweidhungen zu bem Geinigen machen Eönnen. Denn 
auf diefe hat eben fo wenig Aefeggeberifche Willkür als befondere pos 
Kitifche oder fittliche Verfaſſung Einfluß gehabt. In ihnen weht der 
freimüthige Geift der‘ Gefchlechter eines Gato, Scipio, Cicero, Ju⸗ 
lins Säfar u. a.; ein Geift, ben fich die von Prieftern und Lehns⸗ 
herren beberrfchten beutfchen. Stämme nicht haben geben koͤnnen. Nur 
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dem Römer gelang es, von der heiligen -Sphäre bes Einenthums bie 
Nahtwandelnde Polizei zu entfernen, bie Freiheit des Handels und 
Wandels aufrecht zu erhalten. Hiermit find bie wilden Zweige, 
welche ſich aus der Zeit der Barbarei in den beutfchen Rechten fortges 
pflanzt haben, unvereinbar. Die deutſchen Fürften wiffen died. Schon 
ift vom Bundestage. (1fien Zul. 1817) die Nachſteuer durch ganz 
Deulſchland aufgehoben. Andere Auswühfe wird bie Bundesvers 
fanmmlung und bie fortfchreitende Geſeßgebung der einzelnen deutfchen 
Länder vernichten. Ce, 
Roͤmiſche Schule, f. Italieniſche Kunf. 
‚Römifhe Sprache. Die altlateinifhe und die römifche Spras 
de find verfchieden. Aus der erften, beren Spuren man noch in den 
Gefegen ber zwölf Tafeln findet, und die bald fo - veraltet war, daß 
man zu Giceros Breiten die Gefänge der Salier (Priefter des Mars) 
nicht mehr verftand, bildete fih, mach der Einführung der Zwölfs 
Zafelgefege, nicht ohne Einfluß der griechiſchen Sprache, die römifche. 
In Rüdfihten ihrer Mundarten theilte fie fid} in den sermo urba- 
nus,-Tusticus und peregrinus,. Die erfte Mundart war in Rom 
jelbft, die zweite anf bem Lande, die dritte in den Provinzen ges 
wöhnlich.. Wenn wir noch die Origines bes aͤltern Cato befäßen, 
würden wir über die Alteften Bewohner Staliens, alfo auch über bie 
Entftehung der Yateinifhen Mutterfprahe mit Gewißheit entfcheiden 
lonnen. Jetzt ergibt ſich aus den zerftreuten Nachrichten der Alten 
nur fo viel, daß die Snotrer, die arkadifchen, oder vielmehr pelas⸗ 
gifchen Urfprungs geweſen fein follen, die Aufoner (unter dieſen die 
Osker und Volsker), tie Sabeller oder Sabiner, bie Tyrrhener 
(Tusker, Hetruster), von denen bie Zeichendeuterei und das Prie— 
ſterthum bei den Römern ausging, endlich die Umbrer als Baupts 
urvoͤlker Staliens anzunehnien find, denen fich die alten Lateiner oder 
bie fogenannten Aboriginer anſchließen. Mit dirfen verbanden fi 
die Trojaner unter dem neas, deren Zahl aber zu unbedeutend war, 
um einen entfchiedenen Einfluß auf die lateiniſche Sprache zu gewin⸗ 
nen, wiewohl die Herifchaft an die Fremden Fam. Wichtiger find in 
dieſer Hinficht die griechifchen Golonien von. Achaͤern, Lokrern und 
Doriern, bie im we und untern Italien wohnten, und ihre 
Bildung, felbit den bürgerlichen Gebrauch ihrer Sprache, über ihre 
Grenzen hinaus in Stalien verbreiteten. Nothwendig mußte ‚vieles 
davon in die lateinifche Spradye übergehen. _ Außer der altlateinifchen 
Sprade findet man das Etrusfifhe, das Oskiſche und Volskiſche er» 
wähnt, welches wohl nur verfchiedene Mundarten gewefen fein mögen. 
Das Oskiſche erhielt fi fpäter nod) in den fogenannten Atellanen. — 
Mit der Eroberung von Süditalien und Sicilien, von Macedonien und 
Achaja mußte die griechifche Sprache den Nömern immer befannter, 
und fo der Einfluß der griechifhen Sprache auf die Bildung der roͤ— 
mifchen noch bedeutender werden. Aud finden wir in der Ableitung 
vieler Wörter fowohl, als in der Wortfügung diefer Sprache häufige 
Spuren griechifher Ablunft, und gerade die älteften römifchen Autos 
ren, 3. B. Plautus, Terenz, Eucrez, felbft Eatull, haben viele Graͤ⸗ 
ciemen. .- bb. 
Romulus, der Gründer und Stifter Roms und deffen erfter 
König. Wie bei allen großen Männern des weit entlegenen Alter: 
thums, iſt auch die Geburt und Abkunfr des Stiflers bes Roͤmerreichs 
mit dem Dunkel der Sage umgeben. Seine Mutter, Ahea- Sylvia, 
war eine Tochter des Numitor, Königs von Alba, und eine von dem 
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Priefterinnen. ber Veſta, bie ber "Göttin heiliges Feuer unterhaltend, 
in firenger Keufhheit ihre Tage verleben mußten. Sie war von ihs 
rem Oheim Amulius, der ihren Vater bes Throns beraubt hatte, 
zum Dienft der Veſta beflimmt worden, damit keine Nachkommen⸗ 
Ihaft von ihr ihn des geraubten Thrones wieder verluſtig machen 
koͤnne. Aber die königlihe Jungfrau vergaß des Geluͤbdes der Keufche _ 
beit, und ein Bwillingsbrüderpaar war die Frucht ihrer geheimen 
Liebe. Mur der furdtbaren Abndung zu entgehen, die das Gefes über 
die ihre Pflicht vergeffenden Veſtalinnen ausfprad), gab Rhea Sylvia 
vor, der Kriegsgott Mars fei Vater ihrer Kinder. Diefe Lift rettete 
die Mutter, ein günftiges Gefchict ihre Kinder. Auf-Amulius Befehl 
wurden bie Zwillinge in eine wilbe Gegend an ben Ufern der Tiber 
ausgefest, damit fie eine frühe Beute des Todes würden. Hier foll, 
der Sage nad), eine Wölfin fie gefunden und fo lange gefäugt haben, 
- bis der. Zufall einen gutmüthigen Landmann, Kauftulus mit Namen, 
berbeiführte, der die Kleinen aufnahm und erzog. Bei ihm verleb- 
ten Romulus und Remus ihre Jugendzeit unter den Befchäftigungen 
der Jagd und wohl Auch des Raubes. Als in der Kolge der jüngere, 
Remus, einſt von den Dienern des Amulius gefangen wurde, fams 
melte fein beherzter Bruder eine Eleine Schar unternehmender Gefährs 
ten, mit weldyer er fo glüdlih war (da unterbeß feine und feines 
Brudes vornehme Abſtammung bekannt geworden), nicht allein feinen 
Bruder zu befreien, fondern auch dem Amulius den unrechtmaͤßig 
befeffenen Thron zu entreißen, und feinen alten Großvater Numitor 
wieder einzufegen. Nach Vollendung diefer That befchloß Romulus - 
in Berbindung mit feinem Bruder, felbft eine Stabt zu gründen, 
Den Plab dazu follen ihm bei einem feierlihen Opfer die Götter, 
durch den Flug von fieben Adlern, angezeigt haben. So ward Rom 
im 3. 752 (nad) andern 755) v. Chr. Geb. erbaut. Die Einigkeit, 
die bisher unter beiden Brüdern gcherrfcht, endete bei diefem Unter⸗ 
nehmen; aus Ehrgeiz oder Jaͤhzorn befledte Romulus feine Dand 
mit Bruderblut, und Remus fiel unter feinen Streihen, nad) der 
Angabe der mehreften Gefchichtöforfcher 5° andere Laffen den letztern vor 
dem Zorn des Brubers flüchten, über die Alpen gehen und den Gtif: 
ter von Rheims werben. — Um feine Stadt zu bevölfern, reichte ber 
Eleine Haufen Getreuer, die Romulus bisher gefdlgt waren, bei 
weitem nidht hin, und der Gründer der weltbeherrfhenden Roma fah 
fich daher genöthigt,. fie zu einem Zufluchtsort für jeden beimathlofen 
Fluͤchtling zu machen. Männer wurden zwar dadurch gewonnen, an 
Frauen fehlte es aber bald den römifchen Bürgern, und ihre freund 
lichen Bemühungen um die Töchter der Nachbarſtaͤdte wurden von 
ben auf den Wachsthum der neuen Stadt eiferfüchtigen Bätern der 
Berlangten zurüdgewiefen. Da entſchloß fih Romulus zu einem 
Gewaltſtreich. Er veranftaltete ein veligidfes Volksfeſt, und lud dazu 
die Sabiner (vgl. db. Art.) mit ihren Frauen und Zöchtern ein. 
Sie famen unbeforgts; aber mitten im Fefte wurden bie Unbewaffenes 
ten überfallen, und ihnen Frauen und Mädchen entriffen, und jeder 
Römer eilte, fi mit einer Hausgenoffin zu verfchen. Erbittert grif⸗ 
fen die Sabiner zu den Waffın. Es kam zum Krieg zwifchen beiben 
Voͤlkerſchaften; das Klehen der Entführten,. die fich zwifchen die ſtrei⸗ 
tenden Parteien warfen, fliftete aber enblich Frieden, und Rom ges 
warn durch die Vereinigung mit dem Volke ber Sabiner bedeutenden 
Zuwachs. Mehrere glüdlihe Kriege, die ſtets mit Volks: und Län: 
deranwachs für den jungen Staat endeten, befefligten feine Fortdauer, 
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und in dem ſieggekrͤnten Muth bee erſten Römer verkündete ſich ber 
' reits das Gluͤck und das Gewicht, das diefe Stadt einft erlangen 
ſollte. — Romulus herrſchte als König fireng und gewaltig, zu ſtreng 
vielleicht für feine fich ihm freiwillig unterworfenen Unterthanen, und 
fein plögliches ‚Verfchwinden erregt die nicht ungegründete Bermuthung, 
daß er durch die Hand eines Mißvergnügten fiel. : Der Sage nad fol 
ev gen Himmel zu ber Schar der Götter geftiegen fein, nachdem er 
fein Werk vollendet, die ewige Stabt gegründet hatte; und bis zur 
Annahme der riftlidhen Religion verehrte. das dankbare Rom in 
‚eigenen Zempeln bie Gottheit feines Gruͤnders. Möglich ift aud, 
daß er vom Blis erfchlagen wurde; benn fein Verſchwinden ſoll wäh: 
rend eines Gewitterd gefchehen fein, das heraufzog, als er fi aus 
Serhalb der Stabt bei den Sümpfen’ von Gaprea befand, um feln 
eer zu muftern.. Romulus- hatte ungefähr 87 Zahre regiert, etwas 
er 50. gelebt, und die zwar rohen, aber für Zeit und Umftände pal: 
fenden Verordnungen und Gefege, bie er feinem Wolke gab, zengen 
von feiner Herrſcherfaͤhigkeit. Als Romulus ftarb, fol Rom nad 
einer kurz zuvor von ihm, veranftalteten Zählung zwifchen drei und 
vier taufend wehrhafte Männer gehabt haben. (Bgl. d. Art. Rom.) 
Roncesvalles, franz. Roncevaux, ein Thal in Navarra, 
Een Pampeluna und St. Jean, Pied de Port, wo, nad ber 
age, bie Nachhut von Carls bes Großen Heer von den Arabern 
(778) gefchlagen wurde, und ber tapfre Roland feinen Tod fand. 
Diefe Roncevall⸗Schlacht fpielt in dem Fabelkreife ECarls bes Großen 
(vgl. Ritterwefen und Roland) und feiner Helden eine glän: 
zende Rolle, und ift der Gegenftand mehrerer Dichtungen, die meift 
aus des Erzbiſchofs Zurpin fabelhafter Geſchichte Carls des Großen 
fhöpften. Durd ben gleichnamigen Hauptort des Thale geht. bie 
über bie Pyrenäen — Frankreich fuͤhrende Rolandspforte, und in 
der Kirche des Staͤdtchens werden —— Alterthuͤmer von Roland 
aufbewahrt. — Die Franzoſen ſchlugen hier unter Moncey 1794 die 
Spanier, unb 1813 drängte Wellington den Marfchalf Soult aus 
einer feften Stellung in biefem Thale. 
Rondeau, Rondo, f. Ringelgebicht. In der, Mufik ein 
Tonſtuͤck (oder Sag eines Concerts, Quartetts, einer Symphonie 
oder Sonate), in weldem ein Hauptthema nad) mehrern Äbwechſe⸗ 
lungen der Modulation ald Refrain wiederkehrt; in der Vocalmuſik 
befonderd Rumbdgefang. — | 
Ronſard, eigentlih Rouffarb (Pierre be), wurde geboren 
zu Poiffonniere, im ehemaligen Orleanais, 1524 und war ber erfte 
franzöfifhe Obendichter von Bedeutung. In feiner Jugend ward er 
als Page von bem Herzog von Orleans an ben König Jacob von. 
Schottland übergeben. Als er nad einigen Jahren in fein Vaterland 
zurückkehrte, warb er von feinem Befchüger (Orleans) angeſtellt 
und folgte bald darauf dem bekannten Lazarus Baif zum Reichstage 
nach Speier. Durch dieſen gewann er auch Geſchmack an den ſch 
nen Wiſſenſchaften, ſtudirte nun eifrig die alten Dichter, und ward 
bald ſelbſt von ſeinen Landsleuten als der Fuͤrſt der Dichter anerkannt. 
Die Könige Heinrich II., Franz II., Carl IX, und Heinrich III. ers 
kannten und ehrten fein Werbienft, und die Stadt Toulouſe fchenkte 
ibm, bingeriffen von Bewunderung, eine maffive filberne Minerva 
von bebeutendem Gewicht, die der Dichter wieder feinem König Hein 
rich II. verehrte. Auch die fchottifche Maria ehrte und achtete Ron 
fard und befchenkte ihn mehrmals, Als er 1585 ftarb, begleitete ſei⸗ 
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nen Leihnam dad ganze Parlament, und ber Garbinal Duperron 
fprad die Leichenrede. So fehr damals Ronſards Zalent erhoben 
; wurde, fo fehr iſt es von neuern franzöfifhen Kritikern, beſonders 
von Malberbe, herabgefegt worden; aber mit Unrecht, benn fie bes 
achteten nicht die Zeit, in der Ronfarb lebte, und die Rohheit der 
damaligen Sprade, ‚mit welcher er zu kaͤmpfen hatte. Doch hat 
feine Eitelkeit, die oft. ins Lächerlihe und Übertriebene fiel, nicht 
wenig dazu beigetragen, feinen Nachruhm zu fohmälern. Man hat 
von ihm Oden, Hymnen und Schäfergebidte. (Osuvres, Lyon 1592, 
5 vol. 8. und mehrmals. ) 

Rogquelaure (Gaſton Sean Baptifte, Marquis und Herzog 
von), war Pair von Frankreih und Nitter mehrerer Eönigl. Orden. 
b in Kriegsdienfte getreten, warb er 1642 in der Schlacht bei 
nnecourt ‚verwundet und gefangen. Nach feiner Auswedfelung 
wohnte er als Marechal de. Camp den Belagerungen von: Gravelines 
(1644) bei. Zum Generallieutenant erhoben, warb er zum zweitens 
mal bei Borbeaur verwundet. Lubwig XIV. ernannte ihn hierauf 
zum Derzog und vertraute ihm das Gouvernement von Guienne an. 
Roquelaure war ein ſehr geiftreicher und wisiger Mann, und eine 
Menge feiner oft fharfen Repliken und Scherze haben feinen Namen 
in Frankreich faft berühmter gemacht, als die Dienfte, die er feinem 
Könige widmete. Eine —— ſeiner Einfaͤlle erſchien in der 
Folge unter dem Titel: Momus francais, ou les aventures du 
Duc de Roquelaure, aber fie enthält fo vieles Platte und Gemeine, 
daß man ihr deutlich anfieht, fie fei aus andern als der vorgeblicdhen 
Quelle entfprungen. Roquelaure ftarb 1683 zu Paris. 

. Rofa.(Salvator), einer ber berühmteften Maler und Kupfers 
ſtecher Italiens, zugleich aud ein geachteter fatyrifcher Dichter, war 
bee Sohn eines Landmeſſers, und zu Renella im Königreich Neapel 
1615 geboren. Einen Theil feiner Jugend fol! er unter Räubern 
veriebt, und die rauben, wilden Gegenden, die er mit feinen Genofs 
fen durdjftreifte, follen ihm’ den Stoff zu feinen ſchauerlich romans 


haften Schilderungen gegeben haben. Doch ift biefes fehr unwahr⸗ 


ſcheinlich. Die grauenvollften Wildniffe, vor denen aud ber muthig⸗ 
fte , träftigfte Menſch unwillkuͤrlich zurüdbebt, waren ihm die will: 


fommenften, und er füllte fie mit Gruppen von Schäfern und Räus 


bern, von. Soldaten und Banbiten aus, woburd fie fo harakteriftifch 
unb anziehend wurden. Wenn auch feine Zeichnungen nicht immer 
correct waren, fo berrfcht doch in ihnen viel Leben und eine bewuns 
‚dernswürbige Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit. Nicht das Liebliche 
und Sanfte, blos. das Scauerlihwilde, das Entſetzliche fprach ihn 


an, und nad feinen- malerifhen Darftellungen hätte man auf ein’ 


finſteres, melancholifhes Gemuͤth fchließen müffen. Aber Rofa war 
ein froͤhlicher Menfh, reich an Wis und einer luſtigen fatyrifchen 
Laune. Die letztere offenbarte fih aud in zweien feiner Gemälde, 
von benen das eine bie Vergaͤnglichkeit des menſchlichen Lebens, das 


andere aber die Göttin bes Gluͤcks darſtellt, wie fie ihre Gaben an . 


Unmwürbdige vertheilt. Dadurch 309 er fi wichtige Feinde zu, wes⸗ 
halb er fih von Rom nach Florenz begab, wo er durch mehrere 
Werke ben. Beifall des damaligen Herzogs erwarb. Er kehrte nach» 
mals wieber nad Nom zurüd, aber feine bittern Spöttereien über 
mehrere feiner Kunftgenofien, befonders über Bernini, vermehrten 
die Anzahl feiner on wiewohl er auch durch feine gefelligen 
Talente und manche 


* 


ebenswuͤrdigen Eigenſchaften ſich viele Freunde 
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erwarb. Sehr uͤbel empfand er es, als er wegen ſeines beißenden 
—* von der römiſchen Akademie ausgeſchloſſen wurde. Als dieſe 
Akademie nachher einen Kuͤnſtler, der nebenher Chirurgie trieb; ben 
Zutritt verweigert hatte, behauptete er, „das ſei ſehr unrecht, denn 
man bebürfe durchaus eines Wundarztes, um ‘alle bie‘ Arme und 
Beine, weldye die Mitglieder der Akademie in ihren Gemälden vers 
renkt hätten, wieder einzurichten. * Selbſt auf feinem Todbette vers 
leg ihn feine Schalkhaftigkeit nicht. Mit feiner Aufwärterin hatte 
er bis an fein Ende vertraut gelebt. Sein Beichtvater meinte, er 
müßte fie -beirafhen, wenn er anders ind Paradies kommen wolle, 
„Meinethalben,“ antwortete Rofa, „wenn man doch ohne ‚Hörer 
nicht hineinfommen darf.” Ex ftarb, 57 3. alt, zu Rom 1678 md 
erhielt ein Denkmal in der Karthaufe. Bon feinen Gemälden (die 
Landfchaften find ben hiftorifhen Gemälden vorzuziehen) find, von 
engliſchen Künfttern fehr viele in Kupfer geſtochen. Seine ſechs Sa⸗ 
turen heißen: die Muſik, die Dichtkunſt, die Malerei, ber Krieg, 
die Babilonia und der Neid. Fiorillo hat bie zweite nebft einer 
Biographie dieſes Künftlers ( Göttingen 1785, 8.) herausgegeben. 

-Rofalie nennt man in ber Muſik eine gewöhnliche Phrafe, 
oder einen‘ Heinen Sag von wehigen Zacten; der anftatt mit andern 
Gängen abzınvechfeln, unmittelbar auf eine höhere ober tiefere Stufe 
verfegt wieder erfcheint. Die Wieberholung in der Octave wird nicht 
dahin gezählt, weil hier Feine wahre Zranspofition in andere Inter: 
valle ftatt findet, und die Harmonie und der ganze Satz im Grunde 
derfelbe bleibt. Man darf auh mit den Rofalten nicht die contra⸗ 
punctifhen Nahahmungen verwechfeln, wobei Feine Werfesung aller, 
-fondern nur einer und der andern Stimme ftatt bat, und die har 
Monifhe Form immer. verändert erfcheint. Man wißbilligt die Ro 
falien, zu deutſch Schufterflede (welche in Altern Muſtken öfter vor 
kamen ), weil fie Armuth an Erfindung verrathen, eine umangenehme 
Einförmigkeit mit fid führen, und einen auffällenden Sprung in eine 
andere Zonart enthalten. Sie Eönnen nur in feltenen Fällen, wo 
etwas Komifches oder eine Steigerung ber Empfindung ober ein far 
fer Contraſt auszudrüden ift, erlaubt werden. 

Rofamunde, f. Alboim. 

Noscellinus, f. Nominaliften. — 

Roscius (Quintus), von Geburt ein Gallier, war einer der 
groͤßten Schauſpieler des alten Roms und Zeitgenoſſe des Cicero, der 
ihn feiner Freundſchaft wuͤrdigte und ſtets mit Bewunderung von ihm 
ſpricht. Wir haben noch eine Rede Ciceros, worin er diefen Kuͤuſt⸗ 
fer, der auch wegen feiner Sitten ausgezeichnet var, gegen Fannius 
vertheibigt. Nicht minder als Cicero fhästen ihn Syla und Piſo, 
umd der Senat gewährte ihm einen Zahrgehalt von 20,000 Thlm. 
Das entzücdte Rom konnte nicht aufhören, feine Kunft zu bewundern, 
die im Tragiſchen und Komifchen gleich groß war. ein Name ward 
— jedem ausgezeichneten Schauſpieler beigelegt; Daß Ros⸗ 
eius den Gebrauch der Masten auf dem Theater eingeführt habe, iſt 
eine falfche Meinungs; er fand fie bereits dor und bediente ſich ihrer 
nach‘ dem Gebrauche der Zeit. Er ftarb ungefähr 61 3. v. Ehr. 

Roscoe (William), ein berühmter englifher Schriftfteller, von 
niedriger Herkunft, verdankt feinem umermündeten Fleiße und feine 
—— Talenten einen dauernden Ruhm. Nur durch Strenge 

onnten feine Ältern ihn zuerſt — bringen, etwas Schreiben und 

Rechnen zu lernen, aber deſto eifriger las er alle Dichterwerke feint 
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Ration, die 2* in die Hände fielen, Spaͤter als Schreiber bei: 
einem Abvocaten in Liverpool angeſtellt, legte er fi auf das Stu⸗ 
dium der lateinifchen Sprache. Darauf fing er auch mit der frans 
;öfifchen und italienifchen Sprache an, und machte in der Kenntnig 
er letztern und ihrer Literatur außerordentliche Fortſchritte. In feis 
nem. 16ten J. ſchrieb er ein malerifches Gedicht, betitelt: Mount 
Pleasanr, welches von hohen Dichtertalent zeugt. 1778 trug 
er hauptfählich dazu bei, zu Liverpool eine Gefelfchaft zur Er— 
Mmunterung ber Maler: und Zeichenkunſt zu errichten. üserhaupt 
bat er durch ſein Beifptel und unermüdete Anftrengungen jene Ber 
bindung bes faufmännifhen Gewerbes und geifliger Beftrebungen 
bewirkt, die er in einer Rede, welche er bei ber Eroͤffnung eis 
her in feiner Waterftadt gegründeten Bildungsanftalt hieit, fo 
warm empfahl, und er hat praktifd gezeigt, wie beibe fich zu 
ihrem Hegenfeitigen Bortheil in die fchönfte Übereinflimmung brins 
den laſſen. Die erwähnte Anftalt, Liverpool Institution genannt, 
and andere Stiftungen der Art, woburd Liverpool ſich auszeiche 
net, verbanfen feinem Eifer ihr Dafein. Mit großem Eifer und 
vieler Beredfamkeit nahm er fih aud ber Abfdafrung des Scla⸗ 
venhandels anz befonders geſchah dies von ihm in einem ſchoͤnen Ges 
dicht: die Graufamkeit in Afrika (che Wrongs in Africa, 2 parts, 
1738, 8.). Die franzöfifche Revolution fand in ihm einen eben fo 
warmen Freund ald Bewunderer, und er ſchrieb mehrere Volksgeſaͤnge 
und andere poetifhe Stüde zur Berbreitung des Freiheitsſinnes. 
1797 legte er feine Advocatur nieder, worb nachher Bankier zu Liver⸗ 
pool, darauf eine kurze Zeitlang Repräfentant diefer Stadt im Pars 
fament, wo er mit der Foxiſchen Partei in Verbindung trat. Seine 
UÜnfichten über Parlamentsreform fprady er in-einem Briefe an Brougs 
ham (1811) aus. Mißtungene Hanbeldunternehmungen führten dem 
Sturz feines geachteten Haufes, und 1816 Des bie Berfteigerung feiner 
trefflichen, befonders im Fache der italienifchen Geſchichte fehr reichen 
Buͤcher ſammlung berkei. — Außer den angeführten und andern zum 
Theil blos ein vorübergebendes ober drtliches Intereffe habenden 
Schriften hat fih Roscoe befonders durch feine -Lebensbefihreibungen 
korenzos von Medici und des Papftes Leo X. (The life of Lo- 
tenzo de Medici, called the Magnificent, Liverpool. 2 vol. 
1795, 4. 2nd edition 1796, 8., beutfh von K. Sprengel, Berlin 
1797, und The life and Pontificate of Leo X. 4 vol. 1805, 4., 
deutſch von Henke mit reichhaltigen Anmerkungen) auf die ruhmvollite 
Weiſe als biographifcher und hiſtoriſcher Schriftfteller hervorgethan. 
Ein ſchoͤnes Denkmal hat ihm ber treffliche Amerikaner Wafhington 
* in dent Sketch Book of Geoffrey Crayon (kondon 1821) 
efest. 
® PEN (Wentworth Dillon, Graf von), ein befannter 
englifcher Dichter aus einer Trländifhen Familie, geb. 1633. Er ftus 
‚ dirte zu Caen, machte eine Reife durch Italien, um bort die Kunſt⸗ 
werke des Aiterthums kennen zu lernen, warb hernach ald Stallmeis 
fter bei der damaligen Herzogin von Hort angeftellt, und flarb 1684, 
Er hat wenige, aber fhägbare Gedichte Hinterlaffen, und if, wie 
Pope von ihm ruͤhmt, ats dem bichterifchen Zeitalter Earls II. der 
einzige, der bie züchtigen Mufen liebte. Die Engländer verbanten 
ihm in der artiſtiſch-didaktiſchen Dichtkunſt das erfte Meifterwert 
(Essay on translating verses), wotin er bie Kunft zu überfegen 
in einen edeln, reinen und männlichen Styl, auf eine eindrucksvoell 
Aufl, V, 377 Bd. 8. 26 i 
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Weiſe vorträgt: An der Errichtung. einer- englifhen Sprachakademie 
warb er durch den Zob gehindert. Die befamntefle und neuelte ‚Aus 
gabe. feiner Werke crfchien zu Glasgom 1753 (Earl. of; Roscom- 
mons poetical Works, .8.). . Es 4 
Roſe, ein Blumengeſchiecht, welches zur fuͤnften Aare, ber 
zwölften Claſſe (Icosandria Polygynia) gehört, Die Zahl ber 
Gattungen, deren Willdenow 39. anführt, wird von andern auf. 100 
und mehr angegeben; außerdem hat die Kunft eine Menge Spielarten 
erzeugt, die fi mehr oder wehiger bon ber Grundgattung entfernen 
und die Beflimmung der einzelnen Gattungen ungemein erfhiweren. 
Ale Gattungen bringt man unter zwei Bamilien, je nachdem bie 
Früchte beinahe Eugelrund oder eirund find. Zur erften gebört bie 
pimpinellblättrige Rofe, die Zimmt: ober Zuderrofe,. die ſchwefel⸗ 
elbe Rofe, die gelbe Röfe, die provenzer Hofe, die weichhaarige 
oſez zur zweiten die hünbertblättrige oder, gemeine Gartens 
rofe (R. centifolia, die fhönfte von allen, welche, da man wegen 
ihrer ſtarken Fülle Feine Frucht von ihr erhält, durch die Wurzel 
vermehrt wird), die Buder: oder Effigrofe, die bamascener Rofe, 
die wohlriechende oder Weincofe, die Moosrofe, die Bifamrofe, die 
weiße Roſe, die gemeine wilde Rofe (Hagebutte). Ein Prachtwerk 
über die Rofen ift: Les Roses. par J. P. Redoute; bekannt ift 
auch Roͤſſigs Werk: die Roſen. Außerdem, baß die Rofe zu ben 
fchönften Zierden unferer Gärten gehört, Liefert fie das. Rofenwaffer, 
welches in ber Apotheke und in der Kühe gebraucht wird; auch made 
man Kofeneffig, Rofenfyrup u. f.w. Mit Rofen von Provins (einer 
Stadt ii ‚Brie) wird nad fremden Ländern gehandelt. Man führt 
fie nach Indien, wo fie in manchen Gegenden mit Gold aufgewogen 
werden. Sn Ägypten, befonters in der Landfhaft Fajum, wo man 
ganze Haine von Rofenflöden findet, iſt bas Deftilliren des Roſen⸗ 
waffers (befanntli in ben Harems der Morgenländer ein Hauptlus 
zusartifel)_ein fehr einträgliches Gewerbe, und biefes Erzeugniß bils 
bet einen nicht unbedeutenden Ausfuhrartilel des Landes. Uber bie 
Roſe von Jericho f. Jericho, | 
Roſe (Krieg der rothen und weißen). Unter biefer Benennung 
werben in der Gefchichte Englands bie blutigen Kämpfe verftanden, 
welche die Häufer Lancafter und York über 80 Jahre hindurch um 
ben Thron führten, die zur Unterfcheidung ihrer Partei, ‚jenes eine 


‘ “ 


rothe, diefes eine weiße Rofe im Schilde führte. Diele Kriege greis 


fen zu bedeutend in die Gefdichte Englants ein, um bier nicht. 
mit wenigen Zügen angedeutet zu werden. Nah manden, aus der 
Gefhihte Englands bekannten, Unruhen und Kämpfen waren unter 
brei nach einander folgenden Eduarden, befonders. unter dem legtern 
derfelben, Ruhe, Ordnung und innere Macht gegründet worden. 
Die, Freiheit der Bewohner —— ſo wie das Bluͤhen ihres 
Handels, ſtand in ſchoͤnem Verhoͤltniß mit der Macht ihrer Könige, 
bie damals, wie bekannt, die fchönften Provinzen Frankreichs im 


- Befig hatten; aber bald nach dem Tode bes ‚Iegtern Eduard, der in 


fo mander Hinficht ruhmwuͤrdig in det Gefchichte daſteht, gingen faft 

alle biefe für England fo herrlihen Vortheile verloren durch den wu: 
thenden Kampf, der ziwifhen den Yorks und Lancafters fich erhob; 
Beide Häufer wareh in Eduard II. vereint, auf den Thron war aber 
das von York gefommen, mit Richard II., Eduards Nachfolger (1377): 
As diefer Prinz, ſchwach und ſchwankend, durch Heinrid IV: von 
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ı Lancafter, genannt von Bolingbrocke, (1399) Thron und Geben verlor, 
kam das. Haus Lancafter an die Regierung, und hierdurch entfpann 
' fi der oben erwähnte Kampf, der mit der biutgierigften Wildheit 
eführt wurde. Heinrich VI. von Lancafter ward von feinem herrſch⸗ 
üdhtigen Better, Eduard IV., einem. York, vom Thron geftoßen 
(1461) und ermorbet (1471). Nah Eduards Tode (1483) beflieg fein 
12jähriger Sohn, Eduard V., den Thron, aber Ridjatd von Glou⸗ 
cefter, ein Bruder des. gemorbeten Heinrich, bemädtigte ſich bald dar» 
auf der Regierung, ließ, die alte Schandthat durch, eine neue rächen», 
den unfhuldigen Eduard und feinen. jüngern Bruder im Tower erflis 
den, und warb als Richard Il; (ter. Budlichte) König. Doch err 
freute aud er fi nur auf kurze Zeit des ungerechten Beſiges. Mit 
Richards 11. Tode (1899) hatten diefe Gräuelicenen ihren Anfäng ges 
nommen , fie endeten erft in etwas, ald Heintich von Rihmond, aus 
dem Haufe Lancafter» Zudor, nahyeriger König Heinrich VII., 1485: 
ben, graufamen Richard in der Schlacht bei Bosworth erfchlug, und 
ci Jim gluͤckte, durch feine Vermaͤhlung mit Elifabeth von York 
(1486). die beiden feindlich getrennten Häufer zu vereinen; gaͤnzlich 
endete indeß ber ‚Kampf erft unter dieſes Königs Nachfolger, Hein⸗ 
rich VIII. — - Wie aber auch unter den Tudors fih bald darauf der 
Same zu blutigen Zwiftigkeiten entwidelte, ift aus der Gefchichte der 
Nachfolger Heinrihs VII. hinlaͤnglich bekannt. — Richt allein für 
die Glieder jener beiden nad) der Königskrone ftrebenden Haͤuſer York 
und Lancafter, umb für bie parteinehmenden Großen war diefer Kampf 
der beiben Roſen höchft traurig, fondern auch für das Allgemeine, 
In der wilden, fat ein Jahrhundert ausfüllenden Verwirrung ging 
der Faum erft aufblühende Wohlftand Englands wieber verloren, mit 
ihm die Außerlihe Macht des Staats, und die reichen und fhönen Bes 
figungen der Krone Englands in Frankreich waren in biefer betrübten 
Zeit faft bis zur Unbedeutenheit herabgeſunken. Aber noch uͤberwogen 
wurden diefe Übel von ber Sittenverwilderung, worein bie Gräuel - 
dieſer Bürgerkriege die Nation geftürst ‚hatten, und die fih mir 
—* Kraft einiger folgenden Regierungen langſam wieder verwi⸗ 
ließ. — 
- Rofenblüt (Hans), oder Roſenpluͤt, genannt der Schnepperer; 
d. h. der Zotendichter, oder ber loſe Schwäger, welden Beinamen 
er. ohne Zweifel von der ungezügelten Freiheit ‚erhielt, womit fich fein 
Wis und Scherz, biöiweilen nicht auf die feinfte Weife, ergoß, geb. 
zu, Nürnberg, lebte in der zweiten Hälfte des Löten —— und 
war ſeines Gewerbes ein Wappenmaler, berühmter jedoch als Mei— 
ſterſaͤnger. Die Eigenſchaften, welche ſeinen Beinamen veranlaßten, 
findet man vornehmlich in feinen Faſtnachtsſpielen, deren ſechs ganz 
abgedruckt, andere im Auszug mitgetgeilt find, in Gottſcheds nörhie 
sem Borrath zur, Gefhichte ber deutſchen dramatifchen Dichtkunft 
(Leipzig 1757). Das ganze Intereffe derfelben beruht in ber fräftigeh 
Darftellung und ben kecken Spielen des Witzes; ein eigentlich drama⸗— 
tifches Intereffe haben fie nicht, und beftehen nur aus locket an ein: 
ander gereihten Scenen, bie zu einem fatgrifhen Ergebniß hinführen. 
Wie weit bie Frechheit der Faſtnachtsſcherze zu jener Zeit getrieben 
mwurbe, ‚Tann. man bei feinem. Dichter derfelben mehr Eennen lernen; 
als bei Rofenblüt, dem man jedoch fehr Unrecht thun würde, wenn 
man ihn blos darnach beurteilen wollte. Ehrbar erſcheint er in an- 
bern PPoeſien, und muß überhaupt meht nach feutn, erzählenden Ge: 
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ten gewuͤrbdigt werben, bie ihm auf einer weit hoͤhern Stufe ber 
re als einen geiftreihen u einen Eräftigen Gittenmaler 
. mb Meifter der Sprache zeigen. Komifche novellenartige — — 
gen gelangen ihm vorzuͤglich. Nur einzelne davon ſind bis in 
‚Ganzlers und Meißners Quartalfchrift, dem Bragur u.a. D, gedruckt 
 arfhienenz; es gibt aber noch an 40 in Handfchriften: (am vollſtaͤndig⸗ 
E. in der koͤnigl. Bibliothek zu Dresden), und ſie verdienten wohl, 
ß fie jemand fammelte und herausgaͤbe. BE 
| Rofentranz, bei den Gatholifen, befteht aus einer Schnur, 
” mit einer‘ Anzahl Kügeldhen von verfchiebener Größe, bie zur Abzaͤh⸗ 


‚hang ber Gebete dienen, ift von Dominicus be Gusman, vem 





tifter des Dominicanerorbens, eingeführt, unb nah bem Pater 
nofter und Ave Maria eingerichtet werden. Es find nämlid am Ro: 
ſenkranz immer zehn Elcine und eine größere Kugel funfzehnmal bes 
findlih; bei ben Eleinern wird ein Ave Maria, bei ben größern 
ein Pater nofter (f. db. Art.) gebetet. Zu Ehren beö 1571 bei 
Lepanto über die Zürken erfochtenen Sieges fliftete Papft Gregor XIII. 
1573 das Rofenkranzfeft. Aber nicht allein die chriftliche "Kirche bat 
den Gebrauch bes Rofenkranzes, fondern auch die afiatifchen Voͤlker 
‚von ber lamaifhen Religion und bie Türken bedienen fi einer folden 
mit Kugeln verfehenen Schnur zur Abzählung ihrer Gebete. Bei ben 
Iegtern find die Kuͤgelchen gewöhnli aus heiliger Erde von Mekka 
ober: Medina geformt. - 
Rofenkreuzer, ber Rame der Mitglicher einer geheimen Ges 
—** deren Daſein zu Anfange des 17ten Jahrh. unerwartet 
uch eine Menge Schriften bekannt wurbe, bie zum Theil die fons 
derbarften und ‚wunberlihften Behauptungen enthielten. Zweck des 
eheimen Bundes war, bem Vorgeben nach, eine allgemeine Werbefs 
erung der Kirche, fo wie Gründung einer dauernden Wohlfahrt der 
Staaten und der Einzelnen. Diefe prächtigen Worte waren aber nur 
leerer Schall, das Aushängefhild gleihfam, um die zu allen Zeiten 
leichtgläubige Menge anzuloden. ei genauerer Unterfuhung fand 
ſich, baß die feit langen Jahren fhon in den Köpfen der Menſchen 
fputende Sudt der Auffindung des Steins der Weifen, ber wenig: 
ſtens in der Folgezeit untergeſchobene träumerifhe Zweck bes Ordens 
war, zu beffen Stifter man, gleichfalls fälfchlih, einen gewiſſen 
Chriſtian Rofenfreuz machte, ber einen großen Theil feines Lebens 
unter ben Brahmanen, in ben Pyramiden von Ägypten, und Gott 
weiß wo fonft im Orient, zugebradt, und dort faft göttliche Weis: 
beit und Kunft erlernt haben follte, bie er dann bei * Ruͤckkehr 
einigen Auserwaͤhlten wieder mitgetheiltz und ſo habe der Orden oder 
Bund der Roſenkreuzer ſchon im Anfange des 1aten Jahr. begonnen. 
Der eigentliche Schöpfer oder Stifter ber Rofenkreuzer dürfte Bas 
lentin Andreä ri d. Art.) geweſen fein, ein Gelehrter, ber im 
Anfange des 16ten Jahrh. im Würtembergifchen lebte, und der wahrs 
ſcheinlich den ſchon früher von Agrippa von Nettesheim geftifteten ge⸗ 
eimen Bund daburch neu beleben wollte, ba ihm bie zu feiner Zeit 
fter& durch leere Fcholaftifhe Streitigkeiten herabgewürbigte Religion 
in Reinheit zu erhalten, wie —* ſehr am Herzen lag, wie feine 
zahlreihen, zum Theil ſehr gehaltuollen Schriften beweifen. Doch 
iſt diefe Meinung auch nicht unbeftritten und erwiefen. So viel ift 
aber gewiß, daß ber Bund der Roſenkreuzer, nachdem er, wie bereits 
erwähnt, duch eine Menge Schriften plöglih allgemein. bekannt 
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wurbe, bald wieber in Vergeſſenheit gerieth, und nur noch bei betruͤ⸗ 
geriſchen Goldmachern fortdauernd eine Rolle ſpielte. In der letzten 
Haͤlfte bes 18ten Jahrh. fing das Weſen der —** Orden und 
des Roſenkreuzer-⸗Bundes aufs. neue an, bie Köpfe vieler Menſchen 
einzunehmen, wozu befonders bie Aufhebung bes. Ordens der Jeſuiten 
und deren angeblich geheime Umtriebe, fo wie die myſtiſchen Beträr 

ereien des fogenannten Grafen Sagliftro (vgl. d. Art.), Beranlafs 

ng gaben; doc werfcholl auch dies bald und gänzlich, als die Welt 
durch das trügliche. Gewebe fah und ded bekannten Schröpfer (f. 
b.): trauriges Ende in Leipzig eintrat. 

Rofendt (Rofenbolzöl)-: Diefe wohlriehende Eſſenz kommt 
nit, wie.man gemeinhin glaubt, von den Blumen, deren Namen 
fie nur wegen der Geruchsähnlichkeit erhaften hat, fondern von dem 
Dolze eines. Strauches, welches uns unter dem Namen Mofenholz 
. aus. ben ;canarifchen und antillifchen Inſeln, aud aus ber Levante, 
namentlih von: Rhobus (daher auch Rhobiferbolz), zugeführt wird, 
Diefes Holz (Lignum Rhodium) hat einen fehr angenehmen Rofens 
geruch, und liefert, mit Waffer beftillirt, das goldgelbe, nad und 
ad) ſich roͤthende, von bitterm Gefchmade und fehr angenehmen Ros 
fengerudhe Oleum L. Rhodii, aber in- fo geringer Maffe (nur ; 
bis Jar daraus ber hohe Preis dieſes Dls leicht zu erkl 
— | 


Rofette (Raſchid), eine Stadt in Xaypten, mit einem Hafen 
nahe an den Rilmündungen. Bei den Alten hieß fie Metelis,. viels 
leicht auch -Ranopus, obgleich man das heutige Abukir, ein mittels 
mäß:ges Dorf, meift für jenes alte und prädtige Kanopus hält. 
Rofette hat 40,000 Einw., viele griehifhe und koptiſche Kirchen und 
fehr bedeutende Linonmanufacturen. . Es ift der Stapelplag zwifchen 
Cairo und Alerandrien;z denn alle Waaren, welde dem Nii auf: 
wörts gehen, müffen bieher gebracht werben. Die Stadt hat, ſowohl 
durch bie ſchoͤne Gegend, in welcher fie liegt, ald auch durch ihre vies 
len Gärten und gefhmadooll gebauten Häufer, ein fehr heiteves Ans 
fehen. Borzüglid) anziebend ift der Marktplatz, auf bem meiſtens 
Künftler wohnen ; welche ihre Häufer nicht nur ſchoͤn erbaut und durch 
Kunftwerke.,verziert haben, ſondern auch in ihren offenen, Läden dem 
Auge manden neuen und herrlihen Genuß bieten. Die Lebensbebürfs 
niſſe find hier ſehr wohlfeil und im Überfluß zu haben; nur das Wafs 
fer- ift: felten und in den. Sommermonaten müffen ſich die Einwohner 
allein mit @ifternenwafler begnügen.: Bu: den Merkwürdigkeiten ber 
Gegend gehört .eiie Biegenart, welche: jo Lange Ohren. hat, daß ſie 
biefelben auf der Erbe fchleppt: : Re h 

Rofette, Rofenftein, eim in der ſogenaunten Rofettenfotm 
gefchliffener Diamant (f. Diamant): Auch Korallen in Rofettens 
form gefchnitten, . fo wie überhaupt alle golbnen ‘ober filbernen ers 
zierungen, welche die Form: einer. Rofe tragen, werden Roſetten 

enannt. Me 
. Nofinen, Weinbeeren, bie entweder an der Sonne getrodnet 
find. und füg fehmeden (Zibeben) oder im Ofen gedoͤrrt und einen et= 
was fäueriichen Gefhmad Haben. Es gibt davon verfchiedene Sorten. 
GSalabrefer Rofinen find fette Beeren von fehr gutem Geſchmack, bie, 
an Käden gereiht, in Menge zum Handel gebradyt werden. Spanien 
Aiefert ebenfalls eine große.Menge Rofinen. Die fchönften und meiften 
erhält- man qus den Weinbergen ‚bei Velez Malaga (Dinscatellerrofl: 
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nen), bie geringern aus Valencig; ferner aus: Granada. (Pafferilad 
de Sol). Die Pafferillas de a find bie in einer Lauge von Wein 
rebenafche eingetauchten, welche ſtark nad) dem Norden gehen. Treffs 
ch find die Topfroſinen, welche man mit Auswahl in heißer Mit 
tagsfonne Lieft und fogleich in verkalkten Zöpfen verkittet. Die beften 
fpanifchen Rofinen (Pidtrofinen, Pickzibeben oder lange Rofinen) fehen 
ſchoͤn Jeiſchicht und blaͤulicht von Farbe aus, und: haben babei einen 
angenehmen, honigfüßen Geſchmack; bie nr Gattung. ift liäts 
‚aran,‘ und zwar von Zrauben noch größer, aber nicht fo ſchmachhaft. 
Bon den Rofinenforten, welche. Brankreich liefert, kommen. die’ beften 
aus Languedoc und Provente, z. B. die Jubis, Piccarbenrofinen, 
Muscatwofinen; nad) andere Gorten fommen von: Tonlom ," Aubagnt, 
Pezenas u. f. w. ‚Die Levante liefert eine Menge Zibeben. Die bes 
‚Fannteften find bie fmyrnifchen ‚. welde man auf der Stelle in fchwarze 
‚Sorte und rothe Karabuno unterfcheidet. Geringer find‘ bie: von ki⸗ 
pari. Die Raifins de Damas find platte lange Rofinen: von der Groͤße 
eines -Fingergliebes, bie aus Syrien, befonders von Damascus kommen 
und in den: Apsthefen verbraucht werben. — Die Korinthen kommen 
yon einer Abart des Weinftods, beffen Trauben Elein, wie Johannis beeren, 
‚von rothſchwarzer Karbe und ſuͤßem Geſchmack find. Mean bradte fie 
— —— aus Korinth, jetzt aber erhalten wir ſie nur aus 
en Inſeln des ioniſchen Meers. — Roſinenwein (Vinum pas 
sam der Alten) bereitet man, indem man, z. B. auf 20 Pf. reinge⸗ 
leſene, abgeſtielte Roſinen 8 Pf. Farinzucker und 50 Kannen Wein 
nimmt, nach drei Tagen 40 Tropfen zerſtoßenes Weinſteinſalz, und 
eich darauf 30. Tropfen Bitriolöl dazu mengt, die Maſſe in ein 
| 3 fuͤllt, und dieſes wohl zufpändet: Nach ſtarkem Bin s und Hers 
ſchuͤtteln fegk man das Faß an einen mäßig: warmen Ort, verftattet 
bafelbft dem Gemenge noch einige ‚Zeit den gehörigen Zugang ber Luft, 
fest nach vier. Wochen abermals: 4 Pf. Zucker hinzu, und laͤßt diefer 
Maſſe acht: bis zehn Wochen die Weingäyrung machen. Dann wird 
ber Wein abgefüllt, mit Haufenblafe gefhönt, und auf ein anderes 
Faß oder auf Flaſchen gezogen. a Weib; | 
— Roskolniken, fo viel als Schismatiker. Man "bezeichnet in 
Rußland bamit eine Religionsſecte, bie ſich ſelbſt Starowerzi, de h. 
Altglaͤubige, nennt und die vom Patriarchen Nikon in der ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Kirche gemachten Verbeſſerungen verwirft, und überhaupt 
sh in Anſehung dev Ausübung religioſer Gebraͤuche vom ihren Lands⸗ 
und Glaubensgenoſſen merklich trennt, da ſie ſich ruͤhmt, im ihrer 
‚Mitte bie wahre Art einer Gottesverehrung zu haben. Unter Peter 
dem Großen erlitten die Roskolniken mannichfache Verfolgung. und 
Drangſale, doch blieben ſie — wie dies immer in ſolchen Fällen ges 
weſen iſt — ihrem Glauben treu, den ſie oftmals mit ſchmaͤhlichem 
Tode beſiegeln mußten. Catharina U. gabı ihnen Religionsfreiheit. 
Viele Koſackenſtaͤmme, ſo wie ein großer Theil der Bewohner Sihi⸗ 
riens, bekennen ſich zu dieſer Gecte. 
— Roſoglio, Rofoli, ſ. Branntwein. 
Roß (Capitaͤn), ſ. Rordpol:Erpedition. X 
Roßbach, ein Kirchdorf und Cammergut im Amt Freiburg in 
der preußifchen Provinz Sachſen, zwiſchen Merfeburg und Weißen 
feld, an dem Fluͤßchen Geißel, berühmt durch die Schlacht im FJaͤhri⸗ 
gen Kriege (öten Nov, 1757), in welder die: Preußen,; 22,000 M. 
ſtark, unter ihrem König Friedrich II. einen vollſtaͤndigen und: glän- 
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eg über bie Franzoſen unter Soubife und bie Neichsarmee, 
ren’60,000 M. ftark, erfochten. Soubiſe follte Sachſen * 


Friedrich zog ihm raſch entgegen, ging den IftenRov. bei Mers 
—— 
Saale, und ſtellte ſich am Sten früh in Schlachtordnung. 
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der Feind die Brüde abgebrannt) 
ßen ſtanden theils im Thale, theils hinter. einem Berge und 
13. "Huf der Anhöhe lieh Friedtich mehrere Hundert Zelte fteben, 
auch durfte die Reiterei wicht auffigen, und alle Trupen aßen zu Mits 
tage, als ob ſte nicht an eine Schlaht daͤchten. Die Franzofen, dar 
rch irre het, zogen ſich rechtzs, um dem König von der Saale 
ufd fe aber Nachmittags 5 Uhr bie auf SO. Schritte 
ich) "gen? ten, ließ Friedrich feine verſteckte Batferig mit Kar⸗ 
Aaͤtſche ‚die Caballerie unter Seidlitz einhauen und die Ins 
fante —— vordringen. Nichts konnie dieſem unerwar⸗ 
ngriffe widerſtehen. Alles floh, am ſchnellſten die Reichsarmee, 
0 daß der Herzog von Braunfſchweig, ber ihr gegenüber ſtand, gar 
nicht ir Handgemenge kam. Die Kranzofen flüchteten nad) Freiburg, 
die Reidjätrippen gegen Naumburg, aber rafıh verfolgt, zerftreuten 
ef in wilder Flucht durch einander, unwiſſend wohin, nad 
Seimar, Erfärt, ' Gotha, bis in den thüringer Wald. Der Gieg 
4 jatte den Preußen nicht viel über 400 Mann an Todten und Vers 
wundeten gekoſtet. Sie machten-8000 Gefangene, darunter 200 Of⸗ 
filter, und erbeuteten nebft dem ganzen feindlihen Lager 60 Kanos 
Die Franzoſen hatten 4000 Zodte und Verwundete. Die Bauern 
om Reichardswerben, wor'eigentlich der Sieg erfämpft ward, errich 
dAfelbft als Siegesventmal eine pyramidalifhe Saͤule, und im 
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8 ließ Prinz Luis von Preußen nebſt den Goͤckingſchen Huſaren⸗ 
offieieren ein anderes Denkmal von Sandſtein aufrichten; am dieſer 
Saule gab Feldmarſchal Moͤllendorf 1805 feinen Stabsofficieren ein 
‚ Blänzendes Welt. Als Napoleon nad ber Schlacht beit Jena das 
ladstfeid dei Roßbach befuchte, umarmte er bie fpäter geſetzte Säus 
Me,’ und ließ fie nad Paris bringen. Die ältere Säule wurde von 
Sauern vergraben. Nah öffentlichen Nachrichten ift jene Säule ı 
| A im 3. 1319 aus Paris wieder abgeführt. »,R. 
obſchweif iſt ein bei den Osmonen und Zataren die Stelke 
en vertretendes Kriegszeichen, das zugleich zur Bezeichnung 
— oder niedern Grades der Heeranfuͤhrer dient, denn je er— 
> Mabener der Rand des Anfuͤhrers iſt, deſto mehr Roßſchweife werben 
e ihr hergetragen und vor feinem Zelte aufgepflanzt. Co hat det 
eaifer im Fide fieben, der Großvezier fünf, die Paſchas einen, zwei, 
bicpiveife' als Ehrenzeichen. Dies Eriegerifhe Zeichen foll 
"Wörtern dadurch in Gebrauch gekommen fein, daß einſt in 
lacht; als fie bereits alle Fahnen verloren hatten, ihr Feld: 
Roßſchweif auf eine Lanze ſteckte, die Geſchlagenen von 
‚Janımielte, und nun einen herrlichen Sieg erfoht. Dev Roß— 
der Tuͤrken befteht ‘aus einer Stange, an weldher ein ober 
mehrere Dferdefchweife und allerlei aus Pferdehaaren geflochtene Bier: 
aa Sie ift oben mit einem vergoldeten halben Mond 
EI f 
Roftrappe wird ein einzelner Felſen bes Unterharzes bei dem 
Thal im Fuͤrſtenthum Blantenburg genannt, cam deffen einer 
unidöfchroff fih emporgipfelnden Spitze eine Vertiefung zu feben 
Vi, Biere Eintritt eines riefigen Pferdehufes gleicht. Mancherlei 
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a. Mffelfprung - Woffini 


Sagen find an die Entftehung  biefes, Duftrittes geknuͤpft, 
Dihtern und Romantikern mehrfach behandelt worben. Die Sk | 
um bie — gehoͤrt zu den ſchoͤnſten und malerifchften des ganı 


Röffelfprung iſt ein Kunſtſtück eg dem Schachbr x 
it prüngen . 


jedes nur ca 
getroffen wird, , Diefes Eünfklihe und höcft — * 
ſchaͤftigt; ber —— der Deutſchen —— | 
n tfache Anleitu 
Roffini (Gioachimo y das leuchtende ER Be 
Dperncomponiften Sta'ieng, Im 17ten Sabre, fagt ein ital 
Zournal, begann Roffini, feine mujikafifchen Kräfte zu en 
jest (1822) in feinem Soften zählt er ſchon mehr als. 30 
Triumphe feiner Kunft. Seine Werke find über gi e 
ſtreut und ganz Europa nahm fie ats entzuͤckende 
















bie roheſten Voͤlker. Die muſikaliſchen Annalen 
ae ein 


um folde glänzende Wirkungen in der Welt zu erflären, A uͤr 
abgeſchmackt ſein, dem heutigen muſikaliſchen Publicum den @ 


worden iſt; aber es ift feinen Gegnern auch nicht gelungen, Hu 
behaupten, als daß den meiften Werken des berühmten Tonſetzers 





auf das Ohr gebaut ift. Mas ift es nun aber, daß in Roffinis Wer⸗ 
ten jest die ganze Melt bezaubert? Es ift vornehmlidy ber, uner: 
Ihöpflihe Quell von wohlklingenden Melodien, die. ſich in ‚das O 

einſchmeichelnd, ſogleich dem Gedaͤchtniß, oft unwiderſtehlich re 
löfchlich,, einprägen und jeden zum Nachfingen reizen; es ift faſt 

fo fehr die unerfhöpftiche Mannichfaltigkeit reizender Verzieriingen, mit 


und Ausdruck bervorzubringen im Stande ift; under Scheint in dem 
Maße Tonſetzer für den Geſang zu ſein, als er ſelbſt Sänger, und 
zwar italieniſcher Saͤnger iſt. Man muͤßte daher zuerſt den italieniſchen 
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Gefang überhaupt als etwas Richtiges darſtellen, was keinem Ver⸗ 
nünftigen und. Einfihtsvollen einfallen wird, wenn man Roſſinis Ruhm 
als Gefangscomponiften in Anfpruc nehmen wollte; fo eng ift diefer 
mit italienifhem Gefang verbunden, dem er neuen Reiz und Stoff 
gegeben, und mannichfaltige anmusbige Weifen geſchaffen hat.. Wenn 
man. fomit Roffini, um fo mehr, dba er durch die Fruchtbarkeit feines 
Benied alle Theater in, Italien beherrfht, gar wohl den Repraͤſen⸗ 
tanten ber gegenwärtigen italienifchen Theatermuſik nennen kann, 
ſo haben bie: Angriffe derjenigen Gegner Roffinis wenig - Gewicht, 
welche feine Werte entweber. blos aus Partituren kennen, oder. fie 
von Sängern haben ausführen können, die für italienifhen Geſang 
wicht geeignet find und ihr Organ nicht zu beherrſchen verftchen,. wie 
es bdie italienifche Kunſt verlangt. Nur wer Roſſinis -Gefangsftüde 
von Italienern, oder wenigftens durch Sänger , weiche den italieniſchen 


Geſang in Charakter und Formen fich angeeignet haben und zwar in 


den gehörigen Zeitmaßen vortragen hörte, Tann über die ‚Wirkung 
urtheilen, welche der Tonſetzer bervorbringen wollte. Gin anderer 
Borwurf aber, welden man Roffini gegründeter machen koͤnnte, iſt 
ber, daß viele feiner Melodien flatt reine Themata zu ſein, ſchon 
ſelbſt Bariationen, Übergänge, Verbindung von Manieren find, und 
daß Fr die Empfindung felten in ber Einfahheit auszubrüden weiß, 
welche feine großen Borgänger , wie Simarofa, Paeſillo, Zingarelli, 
ichnete,, bie auch bem Saͤnger mebr Gelegenheit gaben, dur 
#Portament bee Stimme zu wirken; aber bei alledem muß. man ger 
„daß, wenn fid hier auch Ausartung und Überlabung zeiat, durch 
bie das menſchliche Organ zulegt zu einem Inftrumente gemacht wird, 
feine. Melodien und Dlanieren doch immer vom reicher Erfintung unb 
Empfindung zeugen. Ein anderer Grund biefer Überladung liegt wohl 
darin, daß er eine zeichere Inſtrumentation als feine Vorgänger an⸗ 
"wendete, und dadurſh die Stimmen glänzender zu behandeln , fich ber 
wogen fand, Daß er bie Eharakteriftit ſehr vernachlaͤſſigt, und. im 
diefer Beziehung nie Mozart, Glud, ja, felbft andern noch lebenden 
großen Zonfegern wird gleichgeftellt werben können; dies ift ein. Vor⸗ 
wurf, den feine Landsleute mit ihm tragen, die ihn dazu verleitet 
haben, und benen eine’ theatralifhe Vorſtellung größtentheils. als 
Goncert gilt, in welchem die Aufmerkſamkeit ſich immer nur auf einige 
glänzende Stüde beftet, Und boch bat Roffini Proben. abgelegt, daß 
er. auch trägifche Stimmungen und Charaktere gründliher darzuftellen 
faͤhig iſt — wie in Othello und Zelmira —; noch entfchiedener ift fein 
Talent für das Komifche, wovon fein: faft Überall mit Wohlgefallen 
mmener- Barbier; von - Sevilla das günftigfte Zeugniß ablegt.. 
Hier lodert das jugendliche Feuer feines Genius, bas alle feine Werte 
mehe oder weniger. durchdringt, und ‘ben. Zuhörer oft auch wider 
Willen elektrifch eygreift, am reinften, und ſtrahlt in. ben mannich⸗ 
faltigften Karben; bier find bizarre Coups weniger fiörend. Außer 
jenen Berftößen genen Softüme, Charakteriſtik und poetifhe Wahrheit 
mag man ihm-Bncorreetheit und Mangel an grünblichem Sag, häufige 
Wisderholungen eigner und Benugung fremder. Gedanken vorwerfenz 
Fehler, ı welche alle theils aus dem Leichtfinn bes fchnell berühmt ger 
worbenen Componiſten, theils auß dem damit verbundenen vorherr⸗ 
fchenden Streben nah Effecten (das ſich 3. B. in feinen. befannten 
Crescendos zeigt), und aus den gegenwärtigen Mufitverhältnifien in 
Stalien überhaupt zu exflären find. Allein: dieſe Fehler, bie freilich 
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elnein Werke bed fruchtbaren Componiſten mehr, als dem andern ſcha⸗ 
den, find doch keineswegs fo groß, daß dadurch bie glänzenden Bor 
tige dieſes geniellen Tonſetzers, nämlich feine an Melodien und interef: 
anten Motiven in der Inftrumentation und Begleitung reiche Erfins 
bungskraft, fein Feuer, feine Anmuth und Leichtigkeit, feine Kunſt, 
den Gefang immer fo zu behandeln, daß er bei dem erforderlichen 
Bortrage immer Derrfcher bleibt; und von ber Begleitung gehoben in 
ſein ſchoͤnſtes Licht tritt, und überhaupt feine Kunſt, Ohr und Kehle 
nicht: ohne den Be der Driginaticät zu befriedigen‘; verdunkelt und 
aufgehoben werden könnten. Ginige jener Fehler zeigten ſich ohnedies 
noch bedeutender in feinen frühern Werken, 3. B. Incorrectheit des 
Satzos — und man muß, wo nit von Fehlerhaftigkeit der Abſchrif⸗ 
ten die. Rede ift (die freilich mit ber — derſelben, zumal 
außerhalb des Vaterlandes des Tonſetzers waͤchſty, neben dieſen Feh⸗ 
lern, je offener ſie ſich haͤufig kund geben, die Groͤße des Talents um 
ſo mehr bewundern, das ungeachtet eines fo man —— Studiums, 
ober: bei fo großem Leichrfinn, doch wiederum add o-mandes wahr 
haft, Ergreifende und überrafchend Zreffliche hervorbringt, wie befons 
bers in feinen neueften Werken bemerkbar iſt. Daß uͤbrigens von 
feinen Werken, eben weil ihnen die Tiefe der Charakteriſtik, und die 
Gediegenheit der Ausbildung fo Häufig mangelt, gar vieles als Mode 
ſchneller vovübergehen wird, als feine unbedingten Lobtedner glaubeh 
mögen , "wird den nicht kümmern, ber blos für die Gegenwart wirkt 
und lebt. Indeſſen ift doch fein Einfluß auf den muſikaliſchen Gefchmad 
überhaupt fehe. bedeutend‘, wenn Auch nicht durchaus günftig, Denk 
dadurch, daß er die Reize des Ohrs ſucht, und an frifchen Melodien 
Vorraih hat, wirkt feine Muſik der trockenen harmonifihen Kuͤnſtelei, 
ber "originalitätsfüchtigen WBizarrerie, der Herrſchaft der Harmonie 
über die Singſtinmen vortheilhaft entgegen, wiewohl er andern Theilt, 
und «noch mehr feine Nahahmer, durch allzuweit getriebene Forbes 
tungen an’ Kehlenfertigfeit, durch Gefallen an immer wiederkehrenden, 
die "Ohren kitzelnden Bieblingsmanieren, dem tiefen‘ ausdrucksvollen 
Bortrag und dem. Gefhmad am einfah Großen ſehr geſchadet bat: 
Aber noch bedeutender ift Roffinis Einfluß auf die itältenifche Muſil 
insbefondere, Er macht nämlich in der Muſik der Italiener haupt 
Tächlich dadurch Epoche, daß er die durch Ausbildung der Inſtrumen⸗ 
talmufit in der neuern Zeit und vornehmlich unter den Deutfchen ge 
mädjten’Fortfchritte in Der Harmonie benußte, die allzulcere harmo⸗ 
nifhe Begleitung verdrängte und fo mit den Reizen italienijcher Me 
lodie eine intereffantere und teichere Harmonie und Inſtrumentation 
verband. — Nachdem wir das Wichtigite und Weſentlichſte über Roſ⸗ 
ſinis Charakter als Tonſetzer geſagt haben, fuͤgen “wir. noch einige 
biographiſche Notizen bei." Roſſini iſt um das 3. 1790 zu Peſaro in 
Romagna geboren: und fang als Knabe mit feinste Mutter auf dem 
Theater zu: Bologna.: Zu feiner muſikaliſchen Ausbildung trug vor⸗ 
zuͤglich der Pater Mattei daſelbſt bei. Doch ſcheint er keine gruͤud⸗ 
liche Schule gemacht, ſondern ſich mehr auf! ſeine Bekanntſchaft mit 
den Werken der neuern, vornehmlich; eines. Haydn, Mozart / Cheru⸗ 
bini, Spontini, und auf ſein großes Talent füt Geſang verlaſſen zu 
haben, Er fing ſchon fruͤh an zu componiren. Seine Opern ſind um 
gefaͤhr in folgender Ordnung: geſchrieben 1’Iraljaria in Algieri; bi 
ernftbafte Oper: Ciro in Babilon, weiche theilweiſe gelobt wurde; 
die -Fomifchen Opern: P’Inganno- felice, il: Turco in Italia, in 
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denen ſich fein’ Agenitlicher Genius ſchon mehr offenbarte. Weniger ges 
nannt ſind bie ernſten Opern: Demotrio e Polibio, Sigismondo, 
die Opera buffar” Ja pietradel paragone, und bie Farce: la 
Champiale, Das meifte Auffehen machte fein Tancredi, welder 1818 
in Venedig zum erftenmale ee Wirkung gegeben wurbe, 
Seitdem: hat der Nuf feines gr Talents ibm von allen italienir 
ſchen Opernbũhnen Beltellungen verfhafft, denen er in Außerofdent: 
lich — oft zum Nachtheile ſeines Ruhms Genuͤge zu: leiſten 
weiß. Bekannt iſt, daß mehrere ſeiner Dpern, ſelbſt komiſche und tra⸗ 

che, nur ein e gemeinſchaftliche Ouvertuͤre haben. Seit 1817 ungefähr 
ng er auch an, in Deutſchland Mode zu werden. Die Oper Tancred und 
die Stalienerin in Algier führten ihn hier zuerft ein. - Seitdem hat ſich 
—8 Ruf vermehrt durch die. Opern: la garza ladra (die diebiſche 
er), Elisabetta — ee Armida, Eduardo o 
Cristina, la -donna del lago, Ricciardö e Zoraide, il’ barbiere 
di Seviglia, Otello, Cenerentola (Afchendrödel), Corradino 
Moisd und. Zelmirä. « Die letztern werden für die beften gehalten. 
Rahdem Rofjinis Gefänge auch in ganz Italien mit Tchallendem Beifall 
aufgenommen "worden, erntete er noch größem Triumph in Wien 
1822, wohin ev mit der ausgezeichndten Oper des Hrm Barbaja und 
det Sängerin Mad. Eolbran, bieten eben erſt ncheirathet Hatte, kam, und 
wo er feine Zelmira, nebſt m andern Opern mit dem glänyenvften 
Erfolg felbft 'anffühete, und alle ‚ die feine. nähere Bekanntſchaft mach⸗ 
ten, busch feine liebenswuͤrdige Perföntichkeit,, und d ſeinen ans 
genehmen Gefang entzuͤckte. In dent - nördlichen Weutfihfland , ?’ wo 
man: jebod) auch die Sänger nicht beſitzt, welche zum Vortrag NRoffe ı 
nifcher Gefangsftäde erfordert werden, findet Roffimi noch die mei« 
ften Gegner, weil man hier die Gebiegenheit claſſiſcher Meiſter, und 
vornehmlich eines; Mozart verehrt und bewundert, In Paris und 
2ondon, melden lehtern Ort er im dieſem Jahre (182805 befuchen 
wollte, bat er ebenfalls ein großes Publicum gewonnen. Seine legte 
Oper: Maomettoll., hat an einigen Orten von Italien und in W 
nicht gefallen: : F | zu U r 
Roft, der metallifhe, iſt im weiteſten Sinne’ ein jeder Metall⸗ 
kalk, welcher durch die Orybation oder Calcination (f. legten Art.) 
erzeugt wird. Es gibt demnach eben fo gut Blei⸗, Binws ,': Kupfer 
roſt u. f. w.,:0ls Eiſenroſt, wiewohl wir mit dem Worte Roſt ohne 
weitern Beifa gewöhnlich den Tegtern bezeichnen. Mit dem Metalle 
Zoft hat der. Pflanzenroft nichts ‚als die braune Farbe des Eifenroftes 
emein. Man nimmt ihn an den Gewächfen wahr, wo er ſich wahrs 
ſcheinlich ans zurüdgebliebenen, an der Luft erhärteten und zu Staub 
geworbenen Pflanzenfäften erzeugt. ·/ ur 
.  ROF (Joh. Chriſtoph), bekannt als Dichter und witziger Kopf, 
war” 1717 zu Leipzig geboren, wo fein Vater Küfter an der‘ Tho⸗ 
masliche warı Anfangs fludirtener die Rechte, widmete fich aber 
nachher den ſogenannten ſchoͤnen Wiffenfchaften. 1742 ging er nach 
Berlin, und:dort gab er feine Schaͤfererzaͤhlungen heraus, in denen 
eine gewiffe Leichtigkeit und Schalthaftigfeit nicht. zu: verkemmen find. 
In —A— "wohin er zuruͤckkehtte, erſchienen von ihm die gelernte 
Liebe, ein Schaͤferdrama in einem Aufzug, und das Vorſpiel, ein 
ſatyriſch⸗ epifche® Gedicht in fünf. Gefüngen, worin er ſchon damals 
feineg vorma ‚Lehrer Gottfched :angriff. Da er indeß Feine fon» 
derlihen Ausfichten vor. fich ſah, ging er’ abermals nach Berlin, ſchrieb 
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bier die Haude⸗ und Spenerſche politiſche Zeitung, behrte aber fon 
nad. einem Jahre wirder nad. Sachſen zuruͤck, und trat 1744 ald Se 
eretär uud Bibliothekar in bie Dienſte des Grafen Brühl, Inzwiſchen 
hatte _ eine allerdings weit -überlegene Partei gegen Gottſched ger 
bildet, welche bie ungebuͤhrliche Bergötterung dieſes pedantiſchen 
Kunſtrichters durch gleich ungebuͤhrliche Angriffe und Laͤſterungen ver⸗ 
gelten zu. muͤſſen glaubte, Als Weißens komiſche Oper: Der Teufel 
ift los, Gottihebs ganzen kunſtrichterlichen Ingrimm erregte, ſchrieh 
(1758) Roſt feine bekannte Epiſtel dos Teufels gegen Gottſched; un: 
ſtreitig fein wigigftes Werk, wiewohl wir gern geſtehen, daß auch 
fie ziemlich kraftlos iſt, und von Gottſched Leicht guf ihrem Urheber 
zurüdzumenben geweſen wäre, wenn dieſem nur einiger, Witz zu Ger 
vote. geltanden hätte. 1760 wurde Roſt Oberftsuerfeczetär zu Dress 
ben,,.amb ‚erwarb fich in. diefem Amte durch Fleiß, Ordnung und 
Redlichkait allgemeine Achtung. « Er ftarb 1765. Außer den vorge 
nannten Werken bejigen wir von ibm Bricfe nebft einen Abhandlu 
von deutſchen Briefen, und vermif Gedichte, unter denen id 
auch feine beruͤchtigte Erzählung, die fhöne Nacht, befindet, ein 
Hochzeitgedicht, das ohne fein Borwiffen ins Publicum kam. 

Roſtock, die größte Stadt des Großherzogthums Medienburg 
Schwerin, im mornomer ‚ober, veltoder Diſtriet, liegt am der ſchiffba⸗ 
ren Warnow, welche zwei, Meiten-von derfelben- in die Dfffee fällt. 
Roſtock hat ein heiteres, freumdliches Anſehen, und beiteht aus der 
Altftabt , mittlera Stadt und. Neuftadt. Gie genieht befonberer Vor 
züge, z. Bi: einer, ganz freien Verfaſſung, bes Muͤngzrechts m. |. m, - 
—* It ein Jungfrauenkloſter, 9 Kirchen, darunter die Marienkirche 
mit: ben Gebeinen bed Hugo Grotius ſich auszeichnet, ein Zucht⸗ und 
Waiſenhaus, zwei Dospitäler, 2200 Häufer und 14,300 Einw. Es 
ift bier -eine,im 3. 1419 von den Herzogen Johann und Albrecht im 
Verein mit dem Magijtrat geftiftete Univerfität, -welder bie von 
Buͤtzow 1760 -einverleibt wurde. Sie hat. vier Facultäten, jest mit 
22. ordentlichen Profefforem, nämlich: 4 bei ber —— bei 
der juriſtiſchen, # bei der mediciniſchen und 10 bei der philoſophiſchen 
Faeultät,: Aus: gehören dazu eine Bibliothek, ein: botanifcher- Gar: 
ten, ein. Miüngeabinet, ein Mufeum, ein pädagogifch » theologiſches 
Seminarium und eine naturforfchende, Gefellfhaft, und auf dem nas 
ben. Carlehofe befindet fi eine Thierarzneiſchule. Außer ben zahl 
reihen Handwerkern und Künftiern find hier eine. Stärke, eine Sei⸗ 
fenrzı eine Cichorien⸗, 3 Tabacks fabriken und zwei Auderfiedereien. 
Die Stadt treibt einen anſehnlichen Handel, befonders mit Wolle, 
Getreide und Vieh, und hält jährlich eine. Mefle. Dee Hafen ber 
Stadt ift an der Mündung ber Warnow in bie Dftfee, bei dem Fle—⸗ 
en Warnemünde, wo jährlich genen 700 Schiffe aus » und'einlaufen. 
Roſtock iſt den. Geburtsort des berühmten Fürften Bluͤcher, dem jegt 
dafelbft von dem Lande ein Denkmal errichtet worden; iſt. Obgleich 
fchom 1161. eine wendiſche Stadt, wurde Roſtock doch erft 1218 von 
bem Fuͤrſten Heinrich Borwin 1. zu Mecklenburg mit: ber. Stadtgeredy 
tigkeit verſehen. Bon 1257 bis 1801 war es bie Refidenz ber Her: 
zen zu of, und feit 1523 mecklenburgiſch, und zwar von 1352 
bis 1471 ben fchwerinifhen Herzogen, in ben- folgenden Landesthei⸗ 
.. un an — rigen irren —— an 
und Guͤſtrow gemeinfchaftlich, nad) Erl ng der.legtern (1 
bes fchwerinfihen Linie wieber. allein zugehörig. : 
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Roſtopſchin (Fedor, Graf) Generallieutenant der vuffifchen 
Armeen, und in dem verhängnißvollen Zeitpunct von 1812 Gouvers 
neur in Moskau. Es gibt wenige Männer in ber neuern Beitges 
fhichte, über welche fo verfchieden geurtheitt worben ift, wie Gra 
Roftopfchin; und über wenige Thaten der neuern Beit hängt zuglei 
ein folches Dunkel, "wie über die, um bereg willen Graf Roſtopſchin 
von einigen hart angeklagt, von andern dagegen den erften Derom 
aller Zeiten an die Seite gefebt wurde. Nicht minder war man in 
Deutfhland wie in ‚Frankrei über die Indivitualität ded Grafen 
in Irrthum, und mau erftaunte nicht wenig, ihn, ben man als eis 
nen Bandaten zw. denken fich gewöhnt hatte, 1817 in Carlsbad und 
baly darauf in-Paris, als einen ber Tiebengwärdigften, gebilbetften 
und geiftreichften Männer Eennen zu lernen. — Graf Roftopfain, 
geb. 1760, flammt aus einer alten ruffifden, Pamilie, bie 


— 


ſich aber in Staatsdienſten wenig bemerkbar gemacht hat. Er wide, 


mete fi ben Kriegsbienft, Fam als Lieutenant in bie Faiferl. Garbe, 
und machte dann Reifen ins Ausland. Später warb er durd die 
beiden Grafen Romanzow besünftigtz unter Paul 1. .anfongs fehr 
hervorgezonen, und mit Orden überhäuft, im der Folge aber in Uns 
— entlaͤſſen. Unter Alexander erhielt er das Gouvernement Moss 
Mu, und anf dieſem wichtigen Poſten traf ihn der Feldzug von 1812, 
Auf alle Fälle Hatte Roftopfehin bedeutenden Einfluß auf den ungeheuern 
‚ Erfolg in demfelben, wenn auch die Angabe der Franzofen, daß von 
ihm’ die Verbrennung der Stabt planmäßig angeordnet worben, uns 
wahr fein möchte: Indeß ließ er fein Landhaus bei Moskau abbrens 
sen, und traf Anftalten zur Vernichtung ber in Moskau befindlichen 
Magazine, (Man vergl. Moskau.) 1814 begleitete er den Kaifer 
‚ Merander zum Gongreß nah Wien. Seitdem befindet er fih auf 
Reifen; mehrere Jahre vermweilte er in Paris, mo er eins der größe 
ten und angenehmften Häufer madte umd feine Tochter an einen En⸗ 
lel des berühmten Grafen von Segür (franz. Gefandten bei Catha⸗ 
rina IT.) vermählte, ! 


Roftra hieß im alten Rom bie Rebnerbühne, von ber herab - 


die Öffentlichen Borträge\an das Volk gehalten wurden. Der Name 
d-von den eroberten Scifffihnäbeln, mit benen die Römer 
nad der erflen gewonnenen Geeihladht gegen die Katıhager zum 


Triumph und Andenten diefed daum gehofften Sieges fortan die Red⸗ 


netbühne ſchmuͤckten, bie bis dahin Snggestus geheißen hatte. 
‘ Roswitha, auch Hrosmwitha (Roswida), eigentlich, wie. Geis 
del ſchon behauptet, Helena von Room, aus einer altabrligen Far 
e in der Mark Brandenburg, war Nonne bes Benedictinerordens 
zu Bandersheim, und lebte um 980 Ihre Lebensumftände find mer 
nig befännt ‚_ defto mehr aber ihre Schriften, welche ige einen Ruf 
der Gelehrſamkeit, befonders für die damaligen Zeiten, erwärben, 
Kaifer Otto IT. und die Xbtiffin Gerberge von Gandersheim forderten 
ſie auf, die Thaten Ottos des Großen zu fhildern, und fie that es 
in lateinifhen Herametern. Wir haben’ von ihr ben Märtyrertob bes 
heiligen Dionyfius und Pelagius und der.heiligen I in Verſen, 


eine Umarbeitung der uftfpiele bes Terenz in Ktoftermanier, und ' 


mehrere andere, auch Hiftoriihe Schriften (de constructione coe- 
‘ nobii Gänderslieimensis, aber aud in gebundener Rebe.) Con⸗ 

rad Geltes gab zuerft ihre Werke gefammelt zu Nürnberg 1501 hers 
aus; die neueſte Sammlung beforgte Heinz. Leonhard. Schurzfleifch 
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Wittenberg 17065. Meibom, Buſtemann, ——** und beſon⸗ 
ers Schroͤckh haben das Leben ber Hroswitha befchrieben. 

Rota, oder Ruota Romana, wird bas hoͤchſte Appellationds 
gericht des Papftes über die gefammte catholifche Epriftenheit genannt, 
dad nicht nur in geiftlichen Streitſachen, fondern auch in allem, was 
geiftliche Pfründen, die über 500 Scudi eintragen, betrifft, entſchei⸗ 
det, und in feinen Urtelsfprüchen badurch das höchfte Gewicht 
daß.von dem Grundfag ber Unfehlbarkeit des Papſtes ausgegangen 


wird, Die Rota Romana hat eine collegialifhe Verfaffung und .bes 
fteht aus zwölf-Prälaten, unter benen drei Römer, ein Deutſcher, 


ein $ranzofe und ein —— ſein muͤſſen. Sie fuͤhren ſaͤmmtlich den 
Titel: Auditores de la Rota ober Auditoren bes heil. apoftolifhen 
Palaftes, weil fie ihre Sitzungen wöcentlih zweimal im Palafte des 
Dapftes halten. Der Name bes ‚Berichts entftand baher, baß ber 
Fußboden, bes Gerihtsfaales mit Marmorplatten in Geftalt von Ri 
dern (Rota) belegt ift; nach andern, weil auf dem Plage, wo biefes 
Tribunal zu errihtet worden war, im alten Rom ein rundes oͤf⸗ 
fentlihes Gebäude fand. Mit der päpftlihen Regierung hatte auch 
biefes Gericht aufgehört; jept aber ift es wieber hergeftellt worden. 
(Bergl. Roͤmiſche Eurie,) 

Röthelfarbe ift ein burch Kunft bervorgebradter Farbenars 
tifel, welder aus ben Kiefen, woraus man ben Bitriol ausgelaugt 
hat, erhalten wird. Man unterwirft nämlid das nad dem Auslaus 
gen des Vitriols erhaltene Überbleibfel dem Schlämmen, zicht her 
noch, wenn bee Sand unb andere - Theile ſich gefegt haben, bie 
im Waffer befindliche feine Erde ab, trodnet fie bann und bremnt fie 
im Dfen zu rother Farbe. An vielen Orten führt fie den Namen 
rothe englifhe Erde. Sie dient den Ölmalern zum Anftreihen, ben 
Zabadsfabricanten zum Färben ber fpanifhen Zabade u. f. w. — 
Der Röthel oder Rothſtift iſt eine fchwere dunkelrothe Erbe, eis 
gentlih ein rother mit Thonerde vermifhter Eiſenkalk, der befonbers 
in England und bei uns um Nürnberg gegraben wird. Die gemeinere 
Art wird in der Medicin zum Blutftillen, wie, auch von Zifchlern, 
Bimmerleuten u. berg. zum Bezeichnen ihrer Arbeiten gebraucht. 
Die feine Gattung, welche fi fpalten läßt, wird wie das Reißblei 
in Holz eingefaßt oder in länglihten Stüden ſchachtelweiſe zum Dans 
bel gebradt. Man gebraudt fie zum Zeichnen u. f. w. : 

. Rothgießerei, Kunftgieferei in Metalk und Bronze. Die 
größten Meifter in diefem Zweige ber Bildnerkunft erzeugte Italien 
und Deutichland. Hochberuͤhmt war dort der Fiorentiner &o a ir 
Ghiberti (f. db. Art.), deffen bronzene, reich verzierte Thüren bie 
Zaufcapelle des heil. Johannes zu Florenz fhmüden. Unter ben 
Deutfchen ift der vorzüglichfte, der treiflihe Peter Viſcher, der 
mit feinen fünf Söhnen das 1519 vollendete Grabmal des heil. Se⸗ 
baldus in Nürnberg goß. 

Rothes Meer, auch ber arabiſche Meeerbufen, das Schilfmeer, 
und von den Türken Mecr von Mekka genannt, ift ein Meerbufen 
bes indifhen Dccand, der gegen 300 deutſche Meilen tief in einer 
von Süden nah Norbweften gchenden Richtung fich zwifchen Arabien 
und der Oftküfte von Afrika bin erfiredt, bis zu der, Afrika und 
Alien verbindenden Landenge von Suez (f. d. Art.). Das rotpe 
Meer ninimt ungeachtet feiner meiten Ausdehnung nirgends rinen 
Strom von Bedeutung auf, und ift überall mit fandiger Stranbküfte, 
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mit Klippen, off mit Müften umgeben. ne Schifffahrt ‚auf dem 
ben ift gefährlich ‚und befhwerlid. Den Eingang aus dem arabis 
chen Meere, einem. Theile. des oͤſtlichen oder indifchen Oceans, 
Idet die 5 Meilen breite Meerenge Babzel» Mandeb (die Pforte 
ber Gefahr). . Die Infel. Perim (eine Zeit lang von ben Written bes 
peieet) trennt fie in die fchmalere arabifche und in bie breitere afris 
kaniſche Straße. Die arabifche hat. ein. 40 bis 60 Fuß tiefes Fahr⸗ 
wafler. Auf der. Straße Bab⸗ el⸗ Mandeb licgt das Gap. el Mandeb, 
ein ifolirter Berggipfel von mäßiger Höhe. Ä | 
Rothwälfd nennt man eine Sprache, welche die europäifchen 
Bigeuner, Gpigbuben und Bettler unter ji reben, um nicht von 
andern verfianden zu werben. Sie ift cin. Gemifch von gemeinen 
oberdeutfchen, -jüdifchdeutfchen und felbfigemachten Wörtern, aud 
Verdrehungen von Wörtern, um dieſelben unkenntlich zu machen. 
Mande beutfche Wörter und Kebensarten haben in bdiefer Sprache 
durch den Gebrauch bei Gauner eine, ganz eigene Bebeutung befoms 
men; vorzüglich findet man viele Milderungswörter darin, befonders 
für. diejenigen Begriffe, welde das Handwerk der Diebe, die geftohs 
lenen Sachen und bergleihen bezeichnen. Einen Hauptbeſtandtheil 
machen jedod die Redensarten und Wörter aus, die aus dem foges 
nannten Züdifh: Hebräifihen, wie es nämlid von bem gemeinen 
Mann.gelprohen wird, entlehnt find, ein ziemlich fücherer Beweis, 
daß Juden die Erfinder dieſer Spredart waren. Doc find die meis 
ften Wörter fo entftelt, daß es ſchwer ift, die erfte richtige Lesart 
und Ausſprache wieder herzuftellen, noch ſchwerer, fie richtig ſchrift⸗ 
lich aufzuzeichnen Die Sprache heißt auch. die jenifhe Sprade und 
ift von der eigentlihen felbftftändigen Bigeunerfprache, mit der fie nur 
einige Wörter gemein bat, fehr verſchieden. — Die Kenntniß diefer 
Sprache iſt befonders für den praktiſchen Zuriften von ber größten. 
Wichtigkeit, um bei Verhaftung von Diebsbanden die nähern Ums 
flände des Diebſtahls, die Art und Weife, wie berfelbe gefchah und 
überhaupt tie Ökonomie, der Banden. genau kennen zu lernen. Das 
ber bemühte man ſich fihon früh, Gerihtsperfonen Huͤlfsbuͤcher zur 
Erlernung berfelben in bie Hände zu geben. Dieje Bücher entftans 
den aus Mittheilungen eingezogener Gauner, denen man das Ges 
beimniß ihrer Eprade entlodte. Schon 1601 erfdien eine Grammas 
tik der rothwälfhen Sprache, eine vollftändigere zu Frankfurt am 
Main 1755, 8. Sm 9. 1791 erfchienen. die von bem ehemals be: 
ruͤchtigten Gauner — Hans, ber zu Sulz. am Neckar vers 
nr mwurbe, gegebenen Nachrichten im Drud. In ben neueften 
iten aber ift die Kenntniß dieſer Sprache durch die Bemühungen 
mehrerer aufmerkfamen Juriften fehr bebeutend erweitert und allges 
meiner verbreitet worden. So lieferte ber Amtsſchreiber Mejer 1807 
einen Auffag über Diebe und Diebesbanden, worin ſich auch ein Abs 
fehnitt, ber über diefe Sprache handelt, befindet, entflanden aus Bes 
merkungen, weldie Mejer bei Einziehung bes berüchtigten Brade und 
feiner Bande madte. Diefer Auffag befindet fih in Nr, 32 des hans . 
nöderfchen Magazind, und ift daraus abgebrucdt im Allg. Anz. der 
Deutichen vom 3. 1807, Nr. 114, 118, 119 und 120. Einige Bes 
richtigungen dazu ftehen in Nr. 163 des Anzeigers von bemfelben 
Jahre. Das Ausführlichfte aber, was wir bis jest über diefe Sprache 
befigen, ift in der 1812. vom Dr. Pfifter (ehemals zu. Heidelberg, 
ietzt zu Freiburg) herausgegebnen actenmaͤßigen Geſchichte der Raͤu⸗ 
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berbanden an ben beiden Ufern des Mains, im Speſſart und iii 
Ddenwalde enthalten, nel der Verfaſſer eine Sammlung und 
Verdolmeiſchung jenifcher- Wörter angehängt hat. Dar aber bie in 
dieſem BVerzeihniffe vorfommenden, aus bem Hebräifchen entlefnten 
Wörter und Benennungen oft entflellt und untichtig aufgefaßt wartn, 
indem Pfifter feine Beiträge von Gatınern erhielt, die nicht geborne 
Juden waren, fondern es mit einer Bande zu chun hatte, bie nut 
aus Ghriften beſtand; fo hat ſich ein Gelehrter ( der fich Br. untir: 
zeichnet.) der Mühe unterzogen, die aus dem Hebräifchen entlehnten, 
in dem genannten Bergeichniffe befindlichen Wörter zu berichtigen, 
Seine Verbefferungen ftehen im Aug. Anz. vom 1812, Nr. 174 ud 
. 1755 einige Nachträge dazu ebend. Rr. 237. Pfifter gab fpäter noch 
einen Nachtrag zu der obenerwähnten Geſchichte der Räuberbunden 
heraus, in dem er S. 347 bie aus wohlgemeinten Gründen im An 
deiger mitgetheilten VBerbefferungen übel deutet, und das Beftreben, bie 
Wörter ber rothwatſchen Sprache möglichft richtig aufzufaffen, für über: 
flüſſig erfiärt. Es verbient aber daffelbe vielmehr Dank, da nicht alle 
Diebe die Ausſprache haben, ber fich die Bande, welche Pfifters Un: 
terfuchung übergeben war, bediente, und vorzüglich da ber Theil der 
Sprache, über welchen fich die mitgerheilten Verbefferungen erſtreck⸗ 
ten, d. b. die aus dem Juͤdiſchhebraͤiſchen entiehnten Phrafen und 
Wörter nicht willfürlich erfonnen (nicht jeniſch) find, man alfo bier 
ſelben auf die möglihft urfprünglihe Richtigkeit zurüdführen, un, 
mit allen Banden fertig zu werden, fie fo kennen muß, wie der ei 
gentliche Zube, dem fie abgeborgt find, fie fpricht. Vergl. die Er: 
Märung-des Hrn. Br. im Allgem, Anz. von 1812, Nr. 304. In dem 
erwähnten Radıtrage iſt Pfifter zwar forgfamer geweſen; dennoch 
haben fich auch in diefen Berdrehungen der aus dem Debräifchen ent 
lehnten Wörter eingefchlichen. Diefe Unrichtigkeiten find abermals 
verbeffert im Allg. Anz. von 1815, Nr. 304 u. ff. Man muß übrir 
gens bei diefen Berichtigungen bemerken, daß fie bie aus dem He 
bräifchen entichnten Wörter nur unverdorbener geben, nicht aber nad) 
der ganz reinen Mundart der portugieifhen und italienifhen Juden, 
eben fo wenig nach der Sprache der heutigen Debrätfchgelehrten; belr 
des würde unzwedmäßig fein; denn unfere dentfchen abendländifchen 
Juden unterfcheiden fi in ihrer Sprad: von ihren morgenländifhen 
Glaubensgenoſſen fo fehr, daß diefe von jenen und "umgekehrt —* 
nicht verſtanden werden; noch weniger würde das gelehrte —“ 
fuͤr das Rothwaͤlſche paſſen. — Noch einen wichtigen Beitrag zur 
Kenntniß der jeniſchen Sprache hat geliefert Chriſtenſen (Juſtizrath 
zu Kiel) in feinem alphabetiſchen Verzeichniß einer Anzahl von Kaͤu⸗ 
bern, Dieben und Bagabunden mit hinzugefügten Signalements ihrer 
Derfonen und Angabe einiger Dieböherbergen, entworfen nad ben 
Ausfagen einer zu Kiel 18511 und 1812 eingezogenen Räuberbandt, 
Hamburg 1814, 8. In diefem Buche liefert berfelbe S. 34-5 
Beträge zum Diebe + Jdiotifon , die vorzuͤglich darum anziehend find, 
weil diefe Beiträge, die aus Ausfagen von in Nordbeutfchland, vor 
züglich in Holftein und Mecklenburg, eingezogenen Gaunern geſchoͤpft 
‚ find, beweifen, daß jede Diebsproping ihre eigene Sprechart haber 
und der Norddeutſche fid von dem Suͤddeutſchen wefentlich unterſcheide — 
3u bemerken ift, daß in Vaters Werke: Literatur der Granmmattteh, 
Lexika und Wörterfammlungen aller Sprachen der Erde, vom Rothe 
wälfchen ſo wenig als vom Zübifchdeutfchen gehandert wird. — Die 
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erſte Entſtehung der Sprachen anzugeben, iſt ſehr ſchwierig. Ge: 
wiß iſt, daß man fie ſchon feit Carls V. Zeiten in Deutſchland kennt, 
wo unter andern auch bie Gorbenbrüber, d. h. bie abgebankten Sols 
daten, die als Bettler umberftrichen, fich ihrer bedienten. Eben fo 
ſchwierig ift die Angabe ber Herleitung des Namens rotbwälfch. 
Gottſched, ver oft unglüdlih in Ableitungen war, leitet ihn vom 
Faiferl, Sammergeriht zu Rothweil her, weil bies fo fchlecht deutſch 
efchrieben. Weit vernünftiger ift die Meinung anderer, ber Name 
amme vom italienifchen rotto, gebrochen, fo daB ed eine zerbros 
chene, Tauderwelfhe Sprache bedeute, Die richtigfle Etymologie ift 
aber vielleiht die aus der Sprache felbfl. In berfelben bedeutet 
Rot cinen Bettler, und Rotbos eine Bettelherberge; waͤlſch ift aus⸗ 
ländifch, fremd überhaupt; rothwälfch wäre alfo ganz eigentlich eine 
Sprache der Bettler und Bagabunden. Die Diebe und Gauner felbft 
pflegen ihre Sprade Kokumlofchen zu nennen, db. h. kluge Sprade, 
von ben hebräifhen Wörtern hanam (mweife, Elug) und laschon (bie - 
Sprade). Sonft ift fie auch noch befannt unter dem Namen Dies 
bes⸗ oder Gaunerfprade. N | x. MM: de 
Rothweil oder Rottweil, vormald- eine Elcine freie Reiches 
fladt in Schwaben mit einem Gebiet, weldyes vom Herſogthum Würs 
temberg, ber fürftenbergifchen Landgraffchaft War und der oͤſterreichi⸗ 
Shen Graffchäft Hohenberg begrenzt wurde. Jetzt gehört fie zum 
Königreih Würtemberg, und zwar zu dem Schwarzwaldkreiſe. Sie 
liegt auf einer Anhöhe am Nedar, ift altmodifh gebaut, und mit 
hohen Mauern und ſtarken Thuͤrmen umgeben. Sie hat ein fchönes 
Kaufhaus, ein anfehnlihes Hospital, ein Gymnafium, zwei. Kirchen, 
wovon die eine ent einem ſehenswerthen gothifhen Thurme geziert 
ift, 500 Häufer und 3100 Einwohner, welde Korns und Viehhan⸗ 
del nad) Helvetien treiben. Die Stadt hält anfehnlihe Märkte, von 
welchen der Viehmarkt am meiften befuht wird, und war fonft ber 
Sig eines kaiſerlichen Hofgerichts. Dieſes rothweilifche kaiſerliche 
Hofgericht ſoll ſchon im 3. 1146 von Conrad III. gegruͤndet fein, der 
damals feine Reſidenz bier hatte. Es beſtand aus einem Erbhofrichs 
ter und fieben Affefforen, bie theild aus dem Abel, theild aus ben 
Magiftratsperfonen zu Rothweil gewählt wurden. In feiner Abwes 
fendeit ließ der Erbhofrichter fein Amt durd einen aus dem Grafens ' 
oder Freiherrnſtande gewählten Stellvertreter verfeben. Schon feit 
Friedrichs III. Zeit war das Erbhofrichteramt ein Erbmannlehn ber 
Grafen von Sul. Nah Erlöfhung bes Mannsftammes bderfelben 
kam diefe Würde 1687 durch Heirath an die Fürften von Schwarzens 
berg, bei denen fie bis im. die neuellen Zeiten blieb. Unter 
dieſes Gericht gehörten ber dfterreichifche, fränkifche, -baierfche, ſchwaͤ⸗ 
bifhe Kreis, und ein Theil des niederrheiniſchen; body waren das 
Erzhaus Öfterreich, die Kurfürften, Bamberg, Würzburg, Strass 
burg, die — die Markgrafen von Brandenburg, die Her⸗ 
zoge von Wuͤrtemberg u. a. m. von dieſer Gerichtsbarkeit ausgenom⸗ 
men. Die Prozeßordnung' glich der bed Reichscammergerichts, nur 
‚war fie nicht mit fo vielen Körmlichkeiten verbunden. Bor dem rothz _ 
weilfhen Hofgericht konnten alle Rechtsſachen, nur nicht geiftliche 
und Eheſachen, verhandelt werden, unb man appellitte von demſel⸗ 
‚ben an das Reihscammergeriht und den Reichshofrath. 1803 warb 
ed von dem Könige von Würtemberg aufgehoben. 
Aufl. V. tt} 20. 8. 






7 


418 Notrou Motten Borough - 


Rotron (Sean), franzöfffiher Trauerſpieldichter, geb. 1609 zu | 
Dreur, wo er als ftäbtifcher Beamter lebte. Er war unter dem dra⸗ 
matifhen Dichtern unmittelbar vor Gorneille der geiftreihfte. Er , 
fchrieb 86 Stüde, Trauerfpiele, Tragikomoͤdien und Luftfpiele, wo⸗ 

. ‘aber nur das von Marmiontel: überarbeitete Zrauerfpiel Wen 

#las, beffen Grundlage von dem fpanifchen Dichter Francisco de 
Reras entlehnt iſt, fi auf ber Bühne erhalten hat. fuchte bad | 

Trauerſpiel und bie Tragikomoͤdie durch — Zwecke zu vers 
ebein, und feine Helden und Helbinnen chriftlihe Empfindungen . 

‚ vortragen zu laffen. Rotrou zeichnete fi) durch fehr edle Gefinnungen 
aus. Er weigerte fi ftandhaft, als Nichelieu, ber ihm. ein Jahıı 
geld gab, in ihm drang, unter den Tadlern bes Zrauerfpiels Eid 
aufzutreten, bie der Garbinal zw werben ſuchte. Rotrou warb bad 
Spfer feines Edelmuths, als er 1650, wo eine peftartige Seuche 
furchtbare Verheerungen in feiner Vaterſtadt machte, ſich burch feine 
Vorftellungen feiner Freunde bewegen ließ, feine Mitbürger, bern 
Wohlfahrt zu befördern feine Amtepflicht gebot, in ihren Bedraͤng⸗ 
niffen zu verlaffen. 

Rotten Borough, d. h. ein verddeter Marktflecken, welcher 
nah und nah fo fehr in Verfall gerathen ift, baß das urfprünglid 
darauf haftende Recht, Abgeordnete ind Parlament zu fenden, in 
die Hände weniger Eigenthümer gekommen ift. Borough heißt in 
England jeder Ort, der berechtigt KR, Kepräfentanten ins Haus der 
Gemejnen zu wählen, das bekanntlich feit der Mitte bes 14ten Jahrh. 
neben den Baronen, als abgefonderte Stellvertretung beftand. Seit⸗ 
dem find viele, in alten Zeiten zur Reicheftandfchaft berechtigte Drter 
zu armfeligen Dörfchen herabgefunfen, wo oft nur fehr wenige abs 
bängige Eigenthümer das alte Stimmrecht ausüben, während ans 
fehnlihe, fpäter zu Wohlftand und Anfehen gekommene Städte, mie 
Manchefter, Leeds, Birmingham, Sheffield, bis jest ohme Wahlreht 
find. Solder Örter werben ungefähr 20 bis 80 gerechnet, die zu 
jammen 50 bi8 60 Abgeordnete zum Parlament wählen. Darunter 
gehören auch die Truͤmmer des Fledens Alt-Sarum (Old -Sarum) 
einige Meilen von Salisbury, wo in einem Bauernhaufe, dem einzis 
gen überrefte bes Ortes, zur Beit einer Parlamentswahl fich fieben 
Lanbdeigenthümer, welchen bie umliegenden Ländereien gehören, ver 
fammeln, um zwei Abgeorbnete zu wählen. Man hat bei Gelegen: 
beit der. zahlreihen Borfchläge zur Verbefferung ber Parlamentsver⸗ 
faffung jedesmal auch auf —— dieſes Mißbrauches gedrungen; 
aber immer vergebens, da bie veroͤbeten, fo wie bie in Verfall ges 
rathenen Fleden entweder unter dem Einfluffe angefehener Gutöbes 
figer ftehen, in deren Händen daher bie Wahl ift, oder aber durch 
eine Betriebfamkeit, die man Rledenmäfelei (Borough - jobbing) 
nennt, Sy Verfügung ber Minifter find, und daher Shascammer- 
fledten (Treasury -böroughs) genannt werden. Dieſer ſchmaͤhliche 
Handel war zu Anfang des 18ten Jahrh. kaum bekannt, und ward 
erft in ben legten 50 Zahren allmählig zu feiner gegenwärtigen Auss 
behnung gebracht. Solcher Schagcammerfleden, wo hoͤchſtens einige 
hundert Stimmmführer leben, gibt es befonders fehr viele in den Grafs 
Schaften Devon und Cornwall, Hier läßt fi ein betriebfamer Maͤk⸗ 
ler. nieder, gewoͤhnlich einer vom Rechtögelehrtengefchledhte, der bann 
zur Zeit der Palamentöwahl feinen Handel mit der Regierung macht, 
ſich theils Geid, theild Einfluß auf Ämterverleipung in: feinem Ber 
zirke bedingt, und dagegen bie Verpflichtung übernimmt, ben vor» 
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gefchlageneh Bewerber wählen zu Laffen, der auf biefe Art gat nicht 
unter das Strafgefeg gegen Beftehung ber Wähler fällt. Die Vers 
theibiger ber beftehenden Wahlgefege, wozu befonders der nerftorbene 
eiftreihe und patriotifhe, aber in —* Puncte von Vorurtbeilen 
[fam verblendete Windham gehörte, ſuchen zwar auch dieſen Miß— 
braudy zu -befihönigen, und meinen, es komme überhaupt auf bie 
Wahlform wenig an, menn nur die ausgezeichnetſten Köpfe in dem 
en Bolksrathe verfammelt- würden, wozu gerade der im jenen 
lecken leicht zu erlangende Einfluß (zumal wenn redliche Vaterlands⸗ 
freunde ihn ausübten) ein Mittel werden koͤnne. Aber felbft wenn 
man dies zugeben wollte, würbe man bennodh foldhe Mißbraͤuche ver; 
dammen müflen, da der unmürdige Gebrauch, die Wahlberechtigten 
in’ den eigentlichen Rotten Boroughs, wie in den andern feilen Fleden, 
Ei gewinnen, nothwendig unter dem Volke die. Liebe zur Freiheit und 
den Stolz auf Unabhängigkeit unterdbrüden wirb, und ba in ben Ge: 
fühlen des Volkes allerdings mehr als in ber Zufammenfesung ber 
—— gg der wahre Lebensquell ber Landesfreis 
eit zu fuchen | | 
Rotterdam, an Handel und Wohlſtand die ziveite Stadt im 
Range in den fieben nörblihen Provinzen der vereinigten Niederlans 
de und, die neu vereinigten füblihen mitgerecndt, bie dritte an 
Volksmenge nad) Amfterdam und Brüffel. Sie enthält 6600 Häufer, 
und, nad dem Staatöfalender von 1815, 58,552 Einw. Sie hat bie 
Geftalt eines Dreiecks, deffen Grundlinie fich füböftlih an die Maas 
lehnt, und gewährt, vorzüglid wenn man zu Wafler von Dordrecht 
tommt, eine prachtvolle Anfiht. Sie führt ihren Namen von dem 
Heinen Fluſſe Rotte, der bier mittelft einer Schleufe in die Maas 
oder Merwe fällt» Sie erhielt Stadtredhte im J. 1272, warb fchon 
im 14ten Jahrh. dreimal, unb nody dreimal gegen das Ende des 
16ten Jahrh. vergrößert. 1480 ward fie durch den Häuptling der 
Snfel Hoekſche Waard (im Diftrict Dorbreät), , Franz van Brede: 
zode, eingenommen und eine Beitlang gegen den Erzherzog Maximi⸗ 
Han mannhaft vertheidigt , brannte 1563 großentheils ab, warb 1572 
von den Spaniern burch Verrath eingenommen unb geplündert, und 
erhielt 1580 durch Wilhelm I. als bie erſte unter den fogenannten 
Eleinen Städten Sig und Stimme in den Staaten von Holland, — 
Seitdem hat ihr Wohlftand beftänbig zugenommen 3 felbft in dem nah⸗ 
tungslofen Beitraume von 1795 — 1813 litt Rotterdam vermöge feiner 
' er Danbeldlage verhältnigmäßig weit weniger ald andere Stäbte 
er vereinigten Provinzen, obwohl nach der Vereinigung Holland 
mit Frankreich und der Hemmung aller Schifffahrt auf der Maas 
durch die franzöfifchen Bolleinrichtungen auch ihr Wohlftand fehr ges 
Fhwächt ward, Sn Feiner niederländifchen Stadt haben fi bie 
Fruͤchte ber Revolution von 1813 ſchon jest in einem ſolchen Umfange 
entwidelt, als bier; bereits im Srülinge 1814 war bie Maas mit 
auswärtigen, insbefondete brittifchen Schiffen bebedit, fo daß für bie 
inländifchen Sabrzeuge kaum Pla vorhanden war, und feitdem hat 
ber Handel ber Stadt fo weit ausgedehnte atıswärtige Verbindungen, 
namentlih nad Oft» und Weftindien angelnüpft, daß felbft Amfter: 
dam ſich noch nicht in diefem Grabe dem vorigen Wohlftande nähert: 
Rotterdam ift der Geburtsort des Wiederherſtellers wahrer Gelehrs 
famteit und bes guten Gefhmads im Norden von Europa, Defide: 
tius Erasmus, weldem hier auf dem großen Markte anfangs eiit 
hoͤlzernes, in bee Folge ein fleinernes und aa noch vorhan: 
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dene zehn Fuß hohe metallene Standbild errichtet ward. Die lateini⸗ 
ſchen Schulen der Stadt werben noch jegt nah dem Namen des gro: 
fen Mannes benannt. — Die innere Stadt ( Binnenftad) wird burch 
die hohe Strafe von dir Außeren (Buitenftad), an der Maas gelegen, 
given: bie erftere hat viele enge Gaffen und befteht fajt ganz aus 
ürgerhäufern, bie legtere hingegen enthält viele große, prachtvolle 
Kaufmannshäufer, denen fid die anfommenden und abfegelnden See 
fhiffe in bequemen und geräumigen Anterplägen unmittelbar nahen, 
und mit feltener Leichtigkeit ein» und ausladen fönnen. Unter den 
Landungsplägen oder Duais bes trefflichen Hafens find die vorzüg- 
lihften: der Wins, Leuven« und Nieume: Haven, der Blaaf, bie 
geiverfhen und fpanifchen Quais, das Daringvlict und ber pradt: 
volle, fchön bepflanzte Quai an der Maas, be Boonpjes. See— 
Schiffe, bie hoͤchſtens 15 Fuß tief im Waffer geben, nehmen die Fahrt 
über Briel (Brielle)z gehen fie tiefer im Waffer, von Helvoetfiuis 
burd das Hollandfd) Diep und das dortſche Kil (Fahrwaſſer). Schon 
in früheren Zeiten war Rotterdam ber Hauptſitz bes bolländifchen 
Handels nady England und Schottland, und regelmäßig frgelte perio- 
bifch eine Sloopzwiſchen bier und London; dieſer Handelszweig ift 
jetzt völlig wieder bergeftellt, und man ficht hier beftändig eine große 
Anzahl Engländer. — Die vorzüglichften dffentlidden Gebäude. find: 
die große St. Laͤurenzkirche, enthaltend. die Gräber der nieterlänbi: 
fchen, größtentheils in den Kriegen gegen England und Frankreich) 
zwifchen 1660 und 1674 gebliebenen Seehelden: de Witte, Kortenar, 
AR Johann van Brakel, Johann de Lief, de San van Nes, Kornelius . 
ui Matrlief und Mooi Lambrehts. Außerdem gibt es hier nieberbeut: 
Een dei fche und fchottifhe Reformirte, franzöfifhe und englifhe Bifchöfliche, 
nie: veöbpterianifhe, Lutherifhe, catbolifhe, anabaptiſtiſche und remon- 
| * Kirchen und Gotteshäufer. Die Boͤrſe iſt groß und ſchoͤn. 
J Bemerkenswerth ift- das Admiralitaͤtsgebaͤude (Zekantoor) und der 
—4 anſehnliche Sciffswerft. Die beiden Hauptſpatziergaͤnge der Stadt 
4 find an der Weſtſeite das fogenannte Nieuwe: Werd und an der Oft 
ua 78 feite die Plantaadje (Anpflanzung), beide an der Maas, — Unter 
2180 den hieſigen Fabriken zeichnen fich die Zuderraffinerien aus. Außer- 
bem gibt es Branntweinbrennereien, Naͤh- und Stednavel:, Korks 
pfeopfen: und Lackmusfabriken; unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten: 
bet Bataaffch Genootfchap voor proefondervindelijke Wijsbegeerte 
(Gefellfchaft zur Beförderung wiffenfchaftliher Forſchungen), eine 
gelehrte Gefellfhaft unter der Benennung: Berfchiedenheit und über: 
einftimmung, und ein betraͤchtlicher Zweig der bolländifhen Akademie 
ber fchönen Künfte und Wiffenfhaften. Man behauptet, daß in Rot: 
terbam das Holländifhe am reinften gefprochen wird, 

Rotunda (Rotonda) kann Überhaupt ein jedes Gebäude ges 
nannt werben, das außen und innen rund ift. So ift 5. B. bas be: 
rühmte Pantheon zu Rom eine Rotunta, deren Inneres durch eine 
an der Dede angesradte Öffnung erhellt wird, Bei Tempeln, Gars 
tenfälen u. dal, wird biefe Korm häufig angewendet, feitener bei 
\ | Gebäuden, deren Nutzen auf das gewöhnliche Leben berechnet ift. 
me. MIEE Roucher (3. A.), wurde zu Montpelliee 1745 geboren, unb 
Bi zeichnete fi fchon früh durch den bdichterifhen Schwung feiner Phans 
—0— taſie aus. Beim Ausbruch der Revolution fühlte er ſich von den auss 
BR gefprochenen Worten: Kreiheit und Dienfchenrechte, begeiftert; als 
Al aber bald darauf unter der Herrfchaft bes Pöbels ein gräßlicheres 
Spftem ber Tyrannei fih erhob und entwidelte, als faft je von 
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Thronen ausgegangen war, konnte Roucher feinem empoͤrten Mens 
fhengefühl nicht widerftehen, und lub halb durd fein freies Beneh⸗ 
men. den Haß der Machthaber Frankreichs auf fih. Mehreremal 
entging er glüdlich ben Nachftellungen feiner Verfolger; endlich von. 
ihnen eingezogen, warb er zum Zobe verbammt, unb ftarb unter 
der Guillotine im Juli 1794. Als Dichter iſt Roucher berühmt ger 
worden durch ein Gedicht: Die Monate, in zwölf Gefängen, das, 
wenn gleich mehrere franzöfifhe Kritiker es ziemlich hart beurtheilten, 
doch wegen ber Bartheit feiner Spradhe und Empfindungen Anerlens 
nung verdient. Außer diefem Werke ſchrieb Roucher noch eine übers 
fint von Smiths Unterfuchung der Art und Urſachen ber Vollsreidh«. 
thümer, und Kleine Didytungen und Briefe, die nad feinem Tobe 
berausfamen. Unter feiner Betlaffenfhaft fand ſich auch ein anges 
fangenes Epos: Guſtav Waſa. Zu 

Roué nennt man einen Mann, ber dem Leben in ber großen 
vergnügungsfüchtigen Welt Grundfäge und Sitten geopfert bat. Der 

erzog von Dricand, Regent von Frankreich, während ber Minbers 
— Ludwigs XV., welcher wenig von den Menſchen hielt, 
und uͤberzeugt zu ſein glaubte, daß ſelbſt die, welchen er ſeine Freund⸗ 
ſchaft ſchenkte, nichts taugten, hatte ſeinen Tiſchgenoſſen und Lieb⸗ 
lingen den Namen der Roués gegeben, womit er felbft andeuten 
wollte, daß fie nichts befferes werth feien, als geräbert re werden, 
nicht als gemeine Verbrecher, fondern als Höflinge, bie ſich jede 
Handlung, zu ver fieder Zaumel bes Vergnügens trieb, erlaubten, 
tefonders wenn ihr Fürft fi daran beluftigte. 

Rouen, die Hauptflabt der vormaligen Normandie, und jegt 
ded Departements der untern Seine, Liegt in einer fhönen mit Ane 
höhen begrenzten Ebene, am rechten Ufer ber Seine und hat 11,000 
Häufer mit 87,000 Einw. Es gehören dazu ſechs a wovon 
St. Sever am linken Ufer ber Seine gebaut und durch eine Schiffs 
brüde mit der Stadt verbunden if. Diefe Shiffbrüde fällt und 
fteigt mit der Ebbe und Flut, obgleich fie gepflaftert, und ganz. einer 
fleinernen Bruͤcke ähnlid if. Sie ift 270 Schritte lang, und fteht 
feit-1626. Die- Stadt ift nit bübfch gebaut; die Käufer find größ- 
tentheild von Holz, die Straßen meiftens enge und dunkel, nur die 
Quais längs der Seine find fhön. Die ſehr große Domfirche, bie 
ſchoͤne vormalige Abtei St. Quen, wegen ihres hohen Thurmes merfs 
würdig, ber Suftizpalaft und. das Schaufpielhaus zeichnen fih am 
meiften unter den Öffentlichen Gebäuden aus. Merkwuͤrdig iſt auch 
die. auf dem Marktplage aux veaux befindlihe Bildfäule des 1430 
dafefbft von den - Engländern verbrannten Mädchens von Orleans, 
Rouen ift der Sitz des Dräfecten, der Departenentsbebörben, bes 
commandirenden Generals der 15ten Divifion, eines Erzbifchofs, eines 
koͤnigl. Gerichtshofes, einer Handeldfammer und eines Dandeldgerichts, 
und hat viele wiffenfchaftlihe Anftalten, al3 eine Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte, eine Societe d’emulation, ein Lyceum, eine 
Schifffahrtsſchule, eine Zeichenfchule, eine mebicinifhe und Hebams 
menſchule, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein naturbiftorts 
ſches Gabinet und einen botanifchen Garten. Man unterhält zahlreide 
Mannfacturen und Fabriken, welde Baummollenzeuge, vorzüglich 
Nanquin, Pique, Kattun, Shawls, Hals- und Taſchentuͤcher, Leins 
wand, Papiertapeten, Spieldharten, Tuch, Wahstud, Zuder, Horne 
und ‚Elfenbeinarbeiten, chemiſche Kabricate, vortrefflihe Gonfituren , 
abgezögene Waſſer, Eifen: und Gelbgießerarbeit, Oblaten und. ans 
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dere Artikel liefern. Dee Handel ift Außerft ausgebreitet, denn mit 
der Flut Pönnen fchiverbeladene Schiffe bis an die Quais gelangen, 
und von hier werden dann die Waaren auf ber Seine! weiter ver 
fuͤhrt; daher iſt auch der Speditionshandel fehr anſehnlich. Auch 
haͤlt die Stadt große Garn- und Twiſtmaͤrkte. 

Rouget de Liste (Joſeph), geb. 1760, iſt der Verfaſſer 
und Gomponift der fo berühmt gewordenen Marſeiller Hymne (die 
auch unter dem Titel: 1’Offrande & Ja liberté, und unter mans 
cherlei dramatifhen Abmwechfelungen, mit großer Pracht auf dem 
Dperntheater zu Varis gegeben wurde. en Namen Marfeiller 
Marſch oder Hymne erhielt dieſes Gedicht, weil es in Paris zuerft 
—— ducch die Marſeiller Foͤderirten bekannt wurde. Die Wir: 
ung dieſes Geſanges, deſſen Muſik in der That meiſterhaft iſt, war 
bei den franzoͤſiſchen Heeren ſo außerordentlich, daß Klopſtock zu dem 
Verfaſſer ſagte, als er ihn in Hamburg ſprach: „Durch Ihr Gedicht 
find 50,000 brave Deutſche Gefallen.“ Rouget war zu Anfang bir 
Revolution ald Ingenieuroffider in Strasburg. Man hörte damals 


nur Gaffenhauer auf den Krieg, und er warb aufgefordert, eins 


Kriegshymne zu dichten. In einer Stunde der Begeifterung ſchloß 
er fih ein, und in einer Nacht hatte er die Hymne und die Muſik 
dazu vollendet. Sie rettete ihn nicht vor den Berfolgungen ber Ter—⸗ 
roriften. Bei Quiberon ward er verwundet, und lebt ſeitdem von 
Gefchäften zurücdgezogen, 
MRouladen, f. Paffagen. Ä 

Rouffeau (Jean Baptifte), einer ber beften Dichter Frank 
reihs, der unter den Iprifchen Dichtern feiner Nation noch immer die 
erfte Stelle einnimmt, ° Er war der Sohn eines Schuhmachers, 1669 
(nad) andern 1671) zu Paris geboren, und ftarb gu Brüffel 1741. 
Obgleich von niedriger Herkunft, genoß er dennoch einer vortreffliden 
Erziehung. Der Unterriht Boileaus weckte in ihm früh ben dichte⸗ 
riſchen Geift, der ihm zu Theil geworden war, Als Züngling geigte 
er fich daher in Eleinen poetifchen Verfuhen, melde geiftreih und 
voll von Ginbildungstraft waren. 1682 warb er bei dem bamald 
nad Dänemark abreifenden franzdfifhen Gefandten Bonrepeaur Page, 
und in der Folge wählte ihn der Marfhall von Tallard, als er mad 
England reifte, zu feinem Secretär. In London warb &t. Eoremont 
fein genauer Freund. Bald darauf Fam er zum Finanzdirector Rouil⸗ 
le, den er liebte und ſchaͤtzte. Ihm folgte er überall, und im ruhi⸗ 
gen Umgange mit dem Manne trieb. er die Wiſſenſchaften und bie 
Dichtkunſt eifrig, und verfchmähte mehrere ihm damals angebotene 
Stellen. Bis hieher war ihm das Glüd günftig gemwefen; von num 
an ward es ihm abhold. Es erfchien um bdiefe-Zeit auf der Bühne 
von Paris die Dper Heflone, und kurz darauf eine witzige Satyre 
in Verſen gegen den Dichter. Hoͤchſt wahrfcheinlic waren diefe Cou⸗ 
pletö von Rouſſeau. Es folgte eine Menge anderer, bie an Gift 
und GBeifer ihre Vorgänger noch übertrafen, fo daß Paris und, Vers 
failles damit überfhwemmt wurden. Die Zribunate, der. ewigen 
Klagen darüber müde, fuchten endlich den Verfaſſer ber Verſe zu 
entdecken. Keiner zweifelte daran, daß es a fei, obgleich er 
ferbft es ſtandhaft Läugnete. Beſtimmtes ließ fich indes nicht bat ber 
ausmachen, und Rouſſeau märe nie dadurch ind Unglüd geſtuͤrzt, 
hätte er ſich begnügt zu laͤugnen; aber er girg weiter und beichimpfte 
feinen Charakter durch folgende Handlung bei Mit und Nachwelt. 
Es lebte um biefe Zeit ein Geometer, Namens Sawin, zu Paris. 
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Diefen beſchloß Rouſſeau, aus welchen Gründen, weiß man nicht, 
verderben. Er beitach einen Schuhmacherjungen, Wilhelm Arnould, 

- Öffentlich vor Gericht auszufagen, er habe von Saurin dieſe Verfe 
befommen, und fie auf fein Geheiß ausgeftreut, Die Unfchuld dieſes 
Mannes kam jedody bald an ben Tag; Saurin bewies, daß Rouffeau 
den Zeugen beftochen, und am 7ten April 1712 ward der Dichter 
durch einen Öffentlich angefchlagenen Beſchluß auf ewig aus Frank: 
zei verbannt. — Rouſſeau ging nun nah der Schweiz, und fand 
daſelbſt an dem franzoͤſiſchen Botfchafter, Grafen de Luc, einen Gön« 
nee. Als aber 1714 ber Graf ald Bevollmaͤchtigter nah Baden 
reiſte, um dort mit dem Prinzen Eugen Frieden zu fchließen, beglei: 
tete, er dieſen nach Wien, wo er drei Jahre lang ein hoͤchſt angeneh⸗ 
mes Leben führte. Nah Verlauf diefer Zeit mußte er ſchnell Wien 
perlaffen, warum, ift nicht gewiß; wahrſcheinlich jedoch, weil er an 
einigen Verfen des Grafen Bonneval auf eine der Mätreffen des 
Prinzen Theil hatte. Rouſſeau ging nach Brüffel, wo er mit Bols 
taire, feinem Schulfreunde, in. neuen Streit und Feindſchaft verwi⸗ 
delt wurde. Übrigens Eonnten die freundlichften Verhältniffe in Brüfs 
el bas Verlangen nad der Dauptftadt in ihm nicht vertilgen. Auch 
te es ber Großprior von Vendome, in Verbindung mit bem Gras 
fen:von Breteuil, ſchon dahin gebradht, daß Rouffeau vom Regenten, 
dem Herzoge vom Drleans, ein Zurüdberufungsfchreiben erhielt. Dies 
befriedigte aber ben Ehrgeizigen nur halb; er verlangte eine nochma⸗ 
lige Durchſicht feiner Prozehacten, und eine Öffentliche Zurüdberus 
fung. Mit Recht warb dies einem Manne verweigert, der ſich durch 
eine ehrlofe Handlung gefhändet hatte. Zraurig über feinen mißluns 
genen Plan, ging er nunmehr auf Reifen, und begab ſich 1721 nad 
London. Hier gab er 1723 die Sammlung feiner Werke, 2 Bde. 4, 
heraus, ‚Ein anfehnliches Vermögen, welches er fich dadurch erwarb, 
lieh ex der damals fchon finkenden Hanteldcompagnie zu Oftente. Er 
verlor biefe bebeutende Summe, und kam daburd fo herunter, daß 
er nur noch von ber Unterftügung einiger Freunde lebte. Der Notar 
Boutet zu Paris und der Herzog von Ahremberg, an beffen Tafel 
er zu Brüffel fpeifte, waren es vorzüglich, die ihm fein Leben noch 
erträglich machten. Des lestern Gunft verfherzte er jedoch chenfalld 
bald, Nun war ihm Bruͤſſel unerträglih. Einige feiner Freunde 
lichen ihn, um feinen Kummer zu; lindern, heimlich nad) Paris kom⸗ 
men, aber ſchon nad drei Monaten mußte er bie Hauptſtadt wieder 
verlaffen, in der er abermals feiner Satyre zum Nachtheil mächtiger 
Perfonen freien Lauf gelaffen hatte. 1740 kam er nad Brüffel zus 
ruͤck, ſtarb aber im Fruͤhlinge des folgenden Jahres. Noch in ber 
GSterbeftunde betheuerte er, nicht der Verfaffer der Tchändlichen Verſe 
geweſen zu fein. — Rouffenus Werke find 1) vier Büder Oden, bes 
sen erfies Buch Oden aus den Pfalmen enthält. In biefer letztern 
Gattung ift Rouſſeau der erfte franzöfifhe Dichter. Reinheit und 
Eleganz des Austruds, fo wie ein edler und fhöner Versbau find 
darin mit trefflichen religiöfen Gedanken gevaart; wenn gleidy biswei— 
len ein prunkendes Wortgepränge den Iyrifhen Schwung erfegen mußz 
2) Gantaten. Auch in dieſer Dihtungsart, deren Schöpfer Rouſſeau 
iſt, glänzt er vorzüglich; Die Wahl der Gegenftände, die Gewandts 
beit, mit ber cr diefelben behandelt, verdient eben fo viel Lob, als 
der edle Ausdruck. Die Cantate von ver Eirce fiheint unter allen 
die gelungenfte zu fein; 3) Briefe in Verſen, die am mwenigften ne 
lungenen Werte des Dichters, wicwohl fie zu feiner Zeit wegen ihrer 
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ſatyriſchen Seitenblicke und Beziehungen allgemeinen Beifall fanden; 


4 Allegorien. Sie haben zwar die Incorrectheit nicht, die in den 
Brieſen herrſcht, find aber dafür Iangmweiliger als diefe. Die Erfindung 


ber meiften ift gezwungen und hoͤchſt unwährſcheinlich, ber Versbau 


iſt einfdrmig; 5) Epigramme, nähft den Santaten und Pfalmen das 


Befte, wenn man bie abrechnet, in denen ſich franzöftfche Frivolität 
in ihrer vollen Glorie zeigt. In den übrigen herrſcht angenehmer 
und leichter Wiß, — und gute Wahl ter Gegenſtaͤnde; 
6) verfchiedene Poeflen von geringem Werthe, unter benen jedod mans 
des Stüd noch beifer ift, als 7) feine vier Luftipiele in Verſen, 
und 8) feine zwei Luftfpiele in Profa. Zwar ift der Styl rein, aber 
bie Babel fo langweilig, als der Dialog, der fih nur in wenigen 
Scenen auszeichnet, Auch haben biefe Stüde bei der Aufführung nie 
Gluͤck gemacht 3. 9) die Opern, die Rouffeau gefchrieben, find völlig 


- feiner unwuͤrdig; auch hat er fie felbft unterdrüdt, und nicht in die 


Sammlung feiner Werke aufgenommen; 10) ein Sammlung von 
Briefen in Profa, worunter mehrere find, ‚bie feinen zweibeutigen 
Charakter verrathen. — Zu ber oben angeführten Ausgabe feiner 
Werke erihien auf Verlangen der Subferibenten, welche alle Werte 
Rouſſeaus verlangten, ein Supplement aux Oecuvres de Mr. 
Rousseau, Londr. 1728, 8. Zu Amfterdbam fam 1726 eine etwas 
vermehrte Ausgabe feiner Werke in 3 Bon. 8. heraus. Endlich bes 
forgte Seguy, in Dienften des Fürften von Thurn und Taris, 1743 
‚eine Ausgabe von Rouffeaus Werken, 8 Bde. 4. und 4 Bir 12. 
Die genannten Ausgaben enthalten nichts, als wozu ſich Rouſſeau 
bekannte; bie Gouplets, welche ihn ins Unglüd ftürzten, finden ſich 
zur in folhen Ausgaben, bie gegen bed Dichters Willen erfcienen 
find. Diefe Ausgaben find felten. Cinige Proben biefer im döoͤchſten 
Grabe gemeinen Berfe findet man in 2a Harpes Cours de littera- 
ture (herausgegeben von Auger) r. IV. p. 178 ff. — Eine 1716 
zu vorn erfchienene Schmäbfchrift: Histoire * ue de la'vie 
et des ouvrages de Mr. Rousseau, par Mr. acon, enthält 
bie Actenftüde Saurind gegen Rouffeau, auch einen Theil der be 
rüchtigten Gouplets. md 

Mouſſeau (Jean Jacques), geb. 1712 zu Genf, war der 
jüngere Sohn eines Uhrmacher. Er kam fihmädhlid auf die Welt, 
und Foftete feiner Mutter das Leben, weshalb er auch -feine Geburt 
fein erftes Unglüd nannte. Rouſſeau fagt in feinen Confessions 
(die boch immer Selbftbekenntniffe einer eiteln Seele find) von ſich, 
daß er als Tjähriger Knabe viel Religion gehabt, daß feine erfte Lec⸗ 
türe von jener Zeit an Romane gewefen wären, worauf er doch bald eint 
beffere erhalten, und befonders den Plutarch Liebgewonnen habe; im 
ahten Jahre wußte er ben Plutard auswendig, und im zwölften 
hatte er ‚bereits die meiften Romane durchlaufen; doch lernte er auch 
den Zacitus und Grotius, melde zwifchen den Inftrumenten auf der 
Werkftätte feines Vaters lagen, Eennen. Zugleich ward ſchon früh 
fein mufilalifher Sinn gewedt. Mit dem neunten Jahre ward er 
einem Pfarrer auf dem Lande zur Erziehung übergeben ; mit vierzehn 
Jahren kam er zu einem Graveur in bie Lehre; denn diefe Kun 

entiprach feiner Neigung; aber bie beöpotifche Härte feines Herrn 
derleidete ihm die Kunft. Er entlief, irrte in Savoyen herum, ünd 


" änderte aus Dürftigkeit die Religion. Man unterrichtete ihn in einem 


Klofter, aus dem er aber bald entfprangs nad manden Abenteuern 
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kam er enblich buch bie Empfehlung eines ſavoyiſchen Landprebigers 
ju einer Frau von Warens in Annecy, bie ihn zu fi nahm, in Wiſ⸗ 
fenfhaften und in der Muſik unterrichten ließ, und ihn wie ihren 
eigenen Sohn liebte, wohl auch verzärtelte. — Im zwanzigften Sabre 
ging Rouffeau nach Frankreich, mir ber Hoffnung, durch feine Kennt: 
niffe in dee Muſik fich Unterhalt zu verfhaffen. In Befancon fang 
er mit Beifall in einigen Soncerten; man verfprad ihm Beförderung, 
fobalb eine Stelle erledigt fein würde. Inzwiſchen gab er einige Jahre 
lang zu Chambery tn der Muſik Unterriht, und ging bann feines 
kraͤnklichen Körpers wegen nad) Montpellier. Allein die Meeresluft 
war ihm nicht zuträglih; er kehrte zu feiner Wohltbäterin zurüd, 
und blieb bei ihr bis 1742, in weldem Sabre er die Stelle eines 
Secretaͤrs bei dem frangöfiichen Gefandten in Venedig erhielt. Nach 
anderthalb Jahren trennte er fich von bemfelden, ging nach Paris, 
gewann feinen Unterhalt durch NRotenfchreiben, und legte fi in müs 
Figen Stunden auf Naturichre und Chemie. Um biefe Zeit befam 
er einen Anfall von Steinfchmerzen, welche Krankheit ihn nie wieder 
verließ. — 1750 gewann er bie befannte Preisfrage ber Alatemie zu 
Dijon (05 die MWiederherftelung der Künfte und Wiffenihaften zur 
Berbefferung der Sitten beigetragen babe?), Seine parabore Ber 
hauptung, daß die Wiffenfhaften und Künfte verberblich gewefen feien, 
ward eifrig widerlegt; in Spanien mifchten fi fogar der Hof und 
die Inquifition in diefe Sache. In ber Borrede zu feinem Narzif, 
einem Ruftfpiele, vertheidigt er ſich gegen viele Mißverſtaͤndniſſe. 
Hierauf brachte er feinen Devin du village auf das Theater, eine 
Heine Oper, wozu er die Muſik felbft componirt batte. Dies Stuͤck 
fand allgemeinen Beifall, und ber Verfaffer warb von der franzöfifchen 
Nation faſt angebetet, — Als er aber 1753 feinen berühmten Prief 
über die franzoͤſiſche Muſik herausgab, morin er die Unvollfommens 
beit 'derjelben zeigte, gerieth alles in Aufruhr. Er erfchienen eine 
Menge Wiberlegungen. Sänger, Sängerinnen und PBirtuofen, welche 
bie Feder nicht führen Eonnten, legten fih aufs Schimpfen, und ver« 
breiteten gegen ihn Pasquille, Gefänge und ehrenrührige Kupferftiche. 
Man hing feinen Brief im Theater auf, und es wurden fogar Leute 
beſtellt, welhe den Verfaffer ermorden follten. — Rouffeau entfloh 
nad Genf. Durch feine Religionsveränderung hatte er fein Buͤrger—⸗ 
tet verloren. “est nahm er Öffentlich die reformirte Religion wies 
deran, und ward in alle Rechte eines freien Bürgers von Genf 
eingefegt. Won da reifte er nach Sapuyen, und ſchrieb in Cham— 
bery feine Abhandlung über den Urfprung der Ungleichheit unter den 
Menfhen (sur l'inegalit6 parmi les hommes). Diefe Schrift 
erregte noch mehr Kuffehen, als die Beantwortung ber Preisfrage, 
Er hielt den. wilden und gefitteten Menichen neben einander; das 
" Mein und Dein, Eiaenthum und Reichthum , die daraus entſtebende 
Obermacht und üppigkeit erflärte er für Quellen taufendfachen Elends, 
‚und vol Ekels vor dem gleißenden Weſen der großen Welt, in der 

fein Naturgefühl zum Spotte geworden, rief er feinen Brüdern zu: 
2 kommt in die Mälder upd werdet Menfhen! Gie follen fi felbft 
Ä überlaffen gleich den Thieren leben; das fei der Stand ber Unfchuld 

und die anerfchaffene Einfalt. „Eigenthum und Verträge haben bie 
Menfchen ungiuͤdlich gemacht; Cifen und Korn haben die Einzelnen 
Wwar gebildet, das menfchliche Geflecht aber zu Grumde gerichter. + — 
Voltaire ſchrieb damals an Rouffeau: Man befommt bei Ihrem Bur 
ge uf, auf allen Vieren zu Briehenz; indeſſen ich fehaigiähriger 
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Mann bin zu alt dazu, und überlaffe dieſe naturliche Ark ju gehen 
andern, bie beffen würbiger find, als Sie und ich, — Unterbeffen 
hatte fih in Paris ber Haß gegen ihn. gelegt... Auf dringende Eins 
ladung kehrte ex zuruͤck, aber nicht nad der Hauptftadt, fondern nad) 
Montmorency, In bdiefer glüdtihen Einfamkeik fchrieb er den Geſell⸗ 
fhaftsvertrag , bie neue. Heloiſe, und den Emil, Werke, durch bie 
er auf fein Zeitalter mächtig gewirkt hat. — Seine politifchen Schrif⸗ 
ten, „orzüglic die beiden Abhandlungen über. den bürgerlichen Vers 
trag und über bie Ungleichheit unter den Menfhen, follen. Schuld 
fein an ben fpeculativen Berirrungen ber franzöfifchen Revolution. 
Die Schrift: du contrat social, wurbe für die Metaphyſiker gewiſ⸗ 
fermaßen ber Katehismus ber Revolution; fie hieß nur. le Pharus 
de la legislation; und dod war unter allen Rouſſeauſchen Schrif 
ten dieſe am feltenften porher gelefen und noch feltener ‚verftanden 
worden. Auf einmal glaubte man in ihr bie Grundlagen zu einem 
unwandelbaren Staatögebäube entdedt zu haben. Rouſſeaus Anden 
fen warb baher auf alle möglihe Art geehrt. 1791 veranftaltete 
man zu Montmorency beswegen ein laͤndliches Feſt. Am ilten Di. 
1794 wurden feine Gebeine feierlich im Pantheon zu Paris beigefeht. — 
un Während die Weltleute und die Gelchrten für und gegen feinen Gr 
| ſellſchafte vertrag und feinen Streit über die franzdfifche Muſik fpra 
Hi chen, erſchien feine Julie (die neue Heloiſe), vor welcher er ganz um 
Hui A fhuldige Mädchen warnte; nämlich folche, bie nie einen Roman ge 
I leten hätten, und in deren Phantafie fein Funke don Leibenfchaft ge 
1.05 fallen wäre, bie nur Ahnungen ber Liebe trügen in ihrem lautern, 
für befchränkte Häusliche Freuden fich aufbewahrenden Herzen. Julie 
und ihr Liebhaber, am Fuße der Alpen, horchend auf bie Stimme 
Hm tır Natur, ba, wo fie vom hoben Gipfel herabſpricht in- erniter 
I Majeftät, beide voll warmen Gefühls, voll ber Liebe, bie vom him 
mel in auserwählte Seelen fommt, und bleibt und duldet, bis fie 
mit ihnen dahin zurüdkehrt, von wannen fie ausgingz Julie und ihr 
Liebhaber madten in Frankreich, wo bie Liebe leichrfinnig um ben 
1:09 Yustifch flatterte, und in ben Ländern, wo die Zungfräulichkeit noch 
| etwas Heiliges war, einen fehr verfchiedenen, aber gleich ſtarken 
Kal Eindrud, — Enblid gab er 1762, zunädft für eine Mutter niedew 
ziE geſchrieben, das berühmtefte Erziehungswerk der neuern Zeit heraus: 
117 Emile, ou de l’education. In einem Briefe an die Marſchallin 
Ei von Luxemburg, vom 12ten Jun. 1767, gibt Rouffeau folgende Uv 
Kin fahe der Herausgabe feines Emils an. Er hatte mit einer Haushäls 
In terin, welche er [päterbin noch zur Frau nahm, fünf Kinder gezeugt, 
N alle fünf aber in ein Findelhaus geſchickt, mit fo geringer Vorſicht 
J. zu einer Wiedererkennung, daß er nicht einmal die Tage ihrer Ge— 
J 
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kurt ſich aufgezeichnet hatte. Seit mehrern Jahren empfand cr beir 
wegen die kraͤnkendſten Gewiſſensbiſſe, doch „ſein und der Mutter 
Gram deshalb ſei fruchtlos, und der Wunſch, ſeinen Fehler wenigſtens 
einigermaßen zu vergüten, ſei eine der Haupturſachen feines über 
Erziebung gefchriebenen Werks.” (Val. le Conserv. de Nencha- 
tegu 1800.) Er hatte namentlih im Emil die. fpeculativen Wahr 
heiten der Religion von denen abgefordert, deren E’nfluß auf unfer 
il Leben niemand Iäuanen wird, ,‚, Sobald ihr mit unbefangener Seele 
den Schriften des Evangeliums euch näbert, werdet ihr die Majeftät 
heufelben empfinden. Der, welder es verfündigr, war gewiß fein 
Betrüger , und bie von ihm zeugten, waren es auch nidt. In fer 
wer Lehre, in feinem Lchen iſt ce mehr als alle, die vor ihm waren, 
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und ſein Tod iſt der ‚Diugang eines. in Menſchheit gehällten Gottes. 
Zugleich aber findet ihr in eben den Schriften Dinge, welche der 
Bernunft widerfprechen. : Könnt ihr bie Schwierigkeit nicht löfen , fo 
geübelt nicht, fondern bleibt in einem heiligen Zweifel; demuͤthigt 
eudy vor der hoͤchſten Weisheit, und. bittet, daß fie euch erleuchte. 
Seid befto eifriger und getreuer in Erfüllung alles beffen, was jede 
redlihe Seele darin für gut und wahr erkennen muß, Ein unfreis 
williger Irrthum des Verſtandes wird euch nicht auf ewig ungluͤcklich 
machen; ihr werdet nad euern Thaten gerichtet: — Dies tft der 
Inbegriff defien, was Rouffcau_zuerft feine Julie auf dem Sterbe⸗ 
bette, nachher feinen Vicar aus Savoyen im Emil fagen läßt. Raum 
mar ber Emil mit diefem Glaubensbefenntniß erfchienen, fo ließ das 
Parlament das Bud, wegen ber gewagten Urtheile über bas Pofltive 
der Religion 1762 verbrennen, und verurtheilte den Verfaſſer zum 
Gefängniß. Der Erzbiſchof von Paris verfolgte ihn mit einem Hir— 
tenbriefe und nannte ihn einen Gottlofen, einen Verfuͤhrer. Roufs 
ſeau antwortete: ‚nicht ex fei der Gottlofes die Gottlofen feien bies 


jenigen, die fih Göttes Gerichte anmafen 5 zulest fragte er: „Ihr : 


guten, unfchuldigen Herzen! babe ich euch verführt?” — Rouſſeau 
wollte nad Genf fliehen, aber feine Baterftadt nabm ihn nicht nur 
nicht auf, fondern bedrohte ihn ebenfalls mit dem Gefängniffe, und 
ließ das einzige Eremplar bes Emils, das fich- dort vorfand, durch 
ben Henker verbrennen. Er flüchtete nach Yperbun im berner Ges 
biete, und Yon da nah Moitiers: Zrüvers, einem Beinen Dorfe in 
der Sraffhaft Neufihatel. Da er feit, den Kinderjahren nie unter 
Proteſtanten gewohnt hatte, fo war bie — mit der baffgen 
Gemeinde ihm deſto angenehmer, Ihm gefiel ihr cinfältiger Gottes» 
dienſt; er befuchte fleißig bie Kirche des Orts, erbaute fih unb ans 
tere, gewann die Treundfchaft des Predigers, und bie Liebe ber gan⸗ 
zen Gemeinde. Er bat um Zulaffung zum heil. Abendmahl, "und 
biefe ward ihm gewährt. Als die Geiftlichen in Genf feinen Namen 


von der Kanzel herab zum Gräuel zu machen ſuchten, fohrich er ger 


gen diefe VBerleumdungen und gegen das ungefegmäßige. Verfahren 
des —* Senats in ſeiner Sache, auf Anrathen ſeiner Freunde, 
bie beruͤchtigten Briefe vom Berge. — Unterdeſſen blieb Rouſſeau 
mit ganzer Seele ſeiner Gemeinde zugethan, bekannte ſich feierlich 
zur proteſtantiſchen Kirche, und begehrte zum zweitenmal das Abends 
mahl, über befien Verftattung man ihm Schwierigkeiten machte. 
Seine Briefe vom Berge, ber Brief an den Erzbifhof von Paris 
unb fein Dictionnaire physique portatif wurben in Parid 1765 
öffentlich verbrannt. Die genfer Geiftlihen fuchten den Prediger in 
Moitiers gegen ihn einzunehmen, und die Gemeinde von ihm zu ent« 
fernen; don legterer mußte er mehrere Mißhandlungen erdulden. Er 
verlebte hierauf in zwei Monaten auf der Petersinjel im bieler See, 
wie er felbft fagt, Sahrhundertes feinem Botanifiren dafelbft vers 
dankt man feinen Botaniste sans maitre, unb ben guten Gedans 
Een, bie Jugend früh in bie Botanik einzuführen. Er ward aber 
auch hier nicht länger geduldet. Die Obern eines deutlichen Cantons 
geboten ihm, in der vaubeften Jahreszeit, ihr Land binnen kurzer 
Frift zu räumen. Er bat umfonft um eine Eleine Verlängerung , 
umſonſt um ein Gefängniß, wo er ohne Schreibzeug, ohne irgend 
eine Gefellfhaft, nur ungequält dem Tode entgegenharren dürfe, 


Man trieb ihn fort, und überlich ihn der Gefahr, unterweges umzu⸗ 


kommen. — Seine Freunde bewirkten ihm einen ‚freien Geldtstrief 


! 
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nach Paris, wo die Philofophen, bie es verbroß, fo viel Herz und 
fo vielen Glauben in ihm zu finden, eben fo graufam feiner [potteten, 
als die Geiftlichen ihn verfolgt hatten. Billiger gegen ihn war ber 
englifche Philofopp Hume, der ihn mit nah England nahm. Roufs 
feau betrat mit Jubel den Boden ber Freiheit, fiel feinem Retter um 
den Hals, und begleitete ihn nad London. In London empfing man 
ihn mit aller dee Schwärmerei, beren jene Nation fähig ift. Die 
Engländer drängten fih, ihn zu ſehen; "die Damen trugen fein Bild 
an ihren Armbandern. Hume war ein guter, aber Außerft Falter 
Mann, welcher Rouffeaus Begeifterung nidht begriff, und deſſen Wär: 
me nicht erwiedern konnte. Rouſſeau wurde durch die Gleichgüttigkeit 
a art h feines einzigen Freundes mißtrauifh, einige von leichtfertigen Eng 
N Ländern ausgeftreute launige Blätter gegen den vertriebenen Welt: 
J weiſen beſtaͤrkten dieſen Mißmuth, und fo verzweifelnd an Rechtſchaf—⸗ 
I fenheit und Freundfchaft ging er weg aus bem Lande, das er als 
feinen letzten Zufludtsort angefehen batte (f. Humes private Cor- 
respondance. Lond. 1820). — Er kehrte unter einer ftillfchweis 
genden Bergünftigung 1767 nad Paris zurüd, warb anfänglid von 
Neugierigen überall umringt, nachher nicht mehr bemerkt; fonberte 

Liu ä fih immer mehr von der Gefellfhaft ab, ernähbrte fih zum Zheil 
1 Fan 0 von Rotenfhreiben, und fammelte Kräuter. Sein 1818 erſt bekannt 
TH gewordener Brief an Linné enthält das rührende Belenntniß feines 
} ! Gluͤcks im ftillen Umgange mit der Wflanzenwelt. 1768. ließ er fein 





| mufifalifches Lexikon druden, und bald darauf erfhien fein Pyama: 
| lion, ein Melotrama, von ihm erfunden und vortrefflich Ausgeführt. 
Zür mehrere -Romanzen und Lieder feste er einfache und. rührende 
Melodien. — Se Älter Rouffeau wurde, befto mehr wuchſen feine 
Menfhenfheu und fein. grämliches Wefen. Sehnſuchtsvoll wuͤnſchte 
a er in irgend einem Winkel eine Stätte zu finden, wo er ruhig fter: 
ben Eönnte. Sein Wunfh warb ihm gewährt. Dev Marquis Girar: 
din bot ihm an, auf feinem Landhauſe Ermenonville unweit Paris. zu 
wohnen, wchin Rouffeau im Mai 1778 z09, aber fhon den 2ten 
15 Sul. d. J., ald er eben von einem Spabieryange zuruͤckkam, plöglid 
J ftarb; er war 66 Jahr alt geworben. Sein Körper ward einbalſa— 
N mitt, in einen bleiernen Sara verfchloffen, und innerhalb des Parks 
a von Ermenonville, auf der fogenannten Pappelinſel beerdigt. Liber 
114 ihm ift ein ungefähr ſechs Fuß hohes Grabmal errihret. — Schwaͤr⸗ 
IuıE merifher Eifer für Liebe und Freiheit, Paradoxienſucht, ſelbſtiſcher 
Starrfinn, warmer Eifer für Menſchenwohl mit dürfterer Hypodon- 
drie verbunden, waren Dauptzüge feines Charakters. —. Sein Werke: 
erihienen Paris 1764, 10 Bre. 12. und nachmals oͤfter. — Seit 
ar dem 3. 1745 war Thereſe la Baffeur feine unzertrennlide Lebensge— 
BEER vn: fährtin. Sie wußte fich in feine Launen zw ſchicken; andere Vorzüge 
| befaß fie nicht. Um fie für ihre Treue zu belohnen, heirathete er fie 
BR 1768. Schon im 3. 1748 hatte fie ihm das erſte Rind geboren, wel: 
N ches er, To wie die folgenden vier, alle ins. Findelhaus ſchickte. Als 
1419 man in der Revolutionszeit das Andenken Rouffeaus do hoch feierte, 
| fonnte es nicht fehlen. baß man auch feiner hinterlaffenen Witwe 
gedachte; fie erbielt auf Barreres Antrag 1799 von der Nationalvers 

famm'ung einen jährlichen Gnabengehalt von 1200 Livres. W. L. 
Rouffiltonmweine find im Allgemeinen bie Weine aus ber 
Provinz deffelben Namens. Die beften Gewächfe zum Verfahren find 
bie von Bair, Zormilla, Salces, Rivefaltes, Spira, Collioure, 
Bagnold, Parcous, St. Andre. Die rothen Sorten find bid, ger 
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beit, von ſchoͤner Farbe und vornehmlih zum Verſchneiden und Vers 
beffern anderer Weine braudbar. Ein beionderer Wein ift der foger 
nannte Grenadhe, der. anfangs dunkelroth ift und dem. Alicantwein 
gleicht, mit dem Alter aber die Farbe verliert und im fechsten, ſte— 
benten Zahre dem berühmten Capweine gleich wird. Unter ben weis 
Gen Rouffillenweinen ift der Maccabeo ber koſtbarſte. 

Routiniers nennt man diejenigen Arzte, weldhe bei der Aus: 
übung ihrer Kunft blos einige eingelernte Regeln in Anwendung brins 
gen, ohne fih um die tiefere Begründung derſelben weiter zu befüms 
mern. Sole Regeln find bald aus der robeflen Empirie, balb_von 
irgend einem mediciniſchen Spfteme entlehbnt. Jedoch in dem einen, 
fo wie in dem andern" Falle wird man finden, baß der Routinier ent: 
weber von fehr befchräntten Geifteskräften ift, oder daß ſeine frühere _ 
wiffenfchaftliide Bildung in hohem Grade vernadpläffigt worden war, 
oder endlich daß beide Umflände vorhanden find. In der Stufenfolge 
der „Deilfünftler werben daher jederzeit die Routiniers den niedrigſten 
Rang haben können, mit dem bie mehreften freilich gewöhnlid nicht 
zufrieden find.- Im Gegentheile ift der Übergang vom Routinier zum 
Tharlatan fehr gewöhnlih, und beide Charaktere find daher oft vers 
einigt. Alsdann. aber bildet fi eine niedrige und in dev That ſehr 
ſchaͤdliche Individualität aus * der Routinier, der ſich dafuͤr erkennt, 
und weiter nichts fein will „-Tann im Mangel wirklich ausgebildeter 
Urzte, am denen nirgends überfluß ift, eine nüglihe Rolle als Lands 
arzt (wie 3. B. in Baiern) fpielen.. Er wird in den. Fällen, mo 
feine Regel nicht ausreicht, einen andern Arzt zu Ratbe ziehen, was 
begreiflid der Charlatan im frehen Übermuthe unterläßt. 

Rowe (Elifabeth), eine bekannte englifche Dichterin, Tochter 
eines. diffentirenden Geiftlihen, Walter Ginger, zu Frome in Som: 
merfetfhire, : war 167% geboren, Bon Kindheit auf zeigte fie viel 
Hang zur Lectüre und Dichtkunſt, -fchrieb im 12ten Jahre ſchon Ges 
dichte, und übte fih im Muſik und Malerei, In ihrem 22ften Jahre 
gab fie einen Band vermifchter Gedichte heraus. Wegen ihrer Förperlis 
hen und geifligen Reize gehörte der Dichter Prior unter die Zahl ih— 
ter Berehrer. Aber fie weihete einen großen Theil ihrer Jugendzeit 
der Erfüllung ihrer Kindespflihten gegen ihren Vater, der ihrer 
Pflege bedurfte, und verheirathete ſich erft 1710 mit Thomas Ro— 
we, mit welchem fie, obgleih ee 12 — 13 Jahre jünger war, ſehr 
glücklich lebte. Ihr Dann, ein VBerfchwender, ftarb fchon 1715, und 
hinterließ fie in einer fehr druͤckenden Lage, bie nur ihr weligidfer 
Sinn lindern konnte. Sie lebte zu Frome in ftiller Burüdgezogen- 
beit und flarb 1737. — Außer der oben gedachten Sammlung von ' 
Gedichten gab fie noch die Geſchichte Joſephs und andere vermifcte . 
Gedichte heraus, bie fi durch einen correcten melodifhen Versbau, 
eine fließende, bildberreihe Sprade und durch zärtlihe und erhabene 
Empfinvungen auszeichnen. Unter ihren profaifhen Schriften find 
die befannteften: Freundfihaft im Zobe, in 20 Briefen von Zodten 
-an Lebende (Friendship in death, in twenty letters from the 
dead to ıhe living). Gie find das Werk einer blühenden Einbil- 
dungskraft, und eines tief empfindenden, mit frommen Betradytuns 
gen vertrauten Herzend, und find in vielen Auflagen, aud von ans 
dern religiöfen und fittlichen Schriften der Verfaſſerin begleitet, ers 
fchienen. Auch gab fie in drei Theilen ihre moralifhen und unterhal⸗ 
tenden Briefe in Verfen unb Profa (Letters moral and entertai- 
ning in verse and prose) heraus. Gie fchrieb mit Leichtigkeit, 
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aber ohne große Serge für bie Correttheit ; deffen ungedchtet erden 
alle ihre Schriften eine hohe und günftige Idee für die. Verfäffetin, 
Auch unfer Klopfioc hat die legtern mehreremale in feinen Gedichten, 
wäh unter bem Namen: „ber frommen- Singer ‚ und auch ſonſt 
er nt, # I 

Rome (Nicolas), geboren 1673 in Bebforbfhire, ein vorzüglider - 
engliſcher Dichter aus einer alten. Familie in Devonfhire. Nachdem 
et ſich in einem Privatinflitut und auf der Öffentlichen Schule in 
Weſtminſter vortreffliche Kenntniffe gefammelt hatte, warb er in ftir 
hem 16ten Zahre von feinem Vater zum Studium der Rechtswiſſen⸗ 
‚fchaften beftimmt. Als er 19 Jahre alt. war, ſtarb fein Water, und 
jest Eehrte er wieder zu feinem Lieblingsftudbium, der Dichtkunſt, 
zurüd. In feinem Zöften Jahre lieferte er fein erſtes Trauerſpiel: 
die ehrgeizige Stiefmutter (The ambitions Stepmother),. Ge 
Beifall, mit dem dies Stüd bei feiner Aufführung, ungeachtet ſeinet 

ehler, aufgenommen wurde, verleitete den Verfaſſer, ſich im der 

olge wenig um bie Regeln ter dramatifhen Kunft zu kümmern. 

iefenı erften Verſuch folgte fein Tamerlan (aufgeführt 1702), in 
welchem er durch den Tyrannen Bajazeth den König Ludwig XIV. 
als den größten Feind der bürgerlichen und kirchlichen Freipeit, und 
durch Tamerlan, der von bem Dichter in den vortrefflichften Fuͤrſten 
umgewandelt war, Wilhelm III. andeuten wollte. In den Darftels 
lungen beider herrfchte viel Übertreibung, aber der Zweck des Stüds 
und tie vielen erhabenen und freien Gefinmungen erwarben ihm lange 
Außerordentlihen Beifall. 1703 erfchien feine fchöne Büßende (the 
fair penitent), eins feiner vortrefflihften Stüde, wenn auch die 
Fabel von Maffinger (f. d. Art.) entlehnt ift. Dieſen Stüden 
— —— mehrere, unter denen ſeine Johanne Shore eine der ſchoͤnſten 
ragiſchen Dichtungen der Englaͤnder iſt. überdies gab er Shakſpeares 
Werke nebſt einem Leben dieſes großen Dichters heraus. Rowe trat 
auch mit Ruhm und Achtung in das öffentliche Leben ein. Unter 
dem Staatsfecretariat des Herzogs von Queensbury bekleidete er die 
Würde eines Unterftaatsfecretärs auf drei Jahre. Unter Annas Res 
ierung warb er nicht wieder angeftellt. Georg I. ertheilte. ihm bei 
einer Thronbefteigung mehrere einträgliche Ämter, und er ftarb 1718, 
45 Jahr alt. Er wurde in ber Weftminfterabtei beerdigt, und feine 
Witwe (er war zweimal verheirathet) errichtete ihm ein koſtbares 
Denkmal, Rowe mar übrigens ein Mann von liebenswürdigem Char 
rafter, ausgerüftet mit allen gefelligen Zugenden. Unter Englands 
Tragikern gehört er zu denen bes erften Ranges. Geine Werke, bie 
in dramatifchen Stuͤcken und andern vermiſchten Gedichten beftehen, 
find unter dem Zitel: Poetical Works of Rowe, 8 vol. Lond. 
1719, ‚12. mit einem beigefügten Leben erfchienen. Außerdem hat er 
auch Überfegungen ins — von den goldenen Spruͤchen des 
Pythagoras, des erſten Buchs von Quillets Kallipaedie (einem Ge: 
dichte Über die Erziehung) und von Lucans Pharfalia geliefert. P. N. 

Rdrane, f Alerander, 

Rorburghe (John, Herzog von) war einer ber leidenſchaft⸗ 
lichften englifchen Buͤcherſammler neuerer Zeit. Geine Bibliothek, 
bei feinem Ableben 9853 Werke ſtark, empfahl fih nit ſowohl dur 
planmäßige Vollſtaͤndigkeit, als durch bie erftaunenswürdige Menge 
der größern Seltenheiten, welche fie enthielt. Worzüglid) war da? 

ach ber alten Ritterromane und ber Altern englifhen Poefie 
efegt. Sie wurde 1812 zu London verfteigert. Der von den Buch⸗ 
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hänblern Georg und Will. Ricol verfertigte Katalog derſelben iſt ſchon 
ztemlich ſelten, aber nicht mit genuͤgender bibliographiſcher Ausführ: 
lichkeit und Genauigkeit gearbeitet. Indeſſen iſt er auch ſo noch anzle⸗ 

end genug, theils wegen ber großen Schäge, welche die Bibliothet in 
— elt, theils wegen der ungeheuren Preiſe, mit denen die Buͤcher 
bezahlt wurden, und welche nachher einzeln gedruckt worden find. 
Diefe Preife, welche von ben Engländern ſelbſt als das Hoͤchſte bis 


biiomanifcher Ausfchweifung betrachtef werden, und feitdem wieder 


beträdtlich gefallen find, machen biefe Verfteigerung zu der merk 
würbigften, melde je palm worden ift. Die erfte Ausgabe des 
Boccaccio (Venedig bei Baldarfer 1471, Fol. gedrudt und um 1740 
für 100 Guineen erfauft) wurde vom Marquis von Blandford (jcht 
Herz0g von Marlborough) für 2260 Pfund St. erſtanden, das erfte 
von dem früheften englifchen Buchdrucker Garton mit Angabe bes 
Jahrs gedruckte und augleich das erfte in enalifher Sprade erſchie— 
nene Bud: Recuyell of the Historyes of Troye (1471, Fol.) 
für 1000 Suineen, bie erfte Ausgabe des Shaffpeare (Lond. 1623, 
Fol.) für 100 Guineen u. f. w. Zum Andenken an diefes merfwürs 
dige bibliographifche Ereigniß wurde der Roxburghe Clubb geftiftet, 
welcher auf 81 Mitglieder beſchraͤnkt ift, und jährlih einmal am 
17ten Zun. (dem Jahrestage der VBerfteigerung des Bogcaccio ) zus 
fatnmentommt. Zährlih muß ein Mitglied ums andere (in alphas 
betiſcher Ordnung) auf feine Koften einen Abbrud einer feltenen als 
ten Schrift, vorzüglich poetifchen Inhalts, veranftalten, wovon nur 
fö viel Exemplare abgezogen werden, als der Clubb Mitglieder zählt. 
Ein frohes Mahl mit bibliographifchen Zoafts, gewürzt mit biblio« 
gtaphifcher Unterhaltung, und die Vorleſung und Vertheilung der 
neuen Apdrüde unter die Mitglieder, machen das Feſt aus, weldes 
1813 zum erftenmal gefeiert ward. Präfident des Clubbs ift Lord 
Spencer, Bicepräfident ber berühmte Bibliograph Dibdin; von ben: 
übrigen Mitgliedern nennen wir blos den Drag von Devonfhire und 
Marquis von Blandford. Auf einer Reife, welche Dibdin im Some 
mer 1818 dur Frankreich machte, feierte er diefen Tag in Paris in 
Gefellfhaft der erften Bibliographen diefer Stadt, und gab dadurch 
DVeranlaffung zur Stiftung eines ähnlichen Clubbs in Paris. As. 
—Moxolane, ſ. Soliman. 
Ro ſzier (Pilatre de), f. Akroſtat. 

x Rubato tempo, in der Muſik, von dem italieniſchen rubare, 
rauben , bedeutet eine eigene Art des affectvollen Vortrags, vorzüg- 
lich langſamer Stüde, bei welchen man in der Ober;limme ber Gels 
tung mancher Roten etwas entzieht, und fich alfo nicht fireng an 
den Zack bindet, im Ganzen aber und in den untern Stimmen die 
Ordnung des Zeitmaßes genau beobachtet. Nach dem Tempo urbato 
werden manche Gänge befchleunigt, manche verzögert, und der Zact 
wird fo im Einzelnen etwas verzogen, ohne daß im Ganzen bie 
Einheit darunter leidet. Das Tempo rubato fhön und richtig vor⸗ 
tragen, erfordert viel Übung und feines Gefühl. 

Rubel ift eine ruſſiſche Sübermünge, die 10 Griwen, ober 100 
Kopeken enthält. Nach unferm Gelde beträgt der Silberrubel (zum 
Unterfchied von dem Papierrubel) ungefähr 1 Zihle. 8 bis 4 Gr. &3 
gibt au) Gold » und Kupferrubel, erſtere find jegt fehr felten. 165% 
würden die erftien Rubel in. Moskau gefchlagen. | 


Rubens (Peter Paul), einer der größten Maler feines und: 


aller Jahrhunderte. Sein Water war ein adeliger Shöppe zu Ant⸗ 
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432 | Rubens 
werpen geweſen, und hatte ſich zu Göln, wo unſer Kuͤnſtler 1577 
geboren wurde, niedergelaſſen. Nach dem Tode feines Vaters, ber‘ 
ihm eine wirklich gelehrte Erziehung hatte geben laſſen, ward Rubens 
Page bei einer Graͤfin von Lalaing. Er verließ aber dieſe Dienſte, 
theils wegen der ausſchweifenden Sitten feiner Gebieterin, theils um 
fi) ganz feiner Lieblingsfunft zu widmen. Dtto Vernius, einer feiner 
Lehrer, liebte den edlen, hochherzigen Jüngling eben fo fehr wegen 
feiner Zugenden, ald wegen feines Fleißes und feines bewunderns⸗ 
würdigen Zalents, und weihefe ihn in bie Geheimniffe der Kunft ein. 
Bald. ward Rubens größer als jein Meifter, und befuchte auf bes letz⸗ 
tern Rath, mit Empfehlungen des Erzherzogs Albrecht an den Herzog 
Vincenz Gonzaga verfehen, Italien, um dort feine Studien for 
fesen. Der Herzog nahm ihn als Edellnaben in feine Dienfte, wo 
er acht Jahre blieb, und von Mantua aus nad Rom, Venedig und 
Genua befuhte, an weldhen Orten er fich häufig längere Zeit mit 
dem Studium und der Ausübung feiner Kunft beihäftigte. Wohin 
er kam, verewigte er fi durch feine fhöpferifche Meifterhand. Sn 
Spanien, wohin ihn der Herzog Vincenz mit einem prädtigen Ges 
ſchenk an den König Philipp IV. gefandt hatte, malte er 'diefen Mos 
narchen und’ mehrere feiner Großen, ftudirte die dortigen Kunſtſchaͤtze 
und kehrte, mit Ehren und fönigligen Gefchenfen überhäuft, nad 
Mantia zurid, Benadritigt von der Krankheit feiner Mutter, 
eilte er fchleunig nach Antwerpen. Sie war fhon tobt, als cr ankam. 
Bor Betrübmig darüber fchloß er ſich in die Abtei St. Michel vier 
Monate lang ein, wo er durch wiffenfchaftliche und Fünftlerifhe Thaͤ— 
tigkeit feinen Schmerz zu zerftreuen ſuchte. Won der Rüdkehr nad 
Mantua hielten ihn bie glänzenden Berfprechungen der Erzherzoge 
und die Liebe zu Iſabella Brant, die 1609 feine Gattin ward, zus 
rüd. Er baute fich zu Antwerpen ein präcdtiges Haus,. welches er, 
felbft von außen in Fresco malte. Die herrliche. Rotunda, bie er 
Daneben aufführen ließ, fhmüdte er mit den Eoftbarften Vaſen, Bü: 
ften, Gemälden und Medaillen aus, und biefen ganzen Schmud ver: 
kaufte er, obgleich er jehr große Reichthuͤmer befaß, an den Herzog 
von Buckingham für 10,000 Pf. St. Für bie Kathedralkirche zu 
Antwerpen malte er übrigens jenes herrliche Meifteriderk, die Abneh⸗ 
mung des Deilandes vom Kreuz, und für die Jacobiten dafelbft die 
vier Evangeliften, und außer diefen viele Werke, bie feinem Namen 
die Unfterblichfeit. fihern. — Viele Gemälde, die für-bie feinigen 
gelten, ließ er durch feine Schüler malen, und vollendete fie nachher 
durch feine Meifterhand. Daher ift es nur fehr geübten Kennern 
möglich zu beurtheilen, was ganz Rubens Eigenthum, und was fein 
und feiner Schüler gemeinfhaftlihes Werk ift. Selbſt von den Sce 
nen aus dem Leben der Königin Maria von Mebicis, welche biefe 
Fürftin dur ihn für eine Gallerie in ihrem Palaft Lurembourg ma: 
len ließ, verfertigte Rubens nur zwei allein, bie übrigen aber, feiner 
. Gewohnheit gemäß, mit fremder Beihülfe. — Mit größter, faft 
gleicher Geſchicklichkeit malte er Landfchaften, Bildniffe, Thiere, Blus 
men, Früchte und Gefchihten. Nur felten fehlte er gegen das Co— 
ftüme und gegen bie hiftorifhe Nichtigkeit; denn innigft vertraut mit 
den größten Gefhichtfchreibern und Dichtern faft aller Nationen und 
Zeiten, vereinte er die forgfältigfte — — der Ratur, der alten 
und neuen Kunſt mit ber —*2 und richtigſten Beurtheilung. 
Vielleicht hat Fein Maler ihn in ber Fertigkeit, die menſchlichen Leis 
benfchaften bdarzuftelen, erreicht; gewiß hat ihn. Feiner übertvoffen. 


— 
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Genau und mit ber höchften Feinheit und Richtigkeit bezeichnete er 
Alter, Gefchlecht und Stand feiner Figuren, unb wußte jeder ders 
felben, es mochten Götter oder Menſchen, Helden: ober Schäfer fein, 
ihren eigenthuͤmlichen Charakter zu geben. Weniger, als in den Ges 
maͤlden Raphaels, herrſcht in den feinigen das Sanfte und Liebliche, 
aber die Flamme der Begeifterung, welche in feinen Darftellungen fi) 
fo fühn, fraftvoll und lebendig ausfpricht, fest den Befchauenden in 
Erftaunen und Bewunderung, daher" ihn einige den flandrifhen Ras 
phael genannt. haben. Allein dies Feuer, das ihm bei feinen Goms 
pofitionen begeifterte, verbunden mit der Schnelligkeit der Aus fuͤh⸗ 
rung feiner, Werke, riß ihn manchmal. fo dahin, baß er mehr auf 
Schimmer, als auf Schönheit der Kormen fah, und zumeilen bie 
Kichtigkeit der Zeichnung der Zuuberfraft feines Golorits aufopferte. 
Dod wird Rubens einer der pradtvollften Maler. bleiben, von wes 
nigen erreicht, von nod) weit Wenigern, und vom biefen nur in eins 
geinen Theilen, übertroffen. Deshalb gab man ibm mit Recht den 
Ehrennamen bes Fürften der niederländifhen Schule: — Daß ein‘ 
folcher, mit allen Fächern des menfhliden Wiffens vertrauter, mit 
einem. f[hönen. Aufern, : einer hinreißenden Berebfamkeit, einem 
alles. umfaffenden Genie, den liebenswürbdigften gefelligen Zalenten 
und Zugenden, und mit einem tiefbringenden Scharfblid, durch 
Natux und eigne Ausbildung reichlich ausgeftatteter Mann auf dem 
potitifhen Schaupläge eine bedeutende Rolle fpielen und nuͤtzlich fein 
Bönnte, wußte der Erzherzog Albert, und empfahl daher noch auf 
feinem Zodbette feiner Gemahlin, ber Infantin Ifabelle, fih in 
wichtigen Fällen Rubens Rath zu bedienen. Wirflih warb er feit 
1627, wo er mit Carls I. Gefandten (gleichfalls einem Maler, Ras 
mens Nicolaus Gerbier) zu Delft eine Friebensunterhandlung zwi—⸗ 
fchen Spanien und England anknüpfen. follte, zu mehreren politifchen 
Berhandlungen gebraucht. So fchloß er mit dem englifhen Kanzler 
Gottington 1630 einen Frieden zwifchen Spanien und England ab, 
wofür et von beiden Monardyen königlich belohnt wurde. Schon früs 
ber hatte ihn der König von England, ber ihn ald Menfhen, als 
Künftler und Unterhändfer in gleih hohem Grade achtete, auf eine 
ſehr ehrenvolle Weife zum Ritter gefhlagen. — Rubens führte uns 
ter allen biefen vielfahen Gefhäften ein fehr einfaches, regelmäßiges 
Leben. Seine Rebenftunden mwibmete er dem Umgange mit einigen. 
geiftreihen Freunden, bie zu ihm kamen; denn. er felbft befuchte 
bivs Nothleidende, um ihnen wohl zu thun. Die übrige Zeit theilte 
er zwifchen dem Studium und. der Ausübung feiner Kunft und den 
Wiſſenſchaften. Seine zweite Gattin mußte ihm oft zum Modell 
für Srauenföpfe dienen; aber nur dann, wenn bas Bild feine He— 
lena ſelbſt darftellen follte, malte er es fo fhön und reizend, wie fie 
war; Mehrere Sabre vor feinem Tode konnte er wegen ber Gicht 
und des Zitterns feiner Hand feine Werke von Wichtigkeit malen, 
und befchräntte fi deshalb auf bloße Staffeleigemälde- Er ftarb 
ben SOften Mai 1640 zu Antwerpen, wo er mit großer Pracht bes 
graben wurde, | 

.ı Rübezahl, der befannte Volksname eines Berggeiftes, welcher 
der Sage nady vormals im Riefengebirge gehaufet, und, je nachdem 
ibn die:Laune anwandelte, bald als mwohlthätiger Freund, bald als 
neifender Spuk ſich den Bewohnern jener Gegend gezeigt Haben foll. 
Mufäus in feinen Boltsmährchen der Deutfdyen hat zum Theil die 
Sägen und Erzäplungen.von Rübezahl, fo wie den Urfprung bes 
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fonderbaren Namens diefes Berggeiftes, mit Anmuth und heiterer 
Saune dem lefenden Publicum vorgeführt. 

Rubicon in den Römerzeiten der Grenzfluß zwifchen Gallien 
und Stalien. Indem Gäfar ihn mit feinem Heer uͤberſchritt, und fo 
die Grenzen der ihm angewieſenen proconfularifhen Provinz (Gallien) 
verließ, kündigte er fi als den Feind des Senats und ber Republik 
an, unb gab Anlaß zum Bürgerfriege. (S. Caͤſar.) 

Rubin, ein Edelſtein, ter nad) dem Diamant am höchſten in 
Werth gehalten wird. Die Farbe des Rubins ift roth, von bald 
dunklerer, bald hellerer Schattirung. Er miberfteht der Feile und 
dem Feuer. Wenn der Rubin redht fhön blutfarben ift, und über 
20 Karat im Gewicht hält, fo-verliert er den Ramen Rubin und 
wird Karfunfel genannt. Man findet die Rubine befonders in ben 
Ländern Ava und Pegu in Oftindien, Der Ballasrubin ift lichtroth 
oder rofenfarben, und fällt mandmal ins Drangengelbe oder Blaue. 
Er ift von allen ber weichſte; man findet ibn in Schlefien, Neufpa: 
nien und Brafilien. Der'Spinellrubin_ift von blaßrother Farbe, und 
geichliffen von fhönem und angenebmem Glanz; er fommt aus Böh: 
men, Schlefien, Ungarn und Brafilien. Am wenigſten geadhtet wird 
ber Rubicello (Petit Rubis), deſſen bleidhrothe, ins Gilbe fallende 
Farbe das Feuer nicht aushält. Er kommt aus Suͤdamerika. Auch 
Sachſen Kefert Rubine. ⸗ 

Rucellai (Giovanni), ein ausgezeichneter italieniſcher Dichter, 
geb. zu Florenz 1475. Sein Vater, in deſſen beruͤhmten Gaͤrten ſich 
die gebildetſten Florentiner zu verſammeln pflegten, gab ihm eine 
wiſſenſchaftliche Erziehung, welche der Sohn mit Eifer benutzte. Er 
widmete ſich dem geiſtlichen Stande und uͤbernahm mehrere politiſche 
Sendungen. Die Hoffnung, von Leo X., ber fein Vetter war, und 
nachher von Clemens VII., der ihn zum Gouverneur ber Engelsburg 
ernannte, ben Garbinalshut zu empfangen, blieb unerfüllt, Rucellai 
ftarb, von einem Fieber weggerafft, 1526. Sein Gedicht über die 
Bienenzudt, le Api, in reimlofen Berfen, ift ala Lehrgedicht aus« 
gezeichnet dur Zartheit und eine gewifje Innigfeit, womit ber Berf. 
feinen Gegenftand behandelt, wie auch durch Wohlklang und Leichtig- 
Brit der. Verfe. Seine Zrauerfpiele, Rosmunda und Oreste, beibe 
dem Euripides nachgeahmt, werben zwar von ben Stalienern ebenfalls 
noch gefhägt, indeß befteht ihr Hauptverbienft nur in der Sprache 
und BVerfification. 

Ruͤchel (Ernſt Friedr. Wild. Phil. von), koͤnigl. preußiſcher 
General: Lieutenant, geb. 1754 zu Zizenow in Hinterpommern. Als 
der legte Zweig feines Geſchlechts, nah dem Tode feiner im 7jähris 
gen Kriege rühmlidy gefallenen drei Altern Brüder, follte er fich ben 
Wiffenfchaften widmen, aber entfdhiebene Neigung trieb ihn zum 
SKriegedienfte, und er warb 1771 als Cadet angeftelt. Als Generals 
Adjutant bes verftorbenen Feldmarſchalls von Knobelaborf zeichnete er 
fih im baierifhen Erbfolgekriege in ben Gefechten bei Grumbad und 
Gabel aus. Nach dem Frieden übernahm er ben Unterricht ber jungen 
Dfficiere des Stoyentinifhen Regiments, wobei er ftand, bis 1781 
Friedrich II., das aufleimende Zalent bemerfend, ihn nad Potsdam 
berief. Er ward fogleih als Hauptmann zum Generalftab verfegt, 
unb begleitete den König bei allen Revüen. Seine Fähigkeiten, feine 
Ihätigkeit und befonbers fein biederer Sinn, gewannen ihm. bie 
Gnade des Königs, der ihn während eines Winters täglich zu fi 
kommen ließ, und ihn mehrere fpäter gedruckte Werke, unter ans 
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bern bie Histoire-de mon teoms, in ber Dansfcheift lefen ließ, wo⸗ 
bei er ihm viele Erläuterungen und Xuffchlüffe. gab. Sm folgenden 
Sabre mußte er, nad einer vom Könige JEDE „EN — Anweis 
fung, die Schgupläge des jährigen Krieges bereifen, und feine da: 
» bei gemadten Beobachtimgen aufzeichnen, die ben Beifall feines Ed: 
niglichen Lehrers gewannen. Friebrih Wilhelm II. ernannte ihn zum 
Major und gab ihm 1789 die Aufficht über die Militär: Erziehungs 
anſtalten. Er ward 1791. Flügeladjutant, und erhielt den Auftrag, 
Borfihläge zur Verbefferung ber Armee zu mahen, die auch fogleich 
ausgeführt wurden. Im folgenden Jahre war er ald Militär: Ges 
fandter bei dem heſſiſchen Corps, wohnte dem Treffen von Clermont 
bei, und rettete fpäter, mit Hülfe der Heffen, Coblenz und Ehren: 
_breitftein, als Euftine diefe Puncte bedrohte. Nah dem Kalle von 
Mainz fhüste er Gießen und Darmſtadt, bis zur Ankunft bes preus 
Bifhen Heeres, und als dieſes nah dem Berluft von Frankfurt in 
eine mißliche Lage gerieth, entwarf er den Dlan zur Wiedereroberung 
der Stadt, da er auf Einverftändniffe mit den Bürgern rechnen 
konnte. Die Tapferkeit ber Heffen führte diefen Entwurf glüdlich 
aus. Sm folgenden Jahre zeichnete er fich in mehreren Gefechten am 
Rhein unter ded Königs Anführung aus,. und befehligte eine Heer⸗ 
abtheilung, welche die. Angriffe ber Franzofen auf bie Mainfpige unb 
bie Gnftavsburg vereitelte, fie von den Infeln, worauf fie fich vers 
ſchanzt hatten, verjagte, und dadurch zur nadhmaligen Eroberung 
von Mainz beitrug. Später löfte er die Öfterreicher vor Randau ab, 
und traf nad) dem Verlufte der weißenburger Linien bie beften Ans 
falten zur Sicherung des Heeres. Bei Kaiferslautern (1794) führte 
er fiegreih die Avantgarde, und eben fo fehr zeichnete er fich in dem 
Treffen bei Zweibrüden aus. Er hatte fich bis zum Generalmajor 
aufgeſchwungen, fam nach dem Abfdyluß des Fricdens nach Pommern, 
ward 1793 zum Gommanbeur ber Garte und Gommandanten von 
Potsdam ernannt, und erhielt bald nachher die Aufficht über allz 
Gabdettencorps und bie Ecole militaire. Bereits 1799 zum General®, 
Lieutenant beförbert, befebligte er bei der Eröffnung bes Feldzugs von 
‚1806 ein Beer von 50,000 Mann, das aber vor der Schlaht von Zena 
durch Bertpeilungen auf 12,000 gefchmolzen, war. Am l4ten Oct: 
fruͤh duch den Fürften von Hohenlohe von bem bevorftehenden Ans 
‚griff gegen biefen benachrichtigt, feste er fi wenige Stunden nachhet 
n Bewegung, um demfelben im Nothfall Unterftügung zu leiſten. 
‚Er erhielt bald dieNachricht von der Niederlage bes Fürften, und bie 
Aufforderung, ihm Huͤlfe zu bringen, worauf er fogleich gegen den 
bezeichneten Punct aufbrach, und erft dann ben Ruͤckzug anordnete, ale 
ter Feind tie Linien Schon in ber Flanke und im Rüden genommen. hatte, 
und ber Oberſt Maſſenbach feldft erklaͤrte, es bleibe nichts anders 
übrig. Von einer Kartätfchenkugel gefährlich verivundet, mußte er 
den Oberbefehl dem General Lariſch übergeben, und entging nur durch 
‚ein Wunder dem Tode oder ber Gefangenschaft. Übelwollende haben 
über Ruͤchels Antheil an jenen fuͤr die preußifchen Waffen fo ungtüd: 
lichen Greigniffen nachtheilige Behauptungen verbreitet, deten Wider: 
legung‘er bei feinen Lebzeiten ‚feinen Freunden nie geftatten wollte, 
auf ihre Anträge erwiebernd, er fei in dem, Herzen des Königs ge: 
rechtfertigt, und habe keinem andern Rehenfchaft zit geben, Nach 
feiner .Senefung erhielt ev 1807 als General: Gouverneur von Preus 
Ben ben Auftrag zur Errichtung der Referven, nad) dem Frieden aber 
ward. ihm auf feinen Wunfch der Abſchied ertheilt: — lebte er; 
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von den oͤffentlichen Angelegenheiten zuruckgezogen, im Kreife ber 

Seinigen auf feinem Gute Hafeley, dad er aus einer Wüfte zu einem 

en Landfige umgefchaffen hatte, und wo er im Januar 
arb. \ 

Ruͤckenmark iſt die hirnaͤhnliche Maffe, die fich in dem Ga: 
nale der Rüdenwirbelfäule befindet. Es hängt auf der untern Fuͤche 
des Schaͤdels mit dem Gehirn, das nach einigen Phyſiologen der neuern 
Zeit eine höhere Entfaltung und weitere Entwidelung des Rüdenmarks 
Pr ift, zufammen, und erfiredt fih, in fehnichte Hüllen einge: 
hloffen, durch das große Hinterhauptlod: hindurchgehend,, bis in die 
Gegend des zweiten Lendenwirbels, mo es fich mit einem fumpf 
abgerundeten Knoͤtchen, an welchem noch ein fpigigeres hängt, endigt. 
Neuere Unterfuhungen haben gelehrt, daß ed, wie dad Gehirn, aus 
einee Marks und Rindenſubſtanz beftehe, und daß ein Fleiner Cahal 
fih in demfelben befinde. (S, den Art. Bertebralfyftem) — 
Die Berlegungen des Rüdenmarks find befto gefährlicher, je näher 
dem Kopfe fie find. Am Halfe bat auch der geringfte Drud den 
fchnelften Zod zur Folge, und man fagt dann, das Genid gi — 


chen worden. 


Ruͤckfall nennen die Ärzte die Ruͤckkehr derſelben Krankheit, 
welche entweder bereitd gehoben war oder mwenigftens fi im dem 
Stadium der,Reconvalefcenz befand. Zwar tragen manche Umftänte 
(3. B. fehlerhafte oder unvolllommene Curen, unvollftändige oder 
geftörte Krifen, die Fortdauer der Urfahe des erften Erkrankens, 
Zebler in der Diät, zu reichliche und unangemeffene Speifen und Ge: 
tränfe, zu lebhafte Bewegung, Gemüthsbemegungen, Grkältungen 
und andere Umftände) viel zu Rüdfällen bei und fie vermögen: fonft 
in jeder NReconvalefcenz, wo die Gefuntheit noch nicht gehörig befe 
ftigt ift, den Körper mwieber in Krankheit zu flürzen. Die Möglich: 
keit zu Rüdfällen ift daher in ben mehreften Krankheiten vorhanden. 
Einige aber find ganz vorzüglich dazu geneigt. Dahin gehören epidemifche 
und endemifche Fieber, vorzüglid die Wechfelfieber, alle Entzündun: 
gen obne Ausnahme, viele Gefchwüre und chroniſche Hautkrankheiten, 
viele Nervenübel; die Geiftes» und Gemuͤthskrankheiten, Krämpfe, 
Blutungen, die Ruhr und Unterleibsfrankheiten, Katarrhe u. f. w. 
Oft ift der Rüdfall hartnädiger, gefährlicher -al® die urfprünglicde 
Krankheit, durd welche die Eonftitution fhon angegriffen wurde. — 
Bor den Rüdfällen Fann man fid nur dadurch fhügen, daß man bie 
Urfachen berfelben vermeidet, und daß die erfte Krankheit vollfemmen 
geheilt wird. | 0 

Rüdläufig, in der Aftronomie, wird die fcheinbar rüdgängige 
Bewegung (von Morgen gegen Abend) der Planeten und Kometen gt 
nannt. Bei ben obern Planeten nehmen wir fie zur Zeit ihrer Oppo⸗ 
fition mit der Sonne, bei den untern zur Zeit ihrer untern Gonjunt: 
tion mit derfelben wahr. Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der 
Stellung diefer Geflirne gegen die Sonne und Erbe; von ber Sonne, 
als dem Mittelpunct ihrer Bewegung, aus gefehen iſt diefelbe immer 
techtläufig. Nur von einigen Kometen weiß man, daß fie nicht blos 
fheinbar, fondern wirklich fich rüdläufig bewegen. 
Ruͤckungen oder rüdende Roten, in der Mufif, find dab, 
was man auch fynfopirte Noten nennt, wenn auf den guten Zac: 
theil Eurze Noten fallen, und der natürliche Accent dadurch gleichfam 
verfhoben wird. Durch Rüdungen (fagt K. P. E. Bach) wird die 
gewöhnliche Harmonie entweder vorausgenommien oder aufgehalten. 
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Es gie geſchwinde und langſame, durch ganze und durch halbe Toͤne. 
3. [z ; % ’ . > a ” | . 
4 





Ms 
se diejenigen plöglichen 
onart in eine ganz uners 


deutung vorkommen. Indem 3. B. ber Ton b (wie er ald um ein 
ven halben Zon-erniebrigtes h heißt) naher ald ais (ald um eis 
er halben Ton erhöhtes a) erfcheint, rüdt die Modulation burd) 
diefe veränderte Beziehung fehnell in eine andere Zonart herauf, 


vB. AL 





—— 
er nz AI — — Ms. 
udbeck (Dlaus), ein berühmter ſchwediſcher Polyhiſtor, geb. 
zu Arofen in Weftermannländ 1630. Außer der Arzneimiffenfchaft 
Hudirte er Mufit, Mechanik, Malerei und Altertpümer, und erlangte 
fhon als 2ljähriger. Züngling durch die Entdedung ber lymphati⸗ 
fhen. Gefäße, durch welche die ganze Phyſiologie viel Aufklärung 
gewann, einen großen Ruhm. Geine über jenen „Begenflond eraus⸗ 
—— Schrift (Nova exercitatio anatomica ex ibens ductus 
'höpatis aquosos, 1653) ift aud enthalten im zweiten Theile 
‚von Mammts Bibliotheca anatomica. Gleich nad) feiner obigen 
Entdeckung gelangte der bekannte Thomas Bartholin zur richtigen 
Einfiht in das Gefhäft der Inmphatifchen Gefäße, und es er» 
bob ſich zwifchen den beiden Anatomen ein hisiger Streit über die 
Ehre der erfien Entdedung, welde jedoch Rudbeck verblieb. Nachdem 
er von einer gelehrten Reife nach Holland zuruͤckgekehrt war, lehrte 
er zu Upfala die Botanik, legte einen botanifhen Garten an, und 
ward hernach Profeffor der Anatomie und zulegt Gurator ber Uni: 
verſitaͤt. Er ſtarb 1702. Sein befannteftes Werk ift das fehr gelehrte, 
aber: hypotheſenreiche und feltene Werk: Atland eller Manheim, 
Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes ac 
tria. Upsal. 1675— 78,'8 Vol. fol. Was bie Alten von ihrer 
liantis erzählen, das wendet NRubbe in dieſem Werke auf Schwer 
den an, und behauptet, von großer antiquarifcher und biftorifcher 
Belefenheit unterftüst, daß Schweden die wahre Atlantid des Plato 
fei, und daß Griehen, Römer, Engländer, Dänen, Deutfhe und 
berjchiedene andere Völker aus Schweden abftantmen u. |. mw. Durd 
einen 1702 zu Upfala ftatt gehabten großen Brand wurden andere 
wichtige Werke dieſes Schriftftellers theild vernichtet, theild felten 
gemaht. — Sein Sohn (gleichfalls Dlaus), geb. zu Upfala, war 
ber Nachfolger feines Vaters, und ftarb 1740. Er fchrieb ein Werk 
über Cappland (Lapponia illustrata, Ups 1701), eine Ichthyolo⸗ 
gie .(Ichtlyologia biblica, ibid. 1705 — 22) u. a, m. — Ein 
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Dichter Rubdbeck (G. J. ober gleichfalls Olaus), ber 1756 zu Stock⸗ 
olm geboren wurde und 1777 dafelbft- ftarb, machte fih durch. zwei 
—* verſiſicirte hiſtoriſche komiſche Heldengedichte: die Boraſiade in 
—* Geſaͤngen (Stockholm 2te Ausg. 1788) und Neri (ebend. 1784) 
ekannt. 
Rüdesheimer, ſ. Rheinweine. 
Rudolph J., der Stammvater vieler deutſchen Kaiſer, und 


des noch regierenden oͤſterreichiſchen Hauſes, der Wiederherſteller ei⸗ 


nes friedlichern Zuſtandes in Deutſchland, ward den Iften Mai 1218 
eboren. Er war ber Ältefte Sohn Aibrehts IV., Grafen von Habe» 
urg, deffen Beftgungen in ber Schweiz lagen. Bei dem Heere Kais 

fer Friedrichs IT. zeichnete er ſich durch Muth und Geſchicklichkeit aus. 


- Nach feines Vaters Tode (1240) erbte. er bas unbebeutenbe Gebiet 


deffeiben, und fuhte es, mach damaliger Sitte, durch kriegeriſche 
Unternehmungen zu vergrößern. Zu biefem Zwecke unterhielt er ein 
kleines Heer, zufammengefest aus Abenteurern verfhiedener Völker, 
und bamit wertheidigte er fih gegen feine unruhigen Nachbarn und 
behnte auf ihre Koften feine Macht aus. 1245 erlangte er durd) feine 
Bermählung mit der Tochter Burchards, Grafen von Homburg. ober 
Domberg (in der Schweiz), betraͤchtlichen Zuwachs an Madt und 
Gebiet. Einige Jahre nachher half er dem König Ottokar von Böhs 
men in feinem Kriege gegen die heidnifhen Preußen. Durch Kluge 
eit, Muth, Gerehtigkeitslicbe und durch den Schug der frieblichen 

Ürger gegen die Raubgier ber Edlen erwarb er fich ſchon damals 
die Achtung der Hohen und NRiedern. — 1278, als er gerade ben 
Biſchof von Bafel belagerte, erbielt er die unerwartete Nachricht, 
daß er einftimmig in’ Frankfurt zum deutſchen Kaifer erwählt fei. 

eber erſtaunt, noch verwundert, nahm er die Krone an und ver—⸗ 
ordnete gleich, daß Feine Verleihung von Reichslehen ohne Einmwillis 


yos der Kurfürflen gültig fein ſolle. Darauf forberte -er, biefer 


erorbnung gemäß, von Dttofar, König von Böhmen, der ſich feis 
ner Wahl widerfegt und ſich felbft um die Kaiferfrone beworben hatte, 
die Öfterreichifchen Lande als Reichslehen zurüd. Ottokar, damals 
einer ber mächtigften Eriegerifchen Fuͤrſten Europas, weigerte fid. 
Aber Kubolph eilte muthig und ſchnell mit einem Kriegsheere nach 
Nieberbaiern, zwang den dortigen Herzog Heinrich, den Ottokar ges 


Avonnen hatte, feine Partei zu ändern, und drang dann in Öfterreich 


bis an die Mauern Wiens vor. Ottokar, überrafcht durch bie unvers 
muthete Gefahr, hatte zu wenig Macht, bie öfterreichifche Hauptſtadt 
zu fchüsen, und erfuchte feinen Gegner um Frieden. Dieſer warb 
Ihm Sbeivilligt unter den Bedingungen, feiner Herrſchaft auf Sſter⸗ 
reich zu entſagen, Rudolphen als_Kaifer anzuerkennen und ihm wer 
* Böhmen und Mähren zu huldigen. Ottokar verlangte, daß ber 

uldigungsact insgeheim vollzogen werben ſolle. Rudolph willigte 
bem Anfcheine nad ein, und die Geremonie hatte unter einem Zelte 
ftattz; aber die Vorhänge deffelben wurden plöglidh aufgezogen, und 
fo war ber. König von Böhmen, vor Rubolph auf den Knieen lie 
= ben Bliden ber umftebenden Kriegsheere preis gegeben. — 

ttofar Eonnte ben erlittenen Verluſt nicht verfchmerzen, und brad 
277 den mit Rudolph gefchloffenen Srieden. Diefer Krieg drohte 
ur ben Kaifer gefährlich zu werben. Die Reichsfüriten betrachteten 
en Streit als eine ihnen fremde Privatfahe Rudolphs, und unter 
ee diefen weit weniger ald vorher; Ottokar hingegen. hatte ſich 
urch Buͤndniſſe mit mädtigen Zürften geftärkt. Im Auguft 1278 
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trafen bie beiden. Heere zu: Weidenfeld in ſterreich auf einander. 
Eine mörbderifhe Schlaht begann, worin Rudolph zwär felbft vers 
mwunbet wurbe, fein: Gegner aber. bas Beben verlor. Nach biefem 
Siege ſchloß der Kaifer mit dem Markgrafen Otto von Brandenburg, 
bem Bormunde des jungen Königs Wenzel von Böhmen, einen Vers 
trag, durch welchen Öfterreich, Steiermark, Krain und die windifche 
Mark ihm auf immer abgetreten wurden. Mit diefen Laͤndern belehnte 
er en Sohn Albredt, welder ber Stammvater bed mächtigen, 
noch blühenden Öfterreihifhen Haufes. wurde. — Mit den Päpften, 
deren Einfluffe Rudolph vorzüglih feine Wahl zum Kaifer dankte, 
lebte er in fortwährendemn Frieden; doch fuchte er das kaiferliche An: 
fehen , welches in Italien, fo wie in- Deutfhland, während des Ins 
terregnums fehr gefunfen war, wieder zu heben, auch ertheilte ex 
den Staaten von Florenz und Lucca nur gegen Grlegung grober Gelbe 
fummen einige Borrechte, ohne ihre Verbindung mit dem deutfchen 
Reiche dadurch aufzuheben. Durch die Vermaͤhlung mehrerer feiner 
Toͤchter mit großen deutfchen und auswärtigen Fürften hatte er feine 
Maht noch mehr befeftigt. — Kein Feind war nad Ottokars Tode 
mehr zu befiegen übrig. Daher richtete Rudolph den Blick auf den 
troftlofen innern Zuftand, worein Deutfchland durch die Gefeglofigkeit 
bes Interregnums verfest worden war; Die Befchdungen raubfüchtis 
ger Edelleute und Großen dauerten noch immer fort. Das Reich 
wurde dadurch zerrüttet, und Handel, Gewerbfliiß und bas Forts 
fhreiten der fittlichen und geifligen Bildung gehemmt. Diefem Unfug 
ſuchte Rudolph mit Gewalt und Güte zu wehren; aber zur eigentlis 
hen gefeglichen .Abftellung dern Fehden konnte er auf dem Reichötage 
zu Worms nichts weiter bewirken, als bie Verordnung, daß jeder 
Befehdung eine dreitägige Ankündigung voransgehen folle. Er felbft 
zeifte im Reihe umher, fchlichtete perfönlic die Streitſachen Hoher 
und Niederer, und ftellte den Bandfrieben wieder ber, fo.daß man 
ihn aud das lebendige Gefeg nannte, Den Kurfürften ficherte er ihre 
Rechte, unternahm nichts Wichtiges ohne ihre Zuftimmung, die er 
fich mittelft der Willebriefe, welche nachher von feinen Nachfolgern 
beibehalten wurben, ertheilen ließ, und verordnete, daß die Einwile 
Kgung ber Kurfürften auch da erforderlich fein folle, two diejenige der 
andern Stände nicht nöthig fei. Gegen die Erbauung von Feflungen, 
die dem unruhigen Abel zu Raubichlöffern dienten, gab er ernfte 
Verordnungen, und zerftörte einmal in einem Sabre (1290) mehr als 
70 folder Schlöffer. 1283 unternahm er einen Krieg gegen ben Gras 
fen-von Savoyen, der mehrere deutſche Reichslehen in der Schweiz 
‚fich zugeeignet hatte, und zwang ihn zur Mücdgabe und Unterwerfung. 
Gleich glüdlih war er gegen ben mädtigen Grafen von Burgund, 
der fich bem deutfchen Reiche hatte entziehen wollen. Durd bie Uns 
ruhen von Böhmen, wo der oben gedachte Markgraf Otto ſich der 
Regierung und Herrſchaft ganz bemächtigen wollte, und den König 
MWenzeslaus gefangen hielt, vexanlaßt, eilte Rudolph mit einem 
Kriegsheere dahin, befreite den König, und vermaͤhlte eine feiner 
Zöchter mit ibm, Noch in feinem 64ften Zahre verheirathete er fich 
ſelbſt mit einer 14jährigen Prinzeffin von Burgund. Der Wunfd 
aber, feinem Sohn ÄAlbrecht zu feinem Nachfolger erwaͤhlt zu fehen, 
warb ihm nicht gewährt, und er farb zu Germersheim, auf einee 
Keife nah Speier (im Julius 1291) im 76ften Jahre. — Wenige 
Fürften haben Kaifer Rudolph an Kraft bes Charakters und an bürs 
gerlihen und Eriegerifchen Tugenden erreiht. Er war im hoͤchſten 
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Grade tapfer, unermäbet thätig, einfach in Sitten und Lebensweiſe, 
berablaffend und gefprädig, gütig, großmüthig und durchaus geredt. 
Sm Anfang feiner Laufbahn ſcheint er freilih nicht allgugemwiffenhaft 
in bee Wahl feiner Mittel gewefen zu fein, Aber als Kaifer war 
er ein Mufter der Mäßigung- und Billigkeit. Er war bucch bie 
Wiederherſtellung eines. friedlihern Zuftandes der Schöpfer des neuen 
hoͤhern und geiftigern Lebens und Wirkens in Deutfchland, mie er 
denn auch bie Töblihe Abfiht hatte, ben Gebrauch ber beutfchen 
Sprade in Ausfertigung ber Urkunden einzuführen, wovon bie Lands 
friedensfagung von 1281 als erfte Probe anzufehen iſt ). P.N. 
Rudolph 1., deutfcher Kaifer, Sohn Kaifer Makimilians IL, 
war 1552 geboren, und erbielt von ben Scfuiten in Spanien ben 
größten Theil feiner Erziehung. Sein Bater verfhaffte ihm 1572 
die ungarifche und 1575 die böhmifche Krone, nebft dem Zitel eines 
römifchen Königs. Nah Marimiliand Zobe — Oct. 1576) bes 
ftieg er ben Kaiferthron, und man hielt ihn für einen aͤußerſt talent: 
vollen, Eenntnißreichen und gutmüthigen,Fürften. Unglüdlicher Weife 
abır leiteten ihn feine Kenntniffe und Neigungen ganz von ben erhas 
benen Pflichten feines Standes ab, denn er beichäftigte fich faft allein 
mit medhanifhen Erfindungen, Chemie und Pferden. Auch war er 
furdtfam und unentfchloffen, und fein Eifer für diecatholifche Religion 
verdarb wieder, was die gemäßigten Grundfäge feines Vaters gut 
gemadt hatten. Er allein hatte die zahlreichen Länder bes Öfterreis 
hifhen Haufes geerbt, und feine Brüder waren durch Apanagen ab⸗ 
aefunden. Als er ſahe, daß die proteftantifhe Religion in feinen 
Erbländern fich fehr ausbreitete, war feine Sorge, ber. catholifchen 
wieder das Übergewicht zu verfchaffen, und die Maßregeln, die er zu 
diefem Zweck ergriff, veranfaßten mande Empörung, und entfrems 
beten‘die Gemüther feiner proteftantifchen Unterthanen von ihm. In 
andern Theilen des deutſchen Reihs nahm er ebenfalls bei allen 
Streitigkeiten der Proteftanten und Catholiken wider bdie-erftern Pars 
tei; durch feine Einwirkung warb aud der Erzbifhof und Kurfürft 
Gebhard von Edln, der zum Proteftantismus übergetreten war und 
geheirathet hatte, abgefegt. Der Sultan Amurath III. brady, ber 
günftigt durch die Unruhen in Ungarn, den 1576 gefchloffenen Wafr 
fenftillftand, und madıte 1591 mehrere Einfälle in Ungarn und Kroas 
tien. Freilich ward Amurath durch die Eaiferlichen Generale zurüdgefchlas 
gen, aber fein Nachfolger Mahomet Ill. nahm bie wichtige Stabt 
Agram in Oberungarn weg, und ber Krieg in biefem Königreide 
wurde bis zu dem 1606 mit dem Sultan Achmet' gefchloffenen Frieden 
mit wecfelndem Glüde geführt. Rudolph, der zu Prag'refidirte, 
nahm an diefen Ereigniffen wenig Theil, und überließ fich feinen 
Lieblingsbefchäftigungen. Seine ungarifchen Untertfanen erfudıten 
daher feinen Bruder, ben Erzherzog Matthias, die Regierung zu 
übernehmen, und erwählten diefen 160% zu ihrem Könige. Matthias 
nahm von biefem Reihe Befig, ging mit einem Heere nad Öfterreich 
und zwang feinen Bruder, ihm diefes Land und Ungarn feierlidy abs 
zutveten. Bald nachher entflanden bie Erbfolgeftreitigfeiten wegen 
Juͤlich und Gleve, bie als die Veranlaffung des völligen Ausbruches 
der Uneinigkeit zwifchen den Proteflanten und Gatholifen zu betrach⸗ 


*) Ein ald ädjt anerkanntes GEremplar biefes Landfriedens befindet 
fih, von dem berühmten Gonring (1660) dahin geſchenkt, in ber 
fürftlihen Bibllothek zu Wolfenbüttel. 


. 
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ten find. Es wurden Bünbniffe gefhloffeh und Kriegsheere gerüſtet; 
Rudolph berief Reihstage und flellte-fih eifrig bemüht, dem Aus» 
beuche zuvorzufommen. Die Proteftanten in Böhmen, aufgebracht 
durch die Verlegung ihrer Freiheitsbriefe, wurden gleichfalls unru⸗ 
big, Und da ber Erzherzog Leopold mit einem Heere nad Böhmen 
kam, um fie zum Gehorfam zu bringen, riefen fie den König Mats 
thias zu Hülfe,, welcher den Kaifer nöthigte, ihm 1611 auch diefe 
Krone zu überlaffen. Rudolph ftarb 1612 in 6Often Jahre feines Als 
ters und im ‚S6iten feiner Regierung. Die Prophezeiungen bed bes 
rühmten, jedoch abergläubifchen Sternkundigen Tycho de Brahe, bem 
er nebft feinem Schüler Kepler glänzend aufnahm, machten den Kaiz 
fer fo. mißtrauifch gegen alle feine Umgebtingen, baß er weder zum Vers 
gnügen, noch Geſchaͤfte halber feinen Palaft verließ, Er war nie 
verheirathet und hatte nur einige natärlihe Kinder, P.N. 
Rügen, die größte.unter den zu Deutfchland gehörigen Infeln, 
in der Dftfee, von dem feften Lande der Provinz Pommern, womit 
fie in alten Zeiten vermuthlich zufammengehangen hat, nur etwas 
über eine Biertelmeile entfernt, hat auf 17 AM. 2 Städte, 2 Fles 
den, 67 Dörfer, mit 27,000 Einw. Das Meer bringt in bas Land 
hinein, und bildet eine Menge Bufen, Bodden oder Binnenwaffer 
gemannt und macht bas Land zu Infeln und Halbinfeln. Diefe an 
Raturfıhönheiten reihe Infel erhebt fih in ihrem Innern und an 
ihren noͤrdlichen Küften, welche meiftens fchroffe, fleile Kreidewaͤnde 
bilden. Eine der bedeutendften Anhöhen in der Mitte ber Inſel, bei 
der Hauptftadt Bergen, ift ber Rugard, auf welder bie Refidenz 
ber alten Fürften Rügens ftand. Die hoͤchſte Gegend NRügens ift wohl 
die Stubbentammer, ein Vorgebirge an ber norböftlihen Spige ber 
Halbinfel Sasmund, mo das anfehnkidye Kreidegebirge nad der See 
zu ſenkrecht abgefchnitten ift, und eine ber ſchoͤnſten Belfenpartien 
bildet, der höchfte Gipfel ift 543 Fuß hoch, und eingehauene Stufen 
führen bis zw dem Strande hinab. Auf berſelben Halbinfel ift die 
Stubbenis, ein anfehnliher Buchenwald mit dem Borgfee, einem ovas 
Yen mit einem hohen Walle umfchloffenen Plage, ber wahrfcheinlich 
der Ort tft, wo nad Zacitus —— die alten Rugier die Göts 
tin: Hertha verehrten. Auf der Halbinfel Wittom ift das Vorgebirge 
Arkona, die nördlichfte Spige von Deutfchland, wo man noch Übers 
refte von dem Malle fiehbt, der ehemals die flavifche Feftung Arkona 
“ umgab, den Sitz des Hauptgögen ber heidniſchen Rügier (des viers 
töpfigen Smwantewiths). Die Witterung auf Rügen ift meiftens rauh 
und. veränderlich, bie Luft oft ſehr neblicht. Den Frühling made 
ber trocdne Oftwind angenehm. Der fhönfte Theil des Jahres ift der 
Herbſt. Fluͤſſe Hat Rügen nicht, kaum einen beträdtlihen Bad. 
Der Boden ift, einige Sandftriche und Zorfmoore abgerechnet, fehr. ers 
giebig, und liefert viel Getreide, felbft zur Ausfuhr. Die Fifcherei und 
‚bie Viehzucht find gleichfalls wichtig. Holz ift nicht hinreichend vors 
handen. Die Einwohner find überhaupt fehr fleißig, gute Schiffer 
und Fifher, und fehr gaftfrei. Der Adel ift zahlreich, und die Infel 
mit adeligen Höfen wie beſaͤet. Rügen ward 1478, nad dem Zode feis 
nes legten eingebornen Fürften, mit Pommern vereinigt, Fam 1648 
an Schweden, 1715 an Dänemark und von ledterm im Jahre 1720 
wieder an Schweden. Da 1815 das ſchwediſche Pommern, wovon 


-auch Rügen einen Beftandtheil ausmadhte, an Preußen abgetreten 


wurde; fo wurde aud Rügen preußifh, gehört‘ jegt zu dem ftrat: 
funder Regierungsbezirk ber Provinz Pommern, und bildet ven nach 
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der Hauptſtabt Ruͤgens benannten bergenſchen Kreis. Außer biefer 
Hauptſtadt, Bergen, einer Stadt von 2000 Einwohnern, ſind vors 
züglid bemsrkenswerth: der Marktfleden Sagard mit einem Geſund⸗ 
brunnen und das der fürftlihen Familie von Putbus gehörige Dorf 
und Schloß Putbus, mit Serbäbern. 

Nugendbas (Georg Philipp), einer ber berühmteften deutfchen 
Maler, geb. zu Auasburg 1666, wurde vom feinem Bater, einem 
Goldſchmidt, zur KRupferftechertunft beſtimmt, mußte aber wegen 
einer Kifteltvankheit an der rechten Hand diefe Kunft aufgeben, und 
ward Maler. Seine Neigung erklärte fih befonders für £riegerifche 
Darftellungen, die er nah Bourguignon und andern flubirte. Nach 
eifrigem fehsjährinen Studinm und angeftvengten Arbeiten war feine 
kranke Hand völlig unbrauchbar geworden, er hatte fih aber neben: 
ber mit der linken diefelbe Kertiakeit erworben, und reifte nun. nad Wien, 
Rom und Venedig, mo er ſich lange aufhielt. Er gehört unter bie 
erften Schlachtenmaler, feine Beihnung ift richtig, feine Zufammens 
fegung und Kärbung fchön, und alles, was er machte, verrieth Geift 
und Reichtigkeit der Arbeit. In den Stellungen ber Pferde war er 
unerfhöpflid. Er malte und radirte fehr viel. Auch hat man von 
ihm Blätter in fhwarzer Kunft mit rabirten Umriffen, fie find mei« 
ftens braun abgedrudt. Seine Gemälde find überall zerftreut; unter feinen 
radirten Blättern aber, bie mit bewundernswürdigem Fleiße gearbei: 
tet find, zeichnet fi eine Folge von ſechs großen Blättern, die Bes 
lagerung von Augsburg vorftellend, ber er felbft mit beimohnte, 
vorzüglih aus. Er flarb in feiner Baterftabt 1742. 

Rugievith, Rugemith, eine von den alten Norbbeutfchen 
verehrte Eriegerifhe Gottheit, die. unter mandyerlei feltfamen und 
Iheußlihen Geftalten von ihnen bargeftellt ward. Die Verehrung 
des Rugewith fol unter ben Obotriten nr Medienburgern ) 
und auf der Inſel Rügen befenders gebräudlih gemefen fein, in 
welcher legtern Gegend Rugewith dann wohl mit dem auf Arfona 
einft hochgefeierten Gösen Swantewith in Eins zufammenfällt. 

Ruhnkenius (David), eigentlih Ruhnken, Profeffor_ der 
Geſchichte und Beredſamkeit auf der Univerfität Leiden, ‚einer der bes 
rühmteflen Humaniften feiner Zeit, befonders ausgezeichnet durch feis 
nen einfahfchönen, wahrhaft claffifchen Fateinifchen StyI, war, 1723 
zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine wohlhabenden Altern, 
welche bie glüdlichen Anlagen des Knaben bemerften, beftimmten ihn 
den Stubien‘, und ſchickten ihn zunähft auf das Friedrichs- Colle: 
gium nad Königsberg, wo er nicht nur mit den claffifchen Schrift⸗ 
ftellern bes Alterthums befannt wurde, fondern aud Muſik und ans 
dre ſchoͤne Künfte übte. In feinem 18ten Jahre bezog er die Unis 
verfität. Nah dem Willen feiner Ältern follte er in Göttingen Theo 
logie ſtudiren; ihm aber lagen bie humaniftifhen Studien weit mehr 
am Herzen; ber Theologie dagegen war er, vielleiht wegen der da— 
mals auf dem Friebridhs: Kollegium herrſchenden Wietifterei, abge 
neigt geworden. Auf feiner Heife nach Göttingen kam er über Wit: 
tenberg, das an dem berühmten Riterator Berger und dem gelehrten 
Derausgeber bes Cödex Theodosianus Ritter zwei Männer vom ers 
ften Range befaß. Diefe feffelten ben Juͤngling deraeftalt,- daß er 
in Wittenberg zu bleiben ſich entfchloß, ihren Unterricht benugte und 
mit Eifer die Wolfifche Philofopbie fudirte. Zwei Sabre hatte er 
in Wittenberg verlebt, als der Ruf des großen Ziberius Hemſterhuys 
ihn zu dem Entſchluß brachte, nad) Leiden zu geben, um-bort den 


Nuhnkenlus 443 


Unterricht dieſes großen und tlefen Kenners der griechiſchen Sprache 
zu benutzen. Ehe er jedoch Wittenberg verließ, ſchrieb er 1748 ſeine 
—— Magiſterdisputation de Galla Placidia, deren muͤndliche 
ertheidigung ihm mißlang, ba ihm das Talent, fi gewandt und 
fließend im Lateiniſchen auszudruͤcken, für immer abging, weshalb er 
feine lateinifchen Vorträge meiftens aus dem Defte ablas. Hemſter⸗ 
huys, ber balb Gelegenheit hatte, Ruhnkens Zalent und Gelchrfam: 
teit zu bewundern, - bewies ihm bie wohlmwollendfte Theifnahme, und 
ward bald fein Ratbgeber und Freund. Sechs Jahre wandte Ruhn— 
fen an, - um unter feines großen Lehrers keitung den ganzen Kreis 
bee humaniftifchen Studien noch einmal zu durchlaufen. Die erften 
Früchte. eines fo weife und zweckmaͤßig georbneten Studiums gab er 
in zwei Epistolis criticis (1749 und 1751), von welden die eine 
bie Homerifchen Hymnen, ben Heſiod und die griechiſche Anthologie, 
bie zweite den, Kallimahus, Apollonius und Orpheus zum ‘Gegens 
ftande hatte. Sein Wunfd war jest, ein angemeffenes Lehramt auf 
einer hollaͤndiſchen Univerfität zu erhalten; dazu aber fehlte die Auss 
fiht, weshalb Ruhnten auf Hemfterhuys Rath das bereits in Wit⸗ 
tenberg ſtudirte roͤmiſche Recht wieder vornahm, um dich in den 
Stand zu fegen, allen‘alld auch ein afademifches Lehramt diefer Wifs 
fenfchaft bekleiden zu können. Ohne fi jedoch dadurd von der fies 
ten Befchäftigung mit der griechifchen Literatur abziehen zu laffen, 
übernahm er eine Bearbeitung bes Plato. Zu biefem Zweck vere- 
fchaffte er fih aus der Sangermannifchen Bibliothek zu Paris’ eine 
Abfchrift bes einzigen noch vorhandenen Goder von Zimäus Wörter: 
buch über den Plato, und gab daffelbe nebft einem Gommentar bers 
aus, Nicht leicht findet man fo viele Eritifhe und grammatifche Ges 
Iehrfamkeit in einem fo engen Raume zufammengedrängt. Diefes 
Werk reichte hin, Ruhnken eine Stelle unter den erften Philologen 
feiner Zeit zu verfchaffen. Da er die freie und zwanglofe Lebens» 
weife in Holland lieb gewonnen hatte, fo lehnte er verfchiedene eh— 
renvolle Anträge zu Rebrftellen im Auslande ab, und benugte feine 
Muße zu einer literarifchen Reife, auf welcher er die vorzüglichften 
Bibliothefen Europas befuchen und benugen wollte. Diefe Reife trat er 
1755 an; fie‘ führte ihm zunähft nah Paris, wo er ein Jahr lang 
in ben Schägen der königlichen Bibliothef arbeitete, und mit raftlos 
fem Fleiße Handfhriften abfchrieb, auszog und verglih. Eben wollte 
er. von da nach Spanien abreifen, wo die Gecurialbibliothef ihm eine 
reihe Ausbeute verfprach,; als Hemſterhuys ihn zur Ruͤckkehr nad 
Leiden einlud. Diefer hatte Gelegenheit gefunden, da Alter und 
Kraͤnklichkeit ihn beugten, fi Ruhnken als Lector der griechifchen 
Sprache beifegen zu laſſen. Diefe Stelle trat Ruhnken aud) 1757, 
an, und ward, als vier Jahr darauf Oudendorp ſtarb, zum wirklis 
hen Profeffor der Gefchichte und Beredfamfeit ernannt. Unter vier 
Ien ſehr gefchästen Arbeiten, wohin feine Denkſchrift auf Hemfter: 
‚buys, feine Ausgabe des Muretus u. f. w. gehören, zeichnet fi 

auptfäthlich fein Bellejus Paterculus aus, ein wahres Mufter von 
Bearbeitung lateiniſcher Gaſſiker, ſowohl was die Kritik des Textes 
als die grammatifche Erklaͤrung betrifft. 1780 gab er einen Homeri⸗ 
Then Hymnus auf die Geres heraus, welhen Mathaͤi in Moskau 
—— und ihm abſchriftlich mitgetheilt hatte. Zu feiner bes 
abſichtigten Ausgabe des Plato hatte er nur die Scholien beendigt, 
als der Tod 1798 feiner Thaͤtigkeit ein Biel fegte, nachdem er ſchon 
feit einigen Jahren an Engbrüftigkeit gelitten yatte, | 
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Rulhieres (Glaube Carloman de), Mitglied ber Akademie 


fronzaife und Ritter des heil. Ludwig, bat ſich durch mehrere ge— 
fhichtlihe Schriften vortheilhaft ausgezeichnet. Im Gefolge des franj. 
Sefandten: Breteuil am petersburger Hofe, war Rulhieres Zeuge. der 
Staatdummwälzung, bie Peter Ill. das Leben Eoftete, und Catharina 
auf. den Thron von Rußland hob. Diefe Begebenheit ift zwar kurz 
aber trefflich befchrieben worden, boch dürfte Batharinens Charakter 
in diefer Schilderung nicht ganz der Wahrheit gemäß gezeichnet; fein, 
indem , das Gefühl beleidigter Eitelkeit hin und wieder aus dem Ber 
faffer fpridyt. Nachdem Rulhieres darauf in Gefellfhaft bes, Baron 
Breteuil mehrere europäifche Höfe beſucht hatte, folgte er dem Mari 
Thal Richelieu in fein Gouvernement , und begann jegt feine litera⸗ 
rifche Laufbahn mit feiner von Voltaire ſo hoch —— — 
sur les disputes. 1787 ernannte ihn die Akademie zu ihrem Mit 
glied; die von ihm bei diefer Gelegenheit. gehaltene Rede zeigte, daB 
er dieſer Auszeichnung würdig war; noch .mehr bewies er. Died aber 
durch fein 1788 in zwei Bänden herausgegebened Werk: über die Ut⸗ 
fahen der Zurudnahme bed Ebdictd von "Nantes ünd die Lage der 
Proteftanten in Frankreich feit Ludwig XIV. ' Seine Gefhichte der 
Unruhen und erften Theilung von Polen, ver mehrere Anekvoten uͤber 
bie Revolution von 1762 in Rufland angehängt find, erfchien erſt nach 
feinem Tode. Sie iſt mit Scharffinn gefhrieben,. und gibt über die 
Raͤnke, die jenem Lande den Untergang brachten, ein merkwürdige 
Licht. Das von ihm in drei Gefängen verfaßte Gebidht: Les Jeux 
de main, das gleichfall® nach feinem Tode erſchien, zeigt ebenfalld 
von dem Geift des Verfaffers, ift aber auch ein Beweis, daß bie hir 


here Dichterweihe ihm abging. Rulhieres ſtarb 1791. Die Charak⸗ 


ierzeichnung, die Chamfort von ihm entwirft, ſtellt beide, den deih: 
ner fowohl, der Rulhieres Freund war, ald den Gezeichneten, nicht 


in das befte moralifhe Licht, indem fie den Todten eines ziemlihen 


Überfchwanges an Eitelkeit, Verftellungstunft und Srrehümern be 
fchuldigt, dadurch aber zugleich anzeigt, daß ihr Verfaffer, der doch 


fo lange Zeit fich deffen ‚vertrauten Freund nannte, felbft niät frei | 


war von Fleinlihen Leidenfchaften. F. 6. 
Rum, eine Art Branntwein, der aus dem Saft bes Zuderrohrs 

oder den übriggeblicbenen Unreinigkeiten des Zuders verfertigt wird. 

Der befte fommt von. der Infel Jamaikaz und die Engländer treis 

ben mit diefem Artikel einen bedeutenden Handel, da der Rum zwar 

minder ftark als der Rad, doc noch häufiger gefucht wird. | 
Rumelien, Rum:Sli, f. Romelien. 


Rumford (Benjamin Tompfon, Graf von), geb. 1752 in der 
Heinen Stadt Rumford in Nordamerika. Obgleich er mit. großer Dürfs 


tigkeit zu kaͤmpfen hatte, benugte er doch ben Unterricht eines Geiſtlichen, 
der ihn aufgenommen hatte. Seine Lage ward beſſer, als er im 19ten Jahre 
eine reiche Witwe heirathete, und er flieg zu großem Anfehen in feiner Hei⸗ 


math. Bei dem Ausbruche des Kriegs zwifchen England und Amerikatrat 


er in brittifche Dienfte, ward Mojor, und machte ſich durch feine Einſich⸗ 
ten, befonders durch feine Ortökenntniffe fehr wichtig. Als er zu Enbedes 
Kriegs nad) London Fam, ernannte der König ihn zum Ritter, und er war 
‚eine Zeitlang Unter. Staatsfecretär des Kriegsminiftertums. Während des 
Krieges führte erden Auftrag, die englifche Reiterei in beſſern Zuftand zu 
fegen, mit Eifer aus. Nach dem Frieden erhielt Tompſon einen Ruf nad 
Münden, wo er fid) durch Aufhebung der Bettelei, Anlegung von Manufat: 


turen zu Verforgung der Armen, Einführung der Erdäpfel und ber Spar | 
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heizungen, ſo wie befonders der dkonomiſchen, nach ihm benannten Suppen 
große Berdienfte er warb. Der Kurfürft erhob ihn zum Grafen von Rums 
ford, machte ihn zum Generallieutenant, und verlieh ihm mehrere Orden. 
Aud in Erfgland verbreitete er feine nüglichen Erfindungen, er ſchenkte als 
Bicepräfident der Fönigl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften derfeiben große 
Summen zu Preisvertheilungen für bie wichtigfien Erfindungen, legte 
‚ 1800 unter dem Namen koͤnigl. Inſtitut (Royal Institution) zu ko 
don eine Lehranftalt für Ökonomen, Künftler und Handwerker all, 
befuhte.1802 Frankreich, und warb fehr ehrenvoll von Buonaparte 
aufgenommen. Er hielt fich darauf längere Zeit in Paris auf, wo 
er mit feiner zweiten Gattin, Witwe bed berühmten Lavoijier, einen 
Sheidungsprozeß führte, und ftarb auf feinem Landhaus zu Auteuil 
1814. Er bat von feinen Arbeiten und Erfindungen felbft in feinen 
Heinen Schriften (Weimar 1800 —5, 4 Bde.) Rechenſchoͤft gegeben. 
 Rundgefang heißt ein zum gefelliaen Gefang beitimmtes 
Gedicht, in welchem einige Verſe nach jeder Strophe, entiweber un: - 
verändert, oder mit einer Kleinen Veränderung, ober einem Zufage 
vom ganzen Chor wiederholt werben. Entweder maden dieſe Berfe 
den Schluß jeder Strophe, oder auch den Anfang derfelben aus, oder 
es find wieder befondere Verfe, welche aber immer wiederkehren. Von 
diefer Art ift der Rundgefang von Voß: Freund, ich achte nicht bes 
Mahles u. f. w. Dies Gedicht gleiht dem Rondo in der Muſik, wo 
das Thema nach Eleinem Zwifchenfpiel immer twieberkehrt ober im 
Zutti wiederholt wird. „ . 
Runen, Runenfhrift. über das Alter biefes den nordifchen 
Völkern (Germanen und Standinaviern) eigenen Alphabets ift von 
den ‚Gelehrten vetfchiebentlih geftritten worden, Bon einigen find 
die Runen weit vor die hriftl. Zeitrechnung hinausgerüdt, von ans 
dern ift wieder ihre Entftehung erft nach Chrifti Geburt gefegt wor⸗ 
den. Letzteres ift wohl das Richtige, doch dürften biejenigen im Irr⸗ 
thum fein, welche die Schrift der Runen gänzlich aus dem römifchen 
Alphabet herleiten. Die Ähnlichkeit, die einige Runenbuchſtaben mit 
ihnen verwandten römifchen haben, kann nichts beweifen, ba fie nur 
bei einigen ftatt findet, bei andern aber durchaus nicht nachzumeifen 
iſtz aud hat das Alphabet der Runen nur 16 Buchftaben, eine Mans 
gelhaftigkeit, die ſich ſchwerlich finden dürfte, wenn bie Bölter, die 
dieſer Schrift ſich bedienten, fie dem reichen römifchen Abe nachgebils 
det hätten. Das befte ift hier (da den fo lange in Unmwiffenheit 
lebenden norbifhen Wölfern eine eigene Erfindung von Buchftaben: 
fhrift, nicht wohl zuzutrauen ift), der von Fr. Schlegel in feinen 
Vorleſungen über alte und neue Literatur aufgeftellten Hypotheſe zu 
folgen, nad welcher die Buchſtabenſchrift dur die bekanntlich im 
Öhften Alterthum fihon bie Meere und auch die Dftfee befahrenden 
hönizier den Anwohnern jener Küften befannt wurde, und daraus 
fich die ihnen eigenen Runen bildeten, beren Gebrauch von ber ziem= 
ih gefhloffenen Priefterkafte bewahrt, und zu mancheriei magifchen 
und vorgeblich zauberifhen Künften verwendet wurde. Die Ähnlichkeit 
mit manchen-Schriftzugen ber Römer kann gegen diefe Annahme nichts 
beweifen, da dieſe ja au ihre Schrift aus derfelben oͤſtlichen Quelle 
erhielten, und daher nothwendig eine Urftammoverwandtfchaft fich zei: 
gen muß. Daß auch in Spanien und andern füdweftliden europäfs 
{hen Landen fich Üüberrefte von Runen und Rumenfteinen (mit Runens 
ſchrift bezeichnete Steine, die zu Grabmonumenten, Marfbezeichnungen 
u dgl, dienten) finden, ift aus der Stammverwandtjchaft der neueren 
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Bewohner jener Gegenden ſeit den Zeiten der Erg mit 
den Einwohnern des alten Germaniens und Skandinaviens erkl rlich. 
Vergl. „über deutſche Runen, von W. E: Grimm. 1821.“ | 

Runftäbe, Runenftäbe, Signalftäbe, wurben bei ben 
beibnifhen Wölfen im Norden gewiffe aus Weidenholz verfertigte 
Stäbe genannt, auf benen manderlei, votgeblich Zauberfraft in. füch 
tragende Charaktere eingefhnitten waren, und mit welchen dann bie 
Priefter und andere von den Göttern begünftigte Perfonen Wunbers 
und Zauberwerke verrichten zu können vorgaben (vergl. d. Art. Ru: 
nen). Auch wurden bergleichen Runen oder Schriftftäbe von ben 
Altern Bewohnern Schwedens und Norwegens gebraudt zur Bezeich— 
nung ber Beitfolge, und noch beutiges Zageg findet fi im jenen 
Landen unter den Landleuten mander Genend der Gebrauch, fich bes 
zeichneter Stäbe ftatt der Kalender zu bedienen, 

Runftelrübenzuder, f. Zucker. 

Runzeln, bie Hautfalten, welche dann entfichen, wenn bie 
Haut weiter ift, ald die Theile, weldhe fie umgibt. Wenn daher bie 
Haut urfprünglicy oder nach und nach erfchlafft, wenn die unterhalb 
derfelben befindlichen Theile, 3. B. das Fett 2, gänzlih ſchwindet, 
und die Haut fi nicht verhältnigmäßig zufammenzieht, oder wenn 
die Haut fehr häufig bewegt wird, fo mülfen Runzeln entftehben, da- 
ber beobachtet man fie vorzüglich bei alten, ſehr leidenfchaftlichen Leu⸗ 
ten, bei Reconvalefcenten und Kranken, welche an Auszehrung leiden. 
Sie erfcjeinen vorzüglid, im Gefihte, bei Frauen um ben Brüften und 
am Unterleibe (in Folge von Schiwangerfhaften).. Warme Bärer vers 
mehren die Dispofition zu denfelben, weil fie die Haut erfchlaffen. 

Rupie, eine oftindifhe Münze, deren flaches Gepräge gewoͤhn⸗ 
lid in perfifher Spradye den Namen ‚und Zitel des Nabobs, unter 
dem, fo wie bas Jahr und die Provinz anzeigt, wann und mo fie 
aefchlagen worden. Es gibt Goldbrupien und Silberrupienz; die er: 
fiern betragen ungfähr 9 Thir. an Werth; die filbernen. gewöhnlich 
18 Gr.; doch läßt ſich Fein beftimmter Preis annehmen, da bie Müns 
zen verftorbener Fuͤrſten in Dftindien immer gegen die der lebenden 
etwas verlieren. — 100,009 Eilberrupien maden einen Lad, 100 Lad 
eine Garon. — | - 

Rußland. I. Altere Geſchichte. Mit dem gemeinfchaftlichen 
Namen Schtben, Sarmaten, umfaßte man eine Menge nomabifcher 
Stämme, welche bis an bie römifchen Grenzen reichten, und ſchon 
vor Cyrus bie damals gebildete Welt, vorzüglich Vorder » Aften, bes 
unrubigten. Sie bewohnten die von Derodot befchriebenen Gegenden 
zwifhen dem Don und Dnepr. Strabo und Tacitus nennen bier 
die Rorolanen ein farmatifches Volk, Die Griechen legten dafelbft 
Handelscolonien an. Im 2ten Jahrh. n, Chr. zogen von ber Oſtſee 
ber in die Gegenden vom Don bis an die Donau die Gothen. Seit 
dem Sten Jahrh. drängten fich hier die Horderizüge ber Alanen, Hun: 
nen; Avaren und Bulgaren. Die Slaven, ein farmatifches Volk, 
zcgen hierauf mehr nah Weften und Norden; die Chazaren, von 
den Avaren gedrängt, famen im 6ten Jahrh. in die Länder zwifchen 
der Wolga und dem Don, rüdten nad) und nad) bis an die Donau, 
eroberten bie Krimm, und ftanden dadurch mit ben Byzantinern in 
arnauer Berbindung (die Kaiferin Irene war eine chazarifche 
Prinzeffin). Die Petfchenegen, Stammverwandte der 'Chazaren, fa: 
ben am kaspiſchen Meere, gingen weftlich, drängten die Ungarn nad 
Pannonien; während fie bie Gegenden zwifchen dem Don und der 
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Alnta behaupteten. Im nördlichen Rußland wohnten die Zichuben 
(Finnen und Efthen), finnifche Völker. Alle diefe Stämme führten 
ein nomadifches Dirten » oder Jaͤgerleben; nur fpäter gelangten einige 
derfeiben dadurch, daß fie in ehemalige römifche Provinzen ruͤckten, 
oder mit ben Byzantinern in Verbindung Famen, und mit dem Chris 
ſtenthum befannt wurden, zu einiger Bildung. Diefe zeigte fih am 
früheften unter den flavifhen Völkern, welche von der nörblichen 
Donau her im 5ten und 6ten Jahrh, die Weichſel hinab und den 
Dnepr hinaufjogen. Es entftanden burch fie im heutigen Rußland 
die beiden Städte Nowgorob (neue Umzäunung, novus hortus *) 
und Kiew, welche durch ihren Handel befonders fpäter zu einer bes 
beutenden Macht heranwuchſen. — Beide Städte mußten anfangs 
gefährlihe Kämpfe mit den Chazaren befteben, und nod außerdem 
wurde Nomgorod von den Warägern **) (Kühne Seeräuber, melde 
bie Oftfeeküften beunrubigten) hart bedvrängt- Daher fandte Nows 
gorod Gefandte an die Barjager, um ihren Schug zu erlangen, ins 
dem fie ihnen die Herrfhaft übertrug. Alfo kamen im I. 862 (nad 
Reftor jenfeits ded Meeres her) bie Brüder Rurit, Gineus und 
Zruwor, bie Deerführer der Emule: mit vielen Landsleuten nach 

Rowgorod, und flifteten in ber Nähe brei Fürftentyümer, — Nah ' 
beni Tode feiner Brüder herrſchte Rurik allein, und feine Landsleute 
verbanden fich mit den befiegten Slaven zu einem Volke, ben Rufs 
fen. Diefer neue Stay, in weldem die Varjager wahrſcheinlich die 
Butöherren-und Krieger waren, hatte eine militärifche Verfaffung 
er.ift unter dem Namen Holmgard, Gardarike und Oftrogard bes 
kannt, und umfaßte das nördliche Rußland, Nach Rurits Tode (879) 
zegierte fein Sohn Ighor unter feinem Bormunde Dleg (Olaf). 
Diefer eroberte Kiew, und madıte fie zur Hauptftabt. Ighors Witwe 
und Rachfolgerin, Olga, nahm in Gonftantinopel 955 das Chriftens 
thum an, und bradte dadurch den griechifhen Ritus in ihr Baters 
Ind. Ighors Sohn, Smwätoslam, ein Eroberer, blieb 972 im Kam⸗ 
be gern die Petfchenegen, an den Wafferfällen des Dneprs. Unter 
Swaͤtoslaws Söhnen vereinigte Wladimir I, aus Nomwgorod, der 


*). Die ruffifhe Sprache braucht bekanntlich g ftatt h (Hospodar, Godpodar). 

*) Die alten Bewohner Standinaviens erhielten in ben Ländern, welche 
fie befegten, verfchiedene Namen: in England Dänen, in Frankreich 
Normänner, in Rußland Waräger,, oder Varjager (fahrende Jäger, 
Abenteurer ) „ die von den Zfuden im Finnifhen Ruotfi, Rust, d. i, 
-Reifende, Fremde, Abenteurer, genannt wurden; daher Rhos, jegt 
Ruſſen. Diefe Benennung kommt fchon vor. Rurik bei den Byzantis 
nern vor, obgleih exit feit dem Anfange ded Iten Jahrh. Nah 
Neftor ift die Benennung Ruſſen erit, nachdem durch Rurik die Ver: 
jager fi) unter den Slaven zur herrſchenden Kafte erhoben hatten, 
allgemein gangbar geworben, Neftor nennt den Rurik und feine 
- Brüder Niemgen, d. i. Deuifhe, Thunmann und Schlözer halten 
fie für Skandinavier (Normannen); Ewers ſagt ohne Grund, daß 
fie Chazaren gewefen ſeien. Wahrſcheinlich kam Rurik mit feinem 
Gefolge aud Wagrien, aus dem damald bekannten Seehafen Aldei— 
gaborg (jest Aldenburg oder Dldenburg). Sie waren vielleicht Fries 
fen oder Züten. Der erfte Pla‘, den Rurit unweit Nowgorod ans 
legte und befeftigte, empfing von ihm. den Namen Aldeigaborg , 
wovon nody ‚gegenwärtig ber. Ladogas (ehemald Adogar) Bee ben 
Namen hat. 


’ 


2 
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Heilige ober bee Große, das Ganze 980. Er machte bebeutende Er» 
oberungen, heirathete die byzantinifhe Prinzeffin Anna, ließ fih zu 
Cherſon taufen 987, ftrebte, feinem. Volke eine — Bildung zu 
geben, und ſtarb 1015. Wladimir hatte das Reich unter feine zwölf 
Söhne getheiltz zwar follten nad) flavifcher Sitte die einzelnen Fürs 
ftenthümer unter dem Großfurftientyum zu Kiew vereinigt bleiben; 
allein da die Thronfolge noh nicht beflimmt war, entftanden blutige ' 
Familienkricge um ben Befig der aroffürftliden Würde, Doc erhielt 
das Chriſtenthum durd die Verbindung des Metropoliten von Kiew 
mit Gonftantinopel wenigftens den Frieden mit den Byzantinern. — 
Bald nad Wladimirs Tode wurde Chazarien erobert, unb mit ben 
Griechen getheilt, während Jaroslan feinen Bruder Swätopolf L, 
ber drei feiner Brüder harte töbten laffen, vom Throne flürzte. Gr: 
ſter wurde Großfürft (1016— 1045), gab den Bewohnern. Nowgo— 
robs ihr Stadtrecht, eine Sammlung von Gefegen, wodurch jie bedeu: 
tende Freiheiten erhielten, legte mehrere. Städte an, und that viel 
für das Chriſtenthum. In der Folge wählten die Kiewer 1114, 
von einer entferntern Linie, Wlademir II., genannt Monomad, 


nenus ale Gzar anerkannt, ließ ſich zuerft Erdnen *) und veririeb 
die Juden aus Rußland. Sein Sohn Jurje erbaute 1147: Moskau, 
Während biefer Kamilienfriege war unter allen ruffifhen Städten 
Nowgorod am gluͤcklichſten, obgleich auch hier blutige Thronverändes 
rungen ftatt fanden. Die Schwädhung des. Reihe wurde noch mehr 
durch die Nahbarvdlker befördert, : welche bie innere Zwietracht zu 
feindlihen Einfälen benutzten Am gefährlidhften wurden feit 1223 
die Mongolen. Diefe. Eroberer hatten die Polowzer *) befiegt; zu 
fpät leifteten die.Ruffen den Überwundenen Beiftand. Beide verbüns 
dete Völker wurden 1225 an der Kalka gefchlagen. Doch beſetzten 
die Mongolen erft nad) einem 15jährigen Verheerungsfriege, alö ber 
Sroßfürft Jurge IT. in der Schladt bei ©ita 1238 gegen ben Khan 
Batu geblieben war, ganz Rußland. Nur Nowgorob erhielt durch 
Verträge feine Unabhängigkeit. In Hinſicht auf Bildung hatten die 
Ruffen gegen andıre Völker nur fehr gesinge Fortſchritte gemacht, 
woran die Verfchiedenheit der Nationen umd die militärifche Werfafs 
fung vorzüalich Schuld waren. Der Handel war meiftens in, den 
Händen deutfcher Kaufleute, welhe mit ben Miffionarien feit 1200 . 
von ber Düna her nadı Rußland famen. Die Hauptfige diefes Han: 
dels, der nah dem Weiten dur Deutfhe, und nad) bem Süden 
durdy Griechen betrieben wurde, waren Nowgorod und Kiew. Von 
einer gelebrten Bildung wußte man nichts; die Begebenheiten wurs 
den in Moͤnchschroniken, aber in ber Lanbesfprade aufgezeichnet, 
wovon feit Neftor 1113 eine lange Reihe vorhanden iftl. — Außer 
dem Drude, welchen die Ruffen durch die Mongolen erlitten, muß: 
ten fie noch mit den Liefländern, beutfhen NRittern und Schweden 
kämpfen, welche die Abhängigkeit der Ruſſen benugten, um Grobe: 
zungen zu maden. Die rufjifhen Großfürften durften nichts unter— 
nehmen, was den Mongolen gefährlich fchien, und mußten jährlid 
Tribut an die goldene Horde bezahlen. Dennod führten fie auch in 


Alles cu 6 Diefer wurde vom byzantinifhen Kaifer Alerius 


) Gewiffe Nachrichten über die Krönung de. ruffifhen Czars haben 
wir erft vom 3. 1138 unter Wfeworod 11. 

*) Die Polowzer waren vom Stamme ber Ufen, unb biefe theilten 
fi in Felduſen (Polowzer) und in Gebirgsbewohner (Kumanen ). 
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biefer Anpängigteit mehrere glüdlihe Kriege. Zaroslam eroberte 
Finnland, flarb aber In der tatariihen Horde an Gift; fein Sohn, 
Alexander, [hlug die Schweden 1241 an der Newa, und erhielt des= , 
bald den Beinamen Newely (f. Alerander Newsky). Daniel, 
Aleranders jüngfter Sohn, kam 14 Jahre nah bes Vaters Tode 
(1277) zur Regierungz er wohnte bereits in Moskau, und nahm 
daher 1296 Ser den Zitel eines Großfürften von Moskau an. Er 
erbaute daſelbſt 1300 den Kreml, Sein Sohn Jurje führte gluͤckliche 
Kriege gegen die Schweben, und erbaute Orſchek ( Schlüfjelburg ). 
Unter Demetrius Donsky, welder ben Kreml von Stein baute, wuts 
ben zwar 1860 die Zataren mehreremal von ben Ruffen gefihlagen 5 
allein endlich mußten diefe dennod unter die Zinspflihtigteit wieder 
zuruͤckkehren. — II. Mittlere Gefhihte Gtlüdlicher waren 
die Rufen unter Iwan I, Woflliewicz +) dem Großen (kommt zur 
Regierung 1462), weldem es in dem Kampfe von 1477 — 81 gelang, 
Rußland von der Herrfchaft der Zataren zu befreien. Die Khane 
von Kaptfchad waren nämlich theils durch Theilungen, theils durch 
Zimurs Eroberungen fehr gefchtvächt worden; fruͤher aber hatten 
die fitthauifchen und fhwedifchen Kriege Rußlands Macht zu fehr ges 
tbeilt. — In dieſem Zeitraume ber ruffifhen Geſchichte entftanden 
bie Kofaden. Die Polen und Litthauer hatten nämlich alles ruſſiſche 
Gebiet im Weften bis Kiew erobert, und druͤckten die Befiegten for 
wohl durch ihre Herrfchaft, als auch durch ihren Neligionseifer. Chen 
fo wurden bie Ruſſen von Often her durch die Erimmifchen Tataren ges 
drängt. Die Mißvergnügten zogen fich daher in die menfchenleeren, 
aber fruchtbaren Gegenden der Ukräne, und lebten bier in einer milis 
tärifchen Verfaffung unter Atamanen (Hetmann) , denen die Älteſten 
der verſchiedenen Stämme (Stannfhine) zugeordnet waren, — 
Iwans I. Gemahlin Zor **) bewirkte viel Qutes in Rußland. JIwan 
feibft erhob die Einheit und Untheilbarkeit des Reihe zum Reichsge—⸗ 
fe; er bielt die Großen des Reihe in Unterwuͤrfigkeit, ftellte die 
Grenzen des Reichs wieder her, und machte Kafan von Rußland, 
abhängig. Auch führte er den Gebrauch der Feuergeivehte cin, War 
gleich die Bildung nur umbebeutend fortgefchritten, fo konnte body 
die Regentenkraft, welche hier eiten freiern Spielraum als in irgend 
einem andern ſlaviſchen Staate hatte, viel ausrichten. Unter Iwans 
Sohne Wafilei verloren bie Größen noch mehr Yon ihrem Anſehen. 
Im Kriege mit den Polen exoberte ee Smolensk; allein die frimmis 
(den Tatarn plünderten das Land, und die Bundesgenofjen verfels 
en, die Polen, fchlugen mehrerenral die ruffifhen ‘Deere. Kaifer 
Marimilian fuchte diefe Streitigkeiten beizulegen, am einen heiligen 
Bund aller hriftlichen Fürften gegen die Zürken zu Stande zu. brins 
‚ und ſchickte deshalb den gelehrten Freiherrn von Herberftein als 
efandten an den Czar. (Durh Herberftein [f..d. Art.] wurbe 
damals ‚das weftlihe Europa erft genauer mit) Rußland bekannt, 
vorzüglich durch feine berühmten Commentarios rerum moscovis 
kicarum.) Auch der Papft Elemens VII. fuchte dem ruſſiſchen Große 
fürften für die catholifhe Kirche zu gewinnen, und trug ihm ten 


9 Über die Bedeutung und Ausfpradhe det Anhängefylbe ,, wicz’’ fehe 
man bie Bemerkung zu dem Art. Alerander L, 

) 308 (Sophia Palaͤologa) war eine griechifhe Prinzeffin, und durch 
ihre abenteuerlichen Schhidfale bekannt. Sie wurbe die Beranlaffung, “ 
daß Rußland ben doppelten Adler ind Wappen nahm. 

Aufl. V. F WB. 5 29 
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Eöniglihen Titel an; allein Polen ging auf den Hauptplan nicht 
ein. — In Dinfiht der Beförderung der Civilifation des halb wilden 


DB lles übertraf Iwan Wafiliewicz II. alle feine Vorgänger. Deuts 


fhe Handwerker, Künftler und Gelehrte gingen über Luͤbeck nad 
Rußland, Buchdruckereien wurden angelegt, Gefege gegeben und der 


Handel durch einen Vertrag 1553 mit Elifaberh von England, inden 


die Englänter den Seeweg nad) Archangel gefunden hatten, zuerft 
gegründet. Iwan errichtete ein ſtehendes Heer, die Strjelzi ober 
Strelisen ( Schügen), eroberte 1552 Kafan, brmädtigte fich 1554 
des Königreichs Aftrachan und der Gegenden am Kaukaſus, und faßte 
den Entfhluß, die Ritter aus Liefland zu verdrängen; baher griff 


er fie 1558 an, und.erflärte 1569, da es ihm nicht gelingen wollte, 


den Prinzen Magnus von Dänemark unter feiner Schughoheit zum 
Könige von Liefland. Seine Höffnung wurbe aber nicht erfüllt, viel- 
mebr vereinigten fih Polen, Schweden und Dänen gegen ihn. Sn 


dieſer Noth, wozu noch eine Verfhwörung im Innern des Reiche 


fam, wendete fi) Swan an den Kaifer Rudolpy I. und an den 
Papft Gregor XI. Lesterer fhidte einen Nuntius, Poſſewin, nad 
Rußland, welcher zwiſchen Swan II. und Stephan Vathory, dem 
Könige von Polen, 1582 den Frieden zu Zapolda vermittelte. Rufßs 
land trat darin fein Hecht auf Liefland an Polen ab. Am Ende 
von Iwans Regierung (ſtarb 1534) wurde Sibirien (um 1578) von 
dem Koſacken Jermak entdeckt; die Eroberung diefes Landes aber erft 
1587 , unter feinem Nachfolger Keodor, vollendet. Dieſer trat das 
gegen im Frieden 1595 Eſthland an Schweden ab. Nach Feodors, 
bed Letzten aus Rurils Stamme, Tode (1598) ward Rußland 20 
Sabre durch innere Zerrüttung und aͤußere Kriege erfchürtert, wo⸗ 
durch viele ſchoͤne Früchte, welche die vorige Zeit getragen hatte, 
verloren gingen. Ed war ber Krieg ber polnifchen Partei mir ber 
Partei bes falſchen Demetrius *), welcher erjt 1613 durch die Throns 
befteiaung Michaels Feodorowicz, und hierauf durch die Fricdens: 
fhlüffe zu Stoldowa mit Schweden 1617 und zu Divelina mit Pos 
len 1618 beendigt wurde. — III. Neuere Gefchichte. Michael, 
ein Sohn des Metropoliten von Roftow, Nikitiz aus dem Haufe 
Romanow, ward (1613) von den Ruffen zum Czar mit unums 
ſchraͤnkter, erblicher Gewalt erwählt. Cr hatte vieie Parteien, und 
audy die Schweden, melde unter ihrem Anführer de la Gardie einen 


" Einfall in Rufland gethan hatten, gegen fihz aber er fiegte über 


alle Schwierigkeiten, flellte zum Theil die alten WVerbältniffe Rußs 
lands -wieder ber, und regierte ziemlich ruhig bis 1645. Unter 
feinem ohne Alerius wurde der legte falfche Demetrius 1653, ents 
bauptet. In diefe Zeit fällt auch der Anfang der Türkenkriege. 
Seit 1472, alfo nad) ber Zeit der mongolifhen Derrfhaft, waren 
die osmanifchen Türken Nachbaren der Ruffen geworben, und 200 
Sabre naher entftand 1671 der Krieg mit ihnen wegen der Ufräne, 
und wurde biß 1681 auch unter Feodor Mleriewicz fortgefegt. Alerts 
(ftarb 1676) und fein Sohn Feodor III. (ftarb 1682) erwarben fich 
Verdienſte um die innere Ausbildung des Reihe. Sener errichtete 
einige Seiden- und Leinenmanufacturen und bie erſten Poften. Unter 


*) Der ühte Demetrius, Iwans TI. jüngerer Sohn und Feodors Brus 
der,’ wurde avahrfcheinlih vom Thronraͤuber Boris Ghodunow ermors 
det. Doch baben neusre Forſchungen biefe Sage fehr ungewiß ges 
mocht | 


! 
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ihm hoͤrte die Einfuhr fremden Biers und Branntweins auf. 
Er ließ Eiſen- und Kupferbergwerke anlegen, ben Schiffbau verbefs 
fern und die Norbküfte Afiens befhiffen. Er fammelte bie Uloſchenije, 
die jetzt uoch aefeglidhes Anfehen hat, und bemütbigte ben Stolz bes 
Patriarchen. Feodor aber vernichtete die Anſpruͤche des Adels auf 
den erblichen Befig der höheren Stellen, indem er die Gefchlechtss 
vegifter defjelben verbrennen ließ, und ernannte feinen unmündigen 
Halbbruder Peter, mit Vorbeigehung des biödfinnigen Iwan, zum 
Thronfoiger. Zwar bradte ihre Schweſter Sophia. es durch die 
Strelzi dahin, daß beide zu Czaren ausgerufen wurden, und fie felbft 
bie Regentfhaft erhielt; allein 1639 ward fie in ein er geſteckt 
und Peter J. allein als Czar anerkannt. — Rußland erſtreckte ſich 
von Archangel bis Aſow, war aber noch getrennt von der Oſtſee. 
Die Bewohner bdiefes weiten Landftrihs machten jedoch eine Nation 
aus,. und fanten darin eine mächtige Stüge genen ihre feindlichen 
Nachbaren; Sprade und Religion vollendeten die Einheit. Die Vers 
foffung ward unumſchraͤnkt monardifh, und die Sitten geftalteten 
fid) nach und nad) zur europäifhen Bildung. Peter wurde für Rußland, 
was Philipp für Macedonien gewefen war; die Macedonier wurden 
Hellenen, die Ruffen Europäer. Die Geſchichte feiner Schöpfung: — 
europäifhes Heerweſen; Eroberung Aſows und ber Oſtſeeprovinzen; 
Erbauung von St. Petersburg und Kronſtadt; Umpgeftaltung des 
Imern 21. — iſt in dem Art. Deter I. erzäplt worden. Durch ben 
Erwerb ver Oftfeefüfte trat Rußland wirklich in die Reihe der euros 
päifchen Mächte, und bielt, indem es fi) an die Spitze ber norbie 
den Staaten ftelte, fpäterhin bem weltlichen und füblihen Staa⸗ 
tenſyſteme Das Gleichgewicht. Der Tag bei Pultawa (Btm Jul, 
1709) entſchied über den Norden; Peters neue Plane waren durch 
ibn erreicht und Schwedens übermacht zerftört. Unter harten Bebins 
gungen ſchloß das vom 20jährigen Kampfe erfhöpfte Schmeden ben 
Frieden zu Nyftabt (1Oten Sept. 1721). So ging Rußland, tm 
feinem Hrere und in feiner neuen Hauptſtadt dem übrigen Europa 
gleihgefteilt, aus dem Kampfe als Kaifertbum bervor, und befciffte 
mit feiner feldft gebauten Flotte fiegreich bie Dfifee. — Dod wurden 
Peters- Entwürfe gegen die Pforte, Perfien und Polen erft in der 
Folge ganz-auegeführt. Seine Gemahlin und Nachfolgerin, Gathas 
tina I., regierte (1725 — 1727), unter Menczikoffs Leitung nur auf 
das Innere bedacht, ohne auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe Rücdficht 
zu nehmen. Unter ihrem Nadjfolger, Peter II. (f. d. Art.), mels 
her ſchon am 29ften San. 1730 ftarb, hatten die Dolgorudy, welche 
den Fürften Menczikoff flürzten, mit ihrer Gegenpartei fo viel zu 
thun, daß fie fih nicht um das Ausland befünmerten. — Ald Anna 
(J. d. Art.), Iwan Aleriewicz Tochter, Peters des Großen Nichte, 
und feit 1711 Witwe des Herzogs Friebridy von Kurland, den rufs 
ſiſchen Kaiferthron beftieg, verjuchten es zwar die Großen, bie höchfte 
Gewalt zu beſchraͤnken; doc) diefer Verſuch endigte mit ihrem Sturze 
und mit der Bildung eines ruffifhen Gabinets von Fremden. Mün: 
nid und Oftermann, in Peters Schule gebildet, griffen num don 
neuem in die auswärtige Politik ein; felbft Annens Günftling, ber 
mächtige -Biron , glaubte dadurch feine eigene Macht zu vermehren. 
Kurlands Stände fahen es daher, damit nicht Kurland nad) dem 
Ausfterben des Kettlerfhen Herzogsftammes als polnifhes Lehn mit 
Polen vereinigt werde, nicht ungern, daß Herzog Ernſt von Biron 
unter ruſſiſchem Einfluffe 1737 das’ Land erhielt (f. = Art. Biron). 


— 
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Als darauf nad Augufts II. von Polen Zobe 1733 der fchon früher 
gewählte Stanislaus Leſczinsky, Schwiegervater Ludwigs XV., auf 
en polnifhen Thron erhoben warb, erklärten fih die Ruſſen für 
Auguft III. von Sachfen, weil er, ungeachtet feiner Anfprühe auf 
Kurland durch die ftändifhe Wahl bes Grafen. Morig von Sachſen, 
Kurland‘, als polnifches Lehen, dem Herzog Biron zufiherte. Gin 
zuffifches Deer eroberte Danzig; Stanislaus (f. d. Art.) entfloh, 
und Auguft III. beftieg den polnifhen Thron. So hatte fih Rußs 
Iand feinen Einfluß auf diefes Reich gefichert. — Darauf begann der 
Zürfenkrieg unter Münnidy, dem nordifchen Eugen. Afow und Ocza⸗ 
fow wurden ftürmenb erobert; der Sieg beil Stamutfchana 1739 gab 
Choczim und die Moldau in ruffifhe Gewalt. Aber dieſe Vortheile 
gingen durch bie unglüdlicen Feldzüge der Öfterreiher und den belr 
rader Frieden vom 3. 1739 wieder verloren. Dod war Rußlands 
Bar entfchieden, fein Heerweſen mehr vervollkommnet und 
das Anfehen feines Cabinets in Europa beteutend erhöht, — Rach 
Annas Zode 1740 gelangte der kaum zwei Monate alte Iwan IIL, 
ein Enkel ihrer Emetter, unter Birons Vormundſchaft auf den 
Zhron, aber Biron ward verbannt, und Iwan den 6ten Dec. 1741, 
durch die Prinzeffin Elifabetb, jüngfte Tochter Peters des Großen, 
vom Throne herab ins Gefängniß geſtoßen. Elifabeth (f. d.) ſchien 
durch bie Verbannung aller Fremden aus bem Reihe die alte Roh⸗ 
heit in Rußland wicder einführen zu wollen. Der Großfanzler Ofters 
'mann und der. Keldmarfıhall Muͤnnich wurden nebft mehrern auöges 
zeichneten Männern nad Sibirien verwiefen. Dennoch Außerte gerabe 
unter biefer Regierung fich zuerft am bebeutendften der Einfluß Ruß⸗ 
lands auf die übrigen europäifchen Staaten. ‘Denn als Frankreich 
im Öfterreichifchen Erbfolgefriege Carl VII. von Baiern gegen ben 
Großherzog Franz L unterflügte, wünfchte ed, der Tochter Earl VI, 
der hochherzigen Maria Therefia, ihren einzigen Verbündeten, Ruß: 
land zu entziehen, und reiste daher Schweben zu einem Kriege gegen 
Rußland, um die alten Provinzen wieder zu erobern. Altein bie 
verlorene Schlacht bei Wilmanftrand (Sten Sept. 1741) und der 
Berluft von ganz Finnland führten den Frieden von Abo (7ten Aug. 
1743) herbei. Durd) den Erwerb von Nyflot und die Grenze des Kys 
mene: Kluffes wurde Petersburg gefihert, unb durch die Nachfolges 
acte des Prinzen Adolph Friedrih von Holflein: Gottorp Rußlands 
Einfluß auf Schweden befeitigt. Zu Gunften deffelben entfagte fein 
Vetter Carl Peter Ulrich von Holftein: Gottorp feinen Anfprüden 
auf den fhwebifhen Thron, und wurde von feiner Zante, der Kai— 
ferin Elifabeth, 1743 zum Thronfolger im ruffifchen Reiche erklaͤrt. — 
Als hierauf der geheime Rath Leſtocq aus bem Reiche entfernt war, 
und Beftufheff allein die auswärtigen Angelegenheiten leitete, änderte 
fih aud die rufjifhe Politik, und Sſterreichs Partei gewann fo fehr 
das Übergewicht, daß Elifabetb 1747 mit Maria Therefia und mit 
England das Bündniß erneuerte, ein Heer nad) Deutfchland gegen 
Sranfreich fandte, und dadurch den aachner Frieden gewiffermaßen 
entfsbied. 1754 verband ſich Rußland noch enger mit Öfterreic ger 
gen Preußen, und nahm daher an dem fiebenjährigen Kriege Antheil. 
Sm Laufe deffelben fah Europa zuerft die Wirkung der neuen rufe 
ſiſchen Militärorgantfation. Die Siege bei Großjägerndorf und Kur 
nersdorf, felbft die verlorne Schlacht von Zorndorf zeigen, daß Rufr 
lands Deere nicht nur ben Heeren bes weſtlichen Europa, fondern- 
Fa Friedrichs Taktik widerftehen Eonnten. Doch als Beſtuſcheff 
if d. Art.) 1758 geſtuͤrzt, und Eliſabeth (1762, Sten San.) ge 
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ſtorben war, ſchloß ihr Nachfolger Peter III. (ſ. d. Art.), —— 
richs U. Freund und PO und zugleih erbitterten Feind Dänes 
marks, fogleih Frieden und Bündniß mit Preußen. Indeß beftätigte 
Gatharina II., als fie durch eine Revolution (Iten Zul, 1762), welde 
Detern Thron und Leben raubte, zur Kaiferin erhoben ward, nur den 
Srieden. — Mit Catharina II. beginnt eine neue Geftaltung bes Nordens, 
ie felbft ein Wechfel im europäifhen Staatenfyftem. Rußland errang ſich 
n diefer verhängnißvollen Zeit einen entfcheidenden Einfluß auf das poli⸗ 
tiſche Schidfal von Europa. Sobald Catharina die Kaft eines erſchoͤ⸗ 
pfenden Krieges *) von ihrem Reiche abgewälzt hatte, wibmete fie ihre 
Sorgfalt der Gefeggebung, und zog beshalb bie vorzüglichfien Mäns 
ner des Auslandes zu Rathe. Schon der von ber Kaiferin felbft ents 
worfene Plan zeugte von feltenem Scharfblide; denn er umfafte 
‘alle Zweige der Staatöverwaltung. Aber bie Bevölkerung lag ihr 
zunähft am Herzen. Deshalb rief fie Goloniften, befondbers aus’ 
Deutfchland, nach Rußland. Städte, Dörfer und Kornmagazine 
wurden angelegt, und überall für das Auffommen des Aderbaues, 
er. für die Vermehrung und Gefundheit der Anbauer thätig geforgt. 
Richt minder zwedimäßig wußte fie den Gewerbfleiß und Handel bes 
Deutend zu erheben, ſo wie dur Schulen, SPenfionsanftalten und 
Atademien bie Bildung der niebern und höhern Stände zu befördern. 
Snöbefondere fiel nach Storch‘ (Gemälde des zuffifchen Reichs) die 
glänzendfte Epoche bes ruſſiſchen Bergbaues in die Regierung Gathas 
rinens. „Die Anftellung gefhidter und ehrlicher Männer, und bie 
Abfchaffung vieler Mißbraͤuche und Unterfchleife bewirkten allmähli 
eine Ausbeute, bie das Erftaunen der Welt erregte. Der Wert 
der Mineralproducte, das Salz mit eingefchloffen, erhob fi bis auf 
13,000,000 Rubel, und Rußland gewann feit 1763 — 1797 weit über 
800,000,000 an Werth." — Go konnten natürlich die Finanzen von 
80 bis 60,000,000 Rubel fteigen. Dabei überfah Catharina weder 
die Landmadt, welche bis auf 450,000 Mann hinanwuchs, noch bie 
Seemacht, welde, früher in Verfall gerathen, jegt bis an 45 Liniens 
Schiffe flieg. Zur höhern Vervolllommnung beider legte fie Land: und 
Sertabettenfhulen an. — Im Auslande wendete Catharina zuerft ih« 
ren Blid auf Polen, wo Rußland bie innere Zerrüttung zum Vor—⸗ 
wande nahm, um bie Ruhe wieder herzuſtellen. Durch Kayſerlings 
fchlaue Vorbereitung fiegte Repnins kraͤftige Entfchloffenheit, und 
unter bem Schuge: der ruffifhen Waffen warb 1764 Stanislaus Po— 
niatowsky zum Könige von Polen erwählt. Preußen mußte, feldft 
geſchwaͤcht und Sſterreich fürhtend, nachgeben, und ſchloß ein Bünds 
niß mit Rußland. Hierauf nahm fih Catharina der polnifhen Difs 
fidenten an, . und die Generalconföberation unter Radzivil 1767 bes 
förderte Eatharinens Plane. Die Annahme der neuen Gefege warb 
erzwungen; aber plöglich erzeugte die Kraft der Verzweiflung bie 
Generalconföberation zu Bar 1768. Mit der Pforte, welde Ruß⸗ 
land den Krieg erklärte, weil fie Fein ruffiiches Heer in Polen duls 
den wollte, verbunden, wiberjtand Polen ſechs Zahre ben Planen 


) Da Rußland ſich in Hinfiht auf Menfchenzahl zu Holland wie 1 zu 
10, zu England wie 1 zu 7, zu Preußen und Ofterreich wie 1 zu 
5 verhielt , und auf 82,000 AM. nur 80,000,000 Menſchen zählte, 
fo mußte ein Krieg für Nufland empfindlicher ald für irgend einen 
andern europäifhen Staat fein, und fortbauernde Kriege konnten 
zulest hiefes ungeheure Neih bie Beute eines kuͤhnen Grobererö 
werden Lafien. 


a ı 
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Satbarinend. Preußen und fterreich fahen ruhig zus erſteres bes 
zahlte fogar arg Die Landfiege am Pruth und Kagul (1770) 
und bie Seeſiege bei Scio und Tſchesme würden Rußland Die Kuss 
führung feiner Entwürfe völlig gefichert haben, wenn nicht eine vers 
wüftende Peſt, vie fih bis nah Moskau erfiredte, den Aufftand 
eined gemeinen Kofaden Pugatfcheff, der. ſich für Peter III. ausgab, 
und die Revolutionen in Schweden und Polen Gatharinens Heeress 
macht auf verfchiedenen Puncten befhäftigt und geſchwaͤcht hätten. 
Dagegen harte zwar auf dem ſchwediſchen NReichstage von 1762 die 
engliſch-ruſſiſche Wartei (die Mügen) über die franzdfifche Partei 
(bie Hüte) geſiegt; allein bes Königs Adolph Friedrich Nachfolger, 
Suftav III., ſchuf 1771 eine neue Konftitution, aus welder die 
Souveränetät der fchwedifchen Krone hervorging. — Unterdeffen dau⸗ 
erten die Unruhen in Polen fort, und bie barer Gonföderation machte 
große Fortſchritte; ba gefiel e8 den mächtigen Nachbaren, jene ers 
wirrung benusend, Ländertheile, die ihnen bequem lagen, von Polen 
abzureißen. „Es war, fagt ein geadhteter Hiftoriker, „die Frucht 
ber Arronbirungspolitif, hervorgehend aus der zerftüdelten Lage ber 
preußifchen Monarchie.’ Und wir können hinzufügen, baß, wenn 
Öfterreih und Preußen nicht gemeinfhaftlich die Hand boten, Ruf: 
land wohl allein gehandelt haben, und feinen Rachbaren dadurch noch 
weit gefährlicher, als das zerrüttete Polen geworben fein würbe, 
Es warb alfo am Sten Aug. 1772 der erſte Theilungsvertrag abges 
fhloffen, vermöge deffen Rußland denjenigen Theil, Polens erhielt, 
welcher zivifhen der Divina, dem Dept und Drutfch liegt (f. Pos 
len). Buglei blieb Rußlands Einfluß auf Polen durch die Errids 
tung bes immerwährenden Rathes, durch die Garantie des Wahls 
reih8 und durch bag liberum veto für die Zukunft gefihert. — 
Nah ber Beendigung biefes Gefhäfts feste Gatbarina den Tuͤrken⸗ 
frieg mit erhöhter Anftrengung fort, und auch hierin wurde fie vom 
Gluͤck begünftigt. Denn auf den entfchloffenen Muftapha Ill. war 
1774 fein ſchwacher Bruder, Abdul Hamid, gefolgt. Romanzow ging 
über bie Donau, und fchloß den Großvezier in ben Gebirgspäffen der 
Bulgarei ein. Da nun Gatharina fi ihrer Anfprühe auf die Mob 
dau und Wallachei begab, fo wurde ber Friebe fehr erleichtert, wels 
her am 22ften Zul. 1774 zu Kutſchuk Kainardſchi zu Stande Fam. 
Kinburn, Aſow, ein Theil ber Krinim und die Kabarbei blieben in 
ruſſiſcher Gewalt, alle andere Eroberungen wurden wieder berauäs 
gegeben. — Hierauf verbefferte Catharina die innere Einrichtung ihr 
res Reis duch bie neue Eintheilung deflelben in. Gouvernements 
(1776), woburd zugleih bie Souveränetät der Kaiſerin felbft nicht 
wenig befeftigt wurde. — Während bes brittifch + amerifanifchen 
Krieges, ber Rußlands Handel fesr vortheilhaft war, bewirkte fie 
1780, auf Panins Rath, eine Verbindung der norbifchen Mächte, 
des deutſchen Kaifers, Preußens und Portugals, zu der fogenannten 
bewaffneten Neutralität. Allein Panins weife Mäßigung wurde bald 
nicht mehr beachtet, ba: vorzüglich feit 1778 ein neuer Günftling, 
Potemkin der Taurier (f. d. Art.), mehr durch Catharina 


uUnd bie Beitumftände,, ald durch eigenen Gelft, einen mächtigen Eins 


B-auf das Schidfal bes Nordens gewannz er leitete die politifchen 
Schritte Rußlands bis zum 3. 1791, wo er flarb. Mit ihm ent: 
warf Satharina den Plan, auf ben Trümmern des osmanifhen Reihe 
ein griechifches Kaiſerthum zu errihten, und einem Großfürften aus 
ihrem Haufe das wiedererwedte Reich der Byzantiner zu. ertheilen. 
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Aber vide andere politifhe Rüdfihten verboten jest noch die Aus-· 
führung biefer Idee, welche erſt zehn Jahre fpäter vom neuem er: 
griffen, jedboh nur theilweife ausgeführt wurde. — In ber Krimm 
und in den Ebenen des Kuban dauerten noch feit 1441 die Truͤmmer 
von Dfehingisthans chemaligem Weltreiche fort; fle ſtanden unter 
eigenen Khanen und waren Schuͤtzlinge der Pforte, welche fie ſeit 
1174 als. treue und mächtige Bundesgenoffen cft gebrauchte, "und fehr 
— Dreihundert Jahre fpäter hatte der Friede bon Kais 
narbſchi fie tiefem Schuge entzogen, und im J. 1783 erfolgte bie 
foͤrmliche Befegung der Eleinen, Tatarei. Nun befaß Rußland den 
Schluͤſſel zum demaniſchen Reiche, und wenn ruſſiſche Dandelsfchiffe 
fhon vorher frei die tuͤrkiſchen Gemäffer hatten befahren dürfen, fo 
ging biefe Handelsfreiheit jest, in eine Secherrfhaft über. Preußen 
war durch bie erſte poinifche Theilung gewonnen, Öfterreih durch 
das baierſche Zaufhprojest, und fogar durch eine Verbindung gegen 
tie Zürken an Rußland gefeffelt; alfo konnte Catharinens Idee, die 
Zürken aus Europa zu vertreiben und ein griechifhes Kaiferreih in 
Byzanz zu ffiften, ihrer Ausführung endlih nahe gebracht werden. 
Die Zürken, von Potemkins biplematifhen Korderungen gereizt, 
bigannen den Krieg; aber vergeblid waren 1787 ihre Werfuche zur 
See, tie Krimm wieder zu erobern. Auf die Niederlage fbrer Flotte 
1788, an ben Muͤndungen tes Dnceprs, folgte bie blutige Erſtuͤrmung 
Dczakowẽ. Dagegen waren die Öfterreicher unglädtlich, und Joſeph I. 
verlor bei Lugoſch <20ften Sept. 1788) feinen Waffeneubm und bie 
Gefundheit. Doch erokerte Prinz; Koburg. in Vereinigung mit ben 
Ruffen Choczim, und Laudon im folgenden Jahre Belgrad. Nah 
ben tuſſiſchen Siegen bei Fokſchani und Martineſtie wurden Gallaz, 

Airman, Bender, Kilianova und enblid aud Jsmael graufenvol ' 
erftürmt, Ad aber Oſterreich 1790 nach ber reichenbacher Gonvention 
dom Kriegefchauplage abgetreten, und Guftav MI. von Schweben in 
das ruffiihe, Finnland eingefallen war, neigte fih Gatharina zum 
Frieden. Die Türken lichen bie für fie gluͤcklichen Zeitumftände un- 
enügt Seräberärriäch. Der Kampf der Schweden entfchied nichts; 
ihn endigte, nach, mehrern für Schwedens Seemadt ruhmvollen Ges 
fehten, 1760 ber Friede von Werelä, ohne fremte Vermittelung. 
Dierauf fihlog Hfterreih mit der Pforte den Frieden zu Sziſtowe 
1731. Nur Rußland zdgerte nod, weil e8 keine fremde Vermittelung 
annebmen wollte; doch endlih Fam am 9ten Jan. 1792 ber Friede 
—FX zu Stande, worin blos Oczakow nebft ſeinem Gebiet der 
Pforte entriffen, und der Dnigfter die Grenze Rußlands gegen die 
Moldau und, Beſſarabien wurde, — In dieſem Kriege hatte Rußland 
Polen aufgefordert, es gegen die Türken zu unterflügen, aber Preus 
pen hatte Polen erklaͤrt, daß es die Erfüllung ber ruffifchen Kordes 
fung als eine Kriegserklaͤrung anfehen werde. So entftand in Polen 
eine preußifhe Parrei, welde, Ignaz Potocky an der Spige, am 
Sten Mai 1791 unter Preußens Schuge ihrem bedrängten Baterlande 
eine neue Verfaſſung gab. Dagegen bildete Zelix Potody 1792 un: 
ter ruſſiſchem Schutze bie targowiger Gonföderation zur Sicherung 
der alten Verfaſſung. Nun drang ein rufſiſches Herr in Polen ein, 
bee König von Poren erflärte fih für die targomwiger Gonföberirten, 
> die neue Verfaſſung ward geftürzt. Preußen, mit Frankreich in 
einen zweifelhaften Krieg verwidelt, mußte bei erfhöpften- finanzen 
einen zweiten Krieg mit Rußland fürchten; es nahm baber fein ber 
Aepublik gegebenes Wort zurüd, und vixkte gleichfalls mit einem 
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Heere in Polen ein. Endlich kam (ſ. Polen) zu Grodno (17ten 
Aug. 1795 ) die zweite Theilung Polens zu Stande, in welcher Ruß— 
land 48353 AM. (den größten Theil von Litthauen mit Wilna, von 
Volhynien und das = übrige Podolien) an fih riß. Der Repubs 
lik blieb kaum der Schatten von Unabhängigkeit, indem ber Unionss 
vertrag mit Rußland fie ganz feffelte. Died vermodten bie Polen 
nicht zu ertragen, und es entftand daher 1794 unter Kosciuszfo und 
Mabalinsky eine Nevolution, welche, obfhon ruhmvoll für Polens 
Nationalfinn, doch in demfelben Jahre noch mit der gänzlichen Auf: 
löfung diefes Reichs enbigter Zu diefer dritten und legten Zheilung 
Polens wurbe jest noch Öfterreich gezogen. — Da Kurland ein Lehen 
Polens war, jo traf aud) diefes Herzogthum das Schidfal der Vers 
nichtung. Der Abſchluß bes Grenzvertrags zwifhen Rußland unb 
Preußen erfolgte ben 24ften Det. 17955, der Definitivvertrag aber 
erft ven 26ften Zan. 1797, welchem auch Öfterreich beitrat. Der kurs 
ländifche Landtag hatte fhon den 18ten März 1795 feine unbebingte 
Unterwerfungsacte freiwillig ausftellt. — Mitten unter noch größern 
Entwürfen übereilte (17ten Nov. 1796) ber Tod die mädhtige Kais 
ferin. Sie batte das Reich um 10, AM. frudtbaren Landes 
vergrößert. Im bie franzöfifhe Revolution raſch einzugreifen, war 
fie durch ihre eigenen Entwürfe und durch Eluge Berehnungen abges 
balten worden. Sie Eonnte anfangs nichts weiter für die unglüdiis 
chen Bourbons thun, als reihe Gelbunterflügung an das fogenanute 
auswärtige Frankreich — Als aber mit den Tuͤrken der Friede 
hergeſtellt und die polniſche Angelegenheit beendigt war, ſchloß Catha⸗ 
rina ein Vertheidigungsbuͤndniß mit England, und bald darauf die 
Tripelallianz mit England und Öfterreih. Deſſen ungeachtet blieb 
ed nur beim Bündniß; eine thätige Mitwirkung fand die vorfichtige 
Gatharina nicht rathſam. Allein ihr einziger Sohn und Nachfolger, 
aull.(f. d. Art.), verband fih, ald Buonaparte den Bug nad) 
gypten unternommen hatte, mit Neapel und mit ber Pforte, und 
erneuerte feine Verträge mit England und Öfterreich. Hierauf ers 
fhien Suwarow als Oberfeldherr der vereinigten Ruſſen und DÖfters 
reiher in Stalienz er fiegte am 27ften April 1799 bei Eaffano, am 
17ten Jul, an der Zrebia und am 15ten Aug. bei Novi. Stalien 
ward von den Tranzofen geräumt; aber bie Politik zerftdrte Sumwas 
rows Giege; Suwarow mußte fih, da in ber Schweiz, nad dem 
kurz vorher über Korſakow erfochtenen Sieg, Maffena fich behauptes 
te, über unmwegfame Alpen fehtend bis nad Oberdeuffchland zurüde 
ziehen. So wie die Verhältniffe zwifchen Rußland und Öfterreid, abs 
gebroden waren, fo wurden fie auch bald zwifchen Rußland und Eng» 
land aufgelöft; dieſen Bruch befchleunigte befonders die mißlungene 
Landung in Norbholland. England, das bei jener Landung allein 
gewonnen und bie holländifhe Zerelflotte erobert hatte, wollte fpäs 
terhin aud Malta behalten, auf das Paul als Ordensgroßmeiſter 
Anfprüche machte; dader feine fteigende Erbitterung gegen England! 
Dog dauerte ber Seekrieg fort, und das Mittelmeer war mit britti⸗ 
ſchen, türkifhen und vuffifchen Schiffen bebedt. Corfu warb von 
ber ruffifch: türkifchen Klotte erobert,-und unter ruffifher und türkis 
ſcher Garantie 1800 die Republik ber fieben Infeln geftiftet, welche 
bis 1807 von vuffiihen Truppen befegt blieb,’ woburd Rußlands 
Einfluß auf das Mittelmeer fehr bedeutend wurde. — &o wie Paul F. 
feinen Einfluß im Süden und Weſten (felbft mit dem entfernten 
Portugal waren Berträge gefchloffen worden) geltend machte, fo 
. 
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verband er. fih nun,auch enger mit den nordifhen Staaten, und ers 
nieuerte ben Plan. einer bewaffneten Neutralität. Daraus entſtand 
ein neuer Seekrieg im Norden, in beffen. Folge bie Schlacht von 
Kopenhagen (2ten April 1801) vorfielz dod Paul hatte fon neun 
Sage vorher das Leben verloren, und Alerander, fein Nachfolger, 
erflärte fih für England und den Friedeni Unter feiner Vermitte— 
Yung Fam, in Xolge bed lüneviller Friedens, der deutſche Entſchaͤdi⸗ 

ungsplan zu Stande, und er hoffte nun, a are für das innere 

fü feines ausgebehnten Reiches forgen zu können. Er entwarf 
daher den Plan zu einer neuen Gefesgebung unter dem Fürften Las 
puchin und Nowoſiltzow; er gab dem dirigirenden Senat die Würde 
einer moralifchen Mittelsperfon zwifchen dem Regenten und der Nas 
tion; er bob allmählig bis 1818 die, früher fchdn von ihm gemilberte 
Leibeigenfchaft auf, und fchuf freie Landbauern *). Eben fo vortreffs 
Lich wurden die Polizeianftalten eingerichtet, befonbers die Geſund⸗ 
—— wozu der Staat gegen 2000 Ärzte und Chirurgen bes 
oldet; aud führte man bie Kubpoden ein. In mehreren Gouvernes 
ments wurden engliſche Mufterdfonomien und Aderfchulen, befonders 
auf Antrieb bes Grafen Roftopfhin **), errichtet, und viele nomas 
bifhe Stämme, fo wie bie nogatfchen Eataren, gingen zum Aders 
bau über. Und wie viel gefhah nicht für die Wilfenfchaften! Das 
Zleine Boot Peters wurde in einem Jahrhundert zur weltumfegein« 
den Newa unter Krufenftern. In Charkow und Kafan fab man 
neue Univerfitäten entfichen, und überall blühten Schulen und Akades 
mien auf. — Dody nur zu bald ward Aleranber aufs neue in den 
Krieg mit Frankreich hineingezogen. Zuerft für Öfterreich 1805, bis 
zu der unglüdlichen Schlacht ‚bei Aufterlig. She folgte im näÄchften. 

ahre ber preußifch s franzdfifche Krieg. Auch hier waren die Vers 
bündeten unglüdlich, und Frankreich Fir 1807 das Gefes im Frieden 
zu Zufit. Rußland erhielt ein Stüd von Polen (Bialyftod) und 
trat dagegen ever ab; es räumte Cattaro und Korfu, bob alle 
Berbindung mit England auf, und erklärte dem noch allein für Eng» 
Sand kaͤmpfenden Schweden ben Krieg. In demfelben wurde 1809, 
durch den Frieden zu Friedrihehamm, Finnland und Dftbothnien bis 
mit Zornea, und ben Alandsinfeln, eine ruffifhe Provinz. — An 
bem Kriege zwifchen Frankreich und Öfterreich im 3. 1809 nahm 
Rußland nur geringen Antheilz indeß ging der Krieg gegen die Türs 
Een und Perfer — fort. Durch den wiener Frieden erhielt Ruß— 
Iand ein Stüd von Oftgalizien, das aber durd den Vertrag auf 
dem wiener Congreffe vom 2iften April 1815 wieder zurüdgegeben 
wurde. — Als enblih Rußland gegen Frankreichs Ausdehnung big 
an bie Trade, wegen Oldenburg, Widerfprud erhob, und in feinem 
—A Napoleons Politik beleidigte, entſtand ber neue rufe 
fch » franzöfifche Krieg von 1812, in den bald ale Mächte Europas 
verwidelt wurben (f. db. folg. Art.). Rußland hatte in diefem breis 
> Kampfe zwar durch die ungeheuern Anſtrengungen, durch 
die Verwüflung feiner Fluren, durch die vielen blutigen Schlachten, 
und durch zerftörende Krankheiten einen bedeutenden Verluft erlitten; 
hatte aber feine Kräfte Eennen gelernt, war dem Weiten und Süden 
Europas. furchtbar geworden, und hatte fi nit nur in der Erwers 


) Den erfien Schritt bazu that ber edle Ritterſchaftshauptmann von 
Berg in Eithland. 


”) Deffelben, weldyer im 3. 1812 bei Gelegenheit ber Verbrennung Mod: 
kaus fo vielfach genannt worden iſt (vol. d. eig. Art. über ihn.) 
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bung Polens, welches Land als Koͤnigreich ſeinem unermeßliden Län: 
derbezirke einverleibt wurde, augen Welten zu verftärkt und befeftigt, 
fondern auch eine bedeutende Stimme im Reichsrathe Europas er. 
worben. Diefe Stimme hat cs feitbem, befonders auf dem Wiener 
Gongreffe und auf dem warſchauer Neichstage, nad) liberalen Grund: 
fägen, dann für Frankreich bei der Erfüllung ter Dein URBAN 
Vertrags vom 20ftn Nov. 1815, und zuleht auf dem Gongreffe zu 
Aachen durch die feierliche Unerlennung tes Voͤlkerrechts in den Grund⸗ 
fägen der Staatslunft, insbefondere aber durch die Stiftung des 
heiligen Bundes (fd. Art.) geltend zu machen gewußt (vergl. 
d. Art. Alerander J.). überdies hat es während jenes Kampfes 
mit Napolcon feine Krivge mit der Pforte und mit Perfien geendigt: 
jenen duch den Frieden von Buchareft, 2Sften Mai 1812, in wel 
dem es vie Moldau bis an den Pruth, Beffarabien und die Haupfa 
mündungen der Donau erhielt; tiefen durch den Frieden von Ziflis 
J vom J. 1813, der ibm, nachdem ſchon 1801 Grufinien mit Rußland 
1% | vereinigt worden war, alle Länder weftlih vom kaspiſchen Meere 
4 | zwifchen dem Kur und Aras, an der Oſtkuͤſte aber bis an den Golf 
| 4 von Balkan, nebit der ausſchließenden Schifffahrt auf dem Faspifchen 
54 Meere gab. Eine Fortfuͤhrung ber neuern Geſchichte Rußlands wird 





man in ter neuen Folge dieſes Werks (Bd. 11 und 12) finden. — 
IV. Geographiſch-ſtatiſtiſche Darftellung des rufs 
fifhen Reichs. Rußland erſtreckt fid über einen großen ZB 
Europas und Aſiens, und über bedeutente Inſelgruppen im Öfts 
lihen und nördlichen Ocean, und umfaßt beinahe den neunten 
Theil der bewohnten Erve. Es grenzt im Norden an bie Dfifee, » 
ne an Norwegen und an das Eismerr, im Oſten an ben Ocean, im 
Suden an China, an bie freie Zatarei, an das kasoiſche Meer, an 
Perſien und türkifh Groraien, an das ſchwarze Meer und an bie 
Fürtei, im Weſten an Galizien, Krakau, Poſen, Preußen, die 
Oſtſee, Schweden und Norwegen. Es erfiredt fih von 35 bis 4 
Grad L., und von 40 bis 78 Grad Br., und enthält, ohne die In⸗ 
fein, die amerifanifchen Befisungen und die am Kaufafus neuermors 
benen Länder, 343,823 AM. Davon kommen ungefähr 80,000 Q 
auf ten curopäifchen, und das übıige auf den aſiatiſchen Theil. — 
N Boden Rußland ift großentheiis eben; doch hat es füdlich eine 
9 wohlthaͤtige Abwechſelung von Berg und Thal, Zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und kaspiſchen Meere liegt der Kıufafus, der ſich ungefähr 70 
—444 — Meilen in der Länge erſtreckt, und eben ſowohl ewige Schnee: un 
Eisalven, als auch brennende Naphthaquellen enthält. Suͤdweſtlich 
nach Galizien bin liegen die Karparben, und im Nordweſten die Hochs 
ebenen des Worhonsti: Waldes. Im Dften dehnt fih der Ural, um» 
ter dem Namen Wecchoturie, zwiſchen Europa und Aſien bi3 ans 
11 Eismeer aus. Won ihm zichen ſich mehrere Kettengebirge durch das 
4 aſiatiſche Rußland, unter denen die Salzberge Schooget, das an N 
birge, das fibirifhe Grenzachirge, der Fleine Ultai, das Baifalgebirs 
|; ge, das Apfel: und Etanwowoi: Gebirge, weldes, die chineſiſche 
| Grenze bildend, bis zum tfchuttfchifchen Vorgebirge freift, bie vor⸗ 
4 zuͤglichſten ſind. Das ſuͤdweſtliche Rußland beſteht aus Steppen, 
welche theils unbewohnt find, theils zahlreichen Nomaden zur mr 
| zudt dienen. Das Klima tft ſehr verichieden. Im Süden bert« 
\ ſchen kurze und gelinde Winter, ein zeitiger Frühling, ein bäßer 
und langer Sommer mit feltnem Regen, und ein fpäter Herbft; im mitte 
1 lern Rußland rauhere und längere Winter, beſonders im oͤſtlichen Theile 
defſelben, und kürzere Sommer ; noͤrdlich friert das Quedfilber, daß man 
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es in warmen Stuben noch haͤmmern kann, und bie Gemwäffer find v 
Dectober bis Ende Mai mit Eis bededt. Wenn im mittlern Rußland 
Getreideernten dem Fleife der Einwohner noch gelingen, fo find fie 
im nörbliden felten und unſicher. In dem arktifchen Kreife Rußlands 
ſehen wir lange Sommertage, welchen das Eis fih dod nicht unters 
wirft, und lange Winternächte, welche das Norblicht heller Beglänst, 
aber eine heitere Kälte erfrifcht höher das: wenige Leben, das bier 
nit erflarrt. — Gemäffer. Vom Eismeer im Norben umflofjen, 
weldyes bier das weife Meer, die Bufen des Obi, Senifei und der 
Lena bildet; im Oſten vom Öftlihen Ocean, mit der Berings > oder 
Coots : Straße, mit den anadyrſchen, kamtſchatkiſchen oder ochotzki⸗ 
hen Meeren begrenzt; im Süden an das fhwarze Merr und im 
Nordweſten und Weiten an die Oſtſee mit dem finnifhen, botbnifchen 
und rigaifhen Meerbufen ftößend, hat Rußland zwei Hauptabdachun⸗ 
gen nach Norboft und Rordweft, und nach Süden. Dorthin ftrömen 
die Dmwina mit dem ug und der Suchona, die Petfchora, der Ob, 
ber Zenifei, bie Lena; im Nordmweften der Niemen, die Düna und 
bie Rewaz im Gübden fließen ber Don, ber Dnepr, ber Kuban, bie 
Wolga und ber liral, Rußland zählt, außer vielen Salz» und andern 
Heinen Seen, nod vierzehn größere, darunter das kaspiſche Meer, 
den Ladogas und Onega: Gere, das tihurifhe Meer, den Sadfre in 
der Krimm, ben Arale, Bailal: und Altin: See Die küniftliche 
Mafferverbindung wird immer mehr planmäßig erweitert. Wichtig 
find der Canal von Wifchnei : Wolotfchof, der St. Petersburg mit 
Aftrachan verbindet; daffelbe geſchieht auch durch den neuen Ganal 
von Rowgorod; ber Canal ber Berefina, welder die Oftfee mit bem 
fhwarzen Meere vereinigt, und der, Ladogacanal, welder tie Schiff⸗ 
fahrt auf dem ftürmifhen Ladogaſee vermeiden läßt. Die große fibis 
riſche Waflerverbindung erſtreckt fih von ver hinefiihen Mauer bie 
Petersburg, Arhangel und Riga; daher kann man in Kolywan, Tomsk 
und. Irkutzk alle europäfhe Waaren um billige Preife haben. — 
Erzeugniffe Rußland baut ungleid) mehr Getreide, ald es vers 
braucht. Obſt, Wein, felbft Südfrüchte und die zuderreichen Arbus 
fen werden in Menge erzeugt. Eben fo gewähren aud die Walduns 
gen, außer dem flarken Verbrauh, reichlihe Ausfuhr, und gewiß 
würbe hieraus ein noch weit beveutenderer Nutzen hervorgehen, wenn 
es niht an tüchtigen Forftmännern fehlte; denn erft feit 1804 wird 
diefer Gegenftand wiffenfchaftlich. behandelt. ° Mautbeerbäume werden 
jährlich angepflanzt, im 3. 1802 allein über eine Million. Faſt alle 
Arten Gartenfrüchte find dem Lande nicht mehr fremd. Gewinnreich 
find die Rindvieh- und Pferdezucht, die Stkhaf: und Bienenzucht 
€ 600,000 Pfund Wachs und Donig £önnen jährlich ausgeführt wers 
den), Geidenbau (16,000 Pfund Beide jährliher Gewinn), Kamees 
le, Büffel und alle Arten von wilden Thieren, felbft Gemfen und 
Steinböde. Den Ertrag der Fifcherei rechnet man jährlih bis auf 
15,000,000.Rubel. Gold erzeugen die berefowifchen Bergwerke, Stls 
ber die kolywaniſchen und nertichingkifchen Gruben, Kupfer, Eifen, 
Zink, Quedfilber, Alaun und Salz (jährlich gegen 500,000,000 Pf.) ; 
auch an andern Mineralien ift Nußland reih. Man rechnet den jährs 
lihem Ertrag aller rohen Naturerzeugniffe über 40,000,000 Rubel. — 
Einwohner. Man zählt mit den neueften Erwerbungen über 45 
Millionen Einw., welche nad) den Sprachen fich in zehn Voͤlkerfa 
lien theilen: 1) Slaven (mehr ald 88,000,000), wozu die Ruffen, 
Koſacken Kungefähr 600,000 waffenfähige Männer) und Polen gehd- 
ven; 2) Finnen, welche fi von der Tornea und vom Riemen bis ah 
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den Dbi hin ausdehnen; 8) Tataren, vom Dniefter bis zum Kaufas * 
ſus, meift unter eigener Stammverfaffung, ohne Aderbau und Feuers 
ewehr; A) Georgier und Tſcherkaſſeuz 5) Samsjeden; 6) Mand: 
ſchuren; 7) Mongolen, wozu die Kalmüden gehoͤren; 8) öftliche 
Völker, wozu die Tſchuktſchen, Kurilen und Aleuten gehören; 9) Ius 





ben, vorzüglich In den polnifchen Provinzen, worſie große Vorrechte 


haben ; 10) Ausländer, faft aus allen Ländern Europas und Afiens, 
auch Indier und Zigeuner. Man zählt von der medrigften Stufe 
der Rohheit bie zur europäifchen Bildung achtzig, in Sprachen, Sits 
ten und Religion verfchiedene Völker, Nach der Revifionslifte vom 
3. 1811 waren davon in 51 ruffifihen Gouvernements friegspflichtig 
645,185 Krümer, 6,359,279 Kronbauern, 10,113,177 Privatbauern, 
1,077,636 Apanagebauern, 112,453 freie Leute, zufammen 18,335,730 
Hann. — Manufacturen und Fabriken von Leber, Juften, 
Zalg, Lichtern, Seife, Filz, grober Leinwand, Metallen und Mat—⸗ 
ten aus Lindenbaft, fo wie Kärbereien gab es fchon vor Peter dem 
Großen; aber feit biefer Zeit haben die alten nicht nur einen fehr 
erhöhten Grad der Vollkommenheit erlangt, fonbern es find auch uns 
zäblige andere hinzugefommen. Im 3. 1815 zählte man 3353 Fa» 
brifanlagen. Die 23 verpflichteten Tuchfabriken liefern der Regierung 
jährlich für 700,000 Rubel Tuch, und außerdem gibt cs noch 181 
Privatfabriken. In 45 Officinen werben Apothekerwaaren bereitet; 
PBranntwein, wovon jährlid 6,000,000 Eimer im Lande verbraucht 
werden. Schiffbau wird in ben gröfern Dörfern an der Wolga und 
in den Geeftädten getrieben. Die wolgaifchen Bimmerleute machen 
Barken ohne alles Eifenwerf, welche hernach in Petersburg, Aftrachan 
und andern Städten ald Brennholz verfauft werben. ‚ Unter den 
Metallarbeiten find bie Gewehrfabrifen die wichtigften; in Zula allein 
werben von beinahe 6000 Arbeitern jährlich über 17,000 Flinten, 6500 
Paar Piftolen und 16,000 Seitengewehre verfertigt. Das Manufacs 
turcollegium in Moskau und Petersburg betreibt alle Fabrifgefchäfte 
Rußlands im Allgemeinen, und hat bie Oberaufficht darüber, — Der 
Handel theilt fich in Land« und Seehandel. Der inländifche findet 
weber in Zwiſchenzoͤllen, noch GStapelplägen Hinderniſſe, ſondern 
wird ducch Meere, fehiffbare Klüffe, Sandle, durch die lang dauerns 
den Schlittenbahnen, und durch die großen Mefen, vorzüglich zu 
Nowgorod, ehemals Makariew, fehr befördert. Die Ausfuhr wird 
aus allen Häfen und Grenzorten erlaubt, aber für die Einfuhr ber 
erlaubten Waaren find nur Petersburg, Riga und Obeffa beftimmt. 
Der auswärtige Hanbel acht in Afien nad) China, Perfien, nach der 
Bucharei und ben Eaukafifchen Ländern, und in Europa nach ber 
Zürkei, nach Galizien, Preußen, Sclefien und Sachfen. So wie 
am auswärtigen Landhanbel vorzüglich Armenier, Bucharen und Ju⸗ 
den Antheil haben, fo haben im Seebandel bie Engländer entfchiedes 
ned Ubergewicht. Man rechnet bie jährliche Einfuhr zur See auf 
23,000,000, und bie Ausfuhr auf 45,000,000 Rubel, alfo im See: 
handel eine ſehr vortheilhafte Balance von 17,000,000 Rubel. An 
Dandlungsgefellfchaften zählt Außlaud nur zwei, die amerifanifche 
und bie des weißen Meereö, deren Actien aber hoch im Werthe fter - 
ben. Das Scmmerzcollegium in Petersburg ift die, höchfte Inſtanz 
in allen Handelsangelegenheiten. Im 3. 1770 ward aud eine Bank 
angelegt, deren Zettel wie baares Kupfergeld im Werthe ftehen, und 
zur Erleichterung des innern Handels viel beitragen. — Die Re: 
gierungsform iſt unumfchränkt monarchiſch. Das Oberhaupt bes 
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Staats heißt Kaifer und Selbfiherrfcher (Autofrator) aller Reußen. 
Der Staat ift untheilbar, der Regent darf nicht zugleich Herrſcher 
in einem andern Gtaate fein (feit 1815 aber ift er zugleid König 
von Poien) und muß fich zur griehifhen Neligion bekennen. Seit 
1797 ift die Erbfolge nad dem Rechte der Erftgeburt in weiblicher 
und männlicher ‚Linie feftgefest. Alle Prinzen vom Gebluͤt beißen 
GSroßfürften. Die hoͤchſte Leitung aller Gefhäfte hat der Kaifer 
- felbft, und ihn unterftügt, wenn es dazu aufgefordert wird, das hohe 
Staatsconfeil für die auswärtigen Angelegenheiten; für das innere 
forgt der Senat, und aus beiden hat fi) der Kaifer einen hohen 
Rerichsrath als fein Cabinet erwählt. Der Senat hat bie oberrich— 
terliche Gewalt; und nur in wenig Fällen findet von ihm Appellation 
‚an ben Kaifer flattz jeine Ulafen haben mit ben Eaiferlichen gleiche 
Wirkung, müflen ihnen aber nicht widerfprechen. Er befest die 
Staatsftellen, fordert bie Minifter zur Rechenſchaft auf, und ‚hat obers 
polizeiliche Aufficht. Er ik in neun Departements getheilt, und bes 
fteht aus 87 Mitgliedern, aus den Miniftern und den Räthen bes 
Staatsconfeils. Es gibt acht Minifterien: auswärtige Angelegenheis 
ten, Krieg, Seewefen, Zuftiz, das Innere, die Finanzen, der Dans 
bel und bie Volksaufklaͤrung. Der ganze Staat ift in 58 Bouvernes 
ments getheiltz davon 40 in Europa, ohne das Land der donifchen 
Kofaden, der Kofaden am fchwarzen Meere, und das Königreid 
Dolen (f. d.), und 13 in Afien. Die Staatseinfünfte betragen 
jährlich über 120,000,000 Rubel. Die Eaiferlihen Bankzettel fihäßte 
man 1815 auf 577,000,000 Rubel; fie werden nach und nach getilgt, 
fo-baß 1818 die im ‚großen Buche eingefchriebene Staatsſchuld in 
50,000,000 Gulden hol. Anleihe. und 215,000,000 Rubel Bankaſſig⸗ 
nation beftand, Die Landmacht beftand ant Ende bes 3. 1347 aus 
730,037 Mann. Darunter: 482,112 M. Infanterie, 95,196 M. 
Gavallerie, 58,166 M. Artilletie, 5000 Kofaden, 2400 Gerdarmen, 
77,664 Sarnifonttuppen und 9495 M. Ertracorps. Obſchon Rußland 
viele Krepoſt ( Blodhäufer) bat, fo fehlt ed doch an Feftungenz die _ 
bedeutendfte Keftung ift freilich die -Befchaffenheit des Landes ſelbſt 
und ber Patriotismus feiner Bewohner -gegen den ins Innere vors 
dringenden Zeind. Die Semacht hat ihren Hauptſitz an der DOftfee, 
und befteht, außer der Scherenflotte von 200 Segeln, aus 58 größern 
Kriegsfchiffen, welche ihre Hauptftation in Kronftabt haben. Die 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere befteht aus 20 größern Kriegsfchifs 
fen, welde zu Sebaftopol liegen. Das Easpifche Meer wird von 
einigen Fregatten und "Eleinen Kriegsbarken beherrfcht. Die ganze 
Flotte (346 Segel) enthält drei Geſchwader, mit der weißen, blauen 
und rothen Flagge, mit brei Abmirälen, ſechs Vice» und neun Gone 
treabmirälen, wozu man 80,000 Matrofen und Seeſoldaten rechnet. 
Keinem Staate in Europa koſtet die Unterhaltung feiner Lands und 
Seemadt fo wenig, ald dem ruffifhen. Man rechnet höchftens. SO 
Mil. Rubel. — Die herrfchende Kirche ift die griechifche, aber alle 
andere Chriften genießen gleihe Rechte, und alle andere Religionen 
werben geduldet; doch. wurde der Sefuiten » Orden, 1820, wegen mißs 
braͤuchlicher üÜberfhreitung der ihm gefesten Grenzen, aufgehoben. 
Die oberfte Leitung aller Angelegenheiten der griehifhen Kirche hat 
bie heilige Synode zu Petersburg, und unter ihr ftehen 12,500 Pfarrs 
kirchen und 435 Klöfter, alle nach ber ftrengen. Regel des heiligen 
Baftlius. Diejenigen Ruffen, welde fic genau an die Lehre der 
alten griechifchen Kirche. halten, nennt man Roskolniken (f. d.). 
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Man findet niht nur Juden und Mohammebaner (mit zwei Muftis), 
fondern aud Heiden in Rußland, und zwar Lamaiten, Fetifchanbeter 
und Schamanen. Außer den Bekennern der herifchenden griechifchen 
Kirche gibt es in Rußland, nad ben neneften Angaben, 3,500,000 
Catholiken, 1,400,000 £utheraner, 3300 Reformirte, 9000 Herenhus 
ter, 5000 Dennoniten, 60,000 Armenier, 8,000,000 Mohammedaner, 
800,000 Lamaiten, 600,000 Fetiſchdiener. — Für die wiffenfchaftlihe 
Bildung forgt die Regierung mit großer Thätigkeit; alle Zweige des 

Unterrichts haben zahlreiche und meift treffliihe Anftalten. Bibliothe⸗ 
fen, Sammlungen und gelehrre Gefellfhaften befördern das Gedeihen. 
Rußland zählt fieben Univerfitäten: Moskau, Petersburg, Kiew, 
Wilna, Charkow, Dorpat und Kafan, in deren Bezirke gegen 500 
Lehranftalten mit 1500 Lehrern, und faft 34,000 Schülern, beren 
Unterhaltung, außer den betraͤchtlichen Privatbeiträgen, der Krone 
allein 2,000,000 Rubel Eoftet. Außerdem gibt es noch mehrere Ers 
ziehungs » und Unterrichtsanftalten, melde bie Regierung gleichfalls 
mit beinahe 2,000,000 unterftügt. - Schulen. nach Lancafterfcher Lehrs 
art wurden feit 1818 eingeführt, und die vom Kaifer Alerander Eat: 
ferlich unterftügte petersburger Bibelgejellfchaft hatte 1818 128 Toͤch⸗ 
tergefellfhaften. Vor 150 Zahren gab es nur zwei Buchdruckereien, 
. Jegt über 50 in Rußland. — Der Zuſtand der Einwohner, befonders 
der Bauern, ift neuerdings fehr verbeffert worden. Der Bürgerftand 
hat auch viel Anfehen ſich erworben, und theilt ſich in fünf Claſſen. 
Der Adel hat zwar bedeutende Vorrechte, aber alle Stände find in 
Rücdfiht des Ranges in 14 Glaffen getheilt; wer fich in einer ber 
acht erften befindet, erhält den Adel für fih und feine Familie, 
Dieſe Slaffen find nad den militärifhen Rangſtufen geordnet, — 
Rußland hat fechs Ritterorden; von allen ift der Kaifer felbft Große 
meifter. Die in antern Ländern üblidye Benennung von Großfreuzen 
und Commandeurs findet bier nicht ſtatt; dagegen find die drei ruf: 
fifhen Orben, welche am häufigften ausgegeben werben, in vier Glafs 
fen eingetheilt, die fid, durd) die Art der Decoration unterfcheiden. 
1) Der St. Anbreasorden, der ältejte und vornehmfte in Rußland, 
'geftiftet von Peter I: am 3Often Nov. 1698, als militärifhen Vers 
dienftorden für die Generale, bie. fih im Tuͤrkenkriege ausgezeichnet 
hatten., Jetzt wird er auch an Civilperfonen und an Ausländer vers 
theilt. ‚Er hat nur eine Glaffe, und beftand im J. 1817 aus 41 
fürfllihen und 72 andern Mitgliedern. 2) Der Damenorden der hei« 
ligen Catharina, gefüftet von Peter I. den Aſten Nov. 1714, feiner 
Gemahlin, der Kaiferin Catharina, die ihn aus feiner mißlichen Lage 
am Pruth befreit hatte, zu Ehren. Er hat zwei Glaflen, Große 
freuze und Kleinfreuze, und ward anfangs auh an Männer, nachher 
blos an regierende Fuͤrſtinnen gegeben; jegt erhalten ihn aud) andere 
Damen von hohem Range. 3) Der Aleranver: Newskyorden, em 
Verdienſtorden, von Peter I. fhon 1722 geftiftes, aber erft von as 
tharina I. am 30jten Aug. 1725 völlig eingerichtet. Er befteht bios 
aus einer Claſſe, und hat gegenwärtig 296 Mitglieder, die alle wes 
nigftens Generalmajors:» Rang ‚haben müffen. A) Der militärifche 
St. Georgenorden, geftiftet von Catharina II. den 26ften Nov. 1769 
für Laind- und Geeofficiere, bie füich (befonders im damaligen Zürs 
kenkriege) durch Zapferkeit oder Eluges Benehmen . ausgezeichnet. 
Kaiſeic Alerander L Hat ihn 1801 wieder ernenert. Er befteht aus 
vier Claſſen. 5) Der St. Wlabimirorden, ein Berbienftorden im 
weitaften Sinne des Worts, für Militär» und. Eivilperfonen, Ges 
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Ichrte, Künftfer und überhaupt für alle, melde fih durch Talente 
oder irgend ein Verdienſt auszrichhen, geftiftet von Gatharina II. 
am 22ften Sept. 1782, vom Kaifer Xlerander I. erneuert und cr: 
weitert 1801. Er befteht aus vier Claffen und wird auch Ausländern 
zu Theil. 6) Der St. Annenorden, ein Verbienftorden für alle 
Stände, auch für Ausländer — geftiftet am Sten Febr, 1736 vom 
Herzog’ Carl Friedrich von Hofftein: Gottorp, und durch deffen Sohn, 
den nachmaligen Kaifer Perer III., nah Rußland gebradt. Er bes 
fieht ebenfalls aus vier Claſſen. — Ferner werben goldne Ehrendes 
gen oder Säbel, mit oder ohne Diamanten, und mit der Aufſchrift: 
für Tapferkeit, ertheitt. Auf einigen berfelben ift noch die hähere 
Veranlaſſung zur Verleihung angegeben. Man rechnet, daß gegen 
600 Dfficiere dergleichen Ehrendegen, und einige mehr ald einen ers 
halten haben. — Endlich Medaillen, theils goldene am Bande des 
Georgenordens, blos für Officiere, theils filberne, welche für die 
Subalternen, und füberne, dem Georgenorden ähnlihe Kreuze, wels 
de für Untetofficiere, Soldaten und Matrofen beftimmt find. — " 
Der St. Zohanniterordben, den Kaifer Paul I. am 1l5ten Zan. 1797 
—32 herſtellte, iſt in dem kaiſerlichen Hofalmanach von 1817 
nicht erwaͤhnt. | | 

Surflgsbeutfder Krieg von 1812 bis mit 1815, 
Zwifhen Franfreih und Rußland hatte fich, fo ſehr aud die Zufams 
mentunft der Herrfcher von beiten Ländern zu Erfurt, 1808,: einen 
dauerhaften Frieden (zumal bei der geographifhen tage ihrer Staas 
ten) zu verbürgen fchien, ſchon feit 1809 gegenfeitig Kälte erzeugt. 
Der geringe Anteil, dem das Außerft langfam heranruͤckende Hülfes 
brer der Ruffen an dem Kriege gegen Ofterreih nahm, zeigte beuts 
lich, daß feinem Befehlshaber von Petersburg ‘aus politifhe Umficht 
empfohlen war. Zugleich ward jeder ruffiihe Hafen den Engländern, 
merm fie amerifanifhe Flagge aufftedten, überall geöffnet, während 
bie franzöfifhen Waaren fireng verboten wurden. Dadurch fand fich 
Napoleon veranleft, gleihfam nur um feinen Handelsverboten gegen 
England Gewicht zu geben, fid) der ganzen deutfchen Norbfeefüfte zu: 
bemädhtigen, und den Herzog von Oldenburg, einen nahen VBerwands 
ten Aleranders, zu. vertreiben. Rußland proteftirte nachdruͤcklich hier 
digen, und 5 ruff. Divifionen nahmen bereits (1311) eine Stellung 
gegen Warſchau Hin ein; dagegen ließ Napoleon die Weichſel- und 
Dderfeftungen in Belagerungsftand erklären, fchidte große Ttuppens 
maffen dahin, und befeste Schmwebifh: Pommern, weil Carl XI. 
von Schweden ein engeres Bündnig mit Frankreich ablehnte *). Die 
Reifen fo vieler Kürften und Könige, felbit des Öfterreichifchen Kais 
ferö, nach Dresden, beuseten ebenfalls offenbar auf ein ungeheures 
Beginnen, obfchon Napoleons Abreife von Paris, dem Moniteur zu 
Folge, nichts als eine Mufterung ber großen Weichfel« Armee beabs 
fihtigen follte. Wielleicht hoffte er felbft noch den Riefentampf mit, 


*) Neuere Angaben auß glaubmwärbiger Quelle widerfprechen ber gewoͤhnli⸗ 
hen Anficht, und behaupten, der urfprünglidhe Operationdplan der Ruf: 
fen fei offenfiv, und bereitd befchloffen gewefen, die Annäherung ber 
Branzofen gegen die Oder als eine Kriegserklärung anzufehen, bie 
ruffifdyen Heere in Preußen einrüden zu laſſen, fid) der Gefinnungen 
dieſes Staats zu verfihern und die Feindfeiigkeiten anzufangen. Po: 
litiſche Erwägungen, befonderd aud bie Lage Preußens, riethen; 
fett man Hinzu, zur Uufgebung dieſes Plans, ' 
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Ehren nad feinen Anfichten abwenden zu koͤnnen; menigftens war 
deshalb ber alte, gewandte, aber redliche Graf von Narbonne in das 
Lager des in feinen KRüftungen gleichfalls fehr thätig gemwefenen 
zanders nah Wilna abgegangen, Denn wohl modte ihm der immer 
bartnädiger werdende Menfhen und Geld verzehrende Kampf auf der 
pyrenäifhen Halbinfel als. Hinderniß erfcheinen; aber ‚eines Theils 
berechnete er, daß fein faſt auf eine-Million fteigendes Heer, bad er 
durch eine neu errichtete 50,000 M. flarfe Nationalgarde gaͤnzlich 
mobil madte, dem Kampfe hier und bort gewachfen fein Fönne, ans 
dern Theild verließ er fich auf eine große Maffe von HülfsEräften, 
die ihm befonders ber Rheinbund (100,000 M.) gewährte, und end⸗ 
lich auf das ‚halb freiwillige, halb abgebrungene Buͤndniß mit Preus 
Sen und Öfterreich, welches ihm die beiden Flanken bedte, den Rüde 
zug fiherte und zufammen 60,000 M. bergab, — &o feste fidy denn, 
als Rapoleons Gefandter unverrichteter Sache nah Dresden zurüds 
fehrte, eine halbe Million Krieger, aus Deutſchen, Stalienern, 
Kranzofen, in der Kriegsgefangenfhaft gezwungenen Spaniern und 
“Portugiefen, Polen zc. mit mehr als 1200 Kanonen am Ende des 
‘ uni in Bewegung, um jenfeit bes Niemens und der Weichfel bie 
Ruffen aufzufuhen. Diefe nahmen in 3 Armeecorps eine Linie von 
Kiew, Smolensk, nad Kiga ein. . Die erfte Weftarmee, in Litthauen 
und Kurland, ftand unter Barclai de Zolly, dem bisherigen Kriegss 
minifter, der Wittgenftein unter fi) hatte; bie andere Weftarmee. 
befehligte der Fürft Bagration, zwiſchen Smolenst und Kiew. Ein 
Verbindungscorps leitete zwiſchen beiden als brittes Corps ber 
General Doktorom. Übrigens hatte man Waaren, Archive ſchon 
längft ins Innere gebracht, Riga, Smolensk xc. befefligt, und an 
der Düna ein verfchanztes Lager angelegt. Napoleon, fchon in der 
Nähe der ruffifhen Grenze, machte noch einen diplomatifchen Ver⸗ 
fuch, und fandte den Grafen Laurifton, der früher Gefandter in 
Perersburg gewefen war, zum Kaifer Aleranderz aber die Gemüther 
waren zu entzweit, die Spannung zu groß, und Napoleon fagte in 
feiner gewöhnlichen Sprahe: „die Überwundenen nehmen ben Zon 
des Siegers an. Das Berhängniß reißt fie hin. Ihr Schidfal möge 
erfüllt werden.” — Den 24ften Zuni paffirte die Hauptmadt feiner 
Truppen ben Niemen, inbefjen die übrigen tiefer unten über bie 
Weichſel gingen. Die Ruffen wurden, da der Übergang *) dicht beim 


) Laͤngs des Niemen fand bis Grobno die erfte ruffifche Weſtarmee, 
6 Inf. und 2 Eav. Corps, 112,000 M. ſtark; die zweite Weftarmee 
ftand in der Gegend von Slonim, 4 Inf. ind 1 Cav. Corps, 
70,000 M. ſtark. Die Verbindung zwiſchen beiden machte Hetmann 
Platow mit 10,000 Kofaden bei Bialyfiod., Die Armee von Vol—⸗ 
hynien unter Tormaſſow bei Lutzk zählte in 2 Inf. und 1.Cav. Div. 
etwa 20,000 M. In Kurland bedte Riga der General Efjen it 
etwa 10,000 M. Eine Referve ward vom General Miloradowitſch 
in Nowgorod, eine andere vom General Drtel in Smolensk gebildet. 
Außerdem flanden 16,000 M. unter Steinheil in Finnland, welche 
fpäterhin , nebft der aus Petersburg nachkommenden 25ften Inf. Div. 
das Wittgenfteinfhe Corps verftärkten. Erſt im Sept. vereinigte ſich 
das jest noch mit den Türken befhäftigte 85,000 M. ftarte Heer 
Kutufows mit Tormaffow. Überdied wurden bald nad dem Einbruche 
des Feindes Milizen in Moskau, Petersburg u. a. D. zur Ergäns 
zung beö Heeres gebildet; ſolche Milizen fohten bei Borodino und 
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Binflußsder Wilna geſchah, und auch dieſe uͤberſchritten wurde, wel⸗ 
qhe in ihrer Jinken Flagke floß, bis nach ber Duͤna hin umgangen, 
von der zweiten Weſtarmee voͤllig getrennt, und. entweder zu einer 
Hauptſchlacht mit getheilter Kraft, oder zu. einem ſchleunigen Ruͤck⸗ 
Fag gezwungen. Sie wählten den letztern, und opferten ihre großen 
Magazine auf, die ihrem rechten Flügel hatten Unterhalt ſchaffen 
follen. — Wings vorher Alexanders Hauptquartier, ward nun das 
Yon, Rapoleony ber hier (ein bedeutenber Nebenzweck biefed Krieges) 
Polens Wiederherſtellung organifirte, umd theils darum, theild aus 
dem Grunde bien weilte, weil es no an Nachrichten Son den Ope⸗ 
sationen des rechten gen unter Poniatowsty, Schwarzenberg und 
Regnier feblte,, welche unter dem Oberbeſehl des: Königs von Weſt⸗ 

fen.Kanden, Er hatte ben Auftrag, bie zweite Weſtarmee ber Ruſ⸗ 

n, von ber erſten durch den Marſch nach; Wilna getrennt, im biefer 
Sörennung zu, erhalten,: und jebe Vereinigung weiter ruͤckwaͤrts zu 

Ihwerenz; was aud der Marfchall Davouft, ber fih links in der 

lanke des Königs von Weſtfalen anſchloß, ſo gut vollzog, daß das 

orps des Generals Doktorow von ber Bagrationſchen Maſſe, wie von 
ber Barclai de ‚Kollyfhen Weſtarmee getrennt, und faſt ſchon umzin⸗ 
gelt war, als ein 8öſtuͤndiger Regen bie Straßen unwegſaͤm machte, 


in ben fpätern Treffen mit, und mehrere Divifionen derſelben befans 
yon. den ſich 1848 bei dem Heere in Deutfchland. Der rufiifhe Feldzugs⸗ 
5. plan war dahin berechnet, dem entfheibenden Schlage darch Rüdzug 
o lange. auäyumeichen, bis ber Feind von feinen Huͤlfsquellen ente 
fernt und durch die Maͤrſche in: verheerten Landſtrichen geſchwächt, bad 

.. eigene Heer aber durch das Heranziehen aller indeß ausgebildeten 
Etreitmittel ſo bedeutend verſtaͤrkt ſein würde, daß ihm ein in der. 
Schlacht entſcheidendes Übergewicht nicht fehlen koͤnnte. Did auf bei 
‚ben Flügeln. detachirten Corps folten den verrüdenden Beind hindern, 
durch entfenbete Iruppen mehr Breite zu gewinnen, bem geſchlagenen 
aber zum Verberben gereichen. Auch war dabei auf dad nach Abſchluß 
des Friedens mit der Pforte mögliche Eintreffen der Moldau » Armee 
gerechnet. Indeß veranlaßten oͤrtliche ober, perfönliche Verhaͤltniſſe 
manchen Mißgriff in der Ausfuͤhrung. Napoleons Kriegsplan war 
a;,, dagegen, mit feiner ganzen Macht die Ruſſen zur Schlacht zu zwin⸗ 
‚r. gen, fie nad) der Niederlage aufzureiben, und, zafk nad ber Haupt⸗ 
ſtadt ‚vordringend, den Brieden vorzuſchreiben. Schwuͤchere Seiten, 
corps follten indeß feine Verbindungslinie mit Deutfhland decken, bed 
Feindes Huͤlfsquellen ſchwaͤchen und denſelben zu: falſchen Schritten 
verleiten. Allein der durch das Gluͤck verwoͤhnte Feldherr beging den 
Fehler, den Krieg in Rußland, wie in der Lombardei, ohne Maga⸗ 
zine führen zu wollen; ee uͤberſah, daß er das gewonnene Land im⸗ 
mer nur in verhältnißmäßig geringer Breite beherrfhte, und daher 
den Beind in dem Befige feiner Hülföquellen laffen. müfjef er verrech⸗ 
nete ſich endli ganz fin ber Perfönlichkeit feined; Gegnerd. Doch 
benutzte er ben Hauptfehler ber Ruffen — bie aud einander gebehnet ‘ 
Aufitellung ber beiden Weftarmeen — vortreffli, indem er ‚bei: Kowno 
über ben Niemen und raf auf Wilna vorging. Hierauf verfolgte Murat 
die abgefhnittene erſte Weftarmee, bie ſich In dad verfchanzte Lager 
- ‚bei Driffe zuruͤckzog. Macbonald drängte ben General Eſſen gegen 
Mietau, Dudinot aber. Wittgenfiein über Wilkomirz zurüd. Zwei 
Divifionen unter Kamensky wurden von der zweiten Weſtarmee ger 

.. trennt, unb sogen fi zu bem Corps im Volhynien. 
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und durch die ploͤtliche Kaͤlte nach ber entſettichen Hitze die darı) , 
Mangel :aller. Art entkraͤfteten Pferde der Franzoſen zu Taufendar 
tödtete, ſo daß Doftorow mitrmäßlgem Verluß: entkam. Die Vor⸗ 
fiht, Kuͤhnheit und. Tapferlelt des Fuͤrſten ration,/ dei gaͤnzli 
chem Mangel van militaͤriſchem Scharfblick von Siten bes "wertfäti: | 
ſchen Koͤnigs, vereitelten ebenfalls die Pine neu ihn; es gtüdt: | 
ihm fogar,.auf-feinem Rüdzug die Polen in Romanow zu überfallen, 
und ein Corps don 6000 M. zuſammenzuhauen, in Volhynien aben 
den General Tormaſſow ſtehen zu laſſen, der dem franzoͤſiſchen aͤußer 
ſten rechten Fluͤgel nicht allein fortwaͤhrend die Spitze bot, ſondern 
auch durch einen kuͤhnen Zug in feine Flanke eine ganze Brigabeiber | 
Sachſen in Kobhryn gefangen nahm. Endlich gelang es ihm bei Mon 
hilew, ſich mit ſeiner ganzen Macht auf den Marſchall Davouſt zu 
werfen, ber zwar einſichtsvollen Wiberftand leiſtete aber denndch 
nicht. ohne dem größten Verluſt entkommen fein wütde, . wenn nicht 
Bagration jeden Augenblich die Corpo des Könige von Weftfalen in 
feiner: Flanke Hätte fürchten muͤſſen. — Als die‘ Kunde von tem alı 
len; in Wilna eingegangen war, eilte endlich Rapolcon feinen Trup! 
pen nach, die bereits an bee Düna ſtanden, wo fie die Kuſſen in 
ihrem großen, verſchanzten Lager beobachteten, und bebdeutenden Ver⸗ 
luſt durch ihre Ausfälle erlitten hatten. Eine Schiffbruͤcke gewaͤhrte 
den Ruffen den Vortheil, nad Willkür auf dem einen oder dem an⸗ 
bern Ufer der Düna ihre Hauptmaffen aufzuſtellen "Das Lager’ war 
aͤußerſt feſt durch die Kunſt, wie duch die Natur, da die Anhöhen 
des: rechten Ufers das Linke beherrſchen. Napoleon ließ es jedoch auf 
der Straße von Poloczk umgehen, und ba die frühern Folgen feines 
trefflich berechneten Durchſchneidens der ruſſiſchen Linie noch nit gut 
gemacht, di .h. die beiden wuffifchen Weſtarmeen noch nicht vereint 
waren; ſo blieb abermals den Ruſſen nichts Äbrig /’ald mit der halben 
Kraft: aufgericben zu werben oder das Lager zur raͤumen, und nach 
dem Darepr hinzueilew, wo fich Bagration anzufchkießen hoffte. Nur 
bee Fuͤrſt Wittgenſtein blieb fichen, um die Straße nach Petersburg 
zu decken und die Einfchliefung Rigas zu hemmen. Das franzöfifche 
Hauptheer, mit Ausnahme zweier Corps unter; dem Herzog von 
Reggio und Macdonald, bie Riga blofirten, und die Straße nad 


Petersburg wegzunehmen ſuchten (was tine- Menge biutiger, michts 


entfcheibender: Kämpfe verurfadhte), ging nım theils über die Dina, 


- theild längs“ berfelben nach. den wolgonstiihen Höhen, das ruffifche 


Deer. verfölgend‘, deſſen Nachtvab oft bedeutende Gefechte annahm, 
und namentlich vom 2öften bis 27iten Juli bei und hinter Oſtrowno 
jeben. Fuß breit Landes flreitig machte. Nur der immer in die Mitte 
bereindringende Marſchall Davouft, der Bagrations und Barclai de 
Tollys Heer Leilförmig aus einander hielt, zwang fie endlich body, 
wiederum: das Feld zu räumen, und nach Smolensk zu ziehen. — 
Hige :und Mangel aller Art wirkten indeffen im franzdfifhen Deere 
fo nachteilig, daß es eine 10taͤgige Raft in dieſem ziemiich frucht⸗ 
baren Landftriche machen mußte, während welcher fidy endlich die beis 
den getrennten vuffiichen Deere unter ben Mauern von Smolensk 
vereinten, Diefe gingen nun fogteich zum Angriff-über *), Sie übers 


) Nach der oben erwähnten (ruffifhen) Quelle war: bei Smolensk nur 
bie erfte Armee im Kampfe, da bie zweite ſich gleich nad der Ver: 
einigung in Eilmaͤrſchen nad Dogorobufdy gezogen und hinter - fi 
den Weg nad) Moskau gededt hatte. . Mach bem- Treffen vereinigten 
fid) beide, trog der Anftrengumgem des Feindes, zum zweitenmal. '- 


” 
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ſtelen mit 12,000 M. Reiterei den General Sebaſtiani am’ Bten Aug., 
und warfen ihn eine halbe Stunde mit Verluſt zutüd. Am 17ten 
fegte ſich die ptmafle ſelbſt ia Bewegung, dem franzoͤſiſchen Heer 
die Spige zu bleten, das bereits am 108em- aufgebrochen tar, wo 
möglich eine Hauptſchlacht zu‘ liefern. > Als Mapoleom feine Verſuche, 
den ruſſiſchen rechten Flüget zu aingehen, vereitelt ſah, ließ er feinen 
rechten Flügel über Orga unter Poniatowaky in Geſchwinbmaͤrſchen 
heraneilen um die Ruſfen von Moskau abzuſchneiden. Dagegen eilte 
Bagration, > biefe "Straße feſtzuhalten, und Barclatide Tolld ſuchte 
den Feind ſo lange ab» und aufzuhalten als moͤglich. Das alte, ehe⸗ 
mals ſehr feſte Smolensk, und die ganze Stellung am Onepr, ber 
guͤnſtigten dies in fo weit, daß bie Franzoſen erſt um Mitiernacht, 
aach einem Verluſt von vielen Tauſenden, dieſes Botlwerk am 17ten 
einnahmen, nachdem es groͤßtentheils eine Ruine, geworden war. 
voͤtte ſich der S von Äbrantes während dieſer Schlacht nicht verr 
irrt; ſo hätte er Barclai de Tollys Heer im Rüden genommen, und 
die Riederlage dev Ruffen entſchieden. Das feanzdfifde ‚Heer war 
aun im Befig der Straße nach "Moskau ,- und ‚bildete ein Mreieck, mit 
ber Tinten Spitze vor Riga, mit ber redten am Bug, umb mit ber 
vorberften. ami Dnepr, in Smolensk; Links und im Rüden war es 
leidlich, aber. :Außerft ſchlecht auf der rechten Flanke bifirt, wo bie 
Zotmaffowfdge Diviſion immer Neckereien veräbte, — Schon dem 
1%ten Auguſt ruͤckte Rapoleon von Smolensk den Ruffen nach, deren 
Vachhut bei Wolontina dem franzoͤſiſchen Vortrab unter Marfchall 
Rey die Stirn bot.» Schon war ihr der Herzog von Abdantes, bes 
des zuruͤckgeſchtckten Hieronymus von Weſtfalen Grelte 'einnahım, in 
den: Rüden gekommen, als der Kern der ruffiihen HGauptmacht zu 
ihrer Unterſto zung hevaneiltez dadurch gelang es ihr, den 10 Stun⸗ 
den langen: ECagpaß, wiewohl mit. gen Bertuft, rg ang 
Raſtlos ging das ruſſiſche Heer zuruck, und brannte "alle Stäbte, 
durch die es zog, wieber. Eben ſo raſtlos folgten bie immer mehr 
durch Mangel und Klima leidenden Truppen Napoleons? Indeſſen 
mußte Barciai de Tolly den Oberbefehl dem greifen Kutafom abite⸗ 
ten, der im eben geendigten Tuͤrkenkriege neue Lorbeeren geerntet 
hatte. ae re ande Reſerven berftärkt, beſchloß er, 
15 Meilen: von Moskau, im einer feſten Stellung‘, die fo gut, «is 
die Beit es zulleß, verſchanzt war, den Feind zu erwarten. Am Sten 
ESept. lagerien ſich die Franzoſen gegenüber. Am 6ten wurde be 
reits. eins der Außenwerke vom vuffifchen Lager nach dem furchtbar⸗ 
fen Gemegel genommen, und am 7tem mit Aufgang der Sonne bes 
gann die biutigſte Schlacht in dieſem Kriege, wo bie einen kaͤmpf⸗ 
ten, allen Entbeßrurgen und Leiden durch einen Hauptfhlag. endlich) 
ein Biel zw fegen,' bie andern, das Vaterland zu vertheidigen und 
die Hauptftadt zu retten. — Das tuffifche Heer ftand bei Mofaisk, 
zwiſchen der Moskau und dem Kalugabach, ben waldige Höhen ums 
gaben. "Eine: furchtbare Schanzenreihe fiherte ihre Fronte. In bei 
den Heeren hatten bie Feldherren durch Reden und Ermunterungen 
den Geift der Zäpferkeit erhöht. In beiden mwetteiferten Gemeine und 

hrer. Möontbrüun ; Caulaincourt biieben auf franzdfifcher, Bäarration 
auf ruſſiſcher Seite. ‘Die Ruſſen ſchaͤtzten ihren Werluft auf-25,000 
‚Mann, 10,000 geftanden die Franzofen ein; bie Zahl ber Verwun⸗ 
beten laͤßt ſich Miche beftimmen. und dennoch war bie Schlacht nicht 
entfehleden. :: Denn obſchon die Ruſſen im: Mittel durch die unerſchüt⸗ 
terliche Beharrlilchkeit von Rey und dem wiceai orceegae “ar 
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ren, fo blieben fie doch rechte und links Meifter thtes. Schlachtfeldes, 


und konnten, ohne bedeutenden Verluſt an Geſchuͤth, moch weniger um 
Gefangenen zur erleiden, ſich nach Moskau zuruͤckziehen, da Napoleons 


“Heer seuft nach zwei. Tagen Erholung in. zwei großen Abtheilungen 


nachfolgen konnte, wovon; die eine die Rufen in bie Flanke zu neh⸗ 


‚men beftimmt. wär. Kutuſow wagte es micht, noch eine Schladt vor 


Moskaus Thoren zu liefern... Er 309 fi hindurch, und gab es ben 


- Klammen und den Franzoſen preis, die noch in: der. menfchenleeren 


Eindde mit einem Paufen Dorbbrenner um den Befig bes’ Kreml, 
und dann mit den Flammen um ben. ber zufammenftärzenden Pas 
laͤſte und gerfireuten Vorraͤthe der ihnen fo noͤthigen Bebürfniffe 
jeder Art Pämpfen mußten. — Aus Beforgnif verließ . Mapoleon 


den. Kreml: und: bezog: ein Landhaus nor MeFaun. Die Stadt 


ward der Berftörung geweiht, und alle Hoffnung, die man auf ihren 
Beſit gegründet hatte, mar vereitelt. " Kutuſow ſtellte fih durch 


‚einen Flankenmarſch füdlich davon auf, und drohte, bie Verbindung 


ber Frangofen mit ihrer Baſig an. dev Weichſel jeden Augenblick zu 
unterbrechen. ‚Seine Kofaden ſtreiften nach Swolensk bin. Wereja, 
ſuͤdlich von Moskau gelegen, gleichſam ein ſchuͤhender Poften für die 
———— vom ihm. durch ÜberfaU am Aſten Sept. erobert. 

ichts konnte das: frangöfifche Heer wetten, als ſchleuniger Ruͤckmarſch 
ober ‚Friede. Zum letztern machte fi Napoleon um ſo mehr „Hoff 


‚nung, da er zum erftern zu ſtolz war. Mit jedem: Tage flieg das 


Elend feines: Heeres, zumal da die: geretteten. Borräthe mehr vers 
ſchwenbet als. benugt wurden, unb das Fouragiren mitten unter ben 
zuffifchen gufammenlaufenden Bauern. und Kofatten immer verderbli⸗ 
cher warb. Als Kutufow endlich von allen Seiten burch Landmilizen, 
deren Aufgebot, Alerander im Sommer felbft-geleitet::hatte, und Ko⸗ 
facken in eben. dem Maße verftärkt war, als das franzäfifhe Heer. 
verlon (man berechnet ben Abgang in Moskau durch Hunger, - Dteus 
chelmord, Überfälle der Marodenrä ıc. auf 40,000. M:;), ‚legte er die 
bisherige Maske der Friebensunterhandlungen fo fchnel ab, daß er 
am iTten Oct. unter bem ‘General Bennigfen ein ſtarkes Corps bei 
Zarutina: über bie dies nicht vermuthenden Franzoſen ‚von. Eebaftianf 
befehligt, herfallen ließ, und fie mit großem V ‚an Todten, 
Gefangenen und Geſchuͤt zuruͤcktrieb. — Nun that Napoleon aus 
Noth, was er vier Wochen früher freiwillig hätte thun folen: er 


räumte Moskau und ſuchte nah Gmolenst zuruͤckzukommen *). Bei 


Malo⸗Jaroslawetz kam «8 zwifchen einem. Theile. ſeines Heeres und 
ben heranrüdenden Ruſſen zu einem lebhaften. Treffen, durch das die 
franzöfijine Hauptmaffe einem Zagemarfd; gewann, ‚Allein mit jedem 

ugenblid ‚warb ber. Mangel an Gavallerie, ihrer. Geits immer 
fühlbarer, während die Ruffen mit. der ihrigen Überfälle auf iiber- 
fälle unternehmen Eonnten, : Die franzoͤſiſchen Eolonnen mußten daher 
immer gebrängter marfchirenz;. dabei war das Land eine Wüfte, und 
der Mangel aller Art löfte bereits die Bande des Gehorfams, als 
nun auch der firenge Winter die-Wege mit Eis und Schnee bededite, 
Pferde und Menſchen zu Zaufenden vernichtete, und die Rufen, imz 
mer zahlreicher angriffen. — Unter taufend Opfern mar Smolenst 
(d. 12ten Nov.) erreicht. Allein umſonſt hatten ale Heerestruͤmmern 


9) Napoleon gewann durch bie amfängliche Richtung gegen Kaluga eines 
Marſch vor Kutuſow; allein nach dem ungluͤcklichen Treffen bei Malo = 
Jaroslawet (24ſten Det) blieb fein Oeer auf hie grohe Setrabe nach 
Swmolensk beſchraͤnkt. | — 
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—28 — —* — um fo Ropoleon er eis 
dem +), -Alfor. mußte: —— ſche Heer fchon dem Aßten Swnolensk 
derlaſſen And mit dem Verluͤſte zweier ganzen Corps von Davouſt 
undiNey ; bei einerKuͤlte * 4248 Gead, ohne andere. Nahrung, 
als die zu en niederſtuͤrzenden Pferde gewährten. eilen/ dem 
nhrdlich und ſuͤdlich zuſammeneilenben Feind zunorzulommen. Kutu ⸗ 
er hätte bie: —— vereiteln koͤnnen 5 allein er ſtellte nach dem: 
ei Krasnoi (ſeitwaͤris von Swolensk liegend) gelieferten Treffen 
(IHtm Nob.)aus jetzt noch: nicht genug bekannten Urſachen, ſeine 
Verfolgung xin/ und: Napoleon war fogas fo‘ glüclic „wen der Düna- 
her frifche Aruppen dich ventgegenkostimen ı auf fehen, —— die 
Gavallerie wenigſtens im erfeüten; und 

dieſe⸗ te: Bellänob —— und Dombrawatne ‚Anführung 

"ER °® 


* —8 tie —— —— der. Ruſſen entfeheidend eins 
n greifen; Die: van: Napoleon hei Poloezk zuruͤckgelaſſenen Truppen 
3 hette naͤmlich Wittgenſtein,  nachbem er durch das finnlänbifche Gorps 
ie, werftärkt:mworben war, den täten "Aug. am ber. Driffa-fo geſchlagen, 
daß fie Über bie Düna, zuruͤckgehen mußten. ' Doch gelang.ie3 ihnen, 
" fi am S0ften Hct. bei Czasnicki mis dem Iten Gorps zu vereinigen⸗ 

und sam 16ten; Nov. Wittgenſteins Angriff bei Smoliank zurüdzu« 
weiſen. Nun aber wandte ſich dieſer, ftatt dem auf Datalitzi mar⸗ 
ſchirenden Gegner immer nachzudringen, gegen Baran, wodurch er 
"u das Corps von Tſchitſchakoff an her Bereſina feinem Schitfal über 
— ließ. Während. jener- Kämpfe an der Deiffa hatte die Armee von 

Wolppnien. den L7ſten Jull bei Kobryn eine Fehfifhe Wrigabe gefans 

. den genommen, war aber ben’ 12ten Auguft non dem vereinigten 

Öfterreichtfch »fächfifdyen Corps bei Poddobna geſchlagen und bid Lutzk 
hinter dem Styr zurüdgewotfen morben. Allein durch bie, Donau + 
Armee um; bad Doppelte verſtaͤrkt, noͤthigte fie jene’ Korps bald zum 
KRuͤckzuge, worauf ihr Heerführer, Admiral Tſchitſchakoff, ben Gen 
Soden wit 25,000 M. bei Brzesc zuruͤckllez, und den 2Titen ‚Det. 
‚von ba in der. Richtung nad Minsk in den Rüden des franzoͤſiſchen 
Hauptheered abmarſchirte. Jene briden Corps wollten ihn aufhalten, 
. würden aber felbft von Saden unabläflig verfolgt, und als’ fie biefen 
den I6ten Nov. bei Wolkowist gefchlagen und bis hinter Brzesc zus - 
ruͤkgetrieben hatten, gelang es Tſchiiſchakoff, welcher Wittgenſtein bereits 
durch den‘ Oberſten Ezernitſcheff von feinem Marſche hatte in Kenntniß 
ſetzen laſſen, ben 16ten Nov. in Minikeinzutreffen; Hier raſtete er drei 
Sage, eroberte den Ziften Boriſſow, verlor ed aber den 23ften wieber, 
und" breitete. fid) am 26ſten dem Feinde gegenüber an ber Berefina 
“aus; ‚bie ruſſiſche Hauptarmee war an biefem Tage noch An bem 
Ufern des Dnepr. Jetzt hätte Wittgenftein ſich an Tſchitſchakoff ans 

- fließen füllen ; Hallein er verfolgte.am 27ſten die Divlſion Parton: 
neaur vom Iten Corps, nahm fir zwar gefangen, aber" unterbeffen 
beiertitelligte Napoleon , obwohl mit großem Verluſte, den Übergang 
uͤber die Bereſina, welchen —— nur ——— nicht auf⸗ 
halten konnte. 


— 
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verſtaͤrkt, piädte es ihnr, des Admiral Tſchitſchakoff über dem wah⸗ 
ren ———— über die Bereſina zu tauͤuſchen, und dieſe ſelbſt, 
jedoch mit Verluſt vom 20,000 Meunſchen und des meiſten Heergepaͤcks 
und: Geſchuͤtzes, den 28ſten Nov. zuruͤckzulegen. — Aber der Weg 
nach Wilna, den man einſchlug, war ‚noch ſehr weit, und die bei 
‚dem ſchrecklichſten Mangel mit jedem! Tage ſteigende Kälte brachte bie 
Unordnung, bad Elend und dfe Verzweiflung aufs hoͤchſte. Acht Mei⸗ 
len vom: Witna verlieh Napoleon bie Truͤmmer ſeines Heeres, "und 
eilte im ſtrengſten Incognito Über Warſchau und Dresden nad Patis; 
Marſchaͤlle, Officiere hohen: und niedern Standes folgten dem Bei⸗ 
ſpiele des Kaifſers. Keine) Eompa hielt‘ mehr zuſammen. Alles 
fuchte'num das. Lehen, und wo möglich ſremde Beute, ober die den 
Cameraden abgenommen: war; ya’ retten. Noch in Wilna wurden 
die letzten Reſte uͤberfallen, und nach dem Niemen zu getrieben, hin⸗ 
ter dem ſie ſich dann nach allen — zerftreuten,. und bie Peft, 
wohin fie; damen, mit fich brachten. om’ gangem Heere, bas ben 
Nienien tm Junius uͤberſchrtitt, kam faſt nur bası kleine preußiſche 
Corps zuruͤck,/ das ſich aber durch eine Eapitulatiom rettete, und: uns 
tee Vork unmittelbar. ben Ruſſen anſchloß. Auf eine Ahnliche Art 
entgingen auch die Öfterreicher und Sachſen, bis auf Warſchau zus 
ruͤckgedraͤngt, der allgemeinen Niederlage. — Die CGapitulation, 
welche York, der preußiſche General; am 29ften Dec, mit den Ruſ⸗ 


fen abfchloß, "war das Zeichen zum -Erwaden des preufilhen Wolle, 


das feit:5 Jahren auf: eine- beifpiellofe Art von Napoteon verhöhnt, 
gedemuͤthigt und gemißhandeltworden war. Der:König :ging von 
Potsdam nad) Breslau ab, und Tief fhon am 2ten Febr. 1818 alle 
Mehr: und Waffenfähige zum Kampf für das Vaterland auf. Noch 
gab. er den Zweck nicht an, allein’ fein Wort verftand ihn, -und mit 
nie gefehbener Wegeifterung kamen aus allen Gegenden Tauſende nach 
den Sammelplägen; Zaufende ; zu alt zum Kampf, gaben ben lesten . 
Sparpfennig.. Vergebens hatten ſich die Franzoſen durch ihre Testen 
Reſerven, durch in Eil zufammengeraffte Truppen am dem Pregel, 
an der Weichſel, an ber Dder zu Halten geſucht. Die Ruffen brans 
gen zwar langfam, aber- mit Übermaht auf allen Puncten vor, und 
ber Bicefönig von Stalien, welchem Napoleon den Oberbefehl übers 

sben hatte, Eonnte nichts thun, als mit möglichft geringem Werluft 
—* die Elbe zuruͤckgehen. Es war den Sten Maͤrz, als er nach 

em legten Gefechte über dieſelbe fich zuruͤckzog. — So ſchrecklich 
nun auch Napoleons Verluft an Menſchen und Geſchuͤtz zc. geweſen 
war, fo bot ihm doc Frankreich, in Verbindung mit bem Rheins 
bunde, fo. große Hülfsmittel dar, daß er ungefähr um- biefelbe Zeit 
im Stande war, fein neues Heer, faft: aus bloßen Neulingen beites 
bendb, über den Rhein gehen zu laſſen. Inzwiſchen hatte ſich alles 
in jebem Betracht geändert. Sſterreich mar neutral, der Rheinbund 
ohne Kräfte und ohne Willen, im nörblichen Deutfchland faft allge⸗ 
meiner Volksaufſtand; längs der Elbe und bi an die Weſer bedurfte 
es nur einiger Zeit, un das Volk zu bewaffnen, das hier wüthender 
old in vielen andern deutſchen Ländern war, weil es unmittelbar und 
ftärker von ber franzöfifchen Herrſchaft gedruͤckt worden war. Napor 
leon verkannte bie Gefahr nicht, und eilte, die nöthigften Streit» 
Eräfte nad; den bedrohteften Puncten hinzufenden.: Zum Gluͤck für 
ihn, waren bie Preußen und Ruffen nicht im- Stande, von dem ger 
singen Widerſtande, den fie fanden, den vollen. Vortheil zu ziehen. 
Die Kräfte der Rufen waren ziemlich erſchoͤpft, bie der Preußen 
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ruhen erſt gebifprtwerben 3 die Einſchließzung der Feſtungen an ber 
Oder und. Wejchlel Haste. viel Infanterie weggenommen Kutuſow 
arigte, wenig. ‚far Deutfhlande Befreiung, und wolte: fie nicht 
von Sahfen aus, fondern.an der Unterelbe verſucht wiſſenz man 
verlor bir, Zeit durch Unterhandlungen mit Sachſens Koͤnig, welcher 
och zoͤgerte, während Kutuſow krank ward; und in Bunzlau ſtarb. 
So Fonnte der Bicekbnig zeitig genug bie überbleibſet des Heeres 
unter den Waͤllen Magdeburgs vderelngen „ıumb felbſt gegen Berlin ° 
Bordringen,. was qzu dem an · ſich nichts entſcheidenden Areffen bei 
ann Gten Apri:) Anleß gab ,.. Während: Vandamme mb Davouft;; 
ä en. der Weſer und Huterelbe die Bolfsgährung mit eiſerner Hand 
mnteroräcten amd die Stadt Hamburg bebrohten, bie ihr Joch am 
mathigſten abaeihüstelt ;patte , als dudch ben: kuͤhnen Tettenborn das 
edechte Elbufer von den Franzoſen gereinigt worden bar. Das 
—2* Heer/taum 70,000 Di: ſtark, Fah jetzt ein faſt doppelt ſo 
ackes von. Franzoſen gegen ſich. Rapoleons Heerhaufen ſchloſſen ſich 
denen des Viceldnigs any ber ſuͤdlich lͤugs ber Saale herünterzog, 
und dieſe bei: Wertin uͤberſchritt, waͤhrend Napoleon ſie bei Jena 
xᷣBſſirte. Schon: am erxſten Tage bes Maid drängte er auf die Elbe 
bis. Die Preußen und Ruflen fahen ſich in Gefahr, von: Merfeburng 
ans, aber: Leipzig von:ihr abgefhnitten zu werden, und entfchloffen 
ſich zu einer Schlacht, ‚die (ZienMat) bei Großgoͤrſchen, unweit 
Bugen, gegen Mittag ihren Anfang nahm, und keinen andern Zweck 
hatte, als Napolepnx. der nach Leipzig vorbrang,. mit dem Unken 
Fluͤgel zu, umgehen, ihn von der Saale abzuſchneiden und mit dem 
rechten :in feine, Flanke zu fallen. Allein —— dieſe durch vorge⸗ 
ſchobene Abtheilungen in ben: Dörfern Großgoͤrſchen, Kaja u, ſ. w. 
wohl gedeckt. So unvermuthet der Angriff war, ſo widerſtanden ihm 
die Franzoſen doch tapfer. Rapoleons Hauptmaſſen, in große Vier⸗ 
erde. vertheilt, wieſen theils alle Angriffe ab, theils würden fie: bald 
wieder Herren der entriſſenen Vortheile. So drehte ſich im ſchreck⸗ 
lichen Gemetzel dex Kampf in den Dörfern bis zum dunkelnden Abend, 
wo der Vicekoͤnig RNapoleons Vortrad mach Leipzig bildend, ankam, 
um den Verbuͤndeten in die rechte Flanke zu fallen. Dies noͤthigte 
fie zum Ruͤckzuge in ihre alte Stellungbie fie am Zten Mai, von 
Rapoleon nicht perftlgt ohne Verluſt an Geſchuͤtz, aber mit großem 
Verluſt an Todten und Verwundeten (gegen 15,000) , "ber jedoch dem 
fvanzoͤſiſchen faſt nachſtand nach der Oberelbe ſich zurückziehend, ver⸗ 
ließen. Scharnhorſt und Bluͤcher waren verwundet; der Prinz don 
burg blick; - Die. Franzoſen hatten Tags zuvor den Marſchall 
eſſieres eingebüßt. (S. Luͤtzen.) — Mapoleon folgte, den’ Vers 
buͤndeten auf dem: Fuße nach, ohne aber, beim Mangel an Cavalle⸗ 
vie, ‚die noch zuxuͤtk war, ihnen viel Abbruch thun zu koͤnnen. Am 
bten Mai bereitsimwar er. Herr von Sachſen und ber Elbe, da Dres⸗ 
den. geräumt, Torgau vom Generab Thielemann geöffner amd Witten: 
bergs Belagerung aufgehoben ‚werdem mußte, Sachfens König: mußte 
von Prag zurüdkommen, und: Napoleon ging nun in die. Laujig, wo 
die Verbündeten, durch ein Corps von. 17,000 M. umter Barclai de 
Zolly verftärkt,. bei Bautzen hinter der Spree in einer feften Stel: 
Pe ihn erwarteten. Aber. auch Napoleon hatte von den Rheinbunds: 
fürften und aus Frankreich neue Kräfte an fi gezogen, und fo be: 
gann am ıLIten, Mai die Einleitung zu einer zweiten Hauptſchlacht, 
bie den 20ften: und Ziften bei und Hinter Baugen geliefert, und durch 
das Umgehen des rechten Flügels der. Verbündeten zu ihrem Nachtheil 
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entfchiebem würde , ſo daß ſich das: ganze preußlſch· ruſſiſche Herr 
nach Schleſien gegen Schweidnitg zuruͤckzog, und —— 
ſchon mit vielfachem Verluſt, beſoaders bei Görlig, Duroc und 
wei andere Menerale blieben und: bei Haynan', bis Breslau vor⸗ 

ang. — Ein Waffenſtillſtand, der am Aten Juni durch oſter reichi⸗ 
ſche Vermittlung in Napoleons Hauptquartier zu Stande gebracht 
wurbe, endigte jetzt den Kampf, und erlaubte den Franzoſen, Herten 
der Oder bis zum Eintritt, ins färhfifche Gebiet, und der ganzen Elbe 
bis zu ihrem Ausfluffe zu:bleibens; den Verbimbeten aber, ihre Ver⸗ 
flärfungencam ſich zu ziehen: die Ankunft bes Kronprinzen von Schwer 

en, der thätigen , Antheil gegen’ Napoleoh nahm, zu erwarten‘, 

ſterreich Zeit zu verfchaffem, entweder fene-Rüftungen Zu vollenden 
und Partei gegen: Napoleod gu nehmen, ober einen Frieden zu vers 
mitteln ‚; der auf einem: im Prag) zu: eroffnenden Gongreffe: un 
werben .follte.— Napoleon that bier den aͤrgſten⸗Mißgriff. GE Hätte 
vom Waffenitillftande. keinen andern Nutzen als den, daß eine Menge 
kuͤhner ng race bie in feinem Rüden‘ umherfchwärmten ;' bis 
zum 12ten Zuni über die Elbe zuruͤckkehren mußten (ine Bedingung, 
deren Bermachläffigung das vornehmfte Corps derſelben, die Ed 80 wa 
fhe Seeifhar [f. d. Art], duch dem berüchtigten überfall bei 
Kitzen büßte)s. und daß er Hamburg behaupten: könnte, das von fo 
vielen. Freunden, Dätten „Schmeden., Preußen ‚'Riffen, Englaͤndern 
unterftüst, am Ende von allen verlaffen, bereits am Lten FJunt don 
den. Franzoſen unter daͤniſcher Vermittlung befegt -worden war. — 
Dev Gongteh in Prag nahm fpäf feinen Anfang, umd führte, zu nichts, 
weil es Teinem Theile mit Ernſt darum zu thun war, Preußen und 
Rußland miachten Bedingungen z-wie Rationalehre und Unabhängigkeit 
fie forderten; Öſterreichs Vermittlung war Napoleons Stolze entges 
gen, "feine bisherige Neutralität galt: ihm fuͤr Untreue an dem vor⸗ 
jährigen Buͤndniß. So ward ber. Congreß in dem Augenblicke aufs 
geloͤſt, mo er eigentlich erſt ‚beginnen follte. — :Der Krieg begann 
zit dem 1T7ten Auguft fücchterlicher als. vorher, - Öfterreihs Sheils 
nahme, am Kriege hatte Napoleon ſchon nach ber Fasener Schlacht 
geahnt, und —8 den Vicekoͤnig mit vielen Officieren und Unter⸗ 
officieren nach Italien geſandt, um dort ein Heer zu bilden. Aus 
demſelben Grunde mußte Baiern ſeine S afte: am Inn aufſtel⸗ 
len. An dieſe ſchloß ſich ein Corps Eliten, vorzuͤglich Cavallerie, 
die aus Spanien gekommen war. Die Hauptmaſſen aber ſtanden, 
von Seiten Napoleons an der Oberelbe, Mittelelbe und bei Ham⸗ 
burg, von. Seiten der: Verbuͤndeten in Böhmen und in Schleſien, 
ohne bie: großen” Corps, welche Berlin deckten, und die Unteroder 
gegen Dapouſt ficherten. . Die Verbündeten waren. vorzüglich. feit dee 
Zufammenkunft in Trachenberg (9ten, 10ten, Iiten Juli) übers 
eingefommen, Napoleons beide Flanken, insbefondere feine rechte 
von Böhmen aus, zu umgehen, und ihm feine Grundlinie abzufchnei= 
ten. Deswegen. 309 ſich Blücher unmittelbar zuräd, als Napoleon 
egen ihn vordrang, während das Hauptheer unter. ber Anführung 
es Fürften Schwarzenberg in Sachfen einbrach, Dresden umzingelte, 
bas in der, Waffenftillftandzeit befeftigt worden war, und es eben 
zu nehmen „Hoffnung hatte, ald Napoleons Heermaſſen aus der Laus 
fig, nad) den angeftrengtefien Märfchen, anlangten, und nicht allein 
den Sturm auf Dresden (f.. db. Art.) abſchlugen, fondern auch ben 
Verbündeten eine Niederlage beibrachten, melde, ba ihnen die Haupt⸗ 
firaßen nah Boͤhmen abgefchnitten worden, und alle Nebenwege ver: 
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bdes ganzen Heeres hetdeigefuͤhrt hat 
Augenblicke an nicht Napoleont bio⸗ 











e bei Großbkeren Wſten Au); bei 
exxlage bei’ Dennewltz (Sten Sept), bie Now era 
yazu der Mangel aller Art in dem erſchöpften Sachſen, 
der in ð pain: wo a nein und 
m ſtarhen. Endi ereinte ſich durch einige ſchnelle, gut ders 
Rürfe SBluͤcher mit dem Kronprihzen von Schweden an der 
Fe eriein feanzöfifäyes, den Übergang bei Martenburg bes 
atendes Corps unter dem’ Grafen Bertrand Überfiet und ſich zwi⸗ 
ver Nulde und Elbe aufftellte. Napoleon beach gleich, als cr dies 
"Dresden (Tfen Oet.) kahin auf, und hoffte, beide ein⸗ 
vüden. Sie match aber ſchon über’ die Mulde nad der 
Jen. Auch die große boͤhmiſche Armee war bereits in 
eHten Flanke vorgedruugen. Ihre ind Blüchers Streifpard 
räfen ſchon einander in feinem Rüden, und der Geheral Thie⸗ 
ny der Sachſens Kiegsdienſte mit ruſſiſchen vertauſcht hutté, 
te Gefangene nahin gänfe Scharen framdſiſcher Ausreißer, 
und Tiefer —— — —I— ber Elſter und Saale, die! faſt 
alle fee Franzofen nachtheiug abliefen. Mit ihm wetteiferte, von 
der ent ne 20 100 &u der kuͤhne Czernitſcheff, der mit feinen 






























Gaffel Bordtang, daß er das Königreich Beſ— 
für aufgelöft‘ erklaͤren töhnte, che nod die num folgende 
Dampeihlachtentfchieden Hatte, — Napoleon ging/ nach einigen Bes 
ungen’ at dem rechten Elbufer, die Berlin zu bedrohen fchienen, 
ejeinem Hauptheer nad) Leipzige Ebene, wo er mit den Garden 
a Taten Dct, eintraf, als bereits Schwarzenberg eine Recomoscis 
ing gegen den König don Neapel, der den linken Flügel Napoleons 
von Dresden herunter‘ eins hatte, begann, die fi in ein heftis 
Reitergefecht bei Liebertwolftwig auflöfte. “ Unterdeffen hatte Auge: 
Vein feeffliches Refervecorps herbeigeführt; aud hatten gegen 

* in Erfurt neu organiſirte Ausreißer fein Heer verftärkt, und 
bar eerwährfgeinlih in der Meinung ftand, durd feine jenfeit Witz 
tenbers gemachten Bewegungen den Kronpringen und Bluͤcher irre ges 
Seit gewonnen zu haben, der großen böhmifchen Armee 

Fchladht zu liefen, fo fäunte er nicht, biefer in der 
‚Ebene bei Leipzig, zwiſchen der Pleiße, Elfter und Parthe, 
zugeben. — Es war den 16ten October früh um 9 uhr, 
ber Kampf in Süden von Leipzig entbrannte. Napoleon hatte 
m rechten Flügel unter Poniatowsky an die Pfeife gelebnt, alle 
„von Konnewig hinauf an diefer gelegen, ſtark befegt. Gein 

fi bei Wachau. Der linke Klügel lehnte fi an die Höhen 
ber Parthe, Fuͤrſt Schwarzenberg fuchte den rechten Klügel zu ums 
gehen, allein alle Anftrengungen dazu waren umfonft, weil Napo⸗ 
eon im Mittel ſolche Kortichritte machte, daß alle Reſerven, die die 
e Beſtimmung hatten, für die Verſtaͤrkung dieſes verwendet 
werben misten. Die Schlacht wurde nad) mörderifchen Angriffen auf 
Beiden Seiten fo entſchieden, da Napoleon im Mittel und Linken Flügel 
einiges Terrain erobert hatte, Noch entſchiedener hatte ter Graf 
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Bertrand einen Verſuch der boͤhmiſchen Mrmer- zurüdgewiefeng: "ic 
bes Engpafles, von kindenau und ſomit ber, ganzen Rüdzugsliuie Ru 
poleons, vielleicht ‚der. Stadt Leipgigfeiofk, „au bemäcktigen] -Defto 
unglüdlicher war aber der ‚Derzog don ;Ragufa bei Moͤckern geweſen, 
wer er im Norden von Leipzig eine weile Rinie,befete, und wohl wi⸗ 
der Erwarten vom General Bluͤcher mit „ben, größten 4 an⸗ 
gegriſfen, nach hartnaͤckigem Widerſtand auf+ feinem, linken Sk 

ie geihlagen „ „und im Unorbnung nad) Gohlis zurkdigetrieben 
ward, —. Nıpoleon waterbandelte am:i7ten durch den; gefangen ger 
nommenen Grafen Meorveidt um freien Abzng und Waffenftillftand. 
Beides fand, um ſo weniger. Grhör, ‚weil die Verbündeten num über 
ihre Schritte gemeinſchaftlich einverſtanden fein konnten ,. inbem der 
Kronprin; von Shweben mit 20,009 M. an Bluͤchers Seite eintraf, 
unb der General Bennigfen mit faft, ebem ſo viel jeden Augenblid von 
Grimma erwartet-wurbe, So ward ben 18ten Sct. die furchtbarſie 
Hauptſchlacht bei, Leipzig geliefertz bie Kranzofen fochten, obſchon 
mehr: für die Ehre, und ben Ruͤckzug, ber ſchon mit Tagetan⸗ 
brudy eingeleitet war,’ wie Verzweifelte. Ihr Mittel, ihr rechter 
Flügel ſtand von Probftheyba nad- Konnewitz unerfhütterfig.- Der 
inte, im Schönferd san die Paxthe gelehnt, ging mehr durch ben 
iibertritt ‚der, Sachfen und MWürtemberger, als. durch Mangel an 
Zapferkeit verloren, und nur bie unerklärliche Sorgloſigkeit Rapo: 
leons. am 19ten Det, verwandelte ben georbneten Ruͤckzug am Ende 
in eine ſchreckliche Flucht und allgemeine Niederlage der Nachhut (ſ. 
ekeipzig, Schlacht bei). — Dieſe Schlacht befreite Deutſchland. 
Schon am Bten Dit. hatte Baiern dem Rheinbund entſagt, und ſich 
mit Öfferreich wereinigt. Alle, deutfche Fürften folgten, dieſem Bei 
fpiele, mit Ausnahme: bed buch —— erg in - Leipzig 
baran verhinderten, Königs von Sachſen, des fliehenden Hieronymus 
von Weftfalen, ‚und bes gleichfalls. davon eilenden Fuͤrſten Primas. 
Dit Berluft vieler Zaufende an -Gefangenen und Dienftunfähigen 
mußte Napoleon, ‚überall -angegriffen oder geneckt, den: Rhein zu ge- 
winnen fuchen, um darum: ben ſchon bei Danau (f. d.) flebenden 
Baiern und Öfterreihern eim blutiges Treffen liefern (31ſten Oct.), 
das ihm den Pr bahnte. — Die Verbündeten madhten am Rheine 
Raſt, um die Kräfte, die jegt das freie Deutfchland aufbot, mit: der 
nen, welche England und das fich feibft befreiende Holland hergaben, 
und weiche ihnen bereits feldft zu Gebote fanden, zu vereinigen. 
(Alle im 3. ‚1814 gegen Napoleon aufgebotene Mafjen zählten‘ 
1,208,000 M.) Das Einzige, was noh an Napoleons Macht eir 
innerte, waren die Keftungen an der Werichfel, Oder, Elbe ıc., in be 
nen jedoch feine beften Truppen, von aller Huͤlfe abgefchnitten,, end« 
Hd. dem Mangel und Elend unterlagen, oder fid ergeben, mußten. 
Selbſt die Dänen , durd harte Bedingungen, bie ihnen Englund und 
Schweden im Frühjahr 1813 vortegten, zu dem engſten Bunde mic Nas 
poleon ‚genöthigt, mußten dem Kronprinzen von Schweden im Frieden 
zu Kiel allcd bewilligen,, was fie früher nicht freiwillig thun wollten, — 
Als nun das J. 1814 begann, und der Rhein vont iften Ian, an 
faft aller Orten überfhritten war, da ließ ſich bei ſolcher übermacht 
leicht vorausfehen, daß Napoleon um fo weniger in der Lange würde 
wiberftehen können, als er in Frankreich nur als Günftling bes Glüds 
geliebt, als Despot verhaßt, vom Senat und Volk nur gefürdtet war. 


war hatte er 'gleih nah feiner Nüdkunft alle Triebfetern in Be: 


wegung geſetzt, und bie Gefahr, bie Frankreich drohte, fat noch groͤ⸗ 
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Ber, ald ſie dar/ vorgeſtellt; um die unerhörten: Auftrengungen „bie 
ſchon 18114 und 1813: gemacht worden waren , noch einmal zu wieder⸗ 
holen. Allein das Schlimme beirnber Sache war) daß auch die ſpani⸗ 

ſchen Angelegenhfiten die; unguͤnſtigſte Wendung genommen hatten; 
daß Marſchaill Jodurdan in der von Vittoxia 1418 von Wel⸗ 
on vdilig agen, und mit Verluſt des ganzen Geſchuͤtzes bis 

an den Ebro getrieben war; daß ſeitdem Soult and Suchet nur mit 
Muͤhe den Feind vom franzoͤſiſchen Boden ſelbſt abhielten, daß alfo 
auch. dahin neue Streitkräfte‘ geſendet werben? mußten. — Zum er⸗ 
ſtenmal wagte es daher ſelbſt ber Senat, ſchuͤchtern wenigſtens, Kranke 
reichs Elend worzuſtellen, als ein Decret Napoleons nach dem an⸗ 
bern beinahe eine; halbe Million neuer Eonferibirten: won den Jahren 
1807 +— 131% auszubeben, .Gohorten bon Nationalgarden zu errichten; 
und vier⸗ Reſerveheere zu bilden «befahl. Aber noch lebhafter fpras 
chen die Abgeordneten Laine und Raynouard im gefeggebenden Koͤr⸗ 
per; und je mehr Frankreich vorher in der That erfhöpftz je unwil⸗ 
liger alles uͤher ben ungeheuern Wenſchenverluſt geweſen mar, deſto 
ſchwerer hielt e8.hum; ba es der Selbſtvertheidigung galt, die Hun⸗ 
berttaufenbe, die dazu noͤthig waren, aufzubringen und wit Geſchuͤtz, 
Pferden und: andern Bedürfniffen gu verfeben, — Sie Verbuͤndeten 
fanbden daher auch jenſeits des. Rheins, von der Schweiz an bis:nach 
Solland hinuhter, ı das“ meiſt freiwillig von: den Franzoſen geräumt 
war, unerwartet geringen Widerſtand. Faſt ohne allem Blutverluſt 
konnten ſie ſich bes Zuragebirges brmaͤchtigen/ ihren linken Fluͤgel 
mit dem oͤſterreichiſch⸗ italieniſchen Heere, das, vom General Hiller 
befehligt⸗ den Vicekonig von Tirol aus abzufchmeiben «gedroht, und 
bis an die Etſch zuruͤckzugehen gezwungen hatte, in Verbindung 
ſetzen, ſich aller Paͤſſe nach Italien, der Stadt Genf, der Übergänge 
hber den Simplon und Bernhard bemachtigen, und bereits am Iten 
San. eine neue Linie: von der Seine lints, von der Mans rechts ger 
beit, in Elfaß, Lothringen, Zweibruͤcken ze. mit Ausnahme: der bios 
kirten Feſtungen, beziehen. —  Napoteon hatte umfonft eine Art 
Landfturm (Aufftand in Moffe) sanfgeboten. Diefe Maßregel, die in 
ber Revolution Wunder that, wirkte biesmal fehr wenig, ba das 
Elend und der Daß gegewihn das Gefühl der Nationalchre betäubr 
ten. Nur in wenigen Gegenden, und erft fpäter ,: ald ‚die Ausfhwei- 
fungen bes ‚nicht immer gebänbigten, von Nationalhaß erbitterten 
Beindes: dazu Veranlaffung'igaben, zeigten ſich davon die Spuren, 
‚die dem Ganzen keine neue Wenbung zu geben vermiochten. Man 
nahm beim weitern Vorrüden bie. Saar, die Mofeli, die Arbennen- 
päfle faft ohne Schwertfireich: : Nirgends hatte ein frangdfifcher Feld: 
here ‘Kräfte 'gemug,. die wichtigſten Puncte gegen bie übermacht zu 
halten‘, unb man hoffte in dev Mitte bes Februars ficher. in Paris 
einzurüden, als Napoleon, der es den 25ften San. verließ, und zu 
dem mit aller Mühe an der Aube gefammelten Deere. ging, vom 
2rften-Ian. an bis zum Sten: Kebr,, eine Reihe Gefechte Nieferte , obie 
‚mit! der Schlacht. bei Brienne am 1ften Febr. ein. Ganges ausmach⸗ 
ten: Napoleon verlor dieſe Schlacht, nachdem: fein 70,000. Mann 
ſtarkes Heer den verzweiflungsvoliſten Widerftand geleiftet hatte, ben 
er, Leine Gefahr achtend, aller Orten felbft feitete, und ließ 73 Kar 
nonen, 12,000 Gefangene zuruͤck, um fich, wie es fchien, über Troyes 
0 veranlaßte die Eile, mit ber. man von bies 
em‘ erften Siege auf Frankreichs Grund und Boden Früchte ziehen 

wollte, eine Trennung der Streitkräfte, umd gewährte ihm nicht 
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all in einen retblichere Miıdzug, als ner ſonſt gehabt haͤtte / ſondern 
auch Wortheite‘, : wie fie. ihm kaum nie gewonnene Schtacht gewuͤhrt 
haben wuͤrder⸗ Er hatte auf Wagen eine Menge Streitkräfte. von 
der Tpanifchen Armee bekommen, "und ſich reaſch von der Seine nad 
der Untermarde gezogen, längs: welcher das Btuͤcherſche Heer in- lan⸗ 
ger Ausdehnung forglos nach Paris hinjog. Er durchhrach es in der 
Mitte, und: vernichtete bei Champeaubert die Colonne des Gene⸗ 
rals DOfufieff. Etn gleiches Geſchick hätte beinahe, dad Corps der 
SGenerale York und Sacken bei Montmirail gehabt: (Alten. Febri), 
und nur mit der groͤßten Anſtrengung und großem Voerluſt gelang es 
ihnen, ſich Bluͤchers Reſerven anzuſchließen, der inzwiſchen Wrede 
und Schwarzenberg zu einer Seitenbewegung aufforderte. Beide war 
ven mir den wuͤrtembergiſchen Truppen : 2e. jenfeit der. Seine 3 man 
hatte Napoleon firigefhwädht genug gehalten, theild laͤngs derſelben, 
theils laͤngs er Marne in zwei großen Heerſaͤulen hin nach Paris rüs 
cken zu koͤnnen. Zum Theit Hatte’ dieſe Idee auch der Maugel der 
ohnedies unfruchtbaren Champagne’ empfohlen. ‚Das. große Dreieck 
zwiſchen der Seine und Marne trennte ſich daher, deun in ibm ſtand 
Napoleons Heer⸗ Um eine Seitenbewequng zu machen, ‚mußte man 
erſt über die Seine kommen, wo man. nur: zwei Übergangäpuncte, 
bei Rogent ſtark befeſtigt, und bei Bray,. ohne Bruͤcke, aber im Ans 
geſichte eines ſchwachen framz oͤſiſchen Beobachtungscorps fand; + Mit 
vieler Anftvengung umd Um ſicht gelang es Wreden am i6ten, Blüs 
Herd Wunſche zu entfprechen , und ihm,’ ber. min ad ben Marne Herr 
unter nad Chalons zog, und: diefes zum Gluͤck eingenonimen fand, 
wofuͤr der Gommandant auf Napoleons. Vefehl daB Beben: verlor, 
Luft gi machen. Inzwiſchen hatte biefer Rüdzug mehr Verluſt an 
Sefhüg und Menfhen veranlaßt, als bisher bev ganze Feldzug bies 
fes Jahrs. — Napoleon hoffte genen‘ dad große Schwarzenbergiſche 
Heer eben fo große Vortheile zu erkätiipfen. Wrede, mit Wittgenſteins 
Corps vereint, erfuhr feinen ganzen Ungeſtüm, und mußte: wieder 
über die Seine zurüd (17ten Bebr.);- Napoleon griff ſchon ben 18ten 
die Würtemberger bei Montercau am Zufammenflaffe der Yonne und 
Beine an, und fügte'ihnen einen empfindlichen ‚ von ihnen felbft auf 
8000. Mann: gefhähten. Verluſt an) Todten und Verwundeten zu. 
Shwarzenberg:eilte nun, bis Fontainebleau vorgebrungen, fchneller 
zurüd, als et hingekommen war, und ging durch Troyes üben: 
se Seine, um wieber mit Blüdern in Verbindung zu‘ kommen, 
Immer ‘gedrängt, mußte man immer weiter zuruͤck, mund die Ragı 
der Dinge war fo mißlich, daß im Hauptquartier der Monarchen felof: 
bereit um fo mehr verſchiedene Anftihten. entflanden, als waͤhrend bie: 
fer Kämpfe bereits ein Friedensconigreß in Chatillon fiatt gefunder: 
hatte, auf ben ber Gang biefer Dinge nothwenbig Einfluß gewinner: 
mußte, — Aber eben in diefer Krifis, bie Napoleon abermals fü 
muthig madıte, daß et feine Forderungen in Ehatillon höher ſpannte 


als zuvor ſeit der en Schlacht, trat aufs neue ein Wendepunc: 


feines Släds ein. Zu Bar an der Aube kam es zu einem hartnaͤcki 
gen, aber unentfyiebenen Treffen, und Schwarzenberg bewirkte ſein 
Verbindung mit Bluͤcher. Neue: Streitkräfte bedrohten das Herz vor 
Frankreich auf der nördlichen Geite. - General Winzingerode hatt 
Soiffons mit Sturm genommen, 7000 Franzoſen daſelbſt unten dem 
General Pusca vernichtet, und ſich über: Epernay. und Chalons ar 
der Marne gezogen, wo er, als nun Bluͤcher Schwarzenbergen bir 
Han) bet, dieſem den Rüden deckte. Mit ihm zugleich langte ber 
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General Bülowisan, der in: ben Niederlanden, iin der ⸗Picardie faR 
‚alle feften Pläge, namentlich la Fete (2öften Febre) mit. einer Menge 
von Vortaͤthen, durch den General Thuͤmen genommen: hatte, und 
durch den Herzog von Weimar, der mit 30,000 Sachſen anlangte, 
die nicht eroberten Plaͤtze einſchließen laſſen konnte,um Bluͤcher zu 
verſtaͤrken, der nun 120— 130.000 Mann ſtark war. So konnte um 
‚fo ſicherer wieder angriffsweiſe verfahren werden, da auch auf-bem aͤußer⸗ 
ften linken Fluͤgel der verbündeten Heere, von Genf aus, die ente 
fſchiedenſten Vortheile errungen worden waren. Der: Graf von Bubna 
«hatte hier bis gegen ben 2öften Febr. bin ebenfalls mit Widerwaͤrtig⸗ 
keiten aller Art zu fämpfen-gebabt: Marſchall Augerequ, nad einis 

en Berftärkungen non Spanien: aus ermuthigt, hatte dem gemeflens 
Een Befehl von: Napoleon, auf; biefer Seite vorzudringen, die linfe 
Flanke der, Verbündeten. hier; zuruͤckzuwerfen, und thot»allss, um. bier 
jem: Befehle zu entſprechen. Schon- gingen alle öfterreichiihe Ver⸗ 
wundete nad: Bern zurüd. Genf. wurde fchon halb für verloren ges 
achtet ;: aber der Fuͤrſt von Homburg und Graf. von: Biandhi führten 
bedeutende Berftärkungen heran, und, Augereau verlor die bisherigen 
Bortheile. eben: fo geſchwind wieder, als ev fie. errungen hatte. —r 
Das Treffen bei Bar an der Aube, die Bereinigung des Blücherfchen 
„Deersi mit dem Schwarzenbergifchen: ließen nun die Verbündeten den 
Dan faffen, wiederum in zweingroßen Deerfäulen,, längs ber Marne 
and Seine nah Paris hinaufzugeben, weil die Gegend zu verwuͤſtet 
war, um,bie ganze Maffe ber Streiter auf einer Straße zu naͤhren, 
aber. zwiſchen beiden Heerfäulen durch - einen Schwarm von Kofaden 
unter dem Hetmann Platow die Verbindung zu unterhalten und bie 
Schwaͤche der Heeresmitte babinter zw verbergen. So war Rapoleon 
immer bedroht, auf beiden Flanken umfaßt und zwiſchen der Geine 
uud Marne, erdruͤckt zu werden. Schon rüdte Blüder wieder in feine 
linfe Flanke über Meaux nad Paris vor, und drohte ihm ben Weg 
dahin abzufchneiden. Napoleon fah die Gefahr ein,. und fuchte ihm 
ftrads ſelbſt in den Rüden zu kommen. Er traf ihn bei Laon, nach⸗ 
dem er ihm Schon einen empfindlichen Verluſt bei Eraon beigebracht 
hatte, am..7ten März. Die Schlacht war lange unentfchieben.. Am 
Abend aber warf Blücher feine Referven auf den. linfen- Fluͤgel, und 
biefer ‚griff num fo raſch und: muthig an, daß Napoleon 46 Kanonen 
und ‚die ganze Infanterie bes Marmontfchen, ſorglos bereits bivouas 
kirenden Heerhaufens verlor, — Gleich nach ber Schlacht von Laon 
feste fh nun auch, das. Schwarzenbergifhe Heer aufs neue in Bea 
wegung, links nach Paris längs der Seine herunterzuziehen. Napos 

* -foßte- jetzt einen Plan der Verzweiflung: er wollte Frankreich 
retten, indem, ec die Verbindung mit Deutſchland abzufchneiden brohte, 
Er drang zwifchen Aisne und Marne herunter, Rheims, Chalons, 
und Soiſſons, und warf fih mit Ungeflüm auf Schwarzenberg , der 
ihm aber muthig entgegenging, ‚und bei Arcis an der Aube ben 20ften 
März auf ihn fuaf. Napoleon warb mit Verluft von.mehr als. 30 
Kanonen am 20ften und Ziften zurüdigetrieben, und bewegte fich jegt 
nach ber Mass Hin, als wolle er fich da feftfegen. Er hoffte ohne 
Zweifel, daß die Verbündeten in ihrem Plane, ivre werben umb ihm 
Blößen geben; würden, De in ihrem Rüden noch alle Moſelfeſtungen 
woren, mit-beren Befagung ſich Napoleon vereinigen Eonnte, ta zus 
gleid in ven Vegeſen, im Elfaß, Lothringen zc. Zaufende von Bürs- 
gern und Bauern ſich zufammenzotteten, und viele einzelng Partejen,: 
Souriere 14. aufüngen, ‚jo war ſein Plan allerdings. gut, und für 


- = 


— ng EL 
— — — En ut 
a —— — 





#78 Niuſſtiſch⸗ deutſcher Ktieg 1812 — 1616 

de Verbuͤnbeten gefährlich genug. Dieſe waren daher auch anfangs 

ſehr unſchtuſſigz aber Aleranders Muth, umb unerwartete günftige 

Borfälle beſtimmten fie enblih, vaſch nah Paris vorzugehen, und 
Napoleons Märfdye nur beobadten zu laſſen. — Theils hatte näms | 
lich Bluͤchers Heer, als Napoleon nach der. Aube gegen Schwarzen | 
berg eilte, defien Mahhut, 80,000 Wann ſtark, immer vor fich her, 
und dem Schwarzenbergiſchen Deere zugetritben , fo daß biefetbe, ab⸗ 
geſchnitten von Rapoleon, zwiſchen zweil Feuer kam, und zwiſchen 

Vitri und La Fere Champenoiſe am 2öften März mit einem Verluſt 
von 8000 MM. und 100 Kanonen nach Paris geworfen wurde, waͤh⸗ 
rend das ganze Gepaͤck genommen, und die Diviſion Pactod noch über: 
dies am demfelben Toge Abends gefangen oder zuſammengehauen 
warb; theils war der Marſchall Augereau dis nach Lyon zuruͤckgetrie⸗ 
ben, und dies am 20ften März durch Capitulation genommen wor⸗ 
benz theils Hatten ſich auch die Engländer nach einem ädigen 
Treffen beveits am 14ten Maͤrz der Stadt Borbeaur bemaͤchtigt, und 
ben ihnen an Kraͤften weit nachſtehenden Marfchall Soult bis Tour | 
louſe zurüdgetrieben; theils waren endblih vom Paris ſeibſt Männer 

im Dauptquattier eingetroffen, Welche das Daſein einer antinapoleos 
nifhen Partei: und die Eroberung‘ diefer ,’ der Nationalgatde alldin 
anvertvauten Stadt ſo Leicht fehilderten „ daß man muthvoll den ge⸗ 
wagten Schritt begann, und am Soſten den Truͤmmern des Mars 
mont--Mortierfhen Corps am Montmartre ein Treffen Tieferte, bad 
um 10 Uhr begann, und um.3-Uhr Nächmittags mit einer Gapitw | 
lation endigte, welche vie Thore von Paris öffnete (Biften März), 
Ehrigens fuͤr Paris Außerft ehrenvoll und aünftig war. Der Einzug 
ber’ verbündeten Monaten war baher auch ein wahrer Triumph: 
zug. — Damit hatte zugleih Napoleons: Derrfchaft-ein Ende. Seine 
Bamilde hattte ſich ‚Thon Früher geflüchtet; jegt erklärte Alexander, 
ee werde nie mit ihm und biefer untechanteln. Den Aſten April 
warb buch: Talleyrand eine vorläufige Regierung eingerichtet, 
Napoleon von biefer für abgefegt erklärt und darauf die Krone ten 
Bourbons übertragen, die bereits feit drei Monaten durch England 
alle Federn im Bewegung gefest hatten, ihr altıs Erbrecht geltend 
zu maden. — Als Napoleon fah, daß: die Verbündeten fid * 
feine Maͤrſche nicht abhalten ließen, nach Paris vorzugehen, berech 
nete er ſich leicht bie Folgen ber Eroberung biefer Stabt, und eilte, 
feinen Plan aufgebend, in einem ‚großen Bogen, diefelbe zu retten. 
Ein Verſuch folder Art mußte: fehlfhlagen, wenn’ fih Parid nicht 
vertheidigte, er⸗kam daher nur bis Fontainebleau, als er ſchon bie 
Nachricht feiner Entthronung erhielt. Es vereinigten ſich bier ' bie 
Zrümmer ber. atıs Paris capitulationemäßig abgezogenen Truppen, 
die ihn jedody unter dem Herzog von Raguſa am Sten wieber berlie« 
Ben. Nach manden Unterhandlungen verzichtete Napoleon auf ben 
Thron, und bedung fi) nur den - Kaifertitel, bie Infel Elba mit 
vdilliger Souveraͤnetaͤt, 2 Mill. Franken ıc., was ihm alles bewilligt 
wurde, — Unter foldyen Umftänven hatte der Krieg ſelbſt ein Ende, 
Schon am 9Iten April ward ein Waffenftillftand mit allen franzöfie 
fen Befehlshabern gefchloffen, und die Ruͤckkehr des verbündeten 
Heers in möglichft Furzer Friſt verſprochen. Die meiften außer ver 
Grenzen des alten Frankreichs gelegenen Keftungen dffneten ihre Thore, 
bie anderh innerhalb gelegenen erfannten &ubwig ZVIII. gern oder 
ungern an Am meiften zögerte Davsuft in Hamburg, ber erſt am 
20flen Mai abzog. — Bugleich entſchied bie Einnahme von Paris Über das‘ 
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Stalten Hier Hätte der Krieg thells durch des Gifte 
ſiche Vorkehrungen, theils duch ed — Bene 

In Neaßel der Rapoleons Partei verlaffen, und die 

n von eich‘ begüinftigt, "ergriffen hatte, ohne 

liches für fie’ zu thin, am wenigſten einen entſchet— 

ı benben"Bang genommen. Seit dem Treffen, das ber Vicekdnig am 

Min cio bem ——— Pembecin geliefert hatte," behauptete er 
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boͤchſtens I Mann, gegen eben fo viel Neapolitaner und 50,000 
S ertei Die Na richte aus Paris gaben dem Gätige der Dinge 
auch Hier ei ri Ne ale un — Waffen⸗ 
illſt eſchloſſen, der hen franzoͤſiſchen Trüppen dem Abzug nad 
| —— geſtattete, und die italieniſchen zu bleiben noͤthigte. — 
Aſtoant in Mailand’ aͤnderte die Bedingung deſſelben, im Paris das 
cſal Itallens entſcheiben zu Taffen, dahin ab, daß der Prinz 
i einen Befehl über die Truppen an den Öfterreichiichen General 
Edler Sillers Stelle eingenommen hatte) abgab, und über 
Mach Münden Feifte. — Der Graf Artois traf indeffen als 
ee Ludwigs KVIH. in Paris ein, und fchloß den 23ften 

en allgemeinen Wäaffenftillftand mit ben verbündeten Monars 
\ und einen —— Vertrag über die kuͤnftigen Friedensbe⸗ 
Mngungen. - Fudiwig XVII. ſelbſt zog in Paris am Stan Mai ein. 
m Ste Teg — den Oberbefehl nieder, und die Heere 
30 —* nach dem Rhein zuruͤck, obgleich der Friede erſt am 
interzeichnet ward: Oſterreich bekam dadurch Mailand; 

3. 16 wiederz England gab alle Colonien Frankreichs, mit 
usnahme vo al It de France und St. Lucie, heraus Rufs 
Kur Ben und Öfterreich alle Gefangene ohne Entgeld, Krieges 
euerr fander nicht ſtakt. "England verlangte nur Erſat für den 
5 mer Kriegöaefangenen und Abſchaffung des Negerhandels 
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bumsen fünf Tahren. Vieles, was nicht in diefem parifer Frieden ber 
5 mt ind’ ar war,'follte atıf einem eignen Congreſſe abgemacht 
en Sin Ganzen war wegen ber großen Erwartungen des allges 


weine ſſes gegen Frankreich die Freude über dieſen Frieden fehr 
ering,’iob er gleich über 100 fefte Piäge und 25 Millionen Mens 
en von⸗ kreich Tosgeriffen hatte. — Inzwiſchen follte er auch 

je fang "Europas Ruhe fihern. In Frankreich gelang es Lud— 
BVL" nicht, ſich die Liebe diefes ihm fo unbekannt gewordenen 
Bote zu erwerben; fo viel er fich aud Mühe barum gab. Napo— 
Ä in er Ioh daher von Elba und befticg den franzöfiichen Thron wie: 
HS. Napoleon.) Alle feine Bemühungen, die Ruͤckkehr aus 
ws günftigen Gefihtspuncte zu zeigen, die verfprochene Verändes 
9 fei te MRegierungsgrundfäge, alles fcheiterre jedoch an der Erz 
inmerung feiner Züde, Hinterlift und Verachtung aller Menfden« 
md Bölkerrehte, und fo erging der Ruf zum Kriege wieder ducch 
ns Europa, biesmal nicht ſowohl gegen Frankreich, als vielmehr ges 

en be —— Mann, der ſich allen furchtbar gezeigt hatte, Ge— 
g 00, Streiter zogen aus Deutfchland, Rußland, Belgien, dag 
zu ein Koͤnigreiche mit Holland vereint war, England, Daͤnemark 
je in; ihn von: dem ohne Schwertftreich beftiegenen Throne berabs 
zufbarien. — Napoleon war feiner Seits auch nicht müßig gewefen, 
us ging Fränkreic Hatte er in Paris zu einem großen Maifelve im 
nfang be Sunius 4000 Abgeordnete zufammenfommen laffen, die 
iner seuem Berfaffung und ihm Zreue ſchworen. Vom 2Often März 
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“an diefem Fluffe init einem Heere von ' 
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an hatte er, Carnot, Davouft und — 3* 
Seer in einen achtbaren Zuſtand zu en De Die Begeifi 
alten, aus. der Gefangenfhaft inzwiſchen heimgekehrten Krieger be 
dabei fehr. unterflügt,. Dies alles. flößte, den gegen ihn erbur 
nen Fürften ir jo mehr Behutfamkeit ein, ines Theils be 
ihrer erſten Erklaͤrung (18ten März) in Napoleons Eric einen. | 
als eine Soldatenverſchwoͤrung vermuthet hatten; ʒ ander yeils ein. 
Sturm in Italien den —— — bebropte, ‚weder 
dem in Frankreich, zufammenbing ig. Murı 
pel hatte nämlich, mit dem — 6 — auf dem Son 
in Wien einen. um fo härtern Kamp ge befteben a — 
land gegen den vormaligen Koͤnig von pel Verpfli 
ngen war, und uͤberbies Murats zwei ed, das zuvor 
* bachtetes Betragen zu gut durchſchaute, un nit — 
ſten Ausdruͤcken zu, erklaͤren, daß er nicht Koͤnig hleiben- 
Öfterreih, feinen Verpflichtungen mit ihm um ſo getreu 
ger es fein Vortheil war, im Süden Italiens einen. 
Nachbar zu haben, fprady für ihn; allein entweder gab. ee. —— 
oder Murat glaubte wenigſtens von ihm. verlaſſen zu 
hoffte, durch die ‚Fandung Napoleons. den. Zeitpunct ihre 
ben, mo er, bei der obwaltenden Gährung. Staoliens, 
her biefer ganzen Halbinfel machen koͤnnez gen * — 
Kriegserklärung, am. Aten April: mit ungefähr 50 
nad Rom, und gegen bie — Truppenlinie A ‚hie; 
reicher, kaum 12,000 Mann unter General B ianchi 
tend hinter den Po, we ſie ſich ſo, lange Feist dein bie ‚auf 
Dagen eikaft dahin geſandten Truphen anlangten, mora eneral 
Frimont, der ſie befehligte, ſo raſch und ſo geſchickt wieder 
daß Murat ſchon nach 20 Zagen in der verzweifeltſten Lage a 








feine Zruppen, von. ‚Seigheit und Muthloſigkeit ergriffen, 
und nad) auflöften und Feinem Angriff mehr ftanden, 
gen, und von ben befien Landſtraßen ——— ſah er ich zum 
fteten Ruͤckzuge auf Rebenmwegen gezivungen, wo Gef is. und: Ges 
päd verloren gingen. Ein Verfud , durd einen Waffenftillftandfich. 
zu retten, ſcheiterte an ber Feſtigkeit des oͤſterreichifchen Feldherrn; 
ein anderer, bei Tolentino (Lften — 8ten Mai), mit den Waffen in der 
Hand feine Lage zu verbeſſern, an ber. Tapferkeit feinen, 
und in Folge diefer legten mit Verzweiflung und perfönlicker Zäpfers 
feit gemachten vergeblichen Angriffe zerſtreute fich fein Heer ga 
fo daß ex fel off, eiligft nach Frankreich floh, feine Gemablin jals- Ges 
fangene nad) Oſterreich gefubrt ward, die Truͤmmer des 9 
aber hinter dem Volturnofluͤßchen (20ffen Mai), 5000 nn dark, 
das Gewehr firedten. — Das halbe oͤſterreichiſche Herr 
ſchon früher, bei dem unerwartet geringen „Dinderniffe, nad Ober⸗ 
italien hinaufgeſchwenkt, um von da aus uͤber die Alpen in — 
reich einrücen zu können. — Sicher hatte man, in Wien nicht geh — 
fo leichten Kaufs hier den Sieg davon zu tragen; ſicher darum 
Angriff gegen Frankreich verſchoben; und da auch ‚bie am w 
entfernten Ruſſen erſt in der Linie am Rhein einruͤcken ſollten, 
zwifchen den Verbündeten felbft die gegen Napoleon gepflogenen Uns: 
techanblungen infofern Zeit wegnahmen, als der -Prinz Regen‘ von 
Englend nur unter der Bedingung britrat, daß der Kampf allein 
gegen Napoleon, at aber in ber — ſtatt PR VOR 
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Frankreich wiber feinen Willen die Bourbonifhe Regentenfamflie aufs 
zudringen, fo war bereits der Junius ziemlid zur Bäifte vorgerüdt, 
ohne daß die des Ausgangs Ängftlich harrende Welt einige Anftalt zu 
‚ einem ernftlihen Angriff gefehen hätte. — Diefer erfolgte endli von 
Seiten Napoleons eben fo ungeftüm,-ald unvermutbet. Gleich nach dem 
Maifelde war er von Paris zu dem an der nörlichen Grenze ftehens 
‚ben Hrere von 150,000 Mann ausgefuhter Truppen abgegangen, 
hatte die bei Laon verfammelten Garden an fich gezogen, und brach 
damit gegen mebr denn 200,000 Engländer und Preußen, die unter 
Blüchers und Wellingtons Oberbefepl Iängs ber Dyle und Sambre 
gegenüber lagen, sam 15ten Zunius mit Zagesanbrudh los. Weder 
Preußen nod Engländer hatten dies’ vermutbet. Sie mußten daher 
augenblidtic, die Sambre räumen, und nicht ohne Verluſt, unter 
dem General Biethen nad) Fleurus zurücziehen. Am 16ten Sunius 
bes Morgens war das danze franzöfifiye Heer jenfelts det Sambre, 
und Napoleon griff die inzwifchen geordneten, burch alle in der Näbe 
elegenen und herbeigeeilten Truppen verftärkten Preußen an, bie ſich 
Pinter dem Lignybach in einer ſehr feiten Stellung zwifcen den Dörs 
fern St. Amand und Zongrines aufgeltellt hatten, Nachmittags müs 
thend an. Obgleich der alte Held Blücher alles aufbot, fich zu hale 
ten, fo war doch die übermacht des Feindes fo groß, bas Heranzie— 
ben bet entfernten Streitkräfte fo unmöglich, und eine Seitenbewe— 
gung, bie Wellington auf der Strafe von Bräffel her durch ein 
Gefecht bei Quarrebras verfuchte, wobei ber tapfre Derzog von 
Braunſchweig blieb, durch Neys Kälte und unerfhutterlihen Widers 
ftand fo ganz vereitelt worden, daß nad) dem blutiaften Widerftande 
nichts übrig blieb, als ein Rüdzug, ben bie Dunkelheit der Nacht 
begünftigte. Blüder kam hier in bie größte Gefahr, Leben oder 
Freiheit zu verlieren. Die feindliche Gavallerid ging über ibn, der 
vom Pferde aeftürzt war, zweimal weg. — Gleih den nädften Tag 
darauf ließ Näpoleon die nad) Wavre ziehenden Preußen durch zwei 
feiner Heerhaufen verfolgen, mit bem übrigen Heere aing ev auf ber 
Straße nah Brüffel vor, um bie Engländer eben fo aufzureiben, 
wie er es in Bezug auf die Preußen gethan zu haben glaubte. Wel— 
lington hatte ſich inzwifchen vor dem großen Walde von Goigny auf 
einer Hochebene aufgeftellt, bie durch mehrere laͤngliche Vorwerke, 
Vertiefungen ıc, eine natürliche Feſtung bildete. Den 1Sten ließ 
Napoleon diefe Stellung in ber Überzeugung angreifen, daß die Eng: 
länder nicht lange Widerftand Ieiften würden. Allein alle feine Anz 
geiffe Tcheiterten, und je mehr er feine Kräfte vergebens aufrieb, je 
mehr. die Truppen den Muth verloren; deſto ſchrecklicher follte bie 
Niederlage werden, als gegen Abend das am I6ten gefhlagene, aber 
defto Fampfbegierigere Heer der Preußen von Wavre her im zwei 
Abtheilungen auf dem rechten Flügel und im Rüden des franzoͤſiſchen 
Heers burdy ben Engpaß won St. Lambert hervorbrach. In einer 
Stunde war das ganze franzöfifche Heer, da jegt Wellington eine 
allgemeine Bewegung vorwärts machte, zerfireut, und Napoleon feibft 
»on den flüchtigen mit fortgeriffen. Blücher ließ alles auffigen, in 
der mondhellen Nacht, die Gefchlagenen zu. verfolgen. Alles Geſchuͤtz 
und Gepäd ging verloren, kein Nüdzugspunct war angegeben; fie, 
die geglaubt hatten, morgen in Brüffel zu fein, irrten im traurig— 
ſten Zuftande an der Gambre umher. — Da nirgends ein Armces 
corps dem Sieger Hinderniffe entgegenfegte, fo wurden die im Wege 
liegenden feften Drter genommen oder umzingelt. Abgeordnete aus 
Aufl, V. tr 80. 8. 31 
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Paris, die um. Waffenftillftand flehten und Napoleons Abdanfung 
kund tbaten, wurden nicht gehörts man ſchritt immer vorwärts, bie 
erfte Betäubung benugend. Am 27ften Jun. war man bereits Herr 
der nach Paris führenden Hauptſtraßen, und man Eonnte hoffen, 
ohne Schwertftreih Herr der Hauptfladt zu werden. Aber die beiden _ 
franzöfifhen Generale, Vandamme und Grouchy, welche nad, der 
Schlacht am 16ten die Preußen verfolgt, und in dem Augenbtid ben 
General Zhielemann aus Warre vertrieben hatten, - wo Napoleons 


Heer zerftäubt ward, machten einen fo ſchnellen, gewandten und be 


fonnenen Rüdzug, daß fie, melde von Freund und Feind für vers 
loren geachtet waren, nad) maͤßigem Berluft mit Blüdher und Wels 
lington zugleih unter den Mauern von Paris eintrafen. Da Paris 
beffer als 1814 befeftigt war, fo Fam es allerdings darauf an, 0b 
es fo gefchwind genommen werden würde. Zum Unglüd für bie 

amclen wurben die Befeftigungen umgangen, und Paris kam in 
Gefahr, auf feiner fchwächften Seite geftürmt zu werden. Groudy 
und Vandamme Eonnten um fo weniger die Spige bieten, als Aäglid 
frifhe Streitfräfte bei den Preußen und ‚Engländern nachrüdten. 
So Fam es zu Unterhandlungen, zu einem Waffenftillftande, zur 
Räumung von Paris (f. Paris, Einnahme von, im 3. 1815). 
Ale Truppen zogen hinter die Loire mit ihrem Gepäd, Gefhüs ıc, 
und den G6ten wurde die Stadt ‘übergeben. — So war ber Krieg 
durch diefe einzige, jedoch Außerft blutige, Schladht von Waterloo 
(ſ. d. Art.) ,. wie fie die Engländer, von la Belle Alliance, wie fie 
die Preußen, von Mont St. Jean, wie fie die Franzoſen benannten, 
in ber Hauptfache entfchieden. ı Die Streitkräfte, welche die franzds 
fifhe Nation auf den ubrigen Puncten aufgeftellt hatte, waren zu 
unbedeutend, als daß fie, da gleich nad biefer Schlaht auf allen 
Seiten die Ruffen, Baiern, Würtemberger, -Öfterreicher vordrans 
gen, ungeadhtet des tapfern Widerflandes eines Rapp unter Strads 
burgs Wällen, eines Suchet vorwärts Lyon, ungeachtet des wuͤthen⸗ 
den Volksaufſtandes mehrerer Gegenden im Elfaß und in Lothringen, 
etwas anderes als unnuͤtzes Blutvergießen hätten zur Folge haben 
koͤnnen. Waffenftillftandsverträge madten nad) und. nah auch auf 
diefen Puncten dem Keiege ein um fo fehnelleres Ende, da in Paris 
felbft Cudwig XVIIL bereits am 9ten Jul. wieder feinen Einzug ges 
halten hatte. — Napoleon hatte gleih nad) feiner Zuruͤckkunft abge: 
dankt. Er hoffte vielleicht dadurch den Sturm zu beſchwoͤren, und. 
reifte mit feiner Familie nach Rochefort ab, wo er fi am Ende ben 
Engländern (15ten Zul.) halb freimillig, balb gezwungen überlie: 
ferte. In Paris war jest die Meinung der Cammern der Pairs und 
Repraͤſentanten getheilt. Republik und Napoleon II, und neue Ver: 
fafjung befchäftigten, während bie Steger: heranrüdten, die Köpfe 
fo lange, bis Foudye, der an die Spige der einftweiligen Regierung 
getreten war, ihre Gäle fühließen ließ, und Ludwig als König auf: 
trat, fo ftark fich auch noch in diefen Augenbliden die Stimme des 
Volks in feinen Cammern und im Heere dagegen ausſprach. Dicke 
Ruͤckkehr hatte auf die Beendigung bes kurzen, aber heißen Kampfes 
auch mannichfahen Einfluß. Die Fürften hatten Ludwig als ihren 
Verbündeten aufgenommen. Sie hatten in ihren Erklärungen nur 
gegen Napoleon, nicht gegen das franzöfifche Volk gefproden. Se 
tHätigern Antheil dies aber offenbar an ihm genommen. hatte, je leb> 
bafter es fi) nod an vielen Orten laut_gegen die Bourbons erklaͤr⸗ 
te; deſto weniger konnte jenes frühere Verfprechen gehalten werben, 
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defto Sıhonender mußte. man zugleich handeln, um bie Bourbond (ger 
gen die frühere Meinung des Prinz Regenten) wiber den Willen bes 
franzöffihen Volks auf dem Throne zu erhalten, zu befefligen. Auf 
ber einen Seite wurde daher Frankreich don Zruppen immerfort über 
ſchwemmt, auf der andern arbeitete man mit Ludwigs Miniftern an 
Auögleihung der politifhen Berhältniffe, mit denen man aber bis 
zum 29ften Sept. fo wenig ins Reine Fam, daß fie alle ihren Ab: 
fchied nahmen. Erft mit den einige Tag? darauf von Ludwig XVIII. 
neu ernannten Miniftern wurden am 2ten Dct. die vorläufigen, in 
dem eigentlihen Abſchluſſe vom 20ften Nov. beftätigten Friedenspuncte 
unterzeichnet, welche 1) Franfreihs Grenze beftimmten, wie fie 1790 
ewefen war, jedoch davon 2) die Feftungen Landau, Saarlouis, 
hilippeville, Marienburg, Verſoix, mit einem gewiffen näher zu 
bezeichnenden Umtreife abriffen; 3) Hüningen zu fchleifen geboten; 
4) eine Entfhädigung von 700,000,000 Franken für die Kriegskoſten, 
in fünf Jahren zahlbar, feſtſetzen; 5) eine Linie, von Condé über 
Bouchain nach Bitfch, mit 150,000 Dann (auf Frankreichs Koften) 
eben fo lange ben Verbündeten zu befegten einräumten, und 6) bie 
Korberung aller Privatperfonen an Frankreich (mit Ausnahme ber 
hamburger von Davouft 1815 geleerten Bank) fiherten. — Erft da« 
mit war ber Krieg felbft eigentlih beendigt, denn immer warm bis 
dabin, mwenigftens von den Preußen, Frankreichs noͤrdliche Feſtungen 
ernſtlich belagert und größtentheil erobert worden. Durd eine be 
Kr Übereinkunft ward, halb gezwungen, halb ——— die 
uruͤcknahme aller feit 1792 in Paris angehaͤuften Kunſtwerke Ita⸗ 
liens, Deutſchlands ꝛc. bewilligt. — Über Napoleon kamen die Vers 
bündeten dabin überein, baß er in St. Helena auf Englands Koften 
als Kriegegefangener, jedoch mit aller möglichen Erleichterung, bie - 
eine foldhe Lage zuläßt, leben folle. Seine Brüder und Verwandten 
‚hatten ein glüdlicheres Loos, Joſeph ganz frei in Nordamerika, Lu—⸗ 
tian, Zerome ꝛc. unter ſehr leidlicher Auffiht in Rom, in Ofterreich, 
in Deutfhland; nur Murat, bem baffelbe Gefhid angeboten ward, 
ging, von einem unglüdlihen Wahn geleitet, fein Reich zu erobern, 
m ftarb den Tod eines Verbrechers, am 13 Oct. zu Pizzo in Gas 
labrien. 
Ruffifhe Literatur, f. die Neue Folge diefes Werks. 
Ruffifhes Bad, f. Bäder. 
Kuffifches Glas (Sliata), f. Frauenglas. 
Rüftung,-f. Armbruft. | 
Ruthe, ein Längenmaß, beffen man fich bedient zur Ausmeſ⸗ 
fung von Größen und Entfernungen, In ber Feldmeßkunſt ift dieſes 
Meß, der Erleichterung in der Berechnung wegen, in zehn Zheile 
getheilt, die wieder in zehn Theile zerfallen (Fuß und Zoll), wes⸗ 
halb fie Decimal: oder geometrifhe KRuthe genannt wird. Im ges 
meinen Leben ift cine Duobdecimal: oder zwälftheilige Eintheilung der 
Ruthe gebräudhlih, nah welder alfo diefelbe Länge einer Ruthe 
zwölf Fuß, jeden zu zwölf Zoll u. f. w. enthält, daher denn der 
geometrifhe Fuß oder Zoll fih zum gewöhnlichen Vermeflungsfuß oder 
Zoll verhält,’ wie. 10 zu 12 oder 5 zu 6. (über die VBerfhiedenheit 
der Größe des Fußes und feine Eintheilung in Bolle ſ. d. Art. Fuß 
und Maß.) j 
Rutfhberge (Parifer). In neuerer Zeit eine beliebte fs 
fentliche Vergnuͤgung der Parifer, die aud häufig * andern Orten 
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nachgeahmt worben iſt. Die Ruſſen, die bekanntlich das Winter 
vergnuͤgen ihrer Eisberge im Sommer durch ſehr einfach gebaute hoͤl⸗ 
zerne Rutſchbahnen zu erſetzen pflegen, veranlaßten während der Ans 
. wefenheit der ruffifchen Truppen in Paris zuerft die Einführung bies 
fer Beluftigungsweife, bie bier mit aller Verfchönerung der parifer 
Eleganz ausgeftattet wurde. Bald gab es vier befondere Gattungen 
von Rutſchbergen: ruffische, ſchweizeriſche, englifhe und franzoͤſiſche. 
Die fogenannten Montagnes russes in einem angenehmen Garten 
‚außerhalb der Barriere du Roule waren von allen die erften.- Von 
dem gefhmadvoll becorirten Belvedere eines vieredigen, etwa drei 
Stod hohen Thurms, zu dem auf der einen Seite eine ſehr bequeme, 
breite Treppe hinaufführt, Fährt man auf der andern in ſehr elegans 
ten, auf einem Eleinen dreirädrigen Geftell ruhenden Lehnfeffel ein in 
gerader Linie ablaufendes Planum inclinatum pfeilſchneil hinab, 
Damit diefe Wagen nicht zur Seite ausgleiten koͤnnen, ift die Vors 
richtung getroffen, daß nicht nur die beiden Hinterraͤder, fonbern 
auch das fich in der Mitte befindende Vorderrad faft bis an die Aren 
in fünftlihen hölzernen Geleifen laufen, und diefe Sicherheit hat 
mehrere, befonders kecke und mettluftige Engländer verleitet, aufs 
recht ftehend hinabzufahren. Ga auch einige parifer Damen, und 
unter andern eine junge Xctrice vom Theater Francais, haben dies 
Wagſtuͤck verfuht. Bei lesterer lief es aber fo tragifch ab, daß die 
Polizei diefe Erperimente durch befondere Anfchläge fireng unterfagte. 
Die bald nachher in bem Faubourg St. Germain (für die Bewoh: 
ner biefes entfernten Theild der Hauptſtadt) errichteten Montagnes 
suisses (mo bie Seitenwände der Anhöhe tbeaterartig mit Felſende— 
corationen verziert find) erhielten no den Vorzug, daß man hier 
auch auf hölzernen Pferden, die auf Rädern ruhen, völlia frei und 
erhaben fisend hinabrollen Fann. Alle übertrafen aber an Größe, 


Eleganz und Kunft des Mechanismus die erft im Auguft 1817 eröffneten 


Montagnes frangaises oder. fogenannten Promenades aöriennes, 
die, als eine Öffentlihe Vergnügungsanftalt betrachtet, in der That 
ein eben fo ſinnreich erdadhtes, als Eoloffal ausgeführte und im ihrer 
Art ganz eignes Wert find. Sie find in dem. berrlihen Garten 
ee in den Champs Elisees erbaut, und haben außer biefer 
ungleich angenehmern Lage auch noch den dreifachen Vorzug, daß man 
bier 1) weit länger und höher, 2) in veränderten Richtungen, näm: 
lich in einem Halbeirkel hinab, und 3) in der Mitte des Cirkels in 
gerader Linie auch wieder binauffährt, und alfo dieſe Luftbarkeit, - ohne 
(wie bei den andern nad) jeder Herabfahrt) ein einzigesmal ausſteigen 
zu dürfen, fo lange, als es einem beliebt, fortfegen kann. Bu diefem 
Enbe ift ein vier Stod oder an 100 Fuß hoher Thurm erbaut, auf 
dem ſich ein offner Papillon befindet, von weldem man bie fchönfte 
Ausfiht auf Paris und bdeffen Umgebungen hat. Bon den beiden 
Seiten biefes Pavillons laufen zwei Bahnen, in wellenförmig ge— 
fhwungenen Linien, jede für zwei neben einander in hölzernen Ges 
leifen fahrende Wagen und noch mit. einem von Barrieren eingefchloß: 
nen Trottoir für Fußgänger verfehen, in einem weiten Girkel nad 
unten in ber Mitte zufammen, und vereinigen fid hier in einer bias 
metralen Bahn, die alle vier Wagen neben einander zu dem Pavillon 
wieder binaufführt, ohne daß dadurch der mindefte Aufenthalt für 
bie Kahrenden entfteht. Dies wird durch eine flarke ftählerne Feder 


mit einem Haken bewirkt, welche fih vorn an der Spige des Eleinen : 


⸗ 
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Fuhrwerks befindet, und womit es, durch ben heftigen Impuls beim 
Hinabrollen felbfi einige Schritte wieder auf bie berganlaufende Bahn 
hinaufgetrieben, bier ſich in eine der vielen Schnallen einbängt, bie 
von Elle zu Elle an einem breiten, ſtarken Gurt befeftigt find, wel⸗ 
her, in einem hohlen Geleis laufend, den Wagen auf diefe Art, wies 
der. hinaufzieht. Im Fall der Haken aber die Schnalle nicht gleich 
treffen follte,, find zur Vorſicht Hinten am Wagen zwei eiferne Stre— 
ben angebradt, bie ihn vor dem Zurüdrollen fhüsen, und ihn, was 
indeß nur einen Augenblid dauern kann, fo lange fefthalten, bis die 
Keber ſich eingehangen haf, da er dann, indem der Gurt in fleter 
Bewegung ift, ungehindert hinauffährt. Diefer Gurt geht in Korm 
einer Winde unter dem Geleis hinab und in demfelben wieder herauf 
und wird buch eine Walze, welche wieder im untern Theile des. 
Zhurmes zu ebener Erbe von einem gewaltigen 25 Fuß im Diameter 
hbaltenden Rabe umgedreht wird, in Bewegung gefegt. Da Menfden 
weder die Kraft nody Ausdauer haben würden, eine fo ſchwere Laft, 
wie diefe für zwei Perfonen eingerichtefen Wagen, Stunden lang eine 
To jähe Anhöhe hinaufzumwinden, fo wird biefes Rad von acht daran 
gefpannten und beftändig im ſtarken Schritt im Kreife gehenden, ſtuͤnd⸗ 
lic gemwechfelten Pferden gedreht, und indem es wieder in ein Fleines 
res (von 5 Fuß im Diameter) eingreift, welches die Winde noch fünfs 
mal fchneller bewegt, fo wird dadurch die Gefchmwindigkeit des Hin—⸗ 
aufvutfchens der eines ftarken Zrotts glei gebracht. Die Schnellig— 
keit des Dinabfahrens ift volllommen mit der bes Luftballons zu vers 
gleichen. Die ganze Spaspierfahrt eines einmaligen @urfes dauert 
nicht länger als 18 bis 20 Gecunden, in weldyen man bie ganze 
Bahn von beinahe 800 Fuß Länge hinab und 300 hinauf durchlaufen 
hat. Man Bann alfo auf diefe Art in weniger als einer Minute über 
8000 Fuß und mithin 7 Meilen in einer einzigen Stunde füglich zu- 
ruͤcklegen. Der ganze Flädyenraum, ben biefer Circus einnimmt, bes 
trägt an 3000 Toiſen. Die hohen von ftarfem Gebaͤlk und Fachwerk 
errichteten Gebäude, auf denen dieſe Babnen ruhen. und die durch 
drei über einander ftehenden Reihen von Schwibbogen faft das Anfes 
ben eines römifhen Aquäbucts haben, find zu verſchiedenen Durchs 
gängen, Zimmern und Gälen benust, und in dem mittelften befindet 
fit) im Erdgefhoß eins ber glänzendften Kaffeehäufer von ganz Pa⸗ 
ris. Innerhalb des Thurms führt eine bequeme Zreppe erft zu dem 
Büreau, wo man die Charten zum Fahren mit zehn Gold bie Pers 
fon für einen Cours löft, und dann vollends zum Pavillon, wo man 
einfteigt, hinauf. Für die Nichtfahrenden, die zu Fuß, um fih an. 
der fhönen Ausficht zu meiden, diefe Fünftlichen Höhen befteigen wol= 
len, ift ein befonderes Bürequ unten am Eingange errichtet, wo die 
Perfon den Einlaß nur mit fünf Sols bezahlt. Der innere Raum 
des ganzen Circus aber ift zu einem Kleinen fehr gefhmadvoll anges 
legten Garten benust, mit weldhem das Ganze fich nun wieder in 
dem größern Garten befindet, der einen Ausgang nad) den Champs 
Flisées und einen zweiten an der entgrgengefrsten Seite hat. Sn 
diefem Garten, ber fi durch die reizendften und mannichfaltigften 
Anlagen auszeichnet, iſt auch fonft nody für Vergnügungen vielfadher 
Art geforgt und in einem zur Seite des Circus in fehr gefälligem 
Style erbauten zweiftodigen Papillon befindet fid, ein Reftaurateur, 
der mit den erften ber Hauptftadt wetteifert. Abends ift der ganze 
Garten und der Circus erleuchtet und von einem über dem Dade ” 
des Pavillons der Berge fehr paffend angebrachten Leuchtthurm ſtrahlt 
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dann über das Ganze noch ein Fünftliches Sonnenfeuer herab, Das 
Schauſpiel ber in der ewigfreifenden Bewegung hinab» und hinauf: 


i fahrınden Herren und Damen nimmt fi bei diefer Beleuchtung faft 


feenartig aus, und eben fo phantaftifch ift der Anblick der Zaufende 
von Zuſchauern, für welche die ganze vor dem Circus befintli 
läche des Gartens mit vielfahen Reihen von Stühlen befest i 
iefe uftfpagierfahrten brachten anfongs täglid im Durchſchnitt 
8000 Franken ein. Dagegen foftet aber auch die ganze Unterneh: 
mung, ben Ankauf des Bartens mit einbegriffen, faft eine Million 
Franken. Zum Preife diefer Öffentlihen Wergnügungen trat fogar 
ein praßtifher Arzt, Dr. Gotterel, mit einer eigenen fehr elegant 
gedrucdten Schrift hervor, betitelt: Promenades a@riennes ou Mon- 
tagnes frangaises, consider&es sous le zeppat de l'agrement et 
de la sante, worin er diefe Anftalt im lädherlichften Pofaunenton vem 
Yublicum anpries. Später haben biefe Anftalten, wegen mandıer 
dabei ftatt gefundenen Unglüdsfälle, Beſchraͤnkungen erlitten. 
Rutſcherrecht wurde ehedem ein in einigen Gegenden üblidyes 
Recht des Grundherrn oder Darleihers genannt, weldes darin beftand, 
baß, wenn an dem beftimmten Zage, ja feltft zur Stunde, der an 
ihn zu zahlende Zins nicht entrichtet war, bie Summe biefes Zinſes 


mit jedem Zage oder jeder Stunde um ein gewiffes Quantum flieg, 


gleichſam fortrutfhhte (daher der Name), bis fie abgetragen wurde, 
Ruyfh (Friedr.), wurde 1633 zu Daag geboren, fludirte 


Mediein, und erwarb ſich bald den Ruf und Namen des größten und 


ausgezeichnetften Anatomen feiner Zeit. Nicht allein die mandherlei 
wichtigen Entdedungen, die Ruyfd im Gebiete der Zerglieberunges 
kunſt machte, fondern noch mehr die Vervolllommnung der. Erfindung, 
durch Ausfprigen der Gefäße die Körper Verftorbener vor ber Vet: 


> wefung zu fihern, war es, was Ruyſch fo beſonders auszeichnete, 


Als Peter L von Rufland auf feiner erften Reife nah Holland kam, 


beſuchte er auch Ruyſch, und das Gabinet anatomifher Präparate 


dieſes Gelehrten erregte die höchfte Bewunderung bes Czars, der es 
aud in der Folge kaufte. Ruyſch ftarb 1731, als Mitglied der 
londner und parifer Akademie. Seine meift anatomifhen Schriften 
Er — ſehr ruͤhmliches Zeugniß von dem verdienten Rufe ihres 
erfaſſers. 
Ruyter (Michael Hadrian), ein berühmter hollaͤndiſcher Sees 
eld, wurde 1607 zu Vließingen in Seeland geboren, und von feinen 
Itern zum Seilerdandwert angehalten. Er entlief und nahm Dienf:e 
auf einem Schiffe, wo er bald Gelegenheit fand, fein ausgezeichnetes 
Zalent zum Seedienft zu entwickeln, durch weldyes er der Stolz und 
Ruhm feines Volkes wurde. Vom Matrofen bis zum Admiral alle 
Dienftgrade durchlaufend, verdankte Nuyter nur feinem Zalent und 
feinem Eifer die Erhebung aus niedrigem Stande, und fein Leben 
ift ein [höner Beweis, wie große Fähigkeiten fi durch alle Hinders- 
niffe Bahn zu brechen vermögen. Auf allen feinen Geezügen erwarb 
er fih din Ruhm eines tapfern, umſichtigen, unerfchrodenen und 
den Seekrieg völlig innehabenden Helden; fein Privatleben zeigt ihn 
uns als einen befcheibenen und genügfamen Dann. Als 1641 Hol: 
land Portugal gegen Spaniens furdtbare Macht unterftügte, befeh⸗ 
ligte Ruyter bereits als Eontre: Admiral die abgefendete Hülfsmacht, 
und erwarb ſich den Dank des Liffaboner Hofes. Nicht minder ruhm⸗ 


‚vol waren feine Eur; nachber unternommenen Züge gegen bie afrifas 


nifhen Raubftaaten. Als 1654 der Krieg zwiſchen Holland und Enge 
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land ausbrach, befehligte er unter dem berühmten Tromp (f. d.), 
und ſchlug mehrmals den engliſchen Anfuͤhrer Askyn und deſſen weit 
ſtaͤrkere Macht. Nach dem Friedensſchluß von 1665 kreuzte er aufs 
neue gegen die Corſaren im Mittelmeer, nahm den Tuͤrken mehrere 
Schiffe, machte den beruͤchtigten Renegaten Armand de Dias gefangen 
und ließ ihn haͤngen. Der von neuem ausbrechende Krieg mit Eng: 
land rief ihn zu wichtigetn und größern Unternehmungen. Vorher 
fhon war Ruyter durch die Dankbarkeit des Königs von Dänemark, 
dem er mit glüdlihem Erfolge gegen die Schweden beigiflanden 
atte, nebft feiner Samilie in den Adelſtand erhoben worden, jedt 
übertrug ihm fein in Gefahr fehwebendes Vaterland den Oberbefehl 
der holländifchen Flotte, die der flolzen übermacht Britanniens fich 
entgegenfegen follte. Ruyter löfte auf die ehrenvollſte Art das große 
Dertrauen, das man in feinen Muth und. in fein Zalent ſetzte. Nach— 
tem er der brittifchen Seemadt in ben außereuropäifcdhen ‚Gewäffern 
manden herben Streich verfegt hatte, ſchlug er 1666 ſie in drei gro— 
Ben Seefhladhten in den Gewäflern des Ganald, und, obgleich bald 
darauf durch einen feiner Untergebenen in augenblidliche Verlegenheit 
und felbft großer Verluſt gefegt, ermannte ex fich doch ſchnell wieder, 
Tief in die Themſe ein, und nöthigte das dadurch im Herzen anges 
griffene England zu einem Frieden, gleich ehrenvoll für fein Vater: 
land und ihn (1767— 68). Ein neuer Krieg mit England. entfpann 
- fi aber. bald, und im Verein gegen das Eleine Dolland traten ſelbſt 
Sranfreih und. Italien auf. Auch diesmal errang Ruyters Genie 
und Tapferkeit feinem Volke zur See den Sieg, und während zu 
Lande die Waffen der Republik hoͤchſt unglüdiich Fämpften, triums 
pbirte vie holländifche Flotte in einem entfcheidenden Siege (1673) 
aber bie verbundene englifch = franzöfifhe. Dankbar ehrte Holland 
feines Seehelden Berdienft. Als Beweis bafür mag wohl gelten, 
daß bei den politifchen Parteien, bie damals Holland fehr theilten, 
und als die berühmten Gegner des Haufe Oranien, die Brüder de 
. Mitt, geftürzt und ermordet wurden, man Runter, ber Sreund und 
engverbunden mit den Brüdern war, aus dem Spiele ließ, allein ihn 
betradhtend als Mann des Staats. Ruyter genoß jedodh nicht lange 
die ehrenvollen Früchte feiner Anftrengungen 5 abgefendet zur Unters 
ftägung der Spanier in Sicilien, kaͤmpfte er bier tapfer und ehren: 
voll, wie immer, gegen eine fehr überlegene Macht der Feinde ( der 
Franzoſen), bis er 1676 in einem Treffen bei Meſſina durdy einen 
Kanonenfhuß den Fuß verlor, und bald darauf in Syrakus an biefer 
Wunde ftard. Sein Leihnam ward nad) Amfterdbam gebradt, mo 
ibm auf Koſten bes Staates ein würdiges Denkmal in der Neuen: 
Kirche dafelbft errichtet warb. - 
Ryffel, f. Lille. 
Ryswick, f. Friedensfhlüffe. 
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S sy der 19te Buchſtabe bes deutſchen Abe, welcher mit einem Ans 
ftoßen ber Zunge vorn an bie Zähne und mit einem zifhenden Laut 
gusgelproden wird. | Ä — 

Saale, 1) ein Fluß in Franken (bie fraͤnkiſche Saale), beffen 
Lauf fih blos dur den Untermainfreis bes Königreihs Baiern ers 
ſtreckt. Sie entfpringt in diefem Kreife aus dem Saalbrunnen ober: 
halb der Stabt Königshofen im Grabfelde, und ergießt fih bei Ges 
münd in den Main; 2) ein Fluß in Thüringen (die thuͤringiſche 
Eaale), entipringt im Obermainfreife des Königreihs Baiern auf 
bem Kichtelgebirge aus dem Gaalbrunnen. Die Hauptquelle riefelt 
mit einem Haren, zu jeder Jahreszeit gleihen Waſſer unter einer 
Buche hervor, ftürzt ſich in den verfallenen Schacht seines Bergwer— 
fes, und fließt aus deſſen Stollen wieder hervor, um fi mit dem 
Waffer des untern Saalbrunnens, einer Eleinern Quclle, ju vereinis 

en. Durch viele Gewäffer verftärkt, bildet die Saale eine Zeitlang 
ie Grenze zwifchen bem Obermainfreife und ben reußifhen Landen, 
verläßt nad einem Laufe von acht Meilen das baicrfche Gebiet, durchs 
fließt hierauf die reußifhen Lande, den koburgiſchen Antheil des Fürs 
ſtenthums Altenburg, das Fürftentbum Schwarzburg-Rudolſtadt, ben 
gothaifchen Antheil von Altenburg, das Fuͤrſtenthum Weimar, ben 
merfeburger Regierungsbezirk der Provinz Sachfen, das Anhaltifdye und 
vereinigt fi im magdehurger, Regierungsbezirk ber Provinz Sachſen, 
füblich von Barby bei Saalhorn, mit ber Elbe. Erft von Halle an ift 
fie ſchiffbar vermittelft mebrerer Schleufen, Jetzt foll fie noch weiter 
hinauf bi Naumburg fhiffbar gemacht werden, um fo die Schifffahrt 
' auf der von Artern bis zu ihrem Einfluffe in die Saale fhiffbaren 
Unftrut nugbarer zu machen, befonbers aber das Salz von Dürrens 
berg und Köfen zur Elbe führen zu können, Die vornehmiten Nebens 
flüffe der Saale find: die Schwarza, Drla, Ilm, Unftrut, weiße 
Eifter, Wipper und Bode, Die wichtiaften Staͤdte an derſelben find: 
Hof, Rudolſtadt, Jena, Naumburg, Weißenfels, Merfeburg, Halle, 
Bernburg und Kalbe. ’ 

Saavedbra Faxardo, f. Fararbo. 2° 

Sabäer hießen bei den Alten die Bewohner bed heutigen Je— 
men in Arabien. Ihre Hauptſtadt hieß Saba, 

Sabäismus (aus dem Hebräifhen Baba, Heer, wovon, weil 
Gottes Heere die Geftirne ober Mächte des Himmels find, Zebaoth, 
Herr der Himmelöbeere) wird diejenige Religion genannt, welche bie 
Himmelskoͤrper, infonderheit Sonne und Mond, als Götter verehrt, 
Die Wahrnehmung des mächtigen Einfluffes der Geflirne auf die alle 
jährlihen Veränderungen in der Natur und auf das damit zuſam⸗ 
mentängende Wohlfein der Menfchen erzeugte die Vorſtellung ihrer 
Goͤttlichkeit, und bie Beziehung zu ben Geftivnen, in ter gewifle 
Thiere und Pflanzen, wie die in ihnen wirkenden Naturfräfte übers 
haupt, entweder durch beftimmte Abhängigkeit ſtehen, oder durch 
finnbiloliche Deutung gebraht werten koͤnnen, führte auch diefe in 
den Kreis der Erfheinungen ein, in denen ber Sabdismus göttliches 
Leben und Gegenftände der Verehrung erkennt. Die aus der Ans 
fchauung bee Geſchlechtsverhaͤltniſſes ber lebendigen Geſchoͤpfe hervor⸗ 
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gegangene- und in den indifchen Mythen verwaltende Grundidee des 
Zeugens, Empfangens und Gebärens, werche in ber finnliden Wors 
ftellungsweife der Urmwelt die’ Stelle des Begriffs von Urſach und 
Wirkung vertrat, ward auf hifforifhem Wege mit ber religiöfen 
Anfiht des Sabaͤismus ‚verfhmolzen, woburd dieſer die Richtung 
und Ausbildung erbielt, in ber er in ben Göttergefhidhten der vor⸗ 
berafiatifchen Völker erfheint. Denn Agypten, Arabien, ‚und befon« 
bers die Länder, welche oͤſtlich der Euphrat und Tigris, weſtlich das 
Mittelmeer und nördlich das fchwarze Mecr begrenzt, waren, nah 
den uns bekannten mythologifchen Überlieferungen, das Gebiet, auf 
dem ber Sabäismus in ber vorhriftlihen Zeit herrſchte, und ſelbſt 
bie zur Verehrung des einigen Gottes angeleiteten „Debräer zeigten oit 
ftarke Neigung zu dem üppigen Näturdienfte, in den der Sabaͤismus 
ausartcte. Herodot beſchreibt uns denfelben als cin Spiel mit den 
fchaffenden und erhaltenden Kräften der irdiſchen Natur, das bie 
Einbildungstraft anziehen, und alle Sinne und finnliche Zriebe leb⸗ 
aft befchäftigen mußte. Wer die Neligionsgefhichte der Chaldäer, 
fiyrier, Syrer und der Völker Kleinafiens kennt *), wird es nicht 
zu hart finden, daß bie Propheten des alten Teftaments die Gottes— 


dienfte diefer Heiden eine Durerei nennen, die die wüfte, ſich feldft: ’ 


zerftörende. finnliche Begierde mit der Natur treibt. (Vergl. die Art. 
Mythen, Ratur, Polytheismus.) j 

Sabbath, 1) hieß bei den Hebräern und heißt bei den jesigen 
Juden ber Sonnabend, weil fie ihn, nah der Mofaifchen Geſetzge— 
bung, ber Ruhe von Arbeiten und ber Gottesverehrung witmen, 
wie die Ehriften den Sonntag, mit dem Unterfchiede jedoch, daß der 
Sabbath bei ihnen fhon am Freitage, kurz vor Sonnenuntergange, 
anfängt, und mit großer Strenge gefeiert wird. Ihnen folgt in ber 
Geier des Eonnabenbs eine Secte der Wiedertäufer, Sabbathias 
ner genannt. Auch mochten ſich die Juden am Sabbath nit weit 
von ihrem Aufenthalt entfernen (ungefähr eine halbe Stunde), baher 
ein Sabbatherweg. — 2) verficht ein weit verbreiteter, wahr— 
fcheintih aus dem fernften Altertyum zu uns gefommener Volksglaube 
unter Sabbath eine angeblihe mitternädtlihe Feftverfammlung von 
Bauberern und Hexen, unter bem Vorſihe ihres Herrn und Meifters, 
beö Zeufeld. Tag und Ort der Zuſammenkunft find in den verfchies 
denen Ländern verſchieden. Im Deutfchland, z. B., wenigſtens in 
dem nörblichen, iſt es die Nacht vom SOflen April auf den Iften Mai, 
und ber Broden, ober Blodeberg, die hoͤchſte Spige des Harzgebir— 
ges. Mit dem Schlage der fogenannten Geiflerftunde mwedt Satan 
feine Jünger, durch ein, nur ihnen hörbares und verftändliches Zei— 
hen, aus dem erſten Schlafe. Großer Vorbereitungen zu der Reife 
bebürfen fie nicht: Biegenböde, Efel, Befenftiele, Ofengabeln u. f. w. 
find ihre Reitequipagen, unb führen fie, mit Hülfe einiger Zaubers 
worte, windſchnell durch die Lüfte, wobei die diditen Mauern, die 


) Wagner in feinen Ideen zu einer allgemeinen Mythologie ber alten 
Welt, Görres in feiner Mythengeſchichte, und Greuzer in. feiner 
Symbolik und Mytkologie geben dazu gute Anleitung; wenn fie und 
ihre Vorginger auch Lange noch nicht jede Dunkelheit auf diefem 
weiten Gebiete von Sagen, Phantafien und feltfamen Gebräuden . 
deren Kunde wir-den wohl nidyt immer treuen BZeugniffen griedjifcher 
Geſchichtſchreiber und chriſtlicher Kirdyenväter verdanken müffen, auf— 


hellen konnten. 
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ſtaͤrkſten Feſſeln ihnen Kein Hinderniß find. Wenn bie Geſellſchaft 
‚verfammelt ift, erfheint der Teufel, gemwöhnlid unter. ber Geftalt 
eines großen Bod3, mit mädtigen Hoͤrnern und mit einem ſchwarzen 
menfdliden Anttig unter dem langen Schwanze, welches vorzugss 
weife beftimmt ift, die Ghrenbegeigungen der Verfammlung zu cms 
vfangen. Er fiheint alfo ein Ablömmling bes römifchen Gottes Janus, _ 
mit dem Doppelaefihte, zu fein, obgleich fein zipeites Geſicht nicht 
gerade diefeibe Steue einnimmt, wie bei dieſem. — Nah den Bewills 
fommungegrüfen befteigt Satanas feinen Thron, muftert das vers 
fammelte Heer, läßt fich infonderheit die Neuangeworbenen vorftellen, 
bezeichnet fie an irgend einer acheimen Stelle ihres Körpers mit dem 
Beichen ber Aufnahme in den fhönen Bund, unb weift ihnen ihren 
Fünftigen Wirkungsfreis an. Unter ben Älteren DOrdensgliedern gibs 
er und, den Umftänden nad, audy wohl Entwürbuns 
gen, Belohnunsen und Strafen. Diefer Feierlichkeit folgt dag Mahl, 
wo Brot von ſchwarzer Hirfe, hauptfählid aber, und als vorjügs 
liche Lederei, Krötenfleifh und Fieifch von hingerichteten Übelthätern 
und gemorbdeten ungetauften Kındern aufgetragen wird, und nach 
deffen Beendigung Satan die Huldigungen feiner Gäfte empfängt. 
Sie küffen ihn das eine und das andere Geficht, überreihen ihm 
mannidhfaltige Opferaaben unter taufend mwiderlihen und unziemlichen 
Stellungen und Berfihränfungen, bringen ihm ekelhafte Libationen 
bar, maden das Zeichen des Kreuzes, aber in umgekehrter Richtung 
und mit der linfen Hand u. ſ. w. Den Pefchluß bes ſcheußlichen Ges 
lags maden endlich Geſang und Tanz; fehmusige Lieder und Liebkos 
fungen, üppige Sprünge und ſchandbare Genüffe alter Art durchkreus 
zen fid in wilder Verwirrung, bis bas Krähen des-Hahns, der den 
anbrechenden Morgen verkündet, die höllifhe Verfammlung im Nu ' 
aus einander fprengt. - - 
Sabellius, ein Kriftlicher Lehrer zu Ptolemais, ber ein ges 
borner Afrifaner war, und um 250 lebte, iſt als Stifter einer Pars 
tei in der chriftlihen Kirche mertwärdig, welche in/ der Lehre von 
der Dreieinigkeit vadurd von tem machher gefeglich gewordenen Kits 
chenglauben abwich, daß fie den Sohn und den heiligen Geift nur ale 
verfchiedene Offenbarungen oter Krafräußerungen des einigen Gottes, 
aber nicht als befondere Perfonen in ber Gottheit gelten laffen wollte, 
Die Dreifaltigkeit erfchien nad ihrer Vorjtellungsweife nur als eine . 
dreifache Wirkungsart, als ein dreichfaches Verhaͤltniß Gottes zur 
Melt. Was der Evanaelift Schannes das Wort (Logos) und bie 
chriftliche Kirche den Sonn Gottes nennt, verglich Sabellius mit 
einem Strahle, den die Sonne ausfendet, um zu erleuchten und zu 
ywärmen, und meinte baher, daß dirfer Logos oder Strahl der götte 
lichen Urkraft nur in und burch den Menfchen Jeſus thätig gewefen 
fei, um das Werk der Erlöfurg zu vollbringen; aber keinesweges 
ein von dem Leben bes einigen Gottes gefondertes und verſchiedenes 
Dafein habe. Die Sabellianer wurden im 4ten Jahrh. von der 
orthodoxen Kirche unterdrüdt, bie Anſicht bed Gabellianismus aber 
bat’ immerwährend Kreunde gefunden, und noch jegt leuchtet fic aus 
den Deutungen befvor, welche neuere Theologen bei dem Beftreben, 
die Fichliche Lehre von der Dreieinigkfeit aufreht zu erhalten, und 
fie doch auch der Vernunft faßlih und annehmlich zu ver⸗ 
ucht haben. A 
* Sabier ober Zabier, auch Johannischriſten, werben bie Anhän« 
ger einer religioſen Secte genannt, welche ſich aus denjenigen Schüs - 
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lern bes Zänfers Johannes, die nicht zum Chriſtenthume übertreten 
wollten, gebildet Hat. Sie ging kurz vor der Entftehung der chriſt— 
lihen: Gemeinde aus dem SJubenthume hervor, von dem fie fidh 
‚trennte, und wendete fich von ben Ufern des Jordans, der ihr heilig 
‘war, nach Shufiftan in Perfien, wo fie von chriſtlichen Neifenden im 
17ten und 18ten Jahrh. unweit Scufter (dem alten Sufa) gefunt 
den worden ift. Das ehedem auf der Gefhidhte, Lehre und Verfaſ— 
fung der Sabier ruhende Dunkel wurde geaen das Ende des 18ten 
SZahrh- durch die Unterſuchungen unfrer DOrientaliften über einige 
Bruchftüde der fabifchen NReligionsfchriften noch wenig aufackiärt. 
Nur fo viel wirb jest Angenommen, baß fie den Täufer Johannes 
als ihren Stifter und vorzüglichften Propheten verehrten, an einen 
einigen Gott und _an die Sendung eines Gottmenfhen glauben, ben 
fie Manda di Ehale, d. h. Wort (Logos) des Lebens, und nach ihm 
fich felöft Mantder nennen. Diefer Gottmenfh ſoll von Johannes 
getauft worden, und Earze Zeit auf Erven fichtbar, aber mit bem 
Stifter des Chriftentbums keineswegs eineriei Perfon gemwefen fein. 
Sefum erklärten die Sabier für einen bloßen Menfchen und falfchen 
Meifiad, obgleid das, mas fie von den Thaten und Schidfalen ihres 
Gottmenfhen angeben, den evangelifhen Nachrichten von Chriſto ſehr 
ähnlich ficht, und davon entjehnt zu fein ſcheint. An ihren Anfiche 
ten von dem Verhältniffe Gottes zur Welt und der Geifterlebre find 
die Spuren von Einmifhungen aus Boroafters "Lehren, und Übers 
einftfimmungen mit der gnoftifhen Xonenichre nicht zu verfennen, wos 
burch es mwahriheinlih wird, daß fich ihr Lehrbegriff erſt während 
ihres Aufenthaltes in Perfien entwidelt bit. Ihr Glaube an Vors 
ſehung und Unfterblichleit ſchließt fich näher an den chriſtlichen an, 
und bas wenige, was man von ihren religiöfen Gebraͤuchen und ihrer 
tirhlichen Verfaſſung weiß, läßt vermutben, daß fie von ben Neftos 
rianifhhen Chriften, mit denen fie unter den Patriarchen berfelben zu 
Babylon bis 1480 in kirchlicher Vereinigung lebten, die bei ihnen 
noch jegt beſtehende Ordnung des Priefterfiandes unter Bifchöfen, bie 
die Sonntagöfvier und die Verehrung des Kreuzes angenommen ba» 
ben. Ihr vornehmfter Gebrauch iſt die Taufe oder heilige Abwa— 
[hung im Namen des Worts des Lebens, bie fie nach ältern Nach— 
richten täglich wieberholen. Aus ihren Slaubensichriften ſieht man 
zwar, daß fie nicht ganz ohne Literatur find, doch gibt ber finftre 
Aberglaube, der ihren Prieftern als Mittel der Herrichaft dient, den 
niebrigen Stand ihrer Bildung zu erfennen. Die Berfuhe, fie dem 
Dapfte zu unterwerfen, waren ohne bleibenden Erfolg. Sie wollen 
feine Sheiften fein, aber noch mehr verabfcheuen fie die Tuͤrken und 
den Islamismus überhaupt, daher fie die blaue Farbe, welche die 
tuͤrkiſchen Weiber zu ihren Beinkleidern zu wählen pjlegen, weder 
an ihren Geräthen. und Häufern, noch an ihren Kleidungen dulden, 
und die blauem Meßgewänder und Altardecken dev Catholiken viel 
unerträglicher fanden, als ihre Lehren. Bor ben Mohammebanern, 
unter denen fie leben, ohne\ficd mit ihnen zu vermifchen, unterfcheis 
an fie fih durch mildere, ber rifilihen Lebensweife — 
itten. 
Sabiner, eine alte Voͤlkerſchaft Italiens, wahrſcheinlich Ab⸗ 
koͤmmlinge der Auſonier und Verwandte der Adorigener. Sie waren 
ein zahlreiches Volk, das viele Colonien angelegt hatte, und lebten 
in den Bergen ihres Landes, den Apenninen, vornehmlich als Hirten 
von ber Viehzucht; und Horaz rühmt ihre Redlichkeit, Maͤßigkeit 
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und Einfachheit der Sitten. Ihr Land wurde gegen Abend durch bie 
Tiber von Etrurien, gegen Mittag durch den njo » Fluß (Teverone) 
von Latium, gegen Mitternaht durd den Nars Fluß von Umbrien 
gefhieden; gegen Morgen wohnten die fabinifhen Eolonien der Ve 
fliner und, Marruciner, welche, e8 dom Meere trennten; es begriff 
daher größtentheild Berggegenden des Apenninus. Der Boden war 
fruchtbar und reich an trefflihen Weiden. Er trug Öl, Obft und 
Wein. Auch gab er gute Eichelmaft. 

Sabinerinnenraub, f. Romulus. 

Sachini (Antonio Maria Gafparo), ein rühmlichft bekannter \ 
italienifcher Componiſt, geb. zu Neapel 1735. In feiner Zugend 
ftudirte er mehrere Jahre unter dem berühmten Durante zugleich mit 
Piccini, Traetta und Guglielmi. Mit hefonderm Fleiß fpielte er die 
Geige, und bie Gemwandtheit, welde er fi auf diefem Inſtrumente 
erwarb, machte es ihm in der Folge leicht, in feine Begleitungen bie 
Eleganz und Pracht zu Iegen, woburd fie fich auszeichnen. Er hatte 
nicht fo ‚bald diefe treffliche Muſikſchule verlaffen, als er anfing, fi 
durch feine Werke befannt zu machen. Dieſe verfchafften ibm 1762 
eine fefte Anftellung bei dem Theater zu Rom, wo er ficben oder 
acht Zahre blieb; er befuchte jedodh von hier aus von Zeit zu Zeit 
einiae andere Städte Staliens. Die Kenner urtheilten, daß wenn 
Piccini ihn im Komifchen, er diefen im Zragifchen übertreffe. 1769 
ward er ald Galuppis Nachfolger nach Venedig berufen. Abgefehen 
von den Kirhhencompofitionen, welche er hier herausgab, bildete er 
auch mehrere £trefflihe Sängerinnen; unter biefen die Gabrieli, Conti, 
Pasquali u. a. Als die Werke Sacchinis in London bekannt gewors „ 
den waren, wünfdhten die dortigen Mufiffreunde ihn ala Theatercom⸗ 
poniften zu befisen. Bevor er ihrer Einladung folgte, befuchte er 
Deutfchland. Er ging über Stuttgart und Münden, wo er mit 
großem Beifall 'gehört wurde, und kam 1771 über Holland in ons 
don an. „Bier componirte er für das italienifhe Theater mehrere 
trefflihe Iyrifche Tragödien, ald Montezuma, Perfeus, den Eid und 
andere, deren uns befannt gewordene Bruchftüde von der höchften 
Schönpeit find. Sein Aufenthalt in England würde aud feinen Vers 
mögensumftänden vortheilhaft geweſen fein, wenn feine Leidenſchaft 
für die Frauen ihn nicht zu übermäßigen Ausgaben verleitet hätte, 
wodurch er endlich genöthigt wurde, das Land nad einigen Jahren 
mit Hinterlaffung bedeutender Schulden zu verlaffen. — Gegen 1782 
ließ ihm die Verwaltung der Dper zu Paris den Antrag machen, 
dorthin zu kommen, und für das Theater ‚zu arbeiten. Man verei- 
nigte fid über die Bedingungen, und 1783 erfdien Renaud, worauf 
Ehimene und Dardanus folgten, Da Sıchini zu einer Zeit auftrat, 
wo durch Glud und Piccint die Franzoſen bereits an fremde Mufik 
waren gewöhnt worben, fo erregte er anfangs Feine befondere Theils 
nahme, bis fein Oedipe aA Colone erſchien, der in jeder Hinficht 
großen Beifall erntete, und nod bis jegt eher darin gefliegen, als 
geſunken iſt. Bevor er ihn aber auf die Bühne bringen Fonnte, 
hatte ev mit fo unglaubliden Schwierigkeiten zu Fämpfen, daß er ı 
beſchloß, Paris zu verlaffen, und nad) England zurüdzufchren, wohin 
feine Gönner und Freunde, nach übernommener Zilgung feiner 
Schulden, ihn einluden. Der Tod hinderte ihn daran. Sacchini 
ftarb zu Paris 1786 an den Folgen eines zurüdgelretenen Gichtan— 
falls. Die Oper Arvire, welde er unvollendet hinterließ, beendigte 
Rey zur Zufriedenheit der Mufibfreunde — Man zählt gegen 50 
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Opern von ihm. Seine Büfte ans Marmor ſteht In der Sapelle 
bes Pantheons in Rom neben ge Denkmal. Die Haupteigen- 
{haften diefes großen Gomponiften find Leichtigkeit, Anmuth und cine 
fache Hoheit. Seine Gefänge find fo natürlih und fo glücklich, daß 
fe fi in der Kehle bes Sängers von felbft zu bilden und daraus 
bervorzugehen fcheinen. Er verftand die ſchwere Kunft, Gefang und 
Derlamation, biefe beiden fo wichtigen und faſt entgegengefesten Eis 
genfchaften, mit einander zu vereinigen. "Seine Harmonie iſt rein 
und voll; auch glänzt er in dem reliaidss idealen Styl; feine Prie: 
fterhöre in der Olympiade find die jchönften Mufter in ihrer Art. 
Einförmigkeit ift wohl ber einzige Fehler, den die Kritik ihm vor: 
werfen Eann. ‚ 

Sakhenredt, binglides Recht, jus in re ober jns. reale, 
ift ein Recht, welches jemand an einer Sache dergeſtalt bat, dab er 
es gegen jeden Beſitzer verfolgen kann. Es gehören nah roͤmiſchem 
. Rechte hieher das Eigenthum (dominium), die Erbfhaft, die 
Dienftbarkeit oder Scroitut, das Pfand und der Befid. Nach deuts 
fhem Rechte kommen noch mehrere Gattungen binzu, 3. B. das Res 
tractreht 20. Ale aus biefen verfhiedbenen Gattungen des Sachen— 
rechts entfpringende Klagen heißen dingliche Klagen (actiones in 
rem). Diefe Klagen werden von dem Berechtigten angeftellt, auf 
Auslieferung der Sache, oder falls es fih im Beſitz befindet, auf ger 
richtliche Zuerkennung feines ihm ftreitig gemachten Rechts. Wenn 
bie Klage den lestern Zweck bat, fo heißt fie actio confessoria, 

Sadherflärung,f. Realdefinition, 

Sachs (Hans), viner der vorzüglihften Dichter und Meifters 
fänger Deutſchlands im 16ten Jahrh., wurde 1494 zu Nürnserg ges 
boren , lernte in feiner Jugend das Schuſterhandwerk, wanderte als 
Gefelle, und trieb hernach fein Gewerbe in feiner Vaterftadt längere 
Zeit hindurch, ließ fih von dem berühmten Meifterfänger Runnenbed? 
in ber Verskunſt unterrichten, trat zur Lutheriſchen Religion über, 
ward DVorfteher einer berühmten Meifterfängerfchaft, und flarb 1576. 
"Er. gehört nit nur unter die beften Dichter feines Jahrhunderts, 
fondern auch unter die eifrigften Beförderer der Lutherifchen Kirchen: 
verbefferung und einer vernünftigern Denkart in Religionsſachen. 
Wirklich befaß "er viel bichterifches Genie, twelches mehr erkannt 
wäre, wenn er einer beffern Ausbildung genoffen hätte. Ungeachtet 
ber rauhen Sprade zeichnen ſich feine Gedichte, durch Naivetät, Ges 
muͤthlichkeit, wisige Darftellung, finnreihe Erfindung und treffende, 
oft beißende Sittenfhllderung aus feinem Zeitalter aus. Beine 
fämntlihen Werke famen heraus zu Nürnberg 1570 bis 1579 in 5 
Zoliobänten, nachher zu Kempten 1612 bis 1616 in 5 Quartbänden, 
Hanbfchriften von Hans Sachſens Gedichten befinden fich in ber 
Schulbibliothek zu Zwidau, in ber Biblivthet des Alumneums zu 
Altdorf u. a. DO. F. 3. Bertuchd Proben aus Hans Sachſens Wers 
fen, Weimar 1778, wurden damals nicht mit der Liebe aufgenommen, 
daß eine vollftändige. Ausgabe ihr folgen Eonnte. Um fo erfreulicher 
ift es für die Freunde alter vaterländifcher Dichtkunft, daß Buͤſching 
jest unternommen hat, ihn in einer Auswahl zu erneuern. . I. H. 
Häslein gab unter dem Titel: Dans Sachſens fehr herrlihe Ger 
dichte 1791, zu Nürnberg einiges heraus. Die bis jest gebructen 
poetifchen Werke biefes merkwürdigen Schriftftellers beftehen in 272 
weltlichen, 116 allegorifchen Erzählungen, und 197 Schwänfen. Aud) 
mehrere ſchoͤne einfache, aber herzerhebende Kirchenlieder hat er ges 
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dichtet, unter andern das: Warum betrübft du dih, mein Herz? 
uf. mw. (Bol. Deutfhe Poefie und Meifterfänger.) 
Sachfen. 1. Altere Sefhichte Wenn gleich der Name der 
Sachſen in dem großen Verzeichniß der germanifchen Bölferfchaften beim 
Tacitus fehlt, und weder Pomponius Mela, noch Plinius der Sachſen 
gedenken; fo dürften fie do urfprünglid) zu ben norddeutſchen Stämmen 
gehören, die Unter dem Namen der Eimbern und Zeutonen bei ihren 
Zügen nad) dem Süden das römifche Neid mädıtig bedrohten, und’ nur 
durch den’ Helvenmuth des Marius bezwungen werden Eonnten. Erft 
bei dem Ptolemäus komnt ihr Name vor, indem er diefen WBolkes: 
ftamm bei der cimbrifhen Halbinfel, im heutigen Holfteinifhen und 
deffen Umaebungen, aufführt. Die verfuhten Derleitungen des fächs 
ſiſchen Volksnamens (von Saffen, Eingefeffenen, von Gar, einem 
kleinen Dolche) ermangeln des grammatifchen Beweiſes und der bifkos 
rifhen Begründung. Seit aber die Sadfen im Sten chriftlichen- 
Sahrh. als eine befondere germanifhe Wöikerfhaft im nördlichen 
Deutichland erfcheinen, wird ihrer als eines zahlreichen, Eriegerifchen 
und ferräuberifchen Volks gedacht, weldyes die belgifchen, armorifchen 
und britannifhen Küften fo oft bedrohte, daß die römiichen Impera⸗ 
toren zur Dedung diefer Küften einen eigenen Flottenführer ( comi- 
tem littoris Saxonici) ernannten. Schon gegen das Ende des 
Sten Jahrh. beunruhigten die Sachſen auch die römifhen Grenzpros 
vinzen in den Rhein: und Scheldegegenden, und wahrfcheinlich beſetz⸗ 
ten fie feit den Zügen der VBölferwanderung die zwifchen bem Rheine, 
ber Wefer und der Elbe von den fortziehenden Stämmen erledigten 
MWohnpläge. Zwei bedeutende Horden derfelben gingen ums 3. 449, 
unter ber Anführung des Hengift und Horfa, nad) Britannien, wos‘ 
bin bie Britten fie gegen die Picten und Scoten riefen, welche dad 
im 3. 445 von den Römern aufgegebene Britannien beunruhigten. 
Zwar wurden die Picten und Scoten wieder in ihre nörblichen Ges 
birgögegenden zufüdgebrängtz; allein die durch/ viele Nachzuͤgler vers 
ftärkten Sachſen bemädhtigten ſich felbft in Eurzer Zeit bes Landes, 
und flifteten dafelbft fieben angelfächfifche Koͤnigreihe, fo daß bie 
Herrſchaft der Sacfen über Britannien beftand, bis diefe Snfel 1066 
von den Normänncern unter Wilhelms Anführung erobert warb. — 
Die in Deutfchland zurüdgebliebenen Sachſen erfchienen in ibven weit 
ausgebreiteten Befisungen unter dem Namen der Oftfälen, Weſtfalen 
und Engern. Gie grenzten im Norden an die riefen und an die 
Dänen, im DOften an die den Deutfchen Teit ber Völkerwanderung 
bis an die Elbe nachgeruͤckten flaviichen Voͤlkerſchaften. In VBerbins 
bung mit den Franken, welche unter Chlodowig im I. 486 in Gal- 
lien ven lesten Überreft der römifchen Macht vernichtet hatten, zer⸗ 
. ftörten fie 528 das damals im mittlern Deutſchlande bedeutende Koͤ⸗ 
nigreih Thüringen, von welchem die nördliden, am Harze gelegenen 
Theile des eroberten Landes an bie Sachſen Famen. Dod zerfielen 
die Sachſen und die Franken ſelbſt unter ſich über nk neue Ermwer: 
bung, und als Garl ver Große die Macht des fränfifhen Reichs im - 
Innern und nach außen befeftint hatte, begann er den ernfihaften 
dreißizjährigen Kampf mit den Sachſen, die er zur Anerfennung feis 
ner Doheit und zur Annahme des Chriſtenthums bringen wollte, Der 
er;ftige Widerftand der Sachfen, befonders unter ihrem Deldenans 
-füyrer Wittelind, zeigte, wie theuer viefes freie Volk feine bisherige 
Selbftftändigkfeit und Unabhängigkeit verkaufen würde. ‚Denn felbft 
nachdem Wittekind, nad. feiner Taufe zu Attiguy, nicht mehr an der 
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Spige der fächfifhen Voͤlkerſchaften ſtand, warb der biutige Kampf 
derfelben gegen Carl fortgefest, bis endlidh im 3. 808 der Vertrag 
zu Selz die Sachſen dahin bradhte, daß fie das Chriftenthum annah— 
men, der Geiftlichfeit den Zehnten entrihten und mit den Kranken 
zu Einem Volke vereinigt wurden, Doch follten fie alle ihre bisherigen 
Rechte und Gefege behalten, und zu feinen ‚befoudern Abgaben an 
den neuen Oberherrn verpflichtet fein. — Wenn gleich Carl für bie 
Entwilderung und Bilbung der Sachfen durch viele im Umfange ihres 
Gebietes angelegte Bisthümer und Schulen (zu DOsnabrüd, Minden, 
Bremen, Berten, Paderborn, Münfter, Hildesheim u. f. w.) ſorgte; 
ſo verfielen doch uͤberhaupt ſeine fuͤr Wiſſenſchaften und fuͤr die Kirche 
begründeten Anſtalten unter ben innern und aͤußern Unruhen während 
ber Regierung ber ünmittelbaren Nachfolger aus feinem Haufe. Als 
aber unter dem Eräftigften feiner Enkel, unter Ludwig dem Deutfchen, 
im verdbüner' Vertrage (843) Deutfchland ein eigenes Reich und von 
Sranfreih auf immer getrennt ward, da bildeten die Sachſen einen 
der mädjtiaften Stämme in der Reihe der fechs zu Deutfchtand gehds 
renden Bölferfcaften: der Ofifvanfen, ber Sadıfen, der Friefen, 
ber Thüringer, ber Schwaben und Baiern. Schon unter Ludwigs 
Regierung wird (845) Ludolph, welder große Erbgüter in Oſtfalen 
beſaß, als Herzog von Sadjfen genannt. Gein ältefter Sohn Bruno 
folgte dem Vater in dieſer Würde (859), erbaute (861) Braun 
fhweig, und fiel (830) im Kampfe gegen die Normänner, wiewohl 
die herzogliche Würde auf deſſen jüngern Bruder, Otto den Erlauchs 
ten, überging. Diefer, ber entweber nur beträchtliche Kamilienländer 
in Shüringen, oder das Herzogthum Thüringen felbft, fo wie Sad: 
fen, ats deutſches Neichslehn befaß, lehnte, nad dem Erlöfchen des 
Sarolingifcyen Gefhlehts in Deutfchland mit Ludwig dem Kinde (911), 
bie ibm angebotene beutfhe Krone ab, und leitite die Wahl der Nas 
‚tion auf den oftfränkifhen Grafen Conrad. Allein "diefer Gonrab 
ſchlug felbft bei feinem Tode, den Sohn Dttos des Erlauchten, den 
Präftigen Herzog Heinrich von Sachſen, zu feinem Nadfolger vor, 
und fo trugen Heinrich und nach ibm, in unmittelbarer Folge, fein 
Sohn, Enkel und Urenfel, Dtto J., U., IL, die deutfche Krone. — 
Unter diefen vier Fürften aus dem fädhfifchen Haufe war. entfchicden 
Heinrich der Eräftigfte und ausgezeichnetftez denn er ſchlug die-Ungarn 
bei Merfeburg (933) mit großem Erfolge vom nörhlichen Deutfchland 
zurück; er befiegte bie Dalemintier im Meifnifhen und die Haveller 
im Brandendnraifchen, und legte zur Bändigung ber befiegten Staven 
die Markgrafſchaften Meißen (928) und Nordfachſen ( Brandenvurg, 
931) an, fo wie er.jenfeits der Eider die Mark Schleswig begründete, 
in“ Deutſchland gefeglichge Ordnung berftellte, viele Ortfchaften mit 
Mauern umgeben und den neunten Dann vom flachen ante in biefe 
geficherten Städte ziehen ließ. Er ſelbſt hatte das Herzogthum Sach⸗ 
fen beibehalten; allein fein Sohn Dtto 1. reg. von 936 — 973) ers 
theilte es einem feiner Verwandten, dem tapfern eingebornen Sadıfen, 
“Dermann Billung. — Diefes Billungifdye Haus der Herzoge von 
Sachſen erlofch. 1106 mit bem Herzoge Magnus, worauf Kaifer 
Deinrih V. den Grafen Lothar von Gupplinbarg und Querfurt mit 
Sachfen belehnte, Nachdem aber diefer (1125) den deutichen Thron 
beftiegen hatte, übertrug er Sachſen ſeinein Schwiegerfohne, dem 
Herzoge Heinrih dem Stolzen von Baiern, der im Mannsftamm 
von,bem Guelfifchen Haufe abftammte, durch feine Mutter aber ber 
Enkel des legten fÄhfifhen Herzogs Magnus war, — Allein nur zwei 
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Guelfen, Heinrid Ver Stolze, und fein räftiger Sohn, Heinrich ber 
Löwe, sbeberrichten, unter abwechſelnden Schidfalın, zugleich die 
beiden mädhtigfen Herjsgttümer Dentſchlands in der damaligen Zeit; 
denn die Ländergier der Feinde des Löwen, bifonders unter den 
geiftlihen norddeutſchen Fürfien, und bie auf die Schwaͤchung ber 
größten Reihsvafallen berechnete Politik Kaifer Re I. trafen 
zufammen in dem beabfichtigten Sturze jenes Fürften. Die über ibn 
1180 ausaefprochene Reichacht war der Wentepunct feiner politiſchen 
Macht. Kaum Eonnte feinem Haufe das braunfchweigiihe Erbland 
gerettet werben; das Herzogthum Baiern Tam an das Wittels bachi⸗ 
ſche Haus; das Herzogthum Sachſen aber an Bernharb von Askas 
nicıt, den Enkel des Herzogs Magnus von feiner zweiten Tochter, 
die mit dem Asfanier Albrecht ben Bär Vermählt gemwefen war. — 
Es begann alio mit dem 3. 1150 ber Askanifche Mannsitamm ber 
Herzoge von Sahfen. Allein Bernhard beſaß zu wenig Macht durd) 
feine Familienbefigungen, um die vom Kaifer beabfichtigre Zerfplits 
terung des großen Herzogthums Sachſen binden zu fönnen. Die 
bisherige Hauptftadt deffelben, Kübel, ward eine freie Stadt; der 
Erzbifihof von Göln feste ſich in den Befig des Herzo thums Weſtfa⸗ 
len; mehrere geiſtliche und weltliche Fuͤrſten, welche bis jest unter ber 
Hoheit des Herzogs von Sachſen geftanden hatten, gelangten zur 
Reichsunmittelbarkeit,: wohin befonders bie Fürften von Medlenburg 
und Pommern gehörten. Wenn alfo auf der Name eines Herzogs von 
Sachſen und das damit verbundene Neihserzmarfhallamt auf Bern⸗ 
hard von Askanien uͤbergingz fo warb doch ſeit dieſer Zeit jener 
Name auf andere Gegenden Deutfchlands Üübergetragen, ale bie, wels 
che bis zum 3. 1280 Sachjen geheißen hatten. — Das neue, Aska— 
nifche, Herzogthum Sachſen erhielt feit diefer Zeit feinen Mittelpunet 
an der Mitteleibe in Wittenterg, in Gegenden, welde Bernhards 
Dater, Albrecht der Bär, in mehrjährigen Kämpfen den flavifchen 
Vodikerſchaften entriffen, und durch mehrere aus den Niederlanden 
bahin verfsste Goloniften neu bevdlfert batte, Gegen dieſe befieaten 
Staven hatte Albrecht die Burgwarten Wittenberg, Zahna, Elfters 
münde (das jetige Dorf Elſter), Wieſenburg ‚(ein Rittergut ber 
MWasdorfifchen Kamilie), Dobien (ein Dorf, anderthaib- Stunden 
von Wittenderg) und Coſſewitz (das jegige anhalt » bernburgifche 
Städtchen Koswig an der Elbe) angelegt. Von den aus den Nies 
derlanden angefommenen neuen Goloniften (veral. Helmoldi Chron. 
Slavorum, I. 1. c. 88) wurden in diefen Gegenden mebre Flecken 
und Städte begründet, deren Namen fogar auf den niederfändifcen 
Urfprung hinführen, als Kemberg ( Gambray ), Brüd (Brügge), 
Niemegk (Nimwegen), Graͤfenhaynichen ( Grafenbaag) u. a. — In 
diefen von Albrecht eroberten, und mit feinen anhaltifchen Bamilien: 
befisungen verbundenen Ländern war Bernhard feinem Bater 1170 
gefolgt, und von bier aus machte er, nad feiner Gelangung zur 
berzoglich fähfifchen Würde, die Rechte derfelben geltend, ‚indem er 
wenigftens über die mindermädtigen fähfifhen Vaſallen, 3. B. bie 
Grafen von Schwerin, von Danneberg u. a., die bisherige ſaͤchſiſche 
Oberhoheit behaupzete, und durch Eroberungen an der Niederelbe im 
Lande der Polaben feine Befigungen erweiterte, wo er zur Gicherung 
biefer Eroberung gegen die befirgten Slaven die Lauenburg (Polas 
benburg ) anlegre. Mad feinem Tode folgte ihm (1211) in dem 
Herzogthum Sachſen fein Sohn Albredt J., und in ben anhaltifchen 
Familienbefigungen fein Sohn Heinrich, der Stammvater des noch 
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jes£ ‚in ben brei Linien-blühenden anhaltifchen Haufes, Da Albrecht 
mehrere Urkunden in- Wittenberg ‘ausftellte, fo fcheint wenigftens feit 
feiner Zeit biefe’ Stadt die Nefidenz der Askaniſchen Herzoge von 
Sachſen gewefen.zu fein. So Elein auch fein Land war, fo war es 
doch bereits (1260) zwiſchen feinen Söhnen getheilt, von welden 
der ältere, Johann, bie lauenburgifchen, und der jüngere, Albrecht II,, 
die wittenbergifhen Gegenden «erhielt, — Seit diefer Zeit find beide 
- Länder nicht wieder vereinigt worden. Die fachfen » lauenburgifche 
Linie erlofdy) 1639, worauf die Beligungen bderfelben, nad) einem mehr⸗ 
jährigen Streite mit den beiden fächfiihen Häufern ber Albertinifchen 
und Erneftinifchen Linie, an Braunfhweig: Celle famen;.die fachfens 
wittenberg.fche Linie hingegen exlofch bereits 1422 mit dem Herzoge 
Albrecht UI. Sn diefen Ländern und der herzoglichen Würde ic 
demfelben, nach der Belehnung des Kaifers Sigismund, der Mark: 
graf von Meißen und Landgraf von Thüringen, Friedrich ber Streits 
bare, wodurch alfo das in Meißen feit 1127 exblich regierende Wet» 
tinfche Geflecht zur ſaͤchſiſchen Kurwuͤrde und zum Reichserzmar⸗ 
fhallamt gelangte, obgleich das Jachfen » lauenburgifhe Haus einen 
lang fortgeführten Widerſpruch beshalb erhob, und felbjt ber neue 
Kurfürft, von Brandenburg, Friedrich von Hohenzollern, bas Land 
für feinen Sohn Johann, der mit der Tochter des vorlehten Aska— 
nifchen Kurfürften Rudolph II vermähle war, in Anſpruch und wirk 
lichen Befis nahm. Doc gab Friedrich von Brandenburg an Friedri 
ben Streitbaren das Land heraus, nachdem er von dem legtern 10, 
Shot böhmifher Grofcehen (nah andern fogar 23,000 Gulden) ers 
balten, und der Kaifer erklärt hatte, et werde ben Markgrafen von 


Meißen gegen jeden Anſpruch, und namentlich gegen den Kurfürften 


von Brandenburg vertheidigen. — Diefe Übertragung der fächfifchen 
Kurmwürbe und Kurländer (des Herzogthums Sachſen mit dem Burg: 
graftyume Magdeburg und der fächfiihen Pfalz- Altftadt in Thuͤrin⸗ 
gen) auf das markgraͤfliche Baus Wettin in Meißen führt von felbft 
auf die-frühere Gefchihte des meißner Landes, als des eigentlichen 
Stammlandes dev noch jest regierenden beiden fächfifchen Einien, ber 
‘Erneftinifhen und Albertinifchen. In diefem LKande, wo im 1Öten 
Jahrh. die Mark Meißen vom beurfchen Könige Heinrich I. errichtet 
ward, erfheint, nach den Beugniffen römifher Scriftfteller, am 
Anfange ber chriftlichen Zeitrechnung ber germanifhe Voiksftamm ber 
Dermundurer als eine Nomadenhorde. Er durchzog bis gegen das 
Ende bes Aten Jahrh. die "Fluren und Gegenden zwifchen der Elbe, 
Mulde, Pleiße, ber weißen Elfter und der Saale, Geit biefer Zeit, 
dem 3eitalter ber Bölferwanderung, verliert fich zwar der Name 
ber Hermundurer aus der Geſchichte; allein Feine Nachricht des Mit: 
telalters berichtet, daß diefe Dermundurer den Maffen ber —— 
nad Weſten und: Süden ins roͤmiſche Weſtreich — eut⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften ſich angeſchloſſen und ihre fruͤhern — | 
verlaffen hätten. Da nun gegen das Ende des Aten Jahrh. ganz in 

ben damals von ben Hermundurern bewohnten Gegenden der Name 
des deutſchen Volks der Thüringer erfcheint, obgleich Feine einzige 
Nachricht darüber fich, erhalten hat, daß viele Thüringer erft in 
diefer Zeit als ein neuer Volksſtamm in Mirteldeutfchland eihgewans 
bert wären; ba vielmehr biefe Thüringer ſogleich bei ihrem Erfcheis 
‚nen in der Gefchihte, nah VBerfaffung, Sprade, Sitte und Helis 
gion, fo wie die Hermunburer, als ein deutfher Volksſtamm fich 
anfündigten: fo wird durch dies alks. bie (von Adelung in feinem 
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Directorium aufgeftellte, und von Heinrich in der neuen Bearbeitung 
feiner ſaͤchſiſchen Geſchichte gleihfals angenommene) Muthmaßung 
begründet: daß Hermundurer und Thüringer, eben fo wie Katıen 
und Heflen, nur ein und baffelbe Volk find, und daß, wenn bieies _ 
Bolt ben Römern unter dem Namen Hermundurer bekannt war, der 
eigentliche deutfche Name beffeiben Thüringer war, fo wie die Römer 
auh bie Heffen nur unter dem Namen ber Katten kannten. Für 
diefe Vermuthung fpricht befonders, daß - biefelbe. Flußgrenze der 
Werra, welche früher zwifchen den Hermundurern und Katten beftand, 
auch, feit dem Erſcheinen des Namens der Thüringer in der Gefchichs 
te, zwifchen ben Thüringern und ihren Rachbarn, den Heſſen, fort⸗ 
dauerte. Durch fefte Niederlaffungen, und durch den Anbau des 
Bodens in den Niederungen zwifcher der Werra, Unftrut und Saale 
warb daher der Grund bes thüringifhen Königreichs gelegt, das 
ſeit dem zweiten Viertel des 5Sten Jahrh. fih über mehrere Theile 
des mittlern Deutfchlands bis in die Nähe der Grenze Böhmens aus⸗ 
breitete, weil buch die Theilnahme fo vieler germanifhen Stämme 
an der Völkerwanderung in Mitteldeutſchland -die vorigen Wohnfige 
berfelben erledigt worden waren. So lange als diefes thuͤringiſche 
Königreich in feiner Kraft beftand, war es zugleich die fichere Vor—⸗ 
mauer gegen die im Oſten Europas den Deutihen von der Dftfee 
bis an das’adriatifhe Meer nachziehenden flavifhen. Völker. Denn 
wenn gleich zu der Zeit ber thüringifhen Macht das Land zwifchen 
der Saale und "Eibe wahrſcheinlich ungleih meniger angebaut und 
bevölkert war, als das Land an der Unftrut, zwiſchen der Saale 
und Werra; fo gehörte es doch als wefentlicher Beftandtheil zu den 
thüringifchen Befisungen, unb ward gegen bie Sfaven behauptet. 

ls aber dad thüringifhe Kömigreih im 3. 528 durdy die vereinigte 
Kraft der Franken und Sachſen zertrümmert ward, da erfchienen 
nicht nur bie Sorben, ein Hauptzweig der Slaven, in dem ande 
zwiſchen ber Elbe, Mulde und Saale feit dem 3, 53%, fie behauptes 
ten fi) aud in demfelben, und braditen bie dort wohnenden Deuts 
fchen zur Unterwerfung, — Bon 454 — 823 mar alfo diefes Land 
app ber Elbe, Mulde, Pleiße, Elfter und Saale eine Befisung 
der Sorben, und ward nad ihnen Gorabia genannt, und von ihnen 
in 3upanien getheilt, welche Eintheitung eine Ähnlichkeit mit ber 
Eintheilung deutfcher Provinzen in Gaue hatte. Die mwichtigften ber - 
vielen einzelnen forbifhen Gauen waren der Bau Nifen, ver von 
Scharfenberg bis an die damalige höhmifhe Grenze in der Gegend 
von Pirna reihtes ber Gau Glomaci (oder Daleminze), von ber 
Voͤlkerſchaft der Dalemintier bewohnt, mit dem Banptorte Glomacd 
(Lommatfh) und der in der Nähe liegenden Feſte Gana; der Gau 
Plisni mit dem Kauptorte Plieni (dem heutigen Altenburg ); der 
Gau Neletici mit Halle und dem Giebichenſtein; der Gau Scudici, 
mit Skeuditz und Reipzig, der Gau Milin mit —— der Gau 
Chutici, mit Ehemnitz, Rochlitz, Borna u. ſ. w. Eine Menge von 
Ortern, aus welchen in der Folge blühende Städte erwuchſen, wur⸗ 
ben von den Sorben angelegt, beſonders Lipzk (Leipzig), Wurzen, 
Zeitz, Altenburg, Zwickau, Chemnitz, Colditz, Belgern, Strehla u. 
a. — Mit dieſen Sorben begannen aber die Kaͤmpfe der Deutſchen 
unter abwechſelnden Erfolgen, feit dem das fraͤnkiſche Reich, zu deſſen 
dftlihem Theile ( Muftrafien) Thüringen gehörte, durch die Majores 
Domus aus dem Karolingifhen Haufe wieder mehr gehoben ward, 
und Sarl der Große machte bereits in feiner Beit die Sorben bis am 
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bie Elbe, und die Milzener und Obotriten zinsbar. Doch baute 
es, bei den unter feinen Nachfolgern eingetretenen innern und aͤußern 
Kämpfen, bis zu der Beit des beutfchen Könige Heinrich 1., bevor 
bie Elbe ald Grenze des feit dem verdimer Vertrage (348) felbftftän: 
digen deutſchen Reiche behauptet, und das Land zwifchen der Saale 
und Elbe ben Slaven völlig entriffen werden Eonnte. Denn wenn 
gleih ſchon vor Heinrich 1. das Land zwifchen der Saale und Mulde 
als eine deutfhe Mark unter dem Namen bes Ofterlandes (limes 
Sorabicus, Marchia orientalis, fübdthüringifche Mark) erſcheint, 
und, wabrfheintih von diefer verſchieden, auch bereits feit 874 eine 
zweite norbibüringifche Mark beftand; melde ihren Gig zu Belgern 
und dann zu Eilenburg hatte; fo gelang doch bie er Bezwins 
gung der Sorben in bicfen Gegenden erft bem deutſchen Könige Hein⸗ 
tih l., nachdem er die Feſte Gana zerftört und (928) die Mark 
Meißen begründet hatte, wo durch den angeftellten Markgrafen die 
In die Oberlaufig zurüdgebiängten Slaven und die dort wohnenven 
Milzener im Baume gehalten, und zur Entrichtung bes Tributs An 
ben König Deuitfchlands gendthigt wurben, Gleichzeitig hatte Hein⸗ 
tih aud das Land der Haveller an der Havel zu Deutfchland gebrächt, 
nachden er ihre Feſte Brennibor (Brandenburg) 931 erobert, und 
die Marlgraffchaft Norbfachien auf dem ibnen entriffenen Boden ges 
fıftet hatte. Bon feinem Sohne, Dtto I., wurden in biefem Lande 
= Verbreitung und Erhaltung bes Chriſtenthums die drei Bisthuͤmer 
eißen ( 965), Merfeburg und Beig (968) geftiftet, ber Gig bes 
lestern aber (1029) nad Naumburg verlegt. Weil jedoch in dieſem 
Beitalter, * und nad) dem urfprünglichen Charakter bes Lehnſyſtems, 
die Würde der deutſchen Herzoge, Sands, Pfalz, Marks und Burgs 
ofen, als Reichslehen nur anfehnliche Stantsämter ohne erblihen 
efig derfelben in gewiffen Bamilien waren; fo wechſelte auch, ents 
weder bei dem Tode ihrer Inhaber oder wegen Lehnsuntreue (Felo⸗ 
nie) der Befig diefer Würben, bis biefelben, ſo wie bie mit ihnen als 
Beloldung der großen Reichsvaſallen verbundenen Lehnsgrundflüs 
ce, in ben Zeiten der Icsten falifchen Kaifer, und nad dem Abgange 
des falifchen Hauſes, unter dem Kaifer Lothar II, bei denjenigen Fa—⸗ 
. milien erblih wurden, melde fie eben damals befaßen. Nach einem 
jweihundertjährigem Wechfel der markgräfliden Wurde in Meißen 
gelangte daher aud das Haus Wettin mit dem Markgrafen Conrad, 
einem nahen Verwandten ber Gemahlin des Kaiferd Lothar II., zum 
erblichen Befige der Markgraffchaft Meißen im 3. 1127. — Ob übris 
gens diefes Dans, deſſen beglaubigte Abftammung nit weiter, als 
bis auf Theodorich Buzici (der in Ottos I. Zeiten lebte) zurüdges 
het werben fann, flavifcher oder germanifher Abkunft war, ift 
eilich nicht bis zur Gewißheit auszumitteln. Doch nennt ihn ein 
Ehronift: Vir egregiae libertatis,, welches im Mittelalter den Ber 
ſther eines bedeutenden deutſchen Freigutes bezeichnete, der keinem 
Höhern durch Lehnsverhaͤltniſſe verpflichtet war: Daß feiner Familie 
erblich eine anfehnliche Befisung in der Nähe von Halle gehörte, wo 
fie die Burg Wettin erbaute, und ſich nach derfelben nannte, ift his 
ftorifh gewiß, Nur dürfte die von Abelung im Directorium aufge: 
ftellte Abftammung diefes Haufes von dem gräflidden Haufe Mansfeld, 
fo wie die von Wedekind (in f. Schrift: bie Eingänge ber Meſſen, 
Braunſchweig 1815, 3.) angenommen? Ipentität des tribus Buzici 
mit der alten Burgmarf — in Ermangelung näherer Notizen 
bei dem beiden Hauptquellen für die Altefte meißuiiche Gefchiäte (im 
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Ditmar von Merfeburg, und im Chronicon Lauterbergense , das‘ 
von einem ungenannten Mönche des von dem Haufe Wettin geftifteten 
Kiofters auf dem Petersberge bei Halle gefhrieben ward), nie bis 
zur biftorifhen Gewißheit erhoben werben koͤnnen. — Conrad von 
Wettin, erfter erblicher Markgraf von Meißen, erbte nach dem Tode 
feines Vetters, des Grafen Heinrih von Wettin zu Eilenburg, def: 
fen fchöne eilenburgifhe Familienbeſizungen; vom Kaifer Lothar II. 
erhielt er (1143) bie bisherige Reichsdomaͤne Rochlitz; auch ward er 
von bemfelben (1156) mit der dftlichen Mark (Niederlaufig) belehnt; 
daber führte er au ben Namen Marchio Misuensis et Lusicen- 
sis. Obgleich feine Länder nad ar Tode (1156) zwifchen feinen 
fünf Söhnen getheilt wurden; fo fielen doch bie meiften terfelben, 
bei dem frübzeitigen Erloͤſchen biefer Geitenlinien, an bie meißner 
Stammlinie zurüd, bis auf Brena mit Wettin, welche der deutſche 
König Rudolph I. (1290), als ein eröffnetes Reichslehen, dem Ders 
zoge von Sachſen ſchenkte, fo daß Brena erft 1423 zugleich mit dem 
Derzogthum Sahfen an Meifen zuruͤakam, Wettin aber bereits vors 
ber auf das Erzbistyum Magdeburg übergegangen war. In units 
telbarer Kolge regierten nady Eonrad: fein Sohn, Otto der Reiche 
(1156 — 1190), unter weldhem die freibergifhen Bergwerfe entbedt, 
"und die erften beiden Leipziger Meffen geftiftet wurden; dann deſſen 
ältefter Sohn, Albreht ber Stolze (1190— 1195), und nad ihm 
der jüngere, Dietrich der Bebrängte (1195 — 1221), der mit feinem 
Bruder in Streit verwidelt warb, und erft nach Kaiſer Heinrichs VL. 
Tode, weldher Meißen als ein erledigtes Reichslehn einziehen wollte, 
zum ruhigen Befige der Markgraffhaft gelangte. Durch vie Vers 
mählung diefes Dietrih mit der Tochter des Landgrafen Hermann 
von Thüringen ward die unter feinem Sohne Heinrih dem Erlauchs 
ten (reg. von 1221 —1288) erfolgende Bereiniaung der Landgraf: 
fchaft Thüringen mit Meißen vorbereitet. — Diefe Landgrafichaft 
Thüringen umſchloß bei weitem nit den Umfang des alten thürin- 
. gifhen Königreichs, das unter feinem legten Könige Hermannfried 
(528) von ben Franken und Sachſen zerflört, und fo getheilt warb, 
daß das eigentliche Thüringen ald Provinz an die Franken, der nörd: 
lihe Theil am Harze aber an bie Sachſen kam. Wenn nun gleich 
nah dieſer Zerftörung die Sorben in dem thüringifchen Grenzlande 
zwifchen der Elbe und Saale fich feftfegtenz fo drangen dieſe body noch 
nicht in das eigentlihe Thüringen vor, bas von den fränfifchen, in 
demfelben angeitellten, Grafen und Herzogen gegen fie vertheidigt 
ward. Geit 637 warb das Chriftenthbum durch den Britten Winfried 
(Bonifacius ) in biefem Lande verbreitet, wo bereits mehrere Stäbte 
(Erfurt, Weimar, Gotha, Eifenah, Eisleben, Arnfladt, Nordhaus 
fen, Mühlhaufen 20, ) aufbiühten, und mehrere gräfliche Gefchlechter 
(von Weimar, leihen, Manöfeld, Schwarzburg, Drlamünde, 
Beihlingen, Käferndburg u. a.) ſchoͤne Freigüter erwarben. Unter 
allen dieſen thüringifchen Gefchledhtern erhob ſich aber Eeins ſchneller, 
als bad vom Grafen Ludwig mit dem Barte abftammende, der ein 
Anverwandter der Kaiferin Gifela, Gemahlin Gonrads IL, von dem 
lestern (um 1026) einen beträdhtlidhen Strich Land in der Nähe des 
thüringer Waldes geſchenkt erhielt, und feine Befigungen. durch feine 
Bermählung mit der Gräfin Gäcilia von Sangerhaufen erweiterte. 
Sn diefen Kamilienbefisungen folgte ihm fein Sohn Ludwig (nad 
einer Kabel des Mittelalterd der Springer genannt), welcher bie 
Wartburg und Stadt Freiburg erbaute. Der Sohn deffelben, Lud⸗ 
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wig, erhielt 1130 die vom Kaifer Heinrich IV. in Thüringen begrüns 
dere Iandgräfliche Wuͤrde, die urfprüngtich ein kaiſeriiches Richteramt 
mit berzoglihen Rechten bezeichnete. Diefe Würde blieb bei feiner 
Familie, bis diefelde 1247 mit dem Landgrafen nn Raſpe ers 
lofh, und Kaifer Kriedirh IL, das erledigte Land und die erledigte 
Würde auf den Markgrafen Heinrih den Erlaudten von Meißen 
übertrug, der von bemfelben Kaifer bereit 1242 das pleißner Land 
unterpfändlih erhalten hatte. Ob nun glei Heinrich der Erlaudte 
über den Belis von Thüringen mit feiner nahen Anverwanbtin, der 
Herzogin Sophia von Brabant, einer Tochter des frühern Landgrafen, 
Ludwigs bes Heiligen, von Thüringen, in einen vieljährigen Krieg 
verwidelt ward; fo behauptete er doch im Frieden von 1263 bie 
Landgraffchaft Thüringen, wogegen die heffiihen Freiguͤter an bas 
brabantifhe Haus fielen, und der Sohn der Sophia, Heinrich, 
der Stammvater bes gefammten heffifhen Haufes ward. — Berftärkt 
buch den Erwerb von Thüringen, war im 13ten Jahrh. bas Wet⸗ 
tinfche Haus in Meißen sine der mächtigften beutfchen Regentenfamis 
lien; .nur daß die von Heinrich dem Erlauchten befcloffene Theilung 
feiner Länder, und die Fehden feines älteften Sohnes, Albrechts des 
Unartigen, bem er Thüringen überlaffen hatte, mit feinen beiben 
Böhnen, Friedrich dem Gebißnen und Diezmann, bie ännern Kräfte 
tes Landes erf&hürterten, bis enblih nach zwei flurmvollen Jahr⸗ 
ehnden, und nach dem Abfterben ber übrigen Zürften des Haufes, 
—8* ber Gebißne zum ruhigen Beſitze von Meißen und Thuͤrin⸗ 
gen gelangte. Bei feinem Tode (1324) folgte ihm fein Sohn Fried⸗ 
ri der Ernfthafte (1324— 1349). In Verbindung mit Heffen und 
Mainz befiegte er bie rauffüchtigen Herren von Treffurt in Thuͤrin⸗ 
en, deren Befigungen (Zreffurt nebft der Vogtei Dorla) in eine 
anerbfhaft (gemeinfhaftlihe Befisung) der brei Sieger (1337) 
verwandelt ward. Mit Friedrichs des Ernfthaften Söhnen begannen 
wieder die für das Land fo nachtheiligen Theilungen; es war aber 
im Mittelalter durchgehende in den beutfchen Leben die Anſicht 
vorherrſchend, daß, wenn glei bem aͤlteſten Sohne ein größes 
rer und befferer Theil gehöre, die übrigen Söhne body berechtigt wär 
ten, in ziemlid gleihe Theile der Erbſchaft zu gehen. So erhielt 
Friedrich der Strenge (reg. 1349 — 1881) in ber durchs Loos bes 
ftimmten Theilung das Oſterland; fein mittlerer Bruder, Baltbafar, 
Thuͤringen, und der jüngfte, Wilhelm I., Meißen. Hi Heirath 
brachte Balthaſar Hildburghauſen, und Friedrich die Pflege Koburg 
an das Haus. Zum Gluͤck für das Land ſtarb Wilhelm I. (1407) 
ohne Erben, und die thüringifche Linie erlofch gleichfalls (1440) ſchon 
mit Balthafard Eohne, Friedrich dem Friedfertigen. Dagegen res 
gierten die Söhne Friedrihs des Strengen, Friedrich der Otrejtbare 
(1831 —1428) und Wilhelm U. (ft. 1425) im DOfterlande gemein⸗ 
ſchaftlich, bis fie nach dem Erlöfchen der meifner Linie (1407) eine 
neue Zheilung ftifteien. Sie gründeten im 3. 1409, auf Beranlafs 
fung der von Prag auswandernden Lehrer und Stubirenden, bie Unis 
berfität Leipzig, und beide Brüder, fo wie ihr Wetter Friedrich von 
Thüringen, unterftügten den Kaifer Eigiemund in bem Huſſiten⸗ 
kriege“ So viele verderblide Folgen biefer Krieg für bie meißnifchen 
Länder Hatte; fo warb er body auch die Weranlaffung, daß Sigis⸗ 
mund die ritterlihe Tapferkeit und Eriegerifhen Verdienſte Friedrichs 
tes Sfreitbaren 1424, nad dem Erldfchen bes Askanifchen Haufes 
in ber fächfifhen Kur, mit diefer Kur und ben dazu gehörenden kLaͤn⸗ 
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bern belohnte. — Wenn von ber einen Seite die an ſich ſchon bebeu—⸗ 
tende Macht bes Wertinfhen Hauſes durch die Gelangung zur fäds 
ſiſchen Kurwürde mit einem nenen Glanze gemgeben, und durch den 
Erwerb des Herzogthums Sachſen nah Laͤnderumfang und Bevdlfer 
zungszahl wefentlich verftärkt warb; fo erhielt zugleich von der ans 
bern Seite bie fähfifhe Kur, die unter den Askaniern fo wenig ger 
golten hatte, im deutſchen Staatenfnfteme eine ficues höheres Gewicht, 
weil nun, burd bie Vereinigung von Sadfen, Meißen und Thuͤrin— 
gen in Einen Resentenbaufe, ber politifhe Einfluß beffelben auf bie 
Ungelegenbeiten Deurfchlands felbft beträchtlich gefteigert ward, In 
ber That war feit diefer Zeit der Kurfürft von Sachſen, wie vor— 
mals bie Guelfifchen Herzoge von Sadfen, ber mädtigfte und wich⸗ 
tigfte Kürft Deutfchlands nächft dem regierenden Iuremburgifchen Kais 
ferbaufe; benn felbit das öÖfterreihifhe Haus ftand hinter dem Wet⸗ 
tinfchen an politifchem Einfluffe zurüd, bis daffelbe zur Kaiferwürde, 
und in fchneller Folge ber Begebenheiten, durch Erbfchaft zum Bes 
fige ber burgundiſchen Staaten (1477), des Königreichs Ungarn, 
und der Länder bes böhmifhen Rehnsnerus (1527) gelangte. — In 
der fächfifchen Kur und ten bazu gehörenden untheilbaren Ländern 
folgte auf Friedrih den Streitbaren fein aͤlteſter Sohn, Friedrich 
der Sanftmüthige (1423 — 1464); in ben übrigen Dausbejisungen 
Fr ee aber gemeinfchaftlih mit feinem Bruder Wilhelm UI. (ft. 
1482), nachdem ber auf das Gridfhen ber tbüringifhen Seitenlinie 
(1440) erfolgende Bruderkrieg durch die Dazmifchenkunft des Kais 
fers und mehrerer Reihsfürften ansgeglidyen worden war. Dod war 
ber fächfifhe Prinzenraub (9ten Zul. 1455) eine Kolge biefes Brus 
berfriegs; denn Kunz von Kaufungen (f. b.), welder bie beis 
ben Söhne bes Kurfürften, Ernft und Albrecht, aus dem altendburger 
Schloffe entführte, beabfichtigte durch dieſe That eine größere Ent⸗ 
fihäbigung für feine Anfprüche an den Kurfürften. — Ob nun gleid, 
nach bes Kurfürften Zode, Ernft im Kurkreiſe allein, und in ben 
übrigen Erbländern gemeinfhaftlihd mit feinem Bruder Albrecht re: 
giertez fo theilten fie dody nad) bem unbeerbten Zobe ihres Oheims, 
Wilhelms II, in Thüringen (1482), im 3. 1435 bie gefammten 
Bamilienländer zu Leipzig, in welder Theilung Ernſt Ihüringen, 
und Albrecht Meißen erhielt, das Dfterland aber und die WVafallen 
wifchen ihnen getheilt wurden. Seit biefer Theilung find die ges 
—— Wettinfchen Familienbeſitzungen nie wieder vereinigt worden, 
wenn gleich der Beſitzſtand ſelbſt durch die wittenbergiſche Capitula⸗ 
tion zum Nachtheile des Erneſtiniſchen Hauſes bedeutend verändert 
ward. — In der Erneftinifhen Linie, welche ben Kurfreis und Thuͤ⸗ 
vingen befaß, folgten auf Ernſt feine Söhne: der Kurfürft Friedrich 
ber MWeife (1486 — 1525), und der Herzog Johann der Weltändige, 
auf. welchen nach Kriedrichs unbeerbtem Tode au bie Kurwürbe übers 
gina (1525 — 1532). Nicht ohne Grund ward Friedrichs Weisheit 
in feinem Beitalter gefeiert; denn er hatte nit nur auf bie Angeles 
nenbeiten Deutfchlands einen bedeutenden Einfluß, und war bes Kai— 
ferö Stellvertreter bei deffen Abweſenheit aus Deutſchland; er ftifs 
tete auch (18tem Oct. 1502) die Univerfität Wittenberg, und leitete 
die von dieſer Univerfität (1517) ausgegangene Kirchenverbefferang mit 
teligiöfem Sinne und mit politifher Umſicht der Berhältniffe. Ohne 
fein perfönlidyes Gewicht bei den Kaifern, Marimilien und Garl V., 
und ohne feine Gewandtheit und Klugheit würde wahrſcheinlich der 
fühne Luther das Schickſal Huffens erfahren haben. Allein bei Fricd- 
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richs Tode war bie neue Lehre bereits fo feft gegründet, und hatte 
auf Furſten und Völker fo mächtig eingewirkt, daß Fein Bannflud 
vom Baticane und keine Reichsacht, felbft niht der ſchmalkaldiſche 
und breißigjährige Krieg, das wieder vernichten Eonnten, was aus 
bem mündig gewordenen Geifte bes Volks ſelbſt hervorgegangen war. 
Mochte alfo au nach ber mühlberger Schlaht (Aſten April 1547) 
ber fächfifhe Kurhut in der wittenberger Gapitulation (19ten Mai 
1547) von dem Haupte des Kurfürften Johann * des Groß⸗ 
muͤthigen fallen; fo ward doch die proteſtantiſche Freiheit durch feinen 
Better und Nachfolger in der Kur, durch Morig, gerettet, nachdem 
er gezeigt hatte, was ein Eräftiger deutfcher Fürft gegen ben mädh« 
tigen damaligen Negenten in Europa vermodte, ſobald es er» 
beilte, daß er die bürgerliche und kirchliche Freiheit Deutſchlands ges 
gen bie Angriffe feiner Zeit vertheidigte! — Die wittenberger wos 
tulation, im welcher Morig außer ber Kurwuͤrde auch ben beträgt: 
lihften Theil der Befigungen des fächflfch « Erneftinifhen Haufes auf 
bie Albertinifche Linie brachte, befhränkte freilich das neue, meiftens 
aus thuͤringiſchen Ämtern gebildete Fuͤrſtenthum für die Söhne bes 
gefangenen Kurfürften nur auf ein jaͤhrliches Einlommen von 50.000 
Gulden; allein duch der Kurftaat felbft verlor badurh, daß Morig 
dem Könige von Böhmen das ſchleſiſche re bes Sagan, die 
‚ bogtländifhen Befigungen, als erledigte böhmifhe Lehen, und bie 
bisherige fächfifche Echnshoheit über die reußifchen Länder Üüberlaffen, 
fo wie die Kortdauer der Bifhöfe und Domcapitel in ben brei meißs 
nifhen Hochftiftern zugeftehen mußte. Der gewefene Kurfürft Johann 

—— kehrte, nach einer fünfjährigen Gefangenſchaft, in die feinen 

öhnen augewieſenen thuͤringiſchen Amter zuruͤck, ſtarb aber bereits 

1554 , nachdem der neue Kurfuͤrſt von Sachſen, Auguſt, ber Erneſti⸗ 
niſchen Linie, unter Mitwirkung der Krone Dänemark, zur Ausglei⸗ 
hung der bisherigen Streitigkeiten, das Fürftentyum er abs 
getreten, unb 100,000 Gulden ausgezahlt hatte. — Bei den im Ers 
neftinifhen Haufe fortbauernden Ländertheilungen ward ber Befisfland, 
befonders bei dem baldigen Erloͤſchen mehrerer neugebildeten Seitenlis 
nien, vielfach verändert. In unfern Zeiten blühen noch im Erneftinifchen 
Haufe fünf Linien: bie weimarifhe (welche 1815 die großherzogliche 
Würde, und 77,000 neue Untertbanen, meift aus ben Abtretungen 
des Königs von Sachſen an Preußen erhielt), die gothaifhe, bie 
meiningifche, die Eoburgifche (welche 1816 20,000 neue Staatsbürger 
im überrheinifhen Fürftenthume Lichtenberg gewann), und bie von 
Hildburghaufen. Einen beträdtlihen Zuwachs erhielt 1583 das Er⸗ 
neftinifche Haus durch der hennebergifhen Erbſchaft. 

‚ 1 Neuere  Gefhichte. - Das Albertinifche Haus, durch 
ie Tpeilung im 3. 1485 vom Herzoge Albrecht geftiftet, und im 
Beige vom Meißen und einzelnen Theilen des Dfterlandes, blieb 
nah Albrechts Tode (1500) unter feinen Söhnen, Georg dem 
Bärtigen (1560 — 1539), und Heinrich dem Frommen (1539 — 
1541) in dieſem Länterumfange, bis Heinrichs Sohn, der ſtaats⸗ 
kluge und als Held ausgezeichnete Morig, dur fein Buͤndniß mit 
dem Kaifer Earl’ V. in der mwittenberger Gapitulation zum Ber 
fite. der fächfifchen Kurwuͤrde, des Herzogthums Sadfen und 
mehrerer anderer Länder bes Erneftinifhen Haufes gelangte. Dod 
bald darauf bewährte er in dem, nach einem Eurzen rg dem 
Kaifer Earl V. (1552) abgedrungenen Vertrage zu Paflau, daß ihm 
die bürgerliche und erligiöfe Freiheit mehr galt, als bie Gunft bes 
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Kaifers, flarb aber (11ten Zul. 1553) an den Wunden, bie er 
(Oten Zul.) in der Schlacht bei Stevershaufen gegen ben Marfaras 
fen Albrecht von Kulmbad erhalten hatte. Ihm folgte in der Kur 
und in den erworbenen Ländern fein Bruder Auguft (1553 — 1586), 
Wenn gleich nicht Morisens militärifche Zalente auf ihn übergegans 
gen waren, und fein Antbeil an ben Tryptocalviniftifhen Streitig- 
keiten einen Schatten auf feine Regierung wirft; fo darf doch nid . 
vergeffen werben, baß er der erfte Staatswirth feines Zeitalters 
war; daß er bie trefflihften Anftalten für die innere Verwaltung 
feines Staats begründete, und daß er durch Verträge, durch Ankauf 
und Eaiferlihe Belehnung den Umfang diefes Staats beträdtlich ers 
weiterte, 0b er gleich 1554 dem Erneftiniihen Haufe bag Fürften 
tbum Altenburg überließ. Unter ibm gefchah es, daß die Verwal— 
tung ber zum Proteftantiömus getretenen drei meißnifhen Gtifter, 
Meißen, Meyfeburg und Naumburg: Zeig, durch Vertrag mit den 
Domcapiteln, deren Rechte beibehalten wurden, auf den Kurfürfter 
überging;3 daß er durch Kauf von dem Burggrafen von Meißen und 
Vogte von Plauen die fihon früher feinem Haufe gehörenden vogt⸗ 
laͤndiſchen Beſitzungen (den nachmaligeh vogtläntifchen Kreis) wierer 
erwarb‘ (1566)5 daß er, nach der vom Kaifer ihm aufgetragenn 
Achtsvollziehung gegen den Herzog Johann Friedrich den Mittlern 
von Gotha, für die aufgewandten Kriegskoften die Erneftinifchen 
Amter Sahfenburg, Arnshaugk, Weida und Ziegenrück (1567) un= 
terpfändlich erbieltz daß ihn der Kaiſer aus ber hennebergifcher 
Erbfhaft (1585) „5 beitimmte (melde in der Theilung des henne— 
bergifchen Zandes [1660] in den Amtern Schleufingen, Suhla und 
Kühnsdorf mit Benshaufen beftanden); und daß er, durch bie nöthig 
ewordene Beihlagnahme ber mansfeldifhen Länder (1570), den 
pätern Anfall (1780) des unter fächfifher Lebnshoheit ſtehenden 
Theiles diefer Länder an das Kurhaus, nach välligem Erlöfchen des 
graͤflich mansfeldiſchen Geſchlechts, vorbereitete. Kür die innere zweck⸗ 
. mäßige Einrihtung feines Staats wirkte Auguft durch die Stiftung 
bes Appellationsgerichts, bes geheimen Gonciliums, bes Oberfteuers 
collegiumd, des Gammercollegiums , des Oberconfiftoriums, und durch 
die Sammlung eines neuen Geſetzbuches, befonders aber durch tie 
Ordnung in den Finanzen, durd die erhöhte Bevölkerung und Ans 
fiedfung von Coloniſten, da ‘er mehrere feiner Domänen in Erbpacht 
gab, durd viele Baue zur Verfchönerung der Refidenz und einzelnen 
Städte, und durch feine Anftalten für die Polizei, für das Muͤnz⸗ 
und Voftivefen. — Die Eurze Negterung feines Sohnes Ehriftian 1, 
(1586 — 1591) bezeichnete zunächft der. Einfluß des Kanzlers Erell 
auf diefelbe, der aber, obgleich nur die Begünftigung des Kryptos 
calvinismus zunächft auf feine Rechnung gebraht werden konnte, den⸗ 
noch unter ber folgenden Regierung, nad einem gelehwidrigen Pros 
jeßgange, als ein Opfer bes von ihm beleidigten Adels (Iten Det. 
1601) entbauptet ward, — Für den minderjährigen Chriftian II. 
(1591 — 1611) führte anfangs der Herzog von Sadfen: Altenburg 
die vormundfchaftlide Regierung. Die Unthätigkeit Chriftians, nad) 
angetretener Regierung, trug größtentheils die Schuld davon, daß 
bie auf kaiſerliche Anmartfchaft gearündeten Rechte des Tächfiichen 
Haufes auf die reiche jülichihe Erbſchaft beim Tode des legten Ders 
3098 von Juͤlich (1609) nicht geltend gemacht, und dieſe Länder von 
Brandenburg und Pfalz: Neuburg in Befis genommen wurden, welches 
au einer Entfremdung Sachſens gegen biefe beiden Fürftenhäufer 
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nothrömbig führen mußte, bie aud während des SOjährigen. Kriegs 
nicht ohne fihtbare Kolgen blieb. — ‚Denn.ald, nah Ghriftians IT. 
TTode, ihm fein Bruber Johann Georg. I. (1611 —1656) in ber 
Regierung folgte, lehnte diefer nicht nur felbft die ihm von den 
Böhmen (welche Ferdinand Il, des Zhrons für verluftig erkiärten) 
angebotene böhmifche Krone ab; er rieth auch, wiewohl vergeblid, 
bem Kurfürften Friedrich V. von ber Pfalz, baffelbe zu thum. Jo— 
hann Georg brachte, als Bundesgenoffe Ferbinande, für biefen bie 
Laufigen und. Schlefien zur Unterwerfung, und erbielt für die auf 
72 Tonnen Gold berechneten Kriegskoſten bie beiben Laufigen anfangs 
(1623) unterpfäntlih, nad dem Kriege mit dem Kaifer aber im 
prager Frieden (1635) völlig abgetreten. Das gute Vernehmen bes 
Kurfürften mit dem Kaifer war nämlid durch das Reſtitutionsedict 
bes letztern (1629), nad) welchem bie feit dem paflauer Vertrag vers 
weltlihten geiſtlichen Länder wieder in dic vorigen kirchtichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zurücdgedrängt, und von ben Proteftanten herausgegeben werden 
folten, geftört worden. Unter diefen Umfländen hatte ſich Johann 
Georg (1631) dem Könige von Schweden, Guftav Adolph, anges 
fhloffen, worauf die Schweben in Verbindung mit ben Sachfen gegen 
Zilly (Tten Sept. 1631) die Schlacht bei Breitenfeld, und gegen 
BWallenftein (6ten Nov. 1652). die Schlacht bei Lügen gewannen. 
Aber der König war in der legtern ‚gefallen, und nad ihm die eis 
tung ber ſchwediſchen Angelegenheiten in Deutſchland auf feinen Kanz⸗ 
ler Orenftierna Übertragen, mit welhem ber Kurfürft fi nicht zu 
gemeinfamen Entfhläffen versinigen Fonnte. Die Folge ihrer Miß⸗ 
.verftändniffe war Sadıfens vorerwaͤhnter Friede mit dem Kaifer zu 
Prag (often Mai 1685), in welchem der Kurfürft von Öfterreih 
bie beiden. Laufisen abgetreten, fein Sohn Auguft bie Verroaltung 
des Erzftiftes Magdeburg, und der Kurfürft von biefem Erzſtifte 
die fogenannten querfurtiichen Ämter (Querfurt, Züterbod, Dahme, 
Burg) erhielt. Als aber kurz nach diefem Frieden Johann Georg 
auf Öfterreih® Seite gegen Schweden trat, büßte fein Lard biefen 
Mitgriff. der Politit durch die wildeften Verheerungen ber fhwebis 
fhen Zruppen, und ber weſtfaͤliſche Friede (1648) verfhaffte Sach 
fen blos die Beftätigung der im prager Frieden gemachten Erwer⸗ 
bungeg. Überhaupt war ber prager Friede, feit weldhem der fächfifche 
Kurftaat keine Vermehrung feines Länderbeftandes erhielt, fondern 
‚bis. zum wiener Tractate am i8ten Mai 1815 in statu quo blieb, 
ber Gipfelpumet des politifhen Gewichts Sachſens in Deutfchland; - 
benn feir diefer Zeit trat Sachſen aus der erften Stelle nädhft dem 
Koiferhaufe in die zweite, weil Brandenburg den politifhen Einfluß 
Sachſens feit der Regierung des großen Kurfürften überflügelte und 
verdunfelte, und feine Befigungen und feine Macht feit dem weftfälis 
fhen Frieden, befonders aber unter Friedrich U., bedeutend vergroͤ⸗ 
herte und verftärkte. — Die Nachtheile der von Johann Georg 1. in 
feinem Zeftamente begründeten Zheilung der Alvertinifchen Länder, 
durch die Stiftung der drei Geitenlinien zu Weißenfels, Merfeburg 
und Zeig, waren zum Glüde nur vorübergehend, weil biefe Linien 
ftuͤhzeitig erloſchen/ und ihre. Ränder (die zeiger 1718, die merfebur: 
ger 1738, die weißenfelfer 1746) wieder mit dem Kurſtaate vereinigt ° 
wurden, — In diefem Kurftaate vegierten Johann Georg I. (1656 — 
1680), Johann Georg IM. (1630— 1691) und Johann Georg IV. 
(1691 — 1694) ohne wichtige und durchgreifende Ereigniffe. Als aber 
dem lettern fein nachgebornger Bruder, Kriedrich Auguft 1. 
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‘ (1694— 1733) folgte (f. d. Art), bewirkte zwar fein übertritt zum 
Catholicismus (1697) im Innern Feine wefentlihen Veränderungen; 
allein feine Wahl zum Könige von Polen (1697) führte nicht nur 
zu einem glänzendern Hofftaate, als er den Kräften Sachſens anges 
meffen wor, es warb auch Sachſen in ben nordifchen Krieg verfloch⸗ 
ten, welden Auguſt, in Berbindung mit Rußland und Dänemark, 
gegen den König Carl XI. von Schweden führte,. der Augufts Abs 
fegung und die Wahl Stanislaus Leſczinskys in Polen bewirkte, auch 
im Herbſte 1706 nah Sachſen ging, zu Altranftädt (2Aften Sept. 
1706) bie Bedingungen bes nacdhtheiligen Friedens mit Auguſt vor⸗ 
fhrieb, und während feines einjährigen Aufenthalts in Sachſen dem 
Kurftaate, große Summen koſtete. Wenn nun gleih Auguft nad 
Carls Niederlage bei Pultama (1709) bie’ polniihe Krone in dems 
felben Sabre zurüderbhielt; e warb body der erneuerte Krieg gegen 
Schweden größtentheils mit fähfifhen Truppen und fähfifhem Gelbe 
geführt, ohne daß im Frieden mit Schweden irgend ein Vortheil bars 
aus für Sachfen, oder felbft für Polen, hervorgegangen wäre. Die 
Liebe Augufts zum Glanze bewirkte zwar manche Verfhönerungen, 
und die Begründung und Nährung bes Kunftfinnes in der Reſidenz; 
doch wurden auch von ihm mehrere fähfiihe Amter an benachbarte 
Fuͤrſten verpfaͤndet, die Vogtei uͤber das Stift Quedlinburg, die drei 
Amter Lauenburg, Sevenberg und Gersborf, nebſt dem Petersberge, 
an Brandenburg verkauft, und dem Hauſe Schwarzburg gegen einige 
Geldſummen bedeutende Rechte zugeſtanden. — Nach Friedrich Aus 
guſts I. Tode folgte fein Sohn, der Kurfuͤrſt Friedrich: Auguſt I. 
(1733 — 1763), als Auguft II. au auf dem polnifhen Throne; 
doch mußte der Befig deſſelben erfi gegen bie erneuerten, und von 
Frankreich unterftügten Anfprüche bes Stanislaus Leſczinsky im pols 
nifhen Erbfolgefriege (173% f.) behauptet werben, beffen Erfolg 
aber für Polen bereits durd die Einnahme von Danzig von ben Sadıfen 
und Reffen entfchieden ward. - Beim Ausbruche des Öfterreichifchen 
Erbfolgekrieges, nah dem Tode Kaifer Carls VI., ftand Auguft I, 
im erften fchlefifchen Kriege (1741 f.) auf der Seite der Gegner ber 
Maria ;Therefia. Ob nun gleich in dem Frieden zu Berlin (1742) 
der König von Preußen ben größten Theil Schlefiens von Öfterrei 

erwarb; fo erhielt Sachſen, das diefem Frieden fh anfchloß, d 

Feinen Theil der oͤſterreichiſchen Erbfchaft, und trat bereits im Mat 
1744 auf Öfterreichd Seite. Der zweite fchlefifhe Krieg (1744 f.) 
gewährte Sahfen, nah der Schlacht bei Keffelsdorf (15ten Det. 
1745), im dresdner Frieden (2öften Dec. 1745) nur ben vorigen 
Länderbeftandz; dagegen mußte eö, ungeadhtet ber in diefem Kriege ers 
tiktenen vielen Verlufte, an Preußen eine Million zahlen, und das 
fteigende Tibergemwicht Preußens im deutfchen Norben war durch den 
behaͤupteten Befis Schleſiens fichergeftellt. So blieb es aud im bus 
bertsburger Frieden ( 15ten Febr. 1768), der den dritten Thlefifchen 
(ſiebenjaͤhrigen) Krieg beendigte; allein diefer Krieg hatte furchtbare 
Feiden, und eine Schuldenlaft von 29,000,000 Thaler über Sachfen 
gebracht. Einen mefentlichen Einfluß auf die nachtheiligen Ereigniffe 
Gaͤhreud Augufts III. Regierung hatte die Premierminifterichaft des 
wrafen von Brühl (1746 — 1765), eines ſchwachen Politikers und 
eined Verſchwenders, der, bei feinem ungeheuern Aufwande, dennoch 
ein ſehr bedeutendes Privatvermögen und anſehnliche Befigungen bins 
terließ. — Sollte Sadfen von den Wunden des ficbenjährigen Kries 
ges genefen; fo mußte an bie Stelle der Bruͤhlſchen Verſchwendung 
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da8 Spftem der Eparfamkeit und die neue Begründimg bes Staats⸗ 
crebitö treten. Dies leitete ber würdige Kurfürft Friedrich Chriſtian 
in feiner zweimonatlicden NRegterung ein (6ten Dct. bis 17ten Dec, 
1768), und warb von dem Xbminiftrator Xaver während der Mins 
derjährigkeit Friedrich Augufts II. (bis 1768) mit Bebarrlichkeit 
fortgefegt. Die Landesfhulden und deren Binfen wurden auf die 
Steuerereditcaffe angewiefen, welche jährlich 1,000,000 Thaler dafür 
bezahlte, fo daß 1807 die Lanbesfhuld bereits bis auf L5,000,000 abbe⸗ 
zahlt war. Eden fö warb für die Bezahlung der 9,000,000 Sammer: 
ſchulden eine Gammercmebitcaffe geftiftet, welche jährlid 300,000 Tha⸗ 
ler abtrug, Schon unter Friedrich Chriftian ward bie in Dresden 
(feit 1703 beftehende) Malerakademie zu einer Akademie ber zeich⸗ 
enden und bildenden Künfte unter Hagedorns Leitung erhoben, und 
mit 16,000 Thaler jährlicher Einkünfte ausgeftattet. Der Abminis 
ſtrator fehte damit (41761) die leipziger Zeihnungs:, Malerei: und 
Irhitelturafademie in Verbindung. ben fo erweiterte er (1764) 
ben Gefchäftskreis der (1735 errichteten) Landes: Ökonomie», Mar 
hufacturs und Commerzien⸗ Deputation und fliftete (4ten Dec. 1765) 
bie,treffliche Bergakademie zu Freiberg. Auch errichtete er zu Dres⸗ 
‚ den (1766) eine Artilleriefhule, Für die innere Verwaltung wur⸗ 

—305 in den einzelnen ſieben Kreiſen des Landes Kreis: und 
Amtshauptleute angeftelt, und (in bem gebliebenen Theile) die Zahl 
der Iestern 1816 vermehrt, und ihr Geſchaͤftskreis ermeitertz aud 
ward zu Dresden (1768) das Sanitaͤtscollegium errichtet. 

Unter bem noch lebenden Regenten, deſſen Gerechtigkeit und 
Veicheit von feinem Zeitalter und von den ausgezeichnetften Fürften 
deſſelben allgemein anerkannt ward, erhielt bas neugeftiftete Finanz⸗ 
tollegium (1782) eine zwrdmäßige Einrichtung; Erwerbfleiß und 
Handel wurden unterftüst und gehoben; der Aderban war im Em: 
—— der Wohlſtand der mittlern und niedern Volksclaſſen ſtieg 
mmer hoͤher; die öffentlichen Verbindlichkeiten wurden puͤncilich erfüllt z 
die Tortur (1770) abgefchafft; neue Zucht: und Arbeitshäufer wurs 
ben (1772 und 1776) zu Torgau und Zwickau, ein Arbeitshaus für 
Beitler und Landftreicher (1803) zu Kolditz angelegt; die früher in 
Torgau beftandene Srrenanftait (1811) auf den Sönnenftein vers 
jr und in eine Deilanftalt für Geiftesfrante verwandelt; das Taub⸗ 

mmeninftitwt zu Leipzig anſehnlich unterftügt; eine zweckmaͤßige 
Brandaffecuranzortnung (1817), und (1809) bie Gendarmerie eins 
— die Saale (feit 1790) ſchiffbar gemacht, für die Bearbei⸗ 
ung eines neuen Gefegbuch® (1791) eine befondere Gefegcommiffion 
niedergefegt; das Schulwelen durd zwei Landſchullehrerſeminarien zu 
Dresden ind Weißenfels, und befonders in Hinſicht ber drei Land: 
Gulen (Pforta,. Meißen und Grimma) beffer eingerichtet, und zur 
erbeffetung diefer und der beiden Univerfiräten wurden vom Regen: 
ten (1811) die ibm zugefallenen fünf Coramenden tes beutfchen Orts . 
ME angewiefen. Kür die Bildung ber DOfficieve bed Heers erhielt 
bie Ritteralademie (Seit 1795) eine zeitgemäße Erweiterung und neue 
Einrichtung ; das annaburger Sctdatenknabeninftitut forgte wäterlich 
für die Waiſen der Soldaten, und das Heer  felbft erhielt. (1810) 
eine neue Einrichtung, den Bebürfniffen ver Zeit amgemeffen. Der 
Bandescredit war fo gefichert, daß die im 3.1792 ausgegebenen andert- 
old kam Caſſenbillets, felbft nad ihrer fpärern Erhöhung auf 

FMilliönen, im Curſe al pari ftanden, bis erft die Vorgänge im 
3. 1813 nachtheilig auf fie eimvirkten, und fie auf einige Zeit un 
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ter den Nennwerth herabfegten. Für die Künfte und Wiſſenſchaften 
ward durch die Überlaffung bes japanifhen Palais an die Bir 
bliothek und die Antiten, fo wie durch den Ankauf der Mengsihen 
Gypsabguffe 41792), durch bie Vermehrung der trefflihen Gemäldes 
gallerie, buch die Vervolllommnung der Gapelle, und durch mande 
Ergaͤnzung fehlender Anftalten auf beiden Univerlitäten (in Leipzig 
durch die Stiftung bes Hebammeninftituts, des Klinikums, der Stern: 
warte, des chemiſchen Laboratoriums, des pbilologifchen Seminariums 
u. f. w., in Wittenberg burdy bas Hebammeninftitut u. f. w.) väters 
lich geſorgt. — In Hinfiht der auswärtigen Berhältniffe machte 
Friedrich Auguft III. feine Rechte auf die baierfhe Allodialerbſchaft 
in dem kurzen baierfhen Erbfolgelriege (1778) geltend, im weldem 
er mit Preußen gegen Oſterreich verbündet war. Diefes Bünbnif 
warb noch feſter gelnüpft, als er (1785) bem von Friedrich II. ges 
flifteten beutfchen Fürftenbunde beitrat, durch welchen ber von Öſter⸗ 
reich beabfichtigte Eintaufh WBaierns gegen ben. größten Theil ber 
dfterreichifhen Niederlande vereitelt ward. — Im 9. 1791 flug er 
die, nad ber neuen Berfaffung Polens vom. Iten Mai d. 3., ihm 
und feiner Tochter beftimmte polnifche Krone aus, weil bei der das 
maligen Stellung Rußlands gegen Polen nit zu erwarten war, baf 
Gatharina II. die von ben Polen und ihrem Könige Stanislaus Aus 
puftus angenommene neue Verfaſſung anerkennen würde. Auch die 
Einladung, an dem (Tten Febr. 1792) zwifchen Öfterreih und Preus 
Ben gegen die franzöfifdie Nevolution geſchloſſenen Bündniffe Theil 
zu nehmen, lehnte er ab, und flellte im Kriege gegen Frankreich 
blos (feit 1793) fein Gontingent als deutſcher Reihesfürft, nachdem 
zu Regensburg der Reichskrieg gegen Frankreich war erklärt worden. 
Selbſt als. Preußen fih im bafeler Frieden (1795) von Ofterreich 
und dem beutfchen Reiche getrennt hatte, und eine fehüigende Demars 
cations'inie das noͤrdliche Deurfchland, und felbft die beutichen Staa: 
ten des Königs von England umfhloß, blieb das Eurfächfifhe Con⸗ 
tingent im Felde, und nahm (15ten Sun. 1796) Antheil an dem 
Siege des Erzberzogs Carl bei Weglar. Nur als bei dem Vordrin⸗ 
gen Zourdans und Morraus im mittlern und füdlihen Deutfchlande 
der ganze oberfähfiihe Kreis (18ten Aug. 1796) zu Erlangen einen 
MWoerffenftillftands: und Neutralitätsvertrag ſchloß, rief auch der Kurs 
fürft fein Gontingent auf die Grenze dieſes Kreifes zur Dedung befs 
felben zurüd, und feine Gefandten machten vergeblih zu Raftadt 
(feit 1797) beim Friebendconareffe, und. (1802 f.) zu Regensburg 
beim Reichsdeputationshauptfchluffe die Rechte des deutſchen Reichs 
gegen Frankreichs Anmoßungen, und die Redhte der kleinen Reiches 
ftände gegen die Gelüfte ber größern geltend. — Wenn nun aud bie 
individuelle Denkungsart bes Kurfürften bie bereits damals ſchon 
(Seit der Zheilung Polens) berrfchend gewordene Arrondirungepolitif 
nicht hindern konnte; fo blieb er doch entfernt bavon, ben Umfang 
feiner Ränder durch fremdes Gut zu erweitern. Selbſt ältere Rechte 
bes ſaͤchſiſchen Hauſes auf Erfurt, Reuß u. f. w. wurden nicht er 
neuert, weil fpätere Verträge und Verbältniffe anders darüber ent» 
ſchieden hatten. So behielt der Kurfürft dieſe feine Würde ſelbſt 
dann nod bei, als durd bie Stiftung des NRheinbundes (12ten Zul. 
1806 ) und durch die Verzichtleiftung Kaifer Franz Il. (6ten Aug. 
1506) bas beutfche Reich aufgelöft war. Und als ed barauf anfam, 
ben Norben Deutfchlands gegen Frankreich zu vertheidigen, obgleich 
Preußen in dieſem Rorben unter feinem Protectorate einen ähnlichen 
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Bund, wie Napoleon im Süden und Weften, bilden wollte; fo foch⸗ 
ten 22,000 Sachſen (Det. 1806) in. Thüringen unter Hohenlohes 
Anführung gegen Napoleon, bis die Doppelſchlacht bei Auerftäbt und 
Jena über das Schidfal des nördlichen Deutſchlands entſchied. In 
unerflärbarer Schnelle eröffneten bie preußifchen Feftungen den Frans 
zofen ihre Thore, und ſchon hatten Hohenlohe und Bücher bei Prenzs 
lau und Ratkau capitulirtz ſchon begann an ber Weichfel der zweite 
Act des großen Kampfes: = der Kurfürft (11ten Dec. 1806), im 
Frieden zu Pofen mit Frankreich, bie Selbftftändigkeit und den Vous 
beftand feines Staats rettete, die Föniglihe Würde bei dem Beitritte 
zum Rheinbunde annahm, und ſich verpflichtete, in diefem Bunde ein 
Eontingent von 20,000 Mann, für den preußifch:ruffifchen Krieg 
aber blos von 6000 Mann zu flellen. — In dem Frieden von Zilfit 
(8ten und 9ten Juli 1807) erkannten Rußland und Preußen ben 
Rheinbund mit allen gegenwärtigen und Fünftigen Einrichtungen Nas 
poleons in dbemfelben, und ben König von Sachfen ald Regenten des 
in diefem Frieden neu geftifteten Herzogthums Warſchau an, deſſen 
Berfaffung (22ften Jul. 1807) von Napoleon zu Dresden bei feiner 
Ruͤckkehr von Tilfit unterzeichnet wurde, bei welcher Gelegenheit ber 
König den fähfifhen Rautenorden ftiftete. Buylcih war in birfem 
Frieden von Preußen die Abtretung von Kottbus an Sachſen, fo wie 
bie Verzichtung auf alle fächfifche und anHaltifche Befigungen auf dem 
rechten Elbufer (Art. 10.) geleiftet worben. Übrigens hatten dieſe 
Greianiffe in Sachſen weder eine Veränderung ber landſtaͤndiſchen 
Berfaffung, noch eine Annahme ber franzoͤſiſchen Gefegbüder, 
fondern nur die Gleichftellung der Katholifen, und fpäter auch 
der Reformirten, mit den Zutheranern, und die Erhebung ber ges 
fammten Eurfürftlihen Lande zu einem Königreiche (nach der Proclas 
mation vom 20ften Dec. 1806) bewirkt, — Der Krieg von 1809, 
wo am Zage von Wagram freilich auch fächfifches Blut floß, vergrös 
Berte das Herzogthum Warfhau buch Weftgalizien und Krafau, 
Sadfen felbft aber gewann dadurch blos einige in die Laufig einge: 
ſchloſſene böhmifhe Ortfchaften, die jedoch nicht foͤrmlich in Befig 
genommen wurden, fondern bis in die neueften Zeiten gewiffermaßen 
herrnlos blieben. 1812 floß von neuem fähfifhes Blut im Kampfe 
gegen Rußland. Als aber der Brand von Moskau den Zauber von 
Napoleons Weltherrfhaft Löftez die Sadfen, die bei Kobryn, bei 
Stonim, und nod am 15ten Kebr. 1813 bei Kaliſch bedeutend verlo⸗ 
ten‘ hatten, in ihr Vaterland zurüdkehrten, und fi auf des Könias 
Befehl von den Kranzofen trennten; Preußen an Rußland zum Kam: 
pfe .gegen Frankreich, nachdem alle preußifhe Provinzen von ben 
Franzoſen geräumt waren, ſich anfıhloß, und der Wicefönig von Ita: 
lien mit dem Heft des franzöfifchen Heeres Sachfen bis zum 20ften 
März 1813 behauptete: da verließ auch der König von Sachſen feine 
Hauptftadbt, wo Davouft die Elbbrüde fprenate, und ging zuerft 
nah Plauen, von dandıh Regensburg und zulest nad Prag, meil 
er fih für bie Fortfegung diefes Kriess den Maßregeln Öſterreichs 
anſchließen wollte. Deshalb war zwifchen dem ſaͤchſiſchen Geſandten 
in Wien und dem Öfterreichifchen Minifterium eine übereinfunft unters 
zeichnet worden, in_-welcher ber Koͤnig die Verbindlichkeit übernahm, 
„mit allen ihm zu Gebote ftehenten Kräften zu den von dem diler: 
teichifchen Hofe zur Herftelung des Friedens zu ergreifenden Maß: 
regeln mitzuwirken,“ und in diefem Falle fich felbft zu der Abtre— 
tung bes Herzogthums Warfhau im Voraus anheifhig machte. (Ac⸗ 
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ten⸗ und Thatmaͤßige Widerlegung einiger. der groͤbſten Unwahrhei⸗ 
ten ꝛꝛc. Deutfchland 1815, S. 76 f.) Gleichzeitig waren auch von 
Rußland und Preußen Unterhandlungen mit. bem Könige eröffnet 
worden, beren Ergebniffe aber von dem Ausaange feiner Unterhanp- 
lungen zu Wien abhängen mußten. Der Befehl des Königs an den 
General Thielemann lautete jebodh dahin, „daß die Feftung Torgau 
feincrlei fremden Truppen, - ohne Unterfchieb und Ausnahme, ohne 
ausdrüdlichen Befehl tes Königs geöffnet werden ſollte.“ (Ebendaf. 
S. 74 f.) Als nun bie Schlacht von Lügen (2ten Mai 1813) ven 
Napoleon gegen die Verbündeten gewonnen, und Leipzig und allmaͤh⸗ 
lig alles Land bis an die Elbe von den Franzofen befest worden 
war; als der König ein Schreiben bed Herzogs von Weimar erhielt, 
in welchem diefer, sauf ausdrücdlihes Berlangen Napoleons, bem 
Könige die Erklärung des Kaifers in Beziehung auf Sachfen melbete 
(Je.veux que le Roi se declare, je sanrai alors ce que- j’au- 
rai aufaire; mais s’il est contre moi, il perdra.tout ce qufil 
a.““ Ebend, ©. 77 f.), und am Iten Mai von Dresden aus ber 
vormalige fähfifhe Gefandte. zu Paris und der franzöfifche Obrift von 
Montesquiou mit unmittelbaren Aufträgen bes Kaiſers beim Könige 
in Prag ankamen, in welden der Kaiſer ihm feine Ankunft in Dres: 
‚ben meldete, und Ane beflimmte Erklärung darüber förderte, ob der 
König in feine Hauptftadt zuruͤckkehren, Zorgau und alle vorhahdene 
fächfifche Truppen zur Verfügung des Kaifers ftillen, und feinen Oblies - 
genheiten als Mitglied des Rheinbundes Genüge leiften wolle, widris 
.genfalls er Sachſen als ein erobertes Land behandeln. werde (ebenbaf. 
©. 80): fo kehrte der König nach Dresden zuruͤck, ließ. Zorgau den 
Sranzofen öffnen, und feine Truppen nahmen Theil an den folgenden 
Ereigniffen des Feldzuges. — Wührend des Waffenftillftandes hatte 
‚fterreich feine Rüftungen vollendetz die Friedensunterhandlungen 
zerfchlugen fich, und nad dem Siege Napoleons bei Dresien (27ften 
Aug.) wich das Gluͤck von feinen Waffen. Das franzöfifche, bei 
Großbeeren (23ften Aug.) geſchlagene Herr erlitt bei Dennewitz (bten 
Sept..) «ine neue Niederlage; die fchlefifhe Armee ging bei Warten: 
burg. (Sten Dct.) über die Elbe, und die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig 
(16ten uno 18ten Det.) entfchiid das Schidfal Sachſens. Der Kds 
nig, welcher Rapoleons Antrag, ihm zu folgen, ablehnte, warb 
(19ten Oct.) Gefangener ber Verbünteten, und zwanzig Monate 
von feinem ande getrennt, das bis zum 10ten Nov. 1814 unter ruf: 
fifcher, und von da an unter preußifher Verwaltung ftand. . Ein bes 
deutendes fächfifches, vom Lande ausgeftattetes Heer folgte den ‚Ber: 
bündeten üher. ben Rhein, bis die Einnahme von Paris den franzd: 
fifhen Kaifer zur Verzichtleiftung bradte (Alten ‚April 1814). — 
Doch Sachſens Schidfal follte erft auf dem wiener Kongreß beftimmt, 
und anfangs das ganze Königreich mit Preußen vereinigt werben, 
wogegen bem Könige, der am Aten Nov. 1814 jeve Veräußerung 
feiner Erbſtaaten verweigerte, eine EntfhANigung von 300,000 Sen: 
fchen in Weftfalen angetragen warb. Sach fünfmonatlichen Unter: 
bandlungen beim wiener Gongreffe (vergl. Überfiht der diplom. Vers 
bandlungen des wiener Gongreffes von 3. Ludw. Klüber, Ifte Abth. 
Sranffurt 1816), auf welde die ſtarken Erklärungen des .brittifchen 
Parlaments (vergl. europäifche Annalen 1816, &. 2). nicht ohne Eins 
fluß blieben, ward endlidy im Febr. 1815 die Theilung Sachſens bes 
ſchloſſen, und dem Könige von Sachſen, der von Berlin nach Preßs 
. burg gefommen war, am 12ten März; 1815 erklärt: „daß ohne Ver: 
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zug diejenigen Lanbestheile Sahfens, welche unter preußifche Hoheit 
Zommen, von denjenigen getrennt werden follten, welche bem Könige 
bleiben ; daß Preußen für immer Befig nehmen werde von demjenigen 
Theile Sachfens, welcher ihm überlafen worden; und daß dasjenige, 
was dem Könige von Sachſen bleibe, unterdeffen der proviſoriſchen 
Regierung des Königs von Preußen unterworfen bleiben folle. (Kluͤ⸗ 
ber ©. 33.) — Unterbeffen war Napoleon von neuein in Frankreich 
erfchienen; die Verhandlungen bes Eongrefjes mußten ſich ihrem Ende 
nähern; der König unterzeichnete alfo am 18ten Maui 1815 den Ber: 
trag mit Preußen, in weldem er diefem Reihe die größere Hälfte 
feines Staates in Hinfiht auf ben Umfang, bie kleinere in Hinſicht 
ber Bevölkerung überließ. Er trat zugleic) der dDeutfhen Bunbdesacte 
(ten Jun.) bei, fteilte fein Contingent gegen Frankreich, und kehrte , 
cm ke Sun. 1815 nah Dresden zurud, — In jenem Vertrage Eas 
ie ganze Rieberlaufig, ein Theil der Oberlaufig, der wittins 
berger Kreis (mit Barby und Gommern), Theile ded meißner und 
leipziger Kreifes, der größte Theil der Stifter Merfeburg und Naum— 
burg: 3eig, das ſaͤchſiſche Mansfeld, ver ganze thüringifche Kreis, 
das Fürftenthbum Querfurt, ber neuftädter Kreis, die vogtländifchen 
Enclaven, unb ber königlich ſaͤchſiſche Antheil von Denneberg mit 
38554 DOM. und. 875,578 Einwohnern an Preußen. Da aber in die— 
fen Zahlen au ber an Preußen zuruͤckgekommene Eottbuffer Kreis 
‚mit eingerechnet ift, fuͤr welden 1808 Mansfeld, Barby u. f. w. 
an Weftfalen abgetreten ward; fo betrug der fähfifhe Verluſt im 
wiener Vertrage (nach Abrechnung von Barby, Gommern und Mands 
>. eigentlid nur 3734 AM. und 849,218 Einw. — Die in Dresden 
n Wirkfamteit getretene Ausgleihungscommiffion von preußifchen und 
fähftfhen Abgeordneten, unter Mitwirkung eines öfterreichifchen Coms 
miffarius, hat erfi im 3. 1819 wegen der Grenzberidhtigung, fo wie 
wegen .ber gefammten neuern und Altern Landesfhulden, ein gegins 
feitiges Abkommen feftgefest. Der König felbft aber wandte gleich 
mach feiner Zurädkunft feinen Blick auf mehrere Berbefferungen im 
Snnern. In kurzem warder Credit wieder hergeftellt, Die biöheriz. 
gen drei Departements des Finanzcollegiums wurden (Sept. 1315.) 
auf zwei befhränft; die unter der fremden Verwaltung neugebilbite 
‚Kriegsverwaltungscammer ward (2Often Nov. 1815) beftätigt; das 
ehemalige Collegium medico - chirurgicum zu Dresden nach einem 
erweiterten Plane in eine chirurgiich : medicinifche Akademie verwans 
delt; die Ingenieur und Artilleriefehule vereinigt und 1816 zu eıner 
Militärakademie erhoben, welde 44 befoldete Zöglinge zu Officieren 
für alle Waffen bildet; die Ritterakademie zugleich ale Vorſchule für 
jeden akademiſchen Unterricht (nach Art des aufgehobenen Pageniniti- 
tuts) im April 1320 beftätigt, jedoch nach der neueften, mit dem 3. 
1822 eingetretenen Einrichtung wieber mehr auf ihre frühere rein mi: 
litaͤriſche Beſtimmung zurüdgeführt. Es ward ein neuer Gipilverdienf: 
orden (Tten Jun. 1815) geftiftets zu Tharand (Febr. 1816) eine 
Forſtakademie errichtet, und der Gefchäftskreis und: die Zahl der Amts— 
bauptleute in den vier alten Kreifen (22ften Sun. 1816) vermehrt. — 
Das Königreich hat freilich dur die Theilung die beften Korn- und 
Holzgegenden und alle Salzwerke, und der König die reichſten Do: 
mänen oder Kammergüter verloren; allein die burch den Gewerbfleig 
bevdlkerrften Theile des erzgebirgifhen und laufisifchen Kreifis, und 
die. wichtige Handelsſtadt Leipzig find ihm geblieben. Die frühere 
Verfaſſung if beibehalten worden. — Die eigentlichen Korngegenden 
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ſind abgetreten worden; doch ſind die lommatſcher Pflege und der 
leipziger Kreis fruchtbar und ergiebig, — Die freiberger Bergwerke 
find, fo wie der Weinbau im Meißnifhen, geblieben; allein die thüs 

ringifhen Bergmwerke, und die Weinpflanzungen im thüringifchen und 

mwittenbergifchen Kreife find an Preußen gefommen. — Der Honbel 
im Inlande ift durch die Zheilung und durch die damit verbundenen 

Grenzveränderungen allerdings befchränkt worden; doch hat Leipzig 

weder in nod außer den Meffen bis jest bedeutende Nachtheile ems 

pfunden; auch follte wohl endlich bie Zeit gefommen fein, mo-ridhtis 

gere Grundfäge der Staatswirthſchaft von fetbft darauf hinführen, 

dem gegenfeitigen Handelsverkehr überhaupt auf dem deutfchen Boden 

die größte Freiheit zu geben, und bie früherh befchräntenden Kormen, 

als nachtheilig für alle Staaten, zu befeitigen. — Sachſen hätte bie 

verheerenden Stürme der Testen zehn Bahre nicht beftehen koͤnnen, 

wenn nicht der Wohlftand diefes Landes feit dem bubertsburger Fries 

den fich über alle Stände verhältnißmäßig verbreitet, und befonders 

den Landmann emporgebraht hättes benn nur bei der ſaͤchſiſchen 

Sparfamteit und Genügfamkeit war es möglih, die großen Leiftuns 

gen aufzubringen, die von allen Friegführenden Mächten in viefer 

Zeit, außer den gewöhnlichen öffentlichen Abgaben, ben Bewohnern 

Sachſens zugemuthet worden. Nur ein langbauernder Friede kant 

die Wunden heilen, melde die Stürme der legten Kriege, die zum 

Theile auf fächfifhem Boden ausgefämpft wurden, dem Lande geſchla— 

gen haben, und die Bevölkerung emporbringen, bie in Vergleichung 
mit den Jahren vor 1806 ſich ebenfalls vermindert hat. Indeß ift es 
noch zu früh, ale die Folgen zu berechnen, welche die Zukunft aus 
ber gefchehenen Theilung Sachfens entwideln wird, durch welde nicht 
blos Sachfens Stellung zu Deutichland und Europa, fondern auch das 
innere Verbältniß der wichtigften deutfchen Bundesflaaten gegen einanz 
ber felbft weſentlich verändert worden ift. 

III. Statiftifhe Überfiht. 1) Land und Bewoh» 
ner. Durch die Theilung ift ber Zuftand des Königreichs in jeder 
Dinficht mwefentli verändert worden. Es ift, um nur das Allges 
meine anzudenten, binfichtlich der äußern Verhältniffe zu einem Staate 
des vierten Ranges herabgefunfen, es hat die Hälfte — ober genauer 
3 — des Kächenraumes eines rechtlid erworbenen, mit bem ubrigen 
innig verfhmolzenen Gebietes, die Eleinere Hälfte feiner, durch gleiche 
Liebe an das Vaterland gefeffelten Bewohner, und ungefähr # feiner 
Einkünfte verloren. Nach feinem gegenwärtigen Beftande bilder das 
Königreih ein nad allen Seiten offenes, wiewohl in ſich faft ganz 
gefchloffenes Land, das unter den felbfiftändigen europäifhen Staaten 
an Flächenraum das 20fte, an Volksmenge dad 18te, unter den deuts 
ſchen Bundesſtaaten hingegen in der erften Hinfiht das 6te, in ber 
andern das Ste ift. Es dehnt fich durch 1% Grade der Breite und durch 
84 Grabe der Länge aus, da es von 50° 9 bis 51? 29’ nördl. Breite 
und von 29° 32° bis: 32° 45° dftl. Länge liegt. Seine Grenzen find 
öftlih und norböftlich, in einer Länge von 47 Meilın Böhmen, oͤſt⸗ 
lich, norböfilih und nördlich, in einer Ausdehnung von -37 Meilen, 
bas preußifhe Herzogthum Sadfen, weftlich, in einer Ränge von 10 
Meilen, das Fuͤrſtenthum Altenburg, ſuͤdweſtlich, nur in ber Auer 
dehnung von 14 M., das weimarifhe Gebiet, in fübweftlicher ; noͤrd⸗ 
licher und weſtlicher Richtung, auf Meilen Länge, die reußifchen 
Lante, und fürweftlih, in der Laͤngeſvon 24 Meilen, ber baterfche 
Mainkfreis, Natürliche Grenzen hat das Land nur gegen Böhmen, 
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in einem Berazuge, ber fih vom Wogtlande über das Erzgebirge, 
das Eibfandfteingebirge, ben Hochwald, die Gebirge an ber obern 
Spree, dad zittauer Gebirge und das friedländer Gebirge zieht, 
wiewohl an ben wenigſten Stellen die eigentlichen Gebirgsrüden und 
Hcchebenen die Grenzfcheide mahen, bie oft nur Bäche beſtimmen. 
Der Flächenraum ift, bei dem Mangel aenaner Meflungen, fehr 
abweichend in Angaben, deren Mittelzahl 320 AM. fein mürde, bes 
ſtimmt worden; doch möchten diejenigen nicht Unrecht haben, welde 
den wahren Flaͤchenraum nod unter 300 OM. fegen. Hinſichtlich 
der Größe des Flaͤchenraums folgen bie Landestbeile in dieſer Ord⸗ 
nung; der erzgebirgifche, meißnifhe, leipziger Kreis, die DOberlaufig, 
ber vogtländifche Kreis, Der erggebirgifche Kreis begreift allein #, 
dee meißniihe 4, ber vogtländifche hingegen nur Ir des Ganzen. 
Sadıfen ift größtentheild Gebirgsiand, und gehört, feit die Theilung 
bie meiften Ebenen weggenommen bat, zu den gebirgigften Gebieten 
Europas; nur etwa # befteht aus Ebenen, % aus hügeligem Lande, 
4 aus Gebirgen. Ein von Eüdweft nah Norboft ſtreichendes, ges 
gen Böhmen fteiler als gegen Sachſen abfallendes Kettengebirge, das 
Erzgebirge bildet des Landes hoͤchſten Rüden, und erreicht auf ber 
ſaͤhſiſchen Seite in ber vordern Kuppe des Fichtelherges (mad) den 
neueften barometrifhen Deeffungen 87583 par. Fuß über dem Meere) 
den hoͤchſten Gipfel. Suͤdweſtlich hängt diefer Gebirgsfamm mit dem 
Eſter⸗ und Egergebirge zufammen, mit dem Riefengebirge hingegen 
duch das. Eibfandfteingebirge und das oberlaufipifhe Gebirge. Zu 
dem gebirgigen Theile des Landes gehören der füböftliche bei weitem 
größere Theil des Erzgebirges, das ſuͤdoͤſtliche Viertel des meißnifchen 
Kreiſes, ber Füdöftliche Theil der Laufig und das füdöftliche Drittel 
des vogtlaͤndiſchen Kreiſes. Das HDügelland bilden ber überreſt des 
erggebirgifchen und das füdöftliche Viertel des leipziger Kreifes, die 
Örgemden von Stolpen, Dresden und Meißen, ein Theil der Gegen- 
den von Ofchag und Radeberg, und endlich der überreſt der Ober: 
haufig, bis auf einen von Bausen nach Königssrüc laufenden Strei⸗ 
fen. Das ebene Land begreift, außer diefem Streifen, den Reſt bes 
meißnifchen und $ des leipziger Kreifes. Die niedrigften Puncte bes 
Eandes find an der preußifchen Grenze, wo die Elbe und bie zu ih—⸗ 
vom Gebiete gehörenden Fluͤſſe das Land verlaffın. Das Hanptthal 
des ganzen Bandes ift das Thal der Eibe, nach welchem bie Gebirge 
fi abdachen, die oberlaufisifhen ausgenommen, die fich nach ter 
Dder ſenken. Der Boden ift im Ganzen mittelmäßig, ber beſte von 
Meißen abwärts nad der Niederung, bei Chemnig, Zwickau und 
Zangen, der fchlechtefte im obern Erzgebirge und in den Waldgegens 
den des Vogtlandes. Alle Gewäfler Sachſens, mit Ausnahme ber 
lauſiziſchen Neiß, gehören zum Stromgebiet. der fchiffbaren Elbe, mit 
welcher fie mehr oder weniger mittelbar zur Norbfee gehen. Landſeen 
gibt es nicht, und außer mehrern Gandten zu Flößen und zur Ers 
leichterung des Bergbaues, auch Feine Ganalverbindungen, die doch 
jur. Bequemlichkeit des Verkehrs in einigen Gegenden erwünfdht wär 
zn. Mineralquellen find fehr zahlreich, die wichtiaften Radeberg, 
Schmeckwitz bei Gamenz, Gießhübel, Schandan, Wolkenftein und 
Bielenbad bei Annaberg. Das Elima ift gemäßigt und nefund, wies 
wohl nad der BVerfihiedenheit von Berg und Thal, Wald und anges 
bauten Boden climatifhe Abänderungen in einzelnen Gegenden ents 
fehen. Das rauhfte ift im Obererzgebirge, befonders im füdlichen 
Theil des Amts Schwarzenberg, und im angrenzenden Vogtlande — 
V. tr 8. 8. 33 
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einem Landſtrich, den man das ſaͤchſſſche Sibirien tr wo der 
Schnee immer erſt gegen Anfang bes Bons verfärnfnbet Anh im 
Grptember dev Winter wiederkehrt, ja in einigen.-Gegenden bew, 
Schnee nur in den heißeſten Sommern nänzlic ſchmilzt — und in 
der ſuͤdlichſten nad Böhmen einlaufenden Spitze des meißnifchen Kreis 
fes, das miltefte in der ebinen Gegend bes erzgebirgifchen, vogtlaͤn⸗ 
difhen und meißniſchen Kreifes, im der Dberlaufig und im leipziger 
Kuelie, i a or 
it Naturerzengniffen ift das Land nicht uͤberreichlich, doch auch 
nicht Farg begabt 5 der Umftandb, baß ſie dem Boden oft mühfam ab⸗ 
gervonnen werben müfen, läßt die Thätigkeit ter Bewohner nit. 
erfchlaffen, und die Erzeugriffe find ergiebig genug, die aufgewaudte 
Mühe zu belohnen. Sachſen enthält mehr als die Hälfte aller. Kofr- 
filienarten, und keine Gegend Deutſchlande von fo geringem Umfange 
bat einen leihen Reichtſum an Mineralien. God. ift jetzt felbft in- 
Flüffen felten. Silber (im Erzgebirge und weit weriger. in einigem. 
Zheilen des meißnifhen Kreifes), Eifen (vorzüglid im. Erzgebirge), 
Kobald (nirgend fo gut und fo reichlich als im Erzgebirge), Blei, 
(faft überall, wo Silber gefunden wird) find bie wichtigſten Metalle‘ 
geſchlechter. Auch Kupfer (im Erzgebirge), Zinn (im Erzgebirge 
und bei Zinnwalo im meißniſchen Kreife), Queckſilber (in mehrern - 
Gegenden dis Exzgebirges, doch nidt Häufig), Zink, Spießglas,; 
Arſenik (im Erzgebirge) find eintraͤglich. Unter den übrigen Mine= 
valien find, hinſichtlich theifs der Seltenheit, theils dev. Nutzung, 
auszuzeichnen: ber Zopasiels (der geognoſtiſch merkwuͤrdige Schneiden 
tein bei Auerbach im Vogtlande), natürlicher Zinnober, gebiegen - 
iemuth, Wafferbiei U bei Altenberg), Wolfram, wahrer Smirgel 
(bei Eibenftod), Pechſtein Cbefonders bei Meißen), Porzelianerde - 
(bei Aue, und in einem noch unbenugten Lager bei Nieder» Zmönig,, 
im Erzgebirge), chat, Marmor, Serpentin, Bafalt, Speckſtein— 
Steinkohlen (im Weiſſeritzthal bei. Dresden und bei Zwickau), Sand⸗ 
ftein (an ber Elbe und bei Zittan) und mehrere Arten. von. Ebels- 
fteinen, z. B. Rubin (felten), Sapphir, Granat. Diefe Producte 
‚werden durd ven Bergbau und das Hüttenwefen gewonnen und ver⸗ 
edelt. Der Hauptfig des wichtigen, unter trefflicher Verwaltung fies 
benden Bergbaues iſt das Erzgebirge in feiner mittlen Höhe : (zwi⸗ 
ſchen 1000 und 2000 Fuß über dem leere) und das niedre Gebirge... 
Der Gefammiertrag ber rohen, oder blos durch Bergbau; gewonnen 
nen, nicht durch die Hütten verebelten Mineralproducte wird jährlich 
auf 1,500,000 Thaler gerechnet. Man gewinnt jährlih an Silber in - 
59 gangbaren Zehen tes Erzgebirges 48 bis 50,000 Mark, nach bem 
Muͤnzwerthe 640,000 bis 670,000 Zheler; an Kupfer (nicht hinrei— 
‚chend für den Landeebedarf) durchſchnittlich etwas über 300 Gentner, 
an Werth gegen 10,000 Thaler; Eifen (über ben Landrsbebarf)..- 
80,000 Gentner, zu tem Werth von 200.009 Thaler; Blei ungefaͤhr 
10,000 Eentner, nad) Mittelwerth 70,000 Thaler; Binn etwa 3000, 
Gentner, zum Werth von mehr als 100.000 Thalernz Kobald gegen 
3000 Gentner, zu dem Werth (des roben Products) von mehr als » 
100,060 Thalern; Arſenikkies 5— 6000 Geniner; Porzellanerde 3000 _ 
Gentner, zu dem Werth von 8000 Thalern; GSteinkohlen "über 600,000 
Scheffel, wovon der plauefhe Grund allein F liefert, zu dem Werthe 
betrag von 250,000 Thalern. Durch die Hütten erhalten die rohen 
Producte einen erhöhten Werth von 1,500,000 Zhalern, wozu bie 
Hammerz, die Blaufarkinwerke und die Porzelanmanufactur allein die 
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Hälfte beitragen. Rechnet man dazu verſchiedene, bie Mineralptobucte 
bearbeitenden Gewerbanftalten; fo läßt füh der Geſammtwerth ‘der 
«Minevalproduction auf beinahe 4,000,000. Thaler anfchlagen. Die 
&ewinnung der Mineralien nährt gegen 10,000, und die Fabrication 
‚berfelben gegen 50,000 Menfchen. — Unter den Erzeugniffen des 
flanzenreichs ift vor. allem das Holz wichtig. Ungefähr £ von bes 
Landes Blächenraum iſt mit Wald bededt; im vogtländifchen Kreife 
4, im erzgebirgiſchen F, im leipziger mehr ald F, im meißnifchen Z 
Der Bodenflaͤche bewaldet, und etwa ſaͤmmtlicher Walbdlingen find 
Staatseigenthum. Fichten, Kiefern und Tannen find die verbreitet: 
fen Holzarten, ‚unten den Laubhölzern find die Buchen die häufigften, 
und nächft ihnen Eichen und ‚Birken. Die Wälder des Hochgebirges 
bie widhtigften, und verforgen fowohl die Bewohner beffelben mit 

dem anfehnlicen :Bebarf bed Brennholzes, als auch eine Menge von 
Büttens und Hammerwerken, und mit. Beihülfe benachbarter boͤhmi⸗ 
ſcher Wälder mittelit. der Floͤßen (befonders auf der Kirnitfh, Weifs 
ferig, weißen: Elfter, Flöhe und Mutbe) die Bewohner hölzarmer 
Gegenden. Die Wilder liefern überdies noch viele wilde Beeren; 
En für auswärtigen Abfas, und in-einigen Gegenden ( bei Altens 
9) wahres isländifcehes Moos. Wenn man von dem Gefammtbes 
trag ber Bobmfläche, tie man zu 3,000,000 Morgen angejchlagen 
hat,rabziebt, was für Waldung (800,000 Morgen), Wiefen, Ge 
wöäfler, Ortſchaften, Straßen, viele, aber nicht große Wüftungen 
in Rechnung zu bringen iſt, ſo wie nie unter dem Pflug getriebenen 
und die wegen der: erzgebirgiſchen Koppelwirthſchaft jährlich brach 
‚liegenden Acer (800,000 Morgen) ; fo bleiben: 1,400,000. Morgen zu 
‚gleicher Zeit mit Getreide beflellter Adler übrig. ‚Die frucht n 
LZandſtriche find die Gegend ‚unterhalb Meißen um Lommatfch — „des 
Landes Meißen große Korntenne“ ſchon im Mittelalter genannt — 
‚in einem Umfang von 10 AM, und das Amt Pegau. Das Land iſt 
im Berhältniß feiner ' Bodenfläde und der. Einwohnerzahl feuchtreid 
und braucht nur „r feines Getreibebedarfs (die Kartoffeln mit in 
Rechnung gebracht) vom Auslande zu Faufen: Der Aderbau ift das 
allgemeinſte und. einteäglichfte Gewerbe des Landes, und wird mit 
‚borzüglicher ‚ Einſicht getrieben. Das wenigfte : und geringfte Korn 
wird in: Obererzgebirge (kaum # des Bedarfs). und im Bogtlande, 
das fchönfte md ſchwerſte in ben. Gegenden don Lummatſch, Leisnig , 
Bwidau, Chemnitz gewonnen. Die wichtigſten Beldfrüchte find + Rog⸗ 
en, Weizen, Gerſte, Hafer ‘(den beſten liefert das Erzgebirge in 

5 — 600,000 Scheffeln ), Erbien, Heidekorn, Kartoffeln, die gleichfalls 
im Erzgebirge am vorzüglichften find. Der Gefammtertrag einer Ernte 
betrug nach runden Durchſchnittsſummen vom drei Jahren: 1,500,000 
Scheffel Roggen , 220,000 Sceffel Weizen, 750,000 Scheffel Gerfte, 
‘1,580,000 Scheffel Hafer, woraus. fi ein Gefammtertrag von- mehr 
als 4,000,000 Scheffeln ergeben wuͤrde. Da ſich jedoch dieſe Berech⸗ 
nungen auf bie unter der Wahrheit bleibenden Conſumentenliſten 
gruͤnden, fo kann man, wenn nıan bie übrigen Fruchtarten, Erbſen, 
inſen, Heibeforn und. ben wichtigen Ertrag der Kartoffeln, einen. 
Hauptgegenfland. des Aderbaues in Sachfen, ohne welchen das Erz⸗ 
gebirge ‚und Bogtland. nicht beftehen. koͤnnten (jaͤhrlich über 3,000,000 
Scheffel) hinzurechnet, wenigftens.8;000,000 Scheffel als Gefanimt: 
ertrag einer Mittelernte annehmen. Das Gefeg verbietet die Korn: 
ausfuhr, fo. lange die Preife bes Beizens, Noggıne se Gerfte und 


* 
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des Hafers über 4,8, 2 und 1 Thaler ſtehen, doch kann der inlaͤn⸗ 
difhe Aderbauer im Auslande nirnend mehr aus feinem Getreide 
töfen, als im Vaterlande. Der Leinbau ift am wichtigſten im mitt⸗ 
lern Erzgebirge bei Frauenftein, Saida, Annaberg, Raps wird um 
Leipzig, Pegau, Dresden über ben Landesbedarf, Mohn nur bei 
Pegau angebaut. Krapp- erzeugt die Gegend 'von Dahlen; die wide 
tigften Zabakspflanzungen, die jährlich doch nur gegen 4000 Eentner 
liefern, gibt es öftlih von Leipzig. Der Kleebau ift durch Eultur 
und Anpflanzung vorzüglicher Arten fehr veyedelt worden. Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſe liefern (zum Theil fürs Ausland) die. Gegenden von Leip⸗ 
zig (befonders die Kohlgärten), Pegau, Dfchag ‚Großenhain, Dres» 
den, Bittau, Der fehr wichtige und zu hoher Vollkommenheit ges 
brachte Obftbau, zuerft durdy den Kurfürften Auguft begründet, und 
in neuern Beiten (ſeit 1788) durch Prämien ungemein gehoben, 


biüht befonders in den Amtern Dresden, Meißen," Leienig und Col- 


dig, und vorzüglich erzeugt die. Gegend von Meißen bis Noffen und 
Döbeln treffliche Kirfhen. Der Sadjfen eigene borsdorfer Apfel, der 
ſelbſt in Böhmen leicht ausartet, veranlaßt einen eigenen Handels⸗ 
artikel auf der leipziger Michaelmeffe, wo oft für 20,000 Thaler Obſt 
überhaupt abgefegt wird, Der Weinbau, ſeit dem 12ten Jahrh. im 
Elbthal, feit dem 16ten Jahrh. befonders befördert, feit 1799 durch 
eine Weinbaugefellfchaft (in reifen) belebt, hat fein Dauptgebiet 
von Pillnig bis unterhalb Meipen, befonders auf dem rechten Elb⸗ 
ufer, und bier vorzüglich auf den Sienitgebirgen. Man ſchaͤtzt bie 
Bodenfläche fammtliher Weinberge auf 7— 8000 Morgen. Ein bes 
beutender Theil derfelben ift koͤnigliches Eigenthum. Der Ertrag 
fämmtliher Weinberge wurde 1318 auf 200,000 dresbner Eimer. (zu 
72 Kannen) angefhlagen. Der Hopfenbau, in frühern Zeiten bedeu⸗ 
tender , wird oberhalb Pirna (bei Rathen und Wehlen), bei Schnee: 
berg, Wurzen, Penig getrieben, liefert aber bei weitem nicht bie 
Hälfte des inlänbifchen Bedarfs. — Bon den Erzeugniffen bes Thier- 
reich& gehören zur Urproduetion vorzuͤglich Schwarz⸗ und Rothwild, 
mebrere Eleine Raubthiere (unter andern, wie man behauptet, nod 
wilde Kasen oberhalb. Schandau), Hafen überall in großer Menge; 
ut Raubvögel; ber Auerhahn (im Erzgebirge, in ber fächfifhen 
Schweiz und im Bogtlande), bad Birkhuhn, der Faſan (fehr felten), 
ber Zrappe (nur felten bei Leipzig und Wurzen), Rebhuͤhner faft 
überall häufig, Lerchen (ein Handelsartitel für Leipzig), Singvdgel 
(die im Erzgebirge, befonbers in Beermsgruͤn, abgerichtet werben, 
' und ins Ausland, oft bis Rußland, gehen), Fiſche bis zum Lachs 
(befonders im Lachsbach bei Hohnſtein, in dem beiden Mulden und in 
der Zfchopau), Wels und Stöhr, befonders aber Karpfen (in einis 
pr Zeichen oft bis zu 28 — ſchwer) und Forellen (vorzuͤglich 
Erzgebirge und in den Baͤchen der ſaͤchſiſchen Schweiz), Fiſchotter 
(zwar ſelten, doch faſt uͤberall), Biber (nur an der Mulde und an 
der untern Elbe), Schildkroͤten ſelten in der Pleiße, Parde und 
Mulde. Im Allgemeinen hat das Wildpret gegen fruͤhere Zeiten ſehr 
abgenommen, und das Schwarzwild iſt in neuern Zeiten auf einige 
Gegenden an gem niebgrländifchen ‚Heiden beſchraͤnkt worden; noch 
immer aber ift befonders das Rothwild in mehrern Gegenden ein bes 
klagtes Hinderniß des Landbaues. Hinſichtlich der Rindviehzucht gilt 
der vogtlaͤndiſche Viehſtamm fuͤr den beſten in Sachſen, aber auch im 
untern Erzgebirge findet man einen trefflichen Stamm, und auf gro⸗ 
Ben Landgütern gibt es überall verebeites Vieh aus ſchweizeriſchem, 
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ftieſiſchem und holſteiniſchen Stamm. Die Rindviehzucht iſt wicht 
ausreichend für den Landesbebarf. an Schlachtvieh, wozu viel aus 
Polen kommt, Die Pferdezucht liefert zwar einen guten, durch die 
Dengfte des Landgeftüts feit 1787 verebelten Stamm, aber nicht hin: 
reichend für das Beduͤrfniß. Die Schafzucht iſt vorzüglich wichtig. 
Eeit 1765 wurbe burch —— ſpaniſche Merinoſchafe und durch 
Anlage von Stammſchaͤfereien (vergl, d. Art, Schafzucht), 
welchen eine eigene Behoͤrde vorftcht, ber einheimifche Stamm ber 
geftalt veredelt, baß man das einheimiſche deutſche Schaf faft nirgend 
mehr in Sachſen findet, da man es aud in einigen gebirgifchen Ge⸗ 
genden durch ‚den ungarifhen Stamm veredelt hat. Man kann mer 
nigftens 1,100,000 Schafe in Sachſen, im Durchſchnitt 4000 auf bie 
OM,, rechnen, wovon + veredelt find, und der jährliche Ertrag ber 
fächfifchen feinen Wolle, - die man jeber andern vorzieht, wird auf 
2,000,000 Thaler amgefhlagen. Dagegen fol aber aud ber 10te 
bie. 12te Theil bes Landes zu Gunften ber ——— unangebaut lies 
gen. Die Schafzucht biüht am meiften in den Gegenden von Döbeln, 
Oſchatz, Lommatfh,. Pegau, —V weſtlich von Pirna und um 
Bautzen. Außer den koͤniglichen Schäfereien iſt die Schaͤferei bes 
Grafen von Schoͤnburg zu Rokheburg im Erzgebirge als die vorzuͤg⸗ 
lihfte in Deutfchland zu erwähnen. Man hat jebod bie Bemerkung 
gemaht, daß Sachfen, wofern nicht Mafregeln zur Sicherung feines 
Schades getroffen würden, in Gefahr ſtehe, Ausländer bie Früchte . 
gewonnen zu fehen, bie bem Lande beflimmt waren, ba bie ſaͤchſiſchen 
Echlfereien ihre Stammthiere verfchleudern und bie Scäfereibefiger 
felten verftehen ſollen, eine richtige Auswahl ihrer Stammböde zu 
treffen. — Die Schweinezudt ift für den inlänbifhen Bebarf febe 
unzureihend. Bienenzucht wird befonders im nörblihen Theile bes 
Landes, aber im Ganzen ſchwaͤcher als früher, und nicht ausreichend 
für den Bebarf betrieben. i 
-" Rad den beim Bundestage gemachten Angaben beträgt bie 
Gefammtzahl der Bewohner des Königreichs 1,200,000, da indeß 
biefes Ergebniß nit auf Zählungen, der einzig fihern Grundlage, 
noch auch auf Berechnungen nad Anleitung der Verzeichniffe der 
Gebornen und Geftorbenen, fondern hauptſaͤchlich auf den nichts we⸗ 
niger als genauen Gonfumentenverzeichniffen zu beruhen ſcheint: fo 
muß man eine größere Zahl annehmen, bie man auf wenigftens 
1,850,000 fegen barf. Sachſen gebört zu den bevölfertffen Theilen 
Europas, und wenn wir eine Mittelzahl aus ben verfhiedenen Ans 
gaben des Flaͤchenraumes, und bie eben angenommene Volksm 
zum Grunde kegen, fo erhalten wir im Durchſchnitt 5000 Seelen für 
jede AM. Am dichteften ift die Bevölkerung in den Gegenden von 
Schwarzenberg (7000 Menſchen auf ber AM. nach Abzug der Stadt), 
um Zittau (8000 auf ber AM.), bei a. und in den fhöns 
burgifchen Befigungen. Der Bevoͤlkerungsgrad ift weniger nad den 
fünf Sandestheilen, als nad einzelnen Bezirken verfchiedenz; benn e# 
werben im erzgebirgifchen Kreife 5440, im leipziger 5500, im meiß» . 
nischen 4440, im pogtlänbifchen beinahe 4000, in ber Oberlau 
5000 Seelen auf die AM. gerechnet. Die Volksmenge ift vertheilt 
in 145 Städte und 3255 wirkliche Dorfgemeinden *), Im Durchs 


*) Rad, Schiffners Angabe in dem außgezeichneten ,„ viele zeither ange: 
nommene Srrthümer berichtigenden Art. Sachſen in Schumannd Lerie 
ton von Sachſen. 


518. Sachſen. III. Stailſtiſche Ueberſicht 


ſchnitt zaͤhlt man auf der AM. 14 bis 15 Ortſchaften. Das Ver⸗ 
haͤltniß der Staͤdtezahl zum Flaͤchenraum iſt in Sachſen guͤnſtiger als in 
Deutſchland uͤberhaupt, wo man’ anf 5 AM. mr eine Stadt rechnet, 
während in Sadıfen auf eine Stadt noch nicht Z AM. fommen. Der 
ſuͤdweſtlichſte Theil bes Erzgebirges Fann für den fläbtereichften Theil’ 
Deutfchlands gelten.- Über ein Drittheil der gefammten Volksmenge 
in den vier Kreifen wohnt in Staͤdten, in der Oberlaufig aber haben’ 
die Städte verhältnigmäßtg weniger Bewohner, als das platte Land. 
In den vierten Rang der ettropälft,en Staͤdte (mit mehr als 50,000 
Einw.) gebört Dresden, in ben den fünften (mit 883 — 40.000 E.) 
Leipzig; in den fiebenten‘ (mit 14000 ©.) Chemnitz; 3 Städte 
(Zittau, Freiberg, Bautzen) haben 7—10:000, 2 Stäbte (Plauen 
und Meißen) 5 — 6000; 8' Städte 4— 5000, 20" Städte 5 — 4000, 
eben fo tele: 2— 3000 } 56 nur 1000-— 2000 ımd 84 unter 1000 €. 
Bon Dörfern mit mehr als 2000 E. gibt es im meißniſchen Kreife 1, 
im erzgebirgiſchen 9, in der Dberlanfis 9, mworimter die Fabrikdoͤrfet 
Eybaw und Broßfhönau (jedes mit 4000) und’ Ebersbach (mit 700: 
H. und 5000 E.), Sachſens größte! Dorf, "gehören. Die Dörfer 
find im Ganzen wohl gebaut, die anfehnlichften im Erzgebirge, bei“ 
fondevs in ter Gegend von Chemnitz. Der Adftammung nad beitchen 
die Bervohner bes Landes aus Deutſchen — die Hauptmaſſe der 
Volksmenge, wozu befonbders ber Eirwohnerftamm bed Erzgebirges 
und Vogtlandes gehört — und Wenden, die in der Oberlaujis, im 
einem von Deutfchen umgebenen Bezirke, befonders um Bautzen und 
Löbau, wohnen, durd Sprache weniger, aber jetzt durch Sftten und. 
Tracht, die nur bei ben Weibern noch ganz eigenthuͤmlich ife, ihren ' 
rein flavifchen Urfprung verrathen, durch körperliche Kraft und ſtar⸗ 
ten Hang zur -Sinntichkeit von den Deurfchen ſich unterfcheiden, aber’ 
auch durch Fleiß, Bildſamkeit und Gaſtfreiheit fich empfehlen. Die 
Bewohner des Hochlandes zeichnen fidy vor "dem Niederländer durch - 
fchärfer Hervortretende Volksthuͤmlichkeit aus; der Vogtlaͤnder ift 
rauher und härter, do genuͤgſam, treu und fhätig, der Erzgebirger 
kraftvoll, Fühn, gewerblam, ehrlich und — der Bewohner 
bes meißniſchen und leipziger Kreiſes meiſt wohlhabend und mit ſtaͤd⸗ 
tiſcher üppigkeit nicht unbekannt. Im Ganzen ſteht der Sachſe auf 
dem hoͤchſten Standpuncte dentfcher Cultur, iſt unternehmend und 
thaͤtig, mit Kunſt und Wiſſenſchaft vertraut, durch Rechtlichkeit und’ 
Vaterlandsliebe ausgezeichnet, Neuerungen im Allgemeinen abhold, 
bedachtſam und befonnen in feiner Thaͤtigkeit. Die Sprade- der 
deutfchen Einwohner fommt der feit dem 16ten Jahrh. ausgebideten ’. 
Schriftſprache ziemlih nahe, zwiſchen Ober» umd Niederdeutſch in 
ber Mitte ſtehend, jedoch nicht ohne viele mundartliche Abweichungen 
und landfdyaftliche de le „wie fie denn im Erzgebirge härter 
unb wibrig fihgend, im Vogtlande noch rauher und unreiner wird. 
Am beften Spricht das Volk fudlih bei Dresden, wiewohl es ein 
Vorurtbeil ift, bag man bier das reinfte Deutf rede. — Die Sterb⸗ 
lichkeit ift, troß dev ftarfen Bevölkerung und der zahlreichen Städte, 

. nut gering, und es feheint angenommen werben zu koͤnnen, daß jähr- 
lich 2, der Volksmenge, alfo eine Zahl von etwa’ 36,000 Menfchen 
flirbt. Das Verhaͤltniß der Gebornen beftimmt man wie 1’zu 28, 
wonach jährlid 50,000 Kinder geboren würden, wozu ber erzgebirgis 
fche Kreis allein über 18,000 ‚beiträgt. Auf eine Ehe rechnet man 
vier Kinder. — Die Bewohner Sadhfens, der Wiege der Reformas 
tion, find befonders feit 1559, dem evangelifch ». Lutherifden Bekenut⸗ 
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hip zugethan, ——— in den vier Kreiſen die überwiegende 
"Mehrzahl Hilden, “ihren. Gfausen ans Überzeugung tren find, und 
Aberhaupt burch fromme Gefinnung ſich auszeichnen. Zum catholi⸗ 
chen Glauben‘, dem feit 1657 der —— ſich wieder zugewen⸗ 
Det hat, gehören über 30,000, wovon in Dresden 5000, die meiſten 
aber in der Oberltruſitz wohnen. Refdrmirte, über 600, meiſt Nach— 
*ommen ftanzöfiiher Glaubensfluͤchtllnge, haben ſeit 1636 in Dress 
Beh und ſeit 1701 in Leipzig Bethäuſer und find in dieſen beiden 
Städten am zahlvelchſten. Die Mitglieder der Brüdernemeinde haben, 
‚außer dem Hauptfige Herrnhut, in ber fühfiihen Dberiaufis noch 
‚eine Golente zu Kleinwelka bei Bauen, und befonders in dieſem 
Landestheile mehr 'zerftreute Freunde, Die Nadyfommen der aus 
Bdeèhmen Vertriebenen Proteftanten, die böhmifchen Brüder (f. 
°d. Art.), Haben in Drrsten und Zittaw elgene Kirchen und Prediger. 
In der Oberlauſitz ſindet man noch zerſtreute Quäler, Schwenk- 
feldianer (ſ. d. Art.) und Anhänger Jakob Boͤhmes (ſ. d. 
Art.). Juden' ſind am zahlreichſten in Dresden (1000), in weit ges 
ringerer Zahl in Leipzig. — Hinſichtlich der bürgerlichen Verſchieden— 
heit zerfallen die Bewohner in erbliche Staͤnde: Adel, Buͤrger, 
Bauern, und in perſoͤnliche: Geiſtlichkeit, Staatsbeamte, Kriegsleute. 
Der Adel, ter noch von den Zeiten des Lehnweſens der große Bor: 
rechte genieht, theitt füh in den hohen und niedern. Bu dem erflern 
gegören diejenigen, bie ehemals Sig und Stimme auf Reichs- und 
"Kreistagen Hatten, und noch jest unter des Königs Oberhoheit eine 
mehr oder weniger untergeordnete Landeshohelt über ihre Unterthanen 
ausuͤben; der ‚Niedere Adel aber begreift die Mitglieder der geſamm— 
"ten — worunter auch die nicht zu den Standesherren gehoͤ⸗ 
tigen Grafen und Freiherren gerechnet werden. Die Rechte des Adels 
ſind theils perſoͤnſſhhe Vorrechte, theils dingliche, von dem Beſitze eines 
abeligen Lehns abtängigen Rechte, und zu dieſen gehoͤren: Landtags— 
fähigkeit (unter Vorausſetzung der erforderlichen Ahnenzahl), Freiheit 
von Geleite und Landzoͤllen, von verſchiedenen indirecten Steuern, 
hinſichtlich der Erzeugniſſe ſeiner Güter, und von tn die Stelle der 
Gruͤndſteuer vertretenden Abgaben (ſ. unten), Patrimonialgerichte 
und niedere Jagd. Der Reichthum des ſaäͤchſiſchen Adels, unter wel: 
chem es ſehr alte Geſchlechter gibt, ſammelt ſich immer mehr in eini— 
gen reihen Familien, oder geht auf den Buͤrgerſtand über. Der 
fächſiſche Adel zehoͤrt zu dem gebildetſten und fleißigſten, aber nicht 
immer verurtheilsfreiften Deutſchlands. — Zum Buͤrgerſtand rechnet 
man alle, die nach deutſchem Recht als Freigeborne betrachtet werden, 
uͤberhaupt alle nicht adeligen Staͤdtebewohner. Dieſe find in a 
lehnsfaͤhig, mit dem Rechte, Nitiergüter zu erwerben, ohne jedo 
dadurch perſoͤnlice Landtagsfaͤhlgkeit zu erlangen. In ihren Haͤnden 
ruhen vorzuͤglich Handel und Gewerbe, womit überhaupt $ der Ber 
Wwohner des Ratıder sefchäftigt find, während nad) ber Theilung defs 
felben nur noch 2 ſich dev Urproduckion widmen. Unter den Bauern 
unterfcheibet man urfprünglich freie, die ein ererbtes, nicht mit Frohnen 
belaftetes Gut befigen, freigewordene, die zu Frohndienſten verpflich— 
tet find, welche jedoch nach ſaͤchſiſchem Rechte als gemeſſene, nicht als 
ungemeffene Froͤhner anaefehen werden, und endlich Leibeigene, - bie 
es jeboch nur noch (!) im der Oberlaufig gibt, zwar nit in dem 
ſtrengen mittelalterlihen Sinne, aber unter dem Namen ber Erb⸗ 
untertsänigen find fie doch, weil fie auf fogenanntem dingpflichtigen 
Boden geboren‘ wurden, ſchon in ber Wiege dem Grundheren zu 
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Dienſten verpflichtet, und duͤrfen das Gut nicht nach freiem Willen 
verlaſſen. Der ſaͤchſiſche Bauer darf keine buͤrgerlichen Gewerbe trei⸗ 
gen, und obgleich mit einer Menge von Steuern belaftet, wirb er 
och auf dem Landtage nicht vertreten. — Unter den perfönlichen 
Ständen genießt ber Gelehrte in Sachſen nod) die verdiente Achtung, 
fo wie Sachſen ihm auch einen Theil feiner Achtung beim Auslande 
verdankt. Die alademifhen Lehrer, die Prediger und Schullehrer. 
haben ihren eigenen Gerichtöftand , befondere Vorrechte und Befreiuns 
gen. Eben fo die übrigen perfönlihen Stände, Hofbebiente und 


Krieger. | 

Hinſichtlich der wiffenfhaftlihen Culture nimmt Sachſen feit 
ber Reformation und durch bdiefelbe — was feine Licht Liebenden 
und verbreitenden Bewohner nie vergeffen werden — nidt nur unter 
ben beutfchen, Sondern überhaupt unter Europas Staaten einen aus⸗ 
— Rang ein, und es hat ſchon ſeit Jahrhunderten ein all⸗ 
maͤhliges Fortſchreiten feiner hoͤhern und mittlern Volksclaſſen vor 
den Suͤddeutſchen voraus. Faſt in jedem Fache der Wiſſenſchaften 
—* fi) Sachſen ausgezeichnet, und manche Käder zuerſt ausbilden 


elfen. Man rechnet „, der gefammten Schriftftellerzahl Deutfhlandbs- - 


auf Sachfen. ‚An der Spige aller Anflalten für höhere und gelehrte 
Bildung fteht die. Univerfität zu Leipzig mit ungefähr 900 — 1000 
©tudirenden, bie eine angemeffene Freiheit genießen, und fchon durch 
den Umftand, daß die Stadt nit von der Univerfität allein Icht, im 
ben Schranken bes Anftandes gehalten werden. [Die Univerfität, auch 
in ihrer Verfaffung eine Zochter der prazer, befist nach Abzug einer 
Schuld von 107,005 Thaler ein Gefammtvermögen von 789,474 Tha⸗ 
lern an Gapitalien und Grundftüden, wozu außer fehr bedeutenden 
Gebäuden in Leipzig, aud acht Dörfer gehören. , Der jährliche Er—⸗ 
trag diefes Vermdgens ift 43,380 Thaler, wovon jedoch ber größte 
Theil einzelnen Stiftungen eigen if. Das ber Univerfität als Ges 
fam.ntheit Pre Bermögen, die eigentliche Quelle ihres Einkom⸗ 
mens, gewährt zufammen eine Einnahme von 14,161 Zhalern, wovon 
wieder für die Befoldungen ber 23 Profefloren alter Stiftung 18,710 
Thaler abgeben. Die Univerfität genicht daher vom Staate noch 
‚ eine bedeutende Unterftügung, fowohl zur Befoldung oder Belohnung 
ber übrigen Lehrer, deren Gefammtzahl zwifdyen 50 und 60 ift, als 
zur Erhaltung verfchiedener zur Univerfität gehörenden Anftalten, und 
erhält feit dem letzten Landtage von den Ständen jährlich 2000 Tha— 
ler.] Die Hauptvorbereitungsanftalten für -gelehrte Bildung find die 
beiden Lanbesfchulen zu Meißen und Grimma (ſ. d. Art. Fürs 
ſtenſchulen), veren Stiftung aus eingezogenen Kloftergütern zu 
den wohlthaͤtigſten Vermaͤchtniſſen der Reformation gehört. Außer⸗ 
dem ſind hieher die Gelehrtenſchulen in mehrern der bedeutendſten 
Städte (Dresden, Leipzig, Bautzen, Freiberg, Zittau, Zwickau) 


zu rechnen. Unter den für nicht gelehrte Bildung beflimmten Schulen 


ibt es in mehrern Städten, wie in Dresden, ——— Baugen‘, 
Bittan, vorzüglihe Anftalten. Kein Kicchfpiel im Lande ift ohne 
Schule, und in mehrern großen Dörfern gibt es mehr als eine, 
Bur Berbefferung der Unterrichtsmweife bat befonders das 1788 geftifs 
tete allgemeine Landfehullehrer : Seminarium zu Dresden wohlthätig 
gewirkt, Außer dieſem gibt es nod Ähnliche Anftalten für einzelne 
Bezirke, wie Freiberg, Bausen, Bittau, Glauchau. In den bedeu⸗ 
tendften Städten gibt es Freifhulen für Arme, und in Dresden, 
Leipzig und Freiberg Sonntagsfhulen für Handwerkslehrlinge, welche 
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in ben beiden erften Städten von den Freimaurerlogen geftiftet wur⸗ 
den. Als Lehranſtalten für befondere Zwecke find ausgezeichnet: 
4) die Bergakademie zu Freiberg zur wiffenfhaftlihden Bılvung der 
dem Bergbau ſich widmenden Zünglinge, weiche feit ihrer Stiftung 
im 3. 1766 3öglinge aus allen Ländern Europas und felöft aus ans 
dern Welttheilen gehabt hat; 2): bie urſpruͤnglich 1748 geftiftete, 
1815 nach einem beffern Plan eingerichtete chirurgifch « medicinifche 
Akademie zu Dresden, zunächft zur Bildung tüdtiger Feldwundaͤrzte, 
mit weldher eine Hebammenſchule und ein Entbindungsbaus verbunden 
und eine Ihierarzneifchule vereinigt ifts 3) die 1816 zur Öffentlichen 
Anftalt erhobene Forſtakademie zu Tharant (f. d. Art.), wo alle, 
bie beim Forftwefen Anftellung fuchen, fih bilden müffen, und bie 
bäufig von Auständern befucht wird; 4) die 1815 und 1816 aus der 
ehemaligen Ingenieur» Akademie und Artilleriefchule nad einem. erwei⸗ 
terten Plane neu geſchaffene Militär» Akademie zu Dresden, bie Of— 
ficiere für alle Waffengattungen bilbetz 5) die Nitteralademie ober 
das Gadettenhaus zu Dresden, zur wiffenfhaftlichen. Bildung abeliger 
Zünglinge, hauptfähli für den Kriegsdienft. Zu den literarifchen 
Vereinen gehören: bie feit mehr als 50 Jahren nuͤtzlich wirkende 
dkonomiſche Societät, die ihren Hauptftamm zu Dresden und eine 
Nebengefellfchaft zu Leipzig hatz bie Jablonowskiſche, die deutſche, 
die Rinneifche und die naturforfchende Gefelfchaft ſaͤmmtlich zu Leip⸗ 
zig, die mineralogifche Gefellfhait und die Gefellfhaft für Natur » 
und Heillunde zu Dresden, Unter ben Öffentlihen Buͤcherſammlungen 
oben an: bie Eönigliche Bibliothek zu Dresden *) mit 220,000 
Bänden und 2700 Handſchriften; Leipzig befist die Raths⸗ und bie 
Univerfitäts » Bibliothet. Außer biefen Sammlungen gibt es eine oͤf⸗ 
fentliche Bibliothef in Zittau und anfehnlihe Büderfammlungen bei 
den Schulen. zu Meißen, Freiberg, Zwickau, Leipzig. Ein widtis 
ges Beidrberungsmittel und zugleich Barometer der literarifchen Cul⸗ 
tur iſt der Buchhandel, deſſen Mittelpunct Leipzig ift, wo in ben 
en oft an 200 auswärtige Buchhandlungen zuſammenkommen 
Sachſens Buchhandlungen (ungefähr. 80) bringen über # der jährlich 
erfeinenden neuen Werke (etwa 3— 4000) unb darunter bie leipzis 
— Buchhandlungen $ auf den Buͤchermarkt. Buchdruckereien find 
ehr gehteeich und faft jede Mittelftadt bat deren 1 unb zuweilen 2 
bis 3, — Seit Friedrich Auguſt I. hob fich auch die artiftifhe Gultur 
in Sachfen, durch die Beförderung, bie er und nad ihm fein Sohn 
ben Künften angebeihen liegen, da man theils Künftler aufmunterte 
und befhäftigte, theils Kunftfammlungen anlegte und erweiterte. (S. 
b, Art, Dresdens Kunfiffammlungen.) Unter den einzelnen 
Kuͤnſten möchten Bildhauerkunft und Baukunſt in Sachſen noch am 
weiteften zurüd fein, während es in ber Malerei und Kupferſtecher⸗ 
kunſt ſehr achtbare Namen aufzuweifen hat. Die fhon zu Anfange 
bes 18ten Jahrh. geftiftete Malerfchule warb von dem Kurfürftem 
Shriftian 1768 nach Hagedorns Plan in eine Akademie der bildenden 
Künfte umgefchaffen, bie zu Dresden ihren Sig hat und mit welder 
eine ähnliche Anftalt zu Leipzig und eine Beihnungsfchule zu Meißen 
in Berbindung ftehen. Cine Baufchule wurde 1819 damit verbunden. 
Die jährlichen Ausftellungen der Akademie zu Dresden geben ben 
— zur Beurtheilung der Leiſtungen ab. Unter Friedrich Aus 


9% &. Geſchichte und Berhreibung der koͤnigl. Öffentlihen Bibliothek gu 
Dresden von 3. A. Ebert Leipzig 1822. B. 
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guſt I: und U. Hohl auch die Tonkunſt welche beſonders dut | 


eine treffliche Capelle in Dresden gefoͤrdert wurde, und fortdauetnb 


wird durch dieſe Anſtalt, fo mie durch ſtehende Concerte in ter 


Hauptftadt und in Leipzig zur Ethaltung und Ausbildung bes mu— 
ſikaliſchen Geſchmacks gewirkt. 7 I de 
Sachſen gehörte von jeher zu den’ gewerhfamften Ländern, einen 
höhern' Aufſchwung aber erhielt die Betriebfamkeit nach der Mitte 
des 16ten Jahrh., wo viele Flüchtlinge ans den fpanifchen Nieder: 
kandın, befonders Wollweber, eintwanderten, wozu in der Folgezeit 
auch gemwerbfame, duvch blinden Glaubensetfer vertriebene — chtlinge 
aus Sſterreich und Frankreich kamen. Sachſen ift jest hinſichtlich des 
Geweroͤfleißes und Handels eins der ausgezeichnetſten Länder Euro: 


pas, und mehr als die Hälfte (F) ſeiner Bewohner gehören zu den: 
jenigen, die einheimiſche oder auslaͤndiſche rohe Stoffe veredeln, und 
Damit Verkehr treiben. Das Land erzeugt und veredelt für den ige 


nen Bedarf,: und fo viel darüber, daß es das Fehlende vom Aus 
Yande nehmen, und doch im Wohlſtande ſteigen kann. Die Röglerung 


greift nie hindernd und hemmend, wohl aber durch Belohrangen, 


Preiſe und Andere Begünftigungen fördernd en, und eine eigene Be⸗ 
hoͤrde, die Laudes⸗Okonomie⸗-Manufoctur- und Commerzien-Depu— 
tation, hat in dieſem Sinne ſeit 1764 wohlthaͤtig gewirkt. Eine 
ber wichtigften Fabriken aus Erzeugniſſen des Pflauzenreichs und 
überhaupt einer der Alteften Gewerbzweige ift bie Leinweberei, bie 
vorzuͤglich atıf der rechten Seite der Elbe, in ber ſuͤd oͤſtlichen kauſih 
Cnoch immer der Hauptſitz dieſes Gewerbes) und einem Theile‘ des 
meißnifchen Kreiſes getrieben: wird: "In. der Laufid hat ſich diefer 
Gewerbzweig feit der Mitte des 17ten Jahrh. aus den Städten faft 


ganz auf das Land gezogen, und dadutch zu dem Dorfhamel Anlaf | 
gegeben, der für. das Gedeihen der Fabrik eher foͤrderlich als nach⸗ 


theilig geweſen iſt, und daher auch von: der Regierung gegen die 
Anfprüche der ſtaͤdtiſchen Monopoliſten beſchuͤtzt wurde. Der Abſatz hat 
zwar, gegen die dlänzendfte Zeit des. Verkehrs im legten Jahrzeheud 
Bes 18ten Jahrh., ' feit einer Reihe von Jahren beveutend abgenoms 


men, doch mögen ſich nod immer: gegen 70,000 Menfchen mit diefem 


Gewerbzweige befchäftigen, der auch in dem Damaſt von Großſchoͤnau | 


ein Erzeuäniß liefert, das nirgend in gleicher Vortrefflichkeit — | 


tigt wird. Rachtheilig ift diefem Gewerbzweige der Mangel an hin 
- Yänglichen und guten Leiwandbleichen im Inlande, wodurch aͤhrlich eine 
bedeutende Summe, ( wenigftens 50,000 Thaler) für Blei erlohn nad) 


Böhmen und Schleſien geht. Man vechnet ben jährlichen Betrag die 


ſes Gerderbed auf 3.000,000 Thaler. Die Wachstuchfabriken zu Leip⸗ 
zig lieferten ſonſt ganze Schiffsladungen nad) Amerika, Gutes Ma 


Yertuch verfertigt Dresden auch für auswärtigen Abfag. DIE Beinen 


banbmanufacturen um Radeberg, Pulsnitz und Annaberg find bedeu- 
tend. Zmwirnfpigen von vorzuͤglicher Schönheit Liefert das Ober: Erp 
Hcbirge, wo Annaberg und Schneeberg bie Hauptſitze dieſer Manu 
** find, die gegen 80,000 Menſchen beſchaͤftigt, und‘ für beinahe 
1,000 000 Thaler Waare umſetzt, wdzu nur ber feinfte Zwirn au 
den Niederlanden bezogen wird, ba das Erzgebirge ſelbſt Zwirn bis 
zu 70 Thaler das Pfund fpinnt. An Papiermühlen ift Sachſen noch 
Verhaͤltniß das reichſte Land; es gibt deren uͤber 40 und im ſuͤdweſt⸗ 


lichen Erzgebirge kommt eine auf zwei AM., und dennoch Kiefern fie 


nicht hinlaͤnglich für den Bedarf des fehreibend und druckend viel der 
braudenden Landes. — Bedeutender noch als die Leinweberei iſt die 
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Fabrication, wozu theils vohe, theils in Englend geſponnene Baum⸗ 
wolle bezogen wird. Das Erzgebirge und das Vogtland find die 
Hauptſitze dieſes Gewerbes, und während dort, brfondets um Chem⸗ 
nitz, wwo es auch die wichtigſten Kattundruckereien und darunder die 
größte in Deuffchland gibt, die Baumwollenweberei und’ Strumpfrird 
ferei blühen, iſt hier, vorzuͤglich in Plauen ,-der Sitz der Mouffeline 
und Schleierweberei. Nirgend in Deutfchland" wird die Baumwolle 
fo ſchoͤn gewebt, als in Sachſen, und feit der Abnahme dee Leinwe⸗ 
berei hat ſich die gluͤckliche Bettiebſambeit des faͤchſiſchen Fabricanten 
häufig mit Beichtigkeit und Erfolg beim neuern Gewerbe zugewandt · 
Für Baumwollenweberelen gibts eine Menge Bleichen, die größten 
um: Mirweida. Die engliſchen Spinnmafdinen, deren man. bereite 
18;000. zählt," umd die fich noch immer vermehren); haben die Hände 
fpirinevet ſehr vermindert/ und man bat es bereits fo weit gebracht; 
daß "man aus: 16 Loth Baumwolle einen Faden von mehr als 45,000 
Fu ‚fpinnt, Spinnmuühlen gibt es uͤber MWeum Chemnitz, bie 
ſchoͤnſte in Geier. In und um Chemnitz allein find gegen 10000 
Menſchen "mit Baumwollenarbeiten; und um Plauen im Vogtlande 
12 — 15,000 mit Mouffelinweberei -und gegen 10,000 Menſchen mit 
Petinetnähen beſchaͤſtigt. Der Betrag der ſaͤchſiſchen Baumwollenfa⸗ 
beication moͤchte leicht £ der gefammten- Bautmpollenwaaren » Erzeus 
gung in⸗ Deutſchland ausmachen“ Auch find unter diefer Claſſe der 
Fabrikzweige die Manufacturen von Holzwaaren und 'hölzernen Spiels 
ſachen (im Dber» Erzaebirae),- von muſikaliſchen Inftrumenten (zu 
Adorf, Nerlich und Leipzig); von Meublesgeſtellen (um Tharant, 
in’Ofbernhau , Leipzig,’ Herrnhut), die zuſammen den Werth. vom 
mehr als 200000 Thaler betragen, wovon das Ausland über F bes 
zahlt, die Strohhutflechterei um Dreesden, tie man Zu-einem gleichem. 
Werthbetrage anfchlägt, und die Tabaksfabriken (beſonders in Leipe 
zig) zu erwäaͤhnen. — "Unter den Zweigen der Gewerbſamkeit, bie 
Erzeugniſſe des’ Thierreichs verarbeiten, fteht die’ Tuchmanufactur 
oben an; und wenn ſie gegen frühere Zeiten, wo fie fuͤr mehr als 
516,000 Thaler inländische" Und” für ungefähr 48/000 Thaler auslän« 
diſche Wolle brauchte, an Abſatz verloren haben: follte, fo möchte fie 
doch an Güte ihrer; Erzeugniſſe/ - befonbers- feit der Continentalſperre 
gewonnen haben. Dderaf, Oſchatz/ Großenhain, Grimmitfchau, Roße 
wein, Baittzen, Zittau, Bernſtadt, Camenz liefern die meiften: und 
beſten Tücher, und das Land überhaupt "jährlich 60/000 Stud vor⸗ 
trefflicher Mitteltuͤcher, und felbft feine bis zu einem hohen Grabe 
von Vollkommenheit. In manchen Bmweigen der Wollenmanufackur, 
die der ſaͤchſiſchen Induſtrie noch neu find, hat fie in Eurer Zeit: 
große Kortfchritte gemacht; wie in der -Gafimirfabrication, vorzüglich 
aber in der -Mannfactur des Merino, der englifche Fabricate weit- 
übertrifft. Man ſchaͤtzt die! Gefamnitzahl der Wollenfibricanten auf 
25,000 Menſchen, bie Spinner mit gerechnet. Diele haben es zu fols 
cher Vollkommenheit gebracht, daß fie aus 1 Pfund WoHe über 10,000 
Ellen Garn fpinnen Es gibt aud ſchon einige Spinnmühlen. — ,3u 
ven bebeutendften Zweigen ber metallifchen Rabrication gehören die’ 
Eifenfabriten im Erzgebirge, mo es die meiften und wichtigſten Ei— 
fenhbämmer gibt. Kür das Gilberausfchmelsen gibt es nur— eine 
Schmelzhütte zu Freiberg, wohin das Silber ans allen Bergwerks— 
bezirken gebracht werden muß. Dabei ift. das Amalgamirmerk, das: 
größte von allen für Falte Umalgamation. Aus dem Silber wird 
jährlich gegen 1,000,000 Thaler an Gelde gemünzt. Bon ber groͤß⸗ 
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ten Wichtigkeit find vier Blaufarbenwerke, die aus dem fächifhen 
Kobald (feit dem 17ten Zahrh.) eine blaue Farbe bereiten. Außer⸗ 
dem find noch vorzuͤglich zu erwähnen: die Kupferfaigerhütte- im 
Erzgebirge, die aud viel boͤhmiſches Kupfer verarbeitet, mebft großen 
Kupferbammerwerken, die auch das fächfifche Kupfergeld prägen; das 
große Meſſingwerk im Vogtlande, deſſen Hauptfig zu Rodewiſch ift, das 
wichtigfte in Deutfchland 5. die Zinnſchmelzhuͤtten und der für anfehnliden 
Abfas ins Ausland arbeitende Zinnfolienhammer zu Olbernhau; zwei 
Arſenikwerke im Erzgebirge; anfehnlide Schwefel: und Vitriolwerke, 
befonvders zu Beierfeld und bei Geier im Erzgebirge. Unter den Ge⸗ 
werbanftalten, welche Mineralergeugniffe- bearbeiten, . find -befonders 
ausjuzeichnens bie Blechlöffelfabrik in der Gegend von Schwarzenberg 
im: Erzgebirge, deren Ertrag über 100,000 Thaler fteigt, die Berei⸗ 
tung von allerlei ſchwarzen und verzinnten Blechwaaren in berfelben 
Gegend, bie Nagelfchmieberei;- eiferne Galanteriewaarın zu Hainichen, 
deren Abfag befonders in bie Levante geht, bie Porzellanfabrik, bie 
binfihtlih der Weiße und Haltbarkeit der Maffe ihrer. Fabricate die 
erfte von allen.ift, die GSerpentindrechfelei (zu Zoͤblitz), bie einzige, 
die ben Serpentin im Großen verarbeitet. 
Die wichtigfte Beförderung des fähflfhen Handels war die 
Entdedung der Silberbergwerke (1167) und die Stiftung (1176) 
der Meffen zu Leipzig, das fhon in der letzten Hälfte des 14ten 
Jahrh. über Augsburg. und Nürnberg Theil am levantiſchen Handel 
nahm. Sachfen treibt noch jest, trotz aller Beſchraͤnkungen von aus 
Gen, nach Verhaͤltniß feiner Größe den wichtigften Handel unter als 
ien deutfhen Staaten, bie Hanfeftädte ausgenommen. Der Mittel⸗ 
punct bes Tranſito-, Speditions⸗, Commiſſions-, Wechſels⸗ und 
Buchhandels iſt Leipzig. Den Baumwollenhandel theilt es mit Chem⸗ 
nis, Plauen und Zittau, ben Colonialwaarenhandel, befonders feit 
der freien Elbſchifffahrt, mit Dresden. . Der Tranfitohandel, für 
Sadfen von der. größten Wichtigkeit, ift durch die Theilung bes 
Landes und die den freien Waarengang hemmenden Zollgefege deö 
von drei Seiten angrenzenden Nadhbarlandes zum Theil vermindert 
und zum Theil auf andere Wege gelenkt worden. Schon feit der 
Einführung des neuen preußifhen Zollfoftems ift der Zranfitohandel 
in Dresden bedeutend geworden, und hat fich noch mehr, fo. wie 
überhaupt der Spebitionshandel, durch bie freie Eibfchifffahrt gehos 
ben, bie für alle ſaͤchſiſchen Eibftädte und den fächfifhen Handel im 
Allgemeinen günftige Ergebniſſe erwarten läßt, wie denn bereits die | 
Etiftung einer elb » weftindifchen Handelögefellfchaft feit 1823 ald 
eine Kolge derfelben genannt werben muß. Wichtigen Zwiſchenhandel 
treiben, außer Leipzig und Dresden, aud Zittau, Ghemnis und 
Herrnhut. Biele und durchaus bie bebeutendften Fabriken fegen ihre 
Waaren häufig von Haufe aus in das Ausland ab, ober verkaufen 
fie auf den Meffen zu Frankfurt und Braunfhweig. Der Betrag beö 
fähfifhen Handels wird fih immer, fhon weil der Begriff-des Han 
dels unbeftimmt-ift, nur hoͤchſt unficher und ſchwankend angeben lafs 
fen, und die darüber angenommenen Angaben Tonnen blos für annds 
bernd gelten. So fhäst man ben inländifchen Handel auf 10,000,000, 
wovon gegen 8,000,000 durch die Hände der leipziger Kaufleute ge: 
ben; den ‚gefammten leipziger Waarenhandel in den Meffen auf 
18 000,000, den Buchhandel auf 2,000,000 und Sachſens reinen Ger 
winn von dem gefammten Handel auf 14 Millionen und von bem 
Buchhandel auf 60,000 Thaler, | | 
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2) Berfaffung nnd Verwaltung. Das Land if politiſch 
noch immer, wie in frühern Zeiten, in vereinigte und nicht verrinigte 
Lande eingetheilt. Die erftern haben eine im Ganzen gemeinſchaftliche 
Berfaflung und Verwaltung, und zerfallen a) in unmittelbare, wozu 
die. vier oben bereits genannten Kreife gehören, die in Amter getheilt 


ſind, und and) die alten Erblande heißen; b) in mittelbare, wozu | 


die Stifter Meißen und Wurzen und die Stanbeeherren, bie Grafen 
von Solms als Befiser der Herrſchaft Wildenfels und bie fünf Res 
ceßherrfchaften der Fürften, Grafen und Herren zu Schönburg 
(. d. Art.) gerechnet werten. Zu den ficht vereinigten Landen ger 
hört jetzt nur noch der überreſt des Marfgraftbums Oberlaufig, der 
aus den Bierftädten ( früher, ehe Görlid und Lauban abgeriffen was 
‚ren, hießen fie Sechsſtädte) Baugen, Zittau, Gamenz, Löbau und 
dem Landkreis, nebft den Befisungen des Stiftes zu Bautzen, der 
Nonnenklöfter Marienftern und Marienthal, und den Stantherrfdafs 
ten Königebrüd und Reibersdorf beftch‘. Diefe Provinz hat ihre 
eigene alte Berfaffung und Berwaltung. — Sachſen ift eine durch 
die Berhältniffe des Landesherrn zum deutſchen Bunde und zu der 
auf Verträge und Landtagsabſchiede gegründeten landſchaftlichen Vers 
faffung beſchraͤnkte Monarchte. Die Thronfolge ift im Mannsftamm 
der Albertiniſchen Linie nad dem feit 1499 eingeführten Erſtgeburts⸗ 
recht erbli, und der Thronerbe nad vollendetem löten Sabre müns 
big. Die Vormundſchaft über ben Unmünbigen und die Negentfchaft 
ſteht dem nädften Seitenverwandten zu. Im Erlöfchungsfall der 
regierenden Linie würden die Erblande an bie Ältere over Erneftinifche 
Linie fallen, binfihtlid der Laufig aber nach den Beftimmungen des 
prager Friedens (1685) andere Berhältniffe eintreten. Das Wappen 
befteht aus fünf ſchwarzen Balken im. goldenen Felde mit der in 
Rautenform verzierten, fhräg darüber gebogenen Herzogskrone. Der 
König hat ungetheilt die vollziehende Gewalt, das Ernennungsredt 
zu allen Stellen, bas Recht ber Begnadigung, alle Militärgewalt 
und die. Oberhoheit in den Standesherrſchaften. Die Stände nehmen 
an der Staatsregierung Antheil teils durch Bewilligung der Steuern, 
theils ‚durch eine berathende Stimme bei wichtigen allgemeinen Lane 
besangelegenheiten, befonders bei der Geſetzgebung, bei dem Religions» 
und Schulmefen, bei Polizeis, Gemwerbss und Handelsſachen. Die 
ftändifhe Verfaffung ift faft ganz die alte, aus fruͤhern Jahrhunder⸗ 
ten Üübergegangene. Das Markgrafthum Oberlaufig hat zwar feine 
eigene ſtaͤndiſche Verfaſſung, doc nehmen die Stände deſſelben feit 
der Landestheilung auch an ben allgemeinen Landtagen Theil, 

- Die Stänte der Erblande bilden: a) bie Prälaten, Grafen und 
Herren, wozu bie Abgeordneten des Stiftes Meißen, der Herrfchaft 


Solms, der ſchoͤnburgiſchen Herrfchaften, und der Univerfität zu Leipzig _ 


gehören; b) der Ritterſchaft, d. i. die Befiger von Ritterguͤtern; 
nur die altsabeligen- Befiger ber fchriftfäffigen, d. i. der hoͤchſten 
Regierungsbehörbe unmittelbar unterworfenen Güter aber, die zugleich 
acht Ahnen von väterliher und mütterliher Seite bemweifen können 
(wirkliche Geheimräthe und Oberften, bie im Felde befebligt haben, 
find von der-Ahnenprobe allein frei), haben in eigenem Namen Gig 
und Stimme, bie bürgerlihen Befiger folcher Güter hingegen, fo 
wie bie neu sabeligen Cigenthümer ber Ritterguͤter erfcheinen nach 
einer Verordnung von 1820 durch 40 gewählte Abgeordnete; c) die 
Städte, d. h. die Abgeordneten ber Stadträthe derjenigen 81 erbläns 


diſchen Städte, die Gig und Stimme auf den Landtagen haben, 
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wozu neuerlich auch die vier oberlauſitziſchen Staͤdte, Bautzen, Zittau, 
Camenz und Loͤbau, gekommen ſind. Die Ritterſchaft theilt ſich in 
drei beſonders berathſchlagende Vereine: ben engen und weiten Aus⸗ 
jchuß und bie allgemeine Ritterihaft. Im engen Ausſchuſſe hatten 
bei dem Bandtane von 1820 — 21 auch die Standesherrſchaften Koͤ⸗ 
nigsbrüd umd Reibersdorf, der (catboliihe) Dechant bes Stiftes zu 
Bausen und die Abgeordneten bed ‚Stiftes zu Wurzen und außerdem 
26 altsadeliae Mitglieder der mit fchriftfälfigen Nittergütern anges 
feffenen Ritterfhaft, überhaupt 80 -Stimmführer Sit. Im weiten 


-Ausfhuffe waren bei jenem Landtage 45, uud in ber allgemeinen 


Ritterſchaft a) vom meißniſchen Kreife 22 (morunter vier bürgerliche 
Üittergutsbefiger ), b) vom erjgebirgifchen 9 (darunter 1 Bürgerlis 
der), c) vom. leipziger 13 (mit 4 Bürgerliben), d) vom vnogtläns 
difchen 2, e) von der DOberlanfis 19 mit 3 Bürgerlichen, Aus viefen 
Angaben fehen wir auch, daß im leinziger Kreife verhältuißmäßig 
meyr Mittergüter im Beige von Buͤrgerlichen find, als in den andern 

nbestheilem. Auch die Städte bilden drei Vereine: einen engen 

usſchuß (Leipzig. — das hier, fo wie unter den Stäbten überhaupt 
ben Vorfig dat — Dresden, Bausen, Zwidau, Freiberg, Zittau, 
Chemnitz, Plauen), einen weiten Ausfchuß (Annaberg — mit dem 
Rechte des Worfises — Meißen, Großenhain, Schneeberg, Mariens 
berg, Gamenz, Lobau, Wurzen, Pirna, Dlenis, Borna, Adorf) 


und die allgemeinen Städte, die nad den vier Kreilen an vier Zis 


fehen figen, überbaupt 65, davon aus dem meifnifchen Kreiſe 16, 
worunter Oſchatz den Vorſitz hat, aus bem erjgebirgifchen. 32, dars 
unter Stolberg als vorfigende Stadt, aus dem leipziger- 14, wor⸗ 
unter Grimma den Borfis führt, aus dem: vogtlaͤndiſchen 3, wovon 
Marktneukirchen den Rang hat. Die Zahl dev Mitglieder. des Lands 
tages beivägt 225 bis 230, doch kann man, da die Städte und die 
Univerfität mehrere Abgeordnete fenden, die Zahl der nach und nad) 
erfheinenden Mitglieder wohl auf 850 ſetzen. Das Directorium der 
zweiten und- dritten Glaffe der Stände ,- umd insbefondere des engen 
Ausſchuſſes der Kitterfhaft hat der Erbmarfhall, ober deffen Stell: 
vertreter, der Erbmarfchallamtsverwefer; Die Erbmarfhallamtswürbe 
beſaß ehebem mehrere. hundert Sabre hindurch bie - gräfliche Familie 
Löfer, feit fie aber dieſelbe zu Anfange dieſes Jahrhunderis — 
ben bat, wird ſein Stellvertreter (der Laudtagspraͤſident) vom Koͤ⸗ 
ge ernannt. Das Berhältniß der Ausfchüffe in der zweiten und breit 
tew Claſſe der Stände wird dadurch beitimmt, daß die engen Aus: 
fhüffe die wichtigern, die weiten aber bie minder wichtigen Angele: 
genbeiten behandeln, die allgemeine Ritterfchaft und die allgemeinen 
Städte haben jedody das Recht, ben Beichlüffen ber Ausſchuͤſſe zu 
widerfprechen. Die Landtagsordnung von 1728 *)ift im. Ganzen: nod 
gültig, außer daß zur Ritterfehaft, wie oben erwähnt, auch gewählte 
neu- abelige und. bürgerlihe Abgeorbnete gefommen find, da von 800 
landtagsiähigen Rittergütern ſich ſchon genen # in bürgerlichen Haͤn⸗ 
ben befindet, daß ferner ‚die laufigifchen Ritter und Bierflädte Theil 


om. allgemeinen Landtage nehmen, und einige früher nicht landtags⸗⸗ 


fähige Städte des Leipziger Kreiſes neuerlich Sitz und . Stimme er» 


langt ‚haben. Der von den Ständer 1821 gemadte Antiag, die 
Landtagsordnung durch koͤnigliche und ſtaͤndiſche Abgeorbnete neu bes | 


9) Herausgegeben von Hausmann, Leipzig 1799, 
ner 1881,r: . a a: 
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arbeiten zu laſſen, wurde abgeſchlagen. Nur die Eröffnung und der 
Schluß des Landtages ſind feierliche Handlungen, die beide vor dem 
Könige ſtatt ſinden. Bei jener wird bie königliche Landtagspropoſition 
den: Ständen vorgelefen. Über diefe berathen die ftändifchen. Gollegien 
mit, ihren Unterabtbeilungen, worauf dann die Präliminarfchrift,: die 
Beihwerben und: Anträge der Staͤnde enthaltend, von dem ſtaͤdtiſchen 
Directorium: (den Abgeorbneten der Stadt Leipzig) ausgearbeitet, 
und durch eine Deputation der Ritterfchaft und Städte überreicht 
wird, Die mährend der. Sitzungen an. die Stände. von Seiten ber 
Regierung zu machenden Gröffnungen geſchehen durch Decrete, welche 
an den engen ritterſchaftlichen Ausſchuß gelangen, und von dieſem 
dein ‚übrigen Collegien mitgetheilt werden. Finden bei ber — — 
lung zwiſchen ber Regierung und den Ständen keine Schwierigkeiten 
ftatt, fo erfolgt die Hauptberilligungsfchrift (ber Steuern und Abs 
gaben), welche der. Erbmarfhall felbit mit einer Deputation aus 
drei Claſſen der Stände überreiht. Endlich, wird durch dem Lands. 
tags abſchied der Landtag gejchloffen, wobei der König jedesmal durch. 
eigens ausgeſtellte Verficherungen (Reverſe) ben Ständen fih vers 
pflichtet, ohne deren Rath und Bewilligung in der Steuewverfaffung 
feine Veränderung zu geitatten. Manche Unterfuchungen und Arbeits 
ten werben während der Sigungen einzelnen ftändifchen Commiffionen 
oder Deputationen aufgetragen: Die Landtagsacten wurden früher 
geſchrieben, feit 1820 aber. werden fie, jedoch blos für .bie Mitglieder der 
Ständeverfammlung , durch Steindrud vervielfältigtz die fchon 1818 
von einigen ftändifchen Collegien in Antrag gebrachte, aber vom ens 
gen Ausſchuſſe der Nitterfchaft „bedenklich“ gefundene VBeröffentlis 
chung der wichtigften Landtagsfchriften durch den Drud ift nit ges: 
nehmigt worden. Die Eandtage wurden bis in die neuefte Zeit- alle 
ſechs Sabre gehalten, und auf biefen Zeitraum von. ben Ständen 
jedesmal die Steuern bewilligt, neuerlich aber haben nur breijäkrige 
Beroilligungen ftatt gefunden, wodurch bie Verſammlung der Stände 
von brei zu drei Jahren nöthig wurde. Die Stände erhalten eine 
beftimimte tägliche Auslöfung aus der Steuercaffe. Der Sitz ber‘ 
Ständeverfammjung ift feit dem 17ten Jahrh. Dresden. Die ehbemas 
tigen Ausfıhußtage haben aufgehört. — Die Stände: der Dberlaufis, 
bie bis in die neueften Zeiten die Angelegenheiten ihrer Landfhaft in 
befonbern Berfammlungen, die zu Bausen gehalten wurden, ‚beriethen, 
theilen fich in den Stand vom Lande und den Städteftand. Zu jenem 
gehören die Standesherren, bie Prälaten (das Domcapitel zu Baugen) 
unb die durch proteftantifche abefige Kloftervogte vertretenen Nonnens - 
fiöfter Marienftern und Marienthal) und die Ritterfchaft, welche wie 
in. ben. Erblanden in drei Unterabtheilungen zerfällt; zu dem Staͤdte⸗ 
ftand. die noch übrigen vier Sechsſtaͤdte. (Vergl. & Art. Laufis.) 
Die zum Hofflaate gehörigen Hofämter find: 1) das Oberhofs 
marſchallamt, die erſte Hofbehörde, für welche alle efgentlihen Hof: 
angelegenheiten gehören, fteht unter dem erften Hofmarfhall, dem 
Dperküchenmeifter, dem DOberfchenten und bem Hofs und Reifemars 
ſchall, und es find ihm die Gammerjunfer, Bofärzte u. f. w. unter« 
gebenz 2) die Dbercämmerei befteht aus dem Obercammerberrn, dem 
die Geremonienmeifter, die Cammerherren, bie königliche (öffentliche) 
Bibliothek und einige andere Sammlungen untergeben find, unb aus 
dem Gammerbepartement, zit weldem die Eöniglichen Beichtuäter, bie 
Geiſtlichen der catholiſchen Hofkicche, die Leibärzte, Hofapotheke, bie 
Sammerbedienung,. königliche Schatulle. ꝛtc. gehören; 3) das Hause 


528 Sachſen. - III. Statiſtiſche Ueberficht. 


marfhallamt; 4) das Oberſtallamt; das Oberhöfjägermeifteramt. — 
Das Hoftheater (deutſches Schaufpiel und italieniſche Oper) und 
die mufitalifhe Capelle ſtehen unter einer befondern Direction. Die 
Königin und jedes Mitglied der Föniglichen Familie Haben einen eiges 
nen groͤßern oder Eleinern Hofſtaat. Die Hofordnung befteht aus 
fünf Claſſen vom Oberhofmarſchall bis herab auf den Zitularrath, 
und wird flrenge beobachtet. Die Ritterorden find: 1) ber 1736 ges 
ftifrete und 1768 erneuerte Heinrichsorden für Kriegerverdienſt, mit 
drei Rangclaſſen; 2) der 1807 bei Napoleons erſter Anwefenbeit in 
Dresden geftiftete Orden ber Rautenkrone, beffen erſter Ritter er 
wurde, ein Hausorden für Fürften und vornehme Staatsbeamte; 
3) der Givilorden für Vervienft und Treue, 1815, nach des Königs 
Ruͤckkehr, geftiftet, mit drei Kitterclaffen und der Mebaillenclaffe. 
Der König ift Großmeifler aller Orden. 

Sn der Staatsverwaltung find feit 1815 widhtigere Ber: 
änderungen eingetreten, als in ver Verfaſſung; fte ift jedoch, wie 
biefe, noch mancher andern zeitgemäßen Umbildung und Bereinfachung 
fähig; im Ganzen jedoch ift ihr Charakter rechtlich, ohne willtürliche 
Formen, vorfihtig, nur langfam und bebädtig vorwärts ſchreitend. 
Die hoͤchſten Berwaltungsbehörben finds 1) das geheime Gabinet, 
urſpruͤnglich (41697) für die polnifchen. Angelegenheiten errichtet, 
vertritt die Stelle bed Staatsfecretariats anderer Länder, ihm kommt 
bie Bearbeitung aller dem Landesheren zur eigenen Entſcheidung vors 
behaitenen Angelegenheiten zu, und es bringt die eingereichten Bitts 
fhriften zum Vortrag. Den Vortrag haben brei Eabinetsminifter, 
deren Stellen jedoch nicht immer alle befegt find, für die drei Des 
partements a) der auswärtigen Angelegenheiten (bei weldem außer 
dem Minifter feit 1822 ein Unterftaatsjecretär angeftellt iſt); b) des 
Innern, wohin alle eigentlichen Regierungs » und Berfaffungsangeles 
genheiten, über welche ber Geheimerath nicht entſcheidet, fo wie die 
Berichterftattungen mehrerer Bermwaltungsbehörden gehören, und 
c) der Mititärangelegenheiten, dem alle unmittelbaren Vorträge der 
Kriegsverwaltungscammer in Commantofachen zugewiefen find, wos 
gegen der andere Theil der Militärangelegenheiten in Land» und 
Mirthfchaftsfachen für den Minifter des Innern aehört. 2) Der Ge⸗ 
beimerath trat «1817 an die Stelle des ehemaligen geheimen ons 
ſiliums, es find jedoch die drei Konferenzminifter, die an der Spitze 
der aufgehobenen Behörde ftanden, als mit ber obern keitung ber 
evangelifch geiftlichen Angelegenheiten beauftragt, eine ſelbſtſtaͤndige 
Landesbehoͤrde, die Kraft ihres Auftrages in des Landesheren Namen 
an die, dem Kirchen» und Schulweſen vorftehenden Landesſtellen Ver—⸗ 
fügungen erläßt, weshalb diefe drei Staatsbeamten augsburgifcher 
Gonfeffion fein und den Religionseib ablegen müffen. Der Geheimes 
rath befteht verfaffungsmäßig aus wenigftens brei befonders bazu ver⸗ 
oröneten wirklichen: Geheimenräthen — jest die drei Konferenzmints 
fter — und außerdem aus ben Präfidenten des Finanzcollegiums, 
der Kriegsverwaltungscammer und dem Kanzler ber Landesregierung, 
wozu in Fällen, die das Steuerweſen betreffen, der Oberſteuerdirec⸗ 
tor gezogen wird, und diefe höchfte Behörde ift zunächft zur Bera⸗ 
thung des Königs in allen die Landesverfaffung. die Gefeßgebung und 
allgemeine Verwaltung betreffenden Angelegenheiten beftimmt, und hat 
über die gefammte Öffentliche Verwaltung. bie Oberauffiht. 3) Das 
geheime Finanzcollegium, das urfprünglicd aus der 1553 angroxdne= 
ten Sammer entftand und 1782 feine neuere Einrichtung erhielt, bat 
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bie Verwaltung bed geſammten Finanzweſens, der Domänen und 
Regalien und der daraus fließenden, Einkuͤnfte, Base auch ber Berg» 
werde, mithin bie Staatsbauptbudhaltung ımd die Oberaufſicht 
über alle Iandesherrlichen Gaffen. Es beſteht feit 1815 nur aus zwei 
Departements, wovon dem erften die Verfaffungsangelegenheiten der 
Behörde, die Dauptcaffe, das Poſtweſen, der Straßen: und Wafr 
ſerbau, die Salzregie und die indirecten Abgaben, dem zweiten aber 
bie. Domänen, Forſten, die Flößen, der Bergbau, die Münze und 
das Bauwefen zugemwiefen ſind. Diefer Behörde find die Kreis» und 
Amtshauptleute (obgleich eigentlich Polizeibeamten), die boͤhern Korft: 
beamten, die Bergämter, die Oberpoftämter (Reipzig und Baugen ), 
bie. obern XAccifebeamten untergeben. ° Sie hat die Gerichtsbarkeit 
über. die mit der Acciſe-, Bol: und Geleitsregie beauftragten Vers 
fonen, fo wie über alle ihre untergeordneten Beamten in Saden, 
welche ihr Dienftverhältniß angehen, und bildet bie hoͤchſte Appella= 
tioneinftanz für das Bergmwefen. 4) Die Kriegsverwaltungscammer 
trat an die Stelle des chemaligen Kriegscollegiums und leitet alle 
militärifhen Angelegenheiten, mit Ausnahme ter Gommandofahen 
und ber dem Generasfriegsgerichts: Collegiums untergeordneten Milie 
taͤrjuſtiz; die Militärangelegenheiten ber Laufig aber gehören vor den 
Geheimenrath. 5) Die Landesregierung beſteht aus drei Geſchaͤfts— 
abtheilungen, welche Lehns- und Regierungsfahen, Civil» und Bor: 
mundfchaftsfahen, Polizeis und Griminälfachen entfcheiden und auch 
bie Entwerfung und Bekanntmachung neuer Gefege und die Erörtes 
tung von. Hoheits- und Grerzitrritigkeiten zu beforgen hat. Die 
Mitglieder derfeiben zerfallen in adelige und gelehrte Räthe. 6) Das 
Appellationsgericht — ſchon 1559 geftiftet, aber erſt feit 1734 ſelbſt⸗ 
fländige Behörde — beſteht gleichfalls aus abeligen und gelehrten 
Räthen, und ift der höchfte Gerichtshof für das gefammte Rand mit 
Snbegriff der Befigungen der Standesherren. Ausfchließend find ihm 
vorbehalten: die gegen Mitglieder des koͤniglichen Hauſes erhobenen 
Klaganfprüde, dic gegen ben königlichen Fiscus, oder das Steuer⸗ 

arium,. fo wie gegen die Armenhaushauptcaffe und die Ausgleis 
chungscaſſe anzubringenden Rehtöfahens; bie zur rechtlichen Ausfühs 
rung gelangenden Lehnsftreitigkeiten, und endlich Klaganfprüche gegen 
die Fürften, Grafen und Herren zu Schönburg. 7) Das Oberfteuers 
collegium empfängt und berecdinet alle von den Ständen, bewilligten 
ordentliden und außerorbentlichen Steuern, und die Mitglieder defs 
felben werden zum Theil vom König, zum Theil von den Ständen 
ernannt, Unter ihm flieht auch die Steuercreditcaffe, bie aus vier 
- Deputirten von ber Ritterfchaft und eben fo vielen Abgeordneten ber 
Städte Dresden, Leipzig, Zwidau und Plauen beftehbt. 8) Der Kir: 
chenrath und das Oberconfiftorium, feit 1706 eine — Behoͤr⸗ 
de, die in der erſten Eigenſchaft als die hoͤchſte geiſtliche kandesſtelle 
das geſammte Kirchen» und Schulweſen leitet, und im Namen bes 
Landesperrn verfügt, als Gonfiftorium aber nur Verortnungen erläßt. 
Unter ihm ftehen tie 25 Guperintendenten und geiftlichen Infpectos 
ren bes Landes, fo wie die Büchercommiffton in Leipzig, bie üher 
die Beobadhtung ver hinfichtlich der literarifhen Polizei und bes 
Buchhandeis beftehenden Verordnungen zu wachen bat, — Überdies 
gibt es noch mehrere Deputationen und Commiffionen, bie theils 
nur einftweilig, theils dauernd find, Zu den legtern gehören: a) die 
DOberrehnungstepufation, aus Mitgliedern verfchiedener hoͤchſten Bes 
hörben und einem Steuerkeamten unter dem Borfige eines Conferenz _ 

Aufl. V. tt 8b. 8. 34 
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miniſters beſtehend, für bie Durchſicht und Unterſuchung ber Rech⸗ 
nungen aller Staatscaſſen, bis auf die koͤnigliche Schatulle, und fuͤr 
die Aufſicht uͤber die der Beſtimmung gemaͤße Verwendung aller 
Caſſeneinnahmen; b) bie Landes⸗Okonomie⸗ Manufactur⸗ und: Com⸗ 
merzien⸗Deputation, gleichfalls aus Mitgliedern verſchiedener Lan⸗ 
desbehoͤrden zuſammengeſetzt, führt die Aufſicht über die Landes» Ins 
duftrie überhaupt; c) bie Commiſſion zur ——— allgemeinen 
Strafs und Verſorgungsanſtalten, zu deren Mitgliedern auch 
ein fändifcher Abgeorbneter gehört, und unter welcher, außer 
ben beiden Zuchthäufern zu Zwidau und Waldheim, das Landarbeifdr 
haus zu Goldig und die Heilanftalt fuͤr Seelenkranke auf dem Som 
nenſtein (f. d. Art.) ftehen; d) die Brandverfiherungscommiffion 
für die Verwaltung und Bertheilung ber Beiträge zu ber. allgemeis 
ı ‘nen Brandverficherungsanftalt5 e) die Commiſſion zur Vereblung ber 
Schäfereien. Bu, den blos ‘zeitlihen Behörden diefer Art find zu 
vechnen : bie 1807 ernannte Landescontmiffion zur Beforgung aller 
auf die Folgen bes Kriegs ſich beziehenden Angelegenheiten ; die Cam⸗ 
mercrebitcaflen : Commiffion, 1765 zur Abtragung ber Sammer» und 
Uccifefchulden errichtetz bie 1772 zur Ausfertigung, Auswechſelung 
und Unterfuhung des zu jener Zeit gefchaffenen Papiergeldes ange 
orbnete Eaffenbillets - Commilfion. — Die früher, feit 1791, beftans 
dene Gefegcommiffion, bie fich vorzüglich mit einer neuen Prozeßord⸗ 
nung befchäftigte, ift aufgehoben. Die ehedem einzeln bekannt ge 
machten Landesgefege werden feit 1818 unter der Leitung einer eiges 
nen Redaction in der Gefegfammlung zur oͤffentlichen Kunde gebradt. 
Die oberften Zuftizbehörden find: die Candesregierung und bad 
1483 geftiftete DOberhofgericht zu Leipzig, welches, aus einem Ober 
bofrichter und-einer adeligen und_gelehrten Bank beftehend , jährlid 
vier Hauptfigungen hält, wo Urtheile bekannt gemacht werben, von 
welden aber Berufung an bie Landesregierung ftatt findet. Die 
Dberamtöregierung ift der hoͤchſte Gerichtshof für die Eaufis. Es gibt 
auch mehrere Urtheil fprehende Behörden, oder Sprucdcollegien., Der 
fhon im 1Sten Jahrh. beftandene, aber erſt feit 1572 zur Landess 
behörbe erhobene Schöppenftuhl zu Leipzig fpricht in allen, bei deu 
Juftizbeamten der. vier Kreife anhaͤngigen peinlihen Fällen das erite 
Urtheil, da verfaffungsmäßig der unterfuchende Richter nicht Urtheile 
faͤllen kann. Die Juriftenfacultät zu Leipzig, bie, unabhängig von 
der Univerfität, ein GSpruchcollegium in evfter und zweiter Inſtanz 
bilder, und aus fünf Profefjöoren der Rechte und fieben Beifigern, 
mit Einfluß eines vom König ernannten, befteht, erhält Civilſachen 
zur Entfcheidung. Die Oberamtöregierung zu Bautzen ift zugleid 
Spruchcollegium für die Oberlauſitz. Der 1255_geftiftete und 1665 
neu eingerichtete Bergfchöppenftuhl zu Freiberg entfcheivet in allen, 
das Bergmwefen betreffenden Fällen. Das Handelsgeriht in Leipzig, 
aus zwei Nechtegelehrten und zwei Kaufleuten beſtehend, ſpricht I 
Hanbelsfahen. Die Rechtspflege in erfter Inftanz wird theils dur 
die koͤniglichen Juſtizaͤmter, deren es in ben vier Kreifen 41 gibt, 
theils durch die Stadtraͤthe, theils dur die gutsherrlichen Gerichte 
. der Rittergüter, die geiftlihe Gerichtsbarkeit aber von den Conſiſto⸗ 
rien zu Dresden und Reipzig verwaltet, Neuerlich ift au ein Gons 
fiftorium_ für catholifche. Unterthanen unter dem Vorſitze des apoftos 
lifchen Bicars zu Dresden angeordnet worden. 
Die oberfte Reitung des Polizeiweſens fleht der Landesres 
Hierung zu, welche Pollzeigefege befannt madt, unb über Polizeis 
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ftreitigkeiten in Tester Inſtanz entfheibet. In den vier Kreifen bes 
forgen die Poltzeiangelegenheiten vier Kreiöhauptleute, und bie ihnen 
untergebenen Amtshauptleute, deren e& überhaupt 13 — Sie ha⸗ 
ben außer der Aufſicht über die Polizei, jedoch ohne eigentliche Exe⸗ 
eutivgewalt, auch auf den Zuftand ber Gewerbe und ber Betrichlams 
- Zeit zu fehen. Die jährlihen Berichte der Unterbehörden über Nahe 
rungsftand, Gewerbe und Feldbau werden an fie abgegeben und ven 

ihnen an bie betreffenden Oberbehörben eingefendet. Die Gendarmes 
rie ift ihnen, als Hülfsmittel zur Führung befonderer Auffiht, uns 
tergeben. Die Ortöpolizei beforgen bie Juſtizaͤmter und Stadtraͤthe 
in ihren Amtsfprengeln und die Dorfrihter. Die Städte Dresden 
und Leipzig haben eigene Polizeibehörden. In der Oberlaufig leitet 
der Oberamtshauptmann bie doti ei. — Die oberfte Leitung der mes 
diciniſchen Polizei hat das Sanitätscollegium zu Dresden in Verbins 
dung mit dem Decan ber mebicinifhen Facultät zu Leipzig. Don 
. biefer Behörde werben bie Ärzte, Wundärzte, Hebammen und Apo— 
theker geprüft. Jedes Amt Hat feinen befoldeten Arzt, ber außer ber 

Auffiht über die Gefundheitspflege aud die Heilung der Armeh uns 
entgeldlich übernehmen muß. — Für Krankenhäufer und Irrenanſtal⸗ 
ten iſt treffli geforgt. Die Armenpflege wird durch Waifenhäufer,, 
Arbeitöhäufer, Armenftiftungen (derem es befonders in ber Oberlaufig 
ſehr reiche gibt) unterftügt. Die Zucht: und Arbeitshäufer find zum 
Theil mufterhaft eingerichtet, da man nicht blos auf bie fidhere Bes 
wahrung ber Sträflinge bedacht ift, fondern fie auch zum Selbſt⸗ 
erwerb und zur Befferung anhält. Die Feuerpolizei ift -befonders in 
Dresden und Leipzig vorzüglih. Zu ber 1787 geftifteten Immobiliar⸗ 
Brandverfiherung find alle Hausbefiger in den vier Kreifen verpflich« 
tet. In Leipzig befteht eine auf Actien unternommene Brandverfiches 
rung. Die Mobiliar s Brandcaffe ift eingegangen. — Unter den bes 
fondern Zweigen ber Öffentlichen Verwaltung find noch folgende zu 
berühren. Das Poftwefen gelangte in Gadfen früh au bedeutens 
der Ausbildung, ward aber aud fhon 1631 ausfchließendes Regale; 
1715 entftand die jegige Poſtordnung und 1722 fegte man nad Zürs 
ner Vermeſſungen die erften Poftfäulen, die jedoch an den neuen 
Kunftftraßen durch andere Säulen von Biertelmeile zu VBiertelmeile 
erfegt werden. Die Verwaltung bes Poftwefens fleht unter Oberaufs 
fiht des Finanzcollegiums. Es gibt 42 Poftämter und 35 Poftctpes 
ditionen, überhaupt an 77 Örtern Poftanftalten, nah Verhättnig 
mebr als in irgend einem Lande, wie denn auch Sachſen burd feine 
zahlreihen Poftftarionen ſich auszeichnet, devem es mehr ald an 90 Sr⸗ 
tern gibt. Die Poftwagen find, aud nur mit ähnlichen Anftalten 
Süddeutfchlands verglihen, nicht bequem, und bie Poſtſtraßen im 
Gunzen, wenn auch beffer ald 3. B. in Böhmen, doch nicht gut, 
wiewohl unter ber Regierung bes jetzigen Königs in biefer * 
mehr als je zuvor geſchehen iſt, da von beinahe 100 Meilen Kunſt⸗ 
firaßen, die es im Lande gibt, vor feiner Regierung nicht eine vor⸗ 
banten war. Dazu trug befonders bie vom geheimen Finanzcollegium 
abhangende Straßenbaucommiffion bei. — Das Forſtweſen hat in 
‚neuern Zeiten eine verbefferte Einrihtung erhalten. Das Land (auch 
bierin mit Ausnahme der Laufig ) ift feit 1817 in fünf Abtheilungen, 
nämlich vier Forftkreife und die Oberforftmefterei im Vogtland, ges 
theilt. Diefe Abtheilungen zerfallen in Bezirke und Reviere, welchen 
ae und Foͤrſter vorgefegt find. — Die Berwaltung ter 
ergwerke ift mufterhaft und hat viel eigenes. Fi Bergbau auf 
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anze und halbe Metalle iſt zwar Staatseigenthum, fchon in frühern 
Aeiten aber ließen die Landesherren auch Privatperfonen Antheil daran , 
nehmen, und erklärten den Bergbau für frei, nur mit Vorbehalt 
geroiffer Redte und Abgaten. Die Redte bes Staats .beftchen: in 
dem durch Belehrung ——— Obereigenthum, im der Oberaufſicht 
über. den Bergbau durch oͤffentliche Beamte, in der Gerichtsbarkeit 
über bie Bergleute, im Borkaufsrecht der Metalle, nad welchem: 
alles Silber aus den Privatgruben für einen beftimmten Preis dem 
Staate überlaffen werden muß, bie Abgaben aber in dem Zebhnten, | 
Wagegeld ꝛc. Nur die Porzellanerbe und der ſchneckenſteiner Zopads 
felö find der ausfchließenden Benusung bes Staats vorbehalten. Der 
König hat, außer einzelnen Antheilen an mandyen Zehen, nur eine 
einzige Erzgrube als alleiniges Eigenthum; befto ‚wichtiger aber find 
die Hüttenwerfe, bie Silberhütten und das Amalgamirwerk, das 
Blaufarbenwerf, die Saigerhütte, das Alaunwerk. Die £öniglichen 
Steinkohlenwerke im plausnfchen ‚Grunde find ‚beträchtlich, doch jetzt, 
wegen Foftbarer Anlagen, noch ohne reinen. Gewinn. Seder kann 
auf eigenem, wie auf fremdem Boden Metalle ſuchen und erhält bau - 
einen bergamtlihen Erlaubniffgein. Bei glüdlichem Erfolg empfängt, | 
er'die Belehnung. Die Zechen find entweder CEigenlöhner oder Ges 
werkzechen. Sene find in 1,2, 3 bis 8 Theile ( Schihten) getheilt, 
beren Befiger Gefellen beißen. Diefe aber, die fpäter entflanden, 
beftehben aus 128 Antheilen ober Actien (Kuren), deren Bejiger 
die Baukoften gemeinfhaftlih tragen. Die Gefellihaft der Kusens 
befiger hat einen Berollmädtigten, der die Grube unter Oberaufſicht 

des Bergamtes verwaltet und den Eigenthümern vierteljährig Rech 
nung über Einnahme und Ausgabe ablegt. Gibt die Grube mehr, 
als die Koften zur Fortfegung des Baues erfordern, fo wird den 
Inhabern der Kuren ber frühere Koftenvorfhuß (BZubuße) nad und. 
nach erflattet, und iſt der gefammte Vorſchuß zurücdbezahlt, fo us 
halten bie Kurenbefiger Ausbeute. Die Bergleute bilden einen befons 
dern Stamm, haben manche Vorrechte und Befreiungen und eine 
Uniform. Über alle Bergwerfe und Hütten eines, Bezirks ift ein 
Bergamt gefest, nah deffen Gutachten und Vorfchrift alle Gruben 
aebaut werden müffen.. Es gibt deren ſieben. Die Oberauffiht fühs 
ren das DOberbergamt und das Oberhüttenamt. Unter jenem ftehen 
bie Bergämter und die Bergakademie, und unter diefem alle Schmelz: 

hütten und das Amalgamirwerk. 
—Das Finanzmwefen zerfällt in das eigentlihe Finanzwefen, | 
wozu alle in die koͤnigliche Hauptcaffe fließenden Einkünfte gehören ,- 
und in das Eteuerivefen, welches die ber Steuercalfe gehörenden Eins 
fümfte betrifft. Die Einkünfte des Staats fließen theils aus den 
* Domänen und Eöniglihen Gammergütern, theils aus den Kegalien, 
wozu bie Bergwerks-, Forſt-, Floß⸗, Muͤnz-, Poſt⸗, Salz« und 
Lehngefaͤlle gehoͤren, und man rechnet die Einkuͤnfte dieſer beiden 
Claſſen auf 1,200,000 ZThaltın, theils aus den Steuern. Zu ben 
directen Steuern gehören: als Grundfteuer die Schodfteuer, als ur: 
fprünglihe Gewerbfteuer die Quatemberfteuer, bie jedoch fpäter auch 
auf Grundſtuͤcke ousgeteffnt wurde: Dazu find weiter zu zählen: die 
“ Derfonenfteuer, die Magazinnrege, feit 1751 von ben Aderarunds 
ſtuͤcken zur Unterhaltung der Magazine genommen, die neue Steuer 
von dieſen Grundſtuͤcken zur Unterhaltung der Lanvftraßen, die Rits 
terpferdgelder, eine don Nittergütern für die ehedem perfönlih zu 
leiftenden Kriegsdienfte vrhobene Abgabe, die 40— 50,000 Thaler bes 
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trägt; bie Averfionaffummen ber Stanbesherrfchaften Wildenfe‘* und 
Shöndburg, und endlich ber Steuerbeitrag der Oberlaufis, die ein 
eigenes Steuerfoftem hat, ungefähr „u zu gemeinfchaftlichen außers 
ordentlichen Geldleiftungen. Unter ben inbirecten Steuern find begrifs 
fen: die Landaccife von inländifhei Waaren, die Grenz « oder Lands 
accife von ausländifhen Waaren,. die Gonfumtionsaccife in Städten, 
die Generalaccife auf Dörfern, der Mahlarofchen (von verbadenem 
Getreide) in den Städten, die Zrankfteuer von ausländifchen Weinen, _ 
Bieren, Branntweinen, und außerdem die Tranffteuer von inländis 
Them Biere, die Fleifchiteuer, der neuerlich erhöhte Stemvelimpoft. 
Man’rechnet die gefammten Staatseinfünfte auf 6,000 000 Thaler. — 
Da Preußen nach ber Theilung des Landes, kraft des Vertrags von 
1819, einen Theil der Staatsſchuld übernabm, fo blieben dem 
Königreihe etwas über 18 000,000 Thaler. Zur Berabluna ber Zins 
fen und zum Zilgungsfonda wird jährlich über 1,000,000 Thaler ber 
ftimmt. Bon 1823 an wurden alle nıit 5 vom Hundert verzinfeten 
Schulden noch der Wahl der Gläubiner entweder bezahlt, oder auf 
4 vom Dunbert herabgeſetzt. Die Summe des in Umlauf gefegten 
Papiergeldes beträgt 2,500,000 Thaler, es ſteht jedoh der Münze 
im Verkehr ganz gleib, und alle Zahlungen in Öffentliche Caſſen 
können zur Hälfte darin geleiftet werben. 

Daß Kriegsmwefen hat feit der Wirbereinrihtung des Staats 
nad) 1815 wichtige Veränderungen erfahren, und es ift der Beſtand 
ber Kriegsmacht fo fehr vermindert worden, baß derfelbe jest nur 
wenig mehr als das Contingent von 12,000 Mann beträgt, welches 
Sachſen für das Deer des deutfchen Bundes in Friedenszeiten bereit 
halten muß, Die Verwaltung fteht unmittelbar unter des Königs 
Leitung, theils durch den Minifter des Innern, theils durch den 
Staatöfeeretär des Kriegsdepartements. Zur Unterhaltung bed Heers 
verwilligen die Erblande jährlich 666,666 und zum Mehrerforberniß 
207,000 Thaler als gewöhnlichen Beitrag und die Oberlauſitz 26,997 
Thaler und zum Mehrerforberniß 23,000, zufammen 923,663 Tha⸗ 
ler. — Die auswärtigen Verbältniffe betreffend, fo unterbielt ter 
Staat (1823), außer dem Gefandten beim Bundestage, Geſandte 
zu Berlin, London, Münden, Paris, Petersburg, Wien, Geſchaͤfts⸗ 
träger zu Eeffel, Kopenhagen, Madrid, Stuttgart, Confuln in Bors 

deaux, Danzig, Hamburg, Malaga ; Neapel, Zu den Gefandtfchaftes 

Eoften geben die Stände 30,625 Thaler. — Sachſen bildet im beuts 
fhen Bunde den vierten Staat und hat vier Stimmen im Plenum. 
Das Sontingent, das im Kriege auf 18,000 Dann erhöht wirb, bils 
bet mit’ ben Contingenten ber herzoglich ſächſiſchen Häufer, der Häur 
fer Anhalt, Kurheffen, Luremburg, Naſſau, Reuß, Schwarzburg das 
neunte Corps, über weldies Sachen ben Dberbefehl hat. 

Das Geſammthaus Sachen in Meißen theilte fich im 3.1485 
in zwei Linien: A. Die jüngere, die Albertinifche, feit 1697 catholis 
ſcher Religion, vom Herzog Albert dem Beherzten (ft.1500) geftiftet, 
bat ihren Sitz zu Dresden. Da der jegt vegierende König nur eine 
Tochter hat, fo ift fein nächfter Thronerbe fein Bruder Anton, geb. 
1755, vermählt zum zweitenmale mit der Erzherzogin Maria Therefia 

-son-Öfterreih, Kaifer Leopolds II. Tochter. Ex hat keihe Kinder; 
folglich kommt die Zhronfolge auf den jüngern Bruder Marimilian, 
ach. 1759, ber mit feiner 1804 geftorbenen Gemahlin Caroline von 
Darma zwei Söhne ( Friedrich Auguft, vermählt 1819 mit Caroline, 
Erzherzoͤgin von Öfterreih, und Johann, geb. 1801, vermählt 1822 
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mit Amalia, Tochter beö Königs von Baiern) und vier Töchter erzeugt 
hat. B. Die ältere, Exneftinifche Einie,-evangelifch « Lutherifeher Nelis 
— eſtiftet von dem Kurfuͤrſten Ernſt (ſt. 1486), theilte ſich durch 
ie Söhne des Enkels deſſelben, des legten Erneſtiniſchen Kurfuͤrſten, 
Johann Friedrich des Großmüthigen (fl. 1554), in mehrere Aſte, die 
durch die Herjoge Wilhelm und Ernft des Frommen, Söhne Johanns, 
des Enkels Johanns des Großmüthigen, zwei Hauptzweige ; Sachſen⸗ 
Weimar (feit 1815 großherzoglih) und Sachſen-Gotha bildeten. 
Letzterer theilte fi wieder durch die Söhne Ernft bes Frommen in 
fieben Zweige, von denen noch vier blühen: S. Gotha, S. Meinins 
gen, ©. Hildburghaufen und ©. Koburg » Saalfeld (f. db. Art. Weis 
mar, Gotha u. f.w,). Der —— und die vier Herzoge 
von Sachſen —— in ber Bundesverſammlung den zwoͤlften Platz 
ammtſtimmez im Plenum bat jeder Eine Stimme, 

Saͤmmtliche Länder des ſachſen-Erneſtiniſchen Haufes Haben einen 
Flaͤchenraum von 1774 AM, mit 550,800 Einw. Die Gefammts 


‘ univerfität der Länder diefer Haufes ift Zena. — 1) Der Großbers 


309 zu Sachen: Weimar und Eifenad‘, Carl Auguft (geb. 1757), 
Senior der Erneftinifhen Linien, bat zwei Söhne, Der Erbprinz, 
Carl Friedrich, ift mit Maria Paulowna, der Schwefter bes Kaifers 
Alerander, vermählt. 2) Der Herzog von ©. Gotha und Altenburg, 
Friederich, geb. 1774 (catholiich), bat feine männlide Nachkom⸗ 
menfhaft. 3) Der Herzog von ©. Meiningen, Bernhard, geb. 1800, 
ift noch nicht vermählt und hat keine Brüder, 4) Der Herzog von 
S. Hildburghaufen, Friedrich, geb, 1763, hat vier Söhne, 5) Der 
Derzog von ©. Koburg: Saalfeld, Ernſt, geb., 1784, hat zwei 
Söhne. Sein Bruder Ferdinand, Öfterreichifcher Generalmajor, nennt 
fih 9, zu ©, Kob, Saalf: Kohary, weil er mit der Erbin der Gür 
ter des Prinzen von: Kohary in Ungarn vermählt iſt. Sein jüngfter 
Bruder, Leopold, war der Gemahl der Prinzeffin Eharlottg von 
England (f. d. Art,). Seine Schwefter Bictorie ift die Gemahlin 
des Herzogs von Kent, Bruders des Prinz Regenten von England, 
Sadfenfrift, f. Feift. . | 
Sachſenjahr ift nah fähffhem Necht (f. Sachſenrecht) 
ber Zeitraum von einem gewöhnlidhen Sabre, fehs Woden und drei 
Sagen, und bie ordentliche Verjährungszeit beweglicher Dinge und 
einiger andern Rechte, wofern nicht befonbere Geſetze diefes oder jenes 
Landes einen längern oder Fürzern Zeitraum zur Verjährung beftims 
men (f. d. Art. Verjährung), | 
Sadfenfpiegel ift eine Privatfammlung von Rechtövorfchrifs 
ten und rechtlichen Gewohnheiten, welche im Mittelalter in Deutfchs 
land, befonders aber in Sachfen und. den Landen bes ſaͤchſiſchen 


-Rehts, d, h. in Weflfalen, Zriesland, Heffen, Nieberfahfen, Brans 


denburg, Pommern, der Laufig, Schlefien, Böhmen und Mähren, 
rehtlihe Kraft hatten, Diefe Sammlung -veranftaltete ein fädhfifcher 
Edelmann, Epko von Repkau oder Eyke von Repgow, in den I, 
von 1215—1235 und fie befteht nicht blos aus urfprünglih beuts 
fhen Rechtsvorſchriften, Urtelsfprühen der Schöppen und Gewohns 
heiten, fondern auch aus einigen Sägen bes römifchen und canonis 
fhen Rechts, welches ſchon damals anfing, in Deutfchland verbreitet 
zu werben, Der Sadjfenfpiegel war deshalb für das deutfhe Recht 
von außerorbentlichem Werth, da durch benfelben der gänzlihen Vers 
drängung ber vaterländifchen Gefege und gerichtlichen Gebräude vors 
gebeugs und dem willtürlichen Verfahren ber Schöppen, welche nach 
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den fremden, von ihnen oft nicht verftandenen Rechten urtheilen wolls 
ten, inhalt gefhah. Epko von Repkau theilte fein in ber alten 
ſaͤchſiſchen Mundart gefchriebenes Werk in zwei Abfchnitte: Landredht, 
d. 5. bürgerlihes und peinlihes Recht (in drei Büchern) und Lehn⸗ 
recht. Späterhin ward noch der Richtſteig des Landrechts und kehn⸗ 
rechts hinzugefügt, welcher eine a. enthielt. Bon Mans 
el Öines wohlgeorbneten Plans, einer gefunden Philofophie und hie 
orifher Kenntniß finden ſich freilich in diefem Werke häufige Pros 
ben, befto zuverläffiger ift es in rechtlicher Rüdfiht. Daher wurde 
der Sachſenſpiegel, obgleich er mur eine Privatfammlung war, trof 
der Hinberniffe, welde der Papft feiner Ausbreitung den Weg 
legte, doch bald als allgemeine Regel rechtlicher Entfheibungen, nicht 
allein in allen oben angeführten Ländern, fondern fogar in Polen, 
Dänemark unb andern — Staaten angenommen, und iſt 
noch jegt der Grundſtein des ſaͤchſiſchen Rechts. Die oͤffentliche Ein⸗ 
führung des rdmifchen umb canonifchen Rechts brachte es aber habin. 
daß jeht nur wenige Vorfchriften des Sachſenſpiegeis von praktiſcher 
"Gültigkeit find. Wir haben ihn in ber deutſchen überſetzung, Bafel 
1474 und mehrmals; bie befte Ausgabe ift von Gärtner, Epz. 1782, 
Saächſiſche Schweiz nennt man, wiewohl unpaffend genug, 

feit einigen Jahrzehenden, befonders ſeitdem Goͤtzinger biefe Gegend 
durch feine Befchreibung und Zingg durch feine Kupferblätter bekann⸗ 
ter gemacht hatten, dem Öftlichen Theil des meißniſchen Kreifes, der 
das ganze Amt Hohnſtein und einen Theil der Ämter Pirna und 
Stolpen umfaßt. Ein Sandfteingebirge fenkt ſich füblid von Stolpen 
und Hohnftein zur Elbe hinab, in mehrern Gegenden von tiefen Thä⸗ 
lern durdfchnitten, wo hohe und fteile Felſen die Ufer der Baͤche eins 
fchließen. Gegen Süden fteigt das Gebirge höher un, zieht ſich ſuͤd⸗ 
weftlich bis in die Gegend von Gießhübel und erſcheint jenfeit der 
Gottleube, wo. Gneis die herrſchende Gebirgsart wird, nur in eins 
zeinen Felſen. Suͤdoͤſtlich aber ftreiht der Hauptzug deffelben durch 
den einfpringenden Theil Böhmens bis zu den bei Waltersborf, Johns» 
dorf und Oybin an der Grenze der Laufis fich erhebenden Gebirgen. 
Der Theil dieſes reizenden Gebirgslandes, der nörblih vom Kleinen 
luſſe Wefenig , weftlich von der Gottleube, ſuͤdlich und ſuͤdoͤſtlich von 
öhmen und oͤſtlich von einer über Stolpen und Neuftadt am Buße 
des Falkenbergs laufenden Linie begrenzt und von der Eibe in fchönen 
Windungen durchſtroͤmt wird, wird im weiteften Sinne bie fähfifhe 
Schweiz, ober. paffender das meißnifche Hochland genannt, ein Land⸗ 
rich, der von Kiebethal bis Hinterhermsdorf an der böhmifchen Grenze 
beinahe 5 Meilen lang, vom Falkenberg bis zur Gottleube beinahe - 
eben fo breit ift und einen Flähenraum von 12 bis 15 AM. begreift. 
Sandfteinfelfen, die befonders bei Königftein, Rathen und Schandau 
-in einem langen Zuge fortlaufen, mehrere bis gegen 3800 Buß an⸗ 
fleigende Berge, wilde von Waldbaͤchen durchſtroͤmte Schluchten wech⸗ 
feln mit fruchtbaren Landftrihen und heitern Zhälern, Auch hier 
findet man jene, den Sandfteingebirgen (f. d. Art.) überall 
eigenen Pelfenbilbungen. Die Wände. der Bergmafien und Thäler 
fteigen fteil empor, unb haben bei der deutlich erkennbaren Schich⸗ 
tung eine um fo größere Ähnlichkeit mit kuͤnſtlichem Mauerwerk. 
Kluͤfte Pape tief hinab; oft woͤlbt fi ein hohes Thor durch die 
Felfen; Höhlen öffnen ſich an fchroffen Wänden; überall an walbi- 
digen Felfenbergen, in eng umſchloſſenen Thaͤlern, erfcheinen pfeiler: 
artige Klippen wie Überrefte von Bauwerken, während auf fanft fi 
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rhebenden Bergen ſenkrechte Sandfteinfelfen emporſteigen, beren 
ebene Kuppen öft vom beträctlidem Umfange und häufig mit Nabels 
bolz bewachſen find. Die Ufer der’ Elve find in manden Gegenden, 
wie bei Wehlen, Königftein, Schandau, nackte, ſenkrechte Felſen— 
wände, jedoch nicht fo hoch, als jene auf Bergen hervorragenden Fe 
fene An der Grenze des Landſtrichs wird diefe Kette von Bergreiben 

und Thälern von hoben Bergen eingefchloffen, unter welchen nörblic 
ber Falkenberg, füdöftlich der große Winterberg und jenfeit ber boͤh⸗ 
miſchen Grenze der Roſenberg und der Schneeberg die anſehnlichſten 
ſind. Auf einigen dieſer Hoͤhen uͤberſchauen wir ein Gebiet von 10 
bis 20 Meilen. Das Bett der Elbe bildet das Hauptthal dieſes 
Berglandes, zu welhem alle übrigen Eleinern Thäler und Felſen⸗ 
ſchluchten fi binabfenten. Der Anblick des Landes beftätigt die Ber: 
mutbung, baß der Landfee, beffen Boden einft Böhmen war, ben 
Kelfendamm an ber böhmischen Grenze zwiſchen Tetſchen und. Hirnis— 
Pretichen durchbroden , und die ausgewafchenen einzeln emporragenden 
Fetſentegel fohen gelaffen habe, während ſich der Strom in der Rids 
tung von Südoft nach Nordweft fein -Bett wühlte. Dem Zuge ber 
Elbe folgen die kleineren Fluͤſſe und Bäche, die Kirnitfh, die Seb— 
nis, die Polenz, die Wefenig und die Biela. Wie weftlich die Gottr 
leube das Sandfteingebirge vom Gneis ſcheidet, fo bildet eine, von 
Stolven und Hohnftein ſuͤdoͤſtlich bis Hinterhermsdorf laufende Linie 
die Grenze, auf deren nördlicher Seite ber Granit herrfchend wird. — 
Das engere Thal der Elbe betritt man zuerft hinter der Stadt Pirna, 
wo zu beiden Seiten die hohen Sandfteinwände beginnen, doch immer 
noch im freundlihen Gewande. Über dem Dörfchen Vogelgefang raat 
eine Felfenfpige hervor, die wegen ihrer Form ben Namen der Kös 
nigsnafe. führt. Won bier aus beginnen ſchon allmäplig zu beiden 
Seiten die Santfteinbrühe, welche der hiefigen Gegend einen Haupt: 
erwerbszweig abgeben, Auf der öftlihen Seite trifft man bald auf 
das Stäbtchen Wehlen, das noch wenige Überbleibfel eines alten 
Schloſſes aufzeigt... Ein dftlih von hier in das Gebirge führender 
Grund, wohn ein angenehmer Weg von Lohmen führt, ift unter dem 
Namen. des Ditowalder Grunbes bekannt. In biefem Grunde ift eine 
Stille merkwuͤrdig, wo die Felfenwände von beiden Geiten fich fo 
fehr nähern, daß nur noch für den Durchgang eines Menfchen Raum 
iſt. Bwifchen diefe Wände ftürzten fich andere von- der Höhe, und 
‚bilden nun ein Thor, das ungefähr 20 Schritte lang und unter dem 
Namen des Dttöwalder Thores bekannt ift. Am Ende bes Grundes 
führt eine in den Kelfen gehauene Stiege nad dem Dorfe Ottowalbe. 
In einer halben Stunde, von Wehlen aus, erreicht man das Dorf 
Rathen, und geht von bier aus, an den Ruinen des Schloſſes Nathen 
vorüber, sah dem Kanapee und weiter hinauf nad der Felfenftirne 
der Baftei, die man gewöhhlid vom DOttowalber Grunde aus befucht. 
Von biefer ergößt- der Anblic einer der fchönften Gegenden Deutfchs 
lands; überall führen fürdhterlihe  Felfenfteige, doch durd Geländer 
immer gefbüst, in bie Abgründe und auf bie Felſzacken der Gegend. 
In diefer Umgebung ftand im Mittelalter eine Burg, zu welder ber 
Zugang über eine Brüde, durch ein von zwei ſich anlehnenden Felfen 
gebildetes Zhor, gegangen fein fol. Ein Felfenweg führt einige 
hundert Fuß tief hinab in bie Abgründe ber Vogel: und Marders 
telle, von welcher aus man in den rvomantifchen Ratbewalder Grumb 
gelengt, wo fi der von hoben Felfenwänden eng zufammengepreßte 
Bach über das Amfellod herabftürzt und einen kleinen Wafjerfall, 
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den Amſelfall, bildet. Diefer Grund. führt nach dem Dorfe Rathe⸗ 
walde. In der Nähe find der Gamrichftein, der Feldſtein, die große 
und’ Eleine Gans ıc. Oberhalb Rathen, an der Elbe, gleicht eine 
- hervorragende Felfenede dem Profil Ludwigs XVI., und beißt aud 
bie Königsnafe. Gegenüber im Walde jenfeits der Eibe erheben fi 
ber große und kleine Baͤrſtein, an melden ber Junafernfpruna und 
der Diebskeller merkwürdig find; aud lohnen fie durch ihre herrliche 
Ausficht. Nicht weit von ihnen hebt ſich die Feftung Königftein 
CS. d. Art.) auf fteil aufftrebenden Sandfelfen empor. Zu ihren Füs 
ten liegt das Städtchen Königftein; ihr gegenüber der Lilienftein, 
der eine Spisjäule trägt, welche des Königs Auguſt Beſuch dieſes 
Berges. in lateinifdjen Worten verewigt. Eine ftarfe Stunde weiter - 
hinauf liegt das kleine, aber gewerbfleißige Shandau (f. d. Art.), 
wegen feiner Heilquelle befannt und beficcht. Won hier aus führt ein 
Grund, ber durch bie Kirnizſch gebilbet wird, von hohen Sandſtein— 
‚ wänten eingefchloffen, in das Gebirge hinein. Oft liegen haͤuſerhohe 

Felfenwaͤnde, den Beragipfein entftürzt, an.den Berabänaen, oder Im 
Thal, immer von wilden Gelträuh und Schlingkfräutern maleriſch 
geziert. Oben über einigen Mühlen führt ein Pfad rechts den Berg 
binaus, nach dem Kubftall, einer hochgewoͤlbten, zu, beiden Seiten 
offnen Felfenhalle, von melder aus fih das Aue in ſchwarzen 
Schluͤnden und Abgründen und hoben Felfenwänden verliert. Eine 
Kelfenfpalte führt auf bie Höhe dieſes Felfens, wo man deutliche 
Spuren ehemaliger Bewohnung wahrnimmt. ‚Dart neben dieſem Haupt⸗ 
felfen ift ‚eine Eleinere Höhle, das Schneiderloh, und eine andere, 
das Pfaffenlcch, im welchem ſich zur Zeit der Huffiten ein catholifcher 
Pfarrer verborgen haben, aber, nachdem ihn feine huffitifchen Kirche 
kinder hier gefunden, über den Kelfen hinabgeftürzt worden fein ſoll. 
Zur Beit des‘ dreißigjährigen Krieges waren alle dieſe Höhlen von 
den armen Bewohnern der umliegenden Dörfer bewohnt, die fich vor 
ben Gräueln- der Schweden und Kaiferlichen nicht anders zu vetten 
vermodhten. Durch den Habichtögrund, den Berg hinaus, gelangt 
man zum Fleinen Winterberge, wo auf einer unterhalb des hächften 
Gipfels frei hervorragenden Felſenſpitze ein Kleines Haus, das Winters 
haus, Schuß gibt gegen Regen, Sonne und Wind, und von wo aus 
man eine ftundenweite Felfenwelt in der Tiefe überblidr. Durdy Bus 
bene» und Fichtenwald, über quellenreiche Waldwieſen, führt ein 
fchmaler Pfad nad) bem großen Winterberge, dem hoͤchſten Berge der 
ganzen Umgegend. über Alle Beſchreibung fehön ift die Ausfiht von 
biefer Berafpige. Ein weites Wald- und Felfenland ruht in der Zies 
fe, nur bie und,-da von Kirhen, Schlöſſern, Dörfern und einfamen 
Waldhäufern uͤnterbrochen. Suͤdlich hinein liegt im zarten Nebelduft: 
ein großer heil von Böhmen, in ber fübmweftlichen $erne vom Mit: 
tels und Erigebirge gedecktz mnörblich ein großer Theil von Sadıfen 
mit. feiner Königeftabt und ihren herrlihen Umgebungen; Ödftlih der 
Laufis und des Riefengebirges duftige Berge; weftlich der immer hör 
ber fteigende Kamm des Erzgebirges; dur alles hin flutet ſtolz und 
lautlos bie.fhöne Elbe, gleih einem filbernen Bande auf blauem 
Grunde. Bon Nord nah Süd überblidt das Auge ein Sand von 
mehr als 20 Meilen Erftredung. — In einer Stunde von bier aus. 
erreicht man das Prebifhthor, einen der fchönften Puncte ber ganzen 
Gegend. Von ſchwindelnder Höhe blidt man herab, über fich einen 
baussoben Kelfenbogen, aufgebaut von ber Hand der Natur, unter 
ſich nidyts als thurmhohe Helfenzaden und Mauern, und darüber hin: 
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aus das blaue Land von Böhmen mit bem Prebifchlegel, dem Rofens 
berge und Kahifteine. Unter bem Berge des Prebifchthores leitet ein 
zomantifher Grund nad Hirnisfretfhen, von wo aus der Wandrer 
die Elbe entlang oder auf einem Kahn nah Schandau zurüdkehrt. 
Hoch an der Bergwand, Hirnisfretfchen gegenüber, klebt maleriſch 
eine Müble, auf welche fi die Zfchiepe in- einem Wafferfall herab» 


fürs. Weiter herab liegt, zum Theil unter den Felfen gebaut ,.bie - 


Dirfchmühle, tiefer unten das fleißige, bebeutenden Holzhandel treis 
bende Krippen; am rechten Ufer ber Elbe das Dorf Schmilka. — 
Ein Pfad, rechts ab vom fehandauer Bade, führt den Berg hinaus 
nad) ber hohen_Liebe, einem walbigen Berge, von deſſen Felſenſpitze 
fi) eine herrliche Ausficht Öffnet. Eine lange Reihe von Zelfengipfeln 
in der Nähe leitet uns nad dem Eoloffalen Schrammftein, ber nur 
mittelft hoher Leitern zu erfleigen ift, und einer weitläuftigen alten 
Burg, mit Bafleien, ZThürmen und Mauern gleiht. Die heilige 
Stiege hinunter gelangen wir zum Heringsloch, und von ba durchs 
Reiſchenthor zu ben feltfamen Felfenwänden bes Neifchenfteins, der 
im Mittelalter befeftigt gewefen zu ſein fheint. Durch die Felfen 
des Schrammthores hinab nähern wir uns dem mächtigen Falkenſteine, 
der, in Verbindung mit dem Schrammfteine, eine ber impofanteften 
elfengeftalten bildet. Weiter in die Felfen hinein ift dem Reifenden 
noch der Roßſteig widhtig, ein fleilherabgehender Felſenpfad, auf wels 
dem man buch Webers Schlühte in den großen Zſchand, einen 
Dauptfelfengrund ber Gegend, gelangt. Der in ber Nähe gelegene 
Kaubftein enthält eine hohe, geräumige Höhle; auf der Höhe findet 
man noch Spuren ehemaliger Bewohnung. So #inden fih auf dem 
Kelfen des Arnfteins noch viele Spuren ehemaliger Befeftigung. — 
Bon bier aus ift man in einer halben Stunde an der Höhle bes 
Kleinfteins, einer fehr fehensmwertben Partie. Befondere Aufmerkfams 
feit verdient das Schloß und Stäbthen Hohnflein. Won erfterem ift 
nur ein Theil bewohnt Dem Schloſſe gegenüber ftebt eine hohe 

eifenwand, der Hodftein, gegen 500 Fuß hoch. Im Innern dehnt 

ch eine fihmale Spalte aus, bie faft durch den ganzen Felfen geht, 
die fonft der einzige Zugang war; neuerlich hat man den Gipfel durch 
eine über den Abgrund geworfene Brüde und Felfenftufen bequem 
erfteiglich gemacht. Auf der Höhe bemerkt man häufige Spuren chemas 
liger Befeftigung und eine Eifterne. Bon bier aus führt eine fchöne 
Straße nad) Lohmen. Obſchon bies Thal bei Lohmen, das nach Fiebethal 
binabführt, und den Namen des liebethaler Grunbes trägt, manche 
fchöne Partie hat, fo zeichnet es fih doch durch Feine hervorftechenden 
Naturſcenen aus, und mag in unfern Zügen, wo. bas Innere jener 
größern Felfenwelt bei Schandau durh Naturfreunde aufgeſchloſſen ift, 


unbefucht bleiben, wenn, der Weg zu diefen nicht über dies Thal. 


führt. — Wenden wir uns nad bem mwefllihen Ufer ber Elbe,’ fo 
gelangen wir bald über der Zfchiepmühle nach bem Dorfe Schönau, 

deſſen Nähe fich zwei ausgezeidinete Felfen erheben, die fehon in 
weiter Ferne auf den hoͤchſten Puncten des jenfeitigen Gebirges dürd 
ihre Ahntichkeit mit Thurm: und Burgruinen täufchen. - Der Girkels 
ſtein ragt in der Geftalt eines runden Foloffolen Wartthurmes em: 
por; der Kahlftein in der Form einer Burgruine, die den Gipfel 
eines fanften grünen Huͤgels Erdnt. Wegen feiner zadigen Form 
wird der legtere, vorzüglich in Böhmen, aud der Kronenberg ge⸗ 
nannt, Dod den höchften Punct dieſer Gegend bilden der große und 


Beine Zſchirnſtein; von dem erflern genießt mar eine herrliche Aus⸗ 
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ficht. Außer biefen Bergen ragt weiter füblih der Schneeberg in- 
Böhmen empor, und fließt, als ber Höchfte Berg der ganzen foges 
nannten ſaͤchſiſchen Schweiz, bie Reihe jener merkwuͤrdigen Gebirge» 
bildungen, Bon hier aus leitet bag Thal der Biela, mit mancherlei 
Schönen Partien geſchmuͤckt, nad Königftein hinab. Richtet der Reis 
fende aber feinen Weg nad) Langenhennerdborf, und verfolgt d;n das 
figen Dorfbach bis an die Waldung unterhalb des Dorfes, fo gelangt 
er zu dem Wafferfall am Zwiefel, dem fehönften Sachſens. über eine 
hohe Felfenwand, mitten in dunkler Waldung, flürzt er ſich herab, 
und eilt dann zwiſchen hohen Felsbloͤcken hindurch, den Berg hinab, 
ber Gottleube zu, bie hiermit blendend -weißem Schaum fi burdy 
bie Wände wühlt und von Bloc zu Blod faͤllt. Beruhigter geht 
fie hierauf durch ein fanfterese Thal, als die bisherigen Gegenden 
gezeigt, nad) Rottendorf und Pirna hinab, und befchreibt fo bie weſt⸗ 
liche Grenze der fogenannten Schweiz. — Ausführliher ſchildern dies 
ganze Land Goͤtzinger ( Schandau und feine Umgebungen), Haſſe 
(Wegweifer durch bie Gegend um Dresten) und Lindaus Rundge⸗ 
mälde der Gegend von Dresden (2te Aufl. 1822), | 

Sächſiſcher Bergbau, f. im Art. Sahfen bie Abth. III.: 
Statiftit und Freiberg. 

Sadleiter. Die Hülfsmittel zur Rettung bee Menſchen und 
Sachen bei Beuersgefahr müffen leicht und fchnell berbeigefhafft werben 
koͤnnen, wenig Raum einnehmen, nicht leicht Beſchaͤdigungen unterworfen 
fein und dem zu Rettenden einen gefahrlofen Weg anbieten. In Weimar 
macht eine Sadleiter ſchon lange einen Theil der Öffentlichen Rettungsans 
falten bei Feuersgefahr aus. Der in ſolchen mechanifchen Vorrichtungen 
als Erfinder und Verbeſſerer Jängft bekannte Hauptmann v. Neander 
bat eine ſolche Sadleiter in Vorſchlag gebracht, deren Hauptftüd eine 
Strickleiter ift, mit hölzernen, etwa 18 Zoll breiten Sprofien unb 
mit zwei Öfen an ben obern Enden ber beiden Stride, worah bie 
Sproſſen befeftigt find. An dieſe Stride wird an ber vr Länge 
der Leiter Zwillich etwa zwei Ellen breit angenäht, daburch entſteht 
ein nad unten hängender Sad, welder oberhalb durch die Sproffe 
der Leiter aus einander gefpannt bleibt, und geräumig genug ift, 
daß auch der flärkffte Menſch durchlommen, gefahrlos und bequem ber 
Reuersgefahr entgehen Farin. Außerdem kann die Keiter felbft an den 
Außenfeiten zum Dinauffteigen ber Rettenden bienen. Die Sackleiter 
wird in einer Kenfteröffnung des von Feuersgefahr bedrohten Stods 
werks mittelft eines durch die beiden am obern Ende ber GStride bes 

dlichen Öfen geſteckten Holzes befeftigt. Dies rumdgehobelte Kreuze 
ol; von fünf Zoll Stärke und fehs Fuß Länge wird zu, beiden Geis 
ten ber Kenfteröffnung gegen die innere Seite der Frontwand gelegt. 
Die Befeftigung des untern Endes der Leiter hat keine Schwierigkeis 
-ten, Die Größe der Leiter richtet ſich nach der größtmögkichften Höhe 
der durch Feuersgefahr bedrohten Wohnungen. Die Länge für Ges 
bäude von vier Geſchoß müßte folgtiih mit Berüdfichtigung ibrer 
Krümmung bei bem Gebraude ungefähr fechzig Fuß fein. Sie kann 
alsbann in einem Kaften von kaum drei Fuß Breite, beffen Boden 
eine Schleife bildet, aufbewahrt, und da ihre Laft nicht bedeutend 
fein fann, mit dem zur obern Befeftigung dienenden Querbolze in 
Ermangelung eines Pferbed durch einiae Perſonen fchnel an den Ort 
„der Gefahr gebraht werden. Der Aufbewahrungsktaften dient pe 
Befeftigung des untern Endes der Sadleiter. Bei geringerer Höhe 
des vom Feuer bedroheten Raumes kann ein Theil der Leiter im 
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Kaften bleiben. Gegen die Atzündung ſichert bie Eintavchung fn 
Alaunauflöfung bei der Anfertigung 'und ebenfalls die Näffung bers 
felben beim Gebrauch. Einfacher wäre wohl nod ein fchräg geleites 
ter Sackſchlauch, an beffen beiten Seiten Geile, bes Anhaltens wegen 
bie und da in Knoten gefhürzt, hinablaufen, weil er zugieich die 
wa und die Fahrt verfchieiert, alfo Angſt und Verlegenheit ers 
part. Zu | 

Sadpfeife oder Dubelfact, ein fehr altes mufikalifches Inſtru⸗ 
ment, bas man jest nur nody bei Schäfern und Landieuten, bei 
Kameel: und Bärenführern auf Meffen und Sahrmärkten, und bei — 
der Regimentsmufit ber Bergſchotten im englifchen Heer findet, mie 
es denn überhaupt in Schottland, befonders in dem Hochlande Häufig 
im Gebrauch ift.. Es befteht aus einem ledernen Schlau , an deffen 
einer Seite fich eine Röhre befindet, Durch melde der Spieler den 
Werd in ben Schlaud .bläft, den er vor fi hält, um. ihn. mit bem 
Urme an fich zu drüden, -und dadurch den Druck der Luft zu vers 
mehren, damit eine auf der andern Seite in biefem Schlauche ſteckende 
Art von Schalmei bie ndıhige Luft zur Anſprache erhalte, wenn bie 
Finger beider Hände auf derfelben die Zöne der Melodie greifen. 
Naͤchſt dem find noch einige in einem Zone fortklingende Pfeifen, 
die man Stimme nennt, mit dem Schlauche verbunden. Es waren 
fonft verfchiedene Gattungen biefes Inftruments gebräuchlich. — 

Sacrament (Latein, Übernahme einer Verbindlichkeit, Bund 

oder Weihe zu etwas, bei ben Römern der Soldateneid) ift ein 
Ausdrud, der nur darum in der chriftlihen Fichenfprade eine rvelis 
giöfe Bedeutung erhalten bat, weil er in der Vulgata (f. d.)- 
zur Überfegung "des griechifhen Wortes Myſterion gebraucht worden 
war. Bei den dltern lateiniſchen Kirchenfchriftftellern bedeutet Sa- 
cramentum daher ein Geheimniß oder eine ſymboliſche Religions: 
handlung; body erfi im 12ten Jahrh. fing man an, biefes Wort zur 
Bezrihnung der heiligen Handlungen zu gebrauchen, bie noch jest in 
ber römifhen Kirhe Sacramente heißen, ohne einen zureichenden 
Grund anzugeben, warum deren gerabe fieben fein follten. Die Res 
formatoren des 16ten Zahrh. machten die Lehre von den Sacramen⸗ 
ten zu einem ber’ Streitpuncte, worüber fie mit ber römifhen Kirche 
rfielen, indem fie den Begriff des Sacraments dahin’ beftimmten, 
daß es ein von Chriſto felbft eingefehter Feiergebrauch fein müffe, 
wobei der, der ihn würdig begehe, durch finnlihe Mittel und Zeichen 
gewiffer göttliher Gnabenmwohlthaten theilbaftig werde. Diefer Bes 
gruiff paßt, genau genommen, Aur auf die Taufe und das Abendmahl, 
baher fowohl die wittenberger als bie fchweizer Neformatoren ſich 
weigerten, mehrere religiöfe Handlungen in demfelben Sinne als 
Sarramente gelten zu laffen. Doch rechneten Luther und Melanch⸗ 
thon anfangs auch die Buße -oder-Abfolution unter die Sacramente, 
und gefellten fie fpäterhin nur ſtillſchweigend als Vorbereitung zum 
Abendmahl. — Der unter tem Namen Sacramentöftreit bes 
Tannte Zwift unter den Reformatoren felbft warb über die Frage, 
ob Chriftus im Heiligen Abendmahle leiblich oder blos geiftig zugegen 
fei, zwifchen Luther und Karıftadt (f. d. Art.) 1524 begonnen, 
und da Zmwingli fi mit dem letztern einftimmig gegen die leibliche 
Gegenwart erklärte, zwifchen ben fchweizerifchen und mittenberger 
Neformatoren bis 1536, wo WBucerus die wittenberger Concordia 
(einen Friebensvergleich der Schweizer mit Luthern). zu Stande “ 
brachte, fortgeführt. Luther fing 1544 die Feindfeligleiten von neuem 
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an, und feine Partei fuhr nad feinem Beifpiele darin mit einer 
Härte und Kampfluſt fort, die ihr gerechten Zadel zugezogen bat, 
(S.d. Abendmahl.)  Belanntlid wurde diefer Streit die Haupte 
urſache ber. Erennung der Reformirten von ben Zutheranern und der 
baxten Virfoigangen, welche über die fogenamnten Sacramkıtirer, 
d.h. Anhänger der ſchweizeriſchen Meinung, erging. Im Abfchiede 
des Reichstags zu Speier 1529 wurden die Sacramentirer den. Wie— 
bertäufern aleich gefest, und mit denfelten Strafen bedroht; auch 
Luther und feine ſteifen Anbänger drüdten ſich durch Bewirkung des 
Berbores ihder Schriften und mande perſoͤnliche Angriffe, mit denen 
man felbit den enlen Melanchtbon wegen des ihm angefchuldigten 
Kryptocaloinismus nicht verfihonte. — Inzwiſchen ift bie reformirte 
Kirche mit der Lutheriſchen darin einig geblieben, daß nur zwei Sa— 
cramente, Taufe und Abendmahl, anzunehmen, und auch diefen nur 
unter der Bedingung eines würdigen Genuffes die Kraft, der. Gnade 
Gottes in Ehrifto-theilhaftig zu machen, beizumeffen fei. — Dagegen 
erbob bie Kirhenverfammiung zu Zrient 1547 die Lehre von fieben 
- Sacramenten, Zaufe, Abendmahl, Firmelung, Buße oder Abfolution, 
legte Dlung, Prirfterweibe und Ebe, zum Slaubensartitel der. römis 
fhen Kirdye, und verdammte diejenigen, welche an ber Kruft diefer 
Handlungen, durch den bloßen Gebrauch (ex opere operato) Gnabe 
zu ertheilen, zweifelten, oder fie nur für Außere Beichen einer götts 
lichen Begnadigung hielten, welche nian eigentlih nur durch Glauben 
und Befjerung erlangen könne. — Die griedifhe Kirche ftimmt in 
biefer Lehre mit der römifchen überein. — Die Gocinianer erklären 
bie Sacramente für willtürliche Feiergebraͤuche ohne befofldere gött« 
liche Segensfraft, zu deren Ubung fein Ehrift nothwendig verbunden 
fei. — Die Quäfer nennen dagegen die Sacramente innere Handlun—⸗ 
gen bed Gemürhs und begehen fie gar nicht Außerlih. — Unter den 
aus dem Proteftantismus herporgegangenen Pleineren Parteien folgen 
die Derrnhuter der Lutherifhen, die Methodiften und Zaufgefinnten 
aber der reformirten Anfiht. — Es leuchtet ein, daß bie Uneinigkeit 
der Parteien in biefem Buncte von der Berfchiebenheit ihrer Erfläs 
zung des Begriffs Sacrament herrührt, und die Unbeftimmtheit dies 
ſes vielfinnigen lateinifhen Wortes großen Anıheil an den barüber 
entftandenen Dändeln bat. Dody wird diefe Uneinigfeit ſchwerlich 
beizulegen fein, weil fie Gebräuche betrifft, deren Feier .die haupt: 
fächlihfte Haltung des religidfen Lebens ter chriftlihen Völker ift, 
und daher in Form und Begriff eine Anderung viel weniger zuläßt, 
als bie wiffenfchaftliche Darftellung der Dogmen, E. 
Sacriftei heißt das zur Aufbewahrung der heiligen Bücher, 
Gefäße und Geräthfchaften, zum Aufenthalte der Geiftlihen und zur 
Verrichtung kirchlicher Handlungen, die nicht Öffentlich geſchehen fols 
Ien, befiimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in oder bei jeder. Kirs 
che befindlich zu fein pflegt. Sacriftan iſt bei den catholifchen 
Domftiftern derjenige der jüngern Geiftlihen, welder die Schlüffel 
zur Gacriftei und die Sorge zur Bewahrung der darin befindlichen 
zum Kicchendienfte bejlimmten Gegenftände hat. . 
Säcularifation ober Vermeltlihung nennt man bie Ver— 
wandlung aeiftliher Länder oder Beſitzungen in weltliche. — Die 
erfte Dauptfäcularifation hatte in Deutfchland bei dem weftfälifdyen - 
Frieden, 1648 flatt. Durdy die Reformation hatte man den Ausſpruch 
bes Deilandes erfahren: Euer Reich ift nicht von diefer Welt; und 
demnach mwurten die geiftlihden Stifter, Magdeburg, Halberftadt, 
Bremen, Minden, Kamin, Schwerin, Ragebutg, die Johanniter : 


\ 


542. Saͤculum Sadi | 
Gommenden Nemerow u. f. w. in weltliche: Länder und Befisungen 


verwandelt. — Die zweite Hauptfäcularifation war Folge bes Tüne= | 


viller Friedens (Iten Febr. 1801) und des bemfelben folgenden Reichs⸗ 


beputationshauptfchlüffes vom Zöften Febr. 1808, in Gemäßheit defs 


fen alle bis dahin unmittelbar gewefenen Stifter ıc. fäcularifirt, und 


weltlichen Regenten zugetheilt wurben. Blos der Kurfürft Reichserzs 


Banzler, nahmaliger Fürft Primas, rettete feine weltliche Herrſchaft 


aus diefem Schiffbruche des Priefterregiments, um 1813, durch tie ' 


Noth gezwungen, fich felbft feiner irdifchen Gewalt zu begeben... — 
Die Säcularifation enthält, aus rechtlichem Geſichtspuncte betrachtet, 
durchaus nichts Ungerehtes, da die geiftlichen Regenten nit durch 


Ds 


den Willen der von ihnen regierten Völker, fondern dur bloße Ans 
maßung zu ihrer Derrfchaft gelangt waren, mithin Fein wohlerwörs | 


benes Recht (Jus quaesitum ) hatten. “m 
Säcnlum. Diefes Wort hat zwei fehr verſchiedene Bedeutuns 
gen. Im Sinne bes canonifchen Rechts zrigt es bie Welt und das 
bürgerliche Leben im Gegenfage ber Kirche und der geiftlihen Sachen 
an. Daher bas Wort Säcularifation SH db. Art.) — In 
der Sprache bes gewöhnlihen Lebens heißt Säculum ein Zeitraum 
. von 100 Jahren, ein Jahrhundert. Daß ältere Völker zu einem 
Sahrhunderte theils einen längern, theils einen Fürzern Zeitraum 
-als 100 Sabre forderten, ift nit glaublih, obgleich es behauptet 
worden iſt; wenigftens bei den Römern und Deutfdhen war es nicht 
ber Fall. — Am Ende bes 17ten und 18:en Jahrh. entflanden viele‘ 
Streitigkeiten über: die Frage: ob der Schluß des Zahrhunderts mit 
dem Sabre 99 oder mit dem folgenden zu maden jei. Eine Partei 
von Gelchtten und Chronologen flimmte für das Jahr 99 aus dem 
Grunte, weil nad ihrer Meinung Chriftus ein Jahr früher, als 
nad unferer bisherigen Zeitrechnung, geboren fei, daß man alfo ber 
reits 1799 bie Jahreszahl 1800 hätte ichreiben muͤſſen, indem fon 
1799 volle 1800 Jahre nah Chriſti Geburt vergangen wären. — 
Die andere Parter behauptete, daß erft mit Ablauf des Jahres 1700 
oder 1800 die Zahrbunderte voll wären. Allein die erftere Partei 
beftritt dies nicht, fondern blos tie Richtigkeit unjerer er 
welche erft im bten Zahrh. nach Ehrifti Geburt burch einen Geiftli: 
dyen, Dionyſius den Kleinen (wegen feiner Fleinen Statur fo genannt), 
auflam. Nach Frank verrechnete er fih um 2 Jahre, nad andern, 
denen Bredow beiftimmt, um 5 Jahre, nämlich zu wenig. | 
Sacy Gilveſtre de), f. Sitvefire be Sacy. 
Sadi, mit feinem ganzen Namen Scheith Moslehedin Sadi el 
Schirazi (aus Schiraz), einer ber berühmteften und auch unter uns 
befannteften Iyrifhen und moralifchen Dichter der Perfer, war zu 
Schiras im Jahre der Flucht 571 (1175 n. Shr.)-geboren, und ftarb 
als ein 116jaͤhriger Greis (1292 n. Ehr.). Da feine Altern arm was 
ren, warb er am Hofe Abubefrs erzogen, und genoß überhaupt von 
den verfchiedenen Monarchen Perfiens großer Gunft und reiher Wohl⸗ 
tbaten. Die Perſer fhägen ihn über alles wegen feiner goldenen 
Sprüde, bie fie als einen Schag -wahrer kebensweisheit betrachten, 
und wegen feiner reinen, böchft zierlichen und dabei einfachen Schreibs 
ort. Wir befigen von ihm folgende Hauptwerfe: 1) eine Sammlung 
(Divan) Inrifcher. — in arabiſcher und perſiſcher Sprache (Ga⸗ 
ſeln und Kaſſiden), in denen ein mildes Feuer der Phantaſie waltet, 
theis Liebesgedichte, theils Aufforderungen zu edeln Lebensgenuͤſſen, 


vermiſcht mit ernſten Betrachtungen; 2) ein moraliſches Werk, aus 
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Yrofa und Verſen gemifcht, unter bem Titel: Gutliftan (Rofengarten), 
in ‚acht Büchern, deren Inhalt fich aus folgenden Überfchriften, die 
fie führen, ergibt, nämlid: vom Geifte und den Sitten ber Könige, 
vom Geifte und den Sitten ber Derwifche, von ber Ruhe‘ und’ dem 
Gluͤcke der Zufriedenheit, vom Nugen der Verfchwiegenbeit, von der 
Liebe und Jugend, von Schwadheit und Alter, von Erziehung ber. 
Kinder und guten Sitten, von der Kunft, mit Leuten umzugehen; 
3) ein Werk in Verſen, unter bem Zitel: Boftan (Baumgarten), 
enthaltend eine Samntlung von Geſchichten, Fabeln und moralifchen 
Anweiſungen; endblih 4) eine Sammlung von Gittenfprühen, eben⸗ 
falls in Berfen, unter dem Zitel: Pendnahmeh oder Molamaat. — 
Sänmtlihe Werke des Sadi find zu Calcutta in zwei Großquartbäns 
den perfifch im Drud erfchienen ; das Guliſtan hat Gentius perfifch 
und lateinifch herausgegeben; das Pendnameh iſt perſiſch und englifch 
in Oftindien und England einzeln gedrudt worden; von ben Iprifchen 
Gedichten findet man einzelne bei Dufeley u. a. überſetzungen bes 
Boftan und Guliftan gibt es in vielen Sprachen. Deutid hat fie 
zuerft Dlearius geliefert. (Vgl. Perfifche Literatur) M. 
Sabducäer, eine von den vier Hauptſecten ber Zuben, beren 
Stifter Sadoc, ein jüdifher Rabbiner, war, der ungefähr 200 Jahre 
vor Chr, lebte. Die Lehre feines Meifters, des Antigonus, daß man 
die Tugend um ihrer felbft willen und ohne Rüdfiht auf Belohnung 
ausüben müfle, führte ihn zu der Behauptung, daß ineinem andern 
Leben weder Belohnung noch Strafe ftatt fände, Seine Anhänger 
Jäugneten daher die Auferfichung und bie Unfterblichkeit der Seele, 
laubten weder Engel noch Geifter, waren aber in ihren Sitten ſehr 
eng, baber auch Ehriftus, trotz des Vorwurfs, daß fie bie Schrift 
nicht verftänden, fie wegen ihrer Sitten nicht tabelt. Auch gelangs . 
ten ſie zu ben hoͤchſten Würben und ‚felbft zum Bobenpriefteramt. 
Roc jegt befteht dieſe Secte unter den Karaiten (f. d. Art.) 
Saffian, f. Maroquin. ’ 
Saftfarben, f. Malerfarben. 
Sagan, ein Heines Fuͤrſtenthum in Nieberfhlefien mit 84,000 
Einw., war ehemals ein Theil des Fürftentyums Glogau, von bem 
es aber burd die Erbtheilung der Söhne des Herzogs Heinrih VIII. 
1395 getrennt wurde, und feinen eigenen Fürften erhielt. Nachmals 
kam es an bie Krone Böhmen, und Kaifer Ferdinand II. fchenkte es 
feinem Feldherren, Albrecht von Wallenftein. Nach der Ermordung 
beffelben warb es wieder eingezogen und 1646 am einen Fürften von 
Lobkowitz verkauft. Bon ben Nachkommen des letztern fam es 1786, 
gleichfalls durch Kauf, an ben Herzog Peter von Kurland, nad) , 
deffen Zobe es feine aͤlteſte Erbtochter, die Prinzeffin Catharina 
Friederike Wilhelmine, erhielt, bie fi davon Herzogin von Sagan 
nennt, 
Sage (Aain Rene 8e), f. Lefage (Al. Rene). 
Sage, f. Mythen und Hiftorie, Ä 
Sagentreife des Mittelalters, f. Mittelalter und 
Ritterwefen. | 
.Sago oder Sagu, bas Mark ber Sagopalme ober des Gar 
gebaums, ber in Oftindien wählt, fo dit wird, daß ihn kaum ein 
ann mit ben Armen umfpannen kann, und eine Höhe von AO bis 
50 Fuß erreiht. Die Dicke des Holzes beträgt höchitens nur einige 
Bel, alles übrige ift Mark. Die Sagopalme fordert einen feuchten, 
moraftigen Boden, trägt nur einmal Samen, und pflanzt fi befons 
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544 Sagunt Eaigern 
ders durch die Wurzelfhößlinge, ohne daß menfhliche Hülfe nöthig 
wäre, fort. Der Baum muß fehs Jahre alt werden, wenn man 
gutes Mark von ihm haben will. Dann wird .er abgebauen, in 
Stüde zerfägt und gefpalten, und das Mark herausgenommen. 
Es hat dann bie Feftigkeit einee mürben Rübe, und ift mit vielen 
ya durchzogen. Nachdem es mit Waffer durchknetet ift, und bie 

afern abaefondert ſind, werben. die Mehltheile entweder in ber Luft 
oder am Feuer in fleinernen Formen getrodnet, worin: fie fich vers 
bärten, Jeder Baum gibt wenigftens 300 Pfund Mehl, und 900 
Pfund find zum jährlichen Unterhalt eines Mannes hinreichend. In 
Indien bärft man Brot aus dem Sagomehl, gebraudt die ausge: 
hoͤhlten Stüde des Stammes zu Mulden ıc., die Spisen der Gtens 
gel werden ald Gemüfe gegeffen, und aus den jungen Blätterfnospen 
fpinnt man Garn. Das für den europäifchen Dandel beflinmte Sa— 
gomehl wirb, damit es fich beffer halte, gekörnt. Man läßt es näms 
lic nad dem Auswaſchen nur fo weit trocdnen, daß es die gehörige 
Steifigkeit erhält, um ſich zwifchen den Händen reiben zu laffen. 
Dadurch nimmt. es die Gefialtan, in der wir e8 erhalten. Dann 
werden die Körner getrodnet, und durch Sieben nicht. blos vom 
Mehlitaube befreit, fondern auch der Größe nad) fortirt. Die feins 
fien und weißejten heifen Sagoblume. Faft alle Schiffe bringen aus 
Dftindien Sago mit nach Europa. — 

Sagunt, eine der beruͤhmteſten Städte im alten taraconenſi— 
fhen Spanien, unfern von dem Fluffe Turius (Marviedro). Als eine 
Pflanzftabt der: Zacynthier und Rutuler fband. fie mit Rom im Bunde, 
und wurde daher von Hannibal zu Anfang bes zweiten punifchen 
Krieges angegriffen, und mac einer Außerft hartnädigen Belagerung 
erobert. Test fteht auf. derfelben Stelle die Stadt Murviedro, bei 
welcher in dem legten fpanifch: franzöfifhen Kriege die Armee von 
Balencia durch Sucet geſchlagen wurde, | 
Saidijhüs und Sedlitz find zwei Dörfer nicht fern von der 

böhmifhen Stadt Bilin am Abhange des Mittelgebirges. Die Ges 
gend um diefe Dörfer ift an trinfbarem Waffer- und Bäumen arm, 
- enthält einen bedeutenden Sumpf (den Serpina= Sumpf), und ift von 

Baſalthuͤgeln eingefchloffen. Am füdlichen und nördlichen Fuße eines 
fi) in ven Sumpf hereingiehenden Huͤgels befinden fi etwa 24 Bit- 
terwafferbrunnen , deren Waſſer bitter ſchmeckt, larivende Eigenfhaft 
befigt, und als befanntes Mineralwafler weit verfendet wird. 

Saigern nennt ber Hüttenmann eine Abfcheidung des Silbers 
vom Kupfer durch Blei. Dies gefchieht in befondern Schmelzherden, 
und gründet fich darauf, daB das mit Silber vermifchte Blei einer 
geringern Hibe zum Schmelzen bedarf, als das Kupfer, fih alfo von 
diefem fchmelzend trennt und es ungefihmolzen zurüdläßt. Der Sai— 
gerofen ift von Badfteinen an drei Seiten aufgemauert, fein Boden 
ift nach ber offenen Seite abfchuffig und hat eine Gaffe, die das aus: 
aefaigerte filberhaltige Blei in einen vorgefesten- Ziegel führt; ber 

oden neben der Gaffe ift mit Eifenplatten belegt, die mit Lehm unb 
Aſche vor dem Schmelzen befchlagen werben. Hierauf wird das Kupfer 
in Saigerftüden und zwifhen ihuen Holz und Kohlen eingejchiche 
tet und aud mit Kohlen bedeckt. Diefe Saigeritüde find fitberhaltis 
ges Kupfer, dem. auf jedes Loth Silbergehalt 14 Pfund Blei beiges 
ſchmolzen find. Der Ofen. wird jest lanafam geheizt, das Feuer bis 
zum Sließen des Bleies erhöht, und gleichmäßig in folder Diße er: 
halten; wo dann das Blei herausſchmilzt, das Silber mit fic) nimmt, 
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und das Kupfer ziemlich rein von Eilber zuruͤcklaͤßt. Salgerhuͤtte 
heißt die Werkſtatt, wo das Saigern geſchieht. F. 
Sailer (Joh. Mich.), Doctor der Theologie, koͤnigl. baieriſcher 
geiſtlicher Rath und Profeſſor der Theologie zu Landshut, ift 1751 
zu Arefing unweit Schrodenhaufen in Baierh geboren; Da feine Ältern 
ohne Mittel waren, fo Eonnte er nur — die Unterſtuͤtzung guter 
Menſchen, die er in München fand, feine Studien anfangen und fort» 
fegen. 1770 trat er zu Landsberg in Dberbaiern in den Sefuitenors 
den, und blieb in demfelbch bis zu deffen Aufhebung 1703, Hierauf 
Hing er nad) Ingolftadt, wo ex feine philoſophiſchen und theologifchen 
Studien vollendete, und dann trei' Jahre lang Öffentlicher Repetitor 
war. 1780 warb er zweiter akademiſcher Profeffor der dogmatifchen 
Theologie, neben Benedict Stattler, feinem Lebrer und Freunde, 
Da aber 1781 die baierifhen Kiofterabteien alle Lehrſtellen im Lande. 
aus ihrem Mittel zu befegen befamen, verlor auch Gailer feine Stelle '- 
egen das kleine Zahrgeld von 240 Gulden. Drei Jahte Iebte er 
egt im Privatitande den Stubien und. fchriftftellerifchen Arbeiten, die 
ihn bereits ruͤhmlich bekannt gemadt hatten. 1784 folgte er dem 
Rufe zu einer Profeffur an der bamald bifhöflich + augeburgifchen Unit 
verfität Dillingen, wo ce Moralphilofopbie und Vaftoraltheologie 
lehrte, auch nebenher Religionsvorlefungen für alle Akademiker hielt, 
und mehrere vielgelefene Schriften herausgab, Zehn Jahre war er 
bier thätig gewefen, als er unerivartet feine Entlaffung erhielt. Ce 
lebte jest wieder mit fehr geringen Einfünften blos den Wiffenfchafr 
ten und ber Freundſchaft, theils zu Münden, theils zu Ebersberg 
in Oberbaiern. Bei der Regierungsveränderung in Baiern 1799 
ward Sailer ald Lehrer an ber baterifchen Randesuniverfiiät anges 
ftellt, und befindet fih fritdem an ter im 3. 1800 von Ingolftadt 
nad) Landshut veriegten Ludwig: Marimilians: Univerfität als ors 
dentliher Profeffor der Theologie u. f. w. Das VBerzeichniß- der 
zahlreichen Schriften biefes fruchtbaren, um bie Erweckung 'wahrer 
Religiofität unter den Tatholiken in Baiern ungemein verdienten, 
Schriftftellers hier beizufügen, erlaubt uns ber Zwed diefes Werks 


t. 

Saint-Georges, (Ritter von), berühmt durch feine bewuns 
dernswärdige Gewandıheit in allen Leibesübungen ( weshalb feiner in 
den franzöjifhen Memoiren und Romanen aus diefem 3eitraum oft 
gebacht wird), ward 1743 auf ber Inſel Guateloupe von einer 
Kreolin geboren, ber natürlide Sohn bes Generalpachters be 
Boulogne, der ihn gut erziehen ließ. Er trat früh in Kriegs⸗ 
dienfte, wurde aber fpäter am Hofe des Herzogs von Drleans 
angeftellt, “und war ein Liebling bes in der Revolution hingerich— 
teten Herzogs. Man erzäplt von feiner Gefhidlihkeit im. Ge: 
brauche bed Degens und der Yifolen faft unglaublihe Dinge So 
warf.et 3. B. zwei Laubthaler nad einander in die Luft und traf 
fie, einen nach dem andern, indem fie nieberfielen, mit zwei verfcies 
denen Piftolen. Sehr fanft, fobald er nicht gereizt wurde, vermied 
er Streitigkeiten, und fing immer bamit an, feine‘ Gewandtheit zit 
zeigen, um jeden Zwift abzuwenden. Im Fechten war ihm niemand 
gleih. Er war ein leidenfchaftlicher Freund der Muſik und galt für 
/ einen det erften Violinfpieler feiner Beit, Beim Ausbruche der Res 
volution ward er einer ihrer eifrigften Anhänger, und dieſe Gleichheit 
der Meinungen Inüpfte ihn nod fefter an den Herzog vom Orleans, 
Er warb 1742 ein Zägerregiment, mit welchem er als Obrift unter 
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Dumouriez bei ber Nordarmee fand. Nach bem Abfall bed Generals 
ward St. Georges, um ſich zu retten, fein Anfläger, aber er [hüste 
. fi dadurch nit vor dem Gefängniß, und obgleich er bald wieder 
entlaffen ward, fo wurbe er boch 1793 wieder verhaftet, und erhielt 
erſt nach dem Iten Thermidor feine Freiheit. Er ftarb 1801. 

Saint-Lambert (Iean Francois), ein bekannter franzöftfcer 
Dichter, Mitglied der Akademie und des Nationalinftituts, wurde zu 
Rancy 1717 geboren, und erwarb ſich früh bei feinen Landsleuten den 
"Ruhm eines ausgezeichneten Dichters und eines liebenswürdigen Ges 
Iehrten. Er wurde von den Sefuiten zu Pont a Mouffon erzogen. 
In feiner Jugend nahm er, Kriegsdfenfte bei der lothringiſchen Garde, 
ınd ftieg bid zum Range eines Hauptmanns. Nach dem Frieden vers 
ließ er aber diefe Laufbahn, um fih an den Hof des Könige Stanis⸗ 
laus von Polen, der zu Lüncville die geiftvollften Srauen- und Mäns 
ner um fich verfammelte, zu begeben. * von Chbatillon glaͤnzte 
bier dur ihre Kenntniffe und ihren Verftand, und Saint Lambert 
war bald fo glüdtich, ihre Liebe zu gewinnen. Auch mit Voltaire bes 
‚freundete er ſich, fehmeichelte ihm in feinen Berfen, und warb natürs 
lich dafür auch wieder von Voltaire gelobt. Doch übertrieb er feine 
Schmeicheleien gegen biefen, nach der Meinung ber Franzoſen, et⸗ 
was zu fehr, ba er ihn noch über ihren Gorneille und Racine erhob, 
Er farb 1805 im 8dften Jahre bei feiner Freundin, Frau von Hou⸗ 
betot, die fi feiner mit der größten Sorgfumkeit annahm, obgleich 
er in dem ZBuftande ber Kinpheit, worein er zurüdgefunfen war, 
fi oft hart und bitter über bie freue Freundin befchwerte. Seine 
Gedichte: Le Matin er le Soir (der Abend und Morgen) 1769, 8., 
und Les Saisons (die Jahreszeiten ), find unter feinen Schriften am 
befannteften geworden. Sie gehören zu ber Gattung der befchreiben« 
den Gedichte, und obgleich fie Thomſons Jahreszeiten nachſtehen, fo 
zeichnen fie ſich dod durch eine blühende, oft glänzende Phantaffe 
und einen leichten harmonifchen Versbau aus. Außerdem hat er meh 
rere Erzählungen in Profa, orientalifhe Yabeln (Paris 1772, 8.) 
und eine große Anzahl Eleinerer Gedichte, welche in mehreren frans 
zoͤſiſchen Mufenalmanaden zerfiteut find, -gefchrieben. - Seine Me- 
moires de la vie de Mylord Bolingbrocke find in einem ſehr 
binreißenden Style abgefaßt, und unter feinen profaifhen Schriften 
das lefenswertbefte. Unſers Wiſſens gibt es von Saint: Lambert 
Werken noch Feine vollftändige Sammlung. 

‚Saint: Pierre (Charles Irenée Eaftel, Abbe de), geb. in 
der Normandie 1658, geft. zu Paris 1743, ein franz. Schriftfteller, 
ber zu feiner Zeit viel Auffehen madte, und wohl von dem ebenfalls 
berühmt gewordenen Verfaſſer von Paul und Birginie 2c. (f. Ber. 
nardin de St. Pierre) zu unterſcheiden iſt. Seine Annales po- 
litiques de Louis XIV. werben noch immer gefhägt, und ſollen 
Voltaire die erſte Idee zu feinem Siecle de Louis XIV. ſowohl, 
als zu feinem Essai sur l’histoire generale gegeben haben, vox 
welchen beiben Werken fie unläugbar den Vorzug ber -größern hiſtori⸗ 
fhen Treue haben, ohne ihnen in Rüdfiht des Styls bedeutend nach⸗ 
zuftehen. Sein in bie meiften eucopäifhen Sprachen überfegtes Werk 
vom ewigen Frieden (Projet de Paix perpetuelle entre ‘les Po- 
tentats de l’Europe) ift, der einmal beftehenden Verhältniffe wes 
gen, allerdings. nicht viel mehr als ein ſchöner Traum, aber voll 

roßer treffliher Gedanken, und fehr folgerecht durchgeführt. Man 
ann dabei nur bedauern, daß er, wie Plato, fi die Welt gedacht 
bat, wie fie fein follie, und nicht, wie fie ift. 
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Saint-Meal (Gefar Bichard de), einberähmter franz. Schrifts 
ſteller, befonbers im biftorifhen Fade. Er mwurbe zu Ehambery in 
Savoyen, wo fein Vater Staatsrath war, geboren, und fam früh 
nah Paris, wo bie Lebhaftigkeit feines Geiſtes und feine Kenntniffe 
ihm bald Freunde erwarben, Diet lebte er bei dem bekannten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Varillas, von welchem ihm mwahrfcheinlih die Liebe 
für dad Romantifche in feinen hiftorifhen Darftellungen: mitgetheilt 
wurde. Barillas befchulbigte ihn, daß er ihm einige feiner Papiere 
‚ entwendet habe, 1675 kehrte er nah Chambery zuräd, lernte das 
felbft die Herzogin von Mazarin Fennen, und begleitete fie nach Engs 
land. Dort blieb er nur eine kurze Zeit und ging wieder nah Par 
ris, er mehrere Jahre unter dem Zitel eines Abbe (ohne jedoch 
eine Pfründe zu haben) fi als Gelehrter aufhielt. Seine Schriften 
Berwidelten ihn in mehrere gelehrte Streitigkeiten, beſonders mit dem 
Theologen Arnauld, der ihn des Socinianismus befchuldigte. Seine 
Empfindlichkeit gegen die Kritik ging bis zur Schwäche; zugleich war 
er bigig und ungeflüm, wenn ihm in Schriften widerſprochen wurde, 
zeigte aber im gefelligen. Leben einen hoͤchſt fhägbaren Charakter. - 
1692 ging er nah Chambery zurüd, und flarb in bemfelben Jahre, 
Unter feinen Werfen zeichnen fi befonders aus: Sept Discours sur 
- Yusage de l’histoire, voll feharffinniger Bemerkungen, aber ohne 
Praͤciſion gefchriebens Histoire de la conjuration que les Es- 
pagnols formerent en 1618 eontre la republigne de Venise; 
weiches Wert fehr viel Romanhaftes enthält. übrigens hat Saints» 
Real hinfichtli des Styls in dieſem Werke fein Vorbild Salluft 
nicht ganz erreiht. Don Carlos, nourvelle historique, gleichfalls 
romanhaft, aber vortrefflich geſchrieben; Discours sur la Valeur, 
eins der vortrefflihften Werke diefes Schriftftellers; Traduction des 
lettres de Ciceron & Atticus, nicht fo gut gerathen, u. a. mu 
Eine volftändige Ausgabe von Saint-Reals Werten beforgte der 
Abbe Perau 1757 zu Paris in 8 Duodezbänden. 

Saiten find Fäden von zufammengebrehten Schafdaͤrmen, ober 
von gezogenem Metall, beren -man fi in verfchledener Länge und 
Stärfe bedient, um fie auf ber dünnen Dede eines dazu eingerichte⸗ 
ten Snftruments in Schwingungen zu fegen, und dadurch verfchiebene 
Klänge bervorjubringen. — Die Darmfaiten . verfertigt man aus 
ben Därmen der Schafe und Lämmer, bie man reinigt, in einer 
Lauge beizt, zufammenfpinnt und ſchleift. Wan mwindet fie in Rins 
gel, von benen 30 Stüd zufammengebunden ein Stod heißen. Ihre 
Güte wird durch ihre Haltbarkeit, Keinheit und durch das Helle und 
Körnichte ihres Tones beftimmt. in äußeres ſicheres Merkmal für 
dieſe Eigenfchaften gibt es nicht, doc fenlen fie wenigftens allen ben 
Saiten, die nicht durchfihtig und nicht elaftiich find. Bekanntlich 
find die in Italien verfertigten fogenannten tomanifheit die vorzügs 
Uhften. — Die Metallfaiten find entweder aus Meſſing ober aus 
Eifen. Man hat au Verſuche mit Saiten aus Seide gemacht, aber 
es fehlt ihnen an einem feinen: Klang. Ein gewiffer Boud zu Vers 
ſailies fol fie in der neueften Zeit vervolllommnet haben. 

— Saiteninſtrumente, ſ. Bogeninfirumente und In» 
firumentalmufit, | 

Saladin, eigentlich Salahebdin Zuffuf Ebn Ayub, 

ein berühmter Sultan von Agppten und Syrien, geb. 1137 auf dem 

feften Schloffe Tekrit, deſſen Gouverneur fein Vater, ein kurdiſcher 

Krieger, war, In feiner Jugend diente er unter ya Vater und 
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Oheim, welchen lestern Sultan Nureddin nad Agnpten zur Uns 
terftügung bes Fatimitifchen Khalifen Adhed wider den Vefir Shawer 
andte, -Diefer ftarb 1168 auf biefem Zuge, und Saladin folgte 

m im Heerbefehl. Der bisher dem Weine und Gpiel ergebene 
Züngling warb plöglich einer der firengften Befolger der Vorſchriften 
des Korans. Den Anſichten Nureddins gemäß haßte und unterbrüdte 
er die Secte Alis, und madte 1171 dem Fatimitifhen Regentenhaufe 
in Xoypten ein Ende. Um diefelbe Zeit ftarb Abhed. Saladin, ber 
feine Reihthümer in Befig nahm, faßte den Entfhluß, ſich unabhängig 
gu maden, und fuchte zu dem Ende zuvoͤrderſt dig Liebe der Ägypter 
ur eine milde und weife Regierung zu erwerben. Nurebbin aber, 
wiewohl jener deſſen Unternehmungen gegen die Chriften unterftügte, 
fchöpfte Verdacht, und brach mit einem zahlreichen Heere nach Agyps 
ten auf. Ein Verdleih beugte ben Keindfeligkeiten dor. Als jedoch 
1174 Nureddin geftorben und deſſen unmündiger Sohn Al⸗Malek 


den Thron befliegen hatte, ergriff Saladin Maßregeln, anfangs uns - 


ter dem Vorwand der Befhügung, feine Befigungen an fich zu reis 
Ben. Er unterwarf Damask und mehrere andere Pläse in Syrien, 
belagerte aber Al⸗Malek ſelbſt in Aleppo ohne Erfolg. Auch ver« 
fuchte er, die Franken von den Seekuͤſten von Paläftina zu vertreis 
ben, warb .feboch bei Askalon gänzlich gefchlagen. Al» Male? ftarb 
1181, und zwei Zahre ‚darauf rrgab fi Aleppo an Saladin, der 
nun ganz Syrien und Ägypten unter tem von dem Khalifen Naffer 
‚beftätigten Zitel eines Sultans. befaß. Das ganze Streben feines 
Religionseifers umb feiner Politit war jegt darauf geridhtet, bie 
Ehriften aus Paläftina zu vertreiben, und Serufalem zu erobern. 
Jene hatten feinen Zorn durch einen vertragswidrigen berfalt der Pils 

ger nach Mekka noch mehr gereizt. Er vergalt ihnen diefen Treubruch 
durch die berühmte Schlacht in ber Ebene von Tiberias im 3, 1187, 


in welcher Guy von Lufignan, König von Serufalem , zugleich mit, 


Ehatillon, den Großmeiftern ber Zempelherren und Sohanniter und 
einer Menge von Rittern zu Gefangenen gemadht wurden. Alle Ges 
fangenen wurden niedergemacht; Chatillon, der die Begnadigung 
durch den Übertritt zum Islam nicht erkaufen wollte, fiel unter Gas 
ladins eigenem Schwerte, und nur ber König von Zerufalem warb 
verihont und ehrenvoll behandelt. Die Kolge dieſes Sieges war bie 
Einnahme von Are, Seid, Barout u. f. w., und die Belagerung 
von Zerufalem, das fich ihm endlich nad) einem hartnädigen Wider⸗ 
ſtande je! die Bedingung ergab, daß die Einwohner gegen ein für 
jeben Kop 

zahlen koͤnne, Gclav fein folle. Saladin hielt einen triumphirenden 
Einzug in Ierufalem, und erfüllte gewiffenhaft den Bertrag. Dars 
auf belagerte er Tyrus, welde-Unternehmung ihm jedoch mißlang, 
da feine Flotte von ben Franken gefhlagen wurde. Auf die Nadıs 
riht von dem Verluſte Jeruſalems nahmen der Kaifer Friedrich Bars 
baroffa, bie Könige Philipp Auguft von Frankreich und Richard Loͤ⸗ 
wenherz von England und viele andere Fürften das Kreuz, und mach» 
ten die größten Rüftungen. Das Gerücht davon ermuthigte die Chris 
ſten zu Tyrus, welche 1189 Akre den Moslemin entriffen. Saladin 
eilte herbei, und zwei Jahre lang waren die Felder um Akre der Schaue 
plag der biutigften und erbittertften Kämpfe. Kaifer Friedrichs Zod, ber 
mit einem Deere in Afien angelangt war, flößte den Moslemin Muth 
ein, bis Richard Löwenperz und Philipp Auguft mit neuen zahlreis 
hen Scharen erſchienen. Äkre ergab fich ihnen 1191, worauf Phi⸗ 


zu zahlendes mäßiges Löfegeld frei abziehen, wer aber nicht 


- 
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lipp Auguſt nach Europa zuruͤckkehrte. Richard aber blieb, ſchklug Sa⸗ 
ladin in zwei Schlachten, nahm Caͤſarea und Jaffa, und bedrohte Jeru⸗ 
ſalem. Die ritterliche Tapferkeit diefes Königs verdunkelte auf einige 
Seit Saladins Ruhm, der ben Kortfchtitten feines Gegners mit Aufbies 
tung aller feiner Kräfte widerſtand. Endlich ward ein —— wi⸗ 
ſchen beiden Fuͤrſten geſchloſſen, der die Kuͤſte von Jaffa bis Tyrus 
den Chriſten einraͤumte Astalön ward gefchleift, und der überreſt 
von Paläftina verblieb bem Sultan. Diefer war faum durch Ri⸗ 
chards Abreife von feinem furdhtbarften Feinde befreit, ala ihn in 
feinem 56ften Lebensjahre der Tod uͤherraſchte. Er ftarb zu Damass 
tus im J. 1193, — Ihm gebührt der Ruhm eines Fürften von gror 
Ber Einfiht und Tapferkeit, ber bie Gerechtigkeit liebte und feinem 
Worte flets treu war, Cr hinterließ 17 Söhne und eine Tochter, 
und war ber Stifter des Haufes der Ayoubiten. 

‚Salamander, auh Mol, Feuermolch, eine Familie bes 
‚Eibehfengefchlechtö, bie wieder in vier Gattungen zerfällt. Sie 
find ungefähr eine Spanne lang, einen Daum bi, gewöhnlich ſchwarz 
und gelb gefledt, halten fich an dunkeln, fohattigen Orten auf, und 
find insgefammt durchaus unfhäblih, und keinesweges giftig, Die 
Sage, baß ber Salamander im Feuer nicht verbrenne, ift unwahr. 
Wenn er geängftigt wird, bringt aus feinen Munde und. feiner wars 
zigen Haut eine mildhichte Feuchtigkeit, bie ihn wohl auf einige Dis 
nuten gegen ein ſchwaches Kohlenfeuer ſchuͤtzen kann; aber einem hef⸗ 
tigen oder anhaltenden Feuer kann er keinesweges wiberftehen. Bei 
ben Alten war er Sinnbild bed Feuers, baher auch die Feuergeifter 
der Fabellehre, die als Genien mit feuerfarbenen Schmetterlings⸗ 
flügein vorgeftellt werben, Salamander heißen. 


« Galamid, jest Coluri, eine griechifche Infel in ber Nähe von | 


Attila, Eleufis gegenüber, bat durch den glorreihen Sieg der vers 
bünbeten Flotte der Griechen über bie ungleich ftärkere der Perfer 
(480 v. Chr. Geb, f. d. Art. Themiſtokles) in ber Geſchichte 
einen umfterblichen Namen erlangt. Sie war burch eine fchmale 
Meerenge von ber Landfchaft Attika getrennt, und mwurbe in Alt⸗ 
und Neu» Salamis abgetheilt. Ihr Umfang beträgt 4 AM. Ihe 
ältefter Name foll Kychrea oder Kenchrea gewefen fein. Unter deren 
Fuͤrſten aus den frühern Zeiten iſt vorzüglih Ajar (f. d.) bekannt 
worden. Einige Sahrhunderte nach dem trojanifchen Kriege bemäch« 
tigten fi; die Megarenfer ber Infel, wurben aber bald darauf von 
den Athenienfern wieber vertrieben. Erſt unter dem Kaifer Veſpa⸗ 
fian warb fie eine römifhe Provinz, Die Bewohner von Salamis 
waren fehr geſchickte Seefahrer, Auf der Oftfpige von Alt « Galamis 
war bas Denkmal wegen des über bie Barbaren errungenen Sieges 


aufgerichtet. 

Salbung. Von Alters her pflegten ſich die Morgenlaͤnder zur 
Staͤrkung ber Glieder und zur Erhöhung ber körperlichen Schönheit, 
zu falben, baher auch unter den Ehrenbezeigungen,, bie fie geadhteten 
Gäften bewiefen, das Salben mit wohlriegenten Dlen eine ber vor⸗ 
züglihflen war, Bon dieſer Sitte des gemeinen Lebens unterfchieb 
bie Moſaiſche Geſetzgebung, übereinftimmend mit andern Religionen 
des Alterthums, bie Salbung ber Priefter, ihrer Kieiber und ber 


zum. Gottesbienft beftimmten Dinge, welche nur mit einem befonders 


dazu bereiteten heiligen Öle gefcheben durfte, und die Bedeutung ei« 
ner Weihe zum ausſchließlichen religiöfen Gebrauch hatte. Schon das 
Alterıhum betrachtete in biefem inne die Salbung ber Prieftes und 


m 
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Könine als eine ſinnbildliche Handlung, bie ben Gefalbten ben ur= 
austöfchlichen Charakter ihrer Amtswirbe und Ausftattung mit befon: 
bern söttliden Geiftesgaden aufprüd'e. Daher beifen Könige und 
Priefter vorzugsmeife Gefalbte des Herren, deren Perfon heilig und un« 
verieglich, und deren amtlidhes Anfehen von Gott iſt; aud wird ber 
im alten Zeflamente angekündigte Erloͤſer wegen feiner Fönigliden 
Abftammung urd Würde Meſſias, d. h. ein Gefalbter, genannt. — 
Noch jest- werden die Könige bei ihrer Krönung gefalbt, um ihrer 
ürde die religiöfe Weihe und Heiligkeit zu geben, _ die fie in ben. 
Augen der Völker. haben fol, ‚und bei der catholiſchen Priefterweihe 
falbt der ordinirende Bifhof mit dem heil. Salböl (f. den. Art. 
Chriſam) bie innere Flaͤche beider Hände nebit ben Daumen unb 
Zeigefingern des Ordinanden, woburh nach dem Ausdrude des Ordi⸗ 
nationsrituald den Händen die Kraft gegeben wird, zu fegnen, zu 
weihen und zu heiligen. — In einem biltiihen Summe follen religiöfe 
Vorträge und Gebete Salbung, d. h. die Kraft haben, den, ber fie 
bört, mit frommen Gefühlen, innigen Überzeugungen und- heiligen 
Entſchließungen zu erfüllen 5; denn dies ifttie Weihe, die von den Worz 
ten bes Rebnels, ber auf die Herzen wirken will, auf feine Zuhörer 
übergeben muß. Die Gabe, mit Salbung- zu fpreden, kann durch 
Kunft und Studien nicht erworben werben, und nur ber Rebner wird 
fie Haben, der Stärke und -Innigteit der eigenen Überzeugung von 
dem, twas er vorträgt, mit Herzlichkeit und Wärme der Empfintung 
verbindet. Freilich. aber wird, wenn bie leichtfertige Kritik niht An» 
loß zu Spöttereien finden fol, bei diefer feltenen, oft den ſcharfſfin⸗ 
nigftien und glänzendften Rednern abgehenden Gabe vorausgefegt, daß 
fie nur wichtigen Gegenftänden, die das ganze Gemüth des Menfchen: 
angeben, gewidmet, und nie ohne gründliche Einficht,, gebildeten Ges 
ſchmack und füchern redneriſchen Zact angewendet werde. E. 
Saldern ( Friedr. Shriftoph von), Fönigl. preuß. Generallieus 
tenant ber Savallerie, ‚war geboren 1719 in der Priegnitz; fein 
Vater war preußifcher Otsiftlieutenant. 1735 trat er. old Fähnbrich - 
in: den Dienft. Friedrich li. nahm ihn wegen feiner anſehnlichen Länge 
in.bie Leibgarde als Oberlieutenant. Im ſchleſiſchen Kriege focht er 
tapfer und wurde Hauptmann. Faſt in allen Schlachten bes ſieben— 
jährigen Kriegs war er gegenwärtig. Brı der Erftürmung des Dors 
fes Leuthen zeichnete er fih fo aus, daß Friedrich ihm den Verbienfts- 
orben verlieh. Nah der Eroberung von Breslau ward er 1758 Oberft» 
lieutenant, und bedte nad der aufgehobenen Belagerung. von Oll⸗ 
müs ben Rüdzug des Königs durch Mähren und Böhmen. — Ihm 
verbankte Friedrich, da er bei Hochkirchen (1758) überfallen wurde, 
bie bei allem Nnglüde noch günftige Wendung. Zum Lohn ernannte 
er ibn, da er auch noch in demfelben Jahre, bei dem Fühnen Marfch 
von Sachſen nah Schlefien zum Entjag von Neiſſe, fich befonders 
ausgezeichnet, zum Generalmajor, -ohne daß er vorher Oberſt gewe⸗ 
fen (1759). Auch bei Liegnis (1760) und vornehmlich bei Torgau 
(1760), wo er unter Biethen focht, bewährte er feinen Muth und 
feine Kriegserfahrenheit. Er flarb zu Magdeburg 1785. — Er hat 
ſich befonderes Verdienft um die Verbeflerung des Kriegäwelens ers 
worben; auch zeugen feine Schriften vun ſeiner militärifchen Einficht. 
° 1) Taktik der Infanterie, Dresden 17845 2) taktifhe Grundfäge 
(mit Kupfern), Dresden 1786. Beide Schriften find ohne feinen Na⸗ 
men erfchtenen. — Rah einem Herbſtmanoeuvre ritt Friedrich zu ihm 
heran und fagte: „Saldern, höre er auf, das iſt alles und übers 
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trifft alles, was man mit ber Taktik thun kann!” Er ſchenkte ihm 
. ein maffives ſilbernes Gedeck. — Auf dem Schweizerling, einem 
Berge bei Wettin im Saalkreife, drei Meilen von Halle, ift dem 
Helden eine Gebädhtn'furne auf einem 148 Fuß hoben Porphprfelfen 
ee welche mit feinem Bild. und feinem Namen einfach ges 
m . 
»  Balem, 1) ein Seehafen in dem norbamerifanifhen Staat 
Maffachufetts, meift auf einer Landzunge gebaut, bie durch zwei 
Geearme gebildet wird. Der Dafen bat guten Ankergrund, body ift 
das Waffer fo feiht, daß fchwere Schiffe, die über 12 Fuß tief 
Wuffer brauden, auslaben müffen. Die Stadt hat eine niedrige 
aber angenehme: und gefunde Rage. Sie warb 1626 gegründet, war 
früher meift von Holz, iſt aber feit 20 Jahren größtentheild von Bies 
geln gebaut, und hinfichtlich der Bevölkerung, des Wohlftandes und 
Dandels bie zweite Stadt in Neus England. Der oſtindiſche Handel, 
der bier feit einigen Jahren fehr lebhaft getrieben. wird, ift bie 
Dauptquelle ihres vermehrten Reichthums. Es wurde 1801 eine Ger 
feufhaft von Seefabrern, bie bas eg: ger der guten Hoffnung 
umſegelt haben, gebiltet, deren Zweck ift, hülfsbebürftigen Gliebern 
ihrer Familien Unterflüsung zu geben, bie Kenntniß der Schifffahrt 
und bed Handels nach Indien zu befördern, und das Mufeum zu 
vermebren, eine fehr reichhaltige, unentgelblich zugänglide Samms 
Jung von Merkwuͤrdigkeiten aus allen Theilen der Welt. 2) Denfels 
ben Namen führt der Hauptort ber Brübergemeinde in dem nordames 
rikaniſchen Staate Nord: Carolina, Die freundliche Anlage ift meift 
von Biegeln gebaut und befteht aus einer, beinahe 3 Stunden langen, 
mit Baureihen befegten Straße. Der Ort hat eine vorzügliche 
Lehranftalt für Maͤdchen, die ein großes Gebäude in der Mitte des 
Drtes einnimmt, und verſchiebene Manufacturen. — Es gibt in 
Nordamerika re aud eine Graffhaft und in mehren 
Staaten noch andere Orter gleihed Namens i 

"Salep, oder Salap, ift die Wurzel bes auch bei und auf 
feuchten Wiefen häufig wachſenden Knabentraut® (Orchis Morio ), 
welche jebt nicht mehr wie ehemals von ben Apothefern nur aus 
China und Perfien bezogen wird. Ein Theil von bem daraus zubes 
teiteten Pulver, mit 64 Thellen Waffer gekocht, gibt ein. Eräftiges, 
und dabei doch leicht verdauliches Nahrungsmittel, welches bie Ärzte, 
diefer. feiner Eigenfhaften wegen, ſchwachen und kraͤnklichen Kindern 
—— befonders ſolchen, welche die Mutterbruſt entbehren 
muͤſſen. 

Salernum (jetzt Salerno), eine alte Stadt im Gebiet ber 
Picentiner, in Unter: Stalien, vorzüglich merkwürdig durch bie welt 
berühmte Ciwitas Hippocratica, oder mebicinifche Lehranftalt, die 
dafelbft fhon im 12ten Jahrh. n. Ehr. blühte, und die Pflanzſchule aller 
medicinifhen Facultäten von Europa wurde Bon ihr ging haupt⸗ 
fachlich, die ganze praftifche Heilkunde aus, und ihre biätetifhen Vor⸗ 
fdriften wurden in Verſe gebracht und überall verbreitet. (Vergl. 
Arzneitunde.) 

Salefianerinnen heißen bie Nonnen bes Orbens von ber 
Heimſuchung der Jungfrau Maria, nad ihrem Stifter, bem heil. 
Franz von Sales, von bem und feiner iger Ehanta biefer Or⸗ 
ben 1610 zu Annecy in Savoyen, urfprünglich als eine Zuflucht für 
Witwen und Eränkliche Krauenzimmer gegründet wurbe, In ber Folge 
erweiterte fich derfelbe, warb Hauptfächlich zu geiſtlichen Übungen unb 
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nebenbei auch zus Krankenpflege beftimmt, ſchwarz gefleibet und fo 
zablreih, daß er im 18ten Jahrh. 160 Kiöfter und 6600 Nonnen 
hatte. Noch jent gibt es Klöfter der Salefianerinnen in den Staͤd⸗ 
ten Italiens,  befonderg in Venedig, auch in Trieft und Breslau, 
Sie widmen fih nur der Krankenpflege und Erziehung junger ein 


en. 2 \ ‚ . 
Salier, Priefter des Mars, melde ihren Namen von salire, 
büpfen, tanzen, hatten, Numa beftimmte ihre Zahl auf zwölf; Zuls 
lus Hoſtilius vermehrte fie. ‚Die VBeranlaffung zu ihrer Stiftung 
‚wird fo erzählt: Als einft zu Numas Zeiten eine heftige Peſt in 
Stalien wüthete, und ſich auch nady Rom verbreitete, ließen die Goͤt⸗ 
ter das Ancile, einen Schild von bifonderer Geftalt, vom Himmel 
berabfallen, worauf bie Peſt nachließ. Die um Rath gefragten 
MWahrfager erftärten, daß diefer Schild ein Zeichen der ſtets dauerns 
den Herrfhaft der Römer fein folle, und riethen, noch elf ähnliche 
verfertigen zu laffen, damit der Achte nicht fo leicht entwendet wers 
den könnte. Dies geſchah, und fämmtlidhe Ancilia wurden in ber 
Curia aufbewahrt. Aber jährlih am Iften März, wo tie Salier dem 
Mars opferten, trugen fie diefelben in der Stadt herum, indem fie 
diefelben an einander fchlugen, Eriegerifche Zänze aufführten, und alte: 
Licder (falifhe Gefänge) abfangen zum Lobe des Mars und anderer 
Bötter, aud berühmter Männer, namentlich des Mamuriug, der 
die übrigen elf Ancilien verfertigt hatte, Die Kleidung ber Salier 
war eine mit Gold geftidte Zunica von Purpur, die mit einem Guͤr⸗ 
tel von Erz feftgehalten wurde, darüber cine mit einem Purpurſaume 
befeste Zoga, auf dem Kopfe eine hohe Fegelfürmige Muͤtze, an ber 
Geite ein Schwert, und in der Rechten ein Spieß oder eine Ruthe, 
in ber Linken das Ancil. Nur patriciſche Tünglinge, deren Altern 
noch lebten, wurden unter die Salier aufgenommen.- 
Salier, falifhe Franken, eine Völkerfhaft, bie zum ers 
flenmal auf der Inſel der Bataver, und als fie von da vertrieben 
wurden, an bee Muas füdlih unter den Shamarern erfhirn. So 
lange man den Namen Cherusker nennt, weiß 'man nod nichts von 
Saliern, und fobald diefe auftreten, verichwinden die Cherusfer, 
Bermuthlid nahmen fie die Benennung Salier erſt an, als fie in Bas 
tavia, an welches fie grenzten, einwandberten, nad dem Namen bes 
Fluſſes in ihrem alten Baterlande. War dies die fränkische oder fähflfche 
Saale? Bielleicht beide, denn es tft nicht unwahrſcheinlich, doß die 
Marvinger aus Franken fich wieder mit ihren ältern Brüdern verei: 
nigt hatten, weil bie Könige der falifhen Franken, und nachher al» 
Ver Franken überhaupt, fih aus dem marvingifhen, fo wie die 
Bandalen aus dem aftingifhen Stamme ableiteten. _ Vielleicht erhielt 
die fränkifhe Saale den Namen erft von den Marvingern, zum Ans 
denken des Zluffes im alten Baterlande, und wegen der Guljquellen, 
bie fie an beiden fanden, — Bon den Saliern rührt das bekannte 
falifche Gefesbuch ber, Bas nod vor Chlodwig, zur Zeit, als die 
Salier noch feine Könige, fondern bloße Anführer hatten, von vier 
ber angefebenften Männer, Arogaſt, Borogaft, Salogaſt und Wins 
bagaft, geſammelt, und wahricheinlih in lateinifher Sprahe abger 
faßt wurde. Es galt zum Theil bis ins lite und 12te Jahrh. Ber 
ſonders merfwärdig ift der 62ſte Artikel, zufolge deffen bei falifchen 
Gütern, d. h. bei folden, welche die falifchen Kranken in Gallien und 
dem heutigen Frankreich erobert hatten, die Töchter von der Erbſchaft 
ausgefchloffen, und nur die Söhne derſelben fähig geachtet wurden. 
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Ungeadtet biefer Artikel nur von Privatgftern handelt, fo miachte 
man die Anwendung davon auf die Krone felbf, Gewiß tft, daß 
von ben erften Zeiten ber franzöftfchen Monarchie an nie Prinyeffins 
nen zur Thronfolge gelangten, ohne daß dafür ein anderes Geſetz als 
das Herkommen angeführt wurde, Erft in den Streitigfeiten, bie 
Philipp VI von $ranfreih mit Ebuard III. von England um bie 
franzöfifche Krone hatte (1329 ff.), ward das falifhe Gefes wi'der 
Eduard angeführt; und ed hat feitdem unverändert gegolten. 
Saliert (Antonio), ein noch lebender berühmter Gomponift, 
kaiſerl. Sapellmeifter in Wien, geb. zu Legnano, einer venetianifhen 
Beftung, 1750, Sn feinem Ilten Sahre fing er an, Glavierunter« 
richt zu nehmen, und feine Neigung für die Muſik nahm fo zu, daß 
er nach dem Tode feines Vaters, eines ausgezeichneten Kaufmanns, 
den er in feinem 1dten Jahre verlor, fi ganz diefer Kunft widmete. 
Er ſetzte feine Studien zu Venedig, wohin er ſich feines Gönners 
Mozenigo wegen begab, fort, und entigte fie zu Neapel. Pescetti, 
Gapellmeifter von St. Marcus zu Venedig,, war fein erfter Lehrer ; 
nah dem Zode veffelben wählte er Paffini. Um bdiefe Zeit war der 
berühmte Gaßmann nad) Venedig gekommen; Galieri nahm bei ihm’ 
Unterricht, ſowohl auf dem Clavier als im Gefang, und gewann | 
ihn fo lieb, daß er ihm mit Mozenigos Bewilligung nach Wien folate, 
um aud bie Sompofition ynter ihm zu fludirda. Gr fam im Früh 
jahr 1766 nach Wien, wo. er acht Jahre blieb und Gaßmanns Unters 
richt im Generalbaß genoß. Als biefer farb, warb er zum Direte 
tor ber Gapelle, der Cammermuſik und des Theaters zu Wien er» 
nannt; Amter, worin ihn der berühmte Gluck mit freundfchaftlichem 
Math unterflügte. Als Alter und Krankheit Iegtern außer Stand ger 
fegt hatten, den Parifern, welche immer neue Gompofitionen forbere 
ten, Genüge zu leiften, übernahm es Salieri, unter Gluds Augen 
und nad) deffen Ideen die Danaiden zu componixen. Glud gab ihm 
bei biefer Gelegenheit das Zeugniß, daß er ſich mit feinem Styl vere 
traut gemadht, was bisher nod feinem gelungen war, In Paris 
glaubte man, daß Salieri nur m dritten Act diefer Oper Theil hate, 
Die Lift gelang volllommen. Salieri kam 1784 nad Paris; feine 
SOper mwurbe zu wieberholtenmalen vor der Eöniglichen Familie mit 
immer zunehmendem Beifall gegeben; die Königin felbft fang darin. 
Nachher wurde die Oper aud auf das Theater der Hauptftadt ges 
bracht. Die Kenner fanden befonders in dem Recitativ und Gefang 
einen eigenthümlihen Styl, und erkannten ein ausgezeichnetes Ta— 
lent. Gluck erklärte erſt nach der 13ten Vorſtellung Salieri öffente 
ih für den alleinigen Somponiften der Danaiden, Diefer wurde 
reichlich belohnt, und erhielt vor feiner Rüdreife nah Wien von’ ber 
Direction der Oper ben Auftrag, die Horatier und Guriatier zu 
componiren. Bald darauf componirte er feine herrliche Oper Tarare 
zu dem franzöfifchen Tert von Beaumarchais (1787), welche er nachher 
für tie italienifche Bühne nad) La Pontes Bearbeitung unter bem 
Namen Arur, König von Ormus, auf die Bühne bradte, wofür der 
Keifer Zofepb ihn mit 200 Ducaten befchenkte, denen er einen Zahre 
gehalt von’ 300 Ducaten beifügte, Salieri verheirathete fi bald 
darauf, und kam dadurch in den Befis eines anfehnlichen Vermoͤ⸗ 
gend. — Bon feinen Werfen für_die Kirche ift ein Oratorium: La 
Passione di Gesu Cristo nostro Signore, das befanntefte, ob« 
gleih es nicht gedbrudt worden. Für die Bühne hat er ſeit 177Z 
eine Reihe von beutiden und italienifchen Opern componirt, vom be» 
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nen m chrore zu den Merken vom erften ange gehören. Die- bes 
‘ Panne fton darunter find, außer den genannten: la Scuola dei Ge- 
losi, la Grotta di Trofonio, la Ciffra (das Käftchen mit der 
Ghifft e), Pahnira, il Talisman, Armida, der Jahrmarkt von Bes 
nedige, Semiramis u. f. w. Außerdem bat er viele einzelne Arien, 
aud für die Inftrumentalmufit Serenaden und Symphonien, fo wie 
einig 2 Goncerte für das -Pianoforte nnd andere Inftrumente compos 
nirt, Seine Danaiben wurden nach 30 Jahren (1817) in Paris wie 
der mit großem Beifoll auf die Bühne gebracht. 

Salis (Joh. Gaudenz, Freiherr von) warb 1762 zu Secwis 
in Graubünden geboren. Bis zur Revolution diente er zu Verſailles 
fs Hauptmann der Schweizergarde. Nachher ftand er unter dem 
GBeneral Motesquiou in Savoyen, als dies Kant von den Franzoſen 
erobert wurde. Darauf Iebte er ald Privatmann zu Chur, wär feit 
1798 Generalinfpector bes Milizwelens in der Schmeiz, und hielt 
ſich bald in diefer, bald in jener Stadt auf, endlich mohnte er zu 
Mal'ns in Graubünden. Weber bie Pracht des franzöfifhen Hofes, 
nch das Gittenverberbniß ber Refldenz, in welcher Salis feine Ju 
gendzeit verlebte, noch fpäterhin das Getümmel des Krieges und der 
Schlachten denen er beimohnte, Eonnten feinen Sinn für Ländliche Ra⸗ 
tur, für Freundſchaft und Unfchuld, welcher ſich in allen feinen Gedich⸗ 
ten fo zart und lebhaft ausfpriht, verwifchen. Die ländliche Muſe leitete 
ihn, wie Matthiſſon fagt, „aus den Scloßhallen und dem Thiers 
garten- von Verfailles in die gemweihten Schatten einfamer Wälder; 
fie blieb in ben dden Moorgegenden von Flandern, mie an dem mas 
Ierifchen Geftade der Seine; in ben fricdlihen Hirtenthälern der 
rhaͤtiſchen Alpen, und zulegt aud) im Heergetuͤmmel des Krieges feine 
ungertrennfihe Gefährtin.” In Ruͤckſicht "feiner Gedichte fagt ein 
geiſtvoller Beurtheiler: ,, Seine Mufe ift diejenige, unter deren Leis 
tung die Denbam, Thomſon, Haller und Kleift die Natur in ihren 
geheimften Winkeln beſchlichen, und dann in größern, malerifdhen Ges 
dichten verriethen, was fie gefehen haften... Salis, ihnen gleich an. 
Driginalität und Empfindung, fchränkt fi auf Eleinere Lieder ein; 
ine Form der Darftcllung, welche den Vortheil hat, daß ber Dichter 
jeter einzelnen, aus der Natur gehobenen Scene mehr den Zon feis 
ner augenbliclichen Gemüthsftimmung geben, und durch diefe Indivis 
dualiſirung um fo fiherer hoffen‘ kann, der bei befchreibenden Gedich⸗ 
ten fo ſchwer zu vermeidenden Ermübung auszuweichen. Indeß ge: 
ſchmackloſe Bersler alles, was ihnen in ber Natur vorkommt, kalt 
auffaffen, und natürlich auch ihre Leſer Kalt Laffen, weiß Salis durd 
den Standpunct, aus melchem er zeichnet, und durch die allenthalben 
ſichtbare moralifche Tendenz feinen Naturgemälden Einheit, Charakter 
und Satereffe zu geben. Die Gorrectheit feiner Zeichnung, und die 
Lebhaftigkeit feines Colorits feffeln unwiderſtehlich. Kraft ift mit 
Grazie verbunden, * Lyriſche Gedichte, befonders ber fanftern Ark, 
und Elegien find ihm am beften geglüdt. In den meiften athmet 
eine fanfte Melanholie und ein tiefes, inniges Gefühl. — Matthiſ⸗ 
fon gab 1798 die Gedichte von 3. G. von Salis zu Züri in 8. zus 
erft heraus, die Ate Auflage erfchien ebem bafelbft 1808 in 12. 

Saliſches Gefes, f. Salier. 

Saltuftius (Saj. Erispus) wurde im 3. R. 668, vor Chr 
86 zu Amiternum, einer Municipalftabt im fabinifchen Gebiete, gt 
boren. Sein lebhafter Geift und fein feuriger, unruhiger Charakter 
yerleiteten ihn zu manden jugendlichen Ausfchtveifungen ; doch mag er 
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wohl nicht gang fo verborben gewefen fein, wie gewoͤhnllich erzählt 
wird. Aud muß man billig den herrſchenden Sittenzuftand jenes 
Beitalters bei®eurtbeilung feiner Fehler mit in Anfchlag bringen, Aus 
der getreuen und Eräftigen Schilderung der firtlihen. Verberbtheit der 
Römer ſieht mah freilich, daß er birfeibe fehr genau fannte, und 
felbft nicht ganz feri daron war. Durch Cäfars Gunft ward er zum 
Praͤtor ernannt, und nad Numibdien geſchickt, wo er fich bebeutende 
Schäge fammelte. Daber fpielte er n:h feiner Ruͤckkehr zu Rom 
eine glänzende Rolle. In den fpätern Jahren fiheint er feine Zus 
genbfehler eingefeben und maͤßlger gelebt zu haben. Er ftarb im 9. 
R.719, v.Chr. 35. Während feines Privatlebens machte er die vater: 
länbifche Gefchichte zu feinem Hauptſtudium. Leider haben wir von 
der ausführlichen Gefchichte, welche die Zeiten nad) Sullas Tode bis 
auf bie Sat:linarifche Verſchwoͤrung befchrieb, nur noch einige Bruch: 
ftüde, Zwei andere hiftorifhe Schriften, bie uns vollftändig erhalten 
find, erzählen die Kriege der YRmer gegen ben fchlauen Jugurtha, 
König. von Numidien, und die Verfhwdrung des kuͤhnen Gatilina. 
Der ausgegeihnete Werth diefer biftorifchen Arbeiten ift anerkannt; 
denn fie empfehlen fid nicht weniger durch die Art ber Erzählung 
und ihren Inhalt, als durch ihre Schreibart, Er ſcheint fih von 
ben griechifchen Bifkoritern befonders den Thucydides zum Mufter 
genommen zu. haben, ben er nah Quintilians Urtheil- fogar über: 
teifft, und gehört zu den wahrhaften Gefchichtfchreibern. Mit vols 
lem Recht Tann man’ ihn ber reifern Jugend vorzüglich empfehlen, 
ba nicht nur fein Eräftiger, reiner, oft fehr rebnerifcher Styl, fons 
bern auch die Würde, Stärke, Wahrheit und Klarheit ber Gedan⸗ 
ten feine Schriften angenehm und nüglih maden. Die Hauptauss 
gaben find von Corte, mit einem ausführlidhen Gommentar, Leipzig 
1724, und von Haverfamp, Amfterdam und Utrecht 1742. Zu den 
beften deutfchen überſezungen kann man bie von’ Schlüter zählen. 

| Salm. Es gab bis zum franzöfifchen Revolutionskriege zwei 
Graffhaften diefes Namene : die gefürftete Grafftaft Oberfalm mit 
dem Städtchen Salni im Wasdgau, zwifhen Eifaß und Lothringen, 
und bie Graffchaft Nicderfalm mit dem Städthtn Salm in ben Ar: 
bennen, an ber Grenze von Lüttich im Luremburgifhen. — Das 
uralte Gefchleht der Grafen Salm, welches die Graffchaften befaß, 
teilten bie beiden Soͤhne bes Grafen Theodorich 1040 in zwei Li« 
nien: 1) Oberfalm erhielt Heinrich, deffen Nachkommen in zwei Afte 
ſich ausbreiteten. Bon bem ältern Afte kam cin Theil der Grafſchaft 
buch Heirath im Anfange des 17tem Jahrh. an Lothringen; der Iete. 
Zweig dieles Aftes, der die Graffchaft Neuburg am Inn befefler« 
hatte, ftarb 1784 aus, Die Hälfte von DOberfalm aber, melde de. 
jüngere Aft befoß ar dur Simons II. Tochter, Zohanna, weld « 
fih 1475 mit dem Wild» und Rheingrafen Zohann V. vermählt har⸗ 
te, an das wild» und xheingräfl. Geflecht gefommen, wodurch «in 
neues fürftlihes Haus Salm entftand. — 2) Niederfalm erhielt Earl. 
Beine Nachkommen erwarben das Herzogthum Limburg; daher fiel 
bie Graffchaft Salm an den jüngern Zweig biefer Linie, welcher nit 
Heinrih IV. 1413 erloſch. Sein Erbe war Johann IV. Graf von 
Neiferfheid (in der Eiffel), ein Rachkomme Gerlachs, des jüngern 
Sohnes Heinrichs II., Herzogs von Limburg. Alſo ſtawmt das Haus 
Niedberfalm (Reiferfcheid) allein von dem alten Haufe Salm in mämıs 
liher Linie ab, und die Kürften diefes Haufes nennen fich deshal b 
Altgrufen von Salm. Es theilte fih 1629 in zwei Linien, Die ls 
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tere befist Sam und Melferfcheids; bie jüngere Dyt. — A. Di A⸗- 
tere theilte fi wieder in drei Zweige: a) das fürftl, Haus Salm⸗ 
Reiferfcheid + Krautheim (fonft Brbbur), Diefes verlor feine Befiguns 
gen im lüneviller Frieden, und erhielt dafür durch den ——— 
receß 1808 Ländereien in Franken, die 1804 zu einem Fürftenthum 
Krautheim (6 AM. 14,000 Einw, und 160,000 $r. Einkünfte) erbo⸗ 
ben wurden. Durd den Rheinbund kam diefes Fuͤrſtenthum, deſſen 
Zürft catholiſch ift und zu Gerlachsheim an der Zauber wohnt, unter 
bie Souveränetät von Würtemberg und Baden; b) das H. Sams 
Reiferfcheib » Hainsbach, welches allein nody den Grafen » Zitel führt, 
bat niemals unmittelbare Befigungen gehabt. Seine Güter liegen in 
Böhmen, wo ber Graf ein Krone Erbamt bekleidet; c) das 1790 in 
den Fürftenftand erhobene H. SalnısReiferfheid hat eben fo wenig 
jemals unmittelbare Befigungen gehabt. Es erbte bie Majoratsherr⸗ 
ſchaften der 1784 ausgeflorbenen Salm»Neuburger Linie. Der Fürft 
wohnt in Wien. — B. Die jüngere Linie Dyk hat ihre Befigungen 
im Bezirk Göln bes preuß. Großherzogthums Niederrhein und in 
Würtemberg (2% der Herrſch. Schuffenrieb und Weiffenau). Gie 
ward 1816 in ben Zönigl. preuß, Fürftenftand erhoben. — Das ge 
— Haus Oberſalm iſt uvſpruͤnglich ein Zweig ber Wild- und 

heingraſen. Die Güter der alten Wiſdgrafen (im ardenner Walde), 
Nachkommen der Söhne Dttos von Wittelsbach, des Mörders König 
Philipps von Schwaben, melde im Anfange des 15ten Zahrh. aus 
ftarben, kamen durch Heixath an die Rheingrafen, die fchon im 1dten 
Jahrh. die Mheingraffchaft Stein an der Nahe befaßen, unb fid nun 
MWids und Rheingrafen nannten. Won diefen fliftete Johann V-, 
als Gemahl der Erbin von DOberfalm, Johanna, das neue H. Salm, 
Seine Nachlommen theilten fih in mehrere Zweige, von denen ber 
ältsre den Ramen Salm, die übrigen aber ben Namen Wild: und 
Rheingrafen führten, bis fie biefen 1816 mit dem Keinen 
von Salm: Horfimar vertaufhten. Nach mehreren Verzweigungen 
find gegenwärtig nur noch drei Afte des Haufes Oberfalm vorhanden: 
a) die Fürften von Salm: Salm, catbol. Religion. Diefe verloren 
in Solge ber franz. Revolution bie noch übrige halbe obere Gräffchaft 
Salm im Wasgau und die wilds, und rheingräflichen Länder. Gie 
' behielten blos die Herefhaft Anholt an der Grenze von Weſtfalen 
md Holland, Durd den Receß von 1808 erhielten fie als. Entſchaͤ⸗ 
tigung ein Kürftentpum im ehemaligen Bisthume Münfter, von 21 
IM. mit 83,000 Einw. und 340,000 Fr. Einkünfte. Der Fuͤrſt von 
«Balms Salm trat zum Rheinbunde, verlor aber feine Souperänetät 
durch den Senatsbeſchluß vom 10ten Dec. 1810. Gr iſt feit 1815 
Eöriigl. preuß. Vaſall. Der jegige Kürft von Salm: Salm, zu Dur 
host, Aahaus und Anholt, Herzog von Hoogftraten, beißt Eonſtan⸗ 
tin, und wohnt zu Anholt unweit Bocholt, einem Flecken an ber Aa. 
Er trat 1816 den anholter Zoll an ben König der Niederlande gegen 
jährliche Entfhädigung von 22,150 hol, Gulden ab. Seine Kinder 
giveiter Ehe befigen $ von ben Herrſchaften Schuffenried und MWeifs 
fenan in Würtemberg; — b) bas fürftl. H. Galm : Neu: Kyrburg 
ıpurbe ebenfalls 1803 für ben Verluſt ber Grafſchaft Kyrburg und 
feinen Antheil an den wilds und rbeingräfl. Gütern, im Muͤnſterſchen 
(mit 10 AM., 8000 Einw. und 170,000 $r. Gintünften), angrenzend 
cn Salms Salm, feit 1815 unter Fönigl. preuß. Souveraͤnetaͤt, ent 
Ichädigt. Diefer Fürft, der 1806. ebenfalls zum Rheinbunde getreten 
ac und 1810 feine Souveränetät an Frankreich verloren hatte, IR 
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eathollſch und wohnt zu Aahaus. Er iſt Grand von Spanien der 
erften Elafje und ein Sohn des 1794 in Paris guillotinitten Fürs 
ſten; — 0) das fürftl. H. Salm» Horfimar, Lutherifher Kirche, 
ſtammt von der Grumbachfchen Linie der Wild » und Rheingrafen ab, 
deren’ beibe Zweige, Rheingrafenftein und Grumbad, im J. 1803, 
für den Verluft ihrer Erbguter auf dem linken Rheinufer, das Amt 
Horſtmar im Bisthum Münfter (von 31 AM. mit 46,000 Einw. und 
400,000 Sr. Einkünften) erhieltz gegenwärtig unter koͤnigl. preuß. 
Souveränetät. Das Haus Rheingrafenftein erlofch, und der Wild» 
und Rheingraf von Grumbach wurbe 1817 vom König von Preußen 
in ben Kürftenftand erhoben. Seitdem nannte er fich Kürft zu Salm⸗ 
Horitmar. Er refidirt zu Gösfeld. / R. 
Salmafius (Claudius), eigentlich Claude be Saumaife, ein 

durch feine tiefe und weitumfaffende Gelehrſamkeit berühmter Gelehr⸗ 
ter, geb. zu Semur en Aurvis (jet Departement der Göte d'or) 
- 1588, Sein Bater, ber seine angefehene Magiftratöperfon und zus 
glei ein gelehrter Mann war, unterrichtete ihn felbft in ben alten 
Spraden, und ſchickte ihn nah Paris, um dort Philofophie zu flus 
diren. Wie fehr feine Kenntniffe feinem Alter vorausgeeilt waren, 
beweift feine Ausgabe bes Florus, welche 1609 erſchien. Er felbft 
behauptet, ſie in feinem i5ten Jahre beforgt zu haben, dann aber 
müßte 1593 fein Geburtsjahr fein. : 1606 ging er nach Heibelberg, 
um unter bem großen Gothofrebus bie Rechtsgelehrſamkeit zu ſtudi⸗ 
ven. Die dortige, an Foftbaren Handfchriften und gebrucdten Werken 
reihe Univerfitätsbibliothel gab ibm Gelegenheit, feine Lernbegierbe 
durch den Gebrauch diefer literarifhen Schäge zu — und ſich 
durch die Herausgabe gelehrter Arbeiten Ruhm zu erwerben. Als er 
1610 nach Frankreich zuruͤckkehrte, trat er zwar als Anwalt in die 
gerichtliche Laufbahn, gewiß aber war er ſchon entſchloſſen, fi gang 
der eigentlichen Gelehrfamkeit zu wibmen. Kritifche Arbeiten und ger 
lehrte Streitigkeiten füllten fein folgendes Leben aus. Bon feiner 
Mutter, einer Galviniftin, war er früh der proteftantifhen Glau⸗ 
benslehre geneigt geworden; auch heirathete er 1623 die Tochter eis 
ned angefehenen Proteflanten. Einige Jahre fpäter verlebte er einen 
Theil feiner Zeit auf dem Landhauſe feines Schwiegervaters bei Pas 
tis, wo er feine großen Arbeiten über ben Plinius und Solinus ens 
digte. 1629 wünfchte fein Vater, fein Amt auf ihn zu übertragen; 
au machte das Parlament von Dijon keine Schwierigkeiten, obgleich 
der Sohn fich Öffentlich zum Calvinismus befanntes aber der Glegel- 
bewahrer Marillac weigerte fih, die Urkunde zu vollziehen. Die 
Einladungen der Univerfitäten Pabua und Bologna lehnte er abz dar 
gegen folgte er 1631 einem Rufe nach Leiden, um bie Ehrenprofeffur. 
einzunehmen, welche Joſeph Scaliger bei biefer Univerfität gehabt 
hatte, Nachdem er hier einige Beit verlebt, erhielt er bei einem Be⸗ 
fuge in Frankreich den Staatsrathstitel und den St. Micdaeldorben. 
Beine Freunde machten mehrere Verfuhe, ihn in Frankreich zu be 
halten; ber Cardinal Richelien, wie man fagt, bot ihm einen anfehn- 
lichen Jahrgehalt unter der Bedingung an, die Gefchichte feines Mi⸗ 
nifteriums zu ſchreiben. Er aber fchlug das Anerbieten aus. 1644 
erhielt er dennoch einen Penfionsbrief von dem König von Frankreich, 
doch bleibt es zweifelhaft, ob ihm je darauf etwas gezahlt worden. 
Ein Werk, welches er 1645 über den Vorrang bes Papftes ſchrieb, 
erregte eine, Beſchwerde von Seiten ber franzdfifchen Geiſtlichkeit wi⸗ 
ber ihn, die jedoch vom Hofe weislich an die Gotteögelehrten verwie⸗ 
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fen wurde. Der verbannte König von England, Carl II., bewog 
ihn, 1649 eine lateinifhe Denkſchrift für feinen Pater zu jchreiben, 
welche unter dem Zitel? Defensio regia pro Carolo I., erſchien. 
Das Auffehen, welches biefe Schrift erregte, bewirkte, daß bad Par 
lament durh Milton eine Außerft Heftige und bittere Antwort darauf 
abfaffen ließ (Defensio pro populo Angelicano), die Salmafıs 
um fo übler empfand, ald aud feine republifanifchen Beſchuͤtzet in 
Holland den Eifer mißbilligten, womit er bas Königthum vertheidigte. 
Unter diefen Umftänden folgte. er 1650 gern den dringenden Einlas | 
dungen der Königin Ehriftine, Schweden zu befuden. Das Glime | 
biefes Landes war aber feiner Gefundheit nachtheiligz er ging über 
Dänemark, wo ihn der König fehr ehrenpoll aufnahm, 1651 md 
Holland zurüd, und begab fi 1653 in die Bäder von Spaa, wo 
er, flatt Genefung, im Monat September feinen Zod fand, Er ward 
zu Maftricht begraben. — So heftig und ſchonungsles grob er in 
feinen literarifhen Streitigkeiten war, fo fanft und leutfelig war et 
in feinem Hauſez er fand ganz unter der Herrfchaft feiner Frau. 
Bon feinen zahlreichen Werken find die wichrigften: Plinianae exer- 
citationes in Solinum und die Ausgabe der Scriptores historiae 
Augustae, fernee De Homonymis Hyles Jatricae; De mutuo 
De modo usurarumz De foenore trapezetico; De re militari 
Romanorum; De re hellenistica ; bservationes in jus atti 
cum et romanumi, epistolae u. f. w. Alle zeigen von feiner vi 
feitigen, eben fo tiefen als umfaffenden Gelehrfamkeit, weniger vn 
feinem Gefchmad und Urtheil. " Unterftügt von einem ungeheuern Or | 
dächtniß, arbeitete er mit bemundernswürdiger Leichtigkeit und Schub 
ligkeit, ohne weiter die Zeile zu gebrauchen. Unter feinen Zeitgenoflen 
hatte er fih durch feine Angriffe und Ausfälle viele Zeinde gemadt, 
aber auch die gelehrteften Männer ſprechen mit Ehrfurcht von ihm 
und erkennen in ihm ihren Meifter, NR RE 
Salmial, ein aus Salzfäure und flähtigem Laugenfalz (am: | 
monium) beftebendes Salz, das ſchon ben aͤlteſten Völkern befannt 
war, und den Namen Sal ammonium, woraus die deutfche Benen 
nung zufammengezogen ift, erhielt, weil es in Afrifa, in ber Nähe 
des Tempels des Jupiter Ammon, gefunden wurde. Man findet den 
Salmiak felten in ber Natur, nur z. B. im den Auswürfen feuer: 
fpeiender Berge, oder ald Mifhungstheil thierifcher Körper in feht 
geringer Menge, unb in einigen Seen in Zoscana. Anfangs wurde 
nur allein in Ägypten der Salmiak kuͤnſtlich bereitet, und durch Subli⸗ 
mafion aus dem Ruß gewonnen, der fih von dem ald Brennmittel 
gebrauchten Mift der Kameele und anderer Thiere, die falzige Plans 
zen freifen, abfegt. Jetzt gewinnt man ihn z. B. auch. in Belgien, 
indem man Biegel, die aus Steinkohlenpulver, Ruß, Thon umd ger 
fättigter Kochfalzaufföfung geformt werden, mit Knochen gef ichtet | 
in einem befondern Dfen der Deftillation unterwirft, und in Deutſch⸗ 
land; indem man entweder das durch trodine Deftiiation thierifher Stofe 
gewormene Ammonium in die nach Ausfcheidung des Mutterfalzes zu⸗ 
ruͤckthleibende Mutterfoole leitet, und die vom niebergefchlagenen koh⸗ 
Ienfauren Talk befreite Salzlauge durch Verdunſtung kryſtalliſiren laͤßt. 
Man erhaͤlt den Salmiak im Handel theils in feſten runden Kuchen, , | 
die durch beigemifchte kohlige Theile Ichmwärzlich gefärbt find, theild 
als kryſtalliſittes Salz in Korm von Zuderhüten, im legten Kalle 
iſt er felten rein. 
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‚Salomo, Dapids Sohn von ber Bathfeba, und, auf" deren 
Fürbitte, mit Zurüdfegung feiner Altern Brüder, Erbe bes Lkhrens 
der Hebräer‘, genoß während einer langen friedlichen Regierung, 1015 
bis 975 v. Chr., die Früchte der Thaten feines Vaters, Das Ge 
fühl feiner Majeftät brachte er aus einer mit Eöniglidem Glan} ums 
gebenen Sugend, und die Weisheit, die ihm nadıgerühmt wird, aus 
dem Unterrichte der Erfahrungen Davids und ber Weifen feines Ho« 
fes mit auf ben Thron, den er, noch Züngling, mit der Strenge 
und Kälte eines orientalifhen Monarchen einnahm, Um ibn zu befe- 
ftigen, ließ er feinen Bruber Adona; und einige mißvergnügte Große 
des Reichs töbten, und Enüpfte polltifche Verbindungen mit auswärs 
tigen Königen an. In feinen treffenden richterlichen Urtheilen, wie 
duch die Vervollkommnung der Davidſchen Staatseinrichtungen, 
geigte er eine Überlegenheit des WVerftandes, die ihm Ehrfurcht bei 
dem Volke erwarb. Unfterblih warb fein Ruhm durch den Bau des 
Tempels, beffen Größe, Pradt und Schönheit alles übertraf, wa 
man bisher von Werfen ber Baukunft gefehen hatte, und bem Gots 
tesdienfte ber Sebräer einen Glanz gab, der fie von neuem an ihre 
Nationalgeitigthümer feffeln ſollte. Der Reichthum, den Salomo 
durch Eugen Gebrauch der ererbten Schäge, durch Gewinn im Dans 
del, wobei er bie Hebräer zuerft mit der Schifffahrt bekannt machte, - 
durch genauere Benugung der königlichen Einkünfte, die er durch 12 
Statthalter eintreiben lich, und turch Vermehrung ber Abgaben an 
ſich zu ziehen- wußte, machte ihm diefen und andere Baue von Palds 

‚, Städten und Feſtungen, und den Aufwand einer Boftbaren und 
üppigen Hofhaltung möglich, wodurch auf der einen Seite der Wohls 
fand des Volks gehoben, bie Übung der Künite befördert und bie 
Bildung überhaupt gefleigert, auf der andern Seite aher auch das 
Beifpicl eines verberblihen Luxus gegeben und eine allmählige Ents 
fernung von der urfprünglidhen Etrenge des Mofaismus vorbereitet 
wurde. — Die Bewunderung der Weisheit und königlichen Herrliche 
keit Salomos ‚- die ibm neben dem nun bäufigetn Zufluffe von Frems 
den zu feiner Hauptftabt auch den Beſuch einer Köniain von Saba 
(Athiopien) verfhaffte, Eonnte einige Stimmen des Mißvergnuͤgens 

bertäuben; feine Gerechtigkeit erhielt ihm die Achtung des Volks, 
und gegen das Murren der von ihm zu regelmäßigen Be 
gendthigten heidnifhen Völker, welche David dem hebräifchen Reiche 
unterworfen hatte, fand ihm ein Kriegsheer zu Gebote, das 12,000 
auf Agyptifche Art gerüftete Reiter, und 1400 Streitwagen zählte, 
Auch fhien das Gluͤe diefen großen König lange zu begünftigen, und 
das israelitiſche Volt, im Genuffe feines Wohllebens kaum zu 'bemers 
fen, daß er il zu ihm immer mrbr in bus Verhaͤltn ß eines Despos 
ten ftellte.. Ganz wider das Mofaifche Geſetz erlaubte er ſich die Auf: 
nahme ausländifher Weiber in feinen zahlreichen Darem, und war 
aus Liebe zu dieſen Weibern im Alter ſchwach genug, ihnen freig 
Übung ihres Gögendienftes zu geftatten, und felbft baran Theil zu 
nehmen, — konnten die Widerſacher, die ihm gegen das Ende 
feined ‚Lebens nach dem Throne ffrebten, wider feine befefkigte Mache 
nichts ausrichten. . Erſt nach feinem Zode brach die Unzufriedenheit 
bed Volks in offne Empdrung aus, und fein unwürdiger Sohn, Re 
babeam, vermochte die Theilung des Reichs nicht zu bindern. Die 
Aährige Regierung Salomos, die er wohl ſchwaͤcher und unrühmlir 
cher en ete, ald er fie begann, wird jedoch wegen ihres Glanzes und 
Ihrer geüclichen Ruhe von den Zeraeliten mod immer a!d einer der 
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hellſten Lichtpuncte in ihrer Geſchichte geprieſen, und bas ganze Mors 
enla ad ſieht in ihr eine goldene Zeit, deren Bilder die orientaliſche 
oeſi an den ins Unermeßliche geſteigerten Ruf der Eigenſchaften dies 
fes Aönigreihe anfnüpft. In der That gehörte er mehr dem & 
famnıten Orient, als feinem Volle an. Geine Denkungsart war bel 
eier, als einem Hebräer geziemte. — In ben Schriften, bie bie 
ibel unter feinem Namen enthält, und die, wenn aud ihre Zufams 
menfesung einer viel fpätern Zeit zugeſchrieben wird, in ihrem Grunds 
pol doch unftreitig Salomoniſchen Urfprungs find, ſpricht ein philes 
ophiſcher Geift, der fich über die Einfeitigfeit der, hebrätfchen Nas 
fionalität zu weltbürgertihen Anfihten erhoben hat. Seine Sprich⸗ 
wörter (Meſchalim, Snomen, Sentenzen, überfegt von Döderlein und 
iegler) find reich an ſcharfſinnigen, wigigen Sprüchen, fein Prediger 
Kohelet, Berfammlung ber Weifen, überfrgt von Menbelsfohn, Fried: 
länder, Kleuker, Schmidt, Nachtigall u. a.) erinnert an die Philo⸗ 
fophie, welche fich geiftreihe Große und Weltleute im Überdruß eines 
langen, üppigen Lebensgenuffes aus dem Schage ihrer Erfahrungen 
endlich zu bilden pflegen, bagegen das Hohelied (Schir Haſchſchirim) 
die ganze Glut und Suͤßigkeit einer bräutlihen Liebe ausdruͤckt, 
und, fei es aud das Werk eines fpätern Dichters, doch tm, Geile 
Salomos darftellt, wie glüdlih er auch in der Liebe war.. (Ber 
d. Art. Hohes Lied.) Daher ift feine Weisheit und fein Gluͤck 
bei der Nachwelt fprihwörtlih geworden, und bie Mährden det 
Rabbinen, die Helden- und Liebesgedichte ber Perfer und Araber 
feiern ihn, wie die romantifhen Sagen ber Normänner und Britten 
den — Arthus, als einen fabelhaften Koͤnig, deſſen in der Bibel 
ſelbſt geruͤhmte Kenntniß der Natur, deſſen Reichthum an Sinnſpruͤ⸗ 
en und Räthfeln, deſſen Herrlichkeit und Macht in ihren Darſtel⸗ 
langen: zu Zauberei und Wunder wird. — Der Giegelring Sales 
mod war nad) diefen Dichtungen der Zalidman feiner Weisheit und 
Zauberkraft, und bat, wie der Salomonifhe Tempel, in ben Ge 
en ber Freimauterei und Rofentreuzerei hohe ſymboliſche Bes 
eutung.. 2 
Salonihi (Theſſalonich, Solaniki), eine große, anſehnliche 
Stadt in Macedonien, nähft Gonftantinopel die wichtigſte Handelös 
fladt in ber europäifchen Zürkei, ift mit hohen Mauern und Feftungs* 
werfen umgeben, liegt am Ende des durch. viele Anihmwemmufgen fehr 
feicht gewordenen thermäifhen Meerbuſens, an dem fteilen Abhange 
des Berges Kurtiah in der Geftalt eines Dreiedd, zeichnet ſich vor 
andern türkifchen Städten durch Reinlichkeit aus, und enthält zehn 


. große und mehrere Eleinere Moſcheen, neun Bäder und 70,000 Eınıw., 


darunter 10,000 Griehen und 23,000 Juden, weiche an 4000 Hänfer 
bewohnen, und bier eine hohe Schule, Dora genannt, mit 200 Lehr 
tern und 1000 Schülern haben. Die Häufer find ganz im tuͤrkiſchen 
Style erbaut und die Bazars befinden ſich in dem untern Theile der 
Stadt. Die beiden vorzuͤglichſten Mofheen find zwei ehemalige, des 
heiligen Sophia und dem heiligen Demetrius geweihte, griehifhe Kits 
hen. In der letztern zählt man 360 Säulen, weiche das Dad; und 
zwei ®allerien tragen. Auch befinden füch hier einige griechiſche Kirs 
den, ein griechtſcher Me:vopolit, einige griechifhe Klöfter und eine 
cathoͤliſche Kirche. Ferner ift die Stadt ber Sig eines Paſcha von 
drei Roßfchweifen. Der Hafen ift ficher, kann 300 Schiffe fafjen, und es 
laufen in denſelben Schiffe aus allen * ber Tuͤrkei und aus dies 
len chriſtlichen Ländern ein. Bon dem mit ſieben Thuͤrmen verfehenen 
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Saftelle,, wel ehe Theil auf einer Anhöhe liegt, und. bie: Stadt 
ehercicht;' de eine entzückembe Aus ſicht auf den ganzen Mecrbus 
enydie: —* und ‚bie unabfehbare Ebene Macedoniens und bie fie 
urchſchlaͤngelnden Fluͤſſe. Roxdwaͤrts von dieſer Ebene, zieht fi) eine 
ſohe Bergkette, jest Kerolivado — Man findet in und aͤußer⸗ 
alb der Stadt noch viele Alterthuͤmer mit Inſchriften. Seit dem 
Tten Zohrhꝛ iſte ſie ein wichtiger Handelaplatz, und Italiener; Eng⸗ 
aͤnder, Deutſche, beſonders aber. ——— machen bedeutende «Dans 
wlsgeichäfte hapisn.:. Schweden, Dänemark, „Holland - Rußland und 
Reapel: data. ‚zwar Gonfuln daſelbſt, aber ihr Handel iſt nicht fo 
edeutend wie: derjenine der obinen Nationen; doch werben die rufs 
iſchen Shake mit Sammet, Seide und Pelgen mit jedem. Jahre 
vichtiger. Unter dem Manufacturen der er zeichnen ſich “die gro⸗ 
hen. ‚Qubereitungen BR: tuͤrk ſchem Garn, die Leberarbeiten und daͤr⸗ 
exreien aus. 

Saupeter in ein weißes: fäutenförmiges Sal; j ang Salpeddr⸗ 

aͤure und Ka een ‚, non kuͤhlendem, ſcharfen Gefhmiad. Gr 
imeu, an vielen © ten von felbft, wenn feine Beftandtheile in 
em Erbhoten; vorhanden find, EB. in Biehftällen , Gottesädern. 
3 Oſtindien bildet er fi an. dev Mord und Oftfeite. vieler Hügel 
nd ‚Mauern, öftlich vom Ganges, und witd.:dafelbft von den Einwob⸗ 
ven aufammengelchrt (Kebrfalpater). ‚Bu Molfetta kryſtalliſirt er 
n einigen Hoͤhlenz in Ungarn fommt-ier in Flöggebirgen: vor.: In 
1; Salpeterpflanzungen. (wie man- die: Anſtalten zur Fünftlichen Ge: 
vinnung ——* nennt) bereitet man den ——2* aus ver⸗ 
veſenden thieriſchen, di: i. ſtickſtoffhaltigen, Dingen, weil bieſe waͤh⸗ 
end ihrer Zerſehung/ duch Einfluß der atmofphärifchen green 
nit: bem Bauerftofle,jider — Salpeterſaͤure bilden. Man ſchichtet 
a dem Ende thiexiſche Abfälle, Straßenkoth, Urin u. ſ. w. zu Haus 
* auf, in welche Kalk oder ein anderer anziehender Körper gemengt 
vd, damit die gebildete Säure ſich nicht: zerſtreue, ſondern ſich mit 
hnen verbinde, bededit fie mit: Dächerm, welche ben. Kegen; ı nicht 
ber die Luft 4 „ſticht ſie oſt * und begießt fie mit Urin. 
em der; Saipsterfieder durch Proben ſich von der entſtandenen 
ure überzeugt hat⸗ Inugt er die Erdhaufen in. Käften ober Fäfe 
* us. und bekommt eine Lauge, welche die gebildete Salpeterfäure 
ım jene ihr dargebotene Körper, Kalk, Ammonium, Talkerde, = 
unden enthält: Durch hinzugebrachte Holzaſchen » Potafchenlauge ober 
chwefelfaures Kali fcheidet ‚er diefe Dom der Salpettrfäure und vers 
indet die Sqaͤure mit „Kali: zum Salpeter, den er, als im der klaren 
guge —— buch Abdampfen und Kryſtalliſation over Laͤu⸗ 
ern — Der ſo erhaltene * Salpeter iſt noch mit —* 
emeinem Salze, auch: wohl mit ‚Schwefelfäure verunreinigt/ 
'ann davon durch wiederhoite Kroſtaufanon getrennt werden, ob 
‚ient dann zum. oͤkonomiſchen (Einpoͤkeln), tehnifhen (Scießpuiver) 
ınd Arzneigebrauche (zur Reinigung der Luft durch Raͤucherungen, 
As harntreibendes, beruhigendes und tuhlendes Mittel). Der —— 
Nitrum kommt zwar ſchon bei Plinius u. a. vor, doch ſcheinen die 
Kiten darunter Matrum zu verſtehen, da die erſte gewiſſe Nach⸗ 
* — Salpeter ſich von Albertus Magnus und Roger Baco her⸗ 
reibt. 

Salpeterfäure wird durch Vermiſchung von Vitrioldi mit 
ne DaIpHAeT, und Ang gewonnen. * X — 
Saure $.aliıı iumanß, eine on. mit Waſſer wer: 
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banute weiße: wird GceidAvafer zrnaante Dieſe muß, wine 
rein iſt, Silber und Blei —— Ruͤrk ſtand oͤſfen· Mit 


+ Salzfäure vermiſcht, gibt ſie das’ Goldſcheibewaffer 5 | 
ober Aqua segis, bas zum Auflöfen des Golbdes zund der Plate 
' k £ fi IM — 7 


bient. LORr 77% Fu BP er ae 
Salvator Rofa, K Rofa (Salvator). scuio mr) ad 
—Salvbegarde iſt der won einem Genewalıobin Kriegsbefehls⸗ 
aber im Kriege einem Orte, einem Hauſe ober einer einzeinen Per⸗ 
om zur Sicherung vor ı erungen und Mißhaublungen ertgeilte 
Schusfchein. Auch bie Wade, . weiche zu jenem Selten BAR 
beißt Salvegarde (Schutzwache), und trägt den ſchrifttichen Belt 
bed Generals an f. w. zu ihverWeglaubigung bei fh. Auif die Bits 
legung'der Salvegarde ſteht die Todeoſtrafe. Wenmw feindliche: Trup⸗ 
pen einen: Ort einnehmen, wo die Saͤlvegarden ſich beſinden, fo 
werben letztere nicht zu Kriegsgefangenen gemacht, ſondern frei fort 
geſchickt. Am manchen Orten nennt man auch eine Art won‘ Polizeis 
wade, bie. zur Megfchaffung von. Bettiern gebraucht wird zii 
garden. y. SLR EHE ee et 
Salvus Eonbuctus, oder fiheresi@erzit, nennt Man 
das einem Angeſchuldigten geleiſtete richterliche Verſprechen ſeiner Wis 
freiung vom dem —S— unter der Bedingu —— vot 
Gericht ſtellen, und der Unterſuchung unterwerfen werde, Ein Gab 
vus Gonbuctus wird in der Regel nur dann ewtheilt, wenn es dem 
Richter an anderweitigen, anſcheinend zureihenden Mitteln - Fehlt, 
ſich der Perfom des Angefhuldigten zu verfiherm übrigens kann: das 
ſichere Geleit vder der Salvus Conductus ein volllemmener (Salvus 
<onductus plenns) ſein , der ſich nuͤmlich auf die zanze Beit‘ der 
unterſuchung erſtreckt; dieſer· wird aur in Faͤllen,/ wo die Hab 
werdung bed Angeſchuldigten uͤheraus ſchwierig, an: ber‘ linker 
wegen: anderer Mitſchulbigen dem Richter ſehr gelegen oder Ad) d 
Berbrechen ſelbſt nicht ſo groß iſt, daß wine fernere — — zu 
fuͤrchten wäre, ertheiltz oder ein unvollkommener “(Salvus condüc- 
tus. minus: plönus), .ber eine kaͤrzere Dauer: Dt Bean vom Be 
hafte beftimmt, als die Zeit ber erſuchung betr 
wird bei: Ertheilung bdes ſichern Geleits eine Vuͤrgſchaft bdafur erfo 
dert, daß der Angeſchuldigte ſich wirklich ſtellen wolle; oder es wird 
unter· der Bedingung ertheilt, dab es ihm nur, falls er ſich zur UM: 
terſuchung ſtelle, zu Gute⸗ kommen folle. übrigens kann der mit ei⸗ 
nem ſichern Geleit wegen ein⸗s Verbrechens verfchene Angeſchuldigte 
ſich dadurch nicht gegen die Verhaftung wegen anderer, nicht barin 
benannten Vergehungen ſchuͤgen. — Ein dergleichen" Salvus Conduc⸗ 
tus oder Schugf&hein wird auch Reiſenden oder Fluͤchtlingen im Krie⸗ 
„redlichen Falliten gegen ihre Mechfelgläubiger ‚: wie auch Wech⸗ 
— ihren Gläubigern'ertheilt, um ſicher und frei nach 
einem Orte kommen, ſich dort aufhalten ‚ und in'vorgefchriebener Zeit 
und Art wieber abreifen zu koͤnnen. er AERO 
—Salz. Salze find zufammengefehte Körper, die aus Saͤuern 
und Grunblörpern, nämlid Erden, Altalien oder Metolloryden bes 
ftehen. Deshalb unterſcheidet man fie, nachdem’ fie Alkalien enthals 
ten, in Neutralfalze, wenn’ fie Erden enthalten, in’Dittelfalze, und 
wenn fie aus Metalloryden entftehen, in metalliſche Salze. Der Che 
miker ordnet fie nach: den’ Säuren; aus denen fie beſtehen, unb ba er 
jegt 42 Säuren kennt, betrachtet er fie in eben ſo viel Orbmungen. 
Ihr allgemeinfter Charakter if: ihre Zufammenfegung aus Säuren 
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ahb Grundkorpern Ydie meiſten⸗ Ioſen ſich auch im Waſſer auf und 
kcyſtalliſiren daraus wieder, jedes in ſeiner beſondern regelmaͤßi⸗ 
gen Geſtalt, Einige zerfallen an der Luft zu Pulver, ſobald die 
warme oder troẽne Luft mehr Verwandtſchaft zum: Kryſtallwaſſer 

at; als das Salz; im Gegentheil aber zerfließen ſie. Einige find 
m. Feuer flüchtig und: werden des halb fluͤchtige Salze genannt/ zum 
Unterſchiede von: den feuerbeſtaͤndigen. Die Salze zerfließen meiſtens 
über dem Feuer in ihrem Kryſtallwaſſer, ſobald dieſes aber durch 
die Hitze verdunſtet iſt, trocknet das Salz ein, und nur verſtaͤrktes 
Feuer kann es eigentlichen Schmelzung bringen. Bieweilen behnt 
man auch den Namen Salz auf bie Alkalien und Saͤuren, wiewohl 
mit Unrecht, aus, und fagt. allalifhe und faure Salze. — Salze: find 
übrigens fomohl ald Heilmittel, als auch in ben Künften und Gewer⸗ 
ben von ausgebreitetem Nutzen. Man erinnere ſich an ben Bitriol, 
Alaun, Bleizuder in der Färbereiz'amıden:&alpeter, der) zu Schießs 
pulber verarbeitet: wirb} : an bad Bitterſalz, Gfanberfalz” und ben 
Salmiak, welche treffliche Heilmittel geben endlich bedarf ihrer der 
Ehemiker zu feinen Arbeiten und: zu-feinte Wiſſenſchaft am nöthigften. 
Unter Sal: aber im gemeinen . Leben wird immer Küchenfalz verſtan⸗ 
ben, eine Verbindung von Sal zſaͤure mit Soda (f. diefe Art.). 
Das Seewaſſet ‚enthätt'res in großer Menge aufgelöft, auch finden 
ſich davon in Englaub,« Nic chſen, Polen, Abyffinien ꝛc. große 
Waſſen in: ber Erbe aufgtlagert, bie theils als trocknes Steinſalz 
136 ee werben; theils durch Waſſer in ber Erde aufgeloͤſt, als 
Galzqguellen zum Vorſchein kommen und: verfotten werben. .-Man ums 
terfcheidet daher iim Pandel dreierlei Salz ‚nach ber Art. der Gewinnung: 
Steinfalz ; Seeſalz, Soslenſalz Dieſes ‚Salz hat einen angenehmen 
Geſchmack, kryſtalliſirt in Wuͤrfeln, bleibt ah der Luft underaͤndert. 
Seine Kryſtallen kniſtern in der Gluͤhhige und verfluͤchtigen ſich beim 
Weißgluͤhfeuer. Die Gewinnung bes Seeſalzes ift ſehr einfach. Man 
das er. durch die Sonnenwaͤrme in thoͤnernen Ciſternen 
verdunſten, oder ſibdet es in Pfannen sei: Das Kuͤchenſalz aus den 
Salzſoolen wird auf den Salinen buch Gradirung (fd. Art.) 
und Verſiebdung gewonnen.” Man runterſucht zu Tepterem Ende ben 
Salzgehalt der. Soole; umt: zu. wiffen, ob. fie fo ſtark an Salz ſei, 
daß fienben Aufwand: der Verſiedung dedei. Ik dies, fo wird: fie im 
Blechpfannen verſoͤtten/denen ‚man: wenig Ziefe, aber viel Oberfläche 
gibt. Nachdem das erſte Aufſieden ( Stören ) mit. einem. Zuſat von 
Rindsblut erfolgt: ift, kommt das eigentliche Salzſieden ober Soggen. 
Dazu ift 70: Grab M, die befte Temperatur. Nachdem ſtch das Salz 
zw Boben * r wird es ausgeſchaufelt und im Weidenkoͤrben 
in die Trockenkammerngebracht. Dieſe Trockenkammern find in dem 
Bodenraume des Siedehauſes, und werden aus den Schornſteinen 
deſſelben geheizt. Das erſte gypshaltige Salz heißt Kruͤckſalz, dann 
kommt das reiners⸗ der erſten⸗Aufſchlaͤge das letzte wird ſchlechter, 
die Mutterlauge liefert gelbes Salz. Der Pfannenſtein (eine, Vers 
bindung von’ Glauberſalz, Gyps und Kochfal; ) fest fih, wegen feis 
ner Shwerldslichfeitian: die Böden ber Pfannen ab. Er wird zers . 
ſchlagen, das Glauberſalz durch Austaugen nnd: Kryftallifatton geſchie⸗ 
dein, ber Rüdftand: als Gyps oder Dimgefalg auf Kleefelder benutzt. 
Aus der übrig bleibenden Mutterlauge bereitet man gewöhnlich koh⸗ 
leuſuure Talkerde buch Bufag How: Potaſchenlauge. — — 
ASalzburng war nach de weſtfaͤliſchen Frieden bis 1802, außer 
den bveb geiftlichen!: Kurfuͤrſtenthuͤmeru BABIES. in 
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Deutſchland Es lag im baierſchen Kreiſe, hatte: 180 AM 716 


Gtäbte, 23: Marktfleden und in Altern Zeiten250,000 Einm. Durch 
die 8 Bebrüdungen aber,: welche viele von ihnen wegen der 
ro tiſchen Religion, zu der fie ſich bekannten, beſonders amter 
Gen Erzbiſchof Leopold Anton Eleutherius von Firnuan (vom 41729 
1783) ‚zu: leiben hatten, wanderte eine große’ Anzahl von Menſchen, 
die fich über 30,000 belaufrn haben: fol, aud;. fo baß in fpäterndeir 
ten bie Bollämenge kaum 190,000 betrug. ' Iene Ausgewänberten be 
aben fich in andere deutſche Länder, auch nad) Holland, — 
ußland, Schweden und Rordamerika, wo ſie durch ihre | 

unb ihren Kunftfleiß zu  bem a. ihres ‚neuen Vaterlandes | 
wirkten. — Das falzburgifhe Land iſt gebirgig und enthält gleichſam 
nur ein einziges große Thal laͤnas der Galza,: in welches viele 
Rebenthaͤler auslaufen. Es wird ſonderlich auf ‚ber. rechten. Seite, 
längs der ſuͤdlichen Grenze des Landes, von ſehr hoben Gebirgen, 
die zur noriſchen Alpenkette gehoͤren, eingeſchloſſen. Viele derſelben 
(namentlich das 10,381 Fuß hohe Poͤchhorn) ſind mit ewigem Shane 
bedeckt, und zeigen alle Erſcheinungen der Schweizeralpen, Gletſcher, 
Kluͤfte Schneelawinen , Waſſerfaͤlle ꝛc. Gegen Norben > iſt das Land 
offen und hat einige fhöne: Ebenen. Die. Luft iſt rein: und: gefunb; 
aber ftrenge. Die Winter: find ftark und anhaltend, die Sommer in 
den engen. Zhälern fehr heiß z. bie. meiſten Berge find fruchtbar‘ wah 
tragen unten Getreide, weiter :binauf Walbungen und gegen: den GE 
pfel zu. vortrefflihe Weiden, Ahnen ober Alben genannt, — Zwifchen 
den Bergen gibt es viele breite und fruchtbare Thaͤler, und ber noͤrb⸗ 
liche el nere Theil des Landes iſt ſehr fruchtbar. Auch wird ıber Feld: 
bau mit Emfigkeit betrieben. Doch bringt das Land’ nicht fo viele 
Feldfruͤchte, befonders Getreide, hervor, als ca braucht; Baum end 
Gartenfrüchte aber hinlänglich,. Wein nirgends. ' Die -Maldungen: fiib 
von Wichtigkeit, noch wichtiger ift ber trefflihe Graswuchs, der eine 
ſtarke Viehzucht veranlaßt. Die Rindviehzucht, welche ganz auf 
ſchweizer Art getrieben wird, iſt ‚überaus. bettaächtlich, und macht die 
her rung des Landes aus. : Das Vieh Ift von ungewoͤhnlicher 
roͤße. Auch die Pferdezucht von einem nicht fchönen, aber ſehr ſtaͤr⸗ 
ten Schlage, iſt anfehnlid. An Wild, ift großer überfluß. Sehr 
wichtig. find die Mineralien, : und unter ‚diefenrift das Steinfalz dus 
erſte. Die übrigen find Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Kobalt, 
Arſenik, Bergkryftalle, Marmor, Salpeter, Braunftein, Speditein, 
Serpentin, Asbeſt, Torf, mineralifhe Quellen. Die Verarbeitung 
der Bergerzeugniffe macht. beinahe ben einzigen Fabrikzweig des Lam: 
bes aus. Man hat Eifen-, Stahl» und Meffinghämmer, doch wird 
noch vieles roh ausgeführt. Hier und da verfertigt man wollene 
Waaren und bie Baummollenftriderei ift durch das. ganze Land. ver: 
breitet. . Der Bauer pflegt fein Bebürfniß-an Flachs und Wolle nicht 
nur zu ziehen, ſondern, auch, ſelbſt zu verarbeiten, und macht fi 
Tuch, Leinwand, Strümpfe und Schuhe zu eigenem Gebrauche. — 
Die ehemaligen Erzbifhöfe von Calzburg hatten große: Vorrechte. 
Sie konnten in ben Adelftand erheben, hatten: mit. ben! Herzogen von 
Baiern das Directorium im baierſchen Kreife, quf den Reich | 
die erfte Stelle auf ber geiftlichen Bank im Fürftenrathe, unb „abs 
wechfelnd mit Öfterreich‘ «(‚melches aber immer ben Anfang: machte} 
von einem Gegenftande. zum andern: das Directonium: im zeichafitufts: 
lichen Collegium. _ Außerdem: erhielten fie von dem Kaiſer, guch wenn 
fie nicht aus Fürftlihen -Hhufenw minzens: : den: Zitelt:: Eur Pichbemy, 
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gegen bie geiſtlichen Kucfückten in biefem Falle nur Ew. Audacht 

i '8,..1802: wurde’ dies Erzbisthum verweitticht , 
d nebft Eihftädt, Berhtolsgaden: unb:.einem Theile von Paſſau 
ni Etherzoge vum. Ofterreih und Großherzoge von Toscana, Pers 
hand‘; zur: Entfcehädigung für Toscana gegeben. Außerdem warb 
£ —2 unter die Kahl der Kurfücken. aufgenommen. Durch 
m 2 Frieden (1805) kam Salzburg unmittelbar an ‚en 
idy, und Eichſtaͤdt und Paſſau an Baiern, wogegen der Er 


ww g'dekam. : Der wiener Frieden (1809 ) ftellte Sale 
sjar ‚Berfägen "Napoleons, ber es 1810 an Baiern abtrat. 
ad dem pariſer iſt es von Baiern wieder an Ofterreich 


rtauſcht worden/ mit Ausnahme eines Theile vom linken er 
fer, welcher, nebſt Berchtolsgaden, bairiſch geblieben ift. Der d 
ichiſch geworbene Theil Salzburgs bildet * (mit Ausnahme eini⸗ 
rAWleinen zu Tirol year, Bezirke) den Salzach⸗ oder > 
irger Kreis des Bandes ob — Die Hauptſtadt 
kauf, drei Seiten vons:Bergen und gegen Norden von einer. * 
mgeben, und liegt in einen ſehr romantiſchen Gegend, am beiden 
fern ber Salza, welche eine 370 Fuß lange und 40 Beier 
—— —— Die Stadt mit 860 Muſern und 13,000 . bat 
unb krumme Straßen, aber; zrgelmäßige Pläge Chen "Hofe 
ip mis ir gun raͤchtigen Springbrunnen von Marmor, den ntit Ars 
b Galerien —— Domplatz) und gut, meiſt in italie⸗ 
2 a ‚erbaute Haͤuſer. Einige Feſtungswerke umgeben bie 
5tabt 3: und auf bem Nonnenberge ‚ dem böchften oͤſtlichen Puncte 
:5 Mönchöberges, liegt-100 Klafter hoch uͤber der — die Feſtung 
ohenſalzburg em Zeughauſe und einer —— leichlichen Aus⸗ 
cht. ———— —5 Theil des Moͤnchsberges iſt gleich einer Wand 
—— abgeſchnitten, und dient zu einem unerſteiglichen Bollwerke. 
urch den Moͤuchsberg fuͤhrt das neue oder Sigismundsthor, welches 
»m 1769 bis 1774 erbaut wurde, und ein 150 Schritte. langes und 
big 8 Schritte breites, durch einen Felſen gehauenes Gewölbe dar⸗ 
eilte Vor demſelben ſteht die 15 Fuß hohe Bildſaͤule des heiligen 
igismund von: weißem Marmor. Zu den merkwuͤrdigſten Gebäuden 
x, @ta nenn! das Refidenzfchtoß oder ber jegige .miD He 
alaſt, im ebelſten Geſchmacke und im Style der P 
ufgeführte praͤchtige Domkirche mit zwei Thuͤrmen und = derfelben. 
ie bronzene Bildfäule dev unbefledten Empfängniß, ' die Gebäude 
es Lyceums (oder ber ehemaligen Univerfität) mit einer. ſchoͤnen 
irche, das neue Dieaſterialgebaͤude, das Capiteihaus, das —*5 
ebände. mit einem in Felſen gehauenen Amphitheater, n man 
Hals: Sommerreitſchule bedient hat, und: mehrere Palaͤſte. bes 
dels, als ber Lobronifche, Kuenburgifhe ze. Die ehemalige fchöne 
schmmerrefidenz Mirabella brannte, 1818 mebft einem. betr etlichen 
heile der Stabt ab. Außer dem Lyceum findet man hier eine: mes 
... —— —* kehranſtalt, ein Gymnaſium, ein Prieſterſemi⸗ 
rerſeminar, mehrere Buͤcher⸗ und Kunſtſammlungen. 
jon Babriten fm er ‚bier eine Drahtzieherei, zwei Eifenhämmer , vier 
abals:, vier "Stärke: und PYubderfabriten ‚eine eigene eine 
Rajolitas , eine Baummwollen«, eine Kattun⸗, eine Siegel? und. 
ne Lederfabrik. Auch. treibt die: Stadt wichtige Handelsgeſchaͤfte, 
nd jährlich ‚werben zwei Meffen. oder Dulben gehalten. In ber: 
aͤhe Liegen die beiden Tandesfürftlichen euftfchlöffer Hellbrunn mit 
Waſſerwerken und Klefheim mit. einer Bafaneries das 


* 
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Firmianiſche Schloß — bekannt w eiacr 
en Bemäldegallerie, und bad: fürftlich: Schwarz SYioß 
gen “mit-fchönen Sartena »;5t Spa Par: 


nlagen.: 

- Satzmatn- (Chriftiam Gotthilf), den —— Stifte ber’ 
Erziehungsanftalt zu Schn nepfenthal , war 1744 zu Sömmerda: im 
Erfurtiſchen geboren. den Stand feines Waters , der erfk zw 
Gömmerda ;ır dann zu: Erfurt. Prediger war, wurde Salzmann: auf 

gewöhnlidie Weiſe gebildet/ ſtudirte 1761 — 4764 zw Jena⸗ 
1768 bie, unbedeutende: Pfartſteile zu genug drehe bee 
folgte. 1772. dem Rufe zum: Diafonat an der Andreas —— —* 
an welcher er bald darauf Paſtor ward. Hier fand ge ei gemeins 
foßlicher „. herzlicher Prediger Beifall, aber auch wegen — boruse 
theilsfreien Denfart Widerſacher. Fruͤhzeitig hatte er Mucke 
. nen Korfhen gewöhnt, : und bei feinen —— Studien auf 
Seite der. domals noch feltenem: dreunde der Anfilärung gewendet; 
Durch Rouffeau und Bafebow geweckt, umd voll Empfängtichteit für 
- die Stimme ber Ratur, beobachtete ser -feineneigenen Kinder ‚smunb 
ſchlug bei ihrer Erziehung dem :MWeg ein», ben: feine Neigung Kr 

Einfachen. und Natürlihenstnd die umlaufenden philanthropifen 

Ideen ihm vorzeichneten. Bei dieſer Erfuͤllung ‚feiner : — 
ward er ſich feines. Berufs zum paͤdagogiſchen Scehriftſteller 
tiſchen Erzieher bewußt, den errzuerft durch ſeine 1778 nikon 
- nen. Unterhältungen. für. Kinder und Kinderfreunde and noch mes 

1780 durch fein mas Krebsbuͤchl ein (eine. Anweiſung zur umbers 
nünftigen-Kinderzudt, die mit — * Stonie Auf den entgegen⸗ 
— Zweck hinwirkt) und durch ſeine Schrift über bie beſten 

ittel, Kindern Religion ‚beizubringen, beurkundete, — Sm 5, 1781 
erhielt er einen Ruf. von Baſedow zu ‚einer: Stelle’ an beffen Philan⸗ 
thtopin zu Deflau, und. die Begeifterung füs das: Unternehmen dieſes 
merkwürdigen Mannes. beftimmte ihn zur Niederlegung feines Pafkdr 
rats, um die ihm dachte: Stelle als Religionslebrer und Liturg 
an der erwaͤhnten Anſtalt anzutreten. Doch konnte er ſich hier, obſchon 
mit gleichgeſinnten Pädagogen. zuſammenwirkend wegen‘ des: Mangels 
an Einheit. und Zufammenhang in. ber Leitung: diefer Anſtalt nit 
'ganz befriedigt fühlen,‘ und unertraͤglich war ihm das Anfiänen, 
fin e Schriften alkcin der. Gelehrten » Buchhandlung zu Deſſau iv Bers 

g zu geben. Wie er ald Religionslehren-wirkte,: bemweifen feine 
—— bei den Gottesverehrungen der Anſtalt, die er 1781. 88 

4: Bochn. herausgab. Den Freunden der -bamalsı beliebten - nuͤch⸗ 
— Anſicht des Chriſtenthums waren ſie willkommen, und, — 

ihre Faßlichkeit und ſanfte Wärme auch ber Jugend erbaulich.: : 
Bali Auffeben aber machte fein Roman,. Carl von — 

ber das: menſchliche Elend, den er 1783: anfing und 

bem.6ten Bde. beendigte, — Geflügt auf, feinen. Itterarif F Ruf 
und- Erwerb, und: don dem Wunfche, auf. eigene Hand. zu wirken, 
Hetrieben ‚: verließ er 1784 Deffau, und gründete auf bem von ihm 
angelauften, und wegen feiner gefunden, freundlichen" Lage wohl bazır 
geeigneten Landgute Schnepfenthal bei Waltershaufen im: Gothälfchen 
eine, Erziehungsänftalt, "deren: Böglinge anfangs, nur aus feinen Kin⸗ 
dern und weninen Pflegeſoͤhnen beſtanden. Ungeachtet ihm der Herzog 
bon Gotha 4000 Thlr. zu biefem Unternehmen ſchenkte, und bie her⸗ 
zogliche, Regierung mande Vortheile und Freiheiten bewilligte, waren 
doch die Mittel, mit denen er nun an den Bau der Inftitutsgebäube 
ging, bei weitem nicht hinlaͤnglich, und unftreitig. bat feine. unermüs 
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He Thaͤtigleit, ſein tüchtiger Verſtand, der fih in dem wichtigen 
Fache — —————— zurecht ſand, feine Ordnungẽeliebe und 
—*8 feſtes Vertrauen auf, Gott zum Gelingen feines 
—* Ex fand Freunde, die ihn unterftüsten, 
id geſchickte Mitaxbeiter bei dem Graisdungsaeichäfte u, unter- denen 
indye a) welcher 4767 weine Sochteranſtalt zu Schnepfentbak. gruͤndete 
rer Gotha verlegteyi Später. als fürftlih. ſalmiſcher 
Binthichafssrath. in Mähren. Iebte,. geammürtig aber als Königlich 
ſcher Hofrath in Stuttgari ſich aufhaͤlt, den nun verſtor⸗ 
worin Bechſtein, den; in der Folge ein Forſtinſtitut bei 
Zaltersh migrhndete, fpäter den Ruf als Dirertor der Forſtaka⸗ 
bemieszu. Doeifigader annabm, der Philolog Lenz, ın der Kolge Dis 
user. dm Bymnafium zu Norbhaufen, fpdiev zu Weimar, ‚jet wies 
ber sin Schnepfentsakr privatifirend,; Glaz, jest Conſiſtorialrath in 
SGuts Muth der Wiererberfteller der Gymnaſtik und Her⸗ 
der paͤdagogiſchen Bibliothek, Weißenborn, Blaſche, Auss 
Gr Die in »iWagnsifihe: Schriftſteller und einfihtevolle Er⸗ 
ich, bekannt ſind. — Dans feöhlihe Leben, die koͤrper⸗ 
ungen, die —** rothe n form der Bönlinge, die Reifen, 
Salzınamm mit ihnen unternahm umb gar gemüthlid für Kin⸗ 
mehrern Baͤnden zu beſchreiben mußte, feine Jugendſchriften, 
nen das moraliſche Elementarbuch vorzuͤglichen Werth: bat, 
mohlgewälte Mittel, das Publicum zu gewinnen. s Aus 
Deutichland, ber Schweiz, England. Portugal und den: nerbifchen 
eihen — Knaben: zugefandt, und felbft drei Prinzen (von 
nPhlippethat, fo: wie ders damalige Erbaraf [jest regierender 
zu © —— n&ippe] ) amyertrauts aud fein 1797 herausges 
D mmel anfı Erden wendete ihm diele weiche Water» und Mut« 
herzen zu ſo daß die Zahl feiner Aöglinge 1803 bis auf 61 an 
So wurde Schnepfenihal Immer blühender, da feine weile 
 wohlberechnetenWirthfchaftlishkeit zu erhalten und zu mehren ver⸗ 
— — bus Vertrauen der Attern ihm in die Hände Tegte, Seit 
& aus der damals zu Schnepfenthal errichteten (jetzt nicht 
beſtehenden) —— in Verbindung mit einer Buchs 
ung Ewelche noch jetzt unter dem Namen: Buchhandlung der 
jiehungsanftalt zu Schnepfenthak, fortbefteht), fein thüringer Bor 
kön ein vielgelefenes Volkeblatt, und: eine Menge von ‚Erziehungss 
nd, Kinderfchriften heraus, burchi welche Salzmann und feine Mits 
jeiten mit Gluͤck und Beifall; auf: zahlreiche Lefer wirkten, Weil 
Mitaxbeiter willig: auf feine Grundfäse und Anortnungen eins 
mund überdies ſechs derſelben, Lenz Weisenborn, Märker und 
iei Brüder Ausfeld, feine Schwiegerföhne wurden, fo konnte feine 
nkalt; auch nad Vergrößerung ihres Perſonals, ein erweiterter 
amilienkreis bleiben, : wozu der von ibm und den Seinigen ausger 
en! Geiſt der Liebe, des Vertrauens und der Froͤmmigkeit ſie gleich 
afangs gemacht hatte. Er zog zwei feiner Söhne zu Lehrern heran, 
mehrere feiner Toͤchter ertheilten felbft Unterriht, und der Zuſam⸗ 
menh 8 ihrer: Gatten mit dem gemeinfchaftlihen Hausvater erleiche 
torte ie) ungemein . die Erhaltung der. Einheit und bie Beſtreitung der 
Mm So Eonnte Salzmanı, umgeben von wohlgerathenen Kin» 
i dankbaren Pflegeföhnen , im Genuffe eines redlich verdienten 
® und des Beifalld feiner Zeitgenoſſen, geachtet und viel: 
als Schriftſteller, vor andern glüdlich gepriefen werben 
Re nämlich die Kehrfeite feiner Lage, z. B. bie vielen Sorgen 


delche die Erhaltung einer ſolchen uſtait, 
—* Familie, mit fidh führen —— 8 
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wendig verbunden war, die Voruttheile von S 
mit welchen ev zu kaͤmpfen hatte, u. a. Umſtaͤnbe in den 
ſtellte.) Doch wie die Idee "feines Unternehmens Aid der Seiſt ihrer 
Ausführung meiſtentheils der Zeit angehört hatte, wo es entitand WAY 
edieh; fo mußte der Eintritt einer‘ neuen Zeit iind: anberet Auſichten 
m *22 werden. Zivar hat er gehalten was. sex verſyrach 
Eine bedeutende Anzahl von ihm erzogener tuͤchtiger Jungen Mänr 
bewies benen, weldhe den Ruhm des Gelehrten: 3 
halten, daß er mit Recht bei feinen Zöglingen —— 
Geſundheit und Kraftuͤbung, auf Brauhbarkeit fürnben kunftigen 
Stand und Beruf, auf reine Sittlichkeit und. Menſchenllebe hingear⸗ 
beitet hatte, als auf große Gelehrſamkeit; aber bie poetiſtrende ſchoͤne 
Welt fand bie Idylle bes ſchnepfenthaler Lebens doch zu nuͤchtern/ 
feine Kinderorden, feine Kartoffeln», Kirſch⸗ und andern Kinder⸗ 
fefte, ſo erfreuiich fie feinen 38gungen fein tnodjteh ſicien ia der 
Meinung: bes im Zeitalter Mapoleons mit großartigern Feſtlichkeiten 
beſchaͤftigten Yublicums, und überdies warb bei der aUgemeinen Ver⸗ 
armung die Zahl ber Altern; die den Aufwand der Penfiomökoften in 
Schnepfenthal beftreiten konnten, immer ' geringer; So ſank die "Ans 
alt feit-1807 und kam 1809. bis auf 36 Zöglinge herab z' auch zeigte 
8 eben nicht Hoffnung zur Wiederkehr ihrer vorigen Bluͤthe da 
Aufgehen der ſchweijeriſchen Sonne: am' Päbagogifcyen : Himmel 
Balzmanns Stern in vieler Augen verdunkelte. dem muß man 
bie Urfade von der Abnahme dev Frequenz der Anſtalt auch in der 
ſtets zumehmenden Anzahl neuer: ge wg Sr in und außer 
Deutſchland ſuchen. Rachdem ſeine w Wege: Dec ihm 1810 :vo 
angegangen und feine eigene, fonft ungemein dauerhafte: Gefunbheit 
durch gichterifhe Übel zerrüttet worden war ſtarb er für: fein 
Blüd und feinen Ruhm nicht: zu fruͤh, den Säften Oct. 1811 im 
68ſten Jahre feines. Lebens.i — Sein Tod erneuerte in ganz 
Deutſchland dad Andenken feiner großen. Verdienſte, Unſtreitig hat 
er als Erzieher und Volksſchriftſteller viel Gutes ‚gericht. Klar⸗ 
heit ber Gedanken, Faßlichkeit des Vortrags und edle Einfachheit 
eichnete alles aus, was er ſchrieb, und ſeinen Belehrungen und 


erdruß, welcher mitten 
Bechfel und-der nicht immer glädtichen Map —55*— an 5 


3 
Rathſchlaͤgen kann das ‚Verbienft der Zweckmaͤßigkeit nicht abgeſpro⸗ 


chen werden, wenn auch feine durchaus praktiſche Richtung denen nicht 
immer zuſagen konnte, welche die ideale Welt fuͤr das wahre Gebiet 
der menſchlichen Geiſtesthaͤtigkeit halten. Salzmanns perfoͤnliche 
Darſtellung war ganz einfach, ‚aber achtunggebietendz feine habe 
Stirn —— den ſelbſtſtaͤndigen Denker, die wuͤrdige Haltung 
ſeines Körpers. und fein patriarchaliſcher Anſtand den Herrn und 
Vater einer großen Familie. Scharf und eindringend war fein Blick, 
ſchnell fein Eutſchluß, ruhig und beſonnen fein unermuͤdetes Wirken , 
groß ſeine Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt und ſeine Gewalt uͤber die kind⸗ 
lichen Seelen, bie er ſchon bush Blicke und Worte: zu regieren 
wußte, Haushaͤlteriſch ohne Eigennutz, feſt und kraͤftig ohne Gigen⸗ 
ſinn, wohlthaͤtig und huͤlfreich ohne Eitelkeit, warb er. allen, die 
ihn kannten, ehrwuͤrdig durch das, was er war, wie: durch; das, was 
ev leiſtete. Tauſende, denem er Lehrer und Führer zur Tugend und 
aͤchten Lebensweisheit war, “fegnen bas Andenken feines. Namens. 
(Vergl. die Art. Philantpropinismus- und Schnepfen— 
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th a tr)· ein ſchoͤnes Wirk; die Ernehungsanſtalt zu Schnevfen⸗ 
er beſteht noch jest unter der Leitung feines Sohnes a Salze 
ne 28 41 
STATE, eine mineraliſche Säure, die durch Zerſetzung des 
Kochſalzels mittelſt Vitrioldis erhalten wird. Sie iſt im u mn aus 
fand vw, ſtoßt fechende ‚Mebel ans und riecht: unangenehm. 
Eie aus Waflerftoff und einem einfachem: Körper, ben man 
ehedem oxybirte Salzfäure nannte, Diefe orydirte Salzfäure, beffer 
Halbgen voder :Shlorine, untfteht aus der Salzfäure, fobalb dieſe 
BurcyiWerährumg mit fawerftöffhaltigen Körpern ihren Waflerftoff los 
werben kann. Glauber flellte die gemeine Salzſaͤure zuerft aus dem. 
Kochſalze dar, fie hleß auch Lange Beit nad feinem Namen, fo wie 
der — and der Deſtillatiom beſtehend aus Schwefelſaͤure und: Soda, 
nochijegti Glauberſalz genahnt wird. in v.;5 
Sichn ariter oder Samaritaner. Nah ben Untergange 
des Koͤnigreichs Jsrael entftand auf dem Gebiete beffelben, aus dem 
zurüdgebliebenen Zeraeliten von den Stämmen Ephraim und Mae 
naſſe, und den mit ihnen vermiſchten affyrifchen Goteniften ein Volk, 
das von den Griechen nach der. Stadt Samaria, um die es wohnte, 
den Namen Samariter erhielt. Als die aus der Verbannung zurück, 
gekehrten Juden den Tempel: zu -Ierufalem wieder aufbauten, wolls 
ten die Samariter daran Theil nebmen, wurden aber von jenen, 
weil. fie wegen ihrer Vermiſchung mit Heiden umrein und nit eben⸗ 
bürtig'wären, zuruͤckgewieſen worauf fie denm aus Rache den wei⸗ 
teren Bau "der Stadt und: des Tempels auf einige Beit zu hindern 
wußten. Daher der Haß der Juden und Gamariter ‚gegen einander, 
der zu ben Zeiten Jeſu, wo die Gamariter auf einen kleinen Strich 
Landes zwifchen Galilda und Judaͤa befhräntt. waren ;. alle Gemeine 
ſchaft zwiſchen dieſen beiden Nachbarvoͤlkern verhinderte und noch jetzt 
—— Nie’ zur Selbſtſtaͤndigkeit gelangt, haben die Samariter 
e Schickſale ihres Landes getheilt und unter dem Drucke der Türken 
fo an Bevölkerung abgenommen, daß nicht nur ihre im 17ten Jahrh. 
noch blühenden Colonien in Ägypten jept gänzlich 'ausgeftorben find, 
fondeen auch zu Naplufa , dem’ alten Sihem, und Jaffa, ben einzi« 
gen Orten, wo ed noch Samariter gibt, zufammengenommen, nad 
einer: 1811 an Sitveftre de Sach zu Paris von: ihrem Prieſter Sa⸗ 
lameh gelangten Nachricht, nur noch dreißig Familien mit etwa 200 
Individuen diefes Volke leben, — Bufolge dieſer Rahricht und anderer 
Briefe, we beutfche und englifche Gelchrte im 16ten und 17tem 
Sahrh. von den: Samaritern erhielten, find fie in religidfer Hinſicht 
als: eine ben Zuden, beſonders den Karaiten, die ben Zalmub ver⸗ 
‘ werfen, ſehr nahe verwandte Secte zu betrachten, und unterſcheiden 
ſich auch von den vabbinifchen Juben nur darin, daß fie außer dem 
fünf Büchern Mofis, an deren göttlichen Urfprung fie glauben, und 
dem Bud; Joſua ‚Beine bibliſche Bücher haben und anertennen, ben 
Talmud aber ; wie alle vabbinifchen Zufäge, ganz verwerfen, in Ges 
bräuden, Bitten und kirchlichen Einrihtungen nur fo viel, als bas 
Mofaifche Geſetz ausdruͤcklich vorfchreibt, puͤnctlich beobachten, und 
ftatt des Tempels zu Ierufalem ben Berg Garifim in Samaria, wo 
fie in gluͤcklichern Zeiten ihre Feſte feierten und ihre Opfer braten, 
eilig halten. ‚Die Verehrung des einigen Gottes, die Beſchneidung, 
ie Reinigungen und Feſte, das Purim oder Tempelweihfeft ausge— 
nommen, haben - fie mig den Juden gemein, Auch glauben fie an Enz, 
gel, an die Auferftehung und Bergeltung in einge andern Welt, und 


. . 


570 ame Samwieln 


hoffen auf>einen: Meffind, den fie ſich nad der, Weiffagung Mofis nur 
als einen Propheten vorftellen. + Ihre Prieſter find vom 1 Stamme 
Leni und werden von ihnen als ihre Oberen geachtet. Wegen ihrer 
Armuth opfern fie jetzt nur einmal jaͤhrlich cin: Kamm zum Paſchah ⸗ 
feſte in: ihrer Synagoge, wo ſie ihre Gebete und Vorleſungen aus 
dem Pentateud sin aramalſch-ſamaritaniſcher· Mundatt n und 
weiß gekleideta gehen· Sonſt ſprechen ſie meiſt arabiſch, ſich 
durch einen weißen Turban aus, und friſten ihr keben durch Geld⸗ 
wechſel und: Handarbeiten. Sie. vermeiden jede nähere Gemeinſchaft 
mit denen, die nicht zu ihrer Secte gehoͤren, und verheitatgennfüdg 
nur: unter: einander,ſo daß ein, Mann zwar zur erſten Ehe zwei 
Weider auf einmal haben, wenn aber. eine davon ftirbt,. ı nicht-vor 
dem. Tode. ber: andern und dann auch aux: sin Weib: ehelichen darf. — 
Dieſes allmählig untergebende Voͤlkchen hat beſonders darum einiges 
Gewicht, weil es einen ſehr alten ‚wenn nicht, ‚wie einige behaupten, 
den aͤlteſten Codex bes Pentateuchs beſitzt. Um dieſes Schatzts willen 
ward joner Brirfwechfel europaͤiſcher Gelehrten mit ben Samaritern 
angefniwft wodurch bei ipnen die, Erwartung ‚einen; Dülfe von ihren 
— —— in: Euvopa erregt: und unterhalten —— 
Same, oder Samen, ber Stoff, welcher allen: organifchen 
Körpern, folglich dem Thier⸗und Pflanzenreiche, zur Fortoflanzung 
dient, Wir verweilen hier nur bei bean Pflanzenſamen. Betrachten 
wir feine äußere Geſtalt, fo ſindes wir hier die.größte Mannichfal⸗ 
tigkeit. Es gibt kugelrunde, rundliche, eivunde, laͤngliche, tellerfoͤr⸗ 
nfge, ‚nierenförmige u. f..w, Samen, deren Oberfläche bald ‚glatt 
umd glänzend, bald rauh und mit allerlei Nebentheilen verſehen iſt. 
Bei dem innern Bau haben wir die. äufene Scyale „oder. Beberlung / 
fovann den Kemm'und den darin eingefcloffenen Keim, den eigentlichen 
Daupttpeil zu betrachten. Die aͤußere Bedeckung foll den Samentern 
fhüsen. Sie befteht. meift. aus mehrern über einander; liegenden fei« 
nen Haͤutchen, und ift von verſchiedener Subſtanz. Iſt ifie holzartig 
und fnochenhart, ſo heißt der Same Nuß, deren Kern noch überbies 
mit einer duͤnnen und weichen Haut umgeben iſt. Bei vielen iſt die 
äufire Bedeckung blos pergament⸗oder lederartig, bei ben: meiſten 
aber noch dünner, Der Samenkern beſteht aus einem meblartigen, 
dlicht⸗ ſchleimichten Wefen von mehr oder weniger Härte, und beſitzt 
die Eigenfihaft-, die in der. Erde befindlichen Feuchtigkeiten einzufchlus 
din, wobure) ev erweicht wird, anſchwillt und dem: Keime. zur erften 
Nahrung dient. Man fieht einfernige, zwei⸗ und vielfernige ‚Samen. 
An der Stelle, wo der Same am: ber Samenfapfel oder am Fruchts 
boden befeftigt war, befindet fich ‚eine Narbe. Unter dieſer liegt der 
Keim, welcher bie fünftige Pflanze enthält. (Man vergl. die Art. 
Befruhtung mb Pflanzen.) : * 
Samiel. Es führt diefen Namen ein Wind, der ſtoßweiſe in 
bem wüften Arabien häufig weht, und von weitem durch feinen eigen» 
thümlichen Geruch zu erkennen fein. ſoll. Sutius und Auguft find bie 
Monate feiner gewöhntichen Erfcheinung. ‚Seine Geſchwindigkeit ift 
fehr groß, feine Wirkungen find erſtickend und Iebensgefährlih, doc 
geht er in gewiffer Höhe über die Erboberflähe hinweg, : und man 
fchüst fich gegen ihn duch Niederwerfen auf bie Erde, was man um 
fo eher kann, da er fi durch Geruch, Geräufch und Staubwolken 
fon von fern anfündigt, In Italien und Dalmatien, wohin ex fid) 
ebenfalls erſtreckt, Hat er durch den langen Zug über Meer und Ges 
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birge ſchan viel von feiner Böanktigkeit' verloren) Er heißt bert Siroc⸗ 
co, verfäjelnt gewoͤhnlich nach Oſtern, blaͤſt 14 bis 20. Tage lang, iſt 
trocken, verſengt bie jungen Pflanzentriebe und verſetzt die Einwoh⸗ 
ner in große Abſpannung und Muͤdigkeit, weiche ſich gegen: denſelben 
durch das Verſchließen aller Fenſter und Thuͤren zu ſchuͤtzen ſuchen 
Er folgt gewoͤhnlich auf: Weſtwind, fängt mit Wirbelwinden am und 
ſchweigt des Nachts etwas. Waͤhrend feiner Dauer ſoll man Leicht 
und reichlich fiſchen. ER >», Ku:ı 889 il u 
Samiſchgerberei unterfcheibet fin: von ber. Weifgerberei 
wenigymb.nur barin, baß die mit: Fett und: Halb zubereiteten Häute 
nicht weiter durch Alaun gegerbt werben, daher auch an vielen Orten 
bie Weißgerber zugleich‘ ſaͤmiſche Leder Kiefern. Sie benutzen dazu 
aͤute von Ochſen, Kaͤlbern, Haͤmmeln, vorzüglich Aber von Gemfen, 
irſchen, Rehen und. Elenthjeren. Dieſe werben mit Kalk gebeizt, 
ſodann enthaurt; hierauf wird ihre Narbenfeite- mit einem ſtumpfen 
abgeſtoßen, und fo. werben fie auf vier bis acht: Tage nochmals 

in ben Kalkaͤſcher gelegt, Nachdem man fie herausgenommen, wird 
die Fleiſchſeite glatt abgefhabt, ‚nochmals anf kurze Zeit mit Kalk 
behandelt/ und ſodann gehdrig rein ausgewafchen und. abgeftrichen. 
Sept werben. ſie durch eine gaͤhrende Kleienbeize (aus Weizenkleie mit 
Satrerteigs oder Hefen) weiter behandelt und darin gewalkt, „damit 
nee entfernt. Rach bem Aussingen: :befommen fie darch 
alken mit Thran und durch ıbas Kärbem in der Braut. bie vollftäns 
dige Burichtung. „Wenn fie naͤmlich durch mehrmaliges Walken im 
Walkſtocke ihre frühere Feuchtigkeit verlorem und dafür Thran einger 
—— legt man fie in Haufen über einander, bedeckt fie mit 
enen Tuͤchern und laͤßt ſie bis zu einer, nicht zu ſtarken, freiwil⸗ 
Hgen Erhitzung liegen. Durch dieſes ſogenannte Färben in ber Braut 
ziehen ſie den Thran gleichfoͤrmig an und erhalten den. eigenthuͤmlichen 
Grad von Geſchmeidigkeit. Das überflüffige Fett wird ihnen nach⸗ 
mals durch Aſchenlauge wieber genommen. Danm werben fie vollends 
durch Streichen. und Trocknen zugerichtet. Solche Leber haben ‘eine 
— Farbe und dienen wegen ihrer Geſchmeidigkeit zu Beinklei⸗ 
ern und Handſchuhen. — ENT g te 
we Gamniter, die Bewohner ber ehemaligen Landſchaft Samr 
ni um in Unteritalien, hatten au Grenznachbaren bie Peligner, Mars 
ſer / Campaner, Eucaner und Apulier. In’ frühern Zeiten verbreiten 
2 uͤber den groͤßten — jenes Landes Wir begegnen. ihnen 
haͤufig in der vömifchen Gefchichte, und lernen fie hier als ein trier 
geriſches und freipeitliebendes Volk kennen, welches die Roͤmer erſt 
nach langen "blutigen Kriegen, die mit einigen Unterbrechungen faft 
70: Jahre dauerten, gänzlich unterjochen konnten. Die erften. Feind⸗ 
fetigteiten - zwifchen beiden: Staaten entſpannen fih im 3. R. Alt, 
als: die von den maͤchtigen Samnitern hart: bedrängten Gampaner 
a ee Roms fuchten und, um ſie dazu zu vermögen ' (denn fie 
px mit den Sammitern einen Frieden gefhloffen), ihr ganges 
and bem Schutze der. Römer übergaben. : Da nun bie Samniten: auf 
bie‘ fetundfhaftliche Aufforderung derfelben Campanien nicht verließen, 
fo ruͤttte ihnen der römifche Sonfal Valerius Corvus entgegen, und 
n te fie, nach einem! blutigen Treffen, ſich in ihre Grenzen zur 
zü er. - Bu gleicher Zeit Hatte ein anderes roͤmiſches Heer das 
Gebiet der. Samniter afgegriffen: und ebenfalls nach einem verzwei⸗ 
en Kampfe durch die heidenmüthige Entfchloffenheit des jungen 
Decius Mus ehren Gieg über fie errungen. ‚Die Befiegten 
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mußten um Frieden bitten, hielten aber benfelben nur ſo tange,uhid 
fie ſich von ihrer Niederlage erholt hätten! Denn im 3. 40 brach 
ein meuer Krieg aus, noch biutiger als der erſte, welcher .umlde 
hartnidiger geführt wurde, da auch andere Staaten Unteritaliend den 

Samnitern ‚zu Dülfe kamen, Ob nun gleith die Römer gewoͤhnlich 
fiegten, fo. gerieth.boch ihr Heer im J. 438 bei der Stadt Caubium 
in ſolche Engpäffe, daß es, auf allen Seiten von feindlichen Gcdaren 
umeingt, fich ben größten Schimpf gefallen laffen und“ unter dem 
ſchmaͤhlichen Joche meggehen mußte. : Da indeb der Senat den Frie⸗ 
den, welchen die. gefangenen Gonfuhr mit dir Feinden gefchleffen- hat: 
ten, verwarf und bie; Urheber deffelben den Samnitern auslieſerte: 
fo wurden zur Fortfegung bes Krieges fogleich neue Feldherren abgt⸗ 
fandt. Dem tapfern Papirius Gurfor gelang es, die erlittne Schmach 
ducch eine gleiche Befhimpfung an den geſchlagenen Feinden zu rächen, 
Deffen ungeachtet dauerte der Krieg. mit biutiger Erbitterung fort, 
weil die Samniter von ihren Nachbaren, welche Roms 
verabfcheuten,. thätig unterftügt wurden, und ſelbſt der kriegeriſche 
König von Epirus, Pyrrhus, auf Bitten. ‘der beaͤngſtigten Stadt 
Zarent gegen bie. Römer kämpfte. , Aber die heldenmuͤthigen Conſuln 

irius Eurfor, Q. Fabius Marimus, Yublins: Decius: Mind, Eu 
ins Dentatus, Caj. Eufeinius Fabricius u. a, triumphirten wieber⸗ 
‚ bolt ‚über bie ‘verzweifelt tämpfenden Gegner, und nach den ſchreth⸗ 
lichſten Niederlagen und ber gänzliheh Verheerung ihres: Landes ſa⸗ 
ben fih die unglüdlihen Samniter genoͤthig, mit andern Bhllem; 
die ihnen beigeftanden hatten, um Frieden zu bitten, Dieſen erhiel⸗ 
ten fit im J. 482. — Als zu Sullas Zeiten: fi die italienifhen 
Bundesgenofien gegen: Rom empörten ,.. fanden die. Samniter noch 
einmal gegen ihre Unterbrüder auf und kaͤmpften mit wuͤthender 
— Doch Sulla demuͤthigte ſie gaͤnzlich und befahl, keinem 
&Samniter dad Leben zu ſchenken. Viertauſend von ihnen, bie: gefan⸗ 
gen 'worben waren, ließ fer drei Tage nad ber Schlacht: anf: dem 
Marsfelde nieberhauen. Die geringen errefte. des ſ. 
Bolks lebten von biefer Beit an im Dörfern zerſtreut. übrigens if 
noch zu bemerken, daß die Samniter auch Künfte und Handwerke 
mancherlei Art betrieben. Denn bie-Rähe ihrer gebildeten: Nachbaren, 
ber Griechen in Unteritalien, hatte auf fie einen ſehr mwohlthätigen 
Einfluß. Selbſt Gefege und Verfaſſung follen fie: größtentheild 
von :benfelben entlehnt gehabt haben. Ihre Regierungsform'; war 
demokratifcher Art. Beim Ausbrud eined Krieges pflegten ſie einen 
gemeinfchaftlihen Feldherrn zu wählen. “M. Ki; 

— Samojeden, eine VBölkerfhaft, deren Vorzeit in Dunkel ge 
büut ift, da fie als Nomaden in rauhen Wildniſſen, unbekannt. mit 
Sceift und Beitrehnung, das Andenken an.ihre Schidfale und Hel⸗ 
ben durch Lieber aufbewahren, die nur unvollfländige und hoͤchſt un« 
fihere Aufſchluͤſſe geben können. Als die fliegenden Ruffen: fie erreiche 
ten, waren fie fon von. den Tataren aus-ihren heimiſchen Wohns 
figen verdrängt, vom ihren verwandten Stämmen getrennt und nir⸗ 
gende in ihrer eigenthümlidhen Verfaſſung. Auch nach ihrer Unter⸗ 
werfung bat man fie nicht näher Tennen gelernt; denn noch hat Fein 
Korfcher ihre kalten und unwegſamen Wudniſſe betreten. Die einz⸗ 
gen Fremdlinge, welche zu ihnen kommen, find die Tributeingehmer, 
bie aber blos ihr Geichäft und ben Handel im Auge haben. Ähnlich⸗ 
keit in Sprade, Koͤrperbildung und Lebenäveife beweiſt indeß bie 


nahe Verwandtſchaft der Stämme. und Böker die wir zu. dem ſame⸗ 
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| ‚Sehnen. Dieſe wohnen ‚jet auf den Kuͤſten bes Eiömeers, 
ja Simlja bewohnen fie zwar nit, aber oͤſtlich über dem 
Jeniſei reihen die Küften, . wo ſie haufen, bis "zum 6öften Grade 
ve Breite. In diefen Fälteften, raubeften und oͤdeſten Gegenden des 
Erdbodens ‚leben fie einzeln und fparfam zerftreut vom weißen Meere 
sis faſt an die Lena, alſo ſowohl in Europa als in Sibirien... Sie 
elbſt nennen ſich Nenetſch, Menfchen, oder Chofowo, Männer. Der 
Urfprudg. des Namens Samojeben ift zweifelhaft. Die europäifchen 
Samdjeben wurden Rußland ſchon 1525 zinsbars fie wohnen in den 
Statthalterfhaften — und Wologda zwiſchen ben Fluͤſſen Mes 
en und Petfchora, von andern Bölkern getrennt. Die fibirifchen 
Samofeben;:: öftiih vom Mral, finden fi in der Statthalterfchaft: 
Tohölst, um den Ausfluß'ves Ob, in: ungeheuern Ländereien einzeln 
md > gerftreut. Verwandt: mit: den: Samojeben find die namlüris 
chen und jenifeifchen Oftjäken, die Koibalen und Zubinzen am Jet 
uſei, bie. Sojoten und: Mutoren im ſajaniſchen Gebirge, bie Kaimas 
hen am Kana und Mand, die Juraken und einige- andere unbebeus 
ende VBölkerfchäften. er | ee 
Samos, eine beruhmte Infel im aͤgeiſchen Meere. am ber Fleins 
ſiatiſchen Kuͤſte, Epheſus gegenüber. Der. größte Theil der Einwoh⸗ 
ser beftand aus Joniern und fie gehörte 'mit zum ioniſchen Bunde. 
Die Hauptftadbt hieß ‚ebenfalld Samos (jest Kora). Die Samier 
egten. fich; frühzeitig auf. Handel und Schifffahrt, und waren die ers 
ten Griechen, welche nach. Spanien und Ägypten fuhren. . Dadurch 
ınd durch die. Fruchtbarkeit der Infel wurden fie das reichfte und 
naͤchti gſie Volk bes ionifchen: Bundes. Die griechifche Kunſt blühte 
ruͤhzeitig auf Samos, mo man zuerfl ge ofene Bilder von Bronze 
erfertigte. Mhökos und feine Söhne Theodboros und Telekles waren 
Bifdner zu Samos. Die Infel war der Juno befonbers geweiht; 
Ihre Verfaffung war abwechfelndb monarchiſch, ariftokratifch und bes 
nokratiſch. Unter Befpafian warb Samos römifhe Provinz. : 
Samothrake oder Samothrace, eine Infel,des ägeifchen 
Dreeres;; unweit Lemnos, an ber thraziſchen Kuͤſte, der Gegend von 
Troja gegenuͤber, im Alterthume vorzüglich berühmt durch ihre My— 
terien, deren Prieſter zuerſt die Kabiren, dann die Dioskuren gewe⸗ 
en ſein ſollen. Die Einweihung in dieſe Myſterien follte audy vor 
sen Gefahren zur See ſchuͤhen; „daher fhon von den Argonauten ers 
aͤhlt wird ‚ fie fein auf Orpheus Rath, der felbft ein Eingeweihter 
var, auf: Samothrafe gelandet. - Wie über alle Myſterien, fo liegt: 
ch, über biefen ein geheimnißvolles Dunkel, das fich felbft auf die 
Ramen der nerehrten Gottheiten erſtreckt. Daß aͤgyptiſche und phoͤ⸗ 
vizifche Gotteödienfte und Gebräude fpäter mit griechifchen vermifcht 
ınd verwedfelt wurden, fcheint gewif: : Später ſoll der famothrazis 
che'religiöfe Eultus zu den Etruskern gekommen fein, jebod mit 
eraͤnderten Götternamen. übrigens genoß die Infel, aus Achtung 
ür die Myſterien, auch unter der römifchen Derrfchaft fortdauernd: 
ine gewiffe Freiheit, und felbft eine Zeitlang nad Chr. Geb. noch 
tanden. jene altberühmten Myſterien in Anfehen, 55 
Sammel, ber legte unter den Richtern ber Hebräer.. Er wurde 
ih. der hobenr-Beflimmung, fein Volk von .den unter feinen Borgäns: 
ern eingeriſſenen Graͤueln der Abgötterei und Gefeplofigkeit - zum 
Dienfishenseinigen Gottes zurüdzuführen, ſchon als ‚Knabe beimußt,: 
Iin Tempeldienſt herangewachſen, hatte cr erkannt, was den nDehtär: 
zw Noth that, und als ſie wenden Philiſtern hart bedraͤngt wurben,n 
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trat er mit kraͤftigen Ermahnungen zur Getterfücht Hals bdem ngi⸗ 
gen Rettungsmittel, unter ihnen auf) Auf ſein Gebet und Opfer 
gab: Bott ſeinem Volke wieder den Sieg. Daher oͤbertrug es aͤhm 
das Richteramt, bad ernmit großer: Thaͤtigkeit zwoͤlf Jahre long ven 
twaltete, und durch Wirberheritellung des vernachlaͤſſigten — 
ſtes auszeichnete. Auch gab er der nach Mofis Geſetz vearfalungsm 
$igen Theokratie eine ſtarke Stuͤtze durch Stiftung der Mopheten⸗ 
ſchulen (fd. Art, Propheten). Da,peboc ſeine Soͤhne, denen ex 
bei herannohendem Alter das richterliche Amt uͤbertrug, nicht im 
Geiſte feiner Gerechtigkeit handelten, ſo mußte er dem Verlangen bis 
Volks, einen König zu waͤhlen, nachgeben. Bei dieſer Staatkneräm 
derung, bie feinen Grundſaͤtzen umd Überzeugungen ganz entgegen mat, 
beriech er dennoch bas Volk mit ber Weisheit und Unei digkeit 
eines Vaters. Er wußte dem erkornen König: Saul durch einſchraͤn⸗ 
tende Bedingungen an die alte Berfaffung:ju binden, und wenn er 
dagegen fehlte, zurecht zu weilem. - Unerbittlic war er-aber auch 
als ıdiefer unkluge König ſich Eingriffe in bie prieſterlichen Rechte zu 
Schulden kommen lief. Er verwarf ihn und falbte dem Hirtenjuͤng⸗ 
Lig: David zum Nachfolger auf dem Throne Israels. BWoräglid 
durch  diefe gluͤckliche Wahl ward Samudder Wohlthäter i feines 
Volks, boch..erlebte er. das Ende der Zmwiftigfeiten zwiſchen Saul 
und David nicht, und noch fein Schatten: mußte ben von Gott vers 
laſſenen König fchreden: und ſtrafen. Die. unter Samuels Namen:im 
A. I. befindlichen! bikorifchen Buͤcher ſind im Geifte feiner: hierarchi⸗ 
fchen Idee gefchrieben, doch erweislih von fpäterer Band; BE. In. 
—Sanction (pragmatifäge): ift-bie Urkunde, durch welche 
Kaifer Carl VI.,. der fih obne männliche Nachkommen fahzirfrimen 
weibtichen. Nachkommen die Erbfolge-in allen feinen Staäten zu fichern 
bemüht war’ Er bewog nit ohne große Schwierigkeiten aller Fuͤr⸗ 
ften Europas zur‘; Anzahıne und: Gewaͤhrteiſtung dieferirkunde (‚das 
* der Name)y bis auf den Kürfürſten won Baiern, der Als nächs 
er männlicher, Erbe der oͤſterreichiſchen Laͤnder feinen Beitritt ftands 
buft verweigerte, Wir wenig diefe Maßregel übrigens "Marias he 
reſia den: unangefochtenen Befis ihreenErbftanten ſicherte, iſt aus der 
Geſchichte Oſterreichs bekannt. 44 Due FE Te SEAN; 
„ : Ganctr Helena Diefeninaber: neueſten Gefchichte al Ver⸗ 
weifungeort für Napoleon merfwürbig gewordene Inſel⸗ erhebt ſich 
ganz einfam in: ber Mitte des weſtlichen Oceans, hat einen: Untfang 
von. hoͤchſtens zwölf, in der größten Länge fünf, -und in der größren 
Breite vier Stunden. Das Ganze iſt 2700 Fuß über ‚ber : Meeres: 
aͤche erhaben, und beſteht aus Baſaltfelſen, die im vielfaͤltigen 
ichtungen gewunden, hoͤchſt ſonderbar zerhuͤftet, und von mehre⸗ 
ren kleinen Thaͤlern durchſchnitten ſind. Beim erſten Anblick aus 
ber Ferne bietet‘ dieſe Inſel nichts als ‚eine ſchwatze⸗ verbraunte, 
tauſendzackige, in ſich ſelbſt zerſpaltene Felſenmaſſe dar. In der 
Nähe aber zeigt ſich das ſchoͤne tropifche) Pflanzenleben in füner gans 
zen Herrlichkeit. Dieſe Inſel ward am "22ften Mai (dem: Nas 
menstage ber heiliaen Helena) 1508 von. den Portugieſen entdeckt 
und nach biefer Heiligen benannt. . Damals ‚war fie durchaus wuͤſt 
und unbewohnt, ‚und man fand nur einige Schildfrötensund) Servd⸗ 
gel darauf, Die Vortugiefen, welche einſahen, wie viele Vortheile 
fie ‚den in — —— 
verſetzten verſchiedene Arteu ßiger Thiere und Geflügel dahin ;' 
machten. Anpflaczungen und fäeten mancheriei Saͤmereien aus,©legten: 
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aber Feine Mieddefaffungeh an, Fondern bauten nur etne feine: Kirche 
in dem fopenannten Gapellenthiler Sie ward gegen das J. 1600 von 
den Höhänbern zerftört, - di *3gat die im der Amenindı gepflanztdh 
Bäume fällten. Zu verfhiedesenmalen hießen ſichſeimge Porſonen 
dieſer el nieder, wurden aber immer wieder vertrieben. Eadli 
ſetzten ſich die Holländer darauf feſt, verpflanzten neue Thiere dahln 
und faeten neue Getreidearten aus. - 1650 erhielt die eniiſch⸗ oſtin 
diſche Gompugnie dieſe Inſel von ten Hollaͤndern gegen Abtreiung 
des Borgebirges der guten Hoffnung, und legte daſelbſt 1660 eine 
Niederlaſſung an. Die Hokänder nahmen ſie zwar 1673 durch Über: 
mpelung wieder, aber im nämlichen Jahre eroberten bie Eng'änder 
ſie von neem ‚> und bauteh das Fort St. James. Seit diefer Zeit 
Suieb fie in ihren Haͤnden. @ie iſt für ihren Handel von-größtse 
Wihrigkeitz' denn die aus Oſtindien mach Europa zurädtehrenteh 
Anicht aber wegen der Paffatwinde die mach Oſtindien hinföhrenden) 
Schiffe finden hier auf halbem Wege den beſten Erfriſchungeort. Mah 
pflege’ die Reife von St: Helena nach England im acht bis zehn Mor 
m zu machen während man umgekehrt auf einer" ganz andern und 
Hängern Linie fchiffen muß. Das Elima dieſer Intel iſt ſchoͤnz der 
heiterfie Himmel, der fih nur in ber kuͤhlen Jahreszeit des Imlius 
und Auguft zuweilen bemdlttz Fein anderer Wind, als der erfrifchen: 
de; befländige Oftpaffat, und meder Orkane, noch Erdbeben, oder 
Vegend eine Naturerfihättetung der fropifchen Bone. Auch weiß man 
dier nichts bon ber. gefähriihen Nachtluft, "die in diefer Zone oft 
riðdtlich wird. Es regnet Üibrioens aͤberhaupt ſehr ſelten, jedod vers 
lert die Lüft, welche immer durch den Paſſatwind abgekühlt wird, 
dadurch · itht Am ihrer Guͤfkez Pflanzen und Thiere dagegen leiden 
gar ſeht dabei.” Dieſe mit· Felſen und hohen Berger befehte Zrifer, 
deren ſchroffe Kuͤſten eine 800-1200 Fuß hohe Mauer bilden, und 
nur Einen’ Landungsort darbieten, iſt nad und nad mit einev-gegen 
‚anderthalb! Fuß dicken fruchtbaten Dammerde bedeckt worden,’ die eine 
üppipe und reiche Vegetoͤtion zeigt. Das Beöfhigte Mehl kommt 
aus England, und in boͤſen Jahren ißt man Yams, Ignamen und 
Pataten ·ſtatt: des Broteg dem Thierreſch hat man wenige 
Herde, aber viele Biegen, Rinbvieh, Schafe ; Schweine,’ Kaninchen, 
Herihaͤhner u, fm, Noch gibt es wohlſchmeckende Schildkroͤten und 
eine —— von Fiſchen· Das fuͤhe Waſſer iſt gut’ und fehr 
eſund, vorzuͤglich im Capellenthale, mo mehrere ſchoͤne Quellen von 
Ber Höhe herab fich mit dem Dauptbache vereinigen. " Die Oftin« 
dienfahrer bringen eine Menge von Waaren nach St. Hrleifa, --und 
man findet: die Kaufmanndläden mit oftindifchen “und veuropäifchen 
Waaren reichlich verſehen, aber wegen der Menge bes: umlaufenden 
Selbes ſteht alles in ungeheurem Preiſe, und es iſt in St. Helena 
‚alles viermal theurer, als im London ſelbſt. Die ganze Bevölkerung 
der Infet wird auf 5000 Seelen gefchägt. - Mit Ausſchluß der wenigen 
compagniebeamten lebt "hier alles von der Landwirthſchaft und dem 
Schiffverkehr. So bringen die Einwohner 9 Monate des Jahres auf 
Ahren —— im Innern der Juſel zu, und: kommen nur zur Zelt 
eDſtinbienfahrer (Februar Hs April‘) in die einzige votrhumdene Stadt 
St. Jamestown. Diefe liegt im Dintergrunde einer herrlichen Bai in 
Einem ſchmalen fich fanft erhebenden Thale, das ungefähr‘ eine Viertel⸗ 
Nende iang und auf beiden Seiten mit hohen Bergen eingefaht iſt. Das 
‘Wange befteht atıö drei bis vier ’gepflafterten' Straßen: " Die’ Gaͤuſer 
Haben platte Dächer, Gallerien u. ſ. w. St. Helena ift gegen 
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feindliche Landungen nicht blos durch die ‚hohen Felſen und die hef⸗ 
tige Brandung ſehr geſichert, ſondern es find auch auf ben vornehm⸗ 
ſten Puncten Batterien und Bollwerke angelegt. Die —* koͤn⸗ 
nen übrigens nur in ber St. Jamesbai mit Sicherheit ankern, im 
dem fie nur hier, vor Stürmen und Windſtoͤßen gedeckt find. -- Mas 
trifft auf der Inſel Beine wirklihen Fahrſtraßen, ſondern nur Felb⸗ 
wege, auf. denen kleine mit: Ochfen’befpannte Karren: forttommen 
fönnen, bie man. zu Fortfchaffung größerer Laften benust- Man 
vergl. übrigens d, Act. Buonaparte. (Napoleon). wa, mi. 1 
— . Band, ſ. Sandſteingebirge..... 
Sand (Earl Ludwig), Candidat der Theologie aus. Schwaͤr⸗ 
merei der Moͤrder des Staatsraths von Kotzebue, geb. den Hten Oct. 
1795 — im Baireuthiſchen, in dem jetzigen Obermainkreiſe 
des Koͤnigreichs Baiern, wo ſein Vater, ehemals preußiſch⸗ anſpa⸗ 
chiſcher Juſtizrath, und feine. Mutter noch leben, erhielt eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung, die vorzuͤglich ſeine (ſchwaͤrmerifchen Anſichten, 
wie man ſagt, nicht unempfaͤngliche) Mutter geleitet haben mag. 
Als Kind war er. faſt immer kroaͤnklich, und man erklärte. aus. der 
bei ihm zuruͤckgebliebenen Schwaͤche ſeine Niebergefchlagenheit und der 
Hang zur Verſchloſſenheit. 1810 folgte er feinem Lehrer Saalfrant 
auf die Schule zu Hof, und 1812 auf das Gymnaſium zw, Regene⸗ 
burg, wo ex fleißig und brav, aber immer etwas finfler-und ver 
ſchloſſen war, Ex ſoll daſelbſt befonders bie philofophifchen Vorträge 
Kleins, jegigen Profefford zu Würzburg, mit Vorliebe. ftubirt 


Bon Regensburg zog den jungen Sand im Herbft 1814 Efhenmayers 


Ruf nach Zübingen,: wo er mit-vielem Eifer ben Vorbereitungswifs 


fenſchaften der Theologie oblag, bis auch ihn, wie fe viele andere 
Studirende, die Wiedererneuerung des Krieged gegen Frankreich im 
3.1815 zu den Waffen rief. Er. diente, ‚nachdem er vorher in die 


Werbindung ber Tentonia getreten war, als Cadet unter: den, freiwü⸗ 


ligen baierfchen. Jägern des Rezatkveifes , kam aber nie ins, Gefecht. 
Sein Hauptmann hat fein mufterhaftes, Betragen öffenstich anerkannt. 
‚Der Friede gab, ihn den Stubien. —— er zu Exlangen fort⸗ 
ſetzte. Hier war unter feinen Lehrern Dr, Kaiſer derjenige „. bei don 
befonderd anzog. Während er. fi durch Fleiß und anftändiges Be 
fragen die Zuneigung feiner Lehrer erwarb, gewann er buch: Bie⸗ 
derkeit und Gerabdfinn ‚die Liebe faft aller derer, die ihm: fennen lern⸗ 
‚ten; feinen vertrauteren Freunden: ‘aber, flößte er durch feine in 
Schwärmerei ſich verirrende Begeifterung -für Religion -und Baterland 
ſchon damals Beſorgniß eins denn es blickte allenthalben nur, zu deut⸗ 
lic) hervor, daß in ihm das Gemüth eine gewaltige Herrſchaft ‚über 
‚ben Verſtand behauptete, und daß religiöfer Myſticismus verſchmol⸗ 
‚zen mit verkehrten. Anfihten von deutſcher —— — aufs 
‚böchfte überfpannten.- rüber wollte er ſich zum Miffionär bilden. 
"Ein Unglüdsfall im Sommer 1817 entſchied vollends den, Verluft des 
Haren, ſittlich freien Bewußtfeind in ihm. Es war, nämlich fein 
Stubengenoſfe und liebfter Freund vor. feinen Augen beim Baden er: 
trunken, ohne daß er ihm helfen konute. Kortan. war Zieffinn bie 
Farbe feiner Seele, bis das Wazrtbungsfefi. (ſ. d. Azt.):*) und 
"9 ‚Gier machte er durch fein Eraftvolled yad, ſchönes Kußere viel. Ein- 
druck. Er ward mit zum Feſiausſchuß gewablt ;-. ſah anf, Drpgung , 
r,äBörte bie Reden mit au, hat aber nicht. felbit geſprochen; doch übers 
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das alademifche Leben zu Sena, wo er feit Michaelis 1817 ftudirte, 
feinen niebergebrüdten Geift wieder etwas aufrichteten. Auch in Jena 
erſchien er allen als ein ernftbafter, rubiger, befonnener und nach dem 
Buten eifrig ſtrebender Menfh. Er fprach wenig, und hielt unter 
den Studenten aufi gefeslihe Ordnung. Übrigens war er Mitglied 
der fogenannten Burfchenfchaft und eines literariſchen Vereins, aber 
eines Ordens, oder geheimen Bundes. In Erlangen hatte er felbft 
fhon 1816 eine BurfchenfHaft gearündet. Dabei war fein Herz voll 
von der dunikeln „warmen Idee des großen beutfchen Vaterlandes,“ 
wie er ſich ausdruͤckte, ohne def er, wie man aus feinen Papieren 
erfah, über Zweck und Mittel feines eigentlihen Berufes mit ſich ins 
Klare kam. Vielmehr in fich verfchioffen, brütete feine Phantafie 
über Gefühlen, - vie er mit Religion und. Politik verſchmolz. Kür 
das Wareriand hatte er einft im Kriege des Leben wagen wollen, 
auch jegt war cr immerfort bereit, fich demfelben zum Opfer darzus 
bringen. Den neuen Anktöümmiingen auf der Univerfirtät drüdze er 
die Hand“ und ſprach mit feierlichem Ernſt einzelne große Worte zu 
ibnen, als ob er fie für Wohrbeit, Recht uns Vartertland einweihe. 
Man. will bemerkt haben, daß er das Studium ber Exegeſe ganz 
vernadläjfigt, daß er fleißig in der Bibel geleſen, und einigemale zu 
Erlangen, Zübingen und Jena den anatomijchen Hörfaal befucht 
babe, was jedoch ganz abſichtlos aefcheben fein fol. Dem Gefpräde 
überhaupt wenig zugänglich, mußte er in feinen Anüchten immer ties 
"fer verfinfen, und bei allee Demuth eincs religiöfen Gemüths, ſtolz 
auf fein Bewußtfein, jeden andern tief verachten, der den Schwung 
feines Gefuͤhls nicht begriff oder theiltez er mußte bei dem, mas er 
‚ für wahr und gur hielt, tehtbaberifh, hartnaͤckig und unbemweglic 
flehen bleiben, und da er die Kraft zu handeln wıe ben Willen dazu 
hatte, den Vorſatz immer tiefer in ſich wurzeln laſſen, etwas Großes 
für feine Idee von dem Buterlande zu thun, felbft mit Dintanfesung 
dee Lebens, das ibm, wie er die Zeit anfab, Erine Freude mehr gab. 
Diefe Gemütherichtung beweifen folgende Zeiten, welde man von 
Sand in dem Etammbuche eines Freundes, am 2lften Junius 1818 
zu Senay gefchrieben fant: „Unfer Leben Heldenfahrt, kurzer Sieg 
und früher Tod.“ Hierauf einige überfpannte Äußerumgen und Koͤr— 
ners Worte: „Frei woll'n wir das Vaterland wiederfehen, oder frei 
zu den glüdlihen Vätern gehen.” — In der Näbe diefes Schwärs 
mers nun Iebte Kotebue, der durch Falten Sport und bittern Wıg, 
obne Gemüth und Erhebung, das Heitigfte in den Augen einer frurig 
fühlenden Jugend, die afarcmifche Freiheit, angriff und den Verdacht 
anf ic) 509, daß er die Meinung der Großen und des ruffifchen Gas 
binet8 durch öffentliche und gebeime Berichte nachtheilig für die Ra— 
tiönulehre und die politifche Volkekraft feines chematigen Baterlandes 
Ienfe. Da mußte in Sand der mit Verachtung gepaarte Haß gegen 
biefen vermeintlichen Feind der deütſchen Nation um fo heftiger ents 


gab er den bafelbft verfammelten Zünglingen eine Pünctation (Nürn: 
berg 1819) ,' die feine Anſicht von einer allgemeinen Vereinigung al: 
ler deutfhen Akademiker enthielt. Auch ging er am Abend mit an 
dad Feuer und fah die Büdyer verbrennen, unter welchen Kotzebnes 
deutfhe Gefäyichte fid) befand, wodurch er, wie man fagt, aber nicht 
glaublich fcheint, zuerft auf biefen Schriftiteller aufmertfam wurbe. 
Sm Herbit 1848 machte Sand eine Reife nach Berlin, wo er Jahn 
tennen lernte. 
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brennen, je mehr ſich ber Eräftine und reine Juͤngling durch. Gefin- 
nung und That Über die Sphäre ber Knabenzucht erheben fühlte, 
‚in die der fpottende Tadel eines der politifhen Angeberei verdächtis 
gen Luftfpieldihters, deffen Charakter durch nichts Hohes Ehrfurcht 
einflößte, an deffen Namen vielmehr ſchimpfliche Erinnerungen hafte: 
teten, bie akademiſche Jugend zurücd verſetzt fehen wollte Auch 
konnte es wohl keinen fchneidernden Gegenfaß geben, als Kotzebue, 
den gewandten, der Überlegenheit feines Witzes ſich bewußten Welts 
mann, die Geißel dee Satyre gegen feine Gegner fhwingend, und 
ihm gegenüber den von Nationalitelz, Vaterlantsliebe und akademiſch— 
politifchem Patteigeifte zur, fectiveriihen Schwaͤrmerei entzündeten 
Sand. Natürlich erblickte diefer.in jenem den geifteolften, mithin 
den furchtbarſten Feind feines VBaterlandes. Das literarifche Wochen» 
blatt, die Auftritte in Weimar, Ludens, Okens, Wielands, Lindners 
Verfolgung, endlich bie Stourdzafhe Echrift, deren Abfaffung man 
Kogebuen zufchrieb, dies und manches Andere Scheint den unglädlid 
befangenen Süngling zu dem Entfchluffe gebracht zu haben, Kogebuen 
zu ermorden. — Mit diefem fchon im Dec. 1318 gefaßten Vorhaben 
verließ er Jena ben Iten März 1819 und Fam den 28ften früh um 
10 Uhr nad Mannheim. Schon, um 11 Uhr ließ er ſich in Kogebues 
Wohnung anmelden. Es hieß, Kogebue fei nicht zu Haufe, und 
Band, ber fih Heinrichs aus Mitau nannte, warb auf den Nach— 
mittag zwifchen 4 und 5 Uhr wiederbeſtellt. Unterdeſſen ſah er fich 
in der Stadt und im Schloßgarten um, fpeifte im Gaſthofe an ber 
MWirthstafel, unterhielt ſich mit den Anwefenten, und begab ſich 
Nachmittags gegen 5 Uhr in das Baus Kotzebues, ber eben eine Ge 
feutfchaft bei fidy erwartete. Er ward in ein Zimmer geführt, wo 
Kotzebue bald. darauf eintrat. Nach: den gewöhnlichen Fragen 308 
Sand den Doldy und fließ ihn mit den Worten: Hier, DU Verräther 
des Baterlandes! Kogebuen ins Herz. Nachdem er ihm noch zwei 
Stiche gegeben hatte, gab er fich Ffeibit einen Stoß mit einem Eleinen 
Schwert in bie linfe Bruſt, z0g ben Stahl heraus und ging unges 
hindert die Zreppe hinab, bis an die Hausthür, wo er eine Schrift: 
„Todesſtoß dem Auguft von Kotzebue,“ überfchrieben, die er mit 
dem Dolche irgendwo hatte anheften wollen, einem Bebienten gab, 
der nach der Wache eilte *). Kaum hatte er die Straße erreicht, 


) Falſch ift ed, was eine Zeitung erzählte, dad Papier habe bie 
Worte enthalten: „Kotzebues Todesurtheil, gefprodyen von der Uni: 
verfität — den 180ten März und von dem Überbringer vollzogen’ —!! 
Sener von ihm ſelbſt verfaßte und geſchriebene Auffug,- Todesſtoß 
betitelt, beweiſt übrigens feine Überfpannung und die ſchredcliche 

Verirrung feined Gewiffend. 3. B. folgendeö: „Unſere Zane for: 
dern Entfcheidung.-für das Geſetz, das Gott feinen Menfhen fitme 
mend in die Bruft gefchrieben hat, Bereitet Euch! Entfcheidet Eud) 
auf Leben und Tod!” — „Ein Beiden muß ich geben, muß mid 
erklären gegen die' Feigheit und Feilheit der Geſinnung diefer Tage; — 
weiß nichts Edleres zu thun, als den Erzknecht und das Schusbild 
diefer feilen Beit, dich, Verraͤther und Verderber meines Volks — 
Auguſt vor Kotzebue, niederzuſtoßen,“ uf. w. Auch hat er eine 
Schrift: Zobeöurtheil des A. v. K., verfaßt, die aber nicht zu den 
Acten gefommen tft. Nod wird bemerkt, daß er bei der That das 
Evangelium Johannis, aus dem neuen Zeftament herausgefchnitten, 
bei ſich getragen habe. " ; . 
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fo. vief er dem zufammengelaufenen Volke zu: „Hoch lebe mein beuts 
ſches Vaterland ! " Fniete nieder, und fließ mit den Worten: Sch 
danfe dir, Gott, für diefen Steg, das kleine Schwert in feine linke 
Bruſt. Man. igaffte ihn ins Hospital, und am sten April ins Zuchte 
haus, wo er ein fehr bequemes Zimmer für ſich allein hatte, und 
mit der größten Menfhlichkeit behandelt wurde. Seine Zugendfraft 
friftete ihr, nach einer am. Sten April überftandenen ſchmerzhaften 
Operation, das Leben, ungeachtet die verlegte Lunge eiterte und feis 
nen Tod erwarten ließ. Unfähig zu ſprechen, gab cr anfangs im 
-Bechöre feine Erflärungen ſchriftlich, blieb ſtandhaft, auch bei meh— 
teren Confrontationen dabei, daß er feine rennen Sala (was 
auch durch Feinen Umſtand ſich dargethan bat), und bewies bei allen 
Schmerzen die. gröfre Ruhe und Sanftmuth. Dod hatte Sand den 
Grundfag, daß er nur ſchuldig fei, dem Richter in den Puncten die 
Wahrheit zu fagen, die ihn feldft beträfen. Daher wurde mehreres, 
was .er in Anſehung dritter Perfönen anführte, theils von ihm ſelbſt 
zuruͤckkgenommen, theils fonft widerlegt. Seiner That fich freuend, 
die ed nach feinem Geftändnijfe feit länger als einem Jahre überbadt, 
und nady mandyem Seelenfampfe als nothwendig für das Gefantmts 
wohl Zeutoniens beſchloſſen habe, hebawerte er blos Kogebucs Kamiz 
le. Auch aeftand er, daß er fi in Jena der Verbreitung des Lies 
des; Deutfche Jugend an vie deutſche Menge, ohne jebod ben Ver— 
faffer zu fennen, unterzogen babe, Bein Schidlal erwartete Sand 
mit Gleichmuth. Er Lie ſich vorleſen, las fpäterbin auch felbft, meift 


in der Bibel, oder in Schillers und Körners Gedichten. — Bei der’ 


Unterfuhung feiner Papiere in Jena fand man folgenden Anfang eines 
Briefes: „Ich gehe meinem Schickſale, dem Schaffott, entgegen, 
und einen Brief von ihm an einen Studenten in Jena, den dieſer 


ber Burfchenfchaftvorkefen follte. Sand erklaͤrt darin, dab er aus - 


ihrer Verbindung trete, — weil es ihr nicht gleihaältig fein koͤnne, 
wenn er auf dem Rabenftein fterbe, und er hierdurch nur dem zuvore 
tomme, was fie ohnehin unter dieſen Umftäinten für nothivendig er= 
ühtet haben würde, — der Ausſchlließung aus ihrer Mitte. — In 


einem andern Briefe bezeichnet er die That näher, zu welcher er ſich 


anfhide, und fagt: daß es ihm freilich ſchrecklich fei, einen Menden 
ju ermorden, aber er könne unmöglich länger ber inhnern Stimme 
foiderftehen, die ihn unadläffig treibe, den Vaterlandeverräther aus 
dem Wege zu räumen ꝛc. Auch aus ben Briefe, den Sand, kurz 
vor Veruͤbung feiner blutigen That, an feine Verwandten verlaffen 
bat, welcher aber erft fpäter eıntraf, überzeugt man ſich, daß er 
nur das Opfer feiner eigenen fanatifchen Berblentung, nicht das 
Werkzeug einher Verfhwörung gewefen it; aber nicht obne Wehmuth 
fann man in. diefen Zeilen den Kompf eines edlen Gemuͤths, aus 
welhem Großes hätte werben Tünnen, mit ben Verirrtingen einer 
wilden Schwärmerei und den Sieg ber lestern erbliden. Dre Brief 
iſt abgedrucdt in der Allg. Zeit. 1819, 106 fa. Der Bruder bes 
Unglüdtichen und feine Mutter echielten die Erlaubnis, ihn zu fpres 
chen, allein Sand lehnte den Beſuch ab, weil er fie nicht ohne Zeus 
gen fprechen durfte. Die Unterfuchung ward in Mannheim von dem 
Dberhofgerichtsfanzler von Hohenhorſt, zwei Oberhofgerihtsräthen 
und. dem Etadtdirector von Jagemann, als einer befonders hierzu 
angeordneten. Sommifjion geführt, welche mit den Commiſſionen zu 
Weimar, Darmiftadt und Gießen, und mit dem berliner Polizeimints 
flerium correſpondirte. Auch ſchickte man von Sorierahe Auszüge 
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aus ben Unterfuhungsacten an bit Gentral : Unterfuchungs » Som: 
miffion in Mainz, welche in ihrem Berichte vom Iften Mai 1822 
an bie Bundesverfammlung in Frankfurt Sande That ala Pro: 
duct des durch Lehrer gehegten Zreibens der Jugend barzuftellen 
ch bemüht, aber keine Mitwiffer bderfelben entdedt hat. (©. 
— polit. Ann. VIII. 1.) Am Schluſſe der in Mannheim 
geführten Unterſuchung bezeugte das daſige Stadtphyſikat, daß ‚Ins 
quifit im Beſitz richtiger Sinne ſei. Un feiner Vernunft habe man 
nie eine 3errüttung wahrnehmen können. Indeſſen babe es fi, be 
fonbers in den Außerungen des Inquifiten über Politit und Religion, 
unverfennbar ausgeſprochen, daß fein Verſtand mittelmäßig (nicht 
umfaſſend, nicht ſcharf, nicht gründlich) und ganz in der Herrfchaft 
eines heftigen, überfpannten Vorftellunge »s und Gefühlsvermögens 
befangen fei. Sand feibft erkiärte, „er bäte Gott täglih um Er— 
fenntniß und Erleuchtung. Wenn er burdh göttlihe Eingebung ers 
tenne, baß feine That unrecht ſei, fo werbe er fie zu jeder Stunde 
bereuen; bisher fei biefes jedoch nicht gefchehen. Die verfuhte 
Selbftentleibung aber wollte Sanb gar nit veriheibigen. Sein Birs 
brechen nannte er einen Gollifionsfall mit den weltlichen Gefegen, 
welde auf ben Mord die Strafe ber Wiedervergeltung festen; auch 
nahm er ben Grundſatz als ridhtig an: „der Zwed heilige bie Mit— 
tel.” Sands gerichtlicher Vertheidiger, ber Licentiat NRüttger zu 
Mannheim, ſuchte die That pfychologifch zu erklären, und den Ber: 
brecher als gemuͤthskrank, der in dem Irrthum, eine Haublung der 
Nothwehr zu begehen, befangen gewefen, barzuftellen. Am ten 
Sept. 1819 war bas Schlußverhör geendigt, und die Acten wurben 
dem mannheimer Dofgerichte, als dem ordentlichen Richter, ben 1Oten 
Nov. 1819 übergeben. Das von dieſem am 5ten Mai: 1520 gefpro: 
bene Zodesurtheil wurde vom Grefherzoge von Baden beftätigt, _ 
und am 20ften Mai früh halb 6 Uyr mit dem Schwert vollzogen. 
Der unglüdlihe Verbreher behielt feine Faffung und Lie über: 
zeugung, daß er mit Gott einig fei, bis zum letzten Xugenblide, 
Er ftarb in einem Alter von 24 Iahren 7 Monaten. Auf temfelben 
Kirhhofe, dem evangelifch: Lurberifchen, mo er begraben wurde, liegt 
auch Koßebue, — Die peinlichite Strafe für ibn würde es geweſen 
fein, wenn fein moralifhes Bewußtſein zur Klarheit gelangt wäre, 
und er eingefehen hätte, daß Fein Einzelner befugt ift, der Zeit und 
dem gejeglihen Willen der Geſellſchaft vorzugreifen, und an fein 
Urtheil, an feine Überzeugung wie bas eigene Leben, fo das eben 
eines andern, ber unter dem Schutze der Geſetze und des WVölkerrechts 
ſteht und das Glüd einer fhuldlofen Familie zu ſetzen; wenn er eins 
gefehen hätte, daß Recht und Wahrheit gegen ungerschte und falfche 
einung nicht durch die Spitze eines Dolchs fiegen koͤnnen, ſondern 
aß fie dadurch ſich felbft vernichten; daß er alfo nidyt blog ber 
Mörder eines Schriftftelers, den bereits bie Öffentliche Meinung 
entlarvt und vernichtet hatte, und ber eben darum im Begriff war, 
Deutfchland ganz zu verlaffen, fondern daß er auch ber Mörder der 
eigenen Sache war, für die er fein Leben einzufegen glaubte; wenn 
er eingefehen hätte, welch ein ungeheurer Irrthum es ift, fih dur 
ein inneres Gefühl berufen zu glauben, an die Stelle des Geſetzes, 
des Richters und des Urtheild feine Privatmeinung fegen zu müffen 
und diefer alles Preis zu geben, mas ber vermeintliche Feind Beilis 
ge5 und Theures auf Erben hat. Welch ein Wahnfinn, dem ewigen 
Rathſchluſſe Gottes entgegenzuftreben, der auch dem Sünder, wie 
„dem Irrenden Zeit läßt, in fih zu geben und fich zu beffern! und 
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was hatte endlich, Kotzebue gethan, wofür er nicht fchon In ber dffent: 
lichen Meinung büßen mußte? Was aber Kogebue fonft noch gegen 
Myſticismus und Schmwärmerei gefäprieben hat, war an fich nicht nur 
wahr, Sondern erhielt fogar durch Sands That bie furdtbarfte Bes 
kraͤftigung. Nun erft, dur Sands Verbrechen erfhredt, fanden 
viele in Kotzebues Anfchuldigungen bes alademifhen Geiftes ben 
Schein ber Wahrheit., War endlich Kotzebue an Deutfhland ein 
Verräthet, fo war er es durch offentundige Schriften; und hatten 
diefe nicht ſchon Widerleger gefunden? — Deſſen ungeachtet erregte 
Sande That allgemein faft eben fo viel Bedauern als Abfcheu. 
Kogebue war in ver öffentlichen Meinung zu tief gefunfen, und fein 
Mörder ftand in der Glorie eines Heros der beutfchen Jugend, Eräf: 
tig und ſchoͤn gebildet, wie er war, mild und ernft, wie er fi 
äußerte, tadellos und brav, wie man fein früheres Leben kannte, in 
den Augen ter leidhtfinnig urtheilenden Menge als ein freiwilliger 
Märtyrer des Vaterlandes da, fo daß es Bethörte gab, die feine 
That für ein ſchoͤnes () Zeichen der Zeit erklärten. — Uns duͤnkt, 
Sande That war fo wenig ein befonderes, als ein fchönes Zeichen 
der Zeit. Denn in jeder bewegten Zeit gab es gemüthskräftige Men⸗ 
(den, ohne Klarheit und Zuſammenhang in ihren Ideen, die eben 
arum von dunklen Gefühlen überwältigt, ben VBerhältniffen trogten 
und ihr Leben an eine ungeheure That — fo mußte ihnen bas Vers 
brechen des Mordes erfiheinen — festen, um ein dunkles Etwas, 
dab fie Idee nannten, zu behaupten. So handelten Dunderte in der Zeit 
der franz. Revolution, fo Charlotte Corday, fo einft Zell, fo in un⸗ 
fern Zagen Schill, fo ber beidenmüthige Jüngling Staps. Ader 
unter allen überfprang keiner fo anmaßend Eühn bie Pettiche Orbnung 
bed göttlichen Geſetzes: Du (d. h. Du Einzelner nach beinem ſubjec— 
tiven Urtheil) ſollſt nicht töbten, als ber von feiner Meinung und 
feinem Stolze bi8 zum methodifhen Wahnfinn bethörte Sand. Was 
wir von Ravaillac mwiffen, lautete eben fo, wie bas, was Sand er: 
Mörtes nur daß Heinrich IV. im moralifchen Sinne «ben fo hoch 
über Kotzebue fteht, als Sand über Ravaillac. ‚Diefer wollte näm: 
ih die Shriftenheit von einem Eriegeluftigen König, den er für einen 
Beind der Chriſtenheit bielt, befreien, und äußerte in jedem Verhoͤr, 
daß er Chriftum im Herzen trage! Die Idee ber Religion bethörte 
ben Mörder Heinrichs IV.; bie Idee des Vaterlandes bethörte ben 
Mörder Kotzebues. Sener wurde von fanatifchen Prieftern in feinem 
Haſſe beſtaͤrkt; biefer ward von feinem eigenen flolzen Wahne, 
daß er berufen fei, der feigen Welt ein Beifpiel zu geben, zum. 
Morde hingetrieben. Jener durfte vorausfegen, daß feine That Eur 
topa von einem Kriege befreien wuͤrde; dieſer hatte feinen Grund 
zu. glauben‘, daß feine That Deutſchland gegen den Despotismus 
fbügen werde, für beffen Anwalt er Kogebue hielt. Wohl haben 
diejenigen Männer ein fchönes Zeichen der Zeit gegeben, weiche mit 
Ihres Namens Unterfchrift den geiftigen Kampf gegen Kogebue Fämpft 
ten; Sand hat blos ein Zeichen von feiner, Ideenverwirrung gegeben» 
und dadurch die alte Wahrheit aufs neue beftätigt, daß der alle, 
bernünftige Nachdenken ausfchließende Myfticismus, verbunden mis 
der gefegwidrigen Rohheit vieler jungen Leute, fih gemwaltfame 
Selbſthuͤlfe zu erlauben, ein Eräftiges nach Sieg und Ruhm dürften: 
des Gemüth, das fein Leben, anderer Umftände wegen, obnehin ges 
ring achtet, ſehr leicht zu jener Schmwärmerei verleite, welche Gefetz 
und Ordnung unter die Füße fritt. Übrigens läugnın wir nicht, 
daß Sands Myſticismus mit einer hochherzigen Kraft gepaart war; 
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und dieſe auf eine Natlonalſache gerichtete Kraft, die unſerem heuti⸗ 
gen Myſticismus, der, aus Schwaͤche und Scheu vor dem Denken 
entſprungen, oft nur Modethorheit iſt, gaͤnzlich fehlt, war es eben, 
was dem ungluͤcklichen Schwaͤrmer die Bewunderung des großen Hau— 
fens und das theilnehmende Mitleiden aller guten Menſchen gewann. 
Darum glaubte auch der berliner Profeſſor der Theologie, de Wette, 
einen Troſtbrief an Sands Mutter (Die deſſen, wie wir glauben, 
nicht bedurfte) fchreiben zu müffen (Berlin den 31ſten Maͤrz 1319), 
in welchem er zwar fagte: „Die That ift — allgemein betrachtet" — 
(warum nicht: fchlehthin?) „unſittlich und der fittlichen Geſetzge⸗ 
bung zuwiberlaufend, Das Böfe fol nicht duch das Böfe üherwuns 
den werden, fondern allein durch das Gute. Durd Unrecht, Lift 
und Gewalt kann kein Recht geftiftet werben, und der gute Zweck 
heiligt nicht das ungerechte Mittel.” — Allein wie foll man damit , 
die übrigen Saͤtze dieſes Briefes zufammenreimen, 3. B. „So mie 
die That geſchehen ift mit diefem Glauben, dieſer Zuverſicht“ — 
beide find ja offenbar die eines Schtwärmers, d. h. eines von Gefühl 
und Einsiltung zum Irrwahn bethörten Menſchen gewefen — „il 
fir ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit.“!? Wenn biefe! und ähnliche 
Stellen nihts weiter fagen wollen, als: aud rin gutee Menſch kann 
unter gegebenen Umftänden aus Begeifterung für eine Stee zum Vers 
bredyer werden, wenn Bernunft und Berftand (bei hundert andern 
— dies freilich Furcht und Schwaͤche) nicht fein Gefühl und 
eine Einbildungskraft beherrſchen, ſo waren ſie doch ſehr zweideutig 
ahgefaßt. Nah Beendigung des Sandſchen Prozeſſes ſollte ein acten— 
maͤßiger Bericht darüber bei Gotta im Druck erfcheinen; allein auf 
hoͤhern Befehl wurbe die Druckſchrift unterdrüdt. Die That in ih 
vem ganzen Iufammenhange, mit allem, was ihr vorausgegangen, 
findet man in ber mit -pfychologifhem Scharfblick und hiſtoriſcher 
Unparteilichleit verfaßten, aus den Quellen ſelbſt gefhdpften Schrift: 
Actenauszüge aus dem Unterfuhungsprozeß über &. L. Sand, nebſt 
andern Materialien zur Beurtbeilung beffelben und U. v. Kogebur, 
mit vier Bruftbildern von Eand und feinen tern, Altenburg und 
Leipzig 1821. As Ergänzung diefer Hauptfchrift Iefe man: Noch) 
acht Beiträge zur Geſchichte Auguft v. Kotzebues und C. &. Sands. 
Mühlbaufen 1821. - ä 
Sandale, eine Art FuGbekleidung bei den Griechen und Roͤ— 
mern, bie wir fchon im hoͤchſten Altertyum finden. Sie beftand aus 
einer dien Korkfohle, die oben und unten mit Leber überzogen, und 
am Rande zierlic gefteppt war. Sie ließ den obern Theil des Fußes 
blos,. und war mit gefreuzten und gefchlungenen Riemen fat bis 
auf die Mitte bes Schenkels befeftigt. In der fpätern Zeit ward 
auch nit den Sandalen ein außerordentlicher Luxus getrieben, und 
die vornehmen Damen hatten befondere Pantofrelträgerinnen. — 
In der Schifferſprache heißt Sandale eine Art Fahrzeug auf dem 
— — Meere, welches dazu dient, die großen Schiffe zu 
entlaſten. 
Sandeman (Robert), ein Schuͤler d:3 Johann Glaß und 
Ältefter ber zu den fchottifchen Diffenters gehörenden Gemeinde der 
Giafjiten, die nah ihm Sandenmanianer genannt werden. Er wit, 
nad) den Grundfägen feines Lehrers, die Secte in ihrem Glauben 
auf den buchſtaͤblichen Sinn der heiligen Schrift, und in ihrem Leben 
auf bie Ginfalt der erſten Kirche zuruck. Das Kirchenregiment durch 
Bifchöfe, Ültefte und Lehrer, die Verwerfung finnliher Wergnügun 
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gen und der Glüdsfpiele, den Gebrauch des Looſes, bie Liebesmahle, 
den Bruderkuß, das Fußwaſchen amd den Gebrauch ber Sammlungen 
zu einer Gemeindecaffe haben bie-Sandbemanianer mit ben Herenhus 
tern gemein, doch weichen fie von dieſer Secte darin ab, daß fie fih 
des Kleifches von erſtickten Thieren und des Blutes enthalten, und 
ihr Privateigenthum noch mehr dem allgemeinen Beften widmen. Sans 
deman ftarb 1772 in England, mo feine Secte weniger ges 
funden bat als in Schottland. Die Anmuth und, Feierlichkeit ihrer 
häufigen Anbdachtsperfammlungen wird von Reifenden, bie ihnen bei: 
wohnten, ſehr gerühmt, | i 
—Sandſchiak, oder Sandſchak (türkifh), im buchſtaͤblichen 
Sinne ein Roßfehweif, bedeutet im türkifchen Deere einen lnterbes 
fehlshaber, ber: als Ehrenzeichen nur einen Roßſchweif führt, während 
die Pafchas deren zwei bis drei haben. In ber Regel find auch die 
Sandfchiafs Statthalter Eleinerer Landesbezirte, welche, nach ihnen, 
Sandſchiakate (Sandſchakſchaften) genannt werben, und deren drei 
bis vier ein Paſchalik ausmachen. j 
Sandfteingebirge.. Nach den durch Werner verbreiteten 
Anfihten (vergl. Geologie) gehört ber Sandftein in die fogenannte 
Floͤtzzeit, oder diejenige Periode, wo buch neues Anſchwellen ber 
Gewaͤſſer die alten Gebirasbildungen (Urgebirge und übergangäger 
birge) zum Theil zertrümmert wurden, und aus biefen Truͤmmern 
zuerſt dieſes Geftein, das den Gebirgen der Blögzeit_meift zu Grunde 
liegt, nicht fowohl durch hemifhe Wirkung” als auf mechanifchem 
Wege gebildet ward. Es tft allerdings bie äußere Geſtalt des Floͤtz⸗ 
fandfteins unter allen Thatfachen, welche auf bie Bildaung der Floͤß— 
ebirge durch eine neue Flut hinweifen, eine ber wichtigften, da dere 
elbe meift aus einem, in größern oder kleinern koͤrnigen Stüden 
durch ein quarziges oder eifenthoniges Bindemittel zufammengelitteten 
Quarz (f. d. Art.) beftehbt, der als der dauerhafteite von allen, 
noch allein von den durch neue Fluten zerflörten Gemengtheilen bes 
- Urgebirges zurüdgeblieben zu fein fheint. Man hat jedoch in frühern 
Beiten jener blos mechanifchen Entftehung zu viel eingeräumt, und 
nach ben Beobachtungen neuerer Geognoften entflehen immer mehr 
Zweifel gegen bie ältere Anfiht. Die Flösfandfteingebirge, befonders 
bie aͤtteren Bildumaen, foheinen bie Erzeugniffe einer chemifchen Zer⸗ 
ftörung und Regeneration zu fein, und biefelbe Urfade, welche früher 
die Gebirge mit allen ihren, häufig tiefelartigen, Beftanidtheilen aufs 
geloͤſt enthielt und niederfchlug, Löfte die bereits gebildeten , Maffen 
von neuem auf, gab ihnen jenen feften, oft quarzartigen Kitt, und 
fegte unter ihnen fo viele rein hemifhe und Eryftallinifche Bildungen 
ab, weldhe ben blos mechaniſch zerftörten Sandmaffen bes aufges 
fhwemmten Landes abgehen. Man iſt daher jest geneigt, die Eörni- 
en Stüde, woraus “der -Sandftein zufammengelittet ewfcheint, für 
Flo feftänbig im Waffer entſtandene Bildungen zu halten, und feldft die 
chemiſche Entftehung des Quaderfandfteind anzunehmen. Der Bit 
fandftein ift nach der Größe der zufammen verbundenen Gefteinftüde, 
nach der Art des Vindemittels, wie auch nah dem Verhältniffe der 
Lagerung auf andern Gebirgsarten, verfchiedentlich abgetheilt worden. 
Für die Ältefte Sandfteinbildung der Flößzeit hält man dad Urfels⸗ 
Conglomerat, aus vrrſchiedenen Urgebirgsarten beftehend, mit deffen 
. Abart, dem Kiefel: Konglomerat, und den fogenannten rothen Sands 
fein; eine jüngere Bildung iſt ber bunte Sandftein, der oft mit 
Gyps abwechfelt, meift ein Pleines und feines Korn hat und ſich durch 
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feine bunten Farbenſtreifen anszeichnet. Dieſe beiden Sandſteinbil⸗ 
dungen find hinſichtlich ihrer Kennzeichen fo nahe verwandt, daß fie 
oft kaum zu unterſcheiden find. Für eine noch jüngere Bilbung aber 
hält man ven gemeinjten Sandftein, ben fogenannten Quaderſand⸗ 
ftein, ber meift aus feinen, weißlihen mit Eifenoder überzogenen 
Körnern befteht, die entweder ohne Bindemittel als Floͤtzquarz er 
feinen, oder nur durch ein unbeträchlihes thoniges Bindemittel 
zufammengehalten werden, und beffen leichte Zerftörbarfeit and die 
jüngere Entftehung verräth, Diefer jüngere Sandftein ift es vorzüge 
ich, ber, außer ben Schichtungskluͤften, nod eine ſenkrechte, die 
Schichtung in rechten Winkeln durchfchneidende Zerkluͤftung hat. Am 
häufigften bemerft man auch bei diefem Geftein Zerfreſſungen und 
Auswafhungen, bie im Großen als Höblen fi zeigen. Die Sands 
fteingebirge nehmen auch Lager von Kalkftein, Alaunerbe und ſelbſt 
Erzbildungen auf, doch fehrinen diefe letztern mehr dem äftern, ald 
dem jüngern zuzufomimen, Berfteinerungen finder man oft in ganzem 
Floͤtzen im Sanbdfleingebirge. Diefes Gebirge ift faft burch alle Ge 
genden der Erde verbreitet, und feine fonderbaren Gruppen und Ges 
ftalten find diefelben in Sina und in Zunis, inBöhmen und Sachien 
wie am VBorgebirge ber guten Hoffnung und in Amerika. Die Rei: 
gung * Geſteins zu hoͤhlenartigen Auswaſchungen, die oft tief in 
das Gebirge hineinſetzen, veranlaſſen häufig thorartige offene Gewölbe 
und bruͤckenartige Geſtalten, und wenn an den ſchon pfeilerartig ge⸗ 
bildeten Maſſen das Waſſer, deſſen fortdauernde Wirkung bie unler: 
fien Theile mehr: ausgefegt find als die oberfien, immer mehr vom 
Fuße wegwaͤſcht, entftehen umgekehrte Pyramiden. Bildungen biejer 
Art findet man befonvers in dein merfwürbigen Gebirge Suytiren in 
Sina, zwiſchen deffen thurmartigen Felſen der Fluß hindurchſtroͤmt. 
Ähnliche Kelfenbildungen find die Pfeitergrunpen zu Adersbach in 
Böhmen und die Felſen der ſaͤchſiſchen Schweiz. Am Worgebirge ber. 
guten Hoffnung bildet das Sandfteingebirge mauernartige, hinter ımd 
neben einander fich erhebende Bergwälle, die nur durch jaͤhe, ſteil 
abjtürzende Schluchten, welche ein Werk der Gießbähe zu fein fhris 
nen, dem Menfchen einen Zugang verftatten. Das Sandfleingebirge, 
vorzüglich das Ältere, erreicht zuweilen eine ziemlich bedeutende Hoͤhe, 
z. 8. fchon in den fählifhen, böhmifchen und ſchleſiſchen Gebirgen 
bis zu 1900 Fuß, und ſcheint in Afrika, felbft in Sina, noch weit 
höher zu fein. Der Sanbftein ift wegen feiner leichten Abfonderung 
und andrer Eigenfchaften befonders zu Baufteinen brauchbar, minder 
tauglich aber, bei feiner leichten Zerftörbarkeit, zu Bildbauerarbeiten, 
wiewohl die ältefte deutſche Bildhauerkunft diefen vergängliden Stoff 
faft ausſchließend benutzte. — In der jüngften Gebirgsbildung, 
bem aufgeſchwemmten Lande, findet man vorzüglich den Sand, ben 
den Höhenpuncten nach den Ebenen zu. Seltener -erfcheint er hier als 
Grus, der aus verwittertem Granit (f. d. Art:) entftanden if, 
und deffen brei Gemengtheile deutlich zeigt, ſondern häufiger ale 
Quarzſand, oder eigentlich fogenannter/Sand, mit Eleinen koͤrnerar⸗ 
tigen Gefchieben andrer kieſelartigen Steine. ‘Die Stüde diefes Sans 
bes liegen meift lofe neben «inander, zuweilen aber find fie aud) buch) 
ein thoniges, Falfartiges ‚oder eifenodriges Bindemittel verbunden. 
Nach der Größe der einzelnen Stüde wird der ‘gröhfte Sand Bach— 
Eiefel, der minder grobe Perf: oder Quickfand, der feinere Flugſand 
genannt, und der ſetztere ift es vorzüglich, welcher, vom Wafler ge⸗ 
hoben, den beweglichen Zriebfand bildet, oder vom Winde getrieben 
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jene beweglichen Huͤgel und Thaͤler hervorbringt, bie ſchon in einigen 
Theilen von Deutfchland, 3. D. in. der Niederlauftig ‚ganze Landſtri⸗ 
he bededen, wo kaum Grashbalme und zwergartige Bäume gebeihen 
können; vorzüglich aber iſt Nordafrika in feinen ungeheuren Wüften 
mit Flugſand bededt. Zuweilen führt der Sand Gold. Techniſch 
— zum Glasſchmelzen, zum Schleifen und zu Sanduhren ges 
brau Ä 

Sandmwidhinfeln, eine Gruppe von elf bewohnten und zwei 
unbewohnten Infeln, welche Cook auf feiner dritten Reife um die 
Melt entdedte, und nad dem Namen feines Befhüsers, bed Gras 
fen Sandwih, damaligen erften Lords ber Abmiralität,. benannte. 
Auf der größten derfelben, Owaihi, warb er 1779 getödtet. Diefe 
Snfeln liegen im nörbliden Theile des ftillen Dceans, zwiſchen 18° 
und 24° n. Br. und zwifchen 154° bis 165° mw. &, von Greenwid. 
‚Sie find zufammen 360 AM. groß,. fiheinen vulkanifhen Urfprungs 
zu fein, enthalten viele Berge (darunter ber hohe Mauna-Roa auf 
Dwaibi) und Zhäler mit einem fruchtbaren Boden, Das Clima ift 
dem weftindifhen ähnlid, nur daß es noch gemäßigter iſt. Waffer 
ift überflüffig vorhanden. Schweine, Hunde, aus Europa eingeführte 
Hausthiere, Zauben, wilde Gänfe, Wafferhbühner, Fiſche, Arons— 
wurzeln (der Hauptgegenftand ihrer Landwirthſchaft), Yamswurzeln, 
Ananas, Pataten, Zuderrohr, Brotfrucht, Kokosbaͤume, Piſangs, 
Sandelholz, Papiermautbeerbäume, Kartoffeln, europäifche Vegeta— 
bilien, Sthiefer, Wegfteine, Marmor ꝛc. find die Haupterzeugniffe. 
Die- Einwohner, deren Zahl Cook auf 400,000 fhäst, find von ber 
malaiifchen Race, wohlaebildet und von dunklerer Karbe, als die Tas. 
biter, haben einen fanften Charafter, und find Außerft gefchidt in 
Berfertigung von Zeugen und Matten, die in Rüdficht der Feinheit, 
Zierlichleit und Dauer alle andere Matten übertreffen; auch maden 
fie ‚Angelbafen von Perlmutterfchalen, Knochen oder Holz, bauen 
Schiffe nach europäifcher Art, und haben es in Verfertigung 
von Etriden, Nesgarn, Geilen und Tauwerk fo weit gebracht, daß 
fi die Seefahrer bereits hiermit verfeben, und dieſes Takelwerk für 
dauerhafter halten, als das europäifche. Oft kommen europäifche 
und nordamerikanifhe Schiffe hier an, welche gegen europäifhe Waas 
zen von den Einwohnern mit frifchen Lebensmitteln verfehen werben. 
Diefer lebhafte Verkehr wird die Sandwicinfulaner fchneller als, alle 
andere Sübdfeebewohner zu einem geb.ldeten Handelsvolke umfchaffen. 
Biele von den Eingebornen werden ſchon als Zimmerleute, Boͤtticher, 
Schmiede und Schneider gebraucht, und verfertigen ihre Arbeit fo 
vollfommen, wie Europäer. Viele von ihnen haben fchon Seifen 
nah China, der Nortweftfüfte von’ Amerika und felbft nach ben 
vereinigten nordamerifanifchen Staaten unternommen. — Der 1819 
verflorbene König Tamaahmaah, der fih alle Infeln biefer Gruppe 
(mit Ausnahme ziveier Atooi und Onehau) unterworfen hıtte, hatte 
feinen Wohnfig auf der Infel Woabu oder Wahu, und benutzte ben 
beftändigen Verkehr mit den Seefahrern ber norbamerifanifchen Kreis 
ftaaten, und die fich hier aufhaltenden Weißen, darunter viele Enga 
länder, um feine Unterthanen immer mehr zu bilden. Er unterhielt 
über breißig bedeckte Fahrzeuge, alle von feinen Schiffszimmerleuten, 
meiſtens Eingebornen, ‚erbaut, und befaß ein amerikaniſches Schiff 
von 200 Tonnen, welches er einem amerifanifchen Gapitän, der mit 
bemfelben -in cinem ſchadhaften Zuftande von der Küfte von Balifors 
nien fam, abgekauft hatte. Er ließ es durch feine eigenen Schiffs⸗ 
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— ausbeſſern, zu welchem Zwecke ein eigenes Werft ae 
aut wurde. Er bewohnte ein auf europäifhe Art erbautes Haus, 
vor weldem funfzehn Kanonen ftanden, und wo ein reguläres, mit 
Flinten und Bajonetten verfehenes Militär von ungefähr 50 Mann 
Weche bielt. Er hat einen beträdtlihen baaren Schaf” und einen 
großen Vorrath an europäifchen Waaren jeder Art, vorzüglich Kriegs⸗ 
evürfniffe, die er buch Handel mit den Schiffen, , welche hier beis, 
legen, erlangt hatte, hintetlaffen. Seine Reſidenz war die Stadt 
Hanarura auf ber Inſel Wahu mit einem Häfen, welcher durch ein 
Sandbant gebildet wird,' die ihn vor ber See befhirmt, und wo 
die Schiffer. bei jedem Wetter einlaufen köͤnnen. Nachdem Zamaahs 
maah fiine Maht begründet Hatte, richtete er fein Verfahren nad 
‚ fo firengen Kegeln der Gerechtigkeit ein, daß die Fremden fich in 
feinem Hafen vollflommen ficher befanden. Daher legt au jest falt 
jebes vielen Theil des Oceans befahrende Schiff bier an, um fih 
auszubeſſern und fi) mit friſchen Lebensmitteln zu perforgen.. Er 
bat feinen jüngern, talentvollen Sohn zu feinem Nachfolger er: 
namt. — Gandwidhland, eine füsamerifanifhe Gruppe von 
fünf größeren und mehreren kleinern Infeln, an der Grenze des ſuͤd⸗ 
iichen Eftmeeres, unter bem 60° füdl. Br. "und 350° oͤſtl. &., ift 
ganz mit Eie und Schnee bidedt, ofme alles Wachſsthum. Die 
TR beißt das füdlihe Thule. Cook entdeckte diefe Gruppe 
1775. 


Sanguinifd, Sanguiniker, f. Temperament. 

Sanhebdrin (fyrifh) oder Synedrium (griehifh), Raths⸗ 
verſammlung, hieß das hödyfte geiftlihe und weltliche Gericht der 
Suden, weldes fie, nachdem ihre Hasmonäifchen oder Makkabäͤiſchen 
Priefterfürften durch die Roͤmer verdrängt worben waren, zur Ente 
fheitung ihrer innern Streitigkeiten und Angelegenheiten errichteten. 
Es beftand, unter dem Vorſitze des Hobenpriefters, aus 71 Beiſitzern 
aus den Ständen der Priefter, Älteſten und Ausleger bes Gefeses 
( Schriftgelehrten), die im Neuen Teſtament gewöhnlid die Glies 
der des hohen Rathes oder bie Dberiten genannt werden. Aus 
fer biefem hohen Raihe, der in Serufalem feinen Wohnſitz hatte, 
gab es Fleinere aus denfelben Ständen zufammengefeste Synedrien 
oder Umtergerichte in den Landftädten, bie nach Beichaffenheit der 
Größe ihres Bezirks drei ober mehrere Beiftger hatten. Sn Serufas 
lem felbft waren zwei ſolche Untergerühte. : Durch die römifchen Pro: 
curatoren warb diefe Nationalbehörde auf die Angelegenheiten ber 
Religion und die Schlichtung derjenigen Haͤndel, welche die Beobachs . 
fung des Mofaifchen Gefeges betrafen, eingefhräntt, und durfte 
auch in Sahen diefer Art die Zodesftrafe nidıt eigenmaͤchtig verhäns 
gen. Nach der Zerftörung Ierufalems durch die Römer ward fie mit 
dem jüdifchen Staate felbft aufgelöft. — Das von Napoleon 1806 
zu Paris zufammenberufene große Synedrium war nur eine vorüber: 
ſehende Maßregel, um bie bürgerlihen Berhältniffe ber Juden im 
—— Reiche zu ordnen. Vergl. d. Art. Juden. 

Sannazaro (Sacopo), der unter den italieniſchen Dichtern 
des 15ten und 16ten Zahrh. einen ehrenvollen Plag, fowohl wegen 
feiner lateinifchen als italienischen Gedichte einnimmt, war 1458 zu 
Neapel geboren, wo feine aus Spanien ftammende Familie fi nie 
bergelaffen hatte. Seine gelchrte Bildung verdankt er der Schule 
des Giuniano Maggo, und hauptfächlid der Akademie des Pentano, . 
welche damals die gelehrteften Männer von Neapel vereinigte, und 
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a welcher cr nach italieniſch-akademiſchem Gebrauch den Namen Az: 
io Sincero annahm. Eine jugendlihe Liebe zu einer gewiſſen Gar: 
sofina Bonifaria, bie er unter dem Namen Darmofine und Filli be: 
ungen ‘bat, entwidelte früh fein poetifches Talent, In der Hoff 
ung, ſich von diefer Leidbenfhaft durch bie Trennung zu befreien, 
eifte er nah Frankreich, kehrte aber, von Sehnſucht überwältigt, 
ald nad Meapel zurüd, wo er jeboch feine Geliebte nicht mehr am 
eben fand. Mährend feiner Abweſenheit ſchrieb er die Arcalia, 
‚ine Reihe von Idyllen, welche ziwar, wie feine uͤbrigen Gedichte in 
talienifher Sprache, eine Jugendarbeit ift, dennoch aber einen blei⸗ 
yenden- Werth behauptet. Eine fanfte einfchmeiheinde Poeſie, und 
eine ‘reine Eprade und wohlklingende Berfificatian find die Vorzuͤge 
diefes Werks, weldes ans Profa und Werfen aemifoht it. Geine 
Doefien zogen die Aufmerkſamkeit des Königs Ferdinand umd ferner 
Söhne, Alphons und Friedrich, auf fih, welde ihn zu ihrem Be— 
gleiter auf ihren Reiſen und Feldzügen wählten. Friedrich, welcher 
1498 ben Zhron beftieg, fchenfte ihm die angenehm aclegene Villa 
Mergellina, und gab ihm außerbem ein Jahrgeld von 600 Ducaten. 
Aber Sannızar follte biefes Gluͤck nicht lange genießen. Nach hefti— 
gen Stürmen mußte fein Wohlthäter 1501 auf fein Reich Werzict 
leiften, und feine Zuflucht nah Frankreich nehmen. Sannazar hielt 
es für einen Treubruch, fih fortan eines Befiges zu erfreuen, deffen 
Geber im Ungluͤck ſchmachtete. Er folgte feinem Fürften in die Vers 
bannung, und kehrte erſt nach dem Tode beffelben nady Neapel zus 
rüd, mwofelbft er 1530 ſtarb. Er ward in der Kirche beigefret, die 
er auf feiner Villa erbaut, und Santa Maria del’ Parco benannt 
batte., Außer der oben fchon angeführten Arcadia ſchrieb Eunnazar 
in italieniſcher Sprache nody Sonette und Ganzonen, bie fidy ebenfalls 
durch Reinheit der Sprade empfehlen, ohne weiter ausgezeichnet zu 
fein. Die befte Ausgabe diefer italienifhen Werke erfchien 1723, 4. 
zu Pabua unter dem Zitel! Le opere volgari del Samıazaro da 
varj illustrate. Faſt noch berühniter ift Sannazar durch feine Iateis 
nifhen Gedichte geworden, weldie außer einem längeren Gedichte in 
drei Büchern de partu Virginis, in Elegien, Eklogen und Epi— 
grammen beftehen. Unter legtern ift bus lobpreifende Epigramm 
auf Venedig das befanntefte, das ſechs Verſe enthält, und von dem 
venetianifchen Senat mit 600 Ducaten- belohnt wurde. Eleganz und 
Torgfältiae Wahl des Ausdruds, fo wie Feinheit der Gedanken und 
poctifcher Schwung weifen ihnen unter den lateinifchen Poefien ber 
neuern Zeit einen ausgezeichneten Plas an. 

Sanfcrits oder Samfcrit>» (db. h. vollkommene), auch Des 
vasNagara (d. h. göttliche) oder bramanifhe Sprache (weil fie 
von ben Bramanen allein noch verftanden wird) heißt bie gegenwärtig 
ausgeftorbene Sprache der Hindu, worin außer vielen Schriften vers 
ſchiedener Art die Religions» und Gefegbücer biefes Volks abgefaßt 
find. ©. d. Art. Indifhe Spraden und Sprachenkunde. 

Sansculotte. Diefe in ber franzöfifchen Revolution fehr bes 
kannt gewordene Benennung bezeichnet eigentlih einen Menichen, 
der keine Beinkleider bat — sans culotte.” Die ariftofratifhe Partei 
gefiel fih darin, der patriotifchen, um fie lächerlich zu machen, Dies 
fen Spottnamen beizulegen; aber es ging bamit, wie mit bem Spott: 
namen gueux in ben nieberländifchen Unruhen unter Philipp L., 
aus welchem der Ehrenname Geufen geftempelt wurde, und eine 
Zeitlang war es daher auch Ehrenfache, für einen Sansculotten zu 
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gelten. De feineren Sitten unferer Zeit verbrängten ihn jedoch 
bald wieder. , | 
Sansfouci, ein berühmtes koͤnlgl. preuß. Luftfchloß, auf ei- 
nem Dügel dor dem brandenburger Thore von Potsdam, durch 
Friebrichs des Großen Andenken befonders Heilig, der hier am liebiten 
ſich aufpielt und daher auch der Weife von Sansfouci genannt wird. 
Des Schloß hat nur ein Stockwerk, und ift Klein, aber von herr: 


% 


licher Bauart, und im Innern vortrefflih ausgeziert. In dem runs 


ben Marmorfaale bewundert man ..die Säulen, ‚die Malereien, und 
den mach florentinifchet Art mit Blumenwerk ausgelegten Fußboden. 
Man hat von dem Schloffe aus eine überaus reizende Ausficht über 
die Stadt und ihre Umgebungen. Vorwärts erblidt man den Weinberg 
mit feinen ſechs Terraffen, deren jede zwölf Stufen und bie beften Wein: 
ſtoͤcke unter Glasfenftern hat. Am Fuße des Berges ift ein angenehmer 
Luſtgarten. Die übrigen Merkwürdigkeiten find die beiden Pavillons zur 
rehten und linken, die Drangerie und die herrliche Bildergallerie. 
Aus dem Luftgarten geht man in den Park, wo ein japanifhes 
Haus zur linfen der Hauptallee ſteht. Bu beiden "Seiten ber flei- 
nernen Brude find ſchoͤne Tempel, deren einer bie koſtbare Fönigliche 
Samn:lung von geſchnittenen Steinen und XAlterthümern. aus ben 
Berlaffenfchaften des Barons von Stoſch und bes Earbinals Poligs 
nıc enthält. — Das neue Schloß oder: der neue Palaft, melden 
Sriedrih der Große nad dem hubertsburger Frieden erbauen unb 
auszieren ließ, ift Außerft fchön, prächtig und gefchmadvol. An dem 
anzen Gebäude find Feine andern, als Kenfterthüren, die mit ben 
übrigen Fenftern einerlei Geftalt haben, fo daß die Eingänge und 
Treppen nicht ins Auge fallen. - König Friedvrih Wilhelm I. ers 
baute noch das Marmorhaus, und ließ einen fchönen englifhen Gars 
fen anlegen., in’ welchem bie £reffliche Colonnade aufgerichtet ift, die 
vorher im Cavalierhauſe ftand. 

Santander (St. Andero), eine Eleine Landfhaft Spaniens, 
die eigentlich Las montanas de Santander e de Burgos heißt, an 
ber füdlihen Küfte der Bai von Biscaya, aus fteilen- Bergen und 
tiefen Thaͤlern beftchend. Sie iſt reih an Eifen von der beften 
Gattung, und in den kleinen Gebirgsftäbten La Cavada und Liers 
gams gibt es Kanonengießereien und Gußftahlfabrifen. Die Küfte 
bat einige trefflihe Häfen. Der gleichnamige Hauptort der Provinz 
hat ben geräumigften Hafen, der fehr gut gegen Winde gefhägt, und für 
Handelsſchiffe von jeder Größe zugänglich iftz Rregatten von 40 
Kanonen aber fönnen nur mit der Flut einlaufen. Santander war längft 
einer der zum freien Handel mit dem fpanifhen Amerifa berechtigs 
ten Häfen, bie man puertos habilitados nennt, und a. aud 
viel Verkehr mit dem nördlichen Europa, mohin es untet andern 
viel Wolle ausführt, Die Stabt zählt 10,000 Einw. und ift feit 
1754 der Sig eines Bifchofe. 


Sappe. Hierunter verfteht man einen Graben, in welchem ſich 


Truppen einem befeftigten Pla& nähern, und daher nicht Teicht geſe— 
ben und fchwer befchoffen werden Pönnen. Die Sappen haben nad) 
Befchaffenheit ihres Gebrauchs befondere Namen; fo nennt man dies 
jenige Sappe, die mit leeren und hernach erſt von den Arbeitern ber 
Laufgraͤben zu füllenden Schanzförben gebaut wird, bie flüchtige 
Suppe (sappe volante). Die volle Sappe (sappe pleine) ift 
diejenige, wo die Sappeurs die Schanzförbe felbft ausfüllen. Läßt 
man Erdbmaffen, die man umgehen kann, in der Sappe fliehen, Jo 
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nennt man fie bie wendende Sappe ( — tournante). So gibt 
es auch eine doppelte Sappe (sappe double), wo eine Geite von 
der andern gedeckt wird, und eine bedeckte Sappe (sappe couverte), 
Diefe beftebt aus einem bededten Gange von fehs Fuß Höhe und 
fünf bis fehs Fuß Breite, der vom Ort zu Ort mit Blenden aus: 
gefebt und mit Faſchinen bededt if. — Sappeur wird ein Ar— 
eiter.genannt, der befonders darauf eingelernt ift, alle Arten von 
Berfhanzungen zu bauen und Mauern zu unterminiren. Die Sap— 
peurs machen bei den meiften Beeren einen Theil des Geniecorps aus, 
find mit Hafen, Scaufeln und Fafdinenmeffern verfehben, und wer: 
den hauptfählich beim Belagern der Feftungen und Koriniren ber 
Sappe gebraucht. Zn 
Sapphir oder Saphir, ein Stein, welcher, ungeachtet er 
zu den edlen geredy.iet wird, dem Thongeſchlecht anaehört. Blau ift, 
in mäncherlei Abftufungen bis faft ins Weiße, feine Karbe, mande fal⸗ 
len fogar ins Weingelbe, und unter ihnen gibt es Stüde, die gelb 
und blau zugleich find. Die hellern Sapphire heißen Luchsſapphire 
ober weiblige, die dunflern aber männliche. Die meiften find hells 
burchfichtig, manche aber etwas trübe, An Härte übertrifft diefer 
Stein alle übrigen Steine des Thongeſchlechts; unter den Edelfteinen 
ſelbſt fteht er nur dem Demant und dem Rubin an Härte nad. 
Seine Kryſtalliſationsform ift eine ſechsſeitige, einfache,oder doppelte 
Pyramide, bas Gefüge zum Theil concentrifch; wenn daher von fols 
ben Sapphiren die Spitze ftumpf abgefchliffen wird, fo fpielen fie 
bei auffallendem Lichte mit einem beiveg!ichen fechöltrahligen Stern, 
und heißen deshalb Sternfapphire. ‚Im euer verliert diefer Ebel: 
ftein feine Farbe. Diefer Eigenfhaft bedient man ſich bisweilen 
wohl, um ihn gebrannt und gefazliffen für Demant auszugeben. Nach 
Klaproth ift fein Gehalt in hundert Sheilen 98: Theil Thon, 1 
Theil Eiſenkalk und 2 Theil Kalkerde. Man findet die Sapphire im 
Quarze und im Sande der Klüffe. Die 'morgenländifchen, welde 
bejonders die Insel Ceylon liefert, find die Eoftbarften und theuerften. 
Sie ſehen meift wie berliner Blau oder wie Schmalte aus. Die 
peruanifchen find nicht fo fchägbar, doch beffer als die europäifchen, 
welche in Frankreich, Böhmen, Sclefien, in Sadfen und in Uns 
garn gefunden werden. Der Karat wird nad dem Grade der Schön: 
beit mit zwei bis vier Thalern bezahlt. Wei arößern fleigt der 
Werth nad der Schwere in bemfelben Berhältniffe wie beim Des 
mant. | 
Sappho, eine der he sricchifhen Frauen, die bes 
fonders ihren Ruhm der Iyrifchen Poeiie verdankt, worin ſie Mei— 
fterin war, hatte Mitylene auf der Infel Lesbos zu ihrer Vaterſtadt 
Sie lebte und blüähte ums J. 600 v. Chr. Alcäus, ebenfalls einer 
der größten Lyriker und von berfelben Infel gebürtig, fol die Saͤn— 
gerin geliebt haben, aber feine zärtliche Liebe foll von ihr verſchmaͤht 
worden fein. Nach der gewöhnlichen Erzählung verhrirathete fie fich 
an einen gewiffen Kerkolas, der aber bald ftarb. Nun wibmete fie 
fih ganz der Poefie und bildete fogar mehrere Schülerinnen, bie fie 
für ihre Kunft begeiftert hatte. Die ausgezeichneten Talente und die 
allgemeine Bewunderung, die fie fich dadurch erwarb, feinen ihr 
mande Verleumbungen und felbft Verfolgung zugezogen zu haben, 
weswegen fie ihr Vaterland verließ. Bei ihrer lebhaften, ſchoͤpferi— 
fchen Phantaſie befaß fie zugleih eine außerordentliche Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, welde ihr endlich das Leben Eoftete. Denn ba ein fchöner 
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Züngling, Namens Phaon — fo erzählt man — ihre. heiße. Eiche 
nicht erwictertez; fo trieb bie Verzweiflung fie auf den leukadiſchen 
Felſen, von dem fie fih herab in bay mittellaͤndiſche Meer ftürzte, — 
Die Alten legen ihr Gedichte verfhicdener Art bei, Hymnen, Oden, 
‚ Elegien, Epigramme, von beren poetifchem Werthe fie fehr vortheifs 
baft urtheiten.. Allerdings iſt es nicht zu verfennen, daß in ihren 
Dichtungen die zarteften, lebhafteften, oft erhabenften Empfindungen 
athmen, die durch eine fehöne harmonifche und gebiltete Sprache no 
mehr an Reiz und Anmuth gewinnen. Shre ungemein reihe Phan— 
‚tafie weiß die Gegenftänve, die fie auffaßt, mit üppiger Fülle und 
Lebendigkeit darzuftellen. Cie foll die Erfinderin mehrerer Bersmaße 
geweſen fein, wenigſtens führt noch jest folgendes ihren Namen, 
das alte und neue Dichter angenommen haben. 
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Bon ihren zahlreihen Poefien befisen wir nur zwei ganze Oben, 
die gewöhnlih den Anakreontifchen Liedern beigefügt find. Die befte 
und gruͤndlichſte Bearbeitung ihrer Bruchftüde hat H. Fr. Volger 
‚ geliefert, Leipzig 1816. — 

Sara. Mit dieſem Namen, der im Arabiſchen die Wuͤſte be— 
deutet, wird vorzugsweiſe die groͤßte Sandwuͤſte der Erde bezeichnet, 
welche ſich in Afrika von der Weſtkuͤſte, zwiſchen dem Stoate von 
Marokko und dem Senegaffluffe, gegen Oſten duch ganz Afrika bie 
Ägypten und zum Theil durch Nubien bis and rothe Meer erftredt. 
Nur hin und wieder finden fi in dieſem Sandmeere Quellen und 
fruchtbare Pläpe, die Inſeln gieihen. Berbern und gegen den Scenes 
Hal hin maurifhe Stämme bewohnen die beffern Theile der Wüfte, 
und treiben Handel mit Calz und, Gummi. RER. 9 

Sarabanda, ein Kleines, für den Zanz eingerichtete Tonſtuͤck 
von ungeradem, (3 oder 4) Zart, beftehend aus zwei Theilen, des 
ten jeder -gemeiniglich acht Zacte hat, von langfamer, ernfler Bee 
wegung. Sie rührt.aus Spanien her, wo fie vormals mit Gas 
ftagnetteh getanzt wurbe, aber heut zu Zage, jo gut wie bei uns, 
außer Gebrauch ift. . | 

Saracenen, Morgenländer, nahnten fih die Araber in Eus 
ropa, ba der Name Araber, Abendläpder, den fie in Aſien führen, 
in Europa nidht paßte. : 

Saragoffa (fpan. Zaragoza), von einer Kolonie bes Auguftus 
Caesar Augusta ober Caesarea genannt, die Hauptſtadt vom Koͤ⸗ 
nigreich Aragen in Spanien, liegt in either fruchtreichen Ebene, am 
rechten Ufer des Ebro, über ben eine fteinerne 600 $. lange Brüde 
führt. 56 Leguas von Madrid, 56X €. von Valencia, 18 8. von 
Zudela in Navarra. Bor 1808 hatte Saragoffe 18 Kirchen, 40 Kloͤ⸗ 
| ar und 4700 Häufer, mit 55,000 Einw. Die Straßen find, mit 

usnahme des Koffo und einiger andern, eng, winklich und fchlecht 
gepflaftert, die Häufer alt, aber ftattlih gebaut. Unter den Kirchen 
ift die Nueſtra Seüora del Par, U. L. 5. zum Pfeiler, in gang 
Spanien berühmt. Man wallfahrtet zu bein wunderthätigen Bilde 
der heil. Jungfrau, das auf einer Säule von feinem Jaspis flieht, 
Die Stadt hat einige Fabriken in Leder, Wolle, Seide. Unter ben 
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öffentlichen Anftaltn nennt man eine Uniderfität, ‚und bie von ber 
dfonomifchen Geſellſchaft gefliftete Aderbau-s und Handelsſchule. Sn 
det reich angebauten Gegend liegen einige Klöfter, und das alte Lönigl. 
Schloß Aliuferia. Unterhalb der. Stabt geht deraragonifhe Kanal, 
das trefflihde Werk des D. Ramon Pignatelli, in den Ebro. Er 
führt gine halbe Stunde von Saragoſſa vorbei, iſt 26E Leguas lang, 
bat 8,250,600 Eivres gefoftet, und verbindet Navarra und Aragon 
mit dem Mittelmeer. Wäre cr bis nah Biscaya verlängert, fo würde 
er vom Mittelmeere bis in das MWeltmeer eine gerade Wafferftzaße 
bilden. — Saragoſſa hat große Berühmtheit erlangt durch ben bes 
geifterten, Muth, mit welden ihre Einwohner unter Palafor (f. 
d. Art.) den erfahrenften Feldherrn Napoleons in zwei Belagerungen 
(1808 und 1809) den entichloffenften Widerftand leiſtetenz ein Muth, 
der an die Zeiten der alten Numantia und Gagunts erinnert. — 
Als die Kranzofen im Mai 1808 Meifter von Madrid waren, führte 
‚ber Generallieutenant Guillermi in Saragofja den Oberbefehl. Buils 
lermi, der beim Volk feines Vertrauens genoß, ward ald Staatsge— 
fangener in das Schloß Xljuferia gebracht, und Generallieutcnant 
Mori zum ang ernannt. -. Hicrauf bemädtigte fih das 
Volk des Zeughaufes, Mori verfammelte eine Sunta, das Volk aber 
erklärte fi fufort gegen die Branzofen, und fperrte bie in Saragoffa 
anwefenden in die Gitadelle. Nun erfuhte Mori den General Palas 
for, nad) Saragoſſa zu fommen. Kaum batte er im Kriegsrathe 
feinen Sig eingenommen, fo zwang das Volk den Kriegsrath, ibn 
zum Generafcapitän zu ernennen, und ganz Aragonien erkannte ihn. 
als: Statthalter an. Mit unglaublidyer Thätigksit wurden Waffen 
geſchmiedet und Pulver bereitet. Spaniſche Regimenter in Pamper 
iuna und Madrid !öften fich auf und eilten nach Saragoffaz fo aud 
die Lehrer der Kriegsfhule von Alcala. Best rüdte der franzöfifche 
General Lefebre-Desnouettes gegen Saragoffa vor. Er fhlug am 
16ten Iun. die Truppen, die ihm Palafor entgegenftelltee. Nun vers 
ſchanzten fih die Einwohner, und binnen 24 Stunden war bie bisher 
offene Stadt gegen einen Tiberfall gefichert. Saragoffa warb einges 
ſchloſſen. Erſt nad mehreren Angriffen erftürmten die Franzoſen zwei 
Klöfter und den Monte Zarrero, die außerhalb ber Stadt lagen, 
Der Feind flürmte hierauf, jedoch ohne Erfolg, mehrere Thore, 
Zägliche Ausfälle und der kleine Krieg mit den Bauern ftörten feine 
Belagerunasarbeiten; auch erhielt die Stadt (den 2ten Aug.) eine 
Berftärlung. Aber an vemfeiben Zage flog der Pulverfpeiher am 
Eofjv in die Luft, und den Sen Aug. nahm die Beſchießung des 
Dlages ihren Anfang. Schon ten Aten Aug. drangen bie Franzoſen 
durch die Sturmlüden in das Klofter ©. Engracia.ein, und der Däus 
ferfrieg begann mitten in der Stadt; zugleid, Plünderung, Mord 
und Brand. Endlich behauptete fidy der Feind auf der einen Geite 
des Coſſo; auf:der entgegengefeßten fochten die Aragonier mit Erbits 
terung,. Prieſter feuetten durch Gelübde und Beifall den Muth an 
zum Todeskampfe. Meiber pfleaten bie Verwundeten. Sie 'traten 
wohl auch in vie Reihen der Streiter. Man rief zur heiligen Bungs 
frau vom Pfeiler. Diefem Heiligthum, das man fhüsen wollte, ters 
dankte man bie Rettung ber Stadt, Der Feind Eonnte Jid) vom Aten 
bis zum lAten Aug. nur vier Haͤuſer bemädtigen. Doch die Flucht 
Sofephs aus Matrid, der Ruͤckzug des franzöfifchen Deers auf Vit— 
fotia, und das Anrüden der Heerſchar von Valencia zum Entfage ' 
ber Stadt nöthigten ben General Verdier, welcher an Lefebres 
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Stelle getreten war, die Belagerung in ber Naht vom 15ten Aug. 
aufzuheben. Die Franzoſen warfen ihe ſchweres Gefchüs in den Gas 
nal und ızogen eilig ab. Das Volk jauchzte freudetrunfen: Es lebe 
U. 2. Frau vom Pfeiler und der General Palafor! — Vier Monate 
fpäter nahm die zweite, noch merfwürbigere, Belagerung ihren Ans 

fang. Palafor regierte jest in Aragorien mit unumfchränfter Ges 

walt; aber das Wolf ri ihn auch oft zu blutigen Maßregeln bin, 

Während aber der Feind in Bayonne und Pampeluna neue Deermafs 

fen gegen Saragoffa ausrüftete, fing man hier erft im Gept. (1808) 

an, die Stadt zu befeftigen. Die Zeit war zu kurz, um neue Werke 

tunftmäßig anzulegen. Man fhuf Klöfter in Eitavellen um, befferte 
die alte Mauer auge, legte Schulterwehre an, baute Schanzen, z0g 
Umpfählungen und einen 15 Fuß tiefen und 21 Fuß breiten Grabe 
‚um bie Etadtmauer 2c. Zugleich verfah man viele Häufer mit Schieß⸗ 
fharten und 309 in den wichtigſten Straßen Zwergwälle. Jede zus 
fammenhängende Häuferreibe wärb zu einer Schanze. In dem Plage 
befanden ſich überhaupt 160 Feunerſchluͤndez bei einem hinreichenden 
Bortatd von Scipeter bereitete man nur ‚täglich das nöfpige Pulver, 
damit fein Speicher wieder auffliege. Lebensmittel wären zwar für 
15,000 M. auf fehs Monate angefchafft, obne die Vorräthe der Ein- 
mwohner und der Kloͤſter, jedoch trat Mangel ein, als fih, nad ber 
Niederlage dev Spanier bei Tudela (den 23ften Nov.), bie Siechhaͤu—⸗ 
fer der Stadt mit Verwundeten füllten und Aus ben zerftreuten Sol: 
daten Palafor, nebſt der 15.000 M. ſtarken Befagung, - ein Heer 
von beinahe 30,000 M. aebilder hatte. — Unterdeffen ging das Bes 
Yagerungszeug des Beindes von Zudela den Canal herab. Den 20ften 
Dec. 1803 erfihien das an 30,000 M. ſtarke Belagerungsheer, von 
Moncey und Mortier geführt, vor dem Platze. Schon ben 2iften 
Dec. befchoffen die Franzofen den Monte Zorrero, drangen flürmend 
ein, und zwangen bie Beſatzung mit Verluft fih in tie Stadt zu 
‚werfen. Die Angriffe aber, welche General Gazan auf die Batterie 
beim Thurm del Arzobispo in der Vorftadt unternahm, wurden ab⸗ 
gefhlagen. Der Feind entſchloß fih daher zu einem regelmäßigen 
Angriff; und feine Arbeiten rüdten auf drei Puncten der Stadt näs 
ber. Daher fing fchon den 9ten Ian. das Keiner aus Acht Sturmbate 
terien gegen ©. Joſeph, und zugleich die Beſchießung Des Plages an. 
Jenes Klofter flürzte bald zufammen, und wärb den L3ten mit Sturm 
genommen, Bald begann nun der Krieg gegen bie Käufer. Er dauerte 
23 Tage. Die Einwohner drängten fid in den Kellern in der Mitte 
der Stadt zufammen. Bis zum 2lften Tan. war die Sturmzwinge 
bes Feindes (Ste Parallele) gegen dos Klofter ©. Engraciavollendet; 
doch gelany es den Belagerten in einem Ausfalle, das Gelhüg berfels 
ben zu vernageln. Allein bis zum 27ften San. hatten 50 Feuerfhlünde 
brei große Sturmlücden geöffnet, durch "die der Feind ftürmend ein: 
drang; indeß EFonnte er fih nur in den Wallöffnungen und einigen 
eingefchoffenen Häufern behaupten. Die Aragonier thaten ihm auf 
allen Sciten Abbruch. Im Nüden fammelten ſich bewaffnete Bauern, 
um feine Verbindung mit Pampeluna abzufchneiden und die Zufuhr 

zu hindern. Daher war oft großer Mangel im Lager, Dodftiegauh 
in der Stadt die Noth immer höher. An ber Seuche ftarben täglich 
mehrere hundert Perfonen; es fehlte an Deden und Heilmitteln, an 
gefunder Nahrung: fo ging fihnell die Teichtefte Wunde in Brand über. 
3a zulest fehlte der Boden, um bie Zodten zu begraben. Gleihwo 

verwarf Palafor jede Aufforderung des Marſchalls Lannes, ber a 
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2aften Zan. ben Oberbefehl bes Belagerungdheeres übernommen hatte, 
Mit den Worten: Hasta la ultima tapia (bis zur legten Lehm⸗ 
wand)! verließ Palafor den Kriegsrath. Wer fich beklagte, war 
verbächtig, und die Strafe erfolgte fofort auf die Anklage. — Unters 
deffen dauerte der Häuferkrieg Tag und Naht fort, Man kaͤmpfte 
um jede Sceidewand. Jede Treppe, jede Kammer, jebes Dach ko⸗ 
ftete mehrere Menſchenleben. Zwei Eleine Häufer von einem Stock⸗ 
werke wurden erſt nad zweitägigem Kampfe vom Feinde erobert. 
Man fchlug fi in-den Höfen und in ben Zimmern. Oft, wenn man 
von den Kellern bis unter das Dach, und vom Dade bis in ben Kels 
ler ſich vergeblich geſchlagen, fprengte endlich ber eine oder der an⸗ 
dere Theil die Haͤuſer in die Luft, um ſich auf den Truͤmmern zu 
behaupten. Gewoͤhnlich hatte der Feind bei jedem Hauſe dreifachen 
W zu brechen. Den erſten, um einzubringen, ben zweiten 
von Stockwerk zu Stodwerf, vom Keller bis auf das Dach, ben 
dritten, um bas Haus zu fprengen und die Trümmer zu befegen. 
In dem unterirdifhen Kriege richteten jedoch die Franzoſen mehr aus, 
da es ben Belagerten an geſchickten Minenarbeitern fehlte. Die Spas 
nier zündeten, wenn aller gr vergeblich war, das Haus anz 
und deshalb überzogen fie die Wände mit Theer. — So Bonnie der 
Feind erft ben 7ten Febr. feinen Angriff gegen ben Mittelpunct der 
Stadt richten. Der Kampf entbrannte jest heftiger als je, unter und 
über der Erbe. Zwar behauptete fi der Feind am 12ten Febr, auf 
den Zrümmern des Klofters San Francisco und einigen andern Puncs 
ten; allein zweimal vergeblidy fuchte er durch Stollenbau diefe Straße 
zu. durchbrechen. Die. Belagerten führten mit Erfolg Gegenminens in _ 
einem dritten Stollen fließen beide Theile auf einander. Man flug 
fi in dem Stollen mit Säbel und Bayonnet, ufd der Feind mußte 
feibft feinen Bau zerftören. . Endlid gelang ed ihm bis zum L7ten, 
duch Minen einen Theil des Univerfitätsgebäudes zu flürzen. Aber 
auch. hier noch, unter einftürzenden Mauern und brennenden Balken, 
tämpften felbft die Keanken mit Wuth gegen den anftürmenden Feind, 
Kieberkranfe übernahmen die Wachtpoften, wo fie faßen, bis ber Ans 
fall der Krankheit fie ergriff.” In einem Haufe hatte ber Feind bas 
Erdgeſchoß erobert; die Spanier vertheidigten den erſten Stock; eine 
. Mine warf die Wandbmauer um, und ber Fußboden flürzte mit 12 
Spaniern auf die Feinde herab. Beide Theile wurden unter ben 
Zrümmern (begraben. — Den 18ten bemächtigte fid der Keind der 
eingefchlöffenen Vorftadt auf dem linken Ufer des Ehro. Dies ent⸗ 
fchied den Fall der Stadt. Denn nun war aud) biefe Seite des Plages 
dem feindlichen Feuer blosgeftelt. Die Franzofen waren Meifter von 
einem Drittheile der Ringmauer und von dem vierten Theile bes 
‘ Grund und Bodens, ungerechnet die Vorftadt. Sie hattın 13 Kits 
chen oder Klöfter erobert; 40 waren noch zu nehmen. Binnen 42 
Sagen waren 16,000. Bomben in die Stadt gefallen. Schon trieb ber 
Keind fehs neue Stollen quer. unter dem Eoffo durch. Die Belagers 
ten hatten kaum noch 9000 M. bienfifähige Leute; es gab Feine 
Siechhaͤuſer, kein Heilmittel mehr für die Kranken. Palafor lag 
feit-vier Wochen Frank in einem Eleihen Keller. Eine gänzliche Err 
fhöpfung  nöthigte ihn, ben. Oberbefehl' an den General St. Marc 
abzutreten. Unterdeſſen hatte der Feind in jedem der. fjehs Stollen 
Minen angebradt, mit 3000 Pfund Pulver gefüllt, Mit einem 
Schlage follten fie am folgenden Sage fpringen, und bie Häufer auf 

Aufl-V. +tr Bd. 8. 38 


594 Sarcasmen | Sardes 


der andern Seite des Coſſo zertruͤmmern. Das Feuer hoͤrte ben 20ften 
um 4 Uhr Abends auf, da man jest Unterhandlungen anfnüpfte. — 
2annes verlangte anfangs unbebingte Ergebung. Endlich kam man 
über einen ehrenvollen Vertrag überein, dem jeboch Kerdinands VIE. 
ame nicht vorgefegt werben durfte. Die Abgeordneten felbft hatten 
es nidyt gewagt, mit biefer Gapitulation in die Stadt zurüdzufehren, 
wo ein wilder Haufe nichts von Übergabe hören wollte. liber 54,000 
‚Menfchen, wovon der vierte Theil Solbaten, waren binnen 60 Tas 
gen umgefommen, davon jebod kaum 6000 durch. das feindliche Feuer. 
Am Tage der Übergabe lagen 6000 Todte undegraben vor den Kir: 
chen und auf den Straßen, oder in ben Schanggräben. — Für ben 
Kriegskundigen Hat die Verteidigung dieſer Stabt der fpanifche In— 
genieur, Dberftlieutenant Gaballero , der im Plage ſelbſt ſich befand, 
befchriebenz; den kunſtvollen Belagevungsärieg ‚der Kranzofen aber der 
General Rogniat, der an bie Stelle des während ber Belagerung ges 
tödteten Generals Lacoſte beim Geniewefen getreten war. 

Sarcasmen. — hohnſprechende Jubel uͤber den 
gefallenen Feind ; im gewoͤhnlichen und allgemein angenommenen Sinne 
aber find Sarcasmen beißende Spöttereien, bittere Anzüglichkeiten. 
Sarcaftifch heißen Bitterfeiten ter Art, die gleihfam durch Mark 
und Bein dringen; und eine Perfon ober aud) ihren Wig nennt man 
farcaftifch, wenn fie gewohnte ift, ſich ſolche Bitterkeiten gegen anderer 
zu erlauben. 

Sarbanapal, lester König von Affyrien, deffen Name zur 
Bezeihnung weibifcher Weichlichkeit und Uppigkeit fprihwörtlich ger 
worden. Er wird 900 3. v. Ch. gefegt, und foll.ein Fuͤrſt von gror 
ser Macht und großem Reichthum gewefen fein, der, nach der Ins _ 
fchrift auf feinem Grabmale, die Städte Zarfus und Andiäle in 

*einem Zage erbaute. Im finnlichen Genuß verſunken, foll er in Weis 
berkleidern unter feinen Beifchläferinnen feine Zeit -unthätig verlebt 
haben. Daburd erregte er bas allgemeine Mibvergnügen feiner Un 
terthanen. Arbaces, ein mebifcher Satrap, und Belefis, ein babylos 
nifher Priefter, brachten cin großes Heer gegen ihn zufammen. 
Sardanapal, davon unterrishtet, zog ihnen entgegen, und fiegte in 
drei Schladyten. In bem Glauben, vollkommen ſicher zu fein, über: 
ließ er ſich aufs neue bem Genuß, und bereitete ein größes Feft für 
fein fiegreihes Heer. Aber Arbaces, von ben Bactrianern verflärkt, 
überfiel Nachts fein Lager, richtete eine große Niederlage an, und 
verfolgte die Kludytlinge bis vor die Thore von Niniveh. Hier ver: 
theidigte fih Sardanapal zwei Jahre lang, waͤhrend alle Provinzen 
fi wider ihn erhoben. ine überſchwemmung des Euphrat hatte 
einen Theil der Stadtmauer zerftdst, und_badurd bie längere Ber 
bauptung von Niniveh unmdglihd gemadt. In biefer verzweifelten 
Lage zuͤndete Sardanapal feinen Palaſt an, und verbrannte fi felbft 
mit allen feinen Weibern, Dienern und Schägen. Er hatte 20 Jahre 
regiert. 

Sardes, auh Sardis, bie alte Hauptſtadt bes lydiſchen 
Reihe in Kleinafien, lag am Fluß Paktolos, unweit bes Berges Tmo⸗ 
los. Unter ben perfifhen Königen war fie eine prächtige und fehr 
lebhafte Stadt; befonders auch wegen ber Handelsſtraße, bie für: die 
aus Afien nad) Europa gehenden Waaren burdging. Auch war fie ein 

Hauptmarkt für den Sclavenhandel, Ein fchredliches Erdbeben ver⸗ 

wüftere fies aber der Kaifer Ziberius ließ fie wieder aufbauen. Ge: 
genwärtig liegt an ihrer Stelle ein aͤrmliches Dorf, in deffen Umge- 
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bung moch jest anfehnlihe Trümmer von ber Groͤße und Pracht des 
alten‘ Sardes zeugen. 

Sardinien, eine Infel im mittellänbifchen Meere, welche ben 
Titel eines Königreihs führt, und zu Stalien gerechnet wird, Sie 
- hat einen Flaͤchenraͤum von 430 AM,, wird gegen Morgen vom tyr⸗ 
thenifchen, gegen Mittag vom afritanifhen, gegen Abend vom ſardi⸗ 
nifchen Meere umgeben, und gegen Mitrernadht durch den Canai Bo— 
nifacio von Gorfica getrennt. Der Boden ift fehr fruchtbar an Hr, 
Getreide, Wein, Feigen und andern vorzügliden Baumfrüchten. 
Holz haben die Berge im Überfluß, aber wegen der ſchlechten unfahr⸗ 
baren Straßen und Wege müflen die Seeftäbte ihr meiftes Holz von 
Corfica kaufen. Aus eben ber Urfadye hat Sarbinien auch noch feine 
Poſten. Die Pferde, welche in einigen Gegenden wild herumlaufen, 
find, fo wie das Hornvieh, Flein, aber fhnell und wohl gebaut, Der 
Zifchfang iſt bedeutend, aud wird viel Salz und Käfe bereitet, und 
mit legterm ein ſtarker Handel nad dem Auslande getrieben. Der 
Danbel mit. Getreide aber wird burch bie zu großen Auflagen auf bie 
Ausfuhr gehindert. Die Infel zählt 520,000 Einwohner, Die Urſa⸗ 
che diefer geringen Bevölkerung liegt in den großen Befisungen und 
Borrechten ber Geiſtlichkeit und des Adels, denn Feiner des letztern 
Standes kann 3. B. bei einem Gerichtshofe befangt werben, fondern 
fieben Perfonen feines Standes müffen ben Streit entfcheiden. Die 
Sarbinier find, glei den Corſen, unverföhnlich rachgierig, aber ars 
beitfam, aufgeweckt und erfinderiih. In feinem Anzuge gleicht der 

emeine Sarbe einem Wilden. Er trägt Kleider von gegerbtem Les 

er; einige hüllen fih in Schaffelle ein. Dies Königreich wird in 
> Haupttheile getheilt, Capo di Sotto (ten untern Theil), und 

apo di Sopra (ben obern Theil). Die Hauptſtadt it Cagliari 
(f. db. Art.). Erſt 1154 erhob Kaifer Friedrich 1. die Infel zu einem 
Königreihe, nachdem fie vorher ber Herrfchaft ber Römer, Vandalen, 
Saracenen, Pifaner und Gentefer in verfihiedenen einander folgenden 
Beiträumen unterworfen gewefen war, aus deren Zeiten noch wenig 
unterfuchte Denkmäler vorhanden find. Die Paͤpſte fuchten ſich dieſes 
Königreichs zu bemeiftern, und da ihnen dieſes fehlfhlug, verſchenkte 
Bonifacius VII. Cardinien an das königl. aragonifche —— welches 
nach mehreren Hinderniſſen 1324 zum ruhigen Beſitz kam. Auf dieſe 
Weife ‚gehörte die Inſel bis 1708, da die Engländer fir für das Haus 
Öfterreich eroberten, zu Spanien. ‚Im utredter Frieden (1713) 
ward fie auch förmlid, dem Haufe Öfterreich zugefprochen,. dem fie 
aber 1717 von dem Könige Philipp V. von Spanien wieder entriffen 
wurde. Endlich ward Sardinien 1720 dem. Herzoge von Savoyen, 
als Erfag für Sicilien, eingeräumt, welcher fie durch einen Vicekd⸗ 
nig verwalten ließ, und außer ber föniglihen Würbe wenig Vortheil 
davon hatte... Die Einwohner Sardiniens werden übrigens fehr ges 
linde regiert, und bei ihren alten Rechten und Gebräuden gelaffen. 
Fabriken und Manufacturen fehlen faft ganz, und die Infel hat kein 
einziges Schiff, um ihre Erzeugniffe felbft auszuführen. Selbſt die 
Zhun » und Korallenfifcherei wird von andern Nafionen, als Engläns 
dern, Branzofen, Genucfern, Sicilianern ıc., getrieben, und eine 
Abgabe für dig Erlaubnig dazu, und zwar von dem Thunfifhfang an 
einige farbinifhe Familien, für die Korallenfifcherei aber an den Koͤ⸗ 
nig bezablt. Die m. Einkünfte waren ehedem fo, unbebeutend, 
daß damit nicht die Öffentlichen Koften, als bie Bejolbungen der 
Beamten und des wenigen, auf der Jnſel er Militärs bes 
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ftritten werden Fonnten. Sie betrugen 1811 nur etwa 200,000 Thas 
ler, mwovon für die Erhaltung der Edniglichen Familie und des Hofs 
aats nicht mehr als 40,000 Thaler übrig blieben. Die Einwohner 
ind catholifh, und reben mehrere Munbarten, bie zum Theil ein 
Gemifch des Spanifhen und Stalienifhen find. Doch fpreden tie 
Vornehmen ein reineres Stalienifh. Spanier, Neapolitaner und Si⸗ 
eilianer haben noch große Güter und Befigungem auf diefer Infel. 
Sardiniſche Monarchie und das Haus Savoyen. Der 
Anfangspunct dieſer Monarchie ift das Alpenland Savoyen. Diefes 
Bruchitüc zertrümmerter Staaten (des alten Königreihs Burgund, 
ber fränkifhen Monarchie, des Koͤnigreichs Italien unter ben Caro— 
lingern, und bes Königreichd Arelat) gewann feine Selbftftändigfeit 
im Anfange des 11ten Jahrh. durch den Grafen Berthold, einen Abs 
&Bmmling der Grafen von St. Maurice im wallifer Lande, den der 
legte König von Arelat, Rubolph III., um 1016 zum Grafen über 
Savoyen — hatte, Er iſt wahrſcheinlich der Stammpater ber 
folgenden Grafen und nadhherigen Herzoge von Savohen. Sein Sohn, 
Graf Humbert J., erhielt vom Kaifer Conrad II. — als Are⸗ 
lat an Deutſchland gefallen war, die Herrſchaft Chablais. Seitdem 
erwuchs das Land nach und nach zu einer Monarchie. Die Grafen 
von Savoyen erweiterten naͤmlich ihr Gebiet und ihre politiſchen Vor⸗ 
rechte, theils durch Vermaͤhlungen, z. B. mit der Erbgraͤfin von 
Suſa 1050, welche einen Theil von Piemont (Sufa, Aoſta und Tu⸗ 
rin) dem Haufe Savoyen zubradhte, theils durch ihr Eluges Anfchlies 
Ben, im Kampfe ber Guelfen und Gibellinen, an ihren Oberlehnss 
herrn, den König ber Deurfchen, wodurch fie neue Zitel (dem reidhss 
gräflichen 1111) und Fürftenlehbne, auch mit dem Reichsvicariate in 
ber Lombardei eine gewiffe Gewalt über die Reichsvafellen unter der 
Geiftlichkeit und dem Adel erwarben, theils durch Kauf» und Zaufchs 
verträgez; theils in ber Folge durch eine nad Zeit und Umftänten 
immer wechfelnde, oft gewinnreiche Politik, die zwiſchen den fich befries 
genden Staaten, Frankreich, Öfterreich und Spanien, hin! und hers 
ſchwankte. Durch die VBermählung Herzog, Ludwigs mit Anna von 
Lufignan, einer Tochter des Königs Zanus von Cypern (1438), und 
durch das Zeflament der verwitweten Königin Charlotte von Cypern, 
bie ihren Neffen, ben Derzog Carl 1. von Savoyen, 1482 zum Erben 
von Cypern einfegte, erhielt bas Haus Savoyen Anfprüde auf Cy⸗ 
ern, welche Beranlaffung gaben, daß die Könige von Sardinien 
ih fpäterhin aud Könige von Eypern und Jerufalem nannten, letz⸗ 
teres wegen ber Anfprüche des Haufes Lufignan auf das Königreich 
Serufalem. — In ber Gefchihte des Staats felbft find zwei Zeit: ’ 
räume zu trennen. 1. Von ber erften Befeftigung deffelben 1383, durch 
das Zeitament bed Grafen Amabeus VI., welches die Untheilbarkeit 
ber Länder und die Vererbung derfelben nad dem Erftgeburtsrecht zu 
Grundgefegen erhob — bis zur Erwerbung des Königthums und zu 
dem Eintritt der farbinifhen Monardie in die europäifche Staaten= 
ordnung, nad bem utrechter Frieden 1720. In diefer Zeit erwarb ı 
bad Baus Sadoyen u. a. die Graffhaft Nizza 1399, und Graf Ama= 
beus VIII. erhielt 1416 vom Kaifer Siegmund ben herzoglichen Zitel z 
dagegen verlor es, unter Earl IIL in den Kriegen zwifchen dem Kais 
— Carl V. und dem Koͤnige Franz J. von Frankreich, in der Mitte 
bes 16ten Jahrh. das walliſer Land und' Genf, welche ſich unter ben 
Schutz der Schweiz begabens ferner das Waadtland, welches von 
Bern in Beſitz genommen wurde. Caris IT. Sohn, der von den 
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——6* ſeinen Staaten vertriebene Herzog Philibert Emanuel 
(ft. 1580), zeichnete ſich als Philipps LI. von Spanien Feldherr im 
Kriege gegen Frankreich fo aus, daß er durch den Frieden zu Cateau 
Cambreſis 1559 Savoyen und Piemont wieder erhielt. Unterbeffen 
—— ſich der Proteſtantismus in ſeinen Staaten ausgebreitet. Auf 
ureden des Papſtes wollte Herzog Philibert die Proteſtanten, unter 
denen ſich ſeit alten Zeiten viele Waldenſer (ſ. d. Art.) befanden, 
mit Gewalt befehren; allein er ward in ben Gebirgen mehrmals von 
ihnen- gefihlagen (in einer Schlacht berlor er 7000 Mann) und mußte 
ihnen endlich die freie Religionsübung einräumen. übrigens ermun⸗ 
terte er ben Gewirbfleiß feiner Unterthanen, die vorhin träge und 
—— waren; beſonders legte er durch Anpflanzung von Maulbeer⸗ 
aäumen den Grund zu dem jetzigen großen Seidenbau. Auch ließ er 
mehrere Feſtungen anlegen, und baute bie Cltadelle von Zurin. Durch 
Tauſch brante er 1476 das Fuͤrſtenthum Dneglia und durch Kauf die 
Grafſchaft Zende an fein Haus. Im fpanifchen Erbfolgelriege er» 
warb Herzog Victor Amadeus U. ein Stüd von Mailand (Aleſſan⸗ 
dria, Val di Seſia u. ſ. w.) als Reichsishn, und das Herzogthum 
Montferrat, das urfprünglid (im 12ten Jahrh.) ein deutſches Marks 
grafthum gewifen war und fchon 1631 durch Erbrecht an Piemont 

tte fallen follen. Hierzu gab ihm noch der utrechter Friede 1713 
Sicitien mit dem Königstitel; dod mußte er 1720 für Sicilien Gars 
binien. annehmen. — Die U. Periode, von 1720 bis jest, begreift 
drei denkwuͤrdige Zeitabſchnitte. 1) Die Ajährige Regierung des als 
Feldherrn und Regenten glei ausgezeichneten Königs Carl Emas 
nuel II. (von 1730.— 1773), welder 1735 im wiener Frieden, als 
Frankreichs und Spaniens ———— gegen Öfterreich, ein zwei⸗ 
tes Stuͤck bon Mailand (Zortona und Novara) ald Keichslehn, dann 
im oͤſterreichiſchen Exbfolgefriege, durd den Vertrag zu Worms 1743, 
noch ein britted Stüd von Mailand (Anghiera, Vigevanasco u. ſ. m.) 
ebenfalls als Reichslehn erwarb. 1762 war er Zriebensvermittier 
wifchen Frankreich und England. Durch bie Eluge Verwaltung des 
nnern gelangten feine Länder zu einem ‚großen Wohlftande, und das 
neue Grjegbud von 1770, das Corpus Carolinum, ift.noch jest 
ein Denkmal feiner ruhmvollen Regierung. Auch in dem Zwifte mit 
dem Papft wußte Carl Emanuel die Rechte der Staatdgewalt nad 
dem Soncorbate von 1726, beitätigt von Benedict XIV. 1742, zu 
behaupten, indem er alle geiftliche Stellen befegte, bie Geiflichkeit 
beſteuerte und die päpftlihen Bullen feiner Beftätigung unterwarf. — 
2) Die unglüdlihen Regierungen des Sohnes Vistor Amadeus IM. 
(ft. 1796) und des Enfels des vorigen, Carl Emanuel IV. (dankte 
ab 1802). Jener wurde den 2öften Jul. 1792 in den Bund mit 
Sſterreich gegen Frankreich gezogen, und verlor dadurch im Sept. d. 
3. Savoyen und Nizza. Diefer verband fi zwar mit Franfreid 
den Sten April: 1797 gegen Öfterreih, warb aber deffen ungeachtet 
1798 von dem franzöfifchen Divectorium, das die Stimmung bes durch 
große. Auflagen, Drud und Vorrechte des Adels erbitterten Volks für 
fich benugte, mit Krieg überzogen, und gezwungen (den Iten Dec. 
1798), dem Befige aller feiner Staaten auf dem feſten Lande zu ent« 
fagen, welche fämmtlid Frankreich einverleibt wurden. Er behielt 
blos Sartinien, wohin er fich mit feiner Familie begeben mußte. 
Den 4ten Jun. 1802 überließ er die Regierung feinem Bruder, Vice 
tor Emanuel I., und lebte hierauf im Privatftande zu Rom, wo er 
1817 Jeſuit geworden und 1819 geſtorben iſt. — Geit 1806 gehörte 
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Piemont nebft Genus zu dem kaiſerl. fean). Generolgpuoernement 
jenfeit der Alpen. — 39) Die Wiederherftellung und Bergrößerung 
ber farbinifchen Monarchie durch den wiener Congreß. Victor Emas 
nuel I. kehrte ben 20ften Mai 1814 in feine Reſidenzſtadt Turin zus 
rüd, da ihm die Siege der Verbündeten und ber parifer Friebe feine 
Staaten auf dem feften Lande wiedergegeben hatten. Nut halb Gas 
voyen blich noch bei Frankreich, ward aber ebenfalls, nebft der Sou⸗ 
veränetät über Monaco, burch ben parifer Vertrag vom 2O0ften Nov. 
1815, ihm zurüdgegeben, wogegen er (den 23ften Dct. 1816) die. 
Bezirke von Garouge und Chesne mit 12,700 Einw. an Genf abtrat. 
Außerdem fand ed noch der wiener Congreß feinen Berechnungen ber 
Mactverhältniffe gemäß, den König von Sardinien ald Herrn der 
italienifhen Alpenpäffe zu verſtaͤrken, Gigentlih aber modte wohl 
England durch bie Seeverbindung mi bem turiner Hofe den genuefis 
ſchen Stapel für feinen Handel gewinnen wollen. Darum warb bie 
alte Republik Genua nicht wieder hergeftellt, fondbern als Herzogthum 
ten 14ten Dec. 1814 mit ber fardinifchen Monardie vereinigt. — 
König Victor Emanuel hat die alte Berfaffung, wo es nur moͤglich 
war, erneuert, bie Iefuiten aufgenommen, ben heiligen Bund unters 
zeichnet und bie flrengfte Cenſur eingeführt. 1818 erklärte er die uns 
ter ber franzöfifhen Regierung gemachten Verkaͤufe der Domänen für 
unmiderruflid, und wies den Ausgewanderten, welde dadurch ihre 
- Güter verloren hatten, als Enifchädigung eine Rente von 400,000 
Lire an. Als Englands Bundesgenoffe erlangte er durch ben brittie 
fehen Admiral, Lord Ermouth, einen dauerhaften und ehrenvollen 
Brieden mit ben Barbaresten. Im März 1821 fand er fich übrigens, 
burch innere Unruhen, welche die Befesung, bes Landes von Seiten 

fterreih6 zur Kolge hatten, veranlaßt, dem Throne zu entfagen, 
und ‚hatte feinen Bruder, den jest regierenden König Carl Felir, zum 
Nachfolger. (Bergl. Piemontefifhe Revolution in b.'neuen 
Boige d. Werks.) — Da das regierende Fönigl. Haus Savoyen feine 
männlihen Erben hat, fo wird die Linie Savoyen: Earignan folgen, 
deren Erbrecht auf die fardinifhe Monarhie der wiener Congreß an« 
erkannt hat. Thomas Franz, Prinz von Garignan, jüngerer Sohn 
des Herzogs von Savoyen, Carl Emanuel J. ch 1630) , hatte zwei 
Söhne. Bon dem älteren flammt bie noch blühende Linie Garignan 
ab. Der jüngere fliftete die Nebenlinie Savoyen-Soiſſons, welde 
1736 mit dem großen Eugen von Savoyen (ſ. d. Art.) aus⸗ 
flarb, — Der jetzige Herzog von Savoyen : Earignan, Carl Emas 
nuel Albert, geb. 1798, vermählte fi 1817 mit Maria Thereſia, 
. ber Tochter bes Großherzog Ferdinand von Toscana. Er befist bes 
beutende Güter in Franfreih und Sardinien. — Die fardinifche Mor 
narchie bildet gegenwärtig ein Ganzes von 1277 AM. mit 8,974,976 
Einw. Sie beftebt I. aus den Staaten bes feften Landes, welde 
1818 zum Behuf der innern Verwaltung in & Bezirke getheilt wur: 
ben: Savoyen, Turin, Goni, Aleffandria, Novara, Aofta, Nizza 
und Genua. Diefe begreifen: 1) das Herzogthum Savoyen; 2) das 
Derzogthum Piemont; 3) die SGraffchaft Nizza mit dem Fuͤrſtenthum 
Monaco; 4) die Herzothuͤmer Montferrat und Mailand (farbinifchen 
Antheils)3 5) das Herzogthum Genua; und enthalten zufammen 
847 AM. mit 3,454,000 inm. in 2727 Gemeinden. — II. aus 
bem Königreih und der Infet Sarbiniem (f. ben Art.),, — Die 
Einkünfte dee Monarchie betragen 16 Mil, Gld. Die Kronfdul: 
den fhäst man auf 20 Mill. Gulden. Die Landmacht, nebft der 
Landwehr, ift 70,000 M. ſtark; auserdem 40,000 M. Nationalmiliz 
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auf ber. Infel Sardinien. "Dia Seemadt tft von der höchſten Unbe⸗ 
dbeutendbeit. Der König vertheilt 3 Ritterorben: 1) Orben der Vers 
kuͤndigung Mariens (dell’ Annunziata); 2) Orden des heiligen 
Morig und Lazarus; 8) der Militärorden von Savoyen, geftiftet - 
1815. Außerdem gibt es nod ein Ehrenzeichen, das Kreuz der 

Zreue. Die Macht des Königs ift erblicdy und uneingefchräntt. An 
der Spige der Berwaltung ſtehen drei Staatsfecretäre. In Gardis 
nien find Landftlände vorhanden; und in Genua iſt zur Ginführung 
neuer Abgaben die Zuflimmung der fländifhen Gollegien jedes Ber 
zirks erforderlich. Der zahlreiche Abel ift nicht fteuerfvei. Die Geiſt- 
lichkeit (2 Erzbiſchoͤfe, 28 Bifhöfe und gegen 500 Kloͤſter) ift nicht 

fehr reih. Die päpftlihde Macht ift durch ein Concordat beſchraͤnkt. 
Die höhere Bildung. (auf 4 Univerfitäten, Turln, Genua, Gagliari 
und Saffari, in mehrern Seminarien, Gefelfhaften für Wiffenfchafs 
ten und Künfte u. f. w.) iſt no fehr durch Lehr» und Preßzwang 
gehemmt. | K. 

Sardonyx, ſ. Achat. | | 

Sarkophag (wörtlich Fleifchfreffer) hieß bei den Alten ure 
ſpruͤnglich ein Sarg aus dem leichten, ſchwammigen Stein, ber bei 
der Stadt Affus in Myſien gezraben wurde, und. ber nach Plinius 
die Eigenfchaft haben follte, daß er ben Leihnam, mit Ausnahme 
„ber Zähne, im vierzig Tagen verzehrte. Nachher wurbe dev Name 
- — kunſtmaͤßig geformten Sarge ober ſargfoͤrmigen Grabmale. 
gebrau | z 

Sarmaten, Sauromaten, hießen bei den Alten bie ſla⸗ 
vifhen und andern Nationen, welde bie Norbländer Europas und 
Aftens bewohnten. Das europäifche Sarmatien begriff (nah Gattes 
rer, der ed jedoch wohl zu weit ausdehnte) Polen von der Weichfel 
‚an, Preußen, Kurland, Liefland, Rußland und die europaͤiſche Zar 
tarei mit der Krimm, das afiatifche aber das aflatifche Rußland, Hibi⸗ 
rien und bie Mongolei. Die Sarmaten lebten nomadifh. Sie follen 
Abkoͤmmlinge der Meder fein, und wohnten urfprünglid in Aften 
zwiſchen Don, Wolga und Kaukaſus. Gie rfcheinen als Bundsges 
noffen des Königs Mithridates. VI. von Pontus, waren fhon damals ' 
bieffeits des Dons anfäflig, und nachher zwifchen dem Don und der 
Donau ausgebreitet. Sie waren einige Zeit nun ben afiatifhen Kör 
nigen furdtbar. Unter ihnen waren. merkwuͤrdig bie Jazyger und 
Rorolanen. Mit den Römern führten fie lange und blutige, meift 
unglüdliche Kriege. Sm J. 407 nah Chr. z0g ein Theil von ihnen 
mit den Barbaren nad Gallien; die zuruͤckgebliebenen bezwang Ats 
tila. Nach dem Tode deffelben unterwarfen fie fi dem Kaifer Mars 
cianus, der ihnen Wohnpichhe an der Donau anwies. Hier vermifde 
ten fie ſich fpäter mit den Gothen zu einem Volke. 

Sarpi (Paolo), eigentlih Pietro mit Vornamen, aber als 
DOrbensbruder Fra Pao!o genannt. Er war zu Venedig 1552 gebos- 
ren, erwarb ſich früh, mit-feltenen Talenten ausgerüftet, bewundernss 
würdige Kenntniffe, und trat in feinem 14ten Jahr in ben Orden 
der Serviten. Er Fam in das Collegium zu Padua, wurde Docs 
tor ber Theologie, und in feinem 26jten Jahre Provinzial feines 
Ordens, ferner Generalprocurator, und erwarb fih zu Nom, wo er 
fih aufhalten mußte, allgemeine Hohahtung, Aus Neid ward er 
bei ber Inquifition wegen geheimer Verbindungen mit Kegern und 
Juden fälichlid angeklagt, und badurd an feiner weitern Befdrberung ger 
hindert, bis ihn die Republik Benebig in dem großen Streite mit Papft 
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Paul V. zu ihrem Theologen und Gonfulenten erwählte. Er begab 
ſich nun wicber nad Venedig, und vertheibigte fein Vaterland mit 
eben fo viel Klugheit, als patriotifhem Eifer gegen bie Angriffe bes 
Papftes. Diefem Eifer verdankte er es aber, daß er von Banditen 
angegriffen, und mit funfzehn Stichen verwundet wurbe, fo daß er 
auf der Stelle liegen blieb. Man wußte niht, von wem bie Mörs 
der gebungen waren. " Garpi meinte, daß. bdiefes Styl bes römifchen 
Hofes fei (in stylo romanae curiae), Ein zu biefem Anfall ges 
braudtes Mordinſtrument warb in der Kirche ber Serviten zu den 

üßen eines Chriftusbildes aufgehängt mit der Sufchrift: Deo Alio 

iberatori. Noch einmal verfuchten es Mönche, ihn Nachts in feis 
nem Schlafzimmer, wozu fie fih Nachfchlüffel verfchafft hatten, ums 
ea doch warb dies Vorhaben zufällig entdedit, und durch bie 
tieffchaften, deren man fih bemädhtigfe, außer Zweifel geſetzt. 
Noch mehrmals machte man Angriffe auf fein Leben, aber ber Gars 
dinal Bellarmino ,„ welher ihn, —— verſchiedener An⸗ 
ſichten, hochachtete, warnte ihn, auf feiner Hut zu fein. Um ſich 
gegen fernere Angriffe zu fihern, hielt er fi von jegt an eingejos 
gen in feinem Klofter, und ftarb 1623. — Er war einer der ebeiften 
und wahrbeitliebenbften Männer feiner Zeit und Kirche, und einer der 
mwürbigften biftorifhen Schriftfteler Italiens. Bor ihm hatte nie⸗ 
mand und nad ihm haben wenige Theologen feiner Partei Papſtthum 
und catholifhe Kirche genauer unterfcheidben gelehrt, wider die Eins 
mifchung der geiftlihen Gewalt in Welthänbel, wiber bie Unfehlbars 
keit der Päpfte, wider blinden Glauben und Iefuitismus freimüthis 
ger geeifet, genauer bie Beflimmung und bie Mißbräude der Kirs 
chen ol: ( Trattato delle materie beneficiate; auch deutſch, 
Nuͤrnberg 1786, 8.), oder die Rechte des Staats in Ruͤckſicht der 
geiftlichen Gewalt beffer entwickelt, als er. Gr war ein Feind aller 
Sectirerei, und fällte die günftigften Urtheile über Luther und bie 
beutfche Kirchenverbefferung. Sein Hauptwerk ift bie Gefchichte der 
tridentinifhen Kirhenverfammlung (Istoria del Coneilio Triden- 
tino), weldes Werk zuerft zu London 1619 unter bem erbichteten 
Namen: Pietro Soave Pobano, herausfam, nachher in vielen Aufs 
lagen erfhien, und auch ins Deutfihe von Rambach uberfegt ift. 
Unter feinen übrigen Werfan find feine Briefe vorzüglich lehrreich 
und anziehend. Auch in der Naturkunde, Mathematik und Optik bes 
faß er große Kenniniffe. Die erſte vollftändige Ausgabe feiner Schrif⸗ 
ten erfhien 1677 zu Venedig in ſechs Duobezbänden.. | 
Sarter (derter) beißt beim Schiffbau das Mobell eines Schifs 
fes, der fohriftliche Entwurf dazu, bie Bauart, das Verhaͤltniß aller 
Theile gegen einander, Jede Nation hat vhre befondern Sarter, und 
ein erfahrner Seemann erkennt jedes Schiff [don an feinem Sarter, 
weldhe Flagge es auch führen follte. . 
Sarti (Giufeppe), ein berühmter italienifcher Tonfeger, mar 
zu Kaenza 1729 geboren. 1756 ward er Hofcapellmeifier zu Kopens 
bagen und zugleih Muſik- und Gefangmeifter der jungen Fürften. 
Er componirte bier einige Opern, fand jedoch damit nicht fonderlis 
chen Beifall. 1768 ging er nad England. Einige Zeit darauf ward 
ev Gapellmeifter ded Conservatorio della Piera zu Venedig. Won 
biefem’ Zeitpuncte fängt fein großer Nuf in Italien an. Man pries 
feine &ompofitionen als himmliſche Mufit. Alle Theater bemühten 
fih um feine Stüde und gaben ihm Aufträge. 1782 ward er zum 
Gapellmeifter am Dom zu Mailand. ernannt. Unter feinen Opern 
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hat Giulio Sabino das größte Aufſehen gemacht, welche er 1781 
für das Theater von Venedig componirt hatte, unb welche 1734 zu 
Wien gebrudt wurde. Aber eben biefe Dper bewies ben wahren 
Kennern, baß Sarti bei einer ſchwachen und mangelhaften Harmonie 
die einzige Kunft befige, dem Sänger eine leichte und anmuthige 
Melodie zu tieferen. Sein Ruf verbreitete fich indeß bis in den Nors 
ben. Die ruffifche Kaiferin berief. ihn nach Petersburg, um bier auf 
brei Zahre der Gapelle vorzuftehen. Er kam im Mai 1785 dort an 
und bebutirte mit einer Charfreitagsmuſik und einigen Pfalmen, die 
von fechs und fechzig Sängern und hundert ruffifhen Hoͤrnern, aufer 
den gewöhnlichen Saitens und Blasinftrumenten, ausgeführt würden. 
Da er deſſen ungeachtet die Muſik noch nicht rauſchend genug gefun⸗ 
ben, fügte er bei einem Te Deum, das er bei der Einnahme von 
Drzakom. aufführen ließ, noch Kanonenfchüffe hinzu. Die Kanonen, 
von verſchiednem Galiber, in dem Schloßhofe aufgefahren, madhten, 
indem fie zu manchen Stellen den Baß fpielten, eine gar. feltfame 
Wirkung. Nah der Aufführung feiner Armide im Jahr 1786 ber 
ſchenkte ihn bie Kaiferin mit einer goldnen Dofe und einem Demants 
. Bei mehreren gegen ihn angefponnenen Gabalen von Potemkin 
in Schug genommen, errichtete er auf einem ihm geſchenkten Dorfe 
eine Singfhule, ward aber 1798 in Petersburg wieder als Hofcapells 
meifter angeftellt. Die Kaiferin ernannte ihn zum Director des Con⸗ 
fervatoriums von Gatharinoslow mit einem Gehalt von 85,000 Rus 
bein und freier 28* bewilligte ihm 15,000 Rubel fuͤr die Reiſe⸗ 
koſten, und erhob ihn in den ruſſiſchen Adel vom erſten Rang. Auf eis 
ner Reife in fein Vaterland 1802 farb er zu Berlin, im 74ften Sabre, 
Die Hochachtung, bie er als Gomponift im Auslande, wie auch in 
feinem Baterlande, genoffen hat und genießt, fcheine ihm in minderem 
Grade in Deutſchland zu Theil geworden zu fein, wo von feinen 
Opern nur einige komiſche fi) auf der Bühne erhalten haben, 3. B. 
Fra i due litiganti il terzo gode. (Wenn zwei mit einander ftreis 
ten, gewinnt der Dritte.) — 
atelliten, fo viel als Trabanten; doch hat biefes Wort, 
wenn von Menſchen die Rede ift, einen fchlechten Nebenbegriff. der 
bei Trabanten nicht flatt findet. In der Aftronomie hingegen iſt es 
völlig gleihbedeutend mit Brabanten zur Bezeichnung der Monde 
oder Nebenplaneten. \ 
Satrapen heißen die Statthalter ber einzelnen Provinzen bes 
perfifhen. Reihe und bie Statthalterichaften Satrapien. — Die 
Neuern bedienen fich des Worts Satrapen im Allgemeinen zu Bes 
zeichnung angelehener Beamten, die das Volk, oder ihre Unter'gebes 
nem brüden: Tyrannenknechte. ! 
Sattelhöfe nennt man gewiffe Arten von Landgütern, welche 
war nit die Vorrechte der Rittergüter genießen, aber doch viele 
reiheiten und Bprzüge vor ben gemöhnlichen Bauergütern haben. 
Sie kommen ‚befonders in Ober: und Niederfachfen vor, uni) find 
theils ſolche, bie urfprünglid die Rechte adeliger Rittergüter bejiaßen, 
nachher aber an nicht: adelige Befiger Tamen und blos einige jener 
Rechte beibehielten, theils folche, bie zwar Steuern geben, aber doch. 
von Frohnen und Binfen befreit find, theils Eleinere adelige Güter, 
die Eeinen Antheil an den Verſammlungen der Landftände gemä hren, 
oder: blos aus einzelnen Grundftüden ohne ein dazu gehdriges Dorf 
beftehen. Einige biefer Güter find au von Steuern frei, und viele 
koͤnnen ai Ya Bauern befeffen werden; jedoch gehen fie nu: bei 
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hoͤhern kehnhoͤfen, ſondern bei den Ämtern oder andern niedern Ges 


| richten zu Lehn. Man nennt fie auch fattelfreie Guͤterz und ihre 


Name kommt nah der mwahrfcheinlichften Meinung von dem Lateini» 
fhen Sedes (Sig oder Wohnfis eines- Abeligen) ber, woraus. Gebels 
hof, Sadelhof und zulegt Sattelhof gemacht worden ift, ’ 
Sättigung ift derjenige Zuftand, in welchem durch die Aufs 
nahme der Speife das: Verlangen des Magens darnach befriedigt ift. 
Chemiſch aber tritt Sättigung zwifchen zwei Körpern, die. gegen 


feitig auf einander wirken, dann ein, wann fie ſich gegenfeitig fo ver» : 


ändert und vereinigt haben, daß alle Wirkung aufhört. - Salz wird 
vom Waſſer aufgelöft, doch hat diefe Auflöfung ihre Grenze; diefe Grenze; 
wo bas Waffer nit mehr wirkt, beftimmt die Sättigung. Jetzt ift 


ein Product mit neuen Eigenfchaften entftanden, das Wafler ift [per _ 


eifiich fhwerer geworden, hat einen andern Gefchmad angenommen; 
das Salz dagegen hat durd die Vereinigung feine fefte Form  verlgs 
ren. Mehrere eleftrifh ungleichartige Körper zeigen fehr ſtarke „ges 
genfeitige Wirkung und zugleid ihren Sättigungspunct weit befti 
ter al® andere. Sie bilden im Zuftande der vollfommenen Sättigung 
befondere Körper, bie ihre beiberfeitigen vorigen Eigenfchaften ganz 
verloren und neue angenommen haben. &o gibt eine Säure mit eis 
‚nem Alkali gefättigt ein Salz, weldhes weder faure Eigenſchaften 
noch alkalifhe mehr zeigt, fondern neue, d. f. neutrale angenommen 
hat. Infofern ift Neutralität mit Sättigung einerlei. 
Saturnus, urfprünglid eine altsitalifche Gottheit, welche ſpä⸗ 
terbin zum griehifhen Kronos umgedeutet wurde, deflen Sagen 
folglich bier unzuführen find. Uranus und Gaͤa hatten vie ſechs Ti⸗ 
taniden erzeugt. Der jüngfte biefer Zitanen war Kronos (die Zeit), 


elher, als Uranus feine Kinder einkerkerte, von der zürnenden 


Mutter zur Rache deshalb aufgefordert, mit. fcharfer Hippe bie 
Scham des Vaters hinwegmähte, morauf berfelbe der Herrſchaft 
entfest wurbe, die Zitanen ihre eingekerkerten Brüder befreiten, und 
bie Herrfchaft in des Kronos Hände kam. Diefer vermählte fich mis 
Rhea, die ihm mehrere Söhne und Töchter gebar. Aber da er 


wohl wußte, daß auch ihm Entthronung von einem Sohne bevors 


ftehe, verfchlang er die ihm gebornen Kinder. Nur Zeus wurde ges 
rettet, indem Rhea fi auf Kreta verbarg, wo Gda-ihn aufjuziehen 
verhieß. Dem Kronos reihte Rhea einen Stein in Windeln dar, 
den er flatt des neugebornen Knaben verfchlang. Auf ein von ber 
Gaͤa und Metis ihm beigebrachtes Brechmittel aber gab er ſowohl 
biefen Stein ald alle verfhludten Kindertwieder von ih, mit derem 
Beiftande nun Zeus ihn und die Zitanen befricegte, und nah zehn. 
jährigem Kampfe entthronte,. Kronos wurde fammt ben Zitanen in 
den Zartarus eingeferkert, aus dem fpätere Dichter ihnen Erlöfung 
gaben; Zeus aber erkannte nach Pindar den Kronos als Beherrſcher 
des feligen Eilandes im weftlihen Dcean an. Das unbelannte Sis- 
periem galt für das Land, wo Uranus und bie folgenden Zitanen 
geherrfht haben. Als man fpäter dies Land näher Fennen lernte, 
ward Kronos und das golbne Zeitalter nady Italien verfregt. Kronos 
mit Saturnus vermifchend, dichtete man, Gaturn habe, bes Reiches 
entfest und vor feinem Sobne fliehen, Italien zu feinem Zufluchtsorte ges 
wählt, und fi) in Latium (von latere) verborgen. Bier.theilte der 
uralte König Janus die Oberherifhaft mit ihm,-und Saturn erbaute 
auf em capitotinifchen, ekemals faturnifhen Berge die Stadt Sa— 
turnia. Auf dem Forum in Rom fand fein Tempel, in / welchem 
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man den oͤffentlichen Schatz verwahrte. Die ſaturniſche Zeit iſt als 
das golbne Alter unvergeßlich geblieben, und von ben Dichtern wett⸗ 
eifernd geprieſen worden. Friedlich rollten bie Jahre dahin, und je» 
ber. Augenblick bot eine Fülle heiteren ungetrübten Lebensgenuffes und 
reiner unverbitterter Freuden dba. Er wird auch zum Water bei ' 
Gentauren Ehiron gemadt. N 
- Gaturnalten, ein Feft bei den Römern zum Andenten an - 
die gluͤckliche Zeit unter Saturns Weltherrfchaft, wo unter dem Mens 
ſchengeſchlecht Gleichheit und Freiheit -beftanten, Treue, Vertrauen 
und Liebe alle verbrüderte, und Untertrüdung und Empörung fremd 
waren. Gie dauerten anfangs nur einen, bann 3, dann 5 und un« 
ter den Gäfaren 7 Tage, vom 17ten bid 23ften December. Das 
Feſt begann, fobald die wollene Binde, die das ganze Jahr hindurch 
die Füße von Saturnus Bildfäule umfhlang, abgenommen war. 
Es Hub bamit an, daß im Tempel des Säturn eine Menge Wachs⸗ 
kerzen angezündet wurden, zum Beichen, daß nicht mehr Menfchen 
eopfert werben follten. Die Sclaven waren jest freiy trugen zum 
ichen ber X den Hut, und gingen im purpurbeſetzten Rock 
und ber weißen Toga. Herren und Sclaven taufchten ihre Rollen, 
und mährend bie Knchte zu Tiſche faßen und fhmauften, wurden 
fie von dem Herren und feinen Gäften bedient, bie fih, wenn fie es 
nicht recht mächten , allerlei Läherlihn Strafen unterwerfen mußten. 
Überall berrfchten Scherz und Freiheit und bie Gefchäfte feierten. 
Sn den letztern Tagen, die in fpäterer Zeit hinzufamen, fanbte man _ 
einander Geſchenke, namentlid Eleine Götterbilder, Sigila, von 
denen diefe Tage auch — hießen, und begruͤßte ſich mit dem 
Zuruf: Io Sarturnalia! Bona Sarturnalia! Einige Gefangne wur⸗ 
ben In Freiheit geſetzt, die ihre Feſſeln dem Saturn weihten. 
Satyr. Unter dem Namen der Satyrn (arvpo, Firvpa), 
wie unter dem der Silenen, Baunen und Panen, ftellt die griedifche 
Mythologie eine Art von Wefen auf, bie fi mehr oder weniger ber 
thieriſchen Natur, befonders der Biegengeflalt nähern. Sie waren ur⸗ 
fprünglih peloponnefifche Waldgötter. Ihre weitere Ausbildung vete . 
banfen fie dem attifchen Drama, befonders dem fatyrifhen. Der fruͤ⸗ 
here Grieche dachte fie fpisohrig, glasig, mit Eleinen Hervorragungen 
hinter den Ohren, die fpätern Künftler näherten fie durch Hörner und 
Bocöfüße den Panen. (S. Voß mythol. Briefe IE 30.) In ben 
Abbildungen fiehbt man daher bei einigen mehr Zhierifches: Geisfuͤße, 
Schwanz, gefpiste Ohren und Hörner; andere behalten die menſch— 
liche Geftalt und verrathen das Thieriſche blos durch die Geisohren 
und den Schwanz, wozu noch Eleine Eeimende Hörner fommen. Auch 
drückt fich das Thierifche aus im ganzen Gefiht, in den Augenfhos 
Ken, dem Barthaar, den hängenden Wammen unter den Ohren am Halſe. 
Ein andermal geht das Zhierifche in eine blos bäurifdhe, rohe und 
plumpe Menfchengeftalt über, woraus aber die Künftler doch ein ans 
enehmes und gefälliges Ideal ter ländlichen Natur zu fchaffen wuß⸗ 
‘ten. Gewöhnlich fegt man bem Unterfthieb zwifchen Faunen und Sa— 
tyrn ſo feſt, daß jene blos mit fpisen Ohren und kleinen Schwäns 
‘zen, biefe hingegen mit Geisfüßen erfchrinen; Silenen aber feien 
‚alte Faunen. Dies ift aber grundlos, vichmehr waren die Satyru 
der Griehen ben Faunen der Römer gleich. — Das ganze Gefchledit 
der Satyın, Silenen, Baunen und Pane — uͤberhaupt bei 
den Alten Gottheiten des Waldes und des Landlebens, erwachſen aus 
verſchiednen Ideen. Dem Bachus find tie Satyın und Silenen ſtets 
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als Gefolge beigefellt n in welder Bebentung, iſt nicht.mehr zu.bes 
ftimmen, wie denn ‘der Urſprung ber Vorftellung von open: kin 
— frühe Zeiten verliert. Vielleicht entſtand fie aus der Beklei⸗ 
ung ber Menfchen mit Thierfellen; vieleicht Jollte das Bild nur 
mbolifh fein, unb die rohe, wilde Menfchennatur vorftellen. As 
Itern ber Satyrn werden Merkur und die Nymphe Sphtime, von 
andern Bacchus und bie Najade Nicka genannt. Sie waren wollüs 
ſtig und lebten bie Muſik. Bei den Bachusfeften erfchienen fie im 
mer muficirend unb tanzend, 
Satyre, im weitern Sinne jeber witzige Spott über frembe 
Fehler oder Bloͤßen (daher auch ſatyriſcher Menſch, fatyrifche Laune, 
fatyriſche Bilder); im engern und eigentlichen Sinne ein Gedi 
das in einem launigen ober bittern Zone. die Fehler und Thorhei⸗ 


ten ber Menfchen von ihrer lächerlichen Seite darftellt, ober mit der 


Geißel des Spottes verfolgt. Diefe Dichtungsart hakte ihren Ur 
— ben Römern; der Name Satyre iſt von dem lateini⸗ 
ſchey Worte satur (feineswegs von Satyr) abzuleiten, und bezieht 
ſich zunaͤchſt auf die Mifchung der Gegenftände und Wersmaße, bie 
in ben frühern Werken diefer Gattung flatt fand, Die Gatyre ge 
bört zu dem Lehrgediht, ed gilt mithin von ihr, was von bem 


Lehrgedicht im Allgemeinen gefagt worden if. Gewöhnlich unterfher 


det man eine ernithafte und muntre Gattung ber. Satyre, Jen 
greift große Vergehungen und wirkliche Laſter an, .zeigt.. fie in ihrer 


verberblichen und haffenswerthen Geftalt, und beftzaft fie mit Emft 


und Nadhdrud. Diefe hingegen fchildert Kleinere Vergehungen und 
Shorheiten, die mehr bas äußere Betragen als den innern Gharals 
ter, mehr den Außern Wohlftand als bie Sittlichfeit entftellen, und 


belacht fie. mit Wig und Laune. Vornehmlich find diejenigen Lafter 


und Thorheiten ein Gegenftand der Satyre, die in der menfhligen 
Geſellſchaft überhaupt, oder in irgend einem Staate, einem Stande 
und Zeitalter, herrfchend geworben finds denn eigentlich ſoll fie mehr 
wider die Sache als wider die Perfon gerichter fein. Die Züge, 
welche der Dichter an einzelnen wahrgenommen bat, muß .er in feir 
nen Sharakterzeichnungen fchidlich zu einem Ganzen vereinigen. Dar 
aus ergibt. ſich ald vormehmfte Eigenfchaft, bie dem fatyrifhen Dich 


ter nöthig ift, Scarffichtigkeit in.der Bemerkung menſchlicher Laſter 


und ZThorheiten, mithin genaue Kenntniß des Menſchen und ber 
©Eitten; nädftdem lebhaftes Gefühl deffen, was er ſchildert, beſtraft 
und beladht, um es in feiner ganzen Verwerflichkeit oder Unſchicklich⸗ 
keit einzufehen und darzuftellen ; — ſatyriſche Laune, wo⸗ 
zu die Grundlage ſelbſt in jenem hoͤheren Grade des Scharfſinns und 
Vebhaftern Gefuͤhls zu ſuchen, und mit treffendem Witz ber Gedan⸗ 
ten und des Ausdruds zu verbinden iſt. — In Form und Einklei⸗ 
dung erlaubt das Satyrifhe in der Poeſie große Mannichfaltigkeit. Es 
läßt fi in Briefen, Erzählungen, Gefprähen, Scaufpielen (wie bei 
Ariftophanes), Liedern, Epopdien u. f. w. ald Hauptcharakter und herr: 
fchender Ton, oder als einzelner Antheil und eingeflreute Würze anbrins 
gen. Die gewöhnlichfte Form der poetifchen Satyreaberiift die didaktiſche; 
nur dadurch möchte fie ſich von dem eigentlichen Lehrgebichte umterfcheir 
den, daß die Lehren mehr Ergebniffe als Zwecke ber Darftellung find. — 
Zur Versart der Satyre wählten die Alten den Jambus ober den 
Herameter, die Neuern im Allgemeinen den Sambus, und zwar bald 
den Werandriner , bald ben fünffüßigen Jambus, und letztern 
‚entweder reimlos, oder in irgend einer gereimten Form. — Die ei⸗ 
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gentliche bidaktifhe Satyre entftand erft bei ben Römern, und ihr 
"Urheber war. Lucil; mehr Ausbildung ‚gaben z...v. der muns 
tern, Juvenal und Perfins ber ——— Gattung. (Über bie roͤ⸗ 
mifhe Satyre haben Vulpius, König und Gafaubonus gefchrieben. 
Ein vortrefflicher Auffag über biefelbe von W. Wachsmuth findet ſich 
in'beffen Athenäum, After Bd. 2Ztes Heft.) Bon ben Neuern nen» 
nen. wir bei ben — Arioſt, Alamanni, Salvator Roſa, 
Menzini, Dotti, Gaſparo Gozzi, Alfieri; bei ben Franzoſen Reg—⸗ 
nier, Boileau und Voltaire; bei den Englaͤndern Donne, Rocheſter, 
ope, Swift, Young, Churchill, Johnſon und Peter Pindar (Wols 
ott); bei den Polen Kraficzfy; und bei den Deutichen Maurer, Ulr. 
Hütten, Fiſchart, Brand, Rollenhagen, Reuchel, Canitz, Liskov, 
Haller, Hagedorn, Rabener, Sturz, Stolberg, Käftner, Lichtenberg, 
Falk, Tieck, Wepel, Weiffer, Haug ıc. — Die Griechen hatten 
die eigentlihe Satyre nichtz das Gedicht des Archilochus, fo wie 
des Simonibes war mehr ein Schmähgeviht, und bie Gillen hatten 
zwar wahrſcheinlich eine didaktiſche Form, gehörten aber mehr zu 
den Parodien. — Ganz verfhieden von der Satyre aber war das 
Drama fatyrifon der Griechen, eine Mifhung tragifher, wenigſtens 
beroifher Handlung mit dem Komifhen. Diefe Dramen bienten zu 
Rah: und Zwifchenfpielen, und hatten einen niebrig » fomifchen Cha— 
rafter. Wir befisen von ihnen noch den einzigen Cyklops des Eus 
ripided. (Vergi. Eichstaedt de dramate Graecorum comico- 
$satyrico etc.) | 
Sag (bdreiftimmiger), f. Dreiftimmisg. 
Sauerbrunnen oder Säuerlinge heißen diejenigen Mis 
neralwaffer, bie neben andern falzigen Beftandtheilen das Eohlenfaure 
Gas (fire Luft, Luftfäure) zum vorherrfchenden Beflandtheile haben. 
Sie zeigen einen Fühlenden, pridelnden Geſchmack, perlen beim Eins 
gießen, und fehäumen glei dem Champagners Weine, wenn man 
ihnen Zuder und Wein zufegt, weil dadurch das in ihnen enthaltene 
Gas entweiht. Die bekannteften deutſchen Brunnen diefer Art fins 
den fi zu Selters und Sading im Naffauifchen, zu Bilin und Eger 
in Böhmen, und zu Geilnau in der Grafſchaft Holzapfel, 
Sauerfleefalz (Sal acetosellae,' sal oxalis) ift ein wei: 
ßes, Erpftallinifches Salz vegetabilifcdyen er ge (faͤlſchlich zuweilen 
Bitterkleeſalz genannt), welches aus Sauerkleeſaͤure (Zuckerfaͤure) und 
Potaſchenalkali fo zuſammengeſetzt iſt, daß die Saͤure Überfhuß und 
bas Salz daher faure Eigenfchaften zeigt. Viele Säfte faurer Pflans 
zen enthalten es fchon zubereitet, dahin gehören vorzüglid alle. Arten 
des Sauerllees (Oxalis) und einige bes Ampfers (Rumex). Um 
es zu bereiten, wirb der'ausgepreßte Saft abgedampft, mit Eimeiß 
geflärt, und zur Kryftallifation befördert, die man durch Zufag von 
Weingeiſt beſchleunigt. Die Schweiz liefert das mehrſte und befte 
Salz diefer Art zum Handel. Sein Anwendung findet ed bei vielen 
. Farben s und Druderbeizen, wie bei der Refervage: Beize zum Kat— 
tundeud, wenn ber ausgefärbte Grund des Zeuges wieder fars 
benlos werben fol. Belannt ift fein Gebrauh zum Bertil: 
gen der Noftfledden aus der Leinwand und Baumwolle, die auf ber 
Leichtloͤslichkeit und Karbenlofigkeit der entftandenen Eifenverbindung 
beruht. Neue Erfahrungen haben bewiefen, baß diefes Salz inner« 
ih, zu einem bis zwei Loth genommen, Außerft fchädliche Wirkun⸗ 
gen haben könne. | 
“ Säuerling, f. Sauerbrunnen. 
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Sauerftoff, Oxygen, ein bisher noch ungerlegter Körper, 
ber in ber Natur unter allen Formen vorfommt, und einer der wich⸗ 
tigften chemiſchen Stoffe if. Seine einfachſte Form ift die Luftform 
( Sauerftoffgas, Oxygengas); in felbiger ift er farbenlos, elaſtiſch 
gleich der gemeinen Luft. (©. d. Art. Gasarten.) Um ihn fo dar 
zuftellen, fcheidet man den Sauerſtoff aus Braunfteinogyd (Grau⸗ 
braunfteiner,), rotbem Queckſilberpraͤcipitat, Salpeter ꝛc. durchs 
Gluͤhen in einer Retorte, und fängt die entweichende Luft unter 
Waffer auf. Diefe zeigt ſich als das Verbrennen ungemein begünftis 
gend, denn ein glimmender Span brennt lodbernd darin auf," heißer 
Stahl brennt mit Buntenfprüähen, jeder andere Körper verbreitet 
darin fünfmal mehr Licht als in gemeiner Laft. Eben fo befchleus 
nigt fie das Athmen: Thiere athmen fihneller, erhitzen ſich darin, 
und fheinen Woblbehagen zu fühlen. Sementini fhlägt vor, fie ges 
gen ben Sheintod erwärmt mit einem Blafebalge in bie Lungen zu 
treiben und ‚will glückliche Kolgen biefes Werfahrens gefehen haben. 
Während des Brennens vereinigt fi der brennende Körper mit dem 
Sauerftoffe der Luft, und beibe geben ihre Licht und ihre Wärme als 
Feuer von ih; das Product der Verbrennung iſt allegeit eine Berbins 
dung bed Verbrannten mit Sauerftoff, es fei Iuftfdrmig, fluͤſſig ober 
feft. Verbrennt mon irgend einen brennlihen Stoff, 3. B. Phospbor, 
in Sauerftoffluft (in einem ymogeftürzsten Bierglafe, das in einem Tel: 
ler mit Waffer ſteht), So findet fh, daß. eine gewiſſe Menge bes 
Dhosphors einer gewiffen Menge jener Luft, die während des Brenz 
nens verfchtwindet und durch eindringendes Waſſer erfegt wird, . bes 
barf, bei ihrem Mangel aber verlifht. Daffelde wird in gemeiner 
Luft flatt finden (nur mit dem Unterfchiebe, daß wegen ihres Ger 
halts an Stidftoffluft allezeit 78 Theile Rüdftand bleiben und alles 
langfamer vor fich geht) und beruht auf benfelben Urfachen, weil 
21 — 22 Procent Saucrftoffluft in ihre enthalten find. Die durchs 
Berbrennen mit Sauerftoff entflandenen Probducte find bisweilen von 
neutralen Eigenfhaften, wie das Waffer, weldes duch Verbrens 
nung des Wafferftoffs in Sauerftoff bereitet werden kann; viele find 
offenbar fauer, wie Dünfte aus brennendem Schwefel, der Farben 
bleiht, andere aber find Körper, welde in ihren Eigenfcdaften den 
Säuern gerade entgegengefegt find und bafifhe Oryde heißen, wie 
mehrere ber wirbrannten Metalle. Die Körper verbinden ſich nur in 
beftimmten Berhältniffen mit dem Sauerftoffe, mehrere aber in meh⸗ 
reren Stufen. Die Chemifer 'nennen diefe Oxyde in ber erften 
Stufe Protoryb, in der zweiten Deutoxyd, in der hoͤchſten Peroxyd; 
es findet fih, daß die Menge des Sauerfioffs, weldye ben erften 
Grad bildet, anberthalbfah ober zweifach in dem zweiten ift und fo 
mit jeder Stufe in beflimmter Menge wähft. Erwaͤgt man bie vies 
len Berbrennungen, bie täglich in der Luft vorgehen und .nebft dem 
Ahmen ber Thiere eine ungeheure Maſſe Sauerftoff verzehren, ſo 
muß man fih wundern, da die Luft überall aus gleichen Verhältnifs 
fen Stidftoffluft und Gauerftoffluft befteht, wo ber fag biefer 
lestern immer herfommt. De Luc meint aus dem Wafler. Dann 
müßten aber Wafferftoff und Stiditoff einerlei Geundbeftandtheile ha⸗ 
ben und in einander übergeben Fönnen. Die grünen Theile ber 
Pflanzen geben im Sonnenſcheine viel Sauerftoffluft aus, und ers 
fegen fo den Abgang etwas im Sommer, aber im Winter bleibt 
diefer Erfag aus, ohne daß dadurch das Mifchungsverhältniß der 
Luft geändert wird. erhaupt ift bie Ihierwelt duch Oxydation 
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mit der Atmofphäre verbunden, indem fie ihr Sauerſtoff, wenn nicht 
entzieht, doch ihn zur Kohlenfaure umſchafft; die Pflanzenwelt bängt 
durch Desoxydation mit der Atmofphäre zufammen, benn bie Vege— 
tabilien nehmen orybdirte Probucte, wie Koblenfäure und Waſſer, 
auf, behalten .die brennbare Grundlage biefer Körper zur eigenen 
—— und entlaffen den Sauerſtoff im Sonnenlichte * 
m [ ’ * 
‚Saugpumpe, f. Pumpe. | j 
Säugthbtere (mammalia) machen bie erſte Glaffe bes Thier⸗ 
veihs aus, Sie haben ein Herz mit zwei Kammern und zwei Oh⸗ 
ren, und rothes warmes Blut, Die äußere Bedeckung ihrer Obers 
baut befteht, die Waflerfäugthiere aunsenommen, in Daaren, bie 
in ihrer Weiche,. Länge und Ordnung verfhieden und den Thieren 
kalter Erdgegenden dichter und reichlicher, als denen def wärmern zus 
—— ſind. Man ſieht dieſe Haare borſtig beim Schweine, in 
tacheln übergehend beim Igel und Stachelſchwein, in Schuppen 
beim Panzerthier, in Schilder beim Guͤrtelthier. Eben fo fegen fie 
fi bei den meiften ir den Schwanz fort. Das Eichhorn hat einen 
langbehaarten, aus einander ftehenden Schwanz, ber Löwe hat ihn 
büfchelformig behaart, das Pferd zopfförmig, fehr Eurz zeigt er fi 
beim Hafen und Maulwurf, länger fhon bei Ratten und Hunden; 
die Meerkatzen können ibn fogar gleih einer fünften Hand gebraus 
chen; wenigen Affen, einigen Nagethieren und den Menfhen fehlt 
er ganz. Bei vieien Saͤugthieren iſt das Gefiht mit Warzen befegt, 
‚bei andern trägt das Kinn einen Bart, beim Kameele ift die Bruft, 
beim Pferde find die Füße mit hornartigen Auswuͤchſen befest. Die 
Waſſerſaͤugthiere haben ftatt der Hinterfüße, auch bisweilen ftatt der 
Vorderfuͤße Floſſen; die Landfäugthiere befigen dagegen durchgängig 
vier Füße, welde ihnen den auszeichnenden Namen ber vierfüßigen 
geben. Die Enden bdiefer Füße find mannidfaltig geftaltet, bei allen 
findet eine hand: ober fußformige Ausbreitung oder eine Bertbeilung 
in Finger oder Zehen ftatt. Diefe Kinger oder Zehen find bei einis 
gen mit unbewegtiden Nägeln befegt, die ihren Spigen Feftigkeit ges 
en; oder mit beweglichen fcharfen Krallen (bei den ee u 
Bertheidigung, zum Fefthalten ihres Haubes oder zum Wuͤhlen; bie 
ſchwimmenden Säugthiere haben diefe Zehen mit Schwimmhaut vers 
‚bunden; bei den Laftthieren ift dev Fuß mit Klauen befegt, die eis 
nem Schuhe glei die Zehen einhüllen und fügen. Krallen, Klauen, 
Hörner an der Stirn und Zähne dienen ihnen zu Waffen; letztere 
‚insbefondere zu Freßmwerkzeugen. Bon zahnlofen Säugthieren kennt 
man bie Geſchlechter der Ameifenbären und Panzerthiere. Die äys 
Fern Sinnwerkzeuge find in den Gäugthieren, und vor allen in bem 
Menſchen, fünffady, für Gehör, Geruch, Geſicht, Geſchmack und 
Zaften fehr volllommen ausgebildet. Die Werkzeuge jener vier ers 
fern fragen fie am Kopfe, ber Zaftfinn hingegen ift unter ber gans . 
jen Oberhaut mehr oder weniger ftarf verbreitet. Ihre aͤußern Obs 
ren find von verfhiedener Geftalt, der innere Bau ift beſondets 
bald nur für hohe Töne und weit herfommenden Schall fehr em⸗ 
pfindlich, nad) dem fie wehrlos ſich durch Flucht nur retten können, 
bald _vorzugsweife für tiere und nahe Zöne eingerichtet, wenn ihr 
Gehdr ihnen zum Leiter ihres Raubes gegeben ift und fie ſelbſt bes 
waffnet. feinen Feind in der Nähe fürdten. Ihre Augen haben bes 
wegliche Pupillen und Augenliderz bie Yupillen find bei denen am 
Tage gefchäftigen rundlich, bei benen in der Nacht fehenden beftchen 
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fie in einer horizontalen oder Herticalen Spalte, Die Naſe ald Ge: 
ruchswerkzeug fteht über dem Munde und ibm als Wegweifer zuge 
am. oft Fürzer als die Oberlippe, oder über diefe hervorſtehend, 

isweilen gefpalten, oder, wie beim Elephanten, in einem Ruͤſſel 
verlängert. Die Zunge für den Geſchmacksſinn liegt in ber Unter: 
tinnlade und Hinter der gewölbten oder gefpaltenen Oberlippe. Sie 
ift mit Gefhmadswarzen befegt, bie beim Hunde zabnförmig, bei 
der Kase ftachelartig hervorftehen, fie felbft ift meift einfadh und 
breit, doch auch malzenförmig (beim Ameifenbär), ober gefpalten 
(beim Seehund). Die Säugthiere gebären lebendige Jungen und 
fäugen fie mit Milh an ihren Bruften. Diefe Organe kommen ih 


nen audfchließend zu, find (dem Hengſt ausgenommen) bei Männden 


und Weibchen zu finden und gleichzählig in folder Menge, daß ge: 
mwöhnlid) für jedes Zunge zwei vorhanden find. Der Menſch, die 
Affen und der Walfifh tragen fie am. der Bruft, der Seehund am 
Bauche, die Laftthiere an ben Leiften, mehrere Nagethiere am Baude 


und ber Bruſt zugleih, und das Schwein längs bes Leibes. Die 


wenigften leben paarweis, wie bad Lemur, der Igel, die Kleber: 
maus, bie Affen; die mehrften begatten fich mit jedem Weibchen ih: 
rer Art, das ihnen aufflößt, wo dann ber Mutter bie Sorge und 
er Pr Zungen allein zur Laft FÄLLE und von ihr bis zur zweiten 
Niederkunft übernommen wird. Der Seehund allein haͤlt und ver: 
theidigt: ein Harem von mehrern Weibern. Linne bringt diefe Thiere 
in folgende Orbnungen: 1) Primates, welde den Menden, das 


Lemur, den Affen und die Fledermaus umfaffen; 2) Brurta, wohin 
der Ameifenbär, das Rhinoceros, der Elephant, das Wallroß, Faul 
thier, Schuppen» und Gürtelthierz 8) Ferae, wozu das Gefhleht 
ber Hunde, Wieſel, Maulmwürfe, Beutelratten ꝛc. 4) Glirae, me 


in die Mäufe, Hafen, Eichhörner, Biber zc. 5) Pecora, wohin 
as Rind, KRameel, der Hirfch, das Schaf, die Bazellen ꝛc. 6) Bel- 


luae, mohin Pferd und Schweine; 7) Cetae, in welche die Wal 


ferfäugthiere, der Waufifh, Delphin ꝛc. gehören. | 
Saug werk heißt in der Wafferbaufunfe eine ſolche Maſchine, 
mittelft welcher das Waſſer in Röhren durch Auf» und Niederhrüden 
oder Bewegung eines Kolben in. einer Röhre ( Stiefel) in die HÖ 
gehoben (gefaugt), und dur eine Ausgießröhre fortgefchafft wird. 
Bon diefer Urt find die Saugpumpen. (©. Pumpen.) 
Saul, König in Sörael um das 3. 1050 v. Chr, Er flammte 
aus einer geringen Familie bed unbedeutenden Stammes Benjamin, 


zeichnete fich aber aus durch Schönheit und Tapferkeit, und ward don 
' Samuel zum Könige gewählt, als das Volk der republitanifgen 


Berfaffung müde war. Aber erft nach einem Siege über die Ammo⸗ 
niter ward er von bem ganzen Volke anerkannt. Wiederholte Siege 
über bie Phirifter, Edomiter, Moabiter, Ammoniter, felbft über ben 
König Zoba jenfeit des Euphrats befeftigten fein Anfebn. Samuel 
aber, der nur ungern die höchfte Gewalt niedergelegt hatte, bebielt 
ſtets eine Partei im Volke, und als er mit Saul, wegen eines Ein 
griffs in die Vorrechte des Prieſterthums und wegen eines in einem 
Kriege mit den Amalelitern bezeigten Ungehorfams gegen bie von 
ibm im Namen Gottes gegebenen Befehl zerfiel, falbte er David 
insgeheim gegen ihn zum Könige. Saul erkannte feinen Gegner und 
haßte ihn um fo mehr, als diefer ſich durch die Befiegung des Phi⸗ 
lifterd Goliath und andere tapfre Thaten hervorthat, ihm feine Toch⸗ 
ter Michal zur Gemahlin abnoͤthigte und die Freundſchaft feines 
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Sohnes. Jonathan zu gewinnen wußte, Ein bürgerlicher Krieg ents 
ftand daraus, der bis zu Sauls Tode währte, dem diefer in einem 
unglüdtihen Zreffen gegen die Philifter ſich felbft gab. (Vergl. d. 
Art. Samuel und Davib,.) R 

Säule. Der Urfprung der Säulen fällt in bie entfernteften 
Beiten. Die Zempel fcheinen bie erſten Gebäude gewefen zu fein, 
deren größerer Umfang es nötbig machte, das Dad) durd einige fenk: 
rechte Stügen vor dem Einflurz zu fihern. Man wählte dazu in 
Griechenland und wo man an Holz Überfluß hatte, Baumftämme, von 
deren Geſtalt fih unftreitig die Form der nachherigen Saͤule ber: 
ſchreibt. Da, wo man aus Mangel an Polz von Anfang an mit 
Steinen baute, wie in Agypten, waren bie crften Säulen rohe, plumpe 
Steinblöde, ohne Zierrath oder Abfag, die erft fpäter eine gefälligere Form 
erhielten. Eine Säulenordnung (f. d. Art.) bat’ brei Theile: 
den Säulenftuhl, die Säule mit ihrem Fuße und Knaufe, und das 
Gebaͤlke. Der Säulenftupl (Piedeftal, Poftament) if ein hoher 
Unterſatz, beftehend aus dem Gruntflrine, dem Würfel und dem 
Deckel oder Sims, aber nur da bei obern Ordnungen anmwentbar, 
wo außerdem der Fuß der Säule von dem hervorfpringenden’ Kranze 
ber untern Ordnung verdedt wird. Die Säule befteht aus bem 
Zuße, dem Schafte und tem Knaufe oder Capitale. Der Fuß oder 
die Bafis enthält den ebenen Unterfag, und ein oder mehrere runde 
Glieder, um der Säule einen Anfang zu geben. Der Schaft ift ber 
mittlere Theil ber Säule zwifchen dem Fuße und dem Knaufe. "Der 
Knauf ift nothwendig, die Säule oben als vollendet borzuftellen. 
Dhne diefen und bie rımden Glieder bes Kußes würde die Säule nur 
eine abgeſchnittene Stüge, Kein ſchoͤnes Ganze fein, das feine bes 
flimmten Grenzen hat. Die Säule wird nach .oben zu etwas zufams 
Mmengezogen oder verjüngt; bis zum dritten Theil ihrer Höhe pflegt 
man fie ſenkrecht laufen zu laffen., Das Gebälf endlich befteht aus 
dem Hauptbalken (Arditrab), dem Borten oder Fries, und bem 
Kranze oder Karnies. Zum Mapftab ter Säulen bedient man fich 
gewöhnlih des halben Durchmeſſers des Schafts, welchen man Mos 
bul nennt, und welden Vignola für die beiden unterſten Ordnungen 
in zwei, für bie drei höhern in achtzehn Theile theilt. (Vergl. Ges 
tuppelte Säulen.) | 

Säulenordbnung Wit diefem Ausdbrud bezeichnet man in 
ber Baukunſt die Beſchaffenheit der Säulen. Man unterfceidet 
fuͤnferlei Befchaffenheiten der Säulen ober Säulenordnungen: die 
thus ciſche oder toscaniſche, bdorifhe, ionifche, korinthiſche und roͤmi⸗ 
ſche. Das Kennzelchen, der toscaniſchen Ordnung iſt, daß ſie gegen 
ihre Höhe einen verhaͤltnißmaͤßig dicken Schaft, wenige und ſtatke 
Stieder hat. Die Eule ( Schaft mit Fuß und Capital) hat nad) 
Vitruv und Vignola 14 Modul zur Höhe, wovon auf Fuß und 
Capital. auf jedes 1 kommen. Das Gebält hat nach Ichterm 34 
Modul, nämlich der Architrab 1, der Fries 17%, der Kranz 1%. — 
Die torifhe Ordnung bat zum Hauptkennzeihen die Zrigiyphen 
oder Dreifhlige im Briefe, welche die Köpfe der auf dem Aditrab 
liegenden Balken vorftellen, und zwei prismatifche Vertiefungen mit 
zwei halben auf der Seite haben. Die Iwifchenräume heißen Mes 
topen (f. b.). Uber jeder Säuie muß gerade nad ihrer Mittellinie 
ein Dreifhlig treffen. Man nimmt es nah Vitruv als eine Regel 
an, baß die Dreifglige 1 Modul breit und 14 Modul ho, die Mes 
topen- aber ein Quadrat fein; fellen. Auch pflegt man bie Zrigiys 
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pben zwifchen zwei Säulen gern in ungerades Anzahl fein zu laſſen. 
n den vorfpringenben und einmwärts gehenden Winkeln maden die 
Triglyphen und Metopen Schwierigkeit. Der Charakter biefer Ord⸗ 


nung ift männlihe Pracht, die keine, feine Zierrathen, aber buche 


aus Fleiß und einfachen Reihthum zeigt. Die Höhe der Säule war 
bei den — anfangs nur 12 Modul, hernach 14 und in den 
Schaufpielhäufern 15. Bignola gibt ihr 16 Modul, wovon I ber 
Fuß und 1 das Gapital erhält. Beide find wenig mehr gefhmüdt als die 


. "toscanifhen. Einige geben der borifchen Säule zwar den ſchoͤnen at» 


tifchen Säulenfuß, jedoch unpaſſend. Der Kranz in diefer Ordnung 
iſt ſtark vorfpringend, nad Vignola 2 Modul über die Fläde des 
Shafts. Daher hat man ber Kranzleifte zur Unterftügung bie Dies 
Ienföpfe gegeben, die 1 Modul breit und 4 Mobul hoch find und 
über jedem Dreiſchlitze fich befinden. Man erklärt fie für bie Her« 
borragung der Dielen über den Balken. Ober beffer, fte dienten 
blos zur Unterftügung der flarfen Ausladung des Kranzes. Man ges 
braucht auch ſchon in biefer Ordnung die weiter unten vorkommen: 
den Zahnſchnitte. Unter den Triglyphen find noch im Architrab ſechs 
Beine koniſche Körperhen, Trophen, angebracht, dergleichen man 
auch auf der Unterflähe der Kraftjleifte anzubringen pflegt. Die 
ne fallen in den hoͤhern Ordnungen weg, indem man bie 
Balkenkoͤpfe verkleidet. — Die ionifhe Ordnung hat zum Kenn 
zeihen ein mit zwei Schneden auf zwei Seiten oder ein mit vier 


doppelfeitigen Schneden auf ben vier Eden geziertes Capital. Str 


nes ift bas Capital der Alten, welches die neuern verfchönert haben. 
Anfangs hatte die Säule nur 16 Modul, hernach 17, und Vignola 
und andere Reuere gehen ihr 18. Der von Vitruv befchriebene Gäu 
lenfuß ift .. bes ſtarken Pfühls über den vielen kleinen Gliedern 
fehlerhaft. Beffer gebraucht man ‚den attifhen. Der Hauptballen 
wird der Bierlichkeit wegen in drei Streifen abgetheilt. Der Fries 


bleibt entweder glatt ober wird mit fchiclicher Bildhauerarbeit ge 
fhmüdt. Der Kranz befommt auf einem platten Gliede zwiſchen 


dem Fries und ber Kranzleifte, um das Glatte zu unterbrechen, 
oft einen Bierrath, der aus Eleinen hervorfpringenden Theilen mit 


Zwifchenräumen beftehbt. Man nennt fie Zahnfchnitte ( Kälberzähne). 


Ungemeffener fheint ed, die Kranzleifte durch glatte Sparrenköpfe 
zu — wie durch bie niedrigern Dielentoͤpfe in dem doriſchen 
Kranze. Sierliche Einfachheit iſt der Charakter dieſer Ordnung. 
Der attiſche Saͤulenfuß beſteht aus einem Unterſatze, einem Pfuͤhle, 
einem Rienichen, einer Einziehung, einem Riemchen, einem Pfuͤhle 
und einem Saume von beſtimmten Verhaͤltniſſen. Der Unterſatz be 


trägt 23 Modul. — Das WMeeiſterſtuͤck der Baukunſt iſt die korinthifhe 
Saͤulenordnung. Sie zieht ſogleich das Auge an durch das ſchoͤne Capi⸗ 


tal, ein großes rundes Gefäß, mit einem viereckigen, auf den Seiten eins 


gebogenen Dedel, der unten mit zwei Reihen, jeder von acht Blättern, 
umfaßt ift, hinter welchen vier Stiele, jeder zwei Kleinere Blätter uns 
ter ben vier größern Schneden an den vier Eden’ und den vier 
Paar Eleinern unter der Mitte der Seiten ſich Erümmend, in die Höhe | 
ben laffen. Diefe Schneden nehmen gleichfalls aus den Stielen 
ten Urfprung und umterflügen auf eine ungezwungene Art den Dedel 


des Sapitals. Die Höhe der Säule mit Capital und Fuß ift nad) 


‚ Bignola 20 Modul, wodurch fie ein zu dem Ganzen paffendes ſchlankes Ans 


fepen befomnt. Am angemeffenften ift für fie der attifche Zuß, dem 
man am ben Pfühlen noch einen Ring zufegen Bann. In bem Gt 


\ 
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Uke bekommen bie Streifen des Architrabs eine Kehlleiſte am obern 
tande, bie an dem oberſten noch mit einem überſchlage und Stabe 
ngefaßt wird. Der Fries wird oft mit Bildhauerarbeit verziertz 
x Kranz befommt unter ber Kranzleifte zierlich gefchweifte Spars 
nföpfe, und in dem untern Theile noch Zahnfchnitte. Die ganze 
rdnung ift durch die Verhältniffe der Theile, die Keinheit der Ver« 
rungen und die Übereinftiimmung ein vollendetes Mufter der ardhis 
ktoniſchen Schönbeit. — Die roͤmiſche Ordnung, oder die zufams 
engefegte, unterfceibet fi von der korinthiſchen hauptſaͤchlich im 
m Capital, welches aus dem ioniſchen und korinthiſchen zufammens 
fegt ift, ‚Indem aus jenen die großen Woluten oder Schneden mit 
n dazwifchen befindlichen runden Gliedern, aus biefem die breiten 
auptreihen von Blättern entlehnt find. Die dritte Reihe, welche 
dem Iegtern fi unter den Schneden hinkruͤmmt, ift hier nicht bes 
ſdlich. Doch find Stiele mit kurzen Blättern vorhanden. Das 
erhältniß der Höhe zur Dice diefer Säule ift wie bei der korin⸗ 
iſchen. Übrigens möchte fie noch bie meiften Freiheiten geftatten, 
ber fie am ſchicklichſten da gebraucht wird, wo man ber Einbils 
ngöfraft freieres Spiel laffen will. — Der wahre Unterfdied der 
äufenordnungen möchte wohl in dem Werhältniffe der Höhe bes 
haftes zu feiner Dide, in dem größern ober geringern Maße ber 
errathen und den damit übereintommenden feinern oder gröbern 
iedern ber Haupttheile beſtehn, fo daß man bie Zahl der Säulen« 
duungen an drei, bie doriſche (von gefallender Stärke), bie ionis 
e (von zierliher Einfachheit) und bie korintbifche ( von geſchmack⸗ 
ler Pracht) zurüdtähren kann. Auf die Verzierung bes Capitals 
umt es nur infofern an, als biefem bei den feinern Ordnungen mehr 
tzierung zukommt. Cine fechste oder deutſche Säulenordnung ift 
lig unſtatthaft, denn fie unterfcheibet fih von der ionifchen nur 
cch das fchlechtere Capital und einige willfürlidhe ‚Veränderungen 
Heinen Glieder. — Die Wahl der Säulenordnung bei einem Ges 
ıde hängt von der Bellimmung deffelben ab. Die toscanifche 
dnung bient zu Stadtthoren, Arfendien, Leuchtthuͤtmen, Brunnen 
»dergl. Die borifche Drbnung paßt befonders für gottesdienſt⸗ 
e Gebäude, die ioniſche für Luftihlöffer, im Innern der Gebäude, 
h ald zweite Ordnung an ihrer Außenfeite. Die korinthiſche 
dnung dient zur Verzierung fürfllicher Paläfte, überhaupt da, 
Bierfichkeit und Pracht der Stärke und Einfachheit vorgezogen 
ben. Der Gebraud ber römifchen Säule ift ſchon oben angegeben. 
mehrere Säulenordbnungen über einander geftellt werden, nimmt 
ftärkere allemal den niedrigern Plag ein. Die Aren ber Säulen 


Ten in eine gerade Linie fallen. Die obere Säule wird unten fo - 


‚ ald die nächſt untere Säule am Knaufe if. Man pflegt auch 
obere Säule um einen Modul der naͤchſt untern Saͤule niedriger 
maden als dieſe. Um indeß die Einheit nicht zu verlegen, ift 
übereinanderfiellung ber Säulen alles wohl zu berüdjichtigen. 
e Eorinthifche Säulenreihe über einer toscanifhen oder dorifchen 
de durchaus nicht paflen, eben fo wenig find drei verfihiedbene Ord⸗ 
gen über einander zuzulaffen. Zwei oder drei ähnliche aber erzeus 
Einförmigkeit. Man wird dergleiden Übereinanderftellungen, zus 
an Wohngebäuden, am beften ganz vermeiden. — Ausführlich 
velt über die Säulenorbnung Ludw. Voch in feinem Unterricht in 

Aufreißung ber. 5 Säulenordnungen (Augsb. — und feiner, 
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Anwendung ber 5 Säulen 2c., beſonders aber Weinbrenner: in- feinem 
Merk über die Saͤulenordnungen, Zübingen 1809. - 
Säulenftupl, f. Säule. - — 
Saurau (Graf Franz von), geb. zu Wien 1760, aus einer 
ber .älteften und ebelften rs in Steiermark herſtammend, zog 
‚ald Kreis: Sommiffär in OÖfterreih Joſephs II. befondere Aufmerk: 
famkeit auf fih, warb von ihm, bei dem damals viel beiprodenen, 
aber. bald ganz verunglüdten Gefhäft der allgemeinen neuen Steuer: 
regulicung gebtaucht, und fchnell nad einander, in noch früher Ju 
gend zum böhmifhen Gubernialrath, zum Stadthauptmann in Prag, 
zum Hofrath beim Divectorium in Wien befördert. Mit dem erften Beh 
botfchafter und ollmüger Garbinal: Erzbifhof Golloredo bei der Kais 
ferwahl Leopolds IL verrichtete er dort das Amt eines Hofmarſchalß 
der Kur und Krone Böhmen. Er ward nieder» Öfterreichifcher Re 
gierungspräfident, und, dem Minifter Freiheren v. Thugut enge vet— 
bündet, vereinigte er einige Zeitlang die Gewalt eines Polizei? un 
Finanzminiſters, erftercd als Aojunct des alten Grafen von Perg 
den man biefer wichtigen Stelle nicht mehr für gewachfen hielt. In 
diefe Zeit fiel die gezwungene Arrofirung der Obligationen und der 
Anfang zur unverhältnißmäßigen Ausgabe des Papiergeldes, fo wie 
die Zacobiner: Gefcichten, die der Anlaß einer eigenen Verfügung 
bes neuen bürgerlichen Gefesbuches wurden, wodurch Werleitung zum 
Verbrechen und Steigerung deffelben, um es dann anzugeben und ſtrafen 
zu können, ‚fireng unterjagt wurde. Bald nach dem Austritte dei 
Minifters Baron Thugut trat Saurau ebenfalls vom Kinanzminifterpoften 
ab, und ging als Botfchafter nad) Petersburg, wohnte auch zu Mo 
Eau der Krönung des neuen Kaifers Alerander bei. — Nach der Do 
endigung des durch Frankreich und Rußland geleiteten deutſchen Ent 
ſchaͤdigungs⸗ und Säcularifationsgefchäftes 1804 von Petersburg zur 
rücberufen, ward er bald öfterreichiicher Candmarfchall, und 1805 
Gouverneur in Inneröfterreih. Als folcher leitete er mit dem Erze 
herzog Johann die Bildung der Landwehr und alle Vorbereitungen 
zum Kriege von 1809. In demfelben bekleidete er eine Zeitlang eben 
bei dem Deere von Inneröfterreicy, unter dem Erzherzog en. 
Poſten eines bevollmäctigten Hofcommiſſaͤrs. Er war beftimmt, den 
Maffeaufftand feiner Provinz einzurichten und mit dem heldenmäthi- 
gen Zirol in ———— zu ſetzen, als die Bewegungen bes Bannus 
Grafen Giulay den gräger Schloßberg entfegt und Steiermark, ſo 
wie der tiroler Landfturm ganz Oberkärnthen. befreit hatte. Im Rob. 
1809 ward Graf Saurau wieder, was er vor 14, Jahren geweſen 
war, Regierungspraͤſident zu Wien, mit dem Titel eines Statthal— 
ters von Ober- und Niederöfterreih, 1815 Gouverneur des neu er⸗ 
worbenen lombarbifhen Königreichs, und 1817 zum Botfchafter m 
Spanien ernannt, welche Stelle er jedoch nicht angetreten hat. Eine 
Zeitlang war er auch bevollmäcdtigter Minifter beim Heere Bionchi 
geweſen, welches Ferdinand IV. wieder auf den Thron von Neapel 
feste. 1818 ward er zum Minifter des Innern, oberften Kanzler 
und Chef aller politifhen Hofkanzleien der öfterreichifchen Monarchie 
mit Ausnahme der ungarifhen und. fiebenbürgifchen ernannt; eine 
neue Stelle, bie ihm ben größten Einfluß in die Staats verwaltung 
gibt, deſſen er eben fo ſehr durch Patriotismus, als durch die reich 
ſten Geſchaͤftserfahrungen, darch eine ſeltene Gewandtheit in allen Ber 
waltungsangelegenheiten, und große ſtoatswirthſchaftliche Kenntniſſe 
wuͤrdig iſt. Bis jetzt iſt ſein neues Miniſterium hauptſaͤchlich durch 
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inen gefeglich vollzogenen, in. ber Ausführung aber weit ausfehens 
en and den größten Schwierigkeiten unterliegenden Plan einer allgemeis 
nen Grundfleuer für die ſaͤmmtlichen feiner Leitung unterworfenen, 
anendlic verſchiedenartigen Provinzen ausgezeichnet worden. Übri: - 
zens iſt Graf Sauräu ein erleuchteter Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, 
ver Künfte und dev Gewerke, wie aud ein eifriger Beförderer aller 
zemeinnügigen und wokithätigen Anftalten. 

N Säure (Acidum) ift der Name für eine Claſſe zufammenge: 
etzter Körper, bie folgende Eigenfchaften haben: fie ſchmecken fauer, 
aͤrben biaue Pflanzenfarben roth, loͤſen fih im Waffer auf und has 
ven große Verwandtſchaft zu ben Alkalien, Erben und Metalloxyden; 
ie ſetzen mit den erfieru Neutralſalze, mit ben zweiten Mittelfalze 
md mit den dritten metallifche Mittelfalze zufammen. Bies 
en Säuren fehlt zwar ber faure Gefhmadz; aber'die Verwandt: 
haft zu’den drei Claſſen ber Salzbafen befigsen fie, als ihre aus— 
zeichnende Eigenfhaft, alle. Einige Säuern fommen nur in flüffis 
em Zuflande vor, entweder Luftformig, wie bie Kohlenftofffäure, 
dder mit Waller verbunden, welches fie zu ihrer Bildung durdaus 
notswendig baben, wie bie Schtvefelfäure, andere in ſtarrer Form 
und Erpitallifivt, wie die Benzoes, Weinfteins und Borarfäure. Gie 
find alle -zufammengefegte Körper; bie mehrften beftcehen aus Sauer⸗ 
ſtoff mit nody einem, zwei oder brei andern Körpern, andere find 
aus Wafferfiof und Schwefel, oder Halogen geb IOR. Gewoͤhnlich 
vertheilt man ſie in 4 Claſſen, wovon die brei erſten diejenigen 
enthalten, welche Sauerſtoff in ihrer- Miſchung baden, und zwar 
tommen in bie erfte Gluffe die aus Gauerftoff und einem zweiten 
Körper beftehenden vor, wie die Schwefelfäure, Phosphorfäure, Bos 
Tarfäure u.a. Da diefe Grundlagen fih in mehrern Berhältniffen 
mit Sauerftoff verbinden, und jede Verbindung eine Saͤure ſein fann, _ 
fo‘ wird die mit Sauerftoff gefättigte volltommene Säure .genannt, 
während ‚die andere unvollkommene heißt, 3. B. die uͤberoxydirte 
Balzfäure unvollfommene des Arſeniks oder Arfenikfäure, die unvolls 
tonimene bagegen arfenige Säure. Indie ziveite werden die Saͤuern 
geordnet, bie aus Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerfloff, in ver⸗ 
feiedenen Mengenverhältniß zufammengefest find, wie, die Efftafäure, 
Eitronenidure. Die dritte Claſſe umfaßt bie mit dreifacher Grunds 
dage und Sauerftoff, wo zu jenen beiden noch der Stidftoff hinzus 
Iommt, wie die Blaufäure. Die vierte Claſſe enthaͤlt Säuern, bie 
keinen Sauerftoff haben, wie die Salzfäure, aus Halogen und Wafs 
ferftoff- beftehend, den geſchwefelten Wafferfloff ꝛc. Altern Chemikern 
waren weit weniger Säuern, und ihre Zufammenfegung gar nicht bes 
tonnt, fie ordneten bie befannten auch nah den drei Raturreihen in 
mineralifche, vegetabilifche und animalifhe Säuern, welche Eintheilung 
deswegen nicht beitehen ann, weil mehrere Säuern, wie die Phos⸗ 
phorfäure, in allen brei Reichen vorkommen. 

> Saurin (Jacques), ein franzöfifcher proteſtantiſcher Geiftlicher, 
und berühmter Kanzelrebner, Sohn eines Rechtsgelehrten zu Rismes, 
wurde dafelbft 1677 geboren. Als das Edict von Nantes widerrufen 
wurde, ging er mit feiner Familie (1685) nad, Genf, wo et bes 
trächtliche Fortſchritte in den Wiffenfchaften machte. In feinem 17ten 
Sabre trat er in Kriegsdienfte und machte mehrere Feldzüge unter 
den engliſchen Hülfstruppen bes Herzogs von Savoyen gegen- Franls 
reich mit, Eehrte aber 1696 nad) Genf zu feinen Studien zurüd, und . 
widmete ſich befonders der Theologie. Hierauf (1700) ging er nad‘ 
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Holland und England, und prebigte in London, während feines fünfs 
jährigen Aufenthalts, mit ungemeinem Beifall. Er: verheirathete ſich 
1703, kehrte darauf nah Holland zurüd, und ward, nachdem er 
längere Zeit eine Haudcaplanftelle verfehen hatte, als Prediger ber 
franzöfifchen Reformirten, die in einer bem Fürften Erbflatthalten 
gehörigen Gapele im Haag ihren, Gottesbienft bielten, angeftellt. 

e hatte bei einem anfehnlihen Äußern, voller Stimme und feuri« 
gem Bortrage immer ein fehr zahlreiches und glänzendes Aubitorium, 
aber feine Berühmtheit veizte den Neid feiner Mitbrüäder, die ihn in 
Streitigkeiten verwidelten, und feine Testen Lebenstage verbitterten. 
Er war ein vortrefflicher Gelehrter, ein frommer Chrift, vol Daß . 
"gegen alles, was Suͤnde ift, und voll Liebe gegen Gott und Diens 
fhen. Er farb 1750, nicht blos von feinen Glaubensgenofjen, fons 
dern von jedem, der ihn fannte, innig betrauert. Seine Predigten, 
bie in viele Epraden überfegt und tmegen ihres rein: moralifchen, 
von allen theologifhen Streitfragen fich entfernt baltenden Inhalts, 
felbft bei ben Gatholiken fehr geihäst find, kamen in einer fehr gus 
ten Ausgabe unter dem Zitel: Sermons sur divers textes de 
V’Ecriture sainte par Jacques SAurin (1749, 10 vol. 8.) im 
Haag heraus, Außerdem hat er mehrere theologifhe Werke, bie 
aber weniger befannt geworden find, hinterlaffen. 

Sauffure (Horace Benoit be), ein berühmter Naturforfcher, 
geb. 1740 zu Genf, war der Sohn Nicolas de Sauffures, der als 
Schriftfteller durch feine Werke über den Aderbau bekannt ift, und 
Mitglied des Raths ber Zweihunbert zu Genf war, Durd den Ums 
gang mit feinem Vater und andern dort wohnenden Naturforfchern 
ward in. dem Süngling die Liebe für biefe Wiffenfchaft erregt, worin 
er fo fchnelle Kortichritte machte, daß ex fchon im 22ften Zahre die 
Drofeffur der Philofophie in feiner Baterftabt erhielt, welche er 25 
Zahre lang mit großem Ruhm bekleidete. Die Zeit, welche fein Amt 
ihm übrig lich, verwandte er auf Reifen. Er brjuchte zweimal 
Tranfreih, einmal um bie vulkanifchen Gebirge in Viennois, Forez 
und Auvergne zu unterfuchenz "das anderemal um ſich über Montgol« 
fierd adroftatiihe Maſchine zu belehren. Auch Holland und England 
hereifte er, und ward in dem lestern Lande mit Franklin bekannt. 
Der Bau und die Höhe der Berge machten Fur Lieblingsgegenftände 
feiner Nahforfchungen aus.‘ Als er in Italien reifte, unterfuchte er 
die Eifenminen auf Elba fehr genau, beftieg mit Sir William Has 
milton den Veſuv, und maß bie Höhe des Atna.. Die Kräuterkunde 
Hebte er gleichfalls ſehr, und entdeckte mehrere Gattungen von Mos 
fen. In einem Briefwechfel mit Spallanzani bewies er, daß die 
Snfufionsthierdhen, fo mwie die Polypen, fich wiedererzeugen. Auch 
zeigte er eine große Gefchicklichkeit in Erfindung neuer Inſtrumente 
zu naturtiffenfchaftlichen Unterfuchungen, 3. B. eines Eleftrometers, 
eines Hygrometers, Heliothermometers und anderer. Am berühmtes 
ſten ward inveffen de Sauffures Name durd feine Erforfchungen der 
Gebirge. Er beſuchte, wie ſchon einige Engländer vor ihm gethan 
hatten, die Eisberge von Ehamouny, und machte alle Zahre Reifen 
‘ nach den Alpen, die er 1779 fhon vierzehnmale von acht verfchiedenen 
Seiten beftiegen hatte. 1787 beftieg er auch den Gipfel des Monts 
blanc, und maß nad) barometrifchen Beobachtungen feine Höhe. We⸗ 
gen feiner zahlreichen, vortrefflihen Schriften warb er von ben bes 
rühmteften gelehrten Geſellſchaften als Mitglied aufgenommen; bie 
vorughmften und geiftreihften Reifenden, welche nad Genf famenp, 
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befuchten ihn, um fid von ihm belehren zu Laffen, und feln an Na⸗ 
turfeltenheiten reiches Gabinet zu fehen. Er fliftete an feinem Wohn⸗ 
orte, wo er einer allgemeinen Verehrung genoß, eine Geſellſchaft der 
Künfte, deren Präfivent er bis an feinen Tod blieb, und die fi um 
den Flor ber Fabriken dafelbft hoͤchſt verdient machte, fo wie er über: 
baupt auf alle Weije bemüht war, das allgemeine Wohl zu befoͤr⸗ 
dern. Ad Genf mit ber franzöfifhen Republik vereinigt worden, 
ward te Sauffure zum Deputirten bei der Nationalverfammlung ers 
nannt. Aber diefe Staatsummälzung raubte ibm den größten Theil 
feines Vermögens und feine Grmüthsrufe. Er erlag dem Unglüd 
und farb .1798. Unter ben Schriften biefes Gelehrten zeichnen fi 
feine Essais sur l’Hygrometre 1783, 4. durch eine Fülle neuer 
und richtiger ——— in meteorologifher Hinſicht, und feine 
Voyages dans les Alpes, 4 vol. 4. 1779 — 96 befonders aus. 
Das erflere Werk ift ins Deutfhe von 3. D. Zitius, Leipzig. 1734, 
das andere von, I. ©. Wyttenbach, ebendaf. 1781 — 88, überfegt 
erfdienen. 

Sapönarola (Geronimo), ein durd fein bewundernswürbiges 
Rednertalent und fein trauriges Ende berühmter Mann, wurde 1452 
zu Ferrara geboren. Er war ber Enkel eines vorzüglidhen Arztes, 
und gleihfalle zur Arzneiwiffenfhaft beftimmt. Schwärmerei bewog 
ihn aber, in einem Alter von 14 Jahren, das väterlihe Haus heims 
Iih zu verlaffen und Dominicaner zu werden. inige Jahre fpäter 
beflieg er zu Florenz die Kanzel, aber mit fo unglüdlichem Erfolg, 
daß er befchloß, fie auf immer zu meiden. Darauf Lehrte ex längere 
Beit Metaphyſik und Phyſik zu Bologna. Der Ruf, den ihm bier 
feine Gelehrfamteit und Zalente erwarben, veranlaßte ben Lorenzo 
von Medici, ihn nad Florenz zurüdzurufen. Nun fing er wieder an 
zu predigen, und mit einem fo außerordentlihen Beifall, baß die 
Kirche die Zuhörer nicht faffen Fonnte. Durch den Anfchein einer vor⸗ 
züglichen Heiligkeit, und durch feine hinreißenden Reden erlangte er 
einen wundervollen Einfluß auf bie Gemäther der Florentiner. Das - 
durch ward er breift gemadt, einen prophetifhen Zon anzunehmen, 
und begann nun Öffentlich und flark auf eine Kirchenverbefferung zu 
bringen, und über Staliens Unglüd zu eifern. Der große Haufe in 
Stalien betrachtete ihn als einen von Gott Begeifterten ; einige vers 
lachten ihn ald einen Schwärmer, und andere verwünfdten ihn als 
eimen Betrüger. Bald aber fing er auch an, ſich von feinem Ber 
fhäser Lorenzo loszufagen, beffen Charakter anzufhwärzen, und feis 
nen Sturz zu prophezeiben. Als Prior von St. Marcus wollte ex 
jenem Dberhaupte der Republik den herkoͤmmlichen Beſuch nit abr 
fatten, und ald Lorenzo fich zu ihm nah St. Marcus begab, ließ 
er fich verläugnen. Lorenzo war oft veranlaßt, ſtrenge Maßregelm, 
gegen diefen Geiftlihen zu nehmen, allein entweber feine natürlidhe 
Sutmüthigleit, oder eine geheime Ehrfurcht für. feinen Charakter Lies - 
Sen ihn die Feindfeligkeit gebuldig ertragen. Als Lorenzo auf dem 
Todbette lag (1492), ward der Mönd zu ihm gelaffen, und fprad 
gu dem Sterbenden mit der Würde feines Amts. — Nach bem Tobe 
Zorenz08 und der Vertreibung feines Sohnes Peter nahm Savona⸗ 
rola den thätigften Antheil an ben Staatdangelegenheiten von los 
renz. Er ftellte fih an bie Spige derjenigen, die eine mehr bemos 
—— Verfaſſung wuͤnſchten, betheuerte, Gott habe ihn bevoll⸗ 
maͤchtigt zu erklaͤren, daß den Bürgern bie geſetzgebende Gewalt zus 
tomme; baß er. felbft der Abgefandte der Klorentiner an ben Himmel 
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geweſen ſei, und daß Chriſtus eingewilligt habe, ihr eigenthuͤmlicher 
Koͤnig zu ſein. Dem gemaͤß legten die neuerdings gewaͤhlten Magi⸗ 
ſtratsperſonen ihre Ämter nieder, und die geſetzgebende Gewalt wurde 
einem Bürgerrath übergeben, ber zur Beforgung diefer Gefkäfte aus 
feinem Mittel einen engern Ausfhuß erwählte. Indeſſen berrfchten 
Uneinigkeiten in dem neuen Freiftaate; die 'ariflofratifhe und die des 
mofratifche Partei haften und verfolgten einander; bie erftere beſtand 
aus den Freunden ber alten und ben Feinden ber neuen Berfaflung; 


bie demokratjſche aber aus ben andaͤchtigen Bewunderern des Mönche. — — 


Dod) nenügte es dem Feuereifer Savonarolas nicht, ben florentini« 
fhen Staat umzumwälzen, aud ben Mißbraͤuchen des römifchen Hofes 
und dem ungeregelten Lebenswandel feiner Amtsbrüber hatte er eine 
Neform zugedacht. An Urfahen zur Unzufriedenheit über beides 
konnte es ihm während des Papſtes -Aleranders Regierung nicht fehlen, 
Er fhrieb, nah dem Bericht feiner Robredner, an die chriftlichen 
Fuͤrſten, verficherte fie, daß bie Kirche zu Grunde gehe, Und daß es 
ihre Pflicht fei, eine Kirchenverfammlung zufammenzurufen, in wels 
cher er felbft barthun wolle, daß die Kirhe ohne Haupt, -und der 
bamalige Papft Fein wahrer Bifhof, nicht einmal des Ziteld und 
eben fo wenig des Namens eines Ehriften werth wäre. Alerander 
‚ ercommunicirte den Prior. Die Bannbulle,ward in ber Hauptkirche 
zu Florenz verlefen, aber Savonarola troste dem vaticahifhen Don: 
ner, und predigte fort. Ja fein Einfluß flieg noch höher, da Peters 
von Medici Verfuh, bie alte Würde feines -Haufes wieder zu erlans 
gen, fehlgefchlagen war. Indeſſen entſtend wider. ihn eine andere 
Gegenpartei. Durch feine Neuerungen zu St. Marcus und in andern 
Klöftern Hatte er fih unter den Mönden, befonderd ben Francis: 
canern don der ftrengen Obfervanz, viele Feinde gemacht, die jegt 
von der Kanzel gegen ihn als einen Keger und Ercommunicirten eis 
ferten. Um feine Sade zu vertheidigen, bewog er einen Moͤnch feis 
nes Klofters, Fra Domenico ba Pescia, ihm beizuftehen, welcer in 
ſchwaͤrmeriſchem Eifer fih erbot, um die Wahrheit der Lehren feines 
Me:fters zu beweifen, dafür durchs Feuer zu gehen, wenn einer von 
ber Gegenpartei für deren Meinung daffelbe thun wollte. Die Her: 
ausforderung warb von einem Franciscanermönch angenommen. Gas 
vonarola, mit feinem Streiter an der Spibe eines zahlreichen Zu— 
Sr flimmte den Pfalm an: der Herr erhebe fi und zerftreue feine 
einde. Der Franciscaner Fam. Das Feuer wurde angezündet, und 
Savonarola, welder merkte, daß der Genentheil nicht zw fchreden 
fei, that den Vorſchlag, daß Domenico eine Hoftie mit fi ins Feuer 
nehmen folle. Dies warb von bem ganzen.Haufen ald eine verdamm⸗ 
liche Gottesläfterung ausgerufen, und da Domenico dennoch auf ber 
Forderung beftand, fo entging er glücklich dem Gottesurtheil, dem 
er fih unterworfen hatte. Kür Savonarola hingegen war dies von 
Ichlimmen Folgen. Das Volk befhimpfte iyn, unb nad einem 
harten Kampf warb er mit Domenico und einem andern Mönd ins 
Gefaͤngniß gefchleppt. Eine Verfammlung von Geiftlihen hielt unter 
ber Leitung zweier päpftlichen Abgeordneten Gericht über ifp. Ans» 
fangs festen die Entfchloffenheit und Beredfamfeit Savonarolas- feine 
Richter in Verlegenheit. Als aber die Folter angewandt wurde, bes 
Fannte er, baß er fich betrügerifcher Weife das Anſehen einer übers 
natürlichen Gewalt gegeben habe. Nun ward er nebft feinen Theil⸗ 
nehmern verurtheilt, erſt ftrangulirt und dann verbrannt zu werben, 
welches auch 1498 vor einer unzählbaren Menge von Zufhauern ges 
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ſchah, bon’ denen einige ihn nad feinem Tode als Märtyrer und 
Heiligen priefen. Die Meinungen über diefen außerordentlihen Mann 
waren von jeber fehr verfchiedem, und werben vielleicht nie vereinigt 
werben. Außer feinen Briefen hat er eine Abhandlung gegen die 
Yftrologie, und mehrere philoſophiſche und afcetifhe Schriften ge— 
ſchrieben. Seinen Predigten (Prediche, Firenze 1496) fehlt. es. 
. freilich an den noͤthigen Eigenfchaften gut geordneter Reden; aber fie 
find auc "wiederum. reich an Eräftigen, Herz und Geift erhebenden 
Stellen, und laſſen uns vermutben, daß er beffer war, als feine 
Biographen ihn Thildern, vielleicht weit beſſer als wir felbft, von 
jenen geleitet, ihn barftellen fonnten. j 
Sapvopnen, ein zur fardinifchen Monarchie gehöriges Herzog» 
tbum-(f. d. Art. Sardinifhde Monarchie), welches an Helve— 
- tien, Piemont und Frankreich grenzt. Es enthält 180 AM. und uͤber 
400,000 Einw. Der größte Theil ift mit hoben Alpen und Walduns 
gen bedeckt, zwifchen welchen fi fhmale Thäler hinziehen. Die cote 
fifhen und penninifhen Alpen gehören zum Theil bieher, und bie 
- erajifchen Alpen fcheiden Savoyen von Piemont, Der hoͤchſte Bag 
(Zuropens , ver Montblanc, liegt in Savonen und erhebt fich 14,676 
Fuß body. Auch der Iferan, der. Peine St. Bernhard, ber Mont» 
Genis, über welden eine Kunftitraße aus Savoyen nad Piemont 
führt, befinden fich in diefem Lande. Viele von biefen ſavoyiſchen 
Gebirgen find mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Das Land wird 
vorzuͤglich von der Rhone, als Brensfluß, der Iſere, Arve and Arc. 
bewäflert. - Bon dem Genferfie gehört ein Theil hieher. Kleinere 
Seen find der See bei Bourget und bei Annecy. Bei dem See von 
Bourget ift die fogenannte Wunderquelie, deren Waffer von 20 Minus 
ten bis gegen 8 Stunden ausbleibt. Das Elima’ ift im Ganzen vers 
anderlich, und oft in einem Tage von der firengfien Kälte zur Hitze 
übergebend. Der Boben ift- meiftens fteinig und menig ftuchtbax; da 
wo er urbar gemacht werden kann, bringt er Getreide, doch nicht 
binlänglich, Wein, Hanf, Flachs, Kartoffeln, Dbft und Kaftanien 
hervor. Auch find die Waldungen anfehnlid, und der Wieſewachs gırt, 
. daher eine ſtarke Viehzucht getrieben wird. Auf den Gebirgen gibt 
es Wild, auch Murmelthiere, Gemfen und Steinboͤcke. Das Mine: 
ralreich lieferg Süber, Kupfer, Blei, Eifen, Steinfohlen, Mühle 
fteine, Marmor, Serpentinftein und Salz. Die Einmobner reden 
theils die italienifche, theils die franzdfifche Sprache. Sie find wegen 
ihrer Treue, Biederkeit, Anbeitfamfeit und Armuth bekannt. Unge— 
adıtet ihres Fleißes nährt fie der undankbare Boden ihres Landes 
nicht: daher find fie-geziwungen in: andere Länder auszuwandern, von 
ba fie mit ihrem Erwerb ſtets wieder in ihr Vaterland zurüdtehren. 
Die Hauptftadt des Landes heißt Chambery (f.d. Art... — Savoyen 
gehörte in den Alteften Zeiten zu Gallten, und die Allobroger hatten 
bier ihren Sitz. Unter der Herrihaft der Nömer ftand es bis 4005 
damn gehörte es bis 530 zu Burgund, zu Frankreich bis 879, zum 
arelatifchen Königreihe bis 1000, wo es ein Graf Beroald ‘erhielt, 
und 1416 ward es zum Herzogthum erhoben. Herzog Victor Ama— 
deus erhielt 1713 Sicilien und die Königswürbe, mußte jedoch ſchon 
1718 jene Snfel wieder an Spanien abtreten, und erhielt dafür 1720 
Sardinien. 1792 wurde Savoyen von. den Zranzofen erobert und 
Sranfreich. unter dem Namen bes Departements Montblanc einvers 
leibt. Durch den erften parifer Frieden 1814 Fam .ein Theil und 1815 - 
durch dem zweiten parifer Frieden das ganze Land wieder an den Kös 
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nig von Garbinien. Iedt iſt es in folgende neun. Provinzen einges 
theilt: eigentlihes Savoyen,. Chablais, Earouge, Faucigny, Gene» 
vois, Oberſavoyen, Maurienne, Numilly und Zarantais. Man vgl. 
übrigens din Art. Sarbinifhde Monardie. 

Say (Sean Buptifte), einer der ausgezeichnetften ftaatswirth- 
ſchaftlichen Schriftſteller Frankreichs , geb. 1767 zu Lyon. Er kam in 
ber erfien Zeit ber Revolution nad Paris, um fich gelehrten Beichäftis 
gungen zu mwibmen, und ward fpäter einer der Stifter dev Decade 
phi osophique, einer ausgezeichneten Zeitfchrift, deren Derausgabe 
er jedoch bald aufgab, Er wurde 1799 Mitglied des Zribunats, 
fpäter aber von Napoleon ausgefioßen, und dadurch gekraͤnkt, wollte 
er feine in der Folge ihm angebotene Stelle annehmen, fondern lebte 
ganz den Wiffenfchaften. Er warb 1817 zum Mitgliede der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften und zum Ritter des Wladimirordens ernannt; 
eine Auszeichnung, bie er feinen flaatswirthfchaftlichen Arbeiten vers 
dankt. Sein Hauptwerk ift bie Abhandlung über die Staatswirths 
pet (Traite d’economie politique, ou simple exposition de 
a manitre dont se forment, se distribuent et se. consomment 
les richesses, 1803 u. 1817), bie Morftadt (Heidelberg 1818 — 
1819) verdeutfhte. Später folgte. fein Katehiemus der Nationals 
wirthſchaft (Catechisme d’*conomie politique, bdeutfch Carlsruhe 
1816). Eine feiner geiftreihften Schriften ift: Le petit volume 
contenant quelques apergus des hommes et de la Sociere (Pas 
ris 1817), die auch (von Ludwig, Altenburg 1821) verbeutfht wurde, 
Seine beiden ftatiftifhen Werte: De Y’Angleterre et des Anglais 
(Paris 1815) und Des canaux de navigation dans L'état actuel 
de la France (Paris 1818), find gleihfaus geſchaͤtzt. | 

Sayn und Witgenflein. Die Graffhaft Sayn, im Wes 
fterwalde, ehemald von Berg, Naffau und Wied eingefchloffen, ber 
ftand aus zwei Theilen: Sayn- Hadenburg und Sayn-⸗Altenkirchen; 
beide gegen 25 AM. mit 32,000 Einw. und 180,000 51. Einkünften. 
Sayn : Hahenburg gehört jest zum Derzogthum Naffau, und Sayn⸗ 
Altenkirchen (Kreisftadbt und Schloß im Regierungsbezirk Eoblenz) zur 
preufifchen Provinz Niederrhein. Die ehemalige Reichsgrafſchaft 
Sayn hatte bis 1246 eigene Grafen zu Sayn, und fiel ſodann an 
des Icgten Grafen Schwefter, Adelheid, vermählte Grälin- von Spon⸗ 
beim. Bon ihren Nachkommen erhielt Gottfried, vermählt mit ber 
Erbgräfin von Homburg an der Mark, die Grafſchaft Sayn und 
ward der Stammpater aller nahhherigen Grafen von Sayn. Seine 
Söhne ftifteten 1294 zwei Linien: Johann bie Ältere oder Johannis 
ſche, welder die Graffhaft Sayn, Engelbert die jüngere oder Ens 
nelbertifche, welcher die Grafichaft Homburg und Vallendar zufielen. 
Des legten Enkel, Salentin, vermählt mit der Erbgräfin’ von Witgen⸗ 
ftein, wurde dadurch der Stammvater der jetzigen Grafen und Fürs 
ften von Witgenftein, die deshalb, ohne die Srafihaft Sayn je bes 
feffen zu haben, ſich Sayn und Witgenftein nennen. Zwar ſtarb 
1606 die Zohannifche Linie aus, und Sayn Fam durd) —— an 
Wilhelm III., ne zu Witgenftein; allein fein Vater Ludwig ber 
Altere (ft. 1607) theilte ſaͤmmtliche Befisungen unter feine 3 Söhne, 

welche daburd bie Stifter der brei Linien des Haufes Sayn und Wits 
genftein wurden; der ältefte, Georg, ftiftete nämlich bie Linie Sayn⸗ 
- MWitgenftein: Berleburg, ber zweite, Wilhelm IL, befam Gayn, 
und ftiftete Sayn⸗Witgenſtein⸗Saynz ber dritte, Lubwig, erhielt 
Witgenftein, und fliftete Sayn⸗Witgenſtein⸗Witgenſtein. Als aber 
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Wilhelms III. Sohn erfter Ehe, Ernft, nur zwei Töchter hinterließ, 
fo theilten diefe 1632 die Graffchaft Sayn in Sayn-Hachenburg und 
Sayn:Altenkicchen, mit Ausfchluß eines Sohnes Wilhelms. III. zweiter 
Ehe. Den barüber erhobenen Rechtsſtreit entſchied der Reichsdeputa⸗ 
tionsreceß von 1808. Das Haus Witgenftein gelangte nicht. wieder 
zum Befis’der Graffchaft Sayn, welche jest theils zum Geſammt— 
gute des Hauſes Naffau, theild zu Preußen gehörte. An Naufaus 
Weilburg fiel nämlich durch Erbrecht 1799 der fonft burgaräftich von 
Kirchbergfhe Antheil: Sayn-Hachenburg; an Naffau : Uiingen kam 
1802, nad verfchiedenem Wechſel ber Befiser, Sayn⸗Altenkirchen, bas 
für trat Naffau: Ufingen die Herufchaft Lahr an Baden abz Baden 
und Naffau aber zahlten an das Haus Witgenftein ein Capital: von 
800,000 Fl. und wiefen ihm äberdies eine Zahrrente von 12,000 XI. 
an. Endlich trat Raffau 1815 Sayn-Altenkirchen an Preußen ab, Die 
Beligungen bes fürftlichen Haufes Witgenftein, zufammen 13 AM. 
mit 16, Einw., find feit 1806 mediatifirt, geben 180,000 Fl. 
jährliche Einkünfte und liegen in dem Regierungsbezirke Urensberg 
ber preuß. Provinz Weſtfalen; doch liegt noch ein Zheil ber mebdias 
tifirten fürftt. Witgenfteinfchen Herrfchaft Vallendar unter nafjauifcher 
Hoheit. — Das fürftl. Haus Witgenftein theilt, ſich jegt in zwei 
‚Linien: 1) Sayn » Witgefiftein- Berleburg, mit 3 Üften. Der ältere 
erhielt 1792 die fürftliche Würde, Der jegige Fürft Albrecht (geb. 
1777) ift reformirt, und refidirt zu Berleburg ( Schloß und Stadt 
mit 1950 Einw.). Hier ward bie berleburger Bibel mit \myftifcher 
Auslegung gebrudt. Das ganze Ländchen hat 8000 Bewohner, und 


vor Kurzem mehrere anfälfige Familien durch Auswanderung nad) 


Nordamerika verloren. Die beiden andern Afte find gräfiich, und 
‘führen bie Namen Garlöburg und Ludwigsburg. 2) Sayn : Witgins 

eins Witgenftein, welche 1801 die fürfttiiche Würbe erhielt. Der 

tzige Fuͤrſt von Witgenftein, Friedrich Carl (geb. 1766), iſt Luther. 
riſch, vefidirt zu Witgenftein, einem Bergfhloffe an der Lahn bei der 
Stadt Eaasphe. Sein Bruder, Fürft Wilhelm, königl. preuß. Ober» 
cammerherr und bis 1819 Staatspolizeiminifter, wurbe 1804 zum 
Mitregenten erklärt. J 

Sbirren hießen ſonſt in einigen italieniſchen Laͤndern, naments 
Lich im Kirchenſtaat, gewiſſe Juſtiz⸗ oder Polizeidiener (Haͤſcher), 
welche unter einem Anführer, Barigello genannt, militärifh organi⸗ 
firt' waren, aber 1809 aufgehoben wurben. 

Scabin, scabinus, f. Shöppe. 

Scala, f. Zonleiter. 

Scaliger (Zulius Gäfar). Die Geſchichte diefes herühmten 
Gelehrten ift durch feine eigene) Eitelkeit in Dunkel gehüllt, da er 
binfihtlidy feiner Herkunft Behauptungen aufſtellte, bie jegt allgemein 
als Betrug anerkannt werden. Zufolge feiner Erdichtung, fo wie fie 
in bem von feinem Sohne Joſeph herausgegebenen Briefe: Uber den 
Glanz und das Alterihum bes Scaligerſchen Geſchlechts (Epistola 
de splendore ac vetustate gentis Scaligeri) enthalten ift, war 
er ein Abkömmling des berühmten Haufes der Scaliger, Fürften von 
Verona, und, 1484 auf dem Schloffe Riva am Guarba : See gebor 
ren, ward nachher Page beim Kaiſer Marimilian, dem er 17 Sabre 
in Krieg und Frieden diente, erhielt fodann einen Sahrgehalt vom 
Herzoge vom Ferrara, ftubirte zu Bologna, befehligte unter dem 
feanzöfifehen Vicekoͤnig eine Schwabron Gavallerie, legte ſich auf das 
Studium dev Maturlehre, unb begleitete 1525 den Bifchof von Agen 
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(in Frankreich), welcher aus dem Haufe Rovere war, nad feiner, 
Diörefe, wo er fih wohnhaft niederließ. Diefe Erzählung erhielt bei 
mehreren Gelehrten, unter denen auch de Thou, ber Freund und 
Bewrunderer feines Sohnes Joſeph, war, Glauben; aber fie wurde 
auch fhon zu feiner Zeit von Sciappius, Niphus und andern laͤcher⸗ 
lich gemadht, unb allgemein ald ganz’ oder größtentheils erdichtet ans 
- gefehen. Nah Zirabofhis Angabe ift die richtigfte Nachricht die, daß 
Scaliger der Sohn Benedetto Bordones, eines gebornen Paduaners, 
war, der zu Venedig die Kımft eines Illuminirers betrieb, und ent: 
weder von dem. Zeichen feiner Werkftätte oder dem Bezirk, worin fir 
‚belegen war, den Beinamen bella Scala schalten hatte; baß er bid 
zu feinem 42ſten Jahre zu Venedig oder Padua in Dunkelheit lebte, 
fib mir dem Ster-ium und ber Ausübung der Arzneitunde befchäftigte, 
und unter. dem Namen Guilio Borbone einige Schriften herausgad; 
und daß entweder ein Verſprechen ober die Hoſſaung, feine Umftände 
za verbefjern, ihn nad Agen 309, wo er feineübrigen Tage verliebte, 
1523 Scheint er noch nicht Willens geweſen zu fein, fich für einen. 
Ancdmmling jenes fürftiidhen Gefchlechts auszugehen, ‚ba er von Kranz |. 
fih ein Ytaturalifationspatent unter dem Namen: Julius Gäfar bella 
Scala de Bordone, Doctor dev Phyſik, aus Verona in Stalien- ges 
bürtig, auswirkte. Indeffen muß er zu Agen mit einiger Auszeid: 
numg erſchienen fein, indem er Andietta de Roques, .ein junges 
Trauenzimmer aus einer abeligen und wohlhabenden Familie, -1520 
zur Gattin erhfelt.” Bon diefer Zeit an begann er öffentlich feine 
“ fürfliihe Herkunft zu verfihern, ohne jedoch darin durch irgend ein 
begtaubigtes Actenſtuͤck, oder das- Anerkenntniß eines Fürften aus 
dem veronefifhen Haufe unterftüst zu werben. Ruͤhmlicher machte 
er feinen- Namen durch mehrere Schriften, melde ihm einen hoben 
Dias unter ben Gelchrten feiner Zeit erwarben, befannt , obgleich die 
prablerifche Anmaßung, welde in feinen Werken. herrſchte, ibm viele 
Finde zuzog.. Durch fortgefegte Ausübung ber Naturkunde erwarb 
er beträchtlihe Neichthümer, und -nady den Erzählungen feines Soh— 
nes fcheint fein Haus einer großen Menge von Befuchenden jeden 
Ranges offen gewefen zu fein, und er eincn ehrenvollen Pla in ber 
Sfellfhaft behauptet zu haben. Durch bie Freimüthigkeit feiner 
Schriften madte er feine Mechtgläubigkeit verdächtig. Er farb jedoch) 
als guter. Catholik 1558 im 75ften Lebensjahre. Julius Caͤſar Sca⸗ 
* iger war gewiß ein Mann von auferorventlihen. Fähigkeiten; und 
obgleich er zu ben Spätgelehrten gerechnet wird ( wahrfcheintich weil 
er feine jüngern Jahre an Höfen und in Feldlagern zubrachte), fo 
baben body nur wenige eine ‚höhere Stufe in wiſſenſchaftlicher Nüds 
fiht erftiegen. Er hatte ein flarkes Gedäaͤchtniß und einen lebhaften 
Verſtand; er dachte frei, wenn auch nicht immer folgerecht. Ruͤck⸗ 
ſichtlich feiner fittlichen Eigenſchaften wird feine. große Wahrheitsliebe 
befonbers von feinem Sohne gepriefen, doch mußte dabei feine Eitel- 
keit nit ins Spiel kommen. Von feinen phyſiſchen und naturhiſto⸗ 
rifhen Werken bemerken wir: Exercitationum exotericarum Lihr. 
XV; De Subtilitate ad Cardanum, Par. 1537, 4. Hannov. 
1634, 8.5 — Gommentarien zum Hippofrates de Insomniis ; deb⸗ 
gle.hen ein Werk über Theophraftus und Ariftoteles von den Pflan: 
zen, und über die Naturgefhichte der Thiere von dem letztern Schrift⸗ 
ftelfee mit einer ülberfegung. Als Philolog gab er zwei Orationen 
gegen den Ciceronianus des Erasmus heraus, worin er: biefen mit 
vieler Bitterfeit behandelt, fo wie auch ein vorzügliches. Werk über 
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——— Sprache, betitelt: De causis linguae latinae, Libri 
XVIH. Lugd: 1540, 4. Genev. 1580, 8., mweldes als das erſte, 
nicht nach einer pebantifhen, ſondern philofophifhen Methode abges 
foßte Werk über dieſen Gegenfrand betrachtet wird, jedoch mande 
unnüse Spisfindigkeit enthält. Sein Bud). De arte poetica Libri 
VIII, 1563, in ol. Lugd. Bat. 1691, 8. erwarb ihm großen Ruhm, 
und war ohne Zweifel das gelehrtefte Werk der Art, welches bie das 
bin erfthienen war; obgleid) er mehr grammatifalifhe Kenntniß, als 
wahre dichterifche Kritik darin zeigte. Seine eigenen Gedichte find 
nichts weniger als vortrefflih und feine, Briefe oft bunfel und ſchwuͤl⸗ 
- fig. Im Ganzen genommen ftimmen die neuern Kritiker nicht mehr 
in die Lobfprücde ein, welche Lipſius, Gafaubon, Voſſius und andere 
ihm ertbeilt haben. N. P, 
| Scaliger (Joſeph Juſtus), ber Sohn bes vorigen, als 
- Chronolog und Philolog berühmt, war 1540 zu Agen geboren. Im 
ilten Sabre feines Alter ward er nach Bordeaur gefandt, wo er 
mehrere Sabre lang bie Tateinifhe Sprache ſtudirte. Die Peft nöthigte 
ibn zur Ruͤckkehr zu feinem Vater, der ihn jeden Tag eine lateinifche 
Rede über irgend einen Gegenitand halten ließ, wodurd er bald mit 
diefer Sprade aufs grünblichite befannt wurde. Nach dem Tode feis 
nes Waters ging cr, 19 Jahre alt, nah Paris, wo er fich befonders 
der grichifhen Sprache widmete. Er verſchloß fih in feinem Zim⸗ 
mer, und las den Homer und bie übrigen griehifhen Dichter mit fole 
dem Eifer, daß er in vier Monaten fie ſaͤmmtlich durchgelefen hatte, 
Nun ftudirte er für fich ſelbſt auch die hebräifche Sprache, und übte 
fi zugleich in poetifchen Aufiägen in den claffiichen Spraden unb 
fammelte einen großen Schag von Bemerkungen über die griechiſchen 
und römifhen Schriftfteller,. welche nachher die Grundlage feiner phis 
lologifchen Arbeiten wurden. Es ſcheint, baß er lange Zeit ein- uns 
ftetes Leben, von dem wir feine genauen Nachrichten befigen, geführt 
babe. Durd) feinen Übertritt zur proteftantifhen Kirche ward ohne 
Zweifel feine Anftelung in Frankreich verhindert. Endlich erhielt er 
einen Ruf als Profeffor der Ichönen Wiffenfchaftentnah Leiden, mos 
er. er 1593 abging, und wo er feine übrige Lebenszeit blieb, — Er 
efaß ganz den Charakter eines Gelehrten, der, in feine Bücher vers 
tieft ‚auf die menjchlihen Angelegenheiten nicht achtet, jo daß er beis 
nahe in Dürftigfeit lebtez doch fchlug er mehreremale Geldgefchenke 
von vornehmen Perfchen, bie feine Zalente und feine Gelehrfamteit 
achteten, aus. Auch war er nie verheiratbet. In Rüdfiht des Stat: 
zes und der Anmafiung ftand er feinem Vater wenig nad, und durch 
feinen Brief an Doufa über den Glanz der Scaligerfchen Familie 
(. d. vor. Art.) bemühte er fih, das Mähren von feiner fürftlis 
en Herkunft zu befräftigen. Kein Gelehrter, war gegen feine Wis 
derſacher ftärker in wegwerfenden, verächtlihen Redensarten, deren 
er fich durch feine ausgebreitete Wort: und Sprachkenntniß einen 
unerfchöpflichen Schag erworben hatte. Er ward indeffen zu den lites 
“ zarifhen Heroen jenes Beitalters gerechnet, und zu Leiden, wo er 
1609 an der Wafferfucht farb, mit außerordentlicher Achtung behan⸗ 
beit. Joſeph Scaliger war übrigens ein Mann von überaus großer 
Gelchrfaniteit, und den Wiffenfhaften fo eifrig ergeben, daß er 
manden Zag ohne zu eſſen in feinem Arbeitszimmer zubradte. Er 
ruͤhmte fih, 13 Sprachen zu verſtehen. In feinem Urtheile über 
Schriftſteller war er noch -abfprecyender., als fein Vater, und fchonte 
ſelbſt die Heiligen und Kicchegoäter nicht, weshalb er von ben Gathos 
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liken ſehr getabelt wurde. Won feinen zahlreichen Werken tft fein 
Buch De emendatione temporum, Paris 1583 in Fol. (in der 
beften Ausaabe zu Genf 1609) eins der mwichtigftiy, In biefem fehr 
gelehrten Werke ftellte er zuerft ein vollftändiges, nach beftimmten 
Grundfägen\ georbnetes Syſtem der Chronologie auf, und verbient 
hierdurch, fo wie durch feine Auffindung der Julianiſchen Periode, 
ben Namen des -Urhebers jener Wiſſenſchaft. Manche Irrthuͤmer, bie 
von Perau und andern aufgededt wurden, verbeflerte er in einem 
fölgenten Werfe: Thesaurus temporum, complectens Eusebii 
Pamphili chronicon, cum isagogicis chronologiae canonibus, 
Amst. 1658, 2 wol. fol. Bön feinen übrigen Werken führen wir 
noch feine Annotationen zu Senecas Zragddien, zum Varro, Aufos 
nius, Feſtus blos beiläufig an, und bemerken, daß er als Goms 
mentator fi in zu viele Spißfindigfeiten einließ, oft einen verbors 
geren Sinn auf eine erziwungene Weiſe entbeden wollte, unb zu 
fühn in Veränderungen der Worte verfuhr. Seine Poemata haben 
Beinen dihhterifchen Werth. Gehaltvoller hingegen find feine Episto- 
lae, Lugd. Bat. 1627, 8. Im Ganzen hatte Joſeph Spaliger 
wenigen Genie, als fein Water, aber er befaß mehr Kenntnif und 
Genauigkeit in feinen Ausarbeitungen ‚und hat der Literatur 35 


Nutzen geſchafft. 


— 


Scalpiren (von dem engliſchen Scalp, die Haut von der 
Hirnſchale ziehen) heißt das Abziehen der Kopfhaut, welches bie Wils 
den in Nordamerifa an ihren todten und fhwer verwundeten Feinden 
zu verrichten pflegen. Sie wideln das Haar ihres Feindes um bie 
linfe Hand, fegen ihm einen Fuß auf den Hals, und ſchneiden bie 
auf folche Weife ausgefpannte Haut mit ihren Meffern in einigen 
Schnitten herunter. Die abgezogenen Häute heben fie als Zeichen 
ihrer Zapferkeit auf. 

—Scandinabien (Scandinavia) bezeichnet die drei norbis 
Shen Reiche, Dänemark, Schweden und Norwegen. Die Einwohner: 
des fcandinapifchen Nordens waren den Alten nur durch dunkle Ges 
rirhte bekannt. Zacitus erwähnt der Suconen (Schweden) als eines 
feefahrenten Volks; Plinius gedenkt einer Halbinfel Nerigon (Nors 
wegen, ſchwediſch Norrige, dänifh Norge); Thule, deffen bie Alten 
fo oft erwähnen, deuten manche auf Island; der Name Danus fins 
det fih erft im Gregorius von Tours im G6ten Jahrh. nah Chr. 
Schweren, Norwegen, Dänemark und Zütland bewohnte in ben ältes 
ften 3eiten ein germanifcher Stamm, welchem ſich in -cinzelnen Reichen 
Horden von finnifcher Abkunft anfchloffen. Schon 100 Jahre v. Chr. 
erſcheinen in der römifchen Gefhichte die Einwohner von Zütland und 
Schleswig unter dem Namen ber Gimbern. Ungefähr 250 Jahre n. 
Ghr. beginnen die Kabeln vom Ddin, Othin oder Wodan. So blieb 
bis in die Mitte des Iten Jahrh. der ſcandinaviſche Norden in ein 
Dunkel gehüllt, weldes erft durch die fühnen Einfälle der Scandina⸗ 
vier in die füds und weftlichen Reihe Europas und durch das Chris 
ſtenthum, welches gegen das 3. 1000 in Scandinavien fich ausbreis 
tete, erbellt ward. Zu biefer Zeit waren die Bewohner Scandina» 
viend gleich den Zataren in Horden abgetheilt. Das Ite und 10te 
Sahrh. waren für diefe Völker das goldene Zeitalter der Seeräuberel, 
Bei den weltlichen Geſchichtſchreibern hießen fie Dänen und Rormänner, 
in den englifchen Jahrbuͤchern jener Zeiten Eafterlings, in den ruffe 
Then wurden fie Bardgi (Wäringer) und in ben fpanifd) » arabifchen 
Mantſchu genannt. Aus Schweden, Norwegen, ben dänifchen Infeln, 
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aus Juͤtland und ——— zogen bieſe Seeabenteurer an nahe und 
ferne Kuͤſten innerhalb und außerhalb der Oſtſee, nach Nowgorod, 
Kiew und Plotzk, nad England, Irland, Holland, Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Spanien und Stalien, wo fie bald blos plünvderten und zerſtoͤr⸗ 
ten, bald auch neue Reiche fifteten. Ä 

Scandiren heißt, einen Bers beim Lefen in feine Füße aufs 
Iöfen oder abtheilen, indem man jeder Sylbe die ihr nah dem Vers⸗ 
maße zulommende flärkere oder ſchwaͤchrere Petonung und Zeitdauer 
gibt, und jeden einzelnen Fuß mit der Stimme bezeichnet, obne 
Rüdfiht auf den Inhalt des Verſes, mithin nach ber mufifalifchen 
Duantität fprechenz; zuweilen auch Ginfchnitt, Versende und Reime 
bherausheben. j 

Sctapulier (Scapularinm ) ift ein Theil eines Mönchskleides, 
und beftehbt aus zwei Stüden Zuch, von tenen das eine bie Bruft, 
das andere den Rüden bedt. Bei den Laienbrüdern geht das Sca⸗ 
pulier nur bis an die Knie, bei den andern Religiofen bis auf bie 
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Scaramup (ital. Scaramuccia) ift einer von den grotesfen 
Sharalteren der italienifhen Bühne, welcher ungefähr ums 3. 1630 
an die Stelle des alten fpanifhen Gapitäns trat, ganz fihwarz, im 
fpanifher Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten und obrigkeitlichen 
Derfonen gebräuhlid war, ging, und den Auffdmeider vorftellte, ber 
aber am Ende vom Harlekin burdhgeprügelt wird. In Frankreich ward 
er nod zu manden andern Charakteren gebraudt. 

Scarlatti (Aleſſandro), Ritter, Gapellmeifter am neapolitas 
nifchen Hofe, war 1658 zu Neapel geboren. Die Geſchichte diefes 
ausgezeihneten Mannes ift wenig befannt. Die Italiener nannten 
ihn den Stolz der Kunft und das Oberhaupt der Gomponiften, und 
Haffe fagte von ihm, daß er in Hinfiht auf Harmonie ter "größte 
Meifter Staliens ſeiz Somelli fah feine Kirchenmufit ald bie Gorzügs 
lichte in ihrer Art an. Man weiß, daß er zu Rom von Gariffimi 
erzogen wurde. 1680 ward er baierifher Dofcomponiftz bier ließ er 
zuerft italienifhe Opern mit großem Erfolg aufführen. ‘ Einige Zeit 
nachher ging er nah Wien und von ba nah Rom. Nachdem er für 
Theater und Kirche viel componirt hatte, verlebte er den Reſt feiner 
Tage ruhig zu Neapel und beichäftigre ſich mit der Bilbung junger 
Muſiker. Auch der berühmte Haffe und Leonardo Leo verdankten ihm 
ihre umfaffenden Kenntniffe in der Muſik. 1725 fand ihn Quanz zu 
Neapel;, er componirte ungeachtet feines hohen Alter noch für bie 
Kirche, und fpielte trefflih die Harfe. Er ftarb 1728. Man hat 
von ihm eine große Menge von Motetten und Dratorien, und bie 
Zahl feiner Meffen fhäsgt man auf 200, Ein Privatmann zu Neapel 
verfiherte Quanz, daß er 400 Sompofitionen von Scarlatti befise. 
Die Oper La’ Principessa fidele wird allgemein als fein Meifters 


ftü angeführt. Auch erfchien das Da capo zuerft in feiner 1693 


aufgeführten Teodora. Seine Cantaten hat Durante als Duette 
arrangirt. Sacchini lehrte darnach im Gonfervatorio des Dfpedaletto 
zu Venedig. | 

Scarpa (Antonio), einer ber berühmteften Anatomen des 
18ten Sahrb., ift gegen 1746 in ber Lombardei geboren. Gein uns 
flerblihes Wert, Anatomicae disquisitiones de auditu et olfaern, 
in Fol., erfchien in Payia 1789, nachdem er 1772 in Modena Ana- 
tomicae observatiönes de- stinctura fenestrae rotundae auris 
herausgegeben, und baburd bereits die Aufmerffamfeit der gelchrten 
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Welt auf fi gezogen hatte. Bei ber Revolutionirung Italiens wei: 
gerte er ſich, den von der ciöalpinifhen Republik allen öffentlichen 
Beamten auferlegten’ Eid zu leiften, und ward deshalb feiner Stelle 
als Profeffor an ber Univerfität zu Pavia entfest. Er gab nun fein 
berühmtes Werk über die Pulsadergefhmwülfte heraus. Als Napoleon, 
nachdem er fih in Mailand zum König von Italien hatte Erönen 
-Jaffen, 1805 nah Pavia Fam, und ihm. bie Lehrer der Univerfität 
vorgeftelt wurden, fragte er nah Scarpa, Man ermwieberte ihm, 
derſelbe habe fihon lange aufgehört, Mitglied der Univerfitär zu fein, 
und gab zugleich bie Urfache davon an.” Napoleon gab. die edle Ants 
wort: Was thun hier politifhe Anfichten und Meinungen? Scarpo 
ift eine Zierde Pavias und meiner Staaten. Man ftelle ihn ſogleich 
wieder ehrenvoll an. _- i | 
Scarron (Paul), ein bekannter burlesfer und fatyrifcher Diche 
ter der Franzofen, war der Sohn eines Parlamentsraths, und ward 
1610 (nidyt, wie einige angeben, 1598 oder 1601) zu Paris gebos 
ren. Sein Bater zwang ihn zum geifllichen Stand, er gehorchte, 
lebte aber fehr weltlich geſinnt. Als er 24 Jahre alt war, machte 
er eine Reife nah Stalien, wo er fih allen Vergnügungen ergab, 
Bet feiner Ruͤckkehr nad) Paris feste er feine Lebensart fort. 1638 
befuchte cr das Sarneval zu Mans, wo er Ganonicus war. Bier 
ward er, ald Wilder masfirt, von ben Straßenbuben verfolgt, mußte 
in einen Moraft fliehen, wobei‘ er fich heftig erkaͤltete, und durch 
eine hieraus erfolgende Nervenkrankheit faft an allen Gliedern gelähmt 
ward. Trotz diefer Leiden behielt er feinen fröhlichen Sinn, ließ fi 
zu Paris nieder, und machte fih dur feine Luftigkeit und die Aus 
nebhmlichkeit feiner Geſellſchaft die geiftvolften Perfonen des Hofes 
und ber Etadt zu Freunden. Als fein Vater geftorben war, hatte 
er einen kai ie mit feiner Gtiefmutter, den er, obgleid es fein 
ganzes Vermögen. betraf, auf eine burlesfe Weiſe betrieb und verlor, 
Br von Dautefort, feine Freundin, durch fein Unglüd "gerührt, 
‚fellte ihn der Königin vor. Der Dichter bat dieſe: „ſich ihren Krans 
; Zen von Amtswegen nennen zu dürfen.” Die Zürftin lächelte, Scar⸗ 
ron, der bies ale Einwilligung annahm, unterſchrieb und nannte fi 
von jegt an: Scarron, von Gottes Gnaden unmwürdiger Kranker der 
Königin. Um fich diefes Amt einträgli zu maden,. lobte er ben 
Cardinal Mazarin, der ihm eine Penlion von 500 Rthlrn. gab, die 
aber nachher wieder eingezogen wurde, als Scarrons Mazarinade und 
fein Typhon erfchienen, worin ev den Eardinal beleidigt hatte. Dars 
‚auf wandte er Yih an ben Prinzen von Gonde, deſſen Siege er 'bes 
‚fang, und an den Coadjutor des Exzbifchofs von Paris. Seine Vers 
heirathung mit Francisca dD’Aubigne (nadhmaliger Marguife von Maine 
tenon) vermehrte vielleicht feine Lebensfreuden, ‚verbefjerte aber nicht 
feine Gluͤcksumſtaͤnde. Er lebte fo unwirthſchaftlich, daß er baid in 
dürftige Umftände geriet. Mit Zrog und Unverfchämtheit verlangte 
er feine Penfion, wodurch er feine Lage noch verfchlimmerte. - Die 
Schaufpiele, die er nun ſchrieb, boten gu einen neuen Erwerbszweig 
dar, obgleich er fih wenig um bie Kegeln dramatifher Dichtkunft 
befümmerte. Es war damals bei den Franzofen an ber Tagesord⸗ 
nung, bie fpanifchen Dichter zu plündern, und aud) Scarron, welcher 
ihre Sprache verftand, erntete auf dieſen Feldern, die er nicht be= 
fäet hatte. Sein Euftfpiel:: Jodelet, ou.le niaitre valet, wurde 
mit dern meiften Beifall aufgenommen. Auch die Königin Ghriftine 
von. Schweven würdigte ihn ihrer Gunft, und erlaubte ihm, fich ih» 
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ten Roland zu nennen. Er ſtarb 1660. Seine traveſtirte Kneide in 
8 Büchern und fein komifcher Roman, von welchen die erftere durch 
Moreau de Braſey fortgelegt, der legtere aber verdeutfcht ift (Scars 
rons komifher Roman, 3 Bde., Reval 1732, 8.) find unter uns 
am befannteften geworden. Der letztere zeichnet ſich durch originche 
Charaktere, komiſche Laune, Rafchheit und Munterkeit ber Erzählung 
aus. Außerdem hat Scarron nod Novellen, vermifchte Gedichte, Lies 
der, Oden, Epifteln, Stanzen u. f. w. gefhrieben. Seine Werte - 
find von Bruzen la Martiniere gefammelt 1737 zu Paris in 10 Duos 
dezbänden herausgegeben. _ . 
Scaurus (Marc. Ämil.). Diefen Namen führten zwei Nömer, 
Bater und Sohn. Der erftere bekleidete im 3. db. St. 689 das Con⸗ 
fulat: und wurbe fpäter Princeps senatus, berühmt als Nebner und 


"ausgezeichnet durch feine Strenge, und die Würde, bie er fich zu ges 


ben wußte, baher er auch bei dem Senate und dem Volle in unges 
meinem Anſehen fand; dabei ein hoͤchſt fchlauer Mann, der feine 
Habfucht und feinen Ehrgeiz gefhidt zu verbergen wußte. Auch als 
Feldherr zeichnete er fich gegen bie Gallier aus, und erhielt bei’ feis 
ner. Ruͤckkehr die Ehre tes Triumphs. Nicht fo loͤblich benahm- er 
“im Kriege mit Zugurtha, wußte fi aber Elug genug zu behaup⸗ 
ten, und es bahin zu bringen, daß man ihn nochmals zum Conful, 
und ‚fogar zum Genfor wählte. — Sein Sohn zeichnete ſich als 
Üditis curulid durch ben. glänzenden Aufwand aus, ben er machte. 
Er ließ ein ungemein prädtiges und großes Theater errichten, und 
ab koſtbare und noch nie gefehene Wettlämpfe. Gicero vertheidigte 
H ‚, als er wegen Bedruͤckungen in ber Provinz Sardinien angeklagt 
wurde. ı / 
Scävola, f. Mucius. Ä 
Scene, f. Shaufpiel. \ 
— Shäbemanier, f. Shwarze Kunſt. — 
— Schachſpiel. Unter allen den unzähligen Spielen für das rei⸗ 
fere. Alter gibt es Feins, ‚das fo alt, fo verbreitet, fo geachtit, fo 
fchwierig, fo geiftreih zugleich wäre, als dieſes. In Icgterm Bes 
teachte kann man es faum zu den Spielen rechnen. Dem Zufall, ber- 
bei allen übrigen Spielen ben Hauptiharafter macht, iſt hierbei nichts 


überlaffen. Nur Überblid, Klugheit, Vorſicht entſcheiden in ihm den 


Sieg, und fo ift es mindeftend das edelfte, des benkenden Mannes 
würdigfte. Spiel, während es dem SJüngling Gelegenheit gibt, bie 
Hitze der Leidenfhaft zu mäßigen, ‚Geduld, Nmficht, Urtheilskraft, 
Faffurg zu üben, Es iſt, fagten wir, das ältefle Spiel, wenigftens 
behaupten bie Ehinefen, es ſchon 200 Jahre vor unferer Zeichtrech⸗ 
nung.gefannt zu haben. Es ift, wollen wir felbft dies bezweifeln, 
doch mindeftens fhon im 6ten Jahrh. aus Indien nach Perfien ges 
Zommen, unb hat ſich von da durch die Araber und die Kreuzzüge*) 
über die ganze Welt verbreitet. Am allgemeinften ift es vorzüglich 
im ganzen Morgenlande, und die ganze Zufammenfegung und Benens 
nung ter Hauptfteine beweift auch feinen morgenländifchen Urfprung. 
Die Sanfcritfpradhe nennt es Schthrantſch, ein Wort, das die. Haupts 
theile eines (dortigen alten) Heeres, Elephanten, Fußvolk, Wagen 
(nämlich Streit: oder Sichelwagen), Pferde, anzeigt. : Doc wurde 


| ) Der Roman ber Tafelrunde Eennt ed ſchon, und 1477 erſchien bie 
erſte Überfeguhg eines im 18ten Jahrh. gefchriebenen Tateinifchen 
Werks, worin es ebenfalls vorkommt. 
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dieſe Benennung von dem perſiſchen Namen Shah, Schach (Koͤnig) 
verdraͤngt, der dieſem Spiele in allen Sprachen geblieben iſt. — 
Gewoͤhntich wird das Schachſpiel von zwei Perſonen auf-einem in 
64 gleihe Felder getheilten Vierecke gefpielt, . fo. baß jeder auf, ben 
ihm zunächft ftchenden 16 Feldern in der vordern erften Reihe derſel— 
ben acht fogenannte Bauern, in der zweiten, unmittelbar vor ihm 
befindlichen. in der Mitte einen König, eine Königin, und ihnen zu 
beiden Seiten zwei. Läufer, zwei Springer, zwei Thürme befehiigt. 
Der Zweck des Spiels geht darauf, des Gegners König in eine Lage 
zu bringen, daß er Zeinen Zug mehr thun kann, -ohne genommen 
oder geichlagen zu werben, welches in’der Kunſtſprache beißt Schade 
matt machen. Die. Namen aller, biefer Steine, mit. Ausnahme des 
Königs, find und waren nad) Sitte und Gewohnheit der verſchiedenen 
Voͤlker fehr verſchieden. Namentlich gilt die ‚Königin im Morgens 
Yande ungleich richtiger als Vezier (Fets) ober Feldherrz die Sprins 
ger gelten beim Engländer, Franzofen 2c. als Ritter, Reiter; die 
Läufer werden in. England zu Bilhöfen, in Frankreich: zu Narren 
(Fou) gemacht; urfprünglid waren fie Elephanten, mit Reifigen ver 
fehen;. bie Thürme find urfprünglih in Indien Streitwagen, was 
auch der ziemlich allgemeine Name NRochen, aus bem Indifchen Rod 
oder Roth bedeutet. ‚Die Bauern: hießen bei unfern Vorfahren Wen: 
den; ein charakteriftiiher Zug, die Herabwuͤrdigung dieſes von ben 
Deutfchen unteriochten Slavenſtamms zu beweifen. — Die als Spies 
lee und Schriftſteller berühmteften Schadfpieler waren der Derzog von 
Braunfchweig,, Auguft, im 17ten Sahrh. (unter dem Namen GSuftas 
'gus Selenus gab er eine; Anleitung 1617 in 4. heraus, die jest dus 
Berft felten if); Philivor, ein Franzofe, in Lonton vorzüglid; 17280 
bis 1790 berühmt geworden; Gioacchino Greco bereits in der erſten 
Haͤlfte des 17ten Sahrh., und der Araber. Philipp Stamma in. Par 
ris 1737. Denen, die es. erlernen wollen, ift Kochs Eoder der Schade 
fpieltunft ald das umfaflendfte und deutlichſte Werk zu empfehlen. 
Es erſchien in der. 2ten. Aufl. 1813 bis 1815 in Magdeburg bei Dein 
richshofen. Vergleiche einen Auffag im Morgenblatt 1815. Nr. 96. — 
Unter. den niedern Ständen ift dies Spiel in. Deutfchland nicht fehr 
gewoͤhnlichz doc ift es mertwürdig, daß fi das Dorf. Ströpfe, 
Stroͤbek, in der Nähe von Halberftadt, durch eine beveutenbe Fer: 
tigkeit feit wenigftens 300 Jahren darin auszeichnet, ohne daß. man 
ben Grund davon beftimmt angeben koͤnne. Wahrſcheinlich ift es, daß 
ein Bifhof, anfangs hier. als Privatmann Iebend, die Landleute aus 
eigner Liebhaberei damit befannt, und fpäterhin deshalb und unter 
diefer Bedingung von manchen Abgaben frei gemacht hat. — Unges 
mwöhnlicher ift das Schathfpiel unter drei und unter vier Perfonen. 
Eben fo felten, und zugleich ungemein ſchwierig find das daraus ents 
ftandene Eourierfpiel mit 24 Steinen. auf einer Tafel von 96 Feldern, 
und das noch viel zufammengefegtere Kriegsfpiel, vorzüglid von, Ben: 
turini ausgearbeitet. — Bor ungefähr 30 Jahren hatte Kempes 
len (f. .d.) eine Maſchine in Geftalt eines Türken verfertigt, bie 
fi dur ihr richtiges und ficheres Spiel die Bewunderung und ben 
Beifall der eriten Kenner des Spiels wie der Mechanik erwarb, ohne 
daß von irgend jemand das Geheimniß entdeckt wurde. Den legten 
Nachrichten zufolge befand fie fih nody 1809 zu Wien, von wo fie 
nah Schönbrunn zu Napoleon geholt wurde, der an fie, wie faſt 
ale, verlor, R *r, 
Schacht if im Bergbau eine Offnung, welde von ber Ober: 
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flaͤche des Erdbodens herunter durch das Gebirge oder Geſtein gegra⸗ 
ben wird. Sollen aus einem Schacht Erze oder Berge (Geſtein ohne 
metalliſchen Gehalt) gefoͤrdert werben, fo heißt er ein Körber: oder 
ein Ziehſchacht. Wird in. einen Schacht eine Waſſerhebungsmaſchine 
gebaut, fo nennt man ihn Kanſtſchacht. Durch einen Fahrſchacht fährt 
man ein und aus, oder fleigt hinunter und herauf auf Fahrten (Reis 
tern). Um die Shadte vor bem Einflurz zu fihern, werden fie auss 
gemauert, ober auch mit Doly ausgezimmert. — 

Schaͤdel iſt die Indcherne Grundlage des Kopfes, an der maän 
die Hirnſchale (cranium) und die Knochen des Geſichts unterſcheidet. 
Sm engen Sinne verfichbt man aud wohl blos. die Hirnfchale barufs 
ter. Dieſe beft:ht bei bem Menfhen aus 8 Knochen, hämlich ans dem 
‚Stirnbein (os frontale), ben.beiden Scheitelbeinen (ossa parietalia 
8. bregmatis), dem Pinterhauptbeine (os occipitis), -dem ‚beiden 
‚Scdläfebeinen (ossa temporum), bem Keilbrine (os sphenoideum), 
und dem Giebbeine (os etımoideum s.. cribriforme).' ‘In einigen 
von biefen Knochen befinden fih Hoblen, welche der Aufnahme von 
Sinnesorganen beftimmt find, fonft find. fie größtenthei‘s platt, bes 
ftehen aus zwei Knochenplatten, -zwifchen denen ſich die Diploe be⸗ 
findet, bilden eine ‚große Höhle, in dev fih daB große. und kleide 
Hirn befindet, befigen Erhabengeiten und Vertiefungen von dem ans 
Tiegenden Theilen, und mebtere Ofſnungen, durch welche Gefäße 
und Nerven binturdachen. Verbunden find fie unter einander und 
mit ben Geſichtsknochen im ausgebitbeten Zuftande durch fefte, Feine 
‚Bewegung zulaffende Nähte, in denen fich bisweilen einzeln. getrennte 
‚Knöcdjenftüde (die fogenannten Wormſchen Beinden) befinden; in dem 
frühern Lebensalter aber berühren ſich dieſe Knochen ‚nur vermitteljt 
einer Knorpelmaffe, die es zuläßt, daß der Kopf zuſammengedruͤckt 
(j. Be bei der Geburt) und verkleinert. werben kann, ja da fi bie 
Knochen von ihrem Mittelpuncte aus bilden, fo find fie in der Zeit 
ter Geburt an den. Eden nod fo wenig ausgebildet, daß häutig= 
norpelige Bwifchenräume bemerkt werden, durch welche man die Br: 
wegung bes Gehirns wahrnehmen kann und die Fontanelle heißen. 
Nur zwifhen den Schlafbeinen und der untern Kieninde, fo: wie zwi: 
fhen dem Hinterhauptbeine und dem erſten Nüsktenwirbel. findet fich 
ein freieres Gelenk. — Die Gefihtsfnodhen find; beirdem Menfchen 
folgende: zwei Oberlicferbeine (ossa maxillaria superiora), zwei 
Nafenbeine (ossa nasi), zwei Thränenbeine (ossa lacrymalia), zwei 
Jochbeine (ossa zygonratica), ‘zwei Gaumenbeine (ossa palatina), 
bie beiden untern Nafenmufcheln (ossa spongiosa), | das-Pflugfchar: 
bein (vomer), und. die. untere ‚Kinnlade (os maxillare inferius). 
Sn der ledtern, fo wie in. den beiden Oberkieferbeinen find die. 32 
Zaͤhne eingekeilt. Die Geſichtsknochen bilden mehrere Höhlen, welche 
Einnesorgane enthalten und als der Anfangader Bruft: und Bauch: 
Höhle anzufehen find, indem durch biefelben Luft zu der erftern, Speife 
und Getränk zu ber legtern geführt werden. ‚Überdies beſtimmen fie 
die Form bes Gefihts. Die Art, wie fie, insbeſendere die‘ obere 
Kinnlade, zu ben eigentlihen Schädelknochen geſtellt find, „begründet 
Verſchiedenheiten, durch: welche fich das menschliche Gejiht von dem 
der Thiere unterfcheidet, fo wie ſich auch viele nationale Verſchie- 
denheiten barauf zurüdführen Laffen, daß der Oberkiefer entweder 
mehr hervorragt eder eingedbrüdt if. — Sinnreich iſt Okens Ber: 
gleichung des Schädelbaues mit tem ber Nüdenwirbeldeine und anzies 
hend die Zufammenftellung von vielen Thierſchaͤdeln 4 melde Spir in 
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einem großen Prachtwerke (Cephalogenesis s. oapitis ossei struc-. 
tura et signifcatio etc, acc, tab. XVIII. Münden 1815, ol.) 
mitgetheilt hat. — | 
Schadellehre iſt dfe von D. Gall (f. d. Art.) foffematifh 
aufgeflellte Lehre von bem Bau und ben Verrichtungen bes Nervenfys 
flems, und vorzüglich derjenigen Abtheilung, welche im Schädel ein: 
gefäloflen ift, und das Gehirn zufammenfegt. Daher kommt ihr der ' 
ame Schädellehre nur infofern Zu, als das Gehirn vom Schädel 
-eingehällt wird, und biefer fich nad ihm formt. Noch weniger darf 
K für eine Phyſiognomik angefehen werben, . obgleich fie als Phys 
-fiologie des Gehirns fi fehr fruchtbar auf Phyfiognomit, fo mie 
auf Pädagegit und Medicin anwenden läßt. Die Gntftehung der 
Lehre iſt bei der Biographie des Autors fhon berührt. - Er: hat durd 
‚ein. eigenes Werk (Anatomie et physiologie du systeme nerveux 
‚en general et du cerveau en particulier) feine Beobachtungen 
befannt gemacht, und durch viele. Kupfer erläutert. — Die Haupt 
puncte feiner Lehre find folgende: Das Gehirn ift dasjenige Organ, 
mwoburd die geiftigen Tchätigkeiten des Menfchen vermittelt werden. 
Es ift, als ein fsiches Organ, aber nicht bei jedem einzelnen Act 
bes Denkens in feiner ganzen Maffe thätig, ſondern fo wie jeder 
Sinn, jedes. Bewegungsorgan, überhaupt jedes befondere Gefchäft 
im Körper einen befondern Nerven als Werkzeug hat, eben fo gebött 
jeder qualitativ verfchiedenen Denkverrichtung ein abgefonderter Be 
birntheil ald Organ, wodurch fie erft möglidy wird. Die Stärke des 
Nerven und die Menge feiner Maffe ſteht mit der Intenfität der in 
biefem Organe auszuübenden Berrihtung in geradem Verbäͤltniſſe. 
"Der. Rüffelnero des Elephanten bat die Stärke eines Kinderarms. 
Das Geſet gilt auch in andern Theilen. Starke Muskeln zeigen von 
vieler Muskelkraft, die weite Naſe des Hundes von feinem feinen Geru: 
che ꝛc. Anftrengung und Übung bringt nicht nut Fertigkeit in die Organe, 
fondern fie vergrößert auch ihre Maffe. Der Menfch befist, im Ber: 
haͤltniß zu feinem übrigen Körper, das größte (aus dem mehrften 
heilen zufammengefegte) Gehirn in der ganzen Thierreihe. In ihm 
find alfo weit mehr Organe vorhanden, er trägt in feinem Gehim 
alle die Organe, welche den Thieren einzeln zukommen, nicht nur ver» 
einigt, fondern er befist noch andere, den Thieren fehlende. Daber 
laſſen fih aus dem menfchlihen, durch Hinwegdenken einzelner Gr 
birntheile, die Schädel aller übrigen Thiere tonftruiren, und wenn 
man einem Thierfchäbel die fehlenden Theile zufest, fo entfteht en 
Menfhenfchäbel baraus. — Die Menfchenfchädel zeigen aber unter 
ſich, fowohl in der Menge ihres Gehirns, als in der Vergrößerung 
einzelner Puncte, große Verfchiedenheiten 5 dazu Ichrt die genaue Beeb⸗ 
achtung, daß der befjere Kopf fich, wenn aud nicht durch den groͤßern 
Umfang des ganzen Schäbels, doch durch ausgezeichnete Vergrößerung 
einzelner Puncte deffelben, alfo durch größere Gehirnmaffe auszeid: 
net. In der Jugend, als ber Entwidelungsperiode und Bildungszet 
der fhlummernden Anlagen, bat das ganze Gebitn vin Streben nad 
Ausdehnung; wenn an einem jugendlihen Schädel die obere Hälfte 
abgenommen wird, fo drängt fich das Gehirn hervor, und kann durd 
Auffesung des Dedels nicht wieder in biefelbe Hoͤhle zurüdgebradt 
werben; an einem alten Schädel ift dagegen gerade das Gegentheil 
zu bemerken. — Die Verrichtungen beftimmter Gehirntheile find von 
einander numerifh verfchieden, und behaupten ſich in wecfelle: 
tiger Unabhängigkeit, fo wie auch Die ihnen vorgefegten. Gehirntheile 
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ſelbſt durch beftimmte und eigenthuͤmliche Formen fich unterſcheiden. 
Ruͤckſichtlich der Sinne war „e Beſetz Tängft vor Gall bekannt, 
aber feine Anwendung auf das Verhältniß der einzelnen Thätigkeiten 
bes Erkenntniß⸗ und Begehrungsvermögens hat Gall zuerſt gemacht. 
Bor ihm wurden mebrere qualitativ verfchiedene Thätigkeiten des 
Denkvermoͤgens nur für quantitativ oder gratuell verfchieden angefes 
ben, fo wie viele graduelle Verſchiedenheiten für qualitativ verfchies 
dene Vermögen gehalten. Gedähtniß, probuctive — Beide eg 
Scharffinn, Berftand flanten neben einander als Geelenfräfte, ba 
fie doch nichts als verfchiedene Stufen der Entwidelung von den Geis 


ſteseigenſchaften fein können. Es fängt das Organ este | 


auf der niedrigſten Stufe mit Erlernungsfähigkeit ober Gedaͤchtni 
an, eine zweite Stufe gibt Beobahtung, eine höhere Production 
und Beurtheilung (Berftehen) bes erkannten Stoffes. Hinwiederum 
erklaͤrt fih aus der richtigen Unterfiheidung mehrerer unabhängiger 
GSeelenvermögen und ihrer befondern Organe im Gehirn: wie in den 
verfchiedenen Lebensperioden gleichzeitig Entwidelung bes einen Ver⸗ 
mögens und Zuruͤckſinken des andern flatt finden kann; wie burch 
- Berlegungen beftimmter Hirnftellen nur beftimmte Fähigkeiten verlos 
ren geben; wie auf eine bis zur Ermüdung fortgefegte Anftrengung 
einer Fähigkeit die darauf folgende Thätigkeit eine zweiten, bisher 
ruhenden, möglidy wird. Alles, was auf bie Fähigkeiten, d. i. Er⸗ 
Fenntnißvermögen, Bezug bat, muß eben fo aud von den Neigungen, 
dv. i. bem Begehrungsvermögen, gefagt werden. Es beftehen für fel« 
bize ebenfalls Organe im Gehirn. Das Gehirn ift ein Eonvolut von 
Drganen. — Man muß fi den Bereinigungspumt aller Nerden 
bes ganzen Körpers dba vorftellen, wo Rüdenmark und Gehirn zus 
ſammenſtoßen, d. i. im Genid, an ber Stelle, burch deren Drud 
jedes Thier, bad ein Gehirn hat, fehr leicht getddtet wird, Ein Theil 
ber Nervenmafle gebt unterwärts als Ruͤckenmark, gibt Nerven in 
alle Drgane bes Körpers, und zertheilt fi endlich vollftändig in Ners 
venfäden. Der zweite Theil fteigt in der Form marliger Schenkel 
unter ber Barolsbrüde in die Schäbelhöhle, gibt Afte zum kleinen 
Hirn, und verbreitet fi frahlenförmig in der ganzen Muffe des gro⸗ 
fen, ober fegt diefes vielmehr felbft — indem er an vier Or⸗ 
ten Zwiſchenraͤume (Gehirnhoͤhlen)l 
mit etwas Feuchtigkeit angefuͤllt ſind, und durch welche Adergeflechte 
‚gehen. Die Vielſeitigkeit in den Verrichtungen iſt durch eine eben 
o große Mannichfaltigkeit in der Form und Farbe bildlich dargeſtellt. 
Denn die ſtrahligen Markverbreitungen endigen ſich auf der Ober⸗ 
fläche der Hirnhemiſphaͤren in mannichfaltigen Windungen, indem fie 
nach und nad ihre marlige Befchaffenheit verlieren und in eine graue 
Mindenfubftang übergehen. Während biefes Überganges dehnt ſich die 
Hirnmaſſe in eine hautförmige Fläche aus, beren Stamm von ben 
Schenkeln gebildet wird; dieſe Fläche ift in jene Windungen knaul⸗ 


förmig zufammengemwidelt, doch fo, daß fie durch — Behand⸗ 


lung vollkommen ausgebreitet werben kann, auch ſich dann von ſelbſt 
aus ihren Windungen entwickelt, ſobald betraͤchtliche Waſſeranſammlung 
in den Hirnhoͤhlen das Gehirn von einander treibt. — Die Organe 
des Gehirns ſind alle doppelt vorhanden; die ganze Hirnmaſſe laͤßt 
ſich in zwei durchaus gleiche Haͤlften ſpalten, und es findet nur an 
den Stellen Einfachheit (z. B. an der Hirnſchwiele) ſtatt, wo man die⸗ 
jenigen Organe zu vermuthen hat, welche zur Verknuͤpfung aller 


Thaͤtigkeiten zum gemeinſchaftlichen Bewußtſein beſtimmt zu ſein ſchei⸗ 


ßt, die waͤhrend der Geſundheit 
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nen. - Deshalb »ift bei Fehlern ber einen Hirnhaͤlfte bie naturgemäßs 
Thaͤtijgkeit der zweiten noch möglih, fo wie eine Niere fehlen Bann, 
ohne daß die Urinabfonderuing völlig. unterbrädt-ift. — Diejenigen 
Drgane, welche allen mit Gehten verfehenen Thieren zufommen (fols 
che, die mehr auf Kraft und Erhaltung des Lebens Bezug haben), 
liegen nach der Baſis des Schädel zuz fo wie aber das Gehirn ſich 
duch Vermehrung ber Organe hoͤherer Seel⸗nkraͤfte veredelt, fo fins 
ten fich die hinzugekommenen mehr nad oben und außen gegen bie 
Dede und Geitentheile des Schäbels. Gleichergeftalt gibt ſich die 
Vergrößerung einzelner Hirntbeile durch Herbortreten über ‚bie andern 
zu erkennen, Dabei verhält fi ber Schädel leidend, d. h. feine Form 
wird durch die Befchaffendeit der Gehirnoberflähe erſt beſtimmt, we 
drücdt im — Zuftande nicht. auf das Gehirn. Denn ſchon iſt 
im Zötus Gehirn da, ehe noch der Schädel ſich bildet; ‘es ift dann 
— mit der harten Hirnhaut überzogen, welche bier, wie die Beins 
aut an andern Knochen, die Erzeugung und Ernährung ber Schaͤ⸗ 
dellnochen übernimmt. Die Schäbellnohen beftehen beim Erwachſenen 
aus zwei Zafeln, zwiſchen benen eine markige Diploe liegt. Deſſen 
ungeachtet laufen beide Tafeln parallel mit einander, bis auf folgende 
Stellen: an ben Stirnhoͤhlen, an der Kreuzgräthe des Hinterhaupt—⸗ 
beins, an ber Gräthe des Stirnbeins, und an der Gegend ber beiden 
größern Kontanellen. — Genaue und fortgefehte Beobachtung und 
Vergleihung der Menfchen haben dezeigt, baß einzelne Hervorragum 
gen auf fehr große Entwickelung einzelner Fähigfeiten und. Neigungen 
ſchließen laſſen; daß aber ba, wo alle Berrichuungen. der einzelnen 
Theile in gleihmäßiger Harmonie entwidelt find (Wielands Kopf), ber 
Schädel Feine ‚MbeR Hervorragungen bilde, fondern eine glarte Wöls 
bung bezeichne. enaues Studium der Anthropologie; Beobachtung 
ber Menfchen in inren verfchiebenen Situationen und ‚damit verbuns 
bene Bergleihung ihrer Gehirnform; anatomifch » phyfiologifche Unters 
fuhung des Gehirns und vorzüglich vergleichende Anatomie mit Rüds 
ficht auf die jedesmaligen Neigungen bes Thieres; pathologiſche Brobs 
achtungen an Gehirn= und Geiftesfranken, als an Kretinen, Blödlins 
nigen, Wahnlinnigen, Menfchen mit Verlefungen am Gehirn x. 
müffen als die Stuͤtzen der Schäbeltehre angefehen werden. Geſtuͤtzt 
auf ſolche Beobachtungen und Arbeiten glaubte Gull, die Orte der 
Gehirntheile für mehrere, Fähigkeiten und Neigungen aufgefunden zu 
haben. Daß diefe, infofern fie außen erfannt werden Fönnen, nur 
folhe find, die nach der Oberflaͤche des Gehirns zu liegen und Eins 
brüde in ben Schädel zu machen vermögen, ift von felbft Elarz eine 
Menge anderer, in der Ziefe und Mitte gelegener, laſſen fich zwar 
jest fhon vermuthen, aber erft durch fortgeſetzteres Studium erken⸗ 
nen. — Was die einzelnen Organe betrifft, fo nennt Gall denjeni⸗ 
gen Fortfag zum verlängerten Marke das Organ der Lebenskraft, 
welcher fih in jedem Gehirn findet, und der : bei gebirnten Thieren 
von nicbriger Organifation bisweilen das Gehirn allein ausmacht. 
Bon ber Größe des Hinterhauptlodhes und Yon der Dicke des Nadens 
laͤßt fih auf die Stärke diefes Organs fchließen. Alle Thierarten mit 
Gefchlechteunterfchied befigen neben andern Hirntheilen vugleich ein 
eines Gehirn; darans und aus andern Gründen ſchloß Gall, das 
Eleine Gehirn fei das Organ des Geſchlechtstriebes; feine Staͤrke gibt 
fich durch die Größe der Hinterhauptshügel und: die dadurch bewirkte 
Breite des Nadens zu erkennen, die in allen männliden Thieren bes 
deutender ift. Über und hinter den Ohren ift bei -fleifchfreffenden 
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Thieren eine Srhabenheit zu finden, bie den pflanzenfreffenben fehlt; 
er nennt fie Würgfinn. Im Keilfortfage des Dinterhauptbeins über 
dem großen Hinterhauptloche befindet fich eine Schädelgrube, die durch 
das Drgan bes Lebenstriebes ausgefüllt wird., Uber biefen Organen 
find die Nerven der Sinne gelagert. - Die Oberflädhe des großen Ges 
ns endlih mit feinen Wölbungen, Einfhnitten und Höhlen gibt 
olgende Organe; Um bie Augen herum, fo daß fie bie Stellung ber» 
ſelben verfchieben, liegen diejenigen Gehirntheile, welde als Sams 
melpläge der durch bie Sinne erhaltenen Eindrüde dienen. Man 
unterfcheibet Hier den Sachfinn ‚gleich über der Nafenwurzel, ber in 
höherer ‚Steigerung Grpichungsfähigkeit gibt; den Ortsſinn, ber fid 
durch Erhebung der Stirnhügel ausdrüdt und feinem Inhaber die 
Fähigkeit gibt, fih in Gegenden, Wegen, aftronomifch am Himmel, 
keicht zu finden; den Wortfinn, das Vermögen, Worte, Zerminolos 
gien 2c. zu faffen, in der hinterften Spige der oberm Knochendecke der 
Augenhöhle, woburd das Auge hervorgetrieben, und zum Glogauge 
wirds; den Spradfinn, der fich durch Einfiht in den Spradbau auss 
zeichnet, und dur Herabſenken des vordern Stüds der Augenhoͤh⸗ 
lenplatte erkannt wird, fo daß er Schlappaugen macht; ben Zonfinn 
am Aufßern obern Augenhöhlenrandez ben Zahlenfinn, der dem Mens 
fchen ausichlichend zulommet, und an einer tiefen Herabfenfung bes 
Augenbraunenbogens nad aufen erkannt wird, fo daß daburd bie 
Stirn faft vierrd.g wird. Etwas neben dem Zonfinne nad innen 
ſteht der Farbenfinn. Sft aber ver innere Augenwinfel und mit ihm 
die Querare bes Auges berabgetrieben (Ziegenaugen) , fo verräth das 
Perionenfinn, d. i. die Fähigkeit, andere Menſchen, fiemögen ein aufs 
falendes oder nicht ‚auffaliendes Äußere haben, leicht wieder zu er» , 
kennen.“ Eine horizontale Grube über dem Augenhöhlenbogen deutet 
auf Geiz, ihre Ausfüllung auf Freigebigkeit. — Höher an der Stirn 
trägt der Menſch die Organe, welche feiner Gattung ausfchließend 
zufommen und ben Borzug feiner Menfchennatur ausmaden. Sie 
geben Auffchuß und Berichtigung über die Camperſchen Beſtimmun⸗ 
gen ber Öefihtslinie. Im Allgemeinen beutet daher eine hohe, breite 
und gemwölbte Stirn auf ausgezeichnete Geiftesftärke, eine niedere 
Stirn auf geringe Entwidelung von Geiſtesktäften. Bei fehr jungen 
Kindern, in bem Alter, wo fich dad Auffaffungsvermögen (Beobach⸗ 
tungegeift) zu regen anfängt, fo wie bei ausgezeichneten Beobachtern, 
ift die verticale Stirnhöhe Eugelig gewoͤlbt. Die philofophifche. Spes 
tulation zeigt fih in ber Mitte der. Stirn an ihrem hoͤchſten Puncte, 
die populäre Beredſamkeit etwas unter derfelben, der Wib offenbart. 
ſich durch bie zwei hügelförmigen Erhöhungen zu beiden Geiten ber 
Stirn über den Angen. "In der Mitte des Schädels, über ber eigente 
lichen Stirn, drüdt fich die Gutmüthiakeit durch eine Wölbung aus; 
Graufamkeit durch die Abweſenheit berfelbens hinter derfelben zeigt 
eine fortgefegte Wölbung ben Hang nah Schwärmerei an, weiche 
„durch Einwirkung anderer Organe bald fanatifh, myftifch, religiös, 
politifh werden kann. Noch weiter nach hinten, zu beiden ©eiten 
der Pfeilnaht, ftrebt bie Beharrlichkeit (Trotz) empor; ihre zu beiden 
Eeiten liegt bas Organ für das Darftellungsvermögen. Neben dem 
. Augen nad außen, doch etwas höher als fie felöft, neben dem. Bahr 
lenfinne, drüdt der Kunftfinn, die Anlage zu mechaniſchen Fertigkei— 
ten, fich durch elne Erhöhung des Schaͤdels aus; ‚weiter nach hinten, 
nad) den, Ohren zu und über ihnen, deutet eine Erhabenheit- die 
Schlauheit an,. bie, wenn: ihe bie Unterſtuͤtzung edler. Organe und 
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Motive fehlt, und wenn fie im Hohen Grabe vorhanden ft, zum 
Dieböfinne ausartet. Diefer erzeugt dann ein Vergnügen an bem li⸗ 
fligen Entwenden eines Gegenftandes, nicht am dem Beſitze bes ent: 
wenbdeten. Gerade hinauf über den Außern Ohren, mo fich ber Schaͤ⸗ 
del umbeugt und. wölbt, gibt eine große Breite des Kopfs Bedaͤchtig⸗ 
keit, das Gegentheil Leichtfinn zu erkennen. Etwas darunter, nach 
dem hinter dem Ohre gelegenen Warzenfortfage zu, findet fid die 
freundfhaftlihe Anhaͤnglichkeit; noch tiefer, in ber Nähe des Würg: 
finnes; des Gehörs, der Schlauheit, der Bedächggkeit freht der Muth. 
Eine —— Linie von. einem Organe ber freundſchaftlichen Aus 
hänglichkeit zum gegenüberftchendben gezogen, durchſchneidet die Altern 
und - Kindesliebez5 über dieſer nad) der Wölbung ‘des Hinterkopf 
binauf und in ihrer Mitte grenzt an die Beharrlichkeit der Höher 
ſinn, der phyſiſch (die Gemfe, den Steinbod) zum Steigen treibt, 
moralifh zum edlen Stolze, oder zum verächtlihen Hochmuth (Ei: 
telkeit) wird. — Aus biefer Darftellung ſelbſt iſt erſichtlich, dab 
bie Kranioflopie nur auf die wenigen Organe, welche durch bie 
äußere Lage an dem Schädel bemerkbar werben, -befchränft wäre, 
bie Schäbellehre Überhaupt aber noch zu ſchwankend, zu unficher, die 
Beltimmung ber Organe felbft auf fo ſchwache, ober einfeitig aufr 
pefahte Beobachtung gegründet, oft felbft fo" unlogiſch geordnet 
ft, daß ei den Schwierigkeiten, welche fich ihr entgegenftellen, 
ftets * Spuren ber Ungewißheit und Unvollkommenheit an ſich - 
gen wird. | ; 
Schaden. Unter Schaden verficht man jeden Verluſt von et: 
wad, worauf man ein Recht bat, Schadenerſatz ift bie Bergus 
tung bes erlittenen Schabens. ' Zuriftifch betrachtet, kann ber Schas 
den fein: I. 1) ein pofitiver, d. b. ein folcher, ber eine Entziehung 
oder BVerfchlechterung deſſen, was wir wirklich fhon befigen ; ‘oder 2) 
ein privativer, d, h. ein folder Schaden, der eine Entziehung oder 
eine Verminderung eines noch zu hoffenden Gutes enthält. Ferner wird 
der Schaden eingetheilt Il. Yin bolofen, d. i. ein auf wiberredts 
liche Weife mit Vorfag zugefügter Schaden; biefer muß ohne Uns 
terſchied, felbft dann vergütet werden, mann vorher ein Vertrag, 
daß Fein Schadenerfag ftatt finden folle, gefchloffen war; nur wenn 
ein folher Vertrag von dem Befchäbigten nach erlangter Kenntniß 
von dem erlittenen Schaden geſchloſſen wird, findet Feine Vergütung 
ſtatt; 2) in culpofen Schaden, der durch Nachläffigkeit angerichtet 
wird. Die Juriſten nehmen drei Grade der Nadläffigkeit (culpa) 
an, nämlich bie große (culpa lata), die geringe (c. levis), und 
* bie geringfte (c. war Der mittlere Grad der Nachläffigkeit 
wird wieder in bie concrete (c. levis in concreto ), und die ab 
ftracte (co. levis in abstracto) abgetheiltz jene findet flatt, wenn 
jemand nicht die Aufmerkfamkeit in .Rüdfiht anderer beweift, welde 
er in feinen — Angelegenheiten anwendet, um ſeinen Schaden 
zu verhuͤten, dieſe iſt das Gegentheil hievon. III. theilt man den 
Schaden 1) in zufälligen (damnum casuale) ein, und macht auch 
bier wieder den Unterfchied a) des reinzufälligen (d. mere casuale) 
und b) des gemifcht zufälligen (d. mixtum oder mixte casuale). 
Zufall ift nämlich jedes unvermuthete Ereigniß, deffen Abwendung 
nicht im unferer Macht ſteht; deffen Entftehung aber in unfern Hand 
lungen ihren Grund haben kann. Iſt es nun eim folder Zufall, der 
nicht durch unfere Handlungen veranlaßt ward, z. B. ein Bligftcahl 
oder Hagelfhlag, ſo iſt der daraus entfpringende Schaden ein rein 
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zufälliger, und ber Befhäbigte iſt, wofern ‚nicht Verträge, 3. B. 
Pacht⸗ und Mietheontracte, oder Affecuranzen ihn dazu beredhtigen, 
nicht befugt, von irgend jemand einen Schadenerſatz zu begehren. 
Iſt der Schaden burd einen Zufall, der in den, — — Hand⸗ 
lungen eines Menſchen feinen Grund hatte, entftanden, fo iſt es ein 
gemifcht zufälliger Schaden, und der Beſchaͤdigte ift in bem Grabe 
zur Forderung des Erxfages berechtigt, in weldem der Befchädiger 
verpflichtet war zur Unterlaffung derjenigen Handlung, welde ben 
Scyaben herbeiführte.e So wird auch die Befugniß, Erfag für cul⸗ 
pofe oder durch Nadhläfjigkeit zugefügte Schäden zu verlangen, bei 
Berträgen (f. Berträge und Quafiderträge) nad) dem Grabe 
bes Fleißes erlangt, welchen ein Bertragfhlichender vermöge bes 
— oder Quaſivertrags dem Mitpaciscirenden zu leiſten hatte. 
Außer Tontracten kommt es bei ber Verbindlichleit zum Erſatze bes 
nachläffiger Weife zugefügten Schadens freilich” auch fehr auf bem 
Grad jener Nahläffigkeit und ber dadurch entftandenen Beſchaͤdigung 
anz indeflen ift bev Befhäbiger hier au bei dem niebrigften Grabe 
ber Schuld zum Erſatz des burd ihn veranlaften Schadens verpflich⸗ 
tet (f. Verbrechen und Quaſiverbrechen). Für privative 
Beſchaͤdigungen geftatten in der Regel unfere bisherigen Gefege keine 
Verpflichtungen zum Schabenerfag, wofern nicht ber privative Scha⸗ 
ben aus einer pofitiven Befchäbigung entfprungen, und zugleich der 
wiß ober zu berechnen ift. Jedoch kann z. B. ein Kaufmann gegen 
einen andern auf Erfas bes durd eine widerrechtliche doloſe oder 
culpofe Handlung vereitelten, gebofften Gewinns Elagen, obgleid 
der Kläger wirklich noch nicht im Befige dieſes Vortheils geweſen 
if. Noch bemerken wir, daß fein Befchädiger, wenn er ben Scha—⸗ 
ben durch gehörigen Gebrauch feines Rechts veranlaßte, zum Erſatze 
verpflichtet. iſtz und baß jeder Sc,aden, den jemand durch feine eis 
gene Schuld leidet, ihm allein zur Laft fällt: damnum, quod 
guis sentit sua culpa, non sentire videtur, . P. 
Schadow (Joh. Gottfr.), Profeſſor, Vicedirector der koͤnigl. 
Akademie der Kuͤnſte und mechaniſchen Wiſſepſchaften zu Berlin, auch 
koͤnigl. Hofbildhauer, und Mitglied der Akademien der Kuͤnſte zu 
Stockholm und —— einer der beruͤhmteſten deutſchen Bild⸗ 
hauer, wurde 1764 zu Berlin geboren, und zeigte ſchon fruͤh einen 
unwiderſtehlichen Hang zu den zeichnenden Kuͤnſten; allein die Duͤrf⸗ 
tigkeit feines Vaters — eines Schneiders mit einer kinderreichen Fa⸗ 
milie — ließ die Befriedigung jenes Dranges nicht hoffen, bis er 
zufällig den erſten Unterricht im Zeichnen von einem Bildhauer ers 
hielt, mit dem er in dem Hauſe bes Bildhauers Zeffaert befannt 
ward, bort fih mehr im Zeichnen" übte, und endlich bei ber ihm 
uͤberlaſſenen Wahl zwifchen Malerei und Bildhauerei fich der letztern 
widmete. Bon einem Mädchen, das er liebte, begleitet, flüchtete er 
nah Wien, heirathete fie, dort im 2iften Jahre feines Alters, und 
ing, Lehre, Penfion, Altern und alle Ausfichten freiwillig aufges 
end, mit Einwilligung und auf Koften feines Schwiegervaters nad 
Stalien. - Unermübet fleißig verlebte. er während der 3. 1785 bis 
1787 feine meifte Beit in dem Muſuem des Vaticans und des Ca— 
pitold. Zu dem fogenannten Concorfo di Paleftra machte er die ges 
forderte Gruppe in gebranntem Thon, und erhielt bafür bie goldene 
Preismehaille, obgleih er Feine Verbindungen hatte, wie fo viele- 
andere mitbewerbende Künftler. 1788 erhielt ev durch den Staats» 
minifter von Heinitz die buch Teſſaerts Tod erledigte. Stelle ungeach⸗ 
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tet feiner Jugend, jedoch mit einigen. Beſchränkungen. - Sein erſles 
großes Werk in Deutſchland war das dem verſtorbenen jungen Gras 
fen von der Mark, einem natuͤrlichen Sohne Friedrich Wilhelms IL, 
errichtete und 1790 vollendete Denkmal, welches ſich in ber Doro: 
theenfiche: zu. Berlin befindet. Diefem in mander Hinſicht vortreff⸗ 
lichen Kunftwerfe folgten bald mehrere, von denen wir bier nur jeine 
folofjale Budſaͤule des Generals von Ziethen in Hufarenuniform, 
die Bildſaͤule Friedrichs des. Großen zu Stettin, "ein Gypsmodell in 
Lebensgröße, weldes bie damalige Kronprinzeffin, jest verewigte 
Königin Luife von Preußen, und ihre Schwefter, die jesige Herzogin 
von Gumberland, bdakftellt, wie fie ſich berzlih an einander lehnen 
und umarmenz die Bildfäule gefpofds von Deffau, im Lufigarten zu 
Berlin; mebrere Sandfteinarheiten am neuen Münzgebäude daſelbſt; 
das Denkmal des Generals von Tauenzien zu Breslau. anführen, 
Außer den Mobellen. zu einem Denfmat für Rriedrid den Grofen 
arbeitete Schabow auch an einem Denkmal auf Luther, das jetzt in 
Wittenberg -aufaeftelt worden. Das Viergeſpann auf dem branden 
burger Thor ift gleichfalls ‚von Schadow modellirt, und von dem 
 Kupferfhmid Jury in Potsdam in Kupfer ausgetrieben. - Auch bat 
er viele vortrefitihe Buͤſten berühmter Männer gearbeitet. — Ge⸗ 
genwärtig ift Schabomw mit ber Verfertigung des Blücerfchen Denl⸗ 
mals beſchaͤftigt, das fpäter in Roſtock aufgeſtellt worden if. — 
Seine beiden Söhne leben: ats fehr geachtete Künftler in Rom. Der 
ältere, Rudolph, ift Bildhauer und gehört ale folcher zu ben ausge: 
zeichnetften feines Fachs. Außer mehreren trefflihen Basreliefs, Bis 
ften 2c. haben in der neuweften Zeit feine Statuen einer. Sandalen 
binderin und Spinnerin den reinften Beifall aller Kenner erworben 
und: find, mehrmals in Marmor ausgeführt, nach England gelom: 
men. Der andere Bruder, Wilhelm, ift Maler. Seine Arbeiten 
zeichnen ſich durch das Eile und Rrine des Style, die Großartigeit 
der Compofition-und ungrmeine Schönheit und Wärme des. Eoloritö 
aus, Meifterhafr find feine Bildniſſez doch hat er jegt durch feine 
Frescomalereien in der Wohnung des preuß.-Generalconfuls von Bars 
tholdy zu Rom bargethah, welche bedeutende Stelle er unter den Hi 
ftorienmalern, einnimmt. | Ä i | 
Schaf.' Diefes nuͤtzliche Hausthier Lebt faft unter jedem 
- Himmelsftrihe, fobald nur. Kälte und Näffe nicht übermäßig 
find; es liebt reine Luft und gute Kräuterweiden. "In Geftalt 
und Anfeben gibt es mehrere von einander vericdjiedene Abarten des 
Schafs: fo baben tie isländifchen Schafe mebrere. Hörner, die ara 
bifchen in Aften fette und dicke, oft bis AO Pfund ſchwere Schwänze, 
die, ungarifchen arwuntene Hörner und grobe Wolle. In Europa 
find die fpanifhen und die englifchen bie. beften Arten; jene ſtammen 
aus Afrika, diefe aber dur Veredlung aus Spanien (f. den Art. 
Schafzucht). — Eigentlich bezeichnet das Wort Schaf das meibs 
liche hier; hat es bereits gelammt, jo nennt man es Mutterfchaf, 
fo: wie das männliche Widder, Stöhr, Stähr oder Bod genannt 
wird. . Der verfchnittene Bod heißt Hammel, und ber gemaͤſtete 
Hammel, wenigſtens in einigen Theilen Deutſchlands, Schöpt. Ein 
neugebornes Schaf heißt Lamm, man unterfcheidet nad) dem Geflecht 
Bocks- und Schaflämmer. Die Bodslämmer werden, wenn ſie nad) 
einigen Wochen verfchnitten worden, Hammellämmer genannt. Den 
Schaflämmern wird der Schwang bis auf einige Glieder gekürzt, 
FJaͤhrige Laͤmmer heißen Jaͤhrlinge, zweijährige: aber Zeitſchafe, und 
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diefe werden zur Begattung gelaffen. — Eine andere Eintheilung ber. 
Schafe ift in eimr und zweiihürige, je nachdem fie jährlich ein oder 
zweimal gefdyoren werben. Selten befommt man vom zweifchürigen 
Biehe mehr Wolle Als von dem einfchhrigen, und immer ift dieſe 
beffer und feiner. Auch find zweilhürige Schafe ſchwer zu veredeln, 
denn immer ‚müffen. fie beim Anfange der Veredlung in einfchürige 
verwandelt werten. — Das Alter der Schafe erfennt man aus ben 
Zähnen. Das Lamm Bar acht Spitzzaͤhne, von. denen es jährlich ein 
Paar einbüßt, wogegen es breite Schaufelzaͤhne erhält. Der Farbe 
nach find die Schafe weiß, braun, fchwarz und ſcheckig. Schedige 
nennt mah aud Spiegelſchafe. Die weiße — der Wolle iſt die 
beſte, weit fie ſich mit allen Farben färben läßt, In veredelten Schäs 

“fereien duldet man: baher auc) blos weiße Schafe. — Gute Pflege 
und Fütterung find bei der Schafzucht das wichtigſte. Um die Auss 
artung zw verhindern, it es ndthig, alle drei Jahre ben Ankauf eds 
ler Staͤhre zu wiederholen. Man muß dabei außer der Geftalt und 
Geſundheit befonders auch die Weide berüdiihtigen, an weiche fie 
gewöhnt find, da fie einen bedeutenden Wechſel nicht leicht vertragen. 
Schafe von flarfem Leibe, breiter Bruſt und Eurzen Beinen 
find. trefflih; fie bleiben gern bei der Derde und freffen aut; das 
bei muß bie Wolle fettig, fein, kraus, aber nit verworren fein. 
Ein gefundes Schaf hat lebhafte und helle Augen mit vielen rothen 
Adern, ift munter und frißt gut. Alte Schafe, die fhon die Zähne 
zu verlieren anfangen, muß man gar nicht kaufen, fondern am bes 
ften nur zwei» und dreijährige, Das Schaf, als ein furchtfames, 
ſchwaches und einfältiges' Thier, bedarf im Felde und Stalle der ſte— 
ten Aufficht. Zu biefem Zwede find auch gute Schaͤferhunde nöthig, 
welche die Herde vor Wölfen fchügen und in Ordnung halten. Die 
Weide muß man mit Sorrfaltwählen. Sumpfige Wiefen find ben Scha— 
fen ſchaͤdlich, zumalim März und April, Man darf fie nicht zu früh aus⸗ 
treiben, fondern erft; wenn der. Thau abgegangen ift. Auch muß man das 
für forgen, ihnen bri großer. Dise wo möglich Schatten zu verfchafs 
fen; daher weidet man fie Morgens auf der Morgenfeite, und Nachs 
mittags auf der Mitternadtfeite. Ihre Lieblingspflanzen find das 
Schafgras (Festuca ovina), das Taͤſchelkraut (Bursa pastoris), 
mehrere Zrespenarten.u. f. mw. Die bejte Brgattungszeit ber Schafe iſt 
im September und October; wo aber die Stäbre frei unter ber Herde 
geben, begatten fie fich Schon im Auguft und ſelbſt im Julius. Da 
nun ein Schaf nur 21 Wochen trädtig geht, fo würden die Lämmer 
im bärteften Winter geboren werben. ‚Died zu vermeiden, fondert 
man bie, Widder von den Schafen und läßt fie erfi zu Ende des Oc— 
tobers zu-ihnen. Ein Stähr zur Bucht muß wenigftens ein Zeitbod, 
ftark, breit, krauskoͤpfig und wollvreih fein. Ein Schaf aber wird 
am beften erſt zugeiaffen, wenn es vieriährig. wird, Mährend des, 
Tragens ift. die. forgfältigfte Pflege und Wartung nöthig; man muß 
fie mit unverdorbenem, guten Futter verfehben. In der Lammzeit 
muß der Stall noch erweitert werben; bie.ganz jungen Laͤmmer wers 
ben mit ihren Müttern 3 bis 4 Zage befonders gethban, und erfk. 
nach 10 Zagen kann man fie unter die übrigen Schafe laufen laffen. 
Einige Mütter laffen ihre Laͤmmer nit faugen, diefe muß man abs 
fondern- und eigens daran gewöhnen. Man muß ihnen im biefer 
Zeit das beſte Heu und Grummt geben. Das erfie Geſchaͤft nach der 
Geburt. der Laͤmmer iſt, fir zw zeichnen, welches gewöhnlich an den 
Ohren geſchieht. Später folgt dann das Berfhneiden bei ben männ- 


— 


x 


636 | Schaͤfergedicht 


lichen, und das Kürzen des Schwanzes bei bem weiblichen Lämmern. 
Zu derfelben Zeit muß man fie an das Freffen gewöhnen. Wenn das 
jüngfte Lamm brei Monate alt ift, kann man alle bon den Müttern 
entwöhnen; die Schäfer thun es gewöhnlid zu Ende Mais oder As 
fang Zunius. Man treibt fie nun auf bie beſte Weide und fhafft 
ihnen dabei die möglichfte Abwechſelung. Im Stalle muß man fie 
noch, fo viel es gefchehen kann, mit feinblättrigem Wiefengrafe und 
etwas Ruzerne füttern. Ein Irrtum ift es, daß man ihnen nichts 
zu trinken geben muͤſſe. Man träntt fie am beften vor dem Austreis 
ben, oder treibt zuerft dahin, wo fie gefunter Waffer finden. Bei 
der großen Hige im Sommer muß man babei ſehr behutſam verfahren, 
Die Lämmer werben gewöhntih zum erftenmal erft bei der zweiten 
Schur geihoren. Der Kopf bebäjt die Wolle, weil fie beffer verhin⸗ 
tert, daß Infecten fi einniften, wodurch die Drehkrankheit erzeugt 
wird, — Man halte nicht mehr Schafe, als man gut verpflegen 
Tann ; wenige gut gepflegt werben mehr Vortheil gewähren, ald diek 
fhiecht gepflegt. Man rechnet, daß das Schaf 7 Monate von ber Weit 
lebt, einen Monat vor dem Winter, und einen vor dem Frühling halb von 


- Weide, halb von Fütterung, drei Monate endlich ganz von ber Fütterung. 


Dem gemäß muß man fi mit Heu und Stroh einrichten. Beim erften 
Austreiben im Fruͤhſahr dürfen die Schafe nicht ganz hungrig 
ausgetrieben werden, weil fie fonft zu begierig alles, was ihnen 
vo.fommt, freffen‘und leicht Erant werden. Wenn aber das Gras 
erw..hfen ift, kann man fie allenthalben hintreiben, mur nicht an 
moraftige Orte. Darf man fie nicht mehr auf die Weide treiben, 
v ko.nmen fie auf die Brahäder, und werdem dieſe umgeriffen, ſo 

aben fie eine Dungerweide, wenn nicht blos für fie. beflimmte 
Weide binlänglid vorhanden if. Im Winter muß man ein Haupt 
augenmert auf fie haben, fie reichlich und gut tränken und füttern, 
„benn davon hängt bie Güte und Menge der Wolle, der Dünger und 
die Güte der Lämmer ab. Winter und Sommer muß man fie aud 
‚Öfters Salz lecken Laffen, befonders wenn fie ihre Begierde darnach 
duch Beleden der Lehmmände und bes Erbbodens zeigen. Man 
rechnet hiebei auf 5 Schafe alle 10 Tage eine-Hanb. voll Salj. — 
Der Nugen, den bie Schafe gewähren, ift vielfah, und befteht vors 
nehmlich in der Wolle, dem Mift, der Milch und dem Fleifch. Die 
Gedärme benugt man zu Saiten, die Felle entweder mit der Wolle 
zu Unterfutter und Gebräme, ‚oder ohne bie Wolle zu Pergament, 
Torduan und fämifhem Leber. Das Fett gebrauht man an Speifen, 
das Unfchlitt zu Lichtern und die Klauen und Fußknochen zur Leim, 
Unter den verfchiedenen Krankheiten, denen bie Schafe unterworfen 


‚ find, find die hauptfädhlichften die Pocken, der Durchlauf, die Seuche, 


die Fäule, bie Egeln, bie Drehkrankheit, das Blut, das Glied⸗ 
waffer und die Raude. ’ en 
Schäfergediht, Schäferfpiel, Pastorale Da bie ke— 
bensart ber Hirten und Schäfer die glüdlichfte und ihre Sitten bie 
fanfteften und unfchuldigften fehienen, fo wurden hauptfächlich fie von 
Altern und neuern Dichtern zu handelnden Perfonen des Idylls, das 
daber auch den obigen Namen befam, gewählt. Doc ift die Idylle 
nicht auf das Schaͤfer⸗ und Hirtenleben befchräntt (f. Idylle). 
Die ——— dramatifche Ausführung eines groͤßern idylliſchen 
Stoffes, befonders wenn bie Hauptperfonen Schäfer find, heißt 
Schhäferfpiel. Diefer letztern Art der Behandlung haben fi zuerft 
die Italiener bedient. Und wer. erinnert fich nicht an. Goͤthes Lau⸗ 


nen des Werliebten! 
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Shafhaufen, einer ber Fleinften unter ben 22 Gantonen 
Helvetiens, ber Rangorbnung nad ber 12te in ber fchweizerifchen 
Eidgenofienfhaft. Er liegt am nörblihften in ber Schweiz, am 
rechten Rheinufer, vom Großherzogthum Baden größtentheild umgeben; 
füdlich trennt ihn der Rhein von den Santonen Zürih und Thurgau. 
Sein? Größe beträgt 8 AM., worauf. 30,000 Menfchen leben, bie 
fi, mit Ausnahme weniger Catholifen, zur reformitten Kirche bes 
kennen. Der Boben gehört zu ben fruchtbarſten der Schweiz und bes 
ſteht aus ergiebigen Hügeln mit weiten Thaͤlern. Die hoͤchſte Ge— 
genb -ift der Randenberg, im Norbem des Canton, welder 1200 
Fuß über dem Rheine liegt. Außer dieſem Fluffe gibt es nur Bäche; 
die Wutach bildet gegen Weften an einigen Stellen bie Grenze. Die 
Dügel-enthalten mannichfaltige Verfteinerungen und treffliches Eifens 
erz. ‚Wein: und Felbbau, befhäftigen die Einwohner werzüglich, 
auch gutes Obſt wird gezogen und bie Viehzucht mit Einfiht betries 
ben. Die Fabrifarbeiten nd nicht einmal in der Hauptftadt befons . 
Ders wichtig. Durchfuhr und Speditiönshandel gewähren dem Lande 
einigen Vortheil. Die Verfaffung ift arifto: bemokratifch. ‚Ein gros 
Ser, aus 74 Mitgliedern beitehender Rath hat die gefeggebenre, ein 
aus 24 Mitgliedern des großen Rathes beftehender Feiner Rath hat 
bie vollziehende Gewalt, und ift die oberfte Juſtizbehoͤrde. Zwei 
Bürgermeifter führen abwedfelnd ein Jahr lang den Vorfig in beiden 
Räthen. Zum Bundesheere ftellt der Canton. 466 Mann, und als 
Geldbeitrag zur Beftreitung ber Kriegskoften und anderer Ausgaben 
des Bundes jährlich 9327 fchweizerifhe Franken. Die Hauptſtadt 
Schafhaufen, am rechten Rheinufer, am Abhange eines Hügels, von 
- Heinen Bergen eingefchloffen, enthält Bil Gebäude in der Stadt und 
395 in ben drei Vorftädten, und gegen 7000 Einw. Der Drt hat, 
obgleih die Straßen nicht eben find, doch ein freundliches Anſehen 
und mehrere gutgebaute Häufer, Über den Rhein führt eine 120 
Schritte lange hölzerne Brüde, an beren Ende das ‚züricher Gebiet 
anfängt. Die von 1754 bis 1758 erbaute 364 Fuß lange, fchöne 
hölzerne Rheinbrüde, in ihrer Art ein Meifterftüd, ein Hängewerf, 
weiches, außer auf ben Ufern, nur. auf einem einzigen Pfeiler ruhte, wurde 
1799 von dem franzöfifchen General Oudinot zerflört. Am höchften 
Ende der Stadt, auf dem Emmersberge, liegt die alte Fefte Unnoth 
oder Munoth. Bon wiffenfchaftlichen Anftalten findet man das Gols 
legium Humanitatid mit neun Profefforen fuͤr Theologie, Phyſik, 
Hhilofophie, Mathematik, Geſchichte und alte Spradhen, bad Gyms 
nafium, =. die Stadtbibliothet, durch bie Buͤcherſammlung Johan⸗ 
nes von Müller (deffen Geburtsort diefe Stadt ift) betraͤchtlich vers 
mehrt. Es find hier eine Gußftahlfabril, Fabriken von baummolles 
nen und feidenen Zeugen, eine große Kattuntruderei, große Gerbes 
reien und. eine Baummollenfpinnerei. Übrigens beichäftigt viele Ber 
‚wohner die Güterverfendung, der Handel mit Landeserzeugniffen, 
als Wein, Getreide, Kirfchgeift zc., Landbau wird aber am meiften 
betrieben, eu find ber Fäfenftaub an der. Weftfeite ber 
Stabt mit einem ſchoͤnen Garten, die neue Promenade, bas romans 
tiſche Muͤhlthal, die Klus, und eine Stunde von der Stadt iſt der 
beruͤhmte Rheinfall (ſ. db. Art.). | 

Schaffchur. Bei einfhürigen Schafen (f. Schaf) ift bie = 
ber Schaffhur im Mai; bei zweifchürigen im Mai und um Michae— 
- is... Den Tag vor der Schur ſchwemmt oder badet man die Schafe‘ 
und forget dafür, daß fie ſich bis zur geendigten Schur nicht wieder 
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beſchmutzen. Das Scheren geſchieht am beſten unter einer Scheuer. 
Man bindet dem Schafe die Fuͤße, huͤtet ſich aber moͤglichſt, es zu 
verlegen. Man ſortirt hierbei zugleich die Wolle fo viel moͤglich; 
vornehmlich ſondert man bie Laͤmmerwolle ab, weil fie viel. ‚feiner 
it, Der Ertrag bei der Schafſchür iſt ſehr verſchieden, gewiß aber 
ift es, daß alle verebelten. umd gut gefütterten Schafe mehr Wolle 
geben. Die gefchornen Schafe führt man auf die beſte Weide, oder 
füttert fie noch befonders gut, weil fie eine größere Eßluſt haben. 
Schaft, f. Säule. 
Skhaftgefimfe, ſo viel als Fuß, Saͤulenfuß, f. Säule. 

— Schafzucht. Die engliſche Schafzucht wurde ſchon vor 400 
Jahren durch die Verpflanzung ſpaniſcher Race auf den engliſchen 
Boden veredelt. Man nahm hierzu die erſter Schafe aus ber ſpani— 
fchen Barbarei, welche ſehr wohl gediehen. Aber erft unter Etiſa— 
beth wurde die Schafzucht zuc Vollkommenheit gebraht. Man kaufte 
dazu caltiliantihe Widder‘, ertheilte Privilegien und’ Prämien under 
hielt dadurh ſchon nad) acht bis zehn Jahren eine fo ausgezeichnete 
Race von Schafen, als man fie kaum in Spanien hatte,” Gorpfältig 
forigefeste Zucht hat fie. in diefem velllommenen Zuftande zu erhaß 
ten gewußt, und daraus eine ergiebige Goldgrube für England ge— 
wacht. ‚Die gemeinen englifhen Schafe find gewöhnlich gehoͤrnt. 
Die Hörner ter Widder find größer umd feitwärts gewundenz. bie 
ber Schafmuͤtter und Hämmel hingegen liegen am Kopfe an, geben 
über tie Oberen, auch’ wohl unter denſelben weg, oder find gleid 
über. den Augen gefrimmt, Die beſten Schafe haben einen gemwölb: 
ten, breiten, nicht runden Ruͤcken, feine kurze Beine, Eleinen Kopf, 
gleichfoͤrmige feine:Wolle, länge Schwänze und lange Schwanenhaͤlſe. 
Man finder fie in Lincolnſhire, Dorſetſhire, Wiltfhire, Derfortihire, 
Norfolk und Wallis. Da die Nahrung der Schafe auf die Güte dir 
Wolle den entſchiedenſten Einfluß hat, fo wählt man die Arten jedes⸗ 
mal nah der Beſchaffenheit der Weide. Bei ten WVerſetzen ber 
Schafe fommt man ihnen durch kuͤnſtliche Futterfräuter zu Hülfe. 
Die großen Schafberden find in England Winter und Sommer auf 
dem freien Felde; fie beffer verforgen zu können, theilt man fie in 
mehrere Kleine Abtheilungen. Der engliſche Landwirth Hält anf Fünft: 
lihe Wieſen, fucht auch wohl Gemeinweiden zu benugen. Cr baut 
Zurnips und Kraut zur Winternahrung der Herde. Dabei rechnet 
‚er auf 100 Schafe für fünf Monate vier Adler mit Zurnips. Sonſt 
muß er wenigftens 20 bis SO Morgen Land für jedes Hundert Schafe 
haben und ein Stüd Land zu Pimpernell oder Raygras, um fie mit 
Anfang des Frühlings dahin treiben zu fönnen. Den Pferd führt 
er, und zwar mitten im Winter, ber freilih in England gelinder 
it, als befonders im nördlichen Deutfchland, auf trodenes und kie— 
figes Land. _:Die jungen Schafe benugt er noch anterweitig. - Er 
kauft fie nämlid im September, hält fie bei den Lämmern auf dem 
ärmften Lande, und zieht fie dann mit Turnipskraut fpärlich auf. 
Sm folgenden Sommer verkauft er erit bie. davon kommenden Laͤmmer 
und dann die fetten Schafe, und zwar. fhon im Mai, wo fie am 
meiften ‘gelten. inige Faufen im Herbſt jährige Mutterlämmer, 
ftellen fie in einen befondern, mit Ruͤben befegten Platz, laſſen fie 
felbft die Rüben ausreißen umd abfreffen, ‚und machen fie dann zum 
Verkauf fett. Mehr Nusen fol dabei fein, wenn man zwei: bis 
dreijährige Widder anſchafft, den Winter über mit Kraut und Zurs 
nips erhält, und wenn es angeht, beftändig auf trodınem Sande 
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mit Stasland zum. Pferchen ftelft, fie. dann mit allerhand Futter ans 
füttert,, und im April oder Mat verkauft, wo fie am theueriten find 
Kraut: maht fie befier fett als Zurnips. Einige gebem ihnen vom 
October bis ‚ins Srübjabr Gras und. Rüben und treiben ſie im Noths 
fal auf Korn. und Weizenfaat, oder wenn der Boden naß ift, auf 
trocdenes Grasland; — Im. Herbfte fihmiiren die. Engiänder bie 
Schafe mit: Theer und Butter, um die -Raude zu -verbirten.*i- Im 
Dectober und November läßt der Engländer auch durch. magere Schafe 
den Reſt des Sommergraſes abweiden, fette aber ‚füttert- ex mit 
Zurnips und Kraut: Trefflich zum Maͤſten ift Heu.und Tarnips, 
auch Gerftenmeht, Malzftaub, Eurz jedes trockene Futter, ſelbſt Spreu, 
verbunden mit der waͤſſerigen Zurnipss Ruͤben mit Linſenſtroh und 
zuweilen. Deu,:was viele Deutiche geben, ſchlagen ebenfaus fehr gut 
an. — Zum Winterfurter für.die Schafe "baut der. Engländer vors 
zuͤglich das ſchattiſche Kraut und Kohlrabi (Quad), womit man bis 
in deu. Mai füttern.tann.. Auf mittelmäßigem, aber gut bearbeitetem 
Boben gibt Klee und Raygras ein Butter bis in den Mai;..doch 
werden: zur Abwechſelung mehrere Felder: erfordert. - Bom. Februar 
an: füttert der Engtänder ſtatt der bartwerdenden Turnips mit Kraut; 
Iſt noch Raygras oder font ein Futtergras vorhanden, fo gibt: et 
auch dies. Im diefer Zeit läßt.er. weber Schafe much Lämmer hund 
gern ,' und verfauft:lieber. einen. Theil, um den anderm Wweſſer verfore 
gen zu Finnen. — In. dev. Mitre des. Mais treidt man gewoͤhnlich 
die Schafe auf die Weiden und Triften, die oft voll Kagenzahl und 
Farrenkraut flehen und mit Amkifenbaufen bedeckt find. An manden 
Orten aber bat man. gute, wohl um;üunte Wiefen,... Dabei kommt 
die Eigenfchaft der Heide in Betracht. - Biftebt der Stamm aus mas 
gern Schafen, bie man blos der Rämmer und der: Wolle wegen zieht, 
fo. gibt .man ihnen nur mittelmäßige. Weiden. Wo man umzäunte 
Felder ,und Wieſen hat, Eauft man im Auauft und September Scha> 
fe, bringt fie auf Brachfeld oder armes Grasland bis Weihnachten, 
gibt..ihnen dann. eimas Ruͤben ober Kraut, und füttert‘ fie bis zur 
GSommerözeit moͤglichſt gut, bamit fie zum Verkauf recht fett werten, 
Schon im Mai fängt der Engländer das Prerdyen an, und befgnters 
Kraut und Ruͤbenbrachen zu nugen, tie dann im Junius bepflanzt 
werben. — Im Junius theilt man die Schafe ab, je nachdem man 
fie mäften oder zur Zucht und Wollnugung halten will. - Erlaubt es 
die Witterung, fo wird. jegt aud die Schur vorgenommen. Das 
Schaf wird einige Zage vorher ganz rein gewalden, bann an einen 
relnfichen Ort gebracht, und endlich mit größrer Behutfamkeit, crft an 
Bauch, Füßen und Schenfeln, dann an Rüden und Hals geſchoren. 
Den Laͤmmern läßt man vorn die Wolle, um fie mehr vor der Wit⸗ 
terung zu fihern. Nah der Schur hält man die Schafe gewoͤhnlich 
24 Stunden im Stall, welcher gefund, luftig und reinlich if. Man 
wäfcht, kaͤmmt und bürftet die Schafe, um fir von aller Unreinlich- 
Beit frei zu halten. Der Engländer beruͤckſichtigt forgfältig die Natur 
des Schafes. Da das trodene Kutter bemielben nicht angenehm, das 
feuchte aber nicht dienlih ift, fo gibt er beides neben einanter 5; bei 
feuchtem Wetter führt er die Schafe auf Anhoͤhen und. trodene Trif— 
ten, bei trodenem in naffe Grgenden. Auch theilt er feine. Herbe 
fo ab, daß bie ſtarken Schafe nit den ſchwaͤchern das Futter weg— 
freffen, fondern alle genugfames Futter. erhalten. Da der Wohlftand 
der Herde urfprünglich von den Widdern abhängt, fo berüdfichtigt er 
bei der Wahl derfelben alle Umftände. in Widder zur Zucht muß 
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feine, glänzend weiße Wolle ohne Flecken haben , ber zivei Jahre 
alt und wo möglich ein Zwilling fein. Er muß völlig ausgetragen 


werben, vom ber zweiten oder dritten Generation, im Frühjahr ges 


fegt und von der Mutter fo lange gefäugt worben fein, als er ges 
wollt hat. Man rechnet auf 40 Schafe einen Widder. — In Eng: 
land allein follen. über 43, in Schottland und Irland 3O Millionen 
Schafe. gezogen werden. — Die fpanifhe Schafzucht wurde durch 
afrikanifhe Schafe veredelt; denn das urfprüngligh ſpaniſche Schaf 

t nicht feinere Wolle ald das beutfche, Um bie fo veredelten Schaf: 
ehe Merino genannt, nit wieder ausarten zu laffen, hütete man 
fie forgfältig vor aller VBermifhung mit gemeinen. Man traf außer: 
dem noch eigene Anſtalten, um einen fo einträglihen Zweig ber 
Staatswirthſchaft immer mehr zu vervollfommnen, namentlich beftellte 
man eigene Gerichte für alle Gegenftänte, die auf Schafe,.. Wolle, 
Shöfer, Weiden. u. f. w. Beziehung haben. — DieXrt, wie bie. vers 
ebelten Schafherben in Spanien behandelt werben, ift gewöhnlich fol⸗ 
gende: Statt baß bie gemeinen Schafe nie aus der Gegend kommen, 
wo fie. geworfen werben, und in den Winternächten in den Schäfes 
reien eingefchloffen bleiben, lebt bie verebelte Gattung beftändbig unter 
freiem Himmel, hält fi) den Sommer über vornehmlich in dem ges 
birgigen Theile von Alt: Eaftilien oder der Montaiia, und fin ber 
Hexrſchaft Molina von Aragon auf, welche die höchften Gegenben 
von Spanien find, und feine vorzüglihften Weideflähen abgeben. 
Die Montaüa iſt bie hoͤchſte, und bie. Molina die nietrigfte Sonis 
merweide. Jene ſteht voll gewuͤrzreicher Pflanzen, die auf dieſer feh— 
len; ſonſt ſind dieſe Gebirge mit Eichen, Buchen, Birken, Stechpalmen 
und Haſelſlauden bedeckt; auch findet man hier alle Pflanzen, die in 
der Schweiz wadhfen. Wenn der Schäfer oder Führer einer Herde 
mit feinen Schafen an den Ort feines Sommeraufenthalts kommt, 
gibt er ihnen zunaͤchſt fo viel Salz, als fie Icden wollen. Man res 
net (vielleicht zu hoch) in den fuͤnf, Sommermonaten auf taufend 
Schafe ungefähr zwanzig Centner Salz. Zu Ende bes Julius. wer: 

den die Böde zu den Schafen gelaffen, fünf bis fechs auf hundert 
Schafe, vor» und nahher werden fie getrennt. Die Böde geben 
mehr, aber nicht fo feine Wolle; auf 25 Pfund rechnet man brei 
Böde oder fünf Schafe. In der Mitte Septembers zeihnet man bie 
Schafe, indem ihnen die Lenden mit einem im Waſſer aufgelöften 
Dder oder. der fogenannten Amalganerde gerieben werben. — Mit 
Ende bes Sommers werden bie Schafe in ganzen Herden aus biefen 
gebirgigen Gegenden in die füblichen Ebenen von La Mancha, Anda⸗ 
lufien, vorzüglid aber nady Eſtremadura getrieben. . Daher heißen 
fie Merino, d. h. wandernde Schafe (f. d. Art. Merinos). Sie 
fangen ben Zug nach wärmern Gegenden zu Ende Septembers an, 
wobei fie befonderer Geredhtigkeiten genießen, Bisweilen maden fie 
ſechs bis fieben ‚Meilen an einem Zage, um an gute Weide: und 
Ruhepläge zu fommen. Man fehäst die ganze Reife vum Gebirge 
bis ins Innere von Eſtremadura 150 Meilen, und dazu gebrauden 


fie etwa 40 Tage. Nun ift die erfte Sorge bes Schäfers, fie auf, 


die Weide des vorigen Winters, und wo die meiften Jungen geworfen 


worden, zu führen. Diefen Ort erkennen. fie felbft, mittelft des Ges 


ruchs. Hier werben nun Horden und. für die Schäfer Laubhuͤtten 
gemacht. Kurz nad der Ankunft auf der Winterweide fällt. bie 
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Weide. Die fpäteften Länmer Eommen nach den Fetteften Gegenden, 
um defto geftärkter zur Reife zu werden. - Im mn haben die Schhäs 
fer vielerlei Arbeiten bei den Laͤmmern zu verridhten, nämlich die 
Schwänze zu kürzen, die Nafe mit einem heißen Eifen zu zeichnen, 
die 'Spigen der Hörner abzufägen und bie zu Hammeln beſtimmten 
zu verſchneiden. — Sm April ilt die Zeit, nad dem Gebirge jurida 
zukehren; die Herde felbft aͤußert um dieſe Zeit durch Unrube ihr 
Verlangen zu wandern; einzelne Schafe entlaufen u: f.w. Mit dem 
iften Mai fängt die Schur an, wenn das Wetter nicht unfreundlich 
ift. Das Scheren geichieht an bevedten Orten. Bor der Schur wird 
eine beträchtliche Anzahl Schafe in das große Schafhaus-gebradt, 
Ihes aus zwei Gebaͤuden, 4 — 800 Schritte lang und 100 Schritte 
breit, beſteht. Davon werden gegen Abend fo viele, als man den _ 
machſten Tag zu ſcheren edenkt, in eine lange, ſchmale und niedrige 
Huͤtte getrieben, welche das Schwithaus heißt, mo fie, dicht an eins 
ander ſtehend, ſtark ausdünften muͤſſen. Dadurch wird die Wolle 
fanfter und für die Schere gefhmeidiger gemacht. - Die Wolle witd 
ſortirt und vor der Verfendung gewaſchta, vie Schafe aber an einen 
andern'Plag gebracht, gezeichnet und diefenigen, welchen bie Zähne 
fehlen, zum Schlachten ausgeſucht. — Dan rechnet in Spanien adt 
Millionen Schafe; deren Eıtrag für Spanien von ber höchften Wich⸗ 
tigkeit ift. — In Deutfehland wurde zuerſt in Sadfen die Schafzugt 
durch Veredelung des inländifhen Stammes verbeflert. Im Trage: 
— geſchah dies nur durch ungariſche Staͤhrez das meißner Land 
Aber wurde ber eigentliche Hauptſitz der veredelten Schafzücht. 
Schon 1765. wurden uͤbher 200 ſpaniſche Staͤhre und Mutterſchafe, 
von zwei fpanifchen Schäfern begleitet‘, nah Sachſen gebracht, mwels 
che man in dem ehemaligen Thiergarten bei’ Stolpen aufnahm. "Dies 
fer ſpaniſche Stamm wurde 1778 duch Finen Zuwachs erlefener Mez 
rinofchafe aus den beiten Herden Leons und Gaftiliens vermehrt, und 
zur Erweiterung der Anftalt in Lohmen und Rennersdorf und anfangs 
auch in Hohnſtein Schäfereien angelegt. Diefe Schäferei in Stolpen 
Hat feitdein durch fortgefegte Sorgfalt eihen vorzüglich feinwolligen 
Stamm erhalten. Sie iſt die erſte utſprunglich fpanifhe Schäferei 
in Deutfchland, und man behauptet,. Spanien felbft habe jest Line 
Herde mehr aufzumeifen, die dem 1765 nah Sachſen gekommenen 
Stamme vollfönimen gleih wäre. : Sie hat auf die Veredelung ber 
Schafzücht junächft in Sachfen und dadur Auf den Gewerbfleih des 
Kandes per eingewirkt, da von 1779 bis 1811 über 10,000 
Staͤhre und Mutterfchafe can andere inländifche Schäfereien gegen 
feſtgeſette ſehr billige Preife abgelaffen wurden. Es wird daher das 
urſpruͤnglich deutſche Schaf faſt nirgend mehr in Sachfen gefunden‘, 
-und ein neuer Stamm feinwolliger Schafe hat fich gebildet, die man 
Electoralſchafe, wie die davon gewonnene Wolle Electoralwolle nennt, 
Wenn auch, wie man behauptet hat (von Ehrenfeld: über das Elecs 
-#oralfchaf und die Electoralwolle. Prag 1822), jest in Sadfen 
ſelbſt felten nod veine Abkoͤmmlinge ber Herde von 1765 fich fins 
"den, da bie fächfifhen Gutsbefiser gewoͤhnlich nur ihre Lands 
fchafe durch ächte Electoralboͤcke veredelten, und ſelbſt Achte Elec— 
toralherden dadurch verberbten, daß fie, um ihnen größern Woll: 
ertrag zu geben, bichtwollige ſpaniſche Böde von frember Abkunft 
einmiſchten; fo find doch allerdings noch Herden im Beſitze bes reinen 
Stammes, aber freilih Eönnte die Schafzuht in Sachſen durch kie 
gewöhnliche Verſchleuderung der Stammthiere leiden. Die von ber 
Aufl. V. ‚+ BD. 8. - 41 
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Herde von 1765 abflammenden Schafe haben: felten ganz glatte Wolle 
obne alle Biegungen, fondern die reinen Ablömmlinge berfelben 
durchaus entweder, und- zwar größtentheils gewäfferte, oder aber, 
edoch feltener, fehr gefräufelte Wolle. Außer ben königlichen Schaͤ— 
‚fereien, bie immer ganz rein in ber .Abftammung und edel in der 
Zucht erhalten wurten, haben auch andere Gutsbefiger im Lande 
Stammperten aus Spanien erhalten und reine Merinofchäfereien 
gezogen. Dabin gehört befonbers die Schäferei auf der fhönburgifhen 
Herrſchaft Rochsburg im Erzgebirge, bie feit mchr als zwanzig Jahr 
ren vortrefflich gehalten worden if. Sie hat während des ganzen 
Jahres Stallfütterung, und die wohlgenährten Sährlinge haben ber 


reits ihre beinahe vollftändige Eörperliche Ausbildung, und geben bar 


er Schon bedeutenden Ertrag einer fehr langen und Fräftigen Wolle. — 
huliche Merinofchäfereien find zu Holitfh in Mähren, wo man fi 
in neuern Zeiten die Veredelung ber. Schafzucht ſehr angelegen ‚fein 
läßt, und in Rambouillet. Man ift im Begriff, in Preußen aud 
eine folche Anftalt zu gründen. Hr. v. Ehrenfeld hat den Vorſchlag 
gethan, den fpanifhen Stähr mit ſaͤchſiſchen Electoralfchafen von 
1765 zu beziehen und dann nad deutfchen Veredelunas⸗ und Paa— 
rungs » Grundfäßen fortzufahren, um babucch reine Wolle zu erhal 
ten, bie-weit vorzüglicher als felbft die fpanifche wäre. | 
. Schagren, Schagrin (Chagrain oder Chagrin), im ber 
Levante Saghir genannt, ift ein lohgahres ſtarkes und hartes Leber, 
das auf-der Narbenfeite Überall Eleine Eörnige Erhebungen oder Hür 
gelhen Hat, Leicht allerlei Karben annimmt und fih im Waſſer ers 
weicht. Diefer Handlungsartitel wird von den Tataren, Ruffen und 
Zripolitanern aus Haͤuten der buchariſchen Waldefel zubereitet. Aber 
irrig glauben manche, daß biefe Eſelshaͤute von Natur das Narbige an 
* haben, und aus keiner andern Thierhaut ſich Chagrin maqen laſſe. 
m Gegentheil wird zu Aſtrakan in Rußland, und in ganz Perſien 
Schagrin aus den Theilen der Pferdehaͤute bereitet, die das aͤußerſte 
Ende vom Rüden und den Lenden umgeben. Dieſe Hautſtuͤcke wer: 
den in Geftalt eines halben Mondes ausgefchnitten. Die entfleifchte, 
enthaarte und vollkommen von Nebenhäuten frei gemachte Haut fpannt 
- man in einem Rahmen aus, bedeckt fie auf der Haarfeite mit den 
. harten Körnern einer, Art, Melde ran album), und 
drüdt biefe durch Treten in bie O 
Bret gelegt, läßt man fo die Haͤute trodnen,. und dann nimmt man 
mit einem befondern re Meffer die durch das Eindrücden ber 
Körner auf derfelben. Seite entftandenen Erhöhungen hinweg. In 
Waſſer eingeweiht, ‚gehen. bie Körner ‚hernad von felbft wieder - aus 
der Haut, und laffen.auf der einen Geite lauter Feine Gruͤbchen, 
auf der andern lauter Eleine Erhöhungen zurüd, - Nun erft werben 
die Häute gefärbt. Die gemöhnlichfte und beliebtefte Farbe iſt bie 
meergrüne ( mittelft des Kupferftaubes und. einer. Salmiatauflöfung), 
aber auch blau, roth, ſchwarz und afchgrau färbt man Schagrin. 
Die Bulgaren gerben die ganzen Eſelshäute nach Schagrinart; aber 


erfläche der Haut ein. Auf ein 


die feinen und vorzüglih ſchoͤn gefärbten Häute, die uns Aftrafan 


und Perfien liefern, werden aus den oben gedachten Rüdenftüden der 
Dferbehäute bereitet. Am ſchwarzen Meere, infonberheit zu Ghöss 
lewo, macht man fie bei vielen Zaufenden. Sie gehen befonders nah 


Bender, Kaucan und Sonftantinopel, wo fie zu Meffer: und Saͤ⸗— 
belicheiden verbraucht werben. Die geringern Schagrinforten kommen 
aus verfciebenen Gegenden von ber barbarifchen Küfte, befonders 
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von Tripolis. Die ſchlechteſte Art iſt die, melde bei und auch hie und 
da aus Ziegehfellen verfertigt wird. Letzteres erfennt man daran, 
daß fich die Oberfläche hält. Die Schagrinhaͤute müfjen recht groß, 
von ſchoͤnem Anfehen, überall gleich ſein, und nur wenig glänzende 
ungeförnte Stellen haben. Man handelt fie noch Dusenden. — Auch 
nennt man Scagrin bie mit härtern. und fchärfern Körnern_zubereis 
tete Haut von Fiſchottern, Seehunden und einer Art Meerfagen. 
Schaik, Scheikh, Schech (arabifch), ſo viel ald Alter ober : 
Ättefter, beißen die Befehlöhaber arabifıher Stämme oder Horben. 
Sie find Außerft flolz auf ihren alten Abel, vorzüglih bie Stamms 
häupter ‚der Bebninen. Ginige von ihnen nehmen auch den Titel 
Emir an, ohne zu Mohammeds: Gefrhlecht zu gebören.: Scheikh von 
Mekka heißt der Fürft von Mekka, welder fi für einen Achten 
Nachkoͤmmling Mohammeds ausgibt, und von ben Kaqravanen Ges 
ſchenke fordert. Auch nennen bie Mohammedaner die Vorfteher ihrer 
Kloͤſter Scheikhs, und der türkifche Mufti wird zuweilen Scheikh 
Ulislam ( Dberhaupt- der Rechtaldäubigen) genannt. 
—Schall iſt die allgemeine Benennung für das Object (ben Ges 
genftaud ) des Gehoͤrs. Zon, Klang, Laut, Geraͤuſch, Knall, Saus 
fen w. a. Benennungen bezeichnen daher nur verfchiebene Arten und 
Mobdificationen . ( befondere Beftimmungen) bes Schalls. Bei der 
Betradhtung (Theorie) des Schalls find folgende Puncte zu erörtern: 
1) die Ratur oder das Mefen des Schalls, 2) die verfchiedenen Ents 
ſtehungsarten, 8) er ortpflangung, 4) Grund der verfchiebenen 
Stärke, 5) Arten des Schalls. Daß 1) das Weſen bes Schalle in 
einer Bewegung beftehbt, davon kann man fih ſchon durch befannte 
Erfahrungen überzeugen. Bei einem ftarfen Donner z. B. Elirren 
(erzitiern) bie Benfterfheiben, und durch den Knall naher Kanonen 
werden fie gar zerfprengt, was nur aus dem Stoß ber heftig‘ erfchüt« 
terten kuft erflärbar ifl. Ein Trinkglas kann durch bloßes Schreien 
in dem dieſem Glaſe eigenthümlichen Zone zerbrochen werben, und‘ 
bei- klingenden Kötpern, 3. B. Gloden, auf weldye mian etwas Sand 
aufgeftreut hat, 'bemerkt man. eine’ hüpfenre Bewegung der Sandkörs 
net; Das Iegtere deutet auf ein Bittern der fehallenden Körper; bar 
her die bisher gewöhnliche phyſikaliſche Erklaͤrung: ber Schall ſei eine 
zitternde (ſchwingende) Bewegung der Luft oder überhaupt. elaſtiſcher 
Körper, welche dem Ohr mitgetheilt, dieſes erſchuͤttere und mittelſt 
des Hoͤrnerven das Hoͤren (die Ti er Mr Schals) hervor⸗ 
bringe. - Dieſe Erkiärung iſt aber unbefriedigend, und gibt Beinen. 
Auffayluß uͤber die große Mannichfaltigkeit des Schall. in mecha⸗ 
nifches «Zittern der Körper fann man fid nur verfchieden denken nach 
bet. verfchiedenen Stärke bes Zitterns und nad der verfchiedenen Ges 
ſchwindigkeit, mit welher die Schwingungen auf einander folgen; die 
erftere Berfchiedenheit macht: einigermaßen bie verfchiedene Stärke des 
Schalls, die legtere die Mannidyfaltigkeit in der Höhe unb Ziefe der 
Toͤue begreiflih, aber nicht die (qualitativ ) verſchiedenen Arten des 
Schalls, nicht die unendlihe Mannichfaltigkeit in der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Klanges, wodurch fich die Körper für das Ohr von einander 
unterfheiden. Chladnis Klangfiguren (m. vgl. d. Art.) has 
ben denkende Naturforſcher auf einen beffern Begriff bes Schalld ges 
leitet. Das Zittern nämlid (welches jeder leiht von der Maffenbes 
wegung [Bewegung der ganzen Körper] unterfheidet) betrifft nur 
die kleinſten Theile ober Atome der Körper, welde ſich, wiederholt, 
gegen und von einander bewegen.- Das Zittern en buch Stoß und 
| — 
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Reiben, alfo mechaniſch, erregt; nber ohne darum ſelbſt mechanifh | 


u fein, und es find vorzüglich die ſtarren, elaftifchen Körper, welche 
o inızitternde Bewegung gefest "werden Fönnen. Beim Zittern wird 
das Innere der Körper erregt und-bewegt; und bie Gefege der Urbe— 
wegung, had welchen die Atome eines” Körpers fi urfprünglid in 
Kryftallform zufammengefügt haben, werben wieder lebendig und of 
fenbaren fidy als Schall, d. H. in beſtimmten Zitterfiguren, als Nach: 
bilduhg oder Wiederholung der eigenthämtichen Kryitallform des Körz 
pers in der bloßen Bewegung feiner Atome. Denn wie bie äußere 
Bewegung ber Körpet Linien bildet und Figuren fichtbar umfchreiben 
kann, fo erfolgt. die innere Atomenbewegung nad) nothwenbigen Forms 


gefegen und ‚bildet Hörbare Figuren, die Bitter: oder Klangfiguren, 


die ‚fich der Luft zur Kortpflanzung einprägen öber mittheilen, burd 
biefe den Gehoͤrwerkzeugen, durch diefe endlich dem Börnerven, worin 
fi die gleichen Klangfiguren abbilden. Da’alfo in ben Bitterfiguren 
die Gefege der Urbildung oder Kryftallifation ‘wieder rege werben un) 
fi in ber Atomenbewegung wiederholen, * fo-muß man das Zittern 
ober Schallen der Körper als ein Streben derfelben betrachten ; wie 
der im den Urzuftand zuruͤckzukehren, d. h. ſich wieder auf biefelkt 
. Art in Atome aufzulöfen, wie ſie aus Atomen, durch deren Bere 
gung und Vereinigung entftanden waren; aber die! Starrheit (Cohoaͤ⸗ 
fion) der Körper wibderfteht biefem: Streben, fie hebt die Bewegung 
allmaͤhlig auf (der Klang verlierk ſich) nnd Täßt es nicht gur Aufib: 
fung. kommen. 2) Die verfchiedenen Entſtehungs- oder: Erregungss 
arten. des Schalls find eigentlich nur feheinbar, nicht wefentlidh' ver: 
fehieden. Vergleicht man bie Entftehungsart des Klangs einer Glode, 
eines Zrinkglafes; einer Saite uw. f. w. mit der Entftehung des 
Knalls einer Peitfche oder eines Schiefgewehrs, mit der Entftehung 
bes Donners, ferner mit ber Entflehung der menfhliden und hier: 
flimme u. f. w., fo feinen bier freilich ſehr verſchiedene Urſachen 
den Schall’ zu erregen. Unterſucht man.aber den Gegenftand genauer, 
fo findet fi, daß im Grunde alle Schallerregung fi auf Stoß umd 
Reibung zurüdführen läßt. Der Hauptunterfchied ift nur der, daß 
entweder- flarre (fefle) Körper. an ftarren fich reiben ober ftoßen, 
oder daß unmittelbar die Luft einen Stoß oder eine Neibung und 


dadurch Preffung. und Erfchütterung. erleidet. Da die erſtere Entſte⸗ 
bungsart (durch Stoß und Reibung ſtarrer Körper) ſehr befannt ift, 


fo babarf nur die_legtere einer Erörterung. Das Rauſchen ober Sau: 
fen des Windes entfteht duch das Reiben der beivegtem Luft an feften 
Gegenſtaͤnden, z. B. an Häufern;, Thuͤrmen, Baͤumenz bei. Tegtern 
wird, wenn fie belaubt find,. das NRaufchen no durch das Reiben 
ber Blätter an einander verſtaͤrkt. Beim Losbrennen eines‘ Schiefge: 
mwehrs empfängt die im Rohr befchräntte Luft, vermdge‘ der ploͤtli⸗ 
hen Entwidelung verſchiedener Gasarten aus dem entzündeten Schieft 
pulver,. einen heftigen Stoß und augenblidliche Preffung, : wodurch 
zugleich: Das. Rohr des Schießgewehrs heftig erfchüttert wird, was 
zur Veiſtaͤrkung des Schalls viel beiträgt. Die Stimme der. Men: 


[hen und Thiere entfteht durch. die Neibung der aus der Lunge durd | 


die Luftröhre ftreihenden, an den elaftifcher Wänden derſelben, be: 
fonders des Zungenkopfs, dutch deffen zitternde Bewegüng vorzuͤglich 
die Töne hervorgebracht, durch die Stimmrige aber zugleich hinſichtlich 
der Höhe und Tiefe mobificirt werden; " denn je enger die Öffnung if, 
durch welche die fchalfende Luft ſtreicht, deſto höher wird der Ton, 
und umgekehrt, je weiter bie Öffnung, deſto tiefer der Kon. Daher 
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bie Höhe ber Zonleiter bei Singydgeln. Der volllommene, unendlich 
mobificirbare Bau bes menfihlichen Luftröhrenfopfs ‚bebingt, von ots 
ganifcher . Seite, die Vollkommenheit bes menſchlichen Gefanges und 
ber menfhlihen Sprache, bei welcher noch bie Zöne oder Laute dur 
bie Zunge mittelft des Wiberftandes der Zähne articulivt werden. Im 
Blasinftrument entſtehen bie Zöne im Ganzen auf biefelbe Art, wie 
in der Luftröhre, die man bildlich das organifhe Blasinftrument 
nennen könnte, während umgekehrt die Blasinftrumente ‚als kuͤnſtliche 
Luftröhren betrachtet werben dürften.” Die Verfchiedenheit des Klanz 
ges der verſchiedenen Blasinftrumente beruht auf der Verfchiebenheit 
theils der Form, theils dev Subftanz, woraus fie gemadt find. Bei 
der Trompete, dem Waldborn,. der Pofaune gibt vorzüglich das 
Metall in Verbindung mit der Korm dem Klang die Schärfe des 
Charakters, indeß der hölzernen. Flöte, Clarinette, Hoboe u. f. mw. 
piel ſanftere Zöne eigenthuͤmlich ſind. 3) Die Fortpflanzung bes 
Schalls erfolgt durch ale elaftifche Materien, und zwar um fo volls 
Bommner ,. je elaftifcher “und elaftifch erregbarer fie find. Daher ift 
bie Luft oder überhaupt die gasförmige Materie das volllommenfte 
Medium (vermittelnde Materie oder Subftanz) ber Bortpflanzung 
des Schale, Früher hielt man die Luft für unbedingt nothwenbig 
zur Porterregung des Schals. Erfahrungen beweifen aber bad Ges 

itheil. Man nehme 3. B. das eine Ende eines hölzernen: Stäb» 
chens zwifchen die Zähne und laffe das andere Ende auf bem Refos 
nanzboben eines Glaviers ober Fortepianos ruhen, - indem man zus 
gteich beide Ohren mit den Fingern feft verftopft, und man wird, 
während auf dem Inftrumente gefpielt wird, alle Töne fehr deutlich 
vernehmen, und zwar ftärker als aewöhnlid. Eben fo wird man 
ven. Klang einer kleinen, an eimem Drahte befeftigten Glocke fehr 
ſtark Hören, wenn man, unter gleichen Umftänden, das eingebogene- 
Drahtende zwifchen den Zähnen hält. In beiden Fällen wirb ber 
Schal offenbar nicht durch die Luft, fondern burch die flarren Leiter 
(das Holzfläbchen, den Draht) bis zu den Zähnen, und von ba 
weiter durch bie Knochen der Kinnladen bis ins Hörorgan fortgeleis 
tet. Man wird aber zugleich bemerken , daß der durch u Schall: 
leiter, ohne Vermittelung der Luft, dem Hörorgan mitgetheilte Schall 
nicht fo angenehmen Eindruck macht, als der durch die Luft fortgeleis 
tete; in jenem alle Elingen bie Zöne viel rauher als in diefem. 
Die Luft ift alfo der volllommenfte „ der Organifation des Ohrs ents 
fprechendfte Schallleiterz durch fie wird der Schall gemäßigt, werben 
bie: Töne und Kiänge gleihfam veredelt und auf aͤhnliche Art für das 
Ohr vorbereitet, wie bie Speifen durch den Speichel ber Zunge für 
den: Magen. — Was nun die Art der Fortpflanzung des Schall 
durch die Luft betrifft, fo haben fie einige mit der fortfchreitenden 
MWellenbewegung verglichen, welche in einem ruhigen Waffer entfteht, 
in: welches man einen Stein geworfen hat, und-fie glaubten bie Sache 
badurch, recht anſchaulich zu mächen. Diefes Gleichniß ift aber kei⸗ 
nedweges treffend. Vielmehr werben bdiefelben Klang» oder Zitter« 
figuren,, welche in einem Elingenden oder tönenden Körper entftehen, 
dũrch Erregung in ber Luft nachgebildet.und durch Forterregung ſchnell 
weiter getragen. Man muß annehmen, daß eine Klangfigur, die als 
beftimmter Schall oder Klang empfunden wird, fi, wie im Körper 
fo in der Luft, in jedem unbeftimmbar Kleinen Theile derfelben wies 
—— und in ſolcher Kleinheit fortpflanzt; denn ſonſt waͤre nicht 
zu begreifen, wie bei einem Concert eine betraͤchtliche Zahl von Tönen 
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zugleich gehbrt werben koͤnnte, ‚bie daher als eben fo viel Klangflgus | 
ten in bem Meinen Raume, ben bas Ohr geftattet, zugleich fein 
müffen, um als Darmonie empfunden zu werden. : DoG übrigens zur 
Fortpflanzung bes Schalls, vermöge des Widerſtandes ter Luft oder 
ſonſtigen Scallleiter „.eine Zeit ‚erfordert wird, weiß jeder aus eigcs 
ner Erfahrung, indem z. B. beim Abfeuern einer entfernten Kanone 
der Blig um fo früber vor dem Knall 7— wird, je weiter ſie 
entfernt iſt. Die Fortpflanzung geſchieht gleichfbrmig, d. b. durch 
gleiche Raͤume in gleichen Zeiten. Viele Naturforſcher haben ſich mit 
der Berechnung und Beſtimmung der Geſchwindigkeit des Schalls bes 
ſchaͤftigt, aber die Refultate ihrer Verſuche ſtimmen nicht völlig überein. 
Nah Derham, ber in feinen forgfältig angeftellten Berfucen mit 
Flamſteads und Halleys Beftimmungen zufammentrifft, durchläuft der 
Schall’ in der Luft in der Secunde eine Länge von 1142 Fuß, weis 
des man vor der Hand als die richtigſte Beſtimmung gelten laffen 
muß; eine gonz genaue dürfte auch nicht möglich fein, _da die Fort: 
pflanzung bes Schalls auf der lafticität der Luft beruht, deren 
Grade, vermöge der großen Veränberlichkeit der Utmofphäre, zu ver 
fhiedenen Zeiten verfihieden find. Am meiften ‚aber hat begreiflid 
der Wind auf die Gefhwindiskeit des Schals Einfluß, melde durch 
übereinftimmende Richtung des Windes mit der des Schalls befördert, 
durch entgegengefegte Richtung aber gehemmt, db. h. vermindert wird, 
Auch geichieht die Fortleitung des Schalls, wie bie bes Lichts, in 
geraber Richtung, und die Phyſiker forechen daher bei der mathemas 
tifchen Betrachtung bes Schalls von Schallſtrahlen, wie fie bei ber 
gleihen Betrachtung des Lichts von Lichtſtrahlen ſprechen. Daber 
findet auch beim Schall, wie beim Lichte, ein Zuruͤckſtrahlen (Refle⸗ 
zion) von ben Faͤchen fefter Körper nah matbrmatifchen Gelesen 
ftatt, worauf fih das Echo gründet, fo wie auch die Spradger 
wölbe (ſ. diefe Art.), wenn die zurüditrahlende Fläche elliptiſch 
gekruͤmmt iſt, woburd an zwei Orten ein Schallfocus (Bereiniaungss 
punct ber. Schallftrablen), mie beim Brennfpiegel ein Lichtfocus, 
entſteht. 4) Die verfchiedenen Grade der Stärke (DIntenfität) des 
Schalls hängen von verfchietenen Umftänden ab, namentlidy a) von 
ber verfchiedenen Entfernung des Hörers von dem Enrftebungsorte 
bes Schalls; benn je näher man diefem Orte ift, befto ftärfer, je 
entfernter, deſto [hwäder hört man den Shall, Die Stärke des 
Schalls vermindert fid, alfo durch die Kortpflanzung (vermoͤge des 
Widerftandes der Scallleiter) und nimmt mit zunehmender Gntfers 
nung allmäblig ab; b) von der Quantität der erregenden Urfache des 
Schals bei gleiher Entfernung. Je ftärker 5. B. ein Schlag oder 
Stoß ift, ber gegen einen elaftifhen Körper erfolgt, defto ſtaͤrker ift 
ber dadurch entftehende Schall, und umgekehrt, je ſchwaͤcher u. f. w.; 
je fhärfer ein Schießgewehr, 3. DB. eine Piftole, ‚geladen wird, befto 
ftärker ift beim Abfeuern der Knall, und umgekehrt; c) von ber 
Qualität (befonders Dichtigkeit und Elafticität) der fchallenden Subs 
ftanz, bei gleiher Stärke der Erregung, und gleiher Entfernung 
bes Ohrs vom fihallenden Körper. Man hänge 5. B. zwei ber Größe 
nah gleihe Stäbe, einen hölzernen und metailenen, duch Fäden auf, 
und man wird finden, baß, bei gleichen Schlägen gegen biefe Stäbe, 
ber metallene ftärker ſchallt, als ber hölzerne. Die verfchierenen 
Grade ber Stärke des Schallde — zugleih aber auch andere Beftim: 
mungen deffelben — hängen ferner ab d) von der Rage des ſchallenden 
Koͤrpers, d, h. von feinste Verbindung mit mehr oder weniger elaflir 
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fen Körpern. Eine Glode z. B. klingt nur ſtark (zugleich aber 
auch heil und anhaltend" , wenn fie frei hängt, und überall von dem 
ſehr elaftifchen Schallleiter, der Luft, umgeben ift; ſie klingt dagegen 
ze und dumpf, wenn man fie mit ihrer-Mündung auf bie Erde, 
erhaupt auf feſte Körper, ftellt, und zwar ift dee Schall um fo 
fhwäder und dumpfer, db. h. er wird um fo mehr gehemmt, je weis 
ber und weniger elaftifch der Grund ift, auf welchem bie Glode 
ruht. Dieſes Beifpiel gibt den Schluͤſſel zur Erklärung vieler andern 
aͤhnlichen Fälle, Auch beruht die verschiedene Intenfität des Schals 
e) auf ber Befhaffenheit des Schallleiters, alfo vorzüglich der Luft, 
hinſichtlich der verſchiedenen Elafticität und Dichtigkeit derfelben, der 
ren höhere Grade die Stärke des Schals begünftigen. Daher knallt 
z3. B. ein Schießgewehr bei, gleidyer Ladung auf hoben ee ſchwaͤ⸗ 
cher, als in der Tiefe der Thaͤler, und aus gleichem Grunde ſchallen 
alle Körper bei heiterm Wetter ſtaͤrker, als bei truͤber, feuchter Luft, 
auch zur Machtzeit ftärfer als am Tage, was nur zum heil 
fcheinbar ift, in Folge dev allgemeinen Stille der Naht, andern 
Theils aber von ber geringern Zemperatur und daher größern Diche 
tigkeit der Luft zur Nachtzeit kommt. Endlich hat auch f) das Dar 
fein oder der Mangel zurüdfhallender naher Wände oder Flächen, 
und, im erften Falle, zugleich Die mehr oder weniger elaftifhe Ber 
ſchaffenheit der a Einfluß auf die Stärke oder 
Schwäde, Bert rkung oder Verminderung bed Schalles. Denn bas 
er. von Wänden, die wegen ihrer Nähe fein Echo geben 
können, derſtaͤrkt nothwendig den urfpränglihen Schall, Daher ſchallt 
in Zimmern mit harten, elaftiichen Wänden alles ftärfer als in freier 
Luft, ftärker alles in leeren Zimmern, als in meublirten, flärfer in 
einfamen, als mit Menfchen angefüllten Zimmern; denn weidhe Koͤr⸗ 
ver hemmen, vermindern, daͤmpfen ben Schall aus Mangel an Elas 
ftirät. — Um nun noch 5) ber verfchiedenen Arten des Schalld, als 
befonberer Beflimmungen ( Motificationen) zu erwähnen, fo werben 
vorzüglich foigende unterfhieden.. Ton wird der Schall genannt, 
wenn ev mehr oder weniger gleichartig anhaltend ifts ein gleichartis 
ges - Zittern, ober beſſer, eine gleich ſchnelle Aufeinanderfolde gleicher 
Zitterfiguren erzeuat den Ton. Er ift ber Stoffsfür die Muſik oder 
Zunfunft, deren Gegenftand und Aufgabe tie melodifche Verkettung 
und barmonifche Zufammenftellung ber Toͤne zu organifhen Ganzen 
(Zonftüden) if. Klang feheint, dem Sprachgebrauche — ie 
Qualität ber Töne zu bezeichnen, welche mit dem mehr quantitativen 
Unterfchieb derſelben hinfihtlicy dee Höhe und Ziefe nit zu verwech⸗ 
fein ift; oder auch: der Klang bedeutet die beſondere Eigenthuͤmlich—⸗ 
keit eines Körpers (eines Zuftruments 3. B.) im Scallen oder Toͤ⸗ 
nen. So untericheidet fid 3. B. der Ton einer gläfernen Glode von 
bem einer metallenen — wenn auch. beide in gleicher Höhe geſtimmt 
find? — und bdiefen Unterfchied gibt ber verfchiebene: Klang ber Subs 
flanzen, woraus fie gemadyt find. Der Ton einer Flöte klingt ans 
ders als der einer Violine, und diefe klingt anders als ein Clavierz 
anders it der Klang der Harmonica, viel anders der bes Walbhorns 
ober ber Pofaune, und welch ein Unterfchied if zwifchen den Zönen 
ter Zrompete und der Orgel! jedes Inftrument hat feinen eigenen 
Klang, jeder Vogel feinen befonders mobificitten Ton, jedes tönenbe 
organische Wefen feine. eigenthümliche Stimmung bes ihm natürlichen 
Lautes. Diefe unendliche. Mannichfaltigkeit wird ohne Zweifel durch 
die gleiche Verſchiedenheit der Zitterfiguren hervorgebracht, daher auch 


* 
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die Benennung Klanafiguren, Stimme. beißt: der Klang des Schalls, 


welchen organiſche Weſen durch die Luftroͤhre hervorbringen. 
hat, in Beziehung auf Thiere, eine aͤhnliche Bedeutung; in Beziehung 
auf die menſchliche Sprache find die Laute Grundbeſtandtheile (Ele: 


mente) ber Lautfpracdhe. Außer bdiefen beſtimmten Gat en des - 


Schalls gibt es nody eine Menge unbeſtimmbarer Arten‘ (die 
aus beflimmten Klangfiguren, fondern vielleicht aus einem: zufi 

unharmoniſchen, bisweilen wibrigen Gemifch- derfelben 
welche aber doch ihre, Benennungen haben, ‚und: tbeils. org 
theils anorganifhen Urfprungs find, wovon die. Zeitwörter: var 
braufen, tofen, faufen (fäufeln), Enallen, krachen, zilchen, praf 
lispeln w. f. mw. einige Beifpiele geben. " 






Schalmei (Chalumeau,. von calamus; Rohr, Shif), Shi 


ferpfeife, welche gemeiniglich, aus Rohr gemacht ift; es wird aber 
auch ein Kleines aus Buchsbaum gefertigte Blasinſtrument jo 9 
nannt, weldes fieben Löcher, zwei mefjingene Klappen „und 
untern noch ein beſonderes Loch hat, und von F-bis zum zweigeſtriche⸗ 
nen a und h, auch dreigeftrichenen c gebt. Seitdem die Hoboe einen 
bedeutenden Rang unter den, Blasinftrumenten- hat „.ift jenes. Inſteu⸗ 
ment ziemlich ganz abgefommen. — übrigens pflegt man auch der 
Hfeife an dem Dudelſack (f. Sadpfeife) den Namen: ber. Schal: 
ar beizulegenz aud) gibt es bei den Orgeln ein, Schnarrwerk diefes 
amens. De. 
Schalthiere, Shalenthiere, (Konchylien), Unter den Ge 
mwürmen gibt es mehrere, benen ein kalkartiges, Ihalenförmiges Haus 
zuc Wohnung angewiefen und angeboren ift, und, bie. ſich nicht ohne 
Berluft ihres Lebens daraus entfernen laffen. Man nennt ſie als 


thiere. Ihre Gehäufe find oft fehr einfach; fo. lebt die. Wurmwöhte; 


(Dentalium) in Röhren, die an beiben Enden offen find; ber: 
Schiffholze feindlihe Bohrwurm. (Teredo) tr, einen, feherki 
rundiihen Schale; der Geeigel (Echinus) ſitzt in einem. runden, 
ſtacheligen Gehäufe. Die Häufer der Schneden- und Mufcheln And 
Thon funftlicher gebaut; ihrer Zeihnungen und. Formen wegen werben 
fie zuweilen zu hoben Dreifen verkauft; hieher gehören bie ſchrauben⸗ 
fürmigen Wendeltveppen, bie. Tegelförmigen Admirale (Conus) mit 
bandförmigen ‚Streifen, die nebſt andırn zu den Seltenheiten der 
Naturaliencabinerte gehören. Bon der Perlmutter (Mytilus marga- 
ritifer) fihägt man die Schale felbft und ihre Auswüchfe, die Per: 
len (fd. Art), In fügen Waffern gibt die Mya margaritifera 
ebenfalls Perlen. Die Flußmuſchel (Mya pictopum) dient zur Auf: 
hewahrung,der Farben. Drei Schneiden fucht man wegen ihres fär: 
benden Gaftes auf, den ſchon die Alten Tannten, und. als Purpur— 
farbe dem Golte gleih ſchätzten; fie find Buccinum lapillus, *ine 
Zrompetenfhnede, Turbo janthinus, eine blaue. Eräufelförmige, 
und Murex ramosus, eine Stachelſchnecke. Die. Wiesmuſcheln und 
Stedmufdeln (Pinna) fpinnen Fäden, die an Schönheit und Dauer 


die Seide des Seidenwurms übertreffen. Die Aufter (Ostrea edulis) 


ift als Lederbiffen bekannt und beliebt. Endlich gehören hieher bie 
Korallen (f. v. Art.). Ale Schalthiere haben einen weichen, gal: 
lertartigen. Körper und find mehrentheils mit Fühlfäden verfeben. 
Sie find Zwitter, und. legen meilt Eier; nur wenige gebären Icbens 
bige Zunge. Die Schalen find das Werk ihrer Bewohner und ents 


ſtehen aus einem kalkartigen Elebrigen Safte ber Thiere. Eingetheilt _ 


werden die Konchylien in vier Familien, wovon die erſte die vielfchas 
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ligen, die zweite bie zweifchaligen. ober ‚die. Mufcheln, bie dritte bie 
einfchaligen mit beflimmten Windungen, d. i. die Schneden, bie vierte 
die, einfhaligen ohne beftimmte Windungen enthält. - . 
Schaltjahr, f. Kalender und Jahr. | 
Schamanen nennt man in ber großen Tatarei und Mongolei, 
einen Zheil von China, in Sibirien und Kamtfchatfa die Priefter, 
bie zugleich Arzte, Zauberer und Geifterbefhwörer find. Wahrfcheins 
lich wurde die fhamanifche Religion, welche aus den albernflen Vor⸗ 
fiellungen von Gott und ;göttlihen Dingen beftcht, in den füdlichen 
Gegenden Aſiens erſt dur bie neuen Belehrungen des Confucius und 
Zoroaſter verdrängt: Die neue in Zangut, einem Theile von China 
und der. Mongolei nody fortdauernde ſchamaniſche Religion ift aus dem 
alten ſchamaniſchen Heidenthum und dem Neftorianifchen Ehriftentbume 
gemiſcht, und heiße die. lamaifche oder ſchigamuniſche, „die ſich in 
China dburd) die Mandfchu verbreitet hat, und dort. bie Kofreligion 
ift, und außerdem in Tibet, einem Theile Oftindiens, der Zatarei 
und Mongolei und bei ben Kaimücden herrſcht. Die Meinung von 
ber J— und die Verehrung des Abgotts Fo, welcher 
vor feiner VBergötterung Schaka oder Schefia hieß, machen einen Theil 
der neufchamanifchen Religion aus. Die altfhamanifche Religion tft 
noch weit — als jene, und hat ungefaͤhr folgende Haupt— 
lehren: Es gibt unzaͤhlig viele Götter, theils erfhaffene, tbeilg uner⸗ 
Schaffene, die zum Theil in Hinmelöförpern, zum heil in andern 
lebendigen oder lebloſen Gefcöpfen beftehen, oder auch durch Wen 
chen in willfürlihen Formen gemacht find; auch gibt.es gute und 
öfe Geiſter. Die Menſchen dauern nach ihrem Tode in einen traus 
tigen Zuflande, der weder durch gute noch böfe Handlungen ſich vers 
ändern läßt, fort, ohne daß die müßigen Götter fih um fie belümmern, 
Der ganze Gotteedienft der fhamanifchen Religionsbekenner befteht 
daher in Opfern, Gebeten, Gefängen u. ſ. w., wodurch fie von ben guten 
Göttern großes Glüd zu erlangen. und bie böfen mit fih zu virföhnen 
traten. Die reichlichen Opfer und Geſchenke machen fidy die Schamanen 
oder Pricfier zu Nase. Der Name Schaman bebeutet übrigens in 
der heiligen Sprade in Siam rinen Einfiedler oder Waldbruder. 
Schandau, eine Eleine Stadt im meißnifhen Kreife des Königs 
reihs Sachſen, am Auefluffe der Kirnitfh in die Elbe, 3 Stunden 
füudöftlih von Dresden, in einem von malerifchen Felfen umgebenen 
Thale, im Mittelpunct ver ſaͤchſiſchen Schweiz (f. db. Art.), 
2 Stunden von der böhmifhen Grenze. Cie zählt 1000 Einwohner, 
deren Hauptnahrungszweig der Handel mit Sanditeinen, melche bie 
Umgegend liefert, mit Holz, das fie für auswärtigen Abſatz, bei 
verbotemer Ausfuhr des intändifchen, wur aus Böhmen beziehen, und 
ein nicht unbedeutender Verkehr mit Getreide und eine lebhafte Schiff⸗ 
fahrt ift. Schandau war früher ſchon ein Grenzzollamt und iſt, nad 
den Beſtimmungen der Elbidifffahrtsacte, die dritte Elbzollflätte abs 
wärts von Böhmen. Die im 16ten Jahrh. angelegte wichtige Helz⸗ 
flöße auf der Kirnitſch, welche jährlih mehrere taufend Kiaftern lie: 
fert, ‚geht bis Schandau. Der -Zufammenfluß von Reifenden und der 
immer zunehmende, Beſuch des Deilbades geben gleihfulls viele Er— 
mwerbömittel.. Die Deilquelle entfpringt ungefähr. eine Viertelſtunde 
von ber, Stadt, am Eingange bes Kirnitſchthales, auf einer von 
waldigen Felfen umgebenen anmuthigen Wieſe. Dean Fannte fie fchon 
im. Anfange des vorigen Jahrhunderts, und felbft die erften unvoll: 
kommenen ‚Unterfuhungen ihres Gehalts im 3.1730, wo fie man: 
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gelhaft gefaßt wurde, brachten fie in Ruf, doch warb ſie zu ſehr 
vernächläffiet, als daß fie fich darin hätte erhalten Edrmen. Erft in 
den legten Zahren bes vorigen Jahrhunderts verdankte jie dem jehis 
gen Befiger ihre Reinigung und beffere FBaffung, ‚und ſeitdem 
ertftanden nad), und nad ein Brunnenhaus und mehrere freunds 
liche Gedände. Im 3. 1803 wurde. eine neue und zwar die ftärfite 
Quelle entdedt, deren ed jest Überhaupt 9 gibt. Die Bäber find 
in dem für Badegaͤſte beftimmten Haufe befindlidh: und ſehr bequem 
und gut eingerichtet. Die Hauptquelle enthielt nach den -1803 anges 
frelren Unterfuhungen in 100 par. Kubikzoll Waſſer üher IS Gran 
Eiſenoxyd, uͤber 8 Gran falzfaure Talkerde, über 5 Gran fchwelels 
faure Kalkerde und über 11 parifer Kubikzoll fohlenfaure,Luft und 
Schwefeimafferftofftuft. Das Waffer wird zum Baden und Trinken 
gebraucht, und man hat es gegen Nervenfhwäde, Fehler der Bers 
bauung und Hämorrheidalbefhwerden mwirkfam gefunden. Die Bers 
anuͤgungen der Badegäfte beftehen einzig in dem Genuffe der reizenden 
Natur, und Echanteu ift ter bequemfte Ort, von wo aus man bMie 
fähiige Schweiz und bie angrenzenden herrliden Gegenden Boͤhmens 
auf einzelnen Luftreifen durchwandern kann. 

Schandpfahl, Pranger, iſt ein fieinerner Pfeiler, oder aud 
ein hoͤlzerner Pfahl, an welchem Verbrecher, meiftens nur wegen ger 
tingerer Vergehungen, nah gerichtlichem Urtheile, durch den Geri ytes 
frohn befeſtigt oder hingeſtellt, und zur Schau ber Öffentlidıen Bes 
ſchaͤmung Preis geneben werden, Wenn eine Strafe nicht blos Abs 
fchre&ungsmittel für andere fein, fondern auch zur Beſſerung bes 
Beftraften dienen, und ibn außer Stand fegen foll, ferner die Ges 
fege der Sefellfchaft zu verlegen; fo ift gewiß jede Öffentliche Beſtra⸗ 
fung, welche alle bürgerliche und menſchliche Achtung -zerftört, hoͤchſt 
zwecdwidrig. Mit der vernichteten Ehre verliert der Menſch auch ben 
legten Reſt des fittlichen Gefühle; ihm wird dadurch nicht allein die 
Ruͤckkehr zur —— und zur buͤrgerlichen Geſellſchaft auf immer, 
wo man ihn kennt, abgeſchnitten, ja er wird oft auch in den erbits 
tertfien Feind derſelben umgewandelt, und fhädlicher als vorher were 
ben. Auch als Abfchredungsmittel für andere koͤnnen Strafen biefer 
Art wenig nüßen; und wir glauben, daß jeder andern Art von Bes 
ftrafungen, felbft den Lebensſtrafen, der Borzug vor allen bie Ehre 
vernichtenden zu geben fei. (Bgl. Pilory.) — Eine dem Schand— 
pfahl und Pranger, an weldhem bie Ung’ücdlichen übrigens in wichtis 
gern Fällen mit einem Halseiſen feftgefchloffen wurden, ähnliche kirch⸗ 
liche Strafe war vormals die Kirchenbuße (f. db. Art.). 

Schanze Einen Pla, der mit einem Aufwurf von Erbe 
(Bruftwehr) umgeben und fo eingerichtet ift, daß hinter den Aufs 
wurf geftellte Truppen fih mit Vortheil gegen einen "überlegenen 
Feind vertheidigen können, nennt man eine Schanze. Die Bruftwehr, 
deren innere Döhe einen Mann völlig. beden und fo befchaffen fein 
muß, daß, wenn ber Soldat auf eine dahinter angebrachte Erberhös , 
bung (Banfet) von 2% Fuß tritt, er fein Gewehr auf den anrüdens 
den Feind richten kann, erhält eine Stärke von 12 bis 20 Fuß, um 
dadurch zu verhindern, daß bie feindlihen Kanonenkugeln fie nicht 
leicht durchbohren und einen Einfturz bewirken Eönnen. Somohl von 
innen, als von außen und von oben erhält die Bruftwehr Abdachun⸗ 
gen (Böfchungen). Die: innere Böfhung wird fehr fteil aufgeführt, 
damit der Sulbat ganz nahe an bie Bruftwehr treten kann, die dus 
here erhält 2 bis 24 Zuß Anlage, die obere Boͤſchung (Krone-'der- 
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Bruftwehr) dient ſowohl, um zu verhindern, daß das Regenwaſſer ſich 
nicht auf ihr farimle und en befhädige, als auch, um ben 
eind noch in einer gewiffen ‚Entfernung mit Bortheil befchießen zu 
dunen. Um die Bruftwehr herum wird ein Graben geführt, deffen 
Erde zur Erbauung ber Bruftwehr und des Bankers verwendet wird, 
und der den Feind am Rande beim Sturm auf die Schanze anfbals 
ten fol, wo er dem Geſchuͤtz- und Gewehrfener aus der Schanze 
am wirkffamften auegefegt ift, Die Ziefe und Breite deffelben richtet 
ſich nad) der Stärke, die man der gangen Schanze geben will, und 
nach der Reit, die man zu ihrer Erbauung verwenden darf. Hat man 
ein Gewaͤſſer in. der Nähe, fo kann man das Waller. deffelben in ben 
Graben leiten, woburd bie Echanze zur VBertheidigung gefchickter 
wird. Alle zur Bruftwehr nit verbrauchte Erde wird vom Gräben 
an nad) dem Felde zu verbreitet, und biefes das Glacis der Schanze 
enannt. Bwifchen der Bruftwehr und dem Graben läßt man einen 
rdrand von 2 Fuß Breite ftehen, ber verhindern fell, daß bie von 
der Bruftwehr bei Kanonaden rollende Erde ben Graben nicht auss 
fülle, Man nennt bdiefes horizontale Stuͤck die Berme. Das Ger 
* in den Schanzen kommt auf Kanonenbänke oder hinter Schießs 
Scharten zu ftehen. Die Scanzen werden in offene und gefchloffene, 
einzelne und zufammenhängenve abgetheilt. Beſondere Arten find bie 
Flefhe, die Reboute und die Sternfhanze (f. d. eigenen 
Urt.). Iſt bei einer gefhloffenen Schanze in ben Eden derfelben bie 
Bruftivehr befonders no herausgefuhrt, fo heißt felbige eine Schanze 
mit Bollwerten. Große Schanzen haben noch befondere flantirende 
und fecundirende Werke, als Gaponnieren, Horn-⸗ und Kronwerke, 
Mavelins 2c.53 auch wird es zumeilen norhiwendig, dem Graben eine 
ftarke Vertheidigung zu geben, wozu befondere Einrichtungen erfors 
dertih find. Eine Schanze, die zur Dedung einer Brüde beftimmt 
ift, beißt eine Bruͤckenſchanze. Die Anlage einer zufammenhängenden 
Verſchanzung richtet fih nad dem zu vertheidigenden Terrain, Bor 
und an einer Schanze bringt man noch gemiffe Dinberntffe an, wos 
durch dem Feinde das Andringen und Erftürmen bes befeftigten Werks 
erfchwert wird. Hierher gehören Pallifaden, Sturmpfähle, ſpaniſche Reis 
ter, Pfähle, Eggen, Breter mit Nägeln, Sturmbalfen, Verhaue, 
Wolfsgruben, Fußangeln, Flafterminen und Überfchweinmungen. P. Sı 
harbod (Scorbutum), eine Krankbeit, welche in Falten 
nödrdlihen Gegenden, befonders an den Seefüften, in feuchter Falter 
Luft —— gern entſteht, daher ſie an den Seekuͤſten von Hol⸗ 
land, in ben Laͤndern nach dem Nordpole zu, z. B. in Grönland, 
einheimiſch iſt, und es ſonſt auch auf den Schiffen war, Wahrfcherns 
lich herrfchte fie aber audy in jenen Gegenden unter ben Eingebornen 
feltner als unter ben Anfömmlingen, die, des climatifhen Einfluffes 
weniger gewohnt, demfelben bald unterliegen mußten. Am fdlimmften 
war fie auf Schiffen, welche weite Seereifen zu machen hatten, bes 
fonders nach ben nördlich gelegenen Ländern, weil bier alle Urfadhen, 
bie den Scharbod erregen können, vereint und in voller Stärke zur 
fammen wirkten. Daber oft auf ſolchen Schiffen über die Hälfte ber 
Mannihaft an biefer Krankheit litt, und fie nicht felten in die miß— 
lichfte Lage dadurch verfegt wurden. Das Entftehen ber Krankheit 
fündigt Pr durch. verbrießliche, traurige und nirbergefchlanene Ges 
‚mütheftimmung, und durch das vorherrfchende Grfühl von Müdigkeit 
an. Allmaͤhlig nimmt dieſe Iegtere fo zw, daß fie große Schwaͤche 
und Mattigfeit, das Athmen dadurch bei jeder Bewegung beſchwerli⸗ 
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her und mühfamer-wird. Bildet ſich die Krankheit weiter aus, fo 
wird dad Zahnfleifh dunkelblau, fogar ſchwaͤrzlich, Ihwillt auf, blu⸗ 
tet leicht; der Athem wird übelriehend, die Zähne werden locker, fal⸗ 
Ien auch endlich aus. Dabei wird bie Gefihtsfarbe blaß und ſchmut⸗ 
ig, es entſtehen Flecke von blaurother Farbe auf der Haut, beſon⸗ 
ers an den Armen und Füßen, und es tritt Geſchwulſt zuerit an 
ben Füßen ein, verbreitet. fi) aber auch weiterhin uber den Körpen, 
Die übrigen Gefihäfte des Organismus gehen dabei noch eine Deitlang 
ungehindert von flatten, doch ift der Urin ſchon Schr dunkel, und 
geht Schnell in Faͤulniß über. Dabei bleibt die Gemüthsftimmung des 
Kranken beftändig niebergekhlagen und traurig, Dieſe und feine große 
Förperlihe Schwaͤche verhindern ihn an-allen Bewegungen, fo north: 
wendig und heilfam fie ihm aud wären, und fo fehr er’ dazu aufger 
Muntert wird; nur mit großer. Überwindung kann er ſich dazu ents 
Schließen, ‚allein bald zwingt ihn die Außerfte Ermattung umd ter Furze 
Athem wieder zum Niederfinken und zur Ruhe. Gehe die Krankheit 
in einen höhern Grab über, ſo nehmen die emdähnten Zufälle an Staͤrke 
und Deftigfeit zu. Nun wird alle Bewegung beinahe unmöglid, 
denn bei dem geringfien Verſuche dazı Überfält den Kranken eine 
heftige Kurzathmigkeit, die in Erftidung überzuaehen droht, Die 
Schwäde acht leicht in Ohnmacht über, und, es ſtellen fih Tchmerzs 
hafte Empfindungen, Reiben und- Ziehen in ‚den Gliedern ein, melde 
bis in das Innerfte der Knochen zu bohren feheinen. Das Zahnfleiſch 
befommt dem Brande ähnliche Fleckenz felbft aus: den in der Haut 
beſinblichen Flecken werden nun Gefhwüre, welche leicht biuten. Diefe 
Geneigtbeit des Blutes zu Ergießungen aus ben, Gefäben: vermehrt 
fih fo ſehr, daß in noch höherem Grabe der Krankheit Blurflüffe 
‚entfteben, ‚welche ſchwer zu. fillen, find, und die Schwäche auf dad 
&ußerfie vermehren, Dft erfolgt der Tod während eines folden hef⸗ 
tigen Blusfluffes. Der Brand. greift hie und da weiter um fi, fo 
daB ganze. Glieder davon ergriffen und ſchwarz werben. Zuletzt ſtellt 
fih allgemeine Anfchwellung des Körpers, und gänzliche Lähmung ein, 
und der Zod endet nun bie traurige Scene. — Alles dies zeigt an, 
daß zur Entftehung diefer Krankheit Einflüffe auf-den Körper wirken 
müffen, welche das Leben in ben Yunctionen, die.zu feiner Erhaltung 
beſtimmt find, ſchwaͤchen und herabſetzen. Daher kommt wirkliche 
Schwaͤche und Erſchlaffung aller Muskelfaſern, welche zuletzt auch 
auf big Adern und alle Gefäße übergeht. Da aber von der kraͤftigen 
Function der Lebenserhaltung auch die gefegmäßige Befchaffenheit der 
Säfte des Körpers abhängt, fo weicht auch diefe zugleich mit Abs 
weihung und Erfdlaffung der Muskelfafern und feſten Theile ab, 


und taher entfteht eine Verderbniß des Blutes und der übrigen Flüfe 


figfeiten des Körpers, welche fid) durch zu große Dünnigkeit, Wäffe 
rigleit, Neigung zum Ausflicfen aus den Aderzweigen, und zum 


fchnellen Übergang in Fäulniß. &ußert. Die Einflüffe, welche fo feind⸗ 


lich gegen das Leben wirken, find folche, melche fämmtlih in dem 
lebenden Körper einen Mangel an wohlthaͤtigem Lebensreiz für das 
Blutſyſtem bewirken, und im Gegentheil ben auflöfenten Trieb, wels 
cher in dem Iymphatifhen Syftem vorherrſcht, begünftigen. Näffe 
und Kälte find allem organiichen, und fomit aud dem thierifchen Ees 
ben feindlich, Daher entjieht: diefe. Krankheit am meiften in den 
[hen angeführten Orten, weil Näffe, Kälte und ber Genuß fchleih: 
ter, verborbener Nahrungsmittel daſelbſt oft zufammentrifft. Diefe 
Erfahrung, noch mehr aber ver innere Trieb der Natur, Hat aud 
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den Menfhen die Mittel dagegen gelehrt, und es iſt bemerkenswerth, 
daß in den Ländern, deren’ climatifche Befchaffenpeit vorzüglich die . 
Entftehung dieſer Krankheit begünftigt, in dem Eälteften Rordkuͤſten⸗ 
ländern, befonder® in. Grönland, auch zugleich ein untrügliches Mittel 
dagegen , das Röffelltaut (cochlearia ofhcimalis), in zahllofer Menge 
wähft, und am beften gedeiht. Der Naturtrieb felbft fordert in der 
Krankheit diefes und ähnliche Mittel, befonvers Täuerlihe, fcharfe, 
die Thätigfeit der Verdauung, überhaupt das Reproductionsſyſtem 
erregende Genüffe. Gitronenjäure, Efftg, Kreſſe, Senf, Retiig find 
dem Kranken vorzüglich .angenefm und "die beften Heilmittel. Auf 
Schiffen wird jest, befonders um tem Scharbock vorzubeugen, fo 
viel als möglich die größte Reinlichkeit beobachtet. Das Schiff wird 
oft und allenthalben gelüftet , inwendig gekehrt, und wo es nur ans 
eht, abgewaſchenz“ die Mannſchaft muß ſich in muͤßigen Stunden 
egung machen, und auf dem Verdeck aufhalten. Bei dem Schiffes 
prodtänt wird mehr: Austwahl und die möglichfte Reinlichkeit beobach- 
ret, und: befondersı werden reichlihe Quantitaͤten von Sauerkraut 
niitgenommen- welches zur Verhütung diefer Krankheit als das cin: 
fachſte und wohlfeilſte Mittel ſich bewaͤhrt bat. H. 
——Scharfſchützen / Schützen (Tirailleurs), diejenigen Infans 
teriſten, die beſonders im Bielfchießen geuͤbt und zumeilen mit beffern 
Gewehren verföhen find. Da’ zum ruhigen und richtigen Bielen bie 
moͤglichſte Freiheit it den Körperbeivegungen erfordert wird, fo. Füns 
nen ſie, um ihrem Zwecke zu entſprechen, nicht in gefchloffenen Glie⸗ 
dern fechten, ſondern werden vor den Linien zerſtreut, die ſich dadurch 
decken. Die franzoͤſiſchen Zirailleurs mögen im Anfange theilweis 
wohl auch beſenders geübte Schüsen geweſen fein, und da fie auch 
Vorzugsmweife zum zerftreuten Gefecht vertvendet wurden, fo haben ſich 
dieſe beiden Begriffe in einander verfhhmolzen, obwohl die Sache ſelbſt 
. in der neuern Kriegsfuͤhrung mwefentlich verfchieben geworden if. Denn 
die franzöfifchen und nad ihnen alle übrige Heere Batten in neuern 
Beiten Infahterieubtheilungen, melde eigens’ zum zerftreuten Gefecht 
beſtimmt waren, ohne deshalb gerade durch befondere Schußfertigkeit 
oder eigenthuͤmliche Gewehre audgezeichnet zu fein. Diefe Tirailleurs 
wurden bennst, um das Gefecht zu unterhalten, Den Colonnen var 
düszugehen ünd fie gegen unerwartete Anfälle zu decken, Wälder ıc. 
zu nehmen, überhaupt um die gefhloffenen Infanteriemaffen fo lange 
als moͤglich vor dem feindlichen Keuer zw fehügen. — Die eigentlichen 
Scharfſchuͤtzen wurden ‘dabei freilih mit verwendet, aber getroffen 
wurden im Ganzen: body im Verhaͤltniß der Maffe des Feuers ve: 
Kig: — Gewoͤhnlich werten Me Scharffihügen zum Dienſt ver leichten 
Truppen und am wenigſten da gebraucht, wo fie niemals fehlen foll: 
ten , vor und in beladerten Feftungen. Die Ziraflleurs folten in als 
fen:3weigen des leichten Dienſtes und auch) nachftdem im Zielſchleßen 
geindt werde. Zu | — 
Scharlach iſt eine brennend rothe Farbe, aus reinem Roth 
und Gelb zuſammengefetzt. Der Stmalerei mangelt noch ein ſchoͤnes 
Schartahpigment, weil DI das Ausfehen des Materials mehr oder 
weniger ändert. Fir MWäffermalerei bedient 'man ſich dazu des Zinno— 
bers oder des Cochenillenlacks, der mit Zinneuflöfung bereitet ift. Selbſt 
bie Bärberfunft ſchlaͤgt diefen letztern Weg ein, um fhönes Scharlach 
zu erhalten, es wird 3. B. Wolle zuerſt in Zinnaufldfung gebeizt, 
und dann im Kochenillenbade ausgefärbt. — en 
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Scharlachfleber gehdrt unter. die fieberhaften Ausſchlags⸗ 
krankheiten (Hautkrankheiten oder Exantheme), welche in ber Regel 
als Epibemie. vorflommen und zugleich durch ihr eigenes Gift ſich forts 
pflanzen. Die Krankheit befteht in dem eigenthuͤmlichen Scharlachs 
ausichlag und einem Fieber, welches bald gelinde, bald heftig, zus 
weilen gutartig, oft aber auch ſehr bösartig iſt. Der Ausſchlag bes 
fteht in dunkelrothen Flecken, die fih, bald in unbeflimmt großen und 
unregelmäßigen Formen abgefondirt, bald zufammenflicfend, über 
div Haut verbreiten. Dabei ftellt fi jedeemal Entzündung Tes Hal⸗ 
fes und ber Halsdrüfen ein. — Der Verlauf der Krankheit bleibt 
ſich zwar nicht in allen ‚Fällen volllommen gleich, doch bält er vier 
Perioden, welde unter allen Abweihungen immer bemerkbar bleiben, 
Die erfte kann bie Periote des Ausbruchs, die zweite die Periode der 
Entzündung, die dritte bie des Nadjlaffes, die vierte die Periode ber 
Abſchuppung genannt werden. — Die erfte Periode bereitet das Erans 
them vor. Das Ficber mit feinen Zufällen und innerliden Bewegun⸗ 

en erfcheint zuerfl. Mißmuth und libelbefinden, Mattigkeit-, Ubels 
eit oft bis zum Erbrechen, laufender Froſt aber. den ganzen Körper, 
Schmerz im Halfe beim Schluden find die frankthaften Erfcheinungen 
der zwei bis drei eriten Tage. Bei mandem kommt gfeih anfangs 
beftiges Kopfweh, Schlaflofigkeit und Irrereden dazu. Vom britten 
Zage an, in feltenen Fällen, wenn die Krankheit fehr heftig und 
ungeftün verläuft, fhon von dem zweiten, Zage an, kommen die 
Flecken auf ber Haut zum Vorſchein, erft Elein und gleidfam nz 
duch die Haut ſchimmernd, allmählig aber,größer, in einander flier 
ßend und flärfer getärbt, gemeiniglich zuerft im’ Geſicht, an dem Feier 
be, dann an den Händen. und Fuͤßen. Diefe Flecken haben die größte 
Ahnlichkeit mit den NRothlaufsfleden, bleiben eben fo’flah ın dep 
Haut fihen, und die Nölhe verſchwindet beim Druck, kehrt aber wies 
ber zuruͤck, fobald diefer aufhört. Taͤglich wächft nun die Dige, das 
Brennen in der Haut, die Heftigkeit des Kiebers bis zum- fünften 
und fechsten Zage. Die Kranken werfen fi entweder unruhig unb 
ſchlaflos bin und her, oder fie liegen in Betäubung und Phantafie, 
Dft fleigt das Irrefein bis zum Rafen. Die ganze Haut glübt vor 
Hitze; diejenigen Theile, welche vorzüglich roch -gefledt find, ſchwellen 
etwas auf, befonders nimmt man dies an den Haͤnden bie zu ben 
Eingerfpisgen und an ben Füßen wahr. . Die Entzündung des Halſes 
fteigt zumeilen immer höher, zugleich wählt die Geſchwulſt der Halds 
drüfen jo, baß bie Kranken nicht mehr ſchlucken fönnen, -und ber 
Speichel fogar zum Munte beraudläuft. Wo die Krankheit einfady 
ift, und ihren Verlauf ohne Störung durchſetzt, ift ber fünfte Zag 
ber höcfte der Entzündung und des Fiebers, allein oft geht das letz⸗ 
tere bis zu dem fiebenten, neunten, ja nicht felten bis zum vierzehn⸗ 
ten und noch länger fort.. An dem fechsten oder fiebenten Zage fängt 
in der Regel bie Periode bes Nachlaffes an. Das Fieber wird nun 
gelinder und verſchwindet zuweilen fo fchnell, als es erjchienen iftz 
hiermit läßt auch das Irrereden nah, und:der Schlaf fiellt ſich ein. 
Die brennende Hige der Haut nimmt ab, die hohe Roͤthe der Fleden 
verliert fih in der Ordnung, wie fie erfchienen ift, fo daß meiftens 
Hände und Füße nody roth, gefhwollen und fehmerzhaft find, wenn 

die Haut des Gefichts, des Halfes u. f. f. beinahe die natürliche Farbe 
fhon wieder hat. Der Halsſchmerz verliert fih ganz; war aber Ges 
ſchwulſt ber Helsdrüfen vorhanden, fo ift diefe meiftend etwas hart⸗ 
nädiger. - Sobald die hohe Röthe der Flecken abnimmt, zeigen fich 
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ſchon bie erften Spuren .ber Abfhuppung des Oberhaͤutchens, und eis 
nige Zage darauf geht biefe wirklich vor fih. Die alte. Oberhaut 
wird von ber neu gebildeten abgeftogen, und läßt jid- in großen Stüs 
den losfhälen. Auf der Bruft, auf den Armen, Händen und Füßen 
ift diefe Häutung am ftäräften,. fo daß z. B., menu bie Krankheit 
fehr ſtark gemwefen ift, die Haut der Finger in ganzen Formen wie 
Engerftüde von einem Handſchuh fih abziehen läßt. — Bei dem 
segelmäßigen und einfachen Scharlachfieber ift die Krankheit mit der 
Vollendung der Abhäutung geendet, un) die Geſundheit kehrt wieder 
zurüd, Anders aber iſt ber. Ausgang der Krankheit, wenn zu dem 
Scharlachfieber andere gefährliche Zufälle fich arfellen, bie entweder. 
von der Heftigkeit oder von einen bösartigen Charakter des Fiebers, 
von ber Verbreitung der Entzündung auf innere Theile, von Bers 
nadläffiaung, dom verkehrter Behandlung und andern. Umftänden ber: 
rühren -können.. Das einfache Scharlachfieber beſteht in feinem We— 
[aan in einer eigenen Entzundung der Daut, wovon bie Röcke, 
ie Dige, die Aufgedunfenbeit ter Haut, die befchleunigte Function 
derſelben, ‚befonders ber Oberhaut, binlänglich Beweis gibt. Der 
‚entzündlihe Zuftand bes Haargefaͤßſyſtems der Haut ift zugleich die 
Urfache, daß weit mehr Blut dahin firömt, als im gefunden Zuftan: 
de, auch der Wechfel der Stoffe, befonders das Freiwerden des Wär 
meftoffs in der Haut, viel raſcher von ftatten geht. Dieſer entzund⸗ 
liche Zuſtand ber Haut ift in genauer Verbindung mit dem Fever, 
‚Wenn aud biefes nicht einzig von der Hautentzundung herruͤhren 
ſollte, fondern von der gemeinſchaftlichen Urſache des Scharlachexan⸗ 
them&. erregt wird; fo wirkt doch zuverläjfig die Hautentzuͤndung 
wieder als unterhaltende Urſache des Fiebers. Denn diejenigen Krans 
Een, welche wenig Scharlacheranthem haben, kommen in der Regel 
aud mit leihterem Fieber weg; je höher und ausgebreiteter dagegen 
die Röthe der Haut ift, je mehr fie durch dußere Wärme oder innere 
erhitzende Mittel erhöht wird, deſto mehr wählt auch bas. Fieber. 
Zn dem gefunden Zuftande geht. zwar auch die Erneuerung ber Epi— 
dermis , und bie Abhäutung des alten Dberhäutchens unaufhörlid ver 
fih, aber in fo landfamer und ftiler Ihätigkeit, daß wir. es nur an 
dem Staube, ber fi auf der Haut rinfindet, wenn fih ein Menſch 
lange Zeit nicht gebadet oder gewafchen hat, gewahr werden. Bei 
bem Scarlachfieber aber wird die Natur zu der übermäßigen Anftren: 
gung gezwungen, diefe neue Bildung in der Eurzen Zeit von einigen 
Tagen Zu befchaffen, welches demnad nicht nur eine außerordentligie 
Erregung des bildenden Syſtems im Organismus, fondern auch einen 
fo ſchnellen VBerbraud der gerinnbaren Lymphe des Blutes veranlaßt, 
daß die Ernährung des Körpers ftille fteht, umd die Kranken, zumal 
dba durch das Fieberfeuer bie organifchen Stoffe aufgelöft und ver: 
fluͤchtigt werden, fhon in wenig Zagen Äußerfi abgezehrt erfdeinen. 
Die meifte Gefahr, führt das Scarlachfieber durdy die Entzündung 
innerer Theile mit fih, welche ſowohl von ber urfprünglichen Erres 
‚gung bes Fiebers, ale auch von der weitern Verbreitung der Haut: 
entzüundung entftehen kann. Am meiften ift dies der Fall im Gehirn. 
mit Anhäufung des Bluts im Kopfe, weldhe um fo fchneller gefährlich 
wird, da fchon im geſunden Zuftande eine fo bedeutende Menge Blut 
nad) dem Kopfe ſtroͤmt. Daher entftehen bei dem Scharlachfieber fo 
bäufig und oft fo fchnell heftige Kopffchmerzen, Betäubung, Irre 
fein, Schlafſucht, Krämpfe und Schlagfluß. Oft tritt aber aud) 
Entzündung in abfondernden Häuten innerer Theile ein, und fo wie 
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äußere Entzuͤndung die neue Obexhaut erzeugt, fo iſt das Product 


der Entzündung der innern Organe Schleim, Inmphatifche Fluͤſſigkeit, 
fharfe Galle u. f. w., je nah der eigenthümlichen Abfonderung der 


Drgane. In dieſem Falle gibt bie Kranfpeit einen weniger ſchnellen 
Gang, und die Gefahr tritt oft erft alsdann ein, wenn die eigeht: 
liche Scharlachentzündung der Haut vorüber ift, und das. Fieber ent: 
weder aufhört, oder nur von dem innern Entzündungszujtande ned) 
unterhalten wird, woher alsdann oft hartnädige und gefährlihe 
Nachkrankheiten entftchen. — Daz Scharladjfieber Bann zu jeder Brit 
bes Jahres, bei jeder Witterung, an jedem Orte herrſchend merden. 
Am meiften-überfällt es Kinder, Erwachſene feltener, weil'die Krank⸗ 
heit in der Regel den Menfchen nur einmal befälle, und bie meiften 
ſchon als Kinder-fie ausziftehen haben. Wenn in einem Haufe, wo 
mehrere Kinder find, eins davon das Scarlachfleber bekommt, fo 
folgen zwar in den meiften Fällen die andern nach, doch bleiben auch 
zuweilen einzelne auf kürzere oder längere Zeit, manche für das game 
Leben davon befreit. Aus biefen Erfahrungen iſt der Schluß zu ie 
ben, daß das Scharlachfieber weder das Erzeugniß. einer: befondern 
Beichaffenheit der Luft, oder der Witterung, noch eine nothwendige 
Bildungskrankheit it, weldhe der Menſch durdlaufen muß, ſondern 
daf fie von einem Anftedungsitaffe entftcht, welcher jedesmal im We 
fentlichen die naͤmliche Krankheit erzeugt, und von ihr wiederum von 
nettem gebildet wird, wie bei den Blättern berfeibe Fall ftatt findet. 
Gleichwohl muß auch noch eine befondere, bisher noch nicht erforfähte 
GeneigtHeit des menfhlihen Organismus dazu gehören, dieſen Anſte⸗ 


ckungsſtoff aufzunehmen, und von ihm in biefelbe krankhafte Erregung 


verfest zu werten. Die Emvfänglichkeit für ihn wird wahrfchemlich 
durch Einfluß der Rufcbefchaffenheit beförbert. Deshalb vielleicht find 
zu mianıhen Zeiten, befonders im Winter und Frühjahr, - bei naßkal⸗ 
ter Witterung , bei Nordweſt- und Norboftwind, unter melden Um: 
ftänden die Thätigfeit der Haut verändert, das Nervengewebe derſel⸗ 
ben krankhaft geftimmt wird, und Fatarrhalifche Bufälle, beſonders 
SHalsentzundungen, häufiger vorkommen, aud die Scharladhfieber 
weit häufiger. — In-Anfehung ter Vorherſagung des Ausgangs 
biefer Krankheit find die Zufälle und Zeichen noch immer trüglid. 
Viele Kranke kommen fehr leicht dur, bei andern ift die Krankheit 
aͤußerſt heftig; manche genefen troß der fihlimmen Zufälle, bei ans 
dern hat die Krankheit anfangs einen gelinden Anſchein, und ploͤtzlich 
treten die gefaͤhrlichſten Zufälle ein, welche oft ſchnell den ‚Tod her 


beiführen, ehe noch Zeit übrig bleibt, Mittel dagegen anzumenden. 


So viel bis jest Erfahrungen gelehrt haben, rührt die größte und 
dringendfte Gefahr meiftens von einem fihnell eintretenden Blutan: 
drang, nach dem Gehirn, Entzündung, auch wohl Lähmung’ deffelden, 


oft auch von einem unvermuthet ſchneil überfand nehmenden Zuftande 


von Schwäche der Lebensträfte ber, melche bis zur Laͤhmung der 


"Blutgefäße und bis zur Faͤulniß aͤhnlicher Verderbnig der Säfte herr 


abfinten fönnen. Untere innere- Organe, 3. B. Drüfen, die Leber u. 
a. m., werben zwar auch zumeilen von einem entzündlichen Zuftande 
ergriffen, allein in diefen Fällen hat die Krankheit keinen fo raſchen 
Berlauf. — Dieſer oft fo’ trüglice Anfchein von Gelindigleit mt 
nachfolgenden gefahrprohenten Zufällen, überhaupt die haͤufigen Faͤlle, 
in welchen der Tod erfolgte, haben befonders die Gemüther der Zar 
milienväter und Mütter in große-Beforgniß verfegt, und das Schar⸗ 
Lachfieber in den Ruf gebracht, als wenn es jegt eine Bösartigkeit 
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nit ſich führe, die es fonft nicht gehabt habe. Dies iſt jedoch nicht 
ver Ball, indem auch die Altern Ärzte, welche Befchreibungen diefer 
Krankheit lieferten, Beifpiele ihrer Boͤsartigkeit aufftellen, und es -. 
rfcheint noch jest eben fo häufig auch in gelinder Form und Gutars. 
igkeit, als es fonft darin auftrat. Es Fann aber ganze Epidemien 
zeben, bie fi bösartig zeigen, und von ber fo viele Bälle tödtlich 
ausfallen, ja es kann eine Heihe von, Jahren eine bösartige Beſchaf⸗ 
fenheit ber Krankheiten überhaupt herrſchen, die ihren Einfluß auch 
über das Scharlachfieber erſtreckt. Nicht in der Krankheit felbft Liegt 
folglich die Bösartigkeit, fondern in aͤußern Umftänden und Verbaͤlt⸗ 
niffen , welche diejenige Richtung der Krankheit, von welcher gefähr« 
liche Zufaͤlle herrühren koͤnnen, befonders begünftigen. Diefe liegen 
befonbers in gewiffen Beränderungen ber Luftbefchaffenheit, 3. B. 
ſtarke und trodne Kälte, welche die Neigung zu Entzündungen , oder 
anhaltende, beſonders nafle und warme Witterung, welde die Reis 
gung zu dem Sinken der Lebenskträfte und zur Abweichung der Säfte 
begünftigen. Eine vorzügliche Urfache ſchlimmer Zufälle gibt auch oft 
verkehrte oder nadläffige Behandlung. — Die Heilmethoden find zu 
verfchiebenen Beiten fehr abweichend gewelen, je naddem eine verr 
fhiedbene Meinung. über das Wefen der Krankheit unter den Ärzten 
und dem Volke herrſchte. Keine derfelben ift unbedingt zu tadeln oder 
anzupreifen, jebe kann nach Zeit und Umftänden in einzelnen Fällen 
anwendbar, ja eine Zeitlang nothwendig ſein; nur bürfen fie nicht 
ald allgemeine Richtfchnur empfohlen werden. — Wir fönnen hier 
die Gelegenheit nicht vorbeilaffen, einige herrſchende Vorurtheile zu 
rügen, deren verderblicher Einfluß manches mit diefer Krankheit bes 
fallene Kind Eränfer macht. Das erfte dieſer Borurtheile ift, daB 
man, in der Vorausfegung, als müffe ein Zriefel (wie man den 
Scharlachaus ſchlag gemeinhin mennt) auf der Daut zum Vorſchein 
fommen, weldes die giftige Schärfe aus dem Körper berausfchaffe, 
durch Äußere Wärme und durd treibende, hitzige Mittel den Aus— 
bruch diefes Friefeld befördern, und durch genaues Warmhatten des 
Kranken, ja burch ängftlihe Vermeidung ‚jeder Abkühlung den Zus 
rädtritt diefes Friefels verhüten müffe.. Man glaubt demnach, daß 
der Körper befto reiner von dem Scharlachgift werben müffe, je mehr 
Röthe und Ausfchlag auf der Haut zum Vorfchein kommt, und daß 
hiervon ein glüdlicer Ausgang allein zu erwarten fei. Diefer ganz 
falſchen Meinung wiberfpridyt aber alle geläuterte und vorurtheilsfreie 
hrung. Wir —— ſchon oben beruͤhrt, daß das Weſen des 
Scharlachexanthems in einem Entzuͤndungszuſtande des bildenden Theils 
der Haut beſtehe, wovon alle Zufaͤlle abhängen. Se heftiger folglich 
diefer entzündlihe Zuftand iſt, defto ftärker muß die Röthe der Haut, 
befto flärker muß das Fieber, defto heftiger müffen die daher rühs 
renden Zufälle fein. Was bdiefe Entzündung der Haut vermehrt, 
muß folglich auch alle die davon abhängigen Zufälle vermehren, und 
fogar ihre Verbreitung auf innere Theile befördern, bagegen - basjes 
nige, was dieſe Entzündung in Schranken hält, fo daß fie ihre na⸗ 
tuͤrlichen Grenzen nicht zu überfdreiten vermag, mas die zu hoch 
geftiegene Entzündung herabfegt, auch die Heftigkeit ter Krankheit 
vermindern muß. Wie oft fehen wir, daß Kinder, welche von dies 
fer Kranfpeit befallın werden, nur 77 — ——— bekom⸗ 
men, und doch ihre Krankheit fo leicht iſt, daß fie kaum noͤthig has 
ben, fid in das Bett zu legen; baß dagegen andere, die mit. brems. 
nender Röthe übergoffen find, gefährlich krank barniederliegen. : Auch 
. Aufl. V. +++ Bd. 8. 42 
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wird das Fieber nie durch den Ausbruch des Exanthems gemindert, 
ſondern in den meiſten Faͤllen waͤchſt es in dieſer Periode noch immer 
mehr an, und die hitzigen Mittel, welche nicht ſelten den Kindern 
egeben werden, um das ſogenannte Frieſel herauszucreiben, erhoͤhen 
ie Entzündung und verſtaͤrken die Krankheit. Wie peinlich muß 
das Gefühl der armen kranken Kinder fein, die mit entzundeter 
fcharlachrother heißer Haut, bei erhigter Stubenluft in warmen, von 
Dunft qualmenden Sederbetten ftedden ntüflen! Da ift denn wohl na» 
türlihe Folge, wenn folche Kranke immer höher fteigende Fieberans 
fälle befömmen, wenn Delirien und fogar Raferei eintreten, unb 
endlich auch wohl von Entzündung bes Gehtens Betäubung, Krämpfe 
und Sclagfluß erfolgen, wie wir in ber neuern Zeit Beifpiele ge» 
nug gefehen haben. Dagegen mußte uns auffallend fein, wie häufig 
Kinder armer Leute, bei dem Scharlachfieber in Lalten Stuben lie 
en geblieben, aud wohl mit bem Scharlachausſchlag auf der Haut 
m Freien berumgelaufen find, nicht allein ohne Nachtheil, fondern 
mit offenbarer Erleichterung der Krankheit, und mit Beichleunigung 
des glüdlihen Verlaufs derfelben. — Erfahrung und die Theorie 
von dem Wefen ded Gcharlachfiebers, Ichren und demnach, daß die 
Kranken in der Periode der Entzündung, alfo in. ben erften fünf bis 

fechs Zagen der Krankheit, ganz Lühl gehalten werben mäffen. Der 
„ Aufenthalt des‘ Kranken fei in einer zwar trocdenen, aber kühlen und 
Iuftigen Stube, auf einem mit Pferdehaaren verfehenen Lager, bie 
Bedeckung ganz leiht. Man gebe ihm’ fäuerlihes Getraͤnk, z. B. 
Abkochung van fäuerlihen Fruͤchten, friſches Waſſer mit Citronen: 
fäure oder Weineffig und Zucker. Alle erhigenten Getränte und 
fchweren Speifen, ber zu häufige Genuß warmer Getränfe, Holluns 
derblüthenthee und bergl. laſſe man ihn vermeiden. Stellt fih aber 
das Fieber mit größerer Heftigkeit ein, fo muß man auch Eräftigere Mit: 
tel dagegen anwenden, worunter laumarme Bäder, und bei fehr hei— 
Ber, trockner und vother Haut Öfteres Waſchen und übergießen des 
anzen Körpers mit kaltem Waſſer, die vorzuͤglichſten und hülfreich- 

en find. Man laffe fich durch Fein Vorurtheil und durch Beine uns 
gegründete Furcht vor Erkältung oder Unterbrüdung- des Scharlach⸗ 
... davon abhalten. Das Fieber vermindert ſich hiernach, der 
Kranke befommt Ruhe, die brennende Hige der Haut wird gemitdert. 
Nach zwei bis drei, Stunden, je nachdem die Fieberhitze heftig ift, 
eher oder fpäter, nimmt die Unruhe, das Herummverfen des Kran 
fen, die Dise und bas Fieber von neuem zu, ‘man wieberhoit Des» 
halb das Wafchen bes Körpers mit Ealtem Waffer, worauf bie ru: 
higen Zwifchenzeiten immer länger werden, bis das Fieber gemäßigt, 
bie Hautentzündung gedämpft, und die Krifis mit gänzlihem Nadlas 
eingetreten ift, was bei diefem Verfahren eher geſchieht, als bei dem. 
entgegengefcgten. — Ubrigens verfteht es fi, daß fogleich bei Gur: 
ſtehung diefer Krankheit die Leitung der Behandlung einem Arzte 
muß übertragen werden, ba fo viele unvorhergefehene, gefahrdrohende 
Zufälle, VBerwidelungeg und Unregelmäßigfeiten bei dem Scharlach⸗ 
fieber vorfommen können, daß der Beiftand eines Arztes unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig iſt. — Wenn einmal die Entzüntung der Haut, das 
Fieber und andere davon abhängige Zufälle nacdhgelaffen haben, und 
die Abfhuppung ber Haut anfängt, dann muf allmählig das; Verhal- 
ten bes Kranken fih ändern, und etwas wärmer werden. Waſchen 
und Baben hören aledbann auf, und der Kranke bleibt entweder in 
einem leichten Bette, ober boch gehörig‘ bekleidet in ber Stube. Ge: 
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ſt Höchft nothwendig, daß in ber Zeit ber Wiebergenefung die Mus: 
‚ünftung ungeftört von flatten gehen, und alfo alle Erfältung, ber . 
onders die Berührung ber Luft, vermieden werde. Aud hierin wird 
richt felten fehr gefehlt. Man überficht oft die Wichtigkeit dieſer 
Periode, und erlaubt den Kranken oder Genefenden Nachiäffigkeiten, 
ie fie theuer, nur zu-oft mit dem Leben büßen müflen. Das Schars 
achfieber hat bas Eigene, daß ed gern eine Geneigtheiz des Dre 
rismus zu Erankhafter Anfammlung wäfferiger Feuchtigkeit unter der 
Haut micht allein, fonbern auch in den innern Höhlen des Körpers, 
m Dauts, Bauch:, und Kopfwaſſerſucht — Die Erfahrung 
‚ehrt es, daß nicht bie Heftigkeit der Krankheit allein die Urſache 
davon ift, denn man findet fie auch bei ſolchen Kindern, bei denen 
ber Hautausfchlag fehr geting war, beinahe eben fo oft, als bei fols 
chen, bei denen er fehr ſtark war, obgleich die legtern noch Pas 
Neigung dazu behalten; allein gewiß ift es, daß burd Erkältung, 
oder auch nur wenn bie Genefenden ber freien Luft ausgefegt wer» 
den, biefe Anhäufung von wäfleriger Fluͤſſigkeit am Öfterften und 
fchnelften entfteht. Jede vom Scharladfieber —— Perſon ſollte 
noch vier Wochen nach der Kriſis die Stube huͤten und warm geklei⸗ 
det fein; eine Vorſicht, bie jedoch ſelten ganz beobachtet wird. — 
Ein anderes Borurtheil in Nüdficht der Behandlung dieſer Krankheit - 
ift diefes, es fei bei derſelben nichts zu brauchen, man müffe bie 
Natur walten laffen. Dies ift nur halb wahr. Die Krankheit ſelbſt 
kann wohl nicht mehr unterbrüdt werben, wenn einmal ber anfter 
ckende Stoff im Körper ift, und bie Erregung des Erankhaften Bil« 
bungsprozeffed beginnt. Allein die Verordnung bes jeder Periode ans 
gemeflenen Verhaltens des Kranken, bie Bellimmung ber zu beobs 
achtenden Diät, die Milderung des Fieberd, bie zeitige Abwendung 
brobender Gefahren, die Entfernung nachtheiliger Einfläffe auf ben 
Kranken, die Abwendung ober Befämpfung verderblicher Verwickelun⸗ 
gen mit dem Scharlachfieber, und vieles andere, find Gegenftände 
von dem größten Gewicht für die Achtfamktit und Tätigkeit eines 
Arztes; Dinge, an weldye freilich der große Haufe nicht denkt, mels 
cher gewohnt ift, nur dann erft die Gegenwart bes Arztes für wuͤnſchens⸗ 
wertb zu halten und zu verlangen, mwenn der Kranke fhon mit aus 
genfällig gefährlichen Zufällen. zu kämpfen hat, die ben innern Kampf 
um Leben und Tod durch Ängftlihe und graufenerregende Bewegun⸗ 
gen andeuten, und, dem Arzte nur nody übrig laffen, ben. Ausfchlag 
zum letztern vorauszufehen, und ben traurigen Ruhm zu erwerben, 
ihn fogleih angefagt zu Haben. H. 
Shatnhorft (Gebh. Dab. von), geb. 1756 zu Hämelfee: im 
Hanndverfchen,. von bürgerlihen Altern, die daſelbſt und nachher zu 
Bothmar ein Gut. gepadıtet hatten. Der Bater, durch eine merk⸗ 
würdige Ungerechtigkeit in einen weitläuftigen Prozeß verwidelt, Eonnte 
feinen Sohn nur in bie Dorffchule ſchicken, und beflimmte ihn ebens 
falls —* kandwirth. Dieſer erreichte unter den geringſcheinenden Bes 
Ihäftigungen einer befchränkten Landwirthſchaft das 15te Jahr. "Durch 
einige Schriften über den fiebenjährigen und den Öfterreidhifchen Erbs 
folgelrieg, die er beim Paſtor fand, noch mehr durch die Erzähluns‘ 
gen eines invaliden Unterofficiers, war in ihm der Wunfch gemedt 
worden, Soldat zu werden. Der Gedanke, einft ala linterofficier 
Vorpoften zu befehligen, begeifterte ihn ſchwaͤrmeriſch. Endlich gewann 
ber Water feinen Prozeß und bamit das abelige Gut Bordenau, Un⸗ 
‚seen davon Hatte zu Steinhude der berühmte — Wilhelm zu 
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Schau s &ippe» Buͤckeburg ein Artillerlecorps errichtet und das 
mit die bekannte Kriegsfdhule verbunden. Niemand wurbe ohne des 
Grafen eigene Prüfung aufgenommen, Reuere- Sprachen, Geſchichte 
und Geographie, aud höhere Mathematik, Phyſik und die eigentli- 
hen Kriegswiffenfhaften waren die Gegenftände des Unterrihte. Der 
Graf kannte ben gefunden, kraͤftigen Geiſt des Jünglings und vers 
weigerte ikm den gewuͤnſchten Eintritt nicht; . wiemohl biefer von 
Kenntniffen noch entblößt war. Scharnborft bildete fich ſchnell. 
Goͤthes Werke, ber Wandsbeder Botbe und Youngs Nachtgedanken 
wurden feine Lieblingsbüder , und fchärften feinen Sinn für das Rechte, 
Große und Schöne. Nach fünf Jahren war er Gonducteur, ald Graf 
Wilhelm 1777 ſtarb. Der hannöverifhe General Eitorf verſchaffte 
ihm Dienfte als Faͤhndrich bei feinem eianen Regiment. Er mußte zu» 
gleidy die Unterofficiere und felbft die Ältern Dfficiere des Reaiments 
unterrichten. Damals ward er auch befannt durch bie Erfindung, 
Kernröhre mit Mitrometern für den Kriegsgebrauch einzurihten, und 
durch fehr braudpbare ftatiftifche Tabellen. 1780 warb er Artillerie: 
lieutenant zu Hannover, zweiter, und bald naher erfler Lehrer an der 
damals errichteten Kriegsſchule. Nah 12 Jahren warb er Stabes: 
hauptmann und 1793 erhielt er cine Sompagnie reitender Artillerie. 
Sein fchriftftellerifher Ruhm war ſchon durd fein Handbud ber Kriegs: 
wiſſenſchaften, dann durch das Taſchenbach für DOfficiere und das mis 
litärifche — — Im Revolutionskriege gruͤndete er ſei⸗ 
nen Ruhm als Krieger. Als der hannöveriſche General Hammerſtein 
1794 für die fhöne Vertheidigung von Menin und dann Pas fühne 
Durchſchlagen durch einen zehnfach flärkern Feind den Dank feines 
Fürften und hohen Ruhm: erwarb, ertannte diefer das ganze Verdienſt 
in Plan und Ausführung Scharnhorft zu, der von dem Könige von 
Großbritannien einen Ehrenfäbel empfing, zum Major im General: 
flabe und bald darauf zum Obrifllieutenant ernannt wurde. Auf 
Empfehlung des Herzogs von Braunſchweig ſtellte ihn der König von 
Preußen als Obriftlieutenant bei dem bamaligen dritten *rtilleries 
regiment an. Nachher in den Generalftab als dritter Quartiermeifter- 
Lieutenant verfegt, bielt er zu Berlin Borlefungen für Officiere. 
1804 warb er Drift, 1807 General: Major und 1813 Generals 
Lieutenant. Bei Auerftäbt zweimal verwundet, folgte ex doch dem 
Zuge Blüchers nad Luͤbeck als Chef des Generalſtabs deffelben. Auer 
gewechſelt eilte er nad) Preußen, wo er Antheil an der eylauer Schlacht 
nabm. Der König, deflen Achtung und Vertrauen er, verbienter 
Weife befaß, ernannte ihn nad dem Frieden von Tilſit zum Präfi: 
dirten ber Sommiffion zur neuen Einrichtung des Heers. Nachher 
verwaltete er auf kurze Zeit das gefammte Kriegswefen, ward Chef 
des Ingenieurcorps und empfing die preußifchen und ruffifhen Orden. 
Mit befennenem Eifer griff Scharnhorft auf das thätigfte ein, als für 
Preußen die Stunde erſchien, das Franzoſenjoch abzumwerfen. - Er lei: 
tete die Bewaffnung, die nach feinem Plane geſchah. Als Chef bes 
Generalftabs erfchien er im Frübjahr 1813 mit dem Deere Bluͤchers 
in Sadfen, ward in der Lügner Schlacht durch eine Kartätfchenkugel 
am Schenkel verwundet, und flarb an den Folgen dirfer Wunde, da 
er fi nicht die erforderliche Ruhe gönzte, fondern in Aufträgen feis 
ned Königs nad) Prag und Wien eilte, einige Wochen nachher zu 
Prag. Das dankbare Vaterland, für das er lebte und ftarb, wird 
fein. Andenken flets in Ehren halten. Das preußifche Heer errichtet 
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ihm jett ein Denkmal zu Prag, wovon bie Koſten durch Unterzeich⸗ 
nung zufammengebracdht find. — — 
* chatten und Licht machen die eigentliche Seele der Zeich⸗ 
nung und der Malerei aus, da der Umriß mehr den Körper und bie 
altete Form beftimmt. So wie bas fanfte Dunkel des Schattens auf 
em Gegenflande unferm Auge erft Ruhe gewährt und Haltung gibt, 
fo: iſt auch kein Kunftwerk denkbar ohne Schatten. Selbſt der einfadhfte 
Umriß hat feine Schattenfeite, wo bie Linie dunkier und breitce ift. 
Schatten hebt. das Licht erft heraus, er ift ftärkend und wohlthucnd 
für Auge und Seele, wie der Ernft des Lebens, wie die Kühle 
der. Nat Im Drient, in Perfiens Rofengefilden, bei Indiens Am⸗ 
braftauden, wo die fenkrechten Pfeile der Sonne ben wohlthätigen 
Schatten verfcheuchen, da verfteht ed auch die dort in ewiger Kinds 
weilende Kunft nit, Schatten in eine Darftellung zu bringen. 
die brennenden Farben bezeichnen die Lichtflaͤche eines orientali« 
fen Gemälde. Eben fp find die Gebilde der heißern Bone in der 
neuen: Welt; fchattenlo® und bunt malen die Merilaner und Perua⸗ 
ner.. Im reinſten Licht erfcheinen uns die Gebilde griechiſcher Kunft, 
bach da bdiefelbe ſich mehr. zur Plaftil neigt, fo ſteht fie in fliller 
Klarheit und läßt die wechſeinden Schatten üser fich binfchweben wie . 
den Hauch der Zahrhunderte. Griechiſche Malerei war bluͤthenhell 
amd jugendfeifch, — unſere gemäßigten Himmelsftrie genichen den; 
vollen Zauber bed Schattenwechfels unb bes reizenden Helldunkels. 
Je sache nah Süden, defto mehr bemerken wir bie Neigung zu 
glühenden Farben, und das von der Natur felbft bazwifhen gemifchte 
tiefe Dunkel des Haares und ber Augen erfegt den Schatten und 
ahmt feine Wirkung nad. *- In den Gemälden bemerken wir breiers 
lei Hauptgattungen. der Schatten: Hauptſchatten, Schlagfchatten 
und Halbfchatten. Der Hauptſchatten breitet fid über alle die Theile 
des Gemäldes aus, die dem einftrömenden Licht entgegenftehen; noth⸗ 
wenbiger Weife: muß jeder einzelne Gegenftand feinen Hauptſchatten 
haben; doc find dieſe Schatten ber einzelnen Theile von abgeftufter 
Dunkelheit, nachdem fie dem Hauptlicht näher ſtehen. Ze breiter bie 
Maſſen der Schatten fich verbinden und je mehr alle verfireuten zus 
fälligen Lichter vermieden find, um fo einfach größer ift die Wirkung 
des Ganzen; es hat ‚Haltung und Ruhe. Schlagſchatten find ſolche, 
bie durch einen auf dem Gemälde befindlichen Gegenftand geworfen 
werden, und dazu bieten, ihn herauszuheben von den dahinter bes. 
findlihen Gegenftänden. Halbſchatten find zweierlei Art: theils nennt 
man die Mitteltinte zwifchen dem Licht und dem Hauptſchatten fo, 
theils bezeichnet man aud) zuweilen die Wieberfcheine mit diefer Bes 
‚ nenmung. Auf der Schattenfeite eines gerundeten Gegenftandes naͤm⸗ 
li wird fich nie der DHauptfchatten bis an den Umriß erftreden, weil, 
ein gebrochener Lichtſtrahl, der von hinten um den Gegenftand herums 
ſchimmert, fowohl als der Wiederfchein des zunaͤchſt befindlichen Ges, 
genftandes die Dunkelheit bes Schattens dicht neben dem Umriß erhel⸗ 
len; dieſe Wiederfcheine oder Reflexe find die zweite Art der Halb⸗ 
hatten. — "Alle Duntelbeit in der Natur und auf den Gemälden 
ertftcht nit ſowohl durch. völlige Abwefenheit des Lichts (dies wäre 
Finfterniß und koͤnnte nicht * Gegenſtand der Kunſt ſein), als 
durch das Brechen und Einſaugen der Lichtſtrahlen. Wer alfo, um 
Schatten zu bewirken, nur glaubt, ſchwarze Farbe hinmalen zu müf: 
fen, wird nimmermehr feinen Zweck erreichen, fie wird felbft zum _ 
Körper, ber das Licht wieder zurüdftrahlt. Nur durchſichtige, gebro⸗ 
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dene Farbentöne faugen das Licht ein und bewirken tiefes Dunkel, 
Dämmernd muß ihre eigene Farbe und ber Wieberfchein der benach⸗ 
barten Gegenftände in ihnen derſchmelzen. Unter den. Meiftern ber 
italienifhen Schule bleibt Correggio ber größte Künftler in biefer 
herrlichen Benugung des Scattens und Lichtd, er dichtet mit beiden 
und weiß fie wunderbar zu befeelen; wir werden aber nie einen ſchwar⸗ 
n Schatten auf feinen Gemälden finden; alles ift klar, alles durch⸗ 
84 Richt in dem grellen Gegenſatz, ſondern in der hoͤchſten Ver⸗ 
ſchmelzung von Licht und Schatten liegt die auffallendſte Wirkung. — 
ie Meiſter der lombardiſchen und venetianiſchen Schule ſind am be⸗ 
wundernswertheſten hierin; man kann von ihnen fagen, daß fie wuß⸗ 
ten, dem Licht einen Ton, dem Schatten eine Sprade zu geben. 
Gherarbo bella Notte, der von foldhen kunſtvollen Beleuchtungen dem 
Namen erhielt, verdient hier befonders bemerkt zu werben. Die vds 
mifche und florentiniſche Schule befhäftigt fih mehr mit ber Form 
und ift näher mit ber alles geftaltenden Plaftil verwandt, ba jene 
‚mehr zur zauberwirkenden Muſik hinneigen. Schon die gewoͤhn⸗ 
en Benennungen deuten dies an, man fagts Farbenton, Farben⸗ 
accord, Harmonie eines Gemaͤldes. In der Mufit felbft wird bie 
eißende Wirkung bucch Schatten und Licht (Forte und Piano) 
orgebracht, fobald wir uns über den engbefchräntten Begriff er⸗ 
en, als ob nur das Sichtbare fo zu nennen ſei. — Noch muͤſſen 
wir der nieberländifhen Schule gedenken ‚deren Meifter jenen Zauber 
ch anzuwenden verſtanden. Da fie die Farben befonders’zart 
und durchfichtig behandelten, fo brachten auch felbft untergeorönete 
Kuͤnſtler bei ihnen große Wirkungen biefer Art or. : Rembrandt: 
bleibt der berühmtefte jener Schattenfünftier. Er mußte auf feinen 
Gemälden olles mit warmen, bräunlihgrünen Zinten zu uͤberdaͤmmern 
und das Licht auf engen Raum zufammenzubrängen, fo daß es da 
flammenartig wirkte. Durd dieſe wundervolle Beleuchtung weiß er: 
oft ben gemeinften Gegenftänden und Kormen eine höhere Bebeutung 
und wahre Poefie zu geben. Biele ber Meifter im Fach der Fleinen 
zart ‚ausgeführten Cabinetsftüde find hierin auch bewundernswerth, 
befonder® van ber Werff, Gerard Dow, Schaiten und Mieris. — 
Die deutſche Schule bleibt hierin weit hinter den Italtenern und. Ries 
berländern zuruͤck, meift find ihre Schatten troden, grau und undurds 
ſichtig; es ift als hätte bie treue Ehrlichkeit ber altdeutichen Meiſter 
fi diefe täufchenden Zauberkuͤnſte nicht erlaubt, - Schon der. Gold⸗ 
grund, . ben fie fo ſehr liebten und fo oft anmendeten, E daB _ 
Streben biefer fchlichten tiefen Gemüther nah Licht. Das Heilige 
erfchien ihnen fo heilleuchtend, und Sinn und Leben war bei ihnen 
fo klar und eintönig, daß ihre Pantafle gar nicht auf die magifchen 
Schattenwirkungen bingeleitet wurdez ihnen wären dies Schwarzkuͤn⸗ 
fteleien gewefen.- Sie grenzen hierin wieder an die ruhige Klarheit 
ber altgriechifhen und byzantiniſchen Künftler. Das Stillbefchauende 
bes Orients lebte noch in ihnen, fo wie die kindliche Freude an der 
bunten Farbenpracht, die fie fo ungern trübten und verbämmerten. — 
Die duftern fhwermüthigen Spanier dachten anders, doch ihre Ma« 
ler (befonders Morillos und Spagnoletto) malten oft mehr finfter als 
bunfel. — Die ältere franzdfifhe Schule zeichnet ſich nicht durch 
Schattenwirkungen aus; daher haben auch faft alle ihre Gemälde 
etwas Flaches und Kaltes, befonders fcheinen fie ben tiefen Sinn 
‚des Scattens nit aefühlt zu haben; ſie nahmen und gebrauchten 
ihn nur als eine praktiſche Nothwendigkeit. Wie unendlich ergreifens 
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der würde der finnige Pouffin. und der fromme Le Sueur wirken, 
wenn ihr Pinfel tiefere und waͤrmere Sthattenlinien hervorzulocken 
vermöchte! ‘Die neue franzöfifhe Schule hat hierin große gt: 
Ihr Schöpfer David wendete fchon bei feinen beiden berühmteften Ge⸗ 
möälden, dem Schwür der Horazier und Brutus, Schatten und Licht 
hoͤchſt finnig- an. Gerard und Richard wiffen den Schatten und bas 
Helldunkel meifterlih zu behandein — Die neuere beutfche Schule 
bat auch in diefem Fache treffliche Meifter. So wie wir aber unter 
den Meiftern aller Völker und —— Correggio zuerſt erwaͤhn⸗ 
ten, ſo muͤſſen wir auch zuleht auf ſe ne heilige Nacht in ber dresde⸗ 
ner Gemälbegallerie, als auf das Hoͤchſte in Vertheilung und Anwen⸗ 
dung der Schatten, verweiſen“ Es iſt eine wahrhaft geweihte Nacht: 
Selige Klarheit ventftrömt dem tiefſten Dunkel und wird zum Licht 
der Welt. — Bei Zeihnüngen und Kupferftichen gilt daffelbe von dem 
Schatten, was bei den Gemälden gefagt if. "sr Wel 
Schattirung, in ber Malerei, ift bie Veraͤnderung einer 
e, bie durch die verfchiebene Beleuchtung in’ einer und der names 

ichen Farbe. hervorgebradht wird. Die Wirkung einer Beleuchtung 
oder des Lichts hat nichts Willkuͤrliches; fobald es einmal gegeben 
üb, Folgt die Art, wie es erleuchtet, es mag nun gerade ober burch 
den Wiederſchein gefchehen, nothwendig aus ber erſten Stellung. Da: 
‚ber muß der erfindende Kuͤnſtier, onders wenn er Zeichnungen 
burch Farben beleben will, ſich einen Vorrath von rg sage über 
alle Wirkungen des Lichts gefammelt haben, die ihn in ben Stand 
fegen, die Natur zu copiren. Viele wollen für Schattirung Rüance 
Mittelfarben, fagenz; und rechnen fie darunter alle Tinten, worurd 
bie eigenthümlihe Farbe eines Gegenftandes von dem hoͤchſten Lichte 
allmähl'g abnimmt, es fei, daß fie fi in ganzen oder halben Schatten 
verliert, oder nur in eine andere weniger belle Farbe übergeht, To 
mögen fie Recht haben. Es gibt Kdpfe von van Dyk, an beiten man 
Beine Schatten wahrnimmt, und bie fich dennody vollkommen rumden, 
Hier entſteht die Wirkung von den fogenannten Mittelfarben ober vo 
der ähnlichen Wirkung durch Licht und Schatten. | | 
. Schatulle, auch Chatoulle Mit diefem feltfamen, frans 
zoͤſiſch Mingenden, den Kranzofen’ aber, die dafür casserte fagen, 
durchaus Fremden Worte bezeichnen wir biejenige Caſſe des Landes» 
bern, welche aus feinen’ Privatgeldern, d.h. benjenigen Einkünften 
befteht, welche er nicht als Landesherr, fondern als Privatmann zu 
erheben hat: Schatullengüter find folylich die Güter des Landes⸗ 
herrn, die ihm als Privatmann, ſowohl rüdfichtlich des Eigenthums, 
als der Benutzung, zugehören. Sie find, den Rechten nach, andern 
Privatguͤtern derſelben Gattung gleich, und haben verhaͤltnißmaͤßig 
dieſelben Laſten zu tragen, wofern ſie nicht von dem Landesherrn be⸗ 
ſonders privilegirt find. 

—Schauer iſt eigentlich ein Hautkrampf, der bald durch ſchnelle 
Veraͤnderung der aͤußern Temperatur, bald durch innere Urſachen ver⸗ 
anlaßt wird. Die Haut wird blaß, kalt, geſpannt, zieht ſich mehr 
zufammen und ein unangenehmes ziehendes Gefühl in der Haut ift 
bamit verbunden. Der Schauer ift bald nur auf einzelne Theile bes 
ſchraͤnkt, bald ift er allgemein, an ihn reihen ſich die hoͤhern Grabe 
von Froſt an, melde die Anfälle des kalten Fiebers vorzüglich aus— 
zeichnen. Cr endigt fi meiftens fo, daß die reagirende Naturthä« 
en ben entgegengefegten Zuftand der Wärme oder Hltze herbei⸗ 
ührt. ’ | 
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Shaufptel beißt in der Umgangsſprache diejenige Unterhals 
tung, welche Darftellungen auf dem Theater gewähren. Die Kunfts 
Ichre verficht tarunter in ber weiteren Bedeutung das zur Darftels 
lung beſtimmte dramatifche Gedicht, es fei von weldem Inhalt und 
welcher Form man will; in ber engern. aber biejenige Zwittergat⸗ 
tung von, Drama, melde zwifchen die Komödie und die Tragödie 
faͤlt, indem fie, ohne den Eindrud bes tragifh Erhabenen zu ihrem 
Endzweck zu machen, uns durd die Verwickelungen einer ernften 
Dandlung zu Beforgniß und Mitleid beivegt, und zulest unfer Ges 
müth durch ‚einen gluͤcklichen Ausgang erfreut (Rettungstomddie). Es 
unterfcheibet fih von der Komddie durch den Ernft der Handlung, der 
jedoch burch komiſche Einzelheiten unterbfochen fein kann; von der Tra⸗ 
göbie. mit glüdlichem Ausgang hingegen dadurch, daß der Eindruck 
des Erhabenen wegfällt, welchen jene entweber durch die Handlung 
feloft, oter durch die heilbringende Peripetie (f. d. bef. Art.) her⸗ 
vorbringt, Man denke, um -biefen Unterfchieb ſich beurlih zu mas 
den, auf ber einen Seite an die Ifflandifchen und Kogebuefchen 
MNüprfpiele, 3. B. die Dageftolzen, die Sonnenjungfrau, und auf 
der andern an Voltaires Merope, und. an Calderons das Leben 
ein. Traum, Das Iedtgenannte ift mit größerem: Rechte no als 
Merope Zragddie zu nennen, wenn fchon ber Dichter es nur Drama 
genannt hat; denn wie die Kabel überhaupt, fo ift auch die Hand⸗ 
lung erhaben, weldye die Begebenheit glüdlich-endigt: ein Sieg der 
Vernunft über wilde Leidenſchaften und rohe Triebe, Die Handlung, 
welche in dev Merope ben. glüdlihen Ausgang hervorbringt (dev. uns 
gleihe Kampf Agifts gegen Polnphont) ift mehr helventühn, als 
fer erbaben zu nennen. In der Sonnenjungfrau fehlt auch das, 

er König vernichtet ein graufames Geſetz, welches die Liebenden 
trennt, In dem genannten Stüd Sfflands befiegt der ſchwache Held 
ein eigenes Vorurtheil, und ift alfo hier von Erhabenheit im Sinne 
der Kunftichre ebenfalls nicht die Rebe. Diefer Begriff des Schaus 
fpiels erfuͤllt jedod den Spielraum nit, weldyen die freie Kunft 
gwifhen Komdbdie und Zragdbie findet. So 3. B. iſt Göthes Taſſo, 

ei allec Anlage zum Zrauerfpiel,. weder das, noch auch im oben 
feftgeftellten Sinne ein Sıhaufpiel, weil der Ausgang der Kabel, 
welche in einem Streit zärtlicher Neigung mit Standesfchranten bes 
fieht,. weder. glüdtich noch unglüdlich,- fondern — ungewiß ift. Womit 
das zu rechtfertigen fei, oder, wenn «6 ein Fehler -ift, wodurch wir 
bafür ſchadlos gehalten werden, gehört nicht hieher. — In ber 
Sprache der Iheaterpraris wird das Schaufpiel in ber weiteren Bes 
beutung gewöhnlich in das recitirende Scaufpiel (auch Schaufpiel 
[hledthin genannt), in die Oper und das Ballet eingetheilt. Man 
verſteht dann unter jenem eine theatralifhe Darftcllung, welche ihren Ges‘ 
—— bauptfächlich ducch Rede und Handlung dem Ohr und dem 

uge verfinnliht, welches in- der. Oper durch Gefang, und im Bals 
let durch Tanz (beide mit Geberbenfpiel vereinigt). gefchieht, Die 
verfchiedenen Gattungen bes recitirenden Schauſpiels find: Tragoͤdie, 
Komödie, Schaufpiel (Rührfpiel, comedie larmoyante), Ritter⸗ 
ſtuͤck, dramatifches Idyll, Schäferfpiel (ſonſt Scäferei, Waldkomoͤ⸗ 
die), Zauberſpiel (wohin z. B. Shakſpeares Sturm zu rechnen), 
Feſtſpiel (meiſt ein allegoriſches Drama), Vorſpiel, Nachſpiel u. f. w. — 
Von einigen dieſer Arten, welche nicht ſchon ihre eigenen Artikel has 
ben, ober durch ihren Namen ſchon erfläck find, wollen wir noch 
insbefonbere fprechen, nachdem wir vorher. einiges Allgemeine übır 
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das dramatifche Gediht, worauf in ben Artikeln Drama und Band» 
lung verwiefen worden ift, vorausgefchidt haben werben, was mehr 
oder weniger auf jene gemeinfdhaftlich zu beziehen ift. — Allen ges 
meinfam iſt bie Aufgabe, ein Bild des menfhlichen Lebens aufzuftels 
len, unb zwar durch Handlung. Handlung nun ift die Reihe von 
Beränderungen, welde durch die abfichtliche Thätigkeit wirkender Wer 
fen: herbeigeführt wird. Die dramatifde Handlung wird als gegen» 
märtig entftebend, fortfchreitend. und fich entwidelnd gedacht; wo bins 
geden die Handlung. des epiſchen Gedichts als vergangen vorausgefegt 

dv. Die Fabel (f. d. Art.) gibt den Stoff zur Handlung. Die 
erfie Eigenfchaft ber dramatiſchen Handlung ift, daß das, was ges 
—— aus den vorhergehenden Urfahen und unter den geſetzten Bes 

gungen, wenn auch nicht im Kreife der gemeinen Wirktichkeit, 
hätte. erfolgen müffen. Hierin befteht die: wahre Natürlichkeit der 
Danblung, ohne weiche Eein Intereffe möglich if. Es muß dic Hands 
aus dem Eharakter und den Verhältniffen der Perfonen .entfpringen. 
Zweitens. muß die Handlung intereffant fein, durch Beziehung auf 
irgend eine der Menfchheit würbige Idee, und der Geift des Zufhauers 
muß dadurch unaufhörlih in Spannung und Grwartung erhalten 
werben. Bor allem aber ift Einheit ber Handlung dem dramatifchen 
Gedicht nothwendig. Nur -eine Haupthanblung, in welder die zu 
verfinnlichende Idee fich klar ausfpredhen fol, auf welde fich alle 
Rebenbandlungen beziehen, muß zum Grunde liegen, damit nicht das 
Intereſſe getheilt und geflört werde. So muß auch die Handlung 
ganz und vollftändig fein. Man muß den Anfang, die Zriebfedern 
und den Fortgang der Handlung wahrnehmen, und über nichts Wes 
fentlihes in Ungewißheit bleiben. Die Beobachtung der "Einheis 
ten der Zeit und des Orts, welche man ehedem ftrenger forderte, 
war bei ben Griechen und Römern wegen der Einrichtung ihrer Bühs 
nen und ber beftändigen Anmwelenheit bes Chors durchaus nöthig. 
Sest hält man hierauf. weniger frengs und die neuere Einrichtung 
ünferer Bühnen verftattet dem Dichter mehrere Freiheiten, fobald 
bie Beibehaltung ber nämlichen Scene und eine zu flrenge Befchräns 
tung ber Zeit größern Schönheiten im Wege ſtehen würde, Man 
muß jedoch bie wirkliche Zeit der Vorftellung von der feyeinbaren Zeit 
des Berlaufs der ganzen Handlung unterfcheiden. Öftere Verändes 
rungen bes Drts der Scene muß der Dichter während der Aufzüge 
wo möglidy vermeiden; wenigftens müffen fie nicht fo plöglih und 
unmwahrfcheinlich geſchehen, daß fie die Taͤuſchung der Zufchauer ftös 
ren ; und ihr Intereffe vermindern könnten. — Um dem dramatifchen 
Ganzen Zufammenhang zu geben, muß der Ausarbeitung: eines bras 
matiſchen Gedichts ein wohl überbadhter, in allen feinen Einzelheiten 
georinete Plan vorausgehen. In der Ausführung muß man alles 
MWiderfprehende, Gelünftelte und Unmwahrfcheinlide, und Reden, 
welche weder in der Handlung, nody in dem Charakter ber Perfonen 
ihren Grund haben, vermeiden; nichts thut der Wirkung eines dra= 
matiſchen Gedihts auf der Bühne mehr Schaden, als gebehnte und 
überflüäffige Unterredungeny die den Fortgang der Handlung aufhal⸗ 
ten; aud die glänzendften Denkfprühe können den Zuſchauer für 
eine auf ſolche Weife hingehaltene Erwartung nicht entfchädigen. — 
Aus den Hinderniffen, welche fi der Haupthandlung des Dras 
ma entgegenftellen, entfpringt die Verwickelung oder Schuͤrzung 
des Knotens, weldye in jedem Schaufpiele notowendig ift, falls es 
die Aufmerkfamkeit der Bufhauer erregen fol. Doch ft die 
Verwickelung nicht in Allen Schaufpielen gleich; in Zrauers 
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ſpielen iſt fie beſſer ganz einfach, denn bier würbe ein allzuverſchlun⸗ 
gener Knoten unſere Aufmerkſamkeit ſo ſehr beſchaͤftigen, daß der 
Zweck der Ruͤhrung verfehlt wuͤrde, indem Nachdenken und Ruͤhrung 
fiicht gut neben einander beſtehen koͤnnen. Eine zu vielfache Verwicke⸗ 
lung kann aber auch dem Luſtſpiele ſchaden, und oft iſt es jep® vors 
theilhaft, den Zuſammenhang mancher verwidelten Umſtaͤnde 

‚ den handelnden Perfonen, als ben Zuſchauern räthfelhaft fein zu laſ⸗ 
fen; vornehmlich wenn durch die Entdeckung die Rührung befdrbert 


wird, bie allemal ftätfer und anhaltender wirkt, als flüchtige Übers - 


rafhung. — Unter Auflöfung wird die Wegräumung und Hebung 
der Hinderniſſe, die fich der Daupthandlung in den Weg legten, vers 
fanden. Diefe Auflöfung darf nie gewaltfam geſchehen durch einen 
bioßen Theatercoup (f. db. Art.); ihr Keim muß gleihfam Thon 
in der ——— ſelbſt, in dem Charakter ber Perſonen und in 
ihren Berhältniffen liegen. : Eine Auflöfung von fremder Hand, ein 
Deus ex machina, it am. wenigften im firengen Drama zuläffig. — 
Die Zahl der Perfonen wird dburd ihre Nothwendigkeit zur Ausfühs 
zung. der. Haupthandlung--befliimmt. Mebrere, als dazu erforbert 
werden, find überflüffig —— denn fie zerſtreuen die Auf⸗ 
merkſamkeit des Zuſchauers und leiten dieſelbe von dem Hauptgegen⸗ 
ſtand ab, wodurch immer die Erreichung des Hauptzwecks vereitelt 
wird, — In den Charakteren vorzuͤglich muß der Dichter, der in 
dem Schauſpiel ein poetiſches Bild bed Lebens aufftellen. foll, der 
Natur folgen, und bie Reben und Handlungen ber Perfonen ihren Ges 
finnungen genau .anpaffen 5 vor .allem aber nach jener bramatifchen Ob⸗ 
jectivität fireben, die uns nur bie angeführten Perfonen nad ihren 
Gefinnungen und Berhältniffen, nicht aber blos ben Dichter ſehen 
und hören läßt. Obgleich die Charaktere fowohl im Guten, als 
im Schlimmen — ſchaͤrfer gezeichnet fein müfen, als fie in der 
Wirklichkeit fich äußern, ſo müffen fie, wenn fie Theilnahme erregen 
follen, doch nicht in das phantatifch Beftandlofe übergehen. Aud hier 


muß die menfhlihe Notur treu, wenn auch zufammengedrängter in 


ihren Äußerungen, bargeftellt werden: -Hat der Dramatiker die Pers 
fonen aus ber wahren Geſchichte genommen, fo ertheilt er ihnen ih⸗ 
zen biftorifchen Charafter. Doch fleht es ihm frei, infofern es ſei⸗ 
nem Zwecke entſpricht, ihnen einige von dem Geſchichtlichen abmweis 
chende Züge beizulegen. — Bon den Verhältniffen oder. Situationen; 
in welche ber Dichter feine Perfonen verfegt, hängt auch befonders 
die Äußerung und Entwidelung ihrer Charaktere ab, Deshalb mäffen 
. bie Situationen auf eine Eräftige, wahre und dringende Weife anges 
legt fein. Nicht der Gontraft allein, worin bie verfhiebenartigen 
Charaktere gegen einander ſtehen, fondern derjenige, in bem fie zu 
ihren Situationen fich befinden, diefed Kämpfen und Ringen gegen die 
Berhältniffe und gegen das: Echidfal ſelbſt, macht eine dramatifche 
Dichtung fo anziehend. Indeſſen kann auch, der Contraſt ver Charak⸗ 
tere ſelbſt ſehr vortheilhaft wirken, nur müffen legtere nicht allzus 
abſtechend gegen einander. fein. — Go wie ver dramatifhe Dichter 
forgfältig auf richtige Zeichnung und Haltung des Charakters ber 
dargefiellten Perfonen achten muß, ſo iſt auch bie Beobadıtung des 
Goftüms, oder des nad dem Zeitalter und den Nationalfitten der 
dargeftellten Perfonen üblichen, feine Pflicht; befonders dann, wann 
der Stoff aus der wahren Gefdichte genommen iſt. Hier müffen bie 
Sitten, bie Den?s und Handlungsmeife, die Gewohnheiten: und übers 
haupt alles, was der Zeit oder der Nation eigenthuͤmlich war, und 


! 
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was in bie dramatiſche Dichtung eingreift, möglihft beobachtet und 
bargeftellt werden. Die Kleibungen der: Schaufpieler, was man ges 
wöhnlich im engern Sinne Coſtuͤme nennt, und die Verzierungen der 
Bühne ung Br dem gleichfalls entfprehen, wenn die Täufchung-der 
Zufchauer über bie Wirklichkeit des Drama nicht verloren gehen ober 

ert werden ſoll. — Die äußere weſentliche Form jedes Schau⸗ 

piels ift dramatiſches Geſpraͤch, d. i. ein ſolches, wo während und 
mittelſt der —— zwiſchen den ſprechenden Perſonen eine 
Handlung oder. Veraͤnderung ihres Zuſtandes entſteht und ausgeführt 
wird. Das bramatifche Gefprädh (d. h. Dialog) hat alfo eine durch 
baffelbe auszuführente, gegenwärtig gefchehende Handlung zum Ges 
ande; daher bewirkt und veranlaßt es die Handlung: ihrer Ente 

ung und ihrem Berlaufe nad. Das: dramatifche Gefpräh muß 
die Denkart und ben Gcmüthszuftanb Bor redenden Perfonen . richtig 
baxftellen; fie müffen fo fprechen, und fi) fo ausprüden, wie ſie in 
ber. Wirktihleit unter denfelben Werhältniffen und bei dem nämlichen 
Charalter 25 thun würden. Dadurch erhält die Unterredung Mans 
nichfaltigkeit,. Wahrheit und Individualität, und deshalb muß der 
deamatiihe Dichter hoͤchſt aufmerkſam auf das. Benehmen und bie Ge⸗ 
müthöäußerungen der Menſchen nad ihren verfchiedenartigen Were 
fien, "ihrem Alter, und Temperamente fein. übrigens muß der 
Dialog auch natürlich und einfach ſein, er muß im richtigen Vers 
hältniffe zus Handlung, ‘zu dem Höhern oder geringern Grade der 
idenfchaft,. und. zu dem dußern und Innern Zuftande ber Perforten 
fteben. Die. richtige Führung. ded Dialogs trägt ungemein viel. zur 
Erhöhung: Ted Intereffes bei. Monologe ober GSelbftgefptäche, worin 
nur eine. Perfon für fich oder zu. andern redet, die jedoch micht ge⸗ 
genwärtig find, ober an dem Selbſtgeſpraͤche keinen unmittelbaren 
Antheil haben, barf der. Dichter nur da einmiſchen, wo die einges 
führte rebenbe Perfon in einem fo leidenſchaftlichen Gemuͤthszuſtand 
‚ober; in ein fo vertieftes Nachdenfen über fih unb ihre un gerathen 
ift, daß der Ausbruch ihrer Empfindungen und Worte, die eigentlich 
Niemand vernimmt, wahrfcheinlich wird. Um fo größer ifi der 
Werth der Selbſtgeſpraͤche, wenn fie zum Kortgange der ‚handlung. 
oder. zur Entwidelung der Leidenfchaft des Redenden mitwirken. Die 
Sprache ſolcher Monologen muß nicht periodifch und ausführlich, 
ſondern kurz, abgebroden, und gleich den husgebrüdten Gefinnungen 
ſtark und forteilend fein. Durch die Mimik, welche Geberdben, Bes 
wegung und Thätigkeit mit der Rebe verfnüpft, wird die Dramati« 
ſche Borftellung Iebhafter, wahrer und eindrüdlicher. Sie muß das 
ber tem Schaufpieldihter immer vorfchweben, der auf ber Bühne - 
Wirkung zu machen wünfcht. übrigens wird Gefpräd und Handlung 
jebes Schaufpiels in Aufzüge oder Acte, und diefe wieder in Auftritte 
oder Ecenen vertheilt. Im Luftfpiele find der Aufzüge gewöhnlich fünf, 
drei oder einer; ſelten zwei oder vier; das Zrauerfpiel hat gewoͤhnlich 
fünf, bie ernſthafte Oper zwei oder drei; und bie ſcherzhafte ſo viel 
tie das Luftfpiel. Die Anzahl und Länge der Scenen ift unveſtimmt, 
benn bier entfcheidet allemal’ das Bedürfniß des Stoffs; eben ſo uns 
beftimmt ift auch die Zahl ber Auftritte oder Scenen eines Aufzuges, 
denn dies richtet fich gleichfalls nach der Beschaffenheit ber Handlung 
und ber Schicklichkeit des Auffihubs oder Stillftandes derfelben, worin 
die Abtheilung ber Aufzüge immer gegründet fein muß. — Jeder 
Aufzug oder Act bingegen bat, wenn bas Schaufpiel deren mehrere 
enthätt, feinen beftimmten Antheil an dem Ganzen. - Der exfte Aufzug 
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macht den Zuſchauer mit dem Inhalte des Stüds, ben theilnehmen⸗ 
den Perfonen und’ Mitteln, mwoburc die Handlung Rn mer: 
"den foll, belannt. Dies gefhieht am beflen durch Gefprädh und 
Thätigkeit ber Perfonen ſelbſt, nicht dur Beſchreibung und Erzähs 
lung ‚; und wird die Grpofition oder Einleitung zur Dandlung ger 
nannt. Auh muß fchon hier die Berwidlung ber Hänblung begin 
nen. Perſonen, von. benen nicht bereits in dem erften Aufzuge Rebe, 
‘ober bie dort nicht vielleicht ſchon felbft thätig waren, - bürfen der 
Regel nach nicht in ven folgenden Aufzügen erfheinen. In den lege 
“tern nimmt die Verwidlung zu, die Handlung wird immer lebhafter, 
die Aufmerkfamkeit und Erwartung der Zufchauer immer gefpannter, 
bis fie dur die Auflöfung, welche erft am Schluß bes letzien Acts 
erfolgen darf, befriedigt ‚werben. Diefe Anflöfung muß vollftändig 
fein, und bat fie einmal ftatt gebabt, fo darf Beine neue Verwick⸗ 
fung beginnen, da. hierdurch die. Einheit der Handlung zerflört wer: 
den würde. Übrigens find die Auftritte oder Scenen nicht als abges 
fonderte Abfchnitte und Stüde der Aufzüge, fondern als gemein 
fhaftlihe und einwirkende Theile eines Ganzen zu betrachten. Dess 
Halb müffen fie auf das engfte mit einander verbunden: werden, in bem 
vorhergehenden —— muß immer der Grund des nachfolgenden 
fein. Ohne hinlaͤnglich angedeutete Veranlaſſung duͤrfen überhaupt 
keine Perſonen auftreten und abgehen. Auch darf die Buͤhne am 
Schluſſe eines Auftritts, der nicht zugleich den Aufzug ſelbſt beſchließt, 
‚nicht leer bleiben; denn dadurch würde die Handlung ſichtbar unter» 
broden, und ihr Fortgang unmwahrfceinlich. werden. — librigens bes 
merken wir. bier noch, daß. die Benennung: Scene einen. weitern Um⸗ 
fang hat, als der. Begriff, den wir mit Auftritt-verbinden. Unter 
Scene verfteht man nidyt blos den eben genannten Theil einer dras 
matifchen Dichtung und Vorftellung, fondern auch bie Bühne. felbft, 
und in noch ausgedehnterm Sinne foaar den Drt und das Land, mo 
bie Handlung des Scaufpieles vorfällt. — Das Zranerfpiel oder 
die. Tragödie -ift die dramatifche Bearbeitung einer erhabenen Hands 
Iung, welche in dem Ringen einer oder mehrerer theilnehmenden Pers 
fonen mit dem, durch 2eidenfihaften oter Verkettung der Umftände 
berbeigeführten Schidfal ihren Grund hat; denn nur darin kann der 
Menfh. feine Kraft und GSittlihfeit bewahren. Das Gemüth des 
Zuſchauers fühlt fich erhoben durch die Kraft, welche ber Menſch in 
dem Streite mit dem Schidfale oder der Leidenfhaft beweift, und 
ermuthigt, in gleichem Falle mit gleicher Kraft gegen bie Aufere 
Nothwendigkeit anzutämpfen. Ein unglüdlicher Ausgang. ift Fein wes 
ſentliches Erforderniß bes Zrauerfpiels; aber ein ernfter Ausgang iſt 
durchaus nothwendig, damit nicht die in dem Zufchauer erregten Ger 
fühle ‚der Beforgniß, des Mitleidens, und befonders die Erhebung 
bes Gemüths, welches der Hauptzwed jeder Tragödie iſt, wiederum 
zerflört werden. — Hieraus ergibt füh, daß die Wahl des Grgens 
ſtandes don der größten Wichtigkeit ift. Der Trauerfpielbichter kann 
feinen Stoff aus ber Geſchichte nehmen, oder ihn felbft erfinden. Im 
erfiern Falle fteht es ihm, wie jebem andern Dichter, frei, die Bes 
gebenheiten und Charaktere anders zu ordnen und zu halten, als fie 
in der Gefchichte 'erfcheinenz; nur muß er in der Veränderung wirkli- 
her und in der Hinzudichtung neuer dimftände vorfichtig fein, damit 
die innere Wahrheit nicht verlegt werde, übrigens ift ein biftorifcher 
Stoff wegen. bes höhern Intereffe und der größern Wahrſcheinlichkeit 
ber vortheilhaftefte. Das Trauerſpiel ift in Hinfiht auf den Gegens 
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ftand am nädften mit bem Heldengedichte verwandt. Beide erfor» 
dern Handlungen von Wichtigkeit; allein das ——— erzählt 
fie als vergangen, das ZTrauerfpiel ftelt fie als gegenwärtig und 
wirklich bar, wodurd es einen hoͤhern Grab von Stärke erhält. Das 
Deldengediht umfaßt einen aus mehreren Begebenheiten und Umftäns 
beh zufammengelegten Gegenſtand, und fchildert den ‚Helden in viels 
fachen Berhältniffen und Lagen; das Zrauerfpiel ift mehr auf eine 
andlung und ben badurd zu bewirkenden Gluͤckswechſel beſchraͤnkt. 
ie Wichtigkeit der Handlung, die zunädjft in dem hoben Grade der 
Thaͤtigkeit, Kraft und Anftrengung ber —— Perſonen, und 
in der Gluͤcksveraͤnderung, welche dadurch bewirkt wird, beruht, und 
die Theilnahme der Zuſchauer kann ſehr geſpannt und erhoͤht werden, 
wenn der Dichter eine ſolche Begebenheit waͤhlt, die an ſich oder in 
ihren Folgen einen beſonders großen und merkwuͤrdigen Einfluß auf 
tie Menſchheit gehabt hat. — Die Handlung des Trauerſpiels vors 
uchmlih muß ein abgefchloffenes Ganze ausmahen, deflen Theile mit 
einander in genauer Berbindung und in ſolchem Verhättniffe ftehen, 
daß Feiner berfelben ohne Beränderung und Störung des Ganzen 
wegfallen kann. Bei dem Mangel eines einleitenden Anfangs der 
Dandlung wuͤrde der Zuſchauer fich die Thätigkeit der theilnehmenden 
fonen nicht erflären können; er würde ungebuldig werden. Das 

ift es. nöthig, ihn fihon frühe mit der Beranlaffung jener Thäs 
tigkeit, mit der Wihhtigkeit der Handlung, fo wie mit den Mitteln- 
und Dinberniffen derfelben befannt zu machen. Diefes gefdhiebt, wie 
oben gefagt, burch die Erpofition; und fie findet gleich im Anfange 
durch Unterredung der theilnehmenden Perfonen flatt. Weſentliche 
Theile des Zrauerfpiels find ferner die Prripetie und die Kataſtrophe, 
weiche zum Ende führt. Erſtere ift die Glüdsveränderung, ober der 
Übergang aus einem glüdlichen in einen unglüdlichen Zuftand‘, ober 
umgekehrt. Sie muß, wie der Ausgang, durch natuͤrliche und vorbe⸗ 
reitete, nie durch blos wundervolle Mittel herbeigefuͤhrt werden. Ka⸗ 
taſtrophe aber nennt man im Trauerſpiele denjenigen Zeitpunct, wel⸗ 
cher in den Schickſalen der Hauptperſonen eine wichtige und entſchei⸗ 
dende Veraͤnderung hervorbringt. — Auch in Hinſicht der Einheit der 
Handlung wird bei dem Trauerſpiele daſſelbe erfordert, was wir 
deshalb im Allgemeinen oben ſchon angeführt haben. Um dieſe Eins 
beit nicht zu verfehlen, muß der Zrauerfpieldichter den - Zufammen« 
bang ter- Handlung gehörig überdenken. Hier muß er fein vornehms 
fies Augenmerk auf die Haupthandlung und die Hauptperfonen rich⸗ 
‚ten, und epifodiche Vorfälle und Nebenperfonen zum Bortheil jener 
benugen, ohne dadurch das Intereſſe des Zuſchauers zu theilen oder 
zu ſchwaͤchen. — Was bie Perfonen anlangt, fo find weder vollkom⸗ 
men tugenthafte, noch durchaus lafterhafte Perfonen für das Trauer: 
ſpiel ve ben erftern fehlt es an MWahrfcheinlichkeit, fie erregen 
‚blos Kalte Bewunderung, aber feine Theilnahme; die ganz bösartis 
n hingegen tönnen uns nur mit Unwillen und Abſcheu erfüllen, 
uch muß die Würde -und Größe ber tragifhen Perfonen mit der 
ichtigkeit der Handlung im Berhältniffe flehen. Die handelnden 
erfonen müffen Menfchen der erften Gattung fein, d. h. fie müffen 
eine vorzügliche Kraft der Seele befisen. Die Größe ihrer Sitten, fos 
wohl im Guten als im Böfen, aͤußert fich in ſtarken und muthvol⸗ 
len Entſchließungen und Handlungen, in kuͤhnem Unternehmungses 
geifte, und in Eräftigen, oder auf wichtige Dinge gerichteten Leiden⸗ 
fhaften, Denn nicht blos bie Heftigkeit der Leidenfchaften macht ihre 
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Groͤße aus, ſondern die Kraft des Geiſtes, von der fie begleitet. find, 


- und dad Biel, wohin fie ſtreben. Eben fo wenig trägt ber : 


pr 


ten der Dichter feinen tragifchen Perfonen beilegt, zut Größe 
* Sitten Ars — F — Erle ya pa bes. 

anges und bes Wirkungstreifes der Unterfchieb zw heroiſchem 
und buͤrgerlichem Trauerſpiel bis jetzt ſtatt gefunden hat. Doch hat 
der Dichter ſich bei ber Größe der Sitten wohl in Acht zu nehme 
daß er nicht ins Abenteuerlihe verfalle. — Die bichterifhe Wahrh 
bee Sitten ift die oben verlangte Übereinftimmung der Reden und 
Handlungen ber Perfonen mit ihren Verhältniffen und ihrem Cha⸗ 
alter. Außerdem muß der Dichter den Charafteren Gontraft umd 
Mannichfaltigkeit, und jene Grundzüge moralifcher Güte geben, die 
der Erregung der Theilnahme, des Mitleids und der Beforgniß fär 
big find. — Der Ausdrud und die Sprache bed Trauerfpiels muͤſſen 
dem Stande, dem Charakter und dem Gemüthözuftande der tragl 
fen Perfonen genäß fein. Kür das heroiſche Zrauerfpiel ift die 
metrifhe Form am vortheilhafteften; doch findet diefe auch bei dem 
bürgerlichen ftntt, obgleich man hier häufiger die profailche Einklei⸗ 
bung wählt, Bei uns Deutfchen find die fünffüßigen Samben von 
verfchiedener Länge die gewoͤhnlichſte Versart. Doch haben fich Neuere, 
nah dem Vorgange ber Spanier, auch ber. gereimten Trochaͤen mit 
Wirkung bedient. — Urfprünglid waren die Tragoͤdien gemifchte Iys 
riſche und erzählende Gefänge zur Ehre bes Bacchus bei dem Fefte der 
Weinlefe, wie noch ber Name anbeutet. Die Spuren diefes fefklis 
chen Urfprungs ber griechifchen Tragoͤdie verloren fich hie aus berfels 
ben; und bie Begleitung von Zanz und Muſik blieb, fo lange nod 
ein griechiſches Zrauerfpiel aufgeführt wurde (f. d. Art. Griedis 


-fhe Literatur) Die Erfindung der Zragdbie bei den Griechen 


fchreibt man gewöhnlih dem Thespis zu (ſ. d. Art.). Der wirkliche 
Schöpfer der Tragödie war Afchylos. Thespis hatte nur einen Schaus 
fpieler auftreten, laffen, der durch bloße Erzählungen, die ee von 
Zeit zu Zeit herfagte, den Ehor ablöfen mußte, um der Vorftell 
mehr Reiz” zu geben. Äſchylos verwandelte die Darftellung in wir 
lihe Handlung, indem er noch einen zweiten, auch wohl einen brits 
ten und vierten Schaufpieler gebrauchte, ben Dialog erfand, und, 
durch die Freigebigkeit des Staats unterflügt, der Aufführung mehr 
Würde verfchaffte. Nun ward einer feiner Schaufpieler der Held des 
Stüds, und erregte vorzüglich die Aufmerkfamkeit und Theilnahme 
der Zufchauer. Der Chor befam eine untergeorbnete Rolle, und die 
Gefänge deffelben wurden abgekürzt, obgleich fie immer noch unverhälte 
nigmäßig lang und im hödfken Iyrifchen Schwunge abgefaßt waren, der 
felbft fi bisweilen im Distog findet. Äſchylos fah überhaupt mehr 
auf Größe ald auf Schoͤnheit; er erfchütterte und flößte mehr Ent⸗ 
fegen als Rührungein. In feinen Zrauerfpielen find noch viele Spuren _ 
von Rohheit; allein es herrſcht au ein Reihrhum großer und aufs 
fallender Züge darin. Die Handlung ift überaus einfach, ohne Vers 
widelung. Der Chor befhäftigt fih nicht ‚mehr mit. Abfingen von 
Gefängen, bie auf den Inhalt des. Stüds keinen Bezug haben, fons 
dern er gehört zum Ganzen, ift der Bertraute der handelnden Pers 
fonen, der Rathgeber der Könige, der Zröfter der Ungluͤcklichen, 
das Schreden der Tyrannen. Alchylos führte flatt der Weinhefen, 
womit die Schaufpieler des Thespis ihr Geficht beſchmierten, bie Lar⸗ 
ven ein, unb ahmte durch lange fhleppende Gewänder und Hohe Kothurnen 
den erhabenen Wuchs und das flolze majeftetifhe Anfehen, welches man 
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den alten Heroen beilegte, nad. Statt bes ehemaligen fchlechten 
Bretergerüftes erhielt er_ eine mit Mafchinen und Decorationen ver 
Dem: Bühne, und feine Schaufpieler ‘übte er faft immer ſelbſt in 
er Declamation (f. Äfchylus). Ihm folgte Sophokles (f. 
d. Art.), ein vorzüglicher Meifter der tragiihen Kunft, welder 
Größe und Schönheit zu vereinigen, und-bie Lribdenfchaften ber Theil 
nahme, bes Mitleidbens und des Bebanerns auf bas innigfle zu .erres 
en wußte. Ehripides (ſ. d. Art.), weniger erhaben und groß, als 

chylos und Sophokles, verftand vorzüglich die Kunft au rühren, allein 
in der Anordnung Fr Stüde war er weniger glüdlih, verlegte 
oft die Wahrfcheinlichkeit und die Einheit ber Handlung, und vers 


‚ fehlte nicht felten die Auflöfung. des Knotens. Durch diefe brei gros 


Sen Männer wurde das griechifche Zrauerfpiel ausgebildet. Ihnen 
folgten fehr viele andere griechifhe Dichter, von benen uns aber 
nichts übrig geblichen ift. Unter ben beutfchen Zrauerfpieldichtern 
find die berühmteften: I. €. Schlegel, Weiße, von Eronegl, von 
Brawe, Leffing, von Gerfienberg, Eeifewisg, Klinger, von Göthe, 
von Schiller, A. W. Schlegel, von Gollin, Oblenfhläger, Wer⸗ 
ner, Grillparzer, SKlingemann u. f. mw, Übrigens ift die neuere 
Tragoͤdie in einzelnen Artikeln abgehandelt worden. — Das Lufts 
fpiel oder die Komödie ift die dramatifhe Darftellung einer komiſchen 
Bandfung, deren Vorfälle ſowohl als die Sitten und Charaktere der 
baudelnd bargeftellten Perfonen zur Beluftigung und Unterhaltung 
der Zuſchauer dienen follen. Der Gegenftand biefer Schaufpielgattung 
ift alfo das Privatleben der Menſchen, ſowohl ber Höchften wie der 
Niedrigften, mit allen ihren dort fi aͤußernden Thorheiten, Febr 
lern, Borurtheilen und Zugenden. Nicht blos das Laͤcherliche, Ein⸗ 
feitige und. Haffenswürdige, auch das Edle, Liebenswärdige und Ge⸗ 
fällige in den menſchlichen Lebensweifen ‚liegt in dem Gebiete der Kos 
mödie, unb oft werden in derfelben Charaktere und Vorfälle verfchies. 
dener Art und Wirkung bargeftelt.e Denn man würde ben Begriff 
bes Komifchen zu ſehr befchränfen, wenn man blos bas Lädherliche 
darunter verftehen wollte (f. d. Art. Komifch). Der Dichter kann 
die Handlung bes Luftfpiels entweder ganz erfinden, ober auch aus 
der Wirklichkeit einen Stoff zur Bearbeitung wählen. Das Erftere 
ift das Gewoͤhnlichſte, aber das Luftpiel wird treffender, anziehender 
und Iehrreicher durch die Beziehung auf folche Begebenheiten und Pers 
fonen, die ber Zufchauer als el und ald Vorfälle und Pers 
fonen aus ber gegenwärtigen Welt erkennen kann. Jedes Volk und 
jede Zeit haben ihre Sitten, ihre Gebräude und Meinungen vom 
Anftändigen und Unanftändigenz; daher kann der Luftfpieldichter nur 
gewinnen, wenn bie Haupthandlung, bie Perfonen und die Scene ' 
feines Stüds einheimifch find... Durch zu. großes Anfchließen an ben 
gefellfchaftlichen Gefhmad der Zeit eutfteht jedoch das zwar feine, 
aber. auch unpoetiſchere Sonverfations: Euftfpiel, in welhem alles. auf. 
Gewandtheit der Intrigue, Charafterwahrheit und Wis im Einzels 
nen beruht. — Das Komifche des Luſtſpiels wird entweder durd die 
Charaktere, oder die Situationen, oder durch beide zugleich erzeugt⸗ 
Die lestere Gattung. bes Komifhen, welche nämlich durch den Son: _ 
traft des Charakters mit. der Situation hervorgebracht wird, iſt ges 


wiß bie wirffamfte. Man theilt übrigens das Komifche in das hohe und 


niebere eins eine Eintheilung, die nicht nach dem Stande der vorgeftell. 
ten Derfonen , fondern nad) der Belchaffenheit des Stoffs und feiner Be: 
hanbiungsart zu beftimmen ift. Doc follen bie Grenzen oft zufammen. 
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Wenn das Niedrigkomiſche, welches aber nicht In bad Gemeine und Vider⸗ 
liche fallen darf, in einem Euftfpiele herrſchend ift, fo heißt es eine Poffe 
ober eine Karce (f. db. Art.). Ein Chärakterftüd nennt man hinge⸗ 
gen ein folches Schaufpiel, wo der Dichter hauptfächlich feinen Fleiß 
auf Darftellung und Entwidelung eines Hauptcharafters verwandte, 
Schaufpiele diefer Art haben überaus viel Anziehendes, wenn fie ger 
hörig in der Natur und Wahrheit gegründet find; nur erfordern fie 
eine geſchickte ——— und Verwickelung der Begebenheiten, die 
bier allemal aus dem Charakter der Hauptperſon entſpringen, ober 
wenigftens mit bemfelben in beftändiger Beziehung fein muͤſſen, obne 
dag doch diefem die übrigen Perfonen ganz aufgeopfert: werden. Ein 
Luftfpiel darf kein einzelnes Portrait, es ſoll ein volles, reichhaltiges 
Gemälde bed Lebens fein, und in einzelnen Charakteren nicht blos ein 
Individuum, fondern bie ganze Gattung batftillen. — Wenn ber 
Dichter die Anhäufung und Verwickelung widtiger Schwierigkeiten 
und Borfälle gi als die Schilderung der Charaktere der handelnden 
Derfonen fein Gefhäft fein läßt, fo entſteht das Intriguenftüd. Die 
Berwidelung (der Knoten) oder die Intrigue des Auftfpieis entfpringt 


aus der Anordnung und Verflehtung der einzeinen Worfälle und . 


Begebenheiten, woraus bis ganze bramatifche Handlung befteht, burd 
die Spannung und Erregung der Ungeduld des Zufchauers in Hinfidt 
des Ausgangs. Durd Mitwirkung ber verfchiedenen Situationen umd 
Charaktere und durdy die allmählige Hebung der gegen die Haupt: 
‘handlung erregten Schwierigkeiten, aber nit auf eine gemwaltfame 
Meife muß die Auflöfung des Knotens erfolgen. Die Bermwidelung 
fowohl als die Auflöfung müflen nicht blos im Reiche der Möglichkeit 
liegen, fie müffen auch als ein natürliches und wahrfcheinlides Er: 
gebniß aus dem Bau des Ganzen, aus den Charakteren, Begebenhei: 
ten und Situationen hervorgehen. So wie richtige Haltung und Dar: 
fteHung der Charaktere, Leidenfhaften und Begebenheiten wefentlihe 
Erforderniffe eines guten Luftfpiels find, fo wird auch bie Wahr: 
fcheinlichleit der Haupt» und Nebenhandlungen dann um fo mehr er 
—— wenn der Stoff aus dem gewoͤhnlichen Leben genommen wird. 
ur muß dieſe Wahrſcheinlichkeit nicht zum Gemeinen, oder gar zum 
Ekelhaften hinabſinken, obgleich ein gewiſſer Grad von übertreibung 
bei Schilderung der Charaktere und Begebenheiten nach Maßgabe des 
Stoffes ſtatt finden kann. Die ſeltener und vereinzelt ſich aͤußernden 
komiſchen Charakterzuͤge koͤnnen nämlich mehr gehäuft und verftaͤrkt, 
die Veranlaſſungen dazu mehr vervielfacht werden, um den Charakter 
von allen Seiten und nach allen feinen Abſtufungen zu zeigen; nur 
darf die Schilderung, außer in der eigentlichen Poffe, nicht in Cari⸗ 
catur oder Übertreibung jeber einzelnen Charakteraͤußerung fo ausar: 
ten, daß bie innere Wahrfcheinlichkeit durchaus verloren gebt. — 
Richt minder wird vom Luſtſpal Einheit, Wollftändigkeit und Inter: 
effe der Handlung gefordert. Die mit der Haupthandlung verbunde 
nen, oder in diefelbe eingemebten Nebenhandlungen oder Epifoden 
müfjen jener beftändig untergeorbnet ‘bleiben, und ſo wenig ihr Fort: 
fchreiten hemmen, als ihren Zufammenhang unterbredden. — 
Dialog des Euftfpiels muß ben Charakteren, den Verhältniffen und 
Leidenschaften der redenden Perfonen, ihrer jedesmaligen Lage und der 
Sprache des gefellfchaftlichen Lebens gemäß, dabei lebhaft, abgerundet 
und natürlich fein. Bei den Griedhen und Römern waren bie Luft: 
fpiele durchgehende metrifh, die Neuern ahmten dieſe Form nad), 
jegt wendet man gewöhnlich nur bei Eleinern, feinen Luftfpielen bie 
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metriſche Form (des Alexandriners) an. Ertheilt auch ber proſaiſche 
Dialog der Nachahmung einen hoͤhern Grad von Natuͤrlichkeit, ſo 
kommt fie doch dem gemeinen Leben zu nahe. — Der Willkuͤr bes 
Dichters ift faft ganz die Wahl bes Zitels für fein Luftfpiel überlafs 
fen 5; wenn nur von dem Inhalte oder Ausgange des Stuͤcks nichts 
im Voraus verrathen wird. — Nicht blos Beluftigung und Unterhals 
tung der Zufhauer, fondern mittelbar aud ihre Belehrung und fitts 
liche Verbeſſerung dur Lebendige Darftellung menfchliher Güte, 
Thorheit und Untugend, und durch Aufdedung und Entwidelung ber 
verborgenen Falten bed menfchlihen Herzens ift Endzwed bes Luft: 
fpiels. Diefer Endzweck kann aber nicht dur kalte, wenn aud noch 
fo glänzende, Gemein» und Sinnfprühe, nicht durch moralifche Bes 
trachtungen, fondern hauptſaͤchlich nur durch das Beifpiel ber in Hand 
lung und Thätigkeit gefegten Perfonen erreicht werden. — übrigens 
bängt die Wirkung des Luftfpiels bei der theatralifhen Vorftellung 
bauptfählih von der mimifhen Darftellung ab. Hierauf muß: der 
Zuftfpieldichter Rüdficht nehmen, und durch Andeutung des mit der 
Unterrebung zu verbindenden Spiels bem Leſer fowohl als dem Schaus 
fpieler zu Hülfe fommen. Der Scaufpieler kann aber die Wahrheit 
und Zäuichung des Stuͤcks durch eine leichte, lebhafte und natürliche 
Darftellung , bie durchaus Feine Kunft ahnen laffen darf, fehr bes 
ben. — Die Komödie bei ben Griechen fol um 580 v. Chr. von 
Sufarion- erfunden worden fein, der auf einem Bretergerüfte die 
Thorheiten und after feiner Zeit angriff. Die urfprünglide Form 
des Lufifpiels unterfchied fi von der gegenwärtigen gar fehr, benn 
die alte Komödie ber Griechen beftand aus dramatifch » epifchen Gefäns 
gen, die mit Zanz verbunden waren, womit umberziehende Luftig» 
mädher die Leute in den Dörfern unterhielten. Daher entfprang auch 
der Name Komödie, der fo viel wie Dorfgefang bedeutet. Der Ins 
halt diefer Gefänge war überaus fröhlich und poffenhaft, oft aus» 
fhweifend und unanſtaͤndig; indeß wenig von ben damaligen Zragds 
dien unterſchieden, welde bei ben Feften der Weinlefe zu Ehren bes 
Bacchus in-begeifterter Luft abgefungen wurden, Nach und nad) wur⸗ 
den jedoch die Tragoͤdien ernfthaft und anftändigz5 fie dienten zum 
Vergnügen ber Stadtbewohner; die Komödien hingegen behielten ih— 
ren fröhlihen Charakter bei, wurden bisweilen von einer Art dra— 
matifcher Vorftellung begleitet, und machten hauptfädhlich die Belu— 
fligung des attifchen Landvolks aus. Selten nur kamen ſolche Gefells 
fchaften von Komödianten nah Athen, wo fie von der Regierung nur 
geduldet wurben. Endlich wurde aud eine ordentliche Geſellſchaft 
von Komdödianten zu Athen errichtet, und mehrere Veränderungen 
ber Komdbdie wurden von ber Tragödie entlehnt. Eine Hauptperfon, 
ein fanzender und fingenter Chor, mehrere Schaufpieler und eine 
ſchickliche Bühne wurden fir die Komddie eingeführt; auch fuchte man 
durd; Masten bie perfönliche Satyre, welde in ber alten Komöbie 
vorherrſchte, zu mildern. Dierüber febe man SKannegieferd Werk 
über die fomifhe Bühne von Athen. Epicharmus führte die Einheit 
der Handlung ein, und bildete feine Stüde nad der Form des Zrauers 
fpiels. Seine Komödien wurben in Griechenland, befonders in Aihen, 
mit Beifall aufgenommen, und unter feinen Nachfolgern zeichneten 
ſich beſonders Phormes, Magnes, Krates, Kratinus, Eupolis, Phes 
rekrates und Ariftophanes aus. Indeſſen blieb perfönliche Satyre 
noch immer ber Hauptgegenftand, und fowohl obrinfeitliche als Pris | 
vatperfonen wurben mit Namen genannt und angeführt. Vergebens 
Aufl, V. tt 8b. 8. | 43 
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wurde dies durch Volksbeſchluͤſſe und Geſetze verboten. Erſt mit dem | 


Ende des peloponnefifcheh Krieges erhielt die Komödie in Griechen: 


kand eine neue Geftalt. Es begann nun die fogenannte mittlere Ko: 
moͤdie. Die neuen Dligarchen nahmen, um ihre Macht aud) in biefer 
Rüdficht zu fihern, dem Wolke bie Freiheit, die Maßregeln der 
Regierung ferner zum Gegenftande des Spottes zu machen, Es ward 
durchaus verboten, lebende Perfonen namentlich ‘Auf die Bühne zu 
bringen, und ber Chor, der bis jetzt der Haupturheber der Schmö: 


hungen gewefen war, wurde abgefchafft, dagegen kamen mit ben ale 


gemeinen Charakfterfhilberungen au die Charaktermasken auf und 


die Bildniffe auf ben Larven berſchwanden. Selbſt Ariftophanes mußte 


fich in feinen letzten Stüden diefer Veränderung unterwerfen; und fo 
trat an die Stelle der vormaligen Zügellofigfeit mehr Anftand und 
Eitte. Die Gegenftände des Luftfpiels wurden indeffen immer nod, 
wie vorher, aus der Kabel und Gefdichte genommen ; aber die Scil: 


derungen des Sonderbaren, Thoͤrichten und Laͤcherlichen enthielten 


mehr allgemeine als individuelle Züge. Nur felten Fam ber Chor wir 


dev zum Vorfchein, und alddann wurden, wie früher, Zwiſchenſpiele 


und Gefang unter die Declamationen gemifht, Zu der neuern Ku 
möbdie der Grichen gehört (300 3. v. Chr.) Menander, - der burd 


die Feinheit feines Wises, durch feine Laune und die NRegelmäßigkeit | 


feiner Stüde eine neue Periode des griechifchen Luftfpiels herbeiführte. 
Bon ihm und dem Philemon find uns nur Bruchftücde übrig ge: 


blieben. — Nicht viel giüdlicher waren wir in Hinficht der nachah⸗ 


menden römifchen Luftfpieldichter, unter denen Plautus und Zerentius 
die einzigen find, von welchen wir vollfländige Werke diefer Art er 
halten haben. — Über das Theater der neuern Völker f. bie befon: 
dern Artikel. | 
Schaufpielhbaus, f. Theater. | 
Schaufpielfunft ift die Kunft, dramatifche Werke durd 
theatralifche Darftelung dem Ohr und dem Auge zu verfinnlicen. 


Diejenigen, welche diefe Verſinnlichung dadurch bewirken, daß fie ih 


ftellen, bie in dem tramatifhen Werke als handelnd gedachten Verfo: 
nen zu fein, beißen Schaufpieler. “ Auf Verftellung,; auf Zäufdung 
fremder Einbildungskraft vermittelft ber Sinne des Gehoͤrs und des 
Gefichts beruht fonach die Ausübung dieſer Kunft. Daher bezeichnet 
im Griechiſchen ein und daffelbe Wort (umoxgırys) den Heuchler und 
den Schaufpieler. Der Iegtgenannte muß die Perfon, weiche er. fheir 
nen will, ſich zuvörderft im Geifte vorfiellen, und fie ſodann durch 
feine wirkliche Perſon, ſoweit es deren Beſchaffenheit zulaͤßt, verfinn: 
lichen, darſtellen. Jene Thaͤtigkeit des Geiſtes, beſonders der. Eins 
bildungskraft, heißt die Auffaſſung der Rolle (der geſammten Eigen 
ſchaften der im Drama als handelnd gedachten Perſon); die letztge— 
nannte Thaͤtigkeit (des Geiſtes und Leibes zugleich) nennen wir das 
Spiel. Der hoͤchſte Zweck der Auffaſſung iſt, die Vorſtellung des 
Dichters von der darzuſtellenden Perſon mit der Phantaſie zu errei— 
chen. Das hoͤchſte Ziel des Spiels ſoll ſein, durch die Verſinnlichung 
der Auffaſſung (der eigenen Vorſtellung von der darzuſtellenden Per: 


fon) zu entfprehen. So ift denn die Kunft des Schaufpielers. in der. 


Theorie nichts anders, als die Fähigkeit, den Gedanken des Didters 
in Bezug auf eine gegebene Perfon des. Drama in feiner Ganzheit 
aufaufaffen des Dichters — zu einer Vorſtellung der eigenen 
bildungskraft zu machen, und diefelbe an ber eigenen Perſon zu 

verfinnlichen. Weniger die zweite, als die erfte diefer beiden Faͤhig— 
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keiten iſt es, welche den Schauſpieler zum Kuͤnſtler macht. Viele 
haben das, Geſchick, Eigenſchaften einer fremden Individualitaͤt, die 
ſie beobachteten, an ihrer eigenen Perſon nachzuahmen. Wenigen iſt 
es gegeben, eine dramatiſche Perſon in ihrer Ganzheit, alſo auch in 
— Zuſammenhange mit dem * Drama, nach der duͤrftigen 
Anteitung bes todten Suchſtabens lebendig in der Einbildungskraft 
wiederzugeben, und dieſe dichteriſche Nachſchoͤpfung an ſich ſelbſt taͤu— 
ſchend vor fremde Sinnen heraustreten zu laſſen. Das Geſchaͤft der 
Auffaſſung iſt es, welches vom Schauſpieler fordert, was die Erfins 
bung und geiftige Geftaltung vom Dichter heifht: Streben nach moͤg⸗ 
lichſter Ausbildung aller- Seelenkräfte. Das Gefhäft des Spiels (der 
Darftellung) richtet feinen Anfpruch mehr auf Übung und Ausbildung 
der phyſiſchen Kräfte und Fähigkeiten, damit es der Einbildungstraft 
um fo leichter werde, die phyſiſche Perſon nad) dem Bedürfniß ihrer 
Borftellung von dem, was dargeftellt werden fol, zur Berftellung 
(vroxeısis) zu beftimmen. — Wie man feine Fähigkeiten zur Schaus 
ſpielkunſt, befondets zur Darftellung einer gegebenen Rolle, prüfen, 
und bei Ausübung der Kunft vom Einftudiren bis zur wirklichen 
Aufführung. mit ſich felbft in feinem Innern verfahren möge, davon 
findet fid) eine Abhandlung in Müllners Almanach für Privatbühnen 
“1817. — So wenig die Schaufpielfunft als eine felbftfländige anges 
eben werden kann, da fie nur in Verbindung mit der dramatifchen 

defie denkbar ift (denn felbft beim Ertempotiren Fann biefe nicht feh— 
len), und überbies ihre volle Wirkung nur in Verbindung mit benz 
jenigen Hülfskünften und Handwerksfertigkeiten erreichen kann, welche, 
die geſammte Theaterkunft ausmaden (z. B. Decorirkunft, Mafchines 
tie, Goftümiring, Gefichtsmalerei u. ſ. f.); fo gewiß ift fie von 
allen fihönen Künften bie wirkſamſte; weil eben als Kunſtwerk nichts 
mehr auf den Menfchen wirken Tann, als der Menfih Ichend durch 
den Menſchen dargeftellt. Diefe Wirkfamfeit erklärt den Hang zu 
ihr, den wir bei allen gebildeten Völfern finden. Ihr Keim liegt 
‚tief in ber Natur des menfhlihen Geiftes und Gemuͤths. Es ift der 
Keim aller fchönen Künfte überhaupt: der Trieb, unabhängig von 
dem Zwange der Wirklichkeit, von ihrer Nöthigung zu Gedanken und 
Empfindungen, freirhätig zu fpielen mit dem Schein. (Man vergl, 
Schiller über die aͤſthetiſche Erziehung des Menfhen.) Der Zrieb, 
anzufchauen und gu empfinden was wir wollen, nicht was wir müfs 
fen, bat alle fhönen Künfte erfunden, welche Schiller, treffend ge: 
nug, bie Künfte des Scheine nennt. Der Wunſch, durch den Schein 
fo viel als möglich getäufcht zu werden, muß nothwendig die Iyrifche 
und. epiihe Dichtkunſt zur dramatifchn, und den mündlichen Vortrag 
der letztgenannten zur Schaufpielfunft fteigern, To lange die Bildung 
eines Volks und mit ihr die Anſpruͤche ber Geifter und Gemüther 
auf jenen Genuß des Scheine, im Steigen begriften find. 

Was wir erfehnen, will fi) nicht begeben ; 

Was fidy begibt, ift nicht, wonad wir ſtreben. 

Darum, mitten unter dem, was fi begibt, erfhafft die Einbildungs- 
fraft, was wir erfehnen, und das Zalent führt ed aus im felbftges 
wählten fügfamen Stoff. Die Ihratergefhichte aller Völker wird am 
Ende auf diefen Quell fich zurüdführen laffen. — Das Theater in 
Athen mit feinen Zragddien und Luftfpielen Fk aus den Vorträgen 
ber Rhapſoden und dem Thespisfarren herangewadjfen, und die Sa— 
Eontala des Kalidas ift unfehlbar mit irgend einer Bänkelfängerei ber 
alten Hindu in gerader Linie verwandt. Da un Bildung ift, 
ZU? 
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welche den Anſpruch auf Genuß bes täufchenden Sqheins entwickelt, 
und da dieſe nur langſam (in der neuern Welt vielleicht nie) ein Ei⸗ 
genthum der Volksmaſſe wird; fo iſt wahrſcheinlich, daß wir an dem 
meiften Orten Deutſchlands die erflen Spuren einer eigentlichen Schaus 
ſpielkunſt im gefelligen Privatleben ber Gebildeten aufzuſuchen hätten, 
wo es eine vollftändige Gefchichte diefer Kunft gaͤlte. Man -fehe 3. 
B. Blümners Gefchichte des Theaters in Leipzig 1818. Das: ältefte 
— Stuͤck, welches der ſorgſame Forſcher dort aufgefunden, die 
omedia nova Hegendorfii, führt auf dem Titel den Beiſatz: 
Lipsie non raro in doctissimorum virorum corona acta. "&päs 
ter erfhhien ihre Spur unter den Schülern und Studenten, und erft 
‚ unter Joh. Velthem (1669) fcheint fie dort von einer zu diefem Zweck 
vereinten Schaufpielergefellfchaft dffentlih vor dem Boll ausgeübt 
worden zu fein. Diefer Veltbem hatte fludirt, und meift Studenten 
bildeten feinen Verein. Anderer Orten und früher fcheint nur in res 
ligidfen Umgängen eine Art von heiliger Schauſpielkunſt öffentlih ers 
f&hienen unb bier und da von ben Handwerksgilden auf öffentlichen 
Plaͤtzen eine Art dramatifhen Spiels betrieben worden zu fein (f. 
Pauls von Stetten Kunftgefhichte von Augsburg ©. 530), befonders 
in den Faftnachtsfpielen. Die Nachrichten von jenen früheren Beiten 
findet man in dem angezeigten Buche Blümners ©. 2 ff. zufammen« 
Heftellt, und ihre Quellen angezeigt. Es ergibt fih daraus, daß, 
wenn ſchon die Geſchichte des deutfchen Drama bis auf den Krieg auf 
der Wartburg zurüdgeführt werden kann, und wenn es auch in Klös 
flern und Schulen und in ben ältern Beiten fchaufpielartige Darftels 
lungen, fo wie bei religiöfen Umgängen und bei Faftnahtsmums 
mereien Berkleidungen und VBorftellungsfpiele gegeben,: dennoch eine 
eigentliche Öffentlihe Schaufpielfunft erft mit Velthem (nach feiner eis 
genen, von Blümner a. a. D. gelieferten Unterfchrift: Johann Vel⸗ 
ten von Halle aus Sachfen) in Deutfchland begonnen habe. — Kaum 
in biefer Maße begonnen, hatte fie fhon Kämpfe mit der Geiftlichs 
keit zu beftehen, und Velthems Gattin, die nach deffen Tode bie Di— 
rection ber Gefellfhaft führte, Tchrieb eine Vertbeidigung der Schaur 
fpiele gegen einen Diakonus Winkler in Magdeburg (Blümner a. a, 
D. ©. 23), Gegen bas Gewicht der Geiftlihfeit fcheint das fuͤrſt⸗ 
liche Anfehen die junge Kunft, gleidy bei ihrem Eintritt in das Ges 
biet der Öffentlichkeit, in Schug genommen zu haben; benn ſchon 
Velthem hatte mit feiner Gefelfchaft die Erlaubniß erhalten, den 
Titel koͤnigl. poln. und kurfuͤrſtl. ſaͤchſiſcher Hoffomddianten zu führen, 
obfhon fie fi) durch Bereifen mehrerer, befonders ber Meßftädte, 
erhielt. Der verliehenen Zitel ungeachtet hießen bis in die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrh. hinein dergleichen Gefellfchaften Banden. 
So wird noch in ber Vorrebe zu Sronegfs Werken, weiche nach def: 
fen ode feine Freunde herausgegeben (1760), in. allen Ehren ber 
Kochiſchen Bande gedacht. Die Benennung fiel, als in ten Haupt: 
ftädten Deutfchlands ftehende Buhnen Fuß faßten, ben wandernden 
Geſellſchaften anheim, und wird jegt auch von bdiefen nur bei dem 
Ausdrude von Verachtung gebraudt. Man nannte fie nad) dem Orte, 
wo fie entflanden waren, oder herkamen. So ift im angezeigten Buche 
Blümners ©. 37 in! einer Verftattungsurfunde von 1695 die Rede 
von der merfeburgifhen Bande Hermann Heinrih Richters, Später 
führten dergleichen Gefellfchaften Elendſohn und Haack (welcher ein 
HPrivilegium für Sachſen erhielt) u. a. m. — Epoche madte in je» 
ner Beit der wandernden Kunft bie Neuberin (1727), theils durch ihre 


* 


i | Schaufpielkunft | 677 


freundſchaftliche Verbindung, theils durch ihre Entzweiung mit Gott⸗ 
ſched. Hier trat zuerſt das Theater in naͤhere Beruͤhrung mit Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Kritik. Gottſched zu Gefallen, verbrannte die Neu⸗ 
berin den Hanswurſt, und brachte —3 Gottſched ſelbſt verſpottend 
auf die Buͤhne. Mit dem Anſpruch der Wiſſenſchaft und Kritik auf 
der einen, und dem Widerſpruch der Theaterpraxis auf der andern 
Seite, wie fie hier Öffentlich im Gebiet ber Literatur laut wurden, 
war biejenige Wechſelwirkung begründet, von welcher fi hoffen ließ, 
daß fie bie Kunft heben, und die Wiſſenſchaft aufklären und praktiſch 
machen würde. In der That gingen bald aus biefem Gtreite zwei 
Schaufpieler hervor, welde die Kunft aus dem höheren Gefidtspuncte 
betradıteten, und bemfelben gemaͤß behandelten: Koch, ber ale Stu⸗ 
dent zu der Gefellfhaft der Neuberin gekommen war, und fpäter uf 
dem Theater ber Schröterin in Hamburg gefpielt hatte; fodann Ed« 
bof, weldher 17 Jahre lang bei der GSchönemannifhen Gefellfhaft 
ſtand, die Gottfcheb nad feinem Zerfall mit der Neuberin begünftigte. 
Mit einem fpätern Wortführer unferer Literatur , mit keffing, kam bie 
Bühne zu Hamburg in Wechſelwirkung, welche Adermann 1764 gegrüns 
bet, und 1767 an Seyler überlaffen hatte. Leffing fing an, ber dortigen 
Bühne Tag für Tag kritiſch zu folgen, und obwohl er durch die Ems 
pfindlichkeit der Schaufpieler bald veranlaßt wurbe, fi auf die Kritik 
der Stüde zu befhränfen (Hamb. Dramaturgie); fo wirkte er doch. 
unfehlbar fehr entſcheidend auf die Schaufpieler „ befonders auf Eckhof, 
welcher damals zu diefer Gefeufchaft gehörte, und bald ben Ruf eines 
wiffenfchaftlichen Schauſpielers erwarb, welchen felbft dramatifche 
Dichter zu Rathe zogen. (S. Weißens Gelbftbiographie ©. 21.) 
1768 kam Schröder zu diefer Geſellſchaft zurüd, die er ein Zahr 
früher verlaffen hatte, weil Seyler das Ballet aufgab. (S. Schrös 
der.) Aus dem: Balletmeifter wurde fpäter (1771 ff.) ein Schaufpies 
ler von Bedeutung, ein ZTheaterdichter, und ein Bearbeiter Shals 
fpedres. — In Berlin\unter Friedrih Wilhelm II. erfchien ein Phi⸗ 
lofopb und Kunftrichter, der berühmte Engel, als Oberbirestor an 
ber Spise des Theaters, und 1796 folgte ihm Sffland, der, wenn 
auch niht als Director, boch gewi als Mufter des burchdachten 
. Spiels, und als dramatifher Dichter großen Einfluß auf die Kunft 
hatte. (M. f. d. bef. Art.) — Alle diefe Zortichritte, welde von 
Velthem an bis jegt die Schaufpiellunft im Ginzelnen gemadt bat, 
— ſie dennoch im Ganzen nicht viel weiter gebracht, als zu einer 
Art von Kriſis, wo es ſich erſt entſcheiden zu müffen ſcheint, ob bie 
Kranke genefen, oder an Gntlräftung fterben werde. Glänzend zwar . 
"Hat fi der Patientin deonomifche Lage verbeffert. Die dffentlichen 
‚Zheater haben in den wichtigern Städten aufgehdrt, ſchwankende Pris 
vatunternehmungen zu fein. Sie find Sade der Staaten ober ber 
Negenten, und die Schauſpieler veich befoldett, mit Anfprüchen auf 
Denfionen ausgeftattete Staatsbiener geworden. Aber ihre Krankheit 
ift ziemlich fo alt, als ihr erfter Streit mit Gottfhed. Sie heißt: 
Bereinigung bes Schaufpield mit der Oper, welche Gottſched verges 
bens befehdete. Die wahre Schaufpiellunft hängt, wie aus den oben 
entwidelten Begriffen folgt, in ihrem innerfien Wefen mit der dras 
matifchen Dichtkunft zufammen. Nicht fo die Oper, welde die Muſik 
für ihre Herrin erkennt, und ftatt der Poefie mit metrifher Abge⸗ 
ſchmaͤcktheit vorlieb nimmt. Sie raubt der Schau'piellunft ihre Pries 
. fer und :Priefterinnen. „Was irgend fingen kann, zieht die einträgs 
Sichern Stellen bei der Oper vor, und verlernt in ihrem, nicht bem 
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inne Worts, fondern dem Notenlaufe ber Muſik folgenden Gas 
ticaturfpiefe das wahre: Der Sinnenreiz, weichen die Oper barbies 
tet, verberbt den Gefchmad des Volks an den Werken ber Dichtkunſt, 
‚welche hbauptfächlich vom Geift aus auf das Empfindungspermögen 
wirken müffen. Die Borliebe bes Volks für dieien Sinnenreiz fchmeis 
chelt den Bühnenverwaltungen mit reihen @innahmen, und die 
Koften, welche fie dafür nn müffen, erfchöpfen die Gelbs 
träfte, welche das Ganze bes Theaterwelens aufrecht erhalten follen, 
'meift allein. Darin fcheint die Haupturfache zu liegen, warum feine 
deutfche Hauptftadt noch ein deutfches Theater hat in dem Sinne, 
wie Paris fein Theätre francais befist: eine Kuͤnſtlergeſellſchaft, 
welche ausſchließlich fich damit befchäftigt, diejenigen Werke der dra= 
matifchen Dichtkunſt, welche auf Glafficität Anfpruch machen, in das 
theatralifche Leben zu rufen. Das Burgtheater in Wien ift davon 
nyr ein Schatten. Die Genfur hemmt dort ben freien Aufflug der 
Poeſie, und die Meifterflüde, womit der gebildete Theil der Nation 
gegen das Ausland pruakt, “erfcheinen oft verflümmelt. — So fteht 
es im Ganzen um bie Praris der Scaufpiellunft in Deutfchland. 
Shrer Theorie mangelt ein vollftändiges geichriebenes Syflem. Was 
Sonnenfels, Leffing, Goͤthe (in Wilhelm Meiſter), Engel, von Se— 
ckendorf, Iffland u. a. uͤber dieſe Kunſt geſchrieben haben, hat großen 
Werth, ohne ein zuſammenhaͤngendes, umfaſſendes Ganzes zu fein. 
Die Scaufpielerftudien von Sievers find unklar und verworren. Ein 
großes fuftematifches Werk, welches ber jüngft verftorbene Koller an: 
kuͤndigte, ift, obgleich größtentheils im Manufcript ausgearbeitet, nicht 
im Druck erfchienen. Die Schriften von Mercier, Dorat, Riccoboni, 
Hill (ſ. Eheatralifhe Darftellung) gehören nicht der deutfchen 
Literatur an, und handeln von ber Schaufpieldunft, wie fie bei ans 
dern Nationen fich geftaltete und auszuüben ift, 

Schaml heißt eigentlich der feinfte unter allen bis jest bekann⸗ 
ten wollenen Beugen, welcher im Drient verfertigt wird. Die Wolle 
dazu wird in Zibet (f. d. Art.) von einer daſelbſt einheimifchen Zie— 
genart gewonnen und heißt dort Touz. Sie ift fanfter und feiner als 
das befte Biberhaar. In Kafıhmir werden daraus Kopftücher ge: 
madht, melde die Mongolen und Indier das Etüd mit 100 Ducaten 
und darüber bezahlen. Auch zu uns kommen fogenannte türkifche zu 
Umfchlagetühern beftimmte Schawls, welche bas Stüd 1000 und mehr 
Thaler Eoften. In Europa heißen überhaupt alle große Umſchlage⸗ 
tüher der Damen Schawls.  Diefe werden aus Seide, Wolle und 
Baummolle von verfchiedenen Karben und Größen verfertigt, am voll⸗ 
fommenften in Sranfreich und England; in beiden Rändern feit- 1820 
auch aus ber Wolle der eingeführten Firgififchen Ziege, die der tibes 
tanifchen gleich fein foll. 

Scheeren heißen die Seellippen auf ben Küften von Schweben 
und Finnland, vorzüglid vor Stodholm, welche fih 16 bis 17 Meilen 
weit ins Meer erftreden, und die Einfahrt in die Häfen unfider mas 
chen. Daher bie Scheerenflotte, die zur Dedung des Eingangs 
“in die Scheeren bient, und aus Fahrzeugen bejteht, die auch in dem 
feihten Waffer ficher fortlommen, 

Scheidemünze heißt diejenige Gattung von Metallmünze, wels 
che beftimmt. ift, bei den im Binnenverkehr vorkommenden kleinern 
Ausgleihungen von Waaren und Dienjten gebraudt zu werden; fie 
bifteht gewöhnlich entweder aus bloßem Kupfer, oder aus fehr ges 
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ringhaltigem Silber. Je gebildeter eine Nation ift, beflo mehr Eleis 
nere Dienfte werben bei ihr gegen Bezahlung verrichtet, deſto mehr 
fonft unbedeutende Dinge erhalten einen Zaufhwerth, deſto mehr 
Scheidemuͤnze ift daher erfordberlih, um alles, was begehrt wird, zu 
bezahlen. Mangel an Münze aus edlem Metalle mag in einzelnen 
Zheilen für die mit einanter in Verkehr ſtehenden Bürger eben fo 
empfindlich fein ald Mangel an Scheidemünge, aber im Allgemeinen 
find die nachtheiligen Folgen bes lestern weit fihtbarer als die des 
erfiern. Der Tauſchverkehr in Gegenftänden bes täglichen Bedarfs 
fäut zwar bei weitem nicht fo fehr ins Auge, wie der Großhandel; 
. die Eleineren Gütermaffen, welde bier im Verkehr begriffen find, ge= 
ben beinahe unbemerkt von einer Band in bie andere, allein gerade 
Die. Lebhaftigfeit diefes Verkehrs im Kleinen ift bie Grundlage eines 
jeden Verkehrs im Großen. Stodt daher, aus Mangel an Scheibes 
. münze, der erftere Verkehr, fo muß nothwendig auch der letztere ſto⸗ 
den. Alle unfere Gewerbe müßten in Stillftand gerathen, verfchwände 
auf einmal unfere Scheidemünge, und blieben au alle unfere harten 
Thaler und Goldftüde zurüd, denn nichts gäbe ed, was ben Über: 
gang der Erzeugniffe menfhlicher Betriebfamkeit in den Kreis des 
erbrauchs mehr hindern Zönnte, als eine ſolche Erſcheinung. — Es 
ift_ aber nicht gleihgültig, in welchem Verhältniffe die Maſſe von 
Münze aus edlem Metall zu der Maffe der Scheidemünze in einem 
Lande ſtehe, wenn der Zwed, nämlid die Ausgleichung der in dem. 
Zaufchverkehr gebraten Werthe, möglihft volllommen erreicht wer⸗ 
den fol, Als Merkmale, ob im bdiefer Hinfiht ein richtiges Verbälts 
niß beobachtet worden, find folgende Fälle zu betrachten: fobald grös 
Bere Zahlungen mittelft Scheivemünze geleiftet werben, oder fobald 
die Metallmünze aus edlem Metall im Verkehr eine Aufmünze (Agio) 
‚gegen Scheidemüngen tragen, ift verhältnißmäßig zu viel Scheidemünze 
Am Umlaufe; fobald hingegen für Scheidemünze eine Aufmünze ges 
ahlt wird, fobald ſchlechte Sorten und felbft falfhe Scheidemünzen 
5 Umlauf gefegt werden, um nur der Verlegenheit bei Eleinen Zah⸗ 
lungen abzuhelfen, ift zu wenig von biefer Münzgattung im Lande 
vorbanten. — Der Metallwertb des Scheidemünze kann übrigens fo 
unbebeutendb fein, daß er gar nicht einmal in Betradt fommt, und 
‚fie Eann dennoch ihren Zweck, nämlich die Ausgleihung ber kleinſten 
VBermögenstheile unter ben Staatsbürgern, vollEommen erfüllen; denn 
während bei der Gold: und Gilbermunze immer der Charakter einer 
Waare vorherrfchend ift, fo ift es bei ber Scheibemünge immer der. 
eines reinen Wertbausgleihungsmittels, KM. 
cheiden heißt in der Chemie die Beſtandtheile eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Koͤrpers von einander trennen; die Chemie ſelbſt wird 
von dieſer in ihr Gebiet gehörigen Operation Scheidekunſt genannt. 
Bergl. d. Art. Aufldöfung und Chemie, 

Scheidewaffer ift Salpeterfäure mit mehr (einfadhes) oder 
weniger (dboppeltes Scheidewaffer) Waffer verdünnt. Es wird durch 
Schwefelfäure mittelft der Deftillation in vorgefchlagenes Waffer aus 
dem Salpeter erhalten. Se reiner biefer ift, defto beffer wird das 
Scheidewaffer. Im reinen Buftande muß es Silber oder Blei ohne 
weißen Rüdftand Flar auflöfen. Es dient als das vorzuͤglichſte Aufs 
löfungsmittel dev mehrften Metalle, umd färbt Haut und Seide dauer: 
haft gelb. _ Königswaffer oder Goldfheidewafler, das Auflöfungs: 
mittel des Goldes und des Platins, wirb aus Scheidewaſſer und 
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Scheidung, f. Ehe. , 

Schein, in pfyhologifher Hinfiht, ift das Verhältnig der Ges 
enftände zu unferm Vorftellen, oder dasjenige an der Erfheinung 
f. d. Art.), wodurch wir zum Irrthum verleitet werden. Seder 
rrthum grünber. fih daher auf einen Schein, ift aber nicht feloft 

und an fi Irrthum (f. d. Art.). Ein Schein findet flatt, wenn 
die Erfcheinungen fo befhaffen find, daß einerlei- Gegenftändbe ver= 
ſchiedene, ober verfchiebene Gegenftände einerlei Vorftellungen erwe⸗ 
den, fo daß dadurch der Urtheilende Leicht verleitet wird, jene für 
verfhieden, biefe für einerlei (in Hinfiht auf Natur, Eigenfchaften, 
Urſache, Wirkung ) zu halten. Wer nad) bem Scheine urtheilt,, irrt, 
und hält einen Gegenftand für etwas, mas er nit ift (3. B. eine 
Bildfäule für eine lebendige Perfon), ober für das nicht, was er 
boh if. Inſofern aber der Schein immer auf einem fubjectiven 
Grunde beruht, ift er gleichfam der Schatten ber Wahrheit, das auf 
der Dberfläche nachgeahmte Sein; und je größer ber Schein tft, defto 
größer ift auch die Scheinbarkeit, unb befto verzeihlicher der Irr⸗ 
thum; je geringer der Schein, deſto größer die Ungereimtheit bes 
Irrenden. Um ben Schein zu widerlegen, muß man bie Urfachen befs 
felben Eennen und ihn aufdecken. Da ber Schein ein fubjectives Vers 
haͤltniß ift, fo liegen aud die Gründe deſſelben zunädhft in unferer 
auffaffenden und erkennenden Thätigkeit, fo wie in dem ganzen Vers 
ug unferer geiſtigen Kräfte. Denn bie ic Ariane le pe 

ußerer ober innerer Erfcheinung (innerer und Äußerer Sinn) hat 
ihren beftimmten Wahrnehmungsfreis und Wahrnehmungspunct, und 
was ben Außern Sinn insbefondere betrifft, fo verurfacht z. B. die 
befonbere, zum Theil krankhafte Befchaffenheit unferer Sinnesorgane 
auf mannichfaltige Weife Schein. Hiernach gibt es einen optifchen, 
akuſtiſchen ꝛc. Schein. Wer alfo das fubjective Verhalten unferer 
— — z. B. des Geſichts (hier iſt im eigentlichen Sinne 
von Schein did Rebe), zu den Gegenſtaͤnden für etwas Objectives, 
b. h. für eine wirkliche Befchaffenheit der legtern, nimmt, der irrt, 
durch Sinnenfhein verleitet. Aber dabei wirkt größtentheils die Eins 
bildungsfraft mit, welche die mangelhafte Sinnenempfindung aus⸗ 
füllt, das Gegebene vergrößert, und bei der Vergieihung ber Gegens 
ftände Einbildungen unterfchiebt, die der Urtheilende leiht für Sins 
neswahrnehmungen hält. Kerner entfteht auch der Schein unmittels 
‚bar aus der Einbildungstraft ( Schein. der Einbildungsfraft), wenn 
‚die Bilder derfelben zu ftark werben, fo daß fie an Lebhaftigfeit den 
©innesanfhauungen ſich annähern, oder willfürliche Ideenverbindungen 
ſtatt Urteile fi eindrängenz;z das Gedaͤchtniß und die Erinnerungss 
kraft erzeugt den Schein, indem wir mandes vergeffen, was wir dann 
als nicht vorhanden betrachten. Der Berftand bewirkt den Schein 
‚buch Mangel an Selbftthätigkeit, Mangel an Aufmerkſamkeit auf 
die Denkgeſetze (daher der logifhe oder bialeftifhe Schein, ber in 
der Nahahmung der Denkformen befteht), Armuth an Kenntniffer. ; 
fo auch Berwedyfelung gewohnter Zeichen mit den Sachen, unb end» 
lich die Herrſchaft der Gefühle und Neigungen über und. Go wirft 
auch überhaupt Schwäde und Krankheit des Erfenntnißvermögeng, 
‚und die veridiebenen Lagen und individuellen Berhältniffe der Wiens 
fhen. Der Vernunftfchein im Gegenfag des empirifchen, der durch 
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die Erfahrung erkennbar iſt, beruht auf ber Neigung des Menfchen, 
gewiffe Vorftellungen des Überfinnlihen für Erfahrungsgegenftände zu 
halten, ober die Gefege ber Wirklichkeit auf das Ideale auszubehs 
‚nen. Der Schein verihwindet entweder, fobald er aufgebedt wird, 
dann nennen wir ihn Blendwerk, bei ben Sinnesgegenftänden Bes 
trug ber Sinne (f. d. Art.) ober richtiger Sinnentrug — denn 
ber Betrug deutet mehr auf böfe Abſicht — ober er bleibt, und wir 
überlaffen uns ihm gern; dann wird er Il luſion (f. d. Art.) ges 
nannt. Einen folchen bewirkt die Kunft. i 
Scheintod ift der Zuftand eines Menfhen, da alle Äußerun« 
gen des Lebens, weldhe von andern Menfchen bemerkt werden koͤnnen, 
ai und doch im Innerſten des Körpers noch Leben vorhanden 
ft, ober mit andern Worten, wenn bie aͤußern Erfcheinungen des 
Lebens fehlen, bie innern Bedingungen deſſelben aber noch flatt fin» 
ben. -In einem folden Zuftande kann alfo ber Menfh völlig tobt 
feinen, und doch noch leben. Die äußern Bewegungen, wodurch 
fid) das Leben offenbart, die Muslelbewegungen, der Gebrauh der 
Einne, die Gegenwirfung durch Sprade uno willlürlihe Bewegung, 
das Athmen, die Wärme bes Körpers, die NRöthe der Haut, das 
Schlagen des Herzens und ber Arterien, alle biefe Erfcheinungen koͤn⸗ 
nen fehlen; find aber die innern Bebingungen bes Lebens, unverlehte 
Draanifation der zum -Leben nothwendigen Theile bes Körpers und 
gehörige Befchaffenbeit der Flüffigkeiten deffelben, noch nicht fo weit 
angearıffen, daß fie des Lebens ganz unfähig find: fo ift wenigſtens 
die Möglichkeit vorhanden, daß auch in die Theile, welche fchon leb⸗ 
108 erfcheinen, das Leben wieder zurüdfehren koͤnne. So fehen wir 
an einzelnen Gliedern, z. B. den Fingern, ber Hand, ben Füßen, 
‘den Ohren, daß fie von Kälte gleichfam abgeftorben erfcheinen, daß 
fie gefuͤhllos, erftarıt, obne Wärme und ohne Bewegung find, und 
doch, wenn ıhre innere Organifation noch nicht zerftört ift, durch die 
ehörigen Mittel wieder das volle Reben in ihnen zurücdgerufen wers 
en kann. Wir fehen ferner an der Ohnmacht, daß der Menfd eis 
nige 3eit ohne alle Äußerungen des Lebens ba liegen kann, obgleich 
niemand glaubt, baß fein Leben mehr in ibm fei, ba biefer Zuftand 
gemeiniglich nicht lange dauert, fonbern alle Lebensäußerungen in Eurs 
‚zer Zeit fi von felbft wieder einftellen. Indeſſen kann aud ber Zus 
fand einer tiefen Ohnmacht fo Lange anhalten, daß der Menſch wirks 
Lich todt zu fein fheinty und doc, kann eben fo gut das Leben noch 
in ihm verborgen fteden, als bei einer kürzer vorübergehenden Ohns 
macht. Ein Menfch, welcher in Aſphyxie liegt (f. d. Art.), bat 
fegl:ih von Anfang an ganz den Anfchein eines Leblofen, allein obs 
g’eich viele in diefem Zuftande wirklich geftorben find, fo wurden boch 
auch manche gerettet und wieder in das Leben zurüdgerufen. Gleiche 
Beifpiele des Sceintodes liefern uns bie Erfrornen, von denen, bei 
gehöriger Behandlung, mancher wieder zum Leben kommt. Daß aber 
nicht allein äußere Einflüffe, fondern auch innere Vorgänge, melde 
die Verrihtungen des Lebens einige Zeit bemmen, einen tobähnlicdhen 
-Buftand hervorbringen Eönnen, davon haben wir gleihfalls mehrere 
Beiſpiele. — Das innere Leben des Menfhen mit allen davon hers 
Fommenden Außerungen beruht zunächft vorzüglid auf dem Blute, 
“welches den Stoff zu allem organifhen Anja im Körper hergibt, 
und auf dem Nerven, welcher das erregende, 'fchaffende und orbnende 
Princip enthält, -Eins von dem andern getrennt, Tann Erin Jebendis 
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ger DOrganiemns beſtehen. Wird dem Nervenprincip ber Stoff ent: 
zogen, fo ftrömt es entweder auf andere Theile mit über, und erregt 
diefe, ober zieht fi im fich feldft ruhend zuruͤck. Daher entftehen 
nad übermäßigem Blutverluft oft Krämpfe und Verzudungen, ober 
Ohnmacht und Scheintod. Wird aber durch heftige Anftrengung dei 
Nervengeiftes, durch mwidrige unmittelbare Einwirkungen auf denſel— 
ben von dem Gemüthe aus, bad Nervenfluidum erfchöpft, in feinen 
Verrichtungen zerrüttet, geftört, gebunden, die Einwirkung beffelben 
verhindert, oder die Einheit defjelben von’ feinem Mittelpunct im Ge 
hirn verrüdt, und nach einem andern Mittelpuncte (dem grofen 
Sonnengeflechte des Ganglienſyſtems) verfegt, fo erfcheint der Theil 
des Körpers, welchem der Einfluß des Nervengeiftes entzogen wird, 
als todte Miffe, ohne Bewegung, ohne Leben. Daher Eönnen aud 
befonders Nervenkrankheiten den Scheintod herporbringen. Hyſteriſche 
Frauensperfonen verfallen nach heftigen Krämpfen und Berzudunge 
nicht felten in Ohnmachten, aus denen fie ſehr ſchwer und erft nad 


langer Zeit wieder erwahen, Auch Katalepfie, Starrfucht, Star: 


frampf, nimmt oft dem Grad von Heftigkeit und Harinädigkeit an, 
daß folche Kranke von Unkundigen für todt Eönnen gehalten werben. 
Manche Perfonen, welche fcheintodt find, haben dabei ihr. volles Be: 


‘ wußtfein, mande gar nit. Unter benjenigen, welche ſich bewußt 


“find, haben auch mande nod eine Wahrnehmung von ber Anfenwelt 


des Gehörs, weldes unter allen Sinnen einzig und allein empfäng: 
lich bleibt. Bei andern Scheintodten ift das Nervenſyſtem fo zerrüb 
tet, dad der Mittelpunct der Wirkfamkeit des Nervenäthers von dem 
Gehirn nad dem Ganglienfyftem verfegt ift, und bie Seele zwar ihr 
Bewußtfern noch, aber ihre Wirkfamfeit nicht mehr im. Gehirn, ald 
dem eigentlichen Seelenorgan, fondern in einem der Geflechte des 
GSanglienfyftems hat, deswegen auch des willfürlichen Gebrauds ihrer 
Bewegungsmuskeln und aller Wahrnehmung durch die Sinne beraubt 
ift. Diefer Zuftand ift zwar noch nicht oft genug beobachtet und nicht 
genau genug erforfht worden, mag aber ſchon häufiger bei Nerven 
kranken eingetreten fein, als man bis jest vermuthete. So it 
Renard (in Mäinz — f. Journal der prakt. Heilf. v. Hufeland und 
Harles. 1816, I. St.) von einigen Kataleptifhen, welche in tod: 
ähnlihem Zuftande lagen, fo daß fie nicht die geringfte Wahrnehmung 
der Umgebung mittelft der Sinne befamen, das, was man ihnen fagtt 


oder fogar laut zuſchrie, nicht hörten, und nicht die Macht hatten, 


nur einen Finger zu bewegen. Alles diefes aber änderte ſich, fobald 
der Arzt in unmittelbare Verbindung mit den Kranken kam, indem 
er ihre Hände anfaßte, oder bie feinigen auf ihre. Herzgrube legte. 
Das, was ber Arzt alsdann, wenn aud) leife, zu ihnen fagte, ver: 
ftanden fie volllommen, fie wußten bei noch Eramıpfhaft verſchloſſenen 
Augen, wer in der Stube anwefend war, konnten aber nur diejeni⸗ 
gen Bewegungen mit ihren Gliedern vornehmen, welde der Arzt ih: 
nen befahl. Zugleich hatten fie ihr Bewußtfein, und bie Kenntnif 
ihres Zuſtandes, , wußten auch, daß fie nicht in demfelben bleiben 
würden. Hieraus laͤßt ſich hinlänglich fehließen, in welcher qualvollen 
Anaft diejenigen Scheintodten liegen müffen, welche ihr volles Be 
wußifein und ihr Gehör noch haben, ohne ſich im geringften bewegen, 
oder fonft nur irgend ein Zeichen ihres Lebens geben zu Eönnen. Wenn 
aber auch nicht alle Scheintodte das Bewußtfein, und das Gehör. be 
halten, fo bleibt doch bei allen die Möglichkeit, aus biefem Zuftandt 
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wieder in das Leben mit Bemwußtfein zuruͤckzukommen, und felbft im 
GSrabe kann dies noch nefhehen, da zumal das bei uns übliche Bes 
graben der Leichen in Särgen es begünftigt. (©. d. Art. Beerdis 
gung.) — Die Möglichkeit des Scheintodes nimmt bis zur Wahrs 
fcheinlichkeit in dem WVerbältniffe zu, in. welhem ſich die Fälle von 
derien, wo das Leben unmöglich it, bis zu denen, wo der nur fchnell 
eingetretene aber. furze Zeit dauernde Mangel an Material des Lebens 
ober vorübergehende. Hemmung bes barauf wirkenden Echensgeiftes, 
einen Anſchein von Aufhören bes Lebens bewirkte. Die Wahrſchein— 
lichkeit des Scheintodes ift daher bei allen Zodesarten nicht in gleis 
chem Grabe vorhanden. Es wäre Übertreibung, bei einem an unbeils 
barer Berlegung eines zum Leben notbwendigen Theils an Sceintob 
zu denhen. Eben fo wenig iſt er bei Verſtorbenen, welche an lang⸗ 
wierigen Krankheiten, mit 3erflörung innerer Eingeweide verbunden, 
an Lungenfuht, am Lebervereiterung u..d. m. litten, zu erwarten. 
Dagegen wächft bie Wahrſcheinlichkeit, wenn die Perfon mit übrigens 
gefunden, ober doch durch langwieriges Leiden nicht zerftörten Einges 
weiden, an bloßer Erfhöpfung der Lebenskraft oder Blutverluft ges 
ſtorben ift, und biefe Wahrſcheinlichkeit muß um fo eher ald Gewißs 
beit geadhtet werben, je fchneller jene Urfache des fcheinbaren Todes 
auf fonft gefunde, oder doch mit unverlegten Eingeweiden "begabte 
Derfonen gewirkt haben, und noch mehr, wenn mehrere dergleichen 
Urſachen fid) vereinten. Am meiften hat man deswegen Urſache, bei 
Wöchnerinnen auf der Hut zu fein, zumal wenn fie mit Krämpfen 
oder an Blutflüffen ftarben. Auch anbaltender Kummer, verbunden 
mit nervenerfhütternden Auftritten, Tann Shwäde und Ohnmacht 
erzeugen, welche Tegtere fo tief, fo härtnädig und anhaltend werben 
fann, daß fie zum Scheintode wird. Auc bei neugebornen Kindern 
ereignet es fih nit gar ſelten, daß fie fcheintodt geboren werben. 
Perfonen, von welchen man vermuthet, daß fie nur fcheintodt find, 
dürfen durchaus nicht von einem bequemen und zweckmaͤßigen Lager 


EB 


weggebracht werden, bis man alle möglidden Verfuche zu ihrer Wies . 


berbelebung gemacht bat. Aber felbft aledann, wenn diefe vergeblich 
angemendet worden find, darf man fie nicht in das Grab legen, bis 
ein Sadverftändiger von der Unmöglichkeit, daß noc Leben in’ ihnen 
verborgen fein koͤnne, Gewißheit gegeben hat. Die Behandlung felbft 
muß Tanft, grabweife und Eräftig, aber nicht ftärmifch und verwirrt 
unter einander gefchehen, bamit durch ein tumultuarifches Verfahren 
ber ſchwach und verborgen glimmende Lebensfunke nicht vollends erlö- 

She. (©. d. Art. Beerdigung.) 

, Scheitelkreis, f. Berticalfreis,. 
© cdeitelpunct, Sf. Zenith. 
Scheide (franz, Escaur), ein Fluß, welcher in dem franz. 

Departement Aisne, auf dem Berge St. Murtin, aus einem Eleinen 

See bei dem Flecken Beaurevoir. entfpringt, bei Konde fhiffbar wird, 

und bei St. Antring .in das Königreich der Niederlande tritt. Bei 

Gent erhält die Schelde eine beträchtlide Erweiterung , tbeils durch 

zwei große Canaͤle, welche die Verbindung zwifhen Brügge, Gent 

und Sas unterhalten, theiis durch die ſchiffbare Lys. Bei Denders 
monde wird fie durch die Dender verftärft, und bei Aupelmonde durch 
bie Aupel, -welhe aus ber Vereinigung der Dyle und großen und 
kleinen Nethe entſteht. Bei Antwerpen wird fie zu einem fehr be: 
traͤchtlichen Strome. Die Flut des Meeres dringt nämlich bis über die 
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Stadt hinauf, verſchafft bei derſelben dee Schelbe eine Breite von 
1600 Fuß, und fleigert ihre Tiefe von 30 auf 45 Fuß. Da biefe 
Breite und Ziefe nod weiter gegen das Meer hin zunimmt, fo wird 
Antwerpen dadurch zu einem geräumigen und fihern Seehafen. Bier 
Meilen nördlich von dieſer Stadt theilt fi der Fluß in die Oft: und 
Weſtſchelde. Die legtere ift ber Hauptfluß, bat den Namen Hont, 
fließt zwifchen Norbdflandern und den zeeländifhen Inſeln, und ver 
liert fich bei Vlreffingen in die See. Die erftere windet fich durch die 
zeeländifchen Infeln gleichfalls in das beutfche Meer. Beide Arme 
haben noch innerhalb bes feiten Landes Verbindung mit ben Aut 
flüffen der Maas und des Rheins. Die vornehmften an der Schelde 
gelegenen Städte find: Cambray, Walenciennes, Gonde, Tournah 
oder Doornit, Dubenarbe, Gent, Dendermonde, Antwerpen un 


‚ Blieffingen. Berühmt wurde die Schelde durd bie 1784 und 17% 


entftandenen Streitigkeiten, indem Öfterreich die Aufhebung der, fäl 
dem weftfälifchen Frieden zu Gunften des holländifchen Handels beftan 
denen, Sperrung ber Schelde, und durchaus freie Schifffahrt anf de 
fetben von ben Generalftaaten ber Republik Holland verlangte. De 
die Republik in diefe Forderung nicht willigen wollte, und Öfterreid 


deſſen ungeachtet zwei Brigantinen von Antwerpen aus abfhidte, um 


auf der Schelde in die See 'zu fahren; fo. wurden beide Schiffe von 
den Holländern durch Kanonenfhüffe an der. Fortſetzung ihrer Zahl 
verhindert. ſterreich fah dies als eine Kriegserklärung an, un 
ließ Truppen zufammenziehen. Dur die Vetmittelung des Königs 
von Frankreich wurden jedoch diefe Streitigkeiten beigelegt. Gegen 
einige Eleine Abtretungen und Bezahlung einiger Geldfummen erhiel— 
ten die Generalftaaten von Öfterreih, daß «6 fich die fernere Ber 
fhließung der Schelde gefallen ließ. (Bergl. Untwerpen) 

Scheller (Imman. Joh. -Gerh.), Magifter der Philoſeophie, 
Rector und Bibliothekar am koͤnigl. Gymnaſio zu Brieg in Sclefen, 
ward geboren 1735 zu Ihlow, einem Dorfe im fächfifchen Kurkeife, 
wo fein Vater, den er ſchon 1740, verlor, Prediger war. Den erften 
Grund zu feiner wiffenf&haftlihen Bildung legte dr auf der Squle 
zu, Apolva, wohin fih feine Mutter begeben hatte, fodann kam tt 
auf das Lyceum zu Eifenberg im Altenburgifhen, und fpäterhin auf 
die leipziger Thomasfhule, wo er den gründlichen Unterricht des da 
maligen Rectors, Joh. Aug. Ernefti, und des Gonrectors (hadmall 
gen Rectors und Profeffors) Fifcher im ber griehifchen und lateın? 
fhen Sprache von 1752 bis 1757 genoß. Hierauf bezog er die Unis 
verfität zu Leipzig, wo er fich dem theologifhen und hauptſoͤchlich 
philologiſchen Stuvium mit großem Eifer widmete. 1761 erhielt er 
den Ruf als Rector nach Lübben in der Niederlaufig, und 1772 da 
Rectorat am Gymnafium zu Brieg, das er SL Zahr bis am feinen 
Tod verwaltete.- Er ftarb bafelbft 1803 in feinem 60ſten Lebensjaftt. 
Die Verdienſte, welche fih Scheller um ein gründliches Studium der 
Yateinifhen Sprache erworben hat, find allgemein bekannt. Als Leh—⸗ 
rer wußte er fich die Liebe und Achtung feiner Schüler zu erwerben; 
doch hatte fein Ton einigen Anftric von Pedantismus. As Vorfe 
ber bes Gymnaſiums genügte er weniger, befonders in feinen legfern 
Zahren. Für die Gefellfyaft war er nicht gebildet; feine Sitten der 
riethen eine große Unbefangenheit über alles, was der gefeufhaftliht 
Ungang auch dem Gelehrten und Schulmann auferlegt. Seine Woͤr⸗ 
terbücher; Sprachlehren und Anweifungen zum lateiniſchen Styl ma? 
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ten feinen Ramen auch im Auslande berühmt. Der Werth feines la⸗ 
teiniſch⸗ deutfhen und beutfch = lateinifhen Wörterbuche, 7 Bände, 
und feines Handwoͤrterbuchs, 3 Bände, ift allgemein anerkannt. Letz⸗ 
teres, deſſen neuefte Ausgabe der gelehrte Lünemann beforgt bat, ift 
zum Schulgebrauch von allen, die wir befigen, bei weitem bas em— 
a ©eine übrigen zahlreichen Schriften hat Meufel 
gelehrten Deutfchland der Zeitfolge nach verzeichnet. 

Schelling (Fr. Wild. Iofeph von), Director, Generalfecretär 
der Akademie der bildenden Künfte zu Münden, Mitglied und Secret. 
der erg pbilofoph. Glaffe der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften 
daſelbſt. on dieſes berühmten Philoſophen aͤußerm Leben ift ung 
nichts weiter befannt geworden, als daß er 1775 zu Leonberg im 
Wuͤrtembergiſchen geboren ift, in Leipzig und Jena ftubirt hat, Fichs 
tes Schüler geweſen und dieſem als Lehrer der Philofophie in Jena 
mit großem Beifalle nachgefolgt iſt. Bor mehrern Jahren erbielt er 
Die Stelle eines Secretärs der k. Akademie ber bildenden Künfte in 
Münden, und wurde von bem König von Baiern geadelt. Im: Wins 
ter 1820 nahm er feiner Gefundheit wegen Urlaub, und lebt jest, in 
Erlangen, wo er philofophifche Vorleſungen hält. — Wichtiger als 
alle Notizen diefer Art ift die eigenthümliche philofophiiche Anficht, 
welche fich aus dem tieffinnigen Geifte biefed genialen Mannes ents 
wicdelt bat. Die Einfeitigkeit des Fichtefhen Idealismus, welcher 
das Öbjective aus dem Subjectiven (tem Ich) berleisete, veranlaßte 
ihn, nachdem er die Kantifhe Kritik und Wiffenfchaftslehre mit phis 
Lofophifhen Ernft bearbeitet hatte (feine erſte Schrift ift über bie 
Möglichkeit einer Form der Philofophie überhaupt, Zub. 1795), ders 
felben eine Naturphilofophie entgegenzuftellen, in weldher er „bas 
Ideelle aus dem Reellen zu erklären’ verſuchte. Hieher gehören feine 
Ideen zu einer Philofophie der Natur, Tuͤb. 1795, fpäter in der Sten 
Aufl.; Von der Weltfeele, eine Hypothefe der höhern Phyſik zur Er: 
Yäuterung bes allgemeinen Organismus, Hamb. 17985 Erſter Ent» 
wurf der Naturphilofophie, Sena 1799. Diefer fegte er feinen transs 
fcendentalen Idealismus zur Seite, welcher bie Aufgabe haben follte, 
„das Reelle dem Ideellen unterzuordnen.“ (Hieher gehört fein Sys 
ftem des transfcendentalen Sdealismur, Züb. 1800, 8.) „Beide Wifs 
ſenſchaften aber find ihm eine nur durch die entgegengefesten Richtuns 
gen ihrer Aufgaben fi unterſcheidende Wiffenfhaft, und beiden kommt 
u Syſteme des Wiffens gleihe Nothwendigkeit zu. Es leuchtet 
daraus ein, daß es falfch ift, Schellings ganze Philofophie Naturphie . 
lofophie zu nennen; und es ift dies nur daraus zu erklären, daß Schel⸗ 
ling bdiefe Seite feines Syftems zuerfl bearbeitet und am meiften auss 
gebildet hat. Ihren Höhern Vereinigungspunct follfen beide dadurch 
finden, daß das Ideale und Reale als in der Idee des Atfoluten eins 
(identifh) ſei — daher bie Schellingfche Philofophie mit größerm Recht 
den Namen Identitaͤtsſyſtem oder Philofophie des Abfoluten empfing, 
indem fie von biefer Idee ausgeht. Schwer ift es, fagt feldft einer 
der vorzüglihften Schüler und Kenner diefer Philofophie (in den Ber 
trachtungen über ben gegenwärtigen Zuftand der Philofophie in Deutſch⸗ 
Iand überhaupt und über die Schellingſche Philofophie insbefondere, 
Nuͤrnb. 1813), von ber Philoſophie Schellings einen erfhöpfenden Ber 
geil aufzuftelens denn fie ift noch Fein völlig entwideltes und zur 
ußern foftematifchen Einheit verbundenes Ganze, und die über dies 
felbe berrfchende Meinungen durchkreuzen fih fo fehr, daß man es 
vielen Menfchen nicht verdenken Fann, wenn fie biefelbe mißverfichen 
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und unrihtig deuten, — Wir verfuhen baher im» Folgenden nur ben 
Begriff.der Philofophie, melden Scelling aufftellt, und die Haupt: 
lehren feiner philofophifchen Anſicht herauszuheben, indem wir uns fo 
viel als möglich feiner eigenen Worte bedienen. „Die erſte Idee der 
Philofophie, wenn diefe mehr als ein bedingtes Wiffen enthalten foll, 
beruht auf der ftillfehmeigenden Vorausſetzung einer möglichen Indif- 
ferenz bes abjoluten Wiſſens mit dem Abfoluten felbft, mithin darauf, 
daß das abfolut Ideale auch das abfofut Reale ſei. Das abfolut 
Sdeale ift das abfolute Wiſſen, und biefes ift ein folches , worin des 
Subjective und Objective nicht ald Entaegengefegte vereinigt, fondern 
worin das ganze Subjective aud das ganze Objective und umgekehrt 
tft. Das Abſolute ift eine ISpentität, ſich felbft Stoff und _Korm, Sub: 
ject und Object, das gleiche Wefen des Subjectiven und Objectiven, | 
ein Probduciren, in welhem es auf ewige Weiſe ſich ſelbſt in feiner | 
Ganzheit ala dee, als lautere Frentität, zum Realen, zur Kom 
wird, und hinwiederum auf gleiche Weife fi feldft als Form (inje: 
fern als Object) in das Weſen ober das Subject aufloͤſt,“ oder mit | 
andern Worten, „ein Produciren, in welhem es feine Subjectivität 
und Linendlichfeit aanz in bie Objectivität und Endlichkeit bis zur we: 
fentlichen Einheit der letztern mit den erftern gebiert und fi felbft in 
feine Objectivität oder Korm wieter ungetheilt in das Weſen verman: 
beit (diefes die Subjectobjectivirung). Im Abfoluten felbft find dieſe 
beiden Einheiten (Form und Wefen) nicht verfchiedenz es iſt in feiner 
Abfolutheit und dem ewigen Handeln oder Produciren fchledhthin Eins 
und bennodh in biefer Einheit unmittelbar eine Allbeit der drei Eins 
heiten, nämlich derjenigen, in welcher das Wefen abfolut in die Form, 
derjenigen, in welcher die Form abjolut in das Wefen geftellt wird, 
ımd derjenigen, worin diefe beiden wieder eine Abfolutheit find (Tri⸗ 
‚plicität in ber Sdentität). Die Einheiten find zugleich die Ideen oder 
Dinge an fih, Die erfte ift die Natur, die andere die ideale Welt, 
und die dritte wird als folche da unterfchieden, wo in jenen beiden, 
die befondere Einheit einer jeden, indem fie für fich abfolut wird, 
fi zugleich in die andere auflöft und verwandelt. - Weil aber Natur 
und ideelle Welt jede einen Punct der Abfolutheit haben, mo bie beis 
den entgegengefesten zufammenfließen; fo muß auch jede in ſich wiebet 
die drei Einheitem unterfheidbar enthalten, die in diefer. Unterfheid: 
barfeit und Unterordnung unter eine Einheit ,Potenzen genannt werden, 
ſo daß diefer allgemeine Typus ber Erfcheinung fi nothwendig auh 
im Befondern und als berfeibe in der realen und idealen Welt wieder: 
holt. Die Philofophie ift Wiffenihaft des Abfolutenz aber fo’ wie 
das Abfolute in feinem ewigen Handeln nothwendig zwei Seiten, eine 
reale und eine ideale, als Eins begreift, fo hat bie Philofophie, von 
* Seiten der Form angefehen, ſich cbenfalls in zwei Seiten zu theilen, 
obgleich. ihr Wefen eben darin befteht, beide Seiten als Eins in dem 
abfoluten Erkenntnißact zu fehen — und fo ift alle Philofophie Idea: 
lismus, aber abfoluter Idealismus, welcher den relativen Sdealismus 
wie den Realismus unter ſich begreift.” — Dies Schellings Beariff 
von ber Philofophie (vgl. Einleitung zur ben Ideen zu einer. Philofo: 
phie der Natur, R. X.5. auch entwidelt in feinen Vorleſungen uber 
die Metbote des afademifchen Studiums, Tübingen 1808, 8. 2te Aufl. 
1814) und die damit verbundenen philofophifchen Grundbegriffe. — 
Der Verfaſſer diefes Artikels will diefer Anſicht eine andere, vielleicht 
beutlichere Darftellung dieſes Begriffs der Philofophie und ihrer Haupt⸗ 
lehren beifügen. Das wahre und eigentliche Wiffen, welches die Phi 
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(ofophie immer hervorzubringen gefucht hat, ift ein in fich ſelbſt bes 
gruͤndetes, allumfuffendes, fich lebendig (organifd) entwickelndes, und 
feinem- Gegenftande volltommen entfprehendes — denn die Wahrheit 
kann nur in der vollfommenen libereinftimmung des Wiffens mit dem: 
Gewußten' befteben.. Indem nun alles Philofophiren von der Voraus: 
fesung ausgehen muß, daß der erfennende Geift wahrer Erfenntniffe 
fühig fei, fo folgt au, daß das Wilfen dem Gemwußten, bas Sub: 
jective dem Objectiven nit wefentlich entgegengefegt fein fünne, und 
ed darum moͤglich fei, das wahre Sein ber Dinge zu erkennen. Schel: 
lings Grundbebauptung iſt nun, daß das Wefen des Denfenden und 
Seienden, ber Seele und des Reibes, Ein und bdaffelbe fei (abfolute 
Identitaͤt), diefe mithin nur Formen eines und beffelben Wefens feien, 

und fo hob er die Gegenfäge zwifchen Sein und Wiſſen, Leib und 
Seele in Hinſicht des Weſentlichen auf, ohne jedoch die Verichiedens 
beit ber Dinge überhaupt aufzuheben. Vermoͤge dieſer weſentlichen 
Einheit des Wiffeng und Seins (Tdentirät, "oft auch Indifferenz ges 
nannt), und weil der Geift feiner Subftanz nach den Dinaen gleiche 
artig ift, ift der Lestere fähig, die Dinge, wie fie in der Wabhrbeit 
oder dem Wefen nad, find, im Erkennen abzubilden. Eine ſolche Er: 
Eenntniß ift keine bloße Reflexion, die auf das Gegebene beſchraͤnkt ift, 
fondern fpeculative Erfenntniß ber Vernunft, welde, indem fie fich 
durch’ intellectuelle ( ———— und productive) Anſchauung uͤber die 
Erſcheinungen bis zum identiſchen Urſprunge derſelben oder zur Idee 
des Abſoluten erhebt, in den Ideen das Weſen der Dinge ergreift. 
Dieſe (Ideen) bringen wir zum Bewußtſein mit Huͤlfe der Sinne 
durch Reflexion. Die Kunſt der Reflexion, die Ideen zu entfalten, 
iſt die Dialektik. Dazu gehoͤrt, daß man das identiſche Principin 
feiner geſetzlchen Entwickelung (Dreiheit in der Einheit) verfolge und 
jede Etkenntniß fowohl im Verhältniß zu Grundidee des Wahren, als 
ju den verwandten Erfenntniffen befiimme. Dies ift die Methode der 
Eonftruction. „Sich der dem Geifte inwohnenden Gefegmäßigkeit be— 
wußt werden, und ihr gemäß das -befondere Wiffen entfprechend ber 
Eriftenz der Dinge geftalten, madt die Methode der Philoſophie aus, 
ohne welche fein Schritt in dieſer Wiffenfchaft mit Sicherheit gethan 
werben kann. Mittelft ihrer entfiebt die philofophifhe Wiſſenſchaft, 
and die Philofophie ift ſonach eine Wiffenfhaft des Geienden durch 
die Ideen (Wiffenfhaft der Ideen), d. i. eine Wiffenfhaft von Gott, 
feinem VBerhältniffe zur Welt, der Natur und dem Menfchen. Und 
fo erhellt. zugleih, wie die Schellingfche Anfiht von der Kantiſchen 
nicht nur in Dinfiht der Erfenntnißart, welche fie vorausfegt, fondern 
auch der Gegenftände, von denen. fie cin wahres Wiffen für moͤglich 
hält, verfchieden, ja biefer fogar -entgegengefeht if. Ihrem Wefen 
nad will fie ein treues Bild von dem Gewußten geben, und umfaßt 
daher die „Natur-, Menfchen: und Geiſterwelt;“ in Hinſicht ihrer 
Darftellung will fie aus eben diefem Grunde den reellen Bildungsgang 
in der Natur, vermöge deffen alles in zufammenhängender Stufen: 
felge von dem lnentfalteten zum Entfalteten und Vollkommneren fort» 
schreitet, nahahmen , von den unterften Stufen des Geins beginnen 
und» zu ben höhern Entwicklungen deffelben fortfchreiten.. Durch leg: 
teres entftehen die fogenannten Potenzen, welche bei diefer Gonftrucz 
tion angenommen werben. — Die Grundlehren der Schelingfhen Ans 
fiht Yaffen fi num auf Folgendes zurücdführen: Das Abfolute, Gott, 
it dag Sein und Wiffen -in der’ Einheit ohne Gegenfag (abfolute 
Sdealität), aus welcher alles dur den Gegenſatz hervorgegangen, 
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und in welche alles durch feine Wiedervereinigung zuruͤckkehrt. Hierin 
liegt 1) das Abſolute, Gott, iſt das eine und ewige Weſen aller 
Dinge. Alles wahre Sein ift mithin’ göttlich und lebendig ( mithin 
auch die Natur): fein Gein, das nicht göttlich wäre, oder an dem 
göttlichen Sein Antheil nähme. Die Dinge find daher nicht nach ihr 
rem wahren Wefen, fondern nur quantitativ verfhieden, womit die 
Subftantialität und fpecififhe Verſchiedenheit der Dinge nicht aufgehos 
ben wird. 2) Das Abfolute bat fi in ber ewigen Erzeugung der 
Dinge auf unendlihe Weife felbft geoffenbart in Raum und Beit. Das 
Abſolute ift die Urſache alles Seienden. Seine Offenbarung aber ift 
eine lebendige Entwidelung unendlicher felbftftändiger Dinge durch wir: 
kende Gegenfäse (daher auch Selbftentzweiung genannt). Diefe Ge: 
genfäge find im Allgemeinen das Realg und Ideale. 3) Diefe Gegens 
füge fireben fid auf verfhhiedenen Stufen (wo fie verfchiedene Bene 
nung erhalten) mit verfchiedenem Übergewicht des Srealen oder Reau 
len (Polarität) zu vereinigen; und die Dinge find um fo volllomme 
ner, je mehr bie Gegenfäge in ihnen vereinigt, und fie dadurch Abs 
bilder des Abfoluten find. Ihre völlige Vereiniguug (abfolute Indif— 
ferenz) findet flatt in dem univerjellen Organismus (Univerſum), 
und diefe Wicderpereinigung iſt die vollendete Selbfloffenbarung Got: 
tes. Der Menſch ift ein Abbild des Univerfums (Microcosmus), ins 
fofern ‚er die Gegenfäge des Reellen und Ideellen auf feine Weile 
wiederpvereinigt. — Kiefer in das Einzelne einzugeben, ift bier un: 
möglich; einiges aber noch unten. Hier bemerken wir nur, daß Scels 
ling die Philofophie nicht in abgefonderten Disciplinen bearbeitete, 
und ſich nach den deshalb herkömmlichen Abtbeilungen richtete, fondern 
mehr um die Sache felbft bemüht und auf die Unterfuchung der höd: 
ſten Aufgaben der Philofophie aerichtet, als um bie Anordnung bes 
Gefundenen befümmert war. Natürlich, daß diefes denjenigen anflös 
gi fein mußte, welche in bie gewohnten Eingrenzungen und in.bie 
noftlichen Verzäunungen gegebener Erkenntniffe und herrfchender Ans 
fichten das Weſen ter, Wiffenfchaft fegen. — Die erfte allgemeine 
Darftellung feines Syftems, welche Schelling, nad) feiner eigenen Er» 
£lärung in ber Beitfchrift für fpeculative Phyſik (2 Bände, Sena 1800 
und 1801). gegeben hat, ift „wegen äußerer Umftände‘ nicht fortges 
fest worden. Er hat fi feitdem mehr auf naturphilofophifche Unter: 
fuhungen befchräntt, und nur einzelne Hauptpuncte aus dem Gebiete 
ber Philoſophie theils bialogifh (mie im Bruno ober über das götts 
liche und natürliche Princip ter Dinge, Berlin 1802,. auch wicber 
aufgelegt ), theils in einer diefer Darftellungsweife verwandten, und 
weniger fyftematifchen Form, in ber Eleinen Schrift Philofophie und 
Religion, Tuͤb. 1804, 8., und in feiner Abhandlung: philoſophiſche 
Unterfuhungen über das Wefen der menfdlichen Freiheit, und die 
damit zufammenhängenden Gegenftänve, im erften und bis jest einzi- 
gen Bande feiner gefammelten philofophifchen Schriften, Landshut 
1809 (worin auch feine fhäsbaren frühern Abhandlungen vom Sch, 
als Princip der Philvfophie, oder über das Unbedingte im menfdli« 
hen Wiffen, ehemals Zub. 1795, 8. gedrudtz ferner die philofophis 
fhen Briefe über Dogmatismus und Kriticismus, ebemals-im Niet: 
hammerfchen phil. Journal, Jena, 1796; die Abhandlungen zur Ers 
läuterung des Idealismus der Wiffenfchaftsiehre, ebenfalls daſeilbſt; 
und die 1807 zum Namenöfefte des Königs von Baiern gehaltene meis 
fterhafte Rede über das Verhältniß der bildenden Künfte zu der Ras 
tur enthalten find). [chriftlih behandelt, Sacobis Behauptungen über 
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die neuern Philofophien in ber Schrift don ben göftlichen Dingen, 
bewogen Schelling zu einer Schrift (Schellings Denkmal der Schrift 
von den göttlihen Dingen bes Hrn. F. H. Jacobi und ber ihm in 
derfelben gemachten Befchuldigung eines abſichtlich täufchenden, Lüge 
rebenden Atheismus, Tuͤb. 1812, 8.), deren polemifher heil auch 
von Freunden Schellings nicht ganz gebilligt worden if. Sn feiner 
allgemeinen Beitfehrift von and für Deutfche (von welcher nur drei 
Hefte erfchienen find, Nürnberg 1818, 8.) befindet ſich Schellinas Ant⸗ 
wort auf ein Schreiben Efihenmayers Über die vorhin genannte Abe 
bandlung ‚über die Freiheit, welche dieſen Gegenftand. noch etwas. ges 
nauer beleuchtet. — In einer frühern Schrift gab er eine Darlegung 
des wahren Werhältniffes der Naturphilofophie zu ber” verbefferten 
Fichtiſchen Lehre (Tuͤb. 1305, 8.). Dies find feine. philoſophiſchen 
Schriften. — Schellings eigentbümlihe Anſicht, bie-fih unter dem 
vorzüglichften Einfluffe des Plato und Spinoza entwidelt bat, - liegt, 
wie er felbft erflärt hat, noch nicht volllommen als fertiges, beſchloſ⸗ 
jenes Syſtem vor den Augen der Welt; er bat nur einzelne Seiten 
eines folchen und auch diefe oft nur in einer einzelnen (4. B. polemi⸗ 
ſchen) Beziehung aezeigt, fomit feine Schriften ſelbſt für Bruchſtuͤcke 
eines Ganzen erflärt, „deren Zuſammenhang einzufehen eine feinere 
Bemertungsgabe, als fich bei zudringlichen Nadfolgern ‚ und ein befr 
ferer Wille, als fih bei Gegnern zu finden pflegt, erfordert würde,’ 
Auch find feine. die Höchften Gegenftände alles Wiſſens umfaffenden 
tieffinnigen Unterfuhungen mehr im Großen und Ganzen, als im 
Einzelnen ausgearbeitet und in verſchiedenen Darftelluimgsformen aufs 
Heftellt worden, fo daß es leicht und natürlich zu erfiären ift, warm 
Shelling fo viele Tabler und Gegner fand. : Zu den letztern gehörten 
befonders Fr. Köppen (Jacobis Schüler), Weiller, Fries und Efchens 
mayer (Übergang der Philofophie zur Nichtphilofophie, 1804), wel 
her Iegtere Schelling vorwarf, aus feinem Syftem fei die Seele, ber 
Glaube und die Tugend ausgefhloffen. Diefem antwortete Scelling 
in ber Schrift: Philofophie und Religion, in welcher ex biefe Gegen: 
fände im Sinne feines abfoluten Idealismus berührt, - und bie. Abs 
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der Entfernung der Ideen von dem Abfoluten erfiärt, woraus dann 
duch Wiedererhebung, freie Wiedervereinigung die Sittlichfeitentfpringe, 
Dem legtern Gegner trat auch Jac. Wagner, früher Anhänger der 
Schellingſchen Philoſophie, bei, und tadelte deffen Anſicht 1) als reis 
nen Idealismus oder leere Speculation, die fid, die Abfolutheit ans 
Maße, 2) das Verhältniß des Abfoluten zum Wirklichen nicht zu Ihfen 
bermdge und 3) des Principe der Religion und Sittlichkeit ers 
Mmanple,n Der erfte Vorwurf ift mit dem Einmurfe der kritiſchen 
Säule nicht zw verwechfeln, es widerftreite dem Begriffe der philo⸗ 
ſophiſchen Methode, das an die Spige der philoſophiſchen Unterfuchung 
zu ſtellen, was. erſt bad Refultat derfeiben fein Lönne (das Abfolute), 
wogegen Schellings Anhänger ruͤhmen, daß Schelling die Philoſophie 
Wieder‘ auf: die Idee Gottes gegründet, welche ariomatifcher Natur 
fi sund daburch auch ber in deu Kantifchen Lehre eine hoͤchſt unters 
geordnete Stelle behauptenden Religiönswiffenfchaft ihren gebührenden 

zuruͤckgegeben habe, und hinzufügen, das Abfolute fei als fols 
6:8 einer eigentlichen Deduction oder Demonftration fähig zc. Was 
aber san erften Vorwurf betrifft, fo Hat man ihm, fo viel wir 
33 nirgends geantwortet. Der zweite, betreffend die Lehre vom 
fall, trifft entweder einen Machtſpruch, oder beruht auf der Unbe: 
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ſtimmtheit ber Darftellung Schellings in jeher Lehre; ed iſt aber zu⸗ 
gleich ein Vorwurf, der, wenn von Erklaͤrung der Art und Weiſe, 
wie.bie wirklichen Dinge aus dem Ewigen entftanden find, die Rebe ift, 
alle Philofophie trifft „ die nicht den Gegenfag als das Urfprünglide 
fegt (Dualiemus), oder die Aufgaben des Philofophirens auf die Ge⸗— 
fege des menfchlichen Geiftes, ebenfalls durch einen nur mehr ober 
minder verftedten Machtſpruch, befhränkt. Der. legte Vorwurf end: 
lich, und daß namentlih Schellings Lehre pantheiftiich oder atheiſtiſch 
ſei, iſt ſeitdem oͤfters vorgebracht worden, aber ‚viellsicht mit dem mes 
. migften Grunde, da Scelling den ethifchen heil ber Philofophie bis 
bee nur weniger berührt hatte, : Auch hat er fi gegen diefen Bors 
wurf in der Abhantlung über die Freiheit und in dem Denkmal ıc. 
bei. denjenigen hinlaͤnglich gerechtfertigt, die nit blos aͤngſtliche Bach⸗ 
ſtabenkritiker ſind. Am merkwuͤrdigſten iſt feine, in der Abhandlung 
über die Freiheit aufgeſtellte Gotteslehre, nach welcher Gott ſich aus 
einem, von ihm verſchiedenen und doch in ihm liegenden Grunde der 
Exiſtenz entfaltet, wobei aber Schelling nicht von Gott ſchlechthin, 
den er auch ſpaͤterhin ein intelligentes, allervollkommenſtes und per: 
' fönliches Welen nannte, fondern dem durch die Welt fich offenbarenben, | 
und feine Bolllommenheit Fund gebenden Gotte ſprach. Herner hatte 
man gegen :Schelling behauptet, der Menſch, als Offenbarung oder 
Mobification Gottes, könne unmöglidy einen freien Willen haben, 
mithin auch nicht fittlich fein,. wogegen er erwiebert, bie Gottheit 
kann nur, fi offenbar werden in-dem, mas ihr ähnlich ift, in freien, 
aus fich felbft handelnden Wefen 20. Zu weit würde ed uns führen, 
und hier nit amı Drte fein,. aus einander zu fegen,. wie Schelling 
die Entſtehung des Böfen und das Verhältnis der. Freiheit zur Noth: 
wendigkeit aus feiner Gottes» und Freiheitslehre entwickelt. — Ein 
anderer Vorwurf, den man ‚Selling machte, ift: er hebe die Vers 
fchiedenheit der Dinge auf und identificire fie mit Gott; alles, felbft 
Gott, fei ibm Natur; worauf zum Theil fchon oben geantwortet, 
theils hier noch hinzuzufügen ift, daß Scelling unter‘ Natur nicht 
die wirflichen Erfcheinungen im gewöhnlichen. Sinne, fondern dasjenige 
Princip in Gott verfieht, woraus die ganze Welt, Geiſterwelt und 
Natur im engern Sinne, ibren Urfprung hat. Hier ift jedoch zu ber » 
merken, baß Schelling oft willtürtich feinen eigenen. Sprachgebraud 
wählt, ohne rine Erklärung beizufügen , und dadurch ſelbſt eine Menge 
Mißverftändniffe und Irrthuͤmer bei feinen Schülern. und Gegnern er: 
zeugt, bie ben gewöhnlichen porausfegen müflen. — Vorzüglich aber 
wirft man feiner Ppilofopbie Myſticismus und poetiſche Schwaͤrmerei 
vor. Wer jedod weiß, wie fehr es nod unter denen, die von 43 
ſticismus ſprechen, an einem klaren Begriffe des Myſticismus fehlt, 
und bedenkt, wie ſogar Schelling da, wo andere nur von Ahnung 
reden, ein beſtimmtes Wiſſen für moͤglich hält und ein wiſſenſchaftli⸗ 
ches Verfahren verlangt; ber wird auch. wiſſen, wie wenig dieſer 
Vorwurf zu bedeuten hat. Er kommt zuruͤck auf den Vorwurf ber 
relativen Unverftändlichkeit, bie. bei einer originellen, umfaflenben und 
im Einzelnen nicht immer folgeredt , ja oft. ſehr dunkel ausgeſproche⸗ 
‚nen Anfiht unvermeidlich ifl. Die pöetifche Schwärmerei trifft: wohl 
mehr diejenigen Schüler Schellings „ welche, ohne feine, reichen, befons 
ders naturmwiflenfhaftlichen. Kenntniffe, und ohne ben Geift feiner Mes 
thode zu befigen, die eben fo der philoſophiſchen ald ber. poetiſchen 
Darftellungen fähigen Anfichten deffefben in ein: lofes Spiel bes: Witzes 
und der Phantafie verwandelten, ald den Lehrer, der die hecabgefegte 
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und aus dem Gebiete ber Philoſophie verwieſene Phantaſte zwar wie⸗ 
der in ihre Rechte einſetzte, und ſich des poetiſchen Bildes zur Erlaͤu⸗ 
terung bier und da mit Recht bediente, aber ſich von dem „haltungs⸗ 
lofen poetiſchen Taumel“ vieler feiner Anhänger ſelbſt losgefagt bat. 
(Bergl. die Vorrede zu feinen philofophifhen Schriften.) — Dagegen 
fann behauptet werten, baß feit ihrem Erfcheinen der Geift diefer 
Lehre tiefer, als man glaubt, in die Wiffenfhaft und felbft ins Les 
ben eingedrungen fei, um fo mebr, ba die Grundlagen berfelben im 
alle Wiffenihaften eingreifen, und die Schellingſche Philofophie Feine 
lebiofe abftracte, blos für die Studirftube beftimmte, für das wirk. 
liche Leben -unbrauchbare, fondern eine Welt« und Lebensanſicht ift, 
weiche bie ächte Erfahrung mit dem Bernunftwiffen in Verbindung 
bringen will, mithin umfaflender und Iebendiger ift, als viele andere 
hiloſophiſche Syfleme der Neuern; weshalb ſelbſt Fichte in feiner 
eptem Zeit feiner Wiffenfchafisiehre aus tiefer Anficht manches zuzu: 
eten anfing. Auch find aus Schellings Schule eine Menge der ber 
wtendften und geiftreihfien Männer hervorgegangen, welche bie 
Schellingſche Philofophie nicht blos erläutert, fondern zum heil 
auch auf andere Wiffenfchaften angewendet und ihr im Leben Einfluß 
verfchafft haben. Hieher gebören G. M. Klein (Beiträge zum Stus 
dium der Pbhilofophie, als Wiffenfchaft des Al, nebfk einer vollitäns 
bigen und faßlihen Darfiellung ihrer Hauptmomente, Würzb. 1805. 
Berfuh, die Ethik als Wiffenfchaft zu begründen 2c, Rudolſt. 1811. — 
Man nennt ihn auch. als Verfaſſer der oben angelührten Schrift: 
Betrachtungen über ben gegenwärtigen Buftand ꝛc., welche zugleich ale 
eine Art von Apologie der Schelliugfhen Philofophie angefehen wer» 
ben Eann); ald Bearbeiter der eigentlihen Naturphilofophie Steffens, 
Zrorler, Den, Kielmayer, Windifhmann, Schelver, Baader, Kiefer, 
E. E. Scelling, Schubert, Fr. v. Walther, Weber ; in andern Fächern 
Aſt, Thanner, Rirner, Ereuzer, Solger, Görres , Luden, Daub, Zimmer, 
Kraufe, Kanne, Hegel, welder nachher. einen eigenen Weg gegangen 
it. Borzüglih aber hat Schellings Lehre zu einer tiefen, eifrigen 
und geifireihen Forſchung ber Natur, vermöge deren man biefelbe 
mebr als organifches und lebendiges Ganze betrachtet und ben innern 
Bufammenhang ihrer Erfcheinungen erforfcht hat, fo mie zu vielen 
Entbedungen. in der Phufiologie und Mediein mächtig beigetragen. Als 
phitofophifhe Anſicht ſchließt ſie keins der Probleme aus, melde von 
jeher die Phitofaphie aufzulöfen verſucht hat und verbindet die philos 
ſophiſchen Wiſſenſchaften aufs innigfte. Doc ift ihr Ihmäderer, oder 
bis jest am wenigſten ausgebildeter Theil der der ethifhen Philofophie, 
ber flärffte die Roturphilofophies und es wäre daher auch im biefer 
Hinfiht zu wüniden , daß Schelling fein Längft verfprochenes Werk, 
das feine Lehre im Bufemmenhange enthalten fol, bald mittheilen 
möchte, fo wie ‚eine enfhöp’ende Prüfung feines Syſtems von einem 
geiftig verwandten Philofophen ebenfalls.nod zu wünfchen fteht. 
2. Hoffnung zudem erftern hat Scelling denen, die an einer fo 
en Sache Theil nehmen, vor der Hand dadurch benommen, 
daß er ſich gegenwärtig ‚mit mythologiſchen Unterfuchungen beſchäftigt, 
che. ſich feiner Anſicht anſchließen ſollen, wovon er zuletzt eine 
obe in der Schrift: über die Gottheiten von Samothrace (Tüb. 
1816) aufgeftelle- hat. . Ä u ' 
Schenkung (donatio) nennt man im Allgemginen. jede Hands 
fung , wadurch jemand einem andern freiwillig und unentgeldlih et» 
wasſ, ſei es ein. Recht ober eine Sache, sigenthümlih überträgt. Im  - 
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enaern Sinne wird blos die unentgeldriche Tibertragung” des Eigen: | 


Sinne heißt aber auch der Vertrag, durch welchen jemand einen 


thims einer Sache an einen andern Schenfung genannt. Im weitern 


andern ein erworbenes Recht unentgeldlich übertäßt, eine Schenkung. 


Die Schenfunaen unter ®ebendigen (donationes inter vivos) erkals 


teir, Sobald die Annahme des Geſchenknehmers oder Beſchenkten (do- 
natarins ),'welche im Zweifelsfall vermuthet wird‘, erfolgt iſt, ihre 


‚ Gültigkeit, und ber Sefchenkriehmer hat das Recht, wenn der Zeil 


punct ter Tibergabe bes Geſchenks da ift, dieſelbe gerichtlich zu ders 


langen. Alle Schenkungen unfer Rebendigen aber, die über 500 Er 


1ido8 (taufend Epeciesthäler) betragen, erfordern eine gerichtliche Uns 
terfuhung und Beftätigung‘, ſonſt werden fie, falls der geſchenkte Ge: 
gerftand. nicht: fchon übergeben ift, auf Verlangen bes Schenkers 2 
nator);- feiner Erben oder Gläubiger, bis auf jene Summe befchräntt 


Ausgenommen hievon find Schenkungen bes Landesherrn und feint 


Gemahlin, der Mitlitärdyefs an ihre Untergebenen,, - und folche Sen: 
tungen, die zur Errichtung einer frommen Stiftung ; ober zur Aus 
löfung.:von Gefangenen gemacht find, Außerdem werden bicher alle 
remuneratorifchen Schenkungen ‚ bie blos zur Belohnung der Verdienft 
des Geſchenknehmers um den Schenker‘, Alle: diejenigen, welche bie 


Erleichterung der Laften des: Ehe» und Witwenftandes zum Im | 
haben , und endlich auch tie Schenkungen gerechnet‘, melde dem ber 


fommen nach gemacht werden müffenz alle dieſe, welche man juriftifd 


auch qualiſicirke Schenkungen nennt, bedürfen ber richterlichen Unter 


fuchung und Beftärigung nit. — Einfache Scheittungen ( donatio- 
nes simplices), im Gegenfaße der qualificieten, welche in ver Ab⸗ 
ſicht, die Notherben in ihrem Pflichttheil zu verletzen, gemacht find, 


koͤnnen binnen fünf: Jahren, nachdem dieſe die pflichtwidrige Eden 


kung erfahren haben, mit der Beſchwerde wegen pflichtwidriger Shen: 
fung gerichtlic angefochten werden. Jeno Abficht muß aber bewieſen wer: 
den. Nach der Größe des Vermögens zur Zeit der gemachten Schenkung 
wird, im. Fall ſolcher VBefhwerde, der Pflichttheil gerechnet. Ehen: 
tungen unter Eheleuten find bis an den Tod des Schenkers wider 
zuflich „ durch feinen Tod aber werden fie beftätigt. - Schenkungen, 


welche Eheleute fich einander zum Beweiſe ihrer Liebe. mahen, Ind 


jedoch gleihgüttigz nur darf das Geſchenkte nicht in Grundſtuͤken 


oder Geld beſteben. Auch erkennt der Gerichtsgebrauch alle Schenkun— 
gen unter Ehegatten für gültig‘, wenn fie mit einem’ Eide beftätigt 
find, und dies nicht in der boͤſen Abficht, einen. britten zu benachthei⸗ 
tigen, geſchehen iſt. — Scenfungen von Todes wegen (donäriones 
mortis causa) find folche, : die nad der Abficht: des Schenkets erſt 
burch feinen Tod unmiderruflich werben, und wobei die Sade, tt 
das Nedht erft nach feinem Tode übertragen werben füllen. Bu fol 
chen. Schenkungen wird in Ruͤckſicht des Schenkers verlangt, daß er 
alle zur gültigen Zeftamentserrihtung erfordertichen Eigenſchaften br 
fist, daß der Gefchentnehmer den Schenker überlebt „daß die Schen⸗ 


tung vor fünf Zeigen gemacht wird, . und endlich auch die Annahme 


des Gefchentnehmers. Sie ift wibertuflich bis zum Tode: des Shen: 
ters, wofern diefer ſich nicht verpflichtet‘ hat, fie nicht zu widerrufen, 
Sie behält ihre Gültigkeit, wenn auch ber im’ Teſtament eingeletle 
Erbe die Erbfhaft nicht antritt, und alfo das Teſtament, welche 


die Erbeinfegung enihält, : zw Grunde: geht. Nur dann, wenn ber 


von Todes wegen Schenkende firbt, braucht der auf. diefe Weiſe 
Befchenfte fähig zu fein, guͤltig zu einen Erben "eingefegt zu werden. 
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Der Geſchentuehmer von Todes wegen ‚hat übrigens alle bie Rechte, 

weiche Ten-Legatarien, ober den mit Vermächtniffen bedachten Perſo— 

nen zulommen. 0 N. P. 
Scherbengeridt, f. Oftracismus. 

Scherif (arab. edel, heilig) bedeutet bei ben Zurken einen 
Mann von hoher Würde, „und ift befonders ein Titel der Nachkom— 
men Mohammeds von friner Tochter Katime und ihrem Gatten Alk, 
die auch Emirn genannt werben, — Desgleichen heißt Scherif eine 
— — 1 Thlr. 16 Gr, oder 8 Fl. werrh. — S. auch 

eriff. De 

Scheuffelin oder Scheuffelein (Hans), ein gefihäster alt: 
beutfcher Maler. Sein Vater, Franz Scheuffelin, ‚war ein Kauf 
mann, ber 1476 fi in Nürnberg nieberließ und ihn zu Albrecht 
Dürer in die Schule jhidte, mit dem er aud) in feinen Zeichnungen 
viel ähnlidies hat. Hier fol Dans Scheuffelin auch (nad Doppel 
maper)-geboren fein. In Nördlingen finden fic einige fchöne Werke 
von ihn, namentlich Altartareln, die Grablegung Chriſti vorftellend, 
welche er unter Dürers Aufjiht gemalt ‚hatte, und die Belagerung 
von Bethulia auf dem Rathhauſe daſelbſt al fresco und im deutſchen 
Coſtuͤme gemalt. Er erhielt auch wegen ſeiner Kunſt das Buͤrgerrecht 
in Nördlingen 1515. Die muͤnchner Gallerie beſitzt eine Grablegung 
bed b. Sohannes von ihm. Er foll, auf die chrenvolle Aufforderung 
bed Raths in Nürnberg an ihn, bahin noch einmal zurüdgelehrt, 
fpäter aber zu Nördlingen geftorben fein, zwiſchen 1589 und 1540. 
Sein Name ift au in der Kunft der Holzfchnitte berühmt, doch ift 
nicht ertvirfen, was er eigenhändig verfertigt bat. Er hatte einen 
Sohn gleiches Namens, ber ebenfalls Maler war. 
Schiabone (Andrea), eigentlih Andrea Mebola, ein aus: 
gejeichneter Maler der venetianifhen Schule, gebürtig aus Sebenico, 
einer Stadt. in Dalmatien, woher aud wahrfheinlid der Beiname 
Schiavone (Sclabonus), Er war geb. 1522, madte feine erfien 
Studien nad ben Kupferflichen des Parmegianino (Mezzuola), und 
ſtudirte hierauf bie Werke des Giorgione und Zizian. Die Gragie 
jenes Meifters und das Colorit dieſer fuchte er zu vereinigen. Aber 
die großen Maffen von Helldunkel und ein weicher faftiger Pinfel 
waren ibm eigenthuͤmlich. Indeſſen tabelt man an feinen frurigen 
Werken Dangel an Genauigkeit in ber Zeihnung. Er flarb zu Be: 
nedig 1582. In Venedig und dem übrigen Italien, Frankreich, fo 
wie in einigen beutfhen Gallerien find Werke von ihm zu fehen. 
(In der dresbner zwei heil. Familien, und ein Chriſtus, von Ari: 
matbias und dem Engel gehalten. ) 

“+, Schiboleth, ein Wort oder Ausdruck, wodurch man verräth, 

aß man nicht zu einer gewiffen Partei gehöre. Es war dies name . 
lich das Wort, weldes zufolge ber biblifchen Erzählung (B. d. 
Richter, XU. 6.) die. lispelnden Ephraimiter, auf bie Anfrage 
ber Gileaditer, nur Siboleth ausfprechen konnten; dadurch verrie— 
then. fie ſich, und wurden alsdann von dieſen an dem Jordan fo: 
Ir niedbergemadt. Der fo Erfhlagenen warın damals 42,000 

a 


un. 
Schicht (Ioh. Sottfr.), Cantor und Muftfdirector in Leipzig, 
einer ber größten muſikaliſchen Theoretiker und gründlichften Kirchen: 
componiſten Deutfchlands. Er wurde, am 29ften Sept. 1753 zu Reiches 
nau bei Zittau geboren, und war eines Häuslers und Leinwebers 
Sohn, Des Baters Schweſter, ‚welche cbenfalls an einen Häusler 
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und Leinweber verheirathet war, nahm ihn wegen bes beſchraͤnkten 
Raums im aͤlterlichen Haufe ſchon im erſten Jahre feines Lebens zu 
fih. Beide gewannen ibn fo lieb, daß fie ihn nicht wieder in das 
älterliche Haus zuruͤckgaben. Nachdem er feinen erften Unterricht von 
den beiden Scullefrern des Drts empfangen hatte, ward er auf 
bas Gymnaſium nah Zittau gebraht, wo er tur ben Unterricht 
des Organiften und Muſikdirectors, Zoh. Zrier, im Clavier: und Dt: 
elfpiel und im Geſang folhe Fortſchritte machte, daß diefer ihn zu 
einem Adjuvanten beim Orgelfpiel machte, und bei der Aufführung 
von Kirchenmuliten vorzüglich zu gebrauden wußte. Indeſſen bes 
——— ſich Schicht auch mit den Sprachen und Wiſſenſchaften, und 
ezog nad neunjaͤhrigem Aufenthalte in Zittau 1776 die Univerfität 
geipzig, um die Rechte zu flubiren. Auf Hiller Anratben aber gab 
er bald biefen Zweck auf, und widmete fich ganz der Muſik, inden 
er nicht nur die beften theoretifhen Werke diefes Fachs fleißig fir 
dirte, fondern aud einige Verſuche in der Compoſition madte, und 
4 übrigens: in ber praktiſchen Muſik eifrig ausbildete. Schon im 
erften Jahre feines (Aufenthalts in — war feine Tuͤchtigkeit in 
der lestern fo anerkannt, daß man ihn als Contertfpieler auf dem dw 
mals üblichen Flügel, und als Geiger bei der erſten Violine in dem 
bamald in den drei Schmanen gehaltenen Concerte, fo wie in den Bil 
lerfchen Ubungsconcerten braudte; in gleicher Eigenfchaft ward er von 
1781—85 bei bem darauf errichteten großen Concerte im Gewandhauſe in 
Leipzig angeftellt. Während biefer Zeit machte er fich auch durd mi: 
ſikaliſchen Unterricht, befonders im Clavierfpielen und im Gefang, un 
endlich verdient. Er befaß viele Fertigkeit und großen Umfang der 
Stimme, und bübete fih zum vorzüglichen Gefangslehrer auch dadurch 
ans, daß er viele der beften Sänger und Sängerinnen damaliger Zeit 
mit Aufmerffamteit hörte, ja fih mit einer der vorzüglidften, 
Dem. Baldefturla, welche gegen 1785 als ordentliche Goncertfänge 
rin angeftellt wurbe, verheirathete, in welcher Ehe er zwei Töhter 
zeugte, wovon bie jüngere, noch lebende, eine der vorzüglichften Dilet: 
fantinnen im Gefange ift. 1785 warb er zum Muſikdirector bei 
legtgenanntem Concert erwählt. In demfelben Jahre erhielt ev aud 
die jedoch uneinträgliche Stelle eines Organiffen und Muſikdirectors an 
der neuen Kirche. Zur Aufführung größerer Muſiken an beiden Orten 
bildete er fih aus Knaben bafiger Familien und Stubirenden mit 
großem Kleiße einen eigenen Singhor, ber, als er fpäterhin Cantor 
wurde, und den Thomanerchor zur Leitung übernahm, leider ein 
gegangen tft. Die Freiwilligen biefes Chors, welche Luft und Fi 
bigkeit äußerten, zog er vornehmlich durch unentgeldlichen Unterricht 
in Gefang und Harmonie an fid. 1810 warb er. Gantor an der 
Thamasſchule und Mufikdirector an ben beiden Hauptkirchen zu keip⸗ 
ig. Bon diefer Zeit an gab er ben Privatunterricht im Clavier⸗ 
fpieten und im Gefang auf, außer daß er die vom ihm erridtelt 
Singakademie noch einige Zeit dirigirte. Defto mehr wandte er feinen 
Fleiß auf Bildung des ihm untergebenen Chors, und Ausarbeitung der 
jenigen Kirdhencompofitionen, welche ihn als Componiſten vornehmlich 
befannt gemacht baden. Auch gab er bis in den legten Jahren feir 
nes Lebens noch immer einigen fähigen Zünglingen, befonders aus 
bem Thomanerchor, 3. B. bem talentvollen Reiffiger, Unterricht in ber 

armonie und Gompofition. Beim Unterricht fehlte ihm übrigens die 
aͤhigkeit, die Regel Elar und beftimmt heranszuheben, weshalb er 
mehr durch Beifpiele lehrte, und feinen Schülern die«Abſtraction der 
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zrundſaͤtze Aberließ. Aber dieſe Beiſpiele ‚waren immer treffend und 
ruͤndlich gewaͤhlt, ſo wie er uͤberhaupt in Beiſpielen und drolligen 
zieichniſſen ſich mitzutheilen liebte. Unter feinen theoretiſchen 
Schriften find die Grundregeln der Harmonie, nach dem Verwechslungs ⸗ 
eeme (Leipzig bei Härtel) und die Zufäße zu Pleyels und Elemen⸗ 
is Clavierſchule (Leipzig, Bureau’de Musique) befannt. Bei der 
ruͤndlichen Theorie der Muſik, welche Schicht befaß, und bei feiner 
ietfeitigen Bekanntſchaft mit der-'älteften und neueften muſikaliſchen 
iteratur, von welcher auch feine feltene Bibliothek zeigt (die zum 
zeſten der Kunft nie vereinzelt werden ſollte), mußten fi auch feine 
Sompojitionen durch Gründlichkeit und Reinheit des Satzes, gehörige 
konomie und Kenntniß der Inſttumentirung auszeichnen. — 
enſelben der freie Schwung des Genius abgeht, der neue Ba 

ſen bricht, und unwiderſtehlich duch die Kraft des Geiftes forte 
eißt, fo fehle ihnen doch, außer jenen formellen Eigenſchaften, auch 
er Reiz der Rührung und Anmuth nicht; und wenn daher Schicht im , 
Rräftiaen wenigftens. die Würde nie verlegte, und durch forgfältige 
Berücfichtigung des Textes, welche ihm durch feine wiffenfchaftliche Bils 
ung möglih war, wie durch bie Kunſt der Stimmenführung und des 
Sontgapuncts faft immer intereffirte, zuweilen auch erhebt; fo gelingt 
Ss ihm dagegen überall, durd das Sanfte zu rühren, und durch eine 
natürliche , gefällige Melodie in Verbindung mit der fließenditen Bes 
yandlung dee Unterftimmen das Derz anzuſprechenz wovon befonders 
nebrere kleine Chöre und vierſtimmige Säge die beutlichften Ber 
ege find. - Außer zwei frähern Dratorien von Roft: Die Feier der 
Thriſten auf Golgatha (Slavierauszug bei Härtel erfchienen) und: Die 
Gefeggebung auf Sinai, ferner zwei Cantaten von v. Nofliz» Zän« 
Iendorfs Preis der Dichtlunft, und: Häusliches Gluͤck, nebft einigen 
Shören, die er früher für das Soncert gefchrieben, ift aus feiner früs 
vern Zeit. wenig bekannt geworden. - Aus der zweiten Periode feines 
!ebens aber ſtammt fein trefflihe® Te Deum nah Klopftod, zur 
Jubelfeier der neuen Kirhe, und ein anderes mit beutfcher Parodie 
von Harder zur Jubelfeier ber Univerfität Leipzig (1809) gefchrieben, 
'trner fein beſtes Wert, was ihn ald Oratoriencomponiften — 
nacht: Das Ende des Gerechten (von Rochlitz gedichtet, und na 

einem Tode 1822 in Partitur, welcher auch bald der Clavierauszug folgen 
vird, erfchienen). Die Chöre diefes Oratoriums gehören zu feiner beiten 
Krheit, und vergebens verfuchte er in zu weit vorgerüdtem Alter bafs 
elbe durch ein anderes (von Kunath gebidhtetes) Oratorium: Die 
sten Stunden des. Erlöfers, an Kraft und Glanz zu überbieten, 
Kußer noch einigen Gompofttionen de Te Deum (zur — ——— 
ubelfeier des Königs von Sachſen; eines Deutſchen zur Jubelfeier der 
Reformation nach Dolz; eines nach Luther, und nah Witſchel), meh⸗ 
reren Miffen mit und ohne Orchefterbegleitung (eine zur VBermählung bes 
Prinzen Friedrich) hat er gegen 42 Motetten, unter welchen 3 zwei⸗ 
hörige, gefehrieben. Darunter gehören zu ben außgezeichnetfien Com⸗ 
pofitionen diefer Gattung, und zu ben vortrefflihften Aufführungen 
bed Thomanerchors, das Veni sancte spiritus mit Parodie von Michaes 
lis (Reipzia bei Peters erſchienen), und die bei Härtel erfchienenen 
Motetten: Nach einer Prüfung kurzer Tage; Jeſus meine Zuverſicht; 
Meine Lebenszeit verftreicht 5 und der 100fte Pfalm. Nicht minder bes 
kannt ift fein mit großer Mühe audgearbeitetes, wiewohl nit ganz 
weckmaͤßig ee A allgemeines Choralbuch, welches unter 1285 
Choralmelodien auch 306 von ihm felbft componirte enthält (bei 
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aͤrtel), und bie ſchoͤne muſikaliſche Begleitung bed. Vaterunſers und der 
inſetzungsworte (bei Peters erſchienen). Er ſtarb nach einem verdienſt⸗ 
vollen Wirken, am, 16ten Febr. 1823, an der Waſſerſucht. In feinem 
Charalter war mandes: Sonberbare und Eigene, was fih befonders 
non ber Zeit an, wo er- ohne- Familie lebte, flärken entwidelte, Er 
war nicht ohne wiſſenſchaftliche Bildung, dagegen ging ihm bie feinere ges 
feufhaftlie Bildung ab. Gemachte Grfahrungen ‚hatten ihn etwas 
mißtrauiſch gemacht, Aber Hinter einem barfchen und oft eigenfinnigen Wer 
fen brach) die reinfte Gutmuͤthigkeit und Froͤhlichkeit immer wieber hervor. 
Schickſal, f. Fatum und Vorſehung. 

Schickſalstragöͤdie. Dieſe Gattung des höheren: Dramas 
Trauerſpiels oder Tragoͤdie, vergl. d. Art.) iſt in neueſter 
it durch den Mißbrauch, welcher von einigen mit der Idee eines 
unabweichlichen Verhaͤngniſſes im Leben getrieben worden iſt, nicht 
ohne Recht in einigen Verruf gekommen. In Folge ber, dem auf 
merkſamen Beobachter durch die ganze Geſchichte, ja: faſt täglich im 
Leben ſich darbietenden Bemerkung, daß bie an ſich freie moraliſche 
Willenskraft des Menſchen dennoch oft gegen alle Berechnungen des 
Willens und des Verſtandes unerivartet zu Schanden gemacht wird, 
konnte es nicht fehlen, daß der Gebaufe an ein Fatuͤm, Verhaͤngniß 
oder Schickſal entſtand, gegen deſſen eiſerne und unerbittliche Rie— 
ſenkraft die Kraft des Menſchen im Kampfe ohnmaͤchtig zerſtaͤubt, und 
fo ſcheinbar das Erbgeborene gewiſſermaßen zum: Sclaven einer unbe 
greiflichen, geheimnißvoll verfchleierten, meift harten Willkuͤr wird, 
welcher, nach den Anfichten: des Alterthums, felbit bie unfterblichen 
Goͤtter gewiffermaßen unterworfen ſind. Diefe Idee, die am hödften 
in dem Begriff des Fatums, eben in jenem Altertbum ausgebildet 
war, beffen religidfe Unfichten in ihrer Allgemeinheit noch nicht bie 
Läuterung einer höheren Gott⸗ und Weltanſchauung, wie fie das 
Chriſtenthum aufftellt, erfahren hatten, , ifi aber keineswegs fo zers 
brüdend und troftlos, wie fie auf den erften Blick ſcheint; denn, wenn 
auch der Menfd dadurch eine Obmacht anerkennt „die in ihrem ſtren⸗ 
gen, ſcheinbar rein wilikuͤrlichen Walten oft feines Seins beſte Blüs 
then, ja ihn ſelbſt zerdruͤckt, fo bleibt ihm doch immer die Freiheit 
des männlichen Kampfes gegen biefelbe, in weldem er, ſelbſt unter: 
liegend, immer infofern Gieger werben Tann, als. es ihm gelingt, 
durch moralifche Ausdauer entweder, oder durdy großartigen Auffchmwung 
aus. der Naht feines Verbängniffes noch. in dem Augenblicke des Uns 
terganges, fih und ber Welt, oder auch nur fi allein, zu zeigen, 
bag ein Etwas in ihm lebt, welches: Fein Geſchick, Feine Macht, Feine 
büftere Verkettung der Lebensſchickſale zu vertilgen im Stanbe ift, 
und woburd denn eben aud zugleich ber ee Te a Beweis 
ber wahren Gottabftammung ber edleren menfchlichen Natur geführt, 
und ein fo von dem Geſchick Geprüfter als leuchtendes Vorbild deſſen, 
was rechte Kraft und rechter Wille vermögen, bingeftellt wird, Dies 
fen Kampf des Menſchen mit dem Schidfal, in der Zragdbie durch 
eine gegebene Handlung zu veriinnlichen und fomit das Walten jener 
dunklen Macht, in einem beftimmten Bilde vor die Augen zu bringen, 
ift nun feit langen Zeiten fchon die Aufgabe gewefen, welche ſich viele 
Dichter dieſes Faches geftellt haben, ‚und bie Löfung denn nad ten 
verſchiedenen Fähigkeiten, und nach ber mehr ober minder großartigen 
Lebensanficht jedes einzelnen ausgefallen. Während einige jener poe: 
tifchen Geifter, beren e8 in allen Zeiten und allen Ländern immer 
nur wenige gab, dahin gelangten, in ihren Gebilden dem Zuſchauer 
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jenes erhabene und ſelbſt in ſeinen ſchrecklichen Wirkungen noch immer 
Ehrfurcht gegen. die im Hintergrund feſt und unverruͤckt in ihrer Größe, 
Gerechtigkeit: und Liebe daſtehende Gottheit, erregende Schidfal wal⸗ 
tend vorzuführen (melde Idee dann, fo ausgeführt, auch keineswegs 
ben Begriff der Chriftlihfeit und bes Chriſtenthums in feinem hoͤch⸗ 
ften Sinne ausfchließt ), verloren fich andere, minder tief in das eigent: 
lihe Wefen der Schickſalsidee Eingebrungene, oder wohl gar bas 
Ganze hoͤchſt feltfam und verkehrt Auffaffende in eine Abart, deren 
Aufftellung gerade dad Gegentheil von dem. bewirkt, was eigentlid 
—— werben fol: Erhebung bes ſittlichen Gefühle naͤmlich. Denn, 
während der Kampf einer ftarken menſchlichen Natur mit einem, wenn 
auch: harten und firengen, body ‚großartigen, Gefhid nothwendig das 
fittlide Gefühl: durch bie Betrahtung und Hinmweifung ſowohl auf 
die innere Kraft bes Menfhen, als auch auf die Freiheit — —— 
welcher es jedem gegeben iſt, bei rechtem Wollen, ſich ſittlich unab⸗ 
hängig von den Launen einer dunklen, alles nieberbeugenden Über: 
macht zu ſtellen — erheben muß, und alfo der Fall eintritt, daß das 
Shidfal durch die. Kraft beffen, den es mit feinen Streichen zers 
malmt, boch zugleich gezwungen wird, ihn zu abeln: fo fann nur bas 
Abbängigmachen des ‚moralifch. ewig freien Menſchen von einem Ka 
tum, welches blos aus reiner Willfür (gleihfam aus dem tel est 
notre plaisir), ohne eine höhere leitende Idee, nach deſpotiſchem 
Gutduͤnken fchaltet und waltet, bas fittlihe Gefühl beleidigen und 
beugen. Lesteres ift nun in neueren ‚Zeiten ganz befonders und groͤfi⸗ 
tentheild mit aus der betrübten Sudt, fi a tout prix auszuzeichnen, 
geſchehen und ‚die Mißgriffe, welche einige große Köpfe, verleitet von 
einer augenblicklichen falfdyen Anfiht des Weſens von Zragdbie, in 
ber Wahl und Bearbeitung ihrer tragifchen n begingen, haben 
feitbem daher immer jenen Eleinlich fataliftifchen Welt: und Lebensans 
fichten zum. Schilde dienen, müffen, die uns jegt häufig in der Tragoͤ— 
die für das gewaltige Walten eines erhabenen Verhängnifies verkauft 
werden. Im claffifhen AltertLum war jede Tragödie, nah ben von 
uns: am Eingang: erwähnten Ideen vom Schidfal, eine Schickſalstro—⸗ 
goͤdie, b. 5. eine Darftellung bes Kampfes zwifchen ber freien menfch« 
lihen Wollens- und Willenskraft mit jener geheimnißvollen, den 
Biden der Sterblichen verfchleierten Macht, die ſcheinbar (aber. auch 
nur fcheinbar ) willkürlich und zufällig. fid) dem Menfchen auf feinen 
Wegen —— und ihn fo fühlen läßt, daß er bei aller Freis 
heit bes Handelns dennoch ein burch eine ewige, ſeinem Auge indeß 
nicht inımer faßliche und begreifliche Weltorbnung gebundenes Weſen 
iſt. In neuerer Zeit wurbe dies indeß in der Zragdbie anders. Nicht 
allein in den großen Creigniffen des Lebens, wo bie Nemefis als 
Richterin und Ausgleiherin des Gefchehenen burdy den Gang ber Be⸗ 
gebenheiten gewiffermaßen fihtbar einfhreitend zu bemerken ift, und 
nicht allein in dem ber Schickſalsidee fehr verwandten Kampfe groß: 
artiger und heroifcher Leidenfchaften mit ben Bedingniffen des Ertens 
Icbens glaubte man mehr die Stoffe fuhen zu dürfen, geſchickt, um 
durch Ar Leidens und Kämpfens eines Einzelnen, oder 
Einzelner, das Mitgefühl und die moralifhe Kraft der Zufihauer zu 
erregen und zu heben, ſondern auch in bem engen Kreid bes bürger: 
lichen und Ramilienfeins. Hierdurch entfland aber eine neue at: 
fung von ZTragöbien, oder, hier richtiger, gejagt, Zrauerfpielen, 
indem in dieſer, der Natur der aufgeftellten VBerhältniffv nach, mebr 
der Kampf des Lebens mit den Neigungen, als der mit dem Geſchick, 
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hervortrat, wodurch denn zwar auch allerdings viel Ruͤhrung erweckt 
wurde (bie ſich meiſt in wehmuͤthigen Thraͤnen uͤber die Haͤrte der 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe, wenn ſie in Conflict mit den Wuͤnſchen des 
Herzens oder dem individuellen, oft ſehr fubjectiven Anſichten bes Le: 
bens treten, offenbarte), aber keineswegs jenes großartige, die Seele 
zu höherem Standpunct hinaufhebende Gefühl, welches die Betrach— 
tung des Unterganges einer 'droßen Natur unter der Ungunſt der Goͤt⸗ 
ter, der Sterne, des Schidfals, des Verhängniffes ,. oder wie man 
es fonft nennen will, erzeugt. Diefer erften Abirrung von dem Wear 
fen der höheren Tragoͤdie in die einfeitige Gefühlsanregung des foges 
nannten bürgetlihen Zrauerfpiel® folgte indeß bald eine zweite, die 
dadurch noch übler wurde, daß fie theils nicht allein das (geſunde) 
Gefühl zermartert, fondern audy nebenher den ethabenen Standpunct 
der Schidfaleidee im Welt: und Menfchenichen »verrüdt und ftatt 
jenes großartigen WBerhängniffes, welches nad dem treffenden Auss 
ſpruch des Dichters, „ben Menfchen erhebt, wenn es den. Menfchen 
zermalmt, einen Popanz gibt, welder, wollte man ihn als wahr 
annehmen, bie Gottheit in dem gehäffigften: Lichte darftellen und alle 
moralifche Freiheit des Menſchen vernichten würde. : Beweis hiervon 
find ohne weitere Auseinanderfegungen die Grundibeen in den Trauer⸗ 
fpielen:; die Schuld, die Ahnfrau und die Februare, Productionen, 
+ welche, aller Scophismen und Selbftanpreifungen- eines ihrer Werfaffer 
ungeadhtet, unverkennbar den Stempel einer. ganz mißverftandenen 
oder gefliffentlich verkehrten Weltanfiht ihrer Autoren an -fich tregen 
und, in rein Afthetifher Hinficht betrachtet, Fein anderes Verdienſt 
als das negative haben, zu zeigen, nämlich wie man mittelft Talents 
und zum Theil auch poetifchen Griftes dahin gelangen kann, eine Tras 
goͤdie zu fchreiben, wie fie nicht fein fol. “ Diefes. unbeftreitbare Vers 
dienſt, weſches fich denn nun die Verf. der genannten Sachen in neues 
fter Zeit erworben haben, ift denn auch fchon ziemlich allgemein an» 
‚erkannt — und mwird es immer-noch mehr werden — hat aber auch 
eben dadurch zugleich ben Namen „ Schittfalstragddie,"’ wie Eingangs 
bemerkt, Hgewiffermaßen in Verruf gebracht, was jedoch, fobald man 
dabei dies Wort in feiner ganzen Begriffdausdehnung nehmen wollte, 
unrecht fein würde, da nicht allein die größten tragifchen Meifters 
werke des claffifchen Alterthums, fondern auch mehrere der beften 
Dichtungen Shakſpeares (ein Rear, Makbeth 2c.), Schillers (Wallens 
ftein 3. B.), Goͤthes (Iphigenia) u. a, Achte, die Idee eines großen 
tragiſchen Schickſals verfinnlihende Schidfalstragddien ber. ebelften 
Art find. Wie und wodurch aber befonders mit die verfehlte und Eleins 
liche Anficht der ewigen Weltordnung und des menfchliden Verhaͤng⸗ 
niffes in der neueſten Zeit fo angeregt morben ift, alfo, daß bie jetzi⸗ 
con fataliftifhen Schiefalstragödien nur als carikirte Fortfegungen 
eines gegebenen ımerfreufichen, aber beffen ungeachtet immer geiftreis 
chen und hochpoetifhen Impulſes betrachtet werben müffen, bies ſehe 
man weiter ausgeführt in dem Artikel: Deutfche dramatifche 
Dichter in der Sten Kieferung der neuen Folge biefes Lexikons. 
Sciebeler (Daniel), ein bekannter Dichter, 1741 zu Dam: 
burg geboren, erhielt feine erfte Bildung von Privatlehrern. Das. 
Lefen von Romanen und Scaufpielen, fd wenig es feinem jugenblis 
hen Alter anarmeffen fein mochte, erregte den Wunſch in ihm, bie 
neuern Spraden zu lernen, und fchon im 20ften Zahre verftand er 
franzdfifh, engliſch, italienifch und fpanifh, und machte fpäterhin 
ſelbſt bdichterifche Verfuche in biefen Sprachen. Der Unterricht, den 
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er auf bem Gymnaſium unb Sohanneum zu Hamburg erhielt, wirkte 
auf feine fittlihe und poetifhe Ausbildung vortheilhaft. Blos ber 
bergebradten Rothwendigkeit wegen, fih zu einer ber drei Facul⸗ 
taͤts wiſſenſchaften zu befinnen, ging er 1763. nad Göttingen, um 
die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, verwandte aber dort feine meifte 
Zeit auf das Studium der fhönen Literatur. 1765 ging er nad 
keipzig. Er fchrieb bier mehrere Nachſpiele und andere dramatifche 
und mufitalifhe Gedichte, befonders aber feine Romanzen, die mit 
Melodien (von Hiller) 1767 zuerft herausfamın. Dies find unſtreitig 
die beften feiner bichterifchen Erzeugniffe, und fie gehören noch im ner 
zu den deutſchen Meifterftüden in diefer Dihtungsart, Nachdem er 
1768 zu Leipzig Doctor geworben war, ging er nad) Hamburg, mo 
er ein Ganonicat am Domcapitel erbielt, und vergnägt und olädtig 
mit feinen Freunden, befönders mit Ebeling und dem Buhhändl:r 
Bobe, Teste. 1770 gab er eine Sammlung feiner Poefien unter den 
Zitel: Mufitalifhe Gedichte von S., heraus, die er Metaftafio zus 
eignete, der ihn dafür mit Lobfprühen überhäufte. Er ſtarb an ber 
Auszchbrung 1771. Efchenburg hat eine volftändige Sammlung feis 
ner Werke unter bem Titel: Daniel Sciebelers auserlefene Gedichte 
(Damburg 1773, 8.), herausgegeben. In diefer find außer einem 
Lehrgedichte, Heroiden, Sinngedidte, Iyrifhe Gedichte geiftlichen 
und weltlichen Inhalte, Romanzen und Epigramme enthalten. Sein 
Her; war für weihe Empfindungen gefchaffen, und Reize des Körpers 
und des Geiftes rährten ihn auf das lebhaftefte. 

Schiedsmann heißt ein Vermittler, deffen Ausſpruch von ben 
Parteien nicht angenommen zu werden braucht, indem die Annahme 
blos von ihrem Belieben abhängt. Schiedsridhter (Compromissa- 
rius) hingegen ift ein Bermittier, der von flreitenden Parteien zur 
Entſcheidung ihrer Sache unter ber Bebingung, daß fie fih feinem 
Ausfpruche (laudum) unterwerfen wollen, gewählt if. (S. Com⸗ 
promittiren.) Ä Ä 

Schiefe der Ekliptik wird, wie bereits im Art. Eklip— 
tik gefagt worden ift, der Winkel genannt, unter welhem fih - 
Ekliptik und Aquator fchneiden. Die Sphärik lehrt, daß man den 
Winkel, den die Ebenen von zwei größten Kreifen durch ihre fchiefe 
Lage gegen einander machen, durch den Bogen eines dritten größten 
Kreifes mißt, welder fo gezogen wird, baß er die beiden vorigen in 
den Puncten, wo fie am weiteften von einander abſtehen, rechtwink⸗ 
Ug durchfchneibet. Diefe Durdyfchnittspuncte fallen 90 Grab von ben 
Yuncten entfernt, in welchen ſich Aquator und Ekliptik ſchneiden, d. h. 
in die Golftitialpuncte. Schon im Alterthum hat man bie Schiefe 
der Ekliptik zw meſſen gewußt. Nach Plinius fand fie Anarintander 
zuerft; nach Gaffendi hat fie fhon Thales beftimmt. Die beruͤhm⸗ 
tefte Meffung im Alterthum ift die Meffung des Pytheas zu Maflis 
lien.- Er fand fie 850 3. vor Chr. 28° 49° 23". Hundert Jahre 
fpäter fol fie nah Ptolemäus Bericht Eratoſthenes 23° 51’ 20”, 
getunden haben. Nachher beftimmen mehrere die Sciefe ber Eftips 
tit bis auf unfere Zeiten, und merkwuͤrdig ift es, daß die fpätern 
Beobachter fie fat übereinftimmend mit der Ordnung ihres Alters 
immer — efunden haben. Die letzten Beſtimmungen ſind von 
Caſſini 28°.28' 85”, von La Caille 25° 28’ 19, von Bradley 23° 
28' 18" und von Mayer 28° 28° 16%. In Betreff der allmähligen 
Abnahme der Schiefe der Ekliptik nehmen die berähmteften Aſtrono⸗ 
men unferer Zeit, 3. B. La Lande, an, daß fie ununterbrochen fort> 
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fchreite. Louville beflimmte fie für- jedes Jahrhundert auf 1, La 
Caille auf 44’ und La Lande auf 33“. Mehrere Phyſiker der new: 
ften Beit haben damit die Vermuthung in Verbindung gebradt, daß 
die Ebene ber Ekliptik mit der Ebene bes Äquators ebedem zufan: 
mengefallen fei; daß nachher ein Stoß von einem, Kometen oder cine 
mächtige Nevolution auf der Erde der Are derfelden die ſchiefe Rich 
tung gegeben habe; daß nunmehr ſchon feit Jahrtaufenden bie Erbs 
are ihrer urfprünglihen Lage wieder entgegenrüde, und nad, 198,000 
Jahren abermals im diefelbe gelangen werde. La Place dagegen hat 
mit Hülfe der Analyfis zu zeigen gefudt, daß bies nie geſchehen 
Anerbe, Sondern daß die Abnahme der Größe des Winkels. blos von 
einer periodifhen Wirkung der übrigen Planeten berrühre, und daß 
ihr hoͤchſtes Map fih nicht über 1° 43° erfireden könne. Nur en 
- Ianger Zeitraum wird verftatien, Beobachtungen anzuſtellen, die 
hierüber ‚etwas Nüheres beſtimmen laſſen. — Außer diefer, bisher be 
trachteren Veränderung iſt die Schiefe ber Ekliptik ober, was einer 
Lei ift, die ‚Lage der Erdare gegen biefe, noch einer andern Verän: 
derung unterworfen, nad welder fie abwedfelnd 9 Jahre waͤchſt 
un . 33 abnimmt, waͤhrend welcher Zeit der groͤßte Unterſchied 
18betraͤgt. 

Schiefer oder Schieferftein ift ein gemeined, fehr weit 
verbreitetes Mineral von verfchiedener Befchaffenheit. Eigentlich hei: 
ben alle grobblättrige Steine, bie ſich in platte, undurhfichtige Ta: 
fein fpalten laſſen, Schiefer. Es gibt Kalk: und Thonſchiefer. Die: 
fer legtere ift von doppelter Gattung, naͤmlich Schieferthon , weldyer 
meiftentheils eine rauchgraue, ins Schwarze laufende Farbe hat, 
auf dem Bruce fhiefrig, fcheibenförmig ift, und zum Theil on die 
Zunge Elebt. Befonders thut dies der aſchgraue Schiefer in der Nähe 
ber Wolga, aus welchem die Lowitzſchen Hygrometer verfertigt wer: 
den. Sehr oft enthält der Gchiefertbon Kraͤuterabdruͤcke und heißt 
dann Kräuterfhiefer. Der Schieferthon bildet ganze Floͤße, und fin: 
det fich gewöhnlich in der Nähe der Steinkohlenflöge. Wenn er von 
Erdharz durchdrungen ift, brennt er mit Harzgeruch, und wird 
Brands ober Kohlenfchiefer genannt. Manche Arten gehen in Thons 
fhiefer über, welches die andere Gattung biefes erdigen Minerals ift. 
Die Hauptfarbe des Zhonfchiefers oder Laienſteins, auch Wade ge 
nannt, iſt grau, und geht dur viele Abftufungen ins Schwarze 
und Schwarzblaue über. Zum Theil zeigt er rothe und weiße Strei: 
fen und Flecken. Mande Arten diefer Gattung glänzen faſt wie Geis 
benftoffe. Auf dem Brude iſt biefer Schiefer theild geradblättrig, 
theils wellenförmig,, fein Korn von fehr verfciedener Reinheit, und 
der Strich grauweiß oder afhfarben. Außer der Grunderbe, welde 
in verbärtetem Thone befteht, bat er auch häufig andere erdige und 
metallifche Minerale bei fih, woher bie verfchiedenen Abänderungen 
entftehen. Wegen des beigemifchten Erbharzes fängt er leicht Feuer. 
In der Hiße verändert er feine Farbe, und ſchmilzt zu einem leichten, 
fhaumartigen, auf dem Waſſer ſchwimmenden Glare. Er ift härter 
ale der Schieferthon, und laͤßt fi beffer in Zafeln fpalten, 
Nach der verfhiebenen Feinheit feines Korns und. feiner fonftigen 
Beſchaffenheit führt er verfchiedene Namen, z. B. Probirſtein, Ta⸗ 
felfchiefer, Dachſchieſer; nad den fremden, beigemengten Mineralien 
heißt er Kiefelfchiefer, Glimmerfciefer u, f. w. Eine ganz befondere 
Spielart ift die fchwarze Kreide, welde, da fie weich ift und ab» 
färbt, zum Zeichnen dient. — Die Metallſchiefer gehören zu ben 
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Frzen und nicht hieher. — Der Thonſchiefer findet fi) in ben. 
HYarnggebirgen und in den lösen. Seine Lage ımb Schichten, und 
‚ie Abdräcde von Vflanzen, Fiſchen u. f. w. zeugen dafür, daß er 
m Waffer entjtanden fein müffe. Man gewinnt den Schiefer über: 
aupt, beſonders Sen metallifchen, bergmännifch, fprengt in den 
Brücden große Blöde ans, fördert ihn Zu Lage, und zerfchneider 
enjenigen, der zu Zafeln gebraucht werben foll, fo lange er noch 
eucht ift; mit ftählernen Werfzeugen. Den eigentlichen Thonſchiefer 
yenugt man vorzüglih zu NRechentafeln, NRedenftiften, Zifchplatten, 
venn er von feinem Korn ift, den gröbern aber zum Dachdecken. 
Man findet beide Arten in mehreren Gegenden Deutfchlands.von vers 
'hiedener Güte. Ein gutes Schieferdach ‚steht nicht felten 100 Zahre, 
ohne fonderlicher Ausbefferung zu betürfen. Nur muß der Schiefer, 
ehe er zu Dächern gebratcht wird, vorher unterfucht werben, ob er 
nicht leicht im Feuer zerfpringt, und ob er im Waffer einfrieren 
kann, ohne zu zerberſten. Beide — find zum guten Schie⸗ 
ferdache nothwendig. Doch ift bei Feuersbrünften jedes Schiefers 
dach gefährlich, da auch der befte Schiefer wegen des beigemifchten 
Sröharzes euer fängt, fortfliegt und das Feuer weiter verbreitet, 
Die Shieferafche, die man durch das Berfleinen des Ahganges erhält, 
ift ein Düngungsmittel für Weinberge. | 
' Shierling (cicuta). Mir diefem Namen belegt man vers 
fchtedene Pflanzen, welde giftartige Wirkungen haben, vorzüglich 
aber da6 'conium maculatum, ein zweijähriges Doldengewaͤchs, 
welches an den meiften ſchaltigen, feuchten Orten wild wählt. Die 
Blätter find groß, glatt und gefiedert, auf der obern Fläche dun—⸗ 
Eelgrün und etwas glänzend, auf der untern blaßgrän. Gerieben 
geben fie einen eigenthümlichen, wibrigen Geruch, der bald mit dem 
der Moofe, bald mit dem des erwärmten Kupfers verglichen wird 
Der Gefhmad ift füßlih, ſcharf und ekelhaft. Der Stengel i 
grün, rund, Kohl, glatt,. gefurcht und mit rothen oder bräunlichen 
Stecken befprengt. — Die Ahnlichkeit mit ber Peterfilie veranlaßt oft 
nachtheilige Verwechſelungen, und bie dadurch erregten Zufälle, 
welche bisweilen, jedoch ſelten, tödtlich' verlaufen, find: Verdunke⸗ 
Yung des Geſichts, Schwindel, Kopffihmerz, ein wankender Gang, 
Ängſtlichkeit in den Präcordien, Magenkrampf, Trockenheit des Halfes, 
brennender Durft, Aufftoßen, Erbrechen eines grünen Stoffs mit 
liberbleibfeln der Speifen, die Refpiration ift frequent, unterbrochen, 
Ohnmachten, Lethargien, Kälte der Ertremitäten folgen. Bisweilen 
hat man auch mwüthende Delirien. und Epilepfien eintreten fehen. — 
Bei Leihenöffnungen fand man die gewöhnlichen Wirkungen der Gifte, 
Entzündung im Magen, Darmcanal und andern Organenz das Herz 
ſchlaff, die Höhlen deſſelben mit ſchwarzem, flüfftgen Blute angefüllt, die 
Harngefäße von Blut überfüllt. Seit Plinius hat fich die Meinung 
erhalten, daß in ‘dem Giftbecher, ben Sokrates geleert, Schierlings 
faft ſich Befunden habe; vergleicht man jedoch die obigen Symptome 
mit denjenigen, welche nad, Plato dem Tode des Sofrates vorhers 
gingen’; fo wird diefe Meinung fehr unwahrſcheinlich. Bei der Vers 
iftung en net man zuerfi und zwar Ir als moͤglich, 
rbrechen zu xrtegen ſuchen. Alsdann werben ſchleimig fäuerliche 
Mittel empfohlen 5 die Nachkrankheit iſt nach den Regeln der Kunſt 
zu befeitigen. — Als Arzneimittel wird die Cicuta in vielen Iympha: 
tifhen und nerbdfen Krankheiten mit Nugen gebraucht; ja felbft ges 
gen Skirrhen and Krebs wird fie empfohlen. 757— 


02° Schießpulver 


Schießpulver if eine Miſchung von Salpeter, Schwefel 
und Holzkohlen. Am fruͤheſten ſollen, wenn man den Erzaͤhtungen 
ber Miflionäre und den prablerifchen, übertriebenen Angaben der 
eigenen Gefchichtfhreiber trauen darf, die Ehinefen.das Schießpulver 
und deffen Anwendung gefannt haben. WBielleiht kam es von da zu 
ben Arabern, denn fhon 1331 brauchten die Mauren vor Alicante, 
1342 zu Algeciras entfhieden, 1250 bie Araber vor Damiata wahr 
fheiniih, und 1085 in einem Geetreffen vielleicht eine dem Schieß⸗ 
pulver ähnlihe Mifchung. . Bei ben europäifchen Nationen find bie 
Spuren bdiefer Erfindung noch Älter; denn das geiehifhe Feuer, wels 
ches zuerft 663 gebraudt wurde, muß, da cs Steine aus metallenen 
Röhren fchleuberte, mindeftens Salpeter mit Pech, Naphtha zc. ges 
mifht enıhalten haben. Gewiſſe Spuren der Bekanntfhaft der Eus 
ropaͤer mit ber chemiſchen Miſchung des Pulvers findet man zuerſt in 
einem im 9ten Jahrh. verfaßten, auf ber Univerficät zu Oxford auf: 
bewahrten Bude des Marcus Gracchus, der die Zufammenfegung 
gan rihtig angibt; aud Roger Baco (ft. 1294) Eannte bie Kraft 
es Salpeters, entzündet ein donnerähnliches Geraͤuſch hervorzubrin⸗ 
gen. Als Entreder der Kraft des Pulvers, eingefchloffen und ent⸗ 
ünbet, ſchwere Körper fortzutreiben, "gibt die Sage bekanntlich ben 

önd Berthold Schwarz an, der zwifchen 1290 und 13%0 zu Mainz 
gelebt haben, bei alchymiſtiſchen Verſuchen die Mifhung in einen 
Mörfer getban, und als zufällig ein Funken in denfelben fiel, zu 
feinem Erjiaunen bie Mörferkeufe in die Luft geworfen. gefehen haben 
fol; andere Sagen nennen den Gonftantin‘ Antlig zu Coͤln als Ents 
beder. Wie tem aud.fei, zum Kriegsgebrauch verwendet, kommt 
das Pulver vor dem 3. 1350 fywerlih vor, und mas man von Kas 
nonen in der Schlaht von Crech (1346), von Poitiers und nod 
frügern fpriht, berubt auf ber mehrfachen Bedeutung bes Wortes 
Canon. 1356 verrechnete indeffen die Kämmerei zu Nürnberg Pulver, 
1360 brannte das luͤbecker Rathhaus durch die Unvorſichtigkeit der 
Bene ab, und 1365 hatte ſchon der Markgraf von Meißen 

efchüg. Wenige Fahre darauf war es in ganz Europa befannt: 
Dadurch, daß fidh dieſe erfien Spuren in Deutfchland zeigen, wider⸗ 
legen fih bie Behauntungen anderer Nationen, die die Ehre der 
Erfindung den Deutfchen . ftreitig maden wollen, am. beſten. — 
Das Berhältniß der einzelnen Beftandtheile des Pulvers bei der Mi⸗ 
fung ift verfchieden: in den preufifhen Pulvermühlen werben. 75 
Theile Salpeter , 114 Theile Schwefel und 134 Theile Kohle genoms 
men; in ben franzöjifchen 75 Theile Salperer, 124 Theile Kohlen, 
125 Iheile Schwefel, Bei ber Fabrication, dit auch auf ſehr ver⸗ 
ſchiedene Art gefchieht, kommt das meifte auf die” Güte der Beſtand⸗ 
tbele an. Der rohe Salpeter (f. d. Art.) wird gebrochen, b. h. 
angefeuchtet über gelindem Feuer fo lange abgefhäumt und mit gros 
Ber Kraft umgerührt, bis alle, Feuchtigkeit verbunftet und der Solpe: 
ter in Geſtalt ein«s, feinen Spaubes zuruͤckbleibt. Auch ber gut ger 
Iäuterte Schwefel wird pulverifirt. Die Kohle wird von dem Fauls 
baum, der Erle oder anderem ſehr weichen «Holz oder, Strauchwerk, 
3. 8. Hanfftengeln, „genommen, in. einem verfchloffenen Raum mit 
großer Sorgfalt. gebxannt und. auch zu Staub zerrieben... Diefe drei 
Beftandtheile werden angefeuchtet, unter eine Stampfr- ‚oder. jegt- ges 
wöhnlidher unter eine. Walzmühle gebracht, wo füch zwei metallene 
ober beſſer marmorne. Walzen, um eine vertical befeſtigte hoͤlzekne 
Säule drehen, und die auf einer. zunden Scheibe von gleichem Stoff 
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liegenbe Miſchung zermalmen. Andere Mühlen bewirken dieſe Zer⸗ 
malmıung durch mehrere große, ſich auf einer Metallplarte drehende 
eiferne Laͤufer, nad Art. der Malerreibfieine, oder duch ſchnelles 
Umbreben in: Zonnen, in benen ſich metallene Kugeln befinden, Iſt 
die- Miſchung fechs bis acht Stunden unter ber Mühle irgend einer 
Art geweien, und. find ‚die einzelnen Theile alfo fo verbunden worden, 
daß de nur ein gleichartiges Ganze bilden, fo preßt man den nod 
naffen Sag mitstelft eines hölsernen Cylinders burch ein Sieb mit 
pergamentenem durchloͤcherten Boden, woburd das Pulver gekoͤrnt 
wird. In andern Bulvermühlen geſchieht dieſes Körnen, indem man 
das Pulver -zwifchen Bretern zu Kuden.drüdt, und dann eine geriefte 
Walze: zweimal darüber geben ‚läßt. Dierauf wird das Pulver in 
Zirodenhäufern. auf Bretern — und bei ſtarker Ofenhitze 
zer Tage lang getrodnet. Um Gntzündungen zu vermeiden, ift der 
fen «mit Lehm gut verflrichen, ‚ und mit einem kupfernen Mantel 
umgeben, In neuerer Zeit geihieht das Trocknen zuweilen aud 
durch Dämpfe: , Bulegt wird das Pulver fortirt, indem, es durch 
mehrere Siebe (Fegen), wo in dem erften mit ganz weiten Öffnungen 
nur das ganz urbrauhbare, in dem zweiten engern das Kanonenpuls 
ver, in dem letztern feinſten, das Musketenpulver zurüdbleibt, ges 
trieben wird. Daß fertige Pulver wird im eichenen Tonnen verpadt. 
Um Unglüd zu vermeiden, brauchen die Engländer neuerdings kupferne 
Sonnen hierzu, deren Dedel aufgefhraubt wird. — Gutes Pulver 
muß ein fchieferfarbenes, gleiches, rundes, reines Korn, und zerries 
bem: gleihe Farbe haben, auch weder auf der Dand, nod auf dem 
Papiere Schwaͤrze zuruͤcklaſſen. Entzuͤndet muß es ſchnell zufammens 
brennen, nit prafleln und auf Papier keine Brandflede zurüdlaffen. 
Auf der Zunge muß es flark Fühlen. - Um die. Stärke zu probiren, 
wirft man metallene genau paffende Kugeln aus einem Eleinen Mörs 
fee; die Wurfweite zeigt bie Stärke des Pulvers an. Eine ähnliche 
P wo das Pulver ven Deckel eines kleinen Mörfers und mit 
ihm ein Rod, das in eine Stahifeder eingreift, zurüdwirft, und wo 
die Stärke durch den Zahn, mit dem jenes Rad in die Feder eingreis 
fend ſtehen bleibt, beſtimmt wird, ift unfidher, indem die Stahlfeder 
durch ben. Gebrauch erfchlafft. — Bei der Aufbewahrung des Pulver 
muß Feuchtigkeit und Feuer gleich forgfältig abgehalten werden. Das 
zu. Militärzwedien beflimmte Pulver wird daher in leicht gebaute, 
mindeſtens taufend Schritte von jeber Wohnung entfernte, mit Bliss 
ableitern verfebene, mit Wall, Graben und ‘Pallifaden umgebene 
Gebäude, wo eine Schildwache die Annäherung jeder Feuer oder 
Feuer erregende Dinge bei. fich tragender. Perfon verwehrt, niederges 
lest. Diefe Bebäude enthalten Öffnungen zu freiem Luftzuges bie 
ſſer kommen auf eine hölzerne Unterlage von ber Wand entfernt zu . 

en ,.und das Pulver wird alle 1 — 2-Zahte gefonnt und getrock⸗ 
net. Muß. man das Pulver an feudhten Orten, z. B. in Feſtungen in 
Safematten,. aufbewahren, fo belegt man die Wände mit Bleiplatten 
und ſtellt in.der Mitte ein mit ungelöfhtem Kalt gefülltes : Gefäß 
auf, wo. ‚die Zeuchtigkeit der Luft durch den fich felbft ablöfchenden 
Kalk angezogen wird. — Bei Pulvertransporten wird die Gefahr 
burdy aufmerkfame Aufficht auf das Durchſtaͤuben der Fäffer am * 
vermieden. Daß hierbei bie Wagen und Schiffe waſſerdicht fein müfs 
fen, verfteht fh von ſelbſt. Völlig fihert man das Pulver gegen - 
ffe, wenn ‚man erft das Faß und dann dem fackleinenen Überzug in 
gefchmolzenes Pech taucht. Solche. Faͤſſer Fan mon. Wochen lang 
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ins Waſſer haͤngen, ohne baß das —*— im mindeſten an Stärke 
verliert, — Die Wirkungen bes ent; 


ndeten Pulvers find bekanntlich 


fürchterlich und wahrhaft wunderbar. Ganz offen im Freien aufges 
fchüttetes Pulver verpufft entzündet ohne Knall und Wirkung. N. 


einem Zimmer frei niedergelegt, drüdt eine gewiffe Dienge Pulver nur 


die Fenſter ein, und eine nicht größere zerfchmettert eben dort ih einer 
Bombe verfchloffen und entzündet dad ganze Haus. Graf Rumford 
lud in einen Mörfer „5 Loth Pulver, feste auf denfelben ein 8081 Pf. 
fehweres, 24pfündiges Kanonenrohr, verfchloß ſodann ale Öffnung m 

Lichft hermetifch und entzündete die Ladung, die nun mit fürdyterlidem 
Knall den Mötfer Tprengte und’das Rohr abhob. ' Wöher folche und 
ähnlihe Wirkungen fommen, hat noch kein Chemiker genuͤgend er: 


forfcht 5 die meiften Erfiärungen find nichts als un, | 


bungen ver ſchon bekannten Thatfahen. Die beſte ärung if, 


e 


daß bei der Entzündung aus dem Salpeter der in feſter Form befinde | 


lich geweſene Stidftoff und Sauerftoff und aus den Kohlen der Koh 
lenftoff in Gasform verwandelt ‘frei werben und vermöge der Auts 
dehnungskraft aller Gafe vielmehr Raum ald früher einnehmen. Sie 


fireben nun, die Gegenftände, welche diefe große Ausdehnung hindern, 
zu befeitigen, und biefe Neigung wird noch durch die Glühhise, wei 


he die Cafe erzeugten, bedeutend vermehrt. Endlich wirken noch die 
eingefchloffenen Dämpfe (man denfe an die Dampfmafchinen) in: gleis 
cher Art, obne jedoch, wie Rumford fälfchlid meint, die einzige 
Urfache der Erfcheinung zu fein. — “re Pr " 
Schießſcharten find in bie Bruſtwehr gemachte ek 
um dadurch, gegen das feindliche Feuer gededt, mit Geſchuͤt zu 
feuern. Sie find fo Hoch von ber Erde, daß das Rohe bequem an 
die Öffnung gebracht werden kann, alfo — Fuß fuͤr den preußiſchen 
Sechs⸗, 83 Fuß für den Zwoͤlfpfuͤnder. eſe Hoͤhe heißt die Knie⸗ 
hoͤhe. Die Seiten der Schießſcharte werden mit Faſchinen oder Flecht⸗ 
werk, beſſer mit Raſen verkleidet, und Baden genannt; die untere 
Flaͤche, die mit ber Krone der Bruftwehr parallel läuft, heißt die 
Sohle; bie innere Weite beträgt 14—18 Zoll, die Äußere muß wes 
nigſtens 5—6 Fuß betragen, weil fonft dee Pulverdbunft bie Beklei⸗ 
bung zerftört. Hat das Gefhüg, wie oft-im Feftungen, bei Beſtrei⸗ 
Hung von Engpäffen zc., eine feftbeflimmte Richtung, fo ift viefe 
äußere Weite hinreichend 5 ſoll e8 aber, wie gewöhnlich in der Feldbe⸗ 
feftigung, das ganze vorliegente Feld beftreihen, fo Öffnet man die 
Schatte außen 8—9 Fuß; eine größere Weite würde die Bruftwehe 
zu fehr ſchwaͤchen. Das zwifchen zwei Schätten fteben bleibende Stuͤck 
Bruſtwehr Heißt die Schartenzeile, Merlonz deffen gewöhnliche Länge 
beträgt 18 — 0 Fuß, ift fie geringer, :fo. leidet das: Merlon zu 
leicht vom feindlihen Kanonenfeuer, und das eigene Gefhüs kann 
wegen zu großer Annäherung nicht bequem bedient werden. Um nod 
mehr gededit zu fein, biendet man bie Schießfcharte, d. h. man befes 
ftigt eine Faſchine, Schanzkorb oder Wollſack über derſelben; bedarf 
man aber gar feiner Dedung, fo ift es allerdings. beffer, ganz ohne 
Scharten über Bank zu feuern, wo es fihneller und nach mehrern 
Richtungen gefhehen kann. — Die auf angegebehe Weiſe erbauten 
Scharten erfüllen den Zweck: das Feld vor einer VBerfhanzung bis an 
den Grabenrand wirkfam beftreihen, und fonach des Feindes Annaͤ⸗ 
berung hindern zu koͤnnen. Bei ben Ricochetbatterien, welche diefen 
Zweck nicht haben, indem aus ihnen nur ein entferntes feindlich 
Werk mit Ricochets .( Schleuderfchüffe mit ſchwacher Ladung) beſtri⸗ 
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hen werben fol, findet daher auch eine andere Bauart flatt, die 
nehr.auf die Dedung der Bedienung des Geſchuͤtzes berechnet iſt. 
die Äußere Öffnung beträgt nur das oben angegebene Heinfte Maß, 
mb die, Schartenfohle ſenkt fich nicht nah außen, fondern nad innen, 
>0 werben fie überall angelegt, wo der Angriff des Feindes nicht 
eicht zu befürchten, oder auf andere Weife abzufchlagen ift, 3. 3. in 
er erjten Konrallele, wo fie durch deren Beſahung, und oft au 
urch kleine eigens gegen Ausfälle beftimmte Batterien binlängli 
edeckt werben. 

Schiff und Shiffbaufunf. Die Kunft, ben einzelneh 
Eheilen eines Schiffs bie gehörige Geftalt und Verbindung zu einem 
wedmäßigen Seegebaͤude zu geben, ober bie eigentliche Shine 
unſt ift ein Theil der Technologie, und beruht auf ber wiffenſchaft⸗ 
ichen (aus der Mechanik und Hybraulik abgeleiteten) Unterſuchung 
‚er Eigenſchaften eines Schiffs, inſofern dieſe Einfluß auf das Gleiche 
erpicht und die Bewegung beffelben haben. Diefe Unterfuhung felbft 
ft die Aufgabe der Schiffbaukunſt. Sie und die Scifffahrtsfunde 
‚auch Steuermannskunft, englifh navigation, franzöfifch le pilo- 
age genannt), welde nad ben Grundfägen ber Arithmetit, ver 
benen und fphärifchen Zrigonometrie, ber fphärifhen Aftronomie, 
»es Sonnen: und Mondlaufs insbefondere, und mittelft des gefchids 
en Gebrauchs der nautifchen Inftrumente (als ba find der Kompaß, 
as Log [f. Schifffahrtskunde], einige Inftrumente zur Hbs 
yennteflung, ein Reißzeug), der Seemannstafeln und Seedyarten, fos 
vohl den bereits zurüdgelegten Weg eines Schiffe Eennen, als ben 
Weg deffelben an den Drt feiner Beftimmung finden lehrt, mache 
ven erften Haupttheil der Seewiſſenſchaften aus, deren zweiter Haupts 
heil die fogenannte Seemannfhaft, oder die zur Bewegung ( Regie: 
ung, Manoeuvre) des Schiffs unter allen Umftänden erforderlichen 
Renntniffe und Fertigkeiten begreift. (Vergl. bie Art. Schiffe 
abhrtsfunde und Seemannfchaft.) Es ift hier nicht bee 
Dirt, über bas SAL das Eühnfte, finns und kunſtreichſte menfche 
iche Bauwerk — mwilfenfhaftlihe Betrachtung anzuftellen, no in bie 
Seheimniffe der analytifhen Theorie von dem Mechanismus der bei: 
‚en Schwerpuncte einzwödringen, wie der Drud bed Schwerpuncts - 
ed Wafferraums aufwärts, und der des Schwerpuncts des Schiffs 
uf den Kiel fenkrecht wirkt, beide aber vereinigt ftreben, die auf 
en Kiel fenkrecht fallende Linie lothrecht zu ſtelletr. Eben fo wenig 
zeſtattet es der Raum, das zaubervölle Gemälde des Neptunifhen 
tebens — feit Geßners erfiem Schiffer bi8 zu Esmenards (f.d. 
Urt.) Gedicht uber die Schifffahrt — hier aufzuftellen, und alle 
Theile des Schifis vom Kiel an, auf ben Raben und Stengen, bie 
sur Bramftenge zu buirchlaufen, oder nah Roͤding (Verfaſſer des 
ıllgemeinen Wörterbuchs der Marine, nach Straticos Vocabolario 
di Marina, 4 vol. Milano 1809) alle Kunftwörter der Nautik 
und ber Geefprache (melde bei den Deutfchen und Holländern, wahrs 
ſccheinlich feit den Zeiten der Hanſe, faft diefelbe ift) zu erklaͤren. 
Mir verweiſen den Lefer, welcher bie ftürmifche Welt des Seemanns 
und das furchtbare Bild einer Seeſchlacht verfinnlidht anfchauen, und 
ie Ausbrüde ber Takelage, Bemaſtung und Schiffbaukunſt (wie 
Kreuzrahe, Vorfteven, Pfortluden, Mars: und Bramftengen, Fol: 
naft, Bugfpriet, Backbord, Zwiſchendeck u. f. w.) verſtehen lernen 
vil, auf das Prachtwert von Stalltart (Naval Architecture, 
Lond. 1781), oder auf Oganne (Marine militäire) und auf bie 
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*—* Woͤrterbuͤcher. Beſſer noch iſt es, ein Modell zu betrach⸗ 


en, und z. B. hinter den weggenommenen Planken, in die Span⸗ 
ten ober Rippen des Körpers eines Linienfhiffs vom erſten Range, 
einen Bli zu werfen. Hier enthüllt fich ihm bie wundergleiche Eins 
rihtung eines Gebäudes, das Über 1200 Mann und 120 Kanonen — 
in der untern Lage Sehsunbbreißigpfünber, in ber obern Stüde von 
Veihtem Kaliber — trägt; über welchem eine Gegelflähe von beinahe 
6500 Quadratellen fhwebt, wo das große Marsfegel allein gegen 
80 Ellen tief und 25—40 Ellen breit iſt; aus welchem Maften von 
70—117 Zuß Höbe emporfteigen; welches Anker, von 2— 8000 Pf., 
an neun oder zchn ſchweren Zauen, jebes von 13,000 Pfund, ohne 
das Kabeltau, weldes gegen 5000 Pfund wiegt, in der Ziefe feſt— 
halten, und das mit allen nöthigen Vorräthen eine finnreich vertheilte 
Laft von mehr als 5,000,000 Pfund, in einem Raume von 180 — 
190 Fuß Länge und 50 Fuß Breite, bei einer Ziefe von 25: Fuß, 
einfhließt! In einem ſolchen Modelle ficht man, wie ber Balkaft den 
Schwerpunct bes Schiffs nach unten zieht,  um-der großen Schwere 
des Gebäudes über dem Wafler, nebſt dem Gefüge, das Gleichge⸗ 
wicht zu halten; hier erkennt man die einzelnen Abtheilungen des 
Raumes, z. B. das Kabelgat, die Kambüfen oder Küchen, ben Waſ⸗ 
ſerraum und bie Buttlerei, ben Pumpfoo und die Kugelbaden, d 
Segelkoje, die Pulverfammer (Ste Barba) und felbft das Geräthe 
in ben Kajüten. Im 3. 1805 Eoftete in England ein Kriegsſchiff 
von 100 Kanonen zu bauen und auszurüften gegen 80,000 Pf. Sterl. 
oder über 430,000 Thaler, deffen monatlidye Unterhaltung aber wurde 
auf 3400 Pfund, oder ungefähr 20,500 Thaler gefchäst. Gin foldes 
Kinienfchiff ift 163 Fuß lang, 51 Fuß breit, geht 20% Fuß tief im 
Waſſer und dauert 30 Jahre. — Eine andere Einrihtung haben bie 
Hand elsſchiffe, oder Kauffahrer, bie jedoch nad) ber Befchaffenheit 
der Waaren ober der Ladung, fo wie nach den Eigenfchaften der zu 
> befabrenden Meere, manche Verfchiebenheit zulaffen. Die Größe der . 
Kauffahrteifhiffe wirb nad einem Maße des Gewichts feiner Ladung 
beftimmt, welches man Zonne (etwa 2000 Pfund) oder Laft (etwa 
4000 Pfund) nennt. Endlich ‚find aud bie Padetboote, oder Fahr⸗ 
zeuge, die zwifchen beftimmten Ortern, wie eine Poft zu Lande, fahr 
ren, und für Reifende bequem eingerichtet, leicht und ſchnell fegeln, 
noch zu bemerken, — Der zum Schiffbau eingerichtete Plag heißt 
Shiffswerft. Legt man. ben Kiel eines Schiffs bei feiner Erbauung 
auf Klögen und andern Hölzern (Stapeln) zu, fo fagt man, ‚fo lange 
es in biefer Lage bleibt, es ſteht auf den Stapeln. Eine andere 
Vorrihtung zum Kielbau ift die Hellung, d. i. ein langes, auf Rös 
fen, Unterlagen u. f. w. befeftigtes, gegen bie MWafferfeite zu geneigs 
tes Stüd Holz. Auf biefe Hellung wird auch das Schiff hinaufger 
wunden, wenn eö einer beträchtlichen Ausbefferung am Boden bedarf 
(f. auh Kameel). Das Aufwinden erleichtern große Wafferbeden 
oder Schiffsboden (f. Dode).. m 
Sähiffbrüde ift eine Art von Brüden, welde man ba, mo 
die Breite und Gewalt des Stroms die Erbauung einer gewöhnlichen 
Brüde verhindert oder wo Eile-nöthig ift, zu fohlagen pflegt. Im 
eriten Kall pflegt man in einer Anzahl Kähne zu bedienen, die man 
durd Anker im Fluſſe befeftigt und durch darüber gelegte Balken und 
Bohlen zu einer, Brüde verbindet. Zu den Schiffbruͤcken, welche ber 
Eile wegen gefhlagen werben, gehören vornehmlich die militärifchen, 
welche aus kupfernen, blechernen oder von getheerten Segeltuͤchern 
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db hoͤlzernen Rahmen g Schiffen (Pontons), beftchen, 
bche dans zu biefem Zwecke die Heere mitzuführen ya 
Schifffahrt Die Gedichte der Schifffahrt ift zugleich die 
eſchichte des Voͤlkerverkehrs und ber Ausbreitung der Kipilifation, 
ie Phönizier werben für die Urheber der Schifffahrt gebalten, we⸗ 
zftens babeh fie nad ber alten Geſchichte das mittelländifhe Meer 
erft bis nach Spanien befahren. . Wahrfcheinlih wurde mit ben 
inften Verſuchen der Anfang gemadt. Bei der Rothwendigleit, 
er Flüffe und Seen zu ſetzen, verfudhte man durch Zufammenfügung 
hrerer Stüde Holz fortzulommen, und fo entflanden Faͤhren odes 
oͤße. - Die erfien Fahrzeuge der Deutfchen waren hohle Bäume, 
ıfänglich fchiffte man blos an den Küften und Ufern; wurde man 
elleiht von benfelben burd Stürme verfchlagen, fo mußten bie Ges _ 
rne und die Sonne zu Hülfe genommen werben, um ben Lauf wies 
rzufinden. Hatten Ungewitter oder andere Unfälle jene verborgen, 
hatte man Bögel in Vorrath, die man fliegen ließ, und deren 
uge man folnte, weil man vorausſetzte, daß fir aus natürlichen 
ange ihrem Baterlande wieber zufliegen würden. Nach Erfindung 
e Magnetnadel un bes Kompaffes (f. d. Ark.) Fonnten dia 
eefahrer vermöge des Iegtern bie verſchiedenen Himmelsgegenden 
Ibft bei Nacht und trüber Witterung erkennen, unb fich nun auch 
Ber dem Gefichte des Landes auf das hohe Meer wagen, Die Ent 
dung beiber Indien gab Anlaß, die Schifffahrt mit immer größen 
m Eifer zu betreiben, unb bie Spanier, Portugiefen, Engländer 
ıd Holländer frichten fie von jener Zeit an zur hoͤchſten Bolllommens 
it zu bringen ; ——— ies Ziel beinahe erreicht. Die immer 
her geſtiegene Schiffbau⸗ und Schifffahrtskunſt haben die Gefahr, 
eiche ehedem mit der Schifffahrt verbunden war, um vieles ver⸗ 
inbert, und fo haben. die Europäer die wichtigften Entdeckungen und 
coberungen in den übrigen MWelttheilen machen, und den Bandel 
fonders zu feinem hoͤchſten Flor bringen können, Zur Befdrderung 
8 Dandels durd die Schifffahrt fucdte man in mehreren Ländern 
wch Sandle die Flüffe und Meere mit einander zu verbinden, und 
‚on Earl der. Große verfuhte die Donau mit dem Rhein und Main 
; vereinigen. In Frankreich wurde unter Ludwig XIV., um Hands 
ng und Schifffabrt zu befördern, der große Canal dutch Guienne 
id Languedoc zur Verbindung des Atlantifhen mit dem mittellänbis 
ven Meere angelegt. Jetzt find die Engländer durch ihre vortrefflis 
en Däfen, durch ihre — kage, thre reichen Colonien und 
re gut geübte Seemacht in dem Befige der größten und eintraͤglich⸗ 
Eaiffape und der meiften Handlungs s und Kriegsfchiffe unter 
(en Nationen Europas. Dagegen ift Doland, — der Neben⸗ 
ihler Britanniens, in dieſer Hinſicht ſehr von feiner Höhe herab⸗ 
ſunken. Die Franzoſen, deren Schifffahrt in Vergleichung mit 
dern Zeiten jetzt von geringer Bedeutung iſt, haben das große Vers 
enft, unter Ludwig XIV. die erſten Schulen zus Bildung von ‚Sees 
ficieren angelegt, und bie Schifftunft zuerft auf wirkliche Regeln 
bradt zu haben. Die wichtigfte Erweiterung der Schifffahrt der 
— erg bat die Grfindung bed Dampfboots (f. d. Art.) 
rbeigeführt. 
ch fffahrtskunde, oder Steuermannskunſt, iſt die Kunfk, 
n Weg aus zumitteln, den ein Schiff don einem gewiſſen Punct aus 
rüdgelegt hat, und den ed nehmen muß, um lan einen beftimmten 
rg zu gelangen. Sie erfordert eine gute — ber Rechenkunſt, 
*x 
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der ebnen und ſphaͤriſchen Trigonometrie, der ſphaͤriſchen Aſtronomie, 
des Sonnen- und Mondlaufs insbeſondere, und eine geſchickte Hand 
in Zeichnung geometriſcher Conſtructionen. Die dem Schiffer noͤthigen 
Werkzeuge ſind der Kompaß, das Log, einige Inſtrumente zur Hoͤ⸗ 
henmeſſung und das erforderliche Rei eu außerdem find ihm ges 
naue Seecharten unentbehrlihd. — Vom kompaß tft unter Kom 
paß gefprochen worden. Man unterfheidet aber einen Stridy= und 
einen Peils (Bifir:) Kompaß. Bon jenem bat ber Steuermann ger 
woͤhnlich zwei vor fich, in einem Schrank, der das Nachthaus heit, 
und fo eingerichtet iſt, daß Nachts zwifchen - beiden Kompaffen ein 
Licht angezündet werden Kann. Der Peilkompaß dient, die Lage ents 
fernter Gegenftände ober der Himmelskoͤrper, in Abficht auf die Welt⸗ 
gegenden aufzunehmen, auch die Abweichung der Magnetnabel zu er: 
fabten. Iſt der Peillompaß zu Beobachtungen eingerichtet, um bo# 
Azimuth der Sonne, des Mondes oder eines Sterns zu finden, fo 
heißt er Azimuthlompaß. — Das Log ift ein hölzernes Dreieck, ſechs 
oder fieben Bol hoch, am weldes eine durch Knoten eingetheilte 
lange Leine, die Logleine, an der einen Spitze gefnüpft ift. Dieſes 
wird ins Waffer gelaffen, worin es fi, wegen des in den untern, 
der Spige gegenuͤber ſtehenden Theil eingegoflenen Bleies, ſenkrecht 
ftelt. Damit das Dreied aber feine Breite Fläche dem Maffer ent: 
gegeniteikc, ift unten daran noch ein Stüddyen Holz mit einer ftarfen 
Schnur angebunden; eine andere kurze Schnur geht von ber Fogleine 
ab, und vereinigt fi mit jener mittelft eines Pflödhens, das in 
ein Loch des Stuͤckchens Holz geftect wird. So lange man von dem 
fegeinden Schiffe ab die Logleine laufen läßt, ftellt fi die breite 
Flaͤche des Dreieds dem Waffer entgegen nah der Richtung bes 
Schiffes; _ fobald man, "nach vollendetem Verſuch, das Log wieder 
einnehmen will, zieht man mit einem Rud die Reine an fih, ber 
Pflock geht aus dem Stuͤckchen Holz heraüs, und das Dreied wendet 
dem Schiffe feine fehmale Seite zu. Mit diefem Werkzeuge mißt 
man bie Gefchwinbigfeit des Schiffee. Man nimmt an, daß das 
Dreied im Waffer unbewegt ftehe, und fchließt von ber Länge ber 
abgewidelten Schnur und der Zeit auf die Geſchwindigkeit des Schif— 
fes, allein mit vollfommener Sicherheit kann dies nicht gefchehen, 
dba das Log nicht feft er Auf Kriegefchiffen pflegt man alle Stun: 
ben, auf Kauffahrteifchiffen alle zwei Stunden das Log zu gebrau- 
hen. — Lauf und Kiel eines fegelnden Schiffes weichen in der Rich: 
tung von einander ab. Diefe Abweihung, welche die Abbrift Heißt, 
wird befonders auch durch einen fchief in die Segel floßenden Wind 
verurſacht. Daher muß der Schiffer die Angabe des Kompaffes, 
welche blos auf die Richtung des Kield geht, zu verbeffern ſuchen. 
Die Inftrumente, . deren fich der Schiffer zur Meffung der Höhen 
der Himmels koͤrper bedient, find jest vornehmlich der englifche Schiffes 
quabrant und der Hadleyſche Reflerionsoctant, deren Befchaffenheit 
und Gebraud wir jedoch ohne Zeichnung der Figur nit befchreiben 
können. — Die Charten, deren fich die Seefahrer bedienen, find ent» 
weder platte oder rebucirte. Bene ftellen ein Stüd der Erdflaͤche als 
eben vor, und können nur bei Eleinen Gegenden, als einer Bat ober 
einem kleinen Theile einer Küfte, gebraudt werben. Die rebucirten 
oder runden Charten find zur Gee einzig allgemein brauchbar. Auf 
einer folhen Charte werden von den Länkern nur die Küften, die 
Häfen, die Mündungen ber Fluͤſſe gezeichnet, außerdem aber alles, 
was auf dem Meere dem Schiffer zu wiſſen notwendig ift, als In« 
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ein, Klippen, Sandbaͤnke, Meerſtroͤme, Waſſertiefen u. ſ. w. An 
nehreren Stellen werden die 82 Striche des Kompaſſes aufgetragen, 
aß der Schiffer, wenn er von irgend einem Orte aus eine Linie 
ieht, bie ev zu befolgen gedenkt, burd eine Parallele mit berfelben 
ın die naͤchſte Windrofe, leicht den Strich erfahre, nach dem er fein 
Schiff zu richten hat, oder auh, daß er ben zurüdgelegten Weg 
‚equem auf bie, Eharte tragen könne, wenn cr den gehaltenen Curs 
veiß. Die geograpbifchen. Operationen: auf der Eharte nennt der 
Schiffer Beftel figen. — Ein Schiff hält, wenn aud nicht auf 
ver gauzen Reife, doch durch betraͤchtliche Theile bderfelben einerlei 
Sure, Der Weg eines Schiffes nun, das benfelben Curs hält, heißt 
‚ie loxodromiſche Linie, deren Berechnung dem Seefahrer ſehr nöthig 
ft, weswegen man auch lorobromifche oder Strichtafeln berechnet hat, 
velche für die acht Striche bes Quadranten auf dem Kompaffe für 
ede Meile des Wegs vom Äquator an die dazu nehörige Ränge und 
Breite angeben, Der Schiffer kann alfo aus bem Cure, ben er ge 
yalten, "und dem Wege, wenn er die Länge und Breite des einen 
Endpunctes weiß, ten Unterfchiedb der Länge und Breite des andern 
Sndpunttes finden. Nothwendig ift dem Schiffer die Tafel der Mes 
-idionaltheile, in welcher die vergrößerte Länge der Breitenkreife vom 
quator an, -wie fie in ben revidirten Charten aufgetragen werden, 
ingegeben if. Mit biefer Tafel kann er allenfalls die Strichtafel 
mtbehren. Geſetzt, es weiß‘ ein’ Schiffer den zurücdgelegten Weg 
ind den Eurd, fo fann er vam bem zulegt auf der Charte bemerkten 
Orte feines Schiffes die Rihtung bed Weges nah dem Curs zeichs 
sen, und die Länge deffelben nad der Größe ber Meridiangrabe zwi⸗ 
‚chen den Parallelen der Breite, wo er fich befindet, auftragen. Das 
urch erfährt er, wie viel er Länge und. Breite verändert hat. Diefe 
Berzeihnung feines Weges muß er möglichft oft vornehmen. Der 
Winkel, den die Richtung bes Schiffes mit dem Meridian nad) ber 
Ingabe des Kompafies macht, heißt ber .gefegelte oder angelegene 
Surss ber wegen ber Abweichung der Magnetnadel und ber Abdrift 
erbeſſerte wahre Winkel, fo wie er in der Schiffsrechnung gebraucht 
der auf der Charte abgefegt wird, heißt der behaltene Curs. Der 
Schiffer muß den Punct feiner Abfahrt nicht allein genau bemerken, 
ondern furg vorher, ehe er die Küfte verliert, wo "möglich die Lage 
weier auf der Eharte bemerften Örter mit dem Peilkompaſſe aufs 
ıehmen und den beobachteten Strich auf ber Charte durch jeden Ort 
iehen. Dann’gibt der Durchſchnitt beider Stride die Stelle an, wo 
ich das Schiff, no zur Zeit der Beobachtung befand. Iſt er im 
Schäsen geübt, fo. mag er auch blos die Richtung eines Punctes auf 
‚er Charte peilen und die Entfernung nad). dem Augenmaße ſchaͤtzen. 
Jenes Verfahren beißt: ben Punct ber Abfahrt durch eine Kreuzpeis 
ung fefllegenz; das andere nennt man eine .einfache Peilung. Solche 
Beobadhtungen wirb cr bei jeder bekannten Küfte vornehmen, um 
eine Angaben dadurch zu verbeffern. Diefes Verfahren, ben Drt bes 
Sciffes durch Schägung ber Länge bes Weges und der Richtung zu 
eſtimmen, beißt: die: Schifferechnung. Sie befteht in der Aufldfung 
ed vechtwinkligen Dreiecks, welches ben Weg bed Schiffes, die Vers 
inderung der Breite und die Veränderung. der Länge auf einem Pas - 
:allelkreife mit einander bilden, von weldhen Geiten die beiden leg: 
ern den rechten Winkel einfchließen, bie erſte aber bie zweite unter 
inem fpigigen Winkel fchneidet, weldyer ber Gurs if. Zwei von 
ieſen Stüden (außer bem rechten Winkel) find gewöhnlich gegeben; 
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am Öfterften Curs und Weg, oder Curs und Veraͤnderung der Breite, 


auch wohl Weg und Veränderung. ber Breite. Je nachdem man diefes 
Dreieck auf der platten oder auf ber runden Eharte barftellt, unterfcheir 


det man in ber Steuermannstunft bas Segeln nach der platten oder 
nad) der runden Charte. Zwiſchen beiden liegt bas Segeln nach ber 
Mittelbreite. — Da bie Schiffsrechnung immer unficher bleibt, fo 


muß der Seefahrer, fo oft er kann, die Länge und, Breite feines 


Drts durch aftrenomifhe Beobachtungen zu erfahren fuchen. 
‚ Breite madt keine wierigleit, zumal wenn man bie Höhe ber 
Sonne zu Mittage oder die Höhe eines Sterns im Durchgange durch 


den Meridian zu beobachten Gelegenheit hat. Die Declination dev 
Sonne ift aus einem aftronomifhen Kalender ober aus Ephemeriben, 
. die Declination der Sterne aus den Sternverzeichniffen zu erſehen. 


Der Unterfchieb oder die Summe ber Höhe und der Declination aber 
‚ gibt die Höhe des Äquatord, deren Complement die Polhöhe odır | 


Breite des Orts iſt. Die Zeit, wo das Geftirn im Meridian if, 
erfährt man hiezu hinlänglich genau mittelft bes Kompaffes. Kann men 
aber, feinen Durchgang ber Sonne oder eines Stern durch den Meridian 
beobachten, fo läßt fih body aus drei Höhen außer der Meridianfläde, 
aber in der Nähe derfelben, und den Zwifchenzeiten der Beobachtung 
bie Meridianhöhe herleiten, am leichteften, wenn bie Zwiſchenzeiten 


gleich find. Die wahre Zeit, deren aenaue Kenntniß .befonders zur 
Erforfchung der Länge nöthig ift, erfährt dev Seefahrer am zudem 
läffigfien, wenn er aus ber Breite des Orts, ber Abweichung der 


Sonne und ihrer Höhe bie Entfernung derfelben vom Meridian ober 
ben Stunbenwintel berechnet, und biefen mit der Zeit ber Uhr vers 
leiht, Ein anderes Mittel ift, die Zeit bes Aufs oder Unterganges 
ber Sonne zu beobachten, welche man aus der bekannten Breite des 
Drts auch berechnen ober mittelft berechneter Tafeln wiffen Tann. 
Der Unterfchieb der berechneten und beobachteten Zeit ift die Abweir 
chung ter Uhr; doch muß dabei die Strahlenbrechung berüdfidtigt 
werben. — Das wichtigfte und ſchwerſte ift die Erforfhung ber Länge 
zur See; auf eine fihere Methode, fie zu beflimmen, fegte das enge 
iſche Parlament im 3. 1714 einen Preis von 20,000 Pfund. Wie 
diefe Aufgabe von Harriſon mittelft genauer Uhren zum Theil, noch 





genauer aber in der Folge von Tobias Mayer mittelft feiner Monde 


tafeln gelöft worden, haben wir unter dem Artikel Länge angeführt. 


Demnach ift es gegenwärtig nicht mehr von befonderer Schwierigkeit 


fuͤr den Schiffer, Breite und Länge zu erfahren. Mit ihrer Hülfe 

Tann er ben Drt des Schiffs auf der Eharte genau angeben, bie 
Schiffsrechnung damit vergleichen und verbeffern,‘ und dem fernern 
Lauf des Schiffs beflimmen. — Außer ben eigentlichen aftronomifchen 
Kenntniffen und Gefchidlichkeiten muß ber Schiffer noch mande an 
bere befigen; er muß namentlich ein guter Zeichner und Rechner fein, 
die Strömungen und Winde, bie Meereöufer und Meerestiefen , die 
Beſchaffenheit der. Ebbe und Flut u. f. w. fennen und zu beurtheilen 


wiffen. — Das befte Werk (feit Röhls Steuermannstimft, Greifew. 


1778, und NRobertfons Elements of Navigation 1796) zum Ge— 
brauche für Ravigationsſchulen und zum Gelbftunterricht angehender 
Steyerleute ift das von. ber hamburgiſchen Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung ber mathematifchen Kenntniffe verfaßte Dandbbuh der Schiff⸗ 
fahrtskunde, mit einer volftändigen Sammlung der unentbehrlichften 
Seemannstafeln, nebft 15 Kupfern und 2 Seecharten (Hamb. 1819). 
Auch ifi des berühmten Capitaͤn von Krufenftern (f. db. Art.) 


Shiffmühle Schikaneder 711 


zeueſtes Werl: Beiträge zur Hydrographie ber groͤßern Oceane (kpz. 
1819, 4.), zum Studium des Seeweſens unentbehrlich. Es enthält 
vichtige erkungen uͤber den Gebrauch des Marinebarometers und 
ine treffliche Seecharte. 

Schiffmühle iſt eine Mühle, welche auf einem platten Fahr⸗ 
euge erbaut ift, und auf den Strömen von einem Drte zum andern 
fahren werden kann, damit ihr Wafferrad von dem daran ſchlagen⸗ 
en ‚Strom gehörig herumgetrieben werde. Gine ſolche Mühle hebt 
ınd ſenkt fich mit dem fteigenden und fallenden Waffer, muß aber 
nit ſtarken Seiten oder Ketten entweder an bad Land gehangen und 
wfeftigt, oder tüchtig verankert werben. 

Schiffpfund, f. Pfund, 

Schikaneder (Emanuel), der Verf. der Zauberflöte und einer 
Menge anderer fogenannten wiener Local⸗ und Bauberopern, wurde 
1751 zu ..». geboren. Der theatralifchen Laufbahn von Jugend auf 
id widmend , gewann er fich Auf den Bühnen mehrerer öfterreichie 
hen Städte in den Rollen der Thadbäbel u. dergl. den Beifall der 
Menge, bald fuchte er denfelben auch als Dichter zu erhalten. ine 
Menge Dpern und Gingfpiele wurden nach und nach von ihm aus⸗ 
gearbeitet und machten, je nachdem der Somponift war, dem fie in 
die Hände fielen, bald längere, bald kürzere Zeit, und bald mehr, 
bald minder Gluͤck. Mit Feiner war dies aber mehr und verbienter 
der Fall, als mit der Zauberflöte, die durch Mozarts unfterbliche 
Mufit wie mit einem goldnen Rahmen eingefaßt wurde. Die Vor⸗ 
würfe, welche man übrigens diefer Dichtung als Dichtung fo oft und 
vielfach) gemächt hat und noch zuweilen machen hört, als fei fie naͤm⸗ 
lich nichts, denn ein Gonglomerat von Unfinn und Zrivialität, find 
indeß fo ungerecht als unkritiſch; denn nur Eingenommenheit oder 
abfprechinde Anmaßung vermag zu behaupten, daß blos und allein bes 
Somponiften großer Genius bas Machwerk fo lange habe auf den Bühs 
nen-erhalten können. Ohne eine poetifdhe Grundidee, die tem Gans 
sen zur. Baſis dient, wär dies eine Unmöglichkeit und man würde 
dann allgemein (was jedoch nicht der Fall ift) die Muſik lieber im 
Soncertfaale als von. der Bühne hören. Eine folche Acht poetifche 
Srundidee ſchlingt fich aber allerdings unverkennbar durch das ganze 
Bewebe dieſer Oper bin, deren metrifhe Ausführung dagegen freilich 
ehlerhaft und unbeholfen genug ift, fo daß man biefelbe, nicht unpafs 
nd, wohl mit einem fchlecht und roh gezimmerten,, aber ſchoͤn anges 
Reichenen und auf einem trefflihen Grunde ruhenden Gebäude vergleis 
hen kann, in welchem eine Menge barocker Winkel und Eden fortwährend 
m die architektoniſchen Sünden des Erbauers, die ganze Grundantage 
ber zugleich. an fein Erkennen deffen, was zu einem guten Ges 
aͤude Noth thut, erinnern. Durch die Zauberflöte, deren vollsthüms 
ichfte Melodien (3. B. die: „Der Vogelfänger bin ich ja“ ꝛc.), wie 
man. behauptet, der Verf. dem großen Somponiften zum Theil vor⸗ 
rälleend mit angegeben haben fol, fo wie durch ein, wenn auch nicht 
tunftgerechtes, doch für die Eaſſe rechtes Erfaſſen deffen, was bie 
Menge des Publicums anzieht, hatte fih Schikaneder nah und nad 
owohl in Prag, wo er eine Zeitlang die Direction des Theaters 
uͤhrte, als fpäter in Wien, wo er dem Leopoldflädter Theater vor» 
tand, ſo viel Vermögen und Credit erworben, daß er ed unternehmen 
'onnte , ein neues großes Theater dafelbft an ber Wieden zu bauen 
das fogenannte-Eheater an der Wien), weldes er denn, ſowohl 
inßerlich,.als in Betreff der innern Einrichtung, der Mafdjinerie u. 
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J. w. mit einem Glanz und einer Vollkommenheit ausſchmuͤckte, die 
feiner Kenntniß beffen, was zu einem guten Theater in biefer Hin⸗ 
ficht gehört, die größte Ehre machte... Den 1Sten Jun. 1801 wucbe 
diefe neue Bühne mit einer Vorftellung der Oper „Alexander,“ coms 
ponirt von Teyber, eröffnet, und die entzüdten Wiener ſahen bier 
jum erflenmale auf ben Bretern einen Zug von 40 Pferden: erfcheinen, 
was denn nicht verfehlte, großen Eindrud zn machen. Ein Vorfpiel: 
„Der Zraum bes Thespis,“ gab übrigens der verfammelten Menge 
ewiffermaßen von den Gabalen Kunde, die der Schaugeber biefes 
ompftüdes während feines früheren Seins als Director-in Prag er 
duldet hatte, oder wenigftens glaubte, dort erbuldet zu habenz wes⸗ 
wegen er fih denn au, wie das Vorſpiel andeutete, nad Ather, 
d. i. Wien, geflüchtet hätte u. f. w. Trotz feiner meift rihtigen Spes 
eulationen und dem Glüd, welches bdiefelben Häufig begleitete, kam 
Schikaneder body in feinen Umftänden zurüd, mußte die Directjon 
des von ihm gegründeten Theaters niederlegen und“ ſtarb, 61 Jahre 
alt, den 2iften Sept. 1812 zu Wien, in ziemlicher Dürftigkeit. 
Schildknappe, Schildträger, Junker, Bapener, 
* im Mittelalter derjenige, welcher unter ben Befehlen. und der 
eitung cines wirklichen Ritters fich zum Kriegsbienfie und zu ven 
Ritteripielen vorbereitete. Als in der lesten Hälfte bes 11ten Jahrh. 
die Ritterfpiele (Turniere, deren Urfprung jeboch in Frankreich zu 
ſuchen ift) auflamen und allgemein beliebt wurden, behandelte man 
fie ordentlih zunftmäßig als Worbereitungsmittel zum wirklichen 
Kriegsdienfte (f. Ritterwefen). Jeder, ohne Unterfchied ber Ger 
burt, ber einft Ritter fein und heißen, und als folder bei Ritterfpies 
len erfcheinen und turnieren wollte, mußte fih allen beshalb beſtehen⸗ 
ben ausdruͤcklichen und flillfhweigenden Verfügungen unterwerfen. 
Die Ritter theilten fih ordentiih in Nationen ein, und jeder berfels 
ben fland ein angefehener und beliebter Ritter vor, ber beshalb Zurs 
nierkönig hieß, und dem jeder andere Ritter, wenn auch von noch 
fo hoher Geburt, untergeordnet war, Nun hafte jeder Ritter wieder 
deegleichen junge Männer unter fih, bie, weil fie noch nicht zunft« 
gerechte Ritter waren, Schildknappen hießen, und mancherlei Vers 
pflichtungen gegen. den Ritter, ver ihr Lehrer war, hatten, z. B. 
ihm an Zurniertagen die ritterlihen Waffen u. f. w. nachtragen und 
berbeifchaffen, außer Zurniertagen aber ihm auf feiner. Burg aufs 
warten und ihn brdienen mußten. Selbſt junge Fürften unterzogen 
fih in Deurfhland gern folchem Dienfte, und wenn aud ber Meifter 
von nicht fo hoher Geburt war. Um aber Schildknappe zu werden, 
mußte man bis zu Kaiſer Friedrichs II. Zeit frei geboren, und den 
zum Ritterftande nöthigen Lebensunterhalt haben. Jener Kaifer vers 
orbnete, baß blos diejenigen zu Lebrlingen der Ritterfpiele angenom>» 
men werben follten, welche von Rittern geboren, oder von bem Kais 
fer wegen ihrer Verdienſte mit diefem Rechte würden begünftigt wer⸗ 
ben. Dabei blieb es bis zum Ausgange bes 16ten Jahrh. Bon bem 
Meifter. des jungen Scildinappen hing es Übrigens ab, ihn zum 
Ritterfchlage oder derjenigen. feierhichen. Handlung zuzulafien, kraft 
ber er durch einen Schlag mit. dem flahen Schwert. auf. den ‚Rüden 
sum Ritter gefhlagen ward. Diefe Ertheilung ber Ritterwuͤrde ges 
chah von Kaifern, Königen und berühmten Kürften, befonbers bei 
feierlichen Gelegenheiten. Auch Eonnte Bein Fürft ſich vermählen ‚oder 
zuc Erbfolge gelangen, wenn er nicht erſt auf jene Art zum Ritter 
. gemacht worden war. | | | 


» 
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——ſi*ſqild kroͤte. Die Schildkroͤten gehören zu ben fogenannten 
vierfüßigen: oder kriechenden Amphibien, und find von allen andern 
Gefchöpfen durch ben fie oben und unten bebedenden Schild unters 
ſchieden, durch den fie meiftentheils Kopf, Züße und Schwanz wills 
kuͤrlich hervorſtrecken und wieder einziehen können, In Anfehung. ber 
Größe find die Schildkröten ſehr verfchieden. Der Schild der groͤßten 
Art mißt 4— 5 Fuß in, ber Länge, und 8 — 4 Fuß in ber Breite; 
bie Dide des Thieres beträgt an den erhabenften Stellen nicht felten 
4 Fuß, und das Gewicht wohl gegen 800: Pfund, wovon auf bie 
beiden Schilve die Hälfte kommt. Die Eleinften Gattungen dagegen 
find-2— 8 Zoll lang, und wiegen oft nit eim Pfund. Nach der 
Beichaffenheit ihres Aufenthalts und. der fi darauf bezichenden Korm 
ihrer Füße unterfheibet.man Meer:, Fluß⸗ und Landſchildkroͤten. 
Der Küdenfhild ift bei diefen Thieren fo feſt, daß ein Laftivagen 
darüber —— kann, ohne ihn einzudruͤcken. — Die Schildkroͤten 
wachſen ſehr langſam und ſcheinen ein ſehr hohes Alter zu erreichen; 
dabei iſt ihre Lebenskraft fo groß, daß fie Monate lang an feuchten 
Drten ohne Nahrung leben, und oft erſt nach mehrern Zagen fterben, 
wenn ihnen der Kopf abgehauen iſt. Sie pflanzen fih durch Eier 
fort, welche fie in den Sand vergraben, und durd die Sonnenwärme 
ausbrüten laſſen. Eine Schildkroͤte legt deren jährlid 1000 — 1200. 
Sowohl die Eier als auch die Schildkröten felbft find eine angenehme 
Speife. Die Riefenfchildiröte, welche zwiſchen ben Wendelreifen 
einheimifch iſt, dient den dortigen Bewohnern zur Hauptnahrung. 
Man Eann fie leicht fangen; denn dba fie fih nicht umwenden fann, 
barf man fie nur mittel eines Hebels auf den Rüden werfen, wenn 
fie ans Land kommt. Das Fleiſch wird theils frifch, theils eingefals 
zen. genoffen. — Die gemeine Flußſchildkroͤte oder die europaͤiſche 
Schildkröte bewohnt die meiften Länder Europas bis Preußen hin⸗ 
auf, und wird ebenfalls häufig genoffen, da ihr Fleiſch ſehr ſchmack⸗ 
haft iſt. — Das Schildpatt, welches aus ben Schalen ber ſchup⸗ 
Ben und ber Kapetfchildfröte befteht, wird zu allerlei Waaren vers 
arbeitet, welde bekannt genug - find. | 

"Schill (Kerdinend von), Wenig Namen find fo fihnell, fo 
allgemein unb mit. fo bewundernder Liebe in den Mund des deutſchen 
Volks übergegangen, als der Name biefes :muth » und lebensfräftigen 
jungen Mannes, welder den feit mehreren Generationen mit hoher 
Achtung genannten preußifhen Militärdharatter zu einer. Zeit, wo 
plöglich der Glaube und das Vertrauen zu dbemfelben ſchier nerfchwins 
den zu-wollen fhien, durch feine, mit dem glüdlichflen Erfolg ger 
kroͤnten Anftrenaungen zuerft wieder zu Ehren bradte, und feinen 
tief: gebeugten Lantsleuten_allmählig wieder das Bewußtfein ihrer 
befferen Kraft zuruͤckgab; ja ihnen eine Begeifterung einflößte, für 
weiche die Nation, in. der Betäubung bes fo fchnell über fie hereins 
gebrochenen Unglüds, faft erftorben fchien. Man barf fogar binzus 
fegen, baf von. da an fih Erwartungen an. biefen Namen. fnüpften , 
benen zu genügen .felbft dem vollendeten Genie eine zu ſchwierige Aufs 
gabe geweſen fein dürfte, und melde, wenn Schill fie nicht zu loͤſen 
vermochte, uns. wenigitens. nicht ungerecht gegen fein Andenken maden 
ſoll. Er warıein Mann von Acht deutſchem Sinn und Herzen; feine 
Begriffe von Ehre die hoͤchſten; fein Patriotismus. glühend ; feine 
Abſichten rein und. frei von jeder Selbſtſucht; feine Sitten liebens» 
würdig. Er bifaf nicht bie höhere: Geiſtesbildung, deren er bei. einer 
forgfältigeren: Erziehung fähig geweſen wäre: allein fein Blick war 
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frei und hell; fein Eriegerifches Talent, in einer begrenzteren Sphäre 
und als Parteigänger an ber Spitze einiger hundert Köpfe, eben fo 
erprobt, als fein an Berwegenheit grenzender- Muth und fein Reich⸗ 
tbum an augenblidiihen Häülfsmitteln. Inden ihn aber feine Zeit 
‚höher ſtellte, als er fi felbfi, und als er dennoch dem Reiz nicht 
widerftehen Fonnte, in das rollende Rab bes Schickſals kuͤhn einzt« 
greifen, verwirrte und brängte es ihn ins Verberben, ala ihm ploͤtz⸗ 
lich klar ward, daß er biefer höhern Role nicht gewachfen gewefen. — 
Schill war zu Sothof bei Pleß in Oberfählefien im 3. 1773 geboren, 
Schon fein Vater hatte fih, anfangs im oͤſterreichiſchen, dann im 
ſaͤchſiſchen Heere, während bes fichbenjährigen Krieges als gefchidter 
Parteigänger ausgezeihnet, und war von Friebrih II. fpäterbin in 
feine Dienfte binübergezogen worden. Der Sohn, von vier Brüdern 
der jüngfte, trat früh in das Dragoner »Negiment Anſpach-Baireuth 
(nahmals Königin), das zu Paſewalk in Vorpommern garnifonirte; 
machte fih aber, in fliller Verfchloffenheit, durch höhere Eigenfchaf 
ten bes Geiftes, ober Anftelligkeit und Eifer im Friedensdienſt, fo 
wenig bemerkbar, daß man im Regiment: nur eine geringe Meinung 
von ihm hegte, und aud der Ausbrud bed Krieges im 3. 1806 ihn 
nur noch ald Soconde » Lieutenant vorfand. In der Schladht: bei 
Auerftädt-empfing er mehrere bedeutende Kopfwunden; rettete fi, 
in die allgemeine Flucht: mit fortgeriffen, nur mit Mühe nach Mag: 
beburg, und ſchleppte fi von, bort weiter, auf dem Wege nad 
Preußen, bis nad) Kolberg in Pommern, wo endlich feine Erfchöpfung 
ihn zwang, feine völlige Genefung abzuwarten. - Diefer fefte Plas 
ward jeben Augenblick von einer franzöfifchen Belagerung bedtoht, wozu 
derfelbe auf keine Weife vorbereitet war. Schill fand Muße, fich zu übers 
zeugen, wie wichtig beffen Erhaltung für den Staat fei, und glaubte 

daß aud von ihm dazu mitgewirkt werden fünne und muͤſſe. Obne erft 
feine völlige Heilung abzuwarten, erbot er fih dem Commandanten, 
Obriften von Loucadou, zur Ausführung Kleiner Streifzüge in der naͤch—⸗ 
ften Umgegend; theils um dem Feind zu beuntubhigen und feine bs 
fihten zu erfunden, theils um die bie und da noch vorhandenen Eds 
niglichen Magazine und Effecten,. bie Öffentlichen Caſſen und allerlei 
nüslihe Vorraͤthe für das Beduͤrfniß der Feftung herbeizufcaffen, 
Mit Mühe erhielt er zwei verfprengte Dragoner feines. ehemaligen 
Regiments, zu benen ſich bald einige andere Freiwillige gefellten, 
und mit welchen ex wiederholte gluͤckliche Streifereien machte, durch 
autgeftreute Gerüchte von einer Landung rufjifher Truppen bie feinds: 
lihen Detachements verſcheuchte, noch öfter aber .fie mit überlegenem 
Muthe angriff, und überall mit zahlreichen Gefangenen und anfehns 
lidyer Beute heimkehrte. Seine gluͤckliche Entfchloffenheit, fein kuͤh—⸗ 
ner Muth, und der fiegreiche Erfolg diefer erften Pleinen Gefedte 
machten ihn bei dem Feinde bald und-in einem immer weiteren Ums 
kreiſe gefürdtet. Er wagte fid immer dreifter bis an die Ober und 
in die Neumark hin; undiin eben dom Maße ftrömten: ihm nun auch 
von allen Seiten Fampfluftige Krieger zu, deren: Zuneigung und'uns 
begrenzte Anhaͤnglichkeit er.fidh ‚durch kluge und 'ftenndlihe Behand⸗ 
lung, wie mit einem eigenthümlichen Zauber, zu gewinnen wußte, 
Eoucadou jedoh, ein ſchwachſinniger Greis, verſtand ſich fo wenig 
auf die Würdigung eines. folchen Beiftandes, daß er dem jungen, 
Fühn aufſtrebenden Varteigänger feine weiteren Unternehmungen nit 
nur durch verweigerte Hülfe überall erfchwerte, ſondern endlich auch 
gang unterfagte, Inzwiſchen hatte ſich Schills Gefichtskreis, fo. wie 


I 


Schill 715 
fein Unternehmungsgeift, immer mehr erweitert. Er fuchte beim 
Könige und erhielt auch die Autorifation zu Erridtung eines, uns 
mittelbar unter feinem. Befehl ftehenden Freicorps, um in Pommern 
den kleinen Krieg auf feine eigene Hand zu führen. In weniger als 
einem Monat flanden nun, durch feine raftlofe ee vier 
Schwadronen Hufaten, eine reitende Jäger: Gompagnie und einige 
leihte Zußtruppen , zuſammen gegen "taufend Mann, unter 
tüchtigen Officieren, völlig organifirt und nochbürftig ausgeruͤſtet, 
fammt einigen Pleinen Feldftuden, im. Felde. Sein Abſehen ging 
babin, am Ausfluß ber Oder, auf der militärifch wichtigen Infel 
Wollin, feſten Fuß zu gewinnen, auf beiden Seiten Stralfund unb 
Kolberg zu ine Anlehnungspuncten zu machen und non hier, mit 
immer wachſenden Cireitfräften, im Rüden bes großen franzdfifchen 
Heeres, nah allen Richtungen hin zu operiren. Aufſtand ber nörbs 
lichen Hälfte Deutſchlands und ein Zufchlagen mit gefammter Hand 
Jag feinem hodhftrebenden Geifte wohl fhon bamols im fernen Hin⸗ 
tergrunde. Doch die verkehrte Weife, wie von fihwebifcher Seite ber 
Feldzug in Pommern eingeleitet ward, und zwei nachtheilige Gefechte, 
welche Schill gegen das zu Kolbergs Belagerung heranrüdende, weit, 
überlegene feindlihe Corps bei Stargard und Naugard beftand, noͤ⸗ 
thigten ihn, fich früher, als er gewollt, auf jene Feſtung zurücdzus 
ziehen und ſich endlich, unter den Kanonen berfelden, in einem befes 
ftigten Hoͤlzchen, die Maikuhle genannt, zu lagern, Diefen als ben 
eigentlichen Schlüffel zum Platz zu betrachtenden Poften und die Zus 
gänge zu demſelben vertheibigte Schille Corps mit einer Ausdauer 
und einer Tapferkeit, des hochſten Lobes werth, vier- Monafe bins 
durch; und feiner befondern thätigen Mitwirkung war es — 
zw verdanken, wenn kLoucadous Schwaͤche nicht Kolbergs Übergabe 
er Folge hatte, und deſſen treffliher Nachfolger, von Gneifenau, 
n ber forfgefegten glüdlihen Vertheidigung fein ſtrahlendes Genie 
und feinen Heldenmurh entwideln konnte. Schill felbft, immer noch 
auf die Verwirklichung feiner größern Plane finnend, war fchon früs 
ber nad Schwebifch » Pommern abgegangen, um fich dort, fo wie er 
es bereitö durch einen vertrauten Officier in England gethan,. neue 
Hülföquellen zu eröffnen und an Blühers Seite mit größerem Nach⸗ 
drud aufzutreten. Der Rrieden von Zilfit unterbrad jeboch die eins 
geleiteten Entwürfe, indem fie ſich bereits ihrer Reife näherten; als 
lein fein ausgezeichnetes Verdienſt blieb nicht ohne gerechte Anerfens 
nung feines Monarden, welcher ihn zum Major ernannte, feine 
Zruppe zum Reibbufaren » Regiment erhob, es unter feinen fortdauerns 
den Befehl flellte und ihm die Hauptfladt zum Standquartier anwies. 
Schill war ber Abgott des Volks geworden; und fein Einzug und 
Empfang in Berlin im nädften Jahre gli einem Zriumphe; ber 
Enthufiasmus aller Volksclaſſen einem Freudentaumel. Wie befcheis 
den der madre Krieger diefe freimillige und allgemeine Huldigun 
feiner Landsleute auch entgegennahbm, und wie fehr überhaupt au 
Anfpruchlofigkeit in feinem Charakter lag, fo konnte es doch nicht 
fehlen, daß fein Selbftvertrauen ſteigen und eine unmwillfürliche Übers 
ſchaͤtzung feiner Kräfte und feines Einfluffes auf den Geiſt des beuts 
ſchen Volks bei ihm erzeugt werben mußte. Überdies drängten fich 
von allen Seiten Beucrköpfe zu ihm heran, welche ihre zum Theil 
überfpannten Zdeen ihm aufnöthigten und feinen klaren Blick trübten. 
An dem Zugendbbunde war er, wenigftens in deffen erftem Entjteben, 
nicht ohne Antheil, und Haß gegen Napoleon warb immer mehr 
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: feine glühenbfte Leibenfhaft; ſo wie fein Wunſch und- feine Erwar⸗ 


tung, daß Preußen bei der erſten dargebotenen guͤnſtigen Gelegenheit 
ha ten Kaifer losfihlagen müffe. Diefer Augenblick ſchien endlich 






erangekommen, als Öfterreih, nad Janger und angeſtrengter Ruͤ— 
ung, im April 1809 Napoleon in einer Fräftigen Stellung den 
Krieg erklärte.” Allein Preußens Erfhöpfung forderte eine umfihtigere | 
Politik. Was es auch im Herzen wünfchen mochte, jo fam dennod) | 
in biefem Zeitpunct jede beftimmte Erklärung um. vieles zu früh. . 
Dies flimmte jedvoh nicht mit den Ideen jener geheimen Partei, 
welche zuverfihtlih auf die allgemeine Unzufriedenheit in ganz Deutſch⸗ 
Land rechnete und dafür hielt, Preußen müffe, auch wider feinen 
Willen, durch einen gewagten Streih, ber. ihm: feine fernere Wahl 
übrig ließe, in den Kampf hineingezogen werben. Schill ward zum 
Werkzeug diefes entfcheidenden Anſtoßes — Leider auch zum Dpfer 
beffelben! erfehen. Kurz zuvor hatte bereits ein Abgeorbneter von 
mehrern bäuerlichen Gemeinten der Grafihaft Ravensberg heimlid 
und wiederholt ihn aufgefucht und aufaeforbert,. den Aufftand, mit 
welchem fie umgingen, tbätig zu unterflügen. In Deffen ward, wie 
. er wußte, eine ähnliche Volks: Snfurrection dur den Obrijten: von 
Dörnberg eingeleitet. Im ganzen Königreich. Weftfalen gährten bie 
Gemüther in dumpfer Unzufriedenheit; von Königsberg, wo damals 
noch der, preußifhe Hof vermweilte, fehlte es nicht an vertraulichen 
Snftnuationen, daß die Stunde gefhlagen habe, etwas Entfcheiden 
des zu wagen. Schill bedachte ſich nicht länger; - Unter dem Vors 
wande, fein Regiment in größeren Feld: Manoeupres zu Üben, 308 
er den 28ſten April von Berlin mit demfelben aus, ohne wieberzus 
kehren. Erft auf dem Übungsplage eröffnete er feinen Dfficieren, 
deren bis dahin kaum Einer oder der antere in das Geheimniß ge 
zogen worden, fo wie feinen übrigen Begleitern, in einer frurigen- 
Anrere die eigentliche Abficht diefes Zuges ‚. der die geheime Bill:gung 
bes Monarchen nicht entfleben werte. Ale aeren ibm ihre enthus 
fiaftifche und unbedingte Zuſtimmung; viele, die zufällig zuruͤckgeblie⸗ 
ben waren — unter anderh eine ganze Compagnie leiten Fußvolks — 
eilten auf manderlei Wegen, fih ihm amsufchiießen. Unangeftellte 
Ofſiciere ftrömten herbei, ihr Gluͤck unter feiner fo fühn aufgeworfe⸗ 
nen Sahne zu verfuhen. - So fegte er fih nunmehr unaufgehalten 
egen die Eibe in Marfh, bie er Zei Wittenberg paffivte. Allein 
chon bier lehrte ihn fein erfter Empfang, daß er fid in der Stim— 
mung der Sachſen getäufcht babe, und tab er auf fie nicht rechnen 
dürfe. So wandte er fidy denn gegen Deffau, Köthen und Bernburg, 
‚ftreifte bis nach Halle hinauf, und erfuhr nun erft, mit einer Ber 
ftürzung, die feine bisherige Zuverſicht aufs tieffte erfhüttern mußte, 
daß Napolcon bereits die gefammte oͤſterreichiſche Heeresmacht in den 
Schladhten von Tann, Abensberg, Edmübl und Regensburg binnen _ 
wenig Zagen gertrümmert habe. Bon biefem Augmblid an war es 
entfchieden, daß Preußen fih, wie es. auch jofort gefhah, von Schills 
Unternehmen auf jede Weife losfagen mußte; aber auch, daß Napoleons 
and fchiwerer als je auf Deutfchland Liegen werde. Auch Dörnbergs 
Aufftand in Heffen, zu frühzeitig ausbrechend,, war. im erften Begin⸗ 
nen wieder erftidt worden, Jetzt galt es den über ben Rubicon ‚Ge 
fchrittenen, für fi felbft und feine fernern Schrittc..einen Entſchluß 
zu treffen! Er berief am Aten Mai zu Bernburg feine Dffciere zu 
einem Kriegsrath und fragte, ob man über die Elbe zuruͤckgehen und 
das Yaternehmen aufgeben folle? ‚Dies. fand den lebhafteſten Wider: 
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pruch/ Sn Heffen ſchien noch nicht alles verloren. Weſtfalens Stim⸗ 

nung bot ein weites Feld zu neuen Hoffnungen; ganz Norödbeutfch. 
and ſchien entblößt von feindlichen Truppen; man konnte den Kleinen 
Krieg nach allen Seiten binfpielen, und infonderheit ließ fich in Ofts 
riesland, durch die Natur und den Reichthum tes Landes begünftigt, 
ine trefflihe' Stellung für die militaͤriſchen Operationen finden, mels 
be zugleih im fchlimmften Falle den ſichern Rüdzug über das Meer 
ach England verhieß. Der weitere Zug ward beſchloſſen, fand aber, 
a er gleihfam unter den Kanonen von Magdeburg vorübergehen 
nußte, gewaffneten Widerftand bei dem Dorfe Dobdendörf, wo ein 
Theil der nur ſchwachen Beſatzung jenes. Platzes ihm den Weg zu 
verlegen ſuchte. Das Gefeht war blutig und dennoch nicht ent. 

heidend. Schill verlor mehrere feiner beften Dfficiere und ivandte 
ich darauf nach Wanzleben, Bon dort aber, anftatt feinen Weg auf 
Zraunſchweig zu verfolgen,’ auf Kängermünde und in die Altmark, 
dier waren erft vor kurzem einige Verfuhe, das Volk zu erregen, 
ür die Anfttfter übel auszefhlagenz und auch Schi fand weder ben 
chofften Zulauf unter feine Fahnen, noch eine lebhafte Neigung, feis 
ven ausgeftreuten Pröclamationen Gehör zu geben. In Gajjel war 
r ducch Öffentliche Bekanntmachungen für einen Räuber und Stoͤrer 
es Landfriedens erfiärt, und ein Preis von 10,000 Franken auf fei« 
ren Kopf gefebt worden. Allein diefen Kopf fchien er fchon früher 
yerloren zu haben durch die Unfchlüffigkeit und Unzweckmaͤßigkeit, die 
ich täglid immer mehr in feinen Operationen offendarte. Wenn ibm 
ruch von Magdeburg aus wenig weiter in den Weg gelegt werden 
'onhte, fo wußte er doch, das fi in Hannover, unter dem General 
Sratien, ein boländifhes, und in Holftein, unter bem General 
Smwalb, ein bänifdhyes Corps fammelte, um gemeinfhaftlicd zu feiner 
chnellen Erdruͤckung zufammenzumwirfen. ine Zeit lang hofite er, 
n ber Bemädtigung des Eleinen medlenburgifhen Forts Dömig an 
‚er Elbe einen Stügpunct, fammt Gefhüs und MWaffenvorräthen ges 
umden zu haben. Dody ehe noch Gratien vor demfelben erfchien und 
ih feiner im erften Anlaufs wieder bemächtigte, hatte Schill felbit 
vereits die Unzulänglichkeit diefer Idee erkannt und fi, um vielleicht 
ih von ben Engländern Vie Hand geboten zu ſehen, gegen die Oſt—⸗ 
vefüfte auf Wismar und Noftod gezogen, beide Pläge aber feiner 
doffnung gleich * entſprechend gefunden. Nur Stralſund blieb 
bm jest, da ihn Hollaͤnder end Dänen immer eifriger drängten, als 
este Zuflucht übrig; zuoor aber mußte cr, um bahin zu gelangen, 
‚et Damgarten einige gefammelte medienburgifhe Truppen, bie ihm 
ter den Paß verlegen wollten, aus einander fprengen. Gtralfund 
elbft, wo er einen Fleinen franzöfiihen Artileriepark vorfand, ward 
hne großen Wibderftand genommen. Er hielt diefen Plaß, der noch 
inige Spuren der frühern Befefligung zeigte, durch feine natürliche 
age zwifchen großen Zeichen für felt genug, um fi in demfelben 
einer Gegner zu erwehren, und fäumte aud nicht, die Werke in der 
Eile möglihft wiederherzuftellen. Zur beffern Vertheidigung derfelben 
atte er die ſchwediſch-pommerſche Landwehr aufgeboten, bie zwar 
icht fehr eilig ‚war, diefe Aufforderung zu befolgen, aber doch feine 
ewaffnete Macht bis gegen 2000 Mann verftärkte. Etwa 500 Mann 
nderer.Zruppen waren in Warnemünde zu Schiffe gegangen, ohne 
ch noch wieber mit ihm vereinigt zu haben. Denn ſchon nad wenig 
kagen, ben 3iften Mai, erfchienen feine, etwa zu 5 — 6000 Dann 
wrangewächfenen Verfolger vor Stralfund und griffen ihn von ber 
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Seite des Enieper Thors an, wo er ed am twenigften erwartet hatte. 
Nach einer heftigen Kanonabe drangen fie, tro& bes verzweifeltſten 
MWiderftandes, Packer in die Stadt. , No in den Straßen festen 
die ee das Gefeht wüthend fort. ‘Schill felbft war überall 
im heifeften Gewühl an der Spige der Seinen, die treu bei ihm aus⸗ 
ielten, und hieb eigenhändig den holländifchen General Garteret vom 
ferde. Schon aber mehrfach verwundet, blaß und entftellt bis zum 
Tode, und im Sattel ſchwankend, trafen ihn beim Zuruͤckſprengen 
in eine Nebengaffe einige nachgefandte Flintenfhüffe, und herzuge⸗ 
faufene bolländifhe Jaͤger hieben den Sinkenden vollends in Stüden, 
Bein Tod ward nit fobalb befannt, als auch bie fernete Gegen 
wehr ein Ende hatte. Nur etwa 150 Reiter, ſammt einigen Zägern, 
ſchlugen fid tapfer durch ins offene Feld und ertropten fich bie Bes 
willigung eines freien Abzugs nach der preußiſchen nädften Grenze; 
fö wie aud jene Eingefdifften noch frühzeitig genug von der unglüd 
lihen Kataftrophe in Stralfund benachrichtigt wurden, um von Ris 
‚gen geraded Weged nad) Swinemuͤnde zu’ fegeln. Die preußifche Re: 
zierung ſchickte die heimgekehrten Truppen nad) Preußen, und flellte 
die Officiere vor ein Kriegsgericht, welches fie zu längerem ober tür 
zerem Beftungsarreft und Gaffation verurtheilte. Die bei Dobendorf 
und Stralfund gefangenen Officiere, zwölf an der Zahl, wurden von 
den Franzofen nad) Wefel abgeführt und bort erſchoſſen; bie übrigen 
in Feindes Hand Gerathenen fchleppte man ins innere Frankrecch, 
wo fie zum heil bis zu Napoleons Sturz auf den Baleeren ſchmach⸗ 
teten. Schills Leichnam war auf der Wahlftatt nur mit Mühe in 
feiner Entftelung erfannt ‚worden. Einem lange und. weit verbreites 
ten Volksglauben zu Folge wäre er fogar lebendig entkommen und 
Vebte in England in tiefer Verborgenheit, ‘um demnächft, als ein 
erwarteter Heiland, im rechten Augenblid den Schauplatz des oͤffent⸗ 
lichen Lebens aufs neue zu betreten. Dig Zeit hat endlich diefen 
Wahn zerftört. Gemiffer ift es, daß fein Kopf, auf höheren Befehl 
vom Körper getrennt und in Weingeift aufbewahrt, endlich. in ein 
Privatmufeum nach Leiden gefommen ift und noch dafelbft aufbewahrt 
wird. Sein übriger Körper fand in Gtralfund ein Grabz aber noch 

fehlt ihm ber einfache Denkſtein, deffen fein Andenken fo werth if. 
Schiller (Friedrich Chriftoph von). Diefer große Dichter, 
Denker und Gefchichtfchreiber der beutfchen Nation, deffen Werke mehr 
als irgend eines andern Deutfhen ein Gemeingut feiner Nation ger 
worden, in allen Bolfsclaffen Entzüden und Bewunderung erregt 
haben, und noch erregen, und der bet allen gebildeten Nationen uns 
ſterblich fortleben wird, war am 10ten Nov. 1759 zu Marbach, einem 
würtembergifchen Städten am Nedar, geboren. Sein Vater, fri: 
ber Wundarzt bei einem baierifchen Hufarenregimente, dann Faͤhndrich 
und Adjutant eines Prinzen von MWürtemberg, nahher Hauptmann 
und Inſpector ber auf dem herzogl. Luftfchloffe Solitübe angelegten 
Baumfdule, war ein biederer, Wiffenfhaft lebender, und durch fein 
fhäsbares Werl: Die Baumzucht im Großen (2te Aufl. Gießen 1806), 
ruhmlich bekannter Mann. Die Mutter, bie Tochter eines Bäder 
aus Kodmweis, war eine trefflihe und gemüthlide Hausfrau, bie ih: 
ren Gatten und Sohn imnig liebte. Schiller zeigte fchon als Knabe 
eine feurige lebhafte Einbildungskraftz er las mit hohem Vergnügen 
bie heiligen Sänger des alten Bundes; Hefeliels Vifionen entzüdten 
ihn vor allen; im Übrigen zeigte er überall Spuren eines weiden, 
seblichen und frommen Herzens. einen erfien Unterricht erhielt « 
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on einem Pfarrer Moſer in Lorch, einem wuͤrtembergiſchen Grenze 
orfe, wo * ern ſich von 1765 an drei Jahre aufhielten. Nach⸗ 
er zogen fie wieder nach Ludwigsburg, wo, er bis 1778 bie oͤſſeutliche 
ateiniſche Schule befuhte. Ein glänzendes Schaufpiel, bas er, in. 
einem neunten Jahre ſah, bewirkte, daß alle feine jugendlidhen 
Spiele fih auf Schaufpiele bezogen. Sein erſtes Gebicht aber fol 
ram e vor feiner Konfirmation 1772 ausgearbeitet haben. Sonft 
var er muthwillig, munter und dabei von großem Fleiße. Letzterer 
wranlaßte, daß der Herzog Garlı von Würtemberg in die milis 
ärifhe Pflanzfchule, welche er für Söhne feiner Officiere errichtete 
juerft auf dem genannten Luftfcloffe, dann unter dem Namen bie 
ohe Sarlsfchule in Stuttgart), nicht ganz nach dem Willen feis 
ir Altern (1773), aufnehmen ließ. Gr opferte ben Berhältniffen 
einer Altern feine Neigung, und ent[dieb ſich Bier für das juriftifche 
Studium. Schwer warb es ihm, bie alle Freiheit des Geiſtes eins 
ngende und nieberbrüdende Erziehungsmithode, welche in jener Ans 
kalt herrſchte, zu ertragen; aber je tiefer fein Geift dieſen Drud 
mpfand, befto mehr fhwang fich deffen Kraft in eine ideale Welt, 
ie fi) fein Geift erfhuf, empor, wobei er nicht ohne Bitterkeit und 
Trotz die wirkliche anzufchauen gewohnt wurde: In ber Zurisprus 
zenz machte er wenig Fortſchritte, unb ergriff fhon 1775 bie darges 
oteue Gelegenheit, fie mit dem Stubium der Medicin zu vertaufchen, 
ür ‚welches ebenfalls eine Anftalt bei ber genannten Militäratademie 
röffnet wurde, deren Benusung ber Herzog den Böglingen frei ließ. 
Nächft biefem Stubium trieb er vorzüglich Geſchichte und Lateinifche 
Sprache. — Die Dichtlunft war für ihn eine „verbotene Frucht,’ 
am fo begieriger fuchte er in Stunden ber Muße von ihre zu nafchen. 
Unter den beutfchen Dichtern 309 ihn befondbers Klopftod, am meiften 
effen Meffiade an. Und gewiß hatte die frühe Vertrautheit mit den 
ltteftamentlichen Dichtern in Luthers Fräftiger Sprache, fo wie nach⸗ 
‚ee das begeifterte Stubium von Klopftods ernften, hohen, oft burch 

rxhabene Einfachheit fo tief erfchütternden, oft aber audy nad) einem 
Inerreigten und Unerreichbaren unbefricdigt ringenden Werken einen 
mifchledenen Einfluß auf die Entwidelung und Richtung feines dich« 
erifhen Genius. Aber nicht bloß genießend verhielt fih Schiller bei 
einer poetifchen Lecture, ſondern er las mit freier Urtheilstraft von 
einer dorgefaßten Liebe ober Hochahtung beftohen. So ftrich er da⸗ 
nals in feinem Exemplare von Klopftod, in der Ode: So ſchweigt 
ver Züngling lang u. f. w., nach den Worten: Ich Liebe did), mein 
Baterland, die übrigen Strophen weg, weil fie nad feinem Gefühl 
an Eindrud nur ſchwächten. Die dur Worte und Versbau Prachts 
volle, an Gehalt aber nicht fo reiche Ode: Die Genefung, durchſtrich 
x ganz,. weil fie ihm weiter nichts zu fagen fchien, als: Wäre ich 
uch genefen, fo wäre ich geftorben, und hätte meine Mefjiade nicht 
vollenden können. Wer erkennt nicht ſchon in biefer firengen Kritik 
eines Lieblingsdichters den felbftftändigen Geift Schillers, der ſich einft 
ei auf felb — Bahnen bewegen ſollte? Durch fortgeſetz⸗ 
tes Leſen der Bibel und Klopſtocks war fein religiöfer Sinn fo anges 
egt worden, daß er, um feinen Ideen Geftalt zu geben, an einem 
piſchen Gedicht zu arbeiten anfing (1773), beffen Held Mofes, ber 
Befreier, Heerführer und Gefehgeber feines Volks, fein ſollte. Die 
Befanntfchaft mit Gerftenbergs Ugolino aber, dieſem an den graͤß⸗ 
ihften und erfhütternden Scenen fo reihen Tranerfpiele, wedte 
loͤtlich in ihm die Liebe zur tragifhen Dichtkunft; Göthes Gotz von 
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Berlichingen, Leiſewitens Jullus von Tarent, und eeffings dramatiſche 
Arbeiten naͤhrten dieſe Glut; Shakſpeares belebender Athem endlich 
fachte ſie zur Flamme an. — Schiller unternahm bie erſten dramati- 
ſchen Verſuche: Der Student von Naſſau, ein Trauerſpiel, und Cos— 
mus von Medicis, ein nach Julius von Tarent entworfenes Schau: 
fpiel. Beide wurden in der Folge von dem erlcuchtetern Verfaſſer 
feigt verbrannt, und wir zweifeln nicht, daß diefes Urtheil gerecht 
wir. Nur einzelne Stellen bes letztern Stüdd nahm er in die fpd: 
tern Räuber auf. Seine gleidzeitigen Iyrifchen Verſuche gelangen 
noch weniger, da fie nicht aus einem in fich ſelbſt Haren und beris 
bigten Gemüth hervorgingen, fondern größtentheils getrübte Reminid: 
tenzen aus andern Dichtern (Klopſtock, Kramer, Uz) waren, die feine 
ftärmifche , leidenſchaftlich bewegte Phantafie zu überbieten fuchte. Nur 
wenige feiner Gedichte aus dieſer Zeit haben ſich erhäften, welche fid 
im fchwäbifchen Maaazin befinden. - übrigens bildete er durch Plu— 
tarchs Lebensbefchreibungen, Herders, Garves und‘ Fergufons phile: 
fophifche Schriften auch feinen hiſtoriſchen und phitofopbifehen Geiſt. 
Zwei Jahre trieb er dann die Medicin ernſtlich und ausſchließlich, 
und ſchrieb damals eine lateiniſche Abhandlung: Philoſophle der Wär: 
fiologie, die aber nicht im Drucke erſchienen iſt. Won 1777 an ſchuf 
der achtzehnjaͤhrige Züngling die Raͤuber, ein giaantifhhes Werk voll 
ungebändigter Kraft, das die Kritik zwar als völlig unfänftlerifch zu 
tateln, dem fie aber nicht die Bewunderung bet ®efer und Zufcharer 
zu rauben vermodt hat. Als Schiller nunmehr in Stuttgart feine 
akademiſchen Studien vollendet hatte, gab er nad) bortiger Gewohn⸗ 
heit im J. 1780 eine deutſche Probefhrift unter dem Titel: Verſuch 
über den Zufammenhang der thierifhen Natur des Menihen mit feis 
ner geiftigen, heraus. Man findet darin, angeblih als eine übers 
fegung aus dem Engliſchen, ein Bruhfiüd aus dem Sten Act feiner dar 
mals noch ungebrudten Räuber als einen pfychologifchen Beleg unge: 
führt. Schiller bediente fi diefes Vorwandes, weil er fich anf den 
Rath feiner Freunde als Verfaffer eines ſolchen Schauſpiels verläug: 
nen mußte. Er ward noch in diefem Jahre als Regimentsarst anges 
ftellt. — Bisher war Schiller Kraft durd eine despotiſche Erziehung 
gehemmt gewefenz und nyr auf Stunden, auch nicht ungeftraft, ent: 
fchlüpfte er mit einigen Freunden feinem Schulkerker, oder troßte 
der dort herrfhenden Ordnung. Aber beflo newaltfamer brach nun 
jene Kraft hervor, als er Herr feines Willens geworden war. Serbft 
in den Mauern biefer militärifch: pädagogifchen Anftalt war durch 
jenen Zwang nur eine innigere Verbindung, eine Art von Gorporas 
tiongneift unter deh jungen Stubdirenden entjtanden, der, wie er ibs 
ren Eifer in ben Studien fchärfte und -fie antrich, in bem Gebiete 
der Wiffenfchaft eine Freiheit zu erringen, deren Bild ihnen vorfchwebs 
te, auch große und erhabene Ideen in ihnen weckte, und ben bichterir 
fhen Genius mädtig in feinem Auffchwung unterftügte. Vielleicht 
floß aus biefer Quelle die Scene in den Räubern, in welcher Carl 
Moor mit feinen Gefährten den fhrediichen Bund fchlicht, und jene 
andere, in welcher er dem platten Dolmetfiher der Grrechtigkeit Res 
henfchaft von feinen Thaten gibt. Noch in feinen fpätern Jahren 
verficherte Schiller, daß er, troß der großen Einfhränfung auf der 
Akademie zu Stuttgart, feine glüdlichften Tage dort verliebt habe. 
Auch fehlte es ihm nicht an mehr oder minder gleich gefinnten Freun⸗ 
ben. Der ausgezeichnete liebensmürdige Tonkünftler Zumfteeg gebörte 
zu feinen Schulfreunden; aud) der unglüdtiche, geniale Schubart fand 
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h von ihm · zur Vertraulichkeit bingezogen. - Viele Gedichte, . die er 
ichher nebft den Arbeiten feiner Freunde unter dem Namen Anthos 
gie herausgab, entitanden in biefer Zeit, — Seht ließ er auch (auf 
jene Koſten, weil ex ‚feinen Verleger fand) feine Räuber druden, 
ichdem ex auf. ben Rath feiner Freunde mande zu grelle Scene und 
telle ganz geftrihen, ‚ober doch gemildert hatte. Hoͤchſt erfreulich 
ar : bie Anerkennung dieſes Werks im. Auslande, indem ihn 
yon 1781 der Buchhändler Schwan in Mannheim zu einer Umars 
itung deſſelben für die dortige Bühne aufforderte. Einen Ähnlichen 
ntrag erhielt er Eutz darauf von, dem Director bed mannheimer 
beaterd, dem Freihern von Dalberg, mit welchem er. von. diefer 
eit an in immer genauere Verbindung kam. Man fehe batüber 
eiedrih Schillers Briefe an den Freiherrn Heribert von Dalberg in 
n Jahren 1781 — 85% Garlsruhe 1819, 8. Er.änderte, wo man 
n uͤberzeugen Fonnte, und bie Räuber wurden in Mannheim 1782 
ım erfterimale aufgeführt. Bei den zwei erften Aufführungen war 
shiller gegenwärtig, und ba biefe Reife nah Mannheim ohne Urs 
ub gefcheben war, fo erhielt ex nach feiner Ruͤckkehr I4tägigen, Ars 
ft. NRatürlih mußte ein fo originelles Werk ein lebhaftes und alls 
zmeines Aufſehen machen. Unglüdlicher Weiſe war das vaterländis 
be Ehrgefühl eines Groubündhers buch eine Stelle in. jenem Schau⸗ 
viel, wo von feinen Sandsleuten, als von gemeinen Straßenräubern, 
ie Rede war, gefränkt worden. Diefer führte Beſchwerde beim Her: 
9, welcher dem Dichter verbot, außer dem meditiniſchen Fade irs 
md. etwas druden zu laffen, wahrſcheinlich weil feinem Gefchmade 
Schillers Werke anftößig waren. Schiller, der fid) :damals mit Pros 
for Abel und Bibliothekar Peterfen zur Derausgabe der Zeitihrift: 
Sürtembergifches Repertorium, vereinigt, und in diefelbe den Auffag 
ber dad gegenwärtige deutſche Theater, den Spagiergang unter ben 
inden ꝛc. und verfchiedene Kecenfionen geliefert hatte, dem überdies 
scch feine Verbindungen in Mannheim die lockendſten Ausficten zu 
ner Anftellung bei ber Bühne ſich eröffneten, mußte dieſt Beſchraͤn⸗ 
ıng unerträglich finden. Einen Ausweg einzuſchlagen, welcher die 
urädnahme jenes Verbots hätte bewirken können, da ber Herzog 
in Feind der Künfte war, und dem talentvollen Juͤngling wohlwoll⸗ 
‚ erlaubte diefem fein Stolz, und vielleicht auch die Futcht vor ges 
altfamen Mafregeln der Regierung nicht, die er an Schubart er: 
hren. Der Herzog wünfchte naͤmlich, Schiller folte ihm feine poe⸗ 
ſchen Grzeugniffe vor dem Abdruck felbft mittheilen; dies wollte er 
‚cht und. entfernte fich 1782 heimlid aus Stuttgart, nachdem er ben 
reiheren von Dalberg vergeblih um feine Verwendung in biefer 
sache gebeten. — Er ging unter einem angenommenen Namen nach‘ 
ranken. Hier lebte er beinahe ein Jahr, zu Bauerbach bei Meinin: 
n auf einem Gute der Geheimenräthin von Wollzogen, deren wohl⸗ 
ollendbe Aufnahme er feiner Verbindung mit ihren Söhnen verbants 
‚ die mit ihm in Stuttgart fludirt hatten, und endete in poetifcher 
tuße feinen fchon in Stuttgart angefangenen Fiesko, und fein Trauer: 
iei Sabale und Liebe. Im Sept. 1783 begab er fih nah Manns 
im, wo bamals Iffland, Bel, Beil und Caroline Ber auf ber 
uͤhne glänzten. Die Darftellung feiner Räuber von diefen Kuͤnſtlern 
ıtte fchon bei feinem erften Aufenthalte -einen fo begeiftecruden Eins 
uck auf ihn gemacht, daß der Wunfch in ihm entjlanden war, Mit- 
ied biefes Theaters zu werben. Diefem Gebanten foll fich bamals 
xzuͤglich Beil ſehr ernſt  entgegengefegt und prophetiſch gefagt 
Aufl. V. 44 9.8 | 46 | 
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haben: nicht als Schauſpieler, fondern als Schäuſpieldichter werben 
Sie der Stolz ber deutfchen Bühne werben. Jetzt fand‘ Schiller in 
‚ Mannheim unter den Bornehmften gebildete Freunde‘, vorzüglich Dal⸗ 
berg und Anton von Klein, durd deren Mitwirkung ihm die Freude 
zu Theil warb, ſich als Theaterdichter an ber mannheimer Bühne 
angeftellt zu fehen. In dieſem Amte fühlte er fich um fo gluͤcklicher, 
da er die Schaubühne nach ihrem hoͤchſten Einfluß auf den Menſchen 
würdigte, und fie ald moralifhe Anftalt betrachtete. ( Siehe den das 
mals gefchriebenen Auffag in feinen Werken, 2ter Bd. und das 1fte Heft 
der Thalia.) Auch warb er damals zum Mitgliebe der kurpfaͤlziſc⸗ 
deutfchen Gefellfchaft zu Mannheim aufgenommen. Hier war er'aud 
Anton von Kleins Hausfreund, vor deffen freimüthigem Urtheil er 
viel Achtung hegte. Eben deffelben Rudolph von Habsburg befkimmte 
-auh Scillern, feinen Carlos, zu dem er ſchon damals den Entwurf 
gemacht hatte, in Jamben zu fehreiben. — Hier endet gleichfam dir 
erfte Periode Schillers. Er felbft hat fich auf eine merkwürdig 
Art über diefelbe und feine erfte dramatifche Arbeit erklärt. „Fruͤhe 
fagt er, „verlor id mein Vaterland, um es gegen die große Wei 
auszutaufchen, die ich nur eben durch die Fernröhre Eannte, Ein ſell 
famer Mißverftand der Natur hatte mid, in meinem. Geburtöorte zum 
Dichter verurtheilt. Neigung für Poeſie beleidigte bie Geſetze dd 
‘ Spftituts, worin ich erzogen ward, und widerfprach dem Plane feind 
Stifters. Acht Jahre rang mein Enthufiasmus mit der militaͤriſchen 
Regel; aber Leidenfhaft für die Dichtkunſt ift feurig und flark, wie 
die erfte Liche. Was fie erfticken follte, facht fie an. Werhältnifen 
zu entfliehen, bie mir, eine Folter waren, ſchweifte mein Herz in 
eine Sdealenmwelt aus, aber unbekannt mit der wirklichen, vön wel 
cher mich eiferne Stäbe fdieden — unbekannt mit den Menſchen — 
denn bie vierhundert, die mich umgaben, waren ein einziges Gelhöpf 
der getreue Abguß Eines und eben biefes Modells, von weldem die 
plaftifhe Natur fich feierlich Iosfagte, — unbekannt mit den Neigun: 
gen freier, ſich ſeibſt überlaffener Wefen, benn bier kam nur Ein 
zur Reife, Eine, die ich jetzt nicht nennen will; jede übrige Kraft 
- des Willens erfhlaffte, indem eine einzige ſich convulſiviſch fpannie; 
jede Eigenheit, jede Ausgelaffenheit der taufendfach fpielenden Natur 
ging in dem regelmäßigen Tempo der herrfchenden Ordnung verlorns— 
unbefannt mit dem ſchoͤnen Geſchlechte — die Thore diefes Inſtituts 
dffnen fih, wie man wiffen wird, Frauenzimmern nur, ehe fie an 
fangen, intereffant zu werben, und wenn fie aufgehört haben, es 3 
fein; — unbefannt mit Menfhen und Menfchenfhidfal, mußte mein 
Pinſel nothwendig die Mittlere Linie zwifhen Engel und Zeufel ver⸗ 
fehlen, mußte er ein Ungeheuer bervorbringen, das zum GLäd iu 
der Welt nicht vorhanden war, dem ich nur darum Unſterblichkeit 
wuͤnſchen möchte, um das Beilpiel einer Geburt zu verewigen, di 
der naturtidrige Beifchlaf der Suborbination und des Genius in die 
Welt fegte. — — Ich meine die Räuber. Dies Stüd iſt erſchienen. 
Die ganze fittliche Welt bat den Verfaſſer als einen Beleidiger der 
Majeftät vorgefodert. Seine ganze Verantwortung fei das Elime, 
unter dem es geboren wurde. Wenn von allen den unzähligen Klag⸗ 
fhriften gegen die Räuber nur eine einzige mich trifft, fo ift ed dieſe, 
daß ich zwei Jahre vorher mir anmaßte, Menfchen zu fehildern, ehe 
mir nur einer begegnete.” So uriheilte der Dichter über fein erſtes 
dramatifhed Studium, ein Stuͤck, welches troß allen theild üppigen, 
theils mißgeftalteten Auswüchfen einer glühenden, noch nicht durch 
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deltkenntniß — Phantaſie und gehäuften Graͤßlichkeiten immer 
ne geniale Schöpfung bleiben wird, und welches man in feiner ut: 
wünglichen unkünftlerifchen Rohheit nicht antaften darf, wie alle, 
— Berfaffer ſelbſt, theils von andern gemachten, aber miß— 
Verſuche, mit Feile und Schere beweiſen. Die Aufgabe des 

war; darzuſtellen, wie ein von Natur edler Menſch durch 

ete Verhältniffe und feindfelige Bosheit zum Verbrecher verleitet, 
ed, Zief verborgene Kalten des menfchlihen Derzens find in ben 
a entwicelt, welche die beiden Brüder Moor jeden auf feine 

tafdare Bahn hinleiten, wenn auch die Urſache felbft, wodurch Cari 
leitet wird, Verbrecher zu werben, nämlich der Brief mit Dro— 
ingen von feinem Bruder, feiner Wirkung nicht entfprechendb iſt. 
Fonzene Monolog, wo er fagt: ‚ri habe große. Rechte, mit der 
zu grollen, und, bei meiner Ehre, ich will fie geltend machen 5’ 

nd Sarls Empfangen des väterlihen Fluchs, flatt des eben erwars 
ten Segend, ber ihm die Himmelspforte zum erfehnten Guten und 
echten werben follte, find pſychologiſche Meifterzüge, und zeigen, 
Moon illern damals bie Welt noch fremd war, er den Mens 
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Bu fännte, und deffen Innerftes, wenn aud nur in der Ah⸗ 
9, Ihon tief ergründete. Hierbei muß auch die treffende Charak⸗ 
Diltie der Boͤſewichter Schufterle, Spiegelberg und Hermann, welche 
ran; Moor bedeutend gegenüber ftehen, nicht unbemerkt gelafe 
erben. — Biesto (1783) und Cabale und Liebe (1784) zeigen 
aller ſchroffen Größe, die auch fie auszeichnet, ſchon ein befonnener 
Streben, fo wie eine befiere Kenntniß der dem Dichter zu Ge: 
Basen Mittel, und konnten Schillers Ruf nur befeftigen. Im 
efen drei Stücden gibt "das Lafter den Anſtoß; — 5— 
iſt das Ringen der Freiheit mit dem Schickſal, dem Gtaate - 
1b feinen Sonventionen, aber die Zeichnung bes Laſters verliert alls 
bas Berzerrte, Ungeheure, Zeufliihe und wird menfdhlicher, 
abeer,, ber überfpannte Styl, der das ungewöhnlich Kräftige ſucht, 
d daB Paradore, ift in ihnen noch herrſchend. Mit bielen drei 
oödien fchließt fih in Schillers Dichterleben die erfte Periode 
ehe wir ale die Zeit der mächtig aber vegellos aufftrebenden Kra 
lich ‚Harakterifirt zu haben glauben. Noch fallen in diefen Zeit⸗ 
‚einige Eleinere Gedichte in der von ihm und Stäublein gemein» 
haftlich FE Anthologie und in Armbrufterse Chronik, 
ie Schladht, die Kinbeemörderin und die Gedichte an Laura (Toch— 
des Cammerraths Schwan) gehören dahin. Auch unternahm er 
e Serausgabe der Thalia (1784), durd welche er auf die Verbefs 
Kung der Bühne zu wirken fuchte. Endlich befchäftigten ihn damals 
oh mehrere dramatiihe Stoffe, befonders ein Conradin von Schwas 
nd ein zweiter Theil der Räuber, — Seine längft gehegte Vor⸗ 
für Don Carlos, welchen Stoff ihn Dalberg zu bearbeiten der: 
hatte, gab den Ausfchlag. Eine glühende Jugendliebe und 
Studium der, Philofophie, welches unter andern auch feine philo— 
en Briefe von Julius und Raphael bezeugen (Werke 4ter Bd.), 
‚feinem Geifte eine neue, ideale Welt aufgefchlöffen, die er in 
im Don Carlos zu geftalten begann, von weldhem er zuerft einige 
en in die Thalia einrüden ließ. Durch Vorleſung derfelben an 
em beffendarmftäbtifhen Hofe, ward Schiller dem erhabenen Befchüser 
Md Freunde der Künfte und Wiffenfhaften, dem jegigen Großherzoge 
om Weimar, yerfönlich befantit und von ihm zum Rath ernannt, 
veldpe Auszeichnung für ihn von den wichtigften —— — Schil⸗ 
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ter fehnte fi) ‚aber bald wieberum nach einem erweiterten Wirkun; 
Ereife. Er befchloß daher zu reifen, und zuerft na J 
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follte, und kam im März, 1785 9 Leipzig. Hier und in dem 
freundſchaftlichen Kreife.. Dir 
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& Männer, bie er dort fer 


noch ein Zünglina , mit tiefem Philofophifch = Hiftor Anterfühint 
geifte,, eine ‚lebendige Darftellung und glänzende Schteibart. —— 


N pin 
glübenden Zügen. Aber feine Freuden waren genialifch und edel wi 
ex felbft. Gern mochte er fein allem Großen und. Schönen geweiht 
Herz dem Gleichgeſinnten dffnen, und im Austauſch ber verwandten 
Gefühle fein Dafein vervielfachen. Innig rährte ihn der hohe Re 
der Natur. Das Erhäbene, das ſchauerlich und ‚würdig Begeifterndt 
ſprach ihn mädtig an. Wohl modt er (und er that es 0 } 


Freude an bie empfänglichen Lippen, und leerte ihn oft und gerh 





leihten Kahn dem Laufe des Stromes folgen, w Stür 
Wellen durchbrauſten, und ſchwarze Gewitter um ihn Trachten 
flammten. Wenn er die Elemente im Kampfe gegen einander, | 
te, dann fand er die Harmonie in ber eigenen Bruff, und 
gern feine Gefühle in die Saiten aus. — Mit-Ernft und Eifer kt 
er indeß feine Studien und Arbeiten fort. Die Nächte waren 
vorzüglich gewidmet. Wenn das verivortene und verwircende Bugdt 
der Außenwelt ſchwieg, dann ſprach der Genius Vvernehmliger und 
Elarer zu ihm. Mit der verlöfchenden Facket des Zages entzündelt 
fich die Flamme feiner Vegeifterung und oft brach die Morgenröfht 
an, ohne daß noch Schiller des Schlafs genoſſen hatte. — In Di 
den und in dem nahgelegenen Dorfe Lofhwig, in, dem. Haufe Pr 
Freundes, des damcligen Appellationsrathes Koͤrner, vollendele J 
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einen Don Carlos, welcher, obgleich immer ein Werk, das ſchon 
n den Namen des Verfaffers bei der Nachwelt verberrlihen wuͤr⸗ 
doch wicht den Grad von Vollendung er welchen et erlangt 
e, wenn Schiller feinen , urfprünglichen Ideen gefölgt wäre. Cr 
Ibft fagt in diefer Hinfiht (in feinen Briefen über Don Cärlos: 
Kleine profaifhe Schriften Thl. 1. ©. 163 — 262): „Es Tann mir 
vegegnet fein, daß id in den erften Acten diefes Stüds andre Ers 
Dartungen erregt habe, als ich im, den legten erfüllte. St. Reale 
Novelle, vieleicht auch meine eigenen — darüber im Iſten Stüde 
ver Ehalia mögen dem Leſer einen Standpunct angetwiefen haben, aus 
vem es jest nicht mehr befrachtet werben Fann, Während der Zeit 
amlich, daß ich es ausärbeitete, welches mehrerer Unterbredjungen we⸗ 
yen eine ziemlich lange Zeit war, bat fih — in * ſelbſt vieles 
verändert. An den verſchiedenen Schickſaien, bie während dieſer Zeit 
iber meine Art zu denken und zu empfinden ergangen find, muͤßte 
töthwendig auch diefes Werk Theil nehmen. Was mid zu Atfange 
vorzüglich V gefeſſelt hatte, that dieſe Wirkung in der 
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Folge fchon ſchwaͤcher, und am Ende nur kaum noch. Neue Ideen, 
ie ‚bei mir auffamen, verbrängten bie fruͤhern; Carlos ſelbſt 
var. einer Gunft gefallen, vielleicht aus keinem andern Grunde, 


us weil ich ihm in Jahren zu weit voraus gefprungen war, und aus 
ver entgegengefegfen Urſache hatte Marquis Pofa feinen Plag einge: 
tommen. Der Däuptfehler war: ic hatte mich zu lange mit dem 
Etüde getragen; ein bramatifches Werk aber kann und foll nur die 
Blüthe eines einzigen Sommers fein. Auch ber Plan war für bie 
Ötenzen und Regeln eines dramatifchen Werks zu weitläuftig anges 
eat, Diefer Plan forderte zum Beifpiel, daß Maͤrquls Pofa das tms 
ingefhränfte Vertrauen Philipps davon trugz aber zu biefer außer: 

entlihen Wirkung erlaubte mir die Dkonomie des Stüds nur 

E& Gtene.” Schiller wollte daher auch biefes Stüd nicht für ein 
Sheaterftück gehalten wiffen, obgleich es mit dem größten Beifall auf 
we Bühne aufgenommen wurde, und immer eine Zierde berfelben 
Heiben wird, wie vielfach und oft ganz finnlos es auch verfähnitten 
Be oremamment worden iſt. Er felbft nennt es in feinen Briefen an 
Dalberg ein Fantiliengemälde aus einem Eöniglihen Haufe, Wieland, 
We fehr ſcharf darüber urtheilt, fand in den Perfonen diefes Stüds 
Tue dealiſche Phantafiegefhöpfe, bei denen man doch bie — 
he Wahrheit vermiffe. Und in der That find in diefem Stüce ber 

ang nach Anwendung philofophifcher Ideen von Kreiheit.und „Ross 
dpolitismus, fo wie das Streben ber Phantafie, den gefdhichtlichen 
ef ibealificen, mit dem Streben, bie in tiefer Beziehung ent: 
do ‚Rh Charaktere durch pfohologifhe Kraft und Wahrheit zu ins 
nd BOHRER noch, in einem großen, Streite begriffen. — Außerdem 

oͤrt in diefe Periode feines Lebens noch der Entwurf zu einem Lufts 
Diele: der Menfchenfeind, vom weldhem einige Scenen vorhanden find, 

‚der unvollendete Roman ber Geifterfeher (Reipz. 1789); ein Ver: 
u) feiner Phantäfle im Gebiete der Erzählung, zu weldem ihm 
Hyrſcheinlich die, damaligen Gerüchte von Caglioſtro Veranlaſſung 
ben. Anziehende Charakterzeichnung, Lebendigkeit der Erzählung 
db. Sprache zeichnen ihn, aus, 1787 ging Schiller nach 'Weimär, 


ar Derder und Wieland freundlih aufnahmen, und legterer bes 
Onders fehr günftig auf ihm wirkte, Won hier aus machte er wieder 
inen Beſuch in Bauerbach. In Rudolftadt lernte er feine nachherige 


dattin,, Ftaͤulein von Lengefeld, kennen, und fühlte das Beduͤtnis, 
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hannes von M 
klaͤrten es für ein Buch der Nation. Und welche Hochachtung und 
. Bemwunberung flößt der Eifer. und bie Geiftesgewandtheit ein, womit 

diefer Mann ben Forfchungen ber. Philofophie und Geſchichte ſich hin: 
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fih an einer Battin Seite eine bürgerliche und häusliche Eriftenz iu 
gründen. Auch im folgenden Jahre Eehrte er nah Rudolftadt zul | 
‚Hier traf er zum erftenmal mit Göthe — der in Geſellſchaft 
der verwitweten Herzogin Amalia von Weimar eben aus Italien 
——— Durch Goͤthe, der ihn anfangs nicht anſprach, und der 

der ganzen Weltanſicht ſo hoͤchſt verſchieden von ihm war (ſ. Goͤ⸗ 
the zur —— le und den Auszug im Morgenblatte, St. 
216, 1817.), ward er biefer geiftreichen Kürftin bekannt; duch erhielt 
er, durch befien und des nachherigen Geheimenraths von Voigt Ver: 
werbung, nah Eichhorns Weggange von Jena die Profeffur der Ge: 
ſchichte und Philofophie daſelbſt, welche er 1789 mit der Rede: Was 


beißt und zu welhem Zwecke ftudirt man Univerfalgefhichte? antrat 


(Werke Bd. VID). — Dem Studium der Gefchihte widmete er ſich 
jeat vol Begeifterung, und die wenigen poetifhen Erzeugniffe dieſer 
Deriode beziehen fi größtentbeils darauf. Hieher gehören die Gt: 
ter Griechenlands, die Künftler (zuerft in Wielande Merkur) und 
der kuͤhne Plan zu einem epiſchen Gedichte aus der Gefchihte Fried: 
richs des Großen. In bdiefelbe Periode fällt die Lectüre der Klaffi: 
ter, die er theilmeife überfegte (befonders Euripides). Der Umgang 
mit ben ausgezeichnetften Gelehrten in Jena regte ihn bedeutend an, 
namentlich mit Reinhold, durch welchen er mit Philofophie, befonder: 
mit der Kantifhen, vertrauter ward. Dies veranlaßte viele philofe 


| 6 und aͤſthetiſche Abhandlungen in dieſer Zeit, in welchen die 


antiſche Grundanſicht oft hervorſchimmert, ohne die geiſtreichen und 


eigenthuͤmlichen Anſichten unſers Dichters zu unterdruͤcken. Schiller 


lehrte mit dem ausgezeichnetſten Beifalle Geſchichte, in der Folge 
auch Aſthetik, und benuste den Reichthum der deutſchen Sprache 
m. zur Darftellung der abftracteften Begriffe,, der erhabenften 

deen und verwidelter Thatſachen. In diefer Zeit begann er ferner 
feine Memoiren vom 12ten Jahrhundert an bis auf die neueften Zeiten 


. (1790) und die Geſchichte des 8ojaͤhrigen Krieges. Diefe zweite bes 


eutende Frucht feiner hiftorifhen Korfchungen warb mit Begeifterung 


in ganz Deutfchland aufgenommen. Sie erfchien zuerft im Taſchen⸗ 


Falender für Damen 1790 — 98, Wieland (in feiner WVorrede zur 
Gefchichte des —— en Kriegs, Leipz. 1791, 3 Bde. 12%) und or 
Uer fälten darüber das günftigfte Urtheil, und er: 


gab, und fie mit poetifchem Sinne zu verbinden fuchte! Zür die Poe⸗ 


ſie felbft wirkte er in diefer Zeit weniger; nur Überfegungen aus bem 


Virgil und andere fallen in die Zeit von 1790 — 1794, und mehrere 
Plane zu Fünftigen poetifchen Arbeiten. In und außerhalb Deutſch⸗ 
Imd wurden jetzt Schillers große Verdienſte anerfannt, und von 


“ Fürften und Völkern belohnt. So ertheilte ihm ber Landgraf von 
‚Deffen : Darmfladt gleihfalls ſchon 1788 den Zitel ald Rath, 1790, 
. in welchem Jahre er fich auch verheirathete, ward er von dem Her⸗ 
zoge von Meiningen zum Hofrath ernannt. Die bamalige franz, Re 


publif ertheilte ihm zu Anfang der Revolution bas Bürgerrecht, und 


der deutfche Kaifer erhob ihn. 1802 in den. Reichsadelſtand. Wenn 


auch dergleichen” Ehrenbezeigungen nicht den Werth des Mannes ers 


hoͤhen, fo find fle doch als Beweiſe freiwilliger Anerkennung jenes 
Werthes ſchaͤtzbar. — Anhaltendes naͤchtliches Gtubiren, verbunden 
mit dem Genufle geiftiger Reizmittel, hatte Schillers Geſundheit uns 
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tergraben; nur langſam genas er von einer gefährlichen Bruſtkrank⸗ 
— ohne. ſich jedoch ganz wieder erholen zw, koöͤnnen. Aber dies 
feine Thaͤtigkeit nicht, bie ihn oft das Äußere vergeſſen mach⸗ 
fe. Um ihn indeffen in eine forgenfreiere Lage zu verfegen, bei wel« 
her. er fich fhonen und geiftanftrengende Arbeiten einige Zeit lang 
ünterlaffen könnte, bot ibm der damalige Erbpring, jegt regierende 
Derzog von HolfteinsAuguftenburg, vereint mit dem Grafen von Schims 
Mmelmann, "ein Jahrgehalt von taufend Thalern auf drei Jabre an, 
was den Empfänger fehr rührte. Um das I. 1793 hatte Schiller 
and eine Revifion feiner Gebichte vorgenommen, bei welcher er fehr 
fireng gegen fich verfuhr. Im diefelbe Zeit fiel bie ſcharfe Beurthei⸗ 
lung der Bürgerfchen Gebichte (Werke Bd. VIII. Abth. 2. ©. 264), 
die man wohl auf feinem Standpuncte, der fich zu dem Bürgerfchen 
faft wie Kunftpocfie zur Naturpoefie verhielt, ganz natürlich und bes 
greiflich finden.muß, obgleich biefe Kritil den unglüdlihen Dichter 
tief verlegte, 1793 reifte Schiller in feine Heimath nah Schwaben, 
und lebte bort vom Auguſt bis zum Mai des folgenden Jahres in 
dem Kreife feiner Ältern und Freunde abwechfelnd in Deilbronn und 
Lubwigsburg fehr glüdlih, und ohne von dem Herzoge, an ben er ' 
von Heilbronn aus ſchrieb, geflört oder weiter bemerkt zu werden. — 
Als er nach Jena zuruͤckgekommen war, faßte er den Plan, in Bers 
Bindung mit den vorzüglichften Schriftftelleen Deutfchlands eine neue 
Beitfhrift, die Horen, zu eröffnen, da mit dem 3. 1793 die Thalia 
loffen worben war. In derfelben Zeit kam er aud mit Göthe in 
Bertraulichere Verbindung und fortgefepten Briefwechfel, was auf feine 
‚Porfie ben entfchiebenften Einfluß hatte. Auch befuchte er legtern zus 
we in Weimar und wohnte bei ibm. Mit neuer Liebe Lehrte ex 
in ben folgenden Jahren zur. Dichtkunſt zurüd, und brachte, vorzügs 
vom Jahre 1795 an,. die fchönften feiner Iyrifchen Gedichte her⸗ 
dor, die er in den Horen und in feinen Mufenalmanaden (ber erfte 
erſchien 1796) mittheilte, ’ zuerft mehrere didaftifher Art, die ihm . 
borzüglich. eignete (3. B. das Ideal und bas Leben, die Ideale, ber 
Gpagiergang), 1796 in Verbindung mit Göthe die kritifchen Kenien 
 b. Art.), und 1797 feine erften Balladen, wozu er bucch einen 
Betteifer mit Göthe veranlaßt wurde. Doch kehrte er bald zur bras 
Matifchen Laufbahn zurüd. Schon 1795 legte er ben Plan zu einem 
Stüde aus der Gefchichte der türkifchen a Malta, une 
ter dem Namen die Ritter von Malta (f. Werke XII. Bb.). Aber 
über alle andere Plane fiegte Wallenftein, ben er 1799 beendigte. — 
Die Gefhichte bes Sojährigen Kriegs hatte fchon früher in Schillern 
den Gedanken rege gemacht , den großen Guſtav Adolph zum Helden 
“ned epithen Gedichts zu maden, ber aber nicht zur Ausführung 
dam. Statt beffen ergriff er aus derfelben Geſchichte den Plan des 
BWallenftein. Mit großer Scheu ging er an die Ausführung biefer ſchweren 
Aufgabe, und die jegt Flarere Reflexion in ihm erregte ihm manche Zweifel. 
Große Charakterſchilberung wird bier fein Hauptzwed; in der Com⸗ 
pofition der ganzen Handlung aber, die faft epifche Breite gewinnt, 
mie in den einzelnen Reden des Wallenflein,- bricht die Reflerion 
| Schidfal, und Schillers Theorie der, Tragödie” überall hervor. 
Unftreitig ift Wallenftein durd) gleihmäßige Haltung und ftete Si⸗ 
herheit dem Carlos, wie den meiſten Werfen feiner Gattung, weit 
Borzuziehen.. Allenthalben ift verftändige‘ Fuͤgung fichtbar, die Chas . 
zakterifbif der, Dauptperfonen aus der Ziefe des geſammten Lebens 
beſchoͤpft und feſt in ſich ſelbſt gegründet. Vor allen herrlich ficht 
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Wallenſtein ſelbſt da, als großer, Führer Krieger gefchildert, ber 
feiner überwiegenden @eifteltraft, bem von ihm erſt gefhaffenen Hee⸗ 
re, der Freumdſchaft und den Sternen vertrauend, als Opfer der Ei⸗ 
enmacht fällt, mit welcher er verbrecherifh den umverbienten politis 
chen Fall abzuwenden verleitet wird. Reich und herrlich ift die Schat⸗ 
tirung biefes großen Charakters, durch bie Sharaftere der Krieger, 
melde ihn umgeben, ‚bewirkt. Das Lager Wallenfteins hängt damit 
‚nur locder zufammen, und ſchildert den Charakter des Heeres, die 
Meinung und die Erwartungen beffelben von feinem Kührer, Die 
Schilderung Wallenfteins in feinem Yamilienverhäftniffe, und die Epi⸗ 
fode ber Liebe zwifchen Mar und Thekla vollenden das große Bild, 
mildern den erhabenen Ernft und heben, in Berbindung mit- dem 
Wunderglauben des Wallenftein, das politifche Drama in die Sphäre 
der lyriſchen Romantik. — Zugleich ift die Sprahe und bie ganze 
Außere Form niit „großem Fleiße abgerundet und zu eingm Hohen Grade 
von Vollkommenheit geführt. — Mit diefem großen Werke fchlicht 
feine zweite Dichterperiode, durch Streben nach großer und wahrer 
Charakteriſtik, fo wie durch Einfluß felbftgefhaffener Theorie, ausge: 
eichnet. Göthe und das Theater 309 ihn nad) Beendigung biefes Werks 
mmer fefter nad Weimar. Hier lebte er feit 1799 im Umgange ber 
geiftreishften und herrlichſten Freunde, gluͤcklich als Gatte und Vater, 
und von feinem Fürften fehr geehrt, und gewann neue Kraft und. 
Heiterkeit beg Beiftes. Zwei Werke folgten dem Wallenſtein, benen 
wir vor allen andern ben Preis zuerkennen: Maris Stuart und bie 
Jungfrau von Orleans. Wenn fich jenes Drama durch Acht tragifche 
Motive, durch meifterhafte Anoronung als Ganzes, und durch ben 
Geift verföhnender Religiofität, der die Seele diefer Zragdbie ift, 
auszeichnet und um fo tiefer erfhüttert, je wahrer und in ſich ſelbſt 
gegründeter die dramatifhe Schilderung iſt; fo firahlt dieſe, ats das 
begeifterte Werkzeug der rettenden Gottheit‘, - iin reichſten Schmudke 
der damals wiedererwedten Wunderromantik, nit weniger mit dem 
beitern Zauber der Phantafie, als mit dem Außern Prunke der Bühne 
ausgeftattet, und in die Rechte wieder eingeſetzt, die der Dichter fchon 
früher gegen unpeiligen Spott in einem kleinern Gedichte geltend ger 
macht. Schiller läßt fie auf dem Gipfel ihres Gluͤckes durch irdiſche 
Liebe geprüft und von dem Geſchick entfühnt werten. Herrlich ift 
vorzüglich die Schilderung bes prophetifchen Hirtenmaͤdchens in den 
erften Acten,. Der Dichter felbft ſchrieb im der Folge einige Briefe 
über die Jungfrau, bie in ihrer Einfachheit und Sinnigfeit ein fchds 
nes Licht auf fein damaliges inneres Leben werfen, — Diefe Werke, 
(fie wurden in den 3, 1800 und 1801 gearbeitet) fcheinen den Gipfel 
‘ feiner dramatifchen Poeſie zu bezeichnen, Ruhe, Klarheit und Zus 
ſammenhang, gluͤcklicheres Streben nach dem Ganzen und nach poetis 
ſcher Wahrheit, in weldher Idealitaͤt und Wirklichkeit vereinigt find, 
zeigen fich nirgends fo offenbar , als in Maria Stuartz3 dagegen ber 
Dichter in der Jungfrau manchen fremden Schimmer geborgt hat, und 
von der Einfachheit der Gefhichte abzumweihen, durch feine Anſicht 
von romantifiher Ausführung beftimmt wurde. Johannas hartnädi- 
ges Schweigen und die Erfcheinung des ſchwarzen Ritters find an dies 
ſem Stüde am meiften getadelt worben (f. jedoch WBöttiger in dem 
Taſchenbuche Minerva 1812, und Apels Recenfion in ber jenaer Eis 
—— — Jetzt lebte er ganz fuͤr die dramatiſche Dichtkunſt, 
und wie ihn die ausgebreiteten Naturforſchungen Goͤthes vielfaͤltig 
anregten, ſo beſchaͤftigte ihn auch die Vervolllommunung bes deuiſchen 


— 
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Theaters, zu welcher er durch belehrenden Ungang mit den Schaus 
ſpielern der weimariſchen Bühne,: und Bearbeitung feiner und frem⸗ 
dee: Stuͤcke ſehr vortiheilhaft wirktes (Vexrgl. Göthes Auffag über 
das deutiche. Theater, Morgenblatt,: April 1815, St. 85.) — In 
feinem. nähften Drama, der Braut von Meflina (1808), wid. Schil⸗ 
er wieder'ab bon ber, betretnen Bahn... Im diefem Stüde, - das zus 
jleiheinen Verſuch enthält, ben. Chor ber Griechen auf: unfere Bühne 
wu bringen ‚. find mit . Igrifehem Feuer :die glühendfte Liebe und bie 
urchtbarſte Rache gefchildert; aber wenn. ſchon die Vermifchung, der 
Religion ſtoͤrend wirkt, fo ift die Darftellung des Schickſals, das nicht 
ils ernft gerechte Strafgoͤttin, fondern als furchtbare Furie erfcheint, 
veldhe:bie ſchoͤnſten Bande nur knuͤpft, um fie hohnlachend zu zer— 
eißen, dem Eindrucke des Ganzen noch nachtheiliger. Das Ganze 
Ionnte mehr als Studium angefehen werden, das; Antike und Romans, 
iſche gu verbinden. (Siehe darüber Böttiger in der Minerva, Jahrg. 
1814; und bas leipz. Kunftblatt 1818, 1fles St.) — So febr in ‚diefem 
ragifhen Intriguenftüde die Charakterzeichnung gelitten bat, fo kraͤf⸗ 
ig ift fie wiederum in feinem legten großen Werke. Wilhelm Tel 
ft mädtig anziehend durd die Wahrbeit, : womit die einfache Sitte 
nes freigefinnten, unverderbten Volkes, das. in. glüdliher Abgefcies 
enheit lebt, gefchildert, und im Kampfe gegen frevelhafte Unterbrüs . 
Zunglald Sieger. dargeftellt wird, " Als ein Seher der Zukunft bins 
terließ der Dichten dieſes Werk. zum. Eofldaren -Erbe- jeinem Volke, 
deſſen Erniedrigung er nicht ſchauen ſollte. Möge dies Bild der Sitt— 
lichkeit, Einfalt, Eintraht, das fein fcheibender Sänger ihm zurüd: 
ließ, nie aus feinem Andenken fommen! — Ein Werl, das ihn der 
Tod nicht vollenden ließ, war ber falſche Demetrius. (Herr von Mals 
tig hat denfelben nah Schillers Plane ausgeführt. Siehe Böttiger 
in ber Minerva 1810, und vergleiche bie anziehende Beurtheilung des 
Maltitziſchen Gedichte in ber leipziger Kiteraturzeitung. 116, 1819.) 
Außerdem bearbeitete: er noch Shalfpeares Makbeth, Gozzis Zurans 
ot (beide nicht gelungen) für die Buͤhne; ſchrieb die praͤchtige Huldi⸗ 
zung der Künfte (1504) zur- Vermäplungsfeier des Erbprinzen von 
Weimar; bearbeitete Racines Phädra und zwei feanzöfifhe Lufifpiele 
der Neffe als Dnkel und der Parafit). Zu letzterm befaß er nidt 
yie leichte, fpielende Munterfeit, melde im Gebiete des Luftfpiels 
yerrfchen muß. — Hiermit ſchließt fich der Kreis feiner dramatifchen 
Wirkfamkeit. ı Über dieſe ſagt Friedr. Schlegel in feinen Vorlefungen 
aber die Gefchichte ber Äftern und. neuern E:teratur (Bd. 2. ©. 818): 
‚Wenn auch zwifchen feiner“ Poefie und unferer Bühne noch einige 
Disharmonie bleibt, fo ift Schiller doch als der wahre Begründer 
anferer Bühne’ zu. betrachten, der bie eigentlihe Sphäre derſelben 
and bie ihr angemeſſene Form am gluͤcklichſten getroffen hat. Er 
var ganz bramatifher Dichter; feldft Die. leidenſchaftliche Rhetorik, 
vie er neben der Poefie beſitzt, ift diefem weſentlich. Seine biftorifchen 
ınd auch feine pbilofophifhen Werke und Berfuche find nur als Stus 
ien und Borübungen feiner: dramatifchen Kunft zu betrachten. Doch 
ind die philofophifchen auch von der Seite merkwürdig, daß fie uns 
ım meiften darftellen, wie er. in feinem Innern dachte, unb wie we: 
ig er in fich zur volllommenen Harmonie gelangt war, ine zwei⸗ 
elnde,.:fteptifhe und umnbefriebigte Anficht leuchtet aus allen jenen 
Berfuchen,, ‚feinem forfhenden Geift Genüge zu leiften, hervor. is 
ige:find der Meinung, das Studium der Philofophie fei ihm ſchaäd⸗ 
ich gewefen, . auch für die Kunſt. Allein in Zweifel befangen, war 
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er ſchon fruͤher; und die innere Befriedigung eines ſolchen Geiftes muß 
doch immer als das Erfte gelten, und ift wichtiger als alle aͤußere 
Kunftübung. Und felbft für die Kunft dürften diefe großen biftorifchen 
und philofophifhen Zurüftungen Schillers zu einigen Dramen eher 
zu loben als zu tadeln fin. Nicht durch eine noch fo große-Menge 
und fchnelle Arheiten vielfchreibender Theaterdichter wird bei uns bie 
Bühne aufblühen. Nur durch Gedankentiefe und Hiftoriihen Gehalt 
ift dramatifche Vortrefflichkeit, "wie , in Griehenland, England und 
Spanien, fo infonderbeit für uns erreihbar. If Schiller in_einigen 
Merken feiner mittleren Periode: nicht frei von einer verkehrten Ans 
wendung Philofophifcher Begriffe über das Wefen der. alten Zragdbie, 
oder von hiſtoriſcher Einfeitigkeitz fo entfpringen diefe Mängel‘ nicht 
daraus, daß er fi der Spewlation ergab , fondern nur daraus, daß 
diefe Stutien, fo ernft er fie aud) getrieben, und fo gründlich er fie 
meinte, doch noch nicht zum Ziel gelangt und für. feinen Zweck voll 
endet waren.’ — Unter allen Werken, die Schiller hervorgebradt, 
ftehen feine dramatifchen oben an. Wenn aber Shafipeare und Cal⸗ 
deron die vielgeftaltete Welt in den mannidfaltigiten Scöpfungen 
abbilden, una darftellen, fo fehen wir Schillern, nidt zufrieden mit 
dem Irdifchen, Menfchlicherreihbaren, nad; einem Ideale. ringen, das 
fein menfchlicher Geiſt erreichen kann. Ein Schwanfen zwifhen Ideal 
und Wirklichkeit war überhaupt Grunbzug feines Weſens, und war 
vielleicht aus dem Nachdenken über. die grellen Gegenfäge, die ihm in 
feinem Leben fo früh entgegentraten, vevanlaßt worden. Ein zweiter 
Prometheus, ftrebt ev nach dem himmliſchen Teuer, das dem Sterb- 
lichen verfagt ift, mit fihtbarem Kraftaufwand. Sagt er bo 
feloft, daß nur unbeftürmt der Himmel fi freundlich herniederneige, 
und daß nur leiht erbeten aus bem Schoße ber Götter das Glüd 
berabfalle. Daher gelingt es ibm nie ganz, fid und fein Werl zu 
trennen, fondern immer erfcheint uns in demfelben zugleich der Dice 
ter, 0b er gleich in fpäterer Reit, wo er mehr im Schaffen lebte, 
dies wohl fühlend, die ganze Äfthetit unwillig verbammte; daher auch 
bildete ex die Komik ungleich weniger aus, als die Zragil, in ber 
fein auf das Erhabene und Ernſte gerichtete Geift ſich einheimifher 
fühlte. Daher legte er ſelbſt in die Zeichnung. feiner weiblichen Cha⸗ 
raktere mehr Größe als weibliche Grazie, und ift weniger glüdlich, 
als Göthe, in der Schilderung derſelben; auch bleibt. ihm die Liebe 
ſtets untergeordnet. Daher mußte ihm vor allem, und mis Recht, 
das Eleinliche, ewig wiederkehrende Treiben des alltäglihen Lebens, 
als ein ſchlechter Stoff für die Bühne, verhaßt fein, worüber er ſich 
in Shalfpeares Schatten Eräftig ausfpricht. Auch feine Poefien tras 
gen ſaͤmmtlich das Br diefes Geiftes. — Bon. feinen Iyrifdhen 
Stücden gehören zu den koͤſtlichen: die Götter Griechenlande, Reſig⸗ 
nation, die Zdeale, das Reich der Formen, die Worte des Glaubens, 
die Worte des Wahns, das Lied von der Glode, die Würde ber 
Frauen, der herrliche Hymnus an die Freude und. mehrere didaktiſch⸗ 
ihriſche Stüde. (Siehe den Auffag über Schiller als Lehrdichter im 
Kournal für Lurus und Mode, Oct. 1818.) Durch Innigkeit und 
Zartheit find vor andern ausgezeichnet Theklas liebliche Geifterftimme, 
das Mädchen aus der Fremde, eine Ihöne Allegorie, u. a..— Ein 
eigenes großes Gepräge tragen feine Balladen und Romanzen. Ohne 
die Einfachheit zu haben, die urfprünglich diefer Gattung gehört, 
rühren fie nicht minder tief und mächtig. Dabin gehören vornehms 
lich der Taucher, „die Kraniche bes Ibicus, der Ritter Georg, Der 
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Gang nach dem Eifenhammer u. f. w., vor allen aber ber Ritter Tog⸗ 
enburg, ber nimmer verälten und ſtets zum Herzen ſprechen wird, 
o lange die Heiligkeit der Liebe, und ber ewige Schmerz unerwie— 
‚derter Neigung als wahr wirds anerfannt werden, Viele biefer Ges 
Dichte, werden ewig im Munde der Gebildeten leben. — Mufterhaft 
find feine‘ didaktifche Epigramme durch .die tiefe Bedeutung, bie 
ee den meiften derſelben einzuprägen gewußt bat. Zu biefen gehoͤrt 
auch fein Antheil an den 1797 zuerft erfihienenen Xerien, die zur Ges 
nüge beweiſen, wie wenig es ihm an dem recht eigentlichen epigrams - 
matifchen Wise fehlte. Dagegen ift er im Mechanismus des Hexa⸗ 
meterd und Pentameters niht vollkommen Meifter, wie er ſich denn 
auch in andern Versmaien und im Reime viele Nadhläffigkeiten ers 
laubt, die er leicht befzitigt haben würde, wenn er nicht zu wenigen 
Merth darauf gelegt hätte. — Bon feinem hoben Zalente als Romans 
dichter hat Schiller uns eigentlich nur einen Win gegeben, aber eis 
nen, bedeutenden, ber ihn auch in biefer Gattung als Meifter zeigt. 
Außer dem oben angeführten Romane, der Geifterfeher, befigen wir 
von ihm yur die fhöne Erzählung der. Sonnenwirth und einige. ans 
dere Brucftüde in feinen Beinen profaifchen Schriften. — Ein früs 
ber Tod entriß ihn der Welt. 1804 wohnte er in Berlin der Aufs 
führung bed Zell bei, wo ihm bie ehrenvollften Auszeichnungen zu 
Theil wurden; Eränklich Fehrte er nah Weimar zurüd. Schon war 
er auch diesmal bem Anſcheine nad) wieder genefen, als er am Iten Mat 
1805 in feinem A6ften Lebensjahre unerwartet farb. Wohl nie erregte 
der Tod eines beutfchen Dichters eine tiefere und allgemieinere Zrauer, 
ale Schillers frühes Hinſcheiden. Im Ringen nah dem Emigen, 
Göttlihen war er ein Opfer geworden für Wiffenfhaft und Kunft, 
und mit Wahrheit fagt fein großer Freund Göthe von ihm: 
Er wendete die Blüthe hoͤchſten Streben , 
Daß Leben felbft an diefed Bild ded Lebens. 
„Wir dürfen ihm wohl gluͤcklich preiſen,“ fagt eben derfelbe, „daß 
er von dem Gipfel bes menfchlihen Dafeins zu ben Geligen empors 
geftiegen, daß ein ſchneller Schmerz ihn von den Lebendigen hinweg—⸗ 
enommen, Die Gebrechen bes Alters, die Abnahme der Geiftes- 
räfte hat er nit empfunden. Er hat als ein Mann gelet, und 
ift als ein volftändiger Mann von binnen gegangen. un genießt 
er im Andenken der Nachwelt ben Vortheil, als.ein ewig Tuͤchtiger 
und Kräftiger zu erfheinen. Denn in der Geftalt, wie der Menfch 
die Erde verläßt, wandelt er unter ben Schatten; und fo bleibt uns 
Achill als ein ewig ftrebender Juͤngling gegenwärtig! Daß er früh 
inmwegfchied, kommt audh uns zu Gute. Bon feinem Grabe ber 
färkt auch uns der Anhauch feiner Kraft, unb erregt in uns den 
lebhafteften Drang, das, was er begonnen, mit Liebe fort- unb im⸗ 
mer fortzufegen,. So wird er feinem Volke und der Menfchheit in 
dem, was er gewirkt und gewollt, ftets leben.” — Bisher haben wir 
nur von feinen feltnen Geiftesgaben geſprochenz gleich felten waren 
bie Gaben feines Herzens. Daß gegen alles Falſche und Rechtswi⸗ 
brige war ein Hauptzug feines Charakters. Ein reiner Ernft und 
Eifer für das Wahre und Schöne, weswegen. ihn 4. W. Gchlegel 
mit dem volffommenften Recht den tugendhaften Künftler nennt, und 
eine tiefe Ehrfurcht vor dem Heiligen erfüllte fein Herz, — Zutraus 
(ich unb offen, reblih in Worten und Handlumgen, gewann er ſchnell 
zines Jeden Vertrauen. "Kein Stolz, Fein Geltendmadhen einer Übers 
egenheit, keine vornehme Zurüdhaltung entfernten von ihm. Ge nuͤ⸗ 
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Schillers:Ehre ein unveräußerliches Eigenthum feiner lie bleiben 


tleine Schrift: ‚Schillers Leben und Beurtheifung fein 4 
Schweden über Schillers Werke: Försok till en Kritik öfrer Frie. 












ben wurde), ift in Deutfchland wenig bekannt, EUR 
„ Edilling ift eine deutfihe, theils wirkliche, theils Recht 
münze, ‚welche man von ben ehemaligen roͤmiſchen Solidig. her 
wovon aud die franzöfifdhen Sols oder Sous, ingleidhen. 
fihen Soldi. 2c. hberftammen. Sn Deutfchland e — 
als Gulden, theils in Silber ale Schilling ausgeprägt worden eb 
mals war ein alter Schilling von feinem. Silber 20 — 4 Grofhen 
werth; daher denn auch biefe Schillinge, fo wie die nochh r erfolgten 
Groſchen, bis zu Ende des 1öten Jahrhunderts die größte * bermuͤn⸗ 
zen im deutſchen Reihe waren, Die Aegenmwärtige 
hiervon ſehr verfchieden; wiewohl es ſchwerere und. 
bie an verfihiedenen Orten in verfchiebrner Währung 
jenen, den ſchweren, machen gemeiniglich ſechs Se 








Schlllang (Friedr. Guftav ), ‚einer unſerer berühmteflen um 
unferhaltendften erzaͤhlenden Schriftfteller,, „wurde zu Dresden 176€ 
gehoren, Schon im Iten Jahre verlor er. feine Mutter dur ob, 
und Berufsgefchäfte entfernten feinen Vater, welcher, fur chſiſche 
Aſſiſtenzrath war, oft Monate lang von ihm, Daher nahm Sr 
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Sophia Kaufmann zu Biſchofswerda, eine, edele eblldete Frau und 
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ahren und naͤch dem vierjährigen Beſuch der Artilleriefähitle 
Fit 1791 Gatte und Vater) 


elbzwges von 1795 bei, Nach der unglücklichen Schlacht vo 
| ner, nehfl noch its gen Er A: 7 







ollften, — und launigſten Romandichter, Mit eiher Tiefen 

antnip ‚bes me 
—2* den —J und Zebildetern Ständen, verbindet er eine faſt 
liche Erfi 


einem ſo 
Suito, von Sohnsdom ift eins ſeiner erften und gelungenften Werke. 
he kuͤhne, I; BY fühne Darſtellung der hoͤhern Verhältniffe des 
te 


re eine Chara erh, 
in die Mofterien der großen und nornchmen Welt eingeweiht ift, 


en Wis, und genaue Kenntnig der Menfhen und Sitten, Beſon— 

8 if der Dialog in Schillinas Schriften vortreffiih, und. deshalb 
nöchte man es bedauern, daß dieſer Schriftſteller wenig oder gar 
chts für die Bühne gearbeitet hat. Was man vielleicht ihm vor= 
verfen Fönnte, wäre, daß feine Sprache nicht immer gleich correct 
ft daß er fih mitunter in üppigen Schilderungen etwas zu fehr 
efältt, und daß er, dem Gefhmade ver jeg'gen Eefewelt froͤhnend, 
ich feine Arbeiten zu beguem macht, und Bände auf Bände häufend, 
mmer leichtere Waare liefert, Übrigens gehört er zu den wenigen 
eutjchen Schriftſtellern, die fi nie einer Schule angefdloffen ha— 
ven. Bei Arnold in Dresden komme feit 1810 eine Ausgabe von 
einen fämmtlihen Schriften heraus. Sie bejtanden 1819" aus, 50 
Bänden, und die zweite Sammlung bereits aus”"5 Bänden. N.P. 

- Shimmelpennint (KRütger Ian), der letzte Oberbeamte 
der Präfident der Republik ber vereinigten Niederlande unter‘ bem 
gitel eines Großpenflonärs der batavifchen Repubtif, aber mit faft 
nonardhifcher. Gewalt bekleidet, wurde 1761 zu Deventer von einer 

gefehenen, aus Dber: Yffel ffammenden Familie geboren. Er flus ' 
itte in Leiten -die Rechte und erwarb fi hier ſowohl durch Fleiß 
Is untadelhafte Aufführung die Liebe und Achtung feiner Lehrer und 
Sommilitonen. Als 1784 ein Tumult in Leiden ausbrach, in Folge 


red B, ‚ als durch Zärtheit ter Empfindungen, leichten aefäls 
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welhem bie Studirenden bie Waffen ergriffen, um. die Ruhe der 
Stadt zu fihern, dba ward Schimmelpennink einftimmig zum Führer 
erwählt, und cr benahm fih in biefem Amte mit fo viel Umfidt, 
daß, nach Herftellung der Ordnung, ber Magiftrat ihm eine Ehren: 
medaille zuerlannte. Nachdem er bierauf bie Doctörwürbe erhalten, 
bei welcher Gelegenbeit er eine treffliche Differtation „„de imperio 
populari caute temperato ‘‘ ſchrieb (bie den Geift einer aͤchten, 
efegmäßigen Freiheit bezeichnet und von Suart ins Holländifche übers 
Ir wurde), begab er fih nah Amfterbam, wo er als Abvocat pral: 
cirte und bei ben in ben J. 1785 bis 87 ausbrechenden Unruhen in 
Holland fi denen zugefellte, bie eine. Anderung in der Verw 
wünfchten und auf ein Repräfentativfpftem drangen, Beim Ausbru 
der Revolution (nah Pihegrus Einrüden) wurde er erſt zum ern 
Magiftrat der Stadt Amfterdam und dann zum Mitglicde in bie bu 
tavifche Nationalverfammlung gewählt, fpäter (1798) übertrug man 
ibm die damals befonders wichtige Stelle, ald Gefandter in Pari. 
Bei den Unterhandlungen von Amiens, denen er ald anferorbentliher 
Botfhafter der batavifchen Republik beimohnte, wußte er mit Glüd 
und Erfolg die Intereffen derfelben geltend zu machen und bie mehr 
mals auf den Punct abgebrochen zu werben Rependen Unterhandlungen 
zu einem gewünfchten Refultate zu leiten.. Mach gefchloffenem Frie⸗ 
en wurde er zum batavifhen Ambaffadeur am englifchen Hofe er⸗ 
nannt. Bei bem wieder ausbrechenden Kriege von 1803 verſuchte er, 
die Neutralität Hollands zu behaupten, aud würde ihm biefes ge 
lungen fein, wenn Buonaparte, damals erfter Conſul, fie hätte jw 
geftehen wollen. Schimmelpemink Lehrte jegt in fein Vaterland zus 
züd und beſchloß, fi ganz den Staatögefchäften zu entziehen und 
auf feinem Gute in Ober: BYffel den Wiffenfhaften und der Ländlichen 
Mupe zu leben. Ein Schreiben von Buonaparte, und die Wünlde 


des Baterlandes, riefen ihn aber aufs neue in ben Strudel ber dfr 


fentlihen Gefchäfte zurüd. Gr hatte mit dem erften Sonful eine du 
fammentunft zu Brüffel, wegen ber Fünftigen Verhältniffe der Nie 
derlande, und ging dann von neuem als Gefandter nad Paris (1803). 
Bald gewann hier Schimmelpennin! Buonapartes ganzes Vertrauen, 
und als des letztern Berlangen, mehr Einheit in die Staatsform 
Hollands zu bringen, realiſirt und in diefem Sinne eine neue Conftis 
tution gebildet wurde, trat ftatt ber zeitherigen erecutiven Gewalt 
(eines Sollegiums von 10 Perfonen unter dem Namen Staatsbewind), 
Schimmelpennint (im März 1805) als Präfident unter dem fchon an 
geführten Titel an die Spige. Cr bediente fich feiner bedeutenden 
Gewalt zur Einführung vieler nüslichen Einrichtungen. Insbeſondere 
gründete er ein ganz neues Abgaben» und Finanzſyſtem, wobei ihn 
fein Studium der englifhen Staats: und Finanzwiffenfhaft trefflich 
leitete, und woburd er ben nahen Banquerott des Staats glüds 
lich vermicd und den völlig gefunfenen Gredit aufs neue hob. 1806, 
nah kaum einjähriggr, den Umftänden nach glüdlicher Regierungs‘ 
verwaltung verfchlimmerte fich feine vieljäbrige Augenkrankheit ſo 
ſehr, daß er faft gänzlich erblindete, und ſich einem Gefchäfte mehr 
unterziehen Eonnte. Buonaparte benugte diefen uUmftand ‚feinen Brus 
der Louis ald König vorzufchfagen, und vergebens ſuchte Schimmel: 
pennint, diefem gewaltfamen Aufdringen eines Fremdlings entgegenzu® 
wirken. Auch erwartete er die Ankunft Louis nicht, ſondern zog ſi 

auf feine Güter zurüd. Als Holland förmlich mit Frankreich verds 
nigt wurde, rief ihn Napoleon aufs neue zu ben Geſchaͤcten zurüd, 


= Schlrach 735 


mb ernannte ihn zum Grafen, ‚Ritter des Vließes und Senator. 
Rad des Kaifers -erfter Abdankung (1814) entzog fih auch Schim⸗ 
nelpennin? den Gefchäften wieder ,; wurde. indeß, bei der Bildung bes 
tönigreichs der Niederlande, abermalsi als Repräfentant in die erfte 
Sammer gewählt; bei- feiner faft völligen Blindbeit- ift er jedoch ger 
wungen, in großer Abgefchiebenheit zu. leben, Schimmelpennint hat. 
uf alten. Poften,. die er befleidet, den Umfang feiner Kenntniffe und 
en Adel ſeines Charakters bewährt. Er ift ſowohl mit ber -alten 
ls mit der neuern Literatur auf das genauefte befannt, und mit bem 
eltenften Gedädtniffe begabt, mußte er aus’den römifchen und gries 
bifchen Elaffitern, fo. wie: aus denen. ber; ganzen neuern Literatur, 
vei jeber Gelegenheit ganze Stellen auf. das glüdlihfte anzuwenden 
ind Herzufagen. er | * u: 
Shirad (Gottlob. Benebict von), koͤnigl. daͤniſcher Etatsrath, 
ekannt als ein Mann von vielfeitiger. gelehrter Wirkfamkeit und vors 
jehmlich als Begründer und vieljäßriger Herausgeber des politifchen 
Journals, war geboren 1743 zu Zieffenfurth in. der Oberlaufig, wo 
ein Vater Prediger war, befuchte mit feinem 16ten Jahre bas Gym⸗ 
ıafium zu Lauban, und bezog darauf die Univerfität- Leipzig, wo 
Ernefti fein Lehrer ‚und Rathgeber ward. Mit Eifer fludirte er bie 
ilten Sprachen, Geihihte und Schöne Wiſſenſchaften, fühlte aber 
yagegen fo entſchiedne Abneigung gegen die Theologie, daß er ihr 
ind mit ihr ber . fernern väterlichen Unterftügung entfagte: 1764 
ing er. nah Halle, wo er mit Semler und Klotz bekannt wurde. 
Die literarifhe Verbindung mit legterm ward Urfadh, daß er an den 
yamaligen gelehrten Fehden auf Klogens Seite Antheil nahm. Fünf 
Jahre mwährte dies Verhaͤliniß. Schirach verließ darauf das Gebiet 
ver orientalifchen Literatur, um fid ganz der lateiniichen und grie⸗ 
hifchen Sprache zu widmen. Über den Sophokles, Cicero, Horaz, 
Birgil, Ovid, Terenz unb andere Glaffiter fchrieb er Commentare | 
ınd einzelne Eritifche Anmerkungen. Auch die Geſchichte befchäftigte 
han, und er. gehörte zu den erften deutfchen Schriftftellern, die fie 
nit Kritik und. :philofophifchem Geift behandelten. Die fhöne Lite 
ratur verband ihn mit benen, die bamals für die Bildung des Ges 
hmads thätig waren. Er gab felbft einen Band Gedichte heraus, 
ieferte mehrere beletriftifhe Beiträge, fchrieb über die Harmonie 
„es Styls und die poetifhe Sympathie und überfeste das englifche 
Bebicht Dliver und Marmonteld Werk über die Dichtkunft. Hier⸗ 
yuch fam er mit den erften deutihen Schriftftellern jener Zeit in 
Berbindung. 1769 ward. ihm eine außerordentliche Profeffur in ber 
obilofophifchen Facultät zu Helmftädt angetragen; ein Jahr darauf 
vard er ordentlicher Profeflor. -Sest wählte er Gefchichte und Stas 
ifti zu feinen Hauptfähern. Die erfte Frucht feines Fleißes zu 
Deimftädt war (1770) der erfte Band der Biographien der Deutfchen, 
em noch fünf andere folgten. Man muß dem Beftreben einer philoſo⸗ 
ohiſchen Behandlung, das fich darin offenbart, Gerechtigkeit widerfahren 
aſſen. 1776 erfchien fein pragmatifches Leben Kaifer Caris VI., in.welchem - 
er die Krüchte feiner Eritifchen. Unterfuchungen über einen wichtigen’ 
Zeitraum bes 18ten Jahrhunderts nieberlegte. Maria Therefia erhob 
hn zur Belohnung dafür in den Adelſtand. Daß er auch jest feinen 
ılten Lieblingsfähern, der Philologie und ſchoͤnen Literatur, nicht 
janz. untreu geworben, beweift feine ilberfegung des Plutard (8 
Bände), feine vierjährige Herausgabe des Magazins ber deutſchen 
Rritit, feine Ephemerides literariae Helmstadienses (6 Bände) _ 
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a. .w. 1780 legte er ſein Lehramt nieder, um einem Rufe ber 
dänifchen ——— veranlaßt durch feine Schrift über das koͤnigl. 
dänifhe Indigenatrecht, als Legationsrath nad Altona zu folgen. 
Hier begann er'mit dem Ir 1781, im dem noch beftehenden (und von 
feinem Sohne  fortgefegtem politiſchen Journal feinen Landsleuten 
eine Hebrängte' fortlaufende: Zeitgeſchichte zu liefern. Bis an feinen 
Tod (1804) widmete Schirach diefem müglihen: Werke feine Zeit, 
Kraft und Thaͤtigkeit. Unlaͤugbar hat er ſich dadurch ein, Recht auf 
den ‘Dank feiner Zeitgenoſſen erworben, wenn aud einige Schwad- 
beiten bei der Redaction dieſes Journals den Übrigens -wacdern Pa- 
trioten dem Spotte feiner Zeitgenoffen ausfegten, . 
—Schiras, bie ehenald blühende, Dr aber, in. Folge ber Uns 
ruhen, welche das ganze Land zerrüttet haben, tief gefunfene Haupt⸗ 
ſtadt der perſiſchen Provinz Farfiftan Cauch Yard, das eigentlide 
Perſien), und zugleich von 1756:bis. 1796 bie Haupt » und NRefidenz- 
ftadt ber perfifchen: Regenten, liegt in einem aͤußerſt veizenden und 
fruchtbaren, von: [häsgenden Bergen umgebenen Thal, 7 Stunden 
von den muthmaßlichen: Ruinen ber alten berühmten Perfepolis. Sie 
Hat, nad Jones, 8800 Käufer mit hoͤchſtens 19,000: Einp., welche 
einige Glas⸗ und Rofeneffenzfabriten unterhalten; berühmt aber if 
fie wegen der in det Umgegend wachſenden, ungewöhnlich. großen und 
fhönen Granatäpfel, und noch mehr wegen des, unter dem Namen 
Wein von Schiras bekannten Rothweins, ben man für bem: beften 
im ‚ganzen Morgenlande hält, Re eo 
Shisma, Kirhenfpaltung, wird derjenige. Zuſtand der .catho: 
difchen Kivche genannt, wo bie oberfte Kirchengewalt durch die Wahl 
mehrerer Gegenpäpfte, deren jeder von einzelnen Staaten aner⸗ 
fannt wird, getheilt und dadurch die Einheit ber Kirche aufgehoben 
iſt. Das Beiſpiel ber Tängften Spaltung biefer Art war bas foge- 
nannte große Schisma, tweldhes 1378 durch die Wahl zweier Gegen: 
päpfte begann, und erft durch die Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, 
weiche bie’ allgemeine- Anerkennung: des (von ihr 1417 erwaͤhlten allei- 
a) Papſtes Martin V. bewirkte, völlig aufhoͤrte. Vergl. d. — 
apſt. 3 er 
Schlaberndbörf (Guſtav, Graf von), geb..zu Breslau 1749, 
ein ausgezeid;neter Mann, welcher, ohne Schriftfteler und Staats: 
mann zu fein, nicht unbebeutenden Einfluß : auf fein Zeitalter aus: 
geübt hat. — Ein fehr anſehnliches Vermögen und andere günftige 
Verhältniffe festen ihn früh. in den Stand, feinem Triebe nad Er: 
kenntniß in faft allen Kreifen-menfchliher Forſchung nachzuhaͤngen. 
Nachdem er Deutfchland burchreift, und Frankreich: gefehben, brachte 
er ſechs Jahre in England zu, wo. er eine Zeitlang ten Freiberen 
von Stein auf feinen Reifen im Innern biefes merkwürdigen Landes 
zum Begleiter hatte. Beim Ausbrudye der Revolution ging er nad) 
Frankreich zurüd, und blieb feitdem ununterbrochen in Paris, Mit 
einem für die Menfchheit glühenden Herzen, mit hohem und fräftis 
gem Geifte fland er im drängenden Gewühl biefes großen politifchen 
Lebens, eifrig und thätig für alles, was in dem MWechfel der Ereig— 
niffe als wahrhaft gut und redhtfchaffen zu erkennen war. Die wohl: 
thätigen. und nüglichen Unternehmungen, denen er mit Rath und 
That beigetreten, die Anftalten, die er gefördert, bie menfchenfreunb: 
liche Hülfe, die er einzelnen dargereicht, find nicht aufzuzählen.: Doch 
ift dies alles nichts gegen die Wirkung feines eben fo tiefen, als 
reihen und lebendigen Geiftes, ‘der durch den Zauber der herrlichſten 
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eredſamkeit unaufhoͤrlich in die Gegenwart einſtrbmte, und beſon⸗ 
rs fuͤr Deutſche, von denen er die beften und wuͤrdigſten in Paris 
ie 25 Jahren. zu feinem Umgang fid drängen gefehen, lehrreich uud 
ilfam war, Mit einer unglausliben Geſchichts- und Weltkenntniß 
tsgerüfter, zu den tiefſten Quellen der Staatskunde gedrungen, und 
rtraut mit der lebendigen Fülle bes Geſchehenden, fprad er befons 
vs gruͤndlich, fcharffinnig, binreißend über bie politifchen Gegen: 
inde, und vieles, was in Büchern, ober Berichten unter andern 
amen Auffehen und Bewunderung erregte, war nur ber Abfall ſei⸗ 
e reichhaltigen, taͤglich erneuerten Ge präde. Sein Reihtyum an 
edanken und Graründungen war fo groß, baß er niemals nöthig 
tte, das Ausgeſprochene noch als fein Eigenthum zu bewachen. 
eine tieffinnigen und felbftfländigen Unterfuchungen geftalteten fi 
' Guru Phitofophie des Staats. Aber “auch in andern 
ebieten bed Denkens verfuchte fein reicher Geift fih mit furchtbarem 
tfolg, und ein Werl, bas z. B. feine Forſchungen über Sprache 
irtheilte, würde burch die wunderbarften Auffchläffe überrafchen. -- 
jaͤhrend dee Schredtenszeit war er anderthalb Jahre lang im Ge: 
ngniffe,. bis der Fall der Sacobiner ihm die Freiheit wicdergab.. 
ıter Rapoleons Derrfchaft, gegen ben er nie aufbörte, mit. als 
n Nachdrude der. Wahrheit-zu reden, und deſſen Sturz er lange 
wausfagte, entging er neuer Verhaftung zum Theil vielleicht durch 
? Sonderbarkeit feiner Lebensart, die man für ein Zeichen der Uns 
Adlichkeit nehmen mochte. In einem ſchlechten Zimmer, bas er nie 
rſchließt, und felten verläßt, unter geringer Umgebung, in .zevrifs 
ser Kleidung und ohne Bedienung, nimmt er die zahlreichen Be- 
che an, die ihm täglich von Menfchen aller Art und jedes. Stantes 
kommen; fein ganzes Wefen und Betragen zeigt gleih den Mann, 
r oflen und gerade feinen rechtichaffenen Wandel verfolgt, nichts 
e fih will, nichts auf Nebenmwegen herbeizuführen ſucht, der, ohne 
hrgeiz, und fogar ber Eitelkeit unzugänglich, keinerlei Einflüfterun- 
u anhören ‚oder Raͤnke anzetteln kann. Weil er feine Gefinnungen 
d Meinungen nicht verhehlte, feldft den abgefhidten Kundſchaftern 
bt, fo konnten fie nicht. gefährlidy dünken, und die Polizei, bie 
t bringendern: Sachen befchäftigt. war, ließ ihn in Ruhe, — Seine 
nkuͤnfte verwendet er, da. cr für ſich faft gar nichts braudt, meift 
nz; im Stillen zu wohltbätigen Zwecken, befonders für Landsleute, 
nn in faſt vreißigjähriger Abweſenheit blieb er ein. Deutfcher, 
reuße und Sclefier, als ob er immerfort int Vaterlande geblieben 
ire, und wußte und kannte auch ‘alles genau, was bort gemeint 
d gethan wurde. An bie preußifhen Kriegsgefangenen in Krank 
ich. ließ ex mehrmals die größten. Summen insgeheim vertheilen, 
d zwar in Zeiten, wo ibm ber größte Theil feines Vermögens in 
:seußen, wegen feiner langen Abwefenheit, mit Befchlag belegt wors 
a war, ber erſt fpäter wieder aufgehoben wurde, 1813 wollte: er 
: der feinen heißeften Wünfchen entſprechenden Begeifterung des preu: 
hen Volks thätigen Theil nehmen, und nah Preußen zurüdkehren, 
ein böfe Raͤnke wußten dies zu. hintertreiben, unb er mußte in 
aris die Creigniffe abwarten. Aber auch von bier aus wußte fein 
terländifcher Eifer fo herrlich auf die Heimath zu wirlen, baß ber 
znig ſich bewogen fab, ibm das eilerne Kreuz zu verleihen. Die 
iederkehr Rapoleons im folgenden Jahre hinderte ihn abermals, 
aris ie verlaffen und nad) Deutfchland zurüdzufchren, und noch 
genwärtig. befindet ex fi) in Paris, — 2 
Aufl. V. Bd. 8. 47 


738° Schlade‘ Sdlagfluß 


Schlacke heißt, beim Bergbau, bas im Feuer geſchmolzene 
Geſtein, und überhaupt jede Unreinigkeit, welche bei Bearbeitung 
der Mineralien im euer ih abfondert, und nad ihrer Erkaltun 
eine glasartige Geftalt befommt. Sie fchmilzt zwar im Feuer, ld 
fi aber im Waſſer nidt auf. Ein Schladenbab ift ein Bad, wos 
bei das Waſſer durch hineingeworfene Shladen vom Roh⸗ oder 
Schwarzkupfer erhigt wird. " | — 

Schlaf iſt der Zuſtand, in welchem die der Willkuͤr unterwor⸗ 
fenen Organe ausruhen, um ſich dadurch neue Kräfte zum Leben zu 
verſchaffen. Man bemerkt am thierifchen Körper zwei auffallend vers 
fhiedene Syſteme von Organen: ein Syſtem gehorht der Willkür 
und feine Organe find alle doppelt, wie die zu ben Händen, Füßen, 
Augen führenden Muskeln und Nerven; das zweite Syſtem verrich⸗ 
tet feine Gefchäfte ohne Einfluß der Willlür, feine Organe find 
einzäblig, wie. der Magen mit ben Eingeweiden. Jenes Syitem zeigt 
ein höheres thierifches Leben, und “ft unmittelbar ans Bewußt ſein ger 
knuͤpftz; feine Organe erfordern zu ihrer Verrichtung einen weit grör 
Fern ‚Kraftaufwand und daher aud eine größere Maſſe ernährenten 
Blutes, als die zweiten, fie erihöpfen ſich leichter und muͤſſen 
Ruhepuncte haben, um ben -Berluft zu erfegen. - Diefe Ruhe 
puncte werben dur den Schlaf gewährt. Daber der Mangel an 
Bewußtfein während bes gefunden Schlafes, bie todtenaͤhnliche Ruhe, 
bie Stärkung, welche er moralifh und phyſiſch gewährt. Die ein 
sähligen Organe bagegen bebürfen Feiner foldhen auffallenden Ruhe 
puncte, fie verrichten in der Gefundheit ihr Gefhäft ununterbroden, 
ohne fi durch Willkuͤr ftören zu laffen. — Krankhafter Schlaf muß 
ald Nervenfrankheit angefehen- werden; er entfteht entmweber durch 
organifhe Hemmung der Nerventhätigkeit im. Gehirn (Erguß von 
Wafler, Entzündung) ober dur Zerſtoͤrung und Ausartung der 
Nerven, und davon berrührente Unfähigkeit zu ihren Verrichtungen 
(Schwäche). Magnetifcher Schlaf, f. Magnetismus. Fs. 
Schlaͤgeſchatz, f. Allen | 

Schlagfluß nennt man ben meiltens plöglih (gleichfam mit 
einem .. eintretenden Zufall bei dem Menfchen, welcher im 
Berlufte des Bewußtſeins, des Gefühls und aller willfürlichen Ber 
wegungen. befteht, während das Athmen, bee Herz» und Artetien« 
ſchlag fortbauern. ‚Ein von vollkommenem Schlagfluß befallener Menfch 
fällt plögli, wie von einer unfihtbaren Macht getroffen, zufammen, - 
ift unfähig; feine Glieder ſelbſt zu bewegen, unfähig zu ſprechen, 
hört auf keinen Zuruf, hat Eein Gefühl, fieht nit, wenn gleich feine 
Augen offen ſtehen, athmet ſtark und zumeilen mit Schnarden, wie 
ein im tiefſten Sclafe Liegender. Bei einem weniger volllommenen 
Schlagfluffe find mande Zufälle gelinder. Das Bewußtfein fehlt 
alsdann zuweilen nicht ganz, die Bewegung ift noch etwas frei, ober 
fehlt doch nur auf einer Seite, die Sprade fehlt zuweilen nicht ganz, 
fondern ertönt nod als ein underfländlihes Lallen. Deshalb theiten 
die Ärzte den Schlagfluß, mach feiner Verſchiedenheit in der äußern 
Form, in den Balbichlag (Demiplerie), wo der Kopf und die ‚Hälfte 
des Körpers gelähmt iftz in die Paraplerie, wo der Kopf, das Bes 
mwußtfein und bie Sprache frei und umverlegt geblieben find, aber 
ber ganze Rumpf gelähmt ift, und in den vollflommenen Schlagfluß 
(apoplexia exquisita), wo der oben befchriebene Zuftand eintritt. — 
Die wefentlihe Urfahe des Schlagfluffes ift eine Lähmung bes Ges 
hirns, wahrfcheintih auch bed Rüdenmarks, entweder in feinem 
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ganzen Umfange, welches ben vollkommenen Schlagfluß bewirkt, oder 
nur in einer Hälfte bes Gehirns, wodurch Hemipierie entſteht, oder 
nur im Rüdenmarf, wodurch wahrfcheintich Paraplezie entfteht. Ob⸗ 
glei die Erhaltung bes Organismus nicht von biefen Nervenpartien 
abhängt, fo Tann doch eine fo bedeutende Verlegung deffelben in feis 
nem Innerſten nicht lange beftehben; ohne daß das Leben darüber 
-zerflört werbe. Daher ift der Ausgang des Schlagfluffes verfchieben: 
entwweber er ift, jedoch in dem feltneren Fällen, mit bald darauf (im 
einigen Stunden) folgendem Tode verbunden, oder der Anfall tödtet erfk 
in zwei bis drei Tagen, während welcher Zeit man oft einen fiebers 
haften Gang bemerkt; oder es folgt zuweilen Genefung, doch bleibt 
meiftens Laͤhmung irgend. eines Glieded, oder mehrerer Glieder zus 
rüd. Was nun aber dieſe plöslihe Lähmung jeder wichtigen Theile 
ſelbſt verurfacht, iſt fchwer aufzuhellen, obgleich neuerer Zeit von 
mehren Ärzten Verfuche darüber gewagt wurben. Go viel lehrte 
Erfahrung anderer Fälle, daß ein Druck auf tas Gehirn einen: dem 
lagfluffe ganz ähnlichen Zuftand hervorzubringen vermag, daß, for 
bald diefer Drud aufhört oder weggenommen wird, das Bewußtſein, 
bie Empfindung und der Gebraud ber Sinne und Glieder zuruͤckkchrt. 
Za-man bat bei Perfonen, bei welchen das Gehirn zum Theil ents 
blöße lag, 3. B. bei Verwundeten, Zrepanirten, durch abwechfelndes 
Drüden auf, dad Gehirn und Rachlaſſen des Drucks ein eben fo abs 
wechfelnd erfolgendes betäubtes Einfchlafen und Erwachen bewirken 
können, Perfonen , welche durch einen heftigen Schlag auf ben Kopf 
‚worden find, wodurch ein Erguß von Blut, ober ein Ause 
treten don Blutwafler entftand, oder woburd in bem Schädel ein 
Knochenſtuͤck niedergedruͤckt wurde, liegen in einer Betäubung, milde 
fogteich aufhört, fobalb das geronnene Blut, oder die niebergebrüdte 
Knochenplatte durch den Trepan — — worden iſt. Von aͤhn⸗ 
lichen Zufaͤllen hat man auf aͤhnliqh 
und deshalb auch bei tem Schlagfluſſe einen Druck auf das Gehirn 
vermuthet. Indeſſen kann auch bies nicht allemal und für ſich allein 
ber Hal fein; denn man hat bei Leichenöffnungen mancher am Schlag⸗ 
flug verftorbener Perfonen nicht allemal Zeichen eines foldhen vorhans 
den geweſenen Druds auf das Gehirn gefunden, man bat im Gegens, 
theil, ohne alle ſolche Weranlaffungen, von bloßer Schwaͤche Schlags 
flug entfiehen fehen. — Man kann baher für jest folgende nad 
den entfernten Urfachen für die Behandlung wichtige Eintheilung des 
Schlagfluſſes als die befte anfehen. Die Thätigkeit der Hirnorzane 
iſt gelähmt, entweder 1) durch einen mechaniſchen Drud auf baffelbe, 
o 2) durch eine unverhaͤltnißmaͤßige Ableitung des Nervenätrers 
auf das Banglienfoftem, oder 3) durch unverhältnigmäßiges Zuſtroͤ⸗ 
men des erftern nad dem Gehirn oder 4) durch einige Schwäche und 
Erfehöpfung des Nervenaͤthers felbft. — Was die enfle Urſache betrifft, 
ſo kann der Drud auf das Gehirn entflehen von übermäßiger Anhäufung 
des Bluts im Gehirn (gewöhnlih Blutfchlagfluß, Ey anheree 
nea genannt), welde durch Entzündung bed Aderneges in dbemfelben, 
De ng des Zurücdfluffes des Blutes aus den Behaͤltniſſen deſſel⸗ 
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Urſachen den Schluß gemadt, . 


d 
ben, felbft durd heftige Affecten, weiche das Blut nach dem Kopfe trei⸗ 


ben, durch übermäßige Erhigung des Körpers, duch Hemmung des 
Athemholens, 3. B. bei Ertrunfenen, durch habituelle Hemmung 
des Rüdfluffes u. f. w. veranlaßt werben kam. Der däbmende 


Drud auf das Gehirn kann auch ausgeübt werten von einer Anbäus - 


fung wäfferiger, Iymphatifcher ober eiterartiger Bun figteit (wäfferis 
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er Schlagfluß, apoplexia serosa), z. B. bei der innern Hirnwaſ⸗ 
erſucht, nah Hirnentzuͤndungen bei Ausſchwitzung von dergleichen 
Fluͤſſigkeit, bei einem plöglichen Erguſſe von Eiter aus Hirngeſchwuͤ⸗ 
ren. — Die zweite Urfache, krankhafte und übermäßige Ableitung 
bes Nervenäthers aus dem Gehirn, kann -vorfallen bei heftigen ober 
oft wieberholten Erregungen anderer Organe, übermaß im Genuffe 
von finnlihen Vergnügungen, Überfüllung des Magens. mit Speifen, 
ih ie Krämpfen, ftarfen Reizen im Unterleibe und deral. Daher 
r fogenannte gallichte, gaftrifche und Frampfbafte Schlagfluß (apo- 
plexia spasmiodica), — Die britte Urſache findet ‚nicht ſelten Bart 
bei heftigen Affecten, von dem Genuſſe von narkotiſchen Giften, von 
dem. übermäßigen Genuffe geiſtiger Getraͤnke. Dies Pönnte. man 
Scylagfluß von Betäubung (apoplexia nardotica) nennen. — End: 
lich die vierte Urfache kann eintreten nach heftigen Anftrengungen Folge 
heftiger, lang onhaltender, oft mwiederkehrender Krämpfe, Schwaͤche 
überhaupt und Mangel an Blut, Üübermäßiger Gerüffe der Sinnlich⸗ 
feir u.a.m., welche Art zuweilen: apoplexta nervosa, Nerverfchlag, 
genannt wird. — Mean fieht fchon hieraus, daß die Deilung des 
Schlagfluſſes nicht Leicht ift, indem die Verſchiedenheit ber Urſachen 
berücfichtigt, und bie Behandlung darnach eingerichtet töerben muß. 
Es ift jederzeit ein fehr bedeutender Zufall’, doch iſt die Gefahr nidt 
allemal gleich groß. Nicht felten erholen ſich aud die Kranfen wies 
der, indem entweder bie Gefunbheit ganz jurudkehrt, oder Lähmung 
einer Seite, einzelner Muskeln, 3. B. der Sprachwerkzeuge, eini- 
ger Muskeln des Geſichts, zurücbleibt, fo daß der Mund nad einer 
Seite gezogen, bie bisherige Phyfiognomie des Kranken verändert 
wird. Ein toͤdtlicher Ausgang ift meiftens zu 'erwarten, wenn der 
Schlagfluß vollkommen und hartnddig ift, wenn das Bewußtfein und 
bie Empfindung ganz verloren“ find, wenn die Empfindlichkeit des 
Auges gegen das Licht ſich gar nicht regt, wenn ber Kranke nicht 
ſchlucken kann, wenn das Athmen immer fchtwerer und-mühfamer wird, 
einige Tropfen Blut aus dev Nafe, oder Schaum aus dem Munde 
fommen, wenn der Puls anfänger fchimächer zu werden. Dagegen tft 
ziemliche Hoffnung zu einem beifern Nusgange da, wenn ſich bald 
nah dem erften Anfalle wieder Nachlaß der Zufälle zeigt, wenn Spu: 
ven von Bemußtfein zuruͤckkehren, das Schnarchen und Roͤcheln fid 
verlieven, wenn ein hinlänglicher Blutabgang fich einfindet mit Er: 
leihterung. — Es gibt Menfchen, welde vor andern, vermoͤge ih⸗ 
rer körperlichen Befchaffenheit, in Gefahr find, von diefen Zufalle 
betroffen zu werben. Auch fommt er eigentlih wohl nie fo fchnell 
und unvorbereitet, als es bei manchen Kranken diefer Art der Zoll 
zu fein fcheint, fondern es verfündigen manche vorausgehende Zeichen 
feine Anfunft. “Wenn man noch genauer darauf merkte, würde man 
noch mehrere Vorzeihen beobachten, tenn nur der legte Schlag kommt 
ſchnell, auf eine befondere Beranlaffung , allein die vorbereitenden 
Urſachen wirken vielleicht Jahre lang vorher. Beſonders fcheinen 
ſolche Perfenen zum Sclagfluffe geneigt, welche ſchon etwas in bie 
Sahre voraerüdt find und einen dicken, ſchwammichten, fetten , kurz: 
gebauten Körper, einen etwas großen Kopf, einen kurzen Hals has 
benz; ferner Perfonen, welde an ſteten Krämpfen leiden, u. f. w. — 
Zeichen, welche bei Perfonen, die fchon Anlage dazu haben, baldi— 
gen Schlagfluß befürchten Iaffen, find beftändige hohe Roͤthe des yuns 
zen Geſichts, Schwindel, Dhrenkraufen, übelkeit bei nüchternem Bu: 
Itande, ploͤtzliche Abnahme ves Gedächtniſſes, cinzeine tleine Lährıun: 
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gen, befonders im Geſichte. Wer Anlage zum Schlagfluſſe hat, ober 
Vorboten davon merkt, muß in allen finntichen Senäffen fih ber 
größten Mäßigkeit befleißigen nie ben Magen überladen, befonders 
Abende nicht viel und nur leichte Speifen genießen, ſich der-erbigens 
ben Getränte enthalten, nah den Effen keine anftrengente Kopf: 
arbeit vornehmen, vor Erhitzung überhaupt Kh hüten, bifonders 
aber ſchnelle Erkältung, Bugluft bei fhwiscndem Körper, oder Er: 
Fältung des Kopfes, wenn er fchwigt, vermeiden. Dagegen muß 
ein folder mäßige Bewegung vornehmen, und ftets auf gehörige, 
vegelmäßige und leichte Leibesoͤffnung halten. s 

Schtaglicht (coup de jour) heift in der Malerei ein leb— 
bafter, wirkſam angebragter Lichtſtrahl, durch welchen man einen 
Grgenftand vorzüglich bel und leuchtend hervortreten läßt. ' 

Schlagſchatten, ſ. Schatten. 

Schlagſchatz. Die Verfertigung der Metallmünze verurſacht 
einen Koſtenaufwand, dieſen nennt man den Schlagſchaß oder Prägr 
fchad der Münze. Großbritatnien ift der einzige Staat in Europa, 
welcher die Prägkoften feiner Münze nicht auf diefe ſeldſt fihlägt; 
dort wird nämlich) die geprägte Metallmünge blos um ibr Gewiͤcht 
weggegeben, unb bie Regierung trägt bie Koften der Prägung. Es | 
verdient jedoch diefes keineswegs nachgeahmt zu werben, denn die 
Aurehnung bed Schlagſchatzes allein kann hindern, daß der in dem: | 
ſelben liegende Arbeitslohn im Verkehr nicht wieder der Metallmünze 
entzogen, die Münze von neuem in bloßes Metall verwandelt, zu 
Gefäßen ,„ Bierrathen 2c. eingelchmolzen, alfo ber Nation das Aus» 
gleichungsmittel, deſſen fie bedarf, entriffen, und fie zugleich durch 
die Vernichtung, durch den Untergang des auf bie Berfertigung der 
Metallmünze verwandten Arbeitslohns in Verluſt gebracht werde, 
Hierzu kommt no, daß, wie fehr auch die Münzkunft in den neuern 
Zeiten vervolllommnet worden, man es doch noch immer nicht dahin 
bat bringen können, dem einen Münzftüde genau denſelben Metall: 
gedalt zu geben, ben bas andere hat; kommen 'nun diefe Stüde von 
verfchievenem Metallgehalte aus der Münzftitte, und es wirb fein 
Schlagfihag genommen, fo fuhen Gewinnfüchtige die guten Stuͤcke 
aus, und fihmelzen fie ein, fo daß nur bie fchlehtern im Umlaufe 
bleiben. Diefer Fall tritt in England wirklich ein, wo. man nur 
felten gute Münzftüde im Umlaufe ſieht. Laͤßt fid ein Staat den 
Schlagſchatz nicht wieder vergüten, fo madt er dadurdy allen frem: 
den Nationen, welche jich feiner Münze zu ihren Werthaus gleichun— 
gen bedienen, ein ganz unverbientes und zwediofes Geſchenk, weos 
balb auch bie brittifche Regierung die Ausfuhr einheimifher Murzen 
bei Todesſtrafe verboten bat. Aber ein folches Verbot kann allenfalls 
nur in einem Snfelftaate, wie Großbritannien, flreng befolat wer: 
benz; in irgen? einem Staate des feften Landes iſt dies faſt gar nicht 
denkbar, denn wenn nicht alle Nationen durch eine allgemeine Uber: 
einkunft fich dazu verfländen, den Schlagfhas aufzuopfern, fo bätte 
ja eind einzige Nation, welche ſich denfelben vergüten ließe, es ſtets 
in ihrer Macht, bie Metallmünze. aller andern Nationen mit Ge: 
winn an ſich zu ziehen. — Die Größe des Schlagfhages einer Me: 
tallmünze ift benfelben Bedingungen unterworfen, wie ber Schaffungs- 
Zoftenbetrag irgend eines andern Gewerberzeugniffee, es hängt bie: 
felbe nämlich ab theils vom Arbeitslohne, theils vom Gapitalaufwande, 
welchen die Ausprägung der Münze nothiwendig macht; beide, ſowohl 
der Arbeitälohn als der Sapitalaufwand, aber find, je nachdem bie 
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Metallmuͤnze entweher von grobem ober feinem Schrote iſt, und je 
nachdem dieſelbe an dem einen oder andern Orte verfertigt wird, 
hoͤchſt verſchieden. Die Auspraͤgung einer Mark Silber zu groben 
Muͤnzſorten, z. B. zu Speciesthalern, koſtet natuͤrlich bei weitem 
weniger, ais deren Ausprägung zu kleiner Münze, z. B. zu Gror 
ſchen; bei jener ift daher der Schlagſchatz nothwendig geringer als 
bei diefer, und eben fo ift die Münzprägung an den Orten, wo for 
wohl tie Brennftoffe als ber Arbeitslohn vorzüglich niedrig find, oder 
wo eine verzolllommnete Mafchinerie Erfparungen an Gapital und 
Arbeitstohn gejtattet, wohlfeitee als da, wo ſolche günftigen Ver⸗ 
hältniffe- fehlen, — Wis ubrigens die Art und Weife betrifft, wie 
fich die Regierung den zur Prägung der Metallmünze vorgefchefleuen 
Koftenaufwand, den Sclagfihag, von ben Benugern biefer Münze 
wieder vergüten läßt, fo Tann bies nur dadurch gefchehen, daß 
die Geltung der Münze über ben Betrag des in ihr enthaltenen 
—— geſetlich um fo viel erhöht wird, als ber Schtagfchar — 
macht. 
Schlangen, Amphibien, fo benannt, weil fie ſich vermoͤge 
ihres langen wurmförmigen, dußerft biegfamen und — 
Körpers auf mancherlei Art in ſich ſelbſt und um andere Körper ſchlin⸗ 
en oder winden können. Ahr. Körper, der gänzlihe Mangel aller 
ußern Gliedmaßen zuc Bewegung, ſowohl der Beine ald der Floffen, 
eichnen fie hinlaͤnglich vor ben übrigen Amphibien aus. Trotz bei 
Vegtern Mangels bewegen fih die Schlangen mit ungemeiner Geſchwin⸗ 
digkeit. Ihr langer geſtreckter Körper ſchießt, da vermöge feiner 
wunderbaren Einrichtung jeder Theil deffelben eine elaftifche Feder if, 
die bei der Berührung des Bodens losfchnellt, pfeilfchnell dahin und 
ſcheint mehr in der Luft dicht über der Erde hinzufliegen, als bie 
Erbe ſelbſt zu berühren. Mit unglaubliher Leichtigkeit minden fie 
ch die Bäume hinan und heben fih, wenn Born oder Liebe fie ers 
igt, auf ihren geringelten Schwanz geftügt, mit dem Bordertheile 
beö Körpers in die Höhe. Sie haben aud keine Außern Ohren, wohl 
aber innere Gehdrorgane, und hören ziemlich gut. Das Verhaͤltniß 
des Kopfes zum Rumpfe, fo wie bie Geftalt beffelben, ift fehr vers 
ſchieden; die Uugen find fchön und feurig, die Mundöffnung ift unge⸗ 
mein weit, und der Rachen Eann ftark erweitert werden ; da die Kinn: 
laden nur mittelft elaftifcher Bänder zufammenhängen; der Schlund 
dehnt fih zu einem Kropfe aus, ber ein dreis bis viermal größeres 
Thier faßt, als die Schlange felbft, wenigſtens in Rüdficht ihrer 
Dide, iſt. Die Zunge ift in einer Scheide verborgen, ift lang und 
gefpalten, und bewegt fi pfeilfchnell im Rachen, befonberd wenn 
man das Thier zum Zorne reizt. Die Ränder der Kinnladen find 
Aryl dienen aber nit zum Bermalmen ber Speifen, fondern 
106 zum Feſthalten des erhaſchten Raubes. Nur bei. einigen finden 
fih vorn ein Paar längere zum Verwunden geſchickte Zähne. Diefe 
find hohl, beweglich, in einen feften Knochen eingefentt, und ſtehen 
- mit ber Speicheldrüfe in Verbindung. Sie können durch eine Bewer 
gung des Unterkiefers und möttelft eigener Muskeln hervorgeſtreckt 
unb eingezogen werben. Hinter ihrer Wurzel liegen Eleine Bläschen, 
in welchen fih aus der Speichelbrüfe cin Gift abfondert, welches beim 
Biß vermittelt eines Drudes in den hohlen Bahn und buch eine.äur 
Gerft feine Öffnung an der Spitze beffelben in die Wunde fließt. Viele 
Schlangen, befonders in den heißen Ländern, führen ein fo fharfes 
@ift bei fih, daß es in kurzer Zeit, je ſelbſt auf der. Stelfe töbtet. 
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In. Anfehung ber äußern Bekleidung halten die Schlangen das Mit: 
el zwifchen den Fifhen und Eidechſen. Die Schuppen, welche ber. 
fern Überzug bei den mehrſten ausmachen, wrichen in Hinſicht auf 
Sröße und: Geftalt bei den verſchiedenen Gattungen fehr von rinans 
er ab, unb auf ihrer Zahl und Zuſammenſtellung beruhen meift die 
Sharaftere der Geſchlechter und Gattungen, obgleich dieſe Merkmale 
ſicht - ganz fiher find, Das Knochengeruͤſt der Schlangen ift boͤchſt 
infach, und befteht außer dem Schädel in einer vom Kopfe bis zum 
Schwanze reihenden Reihe von Wirbelbeinen, ohne irgend. weitere 
Bergiveigungen. Die einzelnen Wirbelbeine find-fehr beweglich, und 
ndigen fih am hintern Theile mit einer Kugel, bie in ber Pfanne 
26 folgenden Wirbelbeins frei ſpielt. An den Seiten berfelben ftehen 
ie Rippen, die fidh nach mehrern Richtungen biegen. Gegen das 
Ende des Schwanzes haben bie Wirbelbeine weder Rippen noch 3as 
fen. Rippen und Wirbelbeine machen übrigens bie einzigen feften 
Theile in dem Rumpfe der Scylangen aus, unb bie innern weichen 
Theile find daher von unten buch nichts als durch die breiten Bauch⸗ 
chuppen und durch eine beträchtliche Rage von Fett zwifchen Haut und 
Zingeweiden befhüst. In der Größe findet fi bei den Schlangen⸗ 
zattungen die Außerfte Verfchiebenheitz einige erreichen eine Länge 
»on 30 und mehr Fuß, dagegen meffen andere nur wenige Boll. Da« 
sei ſind die Zeihnungen und Farben ungemein mannidfaftig und bei 
tinigen fo prädtig, daß man fie zu den fchönften Thieren rechnen 
nu. — Die Schlangen finden fih nur in ber heißen and in deu 
zemäßigten Zonen, nicht jenfeit bes Polarkreifee. In den beißen 
kaͤndern innerhalb der Wendelreife gibt es die meiften, die größten, 
ie ſchoͤnſten und die gefäprlihften. Mehrere Gattungen trifft man fos 
vohl in der alten als neuen Welt an. Faſt alle lieben feuchte, dum⸗ 
fige aber zugleich warme Örter. In der Hige des hoben Sommers 
ind fie am lebhafteften und thätigften , die giftigen ader aud am ge» 
ährlichften. Dagegen werden fie im Herbſt immer träger und erftar« 
en zuicht, wo der Winter auch nur einigermaßen ftreng if. In dies 
em Winterfchlafe verbleiben fie, bis das Krübjahr fie wieder erwedt. 
Kısdann häuten fie fih. Die groͤßern Galongengättungen fin) dem 
Binterfchlaf nit unterworfen, ba fie nur in heißen Rändern lebens 
uch zeigen fie keine Gefelligkeit, bagegen man bie Eleinern Öfters in 
yanzen Befellfchaften und in einander-verfählungen in Erdhoͤhlen u. f. 
v. findet. Alle Schlangen Fönnen im Wafler leben, und fuchen zum 
Theil ihren Fraß dort; aber fie müffen beftändig Luft fhöpfen, wenn 
ie nicht erfliden follen. Die Nahrung der Schlangen bejchränkt fi 
os auf das Thierreich. Die Bleinern Gattungen fangen Infecten 
ınd Gewürme, bie großen aber ftellen aud den größten Säusthieren 
ach, und felbft Panther und Leoparden werden ihnen öfters zur 
Beute. Gie zerkauen ihren Kraß nicht, fondern verfchluden ihn ganz. 
Iſt ihre Beute dazu zu groß, fo zermalmen fie fie durch ihre Win« 
yungen. Die Verdauung der mit Haut und Haar verfhludten tbieris 
ſchen Körper ſcheint bei den meiften Schlangen viel Zeit zu erfor: 
dern, und baher ihre Kraß im Magen felbft in Faͤulniß uͤberzugehen. 
Daraus laffen fib die übelriechenden Ausbünftungen erklären, die man 
ei allen Schlangen bemerkt und die wohl Urfadhe fein mögen, daß 
non ihnen fonft eine betäubende Zauberkraft zufchrieb. Sie gehören 
aͤmmtlich zu den eierlegenden Thieren, doch brüten einige ihre Eier 
m Leibe felbft durch ihre eigene Wärme aus; biele pflegt man daber 
such lebendig gebärende oder Vipern (Viviparae) zu uennen. Füuͤr 
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ben. Menfchen haben’ die Schlangen keinen bedevſenden Nutzen. Einige 
dtenen zu Arzneimitteln, andere, felbft die giftigften, zur Nahtunge 
Man kennt jest neum Gefchlechter der Schlangen, welde in ungefähr 
10+ Gattungen zerfalien. "Bei den Alten hatten die Schlangen. eine 
heilige Bedeutung. ©, 5. B. Koch de oultu serpeninm apud an- 
tiquos; Lips. 1717, 4. | | 

Schlangenbad und Langenfhmalbad (.Shwalbad) 
in der vormals kurheſſiſchen Graffhaft Nieder » Kagenellenbogen, in 
ber Nähe des ſchoͤnen Siheingaues, gehören jegt zum Herzogthum 
Naſſau, und liegen in einer romantifchen, das Gemüth des- Ratur: 
fremmtes aniprechenden Waldgegend. Ein Rind, das krank fid; täg- 
ti von der Herde fonderte, und ven bem ‚Hirten an der warmen 
Quelle gefunden warb, von der es Genefung erhielt, entdeckte dieſe 
Quelle vor 200 Jahren. Doctor Slarin aus Worms crfaufte nun 
1657 dieſelbe nebft nothhürftigem Bauholz um zwei Obm Wein von 
den Banern von Berftadt. Später warb das Bad heſſiſch, und 1694 
mit Anlagen ausgefchmüdt, die fpäterhin immer fortgefegt wurden. 
Die Allcen und Spatziergaͤnge find, fo wie die.mit ben fchönften Zim⸗ 
mern verfehenen geſchmackvollen Gebäude, mit glüdlichem Sinne ge 
fhaffen. Das naffauer Haus ift durch einen bedeckten Gang mit dem 
beffifhen Haufe verbunden und enthält drei Quellen und zehn geräw 
mige Bäder, außerdem aud no ein Tropfbad Das nrue Haus hat 
ſechs Bäder. Obige drei Quellen geben 'in 24 Stunden 3500 Ohm 
Waller, das 21 bis 22° Reaumur bat und Thons und Kalkerde ent: 
hält. Es verjüngt gleihfam das Alter, indem es als feifenartig’e 
Waſſer und durch feine milde Wärme gefchmeidig macht, vie flraff 
‚gewordenen Dautfafern erweicht und ftärkt, und Steifigkeit und Con— 
tracturen hebt. Schärfe ber Säfte, Flechten, Gries und Gtein, 
Dörsfucht, Krämpfe des Unterleibes, krampfigte Engbrüftigkeit u, f. 
tw. hebt es ebenfalls. Der Haut gibt es eine unglaubliche Zarıheit 
und Wolchheit. Es iſt blaulich und wie Seifenwaffer anzufühlen. 
Die ihm eigene Pertigkeit ſchwimmt in Grftalt eines fchmierigen 
Schmutzes auf dem Waffer. Der Badeſchlamm wird zum Heilen und 
Zrodnen alter Geſchwüre benugt. Zwiſchen Schwalbach und Schlan- 
genbad ift ein immerwährender Verkehr, fo baß die Gaͤſte beider Bär 
der fich faft täalich befuchen. Das ſchwalbacher Waſſer wird auch taͤg⸗ 
lid) in der Kühle des Morgens nach Schlangenbad gebracht und dort 
Pi An Spasgiergängen und herrlichen Naturpartien fehlt es 
m P 


auge (Bob. Elias) wurde 1718 zu Meißen geboren. Sein 
Vater war bafelbft Appellaticneratb und Stiftsſyndicus, und Tief 
biefen Sohn, der fon im 12ten Jahre anfing, deutfche Verſe zu 
maden, durch Privatlehrer unterrichten. Mit großen Kenntniffen in 
ben fogenannten Schulmwiffenfhaften ausgerüftet, befuchte er Schul: 
pforte, wo er auch über feinen jüngern Bruder, Joh. Adolph Schle: 
gel, die Auffiht übernahm. Durch feinen Vater ermuntert, flubirte 
er ben Horaz, fuchte diefen Dichter und die Epropädie des Xenopbon 
zu überfegen, und verfertigte ſchon in feinen Schuljahren ein Trauer⸗ 
fpiel, welches er die Zrojanerinnen nannte. Diefen und mehrere 
Verſuche wagte er ohne weitern Beiftand feiner Lehrer. So begei« 
ftert er war, wenn er arbeitete, fo ftreng in ber Kritik war er ges 
gen fih ſelbſt, und häufig ftrich er die Hälfte feiner Arbeit, bie er 

bends vorber gemacht hatte, am andern Morgen buch. Mebrere, 

freitich felbft für jene Beit noch mittelmäßige. bramatifche Arbeiten 
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vollendete’ er auf der Säle, In Leipzig, welches er 1789 befuchte, 
uni die Rechtswiſſenſchaften zw ftudiren, ward er mit Gottiched bes 
tannt, der, feinen wankenden Ruhm dur Berbindungen mit jungen 
tasntvollen: Dichtern zu fihern bemüht, auch Schlegel am fich 309, 
und mebrere Auffäge deſſelben in feine Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie 
der deutſchen Spracde, Poeſie und Beredfamkeit aufnahm. . Rad 
Deenbigung ber — —————— (1748) ging Schlegel als Privatſe— 
cretãr des ſaͤchſiſchen Kriegeraths und Geſandten von Spener, feines 
Verwandten, mit nach Kopenhagen, nahm fpäterbin an ben“ Bremi⸗ 
ſchen Beiträgen zum Vergnügen dis Verftandes und Witzes thätiaen 
Antheil, und gab felbft eine Wochenſchrift unter dem Titel: Der 
Fremde, heraus, worin er feine Bemerkungen über dänifche Sitten, 
Berfaffung, Gedichte, Sprade uw. f. w. vortrug. Dieſe Wochen: 
ſchrift ward in Daͤnemark ſowohl, als im Deutfchland ſehr guͤnſtig 
aufgenommen, Kür das dänifche Theater arbeitete er einige Luftfpiele 
aus, welhe nah feiner Handſchrift ind Dänifhe überfegt wurden. 
Dutch den Einfluß des Freiherrn von Holberg, deffen Gunft er ſich 
durch feinen Fleiß in ber dänifhen Gefchichte und Sprache erworben 
hatte, ward er (1748) aum außerorbentlihen Profeſſor an ber neu errichte: 
ven Ritterafademie zu Soroe ernannt. Aber feine Einkünfie waren fehr 
gering, und befto größer feine Arbeitfamfeit, bie, verbunden mit Nahrungs» 
forgen , ibm ein hisiges Fieber zuzog, woran er 1749 im 81ſten Sabre feiz 
nes Alters ſtarb. — Hoͤchſt ruͤhmlich, aber Färglicy belohnt, war das 
Streben dieſes Mannes ‚für die Literatur feines erften und zweiten 
Baterlandede. Er war der erfte beutfche Ttagiker, der genannt zu 
werben verdient. Sind feine dramatrifhen Arbeiten jest aleich tief 
unter den Werth gefunden, dem fie bei ihrem urfprünglichen Erfcheinen 
hatten, fo bieiben fie doch immer fihägbare Denkmale des erften Auf- 
blühens unferer ſchoͤnen Literatur. Seine Schriften famen unter 
dem Zitebt Joh. Elias Schlegeld Werke, “herausgegeben von Koh. 
Heinr, Schlegel, zu Kopenhagen und Leipzig (1761 bie 1770) in 5 
Bänden 8. beraus. Außer den dramatiichen Stücdten befinden fich 
Spifteln, epifhe, Inrifche und allegorifhe Gedichte, und profaifche 
Ausarbeitungen , namentlich auch die obige Wochenſchrift: der Fremde, 
im diefer Sammlung. Außerdem bat man auch eine ilberfesung bes 
> — 2ten Bandes der kuſtſpiele des Saintfoix (Leipzig 1750, 8.) 
von h Ä 

Schlegel (Joh. Adolph), deutſcher Dichter und Kanzelrebner, 
geb, zu Meißen 1721, bezog mit feinem Bruder, Joh. Elias (f. d. 
vor, Art.), nahdem beide zu Schulpforte die erfte gelehrte Bildung 
empfangen hatten, bie Univerfität zu Leipzig. Hier entftand zwifchen 
ihnen, Gellert, Rabener, Cramer, Ebert u. a. ber innige Freund: 
ſchaftsbund, der in der Folge auf die Ausbildung bes deutjchen Ge: 
ſchmacks fo vortbeilbaft wirkte. Die Bremifhen Beiträge waren: bie 
erfte Frucht diefes Buͤndniſſes. Späterhin gaben bdiefelben DVerfaffer, 
von denen Joh. Adolph Schlegel einer der eifrigften war, unter bem 
Titel: Vermiſchte Schriften, eine Monatsfhrift heraus, die als, 
Kortfesung jener Beiträge zu betrachten ift. Nachher arbeitete diefer 
Schlegel mit an der von J. A. Eramer herausgegebenen Wochenſchrift: 
der Juͤngling. In aͤſthetiſcher Ruͤckſicht erwarb ihm jedoch feine über⸗ 
ſetzung von Batteux Zuruͤckfuͤhrung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen 
Grundſatz (les beaux arts reduits à un même principe), welche 
er mit eigenen Abhandlungen und Anmerkungen begleitete, den mei— 
ſten Ruf, obgleich ſeine Anſichten oft eben ſo unhaltbar und beſtand⸗ 
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106 find, tie diejenigen des von ihm verbeutfihten, und zum Theil 
widerlegten Originals. 1754 warb er ald Prediger und Profeffor ber 
Philoſophie am Gymnafium zu. Zerbſt angeftellt, von wo er 1759 
nad Hannover fam, uno 1787. das Amt eines Generatfuperintenben: 

ten des Fuͤrſtenthums Lüneburg erhielt. Er ftarb 1793. — Dögleich 

der‘ größere Theil von 3. A. Schlegels dichterifchen Werfen für uns 

fere Zeiten Eeinen Werth mehr hat, obgleich feine Afthetifchen Anſichten, 

feinem 3eitalter gemäß, noch hoͤchſt befchränkt waren; fo verdienen 

doch feine Bemühungen um die deutfche ſchoͤne Literatur Achtung, und 

felbft feine. Kabeln (Leipzig 1769) und feine geiftlidhen. Lieder ( ver« 

mifchte ‚Gedichte Th. 1. Hannover 1786) gehören. zu ben Beſſern, 

was wir Deutfche in diefen Dichtungsarten aufzumeifen haben. Als 

aufgeklärter Kanzelredner fiherte ſich Schlegel gleichfalls einen bauerns 

ben Ruhm durd mehrere Sammlungen von Predigten, unter _denen 

* zu ade 1757 in 8 Bänden herausgelommene eine der vorzuͤg⸗ 

ichern iſt. 

Schlegel (Joh. Heinr.), geb. zu Meißen 1724, ein Bruder 

von Joh. Elias und Joh. Adolph, mit denen er gleiche Erziehung 

erhielt, ftudirte von 1741 an in Eeipzig die Rechtswiſſenſchaften, bes 
fchäftigte fich aber befonders mit der Gefchichte der ſchoͤnen Literatur, 

und kam dur Vermittlung feines Altern Bruders, Joh. Elias, als 
Secretär der dänischen Kanzlei nach Kopenhagen, wo er (1780) als 

Profeſſor der Geſchichte, koͤnigl. Hiftoriograph und Suftizrath ftarb, 

Er hat mehrere Schaufpiele von Thomſon und andern englifchen Dras 

matifern, nad) Maßgabe feiner Zeit fehr gluͤcklich, verdeutſcht. Aus 

fer andern die dänische Gefchichte betreffenden Werfen bat er auch 

eine Geſchichte der dänifhen Könige aus dem oldenburgifchen Stamme 


(Kopenhagen und Leipzig 1777, 2 Bände in Folio mit Kupfern) ger 


ſchrieben. > Ä 
| Schlegel (Aug. Wilh. und Friedr.), zwei Brüder, mwels 
de durch ihre Eririfchen Beftrebungen , durch cigene poetifhe Erzeug⸗ 
niffe, durch Nahbildungen und Überfegungen ihr Zeitalter ergriffen 
und auf deutfche Kunft und Wiffenihaft heilfam eingewirft haben. 

A. W. Schlegel ift.1767 zu Hannover geboren, F. Schlegel, ebendaf. 

1772. Ihr Vater war Joh. Adolph Schlegel, (SG. oben.) Das. wifs 
fenfhaftliche Leben beider Brüder fällt zmar größtentheils zufammen ; 
indeffen ‘fordert jeder vorläufig feine eigene Betrachtung. Wie eine 
Stelle der Eleaie, von A. W. Schlegel ‚„‚NReoptolemus an Diokles“ 
andeutet, herrfchte im älterlihen Haufe das Liebevollite Verhältniß 
und gewiß verlebte er glüdliche Kinder» und Knabeniahre, Bon ver 
Mutter, einer trefflichen Krau, ward er in der Religion, von Dauss 
lehrern und auf ber Schule zu Hannover in ben Elementen ber Spras 
hen und Wiffenfchaften unterridtet. Ein befonderes Talent zeigte er 
für Sprachen. Früh entwidelten fi feine Dichteranlagen und ſchon 
in feinen erften, zum Theil abenteuerlichen, Jugendverſuchen zeigte er 
eine ungemeine Leichtiafrit im -Versbau und Reim. Als 18jähriger 
Züngling fprah er auf dem - Eyceum,-an einem Geburtstage bes Kös 
nigs, eine felbftverfertigte bexametrifche Rebe, die eine Geſchichte ver 
deutfhen Dichtlunft im Abriß gab und mit Recht bewuntert wurde. 
. .gn Göttingen fludirte ev anfangs Theologie, ging aber bald zur Phi⸗ 
kologie über. Bier war ed, mo er Bürgers Kreundihaft gewann, 
welcher ihm in ber Vorrede zur zweiten Ausgabe feiner Gedichte (1789) 
bie poetiſche Weihe gab und in einem Elangreihen Gonette die Uns 
ſterblichkeit verkuͤndigte. Auch arbeitete er an deſſen Akademie ber 
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ſchonen Medekünfte, in welcher fich 3. B. feine Ariadne und ein Auf⸗ 
foß über Dante findet. Zugleich war er Mitglich des philologifchen 
Seminariums unter Heyne, und eine lateinifhe Abhantiung uber die 
Domerifhe Geographie, welche 1787 das Acceflit erhielt, bewährte 
früh feine grundliche Belanntfchaft mit einem der fihmwicrigften Theile 
unferer Kenntniß des Altertbums. Auch fertigte cr 1783. das Regis 
fter zum Heyniſchen Birgil. — Bon Göttingen ging er ald Hofmeis 
ſter nah Amfterdam, in das Haus bes großen Banquiers Muilman, 
von wo er nad einem dreijährigen Aufenthalte in fein Vaterland zus 
ruͤckkehrte. — Er nahm an den Horen, fo wie fpäter an den Mus 
fenalmanaden von Schiller lebhaften Antheil, befonders zogen, außer 
ten Briefen über Poeſie, Sylbenmaß und Sprache, die Überfegungen 
aus dem Dante, mit ihrem Gommentare, die Aufmerkfamfeit ber. 
Kenner auf fih, wiewohl die Form bed Originals abfichtlich verlegt | 
war. Aud gab er zu den Erholungen von Beder und zum Taſchen⸗ 
buche für das gefellige Vergnügen einige zum Theil gehaltvolle, zum 
Theil fcherzhafte Beiträge, und war bis 1799 vielleicht der fleißigfte 
Mitarbeiter an ber allg. Lit. Zeitung. — 1797 bezann er die Überfets 
zung bed Shaffpeare, deren wohlthätiger Einfluß auf ben Geift und 
auf das Gemüth verwandter Deutfhen, fo wie auf theatralifche und 
declamatorifche Darftellung noch lange fortbauern wird. Won biefer 
liberfegung find 9 Bände erfchienen. — Er lebte jegt, mit dem Ti⸗ 
tet eines Raths, als Profeffor in Jena, wo er aͤſthetiſche Vorlefuns 
gen hielt, und fi von 1798 bis 1800 mit feinem Bruder zur Hero 
ausgabe bed Athendums verband; einer Zeitihrift, die, duch fünf 
Stüde hindurchgehend, das Schlechte von ben Guten genau abzufons 
bern unb bei aller Eritifhen Strenge die Keime lebendiger Bildung 
in empfänglihen Gemüthern zu entfalten ſuchte. Diefes Athenäum, 
wiewohl es feiner Schärfe und feines uͤbermuͤthigen Tons wegen vier 
len mißfiel, hat auch durch die Theilnahme befreundeteg, Geifter viel 
beigetragen, einen freiern Geift in der Anfiht deutſcher Literatur aufs 
uregen, und bie geiftigen Vortheile werden infofern den Nachtheil 
berwiegen, ben diefe Zeitſchrift, ſowohl ‘durch ihre eigene Übertreis 
bung, als durch einige tölpelhafte Nachtreter bewirkt bat. — Noch 
erfchien während feines Aufenthalts in Zena bie erfte Ausgabe feiner 
Gedichte im 3. 1800, unter melden befonders die Sonette, deren 
zweiter Vater unter den Deutfchen A. W. Schlegel ift, namentlich 
die geiffliden und Kunft: Sonette (die ihr Dafein einer Reife nad) 
Dresden verdanken ) einen Ehor von gefhidten und ungefhidten Nach⸗ 
ahmern erwedt haben. — In bie lepten Jahre feiner polemifchen 
Deriode in Jena fällt noch bas Leben Nicolais von Fichte, welches er 
‚mit einer Vorrede herausgab, und die Ehrenpforte für den Theaters 
Präfidenten von Kogebue (1800). Diefe Geburt des Muthwillens, 
durch den hyperboreiſchen Efel von K. verantaßt, ift nicht mit Unrecht 
von vielen angefochten wordenz doch muß man fie als Spottgebicht 
aus ihrem eigenthumlichen Gefidhtspuncte betrachten und der Wahrheit 
zur Ehre geftehen, daß Schlegel dieſes Quodlibet herausgab, als die 
Zeitungen Kogebues gewiſſe Rüdkehr fogleih nach feiner Gefangennehs 
mung gemeldet hatten. — In das 3. 1801 fallen die Sharakteriftis 
fen und Kritiken in zwei Zheilen, von beiden Brüdern herausgeges 
ben, worin das Urtheil über Bürgers Werke, von A. W. Schlegel 
mit umfafjender Einfiht und Unparteilichfeit ausgefprocdhen, neu war; 
bie andern Auffäge waren aus mehrern Zeitſchriften zufammengeftellt. 
Gewiß ift es, daß biefe Sammlung manchen Geiftesfunten entzündet 
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unb manche treffliche Iheen und Grundfäge mehr in Umlauf gebracht 
bat. — Bald darauf erfhien ber Mufenalmanad auf das J. 1802, 
welchen er mit 2. Ziel gemeinſchafttich heransgab. Der Geift des 
Myſticismus und der Spmbolik berrfcht bier vor; dor werben: viele 
mit Sreuden diefer Erfiheinung 'gebenten, z. B. der r./srenden os 
nette von I. W. Schlegel an feine Gtieftochter, Augufte Böhmer. 
Überhaupt lebten jegt die beiden Schlegel cin fchönes Leben mit gleich 
gefinnten Freunden, und nur ber Zob von Novalis (f. d. Art. Har— 
denberg) hatte fie in diefem Zeitraume betrübt. — Jetzt hatte ſich 
4. W. Schiegel, der mit feiner Gattin, einer geb. Midjaelis, nit 
in Haumonie lebte, und fich von ihr trennte, nad Berlin gewandt, 
wo er zu Enbe bes 3. 1802 Borlefungen über Riteratur, Kunft und 
Geift des Zeiralters bielt, die im dritten Bande der Europa feines 
Bruders abgedrudt find. 1803 erfchien der Son, ein antiles Trauer⸗ 
fpiel, über welches in der Zeitung für die elegante Welt (on welcher 
A. W. Schlegel mit Rath und That arbeitete) auch in Beziehung 
auf den Guripides und auf die theatralifche Darftellung febr Lehrreiche 
Gefpräche zwifhen Bernhardi, Scelling und dem Verf. verführt 
wurden. Jener Zeitung hatte fich bald ber Kreimüthige, von Kotze— 
bue und Wierkel herausgegeben, entgegengefest, und es fam nun zu 
einem Federkriege gegen die fogenannte neue Schufe und ihre Häup: 
ter, bei welchem auch Klätjichereien und Zerrbider nicht derſchmaͤht 
wurden; A. W. Schlegel ging jedoch auf diefen Schmug nicht ein. — 
In demfelgen Jahre (18038) erſchien der erſte Band bes fpanifchen- 
Theaters, welder drei Stüde bes Calderon enthielt; ter zweite 
Band folgte 1809. Schlegel hatte kurz zuvor, im zweiten Stud der 
Europa, auf den Genuß jener Dichters vorbereitet. Man Fonnte an 
den Überfeger des Shakſpeare Feine geringen Forderungen machen; fie 
wurden aber vollfommen erfüllt, und man kann wohl ſagen, daß er 


bier mit größern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte. Die liberfegung 


ift treu, auch hat er ſich in Beziehung auf Syibenmaße,. Reime und 
Affonanzen die ftrengften Geſetze voracichrieben und durchgefuͤhrt. %. 
W. Schlegel behauptet allerdings einen ausgrzeihneten Rang unter 
allen überſetzern; auch bat er nicht blos unfere Literatur mit Übers 
fegungen aus füblihen Sprachen bereichert, ſondern feine Kunſt aud 
in. andern überſetzungen, befonders aus dem Grichifhen, bewährt. 
Die Blumenfträuße der italienifhen, fpanifchen und portugiefijchen 
Doefie gaben 1804 einen neuen Beweis diefer Kimnfltfertigkeit. — 1%. 
MW. Schlegels Leben in Berlin gewann nun einen neuen Wendepunet, 
indem er einer unfreundlich beengenden Proſa durd eine ber cbeliten 
Frauen entriffen ward, mit welcher er fih im freiern Lichte der Welt 
fonnte und nach neuen Quellen der -Wahrbeit und Schönheit forfchte. 
Mit der Frau von Stakl, die er auch ın der Glegie „Rom * gefeirrt 
bat, ging ee 1805 auf Reifen und Iebte bald in Copet, bald in Sta: 
lien, Frankreich, Wien, Stodbholm ꝛc. Einige vortreffliche_Recenfio: 
nen von ihm aus diefem Beitpuncte finden wir in der jenaifchen Lit. 
Zeitung, fpäterhin in den heibe!berger Jahrbuͤchern. In franzoͤſiſcher 
Sprade ſchrieb er 1807 eine Vergleihung der Phäbra bes Euripites 
mit der des Racine, welche unter ben parifer Literatoren ungewöhn- 
liches Auffehen machte. Im Frühling 1808 hielt er in Wien, ver 
einem glänzenden Kreife, WBorlefungen über dramatifhe Kunft und 
Literatur, vie 1809 bis 1811 in drei Sheilen erfchienen find. (2te 
Ausgabe, 1817.) Sie find in alle_gebildete Spraden überfegt wor: 
ben. Seine Abfiht dabei war, einen allgemeinen Überblic zu geben, 
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und die Begriffe zu entwickeln, mach banen ter Kunſtwerth ber dras 
matifchen Hervorbringungen verfchiediner Zeitalter und Voͤlker zn 
ätzen if. Und in der That herrfcht im diefen VBorleftingen eine Klar⸗ 
heit und Leichtigkeit des Vortrags, und, wenn man die Vorliebe für 
inige Meifter abrechnet, eine Bejonnenheit des Urtbeils, - die nichts 
zu wünfchen übrig läßt. — Eben jo beforgte er 1811 eine neue Samm⸗ 
ung feiner portifhen Werke, von weicher wir noch ben dritten Theil 
erwarten. In biefen Gedihten, worin zugleich die Sprache in gläns 
zend reinen Karben fpfelt, fintet fidh der größte Reichthum poetiicher 
Formen. Man kann den Werth diefer von aͤchter Bildung durchdrun⸗ 
genen. Porfien ald befunnt voraudfegen. — An dem beutfchen Mus 
ſeum feines Bruders nahm er beſonders durch die gründlichen Unter: 
ſuchungen Antheil, welche er in mebtern Stüden deſſelben über das 
Lied der Nibelungen anfteillte, von welchem er und eine kritifche Aus⸗ 
gabe- derfprodhen hat. — Die großen Greigniffe der Zeit bemächtigten 
fih nun feines Gemuͤthsz er warb im verbängnißvollen 3, 1818 pos 
litiſcher Schrififteller in franzöfifher und deutſcher Sprade, begleitete 
ſelbſt ben Kronprinzen von Schweden, weldyen er 1812 in Stodholm 
tennen gelernt hatte, als Secretaͤrz auch Hat er zur Ancrkennung 
feines Berbienftes mehrere fhwebdifche Orben und den Adelsrang ers 
halten. — Nah Napoleons Sturz kebrte er zu Mad. Start zurüg, 
und erhielt 1818 einen Ruf an die Univerfität Bonn, den er annahm. 
Er verheirathete fi 1819 mit der Zochter des Kirchenratt,s Paulus 
zu Heicelberg, aber aud dieſe Ehe ward Thon 1820 roieber ges 
trennt. — Das Neuefte, was wir von Schlegel befigen, ift ein Aufs 
fag über Neder, im dritten Stüd der! Beitgenoffen; eine italienifche 
fehe gelehrte Abhandlung, in der Biblioteca italiana 1816, über 
die bronzenen Pferde zu Venedig, bie er für griehifhe Kunſtwerke 
erklärt; eine Abhandlung Über die Gruppe der Niobe in der Biblio- 
theque universelle von Genf, 18175 eine biftorifhe Notiz über 
den florentinifhen Maler, Joh. von Fiefole, und eine Erklärung von 
deſſen Gemälde des heil. Dominicusz Bemerkungen über die proven⸗ 
zaliihe Spradhe und Literatur (franz. 1813, 8.), und feit 1820 die 
indiſche Bibliothek. Noch möchte zu bemerken fein, dag er mande 
Werke jüngerer Freunde herausgegeben hat, z. B. den kakrimas, 1808, 
und bie dramatifchen Spiele von Pellegrin, 1804. — Sein Bruder, - 
Friedrich, jetzt ebenfalld von Schlegel, verlebte feine Kündheit bei 
feinem Oheim und dann bei feinem Älteften Bruder, welche beide 
Lundgeiftlihe waren. Dbgleich der Water ihn dem KRaufmannsftande 
zu widmen wünfdte, ließ er ihm doch ‘einen vielfeitigen Unterricht 
geben , um ihm eine befto freiere Wahl vorsubehalten. Er zeigte früs 
herhin, bei natürlihem Verſtande und lebhaften Geifte Feine bedeus 
tende- Spur eines audgezeichneten Talents; doch fühlte er, als er in 
Leipzig die Handlung erlernte, feine Unfähigkeit dazı fo lebhaft, daß 
der Bater feinen Bitten nachgab, und ihn zurüdnahm. est, im 
16ten Jahre, fing er feine gelehrte Bildung mit dem glühendften Ei: 
fer an. Er widmete fi der Philologie, jtudirte ein Sakr in Goͤt— 
tingen ,. dann in Leipzig, und durfte nad Vollendung feiner akade— 
mifchen Studien fi rühmen, jeden uns Hbdrig gebliebenen griechiſchen 
und römifchen Schriftfteller von einiger Bebeutung aus eigenem Etu: 
bium zu Eennen. Die erfte Schrift, mit welcher er, fo. viel wir wif: 
fen, öffentlich auftrat, iſt ein —— uͤber die griechiſchen Dichter: 
ſchulen (in der berl. Monatsſchrift), der etwa in das 3. 1798 faͤllt. 
Dann war er Mitarbeiter an Reichards Journale: Deutſchland (Ber: 
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lin 1795 unb 1796), fo. wie an deffen Eyceum ber ſchoͤnen Künfte, 
1797. Seine Beiträge beftanden in Charakteriſtiken und Kritiken, 
die größtentheils, wie 3. B. die Auffäge über Korfter und Leſſing 
(deffen Gedanken und Meinungen ver fpäter auch mit commentirenden 
Abhandlungen in 3 Bänden heraus), in das unter demſelben Artikel 
angeführte Verf übergenangen find, welches 1801 zu Königsberg in 
2 Bänden becaustam, Nur die Nachrichten uber den Boccaz, zu wel⸗ 
chen er Tpäterhin einen Nadtrag in ber Europa lieferte, waren neu. — 
Die erſte Schrift Fr. Schlegeis: von größerm Umfange waren bie Gries 
chen und Roͤtaer, 1797, welcher ein Aufſatz üser bie Platoniſche Dies 
tima und über. die Darftellung der Weiblichkeit in den griechiſchen 
Dihtern angehängt war. Den Werth biefer Schrift erfannte ſelbſt 
Heyne mit Achtung an. Sie ift nicht fortgefegt worden; man Tann 
aber die Poeſie ber Griechen und Römer, 179, als den 2ten Theil 
derfelben anfehen, wiewohl auch dieſe Gefhichte leider .nur Bruch⸗ 
‚ftüd geblieben ift. In biefen Werken zeigt Fr. Scylegel, bei einer 
Fülle von Gelehrfamkrit, die Driginalität des Selbſtdenkers und bie 
Kraft der biftorifch : Eritifchen Waffen, mit welchen er fih im Felde 
der alten und neuen Poeſie zu bewegen anfing. Es ift hier der Ort 
nicht, daB Ganze zu charakteriſiren; indeffen kann man fagen, daß 
im erft genannten Werte die beiten Kunftwelten und ihre Erfcheinun 
gen ftreng gefchieden wurben, und baß hier, nach der vortrefilichen 
Abhandlung von Schiller in ben Horen, ber Gegenſatz bes Antiken 
mit dem SMobernen , des Glaffifhen mit bem Romantiſchen ſcharf aus⸗ 
gefproden war: Im zweiten Werke machte er den glüdlichen Anfang, 
die Erzeunniffe der griehifhen Poefie in ihrem organifchen Zufams 
menbange zu betrachten, und bie Hervorbringungen bes Alerandrinicmus, 

fo wie die römifhe Ausartung, von bellenifher Harmonie abzufons 

dern. Dabei befchäftigte er fi mit der Kritik des Platon, in Bes 

ziehung auf-welden er, fih in Berlin mit Schleiermader verband, 
309 fih aber von der Überfegung dieſes Schriftftellers zurüd, nach⸗ 
dem 5 Bogen davon bereits bei Frommann gebrudt waren. — Im 
Athenaͤum, weldyes er mit feinem Bruder gemeinfchaftlich herausgab, 
befinden ſich viele gediegene Auffäse von ihm, und fruchtbare Andeur 
tungen in Sragmenten, Ideen u. f. w. — 1799 erfdhien, als freies 
Werk der Phantafie, des Gefühls und des Nachdenfens zugleich, ber 
erfte Theil der Lucinde, die bis jegt unvollendet geblieben: ift, wies 
wohl der Verfaſſer einft in der Europa erklärte, daß er fie fortzus 
fegen gebenke. Schwerlich haben fich je über ein Werk mehr verfchies 
bene, zum Theil pöbelhafte Stimmen erhoben, und die Verkchrts 
heit in den Urtheilen der Menge, die in dieſem Romane blos eine Art 
von Ardingheilo fand, und in der Kreiheit bichterifcher- Anfchauungen 
der Liebe das Wahre und. Schöne nicht zu fhäsen, den Geift und den 
Körper nit zu fcheiben wußte, hat wahrfcheinlic die Korifegung 
verhindert. Damals lebte Er. Schlegel in Berlin. — 1800 ließ er 
ſich ald Privatdocent in Iena nieder, wo er mit großem Beifall phis 
loſophiſche Vorleſungen hielt. Im diefer Periode trat er zuerft als 
Dichter quf, da er vorher immer geklagt hatte, daß es ibm an der 
Sprade gebreche. Die erflen Gedichte von ihm befinden ſich im Athes 
um, deffen legtes Stüd 1800 herauskam, namentlich die Eräftigen 
Terzinen an die Deutfhen. Im zweiten Bande der Charakteriftiten 
und Kritilen, 1801, erfchlen darauf ein größeres Gedicht im clegis 

fhen Sylbenmaße: „Herkules Muſagetes,“ welches für die. Ergreis 

fung feines eigentlihen Charakters und Strebens fehr wichtig if. 


' 
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Bon jedt an ſprach er ſich in den mannichfaltigften Formen aus, 5%. 
m Mufenalmanade von Vermehren auf 1802 u. 1803, vorzüglich aber 
m Miufenalmanady von Tieck und A. W. Schlegel, worin die Abend» 
ᷣthe ein eben fo architektonifches , als mufikalifches Gedicht ift. Die 


ffonanz wendete er bei größern Gedichten zuerft an, nämlih im 


liarkos (1302), einem ZTrauerfpiele, welches Afchyleifh gedacht, aber 
erm- Stoffe und der Außerlichkeit nah romantiſch geninnt werben 
nuß. Auch diefes Trauerfpiel erfuhr viele ungänftige Urtbeile, doch 
ft es in Berlin und Weimar aufgeführt‘ worden. — 1802 lebte er 


inige Zeit in Dresden, zu welcher Stadt ihn alte Erinnerüngen und . 


ine geliebte dort verheirathete Schmwefter öfters hinzogen. Dann 
reifte er mit feiner Gattin (einer Tochter Mendelsſohns, mit welcher 
ze fpäter in Coͤln zur römifch : catholifchen Kirche uͤberging) nach Pas 
is, wo er Vörlefungen über die Philofophie hielt, die Monatsfchrift s 
Suropa , beftehend aus zwei Bänden, ober vier Stüden, herausgab, 
ind fich außer der Kunft und den füblichen Sprachen befonders mit 
ver indifhen Sprache und Literatur befhäftigte. Die Früchte dieſes 
Studiums legte er 1808 in der Echrift: „Über die Sprache und 
Weisheit der Indier,“ nieder; auch bei ber Mangelhaftigkeit dieſes 
Berfuchs ift doch. der glückliche Fleiß des unermuͤdlichen Forſchers ruͤhmlich 
inzuerfennen. Auch machte er fich während feines Aufenthalts in Pas 
cis um die altfranzöfifchen Ritterromane verbient, indem ee 1804 eine 


Sammlung romantifher Dichtungen des Mittelalter aus gedruckten 


und bandfchriftlihen Quellen in 2 Theilen herausgab, fo wie 1805 
ven Locher und Maller. Dock war das Driginal der NRittergefchichte, 
die er nad einer ungebrudten beutfchen Handſchrift bearbeitete, urs 
ſpruͤnglich italieniſch. Nicht minder verbanken wir ihm diplomatifche 
Aufklaͤrungen über die Gefchichte ber Zungfrau von Drleans, die er 
aus bem Notices et Extraits zog. — Fr. Schlegel ging nun nady 
Deutfchland zuräd, und fein vaterländifhe® Gemüth ergoß fih auf 
ber Reife zum Theil in dithyrambifgen, zum Theil in elegifchen Ges 
fangen; doch immer weht die Hoffnung wie eine frifche Luft hindurch. 
Man findet den innigen Ausdruck diefes Gefühls nicht allein in feinen 
Gedichten (1809), fondern aud in feinem poetifchen Taſchenbuche für 
1806 , worin er zugleich über die deutſche Kunft, befonders über das 


Wefen der gothifchen Baukunſt, trefflihe Worte geſprochen und nach 


Zurpins Chronik den Roland, ein Heldengediht in Romanzen, mit 
ducchgehender Affonanz gebildet bat. Ein noch ungedrudtes hiſtori⸗ 
fhes Drama, Earl V., durch Benugung biflorifher Urkunden zu voll⸗ 
enden, ging er 1808 nah Wien, war 1809 als Eaiferl, Hofferretär 
im Hauptquartier des Erzherzogs Sarl, und wirkte durch Fraftvolle 
Proctamationen auf den Geift ber Nation. Bei der ungluͤcklichen Wens 
dung der Dinge Eehrte er zur literarifchen Tätigkeit zurüd, und hielt 
zu Wien Vorlefungen über die neuere Gefchichte und über die Ge— 
fchichte ber Literatur aller Völfer, welche 1811 und 1812 im Drud 
erfchienen find. Wenn im erften Werke, bei der Eigenthümlichkeit 
bifkorifcher Anfihten, eine gerwiffe Parteilichkeit durhfchimmert, fo 
findet man im zweiten ein lebensreiches Gemälde aller Literatur, fos 
wohl der alten und mittlern, alö ber neuern Zeit; ein Wert, welches 
der ganzen deutfihen Nation angehört. — 1812 gab er das deutfche 
Mufeum in zwei Sahrgängen heraus, erwarb fih Metternichs Ber: 


trauem durch manche biplomatifhe Schrift, wurde dann Legationsrath 


der oͤſterreichiſchen Gefandtfchaft bei dem deutfhen Bundestage zu 


Frankfurt a. M., welde Stelle er im Anfange des 3. 1318 wieder . 


— 
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verlaſſen hat. — Die neueſte politifche Schrift von ihm iſt eine Dar: 
ſtellung der jetzigen Staatenverhaͤltniſſe. — 1820 unternahm ex zu 
* eine Zeitſchrift: Concordia, in der Abſicht, die verſchiedenen 
Meinungen Über Kirche und Staat zu vereinigen, — Wir haben bei 
der Überficht der Werke dieſes Schriftftellers manche Beiträge micht 
erwähnt, die er 3. B. in Roftorfs Dichtergarten, im attiſchen Mu: 
ſeum, niedergelegt hatte; aud hat er mit feinem Freunde, &. Ziel, 
die Schriften von Novalis, ben erften Theil des Florentin von feiner 
Gattin, und 1307, noch vor der Erſcheinung des franz. Originals, 
die Corinna der Frau von Stael teutfch herausgegeben , welche über: 
fegung ebenfalls von feiner Gattin herrühren fol. — . Die literarifche 
Revolution, welche diefe geiftigen Dioſkuren bewirkten, war, wiewohl 
fie Spuren ger binterlaffen 'bat, mehr durch die: Schuld vieler fos 
genannten Schlegelianer, als ber Stifter felbft, verhaßt, welchen 
man bei ver Ziefe und Fülle. ihrer Kenytniffe und bei tem Reichthume 
ihres Geiftes eine zwedmäßige Form. der Darftellung nicht abfpreden 
fonn, Beſonders ift die Profa von. A. W. Schlegel wegen ihrer 
Klarheit und Anmuth zu loben, zu welcher fidh der. Zieflinn- des Brus 
ters nicht immer, herablaͤßt; dagegen verräth die Poefie des erſten, 
vorzüglich in den fpätern Erzeugniſſen, biöweilen eine ungemein zier: 
liche Kuͤnſtlichkeit. Wir muffen aber von dem eigenen- poetifchen 
Schöpfungen -diefer verbrüberten ‚Kraft die Eritifchen Beftrebungen 
fondern, welche eine dankbare Nachwelt gewiß nicht verfennen wird, 
und von welchen man nod viel Deilfames für die Zufunft erwarten 
darf, ba ihre literarifche Laufbahn noch nicht gefchloffen if. Es ver: 
dient Lob, daß fie bei ihren fleten polemifhen Berührungen, ohne 
Rücficht auf berühmte Namen, immer auf das wahrhaft Vortreffliche 
drangen, das Schlechte und Mittelmäßige aber mit entfchiedenem Haſſe 
verwarfen, wenn fie auch in jugendlihem euer, oder in wehlgemein: 
tem: Scherze bisweilen zu weit gegangen fein follten, wie 3. B. in je⸗ 
nen Buͤcheranzeigen des Athenäums. Sie unterſchieden, wie oben ſchon 
angedeutet ift, die Grenzen ber antifen unb romantifchen Kunſt und 
die einzelnen Dichtungsformen genau, drangen mehr auf das Ideale 
und auf die Objectivität der Darftellung, und machten in biefer Din 
fiiht auf. unfern größten Meifter (Goͤthe) aufmerkſam, deffen grunt: 
licheres Studium fie wirklich eingeleitet Haben. Auch blieben fie dur 
- ihe reges Leben in einer reichern Welt, fo wie durch ben fchnellen 
Umtaufch ihrer Ideen, von aller Pedanterei und geiftigen Faͤulniß 
frei, welches bei Gelehrten nit immer ber Fall til, Die gegenfeitis 
gen Verhältniffe der beiden Brüber find am beftimmteften ausgefpros 
hen in U. W. Schlegels Gedikten, 1fter Th. ©. 216, und in Fr. 
Schlegels Gedichten ©.369. Cie lebten ftetd harmonifch mit einander, 
wenn fie auch ihre Anfichten nit immer theilten. Über eine gewiſſe 
Einfeitigkeit in der Liebe zum Mittelalter, über ihre Polemik gegen 
franz. Poefie, wie über manches andere, hat fich die eble Freundin ber 
beiden Brüder, die Frau von Statt, befonders im dritten heile 
ihres Werks "über Deutſchland erklärt. — Bei fo vielen Verdienften 
Eönnen fie eben wicht fo firenge fuͤr das Unheil verantwortlich gemacht 
werben, welches bald nah ihrem Auftreten in ber deutfchen Literatur 
gleich einem Gefpenft umberging,. Es wurden zwar in manden jungen 
Gemüthern herrlihe Kräfte geweckt; es ift aber auch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß bei vielen ihrer Anhänger. bie Form norwaltete, daß. oft 
ein lofes Spirl mit tem Heiligen getrieben wurde, und daß mande 
den Thyrſus ſchwangen, ohne begeiftert zu fein. In der neuen Zolge 
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eſes Werks (Band XI. und XII.) werden wie auf beide Brüder, 
WB. und Friedr., noch einmal zurüdkommen. bb, 
Schleiermacher (Friedr. Dan. Ernft), einer unferer gelehrs 
sten und geiftreichften Theologen und Philologen. Geboren zu Bres⸗ 
zu 1763, empfing er feine eigentliche Schulbildung auf den Pädas 
ogium ber Brüdergemeinde in Niesky, fing darauf, in dem Semi⸗ 
aririm berfelben in Barby, das theologifhe Stubium an, hörte aber 
787 auf, ein Mitglied diefer Gemeinde zu fein, und bezog die Unis | 
erfität Halle, wo er feine Studien unter Nöffelt und Knapp forte 
‚ste, babei aud Eberhard und Wolf hörte. Nach zurüdgelegten 
niverfitätsjahren war er Erzieher bei dem Grafen Dohna auf Fins 
enftein in Preußen, und trat fodann zu Berlin in bad Schuliehrer⸗ 
eminarium unter Gedikes Leitung. 1794 warb er zum Prebigtamt 
rdinirt und zuerft Hülfsprediger in Landsberg an ber Warte, dann, 
on 1796 bis 1802, Prediger am Gharitehaufe zu Berlin. Hier 
rat er zuerft als Schriftfteller auf, indem ihm der jegige Bifhof Sad 
inen Theil der Überfesung des legten Bandes der Blairfchen Prebigs 
en übertrug. Dann überfeste er, auf deffen Anrathen, Fawcets Pres 
igten, zwei Bände, nahm hierauf Antheil an dem von X. W. und 
Sr. Schlegel herausgegebenen Athenäum, und fchrieb bie herrlichen, 
urch Kühnpeit der Gedanken und ben Schwung des Vortrags ausds 
ezeichneten Reben über die Religion und die Monologen,' auch noch 
Fi Gelegenheit des Sendſchreibens jübifher Hausvaͤter an Teller 
‚Briefe eines Prebigers außerhalb Berlin.” In diefen Jahren wurde 
mifchen ihm, und Fr. Schlegel eine gemeinfchaftliche Überfegung bes 
Platon verabredet, die er hernach allein unternahm. Von berfelben, 
ind, aus Schuld feiner wechfelnden Cage und ber Zeiten überhaupt, 
‚om 1804 bis jest erft fünf Bände erfhienen. Die Republit, Zimäus, 
Rritias, die Gefege und Briefe, und eine verfprocdhene Charakterkſtik 
es Platon und feiner Philofophie find nody zu erwarten. Diefe Ars 
yeit gehört unftreitig zu ben wichtigſten und fruchtbarften, die über 
en Platon unternommen worden, da wohl ſchwerlich unter den Neuern 
rgend einer tiefer in dem unerfchöpflihen und unergründlichen Geift 
8 Philofophen eingedrungen fein möchte. — Noch 1802 gab Schleiers 
nacher die erfte Sammlung feiner Predigten heraus, ber bis jegt 
met andere allmählig gefolgt find. Einige Predigten, größtentheils 
‚ei befondern Veranlaffungen, find außerdem einzeln gedbrudt. Alle 
iefe Reden find Mufter eines Elaren, gebiegenen, eindringenden Vor: 
rags, wiewohl nicht zu läugnen, daß fie fi minder an das Gefühl, 
As an das Denktoermögen der Zuhörer wenden. In biefer legtern 
Battung der Erbauungsrebe ift Schleiermaher Meifter, aber au den 
rftern Feineswegs fremd. Im demfelben Jahre ging er als Hofpre⸗ 
iger nach Stolpe, wo er die „Kritik der Sittenlehre“ und bie 
‚zwei undorgreiflichen Gutachten in Sachen des proteftantifchen Kirs 
henweſens“ .verfaßte, Lestere ohne feinen Namen. Einen Ruf an 
ie Univerfität Würzburg lehnte er, nad) dem Wunſche der Regierung, 
‚und ward nod in bemfelben Jahre als Univerfitätsprediger und 
Eberordentticer Drofeffor der — und Philoſophie nach Halle 
erufen. Der Univerjitätsgottesbienft kam jedoch erſt 1806 kurz vor 
eim Kriege zu Stande, ber die Univerſitaͤt auf eine Zeitlang wenig⸗ 
ens unterbrach. In diefen zwei Sahren hatte er theologiſche Ency: 
päbie, Exegetik und Dogmatik geleſen, auch philoſophiſche Sitten 
ihre vorgetragen. Er ging 1807, erft nur auf einen Sommer, nad 
zerlin zuruͤck, begab fich dann, als Halle abgetreten worden, ganz 
Aufl. V. tr Bd. 8. 48 | 
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dahin, und hielt VWorlefungen vor einem gemifchten Publicum. Zu⸗ 
gleih nahm es, als wahrer Patriot, den lebhafteften Antheil an den 
politifhen Berhältniffen, unter welden fein Vaterland ſchmachtete, 
und ſprach unaufbörlih von der Kanzel in dem berrlichften Sinne für 
König und Vaterland, mit einem Muthe und Zroge, ber felbft inmit« 
ten der Bajonette Davouſts unerfchütterli blieb. Im bdiefer Zeit er: 
fchienen aud feine kleine Schrift: „Über — das „Send⸗ 
ſchreiben uͤber den erſten Brief an den Timotheus“ und der Aufſatz 
über. Heraklit im Wolſiſchen Muſeum der Alterthumswiſſenſchaften, 
und früher „die Weihnachtsfeier.“ 1809 warb er Prediger an ber 
Dreifaltigkeitstirhe zu Berlin und verheirathete fih. Als 1810 die 
neue Univerfität eröfinet wurde, trat er bei felbiger als ordentlicher 
Profeffor auf, wie er es auch zulegt in Halle fchon gewefen war, 
Wohl möchte der Lehrſtuhl der ihm angemeflenfte Wirkungskreis fein. 
Hier zeigt fih feine Beredſamkeit nody glänzender ald auf der Kanı 
zel. Im großen zufammenhängenden Rebebau, beflen Kunſt von ber 

ießendben Anmuth eines freien Vortrags belebt wird, faßt er bie 
chwierigſten und reichhaltigfien Gegenftände der Wiſſenſchaften mit 
Scharffinn und Klarheit zufammen und verfolgt fie auf das Einzelnſte 
mit heller Ordnung und Sicherheit. 1811 ward er Mitglied der Afabes 
mie ber Wiffenfchaften unb 18314 Secretär der philofophifchen Clafft, 

bei welcher Gelegenbeit er. von dem Antheil, ben er feit 1810 an 

den Arbeiten in der Abtheilung für den Öffentlichen Unterriht im Mi- 

nifterium bed Innern gehast hatte, wieder frei. geſprochen ward, 

Seit 1811 kommen in den Denkfchrifter der Alabemie mehrere Ab- 

bandlungen, befonbers bie philoſophiſche Geſchichte betreffend, von ihm 

vor. Auch fällt in dieſe Zeit noch feine Darftellung bes theologifhen 

Studiums. Bon vielen wird ihm, mit welchem Rechte, ſteht dehin, 

bas Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an bie zur Verbefferung der Liturgie 
-niebergefeste Sommiffion zugefchrieben. Unverkennbar berrfcht darin 

biefelbe Platonifhe Dialektik, die in der Schrift gegen Schmalz 

(f. d.) eben fo bewundernswürbig als graufam erfcheint. Zulegt bat 

er in Beziehung auf. Harms 99 Theſen gegen ben Oberhofprebiger 

Ammon gefchrieben. Die Schrift über Religion und Mythologie ift 

feiner ausdruͤcklichen Erklärung nad) nicht von ihm. Eine Fortfesung 

biefes Art. über Schleiermacher wird man in der neuen Folge 

diefes Werks, Bd. XI. und XIL., finden. 

Schleifen beißt, in der Muſik, zwei ober mehr unmittelbar 
nach einander folgende Zöne umabgefegt vortragen. Dies gefchieht 
beim Gefange und bei ben Blaßinftrumenten mit einem fanften umd 
ununterbrodenen Athemzuge, bei den Bogeninftrumenten mit einem ' 
einzigen fortlaufenden Bogenſtrich, bei den Glaviaturinftrumenten durch 
‚einen fanften Drud der Finger, durch das Verweilen derfelben auf den 
Zaften, und durch einen ziehenden Übergang derfeiben von einer Zafte zur 
andern. Die Bezeihnung bes Schleifens ift ein bogenförmiger Strid, 
welcher alle zu fchleifende Noten umfaßt. — Schleifer, ein beut- 
fher Nationaltanz, deſſen Charakter hüpfende Freute if. Er ift im 
Dreiachteltact gefegt und befteht aus zwei Reprifen von acht Tacten. 

Schleisheim, f. München. . 

Schlefien, ein ehemals zu Böhmen gehöriges Herzogthum, 
melches jegt theils zu dem preußiſchen, theils zu dem Öfterreichifchen 
Staate gehört, und geograph.fch in Ober: und Niederfchlefien, pobis | 
tiſch aber in Preußifh: und DÖfterreichifch » Schlefien zerfällt. Nie 
derfchlefien begreift die Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg, Schweibnig | 
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auer, gr oblau, Slogan, Carolath, Münfterberg, Sagan, 
As und Trachenberg, bie Standecherrfchaften Militſch, Wartenberg 
ad Soſchuͤtz und die Minderherrfchaften Neufhloß, Freihan und Subs 
u, und ijt ganz preußifch; Oberfchlefien begreift die Fürftenthümer 
ppeln, Ratibor, Neiße, Zroppau, Zägerndorf, Zefchen und Bie⸗ 
& , die Standesherrfhaften Pleß und Beuthen, und die Minderherr⸗ 
haften Loslau, Oberberg, Freiſtadt, Freudenthal, Friede, Deutſch⸗ 
uthen, Reichenwaldau und Roy, wovon die an dem rechten Ufer 
w Dyppa liegenden Theile von Troppau und Jaͤgerndorf, der kleine 
drliche Theil von Neiße, ein Theil von Oberberg und ganz Teſchen, 
selig, Zreubenthal, Freiſtadt, Friedeck, Deutfchleuthen, Reichen⸗ 
aldau und Roy Öfterreihifh find, das übrige preußifch iſt. Auch 
:chnet man bie Grafſchaft Glas zu dem preußifchen Schlefien. Geit 
:e neuen Eintheilung bes preußifhen Staates iſt der Umfang des 
reußiſchen Schleftens verändert worden, indem der vormalige ſchwie⸗ 
sfer Kreis des Fuͤrſtenthums Glogau zur Provinz Brandenburg ges 
blagen, und nebft Glatz aud ein Eleiner Theil der Neumark und der 
ucch bie wiener Gongreßacte 1815 an Preußen abgetretene Theil der 
Iberlaufig (mit Ausnahme der Herifchaft Hoyerswerda und der weſt⸗ 
ch von berfelben gelegenen DOrtfchaften) mit dem preufifhen Schles 
en vereinigt worten find, und nun die Provinz Schlefien bilden. — 
Yiefe preußifche Provinz Schlefien (die Beſchreibung des. öfterreichis 
hen Schlefiens folgt weiter unten) grenzt, nad dem angegebenen 
Imfange und nad ber. neuern Gintbeilung bes preußifchen Staats, 
egen Dften an bie Provinz Pojen, bad Königreich Polen und den 
sreiftaat Krakau; gegen Süben an das dfterreichifche Schlefien, Mäh: 
en und Böhmen; gegen Welten an Böhmen, Sachſen und Brans 
enburg, und gegen Norden an Brandenburg und Pofen. Schlejien 
ft die widtigfte Provinz bes preußifchen Staats, welche J ber gan⸗ 
en Bollömenge enthält und über 3 zu ben Bedürfniffen des Staats 
eiträgt. Die Größe beträgt 720 AM., morauf fid) (1817) 1,992,598 
Renfchen befanden. Der weftlihe und füdlihe Theil bed Landes ift 
ebirgig, weil bier bie Sudeten mit ihren Abzmweigungen liegen. Der 
zebirgszug, welder am Queis anfängt und bis an die Graffchaft 
jlaß binreiht, heißt das Iſer- und Niefengebirge, welches Schlejien 
on. Böhmen trennt (f. d. Art. Riefengebirge). . Den öftlichen 
‘cm ber Subeten bildet das mähriſche Gebirge, welches durch Glatz 
nd ben ſuͤdlichen Theil. Schlefiens zieht, und ſich bei Zablunka (ſchon 
n .‚Öfterreihifhen Schleſien) dem Farpathifhen Gebirge anfchließt. 
jegen Brandenburg und Pofen zu ift bas Land ohne Gebirge und 
ven, aber zum Theil fandig und fumpfig, doch zum Aderbau durch⸗ 
a8 braudbar. Der Hauptfluß ift die Oder, melde aus dem öfters 
ich iſchen Schlefien in das Land tritt, daſelbſt ſchiffbar wird, es der 
anzen Länge nach burchfließt, am beiden Seiten viele Fluͤſſe (beſon⸗ 
ws bie Oppa, Neiße, Ohlau, Bartfch, bie in der Kriegsgefchichte 
in 1813 fo berühmt gemordene Katzbach und den Bober mit dem 
ineis) aufnimmt, und von der größten Wichtigkeit für den Handel - 
ichlefiens iſt (ſ. d. Art. Oder). Die füdöftliche Grenze berührt die 
er noch unbedeutende Weichfel. — Es ift im Ganzen genommen ein 
br fruchtbares Land, reih an Getreide jeder Art, ald Weizen, Rog⸗ 
m,.Gerfte, Hafer, Spelz, Mais, Erbfen, Linfen, Deideforn und 
iohnen. Die beften Gartengewädfe baut man um. Breslau, Brieg, 

nis und Neiße. Das Obft bei Nieberbeutben und Grüneberg 
— vorzuͤglichſte. Der ſchlefiſche Wein, Ge ber an letzterm 
J * 
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Orte wachſende, iſt, wenn er einige Jahre gelegen hat, ſehr gut. 
Aus dem ſchlechten Wein wird Effig gemadht. In den gebirgigen Ges 
genden, wo der Boden ſich weniger zum Getreide: und Gartenbau 
eignet, ift er doch mit Holz bewachſen, ober gibt gute Weiden umd 
MWiefen. Flache wird in großer Menge gebaut, und ift ein Daupts 
zweig ber Fabriken und bes Hanbels. Hanf hat man nicht fo viel, 
wie verarbeitet wird; aber der Handel ins Ausland mit Färberröthe, 
deren Anbau bier von einem nieberländifhen Kaufmann im 16tem 
Jahrh. eingeführt warb, ift deſto hetraͤchtlicher. Auch wird viel Hops 
fen, befonbers in der Gegend von Münfterberg, gebaut und ausges 
führt. Scharte, ein Kraut, welches zum Gelbfärben gebraucht wird, 
fammelt man in mehreren Gegenden fübermweife ein. , Der Tabaksbau 
ift feit einigen Jahren gleihfalls fehr in Aufnahme gefommen. Das 
Holz nimmt freilich auf dem platten Lande ab, indeffen wirb doch nod 
aus ben Fichten, Tannen und Kiefern viel Holz, Theer und Ped, 
und aus ben Lerchenbäumen Zerpentin und Kienruß verfertigt und aus— 
geführt. Rindvieh⸗ und Pferdezucht reihen nicht zu den Bebürfniffen 
des Landes hin. Das nöthige Schlachtvieh fommt aus Polen und Ungarn, 
Die inländifhe Schafzudt ift veredelt, und die Wolle der fchlefifchen 
ig wird ſehr gerühmt, und gehört zu den feinften Sorten, wel 
che bie Provinzen des preußifchen Staates liefern. Die feinfte und 
befte fällt um Dls und Namelau. Biegen gibt es viel im Gebirge, 
und die Bienenzucht ift befonders in der Herrfchaft Muskau unb in 
Oberſchleſien wichtig. Wildpret und Kifche find reichlich vorhanden, Das 
Mineral: und Steinreich ift gleihfalls fehr ergiebig an Eifen, Kups 
je Blei, etwas Silber, Arſenik, Galmei, Bitriol, Schwefel, Stein⸗ 
oblen an vielen Orten, Kalk, Gyps, Mergel, Marmor, Schiefer, 
Mühl: und Schleiffteinen, Jaspis, Agat, Zopafen, Karniolen, Onyr, 
Amethyſt zc. Mineralwaffer find befonders zu Warmbrunn, Flinsberg, 
Reinerz, Landeck, Altwaffer, Sharlottenbrunn ꝛc. — Die Leinwand: 
manufacturen und die dazu gehörigen Spinnereien und Bleichen find 
fehr berühmt. Sie lieferten 1805 für 104 Millionen Thaler Waas 
reh, und der Ertrag der Baummwollen » und Wollenmgnufacturen und 
‚ ber Leberbereitungen flieg beinahe eben fo hoch. Man webt Leinwand 
von verfchiedener Güte und Breite. Keine Leinwand wird befonbers 
in Greifenberg und in der Umgegend verfertigt. Daß bie fchlefifche 
Leinwand fo berühmtrift, verdankt fie hauptfächlid den eingeführten 
Shauanftalten, die alle gewebte Leinwand prüfen müffen. Unter den 
Metallfabriken find nur.die in Eifen vom Bedeutung. Auch gibt «es 
Papier-, Tabaks⸗, Fayences und Irdengefchirrfabriten. Die vor: 
züglichften Ausfuhrartitei find Garn, Leinwand, Tuch, Baumwollen« 
waaren und Krapp. Die Ausfuhr überfteigt im Allgemeinen die Eins 
pe — Schleſien ift in vier NRegierungsbezirke, Breslau, Reichen 
ach, Liegnig und Oppeln getheilt. Die hödfte Gerichtspflege befo 
gen bie königlichen Oberlandesgerihte zu Breslau, Liegnig und Ra 
tibor. Ein großer Theil der oben genannten Zürftentbümer, Sta 
beds und Minderherrfhaften wird von mittelbaren Fürften, Stand 
und Minderherren befeffen, die zwar zum ‚Theil auch ihre eigen 
Regierungen und Suftizkanzleien, aber keine landesherrliche Gew 
haben, und der Aufjiht der Föniglichen Oberlandescollegien unterg 
ordnet find. — Die meiften Einwohner find Zutheraner und Cath 
liken. Doch iſt auch anderen gottesdienftlichen Parteien, Huffite 
Refermirten, griehifhen Chriſten, Herrnhutern, Schwenkfeldern u 
Juden die freie Übung ihrer Religion geflattet. Die Catholiken fit 
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hen in Kirchenfachen unter dem Bifhof von Bretlau, der zugleich 
Fuͤrſt von Neiße und als ſolcher, wegen ber beſtehenden Zheilun 

diefes Fuͤrſtenthums, auch öfterreihifcher Unterthan if. — Die geifte 
lichen Sachen der Lutheraner werden von den in jedem NRegierungss 
bezirk beftehenden Kirchen- und Schulcommiffionen, und in letzter Ins 
tanz von dem Gonfiftorium zu Breslau beforgt. Zu Breslou, ber 
Hauptſtadt von ganz Schleſien, ift eine Univerfität, womit 1811 die 
proteftantifhe Univerfität Zu Frankfurt vereinigt wurden ift, fo baß 
ſie jest zwei theölogifhe Facultaͤten, eine für bie Proteftanten und 
eine für die Gatholiten, hat. Gymnaſien und andere gelehrte Schus 
len find zu Breslau, Ols, Brieg, Glogau, Hirſchberg, Jauer, kieg⸗ 
nitz (die Ritteratabemie ift in eine Erziehungs: und Behranftalt für 
bie gebildeten Stände umgefhaffen), Schweitnig, Goͤrlitz, Lauban, 
Slag, Oppeln, Leobfhüg und Gruͤſſau. Juͤdiſche gelehrte Schulen 
find zu Breslau’und Glogau, und zu Niesky haben die Herrnhuter 
ein alademifhes Collegium, das in Nüdfiht der Theologie bie 
Stelle der Univerfität vertritt. Überhaupt wird ſowohl auf dem 
Lande, als in den Städten für ben öffentlichen Unterricht auf das 
befte geforgt; auch hat Schleſien, befonders in frühern Zeiten, vor—⸗ 
züglide Dichter und Gelehrte hervorgebracht. — Der König von 
Preußen hat aus feinem Schlefien jährlich 8 Millionen Thaler Eins 
fünfte, — Unter Öfterreihifh: Schlefien verfteht man denjenigen Theil, 
welcher im hubertöburger Frieden 1763 dem Haufe Dfterreich verblieb. 
Er grenzt an Preußifch: Schlefien, Galizien, Ungarn und Mähren; 
feine Beltandtpeile find fhon oben genannt. Das ganze ift feit 1784 
in den troppaucr und tefchener Kreis eingetheilt, und zu Mähren 
gefchlagen, und enthält 86 AM. (nach Liechtenſtern 129), 24 Städte, - 
4 Marktfleden, 646 Dörfer und 347,864 Einw. Das Land ift ſehr 
gebirgig, denn im Oſten find die Karpathen und im Weften bas maͤh⸗ 
riſche Gebirge, eine Abzweigung der Sudeten; das Glima ift jebod 
gemäßigt, nur im Often rauh und Falt. Der größere füdlihe Theil 
bes tefhner Kreifes ift wegen feines fleinigen Bodens wenig frucht⸗ 
bar, mehr jeboch-im troppauer Kreife, wo aud der Gartens und 
Obſtbau blühender ift. Überhaupt bat fich der Feldbau feit 30 Jah⸗ 
cen merklich verbeffert, unb die Einwohner laſſen ſich durch mühfas 
mere Bearbeitung und beffere Düngung es thätigft angelegen fein, 
den Ertrag ihrer Aderfelder zu erhöhen. Außer dem Getreide, Obfts - 
and Gartenbau treibt man auch ſtarken Flachsbau, und Hat anfehns 
liche, meiftens Nabelwaldungen. Die Rindvieh: und Pferdezucht Fönnte 
bedeutender fein, das Schlachtvieh zieht man aus Ungarn und Galis 
jien. Die Schafzucht und Bienenzude find nicht unwichtig. Es wers 
sen Eifen: und Steinfohlenbergmwerke bearbeitet. Die Einwohner find 
theils deutſcher, theils flavifcher Abfunft und zeichnen fi durch Ges 

werbfleiß aus, indem fie befonders wichtige Tuch- und Wollenzeugs 
Fabrifen unterhalten und viel Leinwand verfertigen. Der Handel mit 
Landes» und Rabrik: Erzeugniffen, fo wie ber Commiſſions- und 
Zranfitohondel gewähren dem Lande viele Vortheile. Die herrfchende 
Religion ift die catholifche, aber die Proteftanten haben auch öffents 
iche Religionsübung. Die politifchen Angelegenheitenbes Landes be: 

orgt das Gubernium zu Brünn in Mähren. Gymnaſien findet man. 
u Troppau, Teſchen und Weißwaffer. — In Altern Beiten wurde 

‚iefes Land von den Lygiern und Quaden bewohnt, welche im 6ten 
Jahrh. durch‘ die Slaven verdrängt wurden, wodurch Echlefien an 
Dolen kam. Der Name Schleſien entftand aus dem flavonifhen Worte 
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Ble, womit bie Polen den Begriff des Worts Quade (boſe) Dei 
neten. “Unter polnifcher Herifhaft wurden aud polnifhe Sprade 


| 


und Sitten, welde noch in mehreren Gegenden Schleſiens fortbefte 
ben, und die chriftliche Religion eimgeführt. Zur Befefligung der | 


Tegtern ward 966 zu Schmoger ein Bisthum errichtet, welches end» 
li nach Breslau verlegt wurbe. Als ber polnifhe Regent Boles- 
laus III. feine Eänder 1138 unter feine Söhne theilte, bekam der 
ältefte, Wladislav oder Uladislaus, außer andern Landfchaften atıch 
Schleſien, und ten vornehmften Antheil an der Regierung. Er 
wurde aber von feinen Brüdern, denen er ihren Antheil nehmen 
wollte, aus Polen verjagt, und fein Bruder Bolcslaus III., der 
ſich feiner Länder bemächrigt hatte, trat m.t. Zuffimmung feiner Bruͤ⸗ 
ber Wladislaus II. Söhnen, naͤmlich dem Boleslan, mit dem 3u 
namen der Hohe ober Altus, Miecislav und Conrad Schleſien 1163 
ab. Diefe drei Brüder, welche ſich in das Land tbeilten, wurden bie 
Stammopäter ber fchlefifchen Derzoge aus dem piaflifchen Gefchlecte. 
Die zahlreihen Nachkommen dieſer drei Herzoge theilten fich wieder 
in ihre väterlihen Landesantheile, und baher entflanden bie vielen 
Eleinen KürftenthHümer, aus denen Schlefien beſteht; doch gab &3, ber 
fonders in DOberfchlefien, auch noch Fürften Ottokariſch-Boͤhmiſchen 
Stammes, von einem natürlihen Sohne Königs Ottokar (ft. 1278), 
namentlich die Derzoge zu Zroppau, Jaͤgerndorf und Ratibor, Go 
bann, König von Böhmen, ſuchte das durch dieſe Zheilungen, durd 
bie Uneinigfeit feiner Regenten und duch andere Urſachen geſchwaͤchte 
Schleſien unter feinen Scepter zu bringen, und von 1327 an trugen 
auch wirklich alle fchlefifhe Herzoge (zwei ausgenommen) ihm ihre Länder, 
mit Vorbehalt der anfehnlichften fürftlichen Hoheitsrechte, zu kehn 
auf. Sein Sohn und Nachfolger, Kaifer Earl IV., erhielt buch) 
feine Gemahlin, Anna, das Erbfolgeredht in den beiden noch übrigen 
——— Jauer und Schweidnitz, und verleibte 1355 ganz Schle⸗ 

en ber Krone Böhmen ein. Die Könige von Polen leiſteten 1335 
und 1338, nachher wieder 1356 und 1372 auf Schlefien Verzicht. 
Unter ber böhmifchen Herrſchaft breiteten fich bier Huffens, Luthers, 
Galvins und Schwenkfelds Lehren aus und bie Anhänger berfelben 
erhielten zum, heil Freiheit zur Ausübung ihres Gottesdienftes. Das 
Dbere umd Furfteneeht (supremum tribunal principum atque 
ordinrsım ), welches König Wladislav 1498 den Perzogen und Staͤn⸗ 
ben ertheilte, verband die Herzogthuͤmer zwar näher mit einander, 
ollein der legtern Macht ward immer mehr nefchwäht, fo wie bie 
Gewalt der Oberherren zunahm, und die piaftiihen Derzoge ausftar⸗ 
ben, beren Lande theild der Krone Böhmen unmittelbar unterworfen, 
theils andern Fürften, aber mit weit groͤßern Einfhränfungen, zu 
Lehn gegeben wurden. Mit den polnifhen Regenten verſchwanden 
auch größtentheils polnifche Sitten und Gebräudez; alles ward auf 
deutſchen Fuß geftellt, und Handel und Gewerbe, Künfte und Bil 
fenfchaften fingen an aufzublüben. Rod höher aber würde fchon in 
frühern Zeiten der Flor des Landes geſtiegen fein, wenn nicht bie 
Proteftanten während der Öfterreidifchen Hexrſchaft ſo ſehr gedruͤckt 
worden waͤren. Schleſien ward zwar, ſeit ſeiner Vereinigung mit 
Boͤhmen, zu Deutſchland gerechnet, hat aber nie in unmittelbarer 
Verbindung mit dem deutſchen Reiche geſtanden, und iſt nie, wie die 
übrigen deutſchen Staaten, ein Reichslehn Te: Befonders haben 
die Könige von Preußen biefes Land als ein völlig freies und unab⸗ 
bängiges Befisthum angefehen, und fi daher auch fouveräne und 
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berſte Herzöge von Echleflen genannt. über bie neuere Geſchichte 
Schlefiens ſ. d. Art. Briedr. Wild. (db. große Kurf.), Fried 
ich 11, Friedr. With. IL, Preußen, Deutfhes Neid 
nb Thereſia (Maria). N. P. 
Schleswig, bänifches Herzogthum, welches ben ſuͤdlichen Theil 
on Zütland ausmacht, und gegen Mitternaht an Nord: Zütland, 
egen Mittag an bas Herzogthum Holſtein (von dem es durdy die 
zider umd den Fieler Ganal getrennt wird), gegen Abend an bas 
eutfhe Meer, und gegen Morgen an den Beinen Belt grenzt. Ce 
nthält 162 AM. Das Land ift ganz eben und flah. Auf der Weſt⸗ 
üfte liegen niedrige und fette Marſchlaͤnder, die dur Dämme forg: 
ältig gegen bas Eindringen der Meereswellen gefhügt werden müf« 
en, beſonders gegen die tg oder Sturmfluten, die oft bie 
3 Fuß hoch fleigen. Durd die Mitte des Landes zicht ſich eine fan» 
ige Heide mit Zorfmooren abwedfelnd bin. Die Oftküfte ift nicht 
o miebrig als die Weftküfte, aber auch nicht minder fruchtbar und 
rgiebig. Berge find gar nicht vorhanden, ſondern blos Hügel, und 
Anhoͤhen. Das Elima iſt im Ganzen gemäßigt und gefund, nur an 
ser MWeftküfte feuchter und weniger gefund. Das Land ift rei an 
Sefteide, von welchem jährlid an 150,000 Zonnen ausgeführt wer: 
ven; an Rindvieh, womit nicht blos gleichfalls ein großer Handel ges 
trieben wird, fondern welches auch Butter und Käfe zur Ausfuhr 
liefert; an Pferden, von denen jährlid über 3000 Stuͤck nad dem 
Kuslande hin verfauft werden. Aucd wird mit Kifchen ein bedeuten« 
ver Handel getrieben. Aber an Bau und Brennholz ift Mangel. In 
diefem Lande find 13 Städte, 11 Fleden und 1500 Dörfer, in denen 
ſich die gefammte Menfhenzahl auf 288,000 Einwohner beläuft, die 
ich zur Lutherifchen Kirche befennen, theils vom beutfchen, theils 
som frieſiſchen Volksſtamme find, und meiftens plattdeutfh reden; 
yoch hört man auch fihon hie und da bänifch. ie ernähren fich haupt: 
ächlich von Aderbau, Viehzucht und Kifcherei. Fabriken find nur In 
sen größeren Städten und von geringer Bedeutung, am beträdtlidhs 
ten bie Spigen» und Wollenftrumpffabriten. — Das Herzogthum 
Zchleswig war von jeher ein wirkliher Beſtandtheil Dänemarks, und 
die Behauptung, daß es ein beutiches Reichslehn gemwefen fei, ift 
durchaus nicht Hiftorifch erwiefen. Dagegen aber bat das Land faft 
immer den nachgebotnen dänifhen Prinzen als Apanage gedient, und. 
serfhiedentlich zu Familienſtreitigkeiten, infonderbeit über bie Frage, 
»b der Befig beffelben erblich oder perfdnlich fei, Anlaß negeben. Erft 
jeit 1720 ift Dänemark im unbeftrittenen Befige Schleswigs, doch 
ind die Anfprüche des Haufes Holftein erſt durch den Vertrag von 
1773 völlig ausgeglichen und getilgt worden. übrigens fteht bad Land 
noch in er Verbindung mit Holftein, wird mit temfelben durch 
einen gemeinfchaftlichen königlichen Statthalter nach gleichen Gefegen 
regiert, und die Streitigkeiten der Unterthanen beider Rande werden 
nah einerlei Rechten beurtheilt und gefchlichtet. Die Hauptſtadt dies 
ſes Derzogthums heißt gleichfalls Schleswig. Sie liegt an der Schley, 
jefteht aus der Altftabt, dem Lollfuß und dem KFriedrichsberg, und 
hat 1200 Häufer mit ungefähr 6800 Einw., ohne das Militär. 
Die Häufer find meift gut gebautz das Rathhaus zeichnet ſich aus, 
Kuch ift der Dom fehenswerth. Es befinden ſich bier mehrere milde 
Stiftungen, unter denen bad graue Klofter, bas Waifenhaus und Ars 
seitehaus die vorzüglichften find; besgleichen eine Zaubftummenanftalt. 
Kuf dem Holm, zu dem man über eine Schiffbrüde kommt, iſt bas 


760 = Schleuſe Schloſſer 


Johannis kloſter, worin eine Priorin und neun Stiftsfraͤulein wohnen. 
Bon Fabriken befinden ſich hier eine Fayence-, eine Segeltuch⸗, eine 
Strumpf⸗ und eine Battiſtfabrik und eine Zuckerſiederei. -Die Schiff⸗ 
fahrt ift, da die verfandete Schleymündung dur einen. Ganal fahrs 
bar gemadt worden, ziemlich lebhaft. Nahe bei ber Stadt liegt dab 
Schloß Gottorp, auf einer Infel des Meerbufens Schley, vormals bie 
Reſidenz der Herzoge von ae Feder jest der Sig des — 
Statthalters und der hoͤchſten Behoͤrden von Schleswig und Holſtein. 

Schleuſe nennt man einen Bau (von Holz, Erde oder Stei—⸗ 
nen), der beftimmt ift, das Waffer eines Sees, Fluffes u. f. w. auf 

ubalten und zu erhöhen, um es zu beliebiger Zeit fließen laffen zu 

önnen. &o bat man Schleufen, woburd bas Waſſer von Flüffen 
gehemmt und gefammelt wird, um es in größerer Fülle zum Betriebe 
ber Mühlräbder laufen zu laſſen; andere Scleufen wieder diemen ba: 
zu, das Seewaſſer von dem niedrig gelegenen Lande zurüdzuhalten, 
und das letztere, wenn es nöthig if, unter Waffer zu fegen, wie 3.8. 
die Schleufen in Flandern u. f. w. Wenn zwei fdiffbare Ströme, 
von benen ber eine höher als der andere liegt, zur Beförderung der 
Schifffahrt duch einen Canal in“ Verbindung mit einander gebradit 
find, und ein Theil des höher liegenden Strommaffers in- den niedris 
gern geleitet worden, ober wenn bie Schifffahrt auf einem Strome 
durch eingebaute Mühlwehre unterbrohen wird, und lestere durch 
Candle umgangen werden: fo legt man darin Schleufen an, mittelfi 
deren man an einem Punct das Waffer des niedrigern Stroms dem 
hoͤhern gleich bringen kann. — Diefed Gebäude nun beftcht in einer, 
von allen Seiten’ wohl verwahrten Kammer, bie fo weir ift, daß ein 
Schiff gemädlich hindurchkommen Tann, und fo lang, daß zwei, aud 
wohl drei Schiffe auf einmal darin liegen können. Bei der Einfahrt 
ſowohl, als der Ausfahrt, ober oberhalb und unterhalb des Ganals, 
ift bie Kammer mit Pforten oder Thorflügeln — bei Eleinern Schleu> 
fen nur mit Stäben — verfehen. Will nun ein Schiff ftromab, ober 
aus dem höhern Strom in den niedrigern fahren, fo werden die obern 
Zhorflügel geöffnet, und die untern zugelaffen, das Waffer im ber 
Kammer wird nun durd das zuftrömende anwachſen und fich fo weit 
erhöhen, bis es ſich mit dem höhern Stromfpiegel in der Ebene bes 
findet, wo bann das Schiff bequem hineinfahren kann. Nachher 
werden die obern Thorfluͤgel gefhloffen und die untern geöffnet, wors 
auf das Waffer aus der Scyleufe abfließt, und bis auf den unters 
halb befindlichen Stromfpiegel fällt. Weil nun das Schiff zugleich 
— —— und hierdurch auf den doͤfters mehrere Ellen tiefer Lies 
genden Strom gebracht worden ift, fo kann es bann ohne Dinderniß 
die Fahrt weiter fortfegen. Will im Gegentheil ein Schiff firomauf 
fahren, fo läuft es in die Kammer ber Schleufe ein; die untern 
Shorflügel werden gefhloffen, die obern aber geöffnet. Das zuſtroͤ⸗ 
mende Waſſer fleigt dann in der Kammer fo lange, bis es die Höhe 
bes — liegenden Waſſerſpiegels erreicht hat; das Schiff wird zus 
gleich mit gehoben, und kann ebenfalld den Canal weiter ftromauf 
bis in ben Hauptſtrom fahren. 

Schloffer (Joh. Georg) wurde 1739 in Frankfurt am Main 
geboren, flubdirte anfangs zu Gießen und nachher zu Altorf bie 
Rechtöwiffenfhaften und erhielt an Lesterm Orte die Doctorwürde. 
Darauf ging er in bie Dienfte des Herzogs Friedrich von Würtem> 
berg nad Mömpelgard, von dba nah Garlöruhe,. wo er Hofrath, 
Amtmann zu Emmendingen, auch Geheimer ».Hofrath wurde, Fam 
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als folder. 1787 nad) Carlsruhe zuräd, und wurde bort 1790 wirke 
Licher Geheimer- Rath und Director bed Hofgerichtd. 1794 forderte 
er aus Reblichkeit und Gerechtigkeitstiebe feinen ‚Abfchied,. weil ein 
Seſetz, weldhes er zu Gunften armer Bürger. gemadt hatte, nit 
gelten ſollte. Wegen des Revolutionskrieges begab er fi 1796 nach 
Eutin. 1793 wählte ihn feine Vaterftadt Frankfurt zu ihrem Syn: 
dicus, wo er fih aufs neue als einen vielfah thätigen und nuͤtzlichen 
Gefchäftsmann. zeigte, aber fhon 1799 im 6lſten Jahre feines Alters 
ſtarb. Scloffer war ein feuriger Denker und Wahrheitsforfcher, ber 
für Gott, Recht und Tugend eifrig fehrieb und handelte. Er fans 
melte die wohlihätigen Wahrheiten aus dem Gebiete der Politik, Ges 
ſchichte, Moral und praktiſchen Philofophie überhaupt und fpendete 
fie mit einer glänzenden Beretfamfeit aus. Man mußte feine Tas 
Iente bewundern, fein wohlmollendes Herz lieben, feine weltbürgers 
Liche Gelinnung, feine Freimüthigkeit und den eteln männliden Ton 
feines Vortrags ehren, wenn man ihn gleich nicht von einem gewifs 
fen Dange zur Paraborie freifprechen kann. Bor eigentlihem Myftis 
cismus bewahrte ihn fein heller Verftand, fo nabe ihn auch feine Ans 
ſichten über die Grundfäge des Glaubens und Wiffens und der Um⸗ 
gang mit feinen Freunden Matthias Claudius, F. H. Jacobi und 
dem Grafen Friedrich Leopold von —— dazu fuͤhrten. Da er 
gewohnt war, alles auf praktiſche Wirkſamkeit, auf das Thun, zus 
rüdzuführen, und da fein phantafiereiches Philofophiren nicht. für 
trodene, abgezogene Grübeleien gemacht wars; fo gereichte ihm Kants 
Eritifhe Philoſophie mit ihren tieflinnigen Unterfuhungen zum Ärger» 
niß, und er ſchrieb mit einer Leidenfhaftlichkeit dagegen,” die ihn alg 
Kenner verbädtig madte, und des praktifchen Weifen nit würbig 
war. Sein Seuthes, oder der Monarch, und feine Schriften über 
bie preußifche Gefesgebung , fo wie über andere Gegenftlände bes 
Staats: und bürgerlichen Rechts, zeugen von hellem Kopfe und wars 
mem Eifer für Wahrheit und Recht. Er liebte und ftudirte die Als- 
ten fleißig,. und hat den Longin vom Erhabenen und mehreres aus 
dem Äſchylus, Plato, Ariftoteles, Thucydides u. f. w. Üüberfegt. Auch 
bier waren es vorzüglich praktifche Beziehungen auf Moral ober Pos 
ütik, die er auffuchte und hervorhob. Außer feinen zahlreichen übris 
en Schriften hat man eine Sammlung Eleinerer Auffäge und Über 
——— die unter dem Titel: J. G. Schloſſers kleine Schriften, 
6 Theile, 8. Baſel 1780 — 1787 herausgekommen find. Seine Übers 
fegung des Longin vom Erhabenen erfchien mit einem Anhange und 
mit Bemerkungen zuerft zu Leipzig 1781, 8. 
hlözer (Aug. Lubw. von), einer unferer grünblicdhften und 
umfaffendften Gefhichtsforfher, war 1737 zu Jagſtadt an der Jaxt 
im Hohenlohe » Kicchbergifchen geboren, wo fein Vater Prediger’ war, 
Er verlor diefen früh, ward bei Verwandten erzogen und ging, mit 
guten Borkenntniffen in ber lateinifchen, griechiſchen, hebräifchen, chal⸗ 
däifchen,. ſyriſchen und franzöfifchen Sprache ausgerüftet, 1751 nach 
Wittenberg, um bort nad dem Willen feiner Verwandten Theologie 
zu flubiren. Hier ergriff ihn der Wunſch, den er faſt fein ganzes 
Leben hindurch feurig verfolgt und dennoch nicht erreicht hat, den 
Drient zu bereifen, und veranlaßte ihn zum eifrigen und gründlichen 
Studium der orientalifhen Sprachen. Nachdem. er zu Wittenberg 
über eine Abhandlung de vita Dei 1754 öffentlich bisputirt hatte, 
ging er nach Göttingen, wo zwei Jahre hindurch gleichfalls Theolo⸗ 
gie, vorzüglich biblifhe Philologie, fein Hauptftudium blieb. Ein 
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vortheilhaft fchelnender Vorſchlag führte ihn als Hauslehrer nach 


Schweden, mo er viertehalb Jahre theils zu Stockholm, theils zu 
Upſala verlebte, und 1753 feinen Verſuch einer Handelsgeſchichte in 


en Sprade herausgab. Aber jtetsd feinen Reifeplan im Auge 
ehaltend, kehrte er 1759 nach Göttingen zuräd. Neben den orienta: 
liſchen Sprachen, befonders der aradifchn, in der cr bald ſelbſt 


Unterricht ertheilen Eonnte, legte er ſich mit allem Eifer, vorzüglid 
unter der Anweifung bes bekannten Geburtshelfere Röderer, beffen 


Tochter nachher feine Gattin ward, auf die Medicin; die er für 


notbwendig zum Gelingen, feines Plans bielt,. und ſchon wollte er 
darin promoviren, fhon hatte er einige hundert Ducaten ‚Reifegeld 
eripart, als ein Antrag aus Rußland feinen ganzen Lebensplan flörte. 
Der berühmte ruffifche Reiheshiftoriograpp Muller lieg ihm den or: 
ſchlag maden, als Hauslehrer und literariſcher Gehulfe in. fein 
Dienfte zu treten, mit der Ausfiht auf eine Fünftige Anftellung bei 
ber petersburger Akademie. Schiözer, in ber Hoffnumg, feinen Re 
feplan dadurch zu fördern, nahın den Antrag an und begab fidy 1761 
nad Petersburg. Die Abenteuer feiner Reife und feines dortigen 
Aufenthalts hat er felbft fehr anziehend in dem erften Bruchftäd fei⸗ 
ner Selbftbiographie befchrieben. Sein erftes Gefchäft in Rußland war 
bie Eriernung ber Sprade, mit beren Hülfe er fodann an das Stu 
dium der altruffifhen Zahrbücer ging. Allein eben dadurch reizte 
er Müllers Eiferfudyt, der überdies weder für feinen Reifeplan, noch 
für feine Anftellung großen Eifer zeigte. Schloͤzer, der feine Ausſich⸗ 
ten fo unangenehm geftört ſah, fubr indeß fort, die mittlere ruſſiſche 
Geſchichte aus den Chroniken und ſonſtigen Nationalfhriftftellern zu 
bearbeiten, warb 1762 Adjunct bei der Akademie und Lehrer an ber 
Raſumowskyſchen Erziehungsanftale und trennte fid) von Müller, der 
jegt fein entfchietener Gegner ward. — In biefer Lage war ihm 1764 
die Ernennung als Profeflor zu Göttingen, wenn gleich für jest nod 
ohne Gehalt, bie er auf Michaelis Betrieb erhielt, fehr willfommen. 
Allein Müller wirkte ihm entgegen, und brachte es dahin, daß der 
Senat förmtich befahl, Sclözers Abreife aus dem Reiche aufzuhals 
ten und ihm feine biftorifhen Sammlungen abzufordbeın. Das Ich 
tere gefhah zwar nicht, inbeffen mußte er doch bleiben. Nach man« 
hen Verhandlungen bemilligte ihm endlich die Regierung 1765 feine 
früher gemadten Forderungen und ernannte ihn zum Profeffor bei 
der Akademie mit 860 Rubel Gehalt, wobei alte ruſſiſche Gefchichte 
ihm zur Hauptbefchäftigung angewiefen ward. Auch befam er breis 
monatlichen Urlaub, zu einer Reife nad Deutfchland, die er fogleid 
antrat, Nach feiner Ruͤckkehr blieb er noch zwei Jahre in’ Peterds 
burg, bann Eehrte er 1767 aufs neue mit Urlaub nach Göttingen zus 
ruͤck, wo er zum ordentlihen Profeffor der Politik ernannt wurbe. — 
Mit diefer Anftelung beginnt eigentlich feine glänzende gemeinnügige 
Thaͤtigkeit, die ſich raftlos über einen weiten Wirkungskreis verbrei 
tete. Als bie vorzügliäfie Ausbeute feiner biftorifhen Forfchungen 
verdienen feine allgemeine nordifche Geſchichte (zuerft im I. 1772) und 
fein Neftor (1802 — 1809) genannt zu werden. Mit nicht minderm 
Eifer bearbeitete er die Statiſtik. Wiewohl er darin nur zu große 
Borliebe für das Zabellenwefen zeigte, fo gebührt ihnı doc der Ruhm, 
zuerft ihren Begriff und Umfang genauer beftimmt und eine vollftän- 
bige Theorie derfelben entworfen zu haben. Naͤchſtdem verdankte ihm 
die Univerfalgefhichte neues Ticht und Leben; dies beweiſen fein Welt 
gefhichte im Auszuge und Zufammenhange (1792), fo wie cine Vor 
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reitung zur Weltgefchichte für Kinder. Noch nicht zufrieden mit dies 
ı Leiftungen, umfaßte fein Streben die gefammte Staatswiffenfchaft, 
: er nad) ihren verfchiebenen Haupttheilen in Eurzen Abriffen auss 
arbeiten ſich vornahm; Leider erfdhienen davon nur Zwei Hefte. Eis 
a, befondern Einfluß auf Deutſchland erhielt er zu feiner Zeit als 
litiſcher Scriftfteller durch feinen Briefwechſel (1776 — 82) und 
ne Staatsanzeigen (1782 — 93), deren Hauptzweck war, ohne . 
ircht und Scheu Mißbräuhe und Mängel zu rügen. Al afademis 
er Lehrer hat er fich ebenfalls bleibende Verbienfte erworben. - Er 
ft mit großem Beifall und ver einem zahlreihen Auditorium, haupt: 
hlich über allgemeine Weltgefhichte und Statiftil, über europäifche 
taatengefchihte, allgemeines Staatsrecht, Politik und norbifhe Ges 
ichte Vorträge; auch las er ein Neife» und ein Zeitungscolle⸗ 
um. Nachdem er fi mit feinem 7Often Jahre von allen Gefdhäfs 
a zurücdgezogen hatte, verlebte er bie ledten fünf Jahre nidht ohne 
feR Kummer über bie traurige Lage, in ber er fein Vaterland fehen 
ußte, und flarb 1809 als Geheimer : Zuftizrarh und Mitglied meh— 
ver gelehrten Geſellſchaften, auch feit 1804 vom Kaifer Alerander 
adelt und mit dem Wlabimirorden vierter Claffe beſchenkt. — Auch 
ne Tochter, Dorothea, verehel. NRodde zu Lübel, verdient eine 
hmliche Erwähnung. Sie wußte bie gründlichen Kenntniffe eines 
elehrten mit aller Liebenswuͤrdigkeit ihres Geſchlechts zu vereinen, 
arbeitete,  um-ihrem Water Freude zu maden, z. ®. die ruffifche 
tünggefchichte in den trodenften Rebuctionen und Münzberechnuns 
n, erhielt 1787 die Doctorwürde und trat mit ihrer Verheirathung 
ſpruchlos in ben reihen Kreis der weiblichen Wirkſamkeit zuruͤck. 
ne „a jahe here Biographie beider ſteht in den ZBeitgenoffen, 
e : | | 
Schluß, f. Syllogismus. 
Schluͤſſel, Muſik » oder Notenſchluͤſſel. — Well man fi in 
e neuern Muſik eines größern Umfangs der Töne bedient als in 
r alten, unb weil biefer Umfang der bei uns gebräuchlichen Toͤne 
ht mit einem Linienfofteme von fünf Linien vorgeftellt werben fonns 
‚, ‚ohne die Noten bis zur Verwirrung bed Auges mit Nebenlinien 
überhäufen; fo bat man in der Zonfchrift ein Mittel erfunden, 
if nicht mehr als fünf Linien den Umfang der Töne jeber Stimme 
ıd jebed Inftruments mit Bequemlichkeit darftellen zu können. Dies 
3 befteht in der Verſchiedenheit der Schlüffel, vermittelft welder 
an den auf bem Linienfyfleme bargeftellten Noten die Bezeichnung 
ner höhern oder tiefern Region verfhaffen Tann. — Man bydient 
5 drei verfchiedener Arten dieſer Schlüffel, nämlich erftens bes 
- Schlüffelö, wodurd nur bie tiefere Hälfte der Toͤne — Ton⸗ 
ſtems dargeſtellt wird, und den man daher auch den Baßſchluͤſſel 


er dad Baßzeichen nennt. Seine Form iſt > und er zeigt an, 
8 auf der Linie, auf welche er gefest wird, das Eleine £ fieht, und 
8 von biefer Stelle die Stellen ber übrigen Töne gezählt werben 


üffen. Er kommt jest nur noch auf der zweiten Linie von oben vor. 
er zweite, ober G- Schlüffel, dient für die höhere Hälfte der Töne, 


ıd. heißt auch Violinfhläffel. Seine Form ift F Er zeigt an, daß 


ıf der Einie, wo er fteht, das eingeftrichene g ift, und kommt jegı 
ir auf der zweiten Linie vom unten vor. Ber dritte Schluͤſſel iſt 


. 
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ber C- Shlüffel: = Er zeigt an, daß auf der Linie, auf welcher 


er ſteht, dad eingeſtrichene Ceiſt. Man braucht ihn jetzt hauptſaͤch⸗ 
lich in der Tonſchrift für die Discant:, Alt» und Tenorſtimme. Für 
ben Discant fegt man ihn auf die unterfte Linie und nennt ihn dann 
Discantfhlüffel; für den Alt wird er auf die mittlere Linie gefest, 
und heißt Altfhlüffel, und für den Tenor auf die zweite von oben 
und heißt Zenorfhlüffel. Beim, Discant bezeichnet daher“ eine‘ Rote 
auf der erjien, beim Alt eine auf der dritten, und beim Tenor eine 
auf der vierten Linie daffelbe eingeftridhene C. 


Schlußfall, f. Cadenz. 

Schlußſatz, Sf. Finale 

Schmade, ein mittleres Kauffahrteifhiff. Es ift unten platt 
und vorn und Hinten fehr voll gebaut, und- hat an den Geiten 
Schwerter (d. i. ſtark mit Eifen beſchlagene Planken, faft in Geftalt 
einer Schuhfohle, die am Schiffe ungefähr wie die Floßfedern am 
Fiſche angebracht find, um deſſen zu vieles Abtreiben und auf bie 
Seite. legen zu verhindern). "Der erfie Maft ift ein Gabelmaft (der 


einen nad hinten.zu laufenden Stod [Gabelbaum] hat, an welchem 


das Segel befeftigt ift);5 der Befanmaft (Hintere) ift viel Eleiner und 
fteht ganz hinten auf dem Hed. Die Schmade bat außer ber Ga 
jütte noch auf dem Verbed einen zur Küche u. f. w. dienenden Roof. 
Das Takelwerk hat mit dem der Kufen und Galioten Ähnlichkeit. 
3 Eee auf der Elbe und auf der Wefer find fie vorzüglid 
gebräudlih. ; u 
Schmahſchrift, f. Pasquill. Einige unterſcheiden Schmaͤh⸗ 
Schrift und Pasquill, und. nennen Schmähfcrift eine von ihrem uns 
genannten Verfaffer verbreitete Schrift, welche bie Anfchuldigung 


- eines Verbrechens, Pasquill hingegen eine ſolche Schrift, welche Be 


‚leidigungen jeder andern Art enthält. Campe definirt Schmaͤh⸗ 


fchrift vielleiht am richtigften mit einer Schrift, worin jemand ehren 
rühriger Dinge Mit Unwahrbeit und Bosheit befhuldigt wird. 
Schmalkaldiſcher Bund heißt die Vereinigung, welche im 


“ März 1531 von neun proteftantifhen Zürften und Grafen und 11 


Reichsſtaͤdten zur gemeinihaftlihen Wertheidigung ihres Glaubens 
und —* politiſchen Selbſtſtaͤndigkeit gegen Kaiſer Carl V. und bie 
catholiſchen Stände, zu Schmalkalden im Hennebergſchen, vorläufig 
auf 6 Sahre, gefchloffen und auf den Conventen zu Frankfurt, im 
Zulius und December deffelben Sahres, mit der Beltimmung_ beftätigt 
wurde, daß der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf Philipp 
von Heffen bie gemeinfchaftlichen Angelegenheiten als Haͤupter bes 
Bunbes leiten follten. _ Er ‚wurde, da ber feichte nürnberger Relis 
gionsfriede (f. Religionsfriede) feine Erhaltung nicht uns 
nüs machen Tonnte, auf einem Convent zu Schmalkalden 1535 durd 
den Zutritt neuer Glieder, durch die Verlängerung auf 10 Jahr und 
Ducch den Beſchluß, ein flehendes Bundesheer von 12,000 Mann zu 


unterhalten, fehr verftärft und erhielt auf dem Convent 1537 ein 


neues Band ber Vereinigung durch die von kuther abgefaßten Ver: 
wahrungsartitel, welche von den zu Schmalkalden anmwefenden Theo⸗ 
logen unterfchrieben wurden, und unter dem Namen der fhmalkaldis 
fhen Artikel bekannt find. Ihre erfte Beflimmung, auf dem vom 
Papſte angekündigten Concilio in Mantua zur Darfjellung des evans 
gelifchen Glaubens zu dienen, Eonnten fie zwar nicht erreichen, da 


| 
| 
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ieſes Concilium nicht zu Stande Fam, doch find fie ald völlig übers 
Hnftimmend mit ber augsburgifhen Gonfeffion unter die ſymboliſchen 
See der evangelifch Lutherifhen Kirche aufgenommen worden, und 
burch ihren derben Ton in Beflreitung der papiftifhen Lehren und 
Mißbraͤuche ein Beweis der Erbitterung und rädfihtslofen Heftige 
Feit, von welcher Luther und feine Partei damals befcelt war. Seit 
diefer Zeit nahm ber fhmalfaldifche Bund immer mehr eine feindliche 
Stellung gegen die Gatholifchen an. Die volle Hälfte der Kräfte 
Deutfchlandse war damals auf feiner Seite; ganz Sachfen, da das 
Meißniſche nad) Georgs Tode an ben gut Lutherifchen Herzog Heinrich 
von Freiberg fiel, Heffen, Würtemberg, Lüneburg, Dänemark, Pommern, 
Brandenburg, die anhaltifchen und mansfelbifchen Lande in Vereinigung 
mit den oberbeutfchen, ſchwaͤbiſchen, fränfifchen, rheinifchen, weftfälis 
ſchen umd niederfächfifhen Städten, die faft alle dem Bunde zuges 
than waren, boten eine Macht dar, * die ſich weder die 1538 
gefchloßne, heilige Ligue der cathetifchen rften, noch der durch bie 
Zürten und wiederholte Kriege mit Frankreich befchäftiote Kaifer 
ſtark genug fühlte. Daher blieb der kuͤhne Schritt, den der Kurfürft 
Johann Friedrich von Sachſen und der Landgraf Philipp 1542 auf 
einem Feldzuge zu Gunften ber Städte Goslar und Braunſchweig, 
durch Vertreibung Herzog Heinrichs d. j. von Braunſchweig (welcher 
das eifrigfte Mitglied der Ligue war), und durd völlige Befisnahme 
feiner Lande wagten, vor der Hand ungeftraft, der König wendete 
jedes Mittel ber, Lift an, die Proteftanten durch Unterhandlungen 
friedlich hinzuhalten und diefe würden gerade jest durch einen offenen, 
gemeinfamen Angriff bes Kaifers alles erlangt haben, was fie wünfchs 
ten, wenn nicht die Uneinigkeit unter ihnen felbft, die Verlegenheit 
Philipps, wegen feiner Doppelehe, und Johann Friedrichs grils 
lenhafter Eigenfinn ihre Thatkraft gelähmt hätte. Sie fahen ber 
Unentfhloffenheit und Demütbigung des ihnen geneigten Herzogs von 
Cleve und dem geringen Erfolge der Reformation des von ihnen Yer- 
Iaßnen Kurfürften von Coͤln unthätig zu; fie Jehnten aus fuͤrſtlichem 
Stolz den Beitritt tapferer und vielgeltender Reichsritter zu ihrem 
Bunde ab; fie festen auf bie wiederholt angebotene und wieder hins 
ausgeſchobene Unterftügung bes Königs von Frankreich, der freilich 
weit entfernt, den Proteftantismus befchügen zu wollen, ihren Bund 
nur als Gegengewicht gegen den Kaifer zu brauchen gedachte, bald 
zu viel, bald zuwenig Vertrauen und verwilligten dem römifchen 
Könige die Türkenhülfe zu einer Zeit, * dieſer ſelbſt ihr aͤrgſter 
Feind zu werden drohte. Indeß war ihre Macht, als der Krieg 
endlich im Julius 1546 von dem Deere der oberlaͤndiſchen Städte uns 
ter Schärtlin und von den beiden Bundeshäuptern in Schwaben bes 
gonnen wurde, groß genug, um den wenig gerüfteten Kaifer in ers 
legenheit zu ſetzen. Schärtlin rüdte glüdlid) an der Donau vor, um 
dem aus Staliem heranruͤckenden Eaiferlihen Heere den Paß zu vers 
fperren. Doch die traurige Eiferfuht des Kurfürften Johann Fried» 
rich und bes Landagrafen Philipp am: auch diefen großen Feldherrn. 
Dazu kam, daf nach der den 20ften Zul. gegen beide Bundeshäupter 
erlaßnen Eaiferlihen Achtserflärung Morig von Sachſen die Kurlande 
als Vollſtrecker der Acht in Bejig nahm, wodurch der Kurfürft zum 
Rüdzuge gendthigt wurde Nun’ eroberte zwar Sohann Friedrid) 
fein Kurfürftentbum noch im Herbſte 1546 wieder, allein während 
des Winters ruͤckte Carl V, nebft feinem Bruder Ferdinand mit ei: 
nem fihlagfertigen Heere , das ihm ſchon fämmtliche oberbeutfche 
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Bundesglieder unterworfen hatte, durch Kranken vor, bald fanden. 
Johann Friedrich und Philipp in der Nähe ber Gefahr allein und 
von den übrigen ee verlaffen, und die unglüdlide Nies 

derlage bei Mühlberg, den 2Z4ften April 1547, bradite fie beide in 
des Kaifers Gewalt. Diefer traurige Erfolg, an dem Verrätherei 
und Schwaͤche gleichen Antheil haben mochten, beenbigte den fchmal- 
kaldiſchen Krieg und Löfte den ohnehin zerftreuten Bund völlig auf. 
Der Zweck des Bunbes aber, bie Gicherftellung ber Religionsfreiheit, 
für welche die Proteftanten gekämpft hatten, wurde durch ben Bühnen 
Streich des Kurfürften Morig erreiht, ber 1552 den paffauer Vers 
trag zur Folge hatte. Vergl. den Artilel Morig von - ch⸗ 


n. 
Schmalte, ober Smalte, iſt eine blaue Farbe, bie in ver: 
fhiedenen Künften häufig gebraudt wird. Man erhält fie aus calci⸗ 
nirtem Kobalt und Sand, bie zufammengefchmelzt *) ein, blaues 
Glas geben, welches wiederum zu einem feinen Pulver zermahlen wird, 
Man färbt damit Kryftall» und Schmelzgläfer; bemalt. damit das 
Achte Porzellan, die Fayence und Zöpferwaaren. Auch bedienen fi 
bie Maler. derfelben zu Paftels, Waflers, Wachs⸗- und Bilfarben, 
Da man zum Behufe der Porzellanmalerei eines reinern Kobaltoxydes 
bedarf, als die Schmalte gemwöhnlid enthält; fo kann mam einen 
Theil Schmalte mit drei Theilen Kali fchmelzen und das Kiefeldl in 
MWaffer .auflöfen, worin das Kobaltorydb zu Boden fällt. Der erfte 
Gebrauch des Zaffer zu Färbung des Glafes fällt in die legte Hälfte 
tes 15ten Sahrh. Die geringfte Sorte ee die Wäfcherinnen 
als Zufag zur gewöhnlichen Stärke, um dadurch die Weiße der Mär 
ſche zu erhöhen. Anflalten, wo Schmalte verfertigt wirb, ‚heißen 
Blaufarbenwerke (f. d. Art.). 

Schmalz (D. Theod. Ant. Heinr.), koͤnigl. preuß: Geh. Rath 
und Prof. der Rechte auf der berliner Univerfität, ift geb. zu Hans 
nover 1759, ftubirte zu Göttingen und Rinteln, erlangte bier 1786 
die juriftifhe Doctorwürbe und 1787 eine außerorbentliche Profeffur. 
1789 erhielt er einen Ruf nad) Koͤnigsberg. Als Schriftfteller war 
er 1783 durch feine Denkwürbigkeiten des Grafen Wilhelm zu Schaums 
burg » Lippe aufgetreten. Später zeigte er fi im ganzen Gebiete der 
Staatswiffenihaften, der Staatswirthſchaft und der Rechtslehre als 
ein geift: and Eenntnißreicher und fehr fruhtbarer Schriftfteller. Das 
Verzeichniß aller feiner Schriften ift im Meufel nachzulefen. — Im 
J. 1815 erregte er durch eine Eleime politifche, Schrift unter dem Ti⸗ 
tel: „Beridtigung einer Stelle in der Benturinifhen Chronik," in 
der —— Monarchie, wie uͤberbaupt in Deutſchland, eine große 
Bewegung, dba es ſchien, als ob Schmalz bie Begeiſterung des deut⸗ 
fhen Volks in den 3. 1812 bis 1815 herabfegen wolle, von der Fort« 
tauer geheimer und gefährlider Vereine die Rede war und allerhand 
Same der Zwietraht ausgefäet ſchien. Niebuhr, Gchleiermacher, 
Koppe, Ludwig Wieland, Fr. Foͤrſter, Fr. Rühs, Krug, 8. Lübers, 
und viele andere traten gegen ihn auf, und es wurde biefer Streit 
mit einer folchen Erbitterung geführt, daß Se. Majeſtaͤt der König 
von Preußen endlich befahl, es folle darüber weder für noch gegen 
weiter etwas gedruckt werden. In diefem Sabinetsfchreiben Sr. Moj. 
wurden zugleich die Verdienfte bed von ihm früher beftätigt geweſe⸗ 


Dieſe Mifhung wird vor der Schmelzung Baffer, auch Baffera oder 
Saffera genannt. 
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em Tugenbbundes in ben Tagen und Jahren der Gefahr bes Water: 
andes anerkannt. — In neuerer Zeit if Herr Geh. Rath Schmalz 
18. Berfaffer einer Eleinen Schrift über Ständeverfammlungen ( Berlin 
ei NRüder) genannt worden, bie ebenfallg mancherlei Gegenfriften 
ind. Krititen veranlaßt, hat. 
Schmauß (Joh. Jac.), einer ber berühmteften beutfchen 
Staatsrechtslehrer, wurde zu Landau im Elſaß 1690 geb., -ftudirte 
u Strasburg und Dalle, hielt dafelbft Vorlefungen und wurde 1721 
won dem Markgrafen zu Baden: Durlach zum Hofrath, und 1728 
m Gammerrath ernannt. 1734 ging er als Profeffor des Natur = 
Inh Voͤlkerrechts nah Göttingen, 1743 als Profeffor bes Staats 
echt® nad ‚Halle, und 1744 wieder nach Göttingen zurüd, wo er ' 
1757 ſtarb. Er las zu Göttingen: mit dem größten Beifall über 
Seſchichte und Staatsrecht, und-. war überhaupt. ein geiſtreicher 
Kenner und Bearbeiter diefer Wiſſenſchaften, befonders. der neuern 
Seſchichte. Er war fharffinnig und freimüthig, und eröffnete mande 
neue Anſichten. Aber. fein Charakter hatte viele Fleden. Er war 
in —— in ſeinem Hauſe und von rohen, anſtoͤßigen Sitten. 
Unter Schmaußens Schriften find zu merken: Corpus Juris publici 
sacri Romani imperii academicum. Lips. 1745, vol. II. g., 
mit. Anmerkungen von Schumann, Cbenbafelbft 1774, 8.3 Corpus 
s gentium academicam, vol. H. Lips. 1730, 8.5 inleis 
fung: zu ber Staatswiflenfhaft, 2 Theile, Leipzig 1742. Durch fein 
ues Syftem bes Rechts der Natur -( Göttingen 1753) erregte er 
Kufmerkfamfeit, da er einige neue Anfihten darin aufftellte. Sein 
neuefter Staat. von Portugal (zwei Theile, Halle 1714, 8.) vers 
dient gleichsfalls, als eine fehr gute Gefchidhte diefes Staatd voll 
vortrefflih Eritifher Bemerkungen, Achtung. | 
Schmelzen ift ber Übergang eines feften Körpers in den 
teopfbaren Zuftand. Diefer Übergang wird duch Wärme oder Hige 
bewirkt. Nur der Wärmeitoff fcheint den Zuftand der Flüffigkeit ber 
cken zu können, indem er fich vermöge einer hemifchen Verwandts 
ft mit den Theilen eines feſten Körpers verbindet, und den Zus 
fammenhang derfelben, welcher den Zuſtand der Feſtigkeit ausmacht, 
aufpebt. Nach angeftellten Verſuchen wollte Blei in Wafferftoffgas 
nicht fchmelzen, dagegen ed augenblicklich fhmolz, als man atmofphäs 
riſche Luft hinzuließ darf man bdiefen Verfuchen trauen, fo beweifen 
fie, daß zum Schmelzen nod etwas anderes als Wärmeftoff erfor» 
derlich if. Nicht alle Körper find fehmelzbar. Einige verändern ih» 
ten Zuſtand in den hödften Wärmegraben nicht, andere verflüchtigen 
Ka enblih, ohne zu fchmelzen, mit ober obne Zurüdlaffung eines 
dftandes, den man Kohle nennt. Die wirklich fohmelzbaren Koͤr⸗ 
per erfordern, um in Fluß zu Fommen, einen fehr verfchiedenen Wärs 
megrab. Iſt diefer noch nicht erreicht, fo dehnen fie fi zwar ihrem 
Umfanae nad) aus, allein fie bleiben immer nod mehr oder weniger 
fe. Wird er überfchritten, fo veißt die ausdehnende Kraft.die ges 
fhmolzenen Theile in Dampfgeftalt mit fih fort. Man pflegt nach 
den Graben, welde fie zum Schmelzen erfordern , leichtflüffige und 
firenaflüffige Körper zu unterfcheiden, wiewohl die Eintheilung , bie 
auf einem relativen (Grunde beruht, viel Willkürliches und Unbeftimms 
tes bat; denn fo-leichtflüffig auch Blei, und fo fhwerflüffig aud Eis 
fen dagegen ift, fo ift doch jenes gegen Butter fhwerflufjig, und 
diefes gegen Platina noch leichtflüͤſſig. In vielen Källen wird bie 
Strengflüffigkeit durch Verbindung mit andern Materien vermin— 
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dert. Kupfer mit Zink vermiſcht fließt leichter als für ſichz reine 
Thonerde fließt in der ftärkften Hige nicht, wohl aber in Verbindung 
mit dem Kalk, Berfchiedene Stoffe find bei dem gewöhnlichen Wärs 
megrad fläffig, als Wafler, Milh, Wein, Atherifche Öle, Qucds 
filber, Legteres ift unter, allen bekannten Stoffen befanntlich bderjes 
nige, welcher zu feiner Flüffigkeit des geringften Wärmegrades bedarf. 
Die Art und Weife, wie der Zuftand der Klüffigkeit eintritt, To wie 
bie Nebenumftände, find auch bei verfchiedenen Körpern verfchieben. 
Einige zerflichen nad) und nach, wie das Eis, andere erweichen ims 
mer mehr und mehr, und kommen endlih in Fluß, wie Butter, 
Wachs, Eifen, noch andere zerfließen plöglih, ohne vorher weicher 
eworden zu fein, wie Blei und Zinn; einige verändern dabei die 
arbe, andere nicht. ne J | 
| Schmelzmalerei, f. Email. | \ 
Schmergel ift eine Steinart, bie zum Granatgefählechte gr 
In unb ehemals bei Schneeberg in Sachen in verhärtetem Talke 
Agalmatholit) vorkam. Er ift blaufchwarz und fehr hart, weshalb 
er zum Steinfhneiden und Poliren fehr gefuht wird. Ihm ähnlid 
iſt der Kolith) vom Gap de Gabes in Spanien, Sonſt werben aud | 
—— Pyrenaͤit, Eiſenkieſel für Schmergel zum Steinſchneiden 
verkauft. | | 
+. Schmerz nennt man jebe hervorftechende wibrige Erregung 
des Gefühle. igentlich gilt dies nur von Eörperlihen Gefühlen, 
uneigentlich bezieht man aber das Wort’ aud auf unangenehme innere 
Empfindungen. Unter dem Gefühle ift aber hier nicht der befomdere 
Sinn, den wir auch Gefühl nennen, zu verſtehen, fondern bas alls 
gemeine ‚Gefühl, welches wir, infofern es den ganzen, innern fowohl 
als äußern, Organismus umfaßt, phyſiologiſch Gemeingefühl nennen. 
(S. db. Art. Gemeingefühl.) Diefes, auf weldes unfer Selbfis 
gefühl in koͤrperlichem Betracht ſich gründet, wird durch das, ben 
ganzen Körper duchdringende Nervenfyftem ber Reproduction ver: 
mittelt. Durch daffelbe erhält die Seele das Gefühl ihres Körpers, 
als ihres eigenen. Das Gefühl, als Sinn des Getafles, ſelbſt ent: 
wickelt fich erft vollfommen in den Fingerfpisen, und einigermaßen 
auch in den Bußzehenfpigen. Die Sinne aber find nicht der Sig des 
Schmerzes; fie werden nur von gewiffen Gegenftänden angenehm ober 
unangenchm angegriffen, allein ohne Gefühl von Schmerz. Ein unange⸗ 
nehmer Gefhmad 3. 8. ift no Fein Schmerz, eben fo wenig, als ein 
wibriger Geruch, das Anhören einer ſchlechten Muſik u. f. f. Allein 
bas Sinnesorgan felbft, als Theil des Organismus, gehört dem Gan: 
zen an, und ift infofern auc mit Nerven des Gemeingefühls verfehen, 
folglidy auch durch biefes felbft des Schmerzes fähig, aber nicht als 
Sinnorgan, fondern überhaupt ald Theil des Organismus. Das 
Gemeingefühl wird im gefunden Zuftante gar nicht erregt, fondern 
die Gefundheit des Organismus offenbart fich der Seele alsbann, 
wenn biefe ihre Aufmerkfamkeit auf ihren eigenen Körper richtet, eben 
durch biefe genußreiche Stille als Wohlbefinden, wie bas ruhige 
Meer durch den Wafferfpiegel frine, Klarheit durchſchauen läßt. Das 
reproductive Nervenfyftem des Organismus, weldes die Ausbildung 
und Erhaltung deffelben beherrfht, enthält, als ber irbifche Leib, 
die lebentige Idee des Organisnus, und das Biel feiner Thätigkeit 
ift erreicht, wenn biefer, fowohl im Ganzen als in ben einzelnen Thei⸗ 
len —— beſteht. Geht dieſe harmoniſche Thaͤtigkeit des Pers 
venſyſtems ohne Stoͤrung fort, ſo geht auch das Leben der Idee in 


* 
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y Elar und ungetrübt fort. Es ift folglich Fein Grund vorhanden, 
B es eine andere Hemmung erfahren follte, da das Biel feiner Thätigs 
t in ihm felbft liegt, und es ganz eins mit dem ihm angehörigen 
rgan ift, indem ja biefes felbft nichts anders als bie leiblich geoffen⸗ 
rte, bem Nerven imwohnende Idee ift. Folglich kann das Gemeins 
fühl Fein Object haben; weil diefes (mie bei ben Sinnen) etwas 
n Entgegengefehtes, ihm Fremdes fein müßte, was aber bas ben 
erven umgebende Organ nicht fein kann, dba es mit ihm eins ift. 
iefe Klarbeit des Selbftgefühls ift daher ein nothwendiger Beglei⸗ 
: der. Gefundheit, und das eigentlihe bebagliche Gefühl des Wohls 
findens. — Jede gefehwidrige Hemmung der Thätigkeit des Nerz . 
n und feines Organs veranlaßt nun eine Trübung dieſes Selbſtge⸗ 
bis, offenbart. fich als Übelbefinden, und wenn die Einwirkung hef⸗ 
y ift, ale Schmerz. Jede Krankheit Äußert ſich daher durch unanges 
hme Gefühle, fo wie jeder Theil des Organismus, weldhen man 
coorftechend fühlt, krank if. Der Eörperlihe Schmerz entitebt 
mnach von einer heftigen und befchränfenden Einwirfung auf die 
erven des Gemeingefühlse. Eine folhe Einwirkung kann theils von 
Ben herkommen, von mechanifhen Urfachen, von Berlegung bes 
ıfammenhands durch Stich, Schnitt, heftigen Stoß oder Drud, 
a chemiſcher Einwirkung zerftdrender Subſtanzen, 3. B. aͤtzender 
Hetel, oder von organifch einmwirkenden, bie Thätigkeit eines Theils 
feiner Orbnung flörenden Dingen; theild aber kann ber Schmerz 
n innen felbft erzeugt werden durch wibrige Aufregung bes Ges 
eingefüh!s mittelft gefegwidriger Erhebung eines Organs in bem 
srper vor dem andern, mwodurd die Harmonie aufgehoben worden, 
d ein Theil des Nerven in feiner Thaͤtigkeit eine Störung und 
emmung erfahren muß. So 3. B. erregt jede Entzündung im Ins 
en um fo mehr Schmerz, je reichlicher ber entzündete Theil mit 
erden verfehen ift, daber ift auch jebes Fieber mit fchmerzhaften 
npfintungen in allen Gliebern verbunden, unb je größer dies 
chmerzgefuͤhl ift, auf deſto wichtigere Störungen ber Gefundheit 
zu. fchließen. — Der körperliche Schmerz kann in feinen Folgen 
chtbeilig, aber auch wohlthätig fein. Das erftere ift er durch ferne 
ederfchlagende Einwirkung auf das Gemüth, durd die Verhinbes 
ng bed Schlafes bei Kranken, wenn er anhaltend und heftig ift, 
rch die Störung der Verrichtungen des übrigen Theils des Nerven; 
ſtems, welche zuweilen durch ſtarken und anhaltenden Schmerz fo 
ftig werden fönnen, daß blos hiervon ber Tod erfolgt. Wohlthäs 
re Kolgen kann der Schmerz haben, indem er die Seele aufmerks 
mer auf das keiden ihres Körpers macht, als es obne ihm gefchehen 
irde, und daher den Menſchen antreibt, fih um Hülfe zu bemühen, 
ver aud als mädhtiges Ableitungsmittel wirkt dee Schmerz oft heils 
m auf bie verirrte Aufmerkfamkeit ber Seele, wenn bas Bemwußts 
m ſelbſt fchlummert oder unterdrädt if. Auch dürfen wir nicht 
erfeben, baß ber Schmerz feldft ein Zeichen wiederfehrenber Geſund⸗ 
it ift, wenn er nämlich nicht empfunden wurde, ba doch die Urfas 
m.davon ftatt fanden, z. B. bei Lähmung des Nerven, bei gänzs 
ber Unthaͤtigkeit deffelben, in WVerhärtungen und manden Falten 
eſchwuͤlſten. Endlich müffen wir auch nody in Anſchlag bringen, daß 
e Schmerz als Baum und Gebiß für das Übermafß in finnlichen Ge: 
ffen, und als moralifches Zuchtmittel bei mandyen wohlıhätig wirkt, 
ren harte Haut ſchon ſtarke Schläge verlangt, wenn das morali« 
e Selbfigefühl erwachen ſoll. Jeder zu hoch getriebene Genuß wird 
Aufl, V. tifr 8b. 8. 49 | 
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zum Schmerz, weil er als ftörendbes Object‘ für. has Gemeingefühl 
wirkt, und alfo Schmerz erregt, fo wie das Aufhoͤren eines jeden 
Schmerzes fhon an fich als Luft empfunden wird, weil die Störung in 


den Nervenverrichtungen des Gemeingefübhls aufhört, und das Selbſt⸗ 


gefühl wieder zur vorigen Klarheit und Ruhe zuruͤckkehrt. H. 
Schmerzftillende Mittel, f. Anodyna. Hier nur nod 
Einiges über beren Gebrauch. Die unmittelbaren fchmerzftillenden 
Mittel benehmen durch ihre betäubende Grundlage den Nerven des 
Gemeingefühls die Empfänglichkeit für den Gegenftand des Schmerzes, 
und verhindern bemnady bie Seele an ber Wahrnehmung beffelben. 


She Gebrauch kann nur da ftatt finden, wo die Urfache des Scamer: 


zes nicht gehoben, ober nicht fo fchnell entfernt werden Tann, als «5 


die Heftigkeit deffelben erfordert53 ferner da, wo der Eindrud des | 


Schmerzes felbit nacdhtheiliger wirkt, als feine Urfachen, indem e 


3: B. durh Störung bes Schlafes bie günftige Entfcheidbung einer 


Krankheit verhindert. Sie bürfen aber nicht angewendef werben, wo 


man bie Urfahe bes Schmerzes kennt und entfernen Tann, fonden 
‚ bier muß ber Arzt ſolche Mittel anwenden, welche die Urfachen dei 


Schmerzes, 3. B. Blutanhäufung, Entzündung, Verlegung von einem 
fremden Körper u. a. m. entfernen. : 
Schmettau (von). Aus diefem gräflihen Haufe find folgende 
denkwuͤrdige Männer zu nennen: Samuel, Reihsgraf von Schmet: 
tau, Eönigl. preuß. Generalfeldmarfhall, Grand Maitre b’Artillerie, 
Ritter des ſchwarzen Ablerorvens, erfter Gurator der Eönigl. Akade— 

. mie ber Wiffenfhaften zu Berlin, geb. 1684. Er fodht zuerft in eis 
nem fürftl. anfpadhifhen Regiment, welches in holländifchen Dienften 
ftand, unter Prinz Eugen und Marlborough bei Hochſtaͤdt 1704; 
1714 trat er in polnifhe Dienfte, wo ex bei ben dortigen fogenanns 
ten GConfdderationsunruhen dem Könige Auguft wichtige Dienfte leis 
ftete, ber ihn auch nah ber Schladt bei Kowalewe zum Oberſten 


der Artillerie ernannte. Nah ber Schlaht bei Belgrab 1717 trat 


er in Öfterreichifche Dienfte, und wurde, nachdem die Türken berus 
bigt waren, gegen die Spanier nach Sicilien gefhidt, wo er als 
Generalfeldwachtmeiſter in der ea bei Billafranca ruͤhmlichſt 
fodyt, worauf ihm ber Oberbefehl bei der Belagerung von Meffina 
anvertraut wurbe (1720). - 1731 g’rg er auf Faiferlichen Befehl nad 
Genua, um bie bortigen Aufrübrer zu beruhigen. Auch dies gelang 
ihm, und nun zog er 1733 als Generalfeldmarfchall: Lieutenant unter 
dem Oberbefehl des Herzogs von Braunſchweig-Bevern gegen bie eins 
bringenden Franzofen nad dem Rhein. 1737 309 er wiederum gegen 


die Zürken mit gleihem Waffenruhme, mie früher, Bon der Be 


fhuldigung, als babe er einigen Antheil an der nicht rübmlichen über⸗ 


gabe und Schleifung, Belgrads gehabt, ift er völlig freigefproden. 


741 ward er Feldmarfhal. Beim Ausbrudhe bes Kriegs zwifchen 
Ofterreich und Preußen berief ihn Friedrich II., ald preußifchen Bas 
fallen, zurüädz; er folgte gern, da in Wien feine Meider ihm viel 
Verdruß machten. Da er. nicht wuͤnſchte, gegen Öfterreich zu fechten, 
fo brauchte ihn Friedrich mehr als Gefandten, zuerft nah Münden, 
dann an Kaifer Carl VII. und an den König von Frankreich. Er 
ftaub zu Berlin 1751, im 68ften Jahre. Er bat in 283 - Schlachten 
und bei 82 Belagerungen mitgefohten. — Carl Chriftoph, 
Reichsgraf von Schmettau, Fönigl. preuß. Generallieutenant, Ritter 
des ſchwarzen Adlerorbens, geb. 1696, war ein Bruder des erfiges 
nannten, auch zuerſt in oͤſterreichiſchen, dann während des jährigen 
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Kriegs in preußiſchen Dienften , in der Kriegsgefchichte genannt wegen 
feiner tapfern Bertheidigung Dresdens 1759. . 
Schmetterlinge oder Zweifalter find geflügelte Snfec» 
ten (f. d. Art.), welche die dritte Drbnung diefer Elaffe von Thies 
zen einnehmen; fie charakteriſiren ſich durch vier beftaubte Flügel und 
eine fpiralförmige Bunger Der Staub ihrer Flügel beſteht aus einer 
Menge keiner Schuppen; ihre Nahrung im Safte der Blumen, ob⸗ 
gleich auc mehrere nichts zu genießen fdyeinen. Um ihre Art fortzus 
geenun: und ihre vollftändige Ausbildung zu erhalten, durchlaufen 
e mehrere unvollkommene Zuflände. Das Weibchen legt Eier, aus 
welchen Larven (Raupen) mit nicht weniger als 8, Aber nidyt mehr 
als 16 Füßen Eriechen , die fehr gefräkig find, fich einigemale häuten, 
und in.den Zuftand der Puppen übergehen, wo fie mebrere "Zeit ohne 
Nahrung faſt leblos verweilen, und. unterdeffen fi zum volllommnen 
Snfect, das mit Geſchlechtsunterſchied verfchen ift, entwickeln. Wähs 
zend des Puppenzuftandes erzeugt fich in ihnen rothes Blut, was zur 
pollfommenen Ausbildung bes Schmetterlinge nothwendig und ftets 
im Uberfluffe vorhanden ift. Das nicht verbraudte entläßt der aus⸗ 
gekrochene Zweifalter tropfenmweis, wo es denn oft für Blutregen ges 
halten wird. Mean findet Zeifalter, die des Tages umberfhwärs 
men, und beim Sitzen ihre. Flügel in die Höhe halten, fie werden 
un. (Papilio) genannt; andere haben einen bidern und raus 


rper, ein Theil davon fhwärmt in ber Dämmerung; fie beis 


n Dämmerungsvögel (Sphinx);: ein anderer, die Nadhtvögel (Pha- 
laenä) find in der Nacht am gefchäftigften. Die Raupen ber Tages 
voͤgel haben alle 16 Füße; fie verpuppen fich ohne Gefpinnft; . ihre 
Puppen find gewöhnlic, goldfarbig (Chryſaliden), hängen fich an dem 


Hintertheile auf, und fommen in drei Wochen aus. Bu biefen Vögeln . 


gehören biejenigen Weißlinge, beren Raupen unfern Obſt⸗ und Küs 
hengewächfen oft großen Schaden zufügen. Die Daͤmmerungsvoͤgel 
aben Raupen, bie mit dem Oberleibe gewöhnlich aufrecht figen (dar 
ber Name Sphinx) und fi unter ber Erde ohne Gefpinnft vers 
puppen. Die Vögel felbft fchwirren beim Fliegen, weshalb fie Schwärs 
mer heißen, fliegen ſehr fchnell, und legen beim Stilljigen die Flügel 
biht an den-Leib. Die Wolfsmildhraupe, Lindenraupe , bie bes Zods 
tenkopfes, find die befannteften diefes Geſchlechts. Das Geflecht 
der Nachtvoͤgel ift an Arten weit zahlreicher, als die beiden vorigen, 
und ihre Raupen find weit [hädlicher. Beide, Voͤgel und Raupen, 
find des Nachts fehr munter, dieſe verkriechen ‘fi oft am Zuge in 
die Erbe, und geben erft bes Nachts auf Nahrung aus. Sie ver- 
vuppen fi alle, die Federmotte ausgenommen, in feibenartiges Ges 


pinnfl. Bon mehreren Arten, vorzüglich von der Seibenraupe (Phal. 


ombyx mory) fammelt man dieſes Gefpinnft und verarbeitet es 
als Seide (f. d. Art.). Außerdem gibt die Raupe des Atlasvogels, 


der 8 Zoll breit ift, in China wilde Seide, die fpinnewebenartig in 


die Eitzonenbäume gefponnen iſt, und da gefammelt wird. Auch 
liefert die Phal, noctua serici in Sapan eine fehr leichte Seide, fo 
daß zehn lange Frauenkleider, die davon gewebt find, nur ein Pfund 
wiegen. Bu den fhädlihen Raupen diefer Voͤgel zählt man die 
Stammraupe, die Ringelraupe, die Fichtenraupe, die Proceffionds 
zaupe u. a. F. 
Schmidt (Michael Ignaz), einer ber verdienſtvollſten Ges 
ſchichtſchreiber Deutſchlands, wurde 1736 zu Arnftein, einer Stadt 
im vormaligen Hochſtift Würzburg, geboren. — unterricht 
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erhielt er in feiner Vaterſtadt, unb nad dem 1749 erfolaten Tode 
feines Waters auf’ dem Gymnafium zu Würzburg. Cr wählte ben 
Stand eines Weltgeiftlichen, und trat deshalb in das bifhöfliche Se 
minarium, wo er, außer der Theologie, ſich beſonders mit Geſchichte, 
und nächftdem mit dem Studium der Philofophie und der franzöfifchen 
Sprache befchäftigte.e Nach Siährigem Aufenthalt in dem Semina— 
rium warb er Licentiat ber. Theologie und Priefter, und als Caplan 
zu Haßfurt angeftellt; bald darauf Fam er nad) Bamberg als Hauss- 
lehrer zu dem Großhofmeifter von Rothenhan, einem Manne von 
vielen Kenntniffen und hohem Geifte. Schmidt lernte Hier die beſten 
Shhriftfteller aller Nationen kennen, und bildete fidy durch den Um: 
gang mit mehreren angefehenen und geiftoollen Männern. Im 7iäh: 
rigen &riege begab ſich Rothenhan nad Schwaben auf feine, Güter 
nahe bei Stuttgart, und nahm feinen bisherigen Hauslehrer mit dv 
in, bem er eine geiftlihe Pfrünre ertheilte. Schmidts Anfenthalt 
der Nähe jener Refivenz, wo Pracht und Luxus damals den höd- 
ften Gipfel erreicht hatten, gab feinem Geifte einen hohen Schwung 
und eine freiere unbefangenere Anficht des Lebens. 1771 warb er zum 
Bibliothekar der Univerfität in Würzburg ernannt. Bald darauf war) 
er auch Mitglied ber Fürftbifchofe zur Reform des Erziehungs 
weſens angeorbneten Schulcommiffion, darauf Beiftser ber theologr 
fchen Facultaͤt, und Lehrer der deutſchen Reichsgefchichte. 1774 erhielt 
er eine anfehnliche Präbende und die Würde eines geifklichen Rath: , 
mit Sig und Stimme in der geiftlihen Regierung. - Nun war er ernſt⸗ 
ih auf bie Verbefferung bes Schul: und Erziehungsmwefens bedecht, 
wobei er von feinem Landesheren möglichft unterftügt wurde. Schon 
1769 hatte er indeffen durch feine fhäsbare Schrift: über die Mes 
thode zu katechiſiren (Methodus tradendi prima. elementa reli- 
or sive catechizandi etc. Bambergae er Wirzeburgi 176), 
.), auf bie Reformation vorbereitet. Zur nämlichen Zeit fiftete 
der Fürftbifhof mit Schmidts Zuziehung und Beihülfe ein Semina⸗ 
rium für Landſchullehrer; eins. der’ erften in Deutfchtand, "das ſelbſt 
bei den Proteftanten großen Beifall fand. 1772 erfchien feine Ge— 
fhichte des Seibftaefügls (Frankfurt und Leipzig, der eigentliche Ber 
lagsort war aber Würzburg); ein Werk, welches bem philoſophiſchen 
Beobadhtungsgeifte feines Verfaffers viel Ehre machte. Auf die Em 
pfehlung Carls von Dalberg (nadmaligen Großherzogs von Kran 
furt) warb er zum Mitgliede der Akademie der Wiſfenſchaften in Cr 
furt erwählt. 1778 begann er bie Herausgabe feiner Geſchichte dei 
Deutfhen, welcher er fein ganzes uͤbriges Leben widmete. iefem 
Werke verdankte er feinen Ruf zum Euftos der Faiferlichen Bibliethet, 
welchen er aber ablehnen mußte. Indeſſen reifte er doch nah Wien, 
um die dortigen Archive zur Fortfesung feiner Geſchichte zu”benugen. 
Hier ließ die Kaiferin ihm ihren Antrag, in ihre Dienfte zu treten 
wiederholen: und da er denfelben, ohne weiter auf den Fürftbiicef 
zu ahten, annahm, fo ward er al wirkticher Faifert. Hofrath und 
Director des Hans: und Staatsarchivs amgeftellt. Der Kaiſer Se 
ſeph Eannte Schmidts Werth, und benuste feine Talente aud da— 
durch, daß er ihn zum Mitgliede des neu organifirten Genfurcolls 
giums und zum Lehrer in der Gefchichre für feinen Neffen und fünf 
tigen Thronfolger, den jetzigen Kaifer Kranz von Öfterreich, ernannft 
Rachdem er 14 Jahre in Wien gelebt hatte, ftarb er 1794 im 5äften 
Fahre feines Alters. — Cr war der erſte, melder eine Gefhiht‘ 
ber beutfchen Nation fchrieb, denn feine Worgänger bearbeiteten. nuf 
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beustfche Kaifere , "Meichd s und reichsftändifche Geſchichte. Seine Baupte 
abficht war, zu zeigen, wie Deutſchland feine gegenwärtigen Sitten, 
Aufklärung, Gefese, Künfte und Wiſſenſchaften, hauptſaͤchlich aber 
feine Staatss und Kirhenverfaffung erhalten habe; Turz, wie es das 


geworden fei, was es wirklich iſt. Und fo war die Bildungsgefchichte - 


dee Nation fein vornehmfter Gegenftand. So weit cv diefen durch fei« 
nen: Zod unterbrodenen Entwurf ausführte, geſchah es mit Wahl, 
Brenmp: Geſchmack und phitofophifhen Scharfſinn. Indeffen ift er 

‚der. Erzählang der großen Kirchenverbefferung des 16ten Jahrh. 
nicht immer treu und unparteich. Auch tft feine Schreibart und 
Sprade nit durchaus mufterhaft. Seine Gefchichte kam heraus uns 
ter nadıftehenden Ziteln: M. I. Schmidts Geſchichte der Deutfchen. 
Iiter bis Ster Theil (auch unter dem Zitel: Ältere Geſchichte der 
Deutfchen. 1fter bis Ster Theil), Ulm 1785 bis 1787. 6ter bis 11ter 
Theil (auch unter dem Zitel: Neuere Geſchichte der Deutfchen; Ifter 
bis Gter. Band), Ebendaſ. 1768 bis 1798, ar.8. Mich. Ign. Schmidts 
Geſchichte der Deutfhen, aus den -hinterlaffenen Papieren des Vers 
faffers. fortgefegt von Joſeph Mitbiller. 12rer bis 22fter Theil (auch 
unter dem Zitel: Neuere Geſchichte der Deutfchen, 7ter bis 17ter Bb.) 
Ebendaſ. 1797 bis 1308 gr. 8. Auch zu Wien: Ältere Gefhichte, 
8 Bde., 1783 bis 1798, und Neuere Geſchichte, 17 Bde., 1785 bis 
1808, gr. 8. — Der Bolftändigfeit halber führen wir bier noch 
an: Sofep Milbillers Geſchichte des deutſchen Reichs unter Kaiſer 


“5 Schminke iſt das bekannte Mittel, wodurch man die Flecke und 
Schlechte Farbe der Haut zu verbeffern und ihr ein jugendliches, fri⸗ 
fi Anfehen zu geben fucht, und deffen Gebrauch fihon in den Altes” 
ften Beiten, bei ben Griechen und Römern, ja felbft bei ben Hebräern 
pöhnlich war. Sie wurbe aus fehr verfchiedenen, ‚bisweilen im 
Bohen Grabe nachtheiligen und gefährlichen Stoffen bereitet. — Die 
weiße Schminke wird meiftens aus Kreide (von Briancon) und Wiss 
mmmthoryd bereitet. Aber die Kreide verftopft. die Hautporen und 
"hindert die Ausduͤnſtung; das Wismuthoryb wird ſchwarz, wenn es 
mit. gefhwefeltem Wafferftoffgas in Berührung kommt. Da nun dies 
Jes häufig in der Luft vorhanden ift, fo befommen bie Frauen, wels 
‚che: fi dieſer Schminke bedienen, gewöhnlich einen fehr haͤßlichen 
Zeint. Darum’ bereitet man bie weiße Schminke auch blos aus Kreis 
bes zu der ein wenig sperma ceti hinzugefeßt wird. — Zur Berei⸗ 
ng ber rothen Schminte bedient man fich theils (vorzüglich auf dem 
ater) des Binnobers, der manchmal Speichelfluß und andere Zus - 
"fälle erregt; theils bereiter man fie aus Saffran; theild wird Cars 
min vermittelft ein wenig Schleim im Weineffig ſchwebend erhalten 
vinaigre de rouge); oder es wird ein wollenes Laͤppchen (cröpon) 

fo mit der Karbe geträntt, daß es, angefeuchtet, die Haut färbt, bie 
damit gerieben wird. — Folgende Vorſchrift möchte zu den unſchaͤd⸗ 
chſten Bere: Man ftoße 5 Pfund gut gereinigte füße Mandeln, 
Eoth lignum santali rubri und eben fo viel Gewuͤrznelken klein; 
diefe Mifhung thue man in ein Gefchirr a Tage ieße 4 Loth 
en weißen Wein und eben fo viel Roſenwaſſer at ‚ rühre es 
täglid um, und nad) einer Woche drüde man den Saft vermittelft 
einer Preffe aus. Diefer rothe Saft kann dann gleich gebraucht wer⸗ 
ben, ober es wird ein wollenes Läppchen damit gefärbt. — Im All 
gemeinen aber muß man urtheilen, daß eine jede Schminke der Haut 


* 
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und ihrer Verrichtung nachtheilig iſt. Die erſtere wird rauh, tro⸗ 
cken, ſchmutzig; die letztre wird geſtoͤrt. wer 

.. Shmuser (Jacob, ober, mit vollem Namen, Jacob Matthäus), 
der berühmtefte aus einer nicht unberühmten Künftlerfamilie,. Sohn 
von Andreas Schmußer, geb. 1733 zu Wien, wurde ſchon im T7ten 
Jahre zur Waife, Kin reicher, Verwandter, Fleiſcher feines Hand» 
werks, nahm fich bes fehr armen Knaben an; er mußte bie zur 
Schlachtbank beftimmten Hammel auf einer Wieſe nahe bei der, Kunſt⸗ 
akademie hüten. Aber einem angeerbten Drange folgend, übergab 
Schmutzer feine Herde einem mitweidenden Knaben, und befuchte die 
Beichenfäle, wo fein Fleiß Aufmunterung, aber feine übelriechenden 
Kleider Anftoß fanden. Da trat Matthaͤus Donner ein, gab Mittel, daß 
er auf der wiener Akademie fortfiudiren konnte, Seine Fortfchritte er 
warben ihm bald Gönner, deren entfcheidender Einfluß ihn der Kup: 
ferftecherkunft beſtimmte, obgleich feine Verſuche im Malen, um be 
Brots willen, wenigftens Phantafie, wenn auch im Ubrigen ein rohe 
Zalent verriefben. Nach mancherlei Übungen außerhalbifeiner Sphäre, 
durch die Noth veranlaßt, erlangte er durch Wohlwollende und eine 
Deirath (1753) fo viel, daß er fi der Kupferftecherkunft ausſchließlich 
widmen konnte und namentlih ‚war es ber Gen. Baron von Kettler, 
der ihn beinahe zwang, bei feinen Arbeiten dem Ägwaffer und der Ra 
Ar zu -entfagen und nur das Gräbeifen zu gebrauchen. Er bat in 
biefer ſchwierigen Art vortreffliches geleiftet. , Sein Talent hatte ihm 
die Gunft des Fürften Kaunig erworben, der ihm die Möglichkeit 
verihafite, in einer forgenfreien, gelicherten Lage 1762 eine Reife 
nah Paris zu machen. "Unter Wille that er fi bald hervor. Er 
war der Befte in dem Kreife, der ſich um Wille gebildet hatte. Ein 
Bild des Fuͤrſten Kaunis, le goute famand nad) Terbourg, ber 
Gefchirrfliter nah Kraus, und die Gavoyardin, welche ihren Sohn 
bie Leier fpielen lehrt, nach Greuze, erwarben ihm in Paris Beifall 
und Auszeihnung. 1766 kehrte er nach Wien zuruͤck, ward. Hofkup⸗ 
ferſtecher, bald darauf Director der neuen Akademie für Zeichnung 
und Kupferftehkunft. 1771 Oberdirector aller erbländifchen Normal: 
zeichenfchulen.. Der Einfluß auf Debung der inländifhen Induſtrie 
durch gefällige Mufter muß dankbar erwähnt werben. Bei der nach: 
maligen Veränderung in ber innern Einrichtung behielt er aber ftefs 
bie oberſte Leitung der Kupferfteherfchule bei. Unter der Menge feis 
ner vortreffliihen Bläfter zeichnen ſich vor allen feine Arbeiten nad 
Rubens aus, beffen Eigenthümlichkeiten ihm am beften zuzufagen 
fhienen. Wenige möchten fo berufen gemwefen ‚fein, fich an viefen 
ſchwierigen Meifter zu wagen. Gerade diefe fich hervorhebende Ans 
orbnung, die Mannichfaltigfeit der kuͤhnſten Stellungen und bie Fräfs 
tigen Gegenfäge von Lüht und Schatten wußte Schmuger mit über: 
raſchender Gefhidlichkeit wiederzugeben. Sein Mucius Scävola 1775 
und fein heil. Ambrofius, der dem Theobofius den Zugang zur Kirche 
verwehrt (nach Gemälden ter fürftl. Kaunisifchen und der Gallerie des 
Belvedere), die Geburt der Venus 1790 und Neptun und Thetis 
1792 (aus der gräfl. Schönbornfchen Sammlung) find hiervon bie 
vollgültigften Beweife. Doch eben. fo bewundernswerth hat er fich in 
‚zwei großen Blättern gezeigt, einer Jagd von Luchſen auf Steinböde 
‚ (nad) Ruthart) aus der Gallerie Lichtenftein 1804, und in einem ans 

dern, wo Abler Schlangen und einen Wolf erlegt haben (nad) Sneys 
ber, Befig des Hrn. von Birkenfiod). Der Grabſtichel ift Hier mit 
unglaubliher Meifterfhaft geführt und das Metallifche, welches man in 
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anbern Blättern bemerft, ſehr glücklich vermicden. Auch mehrere 
Bildniffe der Kaiferin Maria Thereſia, des Fürften Kaunig, nament: 
lich das en medaillon nad einem Bronzerelief von Hagenauer u. 
a. m. werden fehr gefchägt und gehören Zu den Prachtſtuͤcken jeder 
Sammlung. Das Verdienftliche feiner Schule erfennt man in den 
Arbeiten von Kohl, John u. f. w. wieder. Schmutzer farb, wie 
Bartfch verlichert, 1806, ob ihn gleich Meufel im Künftlerleriton von 
1809 noch als lebend auffuͤhrt. 
Schnecken, f. Schalthiere. 
—Schnee, ein Erzeugniß gefrorner Waſſerduͤnſte. Die durchſich⸗ 
tigen elaſtiſchen Waſſerduͤnſte werden in der obern Luft durch die Kälte 
zu Nebel oder Welten, d. h. zu Beinen Dunftbiäschen ,- weldyer Zus 
fand ihrer gänzlihen Niederfihlagung als Waffer vorangeht: Haben 
diefe Bläschen dur bie Kälte allen Wärmeftoff verloren, fo fihießen 
fie; unter gewiflen Umftänden in Eleine Eisnadeln an, welde ſich fo 
lange in der Luft ſchwebend erhalten, bis die Wolle, zu der fie ger 
hörten, ihre Eleftricktät verloren bat. Nun fallen fie herab, und 
fegen fih, wenn fie unterivegs einander nahe kommen, meift unter 
Winkeln von 60, aber anch von 30 und 120: Graben an. Nah Bes 
ſchafſenheit der Atmofphäre und des Windes verbinden ſich bald mehr, 
bald weniger Gisnädelchen mit einander zu einem Ganzen, welches 
wie Flode nennen, und welches bei näherer Unterfuhung eine ſehr 
regelmäßige Bildung zeigt. Eine folche Schneeflocke beſteht aus lau⸗ 
ter ſechseckigen Sternchen von verfchiedener Größe und — bie ſechs⸗ 
edige Zigur ausgenommen — von unbefchreiblich Fi Bils 
dung und Zufammenfegung Se kälter die Rufe it, deflo Kleiner find 
die. Flocken, ja bei ſehr firenger Kälte fallen die einfahen Nabeln 
ferbft herab; gegen die Pole hin iſt ber Schnee dem Staube ähnlich. 
Dagegen find die Schneefloden um fo größer, je — das Wetter 
iſt. Wegen ſeiner großen Lockerheit faͤllt der Schnee ſehr langſam 
herab, ſenkt ſich auch, wenn er einige: Zeit gelegen hat, und gibt 
Verhaͤliniß des Raums, welchen er füllt, nur wenig Waſſer. Er 
ift, wie das Waffer und Eis, ber VBerbünftung unterworfen, befons 
bers foba'd heftige, wenn gleich Ealte, Winde wehen. Die Polarges 
enden find das rechte Vaterland des Schneed, Um bie Pole felbft 
—8* es faſt unaufhoͤrlich, ſelbſt im Sommer, und bie Schneemaſſen 
fammeln ſich dort zu ungeheuern Höhen an. Ungefähr 140 bis 150 
Meilen vieffeits bes Norbpols fchneit ed, menigftens in manden Ges . 
genden, in ben Monaten Julius und Auguft nit, Se mehr man fich 
der Linie zumwendet, befto kürzer ift die Schneezeit. In Norddeutſch⸗ 
land kann man in ber Regel annehmen, baß es in den Monaten 
Mai, Junius, Julius, Auguft und September niht ſchneit; in 
Suͤddeutſchland, die hoben Gebirgsgegenden ausgenommen , fällt. noch 
weniger Schnee; in Oberitalien ift er nicht felten, . boch bleibt er 
feiten fo lange liegen, daß Sclittenbahn würde. Im Königreich 
Neapel fällt in den Ebenen faft gar Fein Schnee, und er thaut glei 
wieder weg. Näher gegen tie Wenbdekreife hin, auf Malta und in 
Nordafrika kennt man den Schnee nit, und innerhalb der heißen 
Bone nod weniger. Jenſeit des fühlichen Wendekreiſes fängt er ſchon 
etwas früher wieder an, und nad dem Sübpole hin trifft man weit 
eher unaufhörliches Schneegeflöber ald gegen ben Norbpol zu. Hohe 
Berae, wıe die Schweizeralpen, der Atna, die Schneeberge in Süds 
afrita und felbft die Andes und Cordilleras unter oder am AÄquator in 
Suͤdamerika haben ewigen Schnee. — Der Schnee ift von wohlthaͤ⸗ 
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tigem Einfluß. Bei bem heftigften Froſte der Polargegenden 'bleibt 
er immer 4 Buß unter der Oberfläche bei der Zemperatur des aufs 
thbauenden Eiſes. Man ſieht daraus, welche Dede er dem Erbboden 
mit den barauf befindlichen Pflanzen gewährt, : und wie warm jelbit 
bie unter dem 6 bis 8 Ellen Ben Schnee begrabenen Hütten ber 
Polarmenſchen liegen müffen. Auch bei uns ift der Schnee in Ealten 
Wintern eine unentbehrliche Dede; viele Gewäcfe geben, wenn er 
fehle, zu Grunde. Dagegen fchabet er felbft den zarteften Gewaͤchſen 
wicht, die gar keinen Froft ertragen können, - Sie liegen ficher dars 
unter, und einige Pflanzen wahren und blühen fogar unter diefer 
Dede. Eben fo fhügt der Schnee den thierifchen Körper gegen die 
zerflörenden Wirkungen einer übermäßigen Kälte. Reiſende, von ber 
Kälte erſtarrt, welche in den Schnee begraben wurden, lebten wie 
der auf, da fie an der freien Luft nie erwacht wären. Daher wuͤh⸗ 
len fidy auch ‚die Bewohner der Polargegenden, wenn fie vor Ermi 
dung ober der Naht wegen ihre Winterwohnungen nicht erreichen 
tönnen, fo tief als möglich in den Schnee ein, und fesen nach eini⸗ 

gen Stunden erquicdt ihre Reife weiter fort. Sehr nüglich wird der 
- Schnee auf den Gebirgen als Unterhaltungsmittel der Quellen, — 
Irrig ift es, ihm eine befondere befrudhtende Kraft beizulegen; tt 
| se ben Pflanzen, nur alg Feuchtigkeit und als Dede gegen bie Kälte 
nugen ; 
Schneeberg, wohlgebaute Bergftabt im erzgebirgifchen Kreile 
bes Königreihe Sachſen, auf einem Berge, unweit ber Mulda, aus 
welcher ein Floßgraben abgeleitet ift, worauf dad Holz nah Echner 
berg geflößt wird. Sie enthält zwei Kirchen, barunter die Stadt⸗ 
fire eine der fchönften im Lande ift, 600 Häufer und 4400 Einwoh⸗ 
ner, welde vom Bergbau, von Verfertigung von Seiden- und Zwirn⸗ 
fpisen, Pofamentir: und Dredslerarbeit, von Arzneimaarenberritung 
und Bierbrauerei leben, und Spigenhandel treiben. Cs find hier der 
©ig eines Bergamts, ein Lyceum, mehrere Bürgerfchulen, worin 


zugleich das Spigenkiöppeln gelehrt wird, ein Waifenhaus und ein 


Hpöpital. Auch ift hier die Dauptniederlage des koͤnigli. Blaufarben: 
werkes im Dorfe Schlema, weldhes am Floßgraben in einiger Entfer 
nung von ber Stadt liegt. Drei Viertelftunden von Schneeberg if 
ber Flzteich, der eine Stunde im Umfange bat, und aus weldım 
mehrere Berggebäude zur Betreibung ihrer Künfte die Auffchlagmafler 
erhalten. 1783 zerriß das angelaufene Waffer den Damm des Zei: 
ches und richtete in zwei nahe liegenden Dörfern einen großen Sc 
den an, wobei 18 Menfchen umkamen, Man hat feit diefem Bor 
falle die beften Vorkehrungen getroffen, um ähnlichen Unfällen vorzu⸗ 
beugen. Gleich neben dem Filzteiche find Torfftechereien. Schneeberg 
wurde 1471 erbaut, als man beim biefigen fehr alten. Bergbau neue 
reichhaltige Silbergänge entbedt hatte. Die Georgenzeche war dor 
züglich reich. Herzog Albrecht fpeifte den 2ften April 1477 in dieſer 
Grube mit feinen Räthen an einer Stufe gebiegenen. Silbererzes von 
7 Lachtern Breite und 2 Lachtern Höhe, aus welcher 400 Gentner Silber 
geſchmolzen wurden. Mit allem Rechte Eonnte er da freilich fagen: 
unfer Kaifer Friedrich ift reich, gleihwohl weiß ih, daß er jest feinen 
fo ftattlihen Zifch hat. In der Folge: hat die Reichhaltigkeit biefer 
Bergwerke fehr abgenommen , dagegen wurde man nun auf ein amdert 
Mineral, den Kobalt, aufmerkfam. Kobalt und Silber find jegt noch 
die Haupterzeugniffe des biefigen Bergbaues, zugleich wird aud IN 
ber Gegend Wismuth, Blei, Zinn und Eifen gewonnen. 
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Schneekoppe ift der höchſte Berg auf dem ſchleſiſchen Ries 
fengebirge, im Fürftentyum Bauer, an ber böhmifhen Grenze, und 
der gräfl. Familie von Schafaotfch gehörig. Er erhebt fi) 4950 rheis 
nifche Fuß über die Meeresflaͤche. Auf demfelben fteht "eine Capelle, 
worin jährlid fünfmal catholifcher Gottesdienft gehalten wird. — Er. 
ift wohl von bem Schneefopfe, ber hoͤchſten Spige (2760, nad 
andern 2975 Fuß) des thüringer Waldes zu unterfcheiden. 

Schneider (Eulogius), war Priefter, zeigte als Dichter ein 
herrliches Zalent, und ward vom Kurfürften von Edln in Bonn als 
Profeflor an die dortige Hochſchule berufen, und von biefem geiftreis 
‘chen und edlen Fürften mit Gunft und Güte überhäuft. Die Beges 
benheiten in dem revolutionirten Frankreich wirkten aber auf feine lebe 
hafte Phantafie fo leidenfchaftlid ein, daß er fein Vaterland, feine 
Studien und feinen Wohlthäter verließ , nach Straßburg auswanderte 
und, bier, fortgeriffen von dem Wahnfinne jener Zeit, einer der wüs 
thenditen Demagogen wurde und bie Nationalfranzofen felbft in. ihren 
Graͤueln zu überbieten fuchte. An der Spige eines Revolutionsheers 
und «begleitet von ber Guillotine durchzog er von Ort zu Ort bie 

anze Umgegend, von Stradburg. Auf die bloße Ausfage feiner Ger 
ülfen wurden Dienfchen jedes Gefchledhts und Alters, jedes Standes, 
Reihe und Arme von ihm auf das Blutgerüft geſchickt. Nachdem 
Schneider viele Gräuelihaten verübt hatte, ließen ihn die Commiſſaͤre 
bes Eonvents, Saint Juſt und Lebas, jedoch mehr durdy feinen Hoch: 
muth als durch feine Verbrechen wider ihn aufgebracht, ben 20ften 
Dec. 1793 verhaften, und fihickten ihn nah Paris, wo er am 1ften 
April 1794 hingerichtet wurde. 

Schneider (Joh. Gottlob). Diefer berühmte Philolog wurbe 
1752 zu Colm bei Wurzen geboren. Erzogen auf der Landesfchule 
zu- Pforta (bei Naumburg) und nachher feine Stubien in Leipzig 
unter Ernefti fortfegend, ward er hier von einem bemittelten Vers 
wandten in Dresden unterftüst, und durch diefen auch dem damals 
in Sachſen vielgeltenden geheimen Cammerrath Heineke empfohlen, 
welchem Schneider auch feinen Erftlingsverfuh in der philotogifchen 
Schrififtellerei, bie von ihm 1770 herausgegebenen Anmerkungen über 
den Anakreon, zueignete. Bald darauf fing er an, in feinen philologi⸗ 
ſchen Unterfuhungen gegen Klog zu Felde zu zichen, und endlich ſich 
nad Goͤttingen begebend, erlangte er bafelbft duch die Herausgabe 
jeines Pericylum criticum die Gewogenheit Heynes, der ihn dem 
franzöfifhen Kriegsprocurator Brunk, einem gelehrten Manne, em; 
pfahl, mit weldhem er nun, als deffen Amanuenfis, nach Strasburg 
ging, um dost gemeinfchaftlih mit Brunf an ber Herausgabe von 
defien Analetten zu arbeiten. Drei Jahre lebte er hier, dann erhielt 
ex durch den geheimen Rath von Zeblis einen Ruf zu ber Univerfität. 
nah Zranffurt a. d. O. ald Profeffor, und dort gab er, mit Brunf 
noch gemeinfchaftlich, die neue Ausgabe des DOppian heraus. Bier 
und dreißig Jahre wirkte Schneider hier nuͤtzlich als Profeffor ber 
alten Sprachen, weniger jebody durch Vorträge vom Katheder berab, 
als vielmehr durd eine Menge Eritifcher Ausgaben von alten &laffis 
fern. Sein Fleiß wandte fich hierbei befonders auf die Ebirung fols 
cher Schriftfteller des Altertbums, deren Werke zugleih Auffchluß 
über bie damaligen Kenntniffe ber Naturgegenftände gaben, indem er 
ben Glauben begte, daß hierdurch befonders das. Spradhftubium ger 
fördert werde. Go entftanden denn nach und nach feine Ausgaben 
von Älians Sompilationen über die Zhiergefchihte und von Nikanders 


— 


zwei mebläinifhen Lehrgebichten, mit ben griedifchen Scholien und 
ber Periphrafe des Eutrcnius. Seine Historia amphibiorum , de 
ren erfte beide Faſcikel bereits 1779 erfdhienen, wurde leider, durch 
ungünftige Umftände veranfaßt, nicht fortgefegt. Eben fo auögezeichs 
net waren feine Berbienfte, weldhe er fich um die Ichthyologie erwarb, 
bei welchem Studium ihm die Freundfhaft des jüdifhen Arztes D. 
Bloch in Berlin viel nüste, der ein merfwärbiges Cabinet diefes 
Zweiges der Naturgefchichte befaß und es Schneiders Korfchungen 
bereitwillig öffnete. So nad) und nad immer tiefer in die Raturbi- 
ftorte eindringend, gab er endlih, nad SOjähriger emfiger Arbeit und 
Mühe, die neun übriggebliebenen Bücher des Ariſtoteles, die Thierge⸗ 
ſchichte enthaltend, heraus und widmete dies 1811 in Leipzig in 4 
Bänden etfchienene Werk dem berühmten Euvier in Paris, Nebenbei 
erfitedte Schneider audy feinen Fleiß auf die Unferfuhungen über bie 
alte Metallurgie, am verdienteften machte er ſich aber durch die Aue— 
arbeitung feines bekannten trefflihen ariechifchen Wörterbuchs,, dab 
bereits drei Auflagen erlebte und nicht wenig dazu beigetragen bat, 
daß das Studium der griechiſchen Sprade in neuciter Zeit einen neuen 
und beffern Schwung unter uns erhalten hat. Außer allem diefen be 
forgte ev noh, zum. Theil mit Beihütfe feined nachherigen Schwie— 
gerfohnes, des Profeſſors Hüllmann (jegt in Bonn) und Linkes (jegt 
Prof. der Botanik ın Berlin) die befferen Ausgaben ber politifchen 
Schriften bes Ariftoteled; ferner bes Kenophon, Vitruv, Theopbhraſt 


u. a. Als 1811 die Univerfität- von Kranffurt a. d. O. nah Bres⸗ j 


lau verlegt. wurde, Fam aud Schneider mit ihr an biefen Ort, wo 
er zugleich bie Stelle eines Oherbibliothefars erhielt, in welchem Pos 


ſten er ſich fehr gluͤcklich fühlte und vielfah Gutes wirkte. Zehn 


Jahre lebte Schneider hier, dann nahm ihn der Zob am t2ten Ian. 
1822 in einem Alter von 69 Gahren hinweg. Als Menſch war er 
eben. fo achtungswerth "wie als Gelehrter, und bie Liebe zu feinem 
Baterlande (Sachfen) erlofch, obſchon er baffelbe als 23jähriger Juͤng⸗ 
ling verließ und nachher nur noch einigemale auf Furzen Reifen dahin 
wieberfahb, nie in feiner Bruft. Bu feinen aefhästefien Werfen 
gehören noch die von ihm edirten 6 Bände Scriptores rei ru- 
stlcae. Ze 24 2 
Schnepfe (Scolopax). Bon biefem größtenthäls wegen fei: 
nes wohlſchmeckenden Fleifches beliebten Geſchlecht der Sumpfoögel 
find bereits über 50 Gattungen befannt, von denen an 14 noch nicht 
genau beftimmte Gattungen in Deutſchland einheimifch find. Cie ge 
hören in bie Ordnung der Sumpfoögel. Nad bir verſchiedenen Ride 
tung des Scnabels vertheilen die Naturforfcher die Schnepfen in 
folgende drei Bamilien: 1) mit abwärts aefrümmtem, 2) mit geras 
dem, und 3) mit aufwärts gefrümmtem Schnabel, Bie halten fich 
meiftens an der Erde auf, und nur felten fiebt man fie auf Bäumen. 
Sn den Sümpfen, Moräften und feidhten Gemäffern waten fie mit 
Bequemlichkeit umher, und fuchen Gewuͤrme, Inſectenlarven und Ins 
fecten, wovon fie fi nährenz doch freffen fie auch verfchiedene Pflans 
zenblätter. Aus den Falten Ländern ziehen fie meiftens im Herbſte 
ncch den füblihen. Man ift von den Schnepfen nicht blos das Fleifd. 
Das gefammte Eingeweide, nebft dem in den Därmen befindlichen 
Kothe, wird, unter alleiniger Befeitigung der Galle, und mit far: 
fer Würzung verfehen, zu einer Art von Brei geklopft, auf Semmel⸗ 
fcheiben geftrichen, und in derfelben Pfanne, welche beftimmt ift, bie 
von den. am Spieße befindlichen Schnepfen herabträufeinde Butter 
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aufzunchmen, ‚gebraten. Den Feinfchmedern gilt biefes Gericht als 
eim ganz befonderer Lederbiffen. 

- Schhnepfenthal, befanntlich eine von Salzmann angelegte Er: 
ziehungsanftalt :inıdem Amte Reinharbebrunn des Herzogthums Go- 
tha, am Fuße. des thüringer Waldes, eine halbe Stunde von ber 
Stadt Waltershaufen. Die Lage ift ſehr angenehm, die Inftituts« 
gebäude. liegen fämmtlih auf einem geräumigen: Hügel, welde eine 
weite Ausficht auf eine mit Dörfern beſaͤete Ebene, nah Gotha hin, 
beherrſcht, vom welcher Stadt man das Refidenzfhloß deutlich liegen 
fiebt (welches — um dies beiläufig zu erwähnen — zur Zeit der 
Tag: und Nachtgleiche, von dieſem Standpuncte aus; beim Unters 
gang der Sonne einen auffallend fchönen und wechfelnden Anblick ges 
währt, in welchem die Beſchreibung der Feenfhlöffer realifirt zu fein 
ſcheint). Dagegen: erfreut ſich die hintere Seite der Gebäude der 
romantiſchen Anfiht von ter maldigen und gebirgigen. Gegend‘. um: 
Reinharbsbrunn.. * vier. Häufer des Inſtituts, welche in zwei 
Haare abgetheilt, mit ihren.. Fronten einen rechten Winkel. bilden, 
umfchließen von zwei Geiten ben vorden Plaß des Hügels, in deffem 

» Mitte. ein. umzaͤuntes Balfin,. und vor biefem ein laufender Bruns 
nen angebracht iſt. Der „Hügel iſt übrigens vorn mit vielen Obftbäus. 
men  befegt und auf einer Seite mit einer Einfaffung Yon hohen 
Pappeln verfehen. Das ältefte (zuerſt gebaute) Haus enthält, außer 
der Wohnung des’ Directors und andern Simmern, : den Speifefaal , 
den mit .einet Orgel und Galletie verſehenen Betfaal,.. zum Behuf 
der! Dorgenandachten und Gottesverebrungen, und das Naturaliens' 
cabinet, welches im Verhaͤltniß zu feinem Zwed nicht unbedeutend: 
if. Die Inſtitutsbibliothek befindet fh in einem andern, Haufe, 
Außer den: noͤthigen ‚Seitengebäuben. hat die Anftalt auch eine bedeckte 
Reitbahn, und- ein veitkundiger Lehrer beforgt den Unterricht in ‘dies 
fem Fache. Der Plas für die gumnaftifhen oder Zurnübungen ift 
an einem fehattigen Drte, an ber Spige eines nahen Laubmwälbchens , 
mit allen dazu nöthigen Vorrichtungen ausgerüftet, und-'ein‘ Elarer 
Teich in der Nähe von Reinhardsbrunn dient für das Baben und 
die Schmwimmübungen im Sommer. Diefe für die Erziehung von 
leiblicher Seite, für bie, Erhaltung und. Befeftigung der Gefundheit 
der Kinder und Erwachſenen fo vortheilhafte Lage des Inſtituts, bie 
leichte Bergluft, bie Nähe intereffanter , Waldgegenden macht. diefen 
Drt zugleidh:zu einem angenehmen Aufenthalte für Fremde, bie ſich 
für-das Inftitut intereffiren oder deſſen nähere Bekanntfchaft machen 
wollen, oder für die Kitern der Zöglinge, die ihre Kinder und deren 
Erzieher zuweilen beſuchen. — Eine gediudte Nahriht von der 
Einsihtung der Erziehungsanftalt findet fi unter den Berlagsartikeln 
der Buchhandlung der Erziehungsanftalt. (Man vergl, aud d. Art. 
Salsmann.). | 

Schnepper oder Shnäpper, auh wohl Schnipperling, 
nennt .man. eine kleine ftählerne Armbruft wegen bes fchnappenden 
Lautes der Sehne. Beſonders führen den Namen Schnäpper auch 
wet wunbärztliche Werkzeuge, von benen das eine zum _Aderlaffen, 
das andere beim Schröpfe gebraucht wird. 

—Schnorr (Beit Hans von), ein rühmlid bekannter deutſcher 
Maler, geb. zu Schneeberg im Erzgebirge 1764. Schon früh zeigte 
er große Neigung zur mechanifhen und bildenden Kunſt, und ver: 
ſuchte fi) darin. Da ihm bie damalige Belchaffenheit der niebern 
Schulen den entſchiedenſten Widerwillen einflößte, fo wuchs er fall 
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ohne alle wiſſenſchaftliche Kenntniſſe auf; deſto lebhafter zog ihn die 
Natur an, in der er, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, einen großen Theil ſeiner 
Zeit verlebte. Als 14jähriger Knabe begleitete er feinen Vater auf 
einer Gefchäftsreife nach Leipzig. Der kurze Aufenthalt in diefer 
Statt’ bewirkte eine völlige, Veränderung in dem Juͤngling; um einft 
dahin: zurüctichren zu können, nahm er die Bedingung dazu, bie 
Rechte zu fludiren, fogleid an. Mit Beifeitefegung aller feiner Lichs 
lingebefhäftigungen fludirte er nun: mit raftlofem Fleiße, und: bradte 
es in drei Jahren fo weit, daß er bie Univerſitaͤt beziehen: konnte 
Aber die Jurisprudenz konnte ihn nicht wahrhaft feffeln, und ats 
nach. vollendeten ‚Studien und beftandenem Eramen fein Water .ftarb, 
ging er, verheirathet und burch einige Verhältniffe getrieben, nach 
Königsberg in Preußen, wo er: bei Hippel‘und einem Univerfitäts: 
freunde Rath und Zheilnahme fand. Die Einladung von einigen: ber 
erſten abeligen Haͤuſer, den Ihrigen Unterriht zu. ertheilen, nahm 
er gern an, und entſprach ihr mit gutem Erfolg. Im Begriff mi 
dem Sohne eines ruſſiſchen Minifters nad Petersburg zu gehen, sem 
bielt er, auf.Betrieb feiner Mutter, eine Stelle an ber mag : 
ger Handlungsſchule, bie er jedoch fchon nach Berlauf: eines Fahr 
wieder aufgab, md nad. Leipzig zurückkehrte. Hier befchäftigte er 
fih mit Mintaturmalen und Buchhändlerarbeiten. : Durch raſtloſes 
Studium der Kunft und im Umgange mit Öfer, Weiße, Müller; 
Geume und andern trefflihen Männern bildete er ſeine Anlagen’ ims 
mer volllommener aus, wiewohl ihm das Glüd nicht zu Theil wurde, 
feine ganze Zeit forgenfrei und einzig der Kunft zu. wibmen. Er 
bat vielfältige Arbeiten auf Elfenbein, in Kupfer, Thon und Gyps 
geliefert, die ben Beifall der’ Kenner fanben. Geit.1816 ift er Dis 
rector und Profeffor der koͤnigl. Kunftalademie zu Leipzig. Unter 
feinen: Kindern zeichnen fi als Künftler aus: Louis (verheirathet 
in Wien), Eduard und Julius. . Lesterer ift gegenwärtig (1819) 
in Rom und hat dur feine genialen Arbeiten die Aufmerkſamkeit 
aller Kunftfreunde auf fich gezogen. vRRT Ä 
| Schnupfen ift die allgemein befannte Krankheit, welche mit 
Froft und gelinder Hige, zuweilen auch mit Kopfſchmerz anfängt, 
mit bäufigem Niefen verbunden ift, und endli in einen Schleimauss 
gr aus der Nafe übergebt. Während ber ganzen Zeit ift die Nas 

nhöhle verftopft und innerlich. verfhwollen, ber Geruch fehlt, fo 
wie aud der Geſchmack; beide kehren erſt nad Beendigung des Schnus 
pfens wieder zurüd. Wenn bie Feuchtigkeit ausfließt , fo nennt man 
den Schnupfen fließend oder triefends ift aber die Nafe innerlich ſehr 
verfhmwollen, und. ber Ausflug fehlt ganz, oder ift fehr zaͤh, fo nennt 
man-bies den Stockſchnupfen. Der Schnupfen hat feinen Sig in ber 
Schleimhaut der nad) hinten über ben. Gaumen,, nad oben bis an 
die Hirnfchäbelhöhle verbreiteten. Rafenhöhle. Diefe Haut befteht aus 
lockerem Zellgewebe,, in welches ſich eine außerordentlihe Menge von 
Biutgefäßen veräftelt, wodurch fie ihr rothes Anfehen erhält. Außer 
mehren anderen Nerven, melde fih in biefer Haut verbreiten unb 
fie ſehr empfindlich machen, iſt beſonders der eigentliche Geruchsnerd 
merkwürdig, indem biefer feine Zweige vorzüglich in den Theil ber 
Schleimhaut verbreitet, welder die beiden obern Nafenmusfeln und 
den größten Theil ber Scheidewand ber Nafenhöhle bedeckt. Dieſe 
Zweige find außerorbentlid weih, und vermiſchen fich zulegt ganz 
mit dem ſchwammigen Gewebe dev Schleimhaut. Die Abfonderung 
von Feuchtigkeit und Schleim if in ber’ Nafenpöhle zur Erhaltung 
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der Weichhelt und Zartheit der die Geruchönerven umfaffenden Haut, 
-alfo- zur Beförderung bes Geruchfinnes, nicht aber zur Reinigung des 
‚Blutes von Schärfen vorgerichtet, denn zu dem lestern Zwecke 
würde die Natur wohl nidt einen Theil beftimmen, welcher durch 
die Menge feiner Rerven, durch bie Zertheilung derfelben. zır einem 
Außerfi empfindlichen Organ wird,’ eben fo wenig als die Abfondes 
zung ber Thränen in der Thränendrüfe des Auges, die Abfonderung 
des Ohrenfhmalzes im Außern Gehdrgange u. f. w. als reinigende 
‚Abfonderungen in Rüdficht des Blutes zu betrachten find, Dagegen 
iſt die mit fo zahlreichen arteriellen Haargefäßen verfebene Haut um 
ſo leichter der Entzündung ausgefegt) und alle Zufälle deg Schnupfens 
jeigen an, daß er nichts anders fei, ald eine Entzündung der Schleim» 

- baut der Nafenhöhle.. Diefe Entzündung entfcheidet fi) gewöhnlich 
duch vermehrte Abfonderung eines dien häufigen Schleims in Zeit 
dom zwei bis vier Wohen, nach welchem 3eitraume fie fich wieder 
zertbeilt, die Geſchwulſt der Schleimhaut abnimmt, die Euft wieber 
freier durch die Nafe gezogen werden kann. — Über die veranlaffenden 
Urfahen des Schnupfens find bie Meinungen eben fo verfchichen, 
wie über bas Weſen deffelben. Häufig wird er noch für eine Folge 
- on. Schärfe im Blute und von Grfältung angefehen. Allein wir 
fehen oft, daß ganz aefunde Menfchen, bei denen feine Schärfe im 
Blute zu vermuthen fft, den Schnupfen bekommen; dagegen andere, 
von deren Gäften und Blute wir allerdings eine nicht regelrechte 
Beſchaffenheit vermuthen Fönnen, den Schnupfen gar nicht. oder doch 
nicht beftändig haben. Mehr Anfchein hat es mod, daß eine zu große 
Menge roher Schleimftoffe die Entftehung des Schnupfens begunftige, 
und diefer als Ableitung beffelben anzufeben fei. Erfältung ift eben» 
falls:nicht allemal Urſache des Schnupfens; denn fie findet gar oft - 
bei.mehrern Menſchen ftatt, ohne daß Schnupfen. darauf erfolgt, bas. 
gegen 28 viele gibt, melde den hroniihen Schnupfen kaum’ in ben 
wärmften Sommertagen los werden. Alles, mas Entzündung übers 
haupt, und inshefondere Entzündung der Schleimhaut der Nafe hers 
Borzubringen vermag, erregt ober befördert den Schnupfen. Neigung 
dazu entſteht überhaupt aus Überfluß an Blut, befonders an Schleims 
ftoff in demfelben, und vormwaltende Thaͤtigkeit der Schleimhäute. 
Die Urfadhen, welche den Ausbruch bes Schnupfens veranlaffen, find 
ſolche, welche nun wirflid die Ichätigkeit des arteriellen Daargefäßs 
foftems der Schleimhaut zum übermaß bringen, befonders Einwirs 
tung von fauerftoffteiher Luft, daher vorzüglich bei Norboft: und 
Rorbweftluft der Schnupfen, fo wie überhaupt katarrhaliſche Ent⸗ 
zuͤndung jeder Art, allgemein herrſchend wird. Aber auch jede Ver: 
anlaffung zur Erhisung, wodurch die Thätigkeit des arteriellen Bluts 
ſyſtems übermäßig erregt wird, kann dieſes bewirken, baher plöglis 
er Ubergang aus ber Kälte in die Wärme, heiße Stuben, in welde 
man aus der Falten Luft kommt, auch ber Genuß von erhigenden 
‚Getränken, befonders Wein und Branntwein, ihn fehr oft erregen. 
Eine häufige VBeranlaffung zum ‚Schnupfen ift die Unterbrüdurg ber 
Hautausdünftung, daher auch bei feuchter und kalter Luft der Schnu⸗ 
pfem ſich häufiger einfindet. Winter und Frühjahr find befonders die 
Sahreszeiten, im welchen der Schnupfen herrſchend ift, weil in ihnen 
alle oben angeführte Urſachen, kalte und feuchte Luft, fchneller Wech⸗ 
fel von Kälte und Wärme, überfüllung des Blutes mit. fchleimigen 
zohen Stoffen von zu reihlihen Genuffe der Nahrungsmittel, befons 
ders ſtatt finden. — Der Schnupfen ift alſo allemal auch eine Krank⸗ 
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heit, obgleich eine gelindere, die aber durch ihre Heftigkeit und Wer: 
breitung größere Beſchwerden verurfachen und ſogar gefährlich wers 
den kann, - wenn der entzunbliche Zuſtand durch Vernachlaͤſſigung, 
oder fortgefeste Einwirkungen der Urfachen fih nah dem Gehirn 
pder nadı den Lungen hinzieht. Kann man aljo ten Schnupfen- ver: 
hüten, fo ift es in der Regel befferz nur darf man nicht glauben, 
daß man ihm blos dadurch entgehe, wenn man ſich recht warm hält; 
im Gegentbeil verzärtclt man fich. dadurch, und fest ſich um fo Leichter 
der Erkaͤltung aus. Gerade diejenigen, bie in warmen Stuben fid 
aufhalten, fidy in Pelz und Wolle einhüllen, erfälten fih, wenn fie 
von: einem rauhen Lüftchen beftrichen werben, und haben beinahe bes 
ftändig den Schnupfen. Die krankhafte Empfindlichkeit, im welche 
die Haut durch diefe Verzärtelung verfest wird, pflanzt fi auch auf 
die innere Haut der Nafenhöhle fort, und gibt bie Anlage: zum chros 
nifhen Schnupfen. Bur Verhütung des Schnupfens. gehört überhaupt 
Stärkung der Förperlihen Natur, Abhärtung des Koͤrpers gegen bie 
Einjlüfe der Witterung, Verhütung einer Anhäaufung von rohen 
fchleimigen Nabrungsftoffen im Blute. Hierzu bient Öfteres Baden in 
lauem, und tägliches Wafchen, befonders des Kopfes, des Halſes umd 
der Bruft, mit kaltem Waffen, und darauf vorzunehmendes Bürften 
oder Reiben der Haut; ferner tägliher Genuß der freien Luft, Maͤßi⸗ 
gung im Effen und Trinken, befonders im Genuffe fetter Speifen und 
bisiger Getränke. Bei erhistem oder ſchwitzendem Körper vermeide 
man fchnelle Abkühlung durch Zugluft, Entkleidung oder Faltes Waſchen; 
man vermeide aber auch den ichnellen Wechfel von Kälte zur Wärme, 
Erlauben es die Umftände, fo verhalte man fich, aus der Kälte kommend, 
erft in einer nur mäßig erwärmten Stube, ehe man. in die wärmere 
ſich begibt, fo lange, bis der Körper ſich erſt an einen gelindern Grad 
von Wärme gewöhnt hat. Zu heiße. Stuben, überhaupt vermeide 
man ganz. — Wer mit dem Schnupfen wirklich befallen iſt, beobachte 
in ber erften Periode, von etwa drei bis vier Tagen; - durchaus bie 
fühlende Methobe, halte fid in einer nur ganz mäßig erwaͤrmten Stube 
auf, waſche den Kopf, das Geficht, den Naden, den Hals und die 
Bruft einigemal bes Zages mit kaltem Wafler, gurgete ſich ‚öfters 
mit Waffer, worin etwas Salpeter aufgelöft, ober weiches mit ein 
wenig Weineffig vermifcht ift. Wer fidy vorher gewöhnt hat, zumels 
len kaltes Wafjer in die Nafe zu ziehen, thue es auch jetzt oͤfters; 
wer aber hieran nicht gewöhnt ift und heftigen Stodichnupfen hat, 
mit ſtarkem Schmerz in die Stirn hinauf oder in die Backenknochen, 
der ziehe öfters den Dampf von warmem Waſſer in, die Nafe, fee 
aber diefes nicht länger, als die Umſtaͤnde es noͤthig machen, fort. In 
Anfehung der Speifen und Getränke lege man ſich ſtrenge Enthalts 
famteir auf. Das Getränk beftehe aus Limonade, Kryſtallwaſſer, 
oder auch bloßem reinen Waſſerz Bier, Wein und andere erhigende 
Getränke vermeide man. Der Speifen enthalte man fid, fo viel als 
* kann, und genieße blos etwas Suppe von Hafergruͤtze, leicht ber 

richenes Butterbrot, oder etwas ähnliches. Dabei nehme man einis 
gemal bes Tages, befonders Nadmittags und Abends, eine Gabe von 
Weinfteinrahm, Ealpeter und Zucker. Vor dem Schlafengeben waſche 
man ſich nod einmal anf fhon angezeigte Weife, "und fege die Füße 
in ein laues Bad. Dabei vermeide man auch in diefer Periode nicht 
den Genuß der freien Luft, fondern, zumal wer: fhon daran gewöhnt 
ift, gehe täglich ins, Freie. Nur vor den zu warmen Zimmern büte 
man ſich bei der Zuruͤckkunft. Durch diefe Behandlung bricht man 
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leich anfangs bie aröfte Stärke des Schnupfens, fo baß. Fieber, 
Dige und Kopfſchmerzen, die laͤſtige Verſchwellung und Verſchließung 
eu Nafenhöhle und die Entzunbung berfelben nicht weiter zunehmen 
ınd ſich ausbreiten wird. In ber folgenden Periode hat man nichts 
m thun, „als baffelbe Verfahren, nur etwas gelinder, fortzufegen. 
In. Anfehung der Diät kann man nun etwas zugeben, und’ die Eßluſt 
nit mehreten Speifen befriedigen. In ben Naden kann man jept 
in Pechpflafter legen, als gelindes Ableitungsmittel. Abends Fann 
nan einige Zaffen Thee von Fliederblumen mit Weinfteinrabm und 
Zuder trinken, dabei fest man die Fußbaͤder fort. Collte der Schnus 
ofen heftig und befchwerlich werden, oder mit Zufällen broben, die 
ogar Verbreitung der Entzündung auf andere Theile andeuten, 3. 
B. es ftellen fich heftige Kopfſchmerzen, ſtarkes Fieber, Huften mit 
Beengung ber Bruft, befchwerlicher Athem, Keuchen oder Stedyen in 
yer Seite ein; fo laffe man alsbald den Arzt rufen, und beruhige 
ich nicht mehr mit dem Gedanken, «8 fei nichts ald Schnupfen, 
Shnürbruft, Shnürleib, ein Stüd ber weiblichen Kleis 
Jung, welches aus einer umfaffenden Bedeckung des Unterleibes und 
yer Bruft fowohl alu der Seiten und des Ruͤckgrathes beſteht, aber 
zugleich durch die Härte ber dazu fommenden Stüde uhd durch bie 
Beftigkeit der Anlage fo befhaffen it, daß es nicht den weichen Theis 
len, bie eö bededt, nadgibt, und deren Form annimmt, fondern im 
Begentheil diefelben in Zwang Yält, und feine Form ihnen aufdringt. 
Die dazu kommenden Stüde werden entweder von Holz 'oder von 
Fifchbein, felbft von Stahl verfertigt, werden in Leinwand eingenäht, 
auf diefe Weife in die paffende Form gebradht, und das Ganze am 
Rüden herauf zufammengefchnürt, Die Form ſelbſt ift zu verfchiedes 
nen Zeiten verſchieden geweſen, je nachdem nun die Abficht ihres Ges 
brauchs fie nach ber herrfchenden Meinung über Schoͤnheit des weib⸗ 
lichen Körpers oder nad einem befondern Bedürfniffe beftimmte. Sol 
fie zur Beförderung ber Schonbeit dienen, fo muß fie der Idee ber 
weiblichen Schönheit entfprehen und dem Körper nicht eine andere 
Form aufzwingen, als die Natur mit fid, bringt. Die Beſtimmung, 
welche die Natur dem Weibe gegeben bat, bringt es mit fih, daß 
yer weibliche Körper mehr Zartheit, Vollheit und Nundung, Biegs 
fantkeit und Weichheit hat, daß befonders in der Form ein unmerts 
ich fanfter Übergang von einem Glicde zum ondern, von einem Thräle 
des Körpers zum andern flatt finde, daß er in harmonifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ſchlank, rund und voll fei, daß Bufen und Unterieib, jener in 
tärkeren, dieſer in ſchwaͤcherem Bogen nad außen fih bemerklich 
mache. Der Übergang in beiden Seiten auf die Hüften muß in ganz 
inmerklichen Wellenlinien von der Seite ber Bruft herunter mit uns 
merklich einwärts gehendem, von da über die Hüfte mit fanft aus— 
värts gebendem Bogen geſchehen. Diefe Form ift es, worlde 
ie Schnürbruft oder der Schnürleib unterftüsen muß. — Wie 
s mit- andern Moden in der Kleidung aing, fo auch mit diefem 
Stuͤck berfelben. Bedürfniß, Bequemlichkeit, natürliches Gefühl des 
veiblihen Geſchlechts für Anftand und Verſchoͤnerung erfand es, Liebe 
ur Veränderung verfchlimmerte und verbefferte daran, je nadıdem 
Eitelkeit, Nahahmungsfucht oder beffere Überzeugung die Herrſchaft 
yatten. Inſofern die Schnürbruft und der Schnürleib den oben ges 
rannten Forderungen entfpredyen, kann man ihnen ihren Nusen nicht 
ıbläugnen. Beide geben dem Körper eine Bekleidung, die gut anliegt, 
ich demfelben anſchließt, den Unterleib gehörig warm hält, zw einer 
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ſchicklichen und bequemen Befeſtigung der untern Kleidungsſtuͤcke dient, 
ohne den Unterleib zufammenzufhnüren, wie bei dem Binden ber 
Roͤcke über ten Hüften außerdem unvermeidlich ift. Durd feine ans 
fchmiegenbe Form hat es den Vortheil, daß es die fchöne Geftalt des 
weiblichen Körpers nicht verftedt, fonbern fie bei bem Gebrauche der 
übrigen Kleibungsftüde noch bemerken. läßt, durch welde fie außer⸗ 
bem zu fehr verhält würde, Dabei erleichtert die Feſtigkeit umd 
Steifheit des Schnürlelbe dem Körper bie gehörige Haltung. Soll 
aber der Gebrauch der Schnürbruft diefe Vortheile gewähren, und 
feinen Nachtheil für die Gefundheit verurfadhen, fo muß fie der Ge: 
ftalt bes weihlichen Körpers überhaupt, und der Perfon insbefondere 
angemeffen fein, für welche fie beftimmet ift, ohne bedeutende Abwei— 
hung, weter in Anfehung ber Größe, nod der übrigen Form zu 
haben. Die Schnürbruft darf, indem fie angelegt wird, durchaus 
bie natürliche Korm des Körpers nicht verändern, fondern fie mui 
fih ganz nah ihr richten; fie muß demnach vorn elaftifh, nad 
den Seiten nachgebend, nah vorn und unterwärts etwas wenige 
weiter und in einem kaum merklichen Bogen ausfdhweifend fein, Die 
©eiten herunter müffen durchaus über tie Hüften, wenigftens einen 
. Boll tief, heruntergeben, und biefen — anliegen. Nach unten 

und vorn, wo ber linterleib umfcloffen wird, Eann die Korm ftrif 
und, etwas rund, nad oben muß fie vorn mehr platt und breit fein, 
auf ben ©eiten einen Bogen nach hinten zu nehmen. Bis in die Ge 
gend ber Herzarube kann die Schnürbruft anliegen, doch ohne Druck 
nur ben Unterleib, wenn er etwas zu flark ift, wenn er herunters 
hängt, Tann und muß fie durch etwas feſtern Drud unterftüsen, 
Dies ift nicht nur ohne allen Nachtheil, und dem Gefühl beim "Geben 
fehr wohlthätig, ſondern es ift auch für den Körper ſelbſt vortheil: 
haft, indem es die Eingeweide des Unterleibes unterflüßt, und bie 
zus große Ausdehnung teffelben, welde ber Schönheit zumiber ift, 
befhräntt. Won ber Gegend der Herzgrube an, unter der Bruft, 
muß aller Drud von ber Schnürbruft aufhören. Bier muß fie auss 
gefchnitten fein, und nach ven Seiten und dem Rüden zu etwas wer 
niges höher gehen. Sol fie-vorn an der Bruft noch höher heraufges 
bein, fo muß fie nah dem Bogen, ben bie Brüfte in ihrer gehörigen 
Lage bilden, gemwölbt fein, fo daß fie von ber. fiebenten Rippe an 
etrva noch anderthalb- oder zwei Zoll hoch eine bogenförmiae hoble 
Wölbung bildet, welche den Brüften, wenigſtens der untern Hälfte 
berfelben, Schus gegen Drud und Verlegung und eine Unterftüsung 
geben, daß fie nicht zu tief herabſinken. — Zum Material der Schnür—⸗ 
brujt fhiden ſich duͤnne Fifchbeinftäbhen am beften, welche mit ber 
gehoͤrigen Elafticität verfehen find, ohne zu ftarken Drud auszuüben. 
Stoch dienlicher dazu wäre vielleiht, zumal im Winter, gewöhnlider. 
Hutfilg, der nad ber gehörigen Form aefchnitten in Leinwand einge: 
nähe: würde. Bei der Anlegung der Schnürbruft iſt zu beobadıten, 
daß der Drud überall nur mäßig fein muß, fo daß fie an allen 
Stellen zwar gefchloffen und- feft anliegt, doch ben Theilen Feine ans 
dere ald die naturgemäße Korm gibt. Der verhältnißmäßig flärkfte 
Drud muß von dem unterften Theile, dem eigentlichen Schnürleibe, 
ausgehen, und. nicht flärker fein, als erforderlich ift, um die Einges 
weide in ihrer natürlichen Lage zu erhalten, ober, wenn fie (bei 
Fettbäuden, Haͤngebaͤuchen) von derfelben etwas heruntermärts abs 
gewidhen wären, in bdiefelbe zurüdzuheben. Wei jüngern Perfonen, 
deren Geftalt durch die Jahre oder durch andere Veränderungen noch 
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icht gelitten hat, bedarf der Unterleib nur eines mäßigen Drucks 
urch das Zufammenfhnüren, fo daß der Schnürleib der natürlichen 
fornı bes Unterleibes nur feft anliegt, dem Gegendrucke nicht nach⸗ 


ibt umd nur ein Stüspunct für den Unterleib wird. Bon hier dus 


ach oben muß daß Anziehen in der Staͤrke gradmeife abnehmen, fo 
aß es um bie kurzen Rippen herum ſchwaͤcher wird, und die daruns 
er liegenden Theile nicht gebrädt werden. — Die meiften Schnuͤt⸗ 


räfte find unten zu eng, und preffen den Unterleib zu fehr ein. 


dierdurch müffen allemal bie Eingeweide berfelben fehr viel Drud 
meftehen wodurch das Athmen Angftiih und erfchwert wird, Bes 
temmungen, —— Ohnmachten, Blutungen, beſonders Blut⸗ 
uſten, und andere 
—** auf die Nerven des Unterleibes in Erwaͤgung kommen, 
ie durch Öftern Drud beleidigt und in ihrer Verrichtung neftört were 
en; baber fo häufig Krämpfe, Hyſterie, ſelbſt Melancholie ihren 
tvfprung blos von dem Gebrauche, oder vielmehr Mißbrauche ber 
Schnärbrüfte haben. Ein anderer Fehler ift der, wenn die Schnürs 
ruſt zu weit brraufgeht, und dabei eng und platf ift, fo daß fie die 
Brüfte mit Gewalt heraufdrängt und an ihrem untern Theile bruͤct. 
Diefer Fehler ift jegt, da man bie ehemalige Form der Schnürbrüfte 
twas abgeändert hat, noch häufiger, als ber vorige. Rauch der Ale 
ern More follte es für Schönheit gelten, wenn bie Brauenzimmer 
im die Hüften herum fo eng zufammengefhnürt waren, daß von 
yeiden Seiten bie Hüftfnochen weit hervorftanden, wozu die auf beis 
en Seiten buch hohle Zafhen (Poches) ausgesreitete Kleidung. 
roch mehr beitrug, fo daß damals bie fo angepusten Damen mit 
Recht einem Inſect —— wurden, das in der Mitte ganz bünns 
eibig ift, nad oben und unten aber immer breiter wird. Doch blich 
amals die Bruft mehr verfhont, weil bie Schnürbruft nach oben 
jeräumiger war, und die Brüfte weniger drüdte. Die neuere Art 
‚ber preßtdiefe nicht nur mehr in die Höhe, fondern druͤckt fie auch, ber 
atuͤrlichen Schönheit ganz zuwider, von unten beinahe platt, welches 
u den traurigflen Folgen Anlaß gibt. Die Natur hat bie Brüfte nicht 
nter das Kinn verfegt, wo hinauf man jegt zuweilen fle gepreßt er⸗ 
lie, fondern ihr Plag ift von der dritten bis zur 6ten ober Tten 
tippe. Jede Verlegung derfelben Eann bie traurigften Folgen haben; 
nd ſelbſt ein gelinder, aber oft wiederholter und anhaltender Druck 
uf diefe Theile kann Höhft nachtheilig werben. Auch find diejenigen 
Schnürleiber ſchaͤdlich, die mit einem fogenannten Blankfchelt verfes 
en find, welches nah oben zwifden dem Bufen auf die Bruſtknochen 
ruͤckt, und das Schnürleibden fo gegen die Brüfte andrängt, baß 
iefe von unten p’att und binaufwärts recht voll gepreßt werden; 
dach unten aber druͤckt diefes Blankſcheit fo auf den Unterleis, daß 
uch hier das Schnuͤrleibchen fefter und flärker benfelden zuruͤckdraͤngt. 
yiefe Anwenbung des Blankſcheits, zumal wenn cs zu lang und von 
yoly oder gar von Metall ift, hat in jeder Ruͤckſicht manches wider 
dh. Es ift der wahren Schönheit und Grazie nit günftig, wenn 
'n Frauenzimmer fo gerade, fteif, gezwungen und geſtreckt einhergeht, 
[8 wenn bee ganze Körper aus Holz gefchnigt wäre, oder wenn bie 
zruſt von unten herauf platt gebrüdt tft, oben der Stab herauf: 
uckt, oder auf bem Leibe bie untere Spihe bed Blankſcheits ſich 
on dem Drucke nach oben biegt, und wie ein Schnabel die Oberkleider 
ı die, Höhe Hält. - Iſt aber auch das Blanffcheit niht zu lang, fo 
inn ſich doch ein Krauenzimmer, beinr Büren durch ben Druck von 
Aufl. V. rtr Wo. 8. 50 


bei mehr entftehen. Auch muß die fhäbdliche 
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bemfelben, wenn es zu ftart-und hart iſt, „ober w es ſich ‚von 
der Mitte nad ber Seite hin verſchiebt, auf. bie Beuß ober auch auf 


den unterleib den größten. Schaden zufuͤgen. Wenn. fie ‚denn abe 
noͤthig find, fo muß dazu ein dünnes elaſtiſches, uns — 
Stäbchen von Fiſchbein genommen. werben, welches oben und umcen 
abgerundet und in das Leibchen feftgenäht iſt, ſo vaß es auf-den S 
per keinen unmittelbaren ftarfen Drud ausüben Fannsn El 
Schnurrer (Chriſtian Friedr.), ein gelehrter Orientalift,. x 
maliger Profeffor und Kanzler ber. Univerfität —— u. ſ. m. 
1742 zu Kanſtadt im Wuͤrtembergiſchen geboren, achdem er u 
einander Profeffor der. Phiofophie, der griechiſchen — 
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fhen Sprachen und Ephorus der theologifhen Facultaͤt zu j « 
gewefen, empfing er 1805 die theologifhe Doctorwürbe und „1808 .den 
wiürtembergifdien Givilverdienftordben. Großen Antheil. nahm ec jeit 
1798 an den tübinger literarifihen Nachrichten... Bei ‚den polttifchen 
Streitigkeiten Im re Her befand ſich Schnurrer anfangs 
auf der Eönizlihen Seite; fpäter zeigte er fi ber. Gergenpartei ger 
neigt. Er lebt jest von allen Gefchäften zurüdgezogen in. Stuttgar 
und hat fogar feine fhöne Bibliothek an einen Engländer, feinemseh 
maligen Schüler, verkauft, der mehrere von Schnurrer unvollende 
gelaffene Arbeiten fortzufegen willens. iſt. Außer ne h 
handlungen Über die Pſalmen, über verfchiedene Propheten u. 
begnügen wir ung, feine Bibliotheca arabica. (neuefte Aufl. Dale 
1811) zu nennen, bie einen rühmliden Beweis von des V 
Genauigkeit und Gelehrfamkeit gibt. a 
Schod wirb 1) eine Anzahl von 60 Stüden genannt 2). 
es chedem, als nod Feine Gulden und Thaler befannt —— 
einem Theile Deutſchlands eine Rechnungsmuͤnze von 60 Groſhen. 
In Sachſen hatte man fruͤherhin zwei Arten Groſchen, naͤmlich Bil 
belminer oder alte filberne, wovon 160 eine feine Mark Silber ents 
hielten, und Loͤwengroſchen, von denen 60 Stüd ein Schock 
viel wie 20 alte filberne Grofchen ausmadhten. Daraus entitand Dxı 
Unterfihied zwiſchen alten und neuen Schoden, ber in Sadfen uoh- 
jest in gewiffen Källen, 3. B. bei Geldftrafen ꝛc. ftatt findet, wo 
dann ein altes Schock zu 20 Grofhen, ein. neues aber zu en 






12 Gr. gerechnet wird. 3) Heißen gewiffe Landesfteuern in Sachſen 
Schocke. Um dort einen fihern Steuerfuß einzuführen, wurben 154 
und 1628 bie unbeweglichen Güter geihägt, und nach dem Wextbel, 
der nad) ſolchen Schoden berechnet wurde, machte man die Verthei⸗ 
lung der Abgaben, welches die Beſchockung genannt wurde. 
Schoen, auh Schoenhauer oder Shoengauer (Martin), 
einer der Älteften und vorzüglichften deutfhen Maler, ‚wurde. zu 6 | 
mar im Eifaß, nad) andern zu Culmbach geboren und ftarb, 4 
zu Colmar, Er lernte bei Lupert Ruft, wohnte zu Colmar und 
ftiftere eine dauernde Freundfchaft mit, Peter Perugino, dem 
Raphaels. Wegen feiner damals fehr bewunderten Kunftfertigfeit 
erhielt er den Beinamen Hipſch Martin (Huͤbſch Martin) und bie 
Staliener nannten ihn Buonmertiro, auch Marfino d’Anverfa, Mi 
el Angelo fol in feiner Jugend den Traum des heil. Antonius, den 
Martin Schoen in Holz gefchnitten hatte, copirt haben. Man 
von diefem 121 größtentheils. bibliſche Gemaͤlde. Noch gegenwärtig 
gejtchen ihm Kenner ein feltenes Genie, Reichthum an Ideen und 
das Verdienſt zu, feinen Figuren eine natürlihe Bewegung, en 
und fich faft über alle Künftler friner Zeit empergeihiwungen zu .has 
Se), — — — a 
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en. Der Plorentiner Gherarbo, MW. Hollar und Andere häben nach 
R. Schoend Gemälden geägt. \ no 
Schöffer (Peter), fe. Buhdbrudertunf h 

Scccolarchat heißt in einigen Ländern bie über eine gelehrt 
Schule Aufſicht führende Behörde. Scholarden find-bie Glieder 
iefer Behörde oder die Auffeher über Lyceem und Gymnaſien. Ges 
»öhnlich . wird diefe Würde von ben oberften Magiftratsperfonen und 
en erften Geiſtlichen befleibet. Bergl: d. Art. Schulen. E. 

Scholaſtiker hießen bei ben Römern die Lehrer der Bereb⸗ 
amkeit. Im Mittelalter entftand eine eigene Gattung von Philofos 
hen unter dem Namen Scholaftiter und eine eigene: ſcholaſtiſche Phi⸗ 
ofophie, „oder Schulweisheit, beren Wefen, nad Zennemann, in 
ec Anwendung ber Dialektik auf bie Theologie und der innigen Ver⸗ 
indung beider beftand, Einige madhen ben Auguftinus * Urheber 
erfelben, andere finben.ihren Anfang in den monophyſitiſchen Strei⸗ 
igeiten im 5ten und 6ten Jahrh. Gewoͤhnlich nennt man als erften 
Scholaftiter Johannes Scotus Erigena im Iten Jahrh., ohne diefen 
um eigentlichen Urheber der Scholaftit zu machen. Die fcholaftifche 
Philofophie erhielt ihren Namen dadurch, daß fie aus den vom Karl 
em Großen und feinen Nachfolgern geftifteten Schulen zur Bildung 
ver Geiftlihen hervorging (f. db. Art. Schulen). Die hier vorge 
ragene Philofophie beftand in einer aus ben lateinifchen Erklärern 
‚es Ariftoteles, befonders dem Auguftinus und Bolthius gezogenen 
Zufammenftellung logifher Regeln und ontologifher Begriffe, die 
ınter dem Namen Dialektik die theoretifhe Philofopbie überhaupt 
wmsmachten und mit der fpätern Alexandriniſchen Vorftellungsart von 
Sott, feinen Eigenfhaften und Berhältniffen zur Welt verbunden, 
»der darauf angewendet wurden, Ihr Zweck war fein anderer, alö 
as dogmatifhe Religionsfpftem ber Kirche zu befeftigen und zu vers 
heidigen. — Buhle fest drei Perioden feft: Die erite bis auf Ross 
:ellinus (1089) ‚oder bis auf ben Streit der Nominales und Reales 
ſ. d Art, Nominaliften); die zweite bis auf Albertus Magnus 
ft. 1280), wo die Ariftotelifchen Werke, außer ber Logik, allgemei« 
zer befannt und erläutert wurden; bie britte bis-auf die Wiederhets - 
tellung der alten Literatur in ber Mitte des 15ten Jahrh. und bie 
yadurch bewirkte Verbefferung der Philofophie. — Nach Ziebemann, 
ver den Scholafticiemus als diejenige Behandlungsart der Gegenſtaͤnde 
ı priori erklaͤrt, wo, nach Aufitelung ber meiften für und wiber 
rufzutreibenden Gründe in fpllogiftifcher Form, die Entſcheidung aus 
Kriftoteles, den Kirchenvätern und dem berrfchenden Firdlichen Sys 
teme genommen wird, fängt die Geſchichte deſſelben mit dem Frans 
iscaner Alerander von Dales (ft. 1245, einem Klofter in Gloucefters 
hire, an. Die Form biefer Philofophie, nach Autorität zu entfcheis 
ven, ift aus der ältern Theologie durch Hilbebert von: Lavarbin (ft. 
1184) zuerft aufgebracht und aus der Theologie heruͤbergekommen. 
Roscellinus, Abdlard find nad) Tiedemann Dialektiker, nicht Scholas 
titer. Man muß bier erinnern, daß Xriftoteles nicht die einzige 
efte Autorität bei den Scholaftifern war, fondern daß auch bie Alcrans 
winer Einfluß hatten. Der genannte Alerander Halefius war der 
rſte ausführliche Commentator der Sentenzen Peters bes. Lombarben, 
md erwarb ſich als Lehrer zu Paris ben Beinamen Doctor irrefra- 
gabilis. Auch erläuterte er die Pfychologie des Ariftoteles. Ohne 
ügenes Denken entfcheidet und urtheilt er allenthalben nad andern 
Ricchenfshriftftellern und: Philoſophen. Das zweite — Scho⸗ 
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laſtiker begiant Tiedenlann mit Albertus Magnus (ſ. d. Art), 
welcher ſowohl die phyſikaliſchen als philoſophiſchen Schriften des 
Ariſtoteles, mehreke bibliſche Bücher u. ſ. w. erläuterte. Noch groͤ⸗ 
ſßern Ruhm erwarb fein Schüler, Thomas von Aquino (f. d. 
Art.), der Vater der Moral und ftrenges. Auhänger des Ariftotcies, 
über den er 52 Sommentare hintere. Diefem flellte fih der Frans 
eiscaner Johannes Duns Scotus, ber mit dem zuvor genannten: Joh. 
Scot. Erigena nicht zu verwechfeln ift, entgegen, einer der fpigfins 
digften Dialektiter, den man mit Recht als den Ucheber des jchoiaftis 
fchen ober barbarifchen Lateins nennt. "Da er als Gegner bes Thor 
mas auftrat, bildeten fi zwei Parteien, tie Zhomiften und Scotis 
ten, deren Zwiftigteiten befonders lebhaft wurden, als Scotus jid 
em die durch Thomas virtheidigte firenge Auguftinifhe Lehre von 


e Gnade erklärte, und weldye Jahrhunderte lang fich im ber Kirde 


erhielten. Außerdem waren Icharffinnige Scholaſtiker diefes Zeitraums 


der Branciscaner Bonaventura, Schüler bes Alerander Dalefius, der 


General des Dominicaner : Ordens Hervey, der Frantiscaner Franı 
Mairon,. Schüler des Duns Scotus und Stifter der ſorbonniſchen 
Disputation ju Paris, bei welcher der Nefponbent von 6 Uhr Mor 
gend bis 6 Uhr Abends ganz allein die Streitfäge vertheibigen muß 
te, unb nur eine Feine Mahlzeit auf dem Katheder zu fi nehmen 
durfte. Zugleich zeichnete ſich Mairon unter den Scholaſtikern bar 
buch aus, daß er abflracte Begriffe oft definirt und nicht felten 
gluͤcklich ſchließt. Das britte Zeitalter des Scolafticiemus fangen 
einige mit Wilhelm de St. Pourcain over Durandus de Sancto Por 
ciano (geft. zu Meaur 1333) anz beffer beginnt man mit ihm das 
dritte Zeitalter der fcholaftiihen Theologie. Wegen feiner Fertigkeit 
in Aufloͤſung fpisfindiger Kragen befam er den Beinamem Doctor 
resolutissimus,. Gr machte einen Unterfchied zwifchen theologiſcher 
Wahrheit (die auf der Autorität der Kirche beruhe) und philoſophi⸗ 
fher (die. unabhängig vom Kirchenglauben duch eigenes Nachdenken 
begründet werde) und gab zu, daß mandes theologifch wahr. und 
doch philofophifh falſch ſei. Andere fangen den britten Zeitraum 
. der Scholafiiter mit Wilhelm Ocham oder Dccam (geft. 1347) an, 
einem Franciscaner, der die faft vergeffenen Streitigkeiten der No— 
minaliſten wieber belebte, und fich als unerfchrodener Bertheidiger 
ber chriſtlichen Freiheit gegen die Anmaßungen ber Päpfte merkwürs 
big. machte. Einer der ledten dieſes Zeitraums war Gabriel Biel 
(get. 1495), ein befcheidener Nominalift und thätig bei der Begrüns 
dung ber Univerfität Zubingen (1477). — Zennemann nimmt vier 
Perioden an. Die I., bis. zum 12ten Jahrh., charakterifirt er dur 
blinden Realismus, einzelne philofophifche Verſuche in der Zheologie. 


In biefe Periode gehört vornehmlid Joh. Scotus Erigena, Berengar. 


von Zours, fein Gegner Lanfranc, Hilvebert von Lavardin und Ans 
ſelm von —— II. Anfang einer freiern, durch die Kirchen⸗ 
gemalt bald unterdrudten Denfart, und Entzweiung des Nominaliss 
mus und Realismus, Sie geht von Roscellin bis zu Albert dem 
Großen im Anfange des 18ten Jahrh. Wir nennen aus berfelben 
Roscelin, Abälard, Hugo de St. Victore, Gilbert Porretanus, 
Peter Eombardus, Peter von Poitiers, Richard de St. Victor und 
Alanus, Joh. von Salisburg. AIIT. Ausfchließliche Herrſchaft des 
Realismus. Voͤllige Verbuͤndung bes kirchlichen Syſtems und ber 
Ariftotelifhen  Phitofophie, von Albert dem Großen bis Occam im 


14ten Jahrh. Hieher gehört Alerander von Hales, Vincent von 
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Beauvatis, Bonaventura, Thomas von Aquino, Petrus Hiſpanus, 
Dans Scotus, Branz Mairon,. St. Pourcain.. :IV.. Grneuerter 
Tampf-bdes- Nominalismus mit bem Realismus, mit Übergewichte des 
rftern, und allmählige Trennung ber Zheologie und Philofophie, 
dieher gehoͤrt With. von Decam, Marſilius von Inghen, Robert 
Jolcot, Gabriel Biel, Johann Buridan ıc, (S, Tennemanns Grund« 
iß der Geſchichte der Philoſophie S. 195 ff. Ste. Aufl.) — Wegen ber 
Spägfindigkeit, die in dee fholaftifhen Philofophie berrfchte, dat der 
lus druct fholaftifh die Bedeutung'des fpisfindigen erhalten. Mit 
en Reformation verſchwand nach und nad der Scholaſticismus. Nus 
ingeln ftanden.nody bedeutende Scholaftiter auf, ' wie. in dem fpani« 
hen Sefuiten Suarez (geft. 1617)... Baco von Verulam endlich iſt 
18 ber Wieberherfteller der Philofophie und ihe Befreier vom bem 
holaftifhen Wefen anzufehen. | a Se 
‚ Sholien, Sholiaften. Scholien find Fürzere ober längere 
Erffärungen. zu einem griechifchen oder lateiniſchen Schriftfteller , mels 
he vornehmlich die alten Grammatiker, bie ben praftifchen Theil der 
Sprahmiffenfhaft lehrten, beizufchreiben pflegten. Die Berfaffer 
other Scholien heißen Scholiaſten. Wir befisen noch, eine Menge 
ter Scholien zu griehifchen Dichtern und Schriftfiellern, weniger 
u Iateinifhen. Die Namen ber Berfaffer find meift unbelannt, | 
Shöll (Marin. Samſon Kriebr..) warb 1766 in einem nafe 
au = faarbrüdfchen Dorfe geboren. Sein Vater, Suftizamtmann, ftarb, 
8 er erft-7 Sahre-alt- war, und ba fich feine Mutter nach Buches 
veiler wendete ;: fo erhielt ex feine Bildung zuerfi auf bem Gymna⸗ 
ium bafelbft, bis er, 15 Jahre alt, die Univerfität Strasburg be⸗ 
iehen konnte und fich unter einem Koch befonders in Gefchichte „ Po⸗ 
itik und Staatsrecht ausbildet. Bekannt geworben im Haufe der 
Yeneralin von Krook aus -Liefland und Erzieher ihres Sohnes, kam 
x bier in einen Kreis der gebildbetften Männer von allen Rationen und 
wgleitete fie mit ihrer Familie auf einer Reife durch Frankreich nach 
Stafien, bie durch Hirts Gefellfchaft für ihn doppelt lehrreich wurbe, 
In Paris war er 1789 Zeuge der erſten NRevolutionsauftritte,: und 
‚db ee fhon, als er feinen bisherigen Reifegefährten nach Petersburg - 
efolgt war, in dieſer Hauptſtadt des Nordens ſehr glänzende Eins 
adumgen erhielt, fo führty ihn der Enthuſiasmus für die erwachte 
Freiheit doch fon 1790 wieder nad Strasburg zurüd, wo er fi, 
‚er jueiflifhen Laufbahn widmend ; bald bedeutend auszeichnete, aber 
uch bald. von feiner fhönen Zräumen zuruͤckkam. Das Schredensds 
vftem drohte auch ‚feine Erifteng zu gefährden. Bu rechter Zeit ges 
varnt, verließ er Strasburg, um in der Nähe von Colmar zu Ichen. 
Kuch bier in der größten Gefahr , in. die parifer Gefängniffe abgeführt 
n werden, flob er nah dem Wasgau und von da nad bem eidges 
ioͤſſifchen aber fireng blofirten Mühlhaufen, von wo er, aus Furcht, 
tusgeliefert zu werben, als Fleiſcher verfleidet, in die Schweiz ging. 
In Bafel legte er ſich auf die kaufmaͤnniſchen Wiſſenſchaften und eine 
Sinladung rief ihn 1794 erft nad Weimar und dann nad) Berlin, wo 
hm der berühmte Buchdruder Deder den Borfhlag madıte, eine eben 
richtete Druckerei in Pofen zu übernehmen. Robespierres Sturz 1795 
tlaubte ihm die fichere Heimkehr ins Baterland, den Aufenthalt in beffen 
Nähe und fo kam Deder mit ihm überein, daß er, flatt des Geſchaͤfts 
n Pofen, einer ihm in Bafel gehörigen Buchhandlung und Druderei 
vorftehen möchte. Unter der Firma: Jacob Deder, warb fie, von 
bin geleitet, mehrere Jahre lang der Sammelplag aller, die in dem 
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neutralen Baſel die Erzeugniſſe der franzoͤſiſchen und deutſchen Litera⸗ 
tur kennen lernen wollten und oft unterhielten ſich hier junge Maͤnner 
uͤber Kunſt und Wiſſenſchaft, die ſich wenige Tage barauf als erbit⸗ 
texte Feinde bekaͤnpften. Die Herausgabe von Delilles VLomme 
des champs., von der in einem Monate 40,000 Exemplare zu 1 bie 
96 Franken. in. allen Formaten abgeſetzt wurken, gehört gewiß zu den 
feltenften Unternehmungen des Buchhandels; Nach dem lüneviller 
Frieden) verkaufte Deder feinen Antheil am der Handlung und Schell 
verlegte fie. nah Paris, bis 1806 mit der der Gebrüder Levrault vers 
einigt ,. wo die noch nit vollendete Humboldtfche Reife — ein Erem- 
plar Lofbet gegen 2000 Thaler! — wiederum zu den größten Unter⸗ 
nehmungen gehört, tie von Privatleuten ausgeführt wurden. Bon 
1807 an richtete SchöU feine Aufmerkſamkeit darauf, bie franzöftfchen 
Gelehrten mit ben verfhiebenen Ausgaben ber alten: Elafjiter bekannt 
zw madhen und bas Studium biefer zu. verbreiten, allein dieſe man: 
cherlel gewagten Unternehmumaen und die Stodung 1812 in allen 
Gefchäften wirkten auch auf ihn fornadtheilig, daß er nur durd 
bie Unterftügung eines aroßmüthigen Freundes, der ihn fonft Kaum 
lange hatie, dem Falliffement entoing. Beim Einzune dberBerbüm 
ten. in Paris” ward er Im Sabinet des Königs von Preußen, auf 
Antrag von Alexander v. Humboldt, angeftcllt und nad) dev Abreife des 
Koͤnigs blieb er bei der preußifhen Geſandtſchaft. Napoleons Inter: 
nehmung 1815 beftimmte ihn, Frankreich zu verlaffen. Der Fürft 
Staatskanzler vief ihn nah Wien, von wo er nach Berlin aing umd 
fi) wieder bem Sabinet anzufchließen den Befehl: erhieti So Fam 
er bald noch einmal nach Paris zurüd, und leiftete als Teaationsrath 
beim Liquidationegefchäfte wichtige Dienfte. Nah manchen biplomatis 
[den Sendungen 1819 ward cr.in Berlin: als geheimer Oberregie⸗ 
tungsrath und vortragender Rath beim Fuͤrſt Staatsfanzler anaeftellt, 
in welcher Sphäre er nch jet thätig ift, nachdem er ald Sachwal⸗ 
ter, Schriftfteller und Buchhändler. und Diplomatifer gleich ausge: 
zeichnet gearbeitet hat. Von mehreren turfflihen Werken, die er vers 
Im und herausgegeben hat,: nennen wir: blos feine Histoire de 
a littöerature romaine, 2 vols.,; Histoire de la litterature 
grecque3 Congress de Vienne, B vo!s.;5 : Annuaire genealo- 
| Fiyce, Insbeſondere zeichnete er ſich als politifcher Schriftfteller 
uch feine Kortfegung von Kochs Hlistoire des traites de paix, 
15 vols., fo aus, daß ber Kaifer Alerander verordnete, es folle 
biefed Werk ald Handbuch bei allen rujfifchen Millionen gebraucht 
werben. . Die Gefchäfte feiner Buchhandlung hat er nach feinem Eintritt 
in preußifche Dienfte an einen Hrn, Mare völlig abgetreten. 
Schomberg (Friedr, Herm. von) ſtammte aus: einer berühms 
ten Familie und biente zuerft sim Deere des Prinzen Friebrich von 
Dranien, fo, wie bann unter. feinem Sohne Wilhelm. Sein Name 
war befannt geworden. . Er folgte baher 1650 einer Einladung, in 
franzöfifche Dienfte zu treten, wo er ald Gouverneur in Gravelines 
und ter Umgegend angeftellt wurde. 1661 ging’ er im Auftrage Lud⸗ 
mwigs XIV. nad Portugal und befehligte im dortigen Deere fo glüds 
ih, baß Spanien 1658 zum Frieden und zur Anerkennung bes Haus 
- fes von Braganza gendtbigt wurde. Für eben fo ausgezeichnete 
Dienfte in Gatalonien 1672 erhielt er endlich, ob.er fhon Proteftant 
war, 1675 den Marfhallsftab nad) der Einnahme von Bellegarbe. 
Beim Felözuge in den Niederlanden 1676 hob ee die Belagerung von 
Maſtricht und Charleroi auf. Als aber 1685 das berüdtigte Edict 
von Nantes erging, verließ er Frankreich und ging zum Kurfürften 
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17 Brandenburg “ber ihn als Gouverneur in Preußen ernannte, 
nrd als Geueraliſſimuͤs feines Heeres, als Stäatsminifter anftellte, 
Kachdem er andy bier wieder quittirte, trat er erſt in portugiefifche 
ind auledt in hollaͤndiſche Dienfte, wo er ven Prinzen Wilhelm von 
Dranien, auf feiner Expedition nad England begleitete. Ihm 1639 
fach Irland folgend, mo Jacob eine Landung verſucht batte, ging er, 
Hofen, der gegenüber fland, anzugreifen, an der Spige feiner Reis 
erei uͤber die Boͤyne (den Ilten Sul. 1690) und ſchlug die feindliche 
siel ftärkere, "während Wilhelm bag Fußvolk feines Schwiegervaters 
darf. ’ Indeffen‘ mußte er den Sieg mit dem Leben bezahlen. Seine 
Familie‘ blieb in England und Verwandte find mahrfheinlich von iht 
ioch vorhanden. Re N 
Schön; Schönheit. Es ift. jedem befannt, mie verfchiedner 


Meinung die Menfchen in Beilegung berjenigen Einenfhaft find, bie 


ie durd das Wort Schön bezeihnen, fo daß einige dieſelbe gewiß 
ſen Dingen beilegen, tvelchen andere fie abfpredien, oder gar das Ge— 
Jentheil beilegen. Deſſen ungeachtet würNe man fich fehr irren, wenn 
man ( mie eh 

ammdglich halten ) daraus den Schluß zieber wollte, daß das Schöne 
Beine feſte und allgemeine Beftimmung zulaffe, fondern etwas nad 
Willkür und Gewoͤhnheit (7. B. durch nationelle Anfihten) Beftimms 
tes ſei. Denn’ wie die Anwendung eines Gefeges verfchieden fein kann, 


ohne dab das Geſetz fich Andere, wie ferner ein inneres Geſetz und 


arſpruͤngliches Bebürfnig des Menfhen auf verfchiedene Weife vorges 


ige gethban, welde eine Wiffenfchaft des Schönen frr. 


# 


teilt und ausgeſprochen werben kann: fo kann auch der Gedanke des. 


Schönen und’ das Beduͤrfniß, welches der Über die Stufe der Thier— 
peit fich erhebende Menſch in dem Beftreben, ſich mit ſchoͤnen Grgens 
kaͤnden zu umaeben, .und fie dem Häßlichen vorzuziehen, bald vers 
:äth, nach der verfchiedenen Stufe der Bildung, fih mehr oter mins 
er dvolllommen ausſprechen, und einer von dem andern fih in der 
Kuswahl der einzelnen fchönen Gegenftände, fo wie in der Beurthets 
ung derfelben weit entfernen, mithin auch die Schönheit fersft ſich 
yurdy- ganz andere Begriffe oder Bilter denken, fo daß ber eine als 


zaͤßlich verwirft, was der andere fchön findet, ohne daß das Ziel ih 


indrre, zu welhem alle unbewußt in bem Suchen des Schönen bins 


treben: — Auf’ähniihe Weife wird ja auch bie Idee des Gittlihen 


— ausaefprochenz auch find. die Menſchen in der Beurtbeilung 
ver einzelnen Handlungen keinesweges einftimmig, ohne daß fie als 
ittliche Menſchen es wagten, das Wefen des Sittlihen für wandel⸗ 
har zu halten. — Go verfichieden und irrig num auch ber Gebraud 
'ener Ausdrüde fein mag, fo kommen doch alle darin überein, daß 
Te unter dem Schoͤnen etwas Vorzüglich?s, und unter der Schönheit 
Hnen Vorzug, eine Vollkommenheit verftehenz; wenn aud das, was 
ie fuͤr vollkommen halten, nicht immer wahrhaft vollkommen ift. Die 
Schönheit ift fonad) eine Zoee, denn die Ideen find Gedanken des 
Bollfommenen, Ucbilder, denen das Wirklihe nur als Abbild gleicht. 


Run aber deuten wir felbft durch den Ausdruck fhön, welcher von , 


"einen herftimmt, auf eine Bolllommenheit des Scheins, oder ber 
Erſcheinung; die Schönhert ift alfo die Idee von ber Boukommenheit 
‚er Erfcheinung , und ſchoͤn iſt ſonach, was einen vollfommenen Schein 
on fih gibt. Das Schöne zeigt ſich alfo nicht nur an allen ſinnlich 
vahrnehmbaren Gegenftänden, fondern auch an denjenigen Veraͤnde⸗ 


:ungen tinferes Innern, die wir durch ben innern Sinn erfahren, ins 


ofern fie durch die Einbildungskraft geftalter, fih auf ſinnliche Vor⸗ 
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ftellungen beziehen — denn in. allem biefen Fällen reden wir von Er: 
—— Daß wir aber bei dem Ausbrude —30 zunaͤchſt an das 
Sichtbare denken, iſt nicht zu verwundern, da ber Schein im engern 
Sinne von belenchteten oder. Licht ausſtrahlenden Gegenſtaͤnden aus⸗ 
geht, die ſichtbaren Erſcheinungen aber die beftimmteften find, «an 
welchen wir deshalb bie Vollkommenheit finnlicher Grgenftände am 
leichteften und fruͤheſten aufzufaffen und —528 gewohnt werden. 
Aus diefem Grunde hat man auch das Schöne früher in den Merken 
ber bildenden Kunſt erfannt. — Die Vollkommenheit der Erfcheinung 
ift aber darum nicht blog eine finnlige Vollkommenheit. Letztere näms 
lich würbe entweder auf der bloben Angemeffenheit ber. finnlichen Ges 
- genftände an unfere Empfindungs » und Bahrnehmungsorgane beruben, 
und infofern ganz fubjectiv fein, ober zugleich auf objectiven Eigen» 
Ihaften ter Dinge, die wir mittelft ber Empfindungen vorzuft 
angeregt werten, Wäre das erſtere der Fall, dann würden. 
den Urſachen der Außern Lebensempfindung die  Grgenftände derje⸗ 
nigen Organempfinbungen, welche wir vorzugsweiſe 53* nen⸗ 
nen (d. i. des Geruchs und des Geſchmacks), um. dieſer inwirkung 
Y#,lten fhön fein, da ſie doch nur einen materiellen Reiz in umfı 
Organen herverbringen; und fo fiele das Echöne überhaupt mit | 
Angenebmen zufammen, Auch würde daraus folgen, daß der finns 
lichſte Denfh die Schönheit am meiften zu faffen fähig fei, und baf 
das Schöne bie finnlihen Begierden am meiften reize; allein. nei 
widerlegt ber Zuftand ungebildeter Völker, diefeg gilt nur von einigen 
Arten deffen, was fhön genannt wird. Auch nennt die Sprade Kunſt⸗ 
und Schönheitsfinne nur diejenigen,. durch deren Empfindungen wir 
objective Eigenfchaften, md zwar zunähft indipiduelle Formen ber 
Dinge anzufhauen fähig find. Wo wir aber biefe ee 
zwar der finnlihe Reiz nicht gänzlich ausgefhloffen, es verbindet ch 
indeß mit ihm die hoͤhere Bedeutung des Geiſtigen. Vollkomm 

ber Erſcheinung finden wir alfo da, wo wir ein dur die Sinne oder 
die Einbildungskraft anf&aubares und uͤberſchauliches Ganzes betrach⸗ 
ten und genießen, deſſen Mannichfaltiges nicht nur zur Hervorbrin⸗ 
aung eines wohlthaͤtigen und erfreulichen Gefammteindrude zuſe A 
ſtimmend wirkt (formale Vollkommenheit des Srgenftandes), Sondern. auch | 
zu einer das Ganze beiebenden und bildenden Idee innigft übereinft 
(ideale Vollkommenheit). — Die Schönheit vder bie — 
der Erſcheinung beſteht alſo darin, daß die ſinnlich vollendete m 
Form oder Ausdruck des Idealen wird, und ſich dadurch auf die hoͤh⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde der Menſchheit bezieht, Sonach iſt weber das | 
liche an fih fhön, fonsern nur dur eine in demfelben fich auspräs 
gende Idee, noch das rein Geiftige; und wir reben uneigentli von 
einer fhönen Seele, wenn fie ſich nicht in entfprechenden ** 
ven Handlungen äußert, wie wir andern Theils nur dann mit t 
von ſchoͤnen Formen reden, wenn wir dieſelben auf ein ideales Muſter 
beziehen koͤnnen, das in ihnen gleichfam ausgeprägt wird. Alles 
Schöne, d, i. alles dasjenige, was fi) dieſer Idee nähert, ift etwas 
Einnliches und Geiftiaes zugleich, aber beides in barmonifcher Ber 
bindung finnlich angefhaut. Hiermit haben wir nım den allgemeinen 
Begriff vom Schönen mitgetheilt, nach welchem bie Schönheit der er- 
habenen Idee des Guten und Wahren beigefellt wird. — Gleichwie 
nun die Idee der Menfchheit beide Gefchlechter, das männliche und 
das weibliche, begreift, in melden das rein Menfchliche umter vers 
ſchiedenem Charakter erfheint, fo wird auch die -Anmuth und Erha⸗ 
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enheit von ber Idee ber Schönheit umfaßt, fo baß wir jene bie 
veibliche , dieſe die maͤnnliche Schönheit nennen würden‘, weil beide 
uf aͤhnlichem Gegenſatz beruhen. Hiermit iſt auch zualeich der Grund 
es gemeinen -und beichränften Sprachgebrauchs angedeutet, welchen 
we meilten Afthetifer oft bewußtlos befolgt haben, wenn fie dat Schöne 
em Erhabenen entgegengefeßt, und unter jenem das Anmutrige, Reis 
ende, die Grazie (denn fo wird daſſelbe nur unter verfchiedenen Bes 
tehungen genunht) verftanden haben; auch zeigt ſich klar, mie eins 
eitig es ik ‚nur das Weibliche fchön zu nennen, — Es fann nämlid, 
inbeſchadet jenes harmonifchen Berbältniffes „ ohne welches fein Ding 
hör genannt werden tarf, die Idee, welche den Grgenftand belebt, 
.) entweber die Form ganz erfüllen, und gleihfam aus ihr hervorzu⸗ 
herr feinen, welches der Kal iſt, wenn die Idee ſeibſt fib auf 
en Kreis des Sinnenlebens unmittelbar bezieht. Hier, wo bie Form 
ms ganz anzieht und ihren Sinn volllommen erklärt, wo die Bolls 
ommenheit der Korın mit einem leichten Übergewicht hervorzutreten 
cheint, reden wir von Anmutb und Grazie (f. db.) und fie :ift 
nehr die Gabe ber Natur, der hoͤchſte Neiz, welchen: diefe ihren Bil⸗ 
‚ungen geben fann, ja fie erfcheint auch überall natürlich und unge⸗ 
wungen.. Sanftes Sneinanderflichen der Formen; eine den Sinn. ers 
zoͤtzende und an ihre Befchanung feffelnde Bewegung. find die Zeichen 
»er Anmuth, ein heiteres, ruhiges Spiel der Seelenkräfte ihre Wir 
ung; .oder 2) die Form eines Gegenftandes erhebt uns durch Andeus 
ung einer Idee, melde über alle Form erbaben ift, zu der Vorftels 
ung. und dem Gefühle des Unendlichen. Dies ift das Erbabene; und 
a8 Erhabene Heat in und, infofern es etwas ift, das ben unenblis 
hen Geift durch fihtbare oder hoͤrbare Einwirkung in feinem inners 
ten Wefen erſchuͤttert, indem es das Gefüdl des Unendlichen und Uns 
rreichbaren in ihm aufregt. Hier feine der Gegenftand. mehr durch 
ein inneres Weſen auf uns zu wirken, als durh feine Form, ja 
r fcheint oft alle Form abzumerfen (3. B. Felfenmaffen, bie gen 
Dimmsl. ragen), und doch wirkt er durch feine Form, wenn auch nur 
wgativ, indem er das Ungureichende aller Formen am die Unendlich 
'eit der Ideen andeutet, — und feine äußere Größe wirkt nur mits 
elbar zu diefer Stimmung, mit. Run aber wirft ein Außerer Gegen⸗ 
tand entweter ertenfiv (diefes das. Mathematifcherhabene,, welches 
wmf Ausdehnung beruht), oder intenſiv (diefes das Dynamifcherhabene, 
velches auf Wirkſamkeit dev Kraft beruht); das Geiſtige aber wirft 
urch die Kraft der Vorftellung oder durch Hoheit des fittlichen Wils 
ens, das Gefühl des Erhabenen. Bier aber fann nur von dem Er⸗ 
yabenen die Rede fein, Tas unter dem Charakter ber oben aufgeftells 
en Idee der Schönheit erfcheint, kürzer von dem Erhabenen, wel 
hes zugleidy ſchoͤn (mithin geiltigfinntich) ift. Es wird durch das Zus 
ammenwirken guofer Kräfte erzeugt, und muß barum aud das Ges 
nüth mit Macht bewegen, und über das Gemwöhnliche emportragen. 
In der Wirklichkeit nun neigen fi die Gegenftände (der Natur und 
Runft) größtentheild zu einer. biefer beiden Erfcheinungsformen (bem 
Erbhabenen oder Anmuthigen) in verfchiedenen Graden hin. In der 
Runft, deren Princip die Schönheit iſt, fol die Anmuth durd Kraft 
zeffärkt, das Erhabene durch Anmuth gefänftigt fein, und fo fuchen 
‚eide, das männliche und weibliche Schöne, gleichwie die beiden Ges 
—— ber Menſchen zur gegenſeitigen Ergänzung und vollkomme⸗ 
sen Bereinigung in dee Menſchheit liebend hinſtreben, ſich in den 
»ðSchſten Werken der Kunft in einer Schönheit zu vereinigen, — Das 
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Schoͤne iſt ferner! Naturſchdnes und Kunſtſchönes "iind Freie’ ſich dort 
bemußtlos‘, hier burch den weltumfaſſenden Geiſt des Kuüͤnſtlers dar, 
Von dieſer Eintheilung iſt zu untericheiden eine andere" haͤufig vor⸗ 
kommende: die Ratur- und Idealſchoͤnheit, welche ſelbſt das Gebiet 
bes Kunſtſchoͤnen befiimmen ſoll, und durch jene das in die Kunſt 
üuͤbergetragene Naturfchöne,, durch dieſe das in dem Kunſtgebiete ideen⸗ 
mäßig und eigent huͤmlich erzeugte Schöne: bezeichnet, oder auf bie mehr 
ober minder. kuͤnſtliche (intellectuelle und Artiftifche ) oder einfachere 
Bildung ( NRatuvalismus) hindeutet, welche die Werke der Kunft vers 
ratben oder Yoratısfegen. Hierüber haben wir mehreres unter dem 
Art. Narurdichter, Naturpoefie gefagt. In der Kımft kann endlich 
bas Schöne ſich eben fowohl unter dem Charakter des Ernften; as. 
bes Scherzenden darftellen. Das Komifche alfo wird ebenfalls als)eine 
Gattung des Schönen anzufehen fein, wenn es gleich feinem riffe 
zu widerſtreiten ſcheint. Jede Kunſt beruht aber’ Auf einer eigenem 
Darſtellungsform der Schönheit, darüber vorge. die Art KUN fin 
Poeſre,Malerei ſu. a. — Der Verf. diefes Art., welder Hier arö 
tentheils ‚feiner eigenen Anfiht gefolgt ift, vermeifet in Hinficht der Bis 
teratur dieſes Gegenftandes auf Erſch Literatur der Tönen Käufe: 
Nr. 5— 31 (Syſtemat. Schriften üb. Äſthetik), insbefondere- auf 
55 — 67, ©. 7:und 8, Kenner werden beurtheilen, mie ſich die 
bier gegebene Anficht zu deu Kantiſchen Beſtimmungen: 1) Schönpeit 
ift, was ohne alles Intereffe gefällt; 2) Schönheit ift Form der Zwede 
maͤßigkeit eines Gegenftandes, fofern fie ohne Borftellung eines Zwecks 
an ibm wahrgenommen wird; 8) fchön tft, was ohne Begriff allge 
mein gefällt; &) fchön ift, was ohne Begriff ald Gegenſtand eines 
nothivendigen Wohlgefallens erkannt wird,“ oder zu der daraus ge⸗ 
floffenen Erklärung: „ſchoͤn tft, was durch feine Form Befällt, oder: 
was durch feine Korm Einbildungsträft und Verſtand in eine ar 
barmonifche und fpielende Thaͤtigkeit verfeht, welche mit Wohlgefallen 
(einem hohen Gefühle der Luft) verbunden iſt“ verhalte. Doch ift zu 
erinnern, daß das Echöne auch bei Kant dem Erbabenen' entgegen 
gefegt wird. " Übrigens vergl, bie Art. Üfthetit, "Baumgarten, 
Batteurn ' — ur ! er Te 1 
Schoͤnburg (His Haus): bder die Fürften und Grafen, Hei 
ren (Dynaften) zu Scönburg, ein ehemals reichsunmittelbares Ge 
ſchlecht, im Königreihe Sachſen, evangeliſch Lutberifher Religion, 
hatte auf der .wetterauifchen Grafenbant Sig und Stimme auf dem 
Reichstage, beſaß aber nie ein unmittelbares Reichsland, Tondern 
böhmifhe und meißnifhe kehns ⸗Standesherrſchaften, ober Feuda 
majora, mit eignen VBafallen - Rittsrgütern, unter ſaͤchſiſch⸗meißniſcher 
Landeshoheit. Als Beweis, wie verworren no immer in Deutſch⸗ 
fand‘ Souveränetäts: und Feudalrechte mit alten Dynaftenvörrechten 
in Beinen zerftücelten Gebieten ſich durchfreugen, und jede Kerftel- 
lung einer einfachen und reinen Berfaffungs » und Verwaltungsform 
verhindern,“ ftehe hier die Angabe von den Beflgungen und Reden. 
des Haufes Schönburg. I. Gene Feuda majora, nebſt den dazu 
gehörenden Bafallengütern, bie alten Stammpgüter des Daufes, _ bil: 
den jetzt die mit-Gefammtregierungsrechten , ober mit- der untergeord⸗ 
neten Landeshoheit (nah dem mit Kurfachfen abgefchloffener und 
auf dem mwiener Congrefje d. 18ten Mai 1815 beftätigten, Receſſe von 
1740) belichenen fünf Receßherrſchaften Glauchau, Waldenburg, Lich: 
tenftein, Dartenftein und Stein, bie 9 Städte: und 8O Dörfer mit 
49,000 gewerbfleißigen Einwohnern enthalten, in einem ſchoͤnen, frucht⸗ 


4 


—X —R 
4 














wet Schönburg " =" 795 


ren Thale an ber zwickauer Mulde, im ſachſ. Erzgebirge, liegen, 
d commifitonsweife’an das koͤnigl. ſächſiſche Amt Zwickau gewiefen 
db,’ Die drei erſten waren bis 1779 alte boͤhmiſche, die beiden letz⸗ 
aber alte meißniſche Lehen. Durch den teſchner Frieden von1779 
ſielt Kurſachſen auch uͤber bie drei erſten die Lehnshoheit. Die 
ıdeshoheitlihenm Rechte find durch ſenen Receß von 1740 in’ Anſehung 
fer 5 Herrſchaften dahin beſtimmt, daß einzelne, ausdruͤcklich bes 
chnete Regierungsrechte als Ausnahme von der Landeshoheit / welche 
der Regel dem Könige von Sachſen gehört, den Herren zu Schoͤn⸗ 
eg zukommen, welche fie theils gemeinſchaftlich durch die fuͤr Ju⸗ 
ker Lehns⸗, Steuer: und Militaͤrſachen errichtete und mit einem 
Mammt« Conſiſtorium verbundene Regierung zu Glauchau, theils 
ſonders in den jener gemeinfchaftlichen Regierung Untergeorbneten 
mzleien und Ämtern der abgetheilten Linien ausüben. Sie gehören 
Anſehung diefer Receßherrſchaften zu den Standesherren, und 'Kab 
mSitz und Stimme in der erſten Claſſe (oder unter den Praͤlaten, 
rafen und Herren) der koͤniglich ſaͤchſiſchen Lapdſtaͤnde. — II. In 
ſehung ihrer übrigen Beſizungen, die theils aus alt ⸗ſchriftfaͤfſigen 
rrſchaften (Teuda minor: Penig, Rochsburg, Wechſelburg und 
miſſa, ſaͤmmtlich an der — Mulda, im leipziger Kreifer ges 
ven), theild aus Nittergütern (z. B. Bieaelheim, Dlenig, Abtek 
berlungmig u. a. m.) mit Patrimonialgerihten, theils endlich aus’ 
Hernt und. zerſtreut fiegenden, everbten Gütern beftehen, find bie 
ren. zu Schönberg: zugleich koͤniglich ſaͤchſiſche, preußiſche, doͤhmi⸗ 
e und baleriſche Vaſallen. Als Befiser der oben genannten Feuda’ 
inora und Ritterguͤter insbeſondere gehören fie im Koͤnigreiche Sach⸗ 
ı zu der Zweiten Staffe der Landftände oder zu ber Ritterſchaft. -— 
ter dem Lebnshofe der Gefammtregierung zu Glauchau ftehen die 
Hallen des Hauſes Schoͤnburg, oder die WBefiger der Nittergüter 
beroda, Callenberg, Thurn, Schönburg, Ober: Wiehra, DOber:Mor 
u, a. m., über welde das Geſammthaus ebenfalls die untergeords' 
te Lanbeshobeit ausübt. Doch liegen einige andere Nittergüter, wie 
indler, Oſtrau, Bonis u. a. m, beten Oberlehnseigenthum dem) 
fe Schönburg ‚gehört, unter Fremder (fächfifcher, preußiſcher, go— 
uifcher) ‚Souperänetät. — ı Die Heren zu Schönburg leiten ihren 
fprung ab von Alban Schönburg, dem Kaifer -DOtto I. 986: in der 
ichsdomaͤne Zwidau die Vertheidigung des Landes gegem bie Gorr 
a übertrug. Grnft von Schönburg (fi. 1534) befaß die genannten 6 
ade majora, und fliftete dburdh feine Söhne Hugo und: Wolfgang: 
ı beiden Hauptlinien: Waldenburg und Penig, welche im J. 1700 
reichsgraͤfliche Wuͤrde beftätigt erhielten. — I, Die Waldenburgem- 
90 in ben Reichsfürftenftand erhobene, oder die obere, füritl. Haupts 
ie zu Waldenburg, welche ungefähr 8 AM. mit 29,000: Einw, und. 
0,000 Thalern Einkünfte befist, hat ſich 1816 in zwei Äſte getheilt: 
Stein: Waldenburg : Fürft Otto Victor, refidirt zu Waldenburg, - 
igt- die mit dee Erfigeburt verbundenen Herrfchaften Waldenburg 
htenftein und Remiffe, nebft den Nittergütern Callenberg, Reis 
nbad, Tirſchheim, Ziegeiheim und Slsnitz, ſaͤmmtlich unter Fönigl, 
hf. Sowveränetät; b) Stein: Hartenftein: Fürft Alfred (der Brus 
e des Fürften Otto Victor zu Waldenburg), der zu Hartenftein 
fidirt, und dem feit 1813 die Herrfchaften Stein und Hartenftein 
bft dem Nittergute Bfchoden (zufammen 13,000 Einw.) gehören. 
in dritter Bruder, Fürft Eduard, iſt Herr der böhmifchen Herr: 
aft Dobertihau im faager Kreife. Beide, nebft dem jüngften Bru⸗ 
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der, bem Pringen Hermann , und ihren. Schweſtern, Hemer 
fchaftlih mit. ihrer Mutter, nad gewiffen Antheilen, die im Bai- 
reuthſchen liegenden Güter Schwarzbady und Foͤrban, fo mie die ev 
erbten vormals aräflih Podewillfifhen Güter Tempelhof bei Berlin, 
Gufow und Platlow bei Frankfurt a. d. O., und bie im ſchlaweſchen 
Kreife von Dinterpommern gelegenen Güter Wuſterwitz, Buddiger, 
Balentin und Schmarſow. — II. Hauptlinie des Hauſes Schönbung, 
‚ oder bie niedrige gräflihe Hauptlinie zu Penig, welche ungefähr 8 
AM. mit 26,800 Einw. und etwa 35,000 Thalern Einkünfte b 
theilte fih 1662 in zwei Afte: a) Penig-Remiffa ,-und«b) ‚Den 
nig, Der Alt Penig:NRemiffa theilte ſich 1746 in die beiden 
aa) Shönburg:Rodrburg: Graf Heinrid Ernft zu, Rochsburg 
bb) Schönburg-Hinterglauchau: Graf Ludwig zu Glauch au. — 
Ak Penig⸗Penig oder Wechſelburg befist die vordere, Herrſchaft Glau⸗ 
hau und Penig, wie auch Wechſelburg, welche: feit 181% dem nod 
unmündigen Grafen Earl Heinrich Alban gehören. - GT 
— Schoͤne Künfte, f. Kunſt Rr. Ul und IV. — 
— Shödne Wiſſenſchaften (belles lertres). Unter ihnen der 
ſtand man ſonſt vornehmlich die Dichtkunſt und Beredſamkeit, welche 
beide zu den Kuͤnſten gehoͤren. Der Grund davon lag darin, daß 
man die Worte Wiſſenſchaft und Kunſt, wie die Alten swuoryun um 
7sXyf, : scientia und ars, oft gleichbedeutend nahm, und fo dab 
Verſchiedenartige verwechfelte (vergl, den Art, Kunft Nr. IT). Den 
Unterfchied der fhönen Wiffenfhaften und Künfte feste man fonft in 
die Verſchiedenheit ber Zeihen, beren fie fich zur Darftellung derſel⸗ 
ben Gegenftände bedienen. Die fhönen Wiffenihafren naͤmlich, fagte 
man, bedienten ſich der willfürlichen Zeichen, worunter man bie menſch⸗ 
liche Sprade verſtand; die ſchoͤnen Künfte dagegen bedienten fi der 
natürlichen, d. i. der Zöne-umd fichtsaren Formen. Dann nannte 
man oft, wiewohl ebenfalls unridtig, alle nicht: firenge Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſchoͤne Wiffenfchaften. Die Deutfchen haben, nad. genauerer Un« 
terfuhung über die Verſchiedenheit der Künfte und: Wiffenfchaften, 
biefen Sprachaebrauch ſchon feit einiger Zeit mit Recht verlaffen, fo 
dag er faft nurnoch Hiftorifches Intereffe Hat. . | ——— 
Schonen (ſchwediſch Skane) iſt eine Provinz von Gothland 
in Schweden, gegen Norden von den (ſchwediſchen) Provinzen Ble—⸗ 
fingen, Smaland und Halland, gegen Dften, Süben und Weſten 
von ber DOftfee und dem Sund umgeben. Sie enthält 188 geographis 
fche AM. und 270,000 Einw.; die fih durch ihre befondere Mundart, 
fo wie durch ihre Sitten von den übrigen Schweden auszeichnen, und 
ift, befonders im Süden, einer ber fhönften und fruchtbarſten Theile 
des ganzen fchwebifhen Reichs. Sie ift flah, und nur gegen Rors 
den finden fich einige, mit niedriger Holzung bewachſene Bergrüden. 
Vormals gehdrte fie den Dänen, ward aber im rorstildfchen Frieden 
(1653) nebft den Landfchaften Blefingen, Halland und Bahus an 
Schweden abgetreten. Die Provinz Schonen hat überfluß an Getrei⸗ 
de, vortrefflidhe Viehzucht, ‚bedeutende Waldungen und ein gelindes 
Clima. Man baut auch Tabak und etwas Hopfen. Pferde ſowohl 
als Rindvieh fallen bier größer und ſtaͤrker als im übrigen Schweden. 
Die Bienenzudt wird auch mit Fleiß, betrieben. In den Landfeen 
und an den Küften findet man einen überfluß an Fifhen. Aus dem 
Mineralreiche gibt e8 Sande, Scleifs und Mühlfteine, Alaunfdies 
fer, Kalk, Steinkohlen und Bleierze, Die vorzüglihften Ausfuhr⸗ 
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tikel beftehen in Getreide, : Vieh und Hol. In biefer einzigen 
ndfchaft von Schweden gibt es Stoͤrche und Narhtigallen. Schonen 
jegt unter: die beiden Laͤne (Statthalterſchaften) Chriſtiansſtadt 
d Molmorhuus vertheilt, wovon jene das oͤſtliche und dieſes das 
weſtliche Schonen begreift. Die größte Stadt in Schonen ift Male 
ve; zu Lund befindet fih eine befannte Umiverfität. 
Sſchopenhauer (Johanna), geb.-um bas 3. 1770 zu Danjig, 


ı hr Vater, Heinr. Troſina, Senator war. Schon früh jeigte 


) die 'entfdiedenfte Neigung zum Zeichnen und Malen, fo wie ein 
oßes Talent für Sprachen. Nachdem fie im -älterlichen Haufe eine 
:gfältige Erziehung empfangen und eine glüdliche Jugend durchlebt 
tte, verheirathete fie fih mir Deine. Kloris Schopenhauer. - Diefer 
hrte feine junge Gattin durh Deutſchland nady Frankreich, von da 
ch London, wo ſie länger weilten, und dann durch Brabant, Flans 
ın und Deutſchland nach Danzig zurüd. Hier lebte fie bis zur 
efignahme biefer freien Stadt dur die Preußen 17935; die nächften 
n Jahre bradte fie mit ihrem Gatten in fehr angenehmen Ver⸗ 
itniffen in Hamburg zu. 1808 traten beide eine größere Reife an. 
ie beſuchten Holand,, Nordfrankreich, England, Schottland, und 
agen von da über Holland nach Paris, wo fie von dem berühmten 
iguſtin gründlich in der Miniaturmalerei, bie flets ibre Lieblingsbes 
'äftigung gewefen war, unterrichtrt ward, Bon Paris ging bie 
eifende durch Südfrankreich nach Genf, durchſtreifte die Schweiz, 
d Münden, Wien (wo fie verweilte), Preßburg, Schlefien, Boͤh⸗ 
m, Sadhfen, Brandenburg, berührte Danzig, und kam nad) .drei 
ihren wicder in Hamburg an, wo fie bald ihren Gatten burch eis 
n-plöglichen Tod verlor, Sie nahm jegt (1806) ihren Wohnfig in 
eimar, wo fih bald ein höhft angenehmer gefelliger Bercin 
ı fie bildete, zu dem Böthe, Wieland, Heinrih Meier, Fernow, 
rtuh, Ball, Fr. Majer und viele Literatoren und gebildete Frauen, 
f denen der Stolz diefer Stadt beruht, gehörten. Jeder dazu ges 
mete Fremde war hier willlommener Gafl. An Fernow, von dem 
die italienische Sprache erlernte, Enüpfte fie bald ein ſchoͤnes Freund⸗ 
aftsband, das leider ſchon nach 2 Jahren ber Zob biefes trefflichen 
anncs loͤſte. ©. v. Kügelgen war um biefelbe Zeit nach Weimar 
fommen und hatte Goͤthes, Wielande, Herbers und Schillers Bild⸗ 
Te gemalt, Eine Belchreibung diefer vier Gemälde und fpäter eine 
m mehrern Ölgemälden des Landſchaftmalers Friedrih (im Bertuchs 
odejournal) war das erftie, womit Madame Scopenhauer als 
hriftftellerin auftrat. Zu einem größern Werke vermadhte fie Cot⸗ 
> Wunfh, daß fie Fernows Leben fchreiben möchte. Daſſelbe ers 
ien 1810. Zwei Jahre fpäter gab fie: Erinnerungen von einer 
fe durch England u. f. w. heraus (te Aufl. 1818); 1816: folgte 
ı Band „Novellen, fremd und eigen; 1817 die Reife durch das 
dliche Frankreich, und 1818 die Ausfluht an den Rhein und deffen 
chfte Umgebungen. Peine Beobadhtungen, verbunden mit einer 
chten und anziehenden Darftellung, haben biefen Schriften gerechs 
ı Beifall erworben. Dann erſchien ber beliebte Roman Gabriele, 
19, 3 Bände, und ein Werk über Johann von Eyk und feine 
ıhfolger, das fich insbefondere mit ber Boiffereefhen Funſtſamm⸗ 
ag befchaͤftigt. Zu 2 

Schoͤpflin (Joh. Dan.), ein berühmter deutſcher Gefchichtes 
d Alterthumsforſcher, war 1694 zu Sulzburg im Biriögai, mo 
na Vater am Hofe bes Markgrafen von Baden-⸗Durlach angeſtellt 


4 
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wer, geboren, Er ſtudirte zu Baſel und Straßburg und warb 1720 
Profefjor der Geſchichte und Beredſamkeit. In dieſem Amte- erlangte 
er einen fo großen Ruf, daß er von mehrern Fürften und- Univerfi- 
täten, Berufungen empfings er 308 es indeh-vor, in Gtrasburg zu 
bleiben. 1726 bereifte er, Frankreich, Italien und England. Nah 
feiner Ruͤckkehr erhielt. ex ein Ganonicat an St. Thomas. - Auch warb 
er franz. Rath und Hiftoriograph. -. Die Gefhichte des. Eifaffes be: 
ſchäftigte ihnz um Materialien dafür zu fammeln, befuchte er »bie 
Niederlande, Deutſchland und die Schweiz. ‚Die Frucht diefee Br 
münungen war 1751 der Uſte Band feiner Alsatia, illustrata, Fol, 
As er diefes Werk dem Könige von Frankreich überreichte „ : benuste 
ev biefe Gelegenheit, fuͤr die Privilegien der protefiantifchen  Univer 
fisät Straßburg zu fpredhen, und bewirkte deren Beflätigung.- De 
2te Band der Alsatia illustrata erichien 1761. In der Zwifchenzeit 
gab er. die ‚Vindiciae, celtioae. heraus, worin er bewies, baß- bie 
Selien ein ganz von ben Germaniern verſchiedner Volksſtamm waren, 
As Nachtrag zu feiner Sefchichte bes Elfaffes wollte Schöpflin nod 
eine  Urkundınlammlung und eine Sammlung ‚der. Gefhichtfchreiber 
Diefer Provinz liefern, bie jedod exit nad. feinem: ode vn 
Koch unter dem Zitel Alsatia diplomatica und Alsaticarınm rerum 
Scriptores herausgegeben wurden. Scöpflins lestes großes We 
war eine Geſchichte feines Geburtslandes in 7 Quartbänden unter dm 
Zitift Historia Zaringo-Badensis 1763 — 66. Bon feinen kleinern 
Abhandlungen find mehrere. in den Denkſchriften der franzöf. Akade: 
mie der Infhriften gedrudt, Er flarb zu Strasburg 1771. Seine 
ſchoͤne Bibliothek und fein veiches Mufeum vermachte er der Stadt 
Strasburgz; ‚Oberlin hat es in feinem Museum Schoepflinianum 
beicyrieben. Wh Ä 

Schoͤpfung wird in Beriehung auf das fhaffende Weſen dies 
jenige freie Handlung der Gotzheit, wodurch die Welt, hervorgebracht 
wurde, - in Beziehung auf das Gefhaffene der, Inbegriff aller außer 
Gott vorhandenen Dinge genannt, Da fich ber Begriff-der Schöpfung 
nicht ohne einen Schöpfer denken läßt, fo kann er auf die Art ber 
Welremtitehung, die die Eorpuscularphilofopbie (f. d. Art. Atomen) 
annimmt, nicht angewendet werben. Auch flimme die in den orienta: 
liſchen Kosmogonien und in den philofophiigen Syſtemen ber alte 
Stiegen porwaltende Meinung von ber Emigkeit der Materie, nad 
welcher. dem fchaffenden Princip nur das Gefhäft, die vorhandenen 
Stoffe zu ordnen und zu geftalten, zukommt, die daher entflandene 
Lehre-pon einem der hoͤchſten Gottheit untergeordneten Weltfchöpfer, 
(vergl. d. Art. Gnofis) und die Meinung des Kirchenvaters Oris 
genes, welcher fih tas Dafein anfangslofer Weltenreiben vor Ent: 
ſtehung des gegenmwärtigen Weltfyftems dachte, mit dem biblifchen und 
chriſtlichen Glauben nicht überein. Nach biefem Glanben hat Gott 
die Welt in Anfehung auf Stoff. und Form aus nichts, d. b. ohne 
einen vorhandenen Stoff dazu zu haben, blos durch das Machtwort 
feines Willens gefchaffen. - Der firchlidye Lehrbegriff unterfcheidet diefe 
erfte, unmittchhare Schöpfung, welche das Ganze der Welt hervor 
brachte, von der mittelbaren Schöpfung, welde durch die in die Re— 
tur- gelegtem Kräfte. jedem Geſchoͤpfe Jein Dafein gibt. - Die Ppilofes 
phie der Neuern unterftügt den riftlihen Glauben, indem fie dar— 
thut, daßo dig Materie ihrer Natur nad) veränderli und vergänglid 
fei- und. ohne, eimen von ihr verfchiedenen., reingeiſtigen Urheber" nidt 
hätte entftehen koͤnnen. | J E. 
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Schoppen, Shdffen nennt man’ I)r bier Weiliger in ben 
berichten, befonders aber in den Dorfgerichtens .2)ıwom Staate be⸗ 

elite Juſtizeollegien, dexen Pflicht es ift, Urtel uͤber die an fie zus 
ntſcheidung geſchickten Rechtsſachen zu fällen, die aber keine eigent⸗ 
che Gerichtsbarkeit haben. Ihr Name kommt von Schaffen, weil 
e gleichſam das Urtheil ſchufen, dh erfanden (daher man fie latei⸗ 
ich Scabinos nennt), nad andern von Schöpfer, weil- fie ihre 
usſpruͤche aus den Rechten ſchoͤpften. Schon in den älteften. Zeiten 
Yeutihlands nahmen die Richter, welche aus ben angefehenften des 
zolks gewaͤhlt wurden ‚.. ffeigeborme-Beifiger zu Hüͤlfe, welche nicht 
ein Rath gaben, fonbern auch ſelbſt Urtelsſprüche machten, und non 
iefen Beijiseen, die man im Mittelalter Schdppen oder Grhöffen 
annte, und ſelbſt in Eleinen ‚Orten und Dörfern: ale: Grhülfen der 
Richter. anftellte, fihreiben fich noch unfere Dorfgerichts · Schöppen Her, 
oelche freilich jest wenen des eußerorbentlichen Umfangs. bes juriſti⸗ 
hen Wiſſens in rechtlichen Sachen nicht die geringfte Gewalt haben) 
ondern blos der Feierlichkeit und Ordnung wegen bei ben. meilten 
dandlungen, die vor Gericht gefcheben (beſonders bei peinlichen Gas 
hen),. gegenwärtig fein. muͤſſen. Man bat ihrer gewöhnlich zwei, 
ie zugleich. mit dem Dorfrihter und Gerichtshalter das SPerfonale 
es Gerichts ausmachen. — Sm Mittelalter ftiftete man aber in 'vier 
en Städten ganze Collegien von rechtserfahrnen Männern, welche den 
igentlichen obrigkeitlicher Perſonen die: Urtelöfprüche verfertigten, und 
sannte fie Schöppenftüble, Die Schöppen dieſer Art waren bamald 
zeinahe bie einzigen, melde: des Rechts einigermaßen kundig waren; 
ıber ihre Kenntniß erſtreckte fi blos auf das eigentliche deutſche 
Recht, weldes fie daher auch fehr ſtandhaft erhielten, und gegen das 
Sindringen ber fremden römifhen und canonifchen Rechte ſchuͤtzten. 
Sie rgtteten dadurch das deutſche Recht von feinem gänzlidhen Unters 
zange (f. Sahfenfpiegel). Wo feine Gefege vorhanden waren 
"wie ſie denn damals faft gänzlich fehlten), oder ihre. ſehr eingefchräntte 
Rechtekenntniß fie verließ, entichieden fie nah Billigkeit, Herkommen 
ind gefunder Vernunft. She Anfehen ftieg fo hoch, daß man hicht 
ur das ‚ganze damals gebräugliche vaterländifche Recht nah ihren 
Sntfheibungen bildete, fondern auch Ausländer, 3. B. bie Polen, 
hre Redtsfahen freiwillig ihren ‚Ausfprüchen unterwarfen, weldes 
yefonders bei bem magbeburgifhen: Schöppenftuhle, bem berühmteften 
inter allen, geſchah. Da aber nachher theils das römifche: und cas 
ioniſche Recht im 3. 1495, als Hälfsentfheidungsquelle der im deut⸗ 
hen Rechte nicht beftimmten Fälle, ausdruͤcklich aufgenommen: 
vurde, iheild den Juriftenfacultäten ebenfalls das Recht, Urtel zw 
naden ‚beigelegt wurbe, verloren. fie -da8 Monopol ber rechtlichen 
Entſcheidungen. Noch jetzt haben wir Schoͤppenſtuͤhle zu Halle, Jena, 
deipzia ꝛc. 

Schoreel (Joh. v.), ber treffliche niederlaͤndiſche Maler, ers 
yielt dieſen Zunamen von feinem Geburtsorte Schoreel, einem kleinen 
Dorfe bei Alkmaar, wo er 1405 die Welt betrat. In fruͤher Jugend 
yerwailt, nahmen ſich redliche Verwandte feiner an, und als ſich bei 
yem Knaben fein Beruf zur. Kunſt im ‚Eindifchen Spiele äußerte; als er 
edes gemalte Fenſter nachzeichnete, jedes hörnerne Zintenfaß mit zartges 
hnigelten Geſtalten zierte, brachten fie ibn beim Maler Wild. Core 
zelis in feinem läten Jahre in die Lehre. SeimMeifter war nicht. ohne 
Zalent, aber rauh und, eigennüglg umdibem Trunk ‚ergeben, und ſo 
ehoͤrte Schoreels Eifer, dazu, nicht von der befretenen. Bahn ver—⸗ 
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ſcheucht zu werden. 17 Jahre alt, ſah er ſich endlich frei⸗ und wan⸗ 


derte nun nach Amſterdam in bie Werkftätte des Jacob Cornelis, ei⸗ 


nes der beruͤhmteſten Maler und Holzſchneider jener Zeit, bei dem er 
mehrere Sabre lang das gluͤcklichſte Kuͤnſtlerleben fuͤhrte. Doch: im- 
mer nad Höherm firebend, ging er, von ben GSegenswünfihen des 


Meifters, den Thränen von deffen jüngfter Tochter, die Schoreel 


liebgewonnen hatte, begleitet, „zu dem erften aller bamals Lebenden 
Meiſter, Joh. von Mabuſe in Utrecht, dem Maler tes Bifhofs-Phir 
lipp von Burgund, Das wuͤſte Leben deffelben vertrug ſich indrffen 
keineswegs. mit dem frommen Sinne des jungen Schoreels, und fo 


wanderte er nad) und nad in mehrere große Städie, wo Maler 


einen Ruf hatten. Auch zu Dürer in Nürnberg kam er, und warb 
berzlidy willlommen gebeißen. Doch ba vertrieb ihn wieder Dürere 
Vorliebe für Luther und fo gelangte er endlich durch Kärntben, 
Zahre alt, mad Venedig. Gin Landsmann von ihm, ber KI 






der war, beredete ipm hier ohne Mühe, eine MWallfapet nach Pal 


ftina mit zu mahen, wo Schoreels Phantafie nun an den Ufern bes 
Jordans fo viel Nabrung fand. Drei Jahre blieb er in:den Heiligen 
Mauern der Stadt Jeruſalem und ein großes Gemälde ift vielleicht 
von ihm noch in der Kirche dafcıbft an der Stätte, wo ann 
boren worden fein fol. Auf ber Heimkehr weilte er im Rom 5 | 
Werten Raphaels, .Angelos und Romanos, bis Adrian, 1522, din 


Niederländer aus Utreht, den päpftlihen Stuhl beftieg und ihm bie 


Aufficht über das Belvedere auftrug. Abrians fchnell erfolge 
im folgenden Jahre trieb ihm endlih in die Heimath zu g 
um die zurüdgelaffene Geliebte anzuhalten. Sie war ihm nie‘ 





geblieben, Schoreel aber faßte nun ben Entfchluß, los der Kunſt 
binfort zu leben, Und fo arbeitete er fo manches treffliche Städ im 


Daufe feines Gönners, des Dechanten Lodhorft in Utrecht, fo wie, 
als hier bürgerlihe Unruhen entſtanden, in Harlem, im ftäten Um« 
gange mit den Edelften und Gebilbetften des Landes, die den vielge— 
wanderten und unermübeten Künftler liebgewannen, und vom Zeit 
zu Beit andere Staͤdte im ben Niederlanden befuchend, für die er ch: 
renvolle Aufträge erhielt. So bat man ihn, ein großes auf vier Fluͤ⸗ 


gelshüren auszuführendes Altargemälve in der Marienkirche zu Utrecht 


zu übernehmen, das nachher Philipp 11. 1549 für Spanien erfaufte. 
Selbft nad dem hohen Norden drang fein Ruhm und Schwedens Kr 
nig fandte ihm einen Ring, einen Marderpelz, feinen eigenen Ei 
fhlitten, mit vollftändigem Gefchirre. Am 6ten Dec. 1562 ftarb er, 
Man hat, ihn mit Joh. von Eyk, und wohl mit Recht, verglichen, 
da ex unübertroffene Farbenpracht, Wahrheit in dem Colorit, dem 


Ausdrud, der Wärme der Zeichnung, gleich diefem, vereinigt und 


hoͤchſtens in der Ausführung der Einzelheiten nachſteht. Leider hat 
die Wuth der nachherigen ‚bilderzerftörenden Fanatiker viele der ſchaͤtz⸗ 
barften Werke von ihm vernidret. "Schon 1566 traf bie meiſten, bie 
beften in allen Kirchen und Klöftern der Niederlande diefes Loos und 
nur in wenigen Kunftfammlungen findet man daher, was jenen as 





gen des blinden Fanatismus entgamgen ift. Bier von unfchägbarem | 
Werthe finden fid in ber Boiffereefhen Sammlung zu Coͤln: die flerr 


bende Mutter Jeſu mit "zwei Geitenbildeen und eine Scene aus ber 
Kindheit Iefu. —5 


Schoͤrl oder Schirl nennen einige Naturforſcher ein Geſtein 


aus dem Thongefchlechte. “Es gibt hlervon mehrere Arten. Go Er 
bet man braunen, ſchwarzen und grünen Schörl, der theils wie Glas, 
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eils aber wie Fett glänzt. Der Bruch ift in der Regel muſchelig. Cs 
id kryſtalliſirte Steine, bie fid) in 3+, 6: und Yfeitigen, ber Länge 
ch geftreiften Säulen mit dreifeitiger kurzen Endfpige zeigen. s 
ge Spielarten von allen drei oben erwähnten Karben zugleich has 
n bie fonderbare Eigenfhaft,' daß fie erwärmte Aſche und andere 
hte Körper an fih ziehen und abftoßen. Diefe nennt man Tur⸗ 
aline oder Afchenrieher. - Man ann fomohl durch Reibung , als dis 
wi, daß man fie In warmes Waſſer Iegt, bie eg I die ſer 
teine erregen. Auf die Iekterd Weiſe aͤubett ſich jene Eigenſchäft 
irker und dauernder, und ſelbſt dann noch, wenn der Stein ſchon 
£unden lang kalt iſt. | | 7 3 
Schottland bildet, vereinigt mit England und Wales, den 
rdlichen Theil von Großbritannien. Auf der Weflfeite wird es 
m atlantifhen Ocean, im Norden von der Falebinifhen oder Nord⸗ 
», im Dften gleichfall8 von der Nordfee, im Süden von England 
ngeben. Vom lestern theilt es bis Kerholm der Tweedefluß in 
üdoften und der Rordcanal in Suͤdweſten, während zwifchen ben 
‚ei Ländern felbft eine öfters unterbrodene — hinlaͤuft. EBß 
ot zwiſchen dem 54 — 69ſten Gr. ndrbliher Breite, die indeſſen, 
hnet man noch bie Shetlands⸗ und Orkneyinſeln dazu, bis zum 
fen Gr. 12 Min. geht, und zwifchen dem 1— Sten Gr. weftlicher Ränge 
n. Greenwich an gerechnet, fo aber, daß die in Weften gelegenen 
ıfeln'dazu genommen, biefer Raum ebenfalld größer gebacht wer⸗ 
n muß. In der größten Ausdehnung beträgt feine Länge 244 (engl. 
eilen, dagegen auf andern Puncten nur 180 bid 230. Die Breite ift no 
che verfchteden. In der größten Ausdehnung beträgt fie 147, in 
£ geringften nur 86 Meilen. Der Flächeninhalt tft nach officiellen 
ıgaben- auf 29,600 AM. oder 18,944,000 englifche Ader mit Eine 
tuß der Infeln geſchaͤtzt, wovon 5,043,450 angebaut, 18,900,580 
ıft find. und 638 don Seen und Flüffen bedeckt werben. Schottland 
Fällt in die Graffchaften Berwid, Roxburgh, Selkirk, Dunnfriei 
rkcudbtight, Wigton, Ayr, Renfrew, Lanark, Peebles, Hadding 
1, Edinburgh, Linlithgow, Stirling, Dumbarten, Clackmannan, 
nroß, Fife, Forfar, Perth, Argyle, Kincardine, Aberdeen 
anff, Elgin, Nairn, Inverneß, Roß, Sutherland, Caithneß, Cko 
irth, die Orkneyinſeln und Bute. ie alle werben wieder i 
9 Pfarreien getheilt. Die Oberflaͤche iſt ſehr verfchieden, Der 
rdliche Theil erſcheint meiſt bergig und unfruchtbar, wähtend 
: füsliche in fruchtbare Ebenen abdacht. Gewoͤhnlich theilt ma 
ber Schottland in die Hochs und Niederlande. Nimmt man es abe! 
geographiſcher Hinficht genau, fo gibt die Natur bie Eintkeilun 
Dber:, Mittel: und Suͤdſchottland. Bon ibnen finden ſich die Grens 
ı fo deutlich vor, wie von den Hoc: und Niederlanden. Der nörds 
ye Theil wird nämlic) dur eine Kette von Scen vom mittlern g 
'nnt, die don dom Morapbufen anfängt und bis Loch (Bantfee) Linnhe geht; 
m mittlern fihneiden vom füblihen ber große Canal, der Forth⸗ 
b Elydebufen ab. - Eine Reihe großer, unfruhtbarer Berge, mit 
igen daziwifchen durchziehenden Thaͤlern, die befonters nach Suͤden 
d Südaften hin vorkommen, bilden den nördlichen Theil. Viele 
fer Berge find mit Gras bedeckt und begünftigen dann die Schaf: 
ht. Die meiften indeffen tragen Heide oder Mood, oder find Fels 
I, Sandberge und endigen oft in große Felfen von 3—4000 Fu 
‚he, in verwitterte Hörner, fo, daß der Blick zwar oft auf große, 
neriſche, gber nicht fehr abwechfelnde Maffen ſtoͤßt. Sf nun auch 
1 
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AR Haufe: fo hat doch bie betriebfame, umfihtige Ge 


Se E 


weber auf biefen Bergen, noch felbft in ben Zen samen Bein 
mit bem ber Berge in der Hauptſache ‚gleich. ift, bie Beuätbatii 






wohner, bie dort Herden von Schaf: und Rindoieh :bal ten. und 


| dier alle nur gebeihenden Anpflanzungen verſuchen, ben unbankbaren 


Strid Hindurchzieht, ihn aufs befle veredelt. Laͤngs den en 
um Theil duͤrre Sandftreden bin, An ben Mündungen der 
in bagegeh oft gutes Land zu finden, Die Bergkette nah W 
in der Nähe von Roß und Sutherland baden füh, im Me 
bödften, nach Often ab und bie DOftküfte bdiefer Gtride if b 
flaches Land, das mit einem VBorgebirge, Ordhead, endet. Eai 
neß, das hier anfängt, bildet dann den norböftlichen. Theil und ik 
mit geringen Ausnahmen im Ganzen moraftig und niedrig x 


oben fo zu benugen gewußt, als es möglich ift und Ivo a 








Weftwärts liegen die [hwarzen, bürren Huͤgel von Sutherland. Xı 
der mittlere Theil Schottlands ift fehr beraig. - Eine. Kette, 
in der Breite 40 — 60 Meilen bindurh und ift blos mit Heide 
bet, doch geben bie Thäler treffliche Weiden. Mach Dften dadın 
ſich aud) diefe Berge ab, fo, daß Aberdeen, Moray, Banff zum 
Ben Theil Ebenen find, und von den erftern nur die Graff jr 
bedeckt wird, während die See zugleid große Buchten an der & 
bildet. In beiden Theilen Schottlands, welche mehr als zwei Drik 
theile feines Flächeninhaltes wegnehmen, ift ber bes Anbaues fähig 
Boden in keinem Verhältniß zum entgegengefegten. Nur länge ber 
dftlihen Küfte gleicht er dem von England und ‚das — 
haͤltniß zeigt ſich umgekehrt. Dagegen hat der ſuͤdliche 

roͤßte Mannichfaltigkeitz grüne Flächen find von maflerzeichen Zur 
en_ belebt; unzählige Herden meiden darauf, lachende Hügel: | 
mit fruchtbaren Thälern, Gehoͤlzen, Felfen, ſteilen, engen Säl 
ten, rauſchenden Wafferfällen, und um ben Gonttaft zuse 
fehlen felbft wilde Heiden und unfruchtbare Moore nicht; Die | 
piothills (Cheviotberge) laufen hier Jängs der Grenze von Northuitr 
berlandz; eine andere Kette geht durd) Peebles und laͤngs ben Gier 
zen von Berwid und Haddington; eine dritte duch MideKothian um 
eine vierte nah ber Mündung der Elyde. Die darin Tiegenden Sri 
find eben, fruchtbar und waflerreih. Der ſuͤdweſtliche Theil ift.bi 
gig und wenig bevälfert. Am nördlichen Abhange diefer Betgrüde 
liegen bie eigentlih fogenannten Niederlande bis zus Grampiankelt 
die fie vom mittlern Schottland trennt. Auf diefer ‚großen Eh 
bilden die Baien vom Forth⸗ und Elydefluß eine Landenge. | 
bemerfenswerthe Berge find hier noch der Redhead im Angus, iM 
fi nach Dumbarton hin verliert, und wieder drei verfchiebene Kb 
ten, bie Sidlawhills, die Ochilhills und bie Kilfyth mit den Camp 
feyshills bildet. Bwifchen der Sidlawkette und den Srampiangbergen 
liegt das große, frudtbare, fhöne Thal von Strathmore. Banig 
Länder haben eine fo große Küftenausdehnung,, ald Schottland, vom 
Schloß Berwid, an der Außerften Südoftküfte geht diefelbe bis zum 
Forthbufen nordweftlid, der von Lothian und Fife begrenzt wird, 
Den öftlichen Theil des legtern durdfchneidet die Bucht vom Zi, 
deren Breite 2—3 Meilen beträgt. Bon feiner Mündung aus ftei 
die Küfte nordnordöftlich nad Kinnairdhead, dem. äußerften norböft 
lihen Puncte von Aberdeenfhire. Zwiſchen biefem Vorgebirge 
der Küfte von Gaithneß ift ein großer, dreieckiger Meerbufen, deſſen 
Öftliche Ausdehnung 70 Meilen beträgt und den man in bie Engen | 
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ober: Baien von. Moray, Cromarty und Dornoch theilt, ‚welche von 
Heinen Dalbinfeln gebildet werden. Die Nordfüfte zwifchen Duncane: 
byhecid und Cap Wrath längs dem Pentlandbufen if wegen bes fteis 
en: Belfenufers ſchwer zu befahren. ._ Längs der Weftfüfte bildet: bie 
See viele Einfchnitte und darin treffliche Ankerplaͤtze. So einer :ift 
die Mündung der Clyde, den Auf der einen Seite Ayrſhite, auf.ber. 
andern Cantyrte, Arran und Bute begrenzt... Von da gebt die Kuͤſt 
dis Mull of Galloway, dem ſuͤdweſt!ichſten Grenzpuncte Schottlands, 
Zahlreiche Fluͤſſe, bie vafh von den Bergen ihren Lauf nach. ber 
See fortfegen, durchſchneiden Schottland: aller Orten und im ber 
Nähe ihrer Quellen bilden fie die fchönften Landihaffepartien mit 
Mufferfälen aller Art. Die vornehmften im en Theile find 
der Gonon, Naver und Beaulyfluß, die aber alle nicht von fern. bes 
nen im mittlern Theile gleichen. Hier ſtroͤmt von Lochaber bie Spey 
wuͤthend rauſchend in die oͤſtlich das Land beſpuͤlbende See. Der Der 
und Don eilen der Nordſee zu, wo ber erſtere den Hafen von Aber—⸗ 
ben: bildet, bet nördliche und fühliche Esk, wovon jener. den Hafen 
in. Montrofe fchafft. SO Meilen tiefer ift der Tay, einer der breites 
fen Ströme in Britannien, der 6 Meilen ‚unter Dunbee in bie Nords 
fee fällt: Der Forth⸗, der Glydes, ter Tweedfluß find im Süden, 

jähliger anderer geringerer Fluͤſſe nicht zu gedenken. _ Eben fo zahn 
ih und von großem’ Umfange find die Seen (Lochs) mit ihren oft 
biſchriebenen malerifchen Ufern. Loc) Leven, Naver, Lomond, A, 

Lay, Neß, Shin, Lochay find darunter die berühmteften..— Edle 
Metalle bat das Land jegt nicht mehr in feinen Bergen. Wohl aber 
war dies in Altern Zeiten ber Fall. Als Jacob V.. die Tochter. des 

inzöfifchen Königs heirathete, wurden bie Gäfte mit daraus gefchlas 
ehen Münzen beſchenkt und man’ fchlug jährlich 48,000 Pf, Stert: 

Goldſtuͤcke. Auf blobes Silber hin arbeitet man ‚in Feiner Mine 

Ge, doch ift das Blei in diefer Hinfiht reichhaltig. Die größte 

tube der Art ift in den Dchillsbergen. Dagegen findet man Eifen 
in: Menge, eben fo Blei, Quedfilber, Kobalt, Wismuth, Kupfer 
unb Steinkohlen; Leßtere befonders im mittlern und füdlichen Schott: 

d. Kalk, Sande und Scieferitein ift überall in Menge. Einige 
armorbrüdhe können mit denen Staliens wetteifern. Sapphire, To⸗ 
Dafen, wie fie. kein Land aufweifen kann, Rubinen, Smaragden, Gras 
‚naten, Amethyften (zum Theil 30 — 40 Guineen werth), Eoflbarer 

Berylle, Achate (diefe in allen Arten, wo Bafaltfelfen find, aus bes 
nen fie der Regen mitbringt), Kryſtalle, Jaspis, Kiefel in allen 

arben, Ghalcedon, Granit mit fhönem Geäder, finden fich zum 

eil in größter. Menge und Güte vor. . Außerdem trifft man aud) 
inchrere diefem Lande ziemlich eigene Fofitlien,  namentlid den Bas 
fali in großen Maffen bei Staffa. An Mineralquellen kann es bier 
am mwenigften fehlen. Stahlwaſſer find unzaͤhlig. Schwefelwafler fin: _ 
den ſich bei Edinburgh, Moffat u. ſ. f. Andere Quellen enthalten 

Salze. Mehrere, aus Ealkgebirgen entfpringend ‚.zeigen verfteinernde 
Kraft. — Die berühmten „kaledoniſchen Wälder" find jest fehe 
Hein geworden und beftehen meiftens noch aus Tannen, ohne daß 
aber Eichen und ‚andere Laubhölzer fehlten. Einige haben doch noch 
eine Länge von 31 — 40 Meilen und laffen daher große. Laften von 
Holz verflößen.,, namentlich auf. dem Spey ꝛc. — Die Fruchtbarkeit 
des Bodens ift im ganzen geringer als in England, was indeffen 
nicht von der nördlichen Cage, felbft nicht von dem Gebirge, fondern 
vom Boden felbft bedingt fein mag. Einzelne Saar i wie. bei Bers 
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wid, in ben brei Lothians, Fife u: f. f. find fo trefflich, als irgend 
ein Theil ber ganzen Infel und der Aderbau ift im Süden, im.mitts | 
lern Lande auf einer hohen Stufe der Bolllommenheit. Weizen, 
Moggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Rüben, Erbfen zc. wachen in 
Menge. : Für Harf und Flachs aber fagt der Boren fo wenig zu, 
wie für alle in England wahfenden Fruͤchte. Der Gartenbau macht 
immer neue FKortfchrüte, Zipfel und ähnkche Früchte find im über 
fluffe vorhanden. Wuͤſte Orte werben jest mit Nadelholz angefäet, 
wobei: man außer Zannen beſonders auf Lerchenbaͤume Ruͤckſicht nimmt, 
obne bie Laubhölzer zu vergeffen, infoferm ſie beſonders den Sinn 
r Schönpeit befriedigen. Der Wachbolderfiraud waͤchſt auf allen 
Bergen. und vie Kuften find mit Zang bededt, Ber für die Gewin⸗ 
nung bes Laugenſalzes ein bedeutender Grgenftand tft. —: Vermoͤge 
feiner Eage im Meere und in einer noͤrdlichen Breite wechſelt Schotir 
lands Elima ungemein, doch tft der Winter weniger anhaltend, al 
in ähnlicher Breite auf dem Feftlande, und im Sommer Fühlen die 
Seewinde die Luft. Selbſt im Süden Englands iſt der Winter meif 
härter, bauert aber in Schottland gewöhnlich länger. . Die ‚größte 
beobachtete Dige war 92° Fahrenh. und bie größte Kälte 32. Gleich 
andern Bergländern regnet es hier viel, befonders auf der Weſtkuͤſte, 
wo ber Wind vom atlantiſchen Drean die Duͤnſte heruͤberfuͤhrt. Man 
rechnet dort jährlich 205 Regen: und Schneetage, dagegen auf der Dh 
kuͤſte 280 heitere Sage gegen 135, wo Schnee oder Regen ifl. In 
der hoͤchſten Breite ändert der Windftrih häufig ter Stärke und ber 
Geftigkeit nach, wobei die Richtung der engen Thaͤler auf beide: oft 
ewaltigen Einfluß, hat. Auf der Wefilüfte ift zwei Drittheil des 
ahres über der Suͤdwind vorherrſchend und begründet warmes und 
feuchtes Wetter. Auf ber Ditküfte Hat man ein Drittheil des Jahres 
bindurh Nord» und Nordoftwinde, - die Falt und für die Pflanzen, 
wie für die thierifhe Welt unmwillfommen find. Beſonders wehen fie 
im März und April, ofi aber auch der Junius und oft auch den 
ganzen Sommer hindurd. Bei dem richen Meere ijt die Luft im 
Ganzen reiner, gemäßigter und gefünder, als man es in diefem noͤrd⸗ 
lihyen Elima vermuthen follte. Tiefen Schnee findet man nur wäh 
rend bes Winters:im Innern dev Hochiande. — Von wilden Thiern 
ibt es in Schottland Fuͤchſe, Dachfe, Katzen, Hirfhe, Nebe, Wir 
el und Igel ꝛc. Ehemals fand man aud Wölfe, Auerochſen, Br 
ber, Die zahmen ; welche Gnaland nöhrt, pflest man auch hier, 
Die. fhottländifhen Schafe find. Eleiner, Heben aber beffere Wolle, 
als die englifhen. Der biefige Schäferhund bilder eine befonder 
Race und ift zum Theil noch ganz rein erhalten. Bon Waldvögeln— 
gibt es Faſane, Schnepfen. (Seide aber in-geringer. Zahl), Aurrhähne, 
Haſelhuͤhner, Rebhühner rc. Das zıhme Geflügel läßt keine befondern 
Arten bemerfen. Di: Flüffe und Buchten haben einen Überfluß von 
Fiſchen, ramentlihy an Heringen, Neunaugen, Lachſen, Aalen, Std: 
ven, Stodfifhen ꝛc. An den Küften ver Orkneyinfeln treiben oft 
Wallfifhe an. - Eine in dies Gefchleht gehoͤrige Art ſtreift häufig 
an der Weftküfte und belebt mande Thronſiederei. Dus Manu 
facturwefen Schottlands bat einen hohen Auffchwung genommen. In: 
beffen vergingen gegen 150 Sabre, jeittem Schottland mit England 
vereint iſt, bevor es aus feinem Schlummer erwachte. Geit 1750 ift 
aber jeder Zweig des erftern aufgeblüht. Flachs und Hanf merben 
zu den mannidyfadyften Leinwanden verarbeitet, und dienen theils im 
Lande, theils geben fie nach Weſtindien. Die feinere Leinwandfabri: 
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ation hat indeffen burch die Concurrenz mit Irland und ben dermehr⸗ 
em Gebrauch der baumwollenen Stoffe verloren, auch iſt das Spin⸗ 
en des Flachſes nicht‘ mehr die Lieblingsbeſchaͤftigung aller ſchotti⸗ 
hen Frauen, ſondern durch Maſchinen verdraͤngt worden, ſo, daß 
Baufende derſelben genoͤthigt werden, in den Manufacturen zu arbeis 
en; wo beide Geſchlechter ohne unterſchieb zuſammen ſind und die 
Sitten immer mehr von jener fruͤhern, edeln Einfalt verlieren. Dieſe 
Zpinnmaſchinen find beſonders in Aberdeen, Angus, Fife und Mearns 
a Hauſe. Baumwollenmanufacturen haben auf gleichem Wege einen 
MmBerordentlichen Umfang gewonnen. Sie arbeiten beſonders feinere 
Zetteidungsſtoffe, wie Muſſeline, Shawls u. ſ. f. Unermeßliche 
Auantitäten werden hier in vorzuͤglicher Güte geliefert. Manche 
Mafchineneinrihtung ift ſchottiſchen Urſprungs. Der Hauptfig diefes 
znduſtriezweiges ift Glasgow, Paisley und die Umgegend. ‚Garne 
er Urt gehen in Menge nach Weftindin. Der Drud der Calikos 
# vom nicht geringerer Bedeutung. — Gchottlands Gifenbämmer 
hören su ben beteutendften in Europa. Die größte Fabrik ber 
(rt if Sarron bei Falkirk. Es werden hier jährlid 6500 Tonnen 
«goffen und 2000 Meniden find in fleter Arbeit. Wan zähle im 
anzen Lande 40—59 Eifengießereien und fie fördern eine Maſſe von 
Oo 000 Tonnen jährlich (600,000 Gentner). - Den Preis des Gußs, 
es Schmiebeeifens, des Stahls, ber daraus gefertigten Artikel zu 
erechnen, würde nicht möglich fein. Eine große Menge-Eifenwaaren 
ehrt nach Amerita, MWeflindien und in andere -brittifhe Kolonien, 
samentlich Anker, Achſen, Walzen, Arte, Hämmer und hundert 
hnliche Bedürfniffe dev Haushaltung. Ale Dinge, wobei Holz vers, 
cbeitet wird, werben in unglaubliher Menge gefertigt. Da in 
Schottland gegen 3600 Waſſer⸗, 100 Windes und mehrere Tauſend 
nbere Mühlen find, fo kann man barnad die Zahl der in Holz arbeis 
enden Menfhen berechnen. Der Mafchinenbau, namentlich auch ber 
er Dampfmaſchinen, ift feldft wieder ein bebentender Induftriezmeig 
eworben. An biefe Slaffe vom Arbeiten reiben fi die Erbauer von’ 
Schiffen, mufifalifchen Inftrumenten u. f. f, Doden, zur Ausbefferung: 
nd Erbauung von Schiffen finden fich in allen: Städten. Die Durch⸗ 
Hnöttszahl von fchottifchen Fahrzeugen in allen Größen wird über 
500 berechnet. Glashütten, die alle Sorten Glas liefern; Seifen⸗, 
icht⸗, Stärkefabriten, Gerbereien, Branntweinbrennereien, Braues 
eſen find in Menge und vom ausgezeichnetem Umfange da. Die He⸗ 
ingefifherei an der Küfte, ber — in der Davidsſtraße 
md. bei Grönland beihäftigt eine Menge Hände, was felbft vom 
brigen Fifchfange an der Küfte, in ben Flüffen gilt. Ja 
Ehemals rahm Schottland am auswärtigen Handel wenig Ans 
Geil. Es tauſchte hauptfählih Wolle, Häute und andere rohe Pros 
ucte .gegen Korn, Wein und Epecereien aus. Indeflen Eins und. 
Cusfuhr war von geringer Bedeutung, denn im 13ten Sahrh. hatte: 
as Land in allem nur 20 Eleine Bahrzeuge, bie det Hebriben abges 
echnet. Zu Crommells ‚Zeiten beichäftigte ber Handel 93 Schiffe, 
seiche 2724 Zonnen führten. Bon da an nahm der. Handel zu, 
fenders mit dem Norden und Often Europas, Die Holländer knuͤpf⸗ 
en’ wegen des Heringsfanges freundſchaftliche ringen tn an. Im 
er Mitte des vorigen Jahrh. gingen aus den Öftlichen Häfen Schott« 
ands bedeutende Ladungen nach Holland, Schweden, Norwegen, den 
Hftfeehäfen. Seitdem ift bies immer geftiegen und während Flache, 
banf, Korn, Holz, Eiſen ıc. eingeführt wird, gibt Schottland feine 


. chen, oft zu gefällig, nachgiebig, felbft Enehtifch find. — D 
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baummollenen und anderen Waaren dafür bin.) Große Verbindungen. 
beftchen haupsfächlicd mit Archangel, Spanien „ Portugal, dem mit: 
telländifhen Meere, mit Canadaz Leith, Dundee, Aberdeen „Urs 
broath, Montrofe, Peterhead, Banff und Inverneß find. bier vor: 
züglichften Verladungspläge. Auf dem Elyde ift der Sammelplag für 
die meiften Schiffe, die mit Amerita und Weftindien die: Gefhäfte 
führen. Seit 1814, wo bie oftindifche Compagnie in. ihrem M 
beichränfter ift, geben auch dahin Schiffe ab. Mit London n! 
ein lebhafter Küftenhandel ftatt, Schnellfegler gehen‘ regelmäßig 
unglaublicher Gefchwindigkeit, ba ihnen, bie von Dampf ge 
werden, Wind und Wetter Fein Hinderniß ———— en. 
Zölle haben daher, nebft ben andern Einkünften des Staates, ' 
des Jahr gemehrt und wenn fie 1801 noch nicht 2 Millionen Pf. 
trugen, fo gaben fie 1814 4,403,014 her; — Die Einwohner: 
lands zerfallen in Hoch- und Niederländer. - Sprache, Kt 
Gewohnheiten find bei beiden wefentlich verichieden. - Jene 
darin den Einwohnern Irlands, denen von Wales, biefe Dagegen’ 
gänzlih den Engländern. Die Sprahe ber erfteren iſt ein 3m 
der celtifchen oder hiet fogenannten galifchen, wie fie im male 




















lands und im Norden defieiben gefunden wird. Die ehemalige 
ſich zu Eleiden, ſcheint allmählig zu verfhwinden,. herrfcht aber bei 
in vielen Orten und feibft Leute von Stande tragen’ ſich fo. bei de 
fondern Gelegenheiten. Es befteht diefe Kleidung aus wollenem Zeuge, 
verfchieden gefärbt, Zartane genannt, der der alten Römer nicht an 
ähnlich. Im Süden dagegen ift Kleidung und Sprache bie en 

und es find nur wenig Eigenthümlichkeiten a | 
Englifche die Sprache der Gelehrten, der Vornehmen tft, a 
Ihortifhe nicht mehr gefärieben wird, fo ſteht fie in Gefa 17 ganz 
auszufierben. Indeſſen einige ihrer trefflichen Nationalgefänge wer: 
den immer zeigen, was fie war, und Ferguſon und Burns haben 
von ihr Proben genug aufbewahrt, während der geniafe Verfaffer 
bes Waverley bie Sitten und Gebräuche: ſchottiſcher Vorzeit c⸗ 
geſſen laſſen wird. Schottiſche Wendungen und Ausdrüde und 
rakteriſtiſche Züge treten ja in feinen unfterblichen Romanen mit 
Kraft und Lebhaftigkeit und Individualität hervor, daß fie bie: | 
nahme des ganzen Europas rege gemacht haben — Der Balls 
harakter ift im Ganzen gut. Die Schotten ‚find Fühn, untern— 
mend, thätig, und um das Gluͤck zu erhafchen, in allen Theilen 
Erde zerfireut, wo fie ihre nüchterne, befonnene Kebensweife ; 
vergeffen. Nur wirft man ihnen vor, daß fie, ihre Zwecke zu ni 
Parlamentsbefchluß von 1696 ward die presbyterianifche Kir 2 
. führt und bei der Union mit England beftätigt. Es gründet fi bie 
felbe auf volllommene Gleihheit aller geiltlihen Stellen: und fie i in 
ihrem Außern ungemein einfach. Keine Pracht, keine Ceremonie, 
Hülfsmittel dev Mufit oder Malerei darf hier der. Andacht zur Di 
tommen. Es gibt in Schottland 899 Pfarreien und 938 Geiftkih 
die in denfelben angeftellt find. Ein Gemeindeausfhuß unterftügt fie 
und bildet mit ihrem Prediger ein Kirchenrecht, das die erfte Sn 
ftanz der Art madt. Mehrere Prediger aus benachbarten Pfarreien 
maden ein Presbyterium aus, das über die Aufführung der 
lihen und alle andere kirchlichen Angelegenheiten wacht. Höher, 
dies, ſteht wieber die Synode, ein Ausfchuß aus: Presbpterien, wozu 
aus jeder Gemeinde der Kirhenältefie fommt. Sie bildet ein Appel 
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Iationsgericht. Die Hauptverfamminng, wozu noch die Univerfitäten 
und kdniglichen Drtichaften ihre Abgeordneten fenden, befteht aus 
200 Predigern, 89 Kırdenälteften, 67 Älteften aus Eöniglichen Flecken, 
5 Predigern der Univerfiräten, in allem 361, fie ift ber hoͤchſte geiſt⸗ 
liche Gerichtshof, tritt jährliid im Mai zufammen und arbeitet zehn 
Tage lang. Die Einfünfte der Geiſtlichkeit find mäßig, bei verhei⸗ 
ra'heten nur gerade ausreichend, und fließen aus Ländereien, Renten, 
em Zehnten, von dem ein Theil bei der Meformation zu dem Zweck 
ngewielen ward. Vor einiger Zeit aing eine Acte burch, die aus den 
Staateeinfünften das Fehlende zuſichert, wenn ber Geiſtliche jähr- 
id unter 150 Pf. bezieht, was alfo bie geringfte Pfruͤnde gewährt. 
Kußer Yrestyterianern finden fie) noch eine Menge Anhänger ber bis _ 
Höflihen Kirche, Quaͤker, Wiedertäufer, Catholiken in den Haupt: 

tübten und im Norden des Landes, wo ihre Religion durch die Res 
ormation nie panz verdrängt worden iſt. — Für ralebung ift in 
einem Lande beffer geforat, «Is hier, und darum iſt das Volk auch 
mgewoͤhnlich gebildet. Schom unter Wilhelm und Maria ward burd) 
ine Acte in jeder Pfarrei eine Schule angeorbnet, worin Elemens 
arunterricht und häufig Griechiſch und Lateinifch getrieben wird. Uns 
vffenheit galt feit jener Beit für Schande. Die bamald ausgeworr 
ne Beſoldung ber Volkelehrer iſt feitden um zwei Drittheile erhöht 
md jedem ein Wohnhaus mit wenigftens zwei Zimmern und einem 
Barten angewieſen worden. Unter ben vier ſchottiſchen Univerfitäten, 
Soindurgh, St. Andrews, Aberdeen und Glaſsgow, behauptet Edin⸗ 
urgh ben erften Rang, befonders im ber Arzneiwiffenfhaft. — Die alte 
Berfaffung Schottlands ſchwand feit ber Vereinigung mit England. Im 
Parlament wird der fehottifche Adel durch 16 Pairs vertreten; bie Ge⸗ 
neinen haben im Haufe derfelben SO Abgeordnete zu ernennen, wozu 
oh die koͤniglichen Ortfchaften, 65 an der Zahl, 14 und bie Stadt 
Sdinburgh einen fandte. Die alten Sitten, Einrichtungen und Geſete 
ind dagegen noch immer in Kraft geblieben. Ein Yuftizcolfegium, errich⸗ 
et von Jacob V. 1532, verwaltet die bürgerliche Rechtöpflege nad 
enen alten Grfegen und läßt nur an die Lords eine Appellation zu, 
on welchen es felbft einen aus 14 Beifigern und einem Präfidenten 
eſtehenden Ausſchuß bildet, der feit 1807 wieder in zwei Abtheilun: 
en zerfälkt. 1815 ward für bürgerliche Rechtshaͤndel ein Gefhwor: 
engericht ernannt, bas aus einem Vorfisenden und zwei Beiſitzern 
eſteht. Für peinliche Fälle ift ein befonderer Serichtsho ‚ ber zwar 
teih ben englifchen Afjifen durch Geſchworne entfcheidet, ohne daß 
ber der Angeklagte einen berfelben verwerfen darf. Dagegen wird 
Im eine Abfchrift der Klage vorher mitgetbeiltz; er erhält das Vers 
eichniß der auftretenden Zeugen und von 45 Männern, aus welchen fünf 
sefhworne binnen 15 Zagen von ihm zu bezeichnen find. Die vors 
senden Lords durchreiſen jährlih das Land zweimal. Die Schatz⸗ 
immer hat diefelde Macht und Gewalt, wie in England und befteht, 
ußer den Unterbeamten aus fünf Baronen, von benen einer & der 
spige fteht. Eine Jury entſcheidet auch hier in zweifelhaften Fällen. 
das Geewefen wird von einem Admiralitätöhofe verwaltet, ben 
im Lieutenant - und Gerihtsanwald bed Königs in allen See» und 
Yandelsangelegeriheiten vepräfentirt, von deffen Ausfprud dann aber 
ppellätion am jene beiden Geridhtshöfe für Civil: und Griminalju: 
iz ſtatt findet, je nahdem die Befchaffenheit des Falles if. Das 
dvocatencollegium entfpricht den engliſchen Inſtituten der Art und 
mfaße - zugleich die Notarien und nicht‘ promovirten Rechtsanwaͤlde. 
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Über Ehen und Chefheibungen, Teftamente, Begräbnißtoften Schul 
den unter AO Pfund 2c. entſcheidet ein Gericht dom wire Männern, 
die die Krone ernennt, Dieſelbe bezeichnet auch ven Großfiegelbemwanrer, 
den Kleinfiegelbewahrer, den -Kronanwalde u. f. fr Außerdem bat 
jede Graffchaft ihren, Sheriff befien ‚Gerichtsbarkeit fih auf mehrere, 
jenen Gerichtshöfen nit unterworfene bürgerliche und peinliche: Käue | 
bezieht. Noch unbedeutendere Faͤlle werden von den Drtsbehörden, 
verhandelt und der Sheriff hat die Oberaufficht. Seit 1809’ gibt @- 
auch Friedensgerichte, deren Wirkungskreis indeſſen nit genau be⸗ 
ſtimmt iſt, und Schuldſachen unter 6 Pf. werden vor einem beſondern 
Gerichtshofe gleich ſummariſch abgeurtheilt. — ra | 
Schottlanis Altefte Geſchichte tft ungewiß. Die früheften Sewoh⸗ 
ner bes Landes gehörten mwahricheinlich zu dem großen Seltenftamme | 
Die Nömer, die fhon 50 Jahr v. Ehr. in Suͤd⸗Britannien -Heriid 
ten, befegten erft 130 I. ſpaͤter auch Nord » Britannien, ober 
donien, ein Name, der im weiteflen Sinne den ganzen — 
Tweed bis an das nmoͤrdlichſte Ende bes Landes bezeichnete baden | 
























gentlihe Kalebonien aber begriff nur die Landfchaften Stratherm, 
Argyle, Breabalbane, Athol und Perth. Die Kaledonier, ein 
aber tapfrer Volksſtamm, oder Völkerbund, festen den Romern 
nen bartnädigen Wibderftand entgegen, und biefe erbauten, m ih⸗ 
res Reiches Grenzen zu fihern, unter Hadrians Regierung veine/f 
Mauer zwilchen dem Solway und dem Tyne, und zwanzig Sabre 
fpäter eine zweite ähnlihe Schuzwehr. Die Bewohner bes Lande 
theilten fi nad, dem 2ten Jahrh. in zwei Hauptoötier, bie, Eröten 
im Hochlande jenfeit der Grampianberge angefiedelt ,; mad die,Pile 
bie dieffeits im Niederlande wohnten. Jene fcheinen aus Srlandıber 
über gefommen zu fein, Beide Völker fochten zuweilen verein 
gen die Römer, waren aber häufig:in Fehden mit einander bisim, 
Hten Jahrh. der Scotenkönig, Kenneth Li... die Pikten bezwang d 
beide Völker und Reiche unter dem Namen. Schottland vereinigk 
Das Ghriftentbum ſcheint im 6ten Jahrh. durch iriändiidhe Minh 
verbreitet worden R fein. Die Reihe: der ältern Könige ift ung 
Erft init Malcolm IIL, zugenamt Canmore, dem Gohne des von 
beth ermordeten Duncan, kommt Licht in die dunfle Sagengefchik 
des Landes. Bei einem Einfalle, den er in der 2ten Haͤlfe des 1 
Sahrh. in England machte, entführte er viele Gefangene, und du 
diefe und viele Fremdlinge, die bald nach der Eroberung Eng | 
durch die Normänner fi anfiedelten, wurden: in: Gübfchottland, dab. 
überhaupt früher als das nördliche Kortfchritte in der Ge ag ge⸗ 
macht hatte, Sprache, Sitten, Kenntniß und ef 
ſachſen eingeführt. Die Hochtande lagen noch in tiefer Barbarei; & 
im 12ten Jahrh. beftand eine Lehnsabhängigkeit der Ihortifhen Kö 
nige von den englifhen, und obgleid Richerd J. um Geldszum 
Kreuzzuge zu erhalten, diefe OberherrlichFeit abloͤſen ließ „fo. gaben. 
bod) die fpäter erneuerten Ansprüche oft Anlaß zu blutigen Krü 
zwifchen beiden Ländern. Nach den Ausfterben der männlichen Linie 
des alien fchottifchen Herrſcherſtammes (1289) errang der König! 
England, Eduard J., durch Einmifhung in ben Streit, ber. Kron- 
bewerber bie Oberherrſchaft über Schottland. « Der, großherzige Wils 
beim Wallace (f. d. Art.) erlag in dem Verfuchesr 
Freiheit zu reiten; Robert Bruce aber, ein Bag gr a 
Bürfenfammes, gewann (1306) die Krone und ‚ficherte durch, d 
Sieg bei Bangnockburn (1314) die, Unabhängigkeit feines Vaterlandes.. 
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Bas fein Helbengeift errungen hatte, konnten Feine Thwächern Nach⸗ 
folger nicht behaupten, und die meift unalüdlichen Kriege mit Engs 
land bauerten fort, da der alte Bund Schottlands mit Frankreich, 
dee) durch die -feindfelige Stellung beide Länder gegen England (f. 
Großsbritanniem) berbeiaeführt wurde, der Zwietracht immer 
neue Rahrung gab. Robert Bruces Mannsſtamm erloſch ſchon 1571 
and das verwandte Haus Stwart (f. d. Art.) kam auf den Thron, 
Die Kriege mit Englamd und die häufigen vormundſchaftlichen Regie: 
zungen in dem, durch eigne Schuld unglüdiihen Fuͤrſtengeſchlechte, 
trugen: hauptſaͤchlich dazu bei, vie Macht des, wiewohl nicht zablreis 
hen Adels mehr als in andern Ländern zum Wachtheil der Eönigs 
lien Gewalt und des Gemeinwohls zu erheben, ’ da in dem armen 
und: gewerbiofen Lande erft ſpaͤt ein gebildeter Mittelland auffam. 
Zwar gab es auch hier, wie in England, ſchon früh eine ben König 
befchränfende ftändifche Macht, die aus den unmittelbaren weltlichen 
Bafallen der Krone und den, um mehr als ein Dritrheil zahlreichern 
geiftlichen Baronen beſtand, und Thon unter Robert Bruce nahmen 
auch die, jedoch nicht zahlreichen Staͤdte Antheil daranz aber dieſe 
achteten ihre ſtaͤndiſchen Vorrechte fo geringe, daß fie noch im 15ten 
Jahrh. durch Zwangsgeſetze = Erfcheinen im Parlament angehalten 
werden mußten... Die Ständeverfammlung beftand nur aus einer 
Sammer, daher bie ſtaͤdtiſchen Abgeordneten die Gegenwart bes mäch- 
tigen: Adels feheuten, während disfer, nur des Kriegshandwerks Funs, 
diß / die geſetzgeberiſchen Arbeiten gern ber Geiſtlichkeit überließ. Des 
nias Vorxecht war ed, das Parlament zu verfammeln unb Ges 
ſede vorzuſchlagen, die immer angenommen wurden. Oppoſition 
galt mit Hochverrath für gleichbedeutend, und die Mißvergnüg: 
tem: Glieder. der Ständeverfammtung konnten ihre Unzufriedenheit nur 
durch Ausbleiben zu. erkennen geben. Die-Stechtspfleae achörte zwar 
fheinbar dem Könige; bie Kriegsmacht und der größte Theil der bürs _ 
gerlichen NRichtergewalt aber mar in den Händen ber weltlichen 
Barone, welden bie geringern Edlen theils durch Berleihungen von 
2ändereien, theils durch Stammverbindungen, theils durch Anwart⸗ 
Thaft auf Belehnungen anbingen. Eine Eigenheit des fchottifchen Lehn- 
wefens war die Abgabenfreiheit zu einer Zeit, wo andere Länder, wie 
BB. Frankreih, ſchon mit Steuern belaftet waren, und der Um: 
and, baf die Föntgliche Gewalt im Kriege geſchwaͤcht wurde, in 
Friedenszeiten aber wuchs, da im Kriege die Soldaten ihren Häupt: 
‚lingen und nicht dem Könige gehorchten. Bis zu Anfange bes 15ten 
Jahrh. hatten die Schottländer nur geringe Fortfähritte in der Ger 
fittung gemadt. Krieg mar die Befchäftigung des Adels, Jagd und 
‘wilde Bcchercien der Zeitvertreib der Häuptlinge. Die Folgen des 
.Despotismus, Knechtſinn, Traͤgheit und Dürftigfeit, zeigten fich in 
auffallen den Zügen. Die Landleute, wiewohl ftets durch Muth und 
Anhaͤnglichkeit an ihe Vaterland ausgezeichnet, folgten dem Beifpizte, 
das ihnen die Rohheit ihrer Obern gab; von den Wohlthaten ihrer Lehn⸗ 
‚herren abhängig, kannten fie Feine Gewerbſamkeit. Gelbft die ges 
zingften Manufacturerzeugnifie, B. Hufeifen, Sättel, Bäume), 
kamen aus Flandern. Der Uderbau leg in der tiefften Rohheit, und - 
Hgfette nur vie norhbürftigften (Erzeugniffe, da gerade die fruchtbar: 
ſten Sandſchaften, das füblihe Grenzländ, firts den Werheerungen des 
Krieges ausgeſetzt warn. Noch im Anfange des 15ten Jahrh. mußte 
Such, ein Strafgefig Nefohlen werden, doß jeder Pachter, ber mit 
8 Schſen pflügte, jaͤhlich eine Metze Weizen, 2 Wesen. Erbfen und 
40 Bohnen ausſaͤen fıllte. Wrat warb als Ledesbiifen gegeſſen. 
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Innere Fehde ftbrten unaufbörlich die Herrfchaft bes Gefeges; mb wenn 
die Kegierung ben Frieden ſchuͤtzen wollte, gefchah es durd Mittel, bie 
eben fo viel Rohheit verrietben, mie denn noch 1396 der Streit zweier 
feindlihen Stämme bes nörblihen Schottlands durch einen gerichtli- 
hen Kampf von 80 Kriegern aus jeder Partei in Gegenwart des Kb: 
nigs und feines Hofes gefchlichtet wurde, Jacob J., ber ald Gefan: 
gener in England erzogen, feine trefilichen Geiftssanlagen in hohem 
Grade ausgebildet hatte, ſuchte durch kraftvolle Verwaltung Gefit: 
tung zu verbreiten und den Lanbfrieben herzuftellen, “Ein Ober: 
Gerichtshof ward errichlet, bie Anleaung von Gaftgöfen in den 
Städten (1424) befohlen; Handwerker kamen aus Flandern. Sn ber 
ftändifchen VBerfaffung wurde, da. die Berfammlungen, tro& ber Straf: 
drohungen, nur unregeimäßig beſucht wurden, 1423 eine Veränderung 
gemacht, wodurd die Eleinern Barong und Freifailen von der gewöhn: 
lichen Erfcheinung befreit wurden, unter der Beringungs: daß aus 
jeder Grafſchaft zwei gewählte Abgeordnete erſchienen, bie zugleid 
das Recht erhielten, den Sprecher ( Dräfidenten) des Parlaments zu 
wählen. Weniger gelanz der Verſuch, das nördliche Schottland, das 
unter maͤchttgen Häuptlingen fland, und von dem übrigen Lande durd 
hohe Berge getrennt, durch eine eigene Sprache gefchieden war, der 
Obergewalt der Könige zu unterwerfen, die fi hier nur ſchwach und 
feiten behaupten Eonnte. (S. Hochland.) Jacob, dur feine Eräfs 
tige Verwaltung den mädtigen Edlen verkaßt, warb das Opfer ib: 
ver Race. Seine Geſchichte liefert uns eins der merkwuͤrdigſten Beis 
fpiele von bem libermuthe bes Lehnadels. Ein Edler, Robert Gra: 
ham, durch erlitfene Gefaͤngnißſtrafe erbittert verband ſich mit anderä, dem 
Koͤnige die Beſchwerden des Adels vorzutragen, von feiner Heftigkeit 
hingeriſſen aber ſprang er in der Staͤndeverſammlung von ſeinem Sitze 
auf, trat wülhend zu dem Throne, und feine Hand an ben König le 


gend, vief ev: „Ich verhafte Euch, im Namen der bier verfammel: 


ten Stände Eures Reis. Wie euer Volk Euch Gehorfam geſchwo⸗ 
ven, fo feid auch Ihr burd einen Eid gebunden, nad). bem Geſetze 
zu. berrfchen, nicht aber eure Unterthanen zu kraͤnken, fondern fie ge: 
vecht zu beſchuͤtzen.“ Und fich umfehend, feste er hinzu: ‚Hab ih 
nit wahr geredet?‘ Cr ward zwar fogleich verhaftet, zu Werban: 
nung und Guterverluft verurtheilt, aber der Verwegene Fündigte bem 
Könige aus feiner Verbannung in einem Briefe den Gehorfam a 

und. drohte ihm Rage, Mit Verſchworenen verbunden, wozu felb 

Jacobs Dheim gehörte, drang der Geaͤchtete am Weihnachtsfefte 1487 
ind Schloß und der König wurde nebft feiner Gemahlin ermordet. 
Seine nähften Nachfolger festen den Kampf ‚gegen den unrubigen 
Lehnadel fort, während die Fehden mit England nur’ durch Furze Waf- 
fenftiuftände unterbrochen wurden. .. Der arswöhnifche Jacob I11., der 
nad) Gewaltherefchaft ftrebte, obgleich fein Geift dem Unternehmen nit 
gewachſen war, unterbrücdte alle Stände, fuchte den Einfluß des Par: 
lamerts zu vernichten, und führte bie noch beftehende, in umfern Tas 
gen fo heftig angefochtene Gemeindeverfaffung ein, indem er den 
Bürgern das alte Vorrecht, ihre Stadtobrigkeit zu wählen, entriß, 


und dem abgebenden Rathe die Wahl des neuen überließ, Er fill 


feig im Kampfe gegen den empdrten Abel... Unter feinem Nachfolger, 
Jacob IV., einem geiftreichen Fürften, begann eine beffere Zeit für 
Schottland, und feine Vermählung mit. Margaretha von England, 
Heinrihs VII. Zochter, legte den Grund zur fpätern Vereinigung 
beider Länder. Die Rechtspflege wurde verbeflrt, dev Landfriede ger 
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ſichert, und das Recht der ſtaͤdtiſchen Abgeordneten, zu den Steuerbe⸗ 
willigungen ihre Zuſtimmung zu geben, geſetzlich begruͤndet. Schiff⸗ 
fahrt und Fiſcherei wurden ermuntert und um Ackerbau und Gewerbſam— 
keit zu beleben, die geringern Lehnleute 1457 von perſoͤnlichen Kriege - 
dienfteit befreit, und blos zu Abgaben und landwirthſchaftlichen Diep— 
ften verpflichtet. Die umiffenden Edelleute mußten bei ſchwerer Strafe 
ihre Söhne in der lateinifchen Sprache und in den Wiffenfchaften uns 
terrichten fafen, um ſie zu Richtern umd Beamten tauglich zu mas 
chen ‚eine Mafregel, die viel zur Verbteitung von Kenntniſſen beie 
trug 5 die Erziebung ber geringern Vollsclaſſe aber blieb vernachiäf: 
figt , weil man fie für unnöthig, oder gar der Lehnsabhängigkeit und 
der Heiftlihen Obergewalt nachtbeilig hielt. Es konnte daher, ungeach⸗ 
tet im .löten Jahrh. zwei Univerfickten, Glasgow und Aberdeen, ges 
fifter wurden, allgemeine Bildung doch nicht gedeihen. -Ein neuer 
Krieg mit England, worin der König unbefonnen fih einließ, ens 
digte ( 1513) mit dev Niederlage bei Flodden, die ibm und bier 
len Edeln des Landes das Leben koſtete. Dieſes Unglück brachte 
Schottlands Unabhänginkeit wieder in Gefahr und ftürzte‘ das 
Laudı in neue Zerrüttungen, um fo meör, dba «ine minderjühs 
zige Regierung folgte,. während ‚welcher Parteiungen herrſch— 
ten, die England benutzte. Seitdem war ftets, bis zur Vereinigung 
beider Kronen, eine engliſche Dartei in der Regierung Schottlands 
wirkſam. Jacobs V. Vermählung mit einer Verwandten des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kdrigshaufes, Maria von Guife, Enüpfte ven Bund mit 
Frankreich fefter. Der engliſchen Partei trat nun eine franzöfifche 
entgegen, deren Raͤnke deſto verderbliger wurden, da die Guiien 
durch diefelbe bald Gelegenheit fanden, ihren Eifer gegen die Refor⸗ 
mat!on aud) in Schottland, wirken zu laffen. Die neue Lehre hatte 
Durch mehrere ſchottiſche Edelleute, die in der erſten Zeit nach der Refore 
mationin Deurfchland gewefen waren, in Schottland früh Eingang und 
Empfänglichkeit gefunden, da es bier ſchon im 15ten Jahrh. beim« 
liche Anpänger Wiclefs (f. d. Art.) gegeben hatte, bie in mitters 
nächtliher Einſamkeit die Bibel in der engliſchen Überfegung laſen. 
Die, in Schottland herrſchende Unmiffenbeit unter Geiftlihfeit und 
Laien feste jedoch der Verbreitung des Lichts viele Dinderniffe ent: 
gegen. Während in Deutſchland, Holland, ‚England und Frankreich 
die Miederauflebung der Wiffenfihaften der Reformation borausgegan: 
gen var, und deren Fortſchritte befchleunigten, hatte in Echottland 
gerade das Gegentheil flatt, da der Anfang literarifcher Bildung hier 
ber Grrführung der proteflantifchen Lehre folgte. So war die gtier 
chiſche Sprache lange nach dev Zeit, wo man fie auf dem Keitlande 
und in England fhon mit Eifer trieb,. faft noch ganz unbekannt in 
Schottland, bis endlich 1534 ein Edelmann, Erskine von Dun, einen 
gelehrten Kranzofen mitbrachte, der eine Lehranſtalt in Montrofe ans 
keate, die viele Schüler bildete, und die hebräifhe Sprade warb 
erſt nad, der Gründung der proteftantiihen Kirche gelehrt... Patrik 
Hamilton, ein zum geifklichen Stande beflimmter Juͤngling von ebfer 
Geburt, "war. der erſte Schottlaͤnder, der fich öffentlich zur neuen 
Lehre bekannte Er wurde 71538) verbrannt, aber die Flammen, 
die ibm und bis 1540 mehrere andre flandhafte Bekenner verzehrten, 
leuchteten "wie Kenerzeihen durch das Land. Es war alles zu einer 
gäuglihen Ammandlung. und zur gewaltfamen. Einführung der neuen 
Lehreivorbereitet. Während die Gerftlichen und an ihrer Spitze ber ei'rige 
und verfolginasfüchtige Gardinal Beator der Verbreitung des Proteftans 
tismus fich widerfegten, gewann dieſer bald unter dem Adel mächtige An: 
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bänger. Die Bifchdfe waren Iange vor ihrem Kalle ein Gegenſtand bes 
Reides und der Eiferfurht der Edelleute, während die niedre GSeiſt⸗ 
lichkeit ſich durch ihre Unwiſſenheit verächtih, und durch die Ers 
preffungen, welche fie fich gegen bie untern Volksclaſſen erlaubte, vers 
haßt machte. Das Beifpiel Englands gab bem Adel die Hoffnung, 
ſich durch die geiftlihen Güter zu bereichern, und ber den Schottlän« 
dern eigne Dang zum Nachdenken verfchaffte der neuen Lehre leichtere 
Aufnahme, fobald die Hinderniffe gehoben waren, die der WVerbreis 
tung derfelben entgegenftanten. - Dies geſchah-durch den, auf. ben 
Antrag eined Edelmanns 1543 erfolgten Beſchluß tes Parlaments, 
der bem Volle das Leſen ber Bibel-in der Landesſprache erlaubte, 
Seitdem wurden überſetzungen berielben in großer Anzahl aus Ends 
land eingefuͤhrt, und überall erfchienen' Schriften, die den Sto 

die Anmaßung und den Aberglauben der catholifchen Geiftlihfeit mit 
Ernit und Spott anariffen. Johann Knor (f. d. X.) trat num 
mit feiner Unerfhrodenteit und unerfhütterlihen Stanvhaftigkeit an 
die Spige der Reformation. Manche Anhänger ber neuen Lehre 
wünfäten, die vertefferte Kircheneintichtung auf die alte Verfaſſung 
zu bauen, und nur olte Irethämer und alten Aberglauben zu entfers 
nen, Kudox aber wollte feine Abmweihung von feinem urfe zuges 
ben, und auf feinen Betrieb wurde 1560 eine Kirchenverfaſſung eins 
geführt, die theils von Senf, theils von ber deutſchen Kirche entlehnt 
war. Dieſe Verfaſſung war weſentlich auf Gleichheit gegrünber; jes 
der Vorrang unter den Geifilihen wurde abgelhafft, und obgleich 
anfänglich Fogenannte Ouperintenbenten bad Auffeheramt ber cehemas 
ligen Bifchöfe erhielten, jo waren fie doch den eingeführten Synoden 
untergeorbnet, wie dieſe ber allgemeinen Verſammlung ( General. 
Assembly), vie gleichfalls 1560 als die hoͤchſte kirchliche Behörde ans 
geordnet wurde. Erſt 80 Zahre fpäter ward die republifanifche Form 
der Verfaſſung vollendet, als an die Stelle jener Auffehber die Preds 
bytericn Famen, die aus den. Geiftlihen und Kirchenälteften mehrerer 
benachbarten Rirchfpiele beitanten. . Der Sieg ber Reformation wurbe 
vorzüglich durch die Zerruͤttung beguͤnſtigt, worein: Schottland nad) Tas 
cob8 V. Tode und während ber Minvderjährigkeit feiner Tochter, Mari 
Stuart (f. d. Art.) gerieth. Ihre Mutter, bie Regentin, Tonnie 
ungeachfet der franzöfifhen Kriegsvoͤlker, bie fie nach Schottland ges 
znfen hatte, bie Anhänger der neuen Lehre um fo weniger bezwin« 
gen, da der Argwohn, den fie burdy ihre unfluge Nachgiebigkeit ges 
gen franzoͤſiſche Rathgeber erregte, früh dazu beitrug, die Sache ber 
Reformation mit der Befhüsung politifher Freiheit zu verflehten. 
As ihre ungluͤckliche Zodter den Thron beftieg (1560), war ber Gieg 
fchon fo entfhieden, daß fie nur in den Mächtigen, bie ihn errune - 
gen hatten, ihre Stügen fuchen Eonnte, und ungeadhtet ihrer offen 
erklärten Anhänglichkeit an den Glauben ihrer Väter, blieb fie Lange 
ihrer Zufage treu, bie eingeführte Glanbenslehre und die Gewiſſens⸗ 
freiheit zu fchügen. Wenn fie audy fpäter, nicht lange vor ihrem 
Kal, durd ihren Obeim, den Gartinal von Lothringen, ſich verleis 
ten ließ, einen Bunde. zur Ausrottung der proteftantifchen Lehre beis 
zutceten, und dadurch Argwohn gegen ihre Gefinnungen erwedte, ſo 
war es doch nicht ihre, dem Volk. freilich verhaßte Ergebenheit ges 
gen den Gatholicismus, fondern vielmehr bie Partelung des von ber 
Königin Giſabeth begüuftigten und aufgereizten Adels, was ihrem, 
Sturz herbeiführte, als fie durch Leidenſchaft zw Unbefonnenheiten 
verigitet und ſelbſt von dem ſchrecklichſten Verdachte verfolgt, die Ach⸗ 
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tung bes Volks verloren hatte (f. Marfa Stuart), Sobald ‘ihre 
Gegner fih der Staatsgewalt und der Vormundfchaft über den uns 
münbigen Zhronfolger Jacob VI, bemädtigt hatten, und ihres Bas 
ters unehelidyer Sohn, der Graf von Murtay, an die Spise ter Res’ 
gentfchaft getreten war, wurde die Herrſchaft des Proteitantismus 
obllig geſichert. Die merfwürbige Geſchichte ber Reformation in 
Schoͤttland bis zu ihrer nefeglichen Befeſtigung im 8, 1567 ift von 
&oof (Ilistory of the Pelormation in Scotland „ 2te Aufl., Edins 
bargh 1819, 3 Bie., 8.) gruͤndlich und unpatteilich erzählt worden. 
Bir haben die Haupizuge diefer Umwandlung bier angedeutet, weil 
bie fpätern Scyidfale des Landes bis zur Union mit England me'iſt 
ch die Religionsunruhen beflimmt wurben, die es während bes 
17ten Jahrh. zerruͤtteten. Jacob VI. (J. d. Art,) war bei aller 
Gelehrſamkeit, womit er eitel prahlte, nicht fähig, dem zerrütteten 
Zuftande des Landes abzuhelfen. Der wilde unlenkſame ‚Geift des 
Adels erweckte zahllofe und graufame Fehden. Ungeftraftwpurbe ges 
mordet. : Der Kömig, zu ſchwach, durch Strafen abzufihreden, ober 
au träge, dem Frevel zu ftenern, blieb müßiger Zuſchauer und feine 
aftloſe Verwaltung warb verädtlid. Die Zwielracht, worein er 
bald mit den presbpterianifhen Geiftiichen gerieth, gab zu neuen Stoͤ⸗ 
tungen und zu Erſchuͤtterungen bes koͤniglichen Anfebens Veranlaſſung, 
und. war ver erfte Anlaß zu. feinen fpätern Schrittem gegen eine Kirs 
“enverfaffung, deren republtkani;che Form feinen Anfichten der Fürs 
flengetwalt durchaus entgegen war. Die presbyterianifchen Predigre 
gaben ihm freilich durch ben firengen Eifer, womit fie nad der freis 
niüchigen Sitte der Zeit Öffentlich gegen VBerwaltungsmaßregeln fpräs 
hen, weiche die Glaubensfreiheit zu bedrohen fchlenen, nicht felten 
Urfoche, fein Anfehen für beleidigt zu halten. Als er 1603 den eng⸗ 
lichen Thron beitiegen hatte, konnte er zwar das Vorhaben, beide 
Reiche zu vereinigen, nicht durchſeßen, aber fein Übergewicht war 
allmaͤhlig fo fehr aeftiegen, daß der beburrlich verfolgte Entwurf, 
die biſchoͤfliche Kirchenverfaſſung in Schottland einzuführen, 1610 
völlig gelane. Das bifchöfliche Kirchenweſen war. hier jedoch von der 
englifchen Kircheneinrichtung febr verihieden. Die ſchottiſchen Biſchoͤſe 
hatten weder richterliche Gewalt, noch aͤhnliche Vorrechte und ihre 
Einkünfte beſtanden blos aus den duͤrftigen Überreſten des nicht ver= 
äußerten ehemaligen Kirchengutes. Die unzeitige Derftellung der Bi: 
fhofswürbde erregte Argwohn bei allen, Elaffen des Bolkes, und als 
der König in ver Folge eifrig bedadht war, einen Theil der‘ gottes—⸗ 
dienftlihen Gebräuche der englifchen Kirde in Schottland einzuführen, 
flieg das Mifvergnügen immer höher, Carl J. (f.d. Art.) verfolgte . 
den- Plan feines Vater. Er that allıs, was ibm bie Zuneiaung 
der Schottländer von allen Parteien rauben mußte. Den Adeil 
erbitterte er durch die Einziehung der Zehnten, womit er die neum 
Bifchoffige ausftattete, und durch die völlige Einführung einer neuen 
Form der Gottesveret:ung (1637) empörte ex au die untern Bolkez 
tlaffen fo fehr, daß ein heftiger Aufftand in der Haustftabt ausbrach. 
Seine unbefonnenen Mafregeln führten zu einer feften Verbindung 
der. Presbyterianer und zur Erneuerung des fogenannten Covenants 
(solemn league and covenant), eines Buntes, der in den erſten 
Zeiten der Reformation zur Beihüsung ber neuen Glaubenslehre 
war gefchloffen worben. Der drohende Widerftand machte den ſchwa- 
hen König nathgiebig. Der firenge Presbyterianismus gewann 1659 
wieder die Oberhand, bie hierarchiſche Verfaffung wurde gänzlich vers 
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nichtet und bas Kirchenweſen durchaus auf eine freie Gemeinverfaf- 
fung gegründet. Die ungluͤcklichen Zwiſtigkeiten zwiſchen Carl und 
—— Volk, die das koͤnigliche Anſehen immer mehr erſchuͤtterten, 
befeſtiaten die neue Kirchenverfaſſung. Als Grommelt (f. d. Art.) 
die koͤnigliche Gewalt vernichtet ‚hafte, Eonnte er die Schottlaͤnder, die 
Arößtentbeil8 auf Garls Il. Seite fanden, um fo leichter beiiegen, ba 
die berrfhenden Presbyterianer durch Zwietiracht gefhwächt waren. 
Er lich bie allgemeine Rirchenverfammlung aus einander gehen und 
beaünftigte nur biejenioe Partei, die ſich früher ſchon gesen den Kö: 
nig erklärt hatte, Schottland litt To fehr unter dem Drucke englifiher 
Diefasungen, daß man das Ereigniß, welches Garlik (f. d. rt.) 
auf den Thron bradıte, als gluͤckliche Rettung begrüßte »und trog der 
Stimmen einzelner ftrenger Presbyterianer, die den König nur unter 
Bebingungen hergeſtellt zu ſehen wünfditen. werde nichts über die 
künftige Korm dev Kirchenverfaflung feitsefest. Carl, dem Presimte: 
‚zionismus fo abhold als feine Vorfahren, fuhrfe die bifchöffiche Ber: 
faffurig 1660 wieder in, und als er zwei Empbdrungen (1666 u. 1679) 
buch Waffengewalt befiegt hatte, wurde Schottland von Machthabern, 
bie des ſchlechten Königs würdıa warın, mit einer eifernen. Rutde: be: 
berrfcht und die Freiheit der. Gemwilfen wie bes Buͤrgerlebens unter 
empörenden Gräueln vernichtet. Tacobs IE (f. d. Art.) Megierung 
war zu kurz, als daß fein Plan,-aud in Schottland das. Papftthum 
wieberberzufteller, hätte autgefirsrt werben kͤnnen, obgleich auch’ Hier 
bie Stände jeden feiner Eingriffe in die Verfoſſung nt knechtiſcher 
Unterwürfigfeit duldeten und befräftioten.: Die Revbolutien ward in 
Schottland wie in England durd Wilhelm III. (ſ. d. Art.) Leicht 
bewirkt, und mit ihr kam die Morgenrötbe der Freiheit. Der Press 
byterianismus warb die herrfhenre Kirche; die bürgerlihen Rechte 
des Volks und ber verfaffunasmäßige Einfluß des Parlaments wur: 
den aelihert. Der ariftofratifge Geift blieb zwar. bis zur Vereini— 
gung beider Neiche vorherrfchend und heminite die Verbeſſerung dir 
Lage des Landes, aber das Volk war doch in einem gefiherten Rechti: 
zuftande und Gemwerbfamfeit und Handel nahmen allınählig. tinen hör 
bern Schwung. Der Geiſt der Zwietracht war aber keineswegs ge 
bannt, und es entitanden neue Parteiverbinsungen, welche bie Rubt 
des Landes noch oft flörten. Die Anhänger der biſchoͤflichen Kirchen: 
verfafjüung waren ımmwillia über die, den Presbnterianern ‚verlichenen 
Rechte, und ergriffen die Partei. des verbunnten Königs. - Sie wurden 
daher Jacobiten, und weil fie den Huldigungseid nicht leiften wollten, 
Eidweigereer (Non Jurors) genannt. Sie blieben. mit dem vertrie: 
benen König in heimlichem Briefmechfel und nährten die Unzufrieden 
heit und. Erpitterung, welche die neue Ordnung der Dinge erwedt 
batte. Die Brreiniaung Schottlands mit England, bie nad langen 
Unterhandlungen 1707 erfolgte, gab dem. Parteigeift eine neue Rich— 
tung, da man bie wohlthätigen Felgen diefer Maßregel, melde durch 
die Untertrüdung des Ariftofratiemus bie Feſſeln des Volks Iöfen, 
und vollenden follte, was die Revolutiön bejonnen hatte, vorauslah. 
Der Gedanke, die Selb Rändigkeit und Unmabhängiakeit des alten 
Keichs vernichtet zu feben, war allen Ständen empfindlich “und 
madıte die Union dem Volk im Allgemeinen ſehr verhaßt.  Religiöfe 
und politiihe Parteien vergaßen eine Zeitlang ihre gegenfeitige 
Erhitierung bei dem aemeinfamen Unmwillen über diefes Ereigniß, ja 
felsit die beftistten Gegner der Stuarte hielten es für ein geringeres 
Ubel als ſelbſt die Zuruͤckberufung des verbannten Königs. Die Thaͤ⸗ 
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keit bee Parteien, tie feitbem für das vertriebene Fürftenhauß, 
mich wirkten ‚sund befonders bie Anhaͤnglichkeit der dem herrfchen⸗ 
ı Königsftamıme abholdben Hochlaͤnder, begünftigten bald den Bers 
h, den der Prätendent (f.Sacob Ill.) 1715 madıte, -das Reich 
ner Väter wieder zu erobern. Das unbedachtſam  begdiinene und 
echt ‚geleitete Unternehmen mißlang, aber die Hoſſnungen der Ja⸗ 
riten imaren noch immer auf. den Höf der verbannten Stuarte in 
t. Germaine gerichtet, und der Aufftand zu Gunften berſelben im 
1745 (f. d, Art, Eduard, Bart) hätte für Großbritanniens 
chickſal den entfcheivendften Einfluß haben fönnen, wenn Sarl Ebus 
ds Deer einig gewelen wäre und von Frankreich Unterftüsung er⸗ 
Iten hätte. Die wichtigſte Folge biefes Aufftandes für Schottland 
ır bie Aufhebung ter Glanverfaffung im Hodlande (fı d: A.), 
durch auch diefer Theil des. Landes den Fortſchritten der Gefiitung 
dffnet wurde, wo | 
— out by Nacht (ausgeſprochen: Schaut bei Naht), ſ. Ad⸗ 
va Ä — an: 
Sihraffiren (ital. sgrafhare), Schraffträng nennt man. 
ı Bezeichnung des Schattens in Zeichnungen und Kupferftihen durch 
ben einander geſetzte oder ſich durchkreuzende Striche. Schräffirte 
ichnung ijt eine Keberzeihnung. a 
Schraube, Schraube ohne Ende Die Schraube, deren 
neichtung wir als befannt vorausfegen, ift eine von ben fünf mes 
mifhen Potenzen oder einfachen Maſchinen. Man kann durch fie 
tatinlihe Laften bewegen und einen: Druck hervorbringen, ber uns 
heure Gewichte erfordern würde, Der Cylinder, welder den Koͤr⸗ 
e ber Schraube ausmacht, heißt die Spindel; um fie herum läuft 
e Schraubengang ſchneckenfoͤrmig. Ein anderer Körper mit einer 
linderiſchen — von ber Weite, daß bie Spindel hineinpast, 
d mit einem Scraubengange verfehen, in beffen Vertiefungen bie 
yabene Echraubenlinie det eigentlichen Schraube paßt, heißt die 
hraubenmutter, ine Aus einer Schraubenfpindel und einem 
tirnrade fo zufämmengefeste Schraube, daß die Schraubengewinde 
ifchen ben Zähnen des Rades eingreifen, einen Bahn nach dem an— 
en fortichieben und auf diefe Art: das Nad umtrehen, heißt Schrause 
ne Ende, meil bei der fieten Wiederkehr des Rades die Schrau: 
nfpindel unaufhörlih fortbewegt werden kann, ohne daß fie, wie 
gemeine Schraube, einmal auf einen feften Punct kommt 
Schrecken, eine heftige, unangenehme Empfindung bes Ger 
iths von einem »löglich eintretenden, befonbers von einem Gefahr 
obenden Gegenſtande veranlaßt. Der Schrecken ergreift das Ge: 
ıth fo hefrig, und wirkt auf das Nervenſyſtem fo fihnell nadıtheilig, 
6 ber ganze Körper daran Theil nimmt; er übt auf das Nerven: 
tem eine vernichtente, kähmende Gewalt aus, fo daß Betäubung, 
nmacht, Stillftand des Herzfchlags, Erftarrung der Muskeln, Läb: 
ıng, Schwindel, Schlagfluß, felbft Verruͤcktheit darnach folgen koͤn—⸗ 
n. Ein Menfh, welcher von einem heftigen Schred:n- überfallen 
rd, bekommt ein Gefühl, wie einen eleftrifhen Schlag durch den 
nzen Körper, fein Bewußtfein verliert fich auf einen Augenblid, 
ev es verſenkt fich doch in das Gemüth, daß er nur das Eine, was 
ı fo fchmerzlich und beftig ergriff, denken und fühlen ‚kann. (Eine 
tarrheit der Muskeln bemächtigt fid feiner im naͤchſten Augenblick; 
ch dem erften Zufammenfahren bleibt er eine Zeitlang in der ndm: 
yen Stellung; nah dem erſten unwillkuͤrlich ausgeftoßenen Ausruf 
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bleibt ‚bie Sprache aleichfam in dem geöffneten, Munde ſt Der 
Herzſchlag und das Purfiren dev Arterien wird ſo ſchwach, daß bie 
fprichwörtliche Nede devon herfommt: „das Blut ftand mir vor Schre⸗ 
den in ben Adern ſtillez“ daher tritt auch ein Erblaffen bes. Geftchts 
Togleih mit ein, das nur. dann erft der lebensrothen. Färbung wieber 
Platz madıt, wenn der erfte Eindruck des Schreckens vorbei ift. Die 
Roͤthe des Geſichts tritt um fo fchnieller wieder ein, wenn der Ge 
genfland bes Schredens ſich bei näherer Betrachtung in einen freubis 
gen verwandelt; denn auch eine. plöslich eintretende Freude wirkt ih 
erften Augenblicke dem Schrecken gleich. Der Schreden.aber, ber 
don einem wirklich unangenehmen Gegenfande herruͤhrt, wirkt Länger 
nah, obgleich die folgende Nahwirfung immer ſchwaͤcher wird, da 
jeder Affect ſich in der Dauer ſelbſt ſchwaͤcht, was bei dem Schrecken 
um fo eher geſchieht, da der Gegenſtand bei näherer Betrachtung faſt 
nie das ift, was er bei dem erften Anblick zu fein fchien. In Rüds 
fiht auf den Körper ‚wirkt der Schreden zunächft auf das Mervens 
ſyſtem vom Gemüth aus. Die plöslihe Furcht vor einem drohenden 
Unglüd bringt jenes fo außer Faſſung, daß das Bewußtſein aufer 
Stand gefegt ift, in demſelben Augenblide den Gegenftand, bie Bel 
hältniffe der Außenwelt und ven Zuftand des Gemuͤths klar zu über 
ſchauen, es bleibt daher firirt auf die dunkle Vorftellung-von dem 
Schreden erregenden Gegenjiande, fo daß es für alles amtere ver 
fchloffen bleibt. Die einziae ſtarke Erregung, fie mag nun finnlid 
ducch einen wirklich zur Anſchauung kommenden Geg oder 
durch ein blos in der Einbildungskraft duch Worte, ſelbſt durch 
gene Phantafie erregtes Bild der Borfielung gefchehen fein, tft aber 
fo heftig, daß jie vor allem andern hervorragt,. fo wie unter der ug 
ten, ftillen Muſik der Harmonica, ein plößlich fihreiender Ton von-e 
nigen Zrompeten ausgeftoßen, alle jene. Zöne auf einmal verbunfeln 
würde. So wie aber die gewöhnlühen Vorſtellungen ſchnell durd 
eine bervorbrechende verdunkelt werden, fo werben aud) die Organe 
der Seelenverrichtungen im Gehirne feibft gehemmt, da die Functios 
nen des Beiftes mit denen der Scelenorgane in jo gencuer Verbin⸗ 
dung fiehen. Alle traurige Affecten wirken geradezu fhwächend auf 
das Nervenfpflem, daher muß nothwendig dir Schreden, ats. der 
ftärkfte Affect, dies im böditen Grade .thun, -und in einem Au 
genblicke die ſchrecklichſte Wirkung vereinigen, welche langfamer wie 
kende unangenehme Affecten auf Wochen und Monate verthelilen. Doch 
ift die Wirkung des Schreckens auch nicht bei allen. Menfchen glad 
heftig; es kommt bier auf die Faſſungskraft, welche man Gegenwart 
des Geiftes nennt, um» auf bie Kraft dee Nervenſyſtems an, ver⸗ 
möge deren es fähig iſt, eindringenden plöglihen Angriffen mehr ober 
weniger zu wiberfiehen. Daher das, was den einen peftig erfchreckt, 
den andern nur ſtutzig macht, naͤmlich feine Aufmerkſamkeit in ho— 
em Grade und pidzlic) erregt, mas jedoch das Bewußlſein für die 
übrigen Verhärtnile nicht verdunkelt, auch auf den Körper Erine fo 
fürchterlichen Wirkungen hat, als der Schriden. — Da der Schreden 
feine Wirkungen auf den, Körper ſchnell äußert, fo iſt es jedesmal 
nötbig, den nachtheiligen Folgen derjelben zuvorzulommen. Hierzu 
find demnach Mittel noͤtbig, welde das Gegentheil von jenen Einwir—⸗ 
Fungen hervorbringen Tonnen, Dad erfihüiterte Gemuͤth muß von 
dem einzigen Gegenfiande des Schreckens lesgeriffen werden, das Bes 
mwußifein muß fich auf andere Gegenſtaͤnde, beſonders auf die June 
tion bes Verſtandes und der Erkenntniß, wenden, fo daß ber Gegen⸗ 
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ad, welcher ben Schrecken erregte, ſelbſt von einer andern Geile 
zeſchaut und unterſucht wird. In phyſiſcher Ruͤckſicht muß man 
hen, die Lähmung des Nervenſyſtems, die krampfhafte Erftartung 
Muskel⸗ und Arterienſyſtems wieder aufzuheben, das nah dem 
zen zuftrömende ober dafelbft ſtockende Blut zu zertheilen. Am- 
ten umd jederzeit anwendbar ift ein warmes Bad, menigftens ein 
vmed Fußbad, von Zeit zu Zeit eine Zaffe Meliffens oder Ahnlis 
v Thee, Reiben des Körpers mit warmen Züchern, ober mit eie 
: Bürfte, mit würjigen Effenzen befprengt. Man laffe öfters 
bergleichen ftärkende Effenzen ober Spiritus riechen, z. B. an bas 
enanntt engliſche Riechſalz, Salmiakſpiritus mit Lavendeldl, cdl⸗ 
Waſſer u, dergl. Innerlich kann man auch zunaͤchſt etwas kraͤ 

Ableitendes und Berubigendes, z. B. Salz in Waſſer aufgeloͤſt, 
peter. mit Weinſteinrahm, geben, dann aber, wenn ber erſte 
urm vorüber ift, laſſe man zuweilen ein wenig Wein, einige 
opfen Effigäther in Wafler, oder Thee, oder Hofimannfchen Lie 
ye nehmen. | . 

Shreibart, f. Styl. 

Schreibetunft ift die Kunſt, burch Buchſtaben oder andere 
Ken, auf Papier ober einer andern Maffe, feine Gedanken zu dus 
n oder. mitzutheilen. Auf fie bezieht fih 1) die Schönfchreibekunft 
v Kalligraphie (f. d. Art.), 2) die Rebtfhreibefunft 
rDrthographie (f. d. Art.), welche auch din Theil der 
ammatil oder Spradlehre (f. d. Art.) ift, 3) die Geſchwind⸗ 
seibetunft oder Tachygraphie (f. d. Art.), 4) die Gcheimfchreis 
unft Kryptographie oder Steganographie (f. d. Art.) 
» 5), die Schreibmalerei (f. d. Art.). Die erſte Grundlage 

Schreibetunft waren Bilder, durch die man das Andenken merk⸗ 
tdiger Perſonen oder Begebenheiten aufbewahrte, aus-denen fpä» 
bin die art (f. d. Art.) entftanden. Als eigentliche 
finder der Buchftabenfchrift nennt man die Phönizier, von biefen 
n fie zu den Griehen, dann zu den Lateinern und Hömern. (©, 
nelang vor dem Alterthume dee Schreibekunſt in der Welt, Leipz. 
0; Hugs Erfindung der Buchftabenfchrift, Ulm 1501, und Wes 
5 Verf, einer GSeſchichte ber Schreibefunft, Göttingen 1807.) Mit 
: Hertfchaft der Römer wurde die Schreibefunft immer mehr vers 
itet. In Deutfchland (auf welches wir uns bier allein einſchraͤn⸗ 
ı) war anfangs bie ne, (f. d. Art.) bekannt; jedoch 
eb hauptſaͤchlich die lateinifche Schrift, fo wie die Lateinifche Sprache 

dem Schreiben uͤblich, theils weil Deutſchlands Lehrer, die aus 
(and umd England Famen, in biefer Sprache fihrieben, theils weil 

deutfhe Sprache noch zu rauh und an Worten fehr arm war. 
ft unter Carl dem Großen wurde fie durch Kero und Otfried ges 
yet; und man fing auch im ten Jahrh. an, fie zu fhreiben, feboch - 
s mit Iateinifchen Buchftaben. iiberhaupt wurden Öffentliche Schtifs 
„z. B. Gefege, Briedensfhläfe und Verträge, nicht blos mit 
einifcher Shit, ‚fondern auch in Iateinifcher Sprache abgefaßt, 
il die Geiftlihen, die allein der lateinifchen Sprache mädhtig waren, 
durch den Gebrauch berfelben in. bem Alleinbefig der twichtigften 
aatsämter' zu erhalten ſuchten. Die Zeit, in der zuerft die deut⸗ 
' Schrift gewöhnlich geworben, fegt man gemeiniglich ins 18te 
brb., unter die Regierung Kaifer Friedrichs II., dagegen andere, 
ſen Beitpunct fpäter annehmen. Die Ausbildung der beuffchen 
hrift wurde wohl am meiften durch die Buchbruderkunf befördert. 
Kufl, V. Bd. 8. 52 
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Deutſchland bat, wie Breitkopf bemerkt, nur zwei eigene Schrift⸗ 
arten, bie Fractur⸗ und Current: Schrift, indem bie Kanzlelſchrift 
bios eine zum Gefchwindfchreiben eingerichtete - Fractur ift, ‚in ber 
die Buchſtaben mehr gebogen und mit einander verbunten find. Die 
Kracturfchrift bildete fi aus der im liten Jahrh. entflandenen for 
enannten neugothifchen und Moͤnchsſchrift. Späterhin und erft am | 
be des 16ten Jahrh. kam auch bei dem Drucde bie Eurtent= ober 
Curſivſchrift in Gebrauhz; man Hatte naͤmlich bisher bios mit gerade 
ftehender Schrift gebrudt, allein der ältere Aldus Manutius in Ber 
nedig erfand aud die fchiefliegende oder Curſivſchrift. Im 16ten 
Jahrh. erhielt endlich bie - deutfche Schrift ihre vorzüglichfte Anss 
bildung duch Albrecht Dürer (1. db. Art.); diefer fegte anfangs 
für FKractur, nachher aber auch für die übrigen Schriften bie 
Proportion feft, worauf fie, durch feine Schüler und. vie Schoͤnſchrei⸗ 
ber bie jesige regelmäßige Geftalt erhielten. E | 
chreibmalerei (die Malerei mit der Feder) dankt ihren 
Urfprung den Schreibemeiftern oder Schönfgreibern. . Zur Zeit ber 
Erfindung der Buchdruderkunft war befonders in Nürnberg eine Elaffe 
berfelben, die man Mobiften nannte; diefe fuchten nicht blos ſchoͤn 
zu fehreiben, fondern auch ihre Schrift durch allerlei Verzierungen 
und Sonberbarkeiten zu heben. Zuerſt erfanden fie die Kleinſchreibe⸗ 
reis fie fchrieben nämlich mit fo Eleinen Buchſtaben, daß man folde 
kaum ohne Vergrößerungsglas lefen konnte. Der Gebraudy berfelben 
erhielt fich im. 17ten und zu Anfange des 18ten. Jahrhe; und man 
findet voch in Affentlihen Bibliothefen und Bildercabinetten ganze 
Bildniffe mit Einfaffungen, die aus ganz kleiner Schrift beſtehen, 
welche die Gefchichte der abgebildeten Perfon, eine Lcbfchrift derfel: 
ben oter biblifhe Stellen enthält. Da biefe Arbeit mit vieler; Mühe 
verbunden war, fo wählten fi die Schönfchreiber einen freiern Spiels 
raum, und fertigten zu Verzierung ihrer Schriften; beſonders zu 
Anfang und am Ende derfelben,. mit ber Feder ganze Landfchaften 
und bergl, Der beffere Geſchmack hat jedoch Towohl die Kleinfchreis 
berei als auch die eigentliche Schreibmalerei in Vergeffenbeit gebradt. 
Schrift (heilige), ſ. Bibel und (altes und neues) Te ftament. 
Schrift. Sprade und Schrift, wie alle zum Stammgute des 
Meenfchengeiftes gehörige Ideen, ziehen fih, aller Zeitbeſtimmung 
Tpottend, gleihfam in ihre Ewigkeit zurüd, und ihr Wefen und. Ur 
fprung wird daher auf dem gewöhnlichen Wege hiftorifcher Forſchung 
nit ausgemittelt, wenn auch einzelne verlorene Spuren bavon auf: 
gezeigt. werden. Nur in größeren welthiftorifchen Combinationen tre 
ten fie hervor. - So viel ift nöthig, ‚voraus zu erinnern, um bem 
Vorwurfe des Nichterfchöpfene, oder. auch der geheimnißvollen Eins 
falt des Ausgebeuteten zu begegnen, Sprade ift veranfhaulichtes 
‚Denken, oder Erkennen, und weift demnach auf finnlihe Anfchauung 
hin. Dem gemäß fpricht ſich mit jedem Schritte, den fie auf dem 
MWepe aus dem Gemuth heraus thut, ein —— Verſenken des 
Subjectiven in das Objective aus. Sie braucht naͤmlich Organe des 
Leibes und Elemente, wie Luft und Licht, um als Ton» und Geber⸗ 
denſprache fih zu verfinnlichen, oder hörbar und fihtbar zu werben. 
Als Geberdenſprache ift fie fchon ein ftarrerer leibiicher Gegenftand 
geworden, und Geberdenfprache eignet darum, nach Beobachtungen 
der Heifenden, vorzüglich finnlichern Voͤlkern und Stämmen. So 
bildet und ift fie alſo Figur, und die Chladniſchen Klangfiguren find 
bereits ihre Anfänge und: Borfhule Wird aber bie Tonfprade für 
——4 en 
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inen andern Sinn, als das Ohr feftgehalten; ſo entſteht Schrift, 
, b. eben für das Auge feflgehaltene Tonſprache, mithin {haltet 
Schriftfpradye im Raume, als Hieroglyphe (f. d. Art.) und Buchs 
tabe. Diefe beiden müflen urfprünglich in ber Idee Eins und Ele⸗ 
nente der Urſprache des in Zeit und Raum bildenden -und webenden, 
{fo Zahl und Figur ald Schmetterlingspuppe bauenden -und ihr ente 
liegenden Geiftes fein; welche Urfprache einer ber trefflichften Geir 
ter unferer Nation, 8. 3. Wagner, in der Mathematik wieder ans 
kannt, und erörtert hat. Wer aber konn die Zeit und Umſtaͤnde 
ener Schritte genau angeben und-beflimmen? und, wenn einer es 
‘önnte, wäre damit wohl bad Wefen ber Idee ausgemittelt? Da nun 
sie Hieroglyphe mebr die Anſchauung, ber Buchſtabe aber den Ber 
yeiff in. Anſpruch nimmt; fo fest Buchſtabenſchrift fehon eine höhere 
Kusbildung des Geiſtes voraus, wenn gleich aud bie Hieroglyphik 

nehrere Stufen durchlaufen mußtey :um: fich zw durchdringen und zu - 
vollenden. Dies ergibt fich bald, wenn man das Verhältniß, von 
Bild und Kunfb, , wie von Wort und Wiffenfchaft ernftlich erwägt, 
ınd ‚ihre Wechſeldurchdringung in einem klaren Sein und Schauen 
wffaßt. — Sind wir nun aber hiermit ruͤckſichtlich ber Schrift in 
ine Urwelt zurüdgewiefen, fo muß Entfiehung, Bewahrung und 
Slement ber Schritt nothwenbig heilig fen. Darum fchreibt bie 
Sage durchgängig die Erfindung derfelben einem Gott zu, wie auch 
ie Folgezeit in ihrem Losreifen vom Ganzen’ und ihrem Fallen in 
as Einzelne bie Sage felbft mißverftanden, und diefen allenthalben 
and allezeit waltenden Gott, 3. B. zu einem Kadmus, -individbualis 
irt, den wahren Mythus alfo zur. lügenhaften Fabel umgebeutet ha⸗ 
en möge. Darum ferner darf es nicht befremden, Prieſter, dieſe 
rften und letzten Siegelbewahrer des geiftigen Eigenthums ber 
Menſchheit, auc als Schriftbewahrer zu finden. . Darum: endlich iſt 
s ganz in der Ordnung, daß die Urwelt, melder alles heilig und 
Husdrud der Idee war und wurde, bie Gefammtummelt ‚als Bild 
ınd Symbol zur Veranſchaulichung und Bergegenftändigung des Geis 
tes und der bee brauchte.” Die Natur war gleihfam bie: erſte ko⸗ 
offale Schrift, in ihren fchematifhen Grundzuͤgen fowohl, als in bes 
ıen Ausfüllung finnig ergriffen und geahnet. Darum fpielen die acht 
Kuas bes hincfifhen Fohi, als ungebröcdene und gebrochene Linie 
Symbole des Vollkommenen / und Unoolllommenen, um Phyſiſches und 
Ethiſches; und Keilſchrift, wie Strid: und Knotenſchrift, gehö* 
:en wohl auch zu den Verſuchen bed ftammelnden Geiſtes. Grunde 
;üge bleiben bier wie aud) in der. Buchſtabenſchrift die ſenkrechte, wa⸗ 
jerehte und Kreislinie. Die Buchftabenfchrift ſelbſt, wie fie in ben 
serfchiedenen Alpbabeten vorliegt, iſt durchaus, wie J. A. Kanne in 
urchgreifender Gombination von Name, Zahlbedeutung und Spur 
ver Buchftaben gezeigt hat, Hieroglyphe, d. h. Trümmer religidfer 
Ideen über Zeugung und Schöpfung in Zeit und Raum, wo nad 
ver Analogie ber zwei Sonnenwenden bed Jahres in zwei Abtheiluns 
ven Auge, Hand, Finger, Becher, Stier, Haus, Thür, Wafler, Mund, 
Brunn, Vogel, Schlange, Kreis, Kreuz durch einander: gefpielt. 
verden — alles tief gegriffene und weit. umgreifende Symbole Eoßmo«- 
yonifcher, chronegonifger und theogonifdher Ideen, welche tiefer: in der 
Sprache felbft wurzeln, hier aber ‚nicht weiter. erörtert werden koͤn⸗ 
ven. Weich ein uraltes Factum wird nad) dem allen nicht auch bie 
Buchftabenfrift, und wie faſt poſſenhaft, ja alles Ernſtes und al: 
er Würde der Unterſuchung entbloͤßt iſt ein ceſcheir n X, blos durch 
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muͤnbliche Überfieferung entftandener. und erhaltener Bomer andy wen 


bier aus, wenm nit ſchon die unäbertwintlide Schwierigkeit einev 


folhen Fortpflanzung und die unumgaͤngliche Borausfegung einer in 
ihrer Entwidelung bereits. weit gedichenen‘ vor homeriſchen Welt ihn 


jedem verleideri müßte, der nicht. einfeitig genug ift, Briehentand 


für die Welt anzufehen! Dazu find, bei genauerer Anfiht, bie Ua: 


cial: und Gurrentbudftaben gar nicht fo verſchieden, ald man ge 


meint Hat, und bie freicfte Willkür, hat die Grundzüge beider nicht 
verwifchen können. — Derfelbe heilige Sinn. und Inſtinct nun foridt 
ſich weiter auch in ber Schreibweile, oter dein Anreihen und Neben 
' einanderftellen und Fortführen der. Wörter in Linien aus. Auch 
diefe kommen, . wie bie ‚einzelnen Buchflaben felbft das Grundſchema 
und den Typus nicht verläugnen konnten, auf das Senkrechte, Mur 
gerechte und Kreifige zurüd. Man hat vaͤmlich als Altefte Schreb⸗ 
weifen die Tapdlon«, -Kionäbon » oder Säulenjhrift, wo Buchſtabe 
unter Buchftabe, Wort unter Wort gefegt wirds: Buſtrophaͤbon⸗ det 
rchen⸗ aud Pflügihrift von Dften nad) Weften, von Meften nad, 
orden, don Norden nach Suͤden; Plinthaͤdon⸗ oder. Ziegelf 
in Form eined Ziegels; Sphäreiton« ober Kreisihrift, weiche beide 
Iegtern nur weitere Ausbildung und Vollendung ber. beiden erſtern 
find., Gedichte in Beils, Ei oder anderer Form find fpätere. Spie⸗ 
‚ lereien, aus welchen der Sinn entwidhen war. Aber den Alterthumsr 
tundigen wehen beim überblicke jener genannten Schreibweifen aller 
lei Ideen am, welde dem inftinctartigen Wehen des Alterthums fo 





wenig wiberfprehen, daß fie vielmehr nur feine. Deutung im Geile 
find. Ohne tiefer einzugehen, wozu bier auch. ber Ort nicht wäre, 


wollen wie fie ben Leſer ebenfalls nur anmehen en. Wem fallen 
nicht. bei der Säule jene heilige wandelnde Feuerſaͤule, dev Obelisk, 
die Pyramide, diefe Denkmäler und Gebilte des Phaluscultus, oder 
der Anbetung zeugender Naturkraft. bei? wem nicht wieder "die hei⸗ 
ligen Zenpelftäbe und Ruthen, womit Zeit und Jahre berechnef, 
vorgelefene Abfchnitte beiliger Wücher gefchloffen wurden, wovon bie 


Ahapfoben ober Stabfänger Urfprung und Namen haben? wem nidt 


die Runenftäbe, die Rune ſelbſt, die Gefang, Schriftzeichen und Zaus 
berwort if? Wer gedenkt nicht der Furchenſchrift der Sonnen», 
Mondess und Planetenbewegung? bed Stiergottes Buddha, Bugha, 
Godama in Indien, Somonaktodom in Siam und Pegu, Kadmus in 
Griechenland, der nah Buthoia (dem Stierlande) in Illyrien mit 
einem Ochfengefpann kam, in Theben mit feuvigen Stieren pflügte? 





erionert die Biegelfchrift niht an die goldenen Weihgeſchenle 


3 an bie israelitiſche Jahrſaͤule in Ziegelform? an den 
Mondgott Laban, die Mondgoͤttin Lebanah, wovon Lebenah He⸗ 
braͤiſchen ein Ziegel und eine geſchriebene Columne heißt? r er⸗ 
kennt endlich nicht im Kreis das uralte heilige Symbol, als nach als 
len Seiten gleihförmig ausgedehnten: Punct und Raumbild ? Im ber 
That muß weine welthiftorifhe Anſicht jenen Sinn herausfinden und 
Kar erfennend durchdringen, da ja doch die Welt, zumal bie alte, 
in zerſtreuten Dichtergliedern - fi ausfprichts und die Wiſſenſchaft 
bat fi auch allerdings in einigen Männern dazu geruͤſtet. — Um 


mehrere der bier angeregten Ideen bewegen fich auch die in dieſen 


Kreis des Schriftweſens fallenden Wörter der Sprachen. Stäff heißt 
noch im Rordbeutfchen ein Buchftab , und Buchftab ift ein Stab aus 
Buchenholz, worauf wie auf Efchenftäbe die Runen geſchnitten wur⸗ 
den; Bud) ‚felbft heißt. im Lateinifchen liber und codex. Rune ges 
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—— zu einer bebräifhen Wortfamilie, die Singen und Geſang ber 
eutet. Heißt fie Ramruner, jo erinnert fie an Zweig und Geſang, 
bie in ben Wörtern ber Sprachen zufammenfallend Familien bilden, 
in das franzöfifcde ramage, Waldſang und Reim leicht bieten. 
Exarare vom Schreiben gebraudt, ‚erinnert an Acker und Pflu 
alſo Furchenſchrift, alfo Kadmus. Mehr als biefe Anbetung fo 
leifer, aber innig verwebter und verfnüpfter Ideen geftattet dieſer 
Drt nidt. — Schreibmaterialien waren im Verlaufe der Zeit Steine, 
Metalle, Baumrinden und Biätter, Holz, Wachs, Elfenbein, Mu 
ſcheln, Scherben, Leinwand, Thierhaͤute, Pergament, aͤgyp 
oder Rilpflanzenpapier, Baummwollenpapier, Lumpenpapier. Gefchries 
ben ward» mit: Meifeln, Eifen» oder Beingriffeln, Schilfrohr, Gaͤn⸗ 
ſekiel. Auch Zinte war früh erfunden, aus mancherlei Beſtandt hel⸗ 
Ion. Der Morgentänder trägt noch fein Schreibezeug im Gürtel, Bis 
zue Erfindung ber Buchdruckerkunſt gab es Schön. und Schnellſchrei⸗ 
ber ( Kalligrephen und Bachygraphen). Aus bem ——— wurden 
Bogen (scapi), aus dieſen Rollen (rolumina) gemacht und um eis 
nen. Stab aus Buchs, Elfenbein oder Gold, ber. am Ende angeleimt 
warb und Rabei hieß, gewunden. Viereckige Bücher ſollen zw. Zei⸗ 
ten der Könige von Pergamus aufgetommen fein. Die Buchrollen 
im Herculanum werden, nadbem nun zulegt Davy, auf chemiſche 
Unterfuhungen und Anfichten geftügt, mehrere aufzurolleh verſpro⸗ 
chen hat, auch von Beiten der Palaͤographie vielleicht mandes Merk 
mwürdige zu. Tage fördern, wie es denn überhaupt damit für bie Phi⸗ 
lologen aller Art neue Arbeit gibt. — Faſſen wir alfo das Ergeb⸗ 
niß kurz zufammen, fo ift die Schrift uralt in Zahl und "Figur nero 
anfhaulichtee Menfchengeift, gebunden an einen Grundtypus aller 
Zeit und Raumburchdringung, d. h. alles: Lebens, Das Alphabet iſt 
eine Geſchichtsperiode dieſes Grundtypus, welcher durch die MWiffen- 
Schaft aufgefunden und an bie Religion, woraus er entſtand, abger 
geden werden muß, damit num Ende wie Anfang und die Menfchheit 
vollendet: werde in religiöfem Sein und Schauen. Name des Grfin« 
ders, Erfiudungsjahr des Alphabet und der Schrift laſſen fich nicht 
angeben. Die Elemente berfelben find religiös und müffen in Reli⸗ 
gion, als bem Weſen bes Geiſtes, füch ſchließen und ergänzen. Wa. 

— ShriftenindbnDrudereien. Manunterfeidetin den Drus 
ckereien die verfchiedenen Arten der Schriften, einmal nad der Groͤße, dann 
nad derkage der Buchftaben. Die Sprache macht dabei keinen Unterfchied. 
Die gemöhnlihen Namen find in auffteigender Linie von der Eleinften 
am: . Perl, Colonel, Nompareil, Petit, Borgois, Garmond oder 
Sorpus, kleine Eicero, grobe Cicero, Heine Mittel, grobe Mittel, 
Zertia, Zert, Doppelmittel, kleine Kanon, grobe Kanon, Kleine 
Miſſal, grobe Miffal, Beine Sabon, arobe Sabon u. f. w. Sind 
es deutfche Schriften, fo nennt man fie. Perl Fractur; lateinifche, 
VPerl Antiquaz griehifhe, Berl geichifh w f. w. In Anfehung 
ber Lage unterfcheidet man die geradſtehende Schrift von der Eurfiv, 
Die Schwabaher Schrift ift eine nach altgothifcher Art gebilbete 
Fractur ſchrift. 

Schriftgießerei (Schriftgießerkumſt), oder die Kunſt, 
Buchdruckerlettern zu gießen, wurde von Peter Schoiffer, einem 
Geiſtlichen zu Gernsheim und Gehuͤlfen von Joh. Fauſt, gegen das 
J. 1452 zugleich mit der Buchdruckerkunſt erfunden (ſ. auch den Art. 
Buchdruderkunf). Das Verfahren bei der Schriftgießerei iſt 
ungefähr folgendes: Der Buchftabe wirb zuerft erhaben auf einem 


— 
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aͤhlernen Stempel (poingon) pefäniten ‚und. diefer dann ſo 
Artet, daß man ihn in Kupfer einfchlagen kann; dieſer Abfchlag ob 
biefe Form wird bie Matrice genannt, in welche bie Buchſtaben herz 
nad mittelft ber Gießlade (moule) gegoffen werden. Die gegoffer 
nen Buchftaben werden dann auf Gandjteinen: abgefchliffen, auf 
Winkelhafen zufammengefegt, und in dem Beſtoßzeuge (coupon 
duch Abhobeln und Abfchaben ber Rauhheiten, unndthigen Eden: u 
bes Grades (rebord) fertig gemacht, im Schiff in Eolumnen 
fest und aufgebunden. — Das Metall übrigens, aus welchem 
Buchdruckerlettern gegoffen werden, ift eine —— aus 
und martiglifhem Spießglasſskoͤnig, welcher dem Blei die nö 
Härte gibt. . Im 3. 1467 brachten zu Rom zwei Deutfche, 
Pannarz und Conrad Sweinheim, zuerft bie Antigua u Stande. 2 
Staliener Aldus Manutius, welcher 1515 farb, ‚hat die Eurfiofchr 
funden. Die rechten Schriftmaße der. zierlichen; deutſchen Sch 
rachte Joh. Neudorfer 1538 zu Nürnberg bervors. Der Schri 
fe Schwabach erfand die fogenannten Schwabarher Schriften. 
en erften 200 Jahren der Buchdruckerkunſt hatte Leipzig eigene, 
Schriftſchneider und eigentliche Schriftgießereieh nicht; ‚die eufte, wo⸗ 
von man Nachricht hat, befaß ber Buchdruder Hahn im I. 1656, 
bie er an ben Buchdrucker Ianfon verkaufte. Aus dieſer tätige 
















jenem Jahrh. noch die berühmte Eberhardiſche; allein die Abfchlä 
zu den Schriften ließ fowohl diefe als die zugleich entftandene Pords 
borfifche Gieferei von Nürnberg fommen, wo es immer. gefchidte 
Scärififhneider gab. Der Buhdruder, der fih zuaft auf Stems 
pelfchneiden legte, war Müller; bie bei feinem frühen Abfterben hins 
terlafjenen Stempel und der Anfang einer Eleinen iGleßerei Famen 
durch Heirath feiner Witwe 1719 an den Ältern (Bernd. Chriftoph 
Breitkopf, deffen Sohn, Joh. Gottl. Immanuel Breitkopf, 
durd große Erweiterung und Berbefferung feiner Schriftgießerei 
(melde noch jegt eine ber vollftändigften in Europa ift), durch Ers 
findung der mufitalifhen Typen, der Lantchartentypen und ber. ber 
weglichen Lettern zur Ainefifchen Schrift, hauptſaͤchlich aber als Diftos 
riograph feiner Kunft große Verdienſte erworben bat. Das 
Verdienſt bei der Schriftgießerei befteht in der Kunfk, Stempel zu 
ſchneiden; und hierin haben fid in ben erften Zeiten bie Elzevire 
und Stephanus, fpäter in England Baskeroille, unter den Deutfchen 
Zink und Schmidt, neuerlich aber die Didots in Paris und WBoboni in 
Parma jehr ruhmvoll hervorgethan. Die vorzüglichften Schriftgießereien 
. in Deutfchland find, außer der ſchon erwähnten Breitkopfifchen, bie Tauc⸗ 
nitiſche in Leipzig, die Frankefhe in Sena, die Wahlbaumfche, in 
Weimar, die Frankiſche in Berlin, die Mannsfeldifche in Wien ıc 
Shriftfäffig heißen namentlih in Sachſen ſolche Rittergüter, . 
deven Befiger blos unter der Landesregierung oder fonft einem hohen 
Landescollegium, das eine ber Landesregierung gleich hohe Gerichter 
barkeit ausubt, als der erften Inſtanz ftehen, und beren e 
auch nur ein ſolches hohes Collegium als ihre Appellationsinftang ame 
zuerkennen braudien.  Amtsfäffige Güter dagegen find folche, « deren 
Bejiger das Amt, unter weldem fie liegen » als, ihre erfte Inſtam 
anerkennen müffen, und deren Gerichte au hiersihre 'erfte Appellas 
tionsinftanz haben. Die fchriftfäffigen Gürer zerfallen wieder in alts 
fchriftfäffige, denen die Landtagsfähigfeit nebft den übrigen Ritters 
gutsrechten als ein dingliches Recht zuſteht, und in neufhriftfäffige, 
bei denen dies nicht der Fall ift, und die blos ihren Beſiher ber Ger. 
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ichtsbark eit· des Amtmanns ‚entziehen. — Auch mit allen hoͤhern 
Eiteln, und Prädicaten‘ iſt die guf den Gerichtsſtand ſich bezlehende 
Scheiftfäfjigkeit- verbunden. PT, 

Schroͤckh (Job. Matthias), zu Wien 1733 geboren, wutbe 
von feinen Lutheriſchen Kitern ih Brömmigkeit erzogen, und, um feine 
zildung auf: dem Gynnafium zu Preßburg zu begründen, im 16ten 
zahre feinemiı Großvater, Matthias Bel, evangelifchem Prediger das 
elbft, übergeben. .. Hier brachte bie früh erweckte Anhänglichkeit an 
eine, Glaubensgenoffen und ber Anblid der harten Bebrädungen, bie 
ie damals von bes cathotifdyen Geifklichkeit. in Ungarn und Ofterreich 
eiben mußten, das lebhafte Gemüth des Knaben zu dem Entfchluffe, 
inft Prediger unter ihnen zu werden und ihre gerechte Sache zu vers 
echten: Sein Vater, der ihn lieber im Eomptoir gefehen hätte, gab 
ieſer Reigung nach und fundte ihn 1750 auf die Schule zu Klofter 
Bergen bei Magdeburg, wo Schroͤckh nad anderthalb Jahren zur 
lkademie veifi wurde, . Er Fam nach‘ Göttingen unter Mosheim und, 
Dichaelis. Erfterem verdankte ex den Geſchmack an der Geſchichte 
nd hiſtoriſchen Kunft, dem andern. die Kenntniß ber orientalifchen 
Spraden und den Trieb zum eigenen Forſchen. Dagegen trat bier 
in die Stelle jener früheren Neigung zum geiftlichen Amte bie Luft 
ım afabemifchen Leben, für welches. er ſich ganz entſchied, da fein 
heim, der damalige Profeffor Bel zu Leipzig, ihn 175% zu ſich 308 
nd Aicht‘ nur „zum Mitarbeiter bei den von ihm herausgegebenen 
ketis  eruditorum und den leipziger gelehrten Zeitungen wählte, 
ontern auch fonft ‚reichlich ;unterftügte. Seit 1756 bielt er als aka⸗ 
emifher Docent zu Leipzig Borlefungen über die Bücher des alten 
Eeftamentd s und fing bie. Lebensbeſchreibungen berühmter Gelehrten 
nd vie allgemeine Biographie an, deren erfter Band 1767 erſchien. 
Durch biefes legtere Werk begründete er feinen Ruf als ein für bie 
amalige Zeit geſchmackvoller Geſchichtſchreiber. Schon. 1762 war ihm 
ine außerordentliche Profeffur übertragen worden, und da fih zu 
eipzig Leine paſſende Gelegenheit zw: feiner weiteren: Beförderung 
eigte, nahm ev 1767, die Profeffur ber. Poeſie zu Wittenberg ami 
Dbmwohl claffifch gebildet, fchien er doch bei den Vorlefüngen, bie 
re nun zu Wittenberg über bebräifche und lateiniſche Dichter hielt, 
remden Göttern zu dienen, feine Amtöpoefien waren von geringem 
oetiſchen Gehalt. Eifrig fuhr er fort, fich in feinen Hiftorifhen Eols 
egien und Schriften immer mehr des Gebiets zu bemächtigen, auf 
em er ſich auszeichnen follte, ganz aber Fam cr in fein Glement, als 
v 1775 die Profeffur der Gefchichte antrat... Seitdem wibmete er fi 
ev Geſchichte allein. und wußte ben Kreis der hiftorifchen Wiſſenſchaf⸗ 
en durch feine Eollegien über die Gefchichte dev Kirche, ber Nefors 
ration, der Sheologte und die chriſtlichen Alterthuͤmer, über Eiterar -, 
deichs⸗, Staaten» und fähfiihe Geſchichte und über bie Diplomatit 
efchickt zu. vollenden, das Minifterium zu Dresden erkannte fein 
3erdienft, nah Vollendung feiner Kirchengefhichte bis zur Reforma⸗ 
on, buch ein Belobungsbecret und Ehrengefhent an. So erlebte 
e bie Periode des unglüdlichen Krieges, ‚der 1806 Sachſen in bie 
bervalt ber franzöfifchen Heere brachte und auch in Wittenberg: dic 
ewohnte Ordnung umftürzte. Durch dieſe Greigniffe -und in Folge 
es Übermaßes ber Thätigkeit für’ feine Kirchengeſchichte ſank plöglich 
ie Kraft feines fonft ungefhwächten Körpers. An feinem 76ften Ge» 
urtstage hatte er das Unglück, das Bein zu brechen, : worauf ee 
ach fechstägigem Leiden 1808 ſtarb. Ritzſch und Polis ſetzten ihm 
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Heine biographiſche Denkmale; eine ansfü Beſchr 
bens und: Chartakters hat Zyichirner im 10ten T 
Kirdengefchidite feit der Reformation mil 
Fleiß im Sammeln und: Forſchen, ein feines 
Guten, eine mufterhafte Treue und Bu keit 
bequeme Anorbnung’bliden aus Schrödhe Hiftorif 
feine Sprade ift nicht erhaben, aber edel, fein 
leicht und belebt.genug, um feinen Schriften 
zu verſchaffen. Daher die weite Verbreitung feiner & 
Kinder, welde zuerft 1779 — 84 (4 Theile im 6 Bänd 
. Kupfern) erſchien, feiner hiſtoriſchen — 2 
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unzwedmäßige verbrängten und lange in den Schuler 
und feiner in mehreren einzelnen: Darftellungen por 
meinen Biographie (1767. — 92 in 8 Bänden). Audi Hat er 
Herausgabe von Guthried und Grays allgemeinen WB zeſchich 
italieniſche, feanzöfliche, niederlaͤndiſche und engliſche Se pe ie 
— 76 .mit einer: Einfihtz und: Sorgfalt bearbeitet, "die die fen“ 
fegungen den Vorzug vor dem Deiginal verfchafft hat." Doch um 
lid) Ward fein Name durch feine Kirchengefchichte, Dielen inf 
weder ſo groß angelegte noch für, Gelehrte 'beftimmte: | eve, di 
Plan ſich erfi- unter der Arbeit eatwickelte, . erfeiten unter & 
tel chriſtliche Kirchengeſchichte 1766 — 1803 in 85 Bänden, 
Tr * Are 3 ehren ion fortge 
;3 daran ſchließt ne Kirchenge der Reform 
(1804 bis 12,.in 10 Bänden), deren zwei Iekteıvon®: oem 
zühmlicher ‚Einficht und Sorgfalt abgefaßt find. Schrödh at! 
ner Kirchengeſchichte snftreitig das fchönfte ar "und dien 
Frucht feines. Lebens gegebenzifte iſt das vollftäh 9— ammen 
Pr Gemaͤlde der Menfchen und Begebenheiten — 18 





underten in der chriſtlichen Kirche Bedeutung erh dv 
auch andere Cinzelnes tiefer: aufgefaßt, beredter undıtfreimin 
dar “Arte fo gibt es doch Fein anderes Mierk, "in. dem G 
324* lehrreicher und anziehender behandelt! wäre, als in 
Schroͤckhiſchen. Auch folchen Lefern ſagt es zu, bie bei andern 
vollen Kirchenhiftoritern die chriſtliche Gefinnung ungern ver niſſ 
denn die aufrichtige Frömmigkeit, mit der Schroͤckh an den Lehre 
Gebräuden feiner Kirche bing und bie heil, Schrift als ein 'b 
ben Zweifel erhabenes Wort Gottes achtete, erlaubte ihm n icht, 
ſkeptiſchen Geiſte neuerer theologiſchen Unterfuhungen Elift 5ß5. 
feine Darſtellungen zu verſtatten. TEE AI 

Schröder (Frieder, Ludw.), einer der en J 
Then Kuͤnſtler und Director des hamburger Theaͤters al Id: 
zeichnet als Menfch wie ala Künftler und Dichter ,. wurde 44 


Ds 


4 
Schmerin geboren, Seine Mutter war die als Schaufpie 
Sheaters Divectrice berühmte: nachherige Mad, U nn, fein Vater 
einft Organiſt in Berlin. In Petersburg, wohin die Witw. Särds 
der mit Adermann zu der Hilferdingſchen Gefeufchaft verfchriehen war, 
betrat ber junge Schröder, ‚als Sjähriges Kind,‘ zum erfte mal 
Buhne. Seine Mutter, eine geiftreihe Frau, hatte em « legorifche 
Vorfpiel gedichtet,, in. diefem warb dem a en Ah e Rolle de 
Unfhuld, und er fprad) die Paar Worte: „DO nein, ib fpte ht 
frei}. (feine ganze Rolle) fo Hübfcdy aus, daß die Kaiferii abe 
das Kind in die Loge holen und: Mutter und Sohn 
In Moskau, wohin fi ‚die Gefelfhaft begab, 
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Schröbers Mutter mit Ackermann, und da das Ehepaar in Rußland 
uͤbſches Geld verdient hatte, ſo errichteten fie num ſelbſt wieder eine 
Befeuufhaft (wie vorher die Witwe Schröder ſchon in Hamburg und 
Saffei gehabt hatte, und Adermann gleichfalls) und durchzogen Kurland, 
Yanzig und endlich aud) Preußen, wo Adermann in Königsberg die Er⸗ 
aubniß erhielt, im Junkerhofe ein Sheater zu errichten, auf welchem 
enn der mach und nach Heramwachfende Schroͤder, fo wie früher in 
Yanzig, bald in: Knaben⸗, bald in Mäbchenrolten, vielen Beifall erns 
ete. In Warſchau, wohin ſich eine! Zeitlang bie Geſellſchaft begeben 
arte, fuhren ihn die Jeſuiten an ſich zu ziehen und für die cathos 
iſche Kirche zu gewinnen, mas ihnen: anfangs um fo leichter zw ges 
ingen ſchlen da die Behandlung, welche Schröder von feinen Ältern 
rduiden mußte, oft graufam und falt ftets ungerecht war; Liebe zur 
Mutter rettote ihn jedoch noch wieder aus den Händen jener Geiftlichen, und 
o wieder, zurüdfchrend zu beit Seitten, zog er mit der Geſellſchaft weis 
er nach Breslau, Glogau, Kranffurt a, d. D. und wieder nad Kö: 
igsberg, ohne daß jedoch die Etziehungsmethode fich geändert hätte, 
vodurd denn der Sünglingzulegt auf guten Weg fan, ein Tauge⸗ 
richts zu werden,” Auch‘ auf dem Friebrichscollegium dieſer Stadt, 
vohin Schröder nun gebracht, und von feinen Altern hülflos gelaffen 
vurde, ats biefe ſich mit der ganzen Truppe vor den anrücdenden 
Ruffen nach Sachſen flüchreten,"ging-e& nicht beffer. Gein Fleiß 309 
hm zwar Lob, fein uͤbertriebener Muthwille aber die ſchaͤrfſten ze ze 
igungen zu, und als endlidy die ihre Pflicht ganz vergeffenden Ältern 

icht8 mehr von ſich hören liefen, ; da ward: er, ' während ſchwerer 
Kricgögeit, aus der Anftalt entiaffen und würde haben umkommen 
nuͤſſen, hätte nicht ein armer Schupflider , der das Teerſtehende Schaus 
pielhaus als cine Art von Gaftellan zu bewachen hatte, * feiner ers 
yarmt und am ihm gethan, was kein reicher Bekannter that, Schrd⸗ 
wxr half ia feinem Wohlchäter Schuhe flicten, hungerte mit ihm, 
zewoͤhnte fih aber leider aud den Branntwein an, und würde wahr 
cheinlich in Gemeinheit zuiegt untergegangen fein, Hätten nicht der 
u jener Zeit berühmte Selltaͤnzer Stuart und deffen gebildete Gattin 
ich feiner endlich angenoınmen und für feine geiftige Ausbildung Sorge 
zetragen. Im März 1759 ließen ihn endlich feine Altern nach Deurfch 
and nahfommen, um ihn als Lehrburſche in die Handlung eines 
Verwandten in kuͤbeck zu Placiren; da der Juͤngling aber weder fefte 
Reigung hatte, den Laufburſchen zu machen, nody der luͤbecker Onkel 
hn zu ernähren, fo ward er Aufs neue feinen fich damals in der. 
Schweiz aufhaltenden Ältern nachgeſchickt, wo er dann in Solothurn 
ie Bühne wieder betrat, neue Händel mit dem Gtiefvater befam, 
ih als Schaufpieler und Taͤnzer ausbilvete, feine erften dichterifchen 
Berfuche mir überſetzung eines franzdjifchen Be mächte, mit der 
Seſellſchaft die mehrften bedeutenden Drte der Schweis (mo man das 


nals fo heftig für und wider den großen Friebrich, der eben feinn 


Riefenkampf mit ſterreich, Rußland, Frankreich 2c. EAmpfte, Partei 
ſahm, dab das Volk in Entlibuch den Preußenktönig, in Bern Mar 
ia Thereſia als Strohpuppen Öffentlich verbrannte) und hier auch 
ie Rheingegenden burchzog, ſich dem Spiel ergab, mehrere nicht 
ühmliche Streiche ausübte, hierauf entflob, fi wieder mit den AÄl⸗ 
ern verföhnte und auf diefe Art mehrere Jahre ein wildes und wuͤ⸗ 
tes Leben führte, bis zulegt der braufende Moft der Jugend ſich feste 
ınd aus dem unbändigen Wildfang ein achtungswerther und treff⸗ 
icher Dann ward, In Hamburg, wohin bie Ackermannſche Gefcls 
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Ihaft nach vielen Irrfahrten 1764 wieber meer 
ſich Schröder anfangs vorzüglid. als Balletmeiften "uAd im Enftfpiek 























aus; fpäter ging. er ins tragiſche Fach über, und bier war es, wo 


er ſich den Ruhm bes erſten Kuͤnſtlers feiner Beit erwarb." 1771 übe 
nahm er mit feiner- Mutter gemeinſchaftlich die Direction der 7 
von deren Führung: Adermann fich losſagte, auch trat er jest zum 
erſtenmale als dramatifcher Schriftſtellet mit einem £uftfpielex „ber 
Arglijtige,” auf, dem bald mehrere nach und nach auf dem nehrſten 
Bühnen bekannt gewordene Arbeiten folgten, die zu jene 
Gluͤck machten und es zum Theil, bei unſerem dermaligen Man— 
guten Luſtſpielen noch machen wuͤrden, wenn manche unzeitgen— 
wordene Redewendungen im Dialog. durch eine gefchickte Band 
arbeitung erfuͤhren. Seine 1778, geheirathete Gattin, eine neben 
Dart aus Petersburg, bildete ſich gleihfalls aldsbedentenbe Sc 
fpielerin aus. Was Schröder als Vorfteher der. Buͤhne in Ha: 

die durch ihn ihren verdienten Ruf und fefte Begründung verhiel 
wirkte, wird in ver Gefhichte bes deusfchen: Theaters undergehäh 
bleiben. Sein Streben nach einem Enfemble der Darftellung zıfei 
ſtets verftändigen Anordnungen, fein. ftrenges Halten auf "Sıetlichkei 
und Ordnung: unter ber Gefellſchaft, und vor allem ſein eigenes. 
ſpiel hoben das häufig in Gemeinheit und Trivialität verſunkene Bu⸗ 
nenweſen zu einer damals ſeltenen, und auch jest leider wieder-fe en 
werdenden Höhe von Kunſt und‘ Achtbarkeit, und buxch -dierfleigig 
und umfichtigen, Bearbeitungen der Shakeſpeareſchen Zraurrfpiele tru 
er zuerft mit dazu bei, diefen großen brittiſchen Dichter auch auf den. 
deutſchen Bretern heimifch zu madhen. Der ‚Anfang: der achtziae 
Sahre des vergangenen Jahrhunderts war. der Zeitpunct rin welde 
Schröder am mehrftien glänzte. 1780 madte er mit feiner Ga 


» 


eine große Kunftreife durch die Hauptitädte Deutfchlands;.ı befucke 


Paris und nahm im folgenden Zahre einen. vortheilhaften Ruf 
Wien zu dem dortigen Hoftheater an, wo Kaifer Joſeph ihn 
vol auszeichnete. Bald ſich jedoch) nad dem ihm werth gewort 
Hamburg zurüdfehbnend, übernahm ex von neuem die Leitung des 
tigen Theaters, die er bis 1798 führte, wo er fie abermals- 


\ 


jeder Theatervorficher ausnefeht iſt, auf ein erkauftes Landg f 


legte und fi, müde ber endlofen und vielfachen Placereien, er | 


(Beling bei Hamburg) zurüdzog und hier nur noch theits die 


matiſcher Schriftfteller, zheils als Vorſteher der, Frei 


Hamburg, für deren Arbeiten er ein eigenes Syſtem begründete und 


fh überhaupt vielfach verdient um den Orden machte (vgl. db. ‚Art. 
reimaurer), wirkte Beitumftände, der Wunfch eines g 

heils des Publicums und vie Einfiht, daß das fo trefflich von i 
begründete Inſtitut unter den Händen von. Ungefchidten un 
wurde, und diefem Untergange wirklich fhon ſehr naherwar, 


gen ihn indeß 1811, die Verwaltung ber Bühne von neuem zu übers 


nehmen; Leider entkeimte ihm aber aus diefem Entſchluß wenig &e 
Drüdende Zeitverhältniffe, Sabalen und andere Unannehmlichkeiten next 
terten ihm bas Leben, er fegte bedeutend zu, wurde von mehreren 


her um ausgeliehene Gapitalien gebracht, und erntete für-all:diefe Mi ' 


hen nicht einmal den Dank der durch Spektakelftüde und leeren Prunk 
verwöhnten Menge, für deven Vergnügen er fi eigentlich wen 
Schröder ftarb 1816 den Sten Sept. , beinahe 73 Jahre alt uert 
von allen, bie Kunft und Wiffen zu ſchaͤtzen wußten.. Seine Leichen: 
befiattung wurde von den Freimaurern und mehreren ber ‚angefebenften 
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nwohner Hamburgs aufs feierlichſte· begangen.’ Zu ſeinen beſten eis 
nembramatifchen Dichtungen ‚gehören: das Teſtament, der Murrs 
of, ber Faͤhndrich. Außerdem hat man ihm noch vice, theils Ads 
uchte, theils im Manuſcript aufgeführte, Schau⸗ und Luftfpiele, 
hrere Bearbeitungen fremder Stüde, theatralifche" Gelegenheitöfas 
n u. dal. m. Eine ausführliche Befchreibung des hier nur kuͤrzlich 
deuteten reichhewegten Lebens von Schröder und feiner vielfächen 
dienfte um die Kunft- findet: man in. dem Werke des Profeffors 
eyer über ihn ( Hamburg 1819) ,: fo wie. im 1X: Hefte ber Zeitge⸗ 
ffen, wo Schink, Schroͤders Freund, eine Biographie von ihm 
wücen lich, und in dem Taſchenbuch Minerva. für 1818, in wels 
m Böttiger in. Dresden des Verſtorbenen Verdienſte würdigt. 
Schröder (Sophie), die erſte jegt Lebende. tragifche Schaufpies 
in der Deutfchen und k. k. Hoffhaufpielerin in Wien, wurbe 1781 
Daberborn geboren. Ihre Mutter ,. welche fi nad) dem: Tode ih⸗ 
5 erfien Mannes, eines Schaufpielers, Namens Bürger, mit dem 
bmlich »befannten Schaufpicler Keilholz verbeirathete, folgte einem 
ufe nad) Petersburg. Sie hatte zwar die damals 12jährige Sophie, 
leich dieſe ſchon als: Kind in’ Eleinen Rollen Talent bewiefen, noch 
t für die Bühne beſtimmt, da aber das Perfonale der Tyllifchen 
ufpielergefellfihaft in: Petersburg fehr befchräntt, und: zufällig 
SB: Bach der jugendlichen Rollen in Opern und: Schaufpiet unbefege 
wer: ſo gab ſie den Bitten ber bebrängten Directrice nach, und 
ophie begann in der Dittersdorfichen Oper: - das rothe Kaͤppchen, 
s Lina ihre theatralifche Laufbahn. In Reval, wohin bie Gefells 
yaft- fpäter-veifte, heirathete fie als 14jaͤhriges Mädchen den Schau⸗ 
ieler Stollmers. Hier lernte fie auch Kotzebue Eennen, und erhielt 
if feine: Empfeblung .cine Anftelung bei dem wiener Doftheater: 
ie fpielte damals noch ausfchließend naive Rollen unb gefiel. in ipren 
ebüts, ald Margarerhe -in den Hageftolgen, und Gretden in ben 
erwandtichaften, fehr. Nach einem Sahre ging fie jedoch nad) Bres⸗ 
u, wo fie vorzugämeife für die Oper engagiert wurde, und beſonders 
8 Hulba im Donaumeibchen viel Gluͤck mahte." 1801 unter fehr 
ztheilhaften Bebingungen nad) Hamburg berufen, betrat fies hier 
e Bahn, auf welder fie jest als ein Stern erfter Größe glänztz 
verwechfelte nämlich. das naive Nollenfa mit bem den. 
Zusliher Kummer hatte ihren ſonſt heitern Geift in eine melancholifche: 
timmung verſetzt und den ſchlummernden Funken zur Flamme ent⸗ 
ndet. Ihre erfte Rolle in diefem Face war die Zimmermeiſterstoch— 
: in Julius-von Saffen. 1804 heirathete fie ihren zweiten. Gatten, 
a Schauſpieler Schröber, und lebte unter den günftigften Verhälte 
fen in Hamburg, bis bie, Exiegerifchen Begebenheiten im 3.1813 
beftimmten, vdiefe Stadt: zu verlaffen. Nachdem fie eine glänzende 
anftreife gemacht, fpielte fte anderrhalb Jahre in Prag und folgte 
dann :einem Rufe zu dem wiener Goftheater, deſſen Bierbe. in hoch⸗ 
agiſchen Rollen fie noch iſt. Ihre Phaͤdra, Laby Makbeth, Merope, 
appho, Johanna von Montfaucon find meiſterhafte Gebilde. 
Schroͤpfer (Joh. Georg), ein Betruͤger, der in der zweiten 
Afte des vorigen Jahrhunderts großes Aufſehen machte. Nachdem 
erſt bei einem preuß. Huſarenregiment gedient hatte, ward er in 
ipzig Kaffeewirth und ſpielte nun eine wichtige Rolle im Freimau⸗ 
rorden, den er als den Weg vorzeichnete, die menſchliche Natur zu 
rvolllommnen, wenn man bete, faſte, Buße thaͤt, und fo durch ges 
rige Präparation, felbft mit. dem hoͤchſten Weſen in innigere. Ges 
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meinſchaft kaͤme. In der Loge machte fein Benehmen Unruhen. Er 
gerieth mit ihrem Vorſteher in Streit. Ein Pasquill, das er auf 
ihn machte, zog ihm eine Injurienklage, manche andere Unbeſennen— 
heit oͤffentliche Proſtitution zu und am Ende mußte er Leipzig. alö 
Banqueroutier verläffen.. Defto mehr Auffehen machte er.nun an:ver 
fchiedenen Orten als Geifterbefchwörer. Daß kuͤnſtliche Vorkehrungen, 
ein von dunkelm Nebel erfuͤlltes, nur durd das matte Licht Hinz uw 
bergetragener Kerzen erhelltes Zimmer, det durch beraufchende Ge— 
tränfe eraltirte Zuſtand ſeiner Jünger. bie.lestern in ihrem Glauben 
fo unerſchuͤtterlich ſtark machte , ift wohl’ kein Wunder , da auch. wahr⸗ 
fheintich optiſche Spienel und die Efeftricttär Hier-mitwirkten, au 
Anfehen, durch den Beifall und den Schutz, welchen "er von 
fehr erlauchten Gönner genoß, gegen jeden: Angeiff geſchuͤtzt 5 
Wahrſcheinlich war er das. Werkzeug einer Vartei, de (un nad 
verließ. . Unter ihrem Schuttze ging er nah Sachſen, nach Leiparig ji 
ruͤck und. errichtete feibft eine Art von. Logerdafelbft füt Geifterks 
ſchwoͤrungen, wo Beten, Meſſeleſen, Abendmahl, Faſten na 
Hauptceremonien madıten, und virle waren: feft überzeugt dab 
wofur er fih ausgab, eigentlich ein Oberfter von Steinbach. in fee 
zöfifhen Dienfien gewefen und Sohn eines franzöfifdyen Prinzen Pk 
Bei alletem katte er fih fo verſtrickt, daß er fahej wie er, nich 
mehr ohne Schande herausfommen koͤnne. Am 8ten Det. 1774. ging ° 
er mit vieren feiner Freunde, unter dem Vorwande, - ihnen etwas 
Außerordentliches zu zeigen, vor. Sonnenaufgang in das Rofenthal bi 
Leipzig, entfernte ſich feitwärts, und erſchoß ſich. Beine Papiere 
zeigten, daß er biefen Schritt mit Überlegung that; Geldmangel und 
gaͤnzliches Verzweifeln an dem Gelingen feiner Plane waren die wahr: 
ſcheinliche Urſache. Inveffen hatte er das Gaufelfpiel bis zum Tegten 
Augenblick getrieben. In einem hinterlaffenen Billet drohte er, daß 
jeter,.ben ex riefe, ihm würde im Tode madyfolgen muͤſſen; zu Weib 
nachten aber koͤnnte jeder Gläubiger erwarten, von unbekannter Hand 
befriedigt zu werben... Die Ruhe und Befonnenheit, die Art; wie ® 
zum Tode ging, hatte jelbft etwas Heroiſches, für feine Anhaͤnget 
etwas Heiliges. Der Enthufiasmus war damals in: Sachſen für ihn 























aufs hoͤchſte geftiegen:” ID 
Schrot 1) beim Münzmwefen das Gepräge oder die äußere? | 








tigkeit, das Gewicht , die aͤußere Form der Münze, im Gegenfas bon 
Korn, weldes den‘ innern Gehalt (das gehörige gute Metall, we 
des jede ordentliche Münzforte haben muß) bezeihnetz — 2) ein abs 
gefchnittenes, abgefägtes Stüd, z. B. im Forftwefen alle. didert 
Stuͤcke Holz, die zu. Scheiten gehauetr werden müflen, die Schröte 
zu den Nöhren, im Eifenhandel die von einer ‚Eifenftange abgehaue⸗ 
nen Stüde, daher auch bie Schrotart: ein Werkzeug etwas zu 
fchroten, ober von einander zu bauen, Gchrotfäge ıc. — 3)-.al 
‚Santnelwort, ohne Mehrzahl, a) kleine Bleifügelchen, ober Beine 
Stückchen gehadtes Eifen, damit aus Feuergewehren zu ſchieben 
( Hafenfhror, Wolfsfchrot); b) grobgemahlenes und ungebeuteltee 
Getreide ꝛc. zum Viehmäften (Roggenfchrot, Erbſenſchrot .). u 
Schröter (Joh. Hieronymus), ein berühmter Aftvonom, IE 
1745 zu Erfurt geboren, und lebte ald Oberamtmann zu Lilienthal; 
einem Dorfe im Herzogthum Bremen. Nächdem er zu Göttingen bie 
Rechte ftubirt, zugleich aber durch Käftners Unterricht die Mathematik 
und befonders die Aftronomie leidenſchaftlich Lieb gewonnen hatte, 
empfing er ebendafelbft die juriftifche Doctorwürde und warb 1778 


\ 
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der hanndoerſchen Regierung angeſtellt. unausgeſett mit feinem 
blingẽe ſtudium, der Aſtronomie, befchäftigt, machte er 1779 und 
SO wichtige Beobachtungen Über bie Sonne, die Venus, haupt⸗ 
blich uͤber den Mond, welcher der Gegenſtand feiner anhaltendſten 
ifmerkſamkeit wurde, und von dem er einen ſehr genauen Atlas lies 
te. Zu Lilienthal, wo Schröter Amtmann Wurde, errichtete er 
sc-Herrliihe Sternwarte, bie er nad und nach mit den beiten Ins 
umenten ausftattete. Sein I3füßiges Teleſkop -erflärte Lalande Fir 
s befte unter allen vorkandenen. Seine Hauptwerke find feine Ses 
otopographiſchen Fragmente (1791 und 1602, 2 Bünde 4. mit Kr: 
ern und Charten), feine Cythereographiſchen Fragmente ober Beob⸗ 
ſtungen über die gigantifchen Gebirge, und die Rotation der Venus 
798, 4.) und deren Fottſezung untet dem Titel: Aphrotitogtaphis 
e Bragmente (1796, 4), ferner: Kronöhtadhifhe Fragmente zur 
rauen" Kenntniß des Planeten Saturn, feines Ringes und feiner ' 
sabantın (1808, 8.). | RUE: Et 
Schub, Shwbwefen, eine in neuerer Zeit eingeführte polß 
liche Maßregel, um ſich der fremden Bettler, Landftreicher u. |. w. 
entledigen, welche darin beiteht, daß man fie aufgreift und unter 
afficht von Ort zu Ort und Land zu Land bis zu ihrem Geburtsort 
rackſchaffen, gleichſam weiter fehieben laͤßt⸗ weil nach den allgemei⸗ 
n- Rechtsgrundfägen ber Geburtsort desjenigen, ber fidh nicht ſelbſt 
aähren kann oder ſich nicht auf eine ehrliche Weife ernähren will, 
nächſt die Obliegenheit hat, ihn im erftern Fall zu unterflügen, im: 
teen aber durch Zwang dazu anzuhalten. N 
Schubart (Shriftian Frieder. Daniel), geb. 1739 zu Oberſont⸗ 
im in der Graffchaft Limbürg. Er zeigte anfangs wenig Faͤhizkei— 
15° aber plöglich ermachten feine Geifteskräfte, er übertraf bald alle 
ne Mitſchuͤler, und bewies namentlich ein bewundernswerthes mu⸗ 
aliſches Genie, 1753 ſchickte ihn fein Vater auf das Lyceum zu 
Örbdlingen.- Hier las er die grickhifchen und roͤmiſchen Claſſiker, ſtu⸗ 
rte aud die Werte beutfcher Dichter, befonders Klopflods Meffias, 
d madte, außer lateinifchen und deutſchen Ausarbeitungen, aud) 
oTEgtieder, welche er felbft componirte. 1756 ward er auf die Schule 
m beilgen Geift nach Nürnberg gefhidt, wo er" für feinen Kunſt⸗ 
in Nahrung fand; 1758 ging er nah Jena. Ein zägclofes’ Leben 
irzte ihn in Schulten. "Er kam mit zerruͤtteter Geſundheit nach 
auſe zurüd. Die Muſik zog ihn bald von ber Theologie ab. Rache 
m. er kurze Zeit Hauslehrer geweſen, fuchte er in Aalen und ber - 
egend umher fein Brot durch Predigen für die dortigen Geiſtlichen 
verdienen. Naher ward er Scullehter und Organift in Gait« 
igen, und verbänd fih 1764 mit einer Frau, die fih ganz in 
ne wunderlichen Launen zu fchiden wußte, und den großen Kums 
er, den er ihr fo häufig machte, ſanft und geduldig ertrug. 1753 
ard er Mufikdirector in Ludwigsburg, mo er nebenher einigen Offi 
ven Borlefungen über Äſthetik Hielt, aber fich immer größeren Aus⸗ 
yweifungen überließ, Seine Frau warb ſchwermuͤthig darüber; - ihre 
ater nahm fie mit ihren Kindern zu fih. Schubart felbft Fam wes 
n feiner Unfittlichkeit auf eine Zeitlang ins Gefaͤngniß. Wegen eis 
8 ſatyriſchen Liedes auf einen Höfling und wegen einer Parodie der 
tanei warb er enblich feines Amts für verluftig erklärt, und des 
ndes verwieſen. Ohne zu willen, wohin, verließ er, nur mit einem 
yaler, Ludwigsburg, und kam nach Heilbronn, wo er fich vom 
ufifunterriht nährte: Der Gedanke an feine ungluͤckliche Bamilie 
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trieb ihn nach —8 endlich nach Mannheim, wo ine dee men: 
fhenfreundsihe Graf von Nefielrode: aufnahm ,ı m und ih 

verſchaffte, füch vor beim Kurfürften Hören laſſen. Sein Sp ier | 
fie dem Kürfürſten, und ſchon wolkte dieſer ihn —— 4 
durch eine unvorſichtige Außerung uͤber die mannheimer Ale mie ne 
den Unmillsn des Kurfien zuzog. Jetzt nahm —* der Graf € 

tan bei fih aufs. Nachher warb er mit dem baierifchen ndte 
Baron Leiden, bekannt, ber ihm rieth, catholiſch zu werden... 
ehe er diefen Rath ausführen konnte, mußte er auch) 
laſſen. Run ging er nach Augsburg, wo er. feine bald ehr, 
deutiche Chronik ſchrieb. Er gab Unterricht in ber 54 am n ber 
Wiffenfhaften, ſchrieb und dichtete, und gab. Leſeconcerte, Ir 
er bie neueften Stüde der deutſchen Dichter mit dem größten 
beelamirte. Alles dies wurde ihm reichlich bezahlt, aber-k 
Ionnendeiten und Ausfchweifungen madte er fi, Sefonders um 
Geiſtlichkeit, die er angriff und verfpottete, viel, Kein 

ward er auf Befehl des -catbolifchen Birgermeifters —— 
nothigt, die Stadt zu verlaſſen. Er ging nad) Ulm, fehte dort 
Chronik fort, zog fih aber auch hier, wo er fi wieder mit fi 
Familie vereinigt hatte, eben fo viel Feinde als Freunde. a 
angenehmer Geſellſchafter hatte er fi viel Liebe erworben, aber bal 
follte ee auf Anftiften des Faiferl. Minifters ; Generals Ried, — * if 
tet werben, weil er in feiner Chronik gemeldet hatte, die in 
Maria Therefia fei vom Schlage gerührt worben. un e 
auf eine verraͤtheriſche Weiſe ins Wuͤrtembergiſche gelockt F 
beuren (den 22ften Jan. 1777) auf landesherrlichen Befehl v 
und auf die Feſtung Asberg gebracht. Der Feftungscommar | 
ein Biedermann. Er tröftete den Unglüdfiden, und —— 
liche Buͤcher, myſtiſchen und theoſophiſchen Juhalts, mit. Der 
Ausſchweifungen entnervte, von Leiden niedergedruͤckte, zur Di * 
chondrie geneigte, und mit einer gluͤhenden Phantafie begabte * 
bart ward jest für das Myſtiſche geftimmt. Im Febr. 1 rd 
feine Gefangenschaft etwas erleichtert. : Nachdem er 10 Jahre, 
Verhoͤr, im Kerker geſeſſen hatte, ward: er im März 1787 beft 
und zum Director der herzogl. wuͤrtembergiſchen * es 
Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch waͤhrend ſeiner Gef 
hatte er ſeine Gedichte herausgegeben, die von ſeinen — 
mit lebhaften Beifall aufgenommen wurden. In Stuttgart fi 
an, feine deutfhe Chronik unter dem neuen Titel: Vaterlan 
fortzufegen, auch feine mufitalifchen Arbeiten und feine —— 


bung herauszugeben. Aber er ſtarb noch vor Beendigung der a | 
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1791 im 52ften Jahre feines Alters. — Schubart war kein claf 
Dichter und Profaiit, aber ein genialer, Träftiger Kopf, den 
fonderbaren Schickſale, feine Verireungen und Zhorheiten u 
merkwuͤrdig machen, als feine Zalente. Seine Ehronif war ein 

tes Volksbiatt über Politik, Literatur, Kunſt und vaterländif 

ten, das durch mie verfiegende Laune, durch beftändig abw 
Formen, durch Freimüthigkeit, Faßlichkeit und Herzlichkeit 
Sie kam heraus von 1774 bis 1778. Seine ſaͤmmtlichen 4 
die außer vielem Schmwüiftigen, Roben und liberträftigen,, auch | 
Volksmaͤßiges, Feuriges und Erhabenes enthalten (man erinnere | 
des Hymnus auf Friedrih den Großen, dev Fürftengruft und 
Eräftigen Volksliedes: Auf, auf! ihr. Brüder! 2c.) „ wurden Kr 
furt a. M. 1787 in 2 DOctavbänden herausgegeben, Eine beffere-und 


- 
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zerwaͤhltere Sammlung derſelhen beſorgte fein Schn ebenbafelbft:1802 
2: Bänden, Letzterer, koͤnigl. preuß. Legationsrath zu Nürnberg 
arb 1812), gab auch 1806 zu Wien: Chrift. Friedr. Dan. Schus 
ts Ideen zur Aſthetik der Zonkunſt und vermifhte Schriften feines 
ters (Zuͤrich 1812, in 2 Theilen 8.) heraus, gleihfalls vol ges 
ler Anfihten und Urtheile, wenn auch fragmentariſch. Je 
Schubartvon Kleefeld (Iob. Ehriftian), koburg⸗ ſaalfeldi⸗ 
vw Geheimer⸗Rath, geb; zu Zeit 1734, in einer bürgerlichen Fa⸗ 
lie, trat‘ in bie Dienfte eines dortigen Amtmanns „und wurde bald 
ushöfmeifter des kurſaͤchſiſchen Geſandten am wiener Hofe. Wahrs 
einlich- kam er bier in maureriſche Verbindungen ,. in welchen er 
‚ nachher, unmittelbar neben "einem Baron Hund, "durch Einfühe 
ag und Verbreitung eines neuen Syſtems der Maurerei (bed. Sys 
mö der ſtrieten Obfervanz) fehe merkwürdig machte. Nach dem 
ide des 7jährigen Krieges kam er als großbritannifcher Kriegscoms ’ 
ffär und heffendarmftädtifcher Hofrath in fein Vaterland zurüd, 
d kaufte 1763 und 1774 die Güter Wuͤrchwitz, Pobles und Kreis 
a. Hier befhäftigte er fich ganz mit Verbefferung dev Landwirth⸗ 
aftı SeinRame wurde vortheilhaft bekannt, als er 1782 ben 
‚eis wegen der von der berliner Akademie der Wiſſenſchaften aufges 
ten Preisaufgabe, über: den Anbau ber. Kutterkräuter, erhielt. 
tiefes Verdienſt verfchaffte ihm auch den Namen eined Edlen vom 
sefeld. Er ftellte nun ein. neues Syſtem der Landwirthſchaft auf, 
Ten Grundlage war: Abſchaffung ber Brache, und. mit biefer der 
st» und Zriftgerechtigkeiten, - um baburch den . Futterfräuterbau 
ıporzubringen, der dann die Mittel.gibt, größere: Viehftänbe auf 
a Skaͤllen zu füttern, und auf dieſem Wege mehr Düngung zu ers 
igen,“ mittelſt deren der. Getreibebau verboppelt und der Anbau 
derer nüslichen Gewaͤchſe möglich. gemacht werden koͤnnen. Auch 
achte er den Tabaksbau, Ktappbau und bie Runtelrüben durch 
bre und Beifpiel in Aufnahme. Seine wichtigften Berbefferungsvors 
— man in feinen dkonomiſch-cameraliſtiſchen Schriften; 
Bände, Leipzig 1786, und in feinem oͤkonomiſchen Briefmehfel, . 
Defte, ebendaf. 1786. Er fand viele Nachahmer, wiewohl feine 
sftigkeit und: Unduldfamleit ihm auch viele Feinde’ zuzogen. Unter 
n Verbeſſerern der Landwirthſchaft wird er immer einen ehrenvollen 
atz behaupten. Er farb 1787 5 feine Biographie erfchien zu Berlin 1790, 
Schublehen (Shupflehen, Falltehen) heißen ſolche Lehen, 
siche die Inhaber nur auf eine gewiſſe Zeit beſitzen, fo daß der Grunde 
rr fie. wieder einziehen fann) wenn er will. Der Name wird von 
me Worte fihieben hergeleitet, weil die Erben ſolche chen nit von 
rem Erblaffer erhalten, ſondern fie von dem Lehnsherrn gleichfam 
eggefchoben werden. x 
Schub, ſ. Fuß. — 
Schuldſchein (Schulbverſchreibung, Obligation, lat. Chiro« 
aphum) ift eine ſolche Schrift, worin ein Schuldner bekennt, bag 
dem Gläubiger eine gewiffe Sache fchuldig fei. Weil, befonders 
i. Darlehnsverträgen, von dem Schuldner häufig dem Gläubiger 
chuldfcheine ertheilt werden, ehe noch Legterer bem erftern das Dars 
hnn wirklich vorgeſtreckt hatz fo iſt die Beweiskraft durd) die Ge: 
Be ſehr befchräntt worden, und es foll ein folder Schuldfchein erft 
ıch Ablauf zweier Jahre gegen ben Ausfteller bemweifen, felhft wenn in 
vrBerfhreibung ausbrüdlich die Auszahlung des Datlehns anerkannt 
Vor Ablauf der zwei Jahre kann dev Schuldner fich nicht blos 
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mit ber Einreide bed nicht gezahlten Geldes fhügens: er Tann audı 
ben ausgeftellten Schein mittelft einer Klage zurüdfordern, - Bei wirk⸗ 
lich gelerfteter Zchiung bed Darlehns iſt es daher für den Gläubiger 
fehr rathſam, ſich außer dem Schuldſchein noch eine befondere Quit⸗ 
tung über das Darlehn geben zu laflen, oder die Zahlung deſſelben in 
‚ Gegenwart zweier oder mehrerer füherin Zeugen an den Schuldner 
zu leiſten, weil ibm fonft, wenn der teptere oder beflen Erben den 
Empfang bes Geldes laͤugneten, die Beweislaft obliegen würde. Um 
biefen Beweis zu führen, genügt es übrigens, wenn der, Gläubiger 
dorthun kann, daß der Schultner ihm Zinſen bezäblt babe, Auch ift 
es zur Gültigkeit jedes Schuldſcheins erforderlih, daß die Schuldurs 
ſache darin qaufaeführs fei, weil fid der Schuldner ſenſt gleichfalls 
mit einer Ginrede wegen dieſes Keblers fchüsen kann,  Mah Ablauf 
der zwei Jahre findet Lie Einrede des nicht gezahlten Gelbes nidt 
mehr jlatt, dod gibt es bekanntlich Schutzmittel genug, worurd ſich 
liſtige Advocatın und fäumige Schuldner felbft gegen bie buͤndigſte 
Schuldverſchreibung auf längere Zeit fhüsen können. Endlich muß 
jeder klagbaren Schuld ein rechtliches, d. 5. durch die Geſede nicht 
verbotenes Geſchaͤft (wie 3. B. in den meiften Ländern Epiele um 
Wetten find), zum Grunde liegen. Iſt ein in einem Lande verbor 
tenes Gefchäft als Schuldurfahe (causa debendi) in tem Schuld 
fcheine angeführt, fo ift es unverbindlich — Noch bemerfen wit, 
daß eine Quittung (Apocha) oder ein Schein über eine geleiftete 
Zahlung, obne Verpflidiung zur Rüdzahlung, erſt nad 50 Tagen 
gegen den Ausficller beweift, und daß der legtere im Fall nid;t ges 
leiſteter Zahlung das Recht hat, fie zurüdzuforbern. Öffentliche, deh. 
vor Gericht ausgeftellte und beilätigte Schuldſcheine und Quittungen 
bedürfen jedoch Feines Ablaufs von zwei Jahren oder 30 Tagen, um 
gejestihe Bemweiskraft zu erlangen. 

Schule nennt men in der Reitkunſt die kuͤnſtlichen und regelmaͤ⸗ 
figen Gänge tes Pferdes, fo wie die Art und Weife, bie der Reiter 
zu beobadyten hat, das. Pferd gehörig zu regieren und es feinem Bil 
len gemäß zu leiten. Das Zuweiten ber Pferde. gefchieht gemeiniglid 
auf befondern mit Sand und Kies befhütseten Pläben, bie. man Keit« 
babnen nennt: Ein in der Schule zugerittenes und in derfelben ges 
brauchtes Pferd beißt Schulpferd, und fhulgerecht reiten, den Ker 
gen, weiche die Keitfchule vorfchreibt, gemäß reiten. ' 

Schüle (Io. Heinr., Edler von), einer der. berühmteften 
deutſchen Fabricanten neuerer Zeit, wurbe 1720 zu Künzeslau im 
Daihenlchifhen geboren, wo fein Bater rin Nagelfchmid war.. Geis 
nen nachmaligen Wohiftand und Ruhm verdankte er nur feinem früs 
ben Fleiße, feiner unermüdeten Thaͤtigkeit, feiner Aufmerkſamkeit 
und feinem unabläifigen Forſchen. 1739 kam er nah Strasburg in 
die Lehre, umd 1745 als Handlungsdiener mach Augsburg, mo er 
ſich kurz darauf verheirathete, und daburch neben einem eigenen Haufe 
eine Ausſchnitthandlung von ungefähr 8000 Gulden erwarb, ba fein 
eignes Vermögen nur aus 10 Ducaten beftand. Nun erweiterte erin 
furzem feinen Dandel, widmete ſich befonders dem Vertriebe von Kat⸗ 
tun und Bombafin, unb munterte die Weber zuc Veredlung ibrer 
Waare auf, wodurd ber. Umfag in biefem Artikel bald ein neues ker 
ben erhielt. Anfangs ließ er feine Waaren in Hamburg druden, 
aber 1753 fing er an, fie in Augsburg felbft einmalen zu laffen, und 
meil bie Hamburger zu viel Lohn verlangten, legte er 1759 eine eigne 
Zigmanufactur an, deren Erzeugniffe {ehr bald wegen ber Zeichnung, 
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Seifchheit ber. Farben, faubern Bearbeitung und reinen weißen Bleiche, 

veis mehr geſucht waren, als die holländifchen und englifhen. Er 

egte von 1745 bis 1766 blos durch den Verbraud in Kattunen, feis 

ven. Gewinn ungerechnet, ı in Augsburg die Summe von 3,750,000 

Sutben in, Umlauf, während welcher Zeit die augssurgifchen Weber 
ür ihn, 233,669 Stüde gewebt, und dafür 1,233,000 Gulden erhal⸗ 
en hatten. Ein Prozeß mit dem Magiftrat und der Weberzunft, 

degen der Einfuhr oftindifcher Kattune, welcher erft 1785 geendigt 

vurde, veranlaßte ihn, 1766 nad Heidenheim im Würtembergifchen 

u gehen, von wo er jedod 1768 wieder nach Augsburg guchelehete, 

gr veroolllommnete nun feine Kattundruderei immer mehr dur Ers 

inbung neuer Farben und Mufter, unb führte das fhöne Gebäude 

vor dem rothen Shore auf, Schon 1772 eriwarben ihm feine Vers 

rienfte ben Adel, den Zitel eines kaiſerl. wirkl. Rathes und ein Pris 

ilegium, daß ſeine Zeichnungen und Modelle von Feiner andern Bas 

zxik follten nachgemadt werden dürfen, und daß er befugt fein folle, 

eine Bige befonder® zu bezeichnen, fo wie aud feine Fabrit unter 

yefonderm Faiferlichen Schutz ſtehen ſolle. Unglüdlihes Zufammens 
xeffen von Umftänden und fein vielleiht zu unbiegfamer Charakter 

rachten biefe berühmte Fabrik fpäterhin nach, und nach ins Stoden 

md er flarb, feinen Rubm überlebend, 1811 in ziemlich bürftigem, - 
imftänden. Seine großen Fabrikgebäube in Augsburg wurden in eine 
Tabaksfabrik umgewanbelt, 

Säulen find Pflanzftätten der Menfchenbildbung, bie nirgend 
eblen dürfen, wo Menfchen gefellfchaftlih beifammen wohnen. Das 
eben bildet zwar Gemüth und Charakter nahdrudsvoller, als es 
ie, Schule vermag; auch ohne fie kann die ftille Befchauung zu 
elbftfländiger Erfenntniß, der Verkehr mit der- Welt und der Drang 
inregender Umftände zur Tüchtigkeit im Handeln bringen; . große 
delben und Zührer ber Wölfer glänzen in der Geſchichte, bie nie 
ine Schule befudhten : denn die genialifhe Kraft dringt wohl überall 
von felbft und am mächtigften ba hervor, wo kein Schulwitz ihr in 
ven Weg tritt; doch wenn bie Völker nicht blos von. wenigen Krafts 
vollen oder Ehrgeizigen unterjocht und vertreten fein, fondern feldft 
rkennen und thun wollen, was ihnen frommtz; wenn die Einzelnen 
18 freie denkende Menfhen gelten, mit Überzeugung und Luft zum 
Sefammtwohl wirken und im Augenblide der Noth verftändig eingrei« 
en follen, wo bie gemeinfdaftlihe Sade ihrer bedarf: fo muß der 
zugang zu Kenntniffen und Einfichten jeder Art auch den Niedrigen 
nd Minderbegabten offen ſtehen. Anftalten, bie dieſem Grundfage 
utſprechen, zeigt uns die Geſchichte erft in fpätern Zeiten. Die alte 
Belt überließ Erziehung und Unterridht dem häuslichen Leben. Da 
ie Erwachſenen feldft im. Wiffen nody Kinder waren, lernte die Zus 
‚end nicht mebr, als fie von den Altern gelegentlich hörte und abs 
ab. — In Ländern, wo. bad Prieftertbum oder ber Despotismus 
er Könige über die Völker herrfchte, entitanden zuerft Schulen für 
ie Söhne der Großen und Priefter. In einer aͤgyptiſchen Priefters 
hule wurde Mofes, in einer Erziehbungsanftalt am perſiſchen Hofe 
Syrus gebildet; die indiſchen Braminen pflanzten ihre Weisheit in 
Beheimichulen fort, die Geſetzkundigen unter den Hebraͤern in den 
drophetenfhulen, -fpäterhin in ben Synagogen und Rabbinenfchulen, 
„0 wißbegierige Sünglinge fich um einen Meifter verfammelten. Die 
zildung war gefhloffen und Wenigen zugänglich. Der Unterricht bes 
hränkte fich auf Lehrgeſpraͤche, Lefen, Auswendiglernen und Auslegen 
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heiliger Bücher. — Mehr geſchah unter ben n 
v. Ghr. lernten in ihren Städten Knaben und Kitten 
ben und vednen in Winfelfchiilen, denn die eſetzg ebung 
die Bildung der Jugend der alterlichen Wilkür, or — 
Sparta veranſtaltete, war mehr auf koͤrperliche Erzi Ögefe Jen. 
Sünglinge, die nach etwas Höheren firebten, benugten’den un * | 
der Dhilofophen und Sophiften, deſſen ſchoͤnſte Proben die 
fhen Gefpräche Platons und Xenophons find. Das 
‚in Unmiffenheit. — ben fo bei ben Römern, 10 man. um 
Chr. Knabenihulen für die Städter, und feit dem’ Zeitatte 
der den Lehrern das Bürgerrecht ertheilte, bie höheren Leh 
dev Grammatiler hatte, Bier wurde die —— 
Sprache wiſſenſchaftlich erlernt, und vbn den Gram 2: ing 
fähige Zünglinge zu berühmten Rhetoren über, die — ien 
ſie durch Redeuͤbungen 35 zur seniige a 
feit bildeten. Ein georbnetes Schulweſen aber hatten Alfe fe 
des Alterthums niht. Die Schulen waren ——— 
fen oder Privatunternehmungen. Kaiſer Veſpaſian at 
Bildung der rönrifhen Juͤnglinge für den Staatsbienſt oͤfft 
feffuren ber Grammatif und Rhetorik mit beftimmter Beſold 
150 n. Chr. grünbeie Antonimus Pius Kaiſerſchulen in de 
Städten des römifchen Reiche , welche fidy mit unjern Kreis 
Gymnaſien vergleiden laffen, obgleid fie nicht, wie dieſe, 
Glaffenfyftem und Zufammenwirken der Lehrer zum GA 
waren. Vielmehr näherte fi die hohe Kaiſerſchute zu m dar 
Einrihtung, die ihr WValentinian 370 gab, der Wetfa 
Univerfitäten. — Die berühmtefte: Hohe Schule für wiffente 
Bildung blieb Athen, wo nod bis ins Ire Jahrh, Studir 
allen europäifhen Staaten fih einfanden, und ein oft ſeh 
Burfchenleben führten. An den niedern römifhen Schulen alten 
war die Zucht fehr fireng. Stock und Ruthe regiertenen 
Srammatit, nd niht Ovid allein Bfagte über die Härte 
bils. — Xnzwifchen hatte das Ehriſtenthum dem Unte 
Stoff und Schwung gegeben. Zuerſt im Orient‘ von den Geiftik 
ausgehend, Fam er allmählig ganz in ihre Band umd untet i bre 
ſicht. Wo es Ghriften gab, errichteten fie Schulen’ für Katehu 
in Städten und in Fleinern Fleden und zur Bildung der Geiſt 
in einigen Haupıftädten auch Rasechetenfchulen, von denen’ im 4 
bis zum Atem Jahrh. die zu Alerandria bie blähendfte har.’ 
den Iten Jahrh. fcheinen jedoch diefe höheren Lehranftalten tert 
und an ihre Stelle die Epiſkopal- oder Kathedralſchulen ge 
zu fein, worin die für ben geiftlihen Stand beftimniten Sünı 
neben der Theologie die fogenannten fieben freien Künfte lernten, 
Gh Grammatik, Dialeftit, Rhetorif ( Zrivium ), Arit metst, € 
‚metrie, Aftronomie und Mufit (Quadrivium), wie fie der Afrikane 
Marcianus Gapella 470 zu Rom dürftig genug in feiner Encykiop 
die behandelt hatte, welche bei 1000 Jahre lang das’ — —— 
Schulbuch in Europa blieb. Die Kaiſerſchulen —— —— 
der Zeit der Volkerwanderung die Beſoldungen ausblieben " thei 
dieſe, Kathedraifhulen, theils im bie ſtaͤdtiſchen Parochialſchn 
Knaben und Juͤnglinge aus allen Ständen, worin auf 
Schreiben der nun beliebte encyElopädiiche Gurfus des Zrivium | 
daher fie fpärerhin den Namen Zrivialfchulen erhickten, 
der als dieſe Anftalten wurden feit ben 6ten WR "die Klo 
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e anfangs blos Pflanzfſtaͤtten für das Moͤnchtleben waren, bald 


er auch als Bildungsanflaiten für die Laien benutzt wurden. Die 


enebictinerkidfter in Irland, „England, Frankreich und Deutfchland 
änzten von. dem. 6ten bis in das Alte Jahrh. als die Hauptfige ber 
uern europäifchen Bildung. Die Zucht war hart und chifch, 
r. Unterricht aber meift beffer als in andern Lehranſtalten, theils 
egen bes öftern Zufammenfluffes vorzüglicher Köpfe, die fh dem 
töncheleben ‚zumenbeten, theild wegen der beſſern Gelegenheit, bei 
m beftändigen Verkehr der Klöfter unter einander ,-umd der Vereinis 
ing fchreibfeliger Geiftlichen in ihnen, zum Beſitze anfehnlicher Bi⸗ 
iothefen zu gelangen. Ginzelne lebrhafte Priefter, und Moͤnche zogen 
eit her Schuler an fih. Bor andern berühmt waren die Klofters 
ulen zu Armag und Cloghar, zu Canterbury, Vork und Weſtmin⸗ 
ct, zu Tours, Rheims, Clermont, Paris, zu Salzburg, St. Em⸗ 


\ 


eran in Regensburg, Hersfeld, Gorvei, Fulda, wo Rabanus Maus 


is, ber größte deutfhe Schulmann bes Iten Jahrh., lehrte, Hir⸗ 


au und St. Biafien auf bem Sch wald u. f. w., aus denen 
e Gelehrten jener. Zahrbunderte-hervorgingen. Sie gaben der fchos 


ftifchen Philoſophie ( Scholaftici hießen die Lehrer an den Klofters 
ſulen) Geftalt und Namen, und wetteiferten mit den biſchoͤflichen 
athedralſchulen, doch immer mehr zum. Bortheil des Pricfterthums, 
6 der allgemeinen Rationelbilbung. — Diele hatte Earl der Große 
i der Berorbnung im Auge, bie er 789 zur Berbefferung des Schul⸗ 
efens für die Völker feines weiten Reiches ausgehen ließ. Nicht 
ir jeder Biſchofsſitz und jedes Klofter, fondern auch jebes Kicchfpiel 
-Stäbten-und auf dem Lande follte eine einene Schule haben, jene 


e Bildung ber Geiftlihen und Staatsbeamten , diefe für: die .niebern- 


tände. (Bergl. d. Art. Landfhulen) An feinem Hofe errich⸗ 
te Karl eine Akademie ausgezeichneter Gelehrten, von denen er. felbft 
ente und in der damit verbundenen Haffſchule (Schola Palatii) für 
ine Prinzen-und-andere fähige Knaben abeligen und unabeligen Stans 
6 Unterricht ertheilen ließ. - Diefen beiden, mit feinem Hoflager 


summwanbernden, Schulen fehte er feinen gelchrten Freund Alcuin 


Id. Art.) als Rettor vor, Auch bie Damen feines Hofes nahmen 
v bem Unterriht Theil, wie denn mehrere Frauenflöfter in der 
orge für'die ‚Bildung ihres Geſchlechts hinter den Mönchskiöftern 
ht zurüdblieben, und die Kräulein Latein lernten, mie.jegt Fran⸗ 
ſiſch. Karl führte felbft die Oberaufſicht über die Schulen feines 
eichs, ließ: ſich Berichte einfenden, ftellte Unterfuchungen und Prüs 
ngen an, und hielt ben Schülern feiner Hofſchule in eigener Perſon 


smahnungsreben. .— Da bie Geifllichkeit an den Kathebral: und“ 


ombirchen fi im Iten Jahrh. zum canonifchen Leben vereinigt und 
erdurch Stifter gegründet hatte, entftanden bie Stiftsichulen, welche 


h mehr der allgemeinen Beitimmung der Frivialfchulen näherten, dar ” 


gen die bifchöflichen Schulen Seminarien für den geiſtlichen Stand 
ieben, ober in bie Verfaſſung der Racultärsfchulen und fpäterhin 
r Univerfitäten übergingen. Mainz, Zrier,. Cöln, Luͤttich, Utrecht, 
remen, Hildesheim hatten im 10ten Jahrh. berühmte Stifte » oder 
omfchulen, Dod fehlte es bald wieder an Aufmunterung von oben. 
arls Verordnungen wurden während der Regierungsftrettigfeiten fet: 
rw Enfel, unter benen auch jene Akademie und Hofichule einging, 
ht mehr aufrecht erhalten, und feine Schöpfung verfiel, wie die 
it gleichem Eifer und Umfang im Iten Jahrh. begonnene Schulein: 
chtung des großen Alfred in England durch bie — ber Dänen 
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geſtort wurde, und ungeachtet Eduard ber Bekenner fie wieber her» 
zuftellen fuchte, allmählig in Vergeſſenheit fam. — — ——— 
ten die Rabbinenſchulen ber Juden in Syrien, Nordafrika, und ſelbſ 
in Europa, wo es zu Luͤnel in Frankreich im 7ten Jahrh. und zu 
Corduba in Epanien im 10ten und I1ten Jahrh. jüdifche Akademien 
gab, Überrefte der miffenfchaftlihen Bildung des Alterthums Ser 








pflanzt, und mit freierm Geift und Geſchmack feit dem Yten Sa 
die Schulen ber Araber im orientalifchen und afrifanifhen K 
und in den ſpaniſch-mauriſchen KRönigreichen ſich erhoben. Thre 
fchritte in den mathematifchen und medicinifhen Wiffenfchaften Eheilten 
fi zunächft dem Süben des chriſtlichen Europa mit’ In Stalin, 
wo nad der unter den Gothen und Longobarden eingeriffenen Bat: 
barei erft König Lothar im Iten Jahrh. wieder Schulen die gro⸗ 
Seren Städte angelegt hatte, fo wie in Spanien und Frankreich, wurde 
beim Entftehen der Kacultätefchulen der Einfluß arabilher Bildung 
bemerklich. Zu Salerno, Montpellier und Sevilla‘ lehrten ſch 
Arzte, und die naturhiſtoriſchen und mathematiſchen Werke der Sur 
cenen wurden auch von chriſtlichen Gelehrten geſucht. Dagegen gab 
die Ausbildung des paͤpſtlichen Kirchenrecht Anlaß zur Gründung be 
fonderer Rechtsſchulen, unter denen Bologna und Enon ben 





Ruf erlangten. Das Privilegium ber afademifchen Freiheiten, das 


erftere 1158 vom Kaifer Friedrich I. erhielt, wurde die Grun zur 
Verfaffung der Univerfitäten, die im 12ten und 18ten Sahrh, nk 
ſtanden. Es bedurfte auch foldyer unabhängigen gelehrten 
um in jenen Zeiten, wo die Traͤgheit und üppigkeit der Gei 
Stiftss und Klofterfchulen in Verfall gerathen ließ, neue Lehrer zu 
bilden, und den Gefhmad der Völker für Wiffenfhaften zu beleben. 
Allein auch hierbei Eonnte es nicht an kirchlicher Ginfeiti rn 
dba feit dem Anfange bes 18ten Sahrh. die Bettelmönde nicht nur 
mit ihren Klöftern Volksſchulen verbanden, und in den ftädtifchen Pfarr 
reien als Kinderlchrer auftraten, fondern fich auch als Lehrer in bie 
Univerfitäten einzudrängen wußten, um das Gewicht ihres Orbens 
und die Macht des Papftes zu erböben. — So war denn der Zuftand 
des Schulwelens im Mittelalter Feineswegs fo blühend, als nad) de 
Regfamkeit früherer Jahrhunderte, und nach Caris des Großen Aw 
ftalten zu erwarten gewefen. An die Stelle des freien Vortrags fait 
felbft in höheren Schulen das Zeit raubente Dictiren, , Gevädnik 
fram galt für Gelchrfamfeit, der todte Buchftabe regierte und aim 
Sofratifhe Anleitung zum Verſtehen des Erlernten wurde faft überall 
vermißt. Die Schüler auf den lateinifchen oder Zrivialfhulen brads 
ten die meifte Zeit mit Abfchreiben der Lehrbücher hin, In ben min 
dern Pfarrfhulen mwollten die Mönde das Schreibenlernen nicht ein 
mal zulaffen; denn das vor Erfindung bes Büderdruds ungemein 
wichtige und einträgliche Gewerbe der Schreibefunft follte der Geift- 
lichkeit vorbehalten (ars clericalis) bleiben, und das Recht, Schreib» 
fhulen für die Bürgerfinder zu errichten, mußte durch befondere Ber: 
träge mit der Geiftlihkeit von den Stabträthen erworben werben. — 
Beim Emporkommen des Bürgerftandes aber fingen diefe Obrigkeiten 
ſelbſt für den von der Geiſtlichkeit fehr vernadhlälfigten Jugendunter⸗ 
riht an zu forgen, und ftifteten eigene Stadtſchulen, in denen Leim, 
Schreiben und das Zrivium gelehrt. wurde, Fuͤr dieſe und, da bie 
Ganonici und Pfarrer aufgehört hatten, fich mit dem Jugendunter⸗ 
richte zu befchäftigen, auch für die Stifts- und Pfarrfhulen wurden 
berumfchweifende Mönche und Studenten zu Lehrern angenommen. 


’ 


Schulen 837 


Sierdurch bildete fi ein Schullehrerftandb, ber zwar bem geiftlichen 
Stande (melder. damals allein im Beſitze gelehrter Bildung war) 
angehörte, aber, durch feine zunftartigen Abftufungen und durd das 
fittenverderbende Wandern von Drt zu Drt einen eigenen, handwerks⸗ 
mäßigen Charakter ethielt. Die Schul: und Kindermeifter wurben 
don den Stabträthen und Pfarren auf Zahresfrift oder vierteljährige 
Auffündigung gebungen, und mußten nah Maßgabe der Kinderzahl 
ſelbſt auf Ähnliche Weife Gehülfen annehmen, und ihre Befolbung 
mit ihnen theilen. Diefe Unterlehrer oder Gefellen (Locati, weil 
fie -gebungen wurden, Stampuales, weil fie ben Elementarunterricht 
extbeilten) waren, auch wo das Patronatreht den Stadträthen zus 
Hand; nebft ihren Meiftern, ben Pfarrern untergeben, welde fie als 
Schreiber und Kirchendiener brauchten. Bisweilen bießen die Schuls 
mieifter , welche Latein lehrten, Rectorenz die Unterlehrer, denen der 
Unterricht im Singen, Lefen und in der Religion ( Ausmwenbiglernen 
bes Glaubens, der 10 Gebote, der Gebete und Pfalmen) anvertraut 
war, Gantoren. — Aus bdiefer Abtheilung entftand in Deutſch⸗ 
land ber linterfchied der lateinifhen und deutſchen Schulen, welche feit 
dem 16ten Jahrh. entweder völlig von einander getrennt, ober, wie 
an den meiften Orten gefhah, durch. Anftellung von Sonrectoren und 
Subrectoren ald Gehülfen des NRectors beim Unterricht in ben claffis 
ſchen Sprachen und durch Einführung ber Anfangsgründe des Lateis 
nifchen in die untern Claſſen als ein erweitertes Ganze zufammenges 
fhmolzen wurden. Die größern Zöglinge der Oberclaſſe wanderten 

ufig von einer Schule zur andern, und trieben als fahrende (rei⸗ 
ende) Schüler unter dem Volke allerlei muthwillige Künfte mit Schags 
geäbereien, Mummereien und Hanswurftiaden, daher fie bald His- 
triones (weil fie, wie in Frankreich die Songleurs und Gaillards, 
bie erften Schaufpielerbanden bildeten), bald Bacdyanten (vacantivi, 
Mäfiggänger) genannt wurden. Gewoͤhnlich führten fie jüngere Schüs 
ler mit fih, welde ihnen mit Leib und Eeben angehörten, Knechts⸗ 
dienſte leiften, und wenn es eben feinen andern Erwerb gab, durch 
Betteln und Steblen ( Schießen in der Burfhenfprahe, daher dieſe 
Beinern Schüler Schügen hießen, wovon der Spigname A B & Schüte 
zen ). Unterhalt -verfhaffen mußten, ohne davon mehr zu befommen, 
als ihre Zyrannen ihnen aus Gnade zumarfen. Im 14ten und 15ten 
Jahrh. war dad Unweſen bdiefer fcholarifchen Landftreicher und Bans 
den, unter benen es oft SOjäbrige Bacchanten gab, die noch Feinen 
latkinifhen Autor erponiren Eonnten, in Deutſchland am aͤrgſten; 
fie madten, weil ihnen als angehenden Etubenten das Degentragen , 
erlaubt war, die Straßen unfiher und ftörten nicht felten bie öffents 
liche Ruhe. Wo fie etwa Lernens halber in einer Schule Berweilten, 
fanden fie mit ihren Schügen Herberge in den Lehrzimmern und auf 
ben: Kichhöfen, und lebten von ben Wohlthaten der Bürger. Auch 
kam es, wo an einem Drte mehrere Schulen beftanden, zwiſchen den 
beiberfeitigen Schülern bisweilen zu förmlichen Fehden, bie nad Weife 
bes. Fauſtrechts blutig entfchieden wurden. Noch im Anfange bes 
16ten Sahrh. beklagt Luther, daß foldhe vermwilderte Menfchen Lehrers 
ftellen erhielten; denn meiftentheild ließen nur Bacchanten, bie kaum 
eine Univerfität gefehen hatten, fich als Locaten und Schuimeifter din: 
gem, dagegen edlere gelehrte Zünglinge nad geiftlichen Pfruͤnden und 
atademifchen Lehrämtern firebten. — Einzig in ihrer Art war in der 
Gefchichte bes Schulmefens diefer Zeit die fromme Brübderfchaft ber 
Dieronymianer, welche Geert Groote, ein utrechter Sanonicus, ber 
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zu Perugia die alten Claſſiker ftubirt hatte, zu Deventer 197% _ftifs 
tete. Sie beftanden aus Klerikern und Laien, welche zufammen lkeb⸗ 
ten, und fich theils mit Handarbeiten, theils mit dem Unterrichte im 
den vom Stifter errichteten Schuten für Kmaben und Mädchen bes 
ſchaͤftigten. Dieſe lernten Leſen, Schreiben und nuͤtzliche Handarbei⸗ 
ten; für wißbegierige Knaben gab es höhere lateiniſche Schulclaſſen, 
wo ihnen eine gründliche philologiihe Bildung ertheilt wurde. N 
bem Mufter diefer in’ ihrem Zweck humaniftifchen, in ihrer Einrichtung 
wahrhaft menfchenfreundlihen Anftalt entftanden nun in ben Miebers 
landen, am Rhem und im 'nörblihen Deutfchland mehrere Schulen, 
dıe ſich bald mir den in Italien eingewanderten Griechen in Werbins 
dung festen und das Studium der Claſſiker emporbtachten: Durch 
Männer, wie Thomas a Kempis, Joh. Hegius, Erasmus, Peer. 
Agricola, Reuchtin und Meranchthon, die aus dieſen trefflihen Schw 
len theils unmittelbar, theild mittelbar hervorgingen, brach die Mor 
aenrdipe einer freieren Bildung aus den Quellen des. claffifhen Alten 
thums an. Bwar blieb, was fchon feit der leztern Hälfte des 
Jahrh. von italienifhen Höfen und Univerfitäten durch gelehrte Grie 
hen und durch die Platonifche Akademie zu Florenz, und gegen Ende 
bes 15ten Zahrh, durch die von Conrad Geltes geftiftete rheintfche 
elehrte Gefellfchaft für die Wiedererwedung der großen Alten ge 
hab, zunähft mehr ein geiftiger Zurus der Großen und Gelehrten; 
doch fam mander gefchitte Schuimann von Bafel, Zübingen, Deibek 
berg und Wittenberg, welches feit Luthers und Melanchthons Aufteitt 
Deutſchlands Lehrerin wurde. — Nah dem Rath und Plan ber Re 
formatoren, welche durch: die Schulvifitationen in Kurſachſen 
das vorlsuchtende Beifpiel einer ernftlichen Sorge des Staats fur die 
Schulen gaben, gründeten nun die Stadträthe Gymnaſien und Lyceen 
mit feft angeftellten Lehrern. Das eingezogene' Kirchengut ward in 
der Regel zum Beften ber Schüler verwendet. Schulmänner, wie die 
Rectoren Sturm in Strasburg (ft. 1589), Friedland, genannt Trot⸗ 
jendarf, in Goldberg (ft. 1556), Heyder in Nürnberg (ft. 1568), 
eander in Ilefeld (ft. 1595), erwarben fich als Methodiker um den 
Schulunterriht und die Zucht weitrwirfendes Verdienſt; die durch die 
Buchdruckerkunſt vervielfaͤltigten Autoren kamen in die Haͤnde der 
Schüler, das Herumwandern derſelben hörte auf, und jenes wilde, 
romantifche Zeitalter wich der Profa eines wiffenfchaftlihen Geiftes, 
der ben alten Encnflopäbismus bald verdrängte. Nur bie Klofter: 
Stifts« und Trivialſchulen ber Catholiken blieben noch ‚in den bir 
gen Schematismus der fieben freien Künfte gebannt, und an die Abens 
teuerlichkeiten der fcholarifchen Lebenswetfe früherer Jahrhunderte ers 
inmerten nur noch die, wegen ber Übung im Rateinfprechen, nüglichen 
Schulkomoͤdien, bie nun errichteten Singedhdre und Eurrenden, die 
feftlihen Schulaufzüge, 3. B. der Gregoriusumgang, welche Mittel 
zur Unterftügung der Lehrer und armer Schüler wurden, und der bem 
deutfchen Bunftwefen fo nahe verwandte Pennalismus, — Aud für 
die Mädchen errichtete man in ben Städten befondere Schulen, und 
ftellte in proteftantifhen Ländern auf den Dörfern Schulmeifter an, 
um ben Katechismus zu lehren. — Während fid nun fo im 16tem 
Zahrh. unter den Proteftanten ein planmäßig georbnetes Schulweſen 
bildete, und die alten Sprachen den Unterricht Telbft in Eleinen Land; 
ftädten befrelten, erhoben fit gegen Enbe biefed Jahrhunderts unter 
ven Gatholiten die Zefuitenfhulen,. die durch ihren beffern Geſchmack 
und methodiſchen Geift bald bas übergewicht über bie Schulen älter 
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a Styles in ihrer Kirche erhielten, und ſelbſt die Eiferſucht 
:ot eſtantiſcher Schulmänner erreglen, von ‘denen ſie manches Gute 
genommen hatten. - Das Metteifern um hoͤhere Stellen und 
ws frühe. Lateinveden „ das fie nad des Strasburgers Sturm Weife 
nfübrten, weckte die guten Köpfe und trieb die langfamen; fie 
ifteren viel in ben mathematifchen Wiffenfchaften, und widınes 
n ber Geographie und Geſchichte befondere Lehrſtunden. Doc 
urben die - vielen. Feiertage und Andachtsuͤbungen, bie fpielenden 
tetbhoden, bie Verflümmelungen der alten Claſſiker, bie Vernachlaͤſ⸗ 
zung bes Griechifchen, das von ihnen ausgehende Halb- und Küchen» 
tein und die geheimen Sünden, die in ihren Gollegien Lehrer und 
schüler verdarben, ver Gemeinnügigkeit diefer Schulen hinderli 
ie: waren, überdies mehr für bie Kinder der Wohlhabenden, als für 
e. miedern Bolksclaffen eingerichtet, aus denen die Jeſuiten nur ſolche 
inaben aufnahmen, die brauchbare Glieder ihres Ordens zu werden 
erfprachen, und bald zeigte cs ſich, daß fie es damit nicht auf wahre 
Renfchenbildung, ſondern auf eine Abrihtung der Tugend für ihre herrſch- 
ichtigen Zwecke angelegt hatten. Doc, erwarben fie fih das Vers 
ienft bei der a Verbreitung ihres Ordens, das Licht einiger _ 
siffenfhaftlichen Bildung in die entlegendſten, finfterfien Gegenden zu ° 
zingen. In Spanien und Stalien waren ihre Schulen lange bie 
eften, in Ungarn und Polen neben den Klofterfhulen und ben Golles. 
ten der Pıariften die einzigen, 'felbft Amerifa und Alien nahmen 
urch ihre Miffionen Theil an ben Fortſchritten der neuern europäis 
ben. Bildung. — Diefe ging indeß im 17ten Jahrh. bei weiten nicht . 
o Schnell von flatten, als im vorhergehenden. Das firenge Halten 
wf orthodore Kirhlichkeit, das heftige Steeiten, ber fteife Dogmas 
ismus felbft in ber Philologie und bie Eleinliche Sylbenſtecherei theilte 
ich von den- Univerfitäten höheren und niederen Schulen mit. Die 
Symnafien und Lyceen erfiarrten in ben Formen ber Grammatil, 
vie Trivialſchulen hielten es für ihren größten Ruhm, ihnen darin 
ihnlich zu fein, bie unterften Volksſchulen blieben der elenden Kührung 
verborbner Studenten und Scolaren, oder unwiffender Handwerker 
ind DBedienten Preis gegeben. Kaum wurde irgendwo eine andere 
Beifteskraft der Kinder geübt, ald das Gedaͤchtniß, barbariſche Härte 
wer Zucht mußte erfegen, was den Lehrern an Achtung ynd Liebe ber 
Schüler abgıng. Überdies zerfprengte der dreißigjährige Krieg manche 
Schule auf lange Zeit, wilde Schwärmerei zerftörte von beiden Geiten, 
vas- Frömmigkeit und Sachkenntniß in ruhigeren Beiten gegründet 
yatten. Dabei war das Beſtreben des Schullehrerftandes, fich jeder 
irchlichen Bevormundung zu entziehen, befonders unter ben Proteflans 
ten ſichtbar. Durch Verheiratbung waren manche Lehrer fchon vor 
der Reformation aus dem geiftlihen Stande getreten, und ba die 
neuen Schulen meift von weltlichen Obrigkeiten abhingen, fo verwelts 
lichte fich aud) der in ihnen herrſchende Geiſt, und der Grundfaß der 
akademiſchen Ungebundenheit trat an die Stelle der Elöfterlichen Zucht, 
die überhaupt nur da erhalten werben konnte, wo die Schüler in Ers 
Hebungshäufern, wie in den Kürften» und Klotterfhulen und bei den 
Iefuiten zufammendebten. — Inzwiſchen forgten um diefe Zeit einige 
hervorragende pädagogifhe Schriftfteller, wie der englifche Kanzler; 
Baco und der landflüchtige Bifhof der mährifhen Brüder, Amos 
SComenius (f. d. Art,), für eine zwedmäßigere Einrichtung bes Uns 
terrichts. Auch gab ed damals einen pädagogifihen Eiferer und Aben: 
beuerer, Wolfgang Ratich, der mit neuen Lehrmethoden an ben Hoͤ— 


840 Schulen Ä 


j 

fen herumreifte, das Heil ber Menfchheit verfünbigte, wie Bafebom, 
und endlich 1614 durch fürftliche Kreigebigfeit bis zur Erridtung «ei» 
ner Normalſchule zu Köthen kam, die aber bald- wieder fpurlos mms 
terging. Die durch, folhe Ratbihläge und Verſuche empfohlne Bil 
dung des Verftandes und der Einbildungsfraft ging jedod weniger 
in das Leben der Schulen, als in bie Privaterziehung ber höheren 


Stände ein. Mehr Einfluß erhielt gegen das Ende des Uten Jahrh. 


der durch Fenelon und Spener (vergl. d. Art. Pietismus umb 
Quietismus) aufgeftellte Grundfag der Andaͤchtigkeit und frommen 
Belhauung, auf das A. H. Franke (f. d. Art.) feine Stiftungen 
gründete. Schulmänner feines Geiftes verbreiteten fih in’ ber erften 


Hälfte bed 18ten Jahrh. von Halle aus über das ganze nördliche 


Deutſchlandz Kiofterbergen bei Magdeburg ward eine Mufterfchule 
diefer Art für Studirende, und auch in die Winkel» und Landfdhulen 
brarg neben der Anbächtelei bisweilen etwas von den Frankifchen Mer 
thoden. Dod ftand es im Ganzen um das Volksſchulweſen viel ſchlech⸗ 
ter., als um die Gelehrtenfchulen, wo, wenn aud oft ohne Geſchmack 
Latein und Griehifh tüchtig erlernt wurde, denn bie humaniftifche 
Bildung galt in den Augen der Gelehrten noch als die einzige, (Vergl. 
b. Art. Human.) — Die von Baco und Montaigne angeregte Idee 
einer der Natur und allgemeinen menfhlihen Beftimmung angemep 
neren Lehr: und Erziehungsweiſe erhielt um diefe Zeit eine vollftän 
digere Entwidelung durch Lode und Rouffeau (j.d. Art.) und ver 
Philanthropismus Baſedows und feiner Freunde verpflanzte fie in 
ber zweiten Hälfte des 18ten Jahrh. auf deutichen Boden. Hier fand 
die praftifche Richtung dieſer Erzieher, melde die Bildung der Im 
gen für den verftändigen. Genuß und die Gefchäfte des irdifchen Bes 
ens beabfichtigten, und auf die Brauchbarkeit in ber bitrgerlichen Bes 
ſellſchaft Hinarbeiteten, bei der nicht gelehrten Leſewelt großen Bei: 
fall. In bie gelehrten Schulen, wo bisher neben ben alfen Spraden 
nur Mathematil geduldet worden war, fam nun durch diefen Einfluß 
ber faft ganz vernadläffigte Unterriht in den Sarhkenntniffen (Rear 
lien); es entftanden befondere Realfchülen, 3. B. durch Deder zu 
Berlin, in denen neben ben Sprachen auch Geſchichte, Geographie 
und Naturgefhichte, Technologie und bürgerlihe Rechnungsfunft ges 
lehrt wurde, für die Soͤhne des höheren Bürgerftandes, Sie wur 
den auch Mittelfchulen genannt, weil fie zwifchen ben Volksſchulen 
und Gymnaſien mitten inne ftehen. Zur Ausfüllung diefer Lüde dei 
deutfchen Schulmefens dienen auch die Militärafabemien in den Ref 
denzitäbten größerer Staaten, bie Handlungsfchulen, die Forftinftitute, 
als Bildungsanftalten für befondere Stände. In ähnlicher Abſicht 
errichtete die baierfhe Regierung bei ihrer neuen Scduleinrichtung 
neben den Stubienanftalten (Gymnafien) für künftige Gelehrte 1807 
und 1803 zu Münden, Augsburg und Nürnberg Realinftitute, wo 
Knaben und Juͤnglinge, die Künftler, Wundärzte, Apotheker, Fabri⸗ 
canten werben, ober fih dem Bergbau, dem Cameralfache widmen 
wollen, neben bem zur allgemeinen menſchlichen Bildung nöthigen 
Religions » und Sprachenunterricht auch die mathematifchen. und Nas 
turwiffenfhaften kennen lernen. Die Trivialfchulen, die noch in Heis 
neren Stäbten und neben den Gymnafien auch in größeren beftanden, 
verwandelte man feit bem Ende des 18ten Jahrh. in höhere und nie: 
bere Bürgerfchulen (f. d.), neben benen für bie faft ohne allen 
Unterricht aufwachſenden Kinder dev Armen in größeren Städten be 
fondere Frei- und Armenfchulen, zu ihrer Beſchaͤftigung außer den 
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Schulftunden Arbeitöfhulen, auch Induſtrie⸗ ober Gewerbfchulen ges 
annt, wo bie Kinder Spinnen und andere nügliche Dandarbeiten 
ernen, für Handwerkslehrlinge und Gefellen und junge Leute aus 
er dienenden Claſſe, die, mit allgugeringen Borfenntniffen bie Schule. 
erlaſſen oder Trieb zw weiterer Bilduna hatten, Sonntagsſchulen 
ur Nahbülfe im Lefen, Schreiben und Rechnen errichtet wurben. — 
do erfüllte man bie frommen Wünfche des Philanthropiften, obwohl 
ei weitem nicht überall, wo es nöthig war. Die catholifchen Staas 
en Europas batten davon wenig Kenntniß genommen, da ihre Res 
derungen fonft den Jugendunterricht ver Geiftlichkeit allein überließen, 
md befonbers bem wohithärigen Einfluffe der von den Sefuiten, Pias 
iften, Uerfulinerinnen und andern geiftliden Orden unterhaltenen 
Schulen für Knaben und Mädchen unbedingt vertrauten. Durd bie 
lufhebung ber Gefellfchaft Zefu 1778 entftand wine Lüde, welde bie 
neift blos auf Zrivialfchulen eingerichteten Piariften ganz auszufüllen 
ınfähig waren. Am wenigften wurde biefer Mangel jedod in Deutſch⸗ 
and fühlbar. Schon damals hatte Öfterreih, dur die Gründung 
er vom Abt Kelbiger zuerit in Böhmen eingeriditeten Normalſchulen 
Säulen für die Jugend der niedern Stände, welche den gefammten 
Boltsfchulen der Monarchie als Norm [ Mufter] dienen follten) eine 
were Ordnung im Unterrihe und Sculbefudy vorbereitet, unb bie 
Thaͤtigkeit des edlen von Schulenftein, ber diefe Schulreform in Boͤh⸗ 
nen aud auf bie Landfchulen ausdbehnte und Induſtrieſchulen anlegte, 
ernſtlich unterftügt. Freilich fchien die bier eingeführte fteife Literals 
nethode und der todte Medhanismus bes Unterrichts, ben die nad 
Urt des Erercierreglements entworfenen Eaiferlidien Schulverorbnuns 
yen vorfhrieben, ein Grenzftein künftiger Verbefferungen zu werden, 
s fehlte noch fehr an braudbaren Lehrern, und bei der mit ber 
Schulaufiiht beauftragten Geiftlihkeit an Theilnahme und pädagogis 
ber Einfiht; diefe fol fie jedoch dur) die unter dem jegigen Kaifer 
richteten Profeffuren der Pädagogit an den Univerfitäten und. bis 
höflihen Seminarien erhalten, um hinter ben Foriſchritten, welde 
m 19ten Jahrh. die Stiftung neuer Bürgerfhulen und? Gymnafien, 
vie BVerbefferungen ber Lehrergehalte und das Inftitut der Sonntags⸗ 
chulen in diefer Monarchie bezeichnet, nicht zurüczubleiben. — Die 
Kormalſchulen fanden in ben meiften catholifhen Staaten Deutſchlands 
ald Nachahmung. Mainz, Münfter, Fulda, Salzburg und befons 
ers Würzburg und Bamberg nahmen fih ernftlih des Volksſchulwe⸗ 
ens any das freilich an vielen Orten erft entfichen ſollte. Auch Uns 
jarn und Galizien blieben nit ganz zurüd, obwohl mehr in Anfes 
yung der ftädtifhen Schulen und Gnmnafien, welde die Geiſtlichkeit 
richt allein verforgen fonnte, gefchehen ift, als auf dem Lande, wo 
och jest viele Gemeinden ohne Schule find. Stalien, Portugal und 
Spanien fuhren in gewohnter Trägheit fort, das Wohl der Jugend 
ſem Priefterftande und dem Zufall anheimzuftelen. Außer einigen 
iſchoͤflichen Seminarien, ben Piariftenfchulen und den Kiöftern, in 
enen forgfame Ältern ihre Kinder unterrichten Laffen, gibt es dort 
eine Anftalten, die mit unfern Schulen verglihen werben koͤnnten. 
Ras Leopold in Toscana, nah dem Mufter Öfterreihs, zur Eins 
ichtung guter Volksſchulen für beide Geſchlechter that, verfiel zum 
Theil in der Revolutionsperiodbe wieber, und nad Vertreibung der’ 
zranzoſen glauben die italienifhen Fürften, wie der. König von Spas 
ıien, die geiftige Bildung ihrer Völfer um fo weniger heben zu duͤr⸗ 
en, je gefaͤhrlicher die franzöfifhe Aufllärung ihrer Ruhe geworden 
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iſt. Die wledererweckten, geiſtig ſehr unbedeutenden | | 
in diefer Stimmung nichts: verändern und bie ‚alte Uni he⸗ 
gen. — Um das Schulweſen Frankreichs zu wuͤrdigen, darf man auf 
die während der Revolution: und unter Napoleon. Über bieien Gegen 
ſtand in Paris bekannt gemadten Ideen, Plane und Decrete Term 
Ruͤckſicht nehmen; fie blieben geiftreide Einfälle: oder; wohllau 
Berfprechungen ohne erheblihe Wirkung. - Bor: der Revolution 
ed außer den bifhöflichen Seminarien und Klofterfchulen ftäptifhe Eye 
ceen und Gollegien, wo die ftudirende Jugend unter kloͤſterlicher Zucht 
zur Akademie vorbereitet wurde. Für das Volksſchulweſen —— 
Staat nichts, bie und da wurden von den geiſtlichen Orden eins 
zelnen Wohlthätern, befonders nad Fenelons Anregung ‚ Elementars 
fhulen unterhalten; was fonft gefchehen follte, mußtendie Gemeinden 
felbft unternehmen, denn aus den Fonds der milden Stiftungen gab 
die Geiftlichkeit nicht leicht etwas her. Der Unterriht war dürftig, 
durch Froͤmmelei befhränkt und den Fortfhritten. der ‚beutfhen Ma 
tbodit ganz fremd. Während ber Revolution wurden die Schulen 
für Staatsanftalten erflärt, die Kirchengüter: und. Stiftungen zum 
Staatseigenthbum gezogen und ihrem Zwecke entfremdet>und daburd 
die Mittel zur Herfiellung eines geordneten Schulwefens gerade vom 
denen abgefchnitten, die fo viel Herrliches ‚über Staatsbildung zu 
fprechen wußten. Daß Paris unter dem National: Direcforium eine 
polytehnifhe Schule, der Verfaffung: und Abfiht nach ganz dem bals 
riſchen Realinftituten ähnlich, echielt, daß Napoleon einige Militär 
und Gewerbſchulen gründete, bie verfallenen Fraͤuleinſtifte in. Erzies 
hungshäufer für die Kinder der Ehrenlegiorärs verwandelte und eine 
faiferlihe Univerfität als Oberbehörde für das geſammte Unterrichte⸗ 
weſen des Reichs einrichtete, Eonnte nur ſehr wenigen. zu. ftattem 
fommen. Der mit foldatifher Engherzigkeit entworfene Pian biefer 
Univerfität gebieh in feiner Ausführung nicht weiter, als das dom 
Borhandene fich benugen ließ. Die Akademien (Facultaͤtsſchulen) und 
die ganz militärifc) geordneten Lyceen traten an. die Stelle der eher 
maligen Anftalten gleicher Gattung. Die zu errichtenden Secondän 
fchulen (Bürgerfchulen) kamen an den wenigften Orten, die Primäre 
Schulen (Elementar: und Dorffhulen) faft nirgends zu Stande, me 
es an Geld und gutem Willen fehlte. Die Privatanftalten, 
gewiffenhafte Altern inre Kinder anvertrauten, wurben auf alle Weile 
behindert; allen Alnterriht in der Moral und Religion follte der 1 
erfchienene Katechismus des Kaiſerreichs erfegen, nur Mathematif 
Naturwiffenfchaften hatten vor Napoleons Augen Gnade. So ) 
die Bourbons das Schuiwefen Kranfreihs in einer Verwilderung, der 
bie Aufhebung der unter Napoleon entftandenen Anftalten und die in 
Eile verfügte Stiftung einer Normalfchule zur Bildung ber. Lehrer 
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für Gelehrtenfhulen, deren Einfluß nit weit über Paris *** 
ben kann, ſchwerlich abhelfen wird. Noch haben viele Städte und 

meiſten Landgemeinden keine Schulen, außer denen, die fie etwa auf 
eigne Koften anlegen; an die Bilvung von Glementarlehrern ift nits 
gends gedacht, die Geiftlichkeit bleibt lau, weil das Miniſterium des 
Innern die Schulangelegenheiten zu feiner Verwaltung gezogen hat 
und felbft in den durch die Öffentliche Wohlthätigkeit: zu Paris, errich⸗ 
teten Armenfchulen wird die Anwendung neuer Lehrmethoden burd) in: 
quifitorifche Frömmelei erfhwert. Die Brüder der chriſtlichen Schw 
len (Freres ignorantins, weil fie die Unmwiffenden belehren, obwohl 
fie es zum Theil felbft find), eine nah Art der .geifllihen Orden 
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verbiımdene Körperihaft in Frankreich, die ſich, ohne beftänbige Ge⸗ 
übbde abzulegen, dem Unterrichte der Kinder aus den niedbern Volks⸗ 
laſſen widmet, und während der Revolution faft ganz eingegangen 
par, lebten unter Napoleon wieder auf. Sie zählen jegt gegen 1200 
Stieder, die unter ihrem Directionshaufe zu Lyon flehen, verwalten 
ber nur 60 Armenfchulen, Sicher wädhft noch jest in biefem des 
Borgugt ber feinften Bildung ſich rühmenden Reiche ein Drittheil der 
Bevölkerung ohne Schuls und Privatunterriht auf. Seit 1816 be« 
nühte man ſich, dieſen Mangel durch‘ Errichtung. von’ Elementarſchu⸗ 
en nah Lancafters Methode abzuhelfen. — Nicht viel beffer ſteht es 
ım bie Jugend auf den großbritannifden Infen. Man weiß, daß 
fe englifhe Regierung durch Anfrechterhaftung der biſchoͤflichen Kir» 
be, in deren Schoße die nad altEtdfterlicher Art eingerichteten Ers 
iehungsbäufer (f. d. Art. Eollegien) als bewährte. Schulen der 
Haffifhen Philologie beftehen, hinlänglih für die geiftige Wohlfahrt 
hrer Voͤlker geforgt zu haben glaubt, den Unterriht der nicht zum 
Selehrtenftande beftimmten Zugend aber dem Zufall und der Milde 
jemeinnügiger Privatgefellfhaften überläßt. Die Penfionsanftalten, 
n denen der größte Theil der Jugenb beiberlei. Geſchlechts aus ben 
yöhern und mittlern Ständen erzogen wird, find nicht beaufſichtigt 
md von fehr ungleihem- Werth. Aus den Armenfonds werben in den 
Rirdäfpiefen Freifchulen unterhalten , aber ſaͤumende Ältern nicht anges 
yatten, ihre Kinder hineinzufhiden. Für die Menge von Kindern, 
ie man in den Fabriken braudt, find die Sonntagsfhulen ein ſehr 
yürftiger Erfag des ihnen fonft gänzlih mangelnden Schulunterrichts, 
In London ſelbſt wahfen nad den neueften Nachrichten bei 30,000 
Rinder ganz ohne Schule auf, und wie klaͤglich es um bie Methoden 
ses Glementarunterridyts ſtehen mag, beweift ber große Beifall, dem 
Bell und Lancafter mit ihrer aus Sparfamleit für einen Haufen von 
LO00 Kindern auf einmal berechneten und nur auf militärifches Abs 
-ichten und Eintrichtern ausgehenden Lehrweiſe bei Großen und Klei⸗ 
ven in England gefunden haben. : Etwas mehr thun die Diffenters 
ür ihre Schulen, body die armen Gatholifen in Seland dürfen keine 
sffentlichen Rehranftaften haben. — In Schweden fteht das Schulweſen 
roch jegt auf ber Stufe, wo es im Uten Jahrh, unter den beutjchen 
Proteftanten war; . die im Beſitz des Kirchengutes ihrer catholifchen 

Borfahren geficherte Geiftlichkeit zeigt wenig Neigung, etwas davon 
uͤr den oͤffentlichen Unterricht! zu verwenden, und die Regierung ift 
m arm und jegt zu eifrig auf völlige Abfchließung vom Auslande bes 
yacht, als daß die Ideen neuerer bdeutfchen Pädagogen Eingang und 
Kusführung finden könnten. — Das weite Rußland bat ſich feit 100 
Jahren, wo es darin nur eine Kloftererziehung für die Geiſtlichkeit 
md die fhon von Wladimir dem Großen erzwungenen Erziehungs⸗ 
jJäufer für die Söhne der Großen gab, mit. Schulplanen getragen, 
rie einigen. Bildungsanftalten für die höheren Etände in den Refidens 
‚en das Dafein gaben. Nah den Schulverordnungen des jegigen 
Raifers follen Kreis:, Bezirks» und Kirchipielfhulen im ganzem 
Reiche errichtet werden, um ber tiefen Unwiſſenheit des bisher vers 
sachläffigten Volks abzuhelfen. Die Kreisfchulen beftehen nun nad 
Art der beutfhen Gymnaften in den meiſten Gouvernementöftädten, 
ie Bezirksſchulen in einigen Mittelftädten, die Kirchſpielſchulen aber 
10% auf fehr wenigen Dörfern und das Meifte und Beſte diefer neue 
Schöpfung foll erft werden. Etwas. früher gab es ſchon in ben deu: 
‚hen Provinzen gute: Gymnaſien und einige Bürger» und Landſchulen, 
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doch find bie letztern no In ſehr unvolllommnem Zuſtande. - Für die 
Bildung ber catholifhen Jugend haben die von ber Kaiferin Catha⸗ 
rina U. in Weißrußland aufgenommenen SIefuiten auf ihre Weife ge 
forgt. — Polen, wo fonft nur der Adel durch DOrbensgeiftliche (Laza- 
riſten, Piariften, ebebem auch Zefuiten) erzogen wurde, hatte vor 
feiner legten Theilung einige gegen Ende des 18ten Jahrh. geftiftete 
Gymnaſien, Bürger » und Landfchulen, die es bifonders der .Pericte 
bes preußifchen Einfluffes verbantte, doch lange noch Feine vollftän 
dige Schulverfaffung. Was die Plane des unter der herzoglich mars 
fhauifchen Regierung niedergefesten Erziehungsrathes für den Ele 
mentarunterricht beider Gefchlechter in allen Kirchfpielen beabfichtige 
sen, ift jest noch in feiner Entwidelung begriffen. — Dänemark, 
aus dem literarifhe Nahrung "in die Lateinifhen Schulen der ſehr 
Lernbegierigen Zsländer kommt, Holland, hinter dem: die Rn | 
Niederlande in der Sorge für den öffentlihen Unterricht weit zurü 

ftehen, und bie Schweiz halten mit dem pädagogifchen Streben dei 
proteftantifchen Deutfchlands "ziemlich gleichen Schritt. Die letztere 
könnte nad Peftalozzis Anregung für die Volksſchulen noch mehr ge⸗ 
than haben; doch findet man in.einigen Cantonen Seminarien 

Schullehrer, die Dänemark fhon feit 40 Jahren hat. ine meife 
Auswahl des Zmedimäßigften aus dem großen Vorrathe neuer pädar 
gogifcher Ideen ift bie von der dänifchen Regierung für die deutſchen 
Provinzen 1814 erlaffene Schulordnung. Durch trefflihe Anftalten 
zur philologiſchen Bildung zeichnete ſich Holland ſchon lange aus, und 
bie 1784 vereinigte Privatgefelllhaft für das Gemeinwohl hat den 
Volksſchulen eine mufterhafte: Einrichtung ‚gegeben, die fortwährend 
befteht: — Dod nirgend wurde mehr über das Schulweſen verbans 
delt und auch im Großen und Kleinen dafür aetban, als in Deutſch⸗ 
land. Welche neuen Gattungen von Schulen hier entftanden, haben 
wir ſchon oben erwähnt, und verweifen in Räüdficht der Bildung bes 
Landvolks auf den Artikel Landfhulen Das meifte bei dicfen 
Beorbefferungen hatten deutfche Fürften und Obrigkeiten gelegentlich 
und nad unb nach veranftaltet, eine-allgemeine,, durchgreifende Eins 
richtung bes Schulmwefens als Nationales. und Regierungsangelegenheit 
aber im 18ten Jahrh. noch nicht unternommen. — Baiern war be 
‚ erfte größere Staat, der hierin ein Auffehen erregendes Beiſpiel gab; 
da nach den feit 1806 ins Werk gefesten königlichen Verordnungen 
das Erziehungs» und Unterrichtsmwefen in diefem Reiche ein wohlgeglie 
bertes zufammenmwirfendes Ganzes wurde. ine befondere Section im 
Minifterium des Innern ift die Oberbehörde des baierifhen Schul 
wefens, das alle die obengenannten Gattungen von Schulen in ſich 
faßt, bei den. General: Kreiscommiffariaten: hurch die Kreisſchulraͤthe 
vertreten und, was die niebern Volksſchulen betrifft, durch die Des 
cane und Diftrictsinfpectoren beauffichtigt und geleitet wird. Für bie 
beffere Bildung und Befoldung der Lehrer ilt dabei auf zweckmaͤßige 
Weife geforge, und die anfangs nad) franzöfiihen Mufter verfügte 
Vereinigung aller. den Univerfitäten und Schulen gewidmeten Fonds 
zur oberften Behörde in München als ein. den Gefchäftsgang -erfchwes 
tender und die Verwaltungstoften vermehrender Mißgriff, 1816 durch 
Burhdgabe der Verwaltung diefer Fonds an die Drisbehörben theils 
weife wieder aufgehoben worben. Verſchweigen laͤßt fich dabei nicht, 
daß die baierifhen Schulverbefferungsplane noch keinesweges fo viel 
genügt und Gutes bewirkt haben, als bei einer mehr darauf vorbes 
reiteten Ration und bei: einem weniger gewaltſamen Verfahren mög» 


Ä J 
ich geweſen waͤre. — Die kleineren Staaten des proteſtantiſchen 
Deutfchlands find den groͤßern in der Verbeſſerung des Schulweſens 
yorausgeeilt.  Mufterbaft ift es im Naffauifchen,. im Lippe: Dets 
noldifhen, im Anhalt:Deffauifchen und in den. fähfifchen Herzogthuͤ⸗ 
nern eingerichtet; do haben auch Würtemberg, Baden und Heffens 
Darmftadt, fo viel die unruhige Zeit erlaubte, für bas: Wohl ber 
riedern Schulen gethan. — Hannover und Braunfchweig verbefferten 
chon in ben. fiebziger und achtziger. Jahren bes 18ten Jahrh. bie 
Symnaften und legten Seminarien fuͤr Landſchullehrer anz-in neuerh 


Zeiten fcheint man dort etwas langfamer :vorwärts zu Heben, was 


ie 'unglüdliche Periode der franzoͤſiſchen Herrſchaft wohl erklaͤrt. — 
Sachſen hatte die von ben Reformatoren vorgezeihnete Bahn: fihern 
Schritte verfou.t, und fand immer, im Einze!nen verbeflernd: und auf 
a6 Borhandene bauend, bei ‚den neueften Regungen für die Sade 
ver Schulen weniger nachzuholen als feine Nachbaren. Der Ruhm 
einer Fürftenfchulen hat ſich behauptet, die Sorge für gute Lehrer⸗ 
Seminarien, die neuen Bürgerfchulen und die 1805 erlaßne’Schulords 
ng beweifen,, baß auch bier das beffere Neue verftändig angewendet 
rird. — Obwohl ſchon feit der Mitte des: 18ten Jahrh. von. Berlin 
ınd Halle aus manche Schulverbefferung im Einzelnen bewirkt und 
urch das 1787 zu Berlin errichtete Dberfchulcollegium "für ‚eine zeits 
yemäße Einrichtung der Gelehrtenſchulen befriedigend geforgt worden 
var, beburfte Preußen boch im Ganzen ſehr jener Anregung, bie 
‚a8 Volksſchulweſen dieſer Monarchie durch den edlen Willen bes Kös 
ige feit 1808 erhielt. Die bamals entworfenen Plane reifen ber 
Kusführung immer mehr entgegen, und da die Verwaltung der Schuls 
mgelegenheiten neuerdings auf eine verftändige Weife in den Organis⸗ 
nus der Provinzialregierungen aufgenommen worden, an guten Ans 
talten zur Bildung der Lehrer kein Mangel (eine neue ift das Schul⸗ 
ehrerfeminarium in Wittenberg) und auch bie Geiftlichkeit für die 
Sade der Schulen in lebhafte Theilnahme gezogen iſt, dürfte es 
vohl, wenn die That dem Worte entfpricht, hier in wenigen Jahr⸗ 
ſehenden zu einer wahren deutfchen Nationalbildbung durch den Sffente 
ichen Unterricht kommen. — Glädlider Weile werben die Mißgriffe, 
welche zufolge jenes heftigen Dringens auf Einführung ber. Realien 
uch eine zerfireuende Vervielfältigung der Lehrgegenſtaͤnde in höhern 
ınd niedern Schulen, und durch ein Übereiltes, eitles Dinauffchrauben 
inzelner Schulen über ihren verhättnißmäßigen Standpunct nicht 
»lo8 in.den preußifchen Ländern begangen und an dem baierfchen Schuls 
plane fo. fehr getadelt wurden, jest von ber Mehrzahl der deutſchen 
Schulmänner erfannt und immer forgfältiger vermieden. Man hält 
5 nicht mehr für nothwendig, daß auf ben Gymnafien bie hiftorifchen 
ind philofophifcden Wiffenfhaften in ihrem ganzen Umfange gelehrt 


n ben niedbern Bürger und Landſchulen aber bie weitfhidhtigen Stoffe 


yer Naturgefchihte und Zechnologie oder gar der Gewerbs und Lande 
yaukunde in befondern Lehrſtunden abgehandelt wurden. Dagegen ift 
yas Leben der Schulen jeder Gattung in Deutfchland heiterer und 
menfchlicher,, die Bucht weifer und väterlicher, das Local lichter und 
Freunblicher und der die Lehrer befeelende Geift — und religioͤ⸗ 
fer geworben. Der deutſche Schulmann fühlt die Größe feiner Pflich 
ten und die Würde feines Ständes, welde von ben übrigen Gtän: 
ben immer mehr anerfannt wird, und auch die Regierungen geite: 
hen ein, wie viel für die Wohlfahrt und firtliche Kraft der Völker 
zuf bie Befchaffenheit ihrer Schulen anfommt. Selbſt die Juden 
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es nur in den vereinigten Staaten von Nordamerika ein einigevmaßen | 
georbnetes Schulmefen, deffen Erfolg jedoch für ‚Die Gelehrfamkeit 


Negerunterrichts in Weftindien Spuren: engtifcher 
franzöfifher Oberflädhlichkeit. Ganz unabhängig vomeuropäifcher Bil 
bung gibt es in Oftindien, China, Japan umd den uͤbrigen Reichen 
des öftlihen Aliens Schulen verfchiedener Grabe, worin 


und Prieftergeift die Tugend abridhtet, wie er ſie braucht; 


fien unterhält jest Schulen, worin die Knaben! aller Stänbe. 

und fchreiben lernen; nur die Türkei und das nördliche Afrika be 
ſchraͤnken noch, nad alter Weife, allen Unterricht auf die zu Ausle 
gern des Korans und zu Staatsdienern bejtimmten Juͤnglinge. 









— 
hat Europa an ſeinen Schulen und Anſtalten zur —— | 


Bürgfchaft feiner geiftigen Überlegenheit, die ihm noch lange teinians 
derer Theil der Erde ftreitig madyen wird, iniger BORL 
Schulen (philofophifcye) , f. d. Art. Philofophie 
Schulen (£ünftlerifhe), Geſangſchulen, Malerſchulen, ſ. d. Akt. 
Malerei, und die befondern Art. Italieniſche Kunſt, Sta 
lienifhe Mufil, Sranzöfifgde Mufil,- Franzöfifge 
© dule u. ſ. w. IE" ent 
Schulenburg (von ber). Aus biefem ſeit dem 12ten 
befannten,, dermalen nod) in zwei Haupt: und mehrern Rebenlinien’ 
henden Geſchlecht nennen wir folgende: Matthias Joh Graf 
der Schulenburg, geb. 1650, befehliate ald Generallie 
fächfifchen Dienften ein fahfiiches Eorps in Polen gegen Carl XI. 
wurde von diefem am 12ten Oct. 1704 bei Puniz angegriffen , hielt 


zwar den Angriff aus, machte aber noch im ber Nacht, -unterdm - 


fhwierigften Umftänden, faft ganz ohne Eavallerie, und immer gega 
einen fühnen und rafhen Feind kaͤmpfend, einen nicht unberähmtn 
Rüdzug nah Scylefien. 1711 ward er Generalfeldbmarfdgall der Re 
publit Venedig, und erwarb fich durch die Vertheidigung der 
von den Türken belagerten Feſtung Corfu große Verbienfte, zu deren 
Andenken die Republik feine Bildfäule auf den Öffentlichen Plag zu 
Corfu fegen ließ. Er ftarb zu Verona 1747. — Adhaz nonıder 
Schulenburg, Eönigl. preuß. Generallieutenant det Neiterei.2c., geb. 
1669 zu Apenburg in der Altmark, ftudirte zu Frankfurt sund trat 
1690 unter der Regierung des Kurfürften Friedrich II. in run 
ſche Kriegsdienfte. Befonders zeichnete er fich in dem: fpanifchen 

folgetriege aus, wo er bei Dudenarde (1708), Lille, Malplaquet (1709 
und Mons rühmlich gefochten. Er ftarb 1731. Großes Verdienſt hat er 


um die Schulen für Soldatenkinder erworben. —. Adolph Friebr. 


Grafvon der Shulenburg, königl. preuß, Generallieutenant ber 
Reiterei, Ritter des fchwarzen Adlerordens, geb. zu Wolfenbüttel 1685, 
ſtudirte auf der Ritterakademie zu Lünchburg, dann zu Von 
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4705 bis 1718 befand er fich im hanndverſchen Dienften, und. fodht 
rim den Schlachten von Dudenarbe und: Malplaqupt ald Major. Bon 
‚hier trat..er in preußifche Dienfle, wo.er unter Friedrich Wilhelm 1. 
ıbem pommierfchenfeldzuge und dem am Rhein 1734 beimohnte. Unter 
Friedrich I. focht er beit Motwitz (1741). Obgleich verwundet, vers 
ließ er die Schlaf nicht; eine zweite Wunde gab ihm den Tod. — 
2evin Rudolph som der Shulenburg, #önigl. preuß. Ge⸗ 
‚werallieutenant und wirklicher Staats⸗ und Kriegsminifter, geb. 
41727 , befand. fich. während des fiebenjährigen Krieges immer in dem 
„&efolge Friedrichs U. Er farb 1738.— Der Graf von der Schu: 
‚tenburg-WVolfsburg, Herzogl. braunſchweigiſcher Staatsminifter, 
der nach dem Tode des Herzogs bei Qudtre= Brad vom Prinz Regen: 
ten von England an die Spige der Landesverwaltung im Herzogthum 
Braunſchweig geftellt worden war, "ıhatte, fich fruͤher im preußifchen 
Staatödienfte, dann an der Spige ber. Stände, ſowohl im Koͤnig⸗ 
reiche Weſtfalen als im Königreihe Dannover, . allgemeine Achtung 
— Er ſtarb auf feinem Gute Wolfsburg den 2öften Dec. 
1818: » en Ä 
Schulpforte, f. Fuͤrſtenſchulen. 
Schultens (Albrecht), einer der berühmteften. Orientaliften, 
war 1686 zu Gröningen geboren, ſtudirte dort, zu Leiden und Utrecht, 
außer der Theologie, befonders vie arabifche Sprade,. ward 1711 
Meebiger zu Wäffenaer bei Leiben; 1718 Profeffor ber orientalifchen 
Sprachen, und 1717 Univerfitätsprebiger zu Franecker. Inder Ber 
Opubung des. orientalifchen Sprachſchatzes brach er eine beffere Bahn, 
sindem er die mit der hebraͤiſchen vermanbten morgenländifchen® Spra⸗ 
chen , vorzuͤglich die arabiſche, kritifcher.benugte, und eine neue, das 
Studium dieſer Sprache ſehr erleichternde. Methode erfand. Sehr 
"bald wirkte er durch diefelbe auf feine -Landeleute; fpäter. aber .fols 
genteicher auf'die Deusfhen. Borzüglich gefhah dies durch: die Ori- 
'gimies hebraeae sive. Hebraeae linguae antiquissima natura et 
‘indoles etc. Franec. 1724, T. li. .Lugd. Batav. 1788; noch 
mehr aber durch die Institutiones ad fundamenta linguae ıhebr. 
-ibid. 1737, 4., von denen man einen holländifchen und lateinifchen 
Auszug bat. — Ruͤhmlich traten in feine Fußftapfen fein Sohn, 
ob. Jac., und fein Enkel, Heinr. Albr. Schultens. Erfterer, geb. 
sg. Kranetter 1716, ſtudirte zw Leiden, wurde 1742 zu Herborn 
Profeſſor der sorientalifchen Sprachen und ber Gottesgelahrtheitnund 
t dort 1778. Man bat von ihm mehrere gelehrte Differtationen 
"mb Abhandlungen. — Sein Sohn, Heinr. Albr., zuerſt von. feis 
nein Bater gebildet, fludirte nachher zu Orford, und ward nad) feis 
ner Ruͤckkehr Profeffor der orientalifhen Sprachen und ber Alterthüs 
‘mer. am Athendum zu Amfterdam. Als fein Vater flarb, erhielt er 
Hoffen Stelle in Leiden und ſtarb 1793. Er hinterließ ‚mehrere. ges 
Aehrte Werke, befonders eine arabiſche Anthologie. ©. aud H. A. 
Schultens, eine Skizze von Fr. Th. Rink. Riga 1794, 8. 
Schulz (Friedrich), zulegt Hofrath und Profeffor der Gefchichte 
am alademifchen Gymnaſium zu Mietau, ward im J. 1762 zu Mag: 
deburg geboren und erhielt durch die ſclaviſche Erziehung ſeines ſtren⸗ 
gen Baters eine Art von Schuͤchternheit, die er erſt in-fpätern Jahren 
ganz abzulegen im Stande war. Nachdem er fi während. feiner. 
Schuljahre befonders auf die franzoͤſiſche Sprache gelegt hatte, wagte 
er es, die Univerfität zu Halle zu-beziehen, wohn er ſieben Thaler 
an baarem Gelde mirbrachte. Seine Kenntniß ber franzöfifhen Sprache 
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verſchaffte ihm bört durch unterricht und überſetzen Fürs erſte das 
Nothwendigſte; fo uͤberſezte er Bolts Nachrichten von dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande von Bengalen. übrigens erwarben ihm ſein Witz und 
ſeine gute Laune, bei allen Freunden und Landsleuten Unterſtuͤtzung 
und gaſtfreie Aufnahme. Trotz dem gerieth er, natürlicher Weile 
dann und wann in Noth, und ging baber. 1780 nad Dresten,. um 
dort Schaufpieler zu werden, wozu er fhon in. früher Jugend Rei: 
gung gehabt hatte. Als ihm dieſes mißlang, blieb er in. Dresden, 
und trieb Schriftftellerei. ‘ Im diefer Zeit erichien ſein Carl, Treu⸗ 
mann’ und Wilhelmine Rofenfelb; ferner, Ferdinand von. Lömenhain, 
Fritz oder bie Gefchichte eines Belletriften und andere Schriften. Ans 
fange war feine Lage in Dresden nichts weniger als glänzend; fie 
verbefferte fih aber, nachdem er und feine Schriften befannter gewor 
den waren. Von Dresden aing er auf kurze Zeit nad) Berlin und lebte 
bis 1791, ohne Amt und_fejien Wohnfis zu haben, theils zu Wien, 
Berlin und Weimar, theild- auf Reifen. Am tängften bielt er fi 
zu Weimariauf, wo er. fi viele Freunde erwarb. In biefer Zeit 
bearbeitete er einige franzoͤſiſche ſchoͤnw ſſenſchaftliche Werke und ſchrieb 
beſonders feine beiden Kinderromane, Moritz und Leopoldine, melde 
allgemeinen Beifall erhielten, Die Jahre 1789 und 1790 brachte ır 
im Paris zu. Die Frucht biefed Aufenthalts war feine Geſchichte der 
großen Revolution in Frankreich, welche man für bas wahrhaftiafie 
und unpartetifhite Gemälde aus jener Zeit erklärt bat, fo wie fein 
Merl über Paris und die Parifer das Lebendigfte und anfchaulictte 
Gemälde jener Eleinen Welt darftelt. Won Paris Lehrte er 1790 
nach Berlin’ zurüd, wo er einen Ruf als Profeſſor der Geſchichte 
am afabemifchen Gymnafium zu Dietau ıerhielt und annahm. : Ehe 
er dahin abging, ertheilte ihm noch der Herzog von Weimar das 
Hofrathsdiplom. In Mietau warb er ald Lehrer und als Menih 
ſehr hoch. gefhägt, und bekam fogar Gelegenheit, ald Abgeordneter 
bes Bürgerftandes von Kurland auf dem Reichstage zu Warſchau im 
5. 1791 eine glänzende Rolle zu fpielen. Durd feine, gefcyicten 
Vorftellungen und. Unterhandlungen ward nämlich die Sache des Bir 
gerftandes, die er zu vertheibigen hatte, fo wie die Sache bes dir 
3098 gegen den Abel, im Ganzen fehr günftig entichieben, obalah 
fih daraus weiter feine erfprießlidyen Folgen ergaben. Seine Gdk 
eines Liefländers durch Polen war das Ergebniß feiner auf diefer Gens 
dung gemachten Beobachtungen. 1793 machte er. eine. Reife nah 
Itätien, von wo er 1794 zurüdichrte und fih dann abmechfelnd in 
Wien, Berlin, Jena und: Weimar aufhielt. 1795 warb cr burd pe: 
litiſche Verhältniffe nah Mietau zurüdberufen. Gier nahrı aber 
bald. feine bisherige Kränttichkeit fo zu, daß er kurz darauf im Mor 
nat Oct. 1797 ftarb. — Die Werke, welhe Schulz in der Gattung 
bes. Romans geliefert bat, zeichnen ſich durch einen leichten fließenden 
Styl, dur lebhaftes blühendes Kolorit, durch guten Ton und durch 
zarte Behandlung der aus: dem menfchliden Leben rein aufgefaßten 
Charaktere aus, Seine italieniſche Reifebefhreibung, won der nur 
Bruchftücde unter feinem Nachlaſſe gefunden wurden, ift hernad von 
einem andern Gelehrten ergänzt und, wenn wir nicht ircen, 1798 im 
Druck erfchienen. 

Schulz (Friedr. Aug). Diefer unter dem Namen rieör, 
Laun befannte Romanfcriftfteller ift 1770. zu Dresden geboren. Ob: 
[don von Kintheit an für die Wiffenfchaften erzogen, fah er fich doch 
dur widrige okonomiſche Verhaͤltniſſe genoͤthigt, ſeine alabemifche 
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Ausbildung, als fie eben: beginnen ſollte, auf eine günſtigere Zeit 
zu verfchieben und inzwiſchen zur Annahme einer Stelle bei der Kanz: 
ler. deö geheimen Finanzcollegiums fich zu entfchließen.: Unter fortge: 
“festen Studien gelang es ihm, 1797 jene Stelle wieder aufgeben, und 
auf der Univerfität Leipzig feinen Zweck weiter verfolgen zu koͤnnen. 
1800 kehrte er. nah Dresden zuruͤck.“ In bdemfelben Jahre erfchien 
bon ihm die Erzaͤhlung: der Mann auf Frelers Füßen, und mehrere 
andere Erzählungen, die wegen ihrer” defälligen und naiven Reichtig« 
keit viele Lefer fanden. Die Gattung des Muntern, iind Naiven tft 


feinem Zalent überhaupt am angemeſſenſten, das von Manier nicht, 


ganz frei iſt. -Über die ganz zufälline Wahl des Namens Laun 
und daß er damit keineswegs ein anmaßendes Hindeuten auf den In: 
halt beabſichtigte, hat er fi in feinem fpätern Romane: das Schloß 
Riefenftein (Zheil 1. S. 154) erflärt. Außer vielen, theils in. Zeit: 
ſchriften und Taſchenbuͤchern, theils befonders abgedrudten Erzaͤhlun— 
gen und Romanen (z. B. Glitts geſellige Abende 1817) hat er auch 
mit X. Apel das Gefpeufter s und Wunderbuch herausgegeben. Seit 
2807 ift er als erpedirender Gecretär bei der Commerzdeputation 
in Dresden 'angeftellt. J — 

— Schulze (Joh. Abrah. Peter), einer der ſcharfſinnigſten mu: 
ſikaliſchen Theoretiker und ein claſſiſcher Componift fuͤr den Befäng; 
wurde zu Luͤneburg 1740 geboren, bildete ſich unter Kirnberger in 
Berlin, bereifte im Dienſte einer polniſchen Fuͤrſtin (1770) Frank⸗ 
reich und Italien, wurde 1780 Gapellmeifter des Prinzen Heinrich 
gu’ Rheinsberg, ‘ging 1787 nad Kopenhagen, wo er gleihfalts als 
Sapellmeifter angeftellt wurde, privafifitte wegen Kraͤnklichkeit feit 
3795 zu Schwedt, und ftarb dafelbft 1800. Mit dem allgemeinften 
Berfall: wurden feine Gefänge am Clavier 1779,- feine Lieder im 
Volkbtone (3 Theile, 1782 bis 1790), Uzens lyriſche Gedichte reli⸗ 
giöfen Inhalts 1734, und religiöfe Oden und Lieder 1786 aufgenom— 
men. Vornehmlich gehören aber feine Oratorien, Chöre und Gefänge 
aus Racines Athalia 1785, Minona 1786, die Oper Aline 1789 zu dem 


Bollendetften, was die Kunft in dieſem Fache aufzirweifen hat. Er 


erfand eine Methode, Pavtituren großer Muſikwerke in dem Eleinften 
Detavformat auf wenige Bogen mittelft Ehiffern abzutruden. Sein 
Dratorium: Johannes und Marie, ift auf diefe Art 1791 zu Kor 
penbagen gedruckt. Zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte lieferte 
er; viele muflfalifche Artikel : Lil 
s GShulze (Ernſt). Diefer durch einen frühen Tod in der Bluͤthe 
feines Lebens uns entriffene geniale Dichter war 1789 zu Belle ge: 
bören. Als ein Iebhafter Knabe zeigte er mehr Anlagen als Fleiß. 


Sein! Dichtertalent, durch Nitterbücer und Fernmährden geweckt 


nd genährt, entwickelte fich früh. Dagegen gewann er die gelehrten' 
Studien nur allmählig lieb, 1806 ging er nah Göttingen, um 
Theologie zu ſtudiren, die er aber bald mit der Philölogie vertauſchte, 
da er den Vorſatz faßte, fih zum Lehrer der alten Sprachen und 
der fchönen Riteratur zu bilten. In der Poeſie war ihm damals 


Wieland Muſter und Bouterwel, dem er feine Verſuche borlente, - 


‚Richter und Rathgeber. In dieſe Zeit fällt fein erzählendes Gedicht 
Pſyche, welches fehr gelungene Stellen enthält und die Gewandtheit: 
des’ 18jährigen Verfaffers in der poetifchen Behandlung der Sprache, 
wie in der Runft des Style beurkundet. Das Leben hatte er bisher 
von der. heiterfiin Seite angefehen. Einfter und bedeutender mußte 
es ihm werden, aid fich die Liebe feines Herzens bemädtigte. Geine 
Aufl. V, +++ 30.8. 54 
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Phantafle ſuchte einen Gegenſtand, in dem ihm bie Idee des Schönen 
verkörpert erſchien; fie fand dies Ideal in der liebenswuͤrdigen Eäcilie, ber 


er fich fortan mit aller Schwärmerei, der je, ein junges Dichtergemüth- 












fähig gewefen, widmete. Dabei feste er. feine philologifhen Studie 
fleißig fort und promopirte in der philoſophiſchen Facultät. Abe 
die fhöne Gegenwart, in der er fi fo glüdlich fühlte, dauerte 
fange. Die angebetete Gäcilie ftarb als Opfer einer Krankheit, 
foft ein Jahr lang an ihrem Lehen genagt hatte. Während | 
Zeit erreichte Schulzes Enthufiasmus für fie feine Außerfte Höhe, und 
fobald fein Schmerz ruhiger geworden, faßte er den Entfdluß, fie 
durch ein Gedicht zu verherrlihen, auf bas er feine ganze geifkige 
Kraft wenden wollte. So .entftand die Eäcilie, ein rom 


Gedicht in zwanzig Gefängen, das er in dem kurzen Zeitraum von 
drei Zahren vollendete. Wir fehen auf dem düftern und grauempollen 


Dintergrunde diefer Dichtung, deren Stoff nur loder mit eiher 

rifchen Begebenheit zufammenhängt und ‚eigentlih reine Erfind 
des Dichters ift, das Milte und Edle im ftärkiten Gegenfane ui 
dem Furchtbaren und Schauderhaften hervorireten. Die. Rofe, bie 
ihm ein Sinnbild des Köftlichften auf der Welt geworben war, fin 
ben wir fchon bier gefeiert; fpäter geſchah e8 noch in einem andern 
Gedichte. Einzig zu bedauern ift, daß der Dichter, verführt buch 


das Beifpiel Wielands, deffen bequeme Manier überhaupt einen ent: 





fehieden nachtheiligen Einfluß auf unfere Poefie gehabt hat, für fein 
Gedicht die unregelmäßige Stanze- ftatt der. aͤchten Octave wäßlte 
und dadurd verhindert wurde , baffelbe auch im ‚einer: vollendeten 
* darzuſtellen. Nebenher entfloß eine Menge kleiner Gedichte 
einer Feder. Mehrere der aͤltern gab der Verfaſſer 1813 in einer 
Sammlung heraus. Diefe Thätigkfeit ward nun 1814 buch ben 
gegen Frankreich unterbrohen, an weldiem Schulze ald Freiwi 
in dem Grubenhagenfhen Sägerbataillon Theil nahm. Die mi 
fhen Beſchwerden und Entbehrungen wirkten günftig auf ihnz 
Geift erheiterte fih, und feine durch Bruftfchmerzen bedrohte 
fundheit ftärkte fih. Aber diefe Vortbeile waren nicht dauern 
Nah dem bald erfolgten Frieden Fehrte er nach Göttingen zurück 
theils um feine @äcilie zu vollenden (mas auch im Dec. 1815 gefchab) 
theils um feine philologiſchen Studien, bis er eine Profeffur,erhielis 
fortzufesen. Sein Zrübfinn Eehrte zurüd und machte ihn imme 
verfhloffener, fein Gefundheitszuftand ward aufs neue beventlik 
Sich dieſer ungünftigen Gegenwart, deren nachtheiligen Einfluß @ 
fühlte, zu entreißen, befhloß er eine Reife nach Italien. Shon 
beitete feine Phantajie an einem zweiten romantiſchen Gedichte, 
ihm, wie er meinte, nur in dem VBaterlande Ariofts, mit deſſen — 
land es eine gewiſſe Ahnlichkeit haben follte, gelingen könne. Im 
Sommer 1816 befchäftigten ihn die Vorbereitungen auf die Keifes 
im Herbfte unternahm er eine Fußwanderung durdy bie Rhein« mb 
Maingegenden, auf ber feine Gefundheit litt. Nah feiner Rückkunft 
nahmen feine Bruftfchmerzen zu, feine Kräfte ab. :. Schon fehr it« 
fhöpft, Tchrieb er das liebliche Gedicht: die bezauberte Rofe, welches 
den in der Urania ausgefegten Preis gewann, und durch feinen za 
ten finnigen Inhalt, wie durch feine fchönen Verſe fortdauernd gefals 
len wird. Inzwiſchen hatte fich der Zuftand feiner Bruft immer mehr 
verfchlimmert. Dennoch reifte ev im Frühjahr 1817 nad Zelle, feis 
— nen nahen Zod nidyt ahnend, welcher am 26ften Junius d. J. ers 
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folgte. — Schulzes poetiſcher Nachlaß iſt don feinem Freunde und 
Lehrer Bouterwek in vier Bänden (Leipzig, bei Brodhaus) herauss 
gegeben worden. / a | | 

Schuſter (Joſeph), ein ehemals ſehr beliebter Componiſt, 
wurde zu Dresden 1748 geboren. Schon frühzeitig für Muſik bes 
ftimmt, trat er in Gefellfhaft des berühmten Naumann 1765- eine 
Reife nad Italien an, fludirte zu Neapel bei Pera den Sontrapunct, 
und erwarb ſich fhon bamald, unterflügt durch Raumanns Anmweis 
fungen, mit verfchiebenen Opern Beifall auf den italienifhen Thea⸗ 
tern, wiewohl bie Italiener behaupteten, er fei im Kirchenftyle treffs 
licher. Nach feiner Zurücdkunft ward er (1772) Eurfürfilicher Kies ⸗ 
chen⸗ und Cammercompofiteur. Auf mehrern Reifen nah Italien 
erntete er anfehnlihe Belohnungen und den größten Beifall ein, und 
warb endlih 1787 zum wirklichen kurfuͤrſtl. fähf. Sapellmeifter ers 
nannt, — Durch feine gefälligen und muntern Opern: Sompofitios 
nen und burch fein Lob ber Muſik — allen —— der Muſik 
ſattſam bekannt — hat er den Ruf eines der beliebteſten Tonſetzer 
erlangt. Er ſtarb 1812. 

Schuͤtter-Quaͤker ober — — heißen die Glieber einer 
religiöfen Secte, die mit den Quaͤkern in Ruͤckſicht der Verwerfung 
des geiſtlichen und obrigkeitlichen Standes, der Kriegsdienſte, des 
Eidſchwurs, der Höflichfettsbezeigungen, des Lurus und bes aͤußern 
Gebrauchs der Sacramente, fd wie in ber Meinung, daß ber heil. 
Geift Allen ohne Unterfchied feine DOffenbarungen mittheile, überelns 
ffimmt, fonft aber auf Feine Weife mit ihnen zufammenhängt. Ihre 
Stifterin war bie Goncubine eines englifhen Dfficierd, Anna Leefe, 
bie 1774 nad Nordamerifa Fam und fi unter dem Vorgeben, fie 
fei das auserwählte Weib, von bem in der Offenbarung Johannes 
Gap. 12. die Rede ift, Anhänger zu verfhaffen wußte, bie ihr eine 
geheimnißvolle Gemeinfhaft mit Gott und unträglidhe prophetifche 
Kraft zufhrieben und allen himmlifhen Segen durch ihre Vermittelung 
erwarteten, Die erfte Nieberlaffung ihrer Gemeinde entftand zu Niss 
quenia unweit Albany in News Mork; zwei andere Colonien haben 
ſich ſeitdem in derſelben Landſchaft gebildet, und beftchen noch jetzt, 
obgleich Anna Leeſe ſchon 1784 ſtarb und erſt John Whitacker, nach 
deffen Tode (1787) aber. Joſeph Meacham (der 1801 noch lebte) als 
Propheten und a rel ber Secte zu Nachfolgern hatte, Ihr 
Name Shakers, Schütierer, rührt von den fchnellen Schwengungen 
m.Kreife und tanzartigen Sprüngen ber, welche ben Hauptact ihres 
Sottesbienftes ausmadhen und kunſtmaͤßig eingeübt werben. Ihr Gots 
tesbienft beginnt mit fchweigendem Karren, dem ſich abwechſelnd Furze 
Befänge, lautes Seufzen, Stöhnen und Murmeln, in das die ganze 
Berfammlung einfttmmt und jene wunberlichen, oft fehr heftigen und ans 
jreifenden, abet jederzeit gehau nach Regeln und Zack abgemefjenen, 
örperlihen Bewegungen, am benen beide Geſchlechter Theil nehmen, 
yismweilen auch Ermahnungsreden und Gebete des Älteften anſchließen. 
Jede Gemeinde wird von einem Älteſten regiert, der als Stellvertre⸗ 
ter bes DOberhauptes in Sahen ber Zucht und Polizei blinden Ger 
yorfams fordern darf. Die Glieder theilen fich nad ber Verfchiebens 
yeit des Alterd und religiöfen Anfehens in Claffen ab, von denen 
ie höheren Beichtiger und Führer der niedern find. Jedes Mitglied 
at eine berathende Stimme in Saden des Glaubens. . Als Regel 
eſſelben achten fie dad Neue Zeftament, vermwerfen aber (obgleich 
Spriftus von ihnen als Verföhner der Menſchen mit ig wird) 
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die Dreieinigkeitslehre, die Gnadenwahl, die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
ſtrafen und die Ehe. Darum findet bei ihnen weder ein Familienle— 
ben, nod eine Fortpflanzung flatt. Die Frauenzimmer wohnen in 
‚abgefonderten Häufern beifammen , "wie die Mannsperfonen 5 jede 
Gefchledhtsverbindung wird hart beſtraft. Die Secie vermehrt ſich 
nur durch’ Aufnahme neuer Mitglieder ,- bie, wenn ‚fie verheirathet 
‚find, ihrer Ehe gänzlich entfagen müffen. Auf -diefe Art ſoll durd 
Unterdrädung alles Fleifhlichen die Sünde Adams abgethan werben. 
Ihre Zeit bringen fie mit Feld :» und Gartenbau und Fünftlihen Hand: 
arbeiten zu, deren Ertrag ber Gemeinde gehört, da Feiner Privat: 
eigentbum haben darf, ‚fondern alle ihre Güter gemeinfchaftlich find, 
unter Verwaltung des Alteften ftehen und, fo weit als nöthig, zur 


Befriedigung der Förperlihen Bedürfmiffe aller angewendet werben. 


Eine einfahe, durchaus gleihe Tracht und eine gänzlidhe Abſchlie— 
Bung vom Weitverkehr erhöht dieſen durch ihre Zucht beabfichtigten 
Gemeingeift,. Ihre Beobachter rühmen vie ‚Reinheit ihrer Sitten, 
ihre Gefchicklichkeit und Arbeitfamkeit. Noch haben fie ſich genautten 
Nachforſchungen zu fehr entzogen, als daß über die religidfe Bedeu 


tung ihres Gottesdienftes, bei welchem jene Zänze Ausbrüche der 


Freude über die befiegte Sünde fein follen, volffändigere Erklaͤrun⸗ 
gen gegeben werden könnten. Ihre Anzahl beläuft fi Faum auf 
000 Seelen und foll jegt im Abnehmen fein. B 

Schüs (Chriſtian Gottfr.), einer unſerer verdienteſten Gelehr⸗ 
ten und ausgezeichnetſten Philologen, ward am 20ften Mai 1747 zu 
Dederftädt im Mansfeldiihen geboren. Seine Schulbildung erhielt 
er auf der läteinifhen Schule zu Halle, ftubirte daſelbſt, wo ern« 
mentlich mit Semler in ein engeres Berhältni trat, und. warb 1763 
Magifter mit dem Plane, bei der Univerfität zu bleiben. Doch folgte 
er in demfelben Sabre bem Rufe als Lehrer der Mathematik an die 
Ritterafademie zu Brandenburg, von wo er 1769 nah Schirachs 
Berta Abgange auf Semlers Vorfchlag als Inſpector des the: 
ogifhen Seminars zurücdberufen warb und Vorlefungen hielt. Im 
Sabre 1776 ward: er ordentlicher ‘Profeffor, ging aber 1779 als 
Profeffor. der Poefic und Beredfamfeit nah Sena, wo ihm 1739 vom 
Derzoge von Weimar der Hofrathscharakter ertheilt warb. Hier, 
wo er fi zahlreiche Zuhörer verſchaffte und befonders über Literdez 
gefhichte mit einem bis dahin unerhörten Beifalle las, gründete 
er mit Wieland, der fih aber, bald losſagte, und Bertuch 1785 die ak 
gemeine Literatutzeitung. Im 3. 1804 erbielt er unter bödhft vortheil: 
haften Bedingungen von Seiten der baierfchen Kegierung einen Ruf 
nad) Würzburg und zugleich einen nach Halle. Schuͤtz entfchied fih 


für den lestern und Fam fo wieder nad Halle als Profeffor der ki 


teraturgefchichte und Beredfambeit, nebft feinem Sohne, der eine Pro 
feffur erhielt und dem Profeffor. Erid, wo auch unter feiner. und Ers 
ſchens Redaction die Kiteraturzeitung fortgefegt ward, während Eid: 
ftädt in’ Sena ein neues Inſtitut gründete, Geis Wolfe Abgange 
im 3. 1807 echielt Schüß auch die Direction des philologifchen Se: 
minars, bie feit 1817 der trefflihe Philolog Seibler- mit ihm theilt, 
ward Mitglied der baterfchen Akademie der Wilfenfchaften und 1818 
bei der Feier feines Magifterjubiläums, das durch bie lebhaft und 


allgemein ausgefprochene Theilnahme zu einem der fchönften akademi: . 


hen Feſte ward, Ritter des rothen Adlerordens. Schuͤtz gehört zu den 
Philologen, die aanz befonders einer beffern. und gefchmadvollern 
Behandlung. dev Philologie vorgearbeitet haben und der Eifer und 
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ie Liebe zu biefem Stubium ging — was auch jetzt nit verfannt 
erden batf — zum. großen Theile aus feinen Borlefungen und 
schriften hervor, duch die fic Männer, wie Jacobs, Greuzer u. a., 
ildeten. Unter feinen Ausgaben alter GScriftfteller bemerken wir 
or allen feine Bearbeitungen Giceronian'fher Schriften, zuerft eins 
An, dann aber in der Ausgabe fämmtlicher Werte (1814— 1821), 
ie durch fcharffinnige Kritik, iiefes Eindringen in ben Geift des Cicero 
nd zwedimäßige Einrichtung feine Virtuofität als Erklaͤrer deſſelben glaͤu⸗ 
end beurkundet. Außerdem bat er den Kfchylus (Ste Ausg. 1809), und 
inzelne Stüde bed Ariftophanes bearbeitet, Hogeveens Wert de par- 
ieulis — (1806) herausgegeben und ein eignes Werk de par- 
iculis latinis (1784) verfaßt. Seine Polyhiftorie machte ihn zum 
tedacteur einer allgemeinen Literaturzeitung fehr geſchickt; es ma 
ier nur daran erinnert werden, wie Schuͤtzens Kritik faft eh 
Tants Kritik der reinen Vernunft befannt machte. Sein „Handbuch 
ur Bildung bes Verſtandes und Gefhmades’ (1776), fo wie mehrere 
wpuläre Schriften waren zu ihrer Zeit nicht obne Einfluß und feine Vor⸗ 
efungen über Leſſing (1782) zeigen ihn als den wahren Geiftesver- 
vandten des unfterblihen Mannes. Als Menfh tft Schüs hoͤchſt ach⸗ 
ungswürdig. Die Anmuth und Gefelligkeit des Schüsifchen Haufes 
par fhon in Zena allbefannt und ed war wohl kein Reifender von 
iniger Bedeutung, der nicht dort einen vergnügten Tag verlebt hätte 
md mit ber größten Hochachtung gegen bie Liebenswürbigkeit des jo> 
ialen Mannes gefchieden wäre. Diefe geiftvolle Heiterkeit, die les 
vendige Theilnabme an literarifhen und politifchen reigniffen bat 
ih der unermübet thätige Greis auch noch im Töften Jahre zu 


rhalten gewußt und mit ihr ift Ihm bie Liebe und Verehrung 
ıller Freunde des Guten und Schönen im In: und Auslande geblie⸗ 


N. j . 

Shüg (Henriette Haͤndel⸗, geb. Schüler) ift zu Berlin, wo 
br Bater als Schaufpieler angeftelt war, 1770 ober 1772 geboren 
ınd verdankt, den ‚eriten Grund ihrer fünftlerifhen Ausbildung dem 
yamals das berliner Theater leitenden Profeffor Engel, welcher fie 
m fih nahm und fie felbft in der Declamation, in Spraden, Ge: 
chichte und Mythologie unterridtete. Anfänglid war fie bei ber 


nannten Bühne als Figurantin im Ballet angeftell. In ihrem 


‚sten Sabre verheirathete fie füch Hierauf mit dem Zenoriften Eunide 


bamals in Berlin), und ging mit ibrem Gatten zu dem damaligen 


Doftbeater in Mainz, dann nah Amfterdam, wo fie in ber zu jener 
zeit fo beliebten Rolle der Gurly zuerft die Aufmerkſamkeit des Pus 
licums auf fih 309. Bon Amfterdam nah Frankfurt a. M. kom⸗ 
mend (1794), ward. fie dort mit dem Maler Pforr bekannt, der bas 
nihr ruhende Talent für bie Pantomime, durch Mittheilung der Rehbergi⸗ 
chen Kupferwerke von den Attitüben der Lady Hamilton, beiihr werte, und 
o gewiffermaßen Veranlaffung zu der Kunftbahn gab, welche fie 12 Jahre 
päter mit Ruhm und Auszeichnung betrat. 1796 begab fie ſich mit ihrem 
Satten abermals nad Berlin, wofelbft fie zehn Jahre bei der von Iffland 
jeleiteten Bühne blieb, und hier ald Scaufpielerin fowoht im hoch— 
ragifchen, wie imgemüthlich fentimentalen Bade, würdig neben der 
eruͤhmten Bethmann fand. Nachdem fie fih von ihrem erſten Manne 
jetrennt und mit einem D. Mayer verheirathet hatte, verließ fie in: 
eß das Theater und ging mit ihrem Gatten nah Stettin. Hier 
rennte fie fich jedoch abermals bald wieder von Mayer und heirathete 
‚gleichfalls. im Stettin) den dortigen Stadtarzt Händel (18006), 
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welcher ihr indeß nach kurzer Ehe durch den Tod entriffen wurde. 
Jetzt kehrte fie zur Bühne zuruͤck und unternahm eine Kunſtreiſe, bei 
welcher Gelegenheit fie der Weg über Halle führte, wo fie ben Pros 
feffor Schüß d. j. kennen lernte, der fih, mit ibe verbindend, 
in Bolge der bald darauf ſich ereignenben proviſoriſchen —5 
der Univerſitaͤt zu Halle, nun auch die Breter betrat, und mit 
ner Gattin geraume Zeit hindurch die groͤßern und kleineren Theater 
Deutſchlands befuchte. Schon früher und glei nad dem Tode ihres 
britten Mannes hatte Mabam Händel: Schüs (mie fid bie Künft« 
lerin jest nannte) neben den eigentlichen theatralifhen Darftellungen 
begonnen, fich in mimifch » plajtifchen Attitüden, nad Art der früs 
ber von ber Hamilton gegebenen, zu zeigen und das Studium ber 
Antike fowohl als bie hoͤchſt geniale Auffaffung alles beffen, was zur 
Gruppirung und Drapirung gehört, welches fie hierbei entwidelte, 
erwarb ihr verbientermaßen ben Beifall der ausgezeichnetften Kenner 
diefes Bades und gründete in biefer Hinfiht dauernd ihren Ruhm, 
Weniger als hierin fing fie jedoch nach und nach an, als eigentliche 
Schaufpielerin zu gefallen, woran zum Theil die für mande Rollen 
zu ſtarke Körperfüle, zum Theil und mehr aber au wohl mod 
bie nad) und nad) immer mehr vorleuchtende Angemohnheit der Dra— 
pirung. und Attitüben der, ihrem Welen nad todten, Mimoplaftik 
in das lebendige und bewegte Gemälde der fcenifhen Darftellung 
au bringen, Schuld haben mochte. Nachdem die Künftlerin auf 

iefe Art nicht allein faft ganz Deutichland befucht hatte, begab fie 
ſich auch in die Hauptflädte mehrerer fremden Länder, wie Däne 
mark, Schweden, Rußland, Holland und Frankreich, und auch bier 
meift immer — mit Ausnahme von Paris, wo ber Beifall nur fehr 
getheilt gemwefen fein foll — die Anerkennung findend, die fie immer 
vielfach verdiente, Eehrte fie endlich mit ihrem Manne nad Halle zus 
ruͤck, wo derfelbe neue Anftellung bei der Univerfität erhielt, und bes 
chloß, wie fie felbft ankündigte, im 3. 1820 mit einigen Gaftrollen auf 

er -leipziger Bühne, ihre theatralifhe Laufbahn, in welcher fie fo 
lange einen bedeutenden Plag neben den ausgezeichnetften Künfklerins 
nen eingenommen hatte. 

„ Shugvermwandte find biejenigen Perfonen, welde, ohne 
bürgerliche‘ Abgaben und Laften zu tragen, ober an bürgerlichen 
Berhältniffen Theil zunehmen, mit Erlaubniß ber Stabtobrigkeit in 
— Stadt wohnen; dahin gehören auch die Ehrenbürger und bie 

wen. 

Schwabacher Artikel heißt ein von Luther für den Convent, 
ben beutfche proteftantifhe Fürften und Stätte im Oct. 15%9 zu 
Schwabach hielten, abgefaßtes Glaubensbefenntniß feiner Partei, web 
ches die der fchweizerifchen Lehre ergebenen füdbeutichen Städte, wer 
gen ber darin allzuftreng behaupteten Anficht Luthers von ber leiblis 
hen Gegenwart Chriſti im heiligen Abendmahle nicht unterfchreiben 
wollten, wodurch diefe von den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen anges 
nommenen Artikel ein Haupthinderniß ber Vereinigung ber Lutheris 
[chen mit der Zwinglifchen Partei wurben. E. 

6 ———— Schrift, ſ. Schriften und Schriftgie— 
ereien. | 

Schwaben, fhwäbifcher Kreis, war einer von ben zehn 
Kreiſen, in welche Deutfchland vor ber 1806 erfolgten Auflöfung ber 
deutſchen Reichsverfaſſung eingetheilt war, und begriff den ſuͤdweſtli⸗ 
hen Strich von Deutſchland, eine der ſchoͤnſten und. fruchtbarſten 
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kandſchaften unſers Vaterlandes, von der Donau von Suͤdweſten 
nach Nordoſten durchfloſſen und von dem Schwarzwalde an der Weſt⸗ 
fei*e, von ber Alp im Innern, und von den allgauer Alpen an der 
Süboftfeite durchzogen, zwifchen Frankreich, Helbetien, öſterreich, 
Baiern, Franken und den Rheinkreifen gelegen, ungefähr 620 AM. 
groß und mit 2,200,000 Einw., fehr ergiebig an Getreide, Wein 
und Obft, obgleid mehr bergig als eben. — Die Beftandtheile diefes 
unter allen deutſchen Kreifen am meiften zerftüdelten Kreifes waren: 
bie Hochſtifte Tonſtanz und Augsburg, die gefürftete Propftei Elwan⸗ 
gen, die gefürftete Abrei Kempten, die Abteien Salmansweiler, Weine 
garten, Ochſenhauſen, Elchingen, Irſee, Urfperg, Kaifersheim, Rogs 
genburg, Roth, Weißenau, Schuffenried, Marchthal, Petershaufen, 
Wettenhaufen, Zwiefalten, Gengenbah, Neresheim, Heggbach, Gute 
tenzell, Rothmünfter,, Baindt, Söflingen, SZeni, Lindau und Buchau, 
das Herzogthum Würtemberg, die Marfgraffchaft Baden, die Fürs 
ftenthümer- Hohenzollern und Lichtenftein,, die Landgraffchaften Kietts 
gau, Stühlingen und Baar, die Deutfch « Ordens » Komthurei Alfche 
baufen, die Graffchaften Thengen, Heiligenberg, Öttingen, Friedberg⸗ 
Scheer, Königsega, Eberftein, Hohen» Ems, Bondorf, Hoben : Ges 
roldseck, bie gräflich Buggerifhen Lande, die Graffhaft und Herr⸗ 
[haften der Reichserbtruhfeffen von Waldburg, ferner die Herrſchaf⸗ 
ten Zrochtelfingen, Zungnau, Wiefenfteig, Haufen, Mösfich, Tet-⸗ 
nang nebft Argen,' Mindelheim, Schwabe, Gundelfingen, Zuftingen, 
Eglof, Zannhaufen und Burg nebft Neu: Sidingen und folgenre 31 
NReicheftädte: Augsburg, Ulm, Eflingen, Reutlingen, Nördlingen, 
Schmwäbifch: Hall, Rothweil, Überlingen, Heilbronn, Schmäbifch r 
Gmünd, Memmingen, Lindau, Dünkelsbühl, Biberach, Rabensburg, 
Kempten, Kaufbeuern, Weil, Wangen, Ssni, Leutkirch , Wimpfen, 
Giengen, Pfullendorf, Buhhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Of⸗ 
fenburg, Gengenbah und Zell am Harmersbach. — Die anfehnlidhften 
unter diefen vielen Rändern waren die wuͤrtembergiſchen, die badifıhen 
und die fürftenbergifchen Lande. — Jetzt find nur wenige von diefen 
Staaten geblieben und ald Mitglieder. des deutfhen Bundes aufger 
nommen, nämlih Würtemberg, Baden, bie beiden Einien Hobens 
jollern und Lichtenſtein. Außerdem find viele fhwäbifche Kreislande 
zum Königreich Baiern, und ein Eleinee Bezirk zum Großherzoathum 
Deffen gefommen, und Hohen » Geroldsed ift noch proviforifch im Befise 
Oſterreichs, fo daß alfo jest von biefen ſchwaͤbiſchen Kreislanden befigen : 
1) Rürtemberg dag vormalige Herzogtum: Würfemberg, Elwangen, 
Weingarten, Ochfenhaufen, Roth, Weißenau, Schuffenried, Marche 
thal, Zwiefalten, Neresheim, Heggbach, Guttenzel, Rothmünfter, 
Baindt, Buchau, Söflingen, Jseni, Theile von Öttingen und Kös 
niggegg , Friedberg » Scheer, einen Theil der Fuggerifchen Lande, bie 
Graffhaft und Herrfchaften ber Reichserbtruchſeſſen von Waldburg, 
Tetnang nebft Argen, Juſtingen, Eglof, Eslingen und bie ‚Reiches 
ftädte Weil, Heilbronn, Reutlingen, Rothweil, Bopfingen, Schwähifchs 
Gmünd, Schwaͤbiſch⸗Hall, Aalen, Ulm, Giengen, Wangen, Zeni, 
Keutlirch, Buchau, Biberach, Ravensburg und Buchhorn ; 2) Baiern s 
Ausgburg, Kempten, Eldingen, Irſee, Urſperg, Kaifersheim, Rogr 
genburg, Wettenhaufen, Lindau, heile von Alfcyhaufen und dem 
Fuggerifchen Banden, die größten Theile von Öttingen und Koͤnigs⸗ 
99, Mindelheim, Schwabel, Gundelfingen, Zannhaufen und bie 
Reiheftädte: Augsburg; Kempten, Lindau, Kaufbeuern, Memmingen, 
Nördlingen und Dünkelsbühlz; 3) Baden: die vormalige Marfgrafe 
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[haft Baden, Konftanz , Salmansweiler, Petershbanfen , Gengenbach 
Kıettgau, Stühlingen, Baar, einen Theil von Alfıhhaufen, Moͤs— 
kiech (größtentheils), Deiligenberg, Thengen, Eberftein, Bonndorf, 
Neu : Sidingen und die Reichsſtaͤdie: Pfullendorf, Überlingen, Offens 
burg, Gengenbach und Zell am Harmersbah; A) Die Fürften vom 
Hogenzollernz Hohenzollern, Zrodtelfingen, Sungnau,und einen, 
kleinen Theil von Moͤskirch; 9) Lichtenftein: das Fuͤrſtenthum gleiches 
Namens; 6) der Kaifer von Äſterreich: die Sraffıhaften Hohen Ems 
und Hohen: Geroldsed, . und: 7) der Großherzog von Heffen: die 
Reichsſtadt Wimpfen, — Die größten Städte Schwabens find: Augs: 
burg, Stuttgart und Ulm. Zu Tübingen ift eine Univerfirät. Sonſt 
war auch eine zu Dillingen, im Bisthum, Augsburg. \ er N 
SchwabenTpiegel war eine in Oberdeutfchland, ober bem - 
Landen des fächfifchen und fränfifchen Rechts, gültige "Sammlung 
rechtlicher VBorfchriften und Gebräude, wahrfcheinlih zwifchen 1268 ' 
und 1232 von einem unbefannten fhwäbifchen Mönd veranſtaltet 
uns aber ihrer urfprünglichen Form nah nit mehr befannt, da dad 
Werk ag vielen Orten fehr abgeändert wurde. Er wird eingetheilt 
in das fchwäbifche Sand» und Lehnrecht (jus provinciale et feu- 
dale alemannicum), Das Anfehen dee Sadfenfpiegels G 
d. Art.) hat er nie erhalten, -aud, nie. Gefegesfraft befommen. Der 
praktiſche Gebraud bes Schwabenfpiegels erlöfh zu Ende des 1äten 
Jahrh. und im löten faft gänzlich. Er iſt am beften abgedrudt in 
Senkenbergii corp. jur. Germ. — ——— 
Schwabiſche Bichter, ſ. Minneſänger. 
Schwäbifcher Bund, f. Landfriede.. .. — 
Schwagerfchaft heißt die Verbindung, welche aus dem Bei: 
ſchlafe einer der Perfonen, welche ihn vollziehen (Soncubent) und ven 
Verwandten ber andern entfpringt. Unrichtig nennt man alfo im 
gemeinen Lehen die Verbindung zwifchen den beiberfeitigen Verwand—⸗ 
ten beider Concubirenden Schwägerfhaftl. Nechtmäßige Schwäarts 
Ihaft heißt diejenige, melde durch rechtmäßigen, unrechtmäßige, 
welde durh unrehtmäßigen und außerehelichen Beiſchlaf geſchieht. 
Eigentliche Schwägerfihaft entfteht aus wirklihem Beiſchlaf; uneis 
gentliche hingegen ſchon aus dem bloßen Verlöbniffe, und iſt das Ber 
hältniß, welches zwifchen einem Verlobten und den Verwandten bed. 
andern Verlobten durch die Verlobung eniſteht. — Der eine Concu— 
bent iſt in eben dem Grade "mit dem Verwandten des andern Gonws 
benten verfchwägert, als dieſer andere mit ihnen verwandt iſt. Alſo 
der erfte Grab der Verwandtſchaft mit dem einen &oncubenten iſt 
erfter Grab der Schwägerfhaft mit dem andern Goncubenten u. füh 
Schwalbach, auch Langenſchwalbach genannt, ein jest naffaul 
ſcher Flecken mit einem gefhästen Babe in der vormals kurheſſiſchen 
Niedergrafſchaft Kagenellenbogen, gelegen in einer fehr reigenden 
Gegend. Der zu den alkalifeh : erdigen Stahlwaffern gehörige Bruns 
nen biefes Orts warb. 1568 von Zabernämontanus befannt gemadt, 
obfhon man fich feiner bereits feir 1509 bedient hatte, Die vierzehn 
Heilquellen entfprndeln der Erbe etwas von Schwalbach entfernt; die 
vorzüglichften find: dev Wein- und der Stahlborn. Das Waifer der 
erſtern iſt hell, von ſcharfem Tieblihen Gefchmad, einen geiftigen 
Dunft- verbreiiend, Es benimmt den Weinraufd, und hat daher wohl 
jeinen Ramen befommen. Der Stahlbrunnen ift weniger fchon ge 
feßt, aber von den fihönften Anlagen umgeben. Er ward vor unge: 
fahr vierzig Jahren unterfuht und: ſeit dieſer ‚Zeit bekannt; jetzt iſt 
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x Saupfquelie. - Das Waſſer iſt bel, geiſtig, von angenehmem Ges 
chmack; Aber wenn, der Brunnengeiſt verflogen, wird es trübe und 
Aübt einen gelben Niederfchlag, Man rechnet, daß jährlid) 120,000 
Rruge davon in ‚andere Ränder gehen. | 

: SEhwämme oder Pilze-nennt man im Allgemeinen bie einfach: 
ten Exrzeugnifferdes Pflanzenreichs, die entweder ganz aus Keimen 
»eſteben, oder wenigftens an einem großen Theil ihrer Fläche ſolche 
Reimförner hervorbringen. Dabei haben fie weber eine grüne Oberfläche, 
30% eine blattartıge Ausbreitung, weber Blüthen noch Befruchtungs— 
heile, nod eigentliche Früchte, und entwideln im Sonnenſcheine 
reine -Lebensluft, ſondern gehen größentheils ſehr ſchnell in Faͤulniß 
uber, . Zwar enthalten fie, gleich den übrigen Pflanzen, oft Faͤrbe— 
ftoffe, barzige Beltandtheile und Kieber, aber ihre Mifhung nähert 
ſich doch Sehr ber thierifhen. Es ift lange und viel darüber geftrit: 
ten worden, wie fi die Pilze fortpflanzen, und wiewohl es nun 
von den vollfommneren Pilzen, bie man auch Schwaͤmme nennt, ent: 
ſchieden ift, daß fie aus ben Keimkörnern aufgehen; wiewohl es ges 
wiß ift, daß man die fogenannten Champignons in Miftbeeten evs 
zeugt, und daß ber Boletus Tuberaster Persoon fih in einer eig: 
nem Erdart, dem reinen Zöpferthon, aus mwahrfcheinlich vorhande⸗ 
nen Keimen fortpflangt: fo koͤnnen wir doch eben dieſe Keimkörner auf 
keine Weife mit dem Namen Samen belegen, weil der Begriff ber leg: 
teren viel zufammengefegter ift, weil bie Samen immer Theile enthals 
ten, die fich wenigftens beim Keimen entwideln, und weil ber all: 
mäblige Kortgang von ben einfahen Pilzen zu den mehr zufammens 
gefegten uns zu dem Schluffe führt, daß das allgemeine Leben ter 
Natur in diefen Gefchöpfen bie erften Verſuche ber organiſchen Bils 
dung macht; baher denn zur. Erzeugung, wenigftens der einfadhften 
Pilze, nichts weiter als Feuchtigkeit, die organifirbar und zur Berfets 
zung geneigt ifi, erfordert wird, — Weil die Pilze die erſten Ans 
fange der Vegetation find, fo gelten bei ihnen aud bie firengen Bes 
griffe von Gattung und Art um fo weniger, je unvolllommner fie 
find, und manche von ihnen haben auch nicht einmal den Charakter 
bes Lebens, daß fie der Zerftörung widerftehen, oder eigens befchränfte 
Bildungen. barftellen, fondern fie zeigen fih einem -Erpftallinifchen 
Anfluge glei und zerfließen eben fo in Feuchtigkeit und Luft, mie 
fie aus ihnen entftanden waren. — Wir theilen jegt die Pilze in fols 
gende fünf Gruppen oder Bamilien: 1) Staubpilge (Coniomyce- 
tes). Dies find durchgehende Kuͤgelchen, längliche, oder felbft ſtern⸗ 
förmige Körper, welche bisweilen gegliedert zu fein fheinen, oder 
wenigitensg mit einem, zwei oder mehreren Querftreifen verfehen find. 
Sie [hwigen aus der Oberhaut anderer Pflanzen hervor, nehmen 
diefe bisweilen, einem Kelche, ober einen äußern Behältniffe gleich, 
wit fih, haben aber, und dies ift ihr wefentlier Charakter, nie 
eine. eigene Hülle. In zahllofer Menge erfcheint der Staubrand 
(Uredp) auf den Blättern ber Pflanzen. Dies ift in ter That bie 
allereinfachfte Art der Vegetation, da er aus bloßen trüben Kügelchen 
beſteht. Kommt ein Querftreifen in diefem Kügeldhen vor, fo ift es 
Dicaeoma Link, find mehrere Querftreifen, und find bie Körpers 
chen felbft laͤnglich, und wie gegliedert, fo ift es Puccinia, wozu 
der Roſt an dem Halme und den Blättern des Getreibes gehört. 
Dft hat ein Staubpilz eine ‚Unterlage, dieſe gehört ihm zum Theil 
eigenthümlich, es ift entweder eine gallertartige, aus den Pflanzen 
ausfhwigende Maffe, worin die Keimkoͤrner eingebettet find, wie bei 
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Podisoma und Gymnosporangitim Tink, welde fih an unfern 
Wachholderftämmen häufig genug finden, oder jene Unterlage befteht 
in einem feften, unfoͤrmlich zelligen oder faferigen Stoffe, auf wel 
hem die Körner gleichfalls aufliegen, tie bei Exosporium Link, 
Nicht felten bleibt es aber aud bei der Entfärbung, Berfesung umb 
frembartigen Ausbildung ber Oberfläche, ohne daß fich Körner darauf 
anlegten. Alsdann nennt man ſolches Erzeugnif Xyloma, wovon man 
auf Ahorn⸗ und andern Blättern häufig Arten findet, die als ſchwarze 
und etwas harte Flecken erfcheinen. — 2) Fadenpilze oder Byſſoiden 
(Hyphomycetes Mart,. Nematomyci Nees) find Pilze, bie nicht 
blos aus Keimkörnern, fondern auch aus eiaenen Käben ober Nöhrs 
chen beſtehen, welche ledtere häufig gegliedert find, und deren Glieder 
bei einigen Arten wenigſtens fidy als KReimförner ſelbſt ablöfen. Aud 
diefe Pilze erfiheinen auf faulem Holze, als Schimmel auf Früchten, 
auf Blättern, und felbft auf andern Schwämmen. Zu ihnen gehören 
bie Gattungen Byssus, » Racodium, Dematium, Monilia etc, 
In dieſer Gruppe ift bie einfahfte Zufammenfesung ber beiben Kors 
men, bie das Wafler hervorbringt, wenn es polariſch aus "einander 
weicht, ober wenn es belebt wird, nämlich die Kugel: und die Ka: 
denform, melde beide wir in jedem Bildunasfafte der Bäume, md 
fogar in dem Schneewaſſer der ‚Helfen bemerken, wenn es über 
fhwarze Erde herabträufelt. Hier nennen wir es Radocium rupe- 
stre. — 3) Bauchpilze ( Gastromycetes). Immer zufammengeleh« 
. ter wird ber Bau, denn bier ‘find die Kügeldhen der Staubpilze ent 
weder allein, oder an eigenen Fäden hängen?, alfo ald Fadenpilze, 
in eigenen Behältniffen, die man Peridien nennt, eingefchloffen. Das 
gewoͤhnlichſte Beifpiel liefert :der Bovift, der, einer Kugel gleich, 
ganz von ben feinften Staublörnern,, div an einem Haargewebe häns 
gen, angefüllt if. Auch diefe Seihöpfe kommen auf abgeftorbenen 

Stämmen, Zweigen und Plättern, bisweilen felbft auf Kraͤhenfedern 
und Pferdehufen, die in Verwefung übergehen, vor. — 4) Eigruk 

liche Schmwämme. So nennt man diejenigen Pilze, welche die zarte 

ften Keimkoͤrner in den feinften Schläucen enthalten, und wo eine 

gewöhnlich oberflächliche Schicht als Haut fich ausbildet. Die Schmäme 
me haben einen weit zufammengefesteren Bau, als die vorigen Grup’ 
pen. Oft wurzeln fie in die Erde, treiben Knollen, aus biefen 

Strünfe, "auf denen fih ein halbEugeliger, ober fhirmförmiger Hut 

ausbreitet. Ihr Gewebe ift oft fchon deutlich zellig, oft zugleich far 
jede und röhrig. Die Schlauhhaut bildet beim Agaricus Blaͤtter 
eim Boletus Röhren, beim Hydnum Stacheln u. f. w. überall" 
find die zarten Schläuche mit einer beftimmten Zahl von Keimkoͤrnern, 
gewöhnlich mit zwei oder vier, oder endlich mit achten angefüllt. Be’ 

dem Miſtſchwamm (Agaricus coprinus) gewähren bie bunfeln, zw 
vieren ftehbenden Körner einen angenehmen Anblid, wenn fie bei voͤl⸗ 


iger Reife mit. Schnellfraft fidy trennen, und eins das andere-anzier 


ben, bis die vier, bie zufammengehören, wieder in einer Ebene lies 
gen. - Bekanntlich wachſen die Schwaͤmme überall, befonders im 
erbfte in fchattigen und feuchten Wäldern, und nur wenige vom 
ihnen haben hinlänglihe Dauer, um aufbewahrt zu werben. 
5) Kernfhwärme (Myelomici Nees). Dies find die vollfommene 
ften unter den Pilzen. Sie ftellen naͤmlich gefchloffene Behälter dar, 7 
in welchen die Schläuche, gewöhnlich auch mit acht Keimförnern ans- 
gefüllt, enthalten find. Die vierte Gruppe zeigt diefe Schläuche im’ 
oberflaͤchlicher Haut. Bier aber füllen fie das Innere, und könnten‘ 
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Bauchpilze genannt werben, wenn die Ichtern nit bie KeimkhHrner 
hne Schläude in fi enthielten, Bu biefen Kernſchwaͤmmen gehoͤ⸗ 
en befonders die zahlreihen Phacidien, Sphärien, bie Hyſtarien 
md die Phacidien, die neuerlich von. Fried und Kunze fo trefflid) ers 
äutert find. Auch diefe Gefchöpfe erſcheinen auf abfierbenden Rinden 
md Blättern, und bilden den Übergarig zu den Flechten oder Liches 
en. Viele Arten von dem Agaricus find eßbar und feinen, nach 
en Berficherungen von: Hahnemann ,- Eullen, “Vogel (in Arnftadt) . 
ine Nahrung zu liefern, die mit ber aus dem Zhierreich genommes 
en bie meifte Ähnlichkeit hat. . Die befannteften Arten davon find der 
gar. campestris L., Champignons; vorzüglih im. Herbfte auf _ 
ftdeeten zu Haufe; der agar. deliciosus L., ber Zannling, Reiz⸗ 
et, um diefelbe Zeit in Wäldern; der agar. cantarellus, Pfiffer⸗ 
ing, ben ganzen Sommer hindurch in hohen Wäldern; agar. mou- 
eron, Brätling, einer ber Eleinften Schwämme ꝛc. Aber aud von 
em Boletus ‘gibt e8 einige efbare Arten, worunter namentlich der 
‚ol. ‘bovinus, &teinpilze, in Iuftigen Gichenwäldern gegen den 
yerbft hin wachſend, bezeichnet zu werden verdient; Dagegen wirken 
nehrere Agaricuss und Boletusarten, als Speife genoffen, wenn 
uch nicht an allen Drten, "als beftiges Gift. Hierin gehört ber 
ofefferſchwamm, agar. piperatus L., ber nur in Kurland und 
dreußen genoffen wird, bei uns wie das. ftärkfte draſtiſche Mittel 
sirkend, und der Fliegenfhwamm, agar. muscarius L., der in 
nehrern Gegenden Gibiriens zu Bereitung eines beraufchenden Ges 
ränfes benust wird, und aud bei uns, zufällig genoffen, erft tolle 
mftigfeit, dann aber Betäubung und tiefen Schlaf hervorbringt 
Ya efbare Ehwämme immer ein ſchwerverdauliches Gericht. find und 
ft mit giftigen zufammen. wachſen; fo ift ihr Genuß nur fehr vor⸗ 
ihtig zu geſtatten. — Mit allen diefen Shwämmen dürfen nicht 
ie fogenannten Badeſchwaͤmme (Spongia ) verwechfelt werden, über 
seiche man infofern noch nicht einig ift, 06 fie in das Pflanzen « ober 
Ehierreih gehören. Gewöhnlich werden fie unter den Pflanzenthieren 
ufgeführt.. Es gibt von ihnen wohl funfzig Arten, welde auf dem 
Boden bed Meeres, befonders bes mittellänbifchen, gefunden werben, 
nd von dem Kleinen im Gewebe eingenifteten Mufcheln, Schneden ꝛc. 
ereinigt, im Handel in ber befannten Geftalt vorkommen. — 
5Schwammzunder f. m. unter Feuerſchwamm nad. 
Schwan, ein in das Gefchleht der Gänfe gehdriger Vogel, 
on welchem man vier Gattungen kennt. Diefe find: I) der ſtumme 
Schwan, welcher faft in allen Theilen von Europa wilb lebt, gegem 
en Winter aber fünmärts zieht. Er dient bei uns zur Bierbe der 
Bewäffers auf dem Lande ift er höchft unbehülflih; 2) der Rings . 
hwan, welder Eleiner als der vorige ift, felbft auf Jsland, Kam⸗ 
ſchatka und ber Hudſonsbai gefunden wird, und ebenfalls gegen den 
Binter nach Süden wandert; 3) der ſchwarze Schwan, welder auf 
teuholland einheimiſch und bis auf bie gelblichweißen Schwungfebern 
echſchwarz ift; 4) ber fhwarzhalfige Schwan, welcher auf den Falk⸗ 
ındsinfeln und in der Magellanifhen Straße gefunden wird, aber 
och nidt genau bekannt: ifi. — Die Sage, daß der Schwan, der 
aum zumeilen einen Ton von fich gibt, kurz vor feinem Tode einen . 
armonifhen Gefang (Schwanengefang) anſtimme, hat fi, 
a fie eine fo mannichfaltige und fehöne Anwendung zuläßt, durch die 
yichter fortgepflanzt, ohne daß je die Wahrheit durch einen Zeugen 
eftätigt worden wäre Indeß war ber Schwan von den Alten, 
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theild aus biefem’ Grunde, theild wegen feiner vermeintlichen Wahr: 
fagungsgabe dem Apollo geheiligt. 

Shwangerfdaft ift der Zuſtand des menfhlihen Weibes, 
in welchem fih im Schoße deffelben ein neues Individuum fo meit 
‚ ausbilbet,.. baß es in der Welt!des Lichtes und der Luft, getremmt 
von dem: mütterlichen Organismus, beftehen kann. Es beginnt die 
Shwangerfhaft mit dem Augenblid der Empfängniß (f. d. Art.) 
und endigt fich mit dem Acte ber Geburt (f. d.). Derfelbe Zus 
ftandb wird mit andern Namen belegt, wenn er bei Thieren, welde 
lebendige Sunge zur. Welt bringen, vorkommt; und etwas Ahnliches 
findet fich Auch. bei den eierlegenben Thieren. Wir übergehen bies 
bier, und handeln nur von der Schwangerfhaft im menfhlichen Ge: 
ſchlechte. — Während deſſelben fleigert fi bie Lebensthätigfeit vor: 
zuͤglich in dem Fruchthaͤlter, welcher wahrfcheinlih wenige Zage nad 
der Empfängniß das befrucdhtete Ei aufnimmt: Die periodifhe Ab: 
fonderung von Blut hört dann auf, aber die Gefäße bes Frudtbäk 
terd werben weiter, blutreicher, länglidher, ‚gerader; das Bellgemebe 
deffelben wird weicher, fhwammiger, die Wände dicker, die Höhle 
größer. Er verliert die bivnförmige Geftalt, die er im ungeſchwaͤn— 
gerten Zuftande hat und wird mehr Eugelrund. Er. finkt in den bei: 
den erjten Monaten der Schwangerfchaft tiefer in bas Beden herab; 
alsdann aber fleigt er, größer werdend, bis in den achten Monat fo 
bob, daß der Grund beffelben in der Gegend de Magens Auferlid 
gefühlt werden kann; in dem neunten Monat finkt-er wieder etwas 
herab. Unter diefen Veränderungen des Fruchthaͤlters bildet ſich der 
Embryo (f. d. Art.) nad und nach aus, bi er in der vierzigften 
Moche den gehörigen Grad der Reife erlangt hat, um, getrennt von 
der Mutter, leben zur koͤnnen, dann aber erfolgt die Geburt und die 
Schwanaerfchaft ift geendet. — Aber nicht blos im Fruchthälter, fen: 
dern im gänzen weiblichen Körper ift bei gefunden und nicht verzär: 
telten Frauen die Lebensthätigfeit gefteigert5 Schwangere find muth⸗ 
voller, felbftftändiger, männlicher, Fräftiger, unternehmender, als 
niht Schwangere und behalten diefe Eigenſchaften auch ald Mutter; 
Schwangere werben feltener von anftedenden Krankheiten befallen, 
die Auszehrung, an der fie vorher litten, fteht während der Schwan 
gerfchaft fill, und macht erfi nach dem Ende derſelben befto größer: 
und ſchnellere Fortſchritte; Hyſteriſche befinden füch oft während ber 
Schiwangerfhaft ungewöhnlich wohl, Gichtifche find gemöhnlid) von ihren 
Unfällen befreit, mande werben auffallend fett. Dagegen ift dieler 
Zuſtand bei vieien, zumal fonft ſchwaͤchlichen, kraͤnklichen, verzärtel: 
ten, zu jungen oder zu alten Frauen oft aud von einer fehr großen 
Menge Befchwerden begleitet, welche durch. die veränderte Stimmung 
des Gefaͤß- und Nervenfyflems bedingt und vermittelt werben. Bor: 
züglich häufig erſtreckt ſich dieſe Wirkung auf den Magen, baber 
Übelkeit, Ekel, Erbrechen, Eranfhafte Abneigung oder Gelüfte gegen 
oder nah manchen fonft gleichgältigen Speiſen; überbies leiden 
Schwangere :oft an herumziehenden Schmerzen, vorzüglich in ben 
Zähnen; zu Krankheiten, welche durch eine erhöhte Rebensthätigkeit 
ausgezeichnet find, zumal zu Entzündungen, Wallungen ꝛc., findet 
eine große Geneigtheit ſtatt; vorzüglid Fäftig find oft die Venenauf— 
treidungen an ben Füßen und am After. Auch verurſacht ber meda: 
niſche Drud des vergrößerten und in feiner Lage und Form veräns 
berten Fruchthaͤlters nicht felten Beſchwerden in‘ der -Urins und 
Stuhlausleerung. — Alle diefe Veränderungen. gelten aud als Zei: 
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chen der Schwangerfchaft, zu ihnen kommen noch: die ſtufenweiſen 
regelmäßigen Veränderungen, welche bei der innern Unterfudhung‘an 
dem Mutterhalfe bemerkt werben können; auch der Zuftand der Brüfte, 
welche während der Schwangerfchaft gewoͤhnlich flärker werden, und 
sin melden fich eine milchartige Feuchtigkeit einfindet, gehört, hieher. 
Endlich aber wird durch die Bewegung des Kindes, welde. die Mut 
ter in der zweiten Hälfte ber Schwangerfchaft fühlt, fo wie dadurch, 
Daß man bei ber innern oder aͤußern Unterfuchung ’ das‘ Kind ober 
‚heile deffelben deutlich fühlen Tann, die Gegenwart der Schmwanger« 
ſchaft außer Zweifel gefegt. — So wichtig es auch ift, die Schwan 
gerfchaft frühzeitig genug zu erkennen, eden fo ſchwierig iſt dies doch 
in manchen Fällen und vorzüglich in der erften Hälfte, wmoialle Zei: 
chen trugen Lönnen. - -Denn es gibt eine große Menge Krankheiten 
des Unterleibes, welche äbhliche Zufälle, als bie der Schwangerfäaft, 
‚eeregen, und die man wohl auch unter dem Ausdrud der fheinbaren 
oder der falfchen Schwangerichaft zufammenfaßt. Auch ift die Schwans 
— ſehr vielen Abweichungen von der Regel unterworfen. Zuerſt 
ann es gefcheben, baf das Ei nicht einmal in den Fruchtbälter gelangt, 
fondern entweder im Eierftode (ovarium ) oder in den Muttertvoms 
veten oder am einer andern Stelle zurüdbleibt. Auch bier bildet eb 
fich bis zur Reife aus und. gewährt die Schwangerfhaft außerhalb 
der Gebärmutter (graviditas extrauterina ) 5 bie Geburt aber kann 
nicht auf dem.gewöhnlichen Wege erfolgen, ſondern es muß, wenn 
nicht in einem der frühern Monate durch Zerreifung und innere Blus 
tund (wie man es bisweilen beobachtet) der Tod ber Mutter vers 
anlaßt wurbe, bas Kind entweder buch ben Bauchichnitt aus, dem 
Unterleibe herausgenommen werben, ober es flirbt ab, geht tn Ders 
derbniß uber, wird theils wieder eingeſogen, theils durch Eiterung 
ausgeworfen, oder es bleiben bie feftern. Theile, Knochen, Kaare ec., 
zurud, und werben bann Steintind ( Lithopodion) genannt. Eine 
ſolche Schwangerſchaft Fann viele Jahre bauetn, bis fie zuletzt ges 
wöhntlich- tödlich wirkt. Kerner hat der Kruchthälter bisweilen vor⸗ 
ber ſchon eine Fehlerhafte ſchiefe Stellungz bildet er fich im. biefer ' 
Richtung bei eintretender Schwangerfhaft aus, fo geſchieht es unter 
den mannichfaltigften Befchwerden. Sodann heftet ſich der Mutter: 
Buchen bisweilen nit an der gewöhnlichen Stelle an. Sehr übel ift 
es, wenn er fid) gerade über der Öffnung des Fruchthaͤlters befeftigt. 
Es erfolgen dann immer wieberfehrende Blutungen, welche das Leben 
"der Mutter in Gefahr bringen, oder es nimmt das Kind eine unge- 
woͤhnliche Lage an und gibt dann zu unregelmäßigen. Geburten Ber: 
anlaſſung, welche oft nur durch die Kunftgäffe zu Stande gebracht 
werben Eönnen. Endlich wird die Schwangerfhaft nicht felten durch 
Außere Urſachen abgekürzt und es erfolgt dann eine Fruͤhgeburt ( Ab: 
ortus)3 bisweilen verzögert fie ſich auch wohl über die gewöhnliche 
Zeit hinaus. Überdies artet auch das ganze Ei bisweilen aus, und es 
bitdet ſich anftatt deſſelben ein Mondkalb GT d.), oder das Kind 
enäeidet in. feiner Ausbilbung mannidhfaltige Abänderungen, welche ent- 
weber Naturſpiele (wenn fie unbebeutend find) oder Mißgeburten. 
(Mönftrofitäten, wenn bie Geſtalt in hohem Grade verändert wird), 
genannt werben. — Die Urfachen vieler dieſer Regelwidrigkeiten bei 
der Schwangerſchaft liegen im Dunkeln, nur die Fruͤh⸗ und Fehlges 
burt wird gewöhnlich von offenbar äußern Veranlaſſungen bervorges 
bracht. — Die Regeln, die man ben Schwangern in Hinfiht auf 
ihre Diät gibt, beziehen ſich daher groͤßtentheils darauf, biefe-Umters _ 
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brechung der Schwangerſchaft zu verhuͤten, und die Schwangern über: 
haupt fo geſund, ats es. moͤglich iſt, zu erhalten. Es beziehen fid 
aber biefe Regeln auf: die Luft, Speifen und Getränke, welde 
nach den gewöhnlichen Regeln der Diaͤtetik beftimmt werden mil 
fen, auf bie natuͤrlichen Triebe oder ungewoͤhnlichen Gelüfte bie 
lestern follen nur mit’ Ginfhräntung befriedigt werden), auf die 
Leidenfchaften, ‚welche: forgfältig zu verhüten find; die Phantkfie, 
welche nicht: aufgeregt werben fol, weil fi der Verdacht noch alt, 
daß dadurch zu dem fogenannten Verſehen Veranlaffung gegeben werben 
fann, und weil aud durch -biefe bie Gemüthsbewegungen leicht zu 
fehr erregt werben fünnen, auf die gehörige und den Kräften ange 
meffene Abwechfelung von Wachen und Schlaf, Bewegung und Ruhe, 
endlih auf bie. Kleidung, welche vorzügli den Unterleib und bie 
Bruſt nicht drüdem fol. Mit ganz vorzügliher Sorgfalt müffen ak 
Umitände vermieden werben, welche mechaniſch Shädlich wirken, 3. 8, 
Stofen, Falten, Heben zu ſchwerer Laſten zc., weil fie fo Teiht m 
Fehlgeburten Veranlaffung geben. Sodann muß au während be 
Schwangerfhaft fhon bafür geforgt werben, daß die Brüfte nad 
derfelben gefchicdt find, ihr Gefchäft zu vollziehen. Endlich mäffen 
die begleitenden Zufälle unangenehmer Art nad den ‚Regeln der Kunft 
befeitigt oder wenigftens gemäßigt werben. In dieſer Hinſicht follte 
nichts ohne ben Rath eines Arztes gejchehen. B. P, 
wärmer nennt man’ in der Feuerwerkskunſt gewiſſe nad 
Art der Raketen zubereitete Patronen, die bei Kunftfeuerwerfen mans 
cherlei Art gebraucht werden. Die Hülfe aus Papier oder Kartenblatt 
bat: zum innern Durd;meffer etwa vier Linien. Die gewöhnliche Fül 
lung befteht aus 5 Mehlpulver, 4 Kohle und 3 Salpeter. Gie wer 
den über einen Eleinen eifernen ‚Dorn auf einem Klöschhen von. hark 
tem Holze ober auch auf: einem Zifche geſchlagen. Man bat ganz 
tleine Schwärmer bis zur Länge von 5—6 Zoll. P. 
Schwärmerei ift ein krankhafter Zuftand des Gemüths, in 
dem man fich Berhältniffe, Erfahrungen und Erfolge als, wirklich ober 
erreichbar vorftellt, die nur noch in der Idee beftehen oder überhaupt 
in das Gebiet folder Einbildungen gehören, bie niemals. Wirklichkeit 
erhalten können. Die Schwärmerei ber Freundfchaft und Liebe ew 
träumt fi eine Reinheit, Bartheit und Innigkeit des Verhältniffe 
mit geliebten Perfonen, wie fie in Stunden höherer Weihe wohl 
empfunden, aber ‚unter den aus Geift und Sinnlichkeit zufammenge 
fegten, von koͤrperlichen Bedürfniffen abhängigen Menfhen nicht aus 
dauernd erhalten werben fann. Die moralifche Schwärmerei traut 
fih und andern eine höhere fittlihe Vollkommenheit zu, als man 
nach ben von der Seelenſtaͤrke, Feftigkeit und Reinheit der tugends 
hafteften- Menfhen gemadten Erfahrungen bei fterblichen Wefen er: 
warten darf. Die politifche und. philanthropifhe Schwärmerei trägt 
fi mit Phantafiebildern eines Zuftandes der bürgerlichen und allge 
meinen menfhlihen Gefelfhaft, wie ihn weder die Bildungsftufe 
der Mehrzahl, noch die Gewalt der Leidenfhaften unter den Regens 
ten und Regierten, noch die politifche Stellung der Völker gegen eim 
ander zur Wirktichkeit kommen läßt. — Schwärmer diefer Art pflegt 
man mit Recht die gutmüthigen zu nennens fie können zwar, wo fie 
ihren Einbildbungen gemäß handeln, manden Mifgriff und mande 
Ubereilung begehen, auch gegen Andersbenfende heftig und unduldfam 
werden, doch wenn fich nur Fein heimlicher Ehrgeiz oder Eigennug in 
ihre Hoffnungen und Beftrebungen einmifcht, wird ihre Schwärmeret 
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her. ihnen felbft, als andern Nachtheil bringen. : Gewöhnlich übers 
ſimmt das gemeine Leben mit. feinen Reibungen die Gur dicfer oft 
ehr liebensiwürdiaen Kranken. Wielfältig getäufcht, durch niebers 
hlagende. Erfahrungen überführt, daß der Zuftand der Dinge, ber 
hren Ideen entfpräche, noch nicht da „oder überhaupt nicht zu vers 
pirklihen ift, gerathen fie.in eine Verſtimmung, aus ber es, nad 
Befchaffenheit ihres geiſtigen Vermögens, zweierlei Auswege gibt, 
Schwaͤchere Gemuͤther werden fi in diefem Mißmuth aufreiben, und, 
a Zureden Beinen Schwärmer mit der Welt verföhnt, als Opfer 
brer Schönen Träume untergehen. Iſt hingegen ihre. Natur Eräfrig 
nd lebensfrober Muth in ihnen, fo werden wir biefelben, wenn die 
-ihnen die Binde von den Augen genommen bat, aus dem 
Rampfe ber. Idee mit ber Wirklichkeit. als Weife hervorgehen fehen, 
vie, ‚mit vielfeitiger Umfiht und Urtheilsfähigkeit bereidwrt, bas Les 
ven beherrſchen lernen, und, indem fie weniger wünfhen und hoffen, 
eſto mehr zur, allmähligen Verbefferung ber unvolllommenen Welt 
u thun wiſſen. — Biel gefährlicher und fchwerer zu heilen iſt bie 
eligiöfe, Schwärmerei, weil fie von. Behauptungen ausgeht, die das 
Recht einer fubjectiven Überzeugung auf ‚ihrer Seite haben, und fidy 
mf einem Gebiete bewegt, fuͤr das in ber Welt des Begreiflihen 
ein Maß zu finden if. Vergl. d. Art. Banatismus. — All 
Schmärmerei hat ihren Grund in. Mangel, oder nicht gehöriger 
ibung der Urtheilskraft bei ſtarker Phantafie und Empfindfamkeitz 
enn nur wo es an Urtheil und Umficht fehlt, . können unftatthafte 
Meinungen Eingang finden, und bunfle Gefühle und Einbildungen 
ine Übermacht erhalten, die das Gemüth aus dem Gleichgewichte 
ee Gefundpeit bringt. Die beften Mittel gegen bie Schwärmerei 
ind daher grünblihe und umfaffende Kenntniffe, munterer Verkehr 
nit ber Welt und ruhige Bergleihung des Grreihbaren mit dem 
Bünfchenswertben. E, ° 
chwarz (Berthold), der angeblide Erfinder des Schießpul⸗ 
vers, war ein bdeutfcher Franciscanermönd, geb. gegen die Mitte 
‚es 13ten Jahrh. zu Freiburg im Breisgau, Er war großer Schei— 
‚ekünfkler,wund da man ihn wegen Zauberei ins Gefängniß’gefegt Hatte, 
verwandte er die Zeit feiner Gefangenfhaft auf hemifche Unterfuhuns 
ven, welche ihn auf bie Bereitung des Schießpulvers (f. d.) 
ührten. Die Mifchung des Schießpulvers war unftreitig ſchon vor 
Schwarz von Roger Baco (f. d.) gefunden worben, aber Schwarz 
teulte ‘es zuerſt in einer für den Kriegs» und Jagdgebrauch tauglichen 
Seftalt dar. (Vergl. Kanone.) F 
Schwarzburg, die Ober- und die Unterherrſchaft, in 
Thuͤringen, ein fouveränes Fuͤrſtenthum bes Hauſes Schwarzburg; 
54 DM. mit 12 Staͤdten, 236 Flecken und Dörfern und gegen 
‚00,000 Einw, Die Oberberrfgaft liegt an ber Nordfeite des thuͤ⸗ 
inger Waldes, von ben großherzogl. und herzogl. ſaͤchſiſchen Ländern 
ınd ber. preußiichen Provinz Sachſen eingefchloffen, und wird von 
er Saale mit der Schwarza, Ilm und Gera bemäffert. Die Unters 
‚ecefchaft liegt ganz von ber preußifchen Provinz Sachſen umgeben, 
ın dev Wipper und Selbe. Die ehemals in ber koͤnigl. fächfifchen ans 
eshoheit fih durchkreuzenden rherrlichfeits: und Lehnsrechte find 
urch den Bertrag bed Haufes Schwarzburg mit Preußen, welches 
egenwärtig das Fönigl. fähfifche Thuͤringen befigt, 1816 mittelft 
(btretungen ausgeglichen und aufgehoben worden, fo daß es feine 
hwarzburgifhen Receßherrſchaften mehr gibt. — Das. alte Haus 
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Schwarzburg befaß fhon im Uten Jahrh. anfehnliche Gütör in Thuͤ— 
ringen. Ein Graf Günther XXI. von Schwarzburg wurde ©1349 
zum deutſchen Kaifer gewählt. Sein älterer Bruder Heinrich behielt 
die Graffhaftl. Sein Nahfomme Günther XL. führte 154L1- die 
evangelifd) » Lutherifche Neligion ein. : Seine Söhne flifteten 1552 bie 
zwei noch regierenden Linien Arnftadt, in der Folge Sondershauſen 
genannt, und Rudolſtadt, welche 1697 und. 1710 die fuͤrſtliche Würde 
und 1754 auf dem KReichstage Sig und Stimme im "Fürftencöllegium 
erhielten. * überdies waren die Fuͤrſten des heiligen roͤmiſchen Reis 
Erbftallmeifter, nannten fi) die Viergrafen des Reichs und hatten 
die große Gomitiv. Im April 1807 traten fie zum Rheinbunde, And 
den Sten Sul. 1815. zum deutfehen Bunde. Auf der Bundesverſamm— 
lung theilen fie die 15te Stelle mit Oldenburg und Anhalt; imPple | 
num haben fie jeder eine Stimme 1) Das Haus Shwarzburg 
Sondershaufen (Fürft Sünther, reſidirt zu Sondershauſen) 
befist 164 AM. (von der Unterherrfhaft:t, von der Oberherrſchaft 
. # mit 46,000 Einw. und 275,000 Fl. Einkünfte. ) Das Haus 
Schwarzburg-Rudolſtadt (Fuͤrſt Günther, reſidirt zu-Nudek 
ſtadt) beſitzt (nach Abtretung der Amter Kelbra und Heringen an 
Preußen) 19 AM. mit 54.000 Einw. und 220,000 Fl Einfünfte, 
Sn Schwarzburg -Rudolſtadt find feit 1816 Landſtaͤnde eingeführt, in 
Sondershaufen bis jegt noch nicht. Bum Iten Corps des "Bundes: 
heers ſtellt Sondershaufen 451. und -NRubolftadt 539 Mann. 

, ShwarzeKunft, f. Magie (natürliche ); - TR RI 

Schwarze Kunft. Eine ber wichtigfien Erfindungen bes 17ten 

Jahrh. in der Kupferſtecherei iſt die Togenannte- ſchwarze Kunſt. 
Man nennt fiein Stalien: und England :Mezzo tinto (Helldunkel 
oder halbe Färbung damit bezeichnend), in: Frankreich Taille d’e- 

argne'und .Gravure en maniere ‚noire, und in Süddeutfchland 
a Sammetftih oder gefhabte Manier... Sie unterfcheidet fi vom 
KRupferftechen und Kupferäßgen daburd), daß man bei diefen beiden den 
Schatten, bei der ſchwarzen Kunft aber. das Lichtin das Kupfer ars 
beitet. Es kommt dabei hauptfächlich auf den Grund an... Ein fanfr 
tes. Verſchmelzen verbunden mit großer Schattenwirfung zeikhnet dieſe 
Art von KRupferftichen ganz befonders aus; fie ift von auffullend jahr 
ner Wirkung zu Bildniſſen und zu hiſtoriſchen Darftellungen, die 
nicht viele und nicht "zu Beine. Figuren haben. Die Kupferplatte, 
auf weicher. in Schwarzer Kunft gearbeitet werben fol, wird erſt aan 
rauh durchkratzt, ſo daß, wenn man in biefem Buftende Abtrüde 
naͤhme, dieſe völlig fihwarz fein würden. Diefe Gründung ift fehe 
mühfam und wichtig, denn von. dem dadurch bewirkten -gleihen Korn 
der Platte hängt die fammetartige Weichheitsab; doch kann jeder 
forafältige Arbeiter fie vollenden, vermittelft eines guten Gründungs: 
eiſens. Auf die Feinheit diefes ftählernen Schwarzkünftlerfammes 
kommt alles an. - Im: Augsburg hat man Mafchinen dazu erfunden. 
Auf den Grund wird nun die Zeichnung. übergeträgen, indem man 
das Papier, ‚worauf fie gefertigt ift, auf der Ruͤckſeite mit Kreide 
überreibt, und folches bann auf der. Platte abdruckt, dieſen Umriß 
aber nachher mit Zufche übergeht. Nyin verfährt man eben fo damit, 
als ob-man mit weißer Kreide auf dunkles Papier zeichnete, Mean 
fchabt den Grund mehr und minder ab, nahdem man hellere Lichter 
haben will. Auf. den lichteften. Gtellen wird das Korn der Gründung 
ganz mweggefhabt, doch muß man fidy forgfältig hüten, nicht, in der 
Hoffnung, ſchneller fertig zu werden, die Gründung auf einmal weg: 
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(haben, teil es fehr ſchwer ift, fie wiederherzuſtellen, und weil 
zarte Abflufung der Schatten die höchfte Schönpeit diefer Manier 
smacht. "Mit den Iichten Theilen fängt man an, doch läßt man 
mer einen Bauch von Korn ftehen, nachher überarbeitet man bie 
flere, alles in atoßen Partien. Man fhwärzt alsdann die ganze 
atte mit einem Ballen von Filz, um die Wirkung davon zu fehen, 
b fängt nachher immer an ben ftärkften Lichtftellen wieder an. Die 
hften Lichter oder Glanzblide müffen endlih das blanke Kupfer 
smahen, und mit dent Polirflahl wieder geglättet werben. Die 
wärzeften Schatten hingegen bleiben rauh und ganz unberührt; 
e Stufen der Schatten und Lichter aber trägt der Gerbftahl oder 
s Schabeifen auf das Kupfer. Die ftärkften Drude an den Um⸗ 
fen: übergeht man jegt mit dem Grabftichel. — Da es ungleich 
ter iſt, Theile des dunkeln Grundes wegzuſchaben, als die Schatz 
tb bie unendliche Anzahl von Zügen und Strichen in ben 
hraffirungen gu bilden, fo ift bie Schwarzfunft weit fchneller und 
ter Auszuführen, als jede andere Art der Kupferftecherkunft. Gie 

aber viel anwendbbarer, als das Rabiren und Stehen. — Der 
finder ber ſchwarzen Kunft ift der heffencaffelfhe Obriftlieutenant 

v. Siegen (van Sihem) geweſen, der 1643 ben erften Verſuch 
derfelben mit dem Bildniß der Landgräfin von Heffen, Amalia 
iſabeth, gemacht hat. Won diefem lernte fie ber Eurpfälzifche Prinz 
dert, oder Rupert von ber Pfalz, welcher fie zu der Zeit König 
wis IL nad England brachte. Dort wurbe fie ungemein beliebt, 
b man fuchte den Prinzen für den Erfinder derfelben auszugeben, 
em man erzählte, Prinz Robert fei eines Morgens früh ausges 
ngen, unb habe eine Schildwache etwas entfernt von ihrem Poften 
t ihrer Flinte ſehr befchäftigt gefunden, - Er habe den Soldaten 
ragt, mas er vorhabe? worauf dieſer erwieberte, ber Nachtthau 
be feine Flinte roftig gemacht, und er puge fie wieber. - Als ber 
inz das Gewehr betradhtet habe, fei es ihm aufgefallen, daß durch 
& Doliren mancher Stellen fich eine Zeichnung zufällig darauf bil- 
te, gleihfam von erhabenen filbernen Pauken umkränzt, biefer Ans 
ck habe die Idee des Mezzotinto in ihm erwedt. Ein Kopf Jo— 
nnis des Taͤufers nah Spagnoletto ift das erfte bekannte Blatt 
3 Prinzen. Doch waren biefe frühften Blätter rauh und unanges 
zm. Später braten es die Engländer am weiteften in der fchwars 
Kunſt. Bon John Smith, der zu Ende des 17ten Jahrh. lebte, 
t man mehr als 500 Blätter5 er und George White bildeten eine 
ie Epoche für bie ſchwarze Kunft, welche ber legtere befonders das 
eh vervollkommnete, daß er bie Platte erfi radirte, wodurch fie 
br Geift und Leben erhielt. In ber neuern Zeit befchäftigten ſich 

England mweit mehr Künftler mit der ſchwarzen Kunft als anders 
. Beſonders berühmt wurden Mac Ardell, Honfton, Carlom, 
ther, Green, Watfon, Didenfon, Diron, Hudſon, 3. Smith ıc. 
ter denn Deutfchen befchäftigten ſich vorzüglich Bernhard Vogel aus 
itnberg (geb. 1683, geft. 1757), vie augsburger Künftler Haid 
) Preifler aus Nürnberg damit. Von ben Nieberländern zeichnen 
‚ Vaillant, Schuppen, de Bruggen, van Bleed und Faber aus. 
ter den Franzofen find Sarrabat und Boyer die einzigen, vie et« 
s Bebeutendes barin leifteten. — Außer einem Gemälde kann nichts 
ſanft verfhmolzene Fleiſch, das wallende Haar, bie alten ber 
iwänder und bie blinfenden Waffen fo gut nachbilden, als die 
warze Kunft, aber die Umriſſe laſſen fich nicht fo beftimmt und 
Kufl. V. tr 8b. 8. 55 
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geiftreih darin zeichnen, wie mit dem Grabftichel, daher Fönnen fid 
die befondern Theile bei zu gehäuften und Eleinen Figuren nicht genug 
herausheben. Zu große Lichtmaffen gelingen nicht, dagegen thun 
Nachtfcenen große Wirkung, fo wie Portraits. ‚Nah Rembrandt, 
Benebetto, Morillos, Vandyk, Reynolds und Welt hat man die auds 
ezeichnetften Blätter, Man kann nicht leicht auf mehr, als 200 
Kbdrüde von einer Platte rechnen, wovon bie zweiten funfzig bie 
fhönften find. Dod kann man der Platte leicht —— — 
und dann bis 500 Abdruͤcke davon nehmen. — Die ſchwarze 
bat Gelegenheit zu Erfindung der mehrfarbigen Lepferkiäte 
welche die Malerei nachzuahmen ftreben. Diefer Karbendrud gejhieh 
vermittelft mehrerer Platten, welche, eine jede befonders, mit 
eigenen Karbe auf das nämlihe Blatt Papier abgedrudt wer 
Die Platten müffen richtig auf einander paffen, und auf jeder 
nur die Partien, die von einerlei Farbe find, ausgeführt. Alle 
ben, die zu diefer Art abzubruden gebraucht. werden, ‚müflen d 
fihtig fein, fo daß, wo fie fich mifchen follen, eine durch die ander 
im Abbrude durchſchimmere. Pflanzen, Früchte, avchitektonifde 
Stuͤcke und anatomifhe Saden find am paffendften dazu. -2e. Blon | 
ein geborner Frankfurter, der 1741 farb, war ber Erfinder biefe 
Art von Farbendruck. Gautier, Dagoty in Paris und Robert führ: 
ten diefe Kunft in $rankreih ein, und gaben audy Portraits in biefer 
Manier. L'Admiral in Leiden und der neapolitanifche. Prinz San 
Severo bradten es weit darin; Goͤtz aus Mähren nebft feiner Zod 
ter vervolllommneten fie noch fehr. Bei legterem lernte.,der ‚bekannt 
Venetianer Franz Bartolozzi, der in England, fo. großes Auf 
made. — 
Schwarzenberg (die Fuͤrſten von), ein Zweig der Gr 
von Seinsheim, find eins der Alteften Gefchledhter in Franken, -E 
finger, Baron von Seinsheim, kaufte 1420 die Herrſchaft 
zenberg, und nannte fid nad ihr. Als Schwager ber, Gemahlin 
Kaifers Sigismund erwarb er für feine Herrfchaft die Reich 
telbarkeit. Einer von feinen Nadfommen, Adolph, wurde 
Reichsgraf, und bdeffen Enkel, Johann Adolph ,„.. 1670 Reid 
Er erhielt 1674 Sig und Stimme im Fürftencollegium, Sein | 
Adam Franz, erbte von feiner Mutter, einer Gräfin von Sulz, dt 
Landgraffchaft Klettgau in Schwaben, und wurde 1723 Herzog ii 
Krumman in Böhmen, melden Zitel der regierende Äteſte 
Durch den Rheinbund wurden Schwarzenberg und Klettgau mebiatifek 
Der Fürft trat die Landgraffchaft Klettgau 1812 an den Großherzog 
Baden. Die Befisungen des Haufes find; die gefürftete Grafiaaft 
Schwarzenberg in Franken, 5 AM. mit 10,000, Einw., in Schmab 
die Grafſchaft Illereihen und Kellmünz, die Herrfchaft Neumaldet 
u. a. m., unter baierifher, mwürtembergifcher und babenfcher Hoheit 
Die ubrigen Güter liegen im Ofterreichifhen. Alle zufammen habe 
42 AM. mit 115,000 Einw. Die Einkünfte betragen: gegen 500,000 
Gulden. Das Haus ıft catholiſch, und hat feinen Sis in Wien. —- 
Der regierende Fürft, Joſeph, geb.1769, ift Eaiferlicher. Gebeimer: 
rath und Gämmerer. Seine Gemahlin Pauline, des Herzogs nen 
Aremberg Tochter, verlor ihr Leben zu Paris (tfien. Sul. 1810) 
in dem bei einem von ihrem Schwager, dem Fürften Garl van 
a (f. d. folg. Art.), veranftalteten. Fefte entſtande 
nen Brande, ET 


























! 


Schwarzenberg | 867 


Schwarzenberg (Fürft, Carl Philipp von), kaiſerl. dſter⸗ 
eichifher General: Feldmarfhall, geb. ben 15ten April 1771, trat 
ch on 1789 in den Waffendienft während bes Kriegs mit den Türken, 
»o er fi durch perfönlihe Tapferkeit rähmlichft auszeichnete und bet 
immer Recognofeirung mehrere Türken mit eigner Hand gefangen nahm, 
Er, wurde beim Ausbruche bes erften Krieges mit Frankreich Adju⸗ 
ant bes Grafen Clairfait. In dem Befeht von Quievrain ( 1ften 
Nai 1792) fand er Gelegenheit, fich ruhmvoll auszuzeichnen. Im 
olgenden Feldzuge commanbirte er einen Theil ber Avantgarde bes 
Prinzen von Koburg. Bei beim liberfall von — bei der 


Belagerung von Valenciennes und bei dem großen Gefecht zwiſchen 
3 ouchain und Cambrai (den 26ften April 1794) zeigte det Fuͤrſt fo 


tel Zapferkeit, Talent und Geiftesgegentwart, daß ihm auf dem 
estern Schlachtfelde das Kreuz bes Marien : Therefiens« Örbens als 
Belohnung zu Theil wurbe, Er warf bier an der Spige feineb Reis 
erregiments den 15mal flärkern Feind und durchbrach eine Linie von 
»7,000 M. 1796 war er ald Dberfter und Sommandant des Kürafs 
terregiments Zjchefchwig bei dem Corps von Wartensleben angeftellt, 
mb wurde nah ber Schlaht von Wuͤrzburg zum Generalmajor bes 
drdert, als er auch hier an der Spitze feiner Küräffiere einen glaͤn⸗ 
enden -Antbeil am Andgange der gewonnenen Schlacht hatte. Der 
wühere perfönlihde Muth verließ ihn auch in der Schlacht bei: Hohen» 
inden (am Sten Dec. 1800) nit. Er allein rettete, von Grenier 
mifgefordert, ſich zu ergeben, das ihm anvertraute Corps. 1802 
vurde ihm die Geſandtſchaft dm Petersburger Hofe angetragen, bie 


* 


e aber ablehnte: Bei dem Ausbruche des neuen Krieges mit Frank⸗ 


reich im J. 1805 war er einer der drei Öfterreichifchen Generaloffis 
iere, die mit dem Baron Winzingerode, Generalabjutanten des Kai 
ers Alexander; den Plan zu biefem Feldzuge verabrebeten. Bei Uni 
om mandirte er den rechten Öfterr. Flügel. Nachdem alles hier verlo⸗ 
sen wat, föhlig er fich nebft dem Erzherzog Ferdinand init einigen 
Savällerieregimentetin duch und entkam fo mitten durch dei feindlichen. 


Troß, über Wallerftein und Öttingen, wo er mit feinen Reiten den 


Weg bahnte, nach Böhmen. Unter täglichen Gefechten hatte er mit. 
riefen Scharen in 8 Zagen 50 Meilen zurüdgelegt, Hochherzig wagte 
x nad der Schlacht bei Aufterlig fein Leben, um den Erzherzog Carl 


som Allem petföntich zu unterridhten, indem er in einem elehden Nas’ 


herr Über bie. mit Eis gebende Donau feste. Die 1803 mit Napoleon‘ 


ufs neue gefpannt gervorbenen Berhältniffe brachten ihm den Auftrag . 


uwege, nach Petersburg ald Gefandter abzugeben, und durch ei 
diughbeit und Umſicht lenkte er alles auf eine Art, daß Rußland 1809 
de "Gelegenheit vermied, wo es der öfterreichifchen Armee'eihen ent⸗ 
cheidenden Nachtheil zufuͤgen konnte. In diefem Kriege ſelbſt wohnte 
v bem legten Treffen bei Znaim bei. Nach erfolgtem Frieden leitete 
+ Die Unterhandiingen über die VBermählüng Napoleons mit der 
SrzHerjogin Marie Litife.. Als Gefandter in Paris erwarb er fid 
ser , befoitders nad; dem ungluͤcklichen Brande‘ bes Ballfaales, woö 


r ſelbſt einen Thmetzlihen Verluſt erlitt, Napoleons Vertrauen. im 


chſten Grabe und darum tard er, auf deffen Vetlangen, in dem 


— Feldzuge, zu welchem Öfterreich nach dem Zractat vom i4ten 
März 1812rein Hülfscorns zu ftellen hatte, zum Befehlshaber deſ⸗ 
Aben ernannt. Dieſes 30,000 M. ftarke Corps wurde in Galizien 
erfammelt. und paſſirte in den erſten Tagen des Julius ben Bug, 
verfolgte ‚die fich zuruͤckziehenden Ruſſen und ER ami liten bie 
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wichtige Pofttion von Pinsk. Im Auguft erhielt der ft von Na⸗ 

poleon ben Oberbefehl über die auf feinem rechten Flügel operirende 
Armee und über das 7te (aus Sachfen beftehende) Corps, und # 
gelangihm, gegen Tormaffow einige Bortheile zu erhalten. Im’®9 
nat October mußte er fih jedoch vor der verftärkten ruffifchen Arme 
unter Tſchitſchakow und Zormaffow unter nadftheiligen Gefechten ind 
Großherzogthum Warfchau zurücziehen. Wahrfheinlich war im bie 
fem Zeitpuncte, vermöge geheimer Inftructionen, bie Thätigkeit des 
Fürften nur noch negativ. Sein Armeecorps blieb bis zum Februar 
1813 in der Pofition von Pultusk. Am Yten biefed Monats sen 





er baffelbe, ging nad Wien und erhielt ben Oberbefehl über bie 

in Böhmen verfammelnde Obfervationsarmee, welcher im Auguft nad 
der Kriegserklärung Öfterreichs fih ein Theil der preußifchen und 
euffifhen Heere anſchloß. Fürft Schwarzenberg warb. zum Generas 
liffimus der gefammten gegen Frankreich operirenden Armeen ernannti 
denn die fich bei der Hanptarmee in Perfon befindenden Monarden 
enthielten ſich alles eigentlichen Commandos. - General Radezky war 
unter dem Fürften Chef des Generalftabs, Die erfte Operation der 
großen Armee gegen Dresden war indeſſen nicht glüdtih (f. Dress 
den im 3. 1813), und ohne die Kataftrophe des Generals VBanbamme 
bei Culm (f. d. Art.) hätte der ganze Feldzug eine hoͤchſt bedenklide 
Wendung nehmen Eönnen. Wegen der weitern Geſchichte biefes und. 
des naͤchſtfolgenden Feldzugs bis zum Frieden von Paris weiſer 
wir auf die Artikel Ruffifch-deutfher Krieg 1812 — 
und Reipzig (Schlaht von). Nach ber Nüdkehr Napoleons von 
Eiba erhielt der Fürft den Oberbefehl über die verbündete Armee 
am Oberrhein. Am 22ften Zun. ging er mit den Ruffen und Oft 
reichern über den Rheins die Baiern waren ‚bereits vorgerücdkt. Dem 
Plane dieſes Feldzug gemäß, follten alle Armeen der Berbündelen 
- unter ben Mauern von Paris zufammentreffen. Aber fhom durch) bie 
Schlaht von Waterloo und die zweite Abdankung Napoleons war der 
ganze Feldzug. beendet. Fürft Schwarzenberg ward hierauf Präfdent 
des Hofkriegsraths. Indeſſen ein Sturz mit dem Pferde ſcheint 
in dem erften neunziger Sahre eine Anlage zu apoplektifchen Zufal 
begründet zu haben, welche jest in Furzem eine bedenkliche Wendung 
nahm. Er fuchte vergeblich fi durch die homdopathifche Deilart jen 
ftellen zu laſſen, und endete in der Stadt, welche durch bie vor ih 
Thoren gelieferte Wölkerfchlacht feinen Namen unſterblich machen wi 
An demfelben Tage, wo er 1813 als Sieger einzog, warb fein Lanr 
nam 1820 nach Böhmen im feierlihften Aufzuge — (ft. Blen 
Oct.). Seit 1799 war er mit der verwitweten Fuͤrſtin Eſterhe 
einer gebornen Graͤfin Hohenfeld, vermählt. Die militärifhen Bas 
lente des Fürften im Ganzen find nur von Wenigen in Zweifel 
gen worden; Napoleon allein behauptete, er babe nicht verftanden, 
6000 M. anzuführen. Wohl aber haben einzelne feiner Operakid 
fowohl an fi), als in ihrer Reitung einer gerechten Kritik unterlie 
gen müffen. Zu biefen gehört ‚unter andern die Operation‘ 
Dresten, bei welcher die ganze verbündete Armee auf — 



















fest wurde. Auch will man die Dispoſitionen in den Tagen von Lely 
zig nicht Toben, und behauptet, daß fchon hier bie ganze fran e 
Armee habe vernichtet werden koͤnnen; in ben Ebenen von | 
pagne, an jenen Eritifhen Tagen, wirft man bem Fuͤrſten ebenfalls 
Mangel an Energie und Zuverfiht vor. Man. vergeffe aber nicht, 
wie fehr er in dem Feldzuge 1813 und 14 feine Anſichten, ober 
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on -Generaliffimus hieß, unterordnen mußte, und barım ſtimmen 
‚e Urtheite überein, baß es wenige Heerführer moͤchte gegeben ha⸗ 
n, bie, wie er, verflanden, burd das angemeffenfte und verfähns 
bite Betragen die bei einer aus fo heterogenen Beftandtheilen zus 
mmengefegten Armee unvermeidlich verfchiebenen Anfichten zu vermits 
n und zu einigen. — 
Schwarzes Meer (beiden Alten Pontus Euxinus, f.d.) 
ı Meer, welches zwifgen Europa und Aſien liegt, gegen Abend an 
»manien und Bulgarien, gegen Mitternaht an bie ruffifchen Staas 
1, gegen Morgen an Mingrelien und Guriea, gegen Mittag aber an 
atelien ftößt, und nur durch ben Bosporus mit dem mittelländie 
en Meere in Berbindung fteht, von dem es eigentlich nur ein 
beit ift, der mit dem afowfchen Meer (dem großen nördlichen Bus 
ı bes ſchwarzen Meeres) bie — —— Gewaͤſſer des 
ittellaͤndiſchen Meeres ſchließt. Die Größe des ſchwarzen Meeres 
it dem aſowſchen Meere beträgt über 14,000 AM. Das Waſſer 
ſſelben it nicht fo — wie das Waſſer des mittelländifchen Mee⸗ 
5, und, vermuthlid wegen ber vielen großen Flüffe, die bineinfals ’ 
(Donau, Dniefter, Dnieper, Don und Kuban) füßer, daher «8 
sch leichter gefriert. Die Stürme auf bemfelben: find fürchterlich, 
eil es rings umher verfchloffen ift, - woburd eine Art don Wirbel 
tſteht. In den Sommermonaten ift es’ doch im Gängen ruhiger, 
8 andere Meere, in ben Wintermonaten — — dorzuͤglich längs 
rKuͤſten zwifchen den Muͤndungen ber Donau bis zur Krimm hin, 
bſt für die geſchickteſten Schiffer kaum zw befahren. Die Haupt: 
oͤmung zieht fich beſtaͤndig, feldft aus dem feichten Meer von Aſow 
cr, von Norben gegen Suͤdweſten, nad der thrazifchen Meerenge 
d dem ‚Dellefpont hin. Das fchwarze Meer zeichnet fi auch da» 
vch aus, baß es gar Beine Infeln bat, außer in ber Meerenge, 
(che das afowfche Meer mit bemfelben verbindet. Die Kifcherei im 
owſchen und ſchwarzen Meer ıft nicht unbedeutend ; es fehlt nicht am 
ancherlei nugbaren Gattungen von größeren und kleineren Fifchen, 
runter auch mehrere Arten von Stören find. Dean fifht an diefen 
iften hauptfählic mit einer Art von. Sadnegen, in welden zuwei⸗ 
ı auf einen einzigen Bug, ber etwa fehs Stunden dauert, bis auf 
‚000 Zifche, worunter aber nur immer wenige große, gefangen 
rdben, Man bereitet bier auch Kaviar, Fiſchleim, Thran und aus 
m Rogen ber Meeräfchen Botargo, biefen leftern aber nur in ges 
ıger Menge. Die gefalzenen und geräuderten Makrelen find ein 
tiger Handelsartidel der Krimm. | F 
— — ſ. Nadelholz. 
ch warz wald, ein anſehnliches deutſches Gebirge im. Groß⸗ 
rzogthum Baden und Koͤnigreich Wuͤrtemberg. Es läuft an ber 
eftfeite u. in\ — Linie mit dem Rheinſtrome nach ſei⸗ 
e großen Beugung bei Baſel, und oft nur wenige Meilen von 
mfelben entfernt, von Süden nad) Norben hinab, ift gegen GSüben 
n dem Rheine, gegen Norden aber. von der Ebene zwiſchen ber 
13 unb dem — des Neckars in den Rhein begrenzt, und 
— in ſeiner groͤßten Laͤnge etwa achtzehn, in der Breite, 
a Oſt nach Weſt aber, ſuͤdlich ſechs bis acht und noͤrdlich kaum 
w Meilen. Auf ber Abendſeite ergießen ſich bie von dieſer Ges 
sgetette kommenden Gewäffer in ben Rhein, und auf ber Mor: 
nfeite zum heil in die Donau, melde bier ebenfalls ihren 
fprung bat, und bie Flüffe Wiefen, Elz, Kinzig, Murg, Redar, 
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Nagold, Enz ıc. aufnimmt. Seine Be Höhe erreiht der Schwarz 
wald oͤſtlich von Freiburg zwifchen Todnau und St. Märgen, im der 
Gegend, wo der Urfprung bes Wieſen und der befannte Paß, bie 
Hölle, fich befindet. Das Gebirge felbft befteht mehr aus Plänen, 
als ifolirten Bergfpigen, unter welchen ber Feldberg (A610 Zuf), 
ber Beldhen (4335 Fuß) und ber Kandel (3903 Fuß) die bedeutend 
ften find. Dieſe Berge erfcheinen meiftentheils nur von der Mitte 
des Junius bis Anfang Septembers, und dba oft nidt ganz vollſtaͤn⸗ 
dig, ohne Schneebedeckung; beinahe die ganze übrige Zeit bed Zahres 
leuchten ihre befchneiten Spisen den entfernten Rheinbewohnern ent: 
gegen, Der Abfall des Schwarzwaldgebirges gegen den Rhein ik 
fteil, jener gegen die Donau und den Nedar fanft und nur allmäh 
lig fich verlierend, Reißend und tobend ftürzen fi die Gemwäffer auf 
. jener Seite durch enge Schluchten, größtentheils in der Richtung von 
Nordweft, nah dem Rheine hin, und bilden mit bemfelben bei ihrem 
Einfluffe einen mehr oder weniger fpisen Winkel, Sanft riefend 
ſchlaͤngeln fie fich Hingegen auf der öftlihen Seite in manderli 
Krümmungen durch leichte abfallende Wiefengründe der Donau um 
dem Nedar zu. Unter den vielen Thaͤlern, bie biefe. Flüffe bilden, 
ift beſonders das wegen feiner Naturfchönheiten berühmte Murgtbal 
den Reifenden bekannt. — Das ganze Gebirge des Schwarzwald 
iſt Urgebirg, fein Gerippe durchaus Granit, feine höheren Yuncte 
mit Sanbftein bebedt, von wenig untergeordneten Gebirgslagen be 
leitet, und ringsum von Flößgebirgen umgeben: "Am Fuße des Ge 
irges, vornehmlich am weftlichen Abfalfe beffelben, erſcheint der 
Gneis. Porphyr und Thonſchiefer finder -fich Auf mehreren Höten 
bes Schwarzwaldes, besgleichen Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Kor 
balt, Mineralwaſſer; groß ift der Reihthum an Waldungen, befons 
ders Nadelholz. Der Fruchtbau ift mühfam, und befchränte ſich auf 
Sommerroggen, Hafer. und Kartoffeln. Sm Süden, auf bem- Abs 
hange der Berge gegen den Rhein, auf bem nördlichen Abfall gegen 
Pforzheim und in mehreren Zhälern der Murg, Kinzig, Schurter ı. 
gedeihen auch Winterfrächte, Obft und an einigen Orten Wein. In 
den Verfiefungen, und wo nur immer das Quellwaffer hingeleitet 
werden Tann, unterhält man fette und wohlgewäfferte Wiefen. Die 
Viehzucht ift baher der vorzuͤglichſte Zweig ber ſchwarzwaldiſchen Lande 
wirthſchaft. — Auf dem eigentlihen Gebirge fieht man wenige in 
Städthen und Dörfern zufammengezogene Gemeinden, Die meiften 
beftehen aus zerftreuten Höfen und Häuschen, deren Bauart von der 
anberwärts gewöhnlichen fehr abweicht. Das Dach ragt weit hervor 
und hängt tief herab. Unter dem Dache führen zu den finften 
Schlafgemaͤchern Außere Gänge nad dev Länge: des Haufes, Unter 
biefen Gängen ift ber Boben vor und hinter dem Haufe bis unter die 
Dadtraufe wie eine Brüde mit Holz belegt, Auf diefer Hausbruͤde 
gebt man, vom breiten Hausdache geihüst, zu den Ställen, zu den 
Mikhhäufern, zu dem Brunnen, der keinem Haufe fehlt. Die Tenne 
oder Scheuer ift oben im Haufe unmittelbar unter dem Dache, und 
die Einfahrt muß auf einer von der Erde fchief ‚ablaufenden Brüde 
geihehen. Da fährt und. driſcht man alfo Menſchen und Thieren 
über ben Köpfen. Da der Schwarzwälder im Allgemeinen haushälte 
riſch und fparfam Lebt, fo ift er-bei aller Armuth des Bodens nicht 
arm.. Zufrieden mit dem, was er aus feiner Landwirthfchaft erzetgt, 
verwendet. er wenig auf Bebürfniffe, die nur ein befferer Boden bes 
friedigt? In fo weis bie Naturerzeuguiffe zu feiner Nahrung nic! 
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nreidhen, ſchafft ex 1 Rath dur feinen Handelsgeiſt und Kunſt⸗ 
H6. Überhaupt verräth der Schwarzwälder viel natürlihen Scharf 
ın und Verfland. Ohne alle Gewerkkenntniß lebte derfelbe bis zum 
"ten di Erft die Kriege jener Zeit entwidelten nach und nad 
‚ ihm ben Keim zu einer‘ groͤßern Betriebfamkeit und engen 
eit dem bat fid der Glas» und Strohhutshandel und befonders d 
jerfertigung von hölzernen Uhren. und andern Holzwaaren unb ber 
andel damit ausgebreitet. Zährlih werben über 180,000 Stüd 
olzuhren, worunter auch viele Kunft» und Spieluhren, verfertigt, 
nb der Werth derfelben beträgt über eine halbe Million Gulden. 
u Neuftadt und zu Furtwangen iſt der Mittelpunct des durch ganz 
uropa und Amerifa ausgebreiteten Uhrenhandels. — Zwei Pälfe 
es Schwarzmwaltes find in den franzdfifchen Revolutionskriegen ſehr 
efannt geworben, ber Kniebis und die Hölle. Der erſtere ift auf 
er Grenze ziwifchen Baden und Würtemberg, an ber Quelle der 
Rurg und mit brei jegt in Ruinen liegenden Schanzen. 1796 und 
797 wurbe dieſer Paß von ben Franzofen eingenomnien. Der ans 
ere Paß, die Hölle, ift befonders dur den Rüdzug Moreaus 1796 
etannt geworben. Es ift ein enges, von hohen Gebirgen eingefchlofs 
mes Thal in der Gegend von Neuftabt, an ber Straße von Freis 
urg nah Donauefchingen. | 
.., und Norwegen, ober, wie bie beiben verei⸗ 
igten Königreihe jegt auch amtlih genannt werben, Skandina⸗ 
ien, bilden bie über 13,890 DM. große, durch Lappland mit 
em Feſtlande von Europa verbimdene Dftfee » Halbinfel (20 — 49° 
0’ oͤſtl. &, und 55° 22 — 70° 11° 80" n. Br.), das mithin in 
er Falten Bone Europas liegt, weit über die Polarlinie hinaus⸗ 
eicht, und weldes bie Nordfee mit dem Kattegat weftlih und füds 
veftlih, und die DOftfee mit dem bothniſchen Meerbufen oͤſtlich und 
üdmweftlih, im hohen Norden aber das Eismer umfchließt, außer 
a, wo das norwegiſche Lappland fübdftlih und das ſchwediſche oͤſt⸗ 
ih an: das ruffiiche Lappland ftößt. Dort macht der Fluß Paes, hier 
nachen (feit 1809) der Zorneo» und der Muoniofluß die Grenze. 
Ein Bergrüden, deſſen hoͤchſter Gipfel in Schweden, unter dem 62°, der 
Syltop von 6079 Fuß und der Schneehättan von 8387 Fuß, in Nors 
vegen ber 5432 Fuß hohe Folgefonde find, ſcheidet diefe Halbinfel 
n die Länder Schweden und Norwegen. Er heißt ndrvlich das Kidls 
Kiel), füblih dad Sevegebirge. Dort enbigt es im Nordhorn 
Nordcap), dem nörblichften er von Europaz hier theilt es 
ih, näher, der Welt: als der Oſtkuͤſte — daher die Hauptſtroͤme 
ım Dftabhange theild in den bothnifchen Bufen, theils in das Kate 
egat fi ausmünden — in drei Arme: bie lange Fijällen (Lange 
ieid und Dofrefield) zieben ſich bis zum Vorgebirge Lindendäs nach 
ver Norbfee hin; ein zweiter Arm (deidet das norwegifhe Stroms 
ebiet ded Glommen von dem ſchwediſchen ber Gdtha= Elf, und vers 
Kacht ſich nach dem Kattegat; der dritte Höhenzug ſcheidet die 
Quellen der Clara, welde ın Schweden durch den Wenerfee (der 
43 AM. groß ift) gebt und dann Goͤtha-Elf heißt, von des 
nen das Dal: Elf, und flreiht in Schweden zwifchen dem Weners 
umd dem Wetterfee hin, bis er fih am Srefunde zur Oftfee hin vers 
Macht. ‘Die Gipfel der flandinavifchen Alpen find wilde, vom 67° 
md 70° in der Höhe von 3900 und 2700 Fuß, mit ewigen Schnee 
bedeckte Felſenmaſſen oeez wo man uͤberall ſchwindlich ſteile 
Abhaͤuge, tieſe ſchauerliche Kluͤfte, Seen und reißende Bergſtroͤnie 


872 Schweden 


. x 
erblidt. Nah, der Nordfee iſt der Fall dieſes Gebirgdäußerft jat 
ſchroff und voll fürchterlidher — Näher der DO lie; 
noch der 12 Meilen lamge und 5—6 Meilen breite Mälarfee, 
1300 Infeln, welcher zwifhen unzähligen Heinen: Sfären (Klippen) 
in bie Oftfee ausfirömt. Mit ihm iſt der Dielmarfee verbunden. - 
Der Wetterfer nimmt 40 Fluͤſſe auf, und ergießt fi durch) ‚ben Mos 
‚ talaftrom in, die Oſtſee. Zu Schweden gehören noch bie fruchtbaren 
Oſtſeeinſeln Dland und Gothland. Die Alandöinfelgruppe, am Aus: 
gange bed bothniſchen Bufens, wurde 1809 an Rußland abge 
treten. Das durd viele Einfchnitte (Kiorde) zerriſſene Ufer" et 
eine Menge Dolme oder kleine felfige Inſeln, 3.8. Stodholm, und 
fichere Häfen, vorzüglich an Norwegens Kuͤſte; an der Tester 5 
auch der Saltſtroͤm, eine gefähulihe Meerenge und der, Maelftrön 
ein Strudel, zu bemerken. — Das Glima ‚von, Schweden und Non - 
wegen ift dev Befchaffenheit und Höhe bes Landes wegen, mit X 
nahme ber Weft» und Sübküften, troden und kalt. Obſt und Ge 
treide (jährlih nur fünf Millionen Tonnen, daher. miſcht man 
mehrern Gegenden unter das Brotmehl „zerriebene Fichtenrinde, 
aud) gepülvertes Nennthiermoos, doch fteigt der Kornbau im 























lihen Schweden mit jedem Jahr und. wird bald. fremde Ausfuhr ent: 
behrlid machen), Kartoffeln, Flachs, Hanf, Hopfen und & aba 
gedeihen nur in ben Suͤdgegenden; nördlich ift dag Land eim fat 
ununterbrochener Wald von Nadelholz und Zwergbirken, mit vielem 
Wild, als Hirſche, Rebe, Haſen, Elenthierez auch „Bären unt 
Wölfen. Hier findet man nur Beeren und, Rennthiermoos, Nor 
gibt es DVielfraße, Luchſe, Füchfe, Lemminge, zahmes ‚und wildes 
Geflügel. Wegen des nicht üppigen Wieſenwachſes bleibt das Rinde 
vieh, fo wie die Schafe (die feit 1715 durch engliſche und. fpanife 
Widder veredelt find), Biegen und Schweine klein; bod find die 
Pferde Shnell und dauerhaft. Im Norden ift das Rennthier einh 
miſch (vergl. d. Art. Lappland). Im Ganzen ift Schweden är: 
mer alö Norwegen. Un den Küften, vorzüglich am Kattegat, war 
die Heringsfifcherei vor kurzem nicht unbedeutend. ‚Außerdem. 
man Robben, Delphine und andere Fifhe mehr.. Das ‚Steine 
und der Bergbau find wichtig. Gold wird wenig gefunden | 
mehr Silber (das feit dem Sabre 1400 bearbeitete Silber 
zu Gala hat in den Iegten 300 Sahren 1,640,000 Mark 
Silber gegeben, im 3. 1817 2081 Mark); vorzüglid Es Ä 
Kupferminen zu Falum geben jest 4 — 6000 Schiffspfund, Ind ale 
Ihmedifhe Kupferaruben 30,000 Centner jährlich); Yieles.und freie ' 
liches Eifen (400,000 Schiffpfund gegoffenes jährlid,, „ober 7: E | 
aller Bergbauproducte; die ergiebigften Eifengruben: find die — 
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mora in Upland), etwas Blei, Kobalt, Vitriol, Schwefel, A 

wenig Salz, Marmor, Porphyr, Granit, Schleife, Mühl: 

Sandfeine, Asbeſt, Marienglas, Kryftale, Granaten, Schiefet, 
Zalkftein, Kalt u. f. w. In Schweden gibt es viele mineralifhe 
Quellen; in Norwegen nur eine, Über Mineralogie und Bergbau - 
in Standinavien fiehe Hausmanns Reife durch Skandinavien ind, I. 
1806 fag. 5ter Thl. Göttingen 1818 mit Kuvfern. — Der: © # 
und ber Normann find mittelgroß und gedrungen; bie reine Lalte 
Luft, und die Nothiwendigfeit, der Erbe alles abzutrogen, Fre 
beiden einen Sinn, feft wie das Eiſen ihres Landes; daher ihr Str 
ben nad Unabhängigkeit und ihr Freiheitsfinn. : In den * 





ten zeige dev Schwede einen feſten eindringenden Geift, 
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Dichtfunft, ſelbſt die bildende Kunſt hat in biefem rauhen Lande eis 
ige fchöne Bluͤthen getrieben. _ Die Sprache ift germanifchen Ars 
prungs. Die ſchwediſche und bie norwegifche Mundart find wenig 
erfhieden. Die lappiſche Sprade ift eine finnifhe Mundart. — 
Zeide Königreicher Schweden und Norwegen, hatten im Jahre 1818, . 
ach amtlichen, Angaben, eine Bevoͤlkerung von 3,506,000 Einm., 
fo etwa 255 auf 1 AM. Dod kommen in Schwebens füblihen 
rovinzen 2 — 3000 Menfchen auf 1 AM. Schweden felbft enthält 
uf 8250 AM. 2,580,000 Einw. da. auf 5640 AM. 926,000. 
tinw. Diefe bewohnen in Schweben: Städte und 66,459 ‚Höfe 
2:Ddrfern und einzeln; in Norwegen: 83 Städte, 80 —.40 Fle⸗ 
ten und 832 Kirchfpiele. In ſaͤmmtlichen Städten zählt man gegen 
22,000 Einw, Stockholm, bie Hauptſtadt des Reihe, hat 73,000, 
Sothenburg, die wictigfte Handelsſtadt in Schweden, 22,000, 
Shriftiana, bie Hauptſtadt von Rormwegen, 11,000, und Bergen, 
ie wichtigſte —— in Norwegen, 18,000 Einw. Nur wenige 
Städte noch zählen über 4000, und viele haben kaum 800 Einw. 
lußer Europa beſitzt die Krone Schweben (feit 1784) die Antille St. 
Zarthelemy, 24. AM.. mit 8000 Einw. — A. Schweden begreift 
ier Sandfchaften:: - 1). Schweden an fih mit 5 Provinzen, bars 
mier Upland, Gübermannland, Dalarne oder Dalekarlien — ein 
wmes Bergland, in welchem 40,000 Menfchen ohne Unterhalt im 
Sabre; 1819 fid befanden — und 7 Landeshauptmannfchaften; 2) Gds 
haland, der fruchtbarfte Theil Schwedens, 1900 AM. groß. mit 
1,505,000 Einw., enthält 13. Landeshauptmannfchaften; darunter ' 
Schonen mit den Seeftädten Helfingberg am Sunde, bem Überfahrts- 
rte nach Dänemark, und Yſtadt, dem Überfahrtsorte nach Strals 
und. 3) Norrland mit Landfehaften (Herjevalen, Iemtland, 
Befterbottn u. ſ. w.)3 4) Lappland, das fchwedilhe, etwa 16 — 
800 AM. groß. Die Zahl alles ſchwediſchen Lappen betrug im 
Sabre 1818 nur noch 5906 Perfonen, unter denen. 669 Rennthiere bes 
aßen.: Dazu kommen nod etwa 2000 Eoloniften. Mehrere biefer 
(nfiedelungen in Lappland. hat Baron Hermelin auf eigene Koften ges . 
ruͤndet. Das Land bringt dem Könige fat gar nichts ein. Die alls 
emeine Verwaltung Schwedens erwartet übrigens eine gänzliche Um⸗ 
ildung, womit. fi eine vom legten Reichstage ernannte Commiſſion 
efchäftigt. B. Norwegen (f. d. Art.). „Das füdliche begreift die 
Stifter Chriſtiania und Chriſtianſand; das nördliche die Stifter Ber- 
en, . Drontheim - und Nordland; zu legterem gehört Finnmarkten, 
der das norwegifche Lappland. — Schwedens Urbewohner waren 
omifinnifhen Stamme, Finnen und Lappen. Sie wurben- von ger: 
sanifchen Völkern höher nach Norden gedrängt. - Unter den. legtern 
ehielten die Gothen und Schweden bald: das Übergewicht und unters 
yarfen fih die uͤbrigen Stämme. Sie hatten Richter aus dem 
ıbeihaften, angeblid ‘von einem Sohne Odins abjtammenden, Ger 
hiehte dee Ynglinger zu Oberhäuptern,. bie im sten Zahrh. den 
sitel Könige von Upfala annahmen, und bis 1068 in Schweden res 
ierten. Eine fefte Regierung führte zuerft Olof I. 994 ein, der zum: 
'hriftenthunfe überging. Noch bfieben Gothen und Schweden ‚getrennt, 
nd Sahrhunderte lang zerrüttete diefe Trennung das Reid. Erſt 
250 , als das mächtige Gefchledht der Folkungen den Thron beftieg, 
ereinigten ſich beide bisher -feindlihe Volksſtaͤmme in eine Nation. 
ugleich wurde die Erbfolge genau beflimmt. Schweden reichte da⸗ 
1abg nur bis ‚Helfingland, Exich XI. eroberte 1248 das innere, unb 
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Birgers. Vormund, Torkel Knutfen, 1293 das Außerfle Stück von 
Binnland, Karetien, wodurd Schweden Rußlands unmittelbarer Nach⸗ 
bar wurde... Magnus Smek erwarb 1332, durch Mats Kettilmund:- 
fen, Schonen, Blekingen und Halland, welche Provinzen aber ſchon 
1860 wieber verloren gingen. Seiner, Bebrüdungen endlich müde, 
empörten fih 1363 die Schweden, und gaben bie Krone feinem Schwe—⸗ 
ſterſohne, Albrecht von Meklenburg. Diefer aber, ber ebenfalls bie 
ſchwediſchen Stände nicht befriedigte, unterlag 1338 in dem Zreffen 
von Kalköping gegen die Dänen, bei welchen feine Untertbanen Hülfe 
gefucht ‚hatten, und 1389 vereinigte: die früher von Albrecht verfpots 
tete. Königin Margarethe von Dänemark und Norwegen mit biefen 
beiden Reidyen audy das ſchwediſche durch bie kalmariſche Union (12ten 
Zul, 1397), iedod fo, daß jedes Neid, feine Verfaſſung beibehielt. 
Unruhen und Empdrungen, und enblidh volllommene Anarchie waren 
die Kolge diefer Vereinigung, benn ſchon 1448 wählten bie Schu— 
den. und Rorweger fich ihren eignen König, Garl Knutfen, um 
trennten fi förmlich von ber Union. Nach Earl Tode regierten unter 
bem Titel Reichsvorſteher, aber mit wahrhaft Fönialicher Gewalt, mehrer 
Gl’eder aus der Familie Sture nad einander, bis- 1520 Chriſtian U. 
von Dänemark in einem Frieden als König von Schweden anerfannt 
wurde, Aber Ehriftian empörte dur feine Tyrannei die Schmeben, 
Noch: während der Krönungsfeierlicykeiten ließ er, trotz der verfpro 
chenen Amneftie, zu Stodbolm 94 angefehene ſchwediſche Männer 
auf öffentiihem Markte enthaupten, und bierauf im verfchiedenen Pros 
vinzen mit ähnlicher Blutgier wüthen. Guſtav Wafa, der aus di 
niſcher Gefangenſchaft enttommen war, ftellte fih an die Spitze be 
Mißvergnügten (1521), ward von ihnen vorläufig zum Reichsvorſte⸗ 
ber und 1523, nah Chriftians. Vertreibung, zum Könige gemählt. 
Er führte die Reformation ein, ſchlug bie geiftlihen und Kloftergüs 
ter. zu feinen Domänen, beförberte durch Eluge Bünbdniffe mit Enge 

lond und Holland ben Handel und die Schifffahrt der Schweden, und 

fiterte (1544) feiner Nachlommenfchaft die Erblichkeit der Krone, 

Cein Sohn und Nahfolger, Erih XIV. (reg. 1560 — 1568), brachte 

Eſthland an Schweden, und führte 1551 bei feiner Krönung die bil 

dahin moch nicht übliche gräflidhe und freiherrliche Würde, welche er meh: 

reren Familien eriheilte, ein, Sein mußtrauiſcher Charakter, und bu 

bee entfprungene tyrannifche Handlungen madten ihn verhaßt.. Er 

warb bes Thrones entfegt, und nach Yähriger Gefanaenfchaft im 

Kerker vergiftet. Ihm folgte von 1568 — 1592 fein Bruder, I 

hann II., der 1570 im ftettiner Frieden Schonen, Halland, Blefin 

gen, Herjedalen und Gothland an Dänemark überlieg, und 15% 

zur catholıfchen Religion übertrat, auch feinen Sohn Siegmund i⸗ 

derfelben. erziehen ließ. Siegmund, ber zugleich die polnifdhe Krom 
annahm, wurbe 1602 in Schweden von feinem ehraeizigen Obeim 

Garl, einem eifrigen Lutheraner, entthront, der fi 1604 fürms 
lich als Sarı IX. Erönen ließ. Die fchweren Fehden mit Rußland, 
Polen und Dänemark, worin er verwidelt wurde, endigte glüdlich 
nach feinem Tode (1611) der große Guſtav Abolph II. (f. db. 
Art.),‘ ber. 1632 bei Lünen für die Freiheit Deutfchlanbs fiel, Un— 
ter feiner Tochter Ehriftine (ſ. d. Art.) ward der. deutfche Krieg 
ehrenvoll fortgefegt und beendigt. Im Laufe deffelben ward Schwer 
den von Dänemark bedroht, aber Zorftenfons Siege und die franzör 
fiide Bermittelung hatten (1645) ben Frieden r Brömfebro zur Folge, 
in welhem Daͤnemark an Schweden Jemtland und Herjedalen mebfl 
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sen Inſeln Gothland und Üfel, Halland aber auf 25 Zahre überließ, 
ınd die Befreiung ber ſchwediſchen Schiffe vom Sundzolle. bemilligte. 
Durch ben weftfälifchen Frieden erwarb Schweden die deutfchen ‚Ders 
jogthümer Bremen, Verden, Vorpommern, einen Theil von Hinters 
yommern und Wismar, mit ber deutſchen Reichsfkandfchaft. Im I. 
1654 Iegte Chriſtine ihre Krone nieder, und gab fie an Guftav 
Adolphs Schwefterfohn, Carl X: Guftav von Zweibruͤcken. Dieſer 
riegeriſche Fürft regierte bis 1660. Er hatte die Polen, Ruſſen und 
Dänen zu befämpfen, und fegte durch feine Fühnen- Unternehmungen 
vie Welt in-Erftaunen, ohne Tedech einen dauerhaften Frieden zu ‚ers 
wingen. Die Bormünder feines Sohnes Carl XI. fpioffen 1660 mit Polen 
ven Frieden von Dliva, wodurch ganz Riefland bis zur Düna an Schweden 
'am, mit Dänemark den Eopenhagner Frieden, worin fie Dronfheim und 
Bornholm ; bas Carl Guftav im rofchilder Frieden mit Dänemarl 
1658) nebft Blekingen, Schonen und Halland erworben hatte, zus 
ruͤckzaben, und verglichen fidy (1661) mit Rußland auf die Grundlage 
es ftolbower Friedens. Zwar foht Schweden ungluͤcklich in einem 
seuen Kriege Ben Brandenburg, Holland und Dänemarl, verlor 
ıber: in bem Frieden von St.-Germain und Lund 1679 nichts weiter, 
als was es in Pommern jenfeit- der Ober befaß. Carl XI. erwarb 
1682 die Souveränetät, und lieb auch feiner weiblihen Nachkommen⸗ 
haft die Erbfolge zufichern. Er hob den innern Wohlſtand des Reiche, 
109 die verſchenkt gewefenen Krongüter wieder ein, vermehrte feine 
Sinfünfte, aber aud feine Feinde unter dem Adel, und hinterließ 
einem Sohne Earl XII., der von 1697 bis 1718 regierte, einen bes 
yeutenden Schatz. Diefer ward aber von Carl XII. eben fo wie das 
Blut feiner Unterthanen in langwierigen und unnügen Kriegen vers 
wendet (f. Carl XII.), und 1718 blieb er felbft vor Friedrichs» 
ya in Norwegen, nahbem er ben größten Theil feiner deutſchen, 
ind in Rußland eroberten Länder verlören hatte. Mit feinem Tode 
serfchwand die Hoffnung, das Verlorne wieder zu gewinnen. Auf 
dem Throne folgte ibn, als letzter Sprößling des Haufes Wafa, 
Mrite Eleonore, feine jüngere: Schwefter, doch nicht ſowohl 
durch Ertreht, als durch freie Wahl der Stände, welde die alte 
Regierungsform, unter noch größerer Belchränfung der Föniglichen 
Macht, wieder herfiellten. "Die Pattei, die ſich der Gewalt bes 
nädtigte, trat im Frieden von ' Stodholm 1719 Bremen und 
Berten an ben Kurfürften von Braunſchweig und -1720 Gtettin 
md Vorpommern bis an bie Peene an Preußen, im- nyftäbter Fries 
ven 1721: aber -Liefland, Efthland, - Ingermannland, Wiburgslän 
ınd einen Theil von Karelen an Rußland ab, und verzichtete im 
ridensburger Frieden mit Dänemark 1720 auf bie Befreiung vom 
Suntzolle. Friedrich von. Heffen, Urikens Gemahl, dei mit Bewil⸗ 
igung der Stände bie Regierung übernahm, und fit von 1720 — 
1751 verwaltete, war ein ſchwacher Fürft, der von den Parteien bes 
dels beberrfcht wurde. Der Reichsrath machte ſich unabhängig. 
uf Anftiften Frankreichs ließ er fih, um bie an Rußland abgetre⸗ 
enen Provinzen wieber zu erlangen, 1741 in einen neuen Krieg mit 
‚iefem Reiche ein, ben 1743 der Friede zu Abo endigte,. in weldem 
ver Theil 'don Finnland: bis an den Kymmenefluß verloren ging und 
ie Thrönfölge, da die Königin Einderlog war, dem Herzoge Adolph 
Friedrih von Höfftein, Bifhof von Luͤbech, zugefichert ward. Adolph 
Kriedrih, mit dem das holfteinifche Haus auf Schwedens Thron ger 
angte, regierte von 1751 bis 1771. Er nahm einen ſchwachen und 
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“ erfolglofen Antheil am flebenjährigen Krieg; im Innern zer 
no immer bie unter den Namen der Hüte und Müpen mat 
Parteien das Reih, und bie königlihe Gewält ſank zu. einem bie 
Gen Schattenbilde herab. Die Beffeln ber Ariſtokratie 
gluͤcklich Guftav IL. (f. d. Art.) Er gab dem Reihe Stärk: 
Anfehen wieber, ward aber 1792 das Opfer eines Berfhwör: 
Ihm folgte, unter Vormundſchaft feines Oheims, fein Sohn Su 
IV. Adolph (f. d. Art.), der 1809 den Thron verlor.‘ 










dem Reiche eine neue. Conftitution, wählte bem Prinzen 
Auguft von Schleswig» Holjtein : Sonderburg : Auguftenb 
Namen Earl Auguft (ſ. d. Art.) annahm, zu. feinem Nachfolg 
endigte den unglüdlichen Krieg mit Rußland, in dem Frieben zu Feie 
rihsehamm durch die Abtretung von ganz Finnland, und fteilte 1810 
die Verhältniffe mit Frankreich wieder her. - Inzwiſchen ftarb der 
Kronprinz eines plöglihen Zodes, und ber Reichstag zu Ürebro 
“wählte zum Shronfolger den franzöfifhen Marfchall - Bermabotte, 
Prinzen von Ponte: Gorvo, ber unter dem Namen - Carl Johann, 
(f. d. Art.) vom Könige adoptirt wurde. Schweden erklärte zwar 
jest gegen Großbritannien den Krieg, - aber das. Drüdende diefes 
Kriegszuftandes und die immer fteigenden Anmaßungen Srankreiche bes 
wogen es 1812, fein Syftem zn, ändern, und ſich bald gegen 
Napoleon verbündeten Mächten anzufchließen. Weldhen Antheil es an 
biefem Kriege genommen, iſt in ben Artifen Carl Johann und Ru 
fifh-deutfher Krieg erzählt. In dem Frieden mit Dänemark 
welcher den l4ten Sanuar 1814 zu Kiel abgefchloffen wurbe, 
Schweden zu dem Bells des Königreich Norwegen als eines für fi 
beftcehenden, freien, untheilbaren und unveräußerlichen Reihe, und 
trat dagegen feinen Antheil an Pommern und. die Snfel Rügen ab, 
So gewann Schweden Anfehen, Macht und Sicherheit: wieder, u 
darf hoffen, unter einer weifen Regierung von den frühern Win) 
bald zu genefen. Aud die Spannungen mit Dänemark wegen En 


Oheim, der unter dem Namen Carl XIUL den Thron a | 
‚der den 
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füllung des kieler Friedens in Anfehung der von Schweden zu üben . 


nehmenden norwegifhen Staatsſchuld feinen im J. 1819 durch Rufe 
lands Verwendung gehoben worden zu fein. Einige Anftände mit 
Preußen wegen des an diefe Macht. 1815 abgetretenen Por 
wurden ebenfall® 1523 gütlich ausgegliden. — Schweden ift nad) feiner 
Berfaffung eine Erbmonarchie, die durch die Reichsftände. befchränft 
wird. Diefe theilen fich in vier Stände, nämlich den Abel, die Geik: 
lichkeit, den Bürger» und den Bauernftand, ein, Dev Adel 

fid; wieder in drei Claffen, und zwar in den Herrenſtand, wo 
Grafen und Freiherren gehören, den Nitterftand, oder bi | 
Edelleute, deren Vorfahren ermweislid eine Reichsrathsſtelle bek 
baben, und den Knappen-(Swenner-) fiand, welcher bie ein 


Edelleute begreift. Der geiftlide Stand wird durch bie -Bifchöfe jer | 


bes Stifts, und der Bürger: und Bauernftand, zu welchem Teptern 
aber blos die freien Reichsbauern gehören, durch Bevollmächtigte ve 
präfentirt. Der König vergibt alle höheren bürgerlichen und Kriess 


r egs⸗ 
bedienungen, wovon jeboch in der Regel die Ausländer. aus geſchleſ— 


“fen fein follen. Ohne Einwilligung der Reichsſtaͤnde darf der Mo: 
narch keine neuen Gefege geben oder alte aufheben. ‚Der König Miuf, 
der Sonftitution gemäß, dir Stände alle fünf Sahre zufammenberu: 
fen; er kann fie aber auch innerhalb diefer Zeit. verfammeln, wenn e— 
fein Wille iſt. Die geſetzgebende Macht in Norwegen gehört bem 
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Sförthing, bes alle drei Jahre am Uſten Febr. zuſammentritt. Cr 
at jetzt dem Staatsrath Krogh die Ausarbeitung eines Criminalgeſetzbuchs 
uͤr das Koͤnigreich Norwegen übertragen. Ein Vicekoͤnig oder Gener 
algouverneur refidirt zu Cheiftiania. Die Staategelder und die 
Eruppen beider Staaten follen nicht vermifcht werden. Privilegirte 
Stände gibt es Hier nicht. Die Feftungen find nur zur Hälfte mit 
Schweden befegt. Zu ber Anordnung ber Kriegsfteuern und andrer 
(bgaben iſt die Einwilligung ber Neichöftände erforberlih, und bies 
en müffen auch die fammtlihen Truppen und ihre Befehlshaber ben 
Eid der Treue eben fo wie dem Könige ſchwoͤren. Bor 1798 bedurfte 
er legtere audy zur Ausübung des Kriegs» und Friedensrechts ber 
zuſtimmung der Stände, aber in gedahtem Jahr ward ihm dies 
Recht und die Beforgung der Zuftiz= und andrer Reihsangelegenheis 
en ohne weitere Beſchraͤnkung überlaffen. 1772 wurde der Reiche: 
atb, weldher vorher einen Mittelftand zwifhen dem Könige und ben 
Ständen hatte bilden wollen, aufgehoben, und in ein bloße, vom 
doͤnige abhängiges Conſeil verwandelt. 1789 wurde biefer Reiches 
ath völlig. aufgehoben, - und die Mitglicber behielten nur ihren ehe: 
naligen Rang umd Lite. Die Thronfolge ift in ber männlichen 
inie nad dem Rechte der Erftgeburt erblid. Nach Erlöfchung bes 
Rannsftammes haben die Stände dad Net einer freien Königsmwahl. 
Benn der König für feinen minderjährigen Thronfolger feine vors 
aundfchaftliche Regierung beftellt hat, fo thun dies die Neichsftände, 
Nie Volljährigkeit, des Königs tritt mit bem völlig zurüdgelegten 
Sten Zahre in Norwegen und mit ben 2Often in Schweden ein. 
zor feiner Salbung und Krönung, welde durch den Erzbifchof von 
pſala gefchiebt, muß der König den Inauguraleid ablegen, und 
ve beftändige Gapitulation , worin auch die Erhaltung der evangelifch » 
utherifchen Religion zur Pflicht gemacht wird, beſchwoͤren. 1778 haben 
eft die Juden Freiheit erhalten, ſich in Schweden niederzulaffen, doch 
nd ihrer nur gegen 200 in Stodholm und Göteborg,” Die Catbos 
en «erbielten unter manden Einſchraͤnkungen diefe Erlaubniß erſt 
781 (ihrer find etwa 1000, wozu in Stodholm einige Griechen 
ymmen) und jeder - Schwede, der von ber Lutherifchen zu einer an⸗ 
ern Religion. übertritt, geht feiner bürgerlihen Rechte verluftig. 
im ganzen Reiche find ein Erzbifchof, dreizehn Bifchöfe und 192 
röpfte. In Norwegen ift den Juden das Land vermöge der Con⸗ 
itution verfchloffen. ‘Die hoͤchſten Reichscollegien find, in Schweden 
) der Staatörath , die hoͤchſte berathende Behörde, aus I Mitgliedern 
eftehend; 2) die Commifſion für die allgemeinen Reichsangelegenhei⸗ 
m aus 8 Mitgliedern zuſammengeſetzt; 8) die königliche. Kanzlei, 
yeiche unter der unmittelbaren Leitung bes Königs fleht und: die alls 
emeinen auswärtigen und einheimifhen Staatsangelegenheiten beforgt, 
'n ihrer. Spige befinden fi ein Kanzleipräfident und ein Hofkanz⸗ 
vw. Mit der Kanzlei find das Föniglihe Gabinet, für die auswärs. ' 
ge Gorrefpondenz, das Bureau des Kan leipräfidenten und das 
teichsarchiv verbunden. Fuͤr die befondern taatsangelegenheiten iſt 
ie auswärtige Kriegs- und bie einheimifhe Eivilerpebition angcorb- 
et. Die Reichsötonomie beforgt das Gammercollegium. Das von 
emſelben — Staatscomptolr empfaͤngt und verwendet bie 
teichseinkünfte, und das koͤnigliche Cammergericht entſcheidet bie 
streitigkeiten über bie Staatseinkünfte, hat die Unterfuchung wegen 
zergehüngen der. Gammerbeamten, und die Nahfiht aller Rechnun⸗ 
em welche demfelben vorgelegt werben. müflen. Das. Kriegs »-und 
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Marinecöllegium hat bie keitung des Kriegd- und Seeweſens, - unter 
dem Borfig eines Generals und des Großadmirals. Das Kriegs 
Br bat die Juſtizſachen der Militärperfonen zu entfcheiden, und 
eine Mitglieder werden vierteljährig von allen Rand: und Seetruppen 
zufammenberufen.. Das böchfte Juſtizgericht ift der koͤnigliche boͤchſte 
Gerichtsſtuhl, deffen Präfident- in Abwefenbeit des Königs der Reidis: 
droft ift. Bon diefem Suftizbofe hängen die Landgerichte für die zweite 
SInftanz in den einzelnen Diftricten und die Rathhausgerichte in den 
Städten ab. Die Entf&heidungen gefchehen nad: dem 1778 verbef: 
ferten Gefegbudhe von 1731. Für die Eichlihen Angelegenheiten 
ift das Bofconfiftorium, deſſen Präfes der Oberhofprebiger ift, 
und für die Gefundheitsanftalten das Collegium Mebicum vorhanden. 
Für Norwegen ift 1) ein Staatsrath, 2) das Reichsgericht als hoͤchſte 
Rechtsinſtanz. Die Landmacht befteht. 1) in Schweden aus 46,000 
Mann regulärer Truppen und 5 Glaffen der Gonfcription zu 85,000 
Mann, welhe eine Art Landwehr bitden, bie von den Dörfern durch 
angewieſene Grundftüde unterhalten werden, zufammen 127,000 Dann. 
Der fünfte Theil, diefer Gonfeription wirb alle Zahre erneuert, fo 
daß die Zruppenanzahl immer vollftändig ift. 2) in Norwegen: aus 
12,000 Mann regutärer Truppen, 7000 Mann Landwehr, ben be 
wafineten Bürgern ber Küftenmilizgen und dem Landſturm. Die See 
macht befteht aus 12 Linienfchiffen, 8 Fregatten, 18 kleinen Fahr⸗ 
zeugen, 15 Galeeren , 204 Kanonenböten mit 4700 Kanonen, 7200 
Mätrofen, einer Referve von 8000 Wann, und baneben ift bie 
Marineconfcription in 5 Claſſen eingetheilt, welde 25,000 . Mann 
ausmacht. übrigens deutet mehreres jegt in Schweben dahin, daß 
ber König ein wohlgeordnetes Landes- und: Volksbewaffnungs ſyſtem 
aufftelen will. Dahin gehört bie Anlage eines befeftigten Lagers 
für 100,000 Dann auf und an dem Maͤlarſee. Bor diefem warın 
in der ſchwediſchen Armee alle höhere Dfficierftelen Fäuflich. Die 
jegige Regierung hat große Aufopferungen gemacht, um dieſen Miß— 
brauch abzufchaffen, fo daß jegt der Weg zur Ehre dem Armen eben 
fo gut wie dem Reichen offen fteht. Eben fo verhält es fich auch 
jegt mit den Ämtern der Gouverneurs der Provinzen, die eherem 
auch fäuflih waren. — Schweden hat 5 Ritterorden: 1) der Gr 
raphinenorden, wurbe der Cage nach gefliftet vom Könige Mag 
nus; biftorifch. war er fchon 1336 vorhanden; . König Friedrich .L. ers 
neuerte ihn den 17ten April 17485 die Inſchrift ie IH. S.;5 — 9 
der Schwertorden, wurde, der Sage nach, vom Könia Guſtav I. gei 
ftiftet, und den 12ten April 1748 vom König Friedrich I. er 
neuert; — 8) der Urfprung des Nortilernorbens wird von Cihigen 
aus Odins Zeiten hergeleitet3 König Friedrich J. erneuerte ihn. dei 
Arten April 17485 bie Devife ift: Nescit occasums — 4) der War 
faorden, geftiftet den 26jten Mai: 1772; — 5) der Orden Carls All, 
geftiftet von dem Könige den 27ften Mai 1811, wird nut an Kreis 
maurer hoͤhern Grades vertheilt: Außerdem gibt es noch eine „goldie 
Medaille für das bürgerlihe, und eine goldne und eine ſilberne für 
das -militärifche Verdienft. — Die Einkütifte von Schweden und Nor⸗ 
wegen belaufen fich. über: 12 Millionen Gulden. Das norwegiſche 
Budjet für die 3.1818 — 21 beftimmte die Einnahme (mit Einſchluß 
der außerordentlichen aufı3 Jahre vom Storthina bemilligten Steuer 
von 540,000 Species) auf 1,495,000 Species: Die Ausgabe bes Kös 
nigreihs Norwegen warb auf 1,475,714 Species gefest: Die Staat# 
ſchuld an die Bank ift 7 Millionen : Thaler. Nach: einer-..vfficiellen 


’ 
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Scflärung fol Schweden Leine auswärtigen Schulden hehe haben, 
a bie jegige Regierung fie alle getilgt babe. Norwegen bat dage⸗ 
ven eine Schuld im Xuslande von 8,750.000 Gulden. Für ben 
Staatscredit iſt vorzüglich wichtig tie 1668 geftiftete.. Reichebant, 
ie zugleich eine Wechfels und Leibbant it, Geld zu niedrigen Zins 
en aufnimmt, und biefes gegen fidheres Pfand, auch gegen Hypothek 
an Grundftäden, wieder ausleibt. Der Adel, die. Geiftlichkeit und 
er Bürgerftand leiften die Gewähr für die Sicherheit diefer Bank, 
ind Laffen zwifchen ben Reichstagen durch drei Bevollmächtigte bie 
Dberbirection führen; während der Reihstage aber wirb em. eigents» 
icher Bankausſchuß zu birfem Zweck ermäblt. Die Bankerpebition 
eſteht in ſechzehn Sommiffarien und einer Anzabl ber nöthigen Bes 
ienten. Die Bortbeile der Bank, welche fich jährlich zwiſchen zwei 
is drei Millionen Reichsthaler belaufen, kommen den drei Ständen 
ja, und werden von ihnen häufig zum Gebrauche bes Staats anges 
viefen. Indeſſen find die in zu großer Menge ausgenebnen Zettel 
dieſer Bank im Preife febr gefallen: (man rednet 20 Millionen 
Speciesthalerzettel, bie ungefähr 10 Proc. ftehen), unb nur durdy 


Iräftige Vorkehrungen kann größern libeln vorgebeugt werden: Außer⸗ 


em bat Schweben. eine oflindifhe und weftindifche Hanbiungscoms 
pagnie, eine Seeafferuranzgefellfhaft u. f. w. Der Aderbau und alle 
Arten Fabriken haben fich jeit ber Ankunft des jest regierenden Koͤ⸗ 
aigs fehr emporgehoben. In Schweden find gegen 900 Fabriken in 
Zuch, Seide, Baumwolle (Kattundrudereien), Wolle, Sinnen; Leder, 
Zuder, Tabak, Glashütten, Spiegel, Uhren, Porzellan, Papier, 
Marmor, Porphyr, in Metallen, worin bie Eifenwerfe den wich: 
tigften Pla behaupten, weiche 1,440,000 Eentner Stangeneifen jährlich 
iefern, und, an 200,000 Gentner in Fabricaten verarbeiten. Nah dem 
ichwebifchen Tabellenwerke wirb die jährliche Production: Schwedens 
m 88 Millionen Bankthaler beredhnet, darunter. die Holziwaaren 5F 
Million, Fabriken und Manufacturen über 12 Millionew, Handel 


und Schifffahrt gegen 144 Mill, Bthr. Im Norwegen liefern die . 


Eiſenwerke (bie wichtigften bei Laurpig und bet Moß) jährlid 160,000 


Sentner Eifen, Auch baut man ſowohl in Schweden als in Norwe⸗ 


zen ‚viele Schiffe felbft für das Ausland, und verarbeitet viel Holz 


zu Bretern (vorzüglih am Drammenfluffe), Latten, Ballen; Maſten 


a. few. Die Lage begünftigt' den Handel, der belonders mit dem 
Dftfeeländern, Großbritannien, Holland, Frankreich, im mittellaͤndi⸗ 
[den Meere und mit Nordamerita (mit ben vereinigten - Staaten 
ſchloß Schweden im Zahr 1818 einen vortheilhaften Bandelövertrag) 
zetrieben. wird. ine fchmedifch: oftindifhe Compagnie handelt nach 
Shina, Ausfuhrartikel find: Holz, Breter, Maftbäume, Balken, 
herr, Pech, Pottafhe, Eifen, Stahl, Kupfer, Heringe, Thran, 
Pelzwerk u. f. w. Die Einfuhr befteht vorzüglidh in Getreide, Wein 
Rofiren, DI, Salz, Wolle, Flachs, Hanf, Gewürzen. Der Ge 
brauch bes Kaffees wurde 1818 verboten. Zum Einkauf von Korn 
find der Regierung in Schweden 4 Millionen Bankthaler bewilligt; 
dies iſt aber in Norwegen nicht der Fall, daher ift hier der Gerieis 
demangel fühlbarer, zumal da hohe Einfuhrzölle die freie Zufuhr von 
Korn fehr erfhwiren. Schweden hatte im Jahre 1818 gegen 1100 
Dandelsichiffe mit 900 Seeleuten, und Norwegen geaen 800 Dans 
delsſchiffe mit 6500 Seeleute. Die Hälfte berfelben fann im Kırirge 
zu Gapern ausgerüftet werben. Die vorzüglichften Handels ſtaͤdte find 
in Schweben: Stockholm, GBothenburg, Norkoͤping, Gefle, Kerle⸗ 


i 
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krona, Malmoe, Lanbékrona, Yſtadt ind Udawalla; in Norwegen: 
Bergen, Chriſtiania, Drontheim, Chriſtianſand, "Stavanger, Dram⸗ 
men und Friedrickshald. Zur Befoͤrderung des Verkehrs wurden im 
Jahr 1818 vier neue Landſtraßen duch Dalekarlien und Helſingland, 


wovon 2 nach Norwegen führen, vollendet. Auch werben mehrere 
Sandle angelegt, 3. B. ber Trollhättacanal, auf welchem man die 


Maflerfälle in der Göthba- Elf, von Wenersburg nach Gothenburg, 


deren Kalk zufammen 130 Fuß beirägt, umſchifft; der noch nicht 


vollendete Göthacanal, der zur Berbindung ber Oſt- und Weftie 
angelegt wird, Die ganze Durchfahrt von Gothenburg bis Söderfö- 
ping an ber Oſtſee beträgt 51 Meilen, wovon 40 durch die Gäöth:Elf, 


den Zrollhättacanal und mehrere Landfeen gehen, 11’ aber zu graben 


ober. zu: fprengen find. — Ein britter Canal ft der von Soͤdertelje 
3 Meilen von Stodholm, durch ben im Sahr 1819 eine zweite Ver: 
bindung bes Mälarfees mit dem baltifchen Meer zu Stande kam, 
ber 20 Städte im Iunern mit dem Meere in Verbindung bringt und 
die Einfahrt nah Stodholm erleichtert, wegen hoher Bölle aber, wie 
Schubert i. ſ. R. d. Schw. ‚verfichert ‚nicht fehr benugt wird. — Un: 
ter Guftav Adolphs, Chriflinens und Garls XI. Regierung kamen 


Eifen:, Mefling = und Stahlfabriken, Gerbereien, Seifenfiebereien, 


Wollen: und Seidenmanufacturen zuerft in Aufnahme, aber Carls XII, 


Eriegerifche Zeit brachte alles ‚wieder. in Verfall. Nachher jedoch hob 
fi die Induftrie der Schweden: befto mehr, und fie verarbeiten alle 


Waaren, die fie nicht roh vom -Auslande zu theuer einfaufen müffen, 


fo weit es der durch die vielen Kriege herbeigeführte Menfchenmans 


gel nur zuläßt, mit glüdlihem Erfolge. Defien ungeachtet ift Schwer: 
den im Berhältniffe feiner Erzeugniffe und Einkünfte zu feiner Aus: 
dehnung, die gleich nach der des rufjifhen Reichs Fommt, unftreitig 


das aͤrmſte Land, aber auch zugleih mit dem reichften, mit Groß: 


britannien, das freiefte unferes Welttheils. — Für die Befoͤrderung 
ber geiftigen Cultur iſt vorzüglich in Schweden durch - gute Anftalten 


vielfach geforgt. Die 1476 zu Upfala geftiftete Univerfität (wit 


Profefforen ) : befist eine große Bibliothek, :einen botanifhen Garten 
Münzs und Raturaliencabinette, eine Sternwarte u. ſ. w. Die 
zu und errichtete Univerfität. (mit 23 Profefloren) hab ebenfalls ch 
Bibliothel, ein Mufeum, einen botanifchen Garten und eine Sim 
warte. Beide Univerfitäten zählten 1818— 19 gegen 1900 Studirenk 
und ſtehen, fo wie die 15 Gymnaſien in £ynföping, Wefteräs, Gr 
thenburg, Weriö, Colmar, Wisby, Scara, Gtrensnäs, Karlftäit, 
Hernöfand u. f. w. unter den 11 Bifchöfen und dem Erzbifcefe, 
den Haͤuptern der Geiftlichkeit. In allen Stäbten des. Reiche find 
Schulen. Bu Karlöberg ift eine Militäralademie; zu Scara eine 
BVieharzneifchule; in.Stodholm eine Akademie der militärifchen Wil 
fenfchaften. Auch wurde fchon 1668 unter. dem Namen des Antiguis 
täten:Gollegiums eine Gefellfhaft zur Untefuhung ver Alterthuͤmer 
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ten, 1723 zu Upfala die Gefelifchaft ber Wiffenfchaften und 1739 
Akademie der Wiffenfhaften zu Stodholm errichtet. 1753 ſtiftete die 


Königin Luiſe Urrike, die Gemahlin Adolph Friedbrihs, die: Akademie 


der fchönen Wiffenfchaften, die. in eine fchwedifche Afademie und eine 


Akademie der fchönen .Wiffenfchaften getheilt und umgebilbet -ward,— ⸗ 


Noch befinden fih in Stodholm eine Akademie ber Muſik und eine 


Akademie der Landwirthſchaft; Tegtere wurbe vom vorigen König auf 


den Vorfchlag des jegt regierenden Könige errichtet, Sie hat in al 
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fen Hauptſtaͤdten der Provinzen Unterabtheilungen, und der jegige 
König hat fie.mit einem- Capital von 160,000 Thalern auögeftattet. 
Im koͤniglichen Schloffe zu Stodhotm befinden fi eine ſchoͤne Bi⸗ 
bliothek und ein Mufeum. — In Norwegen wurde vor wenig Jahr 
ren ‚bie -Univerfität zu Chriftianfa errichtet. (1821 zählte fie 117 
Studirende.), welde eine Bibliothek, eine botaniſchen Garten und vers 
ſchiedene Sammlungen befigt z auch ift bafelbft eine Militärafabemie; 
zu Kongäberg befindet fi eine Bergwerksihule, und zu Drontheim 
ein Seminarium für junge Lappen. Außerdem finden fih noch 5 
Gymnaſien, zwei Schulleprerfominarien, aber wenig Dorfihulen. Schon 
unter ber. Regierung der. Königin Ehriftine ( 1632 — 1654) ſchien für 
bie fchwebifche Literatur ein Morgenroth: aufzugeben, aber der Throns 
entfagung jenen Königin, ihrer Vorliebe für fremde: Literatur, den 
während und nach ihrer Regierung fortbaucrnden Kriegen muß man 
ed zufhreiben, daß erit zu Ende bes vorlegfen, und während bes 
letzten Jahrhunderts ein neues frifchered Leben fich über die fchwebifche 
“ 2iteratuu verbreitete, In der Philologie ift freilich" wenig gethan, 
denn felbft das, mas Lorenz Normann, Erich Benzelius,: Ehrijtian 
Dahl, Axel Eindblom Even Hof u. a, leifteten, gereichte mehr ih. 
zem Baterlande als fremden Völkern zum Nusen. Bon ben au. 
ſophiſchen Wiffenfchaften haben bie Schweben bis jest hauptſaͤchlich 
nur diejenigem bearbeitet, die in: bie Erwerbszweige des bürgerlichen 
Lebens eingreifen. Um bie Aftronomie hat. fih Peter Wild. Wargen⸗ 
tin (fi. 1783) vorzüglich verdient gemacht. In ben: übrigen Natur: 
wiſſenſchaſten, beſonders in der-Zovlogie und Keäuterfunde, erwarb 
fi) Carl von Linné (1707— 1778) unfterblien Ruhm und gleichfalls 
zeichneten ſich in dieſer Hinſicht Joh. Andr.. Murray, Daniel Carl 
Solander, Torbern Bergmann und de Geer auf das vortheilhafteſte 
aus. Um die Ebemie und Mineralogie erwarben ſich Wallerius, 
Bergmann, Scheele, Cronſtadt, Urban, Ljaͤvne und Bromel große 
Verdienſte. Die Geſchichte wurde freilich von Olof von Dalin, 
A. von Bodin und Sven kagerbring bearbeitet, aber ihre Werke find 
‚blos als braudbare Materialien, jeboch nicht als Mufter hiftorifcher 
Schriften zu betrachten. An einem claffifhen Gefchichtfchreiber, ſowohl 
für eigne als fremde Gefdichte, fehlt es den Schweden noch ganz, 
benn Fr. Rühs- ift wegen feiner fchmedifchen Geſchichte nit hieher 
zu rechnen, da er, freilih unter ſchwediſchem Scepter, doch in 
Deutfchland geboren. ift. — Erft gegen das Ende bes 17ten Jahrh. fing 
man in Schweden an, die Sprache bes Landes, weiche eine Mifchung 
ber Dialekte zweier germanifhen Haupiftämme (ber Schweden und 
@othen) ift, grammaliſch und lexikographiſch zu. bearbeiten. Tjaͤll⸗ 
mann ſchrieb 1696 die erfie, und. Sahlſtedt Lieferte 1787 die vorzüg- 
lichſte Spradlehre;. zum Gebraud für Deutfche ift diejenige von G. 
Siöborg (Stralfund 1796) eine der erflen und beften. Um das Wörs 
terbuch- haben fi Spegel (1712) , Ihre (1769) und. Eahlftebt (1778) 
verdient gemadt. Zum Gebraude für Deutfche haben Carl Dähnert 
(1784 und 1796) und G. P. Möller: (1783 und 1807) gute fchwe» 
difch = deutfche und deutſch⸗ſchwediſche Wörterbücher geliefert. Schon 
unter Chriſtinens Regierung (f. oben) trat der Vater der ſchwediſchen 
Dichtkunſt, Georg. Stiernhielm, auf, und wenn aud) fein Eomifches 
Heldengedicht, die Wahl bes Herkules, nicht bie, Frucht eines ‚hohen 
»ichterifchen Geiſtes war, fo bewies es doch die Kraft der fchwebifchen 
Sprache, welcher ed damals noch fehr an Ausbildung feblte. Stjern— 
bielms Nachfolger aber verwechfelten das Wefen der Dichtkunft mit 
Aufl. V. rt Bd. 8. 56 
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elender Neimerei. Der geiftreidhen Königin Luife Ulrike war es vor- 
behalten, auch im dieſer Rüdficht die Bildnerin und Wohlthäterin ih» 
res Volks zu werden. Sie ftiftete nicht blog die oben Ata⸗ 
demie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, nach deren Vorbilde | 
liche Privatgefellfchaften zu gleihem Zweck vereinigten, ſondern 
ermunterte aud den Dlaus von Dalin Eräftig in ſeinem Eifer 
die Ausbildung der fhwedifchen Sprade und Dichtkunſt, um melde 
er fich dur feinen Argus (1733), eine Nachahmung bes — 


= 


Zufhauers, ungemein verdient machte. Dalins Beifpiel folgten, gleic- 
falls von Luifen Ulriken unterftüst und aufgemuntert, bald | 

fo daß Schweden jetzt faft in allen Dichtungsarten vortreffliche Werte 
aufweifen kann. Stjernhielm, Dalin, Skjöldebrand und Gelfius Tie- 
ferten freilich - ernfihafte Epopdien, aber ohne Werth, dagegen Gnl- 
lenborgs Bug über den Belt mehr Verdienft bat.» Als ran 
epifher Dichter verdient Rubber? bemerkt zu werben. : Die tragifche 
Bühne Schwedens hat noch Fein Stüd aufzuweiſen, weldes fidy aus: 
zeichnete ; denn die Zrauerfpieldichter diefes Landes folgen dem 
zöifhen Geſchmack, ohne fi um die deutfche und engliihe Bühne 
tümmern. Gelfius, Dalin, Brander, Gyilenborg, Guftun IIE, & 
pold, Adlerbeth, Lidner, Paykull find die befannteften von ihren 
gilern. Mit mehrerem Glüd haben fih im Luitfpiel Dalin, — 
mann, Modee, Kerell, Lindegern und Paykall verfucht, obgleih a 
feiner von ihnen etwas ganz Vollkommnes geliefert hat. Die 
welche Guſtuv Il, ſehr begünftigte, wurde mit Erfolg von 
Wellander, Leopolo und Lidner bearbeitet. Im allen Faͤ 
Lyrik Hat Schweden vorzüglidde Dichter. 1) In bee Hymie: 
firdöom und Graf I. ©. DOrenftierna; 2) in der heroifchen Ode 
cranz, Franzen, Gilfverftoipe, Sjöberg und Stenhammarz 3) ind 
philoſophiſchen Ode: Dalm, Kellgren, Leopold, die Grafen Gy 
borg und Drenftierna, Sifserftolpe, Franzen Adlerbeth ; 4) im Kir: 
chenliede find die WVerfuhe von Debman, Stenhammar u, a. 
mißlungen ; 5) im fröhlichen und gefellfchaftlichen Liede hat Schweben 
vortrefflihe Dichter an Franzen, Bellmann, Choreus, Li 
Silfverftolpe, Stöberg und Wahlgren; 6) in der Romanze und Balr 
labe find Franzen, Gilfverftolpe, Stenhammar, Kellgren, Lindegren 
und Kallberg bemerkenswerth. So reich die Iyrifche Poefie in allen 
ihren Untergattungen ift, fo wenig haben die Schweden in: ver Efegit 


=: 


Jaeyr 


H 


Eis 


i 


und der Heroide aufzumweifen. In der erften bleiben die Elegien der 


Frau Nordenflyht, worin fie den Tod ihres Gatten (1745) beklagten 
nod) immer die Dauptfammlung; von dem Grafen Erenz und von 
Stenbammar hat man nur einzelne Stüde. In der Heroide hal, 
aufgemuntert durch- die fchmwedifche Akademie, bios der: Dichter ©. 
Regner ein Stüd (einen Brief Guſtav Wafas an’ deffen Pflegenatet, 
Hemming Gadd) geliefert. Für die Idylle, wenn anbers ein’ Arka- 
dien ober doch ein milder freunblidder Himmel zw ihrem ‚Gebeiben 
durchaus nöthig ift, kann Schweden kein Land frin. Wirklich Hat 
‚nur einen Soyllenfänger, Lidner, deſſen Schäfergedichte aber mehr 
Reminiscenzen, als eigne Productionen find. Der Graf Ereuz (ftarb/ 
1785 als ſchwediſcher Gefandter zu Paris) hat fich im der poetifchen 
Erzählung durch fein Gedicht: Atis und Camilla, als | 
Dichter gezeigt. Gute humoriftifhe Erzählungen lieferten auch  Sten« 
bammar und Gilfverftolpe, aber alle wurden ſowohl in der ernflen 
als Fomifchen Gattung von Carl Guſtav Leopold übertroffen. ı Die 
Afopifche Fabel ift bis jegt von ben Schweden nicht mit dem Gräd 
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und Fleiß bearbeitet, wie von andern Nationen. Dalins jetzt 
veraltete Stuͤck ſind von geringem Werth. Gyllenborgs Fabeln hin⸗ 
gegen machen ſeinem Geſchmack und Talent Ehre; wenn 'er 
auch oft feinen Stoff. nicht ſelbſt erfand, — ihn von AÄſop und 
la Foutaine borgte, ſo bildete er ihn doch auf eine originelle Weiſe 
nad tem Geifte feiner Nation um. Lidner war als. Babeldichter, 
ungeachtet feiner gluͤcklichen GErfindunigsgabe, zu gefchmüdt. Das 
kehrgedicht wird von der ſchwediſchen Akademie, welche: nur ernftere 
Gedichte belohnt, befonders aufgemuntert. © Kein Wunder, daß alſo 
die Ghweden in jedem Zheite ber dibaktifchen Poefie vortrefflic 
Merle befigen. Im philofophifchen Lehrgebicht galt ehemals ber Frau 
NRordenflycht Wertheidigung des weiblichen Gefchlech® gegen Kouffean, 
und ihr Verſuch über die ſchwediſchen Dichter, mehr aus Artigkeit 
ber Schweden gegen die Werfaflerin, als wegen bes bichterifchen Merz 
tes jener Stuͤcke, für eins ber beften. Aber unftreitig weit ſchaͤt⸗ 
barer find die pbilofophifchen Lehrgebichte Leopolde, Bloms, Süfver⸗ 
flolpes, Stenhammars, melde ihre Gegenfhinde, Unftetblichkeit bes 
Namens, Religion und Sittlichkeit, mit aͤcht bichterifhem Geiſte, mit’ 
Würde und Korrectheit befungen haben.: In dem befkhreibenden 
kehrgedichte lieferten bie beiden Grafen DOrenftierna und Gylfenborg, 
erfterer die Zagesflunden und die Ernte, letzterer die Sahress 
zeiten, unb Lidner fein jüngftes Gericht. Sn bie Claffe des 
wiſſenſchaftlichen Lehrgedichts gehört Gyllenborgs Verſuch über die 
Dichtkunſt. in vier Geſaͤngen. Auch die Satyre iſt von Schwedens 
Dichtern ſehr gluͤcklich bearbeitet worden. Dalin verſpottete ſchon in 
ſeinem ſchwediſchen Argus die Thorheiten ſeiner Zeit. Gleich nach 
ihm trat Gyllenborg mit der Satyre uͤber ſeine Feinde hervor, die 
lange fuͤr ein Meiſterwerk gehalten, aber von Kellgren an Lebensphi⸗ 
loſophie und ſatyriſchem Witze noch uͤbertroffen wurde. Dem letztern 
ſtellten ſich Stenhammar, Leopold und Silfverſtolpe zur Seite. In 
der Parodie erwarben ſich Hallmann durch feine witzigen Traveſtirun⸗ 
gen von Schauſpielen, und Stenhammar durch die ſeinige von einem 
Theile bes erſten Buchs ber Äneide großen Beifall. Die poetiſche Epi⸗ 
ftel wurde im ernfthaften Zone von: Adlerbeth, im fcyerzhaft - ironis 
fchen von Oxenſtierna, von Kellgren in einer angenehmen, leichten, 
und von Leopold in einer wigigen, Voltaire nachgeahmten Manier 
bearbeitet. Im. Fache.der Romane und profaifhen Erzählungen ift 
im Schweben bis jegt wenig geleiftet. Der Prediger Mörk gab beim 
erften Aufblühen der ſchwediſchen Ihönen Literatur (1742) Adelreiche 
und Gothildas Abenteuer, und fpäterhin feine Thecla heraus , aber 
jest find diefe Werke veraltet. Spätirhin fuchte man durch überſet⸗ 
zungen englifcher, deutfcher und franzöfifcher Romane diefem Haupts 
b dfefniffe ber gebildeten Stände abzuhelfen, In neuern Zeiten bes 
muͤhten ſich jedoch Wallenberg in einem. Romane: Mein Sohn auf 
ber Galeere, Leopold in feinen fatyrifch : moralifchen Erzählungen, Kes 
rel in feinem Zamolesky und feinem Novellen, und ein Ungenannter 
mn einem gar feltfamen Product, weldhes er als eine Befhreibung 
and Gefchichte des Schelmenlandes (1786). herausgab, auch diefen 
Zweig ber fchönen Literatur in Aufnahme zu bringen. Aber ein 
virklicher aͤchter Originalroman, der — Sitten, Gebraͤuche 
ind Charaktere uns. darſtellte, “und für andre Nationen fo lehrreich 
ein würde, ift bis jetzt in Schweden nicht erſchienen. — Um bie pro: 
aiſche Redekunſt erwarb fih Dlaus von Dalin allerdings durch feis 
ven fchwedifchen Argus das erfte Werdienft; ie num begannen 
yr 
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auch die Schulgelehrten ihre Sachen in der Mutterſprache vor⸗ 
zutragen, da fie ſonſt nur in der lateiniſchen Sprache geſchrieben 
hatten. Durch die ſchwediſche Akademie (f. oben) ſuchte Guftau HI, 
(1786) noch mehr und Eräftiger die Ausbildung dee ſchwediſchen 
Sprache zu befördern. Indeſſen find der guten ſchwediſchen Proſai⸗ 
fer weniger, als ber Dichter. In der abbandeinden Schreibart ha: 
ben fi Rofenftein, Leopold und Thorild ausgezeichnet.‘ Im 

fiyl fann man nur den Grafen Teſſin anführen, ıda Guſtav IL und 
Scheffer ihre meiften Briefe franzöfifch fhrichen. - Sn der weltlichen 
Beredfamkeit zeichneten ſich Zeffin, Scheffer, Höpfen, Guftab IE 
und einige andre vortheilhaft aus. . Geiftlihe Redner gab es wie 
allenthalben, auch in Schweden, fehr viele, aber wenige, bie fich wie 
Zoleffon und Bälter unter ben, ältern, und Lindblom und Lehnberg 
unter den neuern, über das Mittelmäbige erhoben hätten. - Löbreb: 
ner im franzöfiiher Manier war Guftav HI, auf DOrenftierna und 
Zorftenfohn. Mit der Rede auf biefen gewann er den erſten Preis 
der Akademie d. W. (m. f. Stodholm) und bie Akademiker Silfoer- 
ftolpe, Lehnberg und Schroͤderheim. Im Fade ber Biographie und 
der claſſiſchen Gefchihtfchreibung ift gleichfalls (f, oben) wenig geleir 
ftet. Um die äfthetifhe Kritik hat fi befonders Kellgren, der dft 
angeführte Dichter ,. äußerft verdient gemacht, und bei der füch jest 
zeigenden Liebe der fchwedifchen Nation für die deutfche fhöne Liter 
tur darf man hoffen, daß Schweden in legterer Nudfiht bald unter 
die europäifhen Nationen des erften Ranges eintreten wird, wofern 
niht franzöfifher Geift und Sinn das Streben des Volks vereitelt 
Schweden hat Kürzlich mehrere ausgezeichnete Männer verloren ::fei: 
nen erften Hiftorienmaler, den Profeffor und Ritter von Breda (fl, 
zu Stocdh. im Dec. 1818), den Botaniker Shwarz, bie Didter Graf 
‚ Drenftierna und Baron Abdlerbeth, den Redner Bifhof Wingard und 
den Archäologen Aderblad (ftarb 1818 in Rom). - Unter den noch Te 
benden Dichtern Schwedens müffen der Profeffor -Zegner in Lund 
(einer von ben 18 der ſchwediſchen Akademiker) und von Atterbom, 
ber Herausgeber eines poetifhen Almanadıs zu Upfala, genannt wer: 
ben. Jetzt bemerkt man in Schweben ſowohl als in Norwegen vid 
Vorliebe für die deutfche Literatur. Der Meffias von Klopftod bat 
an dem Profeffor von Bildftein, Propft in Sconen, einen gulen 
Überfeger gefunden, und der Abdruck deutfcher Elaffifer in Stodholm 
ift bis zum 6öſten Bande fortgefchritten. Überhaupt erfcheinen jest 
in Schweden 46 Zeitungen, eine Literaturzeitung und mehrere Jou— 
nale ; unter letztern in Stodholm feit 1819 die Swea, eine Zeitſchriſt 
für Wiffenfhaften und Künfte, mit Abhandlungen von Vahl u. 
Häffner, Geyer und Schröder. In Norwegen erfchienen im 3; 1 

dir officielle norwegifche Neichszeitung und das norwegifche Nationale . 
blatt; außerdem nod) fieben periodiſche Schriften. Auch find die Samms 
lungen der Echriften von zwei Titerarifchen Geſellſchaften vorzüglid 
für die alte nordiſche Literatur widtig, die der flandinavifchen Bir 
teraturgefellfchaft (14 B.) und die der koͤnigl. norwegifchen Gefells 
fchaft der Wiffenfchaften im 19ten Sahrh. Die Babl aller im Zabr 
1818 in Schweden gedrudten Schriften betrug ‚862, darunter 9 
Uberfegungen. — Der Zufaßartitel zur Conſtitution, einige Befchrän» 
kungen der Preßfreiheit betreffend ,ı den die ſchwediſchen Reidjsftände 
unter Bedingung dev Annahme von den norwegifhen Ständen  kürz: 
lid) befdloffen harten, ward von den norwegiſchen Ständen nicht an« 
genommen, — Uber Schweden vergleihe man außer ben befannten 
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ältern Werken: Molbechs Briefe über Schweden im Jahr 1812. 
3 Thle. 1817 (aus. dem Dänifchen mit Bufägen des Verfaſſers Als 
tona 1. 1818). Sie find für den Zopographen und Statiſtiker wich⸗ 
ı tig; auch enthält der dritte Theil eine gute überſicht der Epochen 
ber ſchwediſchen Literatur. — Der erfte Staatskalender im ſchwedi⸗ 
fhen Reihe erfchien zu Stodholm 1819. — Einige Angaben diefes 
Art., 3. B..über .Ritterorden, Schulden, Kriegemecht und Gultur, 
find officiel und aus Luͤders Europa im Jahre 1819 entlehnt. — 
Merkwuͤrdig find bie von Hermelinfchen ſchwed. Charten. Der Baron 
Hermelin opferte nämlich ein Vermögen von mehreren Zonnen Gols 
des auf, um über alle Provinzen des Thwebifden Reihe genaue Char⸗ 
ten aufnehmen zu laffen, bie er in 31 Blättern vollendet herausgeges 
ben bat. Eben fo hat er die Koften des erften Theils einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Sammlung von Specialcharten und Zeichnungen zu einer Befchreis 
bung Schwebens (Stedholm 1806, Fol.) getragen. Die befte Gene⸗ 
raldarte Norwegens ift nodp immer bie von Pontoppidan zu Kopenha⸗ 
nen, nebft einer Geographie Norwegens 1785 und 1795. Die 7 dänifchen 
Seecharten über Norwegens Küfte find vortrefflid. Sie gründen fi 
auf die von dem bänifchen Contreadmiral Payl de Löwendre vorgenom⸗ 
mene trigonometrifch » hydrographiſche Ausmeffung einer 200 geo⸗ 
grophifhe Meilen langen Strede ber norwegiſchen Kuͤſte. Scheels 
Kriegstbeater im Norden, oder geograph. topograph. und hiſtoriſche 
——— der Koͤnigreiche Dänemark, Norwegen und Schweden, 
enıhält eine trefflihe Militärcharte vom ganzen Skandinavien. Den 
neueften Zuftand Schwedens in jeder Hinfiht ſchildert befonders die 
Reife des Prof. Schubert, Reipzig, 3 Th., 1823. — Über den neues 
ften Zuftand der ſchwediſchen Literatur im 19ten Jahrh. findet man 
im Hermes 1823, einen fehr belehrenden Auffag, ber jedoch noch 
nit vollendet ift. A ! 
Schwedenborg, f. Swebenborg. r 
Schwefelift ein einfacher entzündlider Körper, welchen bie 
Natur theils unvermifcht (gebiegen), theils mit Metallen und andern 
Stoffen verbunden als Mineral liefert. Heiner Schwefel ift gelb, 
fpröde, fchmelzbar, in der Hise flüchtig und brennbar. Während bes 
Brennens entwidelt er blaues Licht, und fauern, erflickenden Dampf 
Eſchwefelige Säure, der, fobald er Wafler findet, mit bdiefem eine 
faſt gerudlofe, volllommene Schwefelfäure bildet, Dies gefchieht 
durch Einfaugung bes atmofphärifhen Sauerftoffe. Seine natürlichen 
Verbindungen mit Metallen befommen den Namen der Kiefe ( Eifens 
ober Schwefelfies), des Glanzes (Bleiglanz) oder der Erze. Vor⸗ 
züglich wird ter Eiſenkies zur Abfiheidung bes Schwefels benußt. 
Man füllt zu dem Ende 10 — 12 thönerne röhrenförmige Retorten 
mit zerftoßenem Schwefelkies an, und treibt. burch gehörige Hige den 
Schwefel in bleierne, mit Waffer gefüllte Käften, wo er zu einer 
feften Maſſe gerinnt. Diefer Rohſchwefel muß wegen feines Gehalts 
an Unreinlichkeiten nochmals beftillirt. werben, um als gelber Srhwes 
fel in den Handel kommen zu können. Der Ruͤckſtand ift gewöhnlich 
Dperment, ein Gemifh von Schwefel und Arfenit, das als gelbes 
Tarbematerial dient. An ber feudten Luft verwandelt der geröftcte 
Schwefelkies ( Schwefelbrand) feinen Schwefel ebenfalls, wiewohl 
fangfam ; in Säure, md fein Eifen in Bifenkall,. Während diefes 
Borganges erhigen ſich jeboch die Kieshaufen bieweilen ſtark, wohl 
auch bis zum Glühen, und liefern nah bem VBerwittern Vitriol 
(f. d. Art.) Schwefelſaͤure kommt natürlih mit mehrern Metallen 
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verbunden vor (im Bleivitriol); fie fcheintabei einigen Erbrevolutio⸗ 
nen, bei ber Gteintohlenbildung, thätig geweſen zu fein; noch jest 
bilden fi in Sümpfen, bie über Steintoblenflögen liegen, wie im- 
Serpinafumpfe zu Seidfhüg in Böhmen, fhwefelfaure Sale. Shwe 
fel mit-Wafferftoff verbunden — 5** als ſtinkende Schwefelluft und 
iſt als wirkſamer Beſtandtheil in allen Schwefelquellen, zu Aachen, 
Nendorf, Langenſalza zu finden. — Angewendet wird ber Schwefel 
haͤufig als Arzneimittel; techniſch als Zuͤndmittel vorzuͤglich zum 
Schießpulver, und zu Abgüffen (Schwefelpaften) von Münzen, Stei⸗ 
nen und Auntiken; feine metalliihen Verbindungen, ber. Zinnober, das 
DOperment, als Karben. —* F. 

Schwefelblumen. Wenn man ben gereinigten (gelben) 
Schwefel nochmals, in verfchloffenen Gefäßen ,. fublimirt, fo fchießt 
er in Geſtalt von Blumen ober zarten, nadelförmigen Kryftallen an, 
welche Schwefelblumen genannt werden. Diefe find alfo nichts weiter, als 
boppelt gereinigter Schwefel, 

Schmwefelleber und Shmefelmild. Zwei Theile Wein 
fteinfalz oder auch gereinigte Pottafhe, mit einem Theile Schwefel 
beirgelindem Feuer in einem Ziegel zufammengelchmelzt, befreien ben 
Schwefel gänzlich von dem ihm jederzeit beigemifchten Raugenfalze, und 
ſtellen dadurch bie fogenannte Schwefelleber dar, welche zu arzneilichem 
Gebraude dient, und auch in ber Chemie zu Auflöfung-der meiften 
Metalle (nur bie Platind und der Zink widerftehen ihr) angewandt 
wird. Wenn man fie in kaltem Waffer aufiöft, bie Aufioſung durch⸗ 
feiht, und fobann den Schwefel durch eine Säure niederfhlägt,. fo 
erhält man Schwefelmilch. 

Schwefelvegen. Man jindet bisweilen zur Beit der Kiefer 
blüthe die in der Nähe von Nadelhoͤlzern nach Plasregen zufammens 
gelaufenen Pfügen mit fchwefelgelbem Blumenftaube gefärbt, und 
nennt diefe Erfcheinung einen Schwefelregen. Dod haben glaubwürs 
bige Männer noch, andere Schwefelregen befchrieben, bei welchen wirds 
liher Schwefel aus der Atmofphäre herablam, ber fich wie anderer 
Schwefel verhielt. Zu Kopenhagen’ fiel. ein folcher (nad Museum 
Wormian. L. 1. C. 11) 1646; während des Falled beobachtete man 
Schmefelgerud in der Luft, der gefammelte Schwefel fam mit dem 
gewöhnliden in allen Eigenfchaften überein. - Am 24ften Mai 1801 
fiel bei Raſtadt ein Schwefelregen, von beffen Schwefel man Schwer 
felhölger madhte. Zu Magdeburg fiel im Jun. 1816 ein foldher gels 
ber Stoff mit dem Regen aus ber Luft herab, den Schräber diefes 
ſelbſt ſah, und boch befindet fi auf ziemliche Entfernung dort Fein 
Nadelgehölz: Diefe Erfcheinungen find felten und deshalb auch wohl 
ganz bezweifelt worden, obgleich gegen ihr Vorkommen eben fo wenig 
etwas eingewenbet werden kann, alö gegen den Fall ber Meteor: 
fteine (f. d. Art.). | F. 

Schweighaͤuſer (Joh.), einer der ‚gelehrteften Philologen 
unfeyer Zeit, ift 1742 zu Strasburg geboren. Er wibmete fich früh 
den Studien. Bon de Guignes nah. Paris gezogen, befchäftigte er 
fi) mit den orientalifihen Sprachen, und beſuchte dann zu feiner 
weitern Ausbildung das Ausland. Nach feiner Rüdkehr lehrte er in 
Strasburg Logik und Philofopbie, und warb; 1778 Profeffor der grier 
hifhen und morgenländifhen .Spraden. Seitdem befchäftigte ihn uns 
ausgefegt die alte Literatur. Die Revolution unterbrad feine Arbeir 
ten; er ward als verdbädtig verhaftet und‘ nachher mit feiner Familie 
auf ein Dorf in Lothringen verwiefen. Als bie Umftänbe ſich geaͤn⸗ 
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bert Hatten, erhielt er einen Lehrſtuhl an der Eentralſchule bes 
Departements des Nieberrheind. Große Berdienfte und ausgebreiteten 
Rubm hat er fih durch feine trefflihen Ausgaben bes Polybius, 
Arrian, Simplicius , Epiktet u.f.w., vornehmlich aber des Herodot 
erworben. Er ift feet mit einem Lexicon Herodoteum befcdäftigt. 
Seine akademiſchen Schriften bat er 1807 in 2 Bbn. gefammelt her⸗ 
ausgegeben (Opuscula acad. philos. et philol.).. 1816 ward er 
auf Berfügung es Königs zum Mitgliede der Akademie ber Infchrif: 
en ernannt, — 
Schweinichen (Hans von), ein ſchleſiſcher Ritter, der uns 
durch eine von ihm ſelbſt aufgeſetzte Lebensbeſchreibung bekannt wur⸗ 
de, bie rg feit 1820, fo weit fie vorhanden ift, berausgab. 
Zwar find nicht feine Thaten etwa von .der Art, baß fie ihm einen 
Namen in der Gefchichte fichern koͤnnten; aber da er durch fein Ber» 
haͤltniß zum Herzog Heinrih und Friedrich von Liegnig den größten 
heil des beutfchen Reiches ber Kreuz und Quere durchzog, und au 
den mandherlei peinlichen und luftigen Abenteuern Heinrichs ben vers 
traulichſten Antheil nahm, über alles aber ein forgfältiges Tagebuch 
führte, fo ift feine Lebensbefchreibung einer ber widhtigften Beiträge 
zue Cultur⸗ und Gittengefhicdhte des 16ten Jahrh. und felbft bes 
deutfhen Mittelalters, infofern man ed wicht gerade mit ber Refor⸗ 
mation gefchloffen nimmt. Alle Stände, die hoͤchſten wie die niebrige 
ften, alle Sitten und Gewohnheiten, alle Zugenden und Lafter unferer 
Vorfahren bed 16ten Zahrh. treten uns lebendig barin entgegen. Hans 
ward am 2öften Junius 1552 auf dem -fürftlihen Schloffe Gräbisberg 
geboren, und, obſchon ein fattlicher Junker, doch im meunten Jahre 
zum Dorfihreiber gefandt, um fchreiben und lefen zu lernen. Ne⸗ 
benbei mußte er, kam er aus der Schule, die Gänte hüten, bis er 
den armen Thieren einmal die Schnäbel mit einem Stüdden Holz 
aus einander gefpannt hatte, daß fie fat alle veröurftet wären. Dies 
fer Muthwille warb, wie billig, tüchtig beftraft, aber ftatt bed Gaͤn⸗ 
fehütens mußte er nun in den Gtälten und Sceuern die Eier aufs 
fuhben. Im zehnten Jahr that ihn der Vater indeß bereits an ben 
Hof, wo er mit bem Sohne bes wegen feiner Verſchwendung in Fais 
ferliher Gewahrfam gehaltenen Herzogs Friedrich täglich den Kates 
chismus und bie Litanei fleißig auswendig lernen und das Rofarium 
und fonft lateinifch lefen lernen mußte. Bier Zabr darauf (1566) 
kam et auf das durch Trotzendorf (ft. 1569). fo berühmte Gymnaſium 
zu Golbberg und blieb hier fünf Wierteljabre, wo er denn zur Nothr 
durft Latein veden und ein Argument auf einen halben Bogen maden 
lernte. worauf er denn 1567 fein erfles Schwert erhielt, und in bie 
Dienfte des indeß feinem verftorbenen Vater Friedrich in ber Regie⸗ 
zung folgenden Heinrichs II. von Liegnig Fam. Gr machte mit bie: 
fen verſchwenderiſchen leichtfinnigen Fuͤrſten verfchiedene Züge nad 
Polen ; und nad) ber Ruͤckkehr manche Heine Reife, um feinen Bater 
aus Verlegenheiten zu ziehen, ber für den Herzog auf bedeutende 
Summen gutgefagt hatte, und daher oft als Bürge zur Zahlung 
angehalten wurbe, bis er endlich ben Herzog Heinrich auf deſſen Reife 
“als Sammerjunter ins Reich begleitete und bei diefem Ritt gar bald 
„groß Kundfchaft“ befam, da er fich mit „, Saufen einen großen 
Namen gemadt. Die Reife ging über Mecklenburg, Lüneburg, 
Sachſen, wo in Dresden großes Vogelfhießen um Faſtnachten und 
Lanzenrennen war, von ba zurüd nad Breslau und Schlefien über: 
haupt, nad Polen, und endlich durch Böhmen über Prag nah Süb: 


838 Schweiß Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft 


deutſchland, wo Augsburg, Heibelberg, Strasburg und bie vielen 
andern Staͤdte Schweinichen und ſeinem Herzog tauſend Freuden, 
dieſem aber, bei feiner Verſchwendung, auch tauſenderlei Leid verur⸗ 
ſachten. Sein vaͤterliches Gut ging indeſſen, da fein Vater als 
Buͤrge für des Herzogs Schulden gedruͤckt wurde, ebenfalls zu Gruns 
de, bis endlich dev Herzoa fellgenommen wurde und er froh war, 
mit heiler Haut zu Fuß uber Leipzig in die Heimath zu kommen 
(1577). Er hatte fo eine Reife von 833 Meilen gemacht. Wie 
vieles. hatte er ba fehen und beobachten und niederfchreiben Eönnen! 
Sein Bater war Andeß geftorben; fein Erbtheil in Schulden; ver 
Bruder Heinrihs, Friedrich, hatte bie Regierung übernommen und 
war gegen ihn nicht freundfchaftlich gefinnt. Herzog Heinrich follte 
endlich, dem Eaiferlichen Befehle gemäß, ins Land zurüdkehren und 
entbot Schweinichen, ihm bis Kroffen entgegenzufonmmen, was nad) 
einem vergeblichen Ritte dahin mit Görlis vertaufcht wurde, worauf 
er denn wieder ber treue Gefährte befielben auf allen Eleinen umd 
größern Zügen war, und bie ihm aufgetragenen Sendungen zu: feiner 
“ größten Zufriedenheit vollzog. Endlich warb der wüfte Herzog vor 
den Kaifer nad) Prag gefordert und gefangen genommen. Schweini⸗ 
den trat aus feinem Dienfte, verheirathete ſich und betrieb bald 
feine eigene, bald erpachtete Wirthſchaft. Beim Herzog Friedrich 
warb er zu Gnaben angenommen und ald Marfchall angeftellt. 
begleitere ihn auf der Reife nah Holftein, wo cr ſich vermählen 
‚ wollte, und blieb, wenn auch ‚bisweilen biefe Gunftbezeigungen durch⸗ 

Ereuzt wurden, im Ganzen immer ein ihm angenehmer treuer Diener, 
Das von Schweinihen geführte Tagebuch geht bis zum: Jahr 1602, 
und erfhien unter dem Zitel: Liebe, Luft und Leben der Deutichen des 
bes 16ten Jahrh. Ifter Th. 1820, 2ter Th. 1822. ter Th. 183, 
Er felbft ftarb im 3. 1616. 

Schweiß, Shwigen, f. Ausbünftung. 

Schweizer (Anton), Gapellmeifter in Gotha, geb. zu Koburg 
1737, ftudirte die Compofition bei Kleinknecht in Baireuth, vollen: 
bete feine kuͤnſtleriſche Biidung in Italien, ſtand nachher in mweimari: 
Then, zulegt in gothaifchen Dienften, und ftarb 1787. Durch feine 
Eompofitionen fürs Theater: Elyfium, ein mufitalifches Drama 1774, 
die Dorfgalla 1777, Alceſte, eine ernfthafte Oper von Wieland, 
1774 ıc., bat er ſich als einen vorzüglichen Meifter in der Kunft dei 
mufitalifhen Ausdrucks gezeigt. 

Schweizerifhe Eidgenoffenfhaft, die Schweiz, ehe 
mals Helvetien (f. d. Art). Wunderbar haben fid der Süden 
‚und ber Rorden von Europa in bdiefem Lande gemifht, das burd 
feine Alpenmauer beide zu trennen fiheint. Roms Legionen beftegten 
wohl den Gallier, den Rhätier und den Alemannen auf dem mit 
Wald und Moraft bebediten Boden; aber bie Freiheit des Nordens 
vermochten fie niht zu unterbrüden, fo wenig als das neuere: Nom 
bie Freiheit bes Glaubens, Noch find aus dem Zeiten der alten Roͤ— 
- mer bie Spuren ehemaliger Unterjochung vorhanden; felbft die Sprade 

in ber. romanifchen Schweiz ift ein Denkmal berfelben geblieben; 
aber die beutfche Freiheit, das Erbtheil feiner Bäter, hat der Schwei: 
zer nicht verloren. Scheint die Schweiz in Hinſicht auf Sprache ‚und 
Volksmiſchung noch jest die Gauerbfchaft dreier Völker, deu Deut: 
ſchen, Sranzofen und Italiener, zu fein; ſo Fafin ſie bennod; im ib: . 
vem Bürgerthume es nimmer verläugnen, . ba. fie ſtets zu Deutſch— 
land, zu dem Reiche dev deutfchen: Nation, gehört hatz und Genf 


— 
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db Zürich: werben es nie vergeflen, daß Wittenberg ihnen voranging. 
ie riß fih ‚von deni Mutterlande ihres Ruhmes los; fie ſah ſich 
ı Rapoleond Triumphwagen gefeffeltz5 fie wurbe nicht durd eigne 
aiſtrengung, fondern dur die Kraft der Deutichen befreit: warum 
loß fie .fich nicht an den beutfhen Bund, an bie Heimath ibrer freien 
toordern wieder an? — Dies erklaͤrt die Gefhichte des Volks: ein 
is taufend verfchicdenen Orts» und Femiliengeſchlchten (nur von 
ohannes von Müllers Meifterhamd ) muſiviſch zufammengefegtes Ges 
mmetbild, in welchem fih das Schidfal von Europa abfpiegelt! — 
chon unter den Römern biühte in Delvetien ber Handel auf, wels 
er zuerst das Land mit Städten und Landhäufern bedbedte, und der 
»ch jest ben nordiſch- beutichen, hollaͤndiſchen und franzöftfchen * 
l mit dem italieniſchen verbindet. Bor dem Sturze des weſtroͤmi⸗ 
hen Reichs gehörte der noͤrdliche (ber größte) von Alemannen bes 
ohnte Theil der Schweiz den Franken (f. d. Art. Elobwig); 
m Jura herrſchten und wohnten die Burgunder; Rhaͤtien ſtand uns 
x ben Oſtgothen; drei deutiche Wölfer alfo machten das Land (um 
50 n. &hr.) von Rems Herrfchaft. frei. Früder batte fih von Stas 
en aus das Chriſtenthum unter ben Helvetiern verbreitet, unb bes 
eits im vierten Sahrhunbert ſtanden chriſtliche Kirchen zu Genf, 
pur u. a, a. D. Die Alemannen und Burgunder ließen ben roma— 
xten Helvetiern ihre Sitten und Gefege. Das, Land ſelbſt hatten 
ie Alemannen größtentbeils unter fich getheilt. Jeder Krieger erhielt 
inen Bauerhof; über ungefähr hundert folcher Bauernhöfe (ein Bes 
irk, der Gent hieß) war ein Richter ober Gentgraf gefegt, und der 
serichteplag, auf welchem jener alle Händel ber Freien. fchiichtete, 
ieß Mallus, Mehrere Senten bildeten einen Gau (daher Thurgau, 
(aracu u. a. mm), deſſen Richter Graf aenannt wurde. Die Grafen 
tanden unter einem Herzoge. Der Sturm ber Völferwanderung 
raf auch die ftillen Atpenthäler, aus welchen Roms Gultur ver: 
chwand. Oſtgothen, Eongobarben, fogar Hunnen ließen bier und ba 
ich nieder. Endlich verbrängten die Kranken, welche die Ländereien 
er erfchlagenen Alemannen in Befig genommen haften, bie Dftgothen 
ms tem rhätifhen Gebirge; ten fräntifchen Königen gehorchten feit 
‚34 auch die Burgunder; folglich. war bie. ganze Schweiz jest ein 
Theil des Frankenreichs. Indeß blieb dem Lande die alte Verfaſſung; 
ie Römer und bie altın Einwohner wurden nad römifchen, die Ale— 
nannen nad alemannifhen Geſetzen gerichtet; und fo die übrigen 
Boifsftämme nach den ihrigen. ‚Das Chriſtenthum erhob fi aufs ' 
zeuez mit ihm der Anbau des verheerten Randes. — Bei ben Theiluns 
zen bes Frankenreichs unter den Meropingern ward auch bie Schweiz 
met, Regenten zugetheilt;. der eine beherrfehte bie alemannifhe, ber 
indere die burgundifche Schweiz oder Kieinburgund. Pipin vereinigte 
led, und Earl der Große befördette in Helvetien Kuͤnſte und Wis 
enſchaften. Unter feinen fchwachen Nad;folgern wurden die rufen 
es Landes immer weniger abhängig von ber Eönigligen Gewalt; fie 
wlangten endlich den erblichen Beſitz ibrer Gauen, und einer von ibs 
nen, Rudolph, errihtete 858 zwiſchen der Neuß und dem Jura das 
zeue burgundiſche Rah, fo wie fih neun Jahre vorher im Lande 
wiſchen beim Jura und der Rhone ein eigner König, Graf Bofo zu 
Krles aufgeworfen hatte. Nach vreißig Jabren vereinigten fich beide 
yurgunbiihe Reiche dieffeit und jenſeit des Jura. Die Grafen in ben 
sbrigen Theilen der Schweiz gehorchten zwar noch dem beutjchen Ko: 
aigen; » allein fie. betrugen ſich als Dynsfen;, fie nannten fich nad) 
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ihren Schlöffern und nöthigten die in ihren Gauen 
fie als ihre Oberberren anzuerkennen. Da entitand jene 
einander verflochtener, unabhängiger Herrſchaften, beren Belis “ 
unaufhoͤrlich befehdbeten. Krieg war das Gefhäft des Abels Bern 
rung die Geftalt des Landes, und Elend die Gefchichte des 2 
Afo feste Kaifer Conrad einen Herzog ald Richter ber Grafen (9 
‚in Alemannien ein. Doc, gelang es erft ben Kaifern aus dem jid 
fifhen Haufe (919 — 1024), fi in ber Schweiz von Herzogen, © 
fen und Bifchöfen Achtung zu erzwingen. _ Hierauf warb zwar mi 
dem Tode bes fünften und legten Königs von Burgund, Ru ll. 
im 3. 1032 vom Kaifer Conrad U, die burgundifhe Schweiz wi 
mit der alemannifchen , die zu dem deutfchen Reiche gehörte, ver 
allein ſchon unter Conrads IT. Enkel, Heinrih IV., verfiel die 
des Königs in der Schweiz aufs neue. — Heinrich fuchte, vom Paplı 
verfolgt, Anhänger; daher gab er dem Herzöge von — 
alemanniſchen Theil der Schweiz, womit Conrad von min 
der Folge 1125, nach Überwindung bes. Grafen von — 
Rainold von Chalons, auch den burgundiſchen verband; He 
von Zähringen demüthigten den ftolzen, febdeluftigen Abel, fee 
günftigten Zürich und die übrigen Faiferlihen Städte; fie bauten mehr 
neue, unter andern Freiburg im üchtlande 1178, und Bern 1191. Du 
. Sandvolf gewann an Schus und Sicherheit; der Aber gemöhnte fd 
an polizeimäßigeres Zufammenlebenz Gewerbe und Induftrie entflan 
den; Genf und Lauſanne blübten auf im Lande, wo man romanid 
ſprachz Zurich und Bafel im Lande deutfcher Zunge. Unter den übt 
gen Großen und Grafen des Landes waren Savoyen, * und 
Habsburg die mädtigern. Viele Dynaften zogen in jener Zeit nad) 
Palaͤſtina und befreiten dadurch das Land von ihrem Drude. — Nah 
dem Zode des Ichten Herzogs don Zähringen, Berthold V,, im. 
1218, fiel Alemannien wieder ben Kaifern anheim. Was jener u 
Erbländern im üchtland und in Kleindburgund befeffen, brachte fü 
Schweſter Agnes an das Haus Kyburg. Seitdem erlangten bie Habe 
burger (f. d. Art.) in Nordhelvetien und die Grafen von Gas 
im fünmweftlichen Theile des Landes immer mehr Gewalt. DieKa 
gaben zwar jeder Stadt oder Gemeinheit, bie unter. keinem 
ſtand, einen Reichsvogt aus bem Adel, ber die Eaiferlichen un 
erheben und bie Verbrecher richten mußte; allein die Fehben baum 
ten fort. Die deutfhen Könige vermodten nicht mehr zu 
die Stärke gab das Recht, und ber tapferfte wurde ber m 
Alfo ſuchten viele Eleine Herren und Orte den Schug von Habs 
oder Savoyen. Züri, Bern, Bafel und Soluthurn, bie & 
Uri, Schwytz und Unterwalden kauften nah und nach den | 
die Grundrechte ab, oder erhielten fie gefchenkt, und hieen'mm 
Reichsſtaͤdte oder Neihsländer. Sie waren mächtiger und 
als der Adel, welder uneinig und vereinzelt auf feinen 
lebte. Selbft die Kreuzzüge erhoben durch den Handel den Flor der 
Stäbre, indem ein Theil der Heere, Waffen, Lebensmittel und 
Waaren durdy die Alpenpäffe nah Italien gingen. Die 8 | 
brachten Runfterfindungen, neue Arten von Obſt, Weinreben u. |. 
zurüdz; die Gold= und Geidenarbeiten der Italiener und Morgen 
der wurden in der Schweiz nachgeahmt; feinere Sitten ver 4 
bie baͤueriſche Rohheit, und die Dichtkunſt wurde eine Liebling® 
ſchaͤftigung des Adels. Gegen die Raubfucht der kleinen Herren at 
errichteten bie Stäbte unter ſich Schugbündniffe, und zerflörten vich 
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‚gen, auf benen Ritter hauften, bie frieblihe Kaufleute miebers 
en. — Da erbob ſich über die alten Landbefiger, am Ende des 1Sten 

wh., Grof Rudolph von Habsburg (f. d. A.), ale ihm 
4 bie Güter feines Oheims, des Grafen Harbmann v. Kyburg, 
fallen waren. Als Kaifer und König (feit 1273) hielt er in Hels 
en Gericht; doch braudte er wenigftens nicht Gewalt, um bie freien 
chsleute zue Unterwerfung zu zwingen. Aber berrfchfüchtig griffen 
olph und fein Sohn Albrecht ein in die wohlerworbenen Rechte ber 
weizer. Befonders gab Albrecht, ber feit 1298 die Laiferliche Ges 
t dazu mit anwanbte, durch Härte und Unbiegfamkeit die Veran 
ung er erften Bunde ber Eidgenofin. (Bol. b. Art. Zell.) 
ber Naht vom 7ten Nov. 1307 kamen auf dem Rütli, einer eins 
en Gegend am waldftäbter See, drei und dreißig redliche, tap⸗ 
: Bandmänner zufammen, unter denen Fürft aus Uri, Stauffacher 
—* und Melchthal aus Unterwalben das Wort führten. Alle 
puren, die uralte Freiheit gegen Unterdrüdung zu behaupten. 
o erhoben fich ben Iften Januar 1808 bie drei Waldftädtez fie vers 
ten erreichd Landvoͤgte und zerftörten die Bmwingburgen. (S. 
brecht 1.) Darauf beftätigte Albrechts Nachfolger in ber deut⸗ 
m Regierung, Heinrich VII, den Waldftädten feierlih, was ihnen 
weht zu entreißen gefucht hatte. Aber das Haus Öfterreich Fämpfte 
ıtnädig um die ‚verlorenen Rechte. Da gründete ber Sieg der 
Udſtaͤdte bei Morgarten (6ten Dec. 1815) über Leopold von Sſter⸗ 
h den ewigen Bund zu Brunnen den Bten Dec. d. J. Bis 1858 
ten noch hinzu: Luzern, Zürih, Glarus, Zug und Bern. Man 
mte fämmtlihe Genoffen die acht alten Orte. Hierauf gaben ihs 
ı die Siege bei Sempach (Iten Zul. 1386), wo Arnold von Wins 
ried fein Leben aufopferte, und bei Näfele (Iten Apr. 1389) einen 
ihern Frieden. Geitdem wandte fi ber Friegerifche Geift bes 
(ts zu Eroberungs⸗ und Beutezuͤgen; dee Haß ber Nachbarn fachte 
ere Kriege an; und auswärtige Mächte fuchten den Beiftanb der 
genoffen. Denn mitten unter. den reichsunmittelbaren Orten lagen 
b die Herrenländer, deren Politik die Schweizer unter fih und 
t den benachbarten Staaten in vielfadhe Händel verwidelte. Ap⸗ 
tzell Tämpfte mit bem Abt von Gt. Gallen (1400 fag.) Sm J. 
24 gründeten die Bewohner bes obern oder grauen Bundes ihre 
abhängigkeit, denen in der Folge die übrigen Buͤndtner fih ans 
offen. Dann gefhah es, daß Kaifer Friedrich II, ein franzoͤſi⸗ 
es Heer in bie Schweiz rief, um feine habsburgifchen Erbgüter zu 
igen. Da kämpften bie Schweizer ihre Thermopylenſchlacht gegen 
t Dauphin Lubwig (1600 gegen 20,000) auf dem Kirchhofe zu St. 
kob bei Bafel (26ften Aug. 1444). Hierauf reizten fie Carl ben 
ihnen von Burgund (f. d. Art.) Er fiel in ihre Land; aber jene 
ten bei Grahfee, Murten und Nancy (1477.) Je größere Beute 
machten, befto Eriegsluftiger wurde das Boll, befo ehrgeiziger 
Großen. ‚Die Eidgenoffen felbft wurden Eroberer. Sie entriffen 

terreich den Thurgau (1460). Um Zoggenburg. befriegten fich (1436 
1450) Zuͤrich, Schwyz und Glarus, bis Bern den fchiebsrichterli« 

n Ausfprud that. Schwyz behielt Recht, und die ganze Eidger 
ſſenſchaft erhielt feitbem im Auslande den, Namen des fehweizer 
andes.. In denfelben traten nun aud Freiburg und Goluthurn 
81. — Als Hierauf Kaifer Marimilian I. die Eidgenoffen zwingen 
te, fih mit dem fhwäbifhen Bunde zu vereinigen und dem kai⸗ 
lichen Reichgcammergerichte zu unterwerfen, mißtrauten fie Deutfch« 
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land wegen Öfterreich, und vereinigten ſich mit Graubuͤndten. hir 


aus entitand. der Schwabenkrieg, den nad ſechs Siegen der Gämi: 
ger über die Detitfchen- der bafeler Friede 1499 endigte. Bald naht 
mwurben Bafel und Schafbaufen (1501), zulegt ‚Appenzell (1513) in 
bie Eidgenoffenfhaft aufgenommen. "Aber in ben ausmärtigen un 
Bürgerfriegen verwilderten Land und Voll. Dagegen eroberten Vi 
Schweizer in dem mailändifchen Kriege 1512 das Beltlin «und Gl 
ven; auc erwarben fie von Mailand die italienifchen Landvoztrir 
(jebt ber Canton Zeffin.) Denn im Bunde bald für, bald win 
Mailand, mit Frankreich und wider Frankreich Lämpften fie auf “ 


laͤndiſchem Boden, bis fie. nad) der Rieſenſchlacht bei Marignand, ii 


fie 1515 gegen Franz I. verloren, mit Frankreich den ewigen Frihn 
zu Freiburg (1516) ſchloſſen, auf. welchen 1521 der erfte fürmide 
Bundesvertrag mit biefem Reiche folgte *). — Um biefe Zeit grif m 
Ernft der Zeit und der gereifte Geift der Uinterfuchung das Wat ki 
Reformation aud in ber Schweiz an. Bwingli (f. d. Art.) m 
bigte, was Luther fchon 1517 gethan hatte, im 3. 1518 gegen M 
Ablaf. Schon 1516 griff er die Wallfahrten ‚die Anbetung ber Di 
zia an, unb 1517 verließen mit Vorwiſſen feines Gönners, bes A 
von Einfiedler, mehrere Nonnen das Klofterleben. Seine Berfegum 
von Einfiedeln nah Zürih gab ihm nur, da indeffen Luther du 
auftrat, 1518 den Muth, noch offener aufzutreten. Als aber baraıf 
Zuͤrich, Bern, Schafhaufen, Bafel (bier durch Dkolampadius), Ei. 
Gallen, Mühltaufen und Biel die Reformation einführten, entzweiit 
Religionshaß die reformirten und die catholifchen Cantone. In Gl 


rus, Appenzell und Buͤndten theilte fid das Volk in beide Bekonntı 


niffe. Bei dem alten Glauben blieben Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden, Bug, Kreidurg und Solothurn; ferner Wallis und bie italie— 
nifhen Landvogteien. . Der Fanatiemus entzundete den Bürgerkrin. 
Die Schwyzer verbrannten einen proteftantifchen Prediger aus dm 
zuͤricher Gebiet; ſchon fhanden zwei eidgenoffifhe Heere, beinaht 
80,000 Mann ſtark, argen einander unter den Waffen, ald Männt, 
die der Eintradht Tas Wort fprachen, wie ber redliche Johann Ai 
aus Glarus (1529) ,: den. erften Religionsfrieben zu Stande bradii. 
Nun follte die Stimmenmehrheit in dem Gemeinden bei Glaubnim: 
änterungen entſcheiden. Aber bald veizte die ſchnelle Ausbreitung Kr 
Reformation die catholifhen Gantone wieder zum Kriege, und NE 
Zuͤricher wurden bei Cappel (1531), wo Zwingli blieb, und beim dus 
gesberge gefchlagen. Darauf warb nad dem zweiten Landfrieden die 
eatholiiche Lehre in Soluthurn und in den gemeinfchaftlichen Lind 
wieder hergeftellt. — Unterbeffen hatte Savoyen, das fehon längit Bi 
thum und Schugherr von Genf war, biefer Stadt fi ganz hend 
tigt. Uber der Druck ber herzoglichen Regierung bewog Genf, 155 
fih an Bern und Freiburg anzufhlichen. (©. d. Art. Genf) Dr 
Herzog mußte nachgeben. Bern und Genf ſchloſſen ben ewigen Br: 
trag von 155L,,und Bern gewann das Land Waadt.  Zugleih I: 
breitete fih von Senf aus duch Calvin (ſ. d. Art.) die Reform 
tion, Doch entfagte Savoyen .erft im laufanner Frieben 1564 m 
Maadtlente. Alfo wurden Savoyen, wie einft Habsburg, aus be 
vitien verdrängt. Um diefe Zeit. theilten Bern und Freiburg (l 


+) Yon Ludwig XL an bis zu Lubwig XV, gaben bie Schweijet M 
- franzofifchen Kriegäbienft 1,110,798 Mann und dafür zahlte gro 
reich 1.146,368,623 Franken. * 
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die Ländereien der. Grafen vom Greyerz unter fi, fd daß in ganz ' 
vetien. Bein altes guoßes Haus, Reuburg ausgenommen, - mehr 
immguͤter beſaß. — Dagegen verzwifteten ſich die Schweizer unter 
wider durch religidfen und politifchen Hader, Mit der Demokratie 
ipfte.die Ariſtokratie. Spanifhe Raͤnke fanatiftkten die Bewohner 

Beltlins (1617— 21.) In ausländifchen, : befonders franzöfifchen 
nften nahm ber Schweizer fremde Sitten an.: Er verkaufte fein 
rt an fremde Werber; umb die. alte ſchlichte biedere Einfalt 308 
Ar die hohen Alpenthäler zuruͤck. Zugleich-Löfte fs das Verhaͤlt⸗ 
der Eidgenoſſen zu dem deutſchen Reiche immer mehr *— Zwar 
aten ſich noch vom Kaiſer Maximilian II, die Cantone die Beftäs 
ing ihrer Freiheiten. Aber bald erhielt franzoͤſiſcher Einfluß: das 
—— und Rom lenkte die ihm ergebenen Gemuͤther durch die 
uitereoilegien zu Luzern und Freiburg, insbeſondere durch bie.päpfts 
e Runtiatur iu Luzern (feit 1580)... Im breißigjährigen Kriege bes 
pteten die Eibgenoffen eine’ kluge Neutralität; endlich ward im 
Kfälifchen Frieden 1643 die felbftftändige Abfonderung der Schweiz 
nn’ deutfchen. Reiche feierlich anerfannt. Hierauf erneuerte Frankreich 
3 feinen Bund mit den Schweizern, und behauptete jest, daß fie 


r:Necht Hätten, mit andern Mächten Bündniffe zu fchließen. Durch 


Eroberung der fpan. Freigraffhaft Burgund (1675), durch die 
lagerung Rheinfeldens von den Franzoſen (1678), buch die Er—⸗ 
nuing ber Feftung Hüningen 1679 wurden manche Beforgniffe bei 
ı :Schweizern erregt. Indeffen behaupteten doch die Schweizer 
icklich ihre Neutralität ſelbſt im fpanifchen Erbfolgefriege (1701 — 
14), unb achteten bei der Verfolgung ber Proteftanten in Frankreich 
it 1685); die fie willig aufnahmen ‚und mit Reifegeldern unterftüßs 
\z fo wenig auf Lubwigs Forderungen, ber die Reformirten als 
hellen betrachtet wiffen mollte, wie der König auf bie Verwendung 
t proteftantifchen ſchweizer Santone zum Beften ihrer Glaubensges 
ffen geachtet hatte. — So wenig. Einfluß die Schweizer übrigens im 
ten Jahrh. auf fremde Staatsverhälmiffe hatten, fo wenig wurden 
ch fie bis zu dem letzten Jahrzehend von außen ber beunruhigt. 
leſer friedliche Zuftand, welcher jedoch durch häufige innere Mißs 
Migkeiten unterbrochen wurde, war eben fo: günjtig für Gewerbe, 
ndbau und Handlung, wie für Wiffenfchaft und Kuͤnſte. Kaft in 
(en Bädern des menfhlihen Wiſſens erwarben fi die Schweizer 


8 18ten Jahrh. ſowohl zw Haufe, wie im Auslande glänzende Vers 


mfte. . Haller, Bonnet, Bernoulli, 3. 3. Rouffeau, Lavater, Bobs 
te, Breitinger,. Geßner, Sulzer, "Hirzel, Züßli, Hottinger, Jo⸗ 
mnes: v. Müller, Peftalogzi und viele andere haben ſich in der Ge⸗ 
ichte der. Literätur und ber. Kunft unfterblich gemacht, Auch bes 
ahrten ihnen noch ihr frifher Naturfinn und die Innigkeit ihres 
amilienlebens, mitten unter den Einflüffen bed Auslandes, das ans 
ffammte Erbtheil ihrer Bäter: Redlichkeit, Freimuth und Vater: 
ndsliche. Die Bewohner der bemofratifchen Cantone genoffen einer 
ft unbeſchraͤnkten Freiheit und Theilnahme an den Staatsgefchäften, 
ie ſie nur in ‚Eleinern Staaten denkbar if. Die gemeinen Derr: 
haften oder ‚diejenigen Orte, welche unter: bem gemeinfihaftlichen 


⁊* 


ſchutz der Eidgenoſſen ſtanden, waren mit ſehr geringen Auflagen 


laſtet/ und erfreuten ſich eines hohen Grades bürgerlicher Freiheit 
ad vieler Municipalitaͤtsrechte, welche den Geiſt der Örtlichkeit bes 


iedigten. In den größern Gantonen, 3. B. Bern, Zürich zc., wo 


2 Regierung in: ben Dänden ihrer Hauptftädte oder eines Theils 
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ihrer Bürger war, bie außerbem noch mande Vorrechte vor 






























berrfchte Häbenber Wohlitand. Nirgend Eannte man dräde 
lagen, aber faft allenthalben eine gewiffenhafte Öffentliche 2 
eine einfache, mit wenig Koften verbundene — und im 
thätige Anftalten für die Hülfsbebürftigen. — Jeboch bei allen Wi 
Vortheilen dauerten die alten inmern Mißhelligkeiten fort, und a 
Unruhen erhoben fi von 1790 an, wodurch das Stautögebä 
fhüttert, jogar häufig Blut vergoffen und Strafen 
So ftandhaft die Schweizer übrigens während . dei R 
krieges ihre Neutralität, fowohl gegen Frankreich, als gegen dr 
Feinde behauptet hatten,. fo wurden fid doch nach * 
franzoͤſiſche Gewalt und Liſt ihrer bisherigen — 
nachdem die Franzoſen mehrere Theile der Schweiz mit 
ber cisalpiniſchen Republik vereint hatten, in Eine und 
heloetiſche Republik verwandelt, am deren Spitze ein Bo 
rectorium aus fünf Perfonen die Regierung beforgte,' Die ge 
Gewalt war zwifchen einem Senat und einem großen Rath, fü je we 
jeder der vierzehn Santone zwölf Mitglieder wählte, vertheilt, 3 
gebens fuchten einzelne demokratiſche Cantone erſt jet die Staaten 
wälzung ihres Waterlandes zu hindern. ie wurden bald bei 
Aber die Bedrüdungen der Franzofen, die Eigenmadt, x mit | 
auf die Befegung der oberften Stellen wirkten, bie gro Baht fäl 
ter und bedeutungslofer Menfıhen, die zu dem erften Amtern geh 
ten, machten die neuen Behörden bald verächtlich. Da Hg 
unternehmender Mann aus einem in den Jahrbüchern des Baterl 
des berühmten Gefchleht, Aloys NReding, einen Bund, deſſen 
der Umſturz der Gentralregierung war. Unterwalden, Say 
rih, ©larus, Appenzell und Graubündten wollten die Fit 
faffung wieder herftillen, und Reding glaubte, daß Buonaparte | 
der damals die franzöfifhen Zruppen aus der Schweiz nn 
nen Plan gut beißen werde. Sofort erflärten bie Kleinen Ga 
auf ihrer Tagfagung in Schwyz den 6ten Auguft 1802, da fie bie 
aufgedrungene Gonftitution nicht annehmen, fondern fich füberalif 
regieren wollten. Es kam zu einem Bürgerfriege, — — 
den Truppen der helvetiſchen Republik, denen ſie ihre Thore x 4 
vergeblich beſchoſſen. Darauf beſetzten Rudolph von Exrlach und J 
neral Auf der Maur an der Spitze ber Inſurgenten Bern und Fir 
burg. Die belvetifche Regierung zog fich nad) Caufanne zurück. Ah 
Redingaber berief eine allgemeine Tagſatzung, die ſich den ZT Rah E Ser 
Schwyz verfammelte. Nun trugder erfte Sonful von Franfreicht 
Sept. den Gantonen feine Vermittelung an. Indeß bebarr! ‚te 
leinen Gantone, von Aloys Reding und Dirzel aus Zürich a 
bei ihrem Widerſtande. Alſo rüdten 12,000 Mann frangöfifcper I 
pen unter Ney in die Schweiz ein. Die Tagſatzung ging aus e 
ber. Reding und Hirzel wurden verhaftet. Jetzt ſandten beide 5 
tcien Abgeordnete ber 18 Santone im December nah Paris, 
Buonaparte durch Barthelemy, Fouché und Roͤderer die! Mebiati 
acte vom 19ten Februar 1803 zufertigen ließ, durch weiche das € 
tonalfyftem wieder bergeftellt ward, bie alten Untertbanenländer b 
Gantone aber ihre Freibeit behielten. Der Cantone ſollten — 
fein, naͤmlich Aargau, Appenzell, Baſel, Bern, Freiburg, & 
Graubuͤndten, Luzern, St. Gallen, Schafhauſen, Schweiz, | 
thurn, Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt „Bug, Zum 
Div wallifer Republik ward 1810 durch Napoleons! Machtſpruch in 
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mzoͤſiſches Departement ndelt, und ſchon 1806 hatte er Neuen: 
eg, weldes ihm von Preußen etreten war, aber als ſchutzver⸗ 
mbter Staat: zur Schweiz gehörte, dem General Alexander Ber: 
er.als ein fouveränes Fürftentyum gegeben, der jedoch dies Land 
t Milde behandelte. Napoleon hatte ben Titel eines‘ Vermittlers 
t, Schweiz angenommen, und immer brüdender warb jegt ber 
iegsdienſt, welden dies Land feinem Vermittler gegen Befolbung 
ken mußte. Nur durch Entfchloffenheit und große Geldau ⸗ 
n vermochte die Mehrzahl der Cantonsregierungen groͤßern Druck 


t. — 1818, ala ih der, Eihaupiag bes großen Beikeitälriegen ber 


nicht beftimmt, und ploͤtzlich 
gem-große ‚Deere berfelben in verfchiedenen Richtungen durch biefes 
nd nah Frankreich. zu. Bei ihrem Eintritte entftanden in manchen 
menden Gährungen, unb mehrere Kantone, — 1814 Bern, 
hten ‚zu ihren alten Verfaſſungen zuruͤckzukehren. Durch viele 
duneigennuͤtzige Bemühungen der verbuͤndeten Monarchen wurden 
dlich die Cantone zw gemeinſchaftlichen Berathungen vermodt 5 aber 
ine RNevolutionen und Gegenrevolutionen erſchuͤtterten mehrere Gans 
ne: Ginige bewaffneten ſich gegen einander; andere genoſſen einer 
icklichen Ruhe und erwarben fi die Achtung bes Auslandes,. Alle 
beiteten ihre. Verfaffungen um. Die älteren Cantone näherten ſich 
ihr. ober weniger.den vormaligen. Den VBerfaffungen der neuern 
hte man mehr Fefigkeit zu geben. Zu Zürih verfammelte. fid 
blich ein Tagſatzung, und eine neue Bundesverfaffung, der alten 
nlich, aber mit mehr Einheit, obgleich drei mechfelnde Vororte, 
wi, Bern und kLuzern, beflimmt wurden, ward angenommen. \ Der 
ener Congreß erkannte dieſes Büntnis an. Das Bisthum Bafel 
wb nebft Biel dem Ganton Bern überlaffen, doc) wurde ver Bes 
2 MWirfel davon ausgenommen, welcher an Bafel, und fo auch ein 
iner Theil, welcher an Neuenburg fiel. " Neuenburg kehrte zu feis 


n frübern Verhättniffen gegen. Preußen zuräd, und trat, fo wie. 
me und Wallid, mit unter die Zahl ber’ ſchweizer Santone, deren 
t alfo 22% beftehen. — In geographifher Ruͤckſicht ift übrigens ‚die 


hweiz eins der hoͤchſten, wo nicht das höchfte and im Europa, 
b befteht größtentheils aus neben und auf einander ſtehenden Bers 
rn, gwifchen denen fich enge Thaͤler befinden. Die Berge find zum 
eil in langen Reihen verknüpft, und manche ungeheuer hoch. Die 


hſten, zu denen der St. Bottbardsberg (ſ. d. Art.) im Eans , 


rauri, und der Kinfteraarhorn im Eanton Bern (der 13,482 pari⸗ 
Fuß üner der Meeresflaͤche haben foll) gehören, findet man Außer 
jenen Gantonen au im unterwaldenfchen und graubünbdifchen -Ges 
t: Die Gegenden der gewöhnlichen und fruchtbaren Berge find in 
nfiht ihrer Beſchaffenheit fehr verfhieden. Die unterfie Gegend 
denſelben bietät dide Wälder und fütte Wieſen dar; die mittlere 
tcht aus Alpen und Alpengen,. d. i. folchen Gebirgsgegenden, die 


6-Gra® zum Weiten fürd Vieh bewachfen find; dic dritte Gegend 


deht aus fpigigen, faft unerfteiglihen- Zelfen, bie entweder ganz 
Hs. ohne Erde and Gras, ober mit ewigem Gife und Schnee ber 
£t ſind. Die mittleren Gegenden oder Alpen werben im Sommer 
n ben fogenannten Alplern bewohnt, die ihr Vieh weiden, wel—⸗ 
& hier wohlriechende, träftige Kräuter und vortrefflihe Quel⸗ 


— 


chweizern die Neutralitaͤt 
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len, Flüffe und Bäche findet, die auf den Bergen enffptingen. Di, 
Wartung bes Viehes auf den: Bergen ift ben Sennen überloffen, 
welche die Milh, die Butter und Käfe fammeln: und den Eigenthü- 
mern entweder davon Rechnung: ablegen, ‚oder Pacht geben miüffen 
Al. Sennen). Die Gletfcher (über 400 an der Zahl) oder Fimen 
find entweder die unfruchtbaren Theile dee Berge, oder auch: folde, 
"Die blos aus Schnee und Eis beftehen. Dicfe Eiöberge fangen im 
Canton Glarus an; ziehen fich nad) : Graubündten, von dort in dm 
Ganton Uri und endlich in den: Canton Bern hinab: “Die -Hauptan: 
lage zu einem Eisberge'gibt eim Thal, deſſen Grund ein Felſen, und 
deſſen Abhang zu Hein ift,. dem von oben berablommenden "Schnee 
und: Schneewaffer freien Abzug zugeben; ° So entftehen allmaͤhlig 
größe Eißs- und Schneeklumpen, die das Thal füllen. Bei diem 
mannichfachen Abwechſelungen der Berge und’ Thaͤler gibt es in dem 
größten Theile der Schweiz die feltenften Naturfchaufpieles an me: 
‚reren Orten fieht man auf einem. kleinen Bezirke sale vier Sahıri 
zeiten auf einmal, und oft tritt man fo in bie Mitterdon: Frühling 
und Sommer, dag man mit einer Hand Schnee mit der mandım 
Blumen vonder: Erde aufheben kann. Keiner der hohen Berge it 
ohne: Wafferfälle, und. da man. nicht immer mit den Augen ihren An 
fang erreichen kann, weil bie Berge füh in ben Wolfen verlieren, h 
ſcheint es’oft, als ob die Waflerfälle vom Hinimel; über: die Felſen 
hbevabfämen. Auch die in der Schweiz befinsliden großen Eandſeen 
und Flüffe, durch weldye das Land zugleich in Anfehung: bes: Fifchfans 
es große Vortheile hat, bei denen es aber allerdings auffällt, daß 
ein einziger fchiffbarer Strom. vorhanden iſt, bilden zum heil 
fhöne, malerifche Gegenden, und gewähren dem Auge die reizend— 
ften Ausfichten. Der züricher See ift einer der größten in der Schweiz, 
zehn Stunden lang und eine breitz der genfer See deffen Länge 0 
und defien Breite 3 — 4 Stunden beträgt, der. neuenburger, 10 ©t. 
lang und. 2 St. breit und der vierwaldftädter See, 9 St. lang und 
in der größten Breite 9 St., : find wegen ihrer herrlihen Gegenden 
berühmt. Von den Slüffen, ‚unter denen ber Rhein, die Reuf oͤder 
Ruͤß, die Rhone und der Teſſino die vorzuͤglichſten find, find die «= 
ften :beiden "befonders "merkwürdig: der Rhein nämlich burch ſeinen 
breimaligen Tall (1. Rheinfall), die Neuß durch bie‘ 
Canton Uri, 2 Stunden von Geftinen, über biefen ‚Strom fül 
Brücde, die Teufelöbrüde heißt. - Ste befindet ſich zwiſchen zwei Ber: 
gen ‚ und unter ihr läuft diefer Yluß in einer. Ziefe von: ungefähr 70 
Fuß mit dem größten Geräufche hindurch. ' An den Bergen find übris 
gend die vortrefflihften Quellen; audy heiße und kalte heilfame Bäder 
und Geſundbrunnen. Im Thurgau, einem Theile bes güricher, bafeler, 
ſchafhauſer, berner, folothurner und freiburger Gebiets, ift dies alles 
anders; denn .obgleih auch hier Berge find, fo tft doch dieſer Eleinere 
Theil der Schweiz weit ebener, und man findet hier feine‘ Alpen, keine 
MWafferfälle wenige Bäume und im Sommer weder Eis. noh Schnee. — 
Übrigens find die Berge faft allentHalben unten mit Adern, Wieſen, 
Weinbergen und Bäumen -befegt, auch die Feifen,. ſelbſt mit 
Steinen bededt, haben fruchtbare Stellen. Die Schweiz hat einen 
Schatz ven Mineralien, befonders Kalk und iger era Schie⸗ 
ferſtein, ſchwarzen, grauen und braunrothen M 08 5 Porphor, 
Alabafter (vorzüglich in Wallis), ferner Spath, Quarze, Kryſtalle 
(bisweilen von 7 bis 8 Gentner), Torferde, Steinkohlen ꝛc., auf 
Eilber, Kupfer und Eiſenerden find vorhanden; Goldkoͤrner findet 


Mn 
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man an Zlüffen: An Gewächfen ift die Schweiz vorzüglich reich; der 
Weinbau. ift bedeutend, und dee Händel damit nad Frankreich, Hol⸗ 
land, England, Schwaben ſehr groß. - Baumfrüdte gibt es viel; 
bas Getreide aber, wofür dag viele" Mildwich ein Hinderniß ift, 
reicht nicht zu. Das Hauptnahrungsmittel der Einwohner ift die 
Viehzucht, wozu freilich die herrliche Weide in den Thaͤlern und auf 
den Alpen das meifte Ari Die Mitch, befonders die fchweizer . 
Käfe, find bekannt und berühmt, und ber Handel mit bem letztern 
nach Deutſchland, Frankreich und Italien ift Außerft ftarl. Bon 
wilden Thieren find bemerfenswerth : -die Gemfen (wovon ein Theil, 
die Grattbiere, welche Kleiner find, fich auf ben hoͤchſten unzugängs 
lichften Bergen aufpältz der andere Theil, bie eigentlichen Gemfen, 
welche etwas größer find, hingegen mehr in Gebüfhen und Wäls 
dern); ferner die Murmelthiere und Lämmergeier. Was Fabriken 
und Manufacturen. betrifft, fo find. bie fchweizer Leinwand, Garne, 
baummollene Gewebe, weshalb St. Gallen ganz vorzüglich berühmt 
ift, und die Geidenbandfabriten in Bafel, die vordem jährlich drei 
Millionen Gulden eintrugen, zu bemerken. Der Schweizer Eidgenofs 
ſenbund ift nad den Beflimmungen bes wiener Congrefjes und nach 
dem Bundesvertrage ber 22 Santone, Zürich den 7ten Aug. 1815, 
ein Foͤderativſtaat von 22 Republiten, welche in Anfehung ihrer innern 
Verwaltung ganz. unabhängig von einander find. Diefe 22 fchweis 
zer Kantone enthalten dermalen, fo wie ihre Grenzen durch bie Ges 
neralacte des wiener Congreſſes (Art. 74-84) beftimmt worden find, 
überhaupt ein Areal von 8723 UM, mit 1,728,116 (1,687,900 nach an: 
dern Angaben) Einwohnern, wovon $ Proteftanten und #-Gatholis 
ten find,: nämlih: Zürich 45 AM. 182,123 Einw;, Bern 178 ° 
AM. 291,000 Einw., Luzern 86 AM. 86,700 Einw., Uri 24 
AM. 14,000 Einw., Schwyz; 2 AM. 28,900 Einw., Unterwals 
den 124 AM. 21,200 Einw., Glarus 214 AM. 26,575 Einw,, 
Bug 54 AM, 14,000 Einw., Freibur 28 AM. 67,814 Einw., 
Solothurn 23 AM. 47,883 Einw., Bafel 124 AM. 45,900 Einw., 
Schafhaufen 8 AM. 50,000 Einw., Appenzell 105 AM. 55,000 Einw., 
St. Gallen 40 QM. 130,300 Einw., Bündten 113 AM. 78,200 Einw., 
Yargau 386 AM. 143,960 Einw., Thurgau 164 AM. 78,533 Einw., 
Teſſin 533 AM. 88,793 Einw., Waadt 70 AM. 145,245 Einw,, 
Wallis 92 AM. 62,809 Einw., Neufhatell 15 AM. 49,722 Einw,, 
Genf4} AM. 44,000 Einw. Die ewige Neutralität des Bundes wurbe 
von allen. Mächten im parifer Frieden vom 20ften Nov, 1815 foͤrm⸗ 
li anerkannt, und von Portugal ben 2ten Mai 1818. Die deutfche 
Sprache ift faft dem ganzen Lande gemein, mit Ausnahme bes Waadt⸗ 
landes, Genfs und Neufchatels, nebft einem Theile ber Cantone Wale. - 
lis und Freiburg, wo man franzöfifch redet. Rtalienifch wird nur - 
in einem Theile von Graubündten und im Teſſino gefprodhen; omas 
niſch fpriht man an den Quellen des Rheins; ladiniſch am Inn. 
Die Schweiz 1815 bat ihre Integrität mit Ausnahme der Stadt 
‚Mühlhaufen und des Veltlins wieder erhalten. Das Frickthal nebſt 
den Städten: Lauffenburg und Rheinfelden, welche Öfterreich gehoͤr⸗ 
‚ten, find mit dem Canton Aargau vereinigt worden. Gerſau (Ei: 
ropas Eeinfte, 500 Jahr alte Republit, mit 1294 Einwohnern, 
meiftens GSeibenfabricanten, ‘in 160 Häufern) wurde wiederum, nad) 
‚der wiener Congreßacte und nad ber Entfcheidbung der Tagſatzung, 
‚ein Theil des Gantons Schwyz. Frankreich hat 1815 dem Ganton, 
Genf einige Örter im Lande Ger, und ber König von Sardinien 
Aufl. V. +++ Bo. 8, 57 
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’ der Schweiz annimmt. Jene drei Eantone beißen per 
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bie Stadt Garouge und einige Dörfer links am Gee und an ‚ber 
Mhone abgetreten. Auch ift die Feftung Hüningen im Elfaß, Baſel 
gegenüber, gefchleift worden. — Die Zagfagung, we de bie | 
ten der Gantone bilden, und welche die ihr von den fou 

tonen übertragenen Angelegenheiten bes Bundes beſorgt, z. B. 
und Friedensbeſchluͤſſe, Handels- und andere Vertraͤge mit au 
tigen Staaten, das Bundesheerweſen u. ſ. w.*), wird alle S:i 
abwechfelnd in Zurich, Bern und Luzern unter dem Vorfis des 
tonsſchuldheißen gehaiten, welcher dann den Zitel eines 










Jeder Canton hat auf der Zagfagung eine Stimme. 
einfünfte aus den Beiträgen der. einzelnen Gantone betragen wi 
fähr 4,300,000 Gulden; die Stuatefhuld ift 1814 bei dem 

Songreffe auf 3,118,530 ſchweizer Franken feftaefegt: worden, und‘ zu 
ihrer Tilgung die von 1798 bis 1814 aufgelaufenen, Binfen.der ve 
den Gantonen Bern und Züri in der englifchen Bank beleg! 
pitalien (200,000 und 100,000 Pf. St.) beftimmt... Das Ei 
diefer lehtern ift jedoch den beiden Gantonen ‚vorbehalten „u fo 
auch bie von 1815 an gefälligen Zinfen. — Das Bundesheer wurde 
den 5ten Auauft 1816 auf 67,516 Mann, wovon die „Hälfte Ru 
ferve ift, feſtgeſezt. Jeder Canton regiert ſich ſelbſt nach 
Geſetzen, entweder durch den. großen Rath, welcher die geſehge 
bende, und den Eleinen Rath, welcher die vollziehende Gewalt hat, ode 
durch die Landesgemeinde und den Landrat. In Uri, Schwyz, 
terwalden, Zug und Glarus ift die Verfaffung ganz bemofra 
in den übrigen aus Demokratie und Ariftofratie,gemifcht, im Gans 
zen aber fehr milde. Gleichwohl wandern viele Schweizer nach Rord⸗ 
emerifa aus. In Bern hat füch deshalb eine Geſellſchaft Actionäre 
gebildet, und der Ganton Freiburg fendet jegt eine Colonie cath 

fher Schweizer nad) Brafilien. Die ‚Literatur der Schweizer ift ein 
Zweig der deutfchenz; die der Genfer, des Waadtlandes und Neuen 
burgs ein Zweig ber franzöfifhen. Baſel befigt eine Yniverfität, 
Die Akademien zu Bern und Züridy haben wiffenfhaftliche Samms 
lungen. Luzern, Winterthur; Zofingen u. a. Städte haben Bi 

thefen, Kunft: und Naturalienfammlungen. Durd) Zhätigkeit zeige 
nen fich mehrere gelebrte Gefellfchaften aus, befonders die n P. 
ftorifhe. Berühmt find Peftalozzis Schulanftalt zu Ifferten (J. 
ftalozzi und Moerdün); Fellenbergs (f. d. Art.) landwir 
Schaftlihe Erziehungsanftalt zu Hofwyl. - Über” bie Gefchichte. 
Schweiz ift Johannes von Müllers Werk claffifch; Glutz-Blo 

bat es fortgefest vom Tode des Bürgermeifters Waldmann bis zu 
ewigen Frieden mit Franfreih (1516). , Sein früher Tod 
treffiihe Arbeit abermals unterbrodhen. Über bie alte Gefhichte db 
Landes f. Hallers hiftorifches uud topograpbifche Darftellung von 
Helvetien unter der römifhen Herrfhaft, 2 Thle. mit Kupf. und 
Sharte 2te Aufl. Bern 1818. Über das fchmweizerifche Staatsredt 
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iſt Ufteris Handbuch aud in flatifcher Hinfiht wichtig. Damit ver 


binde man den heivetifchen Almanad. (S._ bie befondern Artikel 


a; 

) So unterhandelte 1819 der Hof von Rio Janeiro mit ihr über elite 
Militärcapitulation, nad weldher einige NRegimenter Schweizer iM 
portugiefifche Dienfte traten, und die blos in Europa und Amerilü 
doch nie gegegen ihr Vaterland dienen, und von: welchen die NRefom 
mirten freie Religionsuͤbung haben follen. P * 
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Bafel, Bern, Genf, Luzern, Neufchatel, Chaur de 
Fonds, Waadtland, Zärid u a. m.) 
Schweizer Reifen. Es gibt nur wenige Länder Europas, 
ie dem Reifenden fo belohnende Genuͤſſe barbieten, als bie Schweiz, 
md wenn wir auf bie Reize der Nitur fehen, tft Feine andere Ges 
‚enb unfers Erdtheils dem reichbegabten Alpenlande zu vergleichen. 
luch find. nur für wenige Länder fo trefflihe Huͤlfsmittel geliefert 
vorden, die bem Reiſenden als Vorbereitung und als treue, belehrende 
sührer dienen koͤnnen. Unter diefen ift vor allen Ebels Anleitung, 
mf die nuͤtlichſte und genußvollſte Art die Schweiz zu bereifen (Ste 
ſufl. Züri 1810, 4 Bände, 8.), als der befte Wegweifer zu nennen, 
er bie ganze Schweiz umfaßt, und den Reifenden in Stand fegt, 
ich einen Reifeplan nad) feinen Abfichten und feinen Berhäutniffen zu* 
ntmerfen. Die in Genf und Paris erfchienenen Auszuͤge find nicht 
vefriebigendb, dagegen aeihnen fi unter den ‚übrigen Schriften biefer 
ſxt Reidharbs Werl: Guide des Voyageurs en Italie et en Suisse 
Weimar 1819) und die in deffen Handbuch für Reifende (Berlin 1820) 
yefindlihe Anleitung als brauchbare Überfihten aus, fo wie auch Glutz⸗ 
Blotzheims Handbuch für Heifende in der Schweiz (4te Aufl. Zürich 
818) und bie neuefte Anleitung: Nouveau Guide des Voyageurs 
lans les XXH Cantons Suisses, traduit d’un manuscrit alle- 
nand du Professeur H. par R. W. (Bern 1822) mit einer neuen 
Sharte vom Oberſten Weiß, Empfehlung verdienen. Unter den ältern 
Berken find Gores Reifen, und die Briefe über die Schweiz von 
Meiners, obgleich beide ten Zuftand des Bandes vor der Revolution 
childern, nod immer braudbar. In den neuern Zahrgängen des 
yelvetifhen Almanachs findet man forgfältig gearbeitete ftatiftifche Bes 
hreibungen einzelner Cantone. Erwaͤhnung verdienen auch: Epiſo⸗ 
ven aus Reifen durch das fübl. Deutfchland, die weſtl. Schweiz, Genf 
mb SZtalien, vom Friederife Brun uͤrich 1806 und 1808, 2Bde.), 
Reßlers Briefe auf einer Reife dur Suͤddeutſchland, bie Schweiz ıc. 
Reipzig 1810), Eugenias Briefe an ihre Mutter, von Hirzel (Zuͤ⸗ 
ih 1811), und unter den, einzelne Theile der —— betreffenden 
Berken find Ebels Schilderung ber Gebirgsvoͤlker ber Schweiz (Tuͤ⸗ 
ringen 1798. bis 1802, 2 Bände), unb vor allem bie Reife in das 
wrner Oberland, von 3. R. Wyß (Bern 1816, 2 Bände, 8.), wozu 
refflihe Charten gehören, bier zu nennen. Daffelbe Gebirgsland 
eſchreiben: Voyage pittoresque d’Oberland, — de 
otices‘ historiques et topographiques (Paris und Strassburg 
812), mit Kupfern von Weibel und Dunker und einer Reifecharte, 
ınd einem Zert von Stapfer; unb bes in bori gleihnamiges 
Berk, das in Bern erfhien. unter den Reifeharten Giber die ganze 
Schweiz ift die von Keller und GScheuermann herausgegebene ( Bürich 
815, n. A. 1819) vorzüglich zu empfehlen. Der große Weißiſche Ats 
as umfaßt nicht die ganze Schweiz. Weylands militärifch: topogras 
bhiſcher Atlas der Schweiz in 34 Abtheilungen ( Weimar 1817) fann 
nit des Erzherzogs Carl Gefchichte des Feldzugs von 1798 in Deutſch⸗ 
and und in der Schweiz (Wien 1819) verglichen werben. Zur Kennts 
ıiß der geognoſtiſchen Verhältniffe des Landes ift, außer Ebels Schrift : 
iber den Bau der Erbe in den Alpengebirgen (Zürich 1808), und 
en Altern. Werken von Sauflure und de Luc, vorzuͤg'ich Bernouillis 
tefftiche geognoftifche überficht dee Schweiz, nebft einem ſyſtemati⸗ 
hen Verzeichniſſe aller in diefem Lande vorkommenden Mineralförper 
md deren Fundoͤrter (Baſel 1811) zu nennen. Sr ‚Pflangentenner 
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: Manuel d’herboriser en Suisse er en Välais,.rddige selon 
e systente de Linne (Winterthur 1811) und Precis d’un Voyage 
bofanique fait en 1811 par Villars, Lauth et; Nestler ( Paris 
1812) zu erwähnen. — Kelde Zeit zur Bereifung bee Schweiz die 
günftigfte fei, läßt fich, da bier: befonders der Reifeplan in Betrads 
tung kommt, nicht im Allgemeinen beftimmen. Die Monate Julius, 
Auguft und September verdienen infofern den Borzug, als. fie tas 
beftändigfte Wetter haben, und daher zu den Gebirgsreifen zu wählen 
find! Der September, und fehr oft auch ber October, find bie. an 
genehmfte Zeit im Jahre, mo ein reiner Himmel und -eine milde 
Wärme der Schweiz den ſchoͤnſten Herbft geben, eine Zeit, die befon: 
ders zum” Befud der Ufer des genfer, neufchateller und bieler Gew 
und des reizenden Waadtlandes fid) eignet. Der Anfang des Sommers 
und felbft der Ausgang bes Frühlings find.oft ebenfalls günftig. Die 
Alpweiben, bie * dann mit den ſchoͤnſten und ſeltenſten Blumen 
ſchmuͤcken, erfreuen das Auge, ‚während fie dem Pflanzenkenner bie 
reichte Ernte liefern, und die Lufterfcheinungen, die fich Häufig, und 
nicht felten unter dem auf Höhen-befindlichen Beobachter bilden, bie 
ten ihm ein eben fo einziges als erhabenes Schaufpiel dar. Die 
minder heftige Hide und die langen u. machen dad Reifen zu bie 
fer Zeit gleichfalls angenehm. Der Mai iſt jedoch gewöhnlich fchöner 
als der Junius, ber meift fehr regnicht iſt. — Die meiften KReifenden 
wibmen dem Beſuche der Schweiz nur 6 bis 8. Woden. Wenn man 
alle Merkwürdigkeiten des Landes kennen lernen wollte, müßte man 
freilich in jeder Eleinen Stadt ſich längere Zeit aufhalten, und. von 
bier aus die Umgegend befuchen; man fann jedoch bei einem gut ent: 
worfenen Reifeplan alle Santone in’ vierthalb Monaten bereifen, wenn 
man, wenigftens größtentheild, die Reife zu Fuße macht, und fi 
nicht länger an jedem Orte aufhaͤlt, als ed nöthig ift, um alle Merk: 
würbigteiten zu fehen. Es ift indeß zu bemerken, daß man, bei den 
häufigen Abwechfelungen der Witterung felten auf ein, drei Wochen 
ununterbrochen fortbauerndes trodnes und heiteres Wetter rechnen 
kann, baber man zu ber angegebenen Zeit füglich 14 Tage hinzus 
rechnen Tann, wo man durch Regen oder Stürme genöthigt wird, 
ſich aufzuhalten. Wer ber Reife nur höchftens zwei Monate wibmen 
fann, muß feinen Plan durchaus auf die anzichendften Partien be 
fchränten. — Es gibt in der Schweiz Feine eigentlichen Ertrapoften, 
wiewohl man auf einigen Reiſewegen gemwechfelte Pferde befommt, 
jedoch gibt es regelmäßige Landkutfchen, die fehr gut find und uuge 
mein fchnell befördert werden. Die -meiften Reifenden, bie mit der 
Doft oder mit eigenen Wagen in den Grenzörtern anfommen , bedienn 
fi der Lohnkutſcher, die in den Städten immer Pferde und Wagen 
bereit haben. In frühern Zeiten waren bie Preife ber Pferdevermies 
ther in der ganzen: Schweiz beinahe auf ‚gleichen Fuß beftimmt, jest 
aber find fie fehr hoch geftiegen. Pferde und Maulthiere zu Reifen 
in die Gebirge erhält man zuweilen noch für den ehemaligen Preid 
von einem brabanter Thaler täglih, Macht man feine Reifen von eis.’ 
nem Drte aus, wohin man immer zurüdfehrt, ohne fih unterweg 
aufzuhalten, fo reift man wohlfeiler zu Pferde ald zu Wagen. Die 
Pferde und Maulthiere find an bie feilen und fleinigen Bergpfade ſo 
gewöhnt, daß man fid) ihnen, felbft am Rande tiefer Abgrünte, 
ficher uberlaffen kann; doc fuche man immer ſolche zu erhalten, die 
als Saumthiere, nie aber folde, die als Zugthiere gebraucht werben, 
Hallers Wort: Kein Rad geht über die Alpen, gilt nicht mehr, fat 
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berabein Senitd,.beni Simplon (f..d. Art.), und ſeit 1818. aud 
ber den Splügen, Straßen führen, von weldyen befonders bie Sims 
tonftraße, . Napoleons großes Denkmal, ben flolzeften Roͤmerwerken 
erglichen werben fann. (S. Plan de la Route du —— — 
‚. Cortief,. Paris 1817, und Rahns und Loris herrliche [35] Blaͤt⸗ 


er ber fchönften Anfichten,. mit einem Text von Oftermenn, Preis 


00 Franken.) über die andern fhweizerifchen Hochgebirge Tann man 
ur zu Fuße oder zum Theil zu Pferde reifen. Im Chamounythal 
nd im Grindelwald findet. man. zwar kleine fehr niedrige vierrädrige 
Bagen, ‚bie: aber hödyft unbequem find. Man Tann in biefen auch 
inen Theil bes es über ben großen Bernharbsberg Peum 
dinſichtlich des Reiſegeraͤths vorerft ein Paar Worte über bie Klei⸗ 
ung. Wegen der ploͤtzlichen Abmwechfelungen ber Witterung und ber 


alten Luft auf ben Gebirgen muß man fich mit etwas warmer Kleis - 


ung verfeben.. Auf Wanderungen trage man einen fehr kurzen Frack 
‚der eine Jacke von leichtem Zeuge, lange Beinkleider von — 
ind entweder kleine Halbſtiefeln, ober noch beſſer Schuhe mit fe 

un den Fuß anſchließenden Kamaſchen, damit nicht kleine Steine in 
ie Schuhe kommen. Man verſehe ſich mit zwei Paar Schuhen, ſebr 
tarken mit dicken Abfägen und großkoͤpfigen Nägeln beſchlagen, bie 
nan- auf fteinigen Bergpfaben, bei naflem Wetter und auf den Glet⸗ 
chern trägt, und leichtere für ebene Thalwege, Erfahrene Reifende 
piberrathen ben Gebrauch ber gewöhnlichen, in die Schuhe befeftigten 
Sußeifen. Weit empfeblenswertber find bie von Pictet angegebenen 
Kıpenfchube. Sie haben wenigftens 6 Linien dide Sohlen und ein 
tarfes, aber weiches, ben ganzen Rüden des Fußes umfchließendes 
Oberleder, das über ber Sohle ungefähr 15 Zoll hoch mit anderm 
teber übernäht ifb, um den Fuß gegen jeden Stoß völlig zu fichern. 
Sroße ftählerne Nägel, beren Spitzen Schrauben gleihen, und beren 
twas über. 4 Linien breite Köpfe als eine abgeflumpfte vierfeitige 
Pyramide zugehauen find, werden in bie Sohlen und Abfäge einges 
est, und zwar fieben in bie vordere Hälfte der Sohle und fünf um 


⸗ 


ven Abſatz. In die Zwiſchenraͤume der Stahlnaͤgel werden gewoͤhn⸗ 


iche Nägel mit breiten Köpfen, einer neben dem andern dergeſtalt 


ingeſchlagen, baß fi die Köpfe berühren. Mit diefen fehr bauer: 


yaften und nicht beſchwerlichen Schuhen geht man ficher auf nadten 
Sranitfelfen, wie auf Eis und glattem Grafe. Gin mit Eifen beſchla⸗ 
jener Stod iſt unentbehrlich. Bei heißem Wetter ift ein Strobhut 
inem Filzhute vorzuziehen. Ein Regenmantel von Wachstaffet oder 
Bachsteinwand ift zwar fehr bequem, aber erhigend, und eben bes 
vegen, auf- hoben Gebirgen ober bei ſchneidenden Winden ein gutes 
Echugmittel. In dem leichten Reifebündel dürfen’ ein flanellenes Un: 
erhemd, das befte Verwahrungsmittel gegen plösliche Erkältung, 
eichte wollene Beinfleider und ein Oberrod von leihtem Tuche nicht 
ehlen. Eine umflodtene Flaſche für Kirſchwaſſer, das als Staͤrkung 
der als Waſchmittel fuͤr ermattete Glieder treffliche Dienſte leiſtet, 
arf kein Wanderer vergeſſen. Das beſte kommt von Grindelwald, 
ind das unaͤchte wird, wenn man es mit Waſſer vermiſcht, weiß und 


nilchicht. — Dem Mineralogen ift die von Pictet angegebene Schürze 


‚on dünnem Leber- zu enpfehlen. Ein breiter lederner Gurt, ber eine 
Scheibe für den Hammer, und eine Zafche für ein Fläfchchen Säure 
nthätt, bildet den: obern Rand diefer Schürze, welche, durch Knoͤpfe 
uf jeber Seite heraufgelnöpft, eine große wagrechte, oben offene 
Taſche bildet, und. unten von einem gabelförmigen Riemen umfaßt 


— 
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wird, deſſen Ende Pictet an den Schulterriemen Inüpft, der bas 
Barometer trägt.- Den Gurt kann man leicht auch mittelft bewegli- 
her Haken zum Träger der zu phyſikaliſchen Beobachtungen fonft nad 
nöthigen Werkzeuge. machen. — Man reife in Gebirgen nie allein, 
aber auch nicht. in Geſellſchaft von mehr als drei bis vier Perfonm, 
da man in. abgelegenen‘ Gegenden: fonft Leicht in den Fall kommt, bie 
ndthige Bequemlichkeit in den Wirthöhäufern zu entbehren, und nie 
ohne Führer, deren man überall ſehr kundige und oft ſehr keuntuiß⸗ 
reiche findet“ Wer: des Fußwanderns nicht gewohnt ift, fange mit 
Heinen Zagereifen an, doch iſt das Kußreifen in ber Schweiz, ſelbt 
für Frauen, bei weitem nicht fo beſchwerlich, als man gewöhnlid 

laubt. Berge erfteige man, wo moͤglich, Morgens, auf der Abend: 
feite, gebe immer langfam und: mit kurzen Schritten hinan, wobd 
man ben Körper fo gerade als möglich halte, umd fleige auf be 
Meoorgenfeite herab, Nie reife man in Hochgebirgen, fo lange im 
Krühlinge die Schneeſtuͤrze nicht herabgefallen find. Nach Iangem ber 
tigen Regen warte man noch ein Paar Tage, ehe man hohe Felſen⸗ 
thäler burchreift, wo bann leicht ein Sturz von den Beitenwänden 
erfolgt. Im fehneeigen Ihälern und auf Gletſchern ift es gut, dal 
Gefiht mit einem grünen oder ſchwarzen Klor zu bebedden,, Bram 
nende Schmerzen im Gefidhte, von dem fcharfen Widerfhein der Som 
nenftrahlen auf Schneefeldbern und Gletſchern, lindert mit Waſſer ver 
bünntes flüchtiges Alkali. Man gehe nie über Gletſcher nach frifd- 
gefallenem Schnee, der felbft in Sommermonaten zuweilen fällt, un 
in biefem Falle nie während dee Mittagsbige, wo ber Wanderer 
leicht durch den erweidhten Schnee bricht. Diefen Reiferegeln, welde 
zunähft aus der rtlichkeit hervorgehen, wirb jeder an Bergreilen 
gewöhnte Wanderer allgemeinere Vorfchriften leicht hinzufügen En: 
nen. — (Es vereinigen. fich mehrere Umftände, das Reifen in der 
Schweiz theurer, a's in andern benachbarten Ländern zu malen. 
Rur in wenigen Gantonen bringt der Boden die nothwendigften Be 
bürfniffe in hinreihender Menge hervor, in vielen Gegenden muß 
man fich diefe von auswärts verfhaffen, und die Fracht erhöht den 
Preis, Wirthe auf Berghöhen und in abgelegenen Thälern find de 
fonders in dem Falle, fich diefer Preiserhöhung unterwerfen zu mil 
fen, und daher au genöthigt, mehr zu fordern, als die Gaſtwirthe 
in Städten und an befuchten Straßen, Die Wirthshäufer in Gtäb: 
ten und großen Dörfern find meift vorzüglich, ja oft ſelbſt im den 
wildeiten Alpenthälern, z. 8. in Cauterbrunnen und im Chamound 
thal, vortrefflich. Im der italienifchen Schweiz und überhaupt jenfeit 
ber füdlichen Alpenkette, ift es gewöhnlich, Über den Preis mit Cal 
wirthen, Führern, Rohnbedienten u bergl. vorher zu unterhanteln, 
weil man fonft fchlecht bedient wird, Bei einem Eurzem und fchnellen 
Aufenthalte find die Heifekoften größer als bei einem längern. Wer 
fi 5’ bis 6 Monate aufhält und in diefer Zeit die ganze Schweiz zu 
Wagen oder zu Pferde bereift, braucht täglich für alte noͤthigen Aus⸗ 
gaben 12 bis 16. fchweizer Kranken; befchräntt man aber die Reife auf 
6, 4 oder 2 Wochen, fo kann man-die täglichen Ausgaben auf we 
nigftens 18 Franken rechnen, Wer zu Fuße reift und einen Kührer 
bei fich Hat, der zun'eich das Reifegepäd trägt, Tann alle Ausgaben 
täglich mit 12 Franken beftreiten. — Die in ben ſchweizer Santontt 
herrſchende Verſchiedenheit des Münzfußes ift für ben Reifenden um 
fo unbequemer, ba in den neueften Zeiten fogar Münzfperren zwi 
ſchen einzelnen Cantonen angeordnet worden find, Das angeführt 
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Bandbuh Bon Glutz⸗Blotzheim gibt eine brauchbare Überſicht bes 
Werths verfchiedener Muͤnzſorten. F alten Louisd'ors (24: Livres 
Tournois), die franzoͤſiſchen 20 Frankenſtuͤcke, brabanter, baieriſche 
mb wuͤrtembergiſche Kronenthaler und franzoͤſiſche 5 Frankenſtuͤcke 
zelten am allgemeinſten, Ducaten aber ſtehen niedrig. Ziemlich all» 
zemein herrſcht die Rechnung nach ſchweizer Franken (deren 16 auf 
inen alten Louisd'or gehen) und in den Gaſthoͤfen auch nad franzodͤ⸗ 
ifchen Kranken. In ber ganzen Öftlihen Schweiz. gilt ber 24 Gul⸗ 
wnfuß, im Canton Zeifin die mailaͤndiſche Rechnungsart. — Wir 
nüffen uns bier auf diefe allgemeinen Bemerkungen befchränten, und 
ndem wir ed den:oben angeführten Hütlfsbüchern überlaffen, umftänds 
ichere Belehrungen zu geben, wollen: wir nod einige Andeutungen 
u Reifeplanen binzufüpen. Wer fämmtlihe Gantone beſuchen will, 
'ann nachftebender Reifchinie folgen. Man kommt entweder über 
Sonftanz, Schafbaufen, Galifau und Winterthur , oder uͤber Lindau, 
ven Bobenfee, Roſchach und St. Gallen nad Zürih. (&. Voyage 
le Zurio & Zuric, 1818.) Bon bier über den Albis nah Zug, 
ider den znger See nah Arth, am Fuße bed Rigi (f. d. Art.), 
vovon Hr. Fueßly und Hr. Keller trefflihde, mit einer Befchreibung . 
von 3. H. Meyer begleitete Abbildungen (dev Kigiberg, in Zeichnun⸗ 
yen nach ber Natur, Züri 1809) gegeben haben. Die Ausſicht 
vom Gipfel wirb in ben beiden Panoramen von Keller (Zürich 1815 

md Werk ( Strasburg 1816) genau angegeben. über den See na 

tuzern (f. d. Art.), das Bufinger in feinem Wegweiſer (Luzern 
ınd feine Umgebungen, mit einer guten Gharte des viermwalbflätter 
Sees, Luzern 1811) beichreibt. Bon bier tritt man die erfte Alpen⸗ 
reife an. Der Weg gebt Über Stansftadt, Stanz, die Abtei Eügels 
very und die GSurenen: Alpen, oder von Stanz über Buochs, ben 
valdftätter See, Rütli, Tells Capelle, nach Altorf. Bon bier kommt 
nan auf der.gewöhnlichen Straße aus. der deutſchen Schweiz nach 
Stalien, in drei Zagen nach Bellinzona. Über Urfern geht der Weg 
von Altorf nach Diffentis und zu den naben Quellen des Rheins, 
ind weiter über Troͤns nah Chur, wo derjenige, welder Graus 
»ündten (f. d. Art.) bereifen will, vermweilt. Unter die vorzüglichs 
ten Merkwürdigkeiten Graubünbtens gehören : bas bomlefhger Thal, 
ie Brüde von Solis, die höhfte in Europa, die Via Mala, der 
Rheingletfher, das Thal Mifocco, der Bernina: Gletfher. Bon 
Sour reift man entweder über Sennwalb nad) Appenzell unb dem 
Molkencurort Gais, und weiter über Utznach, Einfiedeln, ober aber, 
venn man nicht erft das Bad zu Pfeffers (f. d. Art.) beſuchen 
si, über Pınyr, Elm und Matt, nah Glarus, und von bier nach 
Einfiedeln, von wo man über Schwyg und die Trümmer von Gols 
au mach Luzern zuruͤckkehrt. Won hier durch das reizende Entlibudy, 
ber über. das Schlachtfeld von Sempach, Zofingen, Morgenibhal, 
indelbant, Hofwyl (f. db. Art. Fellenberg) nah Bern (f. b. 
rt. und. Description de la Ville de Berne, 1810, und Bolins 
on Scheuermann geftochener Plan ber Stadt und Umgegend). Zwei 
‚agereifen von bier liegt das vielbefuchte leuker Bad. Bon Bern 
acht man über Thur nad) ber angeführten trefflichen Anleitung von 
zyß in 4 bis 6 Zagen, den Rüdweg über Interlaten und Brieng 
itgerechnet, die Reife ins herrliche Oberland, nach Lauterbrunnen, 
im Staubbach, über bie Kleine Scheide nach Grindelwald, am 
uße der zuerft von den beiben Meyer in Aarau 1811 und 1812 ers 
iegenen Jungfrau (f. Reife auf bie Eisberge von Bern, Aarau 1813) 


— 


— 


904 22: Schweizer Reifen 


und bes eckhorns, und über die große Scheibe ins Haslithal. 
Bon Merztingen, dem Hauptotte diefes Thales, koͤnnen - diejenigen, 
bie nicht von Altorf die Reife zum Hospiz auf bem Gotthard gemacht 
baben, auf der neuen Straße durch das Suſtenthal dahin gehen. 
Bor allen aber befuht man bad Hospiz auf ber Griinfel. Von hier 
zum Rhonealetfher. Bon Bern über Murten und Avenches, oder 
Freiburg, Murten, Avenches, Payerne, Laufanne, Aubonne nad) 
Genf . Bon hier reift man zu den Eisbergen und Gletſchern des 


Chamounythals, entweber über Thonon, Evian, Samoens und Sizte, 


oder Bonneville und Salenche nach Servoz, und dann. weiter nad 
Chamouny am Fuße des Montblanc (f. d. Art.), wozu drei Tage 
nötbig find. Das Eismeer des Montanvert und La Flechiere, jenem 
egenüber, find die gewöhnlichen Bielpuncte ber Reife. Die beften 
hrer find Sauffures und Bourrits Werke, Pictets Itimeraire um 
Gottſchalks Befchreibung (das Ehamounythal, Halle 1811) wozu eine 
Reifeharte gehört. Lori lieferte 1817 ſchoͤne Anfichten aus dem Cha: 
moungthal. Wer nicht von Chamouny nad Genf zurüdfehrt, geht 
entweder auf einem befchwerliden Wege durch das Thal Valorſine 
unb über das Dorf Trient, oder über den Col be Balme nach Mar: 
tigny, am Fuße des großen Bernhard. Bon bier Tann man auf ber 
Simplonftraße zu den borromäifchen Infeln, wozu, den Rüdweg mit: 
erechnet, 6 bis 7 Tage erfordert werben,‘ oder über St. Brandier 
ns Val de Bagnes, wo 1818 burd ben Ginfturz bes Gletfcher 
Getroz der See Mauvoifin durchbrach uhd furchtbare Verheerungen 
anrichtete (f. Efchers Erzählung in Bridels Etrennes Helvetiques, 
1819), dann von bier bis zum Hospiz auf dem Bernhard und zurüd 
nad Martigny reifen, wozu man brei Zage braucht. Eine gute 
Eharte von dem Berge lieferte der Ingenieur Lapie (Paris 1803), 
‚Baron Menu in feinen Briefen (Berlin 1805) eine umſtaͤndliche Bes 
—— deſſelben, und Wibel in Bern in feiner Voyage pitto- 
resque depuis Lausanne jusgu’an Mont Bernard ‚eine. mit 14 co: 


loritten Blättern gezierte Schilderung, Bon Martigny reift man über 


St. Maurice, bei der Piſſevache (f. d. Art.) vorbei, oder auf 
einem belohnenden Ummege über Sitten und auf dem fogenannten 
neuen Wege über den Berg Azeindaz nah Ber (wo man bie mer: 
würdigen Salzberge befucht) und von hier über Aigle und Clareni 
nad Vevay, wo man fi nad Genf einfhifft, wenn man nicht über 
Paufanne reifen will. Am andern Ufer des Sees führt ber Weg über 
Meillerie und Evian nah Genf. Bon bier über Orbe (mo man dem 
fhönen Thale des Lac du Joux und dem Thale von Romainmotier 
nahe ift) nah HYverbum (f. d. Art.) und längs dem Gee 


Neufchatel (f. d. Art.), von wo aus man die gewerbfleißigen Ge 


birgsdörfer Chaur de Fonds (f. d. Art.) und Locke beſucht. In 
ber Nähe des legtern Dorfes ift der Saut de Doubs (ſ. helvetiſcher 
Almanach) 1818) merkwürdig, Von -Neufchatel über Biel oder Aar⸗ 
berg nach Solothurn (f. d. Art.), in deſſen Nähe der Weiſſen⸗ 
ftein fich erhebt, auf deſſen Gipfel man bad weite Thal, das den 
Jura (f. d. Art,) von den Alpen trennt, überfieht, eine ber herrlich⸗ 
ften Ausfichten in der Schweiz, die Keller Panorama treu darftellt. 
Mer durch das Münfterthal nach Bafel (f, d. Art. und; Bafel un) 
feine Unrgebungen, von Lutz, Baſel 1814) reifen will, muß nad 
Biel zurückkehren und, dem Wegweifer folgend, den Bridels Zert zu 
Birrmanns Voyage pittoresque de Bäle a’Bienne liefert, braudt 
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nam auf dieſem, durch Pierre Pertuis, ein altrömifches 40 Fuß bo: 
es Felſenthor, führenden Wege zwei Zagereifen. — Will: man in 
vbis 8 Wochen die vorzüglichften Sehenswürdigkeiten ber Schweiz 
efuhen, ſo wähle man folgenden Reifeweg: Schafhaufen, Zürich, 
ug, Rigi, Luzern, Schwyg, Altorf. (vielleiht auch bis zum- Hos⸗ 
iz auf dem Gotthard), Bern, Oberland bis Meiringen, von Bern, 
‚ach 2aufanne, Genf, von bier ins Chamounythal bis. Chamouny 
ber Martigny (vielleicht auf ber GSimplonftraße bis Domo d'Oſſola, 
der doch bis zum Hospiz auf dem Bernhard ) und auf dem oben. ans 
‚egebenen Wege über Ber, Vevay, Sperdun.u. f. w. nach Baſel. — 
in 2 bis 83 Wochen könnte man nachſtehender Reifelinie. folgen: 
Bafel, Münfterthal, Biel, Solothurn, Bern, Oberland, Hofwyl, 
uzern, Rigi, Schwytz, Zug, Albis, Zürih, Schafhaufen, Konz 
tanz. Wer vorzüglich die franzoͤſiſche Schweiz und die ſavoyiſchen 
Klpen.befuhen wıll, kann in ungefähr 25 Tagen folgenden Weg zus 
üdlegen: Schafhauſen, Baden, Aarau, Bern, Freiburg, Vevay, 
Ber, St. Maurice, Martigny, Val de Bagned, Kol de Balme, 
Shamouny, Genf, Laufanne, Biel, Münftertbal, Boſel. — ‚Seit 
beriy haben ‚fi mehr Künftler in der Darftellung Iweizeriſcher 
tandfchaften ausgezeichnet, vorzäglih: Rieter, König, Hegi, Fueß⸗ 
Y, Keller, Birrmann, Woher und beide Lori. Schweizer Trachten 
ieferten König, Lori der Vater und Volmar: im einer zu Bern er: | 
'chienenen Sammlung von 22 Blättern. Eine Sammlung von Kuh: 
eigen» Melodien und 50 Volksliedern mit Pianoforte Begleitung 
vard ebendafelbft (1818) herausgegeben. - ni 
Schwenkfeldianer heißt eine aus. ber proteftantifchen Kirche 
yervorgegangene Secte, nad ihrem Stifter, Caspar Schwenkfeld, 
on Oſſig. Diefer fchlefiiche Edelmann, geb. 1490, ein lebhafter, 
harffinniger Kopf, ergriff im ber Zeit ber Reformation die evanges 
ifche Lehre mit großem Eifer, fonderte fi aber durch feine myftifche 
Unfiht vom Abendbmahle, worin Eſſen und Trinken ihm Sinnbilder 
ver Zueignung des Geiftes Ehrifti waren, von der Menfchheit Chris 
ti, die.er nicht als Creatur, fonbern als einen Beftandtheil ber 
Dreieinigkeit betrachtete, und von der Kirchenlehre und Berfaflung 
überhaupt, worin er feine pofitive Sagungen und willfürliche Übuns 
zen dulden, eine volllommnere Reinigkeit des Wandels berftellen 
and nur ein Chriſtenthum des innern Ginnes und der fortwährenden 
yöttlichen Eingebung zulaffen wollte, von den Lufherifchen ab. Nach 
jeinem in der Verbannung zu Ulm 1561 erfolgte Tode bildeten ſich 
zuerſt in Schlefien : befondere Gemeinden, bie feinen Behauptungen 
folgten, unb eine firengere Kirchenzucht unter. fich einführten, nach 
harten Berfolgungen aber eine Zuflucht in Nordamerika fanden, wo 
fie in Maryland, Berks und in Philadelvhia ſelbſt noch jest gefchlo's 
ſene Gemeinden, eigene Geiftlihe und Bethäufer haben, und wegen 
ihrer Arbeitſamkeit, Möäßigkeit und Nechtlichkeit gerühmt werden. 
SBeheime Anhänger Schwenkfelds, die feine Schriften Iefen, gibt ' 
es auch noch in Schlefien, doch halten fie fich äußerlich zu den Zus 
theranern. E, 
Schwere In der Anziehung jedes Körpers als Maffe zum 
Mittelpuncte der Erbe ift feine Schwere bedingt. Vermoͤge derfeiben 
brüdt er auf jede Unterlage, die diefe Anziehung flört oder aufheben 
will und das um fo ftärker, je größer feine Muffe felbft iſt. Hält 
man einen Körper durch einen Faden ab, feiner Schwere nad) ber 
Erbe hinzu folgen, fo fpannt fich diefer Faden ſenkrecht und zeigt bie 
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Richtung ber Schwere in einer Linie an. Mehrere ſolcher Linien ne: 
ben einander, wenn fie alle. nad der Mitte der Erbe, ald Kugel ge 
nommen, bie und dort zufammenlaufen, koͤnnen alfo eigentlich nicht 
parallel gehen, obgleich fie es bei einer geringen gegenfeitigen Ent: 
fernung zu fein ſcheinen. Won der Schwere ,„”als wirkender Urfade, 
iſt das abfolute Gewicht oder die abfolute Schwere wohl gu unten 
fheiden, woburd ber Druck bezeichner wird, ben jeder beftimmte Koͤr⸗ 
per auf feine Unterlage ausübt, der mit den Maffen ab: und zw 
nimmt, und duch Vergleich mit Gewichten (f. d. Art.) aefun 
den-wird. Specifiſche Schwere ober Gewicht: drüdt das Verhaͤltniß 
des abfoluten Gewichts zum Umfange der Muffe aus, oder, mas 
baffelbe ift, bie Dichtigkeit. Denn dieſe wächft mit der Abnahme 
der Porofitätz es bat demnach jeder —— poroͤſe Koͤrper eine groͤ⸗ 
ßere Menge wirklicher Maſſe in einen kleineren Umfang vereinigt, 
und da mit dieſen Maſſentheilen das abſolute Gewicht wächſt, fo 
waͤchſt auch das Verhaͤltniß deſſelben gegen den Umfang. Es verhält 
ſich überhaupt dies ſpecifiſche Gewicht bei gleichen Maffen umaefehrt 
wie der Umfang; bei ungleichen Maſſen aber iſt das Verhaͤltniß der 
fpecififchen Schwere zuſammengeſetzt aus dem geraden der Gewichte 
(Moffen) und dem verkehrten ber Räume. Das fpecififche Gewicht 
ber Körper zu finten, dient das Aräometer. F. 
Schwere (allgemeine), f. Gravitation. . 
Schwerin (Eurt Ehriftoph, Graf von), koͤnigl. preuß. Gene 
zalfeldinarfhall, Diefer in der Kriegsgefchichte Preußens unfterblid 
gewordene Held war 1684 in Schwebdifch » Pommern geboren, empfing 
eine forgfältige, wiſſenſchaftliche Erziehung und fludirte zu Leiden, 
Greifswalde und Roftod, Er trat 1700 als Faͤhndrich in hollaͤndi⸗ 
The Kriegsdienfte. Zr dem Regimente, deſſen Chef fein Obeim war, 
ftand fein Alterer Bruder ald Obriftlieutenant. Diefer, der Schme 
eins Wahl mißbilligte, fuchte ihm den Militärdienft auf jede Weiſe 
zu verleiden.. Aber aller Druck erfchütterte feinen Entſchluß nidt, 
fondern diente nur dazu, feine Kräfte noch tüchtiger und vollkomme⸗ 
ner zu entwideln. Der damalige Krieg, in welchem unter Eugen 
und Mariboroygb auch die holländifchen Kriegsvoͤlker gegen bie frans 
zoͤſiſche Macht Fämpften, warb für Schwerin eine erwünfchte Schule 
der militärifhen Bilduna. Er wohnte den Schlachten von Ramillies 
und Malplaquet, fo wie dem Angriff des Scellenberge, wo fein 
Bruber fiel, bei, und wurde 1705 Hauptmann. Dennoch trat er 1706 
aus den holländifchen in mellenburgifhe Dienfte, wurde 1708 Ober⸗ 
ſter und 1711 mit geheimen Aufträgen an Earl XII: nach Bender ger 
Shit, wo er fih ein volles Jahr aufhielt. Nach feiner Rüdkehr 
ernannte ihn ber Herzog zum Brigadier; 1718 ward er Generalmas 
jor. Als folcher fchlug er, indem er alle Schwierigkeiten feiner Lage 
und feiner Verhältniffe zu überwinden wußte, 1719 bei Walsmölen 
mit 12,000 M. das kaiſerl. Gommiffionsheer von. 18.000 M. hanndr 
verifcher Truppen, welches die Streitigkeiten zwifchen dem Herzog und 
feinen Landftänden beilegen follte. — Als aber der Herzog fein Heer bes 
deutend verringerte und zu gleicher Zeit Vorpommern an Preußen fiel, 
trat Schwerin, deſſen Güter in dieſer Landfchaft lagen, in preußifche 
Dienfte. Friedrich Wilhelm I. fchickte ihn als "Gefandten nach Wars 
fchau, um dort bie thornifchen Unruhen zum Beften der Evangelifcen 
beizulegen. Schwerin vollxog diefen Auftrag glüdlih, ward 1720 
Generalmajor und erhielt 1722 ein Regiment, 1730 warb er Gour 
verneur Yon Piz, und 1731 Generallieutenant und Ritter bes fchwars 
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en Adlerorbend. In biefer Gigenfchaft rückte er 1733 ind Meklen⸗ 
urgiſche umd vertrieb daraus die hanndverifhen Truppen, die ber 
ben erwähnten Urſache wegen noch immer im Lande waren. Auch bei 
iefer ‚Unternehmung zeigte er eben fo viel Vorſicht a!s Scharfblid 
ind Feldherrntalent, und befeftiate fi dadurch noch mehr in der 
zunſt und dem Vertrauen feines Königs. Diefer zog ihn nicht nur 
n den geheimen Ratb, wenn - mititärifhe Angelvgenbeiten verhandelt 
ourden, fondern machte ihn aud zum Theilnehmer feiner Reifen und 
Bergnügungen, 1789 ward Schwerin zum General en Chef der preus 
ifchen Infanterie ernannt, die legte Ehre, womit Friedrich Wilheims 
krkenntlichkeit ihn zu belohnen ſuchte. — Friedrich II. kannte Schwe⸗ 
ins Werth; er ſchaͤzte in ihm einen Feidherrn voll Erfahrungen, 
ie ihm ſelbſt noch abgingen, und noch im Jul. 1740 ethob er ihn 
um Generalfeldmarfchall, nachdem er ihm und feinem Bruder die 
Brafenwürde ertheilt hatte, In demfelben Jahre führte der erfte 
chlefifche Krieg das preußifche Heer ins Feld. Bor der Eröffnung 
effelben berief der König feinen Feldmarſchall nach Rheinsberg, um 
nit ihm den Feldzug zu verabreden. Hier hatte Schwerin ein würe 
iges Feld für fein Genie gefunden. Unter feinem Oberbefeht fans 
nelte fich ein Heer bei Kroffen, und brach, fobald der König fich an 
ie Spige geftelle hatte, trog der ungünftigen Jahreszeit in Schlefien 
in. Im Anfange Ianuars 1741 war ganz Nordfchlefien, mit Ause 
vahme von Glogau, erobert, und Friedrich zog mit Schwerin in Bres⸗ 
au ein. Lepterer führte darauf den rechten Klügel des Heeres bis 
jach Neiße, drängte, ben feindliden General Brown bid nah Zrops 
yau und Gräg und zwang ihn bald zum gänzlihen Ruͤckzuge *P 
Mähren. Er nahm ferner Beſitz von dem größten Theile von Ober⸗ 
chlefien und dehnte fein Heer über Oberberg und. Zeichen bis tief nach 
Mähren aus; ganz Schleſien, bis auf Neiße und Brieg, war in’preußis 
chen Händen. Inzwiſchen hatte. fich unter Neuperg ein oͤſterreichiſches 
Deer in Mähren gefammelt und war bis Molwig vorgerüdt. Am 
‚oten April 1741 kam es zur Schlacht. Noch war die Schladhtords 
mng nicht vollendet, ald Friedrich auf pe da gegen ben 
inken Flügel anrüdte, Gin kuͤhner Angriff der ſterreicher brachte 
‚es Königs Reiterei in Unordnung, nur die Ausdaner der Grenadiere 
Ionnte reiten, Schwerin focht im Mittelpunct, an der Spitze des 
Fußvolks mit unerfhütterlihem Muth und dem feften Vorſatz, alles 
u wagen für die Ehre der preußifhen Waffen und ihnen für ime 
nee den Sieg zuzuwenden. Schon zweimal verwundet,\ führte er 
eine 'Bataillone in gerabem Anmarſch, trotz der gegenuͤberſtehen⸗ 
en Batterien und bes fcharfen Kleingewehrfeuers, gegen ben Feind 
in. Fuͤnf Stunden währte ber Kampf und fhon hatte Friedrich, an 
em Siege verzweifelnd, das Schlachtfeld einige Stunden verlaffen, 
ls um 7 Uhe Abends das öÖfterreichifhe Heer in Unordnung durch 
Nolwitz floh. Die Schlaht war entfhieden. Schwerin verfolgte mit 
‚er Reiterei ben Feind, der erſt tief.in Mähren Ruhe fand. Der 
Sau von Brieg, fo wie die Belegung von Breslau durch Schwerin 
olgten ſchnell auf biefen Sieg. Seine Gefundheit wieder herzuftellen, 
egab fih Schwerin in das Bad zu Aahen. Im Dctober beflelben 
Jahres ernannte ihn der König zum Gouverneur der Feftungen Brieg 
ınd Neiße. — Der Friede, der bem nächlten Feldzuge Schon im Zur 
ins ein Ende gemacht hatte, war nur von Eurzer Dauer. 1744 
vegan Friedrich den zweiten fchlefiihen Krieg. Während er felbft 
inen Theil feines Heerch durch Sachjen und die Lauſitz nah Böhmen 
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fuͤhrte, ruͤckte Schwerin aus Schleſien durch die Grafſchaft Glatz eben⸗ 
falls. in Böhmen ein, Bor Prag trafen beide zuſammen und unter 
nahmen fogleich: defien Belagerung, Auf Schwerins Angabe wurde 
der Bisfaberg mit Sturm genommen; ‚am.16ten; Sept. unterzeichnete 
er die Sapituhation wegen Übergabe der Stadt, und z0g. in Prag ein. 
Faft ganz Böhmen warb unterworfen. . Aber Franfreihs Eiferſucht 
zwang bie Preußen, ihre Eroberungen aufzugeben‘ und fi zurüdzus 
ziehen. Von einem- überlegenen Feinde, ber kluͤglich jeder Haupt—⸗ 
Schlacht auswich, verfolgt und unabläffig beunruhigt, geſchah dicker 
Ruͤckzug nicht ohne großen Verluſt, doch auch nicht ohne großen Ruhm 
für die Anführer, die ihn dennoch bewerkftelligten. Schwerins Uner 
ſchrockenheit und Klugheit hatten einen Hauptantheil an bem glüdlis 
den Gelingen. Die Beſchwerden dieſes Rüdzugs hatten feine Geſund⸗ 
beit fo. erfihüttert, daß er im December. das Heer verließ und an den 
folgenren Greigniffen feinen. Theil nehmen Eonnte. — Uber ruͤſtig 
- und neu geftärkt ftand beim Ausbrud des Tjährigen Krieges Schwer: 
rin an der Spige des dritten preußifchen: Heeres; das von Schlefien 
aus die Ofterreiher beobachten follte, Nach der lomwofiger Schlacht 
brang er in Böhmen ein, um- die Bereinigung Piccolominis un) 
Browns zu verhindern. Er erreichte biefen Zweck volllommen, ge 
wann ben Dfterreihern mehrere Bortheile ab, und z0g fich ohne Vers 
luft in die Winterquartiere nach Schleſien zurüd, da Friedrich erſt 
im nädften Jahre etwas Entfcheidendes in Böhmen ausführen wollte. 
Frühzeitig ward ber folgende Feldzug eröffnet. Schwerin befebligte 
ein zahlveiches Heer, mit dem er fihon den 18ten April in fünf Abs 
theilungen in Böhmen einruͤckte. Der feurige Muth des ungeſchwaͤch— 
ten Greiſes befeelte Alle. An allen Orten ,.befonders bei Zrautenau, 
Neichenberg und: Zungbunzlau , wurben die Öfterreichen zurückgedraͤngt 
und ihre reichen Magazine erobert. - Die widhtigen Poflen Benatef, 
Altbunzlau und Brandeis wurden genommen, und bei legterm Orte 
ver Übergang über die Elbe bewerkitelligt. Der König und Fürf 
Mori von Anhalt waren indeffen von Sahfen aus auf Prag gerüdt, 
und verein'sten ſich unweit Brofig mit dem Schwerinfchen Deere. 
Die Oſterreicher hatten eine fefte Stellung auf den Bergen jenfeit ber 
Stadt genommen, — Mit Anbruch des 6ten Mais 1757 befichtigten 
Friedrich, Schwerin und Winterfeld die Stellung des Feindes und 
beſchloſſen den Angriff, der nur auf dem,feindlichen rechten Flügel 
gefhehen Fonnte. Aber auch bier war er mit den Außerften Gefahren 
und Beſchwerden verfnüpfti Der öfterreichifche General Brown hatte 
feine Reiterei verftärkt, fo daß fie die preußifche zu überflügeln dreh 
te, die Infanterie aber mußte auf ſchmalen Fußwegen faſt Mann fur 
Mann bie Höhen hinauffteigen und wurde, wenn fie diefe Schwierig: 
keiten überwunden hatte und ſich aufftellen wollte, von einem mörde 
riſchen Kartätfchenfeuer niedergeſchmettert. Diefer  augenfcheinlichen 
Gefahren nicht achtend, hielt Schwerin vor den engen Wegen, feuerte 
bie heranrüdenden Soldaten an, und ftellte die Ordnung der Batail: 
lone wieder her. Aber auch fein heidenmüthiges Beifpiel fheint nicht 
mehr wirken zu wollen; das zweite Bataillon feines eigenen Regiments 
fängt an zu wanlen, und bie Unorbnung droht allgemeiner zu wer— 
den. In dieſem entfcheidenden Augenblick ergreift der ‚greife Krieger 
voll edler Begeifterung ſelbſt die Fahne und ruft feinen Cameraden zu 
ihm zu-folgen. Cie gehorchen und dringen ihrem. Feldheren mit fe 
ſtem Schritte nach. Aber kaum iſt dieſer 12 Schritte vorgerückt, als er 
von vier Kartaͤtſchenkugeln entſeelt niebergefkredt wird. Mit feinem 
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Blüte warb‘ ber Sieg erkauft. — Wohl: Fein anderer preußifcher 
Held des 7jährigen Krieges ward fo allgemein. betrauert als cr, und 
ı0ch jest ift fein Mame in dem Munde jedes beutfchen Krieger. - Volkes 
ıfänge bringen ihn auf den Enkel und mit bem Andenken an bie pras 
er Schlacht wird Schwerins Name ſtets förtleben. Friedrichs Thränen 
hrten den gefallenen Helden; fpäter aber ließ ber. danfbare Monarch, 
ein Bild aus Marmor auf dem Wilhelmsplag in Berlin aufrichten. — 
Ehmerin verband mit unerfchütterlihem Muth und ſcharfem richtigen 
Zzlick eine: Milde und Freundlichkeit, die ihm nicht nur die Hochach⸗ 
ung, fondern aud bie Liebe feiner Untergebenen erwarb, und einen 
cht religiöfen Sinn, der ihn zum Vorbilde und Vater feiner Soldas 
en machte; dabei befaß er umfaffende und gründliche Kenntniffe. Er 
var der lateinifhen, franzoͤſiſchen und italienifhen Sprade mächtig, 
chrieb felbft eine Kriegsktunft und verfaßte mehrere teligidfe Lieder. 
Bon feinen Zalenten ald Staatsmann zeugen feine dftern Geſandtſchaf⸗ 
en, von feinen Talenten als Feldherr aber feine ganze kriegeriſche 
'aufbahn bis an feinen Tod. e jr : | 
Schwerin (das Fürftentbum), einer der Beftandtheile bes 
Sroßherzogthums. Meklenburg »s Schwerin (vergl. Mellenburg), 
nit welchem es fo wenig, als mit der, ebenfalls zu letzterm gehoͤri⸗ 
en, ehemaligen Graffhaft Schwerin zn verwechfeln ift, war früher 
ins der drei,.. von Heinrich dem Löwen geftifteten Bisthuͤmer, wels 
bes 1648 im mweftfälifchen Frieden aufgehoben und als weltliches 
Reichsfürftentbum dem Derzoge von Meklenburg als Entfchädigung 
fr die damals an Schweden abgetretene Herrſchaft Wismar uͤberge⸗ 
en- ward. Haupt⸗ und NRefidenzftadt des Bisthums war Buͤtzow an 
er Warnow, ein unbebeutender Ort mit 4600 Einw, Die früher das 
Abſt befindtiche Univerfität ward 1788 mit der zu Roftod vereinigt. 
Schwerin, die Haupt: und Refidenzftadt des Großberzogthums 
NReflendurg : Schwerin, liegt in einer fehr angenehmen Gegend, an 
inem großen und fifhreihen, nad) ihr benannten See. Das Refia 
enzfhloß, von gothifher Bauart, liegt auf einer Infel diefes Sees, 
nd hängt mit der Stadt durch eine Zugbräde zufammen; Die vors 
:efflihe Gemälbegallerie, das Münzs und Alterthümercabinet und 
er fchöne uflgarten, welder aber während des "Krieges von 1813 
elitten bat, find fehenswerth. Die Stadt felbft ift fehr gut gebaut, 
at beträchtlichen Handel und, mit ber Neuſtadt, 1100 Käufer und 
9,000 Einw. Sie ift zugleich ter Sitz fämmtlicher, ebern Landesbes 
drden. Die Neuftadt, auch Schelfe genannt, mit 3500 Einmw., ift 
gentlih eine Stadt für fih, gehört zum Fürftentbum Schwerin 
f. d. vor. Art.), und hat auch ihren befondern Magiftrat, hängt 
ber mit Schwerin fo genau zufammen, baß fie beide gemeiniglich 
(8 eine Stadt betrachtet werden. . In beiden Städten find noch zu 
‚merken: bie Domtlirche und Domfchule auf der Scelfe, bie neus 
ädter und die Schloßkirche, welche ſaͤmmtlich den Lutheranern gehds 
n. Die Catholiken haben in Schwerin gleichfalls eine fehr fchöne 
ivche,, und zwei Prediger, Die NReformirten feiern ihren Gottesdienft 
‚er in Privathäufern, wozu ein: Prediger aus Buͤtzow alle Viertel: 
br hinkommen muß. Die Juden hingegen haben eine bedeutende 
ynagoge. 
—Schwertmage ober Schwertmagen (altdeutſch) heißt 
nVerwandter von vaͤterlicher Seite (Agnate), hingegen Spillmage 
er Spindelmagen ein Verwandter muͤtterlicher Seits (Cognate). 
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Mage oder Magen überhaupt nannte man einen Verwandten, Mas 
aenfhaft, Verwandtſchaft, in entfernterer Bedeutung auch Geſellſchaft. 
Schwertlehen ift gleichbedeutend ‘mit Mannleben, und Schwert» 
theit beißt das Erbtheil eines männlichen Verwandten. 
Schwimmen, Ein Körper, der eigenthuͤmlich leichter als das 
Waffer ift, wird, wenn man ihn mit Gewalt unter das Wafler 
taudt, in bie Hoͤhe gehoben und ‚genötbigt, auf dem Waſſer zu 
ſchwimmen; aber b:nnod bleibt er, wenn er aud ſchwimmt, mit 
einem Theile unter dem Waffır, bas fein unterer Theil aus bem 
Orte vertreibt und bas fo viel: wiegt, als’ er ſelbſt. Auch eigenthüms 
lich ſchwere Körper fchwimmen im Waffer, wenn fie entweder ausge 
böhlt, oder mit andern leichten Körpern verbunden find. So ſchwim—⸗ 
men. Kähne von Blech, wenn fie.nur fo gemadt find, daß fie, ins 
Waſſer getaucht, eine Menge Waffer aus ihrem Orte vertreiben, bie 
fchwerer. ift als fi. Menſchen und Thiere find nur fehr wenig ſchwe⸗ 
xer als Waffen, dfters etwas leichter, baber kommt «es, daß Mens 
fhen, wenn fie ertrinten ‚-meiftentheil® zu Grunde gehen, nady einiger 
Zeit aber, wenn ihre Theile durch die Faͤulniß fehr aufgeblafen und 
gefpannt find, : oben wieder zum Vorſchein kommen und ſchwimmen. 
Menfhen und Zhiere, menn fie. fich lebend auf dem Waſſer erha'ten 
wollen, brüden durh Schlagen und Stoßen das Wafler unter fi 
ftärker zufammen, bamit es fie ftärker hebe, als ruhiges Waſſer. 
Diejenigen Menfchen, welche nicht ſchwimmen Fönnen, binden fich eis 
nige mit Luft angefüllte Blafen um den Leib, oder ziehen Schwimm⸗ 
Heider an, die mit Kork gefüttert find, che fie fih dem Waffer am 
vertrauen. Hierhin gehört au ber Schwimmgürtel oder Luftgüttel, 
ein lederner, mit Luft angefüllter Gürtel, der um den: Leib gelegt 
wird, Dergleihen Hülfsmittel find zwar zureichend , koͤnnen aber den⸗ 
noch, wenn man nicht geſchickt genug ift, fich felbft zu helfen, nicht 
verhindern, daß man .nicht zuweilen im Waffer umſchlage, mit bem 
Kopfe unter dafjelbe komme und ertrinke. Daher ift die Kunft zu 
ſchwimmen gewiß eine der nußlichften, denn die meiften-Menfchen vers 
unglüden im Waſſer aus Mangel berfelben und. aus Beſtuͤrzung. 
Indeſſen verdient noch angemerit:zu werben, baß man Menfchen, bie 
im Begriffe find, zu ertrinken, fo lange fie fich im Waſſer befinden, 
mit einer ſehr Eleinen Kraft in die Höhe ziehen und retten fann, Die 
Fiſche haben von Natur, um fi im Waffer zu erheben, eine bops 
pelte mit Luft angefüllte Blafe erhalten, die fie ausdehnen und zufams 
menziehen können. Im erften Falle wird der Umfang des Fiſches 
vermehrt und.er ſteigt in die Hoͤhe, im zweiten Fall vermindert, wor 
buch er fih im Waffer niererlaffen Tann; blos denjenigen Fifchen, 
die ftetd auf dem Boden der Gewaͤſſer leben, wie z. B. den Schollen, 
fehlt diefe Blaſe. | 
Schwindel, ein krankhafter Zufall des Menſchen, bei wels 
chem die Gegenftände um: ihn Her in ſchwankende oder drebende Bes 
wegung zu gerathen ſcheinen, wobei ihm verfchiebene Karben vor den 
Augen flimmern, oder: alles dunkel und ſchwarz vor benfeiben wird, 
das Gleichgewicht und die Kraft, den Körper aufrecht zu halten, abs 
nehmen, daher die Furcht zu fallen, ein Schwanken, oft ein wirkli⸗ 
ches Drehen des Körpers im Kreife, und endli ein Nieberftürzen 
des Kranken ftatt findet.- Meiftens fcheinen vorher einem folchen 
Menfhen babei verfchiebene einzelne Gegenftände doppelt. In höhe 
rem Grabe der Krankpeit entficht Ekel und Erbreden, Saufen, 3: 
Shen ober fonft unangenehmes Geräuf In den Ohren, und Mangel 
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ı Erfennung des Orts, wo ber. Kranke ſich beſindet. Bei bem wirks 
hen Fallen flellt ſich auch ein Vergehen aller Sinne, Bewußtlofig« 
it mit ein.. ‚In diefem Zuftande bringen die Kranken verfchiedene 
eit zu. Gntweber der Schwindel gebt in Ohnmacht über, in welcher 
Tr Kranke ohne, Empfindung, ohne Bewegung, ohne Herz» und 
ulefchlag liegt, ober in ben Zuſtand von Schlagfluß, in Epilepfie, 
ver er geht allmählig wieder ganz vorüber, der Kranke erholt fich, 
ebt wieder auf, vnd empfindet blos eine Schwäche. Die ‘gemeine 
baftlihe und wefentlihe Urſache diefes Zufalls ift in dem Gehirn, 
nd vorzüglich in dem Theile defjelben, von welchem die Nerven dee 
fihts und bes Gehörs ausgehen, und in welchem bas Organ des 
hemwußtfeins ift, alfo in dem Theile, welcher das gemeinfdhaftliche 
mpfindungsorgan (sensorium commune) genannt wird. — Nach 
Rarceus Herz (Verſuch über den Schwindel, Berlin 1791) ift der’ 
schwinbel der Buftand von Verwirrung, in welchem fich die Seele 
egen ber. zu ſchnellen Folge ihrer Borftellungen befinret. Sollen 
imlich Vorftellungen, von Anſchauungen oder von der Phantafie, “zu 
zuiger Klarheit kommen, fo muß die Thätigkeit ber Seele mehr oder. 
eniger. bei ihnen verweilen, um fie vollftändig faffen zu Bönnen. 
ann erft ift diefe Vorftelung klar geworten, die Seele kann fie 
weihben mit andern Vorftellungen, und zur folgenden übergehen, 
eiche fie fi auf gleihe Weife zur Klarheit bringt. Will ſich bie 
‚eele eine ganze Reibe von Gegenfländen klar vorftellen, To muß fie 
den einzelnen auf d.efe Weife anfhauen und umjaflen, wozu eine 
wiſſe Zeit gehört, welde nad der verfchiedenen Faſſungskraft ber 
seele auch verfchieden ift. Geſchieht die Arfhauung der. Gegenftände 
ſchnell nach einander, ohne daß die Seele Zeit hat, jeden gehörig 
ı faffen,: fo bleiben die Vorftellungen dunkel und fließen in ein uns 
mtliches Bild zufammen. Go entfteht ein Eünftliher Schwindel,’ 
enn man fi fchnell in einem Kreife herumdreht, und in fihnell auf. 
nander folgender Reihe eine Menge Gegenftände vor die Augen bes 

ımmt, deren keiner mehr eine Elare Borftellung in der Seele zurüds 
fen kann, ſo daß endIch alles in ein undeutliches Ganzes zufams 
enfhwimmt. Da nun bie Thätigfeit des Geiſtes an dad Organ ges 
anden ift, fo nimmt auch diefes an der Verwirrung Theil, und 
ird auf eine fo wibrige MWeife erregt, daß biefe drehende Bewes 
ang in der Nachempfindung noch einige Zeit anhaͤlt, audy wohl die 
idrige Einwirfung auf Nerven, mit benen das Dirnorgan in Ver« 
nbung ſteht, namentlich auf den fompatbifchen, der das Cerebral⸗ 
‚ftem mit dem Ganglienfoftem in Verbindung jest, ſich fortpflanzt, 
odurch die Empfindung von Übelbefinden in der Magengegend, von 
kel, zum wirklichen Erbrechen entſteht. Aud das Schwanken in der 
jewegung,. bie Furcht zu fallen und das wirkliche Niederfallen rührt 
»n der unordentlihen Erregung bes Hirnorgans her. Das Aufrechte 
ılten bed Körpers findet nämlih nur dadurch flatt, baß die von 
m Gerebraifpftem abhängigen, in ihrer Wirkung einander enges 
mgefegten (antagoniftıfchen) Muskeln bes Körpers durch den Einfluß 
5 Nervenäthers im Gleichgewicht gehalten werben. Diefes Gleis 
wicht wird aber.unterbrochen, ſobald bie regelmäßige Einwirkung 
nm dem Gehirn nach den antagoniftifhen Muskeln geftört wird, wos 
:r benn bie MER Haltung des Körpers, das Schwanfen und 
liche Niederfallen deſſelben von bem unregelmäßigen Zittern ber 
tusfeln, von ber Erfchlaffung der Streckmuskeln entfteht, fo daß 
ze Scäwerpunct bes Körpers nicht mehr, gehörig unterflügt wird, 
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bald auf. bie eine, bald auf die andere Seite abweicht, und endlich 
ber Menſch, das Gleichgewicht gaͤnzlich verlierend, wirklich niederfallen 
mußy wenn er nicht einen feſten Stügpunct erfaſſen kann, durch wel⸗ 
dien er im Stande ift, ben Schwerpunct des Körpers wieder im feine 
Gewalt zu befommen, ober wern nicht überhaupt biefer Zuſtand bald 
wieder nadhläßt. Dies gefchieht nun wohl, wenn ber Schwindel ven 
einer aͤußern bald vorübergehenden Urfache herrührtz er fann aber auf 
von einer innern Urſache entftehen, von innern organifchen Einwir— 
Tungen. Manche Menfchen haben von Natur mehr Anlage zum Schwin: 
del, vornehmlich folche, bei benen das Drgan des Bemußtfeins, der 
Empfindungen und Borftellungen an eine langſame Thätigkeit gewöhnt 
ift, oder eine ſolche doch feit geraumer ftatt findet, da alsdann ein 
erzwungene fchnellere Folge ber Ideen leichter eine unorbentliche fchnel- 
leve Bewegung des Nervenäthers im Gehirn bewirkt, Dies ift z. B. 
der Fall bei Phlegmatifchen, oder aud) bei Perfonen, die wenig an 
Geiftesanftrengung gewöhnt find, bei alten Perfonen, bei Schwäde 
und größerer Reizbarkeit des Nervenſyſtems überhaupt, und des Ge 
birns insbefondere, bei hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfonen, 
auch bei Anhäufung des Blutes’ im Kopf. Wo der Schwindel von 
feloft, d. h. von ınnern Urfaden, entfteht, ift er ein bedeutender 
Zufall, welcher nicht. ohne aͤrztliche Hülfe darf gelajfen werden. 
Noch nöthiger iſt bies, wenn er nicht für fih allein. beſteht, fon: 
dern‘ der Vorbote einer andern bedeutenden Krankheit, z. DB. beö 
Schlagfluffes, ift, ober wenn er .von einer Dispofition Herrührt, 
welche gefährlich werben kann, ober wenn mehrere theils- bisponi« 
—— „theils Gelegenheit zum Ausbruche gebende Urſachen — 
wirken. . 
Schwindſücht ift ein Tangwieriaer. krankhafter Zuſtand, in 
welchem die Kräfte und das Fleiſch des Kranken allmählig abnehmen, 
gleichfam verfhwinden. Entfteht diefe Abnahme von einem Mangel 
an Erfah der Säfte und Lebensträfte nach dem gewöhnlichen Ber 
brauch durch das Leben felbft, fo koͤnnen wir diefen Zuftand Atror 
phie (f. d. Art.) benennen; entſteht er von übermäßiger Entziehung 
der Säfte oder übermäßigem Verbrauch der Kräfte, fo geben mir 
ihm den Namen Abzehrung, worunter die nerodfe Abzehrung (tabes 
nervosa) gehört; entfteht er von einerh anhaltenden krankhaften 
Reiz auf das arterielle Syftem, fo ift es Hektik, Zehrfieberz entſteht 
aber die Schwindfudyt von einer innerlihen Vereiterung, welde 
Körper felbft einen zu fchnellen Verbrauch der Nahrungsftoffe dei 
Blutes durch. die. unobläffige Eitererzeugung, oder auch Schleimab: 
fonderung, und eine Abnahme der Kräfte theils ſchon dadurch, , theild 
durch ein anhaltendes fchleichendes‘ Fieber verurſacht, fo können mir 
diefen Zuftand Auszehrung benennen, welde dann erft, wenn fie von 
einem oͤrtlichen Leiden der Lungen herkommt, ald Lungenſucht zunähft 
bezeichnet wird. — Jeder ſchwindſuͤchtige Zuſtand, infoferm er in eis 
nem Fehler der Lunge gegründet ift, wird oft aud vorzüglich mit 
dem Namen Schwindſucht belegt, befonders dann, wenn nody feine 
deutlihe Eitererzeugung umd kein Auswurf vorhanden find. ben fo 
wird oft die Benennung Phthifis und Hektik gebraucht, wenn man nur 
noch ein allgemeinere Leiden, ohne beftimmte Kenntniß des örtlichen 
Fehlers in der Lunge, andeuten will. — Die Atrophie entfteht ba 
Kindern, und kommt wahrfcheinlich nur bis in das 1lOte oder 12 
Jahr vor. Hierift der Herb der Krankheit in dem Gefrösbrüfen 
ſyſtem, und. fie befteht in einer regelwidrigen Anfhwellung und dee 
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iſchen Entzuͤndung bee Gekrbsdruͤſen, die wohl In den meiſten Faͤl⸗ 
en in Eiterung/ er. oder Verhärtung derfeiben übergeht, wenn 
te nicht zeitig genug gehoben und zertheilt wird. Das befondere Zei⸗ 
br ift, daß bie Kinder gewöhnlich viel effen, aber doch dabei immer 
neye von Kräften und von Fieifh kommen. Nur der Unterleib iſt 
ınverhältnißmäßig dick, hoch und elaftifch gefpannt. Bei diefer Krank⸗ 
veit kommt der Nahrungsftoff wahrfcheinlich nur fehr fparfam in das 
Biut, weil die einfaugenden Milchadern denfelben wenig aus den 
Hebärmen aufnehmen, und in das Blut überführen, auch die ents 
uͤndeten und gefhwollenen Gefrösbrüfen theils dieſen Milchſaft nicht 
wfnehmen und durchführen, theils auch ihr Gefhäft an’ ihm nicht 
msüben können (ſ. d. Art: Affimilation), wodurch alfo dasjes 
ige, mas nod in das Blut kommt, nicht gebdrig verarbeitet ift, 


ondern als rober, mehr fremdartiger Stoff wirkt. — Die Abzeh⸗ 
ung (tabes) entfteht nach zu großem Berluft von Blut, oder au⸗ 


‚ern eblen und dem Körper nöthigen Säften, ohne daß diefe fo ſchnell 
vieber erfegt werben, als es die Aufrechthaltung der Gefundheit ers 
'ordert. . Eine häufig vorfommende hierher gehörige Art ift die Nerd 
—— (tabes nervosa). Bei dieſer iſt die Abmagerung zuerſt 
ohne oͤrtliche Fehler, oft im Anfang ohne Fieber, mit großer Blaͤſfe 
des Gefihts, mit großer Schwäche,  befonders in den Schenkeln und 
Beinen, mit Gefühl von Kriebeln im Rüden und in dem Kreuze 
yinunter, mit unangenehmen Gefühlen‘ von Biehen und Spanhen im 
Rüden. Die Verdauung ift dabei fchlecht und nimmt immer mehr ab, 
Der Schlaf ift unrubigz ber Kranke führe ſich nicht davon erquickt. 
Die Witterung bat auffallenden Einfluß auf ihn; :-bei feuchter, bes 
onders bei warmer feuchter Luft fühlt er ſich ſchwaͤcher und in allen 
Stuͤcken übler, weil biefe Luft ihn noch mehr erſchlafft und fhwächt, 
yagegen trodner Oftwind etwas Erhebung des Nervenfyftems bewirkt. 
Diefer Zuftand Fann lange dauern, ehe Fieber dazu kommt. — Dad 
jehrfieber, die Hektik, beruht allemal auf einer allgemeinen krank⸗ 
yaften Beichaffenheit des Blutſyſtems, welche nicht far genug ift, 
un kritiſches Fieber zu erregen, fondern nur ben ruhigen Umlauf. 
urch ein fictes fchleichenbes Fieber ftört, fo daß Feine richtige Ers 
ährung des Körpers ftatt finden kann. Diefer Zuftand wird daher 
von Regelwidrigkeit in der Mifhung ber Säfte (f. d. Art. Kache⸗ 
:ie), von einem auf bie Nerven des Blutiyftems unaufhörli wire 
enden krankhaften Reize verurfaht, ber eine verborgene Entzündung: 
ind ein täglich wiederkehrendes Fieber unterhält. Sie entfteht oft 
son Berhärtungen in den Ginaeweiden, chronifhen Entzündungen 
yach unvollkommenen kritiſchen Ausleerungen bei Fiebern, "bei ſchlech⸗ 
er Beſchaffenheit des Bluts, nah zu fehneller Unterbrüdung von 
Deutausichlägen, befonders ber Kräge und der Flechten, nad Untere 
rücung gewohnter Ausflüffe und Abgänge. — Die Auszehrung, 


phehifis,: entficht bei ber Vereiterung eines innern Theil, tobel ' 


ver Eiter in zu großer Menge abgefondert wird, beshalb bie ernähs 


ende Gallerte des Bluts verzehrt, auch bie dabei flatt findende Ent: “; 


uͤndung des Organs fowohl, al bie durch Eihfaugung des gebilbeten 
Fiters in das Blut veränderte Befchaffenheit deſſelben als Reiz wirkt 
ınd ein zchrendes Fieber verurfaht, Die Auszehrung rührt demnach 
richt blos von Geſchwuͤren in ber Lunge, fonbern auch von dergleichen 
n der Leber, im dem Nieren, und andern Eingeweiden her. Gie 
mefteht aber am-häufigften von erſtern, theils deswegen, weil bie 
tungen,. ald ein Organ, das ganz ber reprobustiven Irritabilitaͤt 
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erolbuune iſt, eben daher auch am leichteſten In. entzündlichen Zu⸗ 
and geräth, theils auch, weil dle andern Arten vom Schwind⸗ 
ſucht meiſt mit einem oͤrtlichen Fehler der Lungen zufammenhänoen, 
—— mit einer. chroniſchen Entzuͤndung und Vereiterung beri „ n 
gen. ‘ 
Shwingung (Vibration, Dscillation) ift jede hin» und her: 
ı gehende Bewegung eines Körpers. Die Bewegungen. des Pendels, ber 
efpannten Saiten, Faͤden, der Zunge des Wagebalkens, der Luft 
ei Kortpflanzung des Schalls u; f. w. find Schwingungen. (Bold. 
Art. Acuftit und Pendel.) 2 
Shwulft (im- äfthetiichen Sinne) nennt man die unrichtige 
Anwendung bes Pathetifchen und Erhabenen auf einen niedrigen un 
: gemeinen Gegenftand. Dieſe Anwendung läßt fid; 1) als bios im 
—“ beruhend denken, wenn nämlich gewöhnliche Dinge in Wor⸗ 
ten und chetorifchen Figuren, bie nur einer höheren erhabenern Rebe 
ober Schreibatt zukommen, vorgetragen werben, 3. B. man wollt 
in einer gewöhnlichen Rede fagen: es wird ne; I. und man drückt bie 
buch die Worte aus: Schon. hebt Aurora ihr Strahlenantlig ans 
den Fluthen des Meeres empor. Was übrigens hinfichtlich des Aus: 
druds in einer Art der Rede Schwulft fein Fann, ift es nicht in einer 
andern, Beruht aber 2) der Schwulft in ber Beimiſchung erhabener 
Begriffe und Bergleihungen zu gemeinen, niedrigen Gegenftänden, 
ober in bem übertreibenden Ausdrude gewöhnlicher Gedanken, fo 
bleibt er in jeber Art bes. Vortrags tabelhaft, 3. B. ein Geiſtlicher 
fagte in einer Leichenpredigt auf eine Bauerfrau: „Klagt, ihr Eichen 
im Thale Joſaphat, denn die Ceder auf Libanon ift gefallen!’ In 
einer Leichenrede am Sarge einer Königin möchte jene. etwas orien» 
taliſch ſchmeckende Apoftrophe erträglich gewefen- fein, nur im vorlie 
genden Kan fiel fie wegen der Beimifchung erbabener Gegenftände zu 
einem fehr ‘gemöhnlichen und niedrigen in dad laͤcherliche Schwülftis 
ge. — Pboͤbus (gleihfalls eine Art des Schwulftes) iſt bie phan 
taftifch » beftanblofe übertrelbung bes wirklich Pathetifchen und Er 
babenen. — Beilpiele von Schwulſt jeder Art finder man weit häus 
figer in ben Dichterwerken neuerer Zeit, als in benen ber Griedhen 
und Römer. : 4 i P. N. 
Schwur, ſ. Eid. 
Scios (Skio, Chios, von den Tuͤrken Saki-Adaſſi genannt), 
eine der größten und reichſten Inſeln bes griechiſchen Ardyipelagui. 
. Ste wird dfilih durch einen fchmalen Meerarm (Stretto di Capo 
bianco ) von dem feften Lande von Aſien getvennt, und hat einen 
Überfluß von Seide, Baummolle, Zerpentin, Marmor, Suͤdfruͤchten 
und befonders Wein (ber fchon im Altertbum berühmte Chierwein), 
fo wie auch an Maftir, mit deffen Erzielung fih zwanzig, in ben 
Bergen ber Inſel liegende Dörfer ausfchließlich befchäftigen, und das 
her nur die „Maſtixdoͤrfer“ genannt werben. Die an ber Ofttüfte 
ber Infel befindliche . Hauptſtadt gleiches Namens bat einen geräumis 
gen, aber Schwer zugänglichen Hafen und an 20,000 Einw.; bie Be 
völferung des ganzen Landes foll aber bis vor wenigen’ Jahren weit 
über 100,000 Menfchen (meift Griechen‘) betragen haben. Sept if 
dieg blühende und reihe Eiland, das bie Morgenländer nur be 
Garten Griechenlends zu nennen pflegten, in Folge der Barbarei be 
Tuͤrken, faft gänzlich verwäftet. Als nämlich das fo lange graufan 
niedergetretene Griechenland im 3. 1821 im einem allgemeinen Auf 
fiand die Fahne der Freiheit erhob, da verfuchten aud die Chioten, 
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etmuntert · von ihren Landes» und Glaubensgenoffen, bie Kurz vorher 
ber tuͤtkiſchen ‚Flotte ein fiedreiches Treffen bei Mytilene geliefert 
batten , das Zoch der Sclaverei abzuſchuͤttein und vertrieben bie tuͤr⸗ 
kiſche Beſatzung, welche ſich in die Taſtelle warf und von hier aus 
den Kampf mit den Landeseinwohnern fortfühtte, - welches demn fo 
fange’ dauerte,.bid 1822 eine ſtarke türkifche Flotte unter dem Befehl 
des Kapudan⸗ Paccha (rihes -feltenen Wuͤthrichs) Tandete, und num 
ein wahrhaft tuͤrkiſches Gemetel losging, in welchem nad und nach 
an 80000 Menſchen jedes Alters und Geſchlechts fchönumgslod und 
zum Theil mit den entſetzlichſten Martern hingewuͤrgt wurden, alle 
andere aber ſich anderswo in die Bergſchluchten oder auf das gegen⸗ 
tiber liegende feſte Land, oder auf griechiſchen Schiffen nach andern 
Inſeln hin, zu retten ſuchten. Selbſt die Maſtixdoͤrfer, deren durch 
manche Privilegien begünftigte Einwohner ſich waͤhrend des Aufſtan⸗ 
des rubig verhalten-hätten, und aus denen der Großherr bedeutende 
Einkünfte zog,  entgingen nicht dem Schickſale ber Zerſtoͤrung, ” 
das Würgen, Morden und Brennen bauerte fo lange fort; bis die 
Nemeſis vergeltend. nahte, und die Ungeheuer, welche hier tobten, 
von ber griechiſchen Flotte überfallen und mehrere ihrer Schiffe durch 
Brander vernichtet wurden, und ber Kapudan-Paſcha ſelbſt, hal 
verbrannt, aus feinem in Flammen ſtehenden Schiffe an den Strand 
ſich retten mußte, wo er kurz vorher noch mit Henkerluſt Unfchuldige 
hatte martern laſſen, und wo et nun felbft unter fchredlichen Quas 
len umkam. Da die Griechen aber, nicht ſtark genug, um bie: Infel 
zu beſetzen, mach diefem Giege weiter fegeften , fo ift Seios ſeitdem 
dennoch unter tuͤrkiſcher Boͤtmaͤßigkeit geblieben, und (wie mande \ 
Sournaliften behaupten) fehr glüdtid und fehr ruhig, welches Tegtere 
um fo glaubwuͤrdiger iſt, da bie meiſten Einwohner gemordet oder 
eutflohen find, faſt alle Städte und Dörfer aber in Aſche liegen. 
Bemerken wollen wir no‘, baß in der Hauptftadt von Scios vor 
viefen Unfällen eine berühmte Schule und ber Sit eit.s griechiſchen 
amd römifhen Biſchofs war, und daß im 3. 1770 zwifchen biefer 
Inſel und dem an der gegenüber liegenden Küfte‘ von Natolien bele⸗ 
aenen Teſchme die bekannte Seeſchiacht zwiſchen den Ruffen „und 
Tuͤrken vorfiel, in welcher, wie in reuefter Zeit durch die Griechen, 
ein Theil der-türfifhen Flotte durch bie Ruſſen verbrannt wurde. _ 
. &eipio Africanns I. (Publius Cornelius), der Ältere. 
Wenn das Gornelifihe Geſchlecht überhaupt reih an großen Männern 
war, welche Roms Größe vorzüglich beförberten: fo verdient ber Bes 
fieger bes furchtbaren ‘Dannibals unter allen Scipionen, bie uns die 
Geſchichte nennt, unftrritig den erften Rang. Sein Vater, welcher 
eben denfelben Namen führte, hatte zu Anfange des zweiten punifchen 
Krieges zwar ungluͤcklich, aber nicht unrühmfich gegen ben verichlas 
denen Kartbagirienfer gefämpft, An der blutigen Schlacht am Fluffe 
Ticinus in Oberitalien nahm ber junge Scipio, kaum 16 Jahre alt, 
hrenvollen Antheil, und fol fogar feinem verwundeten Vater das 
Zeben gerettet haben. Der no blutigern Schlacht bei Sannd (216 
v. Chr.) entkam er mit den ſchwachen Trümmern bes befiegten Heer 
red. In Rom bewog er durch feine Fühne Entfchloffenheit einen Haus 
en vorsehmer Zünglinge, die aus Verzweiflung Italien verlaflen 
wollten, zurücdzubleiben und fich dem Waterlande zu erhalten. Mit 
Jezuͤcktem Dolce trat er unvermuthet in ihre Mitte, und drohte mit 
uͤrchterlicher Miene, den nieberzuftoßen, ber fid) weigern würde, den 
Sid’ nachzuſprechen, welchen er ihnen vorſagen Welle: Dürch diefe 
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Kühnheit des hochherzigen Zünglings beſtuͤrzt, fügten: fich alle in ſei⸗ 
nen Willen, und halfen Rom vom Untergange reiten. - Auch ließen 
die Römer feinen hohen Muth nicht ungeehrt, Schon im feinem Aſten 
Jahre ward er Ädilis Curilis und: wenige Jahre nachher Proconſul 
in Spanien, um den Angelegenheiten des Staats eine glücklichere 
' Wendung zu geben, —  Diefes wichtigen Auftrags ‚zeigte er fic bald 
vollfommen würdig, und wußte nicht nur durch feinen Helbenmuth und 
feine Klugheit, fondern auch durch feine. Gerechtigkeit, und durd fein 
edles menfchenfreundliches Betragen die Feindezwbefiegen. Die erfte glüd- 
liche Unternehmung von Wichtigkeit war bie Eroberung von Rarthago 
Nova, dem vorzüglichften Waffenplase der Karthaginenfer. Mit unge: 
meiner Kühnheit griff er von der Waufferfeite her, welche faft vertheidi⸗ 
gungslos und am leichteften zu erfteigen war, begleitet von: 500 ber ent: 
fhloffenften Soldaten, die zur Zeit ber Ebbe durd das ‚niedrige Walle 

wateten, bie Stadt an, erftürmte ein Thor, und während bie übeis- 
gen Truppen, welde von der Landfeite her kamen, andere Theile der 
Stadt erftürmten, wurden bie Feinde fo in Schreden gefedt, hafı fe 
ſich eilig in die Burg zurüdzogen, und auch biefe bald darauf’ über 

gaben. Die gefangenen Afritaner wurden ale Sclaven verkauft, bie 
Spanier hingegen in Freiheit gefegt. Diefe Großmuth machte auf bie. 
legtern einen fehr günftigen Eindrud, und fie zogen fich von ben 
Kärthaginenfern zuruͤck. Noch mehr gewann er in ber, Achtung und 
Liebe der Eriegerifchen Geltiberier, als er die fchöne Braut des jungen 
Fürften Allucius, die ihm als Gefangene zugeführt worden war, und 
die auf fein Herz einen großen Eindrud gemacht hatte,- ſogleich den 
Ihrigen zuruͤckgab, als er hörte, daß fie fehon verlobt ſei. Das an 
fehntliche Löfegeld, welches die entzücdten Altern dem edlen Sieger 
aufdrangen, ſchenkte er dem jungen Paare zur. Vermehrung ihres 
Brautfhages. Aus Dankbarkeit diente nun Allucius mit einer aus: 
erlefenen Reiterei unter den Römern, und leiſtete ihnen. wichtige 
Dienfte. — Ja folgenden Jahre bradte Scipio dem Asdrubal, Hans 
nibals Bruder, ungeachtet feine Stellung ſehr vortheilhaft war, eine 
völlige Niederlage bei, und nöthigte ihn, mit dem geſchlagenen Deere 
in die Pyrenäen zu flüchten, wodurch die Karthaginenfer noch mehr 
Anhänger in Spanien verloren. Einen nahen Verwandten des. Königs 
Mafiniffa von Numidien, der fih unter den Gefangenen ‚befand ; emtlich 
er fogleidy, und gab ihm auch nody anfehnliche Geſchenke. Dieſe Ge 
fälligkeit erwarb ihm die Gunft des Numidiers in einem haben Grabe, 
und gab Veranlaffung zu dem vortheilhaften Buͤndniſſe, weiches Nom 
bald darauf mit diefem mächtigen Fürften ſchloß. Den Koͤnigstitel, 
welchen die Spanier dem fiegreichen Feldherrn antrugen, ſchlug er 
ftandhaft aus. Die Keinde nicht weiter verfolgend, bemühte er füh 
jest, die noch feindfelig gefinnten Voͤlkerſchaften in dem mittlern 
Spanien zu beſiegen. Unterdeß hatten die Karthaginenſer ein neue 
Heer gefammelsg welches von Mago und Hanno geführt wurde, Sci⸗ 
gio ariff fie an, aber erſt nad einem mörberifhen, ‚langen Kampfe 
vermochte er, fie zum Weichen zu bringen und fie jo zu fchlagen, daß 
der größte Theil von ihnen aufgerieben wurde, Der überreft, von 
feinen Zührern verlaffen, erhielt duch die Vermittlung des. Maftniffe 
freien Abzug. Von Spanien aus aing Scipio ganz allein nad. Afrika 
zum Syphax, König von Mafäfylien, um ihn für Rom zu gewin 
nen, was ihm aud) gelang. Nad feiner Ruͤckkehr züdhtigte ex einige 
Städte, welde während feiner Abwefenheit abgefallen waren. We 
nige Zeit nachher verfiel ex in eine Krankheit, „weiche ihn dem 
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Tode nahe brachte und mehrere ſpanlſche Voͤlkerſchaften beivog, von 
ven Römern wieder abzufallenz ſelbſt zwei Legionen feines Heers ers 
-egten einen Aufruhr. Aber Scipio genas und dämpfte mit vieler 
Riugheit und Kraft die ausgebrochenen Unruhen. Auch erhielt er 
ald noch durch eine Übereinkunft die wichtige Stadt Gades von den 
Feinden. — So waren die Karthaginenfer nun aus ganz Spanien ver» 
yrängt, und ber größte Theil diefes Landes den Römern unterworfen. 
Biegreid und im glänzenden Triumph 309 der große Feldherr unter 
sem lauteften: Jubel des Volke in Rom ein. Kaum angelommen, bat 
ben Senat um bie Erlaubniß, mit einem Heer nad Afrika gehen 
m türfen, um bie Feinde in ihrem eigenen, wenig. vertheidigten, 
>ande anzugreiien. Umfonft bot der eiferfüchtige Fabius Marimus 
ein Anſehen und feine Berebfamkeit auf, dieſes Unternehmen zu ver« 
yindern. Scipio ‘erhielt den ehrenvollen Auftrag, mit einer hinlaͤng⸗ 
ihen Anzahl von Ttuppen und einer Flotte nah Gicilien zi gehen, 
ım von da aus, mach reifer Erwägung ber Möglichkeit einer Lans 
ung auf den Küften von Afrika, den entworfenen Plan auszuführen, 
Fr kam gluͤcklich auf ber Infel an, und ſchickte zuerft feinen Freund 
Alius mit einer Abtheilung der Flotte und des Heers nach dem feinds 
ichen Lande. Diefer überfiel nach feiner Landung das von Truppen 


aſt entbloͤßte Land, eroberte und plünbderte mehrere reiche Städte, - 


yerwüftete die Felder und gewann den König Mafiniffa ganz für Sci⸗ 
ios Unternehmen. Mit Beute beladen kehrte er bei ber Annäherung 
ver feindlichen Flotte nach Sicilien zurüd. Jetzt betrieb Scipio bie 
Zurüftung zu dem wichtigen Buge mit verboppelter Thätigfeit und 
ilte dann 'mit feinen kampfluſtigen Kriegern an die afritanifchen Küs 
ten. Seine unvermiuthete Ankunft verbreitete in Karthago die größte 
Beftürgung, da man weber ein jeie fertiges Beer, noch einen guten 
Keidheren batte.' Der mädhtige Syphax ward indeflen wieder gewons 
ven, und Lam mit einem Deere von 60,000 M. den bedrängten Kars 
baainenfern zu Hülfe. Aber auch Scipio hatte an Mafiniffa einen 
ten Bundesgenofien erhalten. Gegen den Winter waren jedoch bie 
Römer durch bie feindliche libermaht weit zuruͤckgedraͤngt worden; 
ie Friedensunterhandlungen blieben ohne Erfolg. Daher wurbe dem 
Scipio das Proconfulat in Afrika bis m Beendigung bes a. 
verlängert. — Im näditen Frühling nahmen die Angelegenheiten ber 
Römer eine ſehr glüdliche Wendung. Das Lager des Syphar ward 
ıberfallen und fein Beer gänzlich zerftreutz ein gleihes Schidfal hatte 
(8drubal, Die Niederlage war fhredlich; nur die Anführer retteten 
ich mit einigen Begleitern. Nichts defto weniger braten fie mit bes 
ounbernsmwürdiger Schnelligkeit ein neues Heer zuſammen, bas aber 
ben fo wenig die fiegreihen Waffen der Römer aufzuhalten ver⸗ 
nochte. Mafiniffa, vereinigt mit Lälius, hatte feinen Zodfeind, dem 
Syphbar, nod einmal in feinem Lande geſchlagen und ihn felbft ges 
angen genommen. Die ſchoͤne Sophonisbe, Asdrubals Tochter, duch) 
veiche Syphar für Karthago gewenner. worden war, wollte der vom 
hr gefeffelte Mafiniffa zur Gemahlin nebmen. Da aber Scipio diefer 
erführerifchen Frau mißtraute, fo befahl er, fie als römifche Gefan⸗ 
jene in das Lager zu bringen. Diefem Schimpf zu entgeben, bewog 
er König diefelbe, Gift zu nehmen. Zwar kam nun auf eine kurze 
jeit ein Waffenftillftand zwifchen den Römern und ihren Gegnern. zu 
Stande, aber die Iegtern brachen ihn bald auf treulofe Weife wies 
er. — Sept kam Hannibal aus Stalien zurüd, um wo möglid fein 
yartbebrängted Vaterland zu retten; aber von feinem ehemals fo 
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anal verlangte eine Unterredung mit den hs mern. 
Stadt Zama Famen bie beiden größten Feldherren „ihre Zeital J 
ſammen (202 v. Chr.). Im Angeſichte ihrer, Heere n ſie 
einander zum erſtenmal. Schweigend ſahen u ig e 
Beitlang an. Dann rietb Hannibal zum Frieden und, fp * 
Veränderlichkeit des Gluͤcks Scipio verlangte unbedi⸗ * 
fung der Karthaginenſer. Haunibal verſprach die: it —— aus: 
wärtigen Befigungen. Dies genügte dem Römer nicht, um e 
herren gingen unverrichteter Sache aus einander und, ruͤſtet ‚dd 
einem Zreffen. Der entfcheidende Kampf. begann, Mit, Mut] 





























— 
J 
— 


un) 
u 
Anftrengung fohten beide Heere z aber.die. Kräfte, waren. zu ngleich 
Scipio hatte nicht nur ein trefflich geübtes —— das — 
Geiſte beſeelt war, ſondern auch die gute un | 
Maſiniſſa; Hannibal hingegen zählte —— * 
bene Zruppen und Miethlinge. Dieſe flohen. bei ten, Anariff 
Nur dig alten Soldaten vercheidigten fi mit uner hütterf r-Ta 
ferkeit. Ihr Feldherr ſtand, wie fonft, ihnen aufmuͤnternd 
Lange kaͤmpften die ungeſtuͤmen Römer bergebeng gegen b; 
fern, bis Majiniffa und Lälius ihnen in ben Rücken fielen. N * 
chen auch ſie I. wurden fat alle ein. Opfer ihrer. — ie 
nibal konnte ſich kaum ſelbſt retten, Er rieth jetzt zum Fried 
nur unter harten Bedingungen zugeſtanden wurde, — Scip 
kehr durch Italien nach Rom glich einem Triumphzuge, * 
den großen Sieger ſehen. Vor der Stadt empfing er die Glaͤc 
der Buͤrger. Dann folgte der glaͤnzendſte —— den 
geſehen hatte, ‚Die Beute war ungeheuer. Es Toll en - 
Silber mit aufgetragen worden fein, um es: in dem. St * 
niederzulegen. Die Ehrenſaͤulen, welche die Roͤmer dem Sci 
richten wollten, nahm er nicht an; doch erhielt er, den ru 
Beinamen Africanıs. — Hierauf vermaltete er fehr-beifallem 
das Amt eines Genford, verlor jedoch in der Gunſt dei Bol, 
er die Anfprüche des Senats zu eifrig verfoht. — Etwas 
ging er als Unterbefehlshaber bei dem Deere feines Bruders, 
Ausbruche des Kr: eges gepen din ſyriſchen König Antiochds [ 
Griechenland und von ta nach Ajien.» Hier hatte er, das Un — 
nen einzigen Sohn in die Hände ter Feinde fallen zu ſehen. Als 
Antiochus den Frieden wünjchte, kamen Geſandte an, bie ſich zu 
an den trauernden Vater wandten und ihm die unentgeldliche 
ſung feines Sohnes verſprachen. Scipio erklärte, daß er zwar: biefe 
Anerbieten mit Dank erkenne, nur follten fie nicht glauben, daß er 
ſich daturch zum Nachtheil feiner Mitbürger werde beftehen Ta 
eine völlige Unterwerfung allen Fönne dem Könige den Briede x 
ben. Bald darauf ward Scipe«o krank, und Fonnte bem 
folgen. Sobald Antiochus davon Nachricht erhielt, ſchickte ee | 
den gefangenen Sohn ohne Löfegeld zuruͤck. Mit Thränen der 
umarmte der zärtlihe Vater den vielgeliebfen Sohn, und ließ 
Antiochus für diefe „angenehme Überrafhung fegleid danken z auch 
er ihm, ſch mit den Noͤmern in kein Treffen einzulaſſen. Dies uns 
terblieb aber nicht. Indeß verſchaffte er dem geſchlagenen (189). Kös 
nige ziemlich gelinde Friedensbedingungen. — Nah feiner Ruͤck 
aus Allen trat Scipio in den Privatftand zurüd. Hier erfuhr. ex zu 
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eines großen: Betruͤbniß bie fchänbliche Undankbarkeit rWitbuͤr⸗ 
ver. Cato, mit dem Beinamen. orius, ein unperföhnlicher Feind 
‚er Scipionen, brachte es: durch wiederholte heftige Antlagen bahin, 
aß Scipio vor: bem Öffentlichen Gerichte erfcheinen und von der- Waps 
valtung- ded empfangenen Geldes Rechenſchaft ablegen follte. Der 
Angeklagte erfhien,' geigte dem Volke die Rechiüngsbücher und, gets 
iß fie dann vor ben Augen ber Menge in Stüde Heute,“ 

re mit ruhiger Stimme und fefler ;beiterer Miene,: „heute ift bex 
Kagr.:wo Hannibal en und Karthägo beziwungen worben ift, 
Barum. verberben. wir die Zeit mit unnügen Reden; bie Götter wars 
en unfer aufıbem Sapitol.. Folgt mir, ihr Römer, und kaßt uns 
‚en Göttern. unfern Dank bringen.” - Das Volk, von dieſer zuver⸗ 
ichtlichen Rede des großen Mannes ergriffen und zugleich befhämt, 
olgte ihm ſogleich, und ‚ließ Die: elenden Ankläger -alfein auf dem 
Forum zurüd, — Deſſen ungeachtet: ward Scipio zum zweitenmal 
on feinen Feinden angeklagt und vor Gericht gefordert: Allein er 
rfchien nicht „ vogrkieß die undankbare Stadt und begab ſich auf fein 
tandgut bei. Linternum. Da man ihn auch bis dahin verfolgte, und 
eine laͤndliche Ruhe ſtoͤren wollte, übernahm ‚endlich der berebfe 
Bolkätribum Tiberius Gracchus feine Wertheidigung und zeigte dem 
smifhen Wolfe, wie mieberträchtig und ungerecht es fei, einen fo 
yochverdienten Bürger fo ungerecht: zu behandeln. — Nun hörten 
iwar die Verfolgungen auf, aber’ der gefränfte Scipio farb kurz 
yarauf in feiner Abgezogendheit, Er befahl feiner Gattin, auf, fein 
Srabmal’.bie Worte. ſeten zu laſſey: „Undankbares Waterland‘, 
che einmal meine Gebeine folft du Haben." - Er ftärb brei Jahre 
ach ‚feiner Entfernung aus Rom, im 3. R. 571 (v. Chr. 188), in 
‚emfelben Jahre, wo auch ber gefährliche Keind der Römer, Hanni⸗ 
al, in Bithynien fein Leben endete, ‚und wurde auf feiner Billa bes 


waben. 

- Scipio I. (Publius Amilianus), mit dem Belnamen Afri⸗ 
anus ber Jüngere, war der Sohn des berühmten. Paulus Amilius, 
pelder den maͤchtigen Perfeus, König von Macebonien, befießte, warb 
iber don dem Sohne des großen Scipio an Kindes Statt angenom⸗ 
nen. Seine politiſche Laufbahn. begann er im Boften Jahre feines 
filters, als der römifhe Senat ein neues Heer in bas unwuhige 
Spanien ſchicken wollte. Unwillig über bas bisherige. Mißlingen. dev 
Befriegung der fpanifhen Voͤlkerſchaften, weigerte : fi "das Wolk 
artnädig, zu aeborden. Da trat Scipio auf, und’ wußte in einer 
eurigen und. Eräftigen Rede die Gemuͤther fo für die Abſicht des 
Senats zu gewinnen, baß ſich eine. Menge Römer aus allen Elaffen 
reiwillig zum Ktiegebienfte anboten. Er felbft ging (152 vor Chr) 
15 Legions-Tribun mit dem Conſul Euc. Licinius Lucullus nach Spas 
ten, wo exıeben fo fehr durch feine Uneigennägigteit, feinen Edel⸗ 
ut und fein berablaffendes Betragen, ald durch feine heldenmuͤthige 
Eapferfeit und bemundernswürdige Gegenwart des: Geiftes ſich die 
lchtung und Liebe des Heers in einem hohen Grabe erwarb. Vor⸗ 
uͤglich gewann er in den Augen beffelben durch die gluͤckliche Beſie⸗ 
ung eines riefenhaften Spaniers, der durch feine hoͤhnende Derauss 
orderung die Römer erbittert hatte,  Ruhmvoller nody für ihn und 
ortbeilhafter für Rom waren bie Siege, welche er durch feine Groß⸗ 
uch und Menfchlichkeit über die Herzen der Spanier gewann. Aber 
ucullus., eiferfüchtig auf den jungen Helden, entfernte ihn von dem 
yeere, indem er ihm ben Xuftrag gab, Elephanten von Mafiniſſa 
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aus Afrika zu holen. Mit der größten Auszeichnung und Freundſchaft 


ward er von dem Könige empfangen, erreichte den Zweck feiner Gen 
dung volllommen und kehrte nach Spanien:zuräd. — Wenige Jahre 
nachher ging er zum zweitenmal nad) Afrika, als ber dritte punifche 
‚Krieg ausbrach (im I. R. 605, dor Ehr. 149. Er diente unter 
dem Conſul M. Manlius Nepos,“ auch hier Leiftete er durch feinen 
anerfchütterlihen Muth und durch feine Wachfamkeit den Römern bie 
wichtigſten Dienfte. Denn als einft die Karthaginenfer, die Sorglo⸗ 
ſigkeit des röm. Conſuls benutzend, fein Lager ploͤtzlich überfielen, ret⸗ 
tete Scipio das Heer vom Untergange, indem er ben Feinden unver⸗ 
‚muthet in. ben Rüden fiel und ‚fie zuruͤcktrieb. Kurze Zeit nad) diefem 
Borfalle griff:derfelbe unkiuge Eonful ben Asdrubal in einer für bie 
Römer. ungünftigen Stellung an und mußte fich zuruͤckziehen. Hitzig 
verfolgt von den Feinden, wuͤrde er nicht ohne. großen Verluſt den 
Ruͤckzug in das Lager haben. ausführen können, Ray 
unerfchrodene Scipio mit einem Haufen von 300 —— & 

folgern entgegen und wußte. fie fo. lange zu beſch ‚ bis die übri 
gen Truppen über einen Strom gefegt waten., er. noch waren «is 
nige hundert Mann römifchen Fußvolks zurüdigeblieben. : Raum batte 
‚dies der forgfame Scipio bemerkt, fo eilte er mit einer Abtheilung 
Reiterei über den Fluß, defegte eine günftige. Anhöhe, griff den Feind an 
und machte badurh den geängftigten Römern Luft, ſo daß fie mit ges 
ringem Verluft entlamen. Bon ben banfbaren Soldaten, die ihm ihre 
Rettung fchuldig waren, mit einem Kranz aus Gras, auf berfelben 
Stelle gemunden, wo fie gerettet worden waren, gefhmüdt, Lehrte 
er triumphirend in das römifche Lager zurüd, Durch biefe ausger 
zeichneten Beweife von Muth und Einfidt erwarb fih Scipio allge 
meine Bewunderung und Hochachtung. Geibft der ſtrenge Cato gab 
ihm laut feinen Beifall zu erkennen, und meiffagte noch flerbend, daß 
nur duch biefen Mann Roms gefährlihe Nebenbuhlerin, Karthago) 
geftürzt werden könne. Auch fein-Oberfelbherr Manlius Eonnte nicht 
umbin, ben jungen Helden bem Genate auf das nahbrüdlichfte zu 
empfehlen. Daber ward er aud, gegen bie gewöbnlide Sitte, ſchon 
im folgenden Jahre mit Aller Beiflimmung zum Conſul und Anfüßs 
zer bes. Heers gegen bie Karthaginenfer ernannt. — Begleitet von 
Laͤlius, dem; würdigen. Sohne bes aus dem zweiten punifhen Kriege 
berühmten Lälius, ber mit dem Altern Scipio in enger. Freunbfchaft 
Tebte,. und yon dem großen griechifhen Geſchichtſchreiber Polnbind, 








ging er zum ziweitenmal in das feindlihe Land. Gleich bei feiner. 


Ankunft rettete er einen anſehnlichen un römifcher Krieger, welde 
ganz eingefhloffen waren, vom gewiflen Untergange. Da die Feinde 
gefchlagen und weit zurüdgebrängt waren, fo madte er nun ernfh 


liche Anftalten, um die Hauptflabt ſelbſt, welche fehr feft war, zu. 


erobern, und bemühte fich, derfelben fowohl von der Land: als Gew 
ſeite ade Zufuhr und Truppenverftärkungen abzuſchneiden. Allein 
dieſe Abſicht warb durch die verzweifelten Anftrenaungen der Belagets 
ten vergitelt, „ Mit unglaublidyer- Thätigkeit und Schnelligkeit gruben 
die, Karthaginenfer einen neuen Hafen und eröffneten fich dadurch eine 


Verbindung mit’ dem außerhalb der Stadt verfammelten Deere. I’ 


was kaum moͤglich fchien, fogar eine neue Flotte von 50 Schiffen 
wurde erbaut und die römifche, Flotte durch biefelbe fo ungeflüm am 
gegriffen, daß fie nach einem langen, hartnaͤckigen Kampfe feinen 
entfcheidenden Sieg erhielt. ; Ein Verfuch der Römer, einen mwichtis 
gen Wall in ber Nähe bex Stadt zu erſtuͤrmen, mißlang gänzlid,- 
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dem die Feinde, durchs Waller Thwimmend, die römifhen Bela⸗ 
ſerungsmaſchinen in Brand ſteckten und bie Römer ſelbſt mit Feuer⸗ 
raͤnden im die Flucht jagten. Zwar bemaͤchtigte ſich einige Zeit nach⸗ 
yer der Conſul dieſes Walles und behauptete ihn. auchz aber die 
Stadt ſelbſt konnte er im diefem Jahre nicht erobern. Der Winter 
yebot einen Stillftand. Im folgenden Zahre (146) griff er das ſtark 
verfchanzte feindliche Keer mit Ungeſtuͤm und übermacht an, fhlug 
md zerfivente es gänzlich. Nun rückte er. wieder. vor die beänaftigte 

Stadt. Rach zwanzigtägigen Anſtrengungen gelang es endlich der 
Klugheit des Feldherrn und der Ausdauer ber ihm ganz ergebenen 
Truppen, das verzweifelt vertheibigte Karthago mit Sturm zu ers 
bern, Sehr wichtige Dienfte leiſtete dem Scipio bei biefer Unter⸗ 
zehmung fein tapferer Freund Lälius, dern biefer erſtieg mit feinen 
Soldaten die. Mauern der. Städt zuerft. Mit: beifpiellofer Wuth wis 
yerfepten: fich die Karthaginenfeb ben’ eingebrungenen Römern, und es 
loß noch viel Blut, ehe es den Siegern gelang ,,;in den tuhigen Bes 
i$ ber Stadt zu kommen (T. d. Art. Kartyago). Auf. ausdruͤckli⸗ 
hen Befehliwes römifchen Senats. wurde diefe einft fo mädtige Ne⸗ 
yenhuhlerin Roms verbranntamb geſchleift. Diefer Anblick erfchütterte 
ven gefühlvollen Gieger , welcher gern bie Feinde mehr gefhont hätte, 
o heftig, daß ev Thraͤnen vergoß. — Bei dem glänzenden Triumphe, 
ven er nach Beendigung des Krieges in Rom: hielt, gab man ihm 
ven ehrendollen Beinamen bes jüngern Africanus. — : Nachdem er 
finige Beit im flilen Privatleben r Rom hingebracht hatte, warb er 
mit einigen andern Gefanbten nad) Ägypten an den König Piolemäus 
Svergetes gefchiedt, wo er durch feine Act römische Maͤßigkeit und 
feine edle Wißbegierde große Bewunderung erregtei Nach feiner Ruͤck⸗ 
the wählte man ihn (142) zum Genfor. Als folder ermahnte er bie 
chon ausgearteten Nömer mehrmals fehr nachdruͤcklich zur alten Eins 
'achheit und Genuͤgſamkeit; ja er beftrafte einige anzefehene Männer. 
chonungslos wegen ihrer Üppigkeit. 134 trat er fein zweites Sons 
ulat an, um den Krieg, welder bisher mit ungünfligem Erfolge ges 
jen Numantia(f.d. Art.), eine tapfere Stadt in Spanien, geführt‘ 
vorben war; zu beendigen. Mit großer Etrenge und Klugheit mußte 
:r bei feiner Ankunft tn dem feindlichen Lande das ordnungsloſe, vers 
veichlichte Heer erft an bie ehemalige Kriegszucht gewöhnen. Ehe er 
ıber dieſen Zweck erreichte, war das Jahr vergangen und Numantia 
och unbeſiegt. Deshalb wurde fein Commando verlängert. Verſtaͤrkt 
such Truppem ımd Elephanten, weldye der junge Jugurtha, fpäter 
ver gefährliche Feind -der Römer, ihm aus Numidien-zuführte, bes 
zann er die Belagerung mit großem Nachdruck. — Wegen ber gluͤck⸗ 
ichen Beficgung diefer mächtigen Stabt wurde dem Scipio nicht nur 
ein Zriumph zugeftanden, fondern er erhielt auch den Beinamen Nus 
nantinus.. — Wunderbar genug erfahre er, wie der Ältere Afticanus, 
n den Ichten Jahren feines Lebens viel Bittere von feinen undants 
yaren Mitbürgeen. Worzüglic machte er fi durch die heftige Ber - 
Rreitung des Adergefeges, welches die gleiche Vertheilung der kaͤn⸗ 
yereiem-verlangte, bei dem Wolfe viele Feinde. Deswegen z0g er ſich 
mit feinem treuen Freunde Lälius auf ein Landgut unweit Neapel 
zuruͤck und febte hier in ruhiger Muße. Als er aber wieder nach 
Rom ging, und bei den Römern in den Verdacht Fam, ale ftrebe er 
nad) der: Dictatur', fand man ihn eines Morgens, mit Spuren einer. 
gewaltfamen Erbroffelung , tobt in feinem Bette, Man glaubte alle 
gemein, daß feine eigne Gemahlin Sempronia, eine Schwefter der 
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Gracchen,die jenes Ackergeſeg mit der größten Anſtrengung durch⸗ 
fe gen wollten, Antheil an der Ermordung genommen habe. Auch 
die Volkstribunen / Papirius Carbo und Gaj. Gracchus waren feine er: 
bittevten Feinde. Nach Scipios Tode fand man an Gold 24, at 
Silber nicht ganz 32 Pfund. So groß war des Mannes neigen: 
nuügigleit und Mäßigkeit ‚Er flach: 129 vor Ehr., im 6bſten Jahre 
frines Alters, —: Alle Römer, bie ‚feine großen Tugenden kannten, 
b,:trauerten ihn innig. - Er gehörte als Menſch und als zu den 
vi 3rzüglichiten Männern, die Rom gehabt: hat. Wie der Ältere Sci— 
2’ Africanus, war ex ein Römer der, edelften- Art, ber Tapferkeit 
mit Großmuth, Klugheit mit Menfchlichleit, Patriotismus mit Mi 
: gkeit und Einſicht, Uneigennuͤtzigkeit mit unerſchuͤtterlicher Reblid: 
te ik vereinte, 0 abend". ar 
— Sciron, Skiron, ein bei den Griechen berüchkigter Straßen 
raͤuber, ber an einem Engpaſſe zwiſchen Megara und Koriuth am 
Meere den Vorüberziehenden auflauerte und fie zwang? ihm die Füße 
zu waſchen, bei welchem Gefhäfte ee fie mit einem Fußtritt von 
dem fleilen Felfenabhange hinab ins Meer ſtieß. Unweit, Megarı 
zeigte man. bie Scironiſchen Klippen. Theſeus beftrafte feinen Frevel, 
indem er ihm Gleiches: mit Gleicyem vergalt. Nach Böttigers Ber 
znuthung iſt Sciron Eine Perfon- mit den gleich frevelhaften übelthaͤ⸗ 
tern Proftruftes und Sinis (fs diefe). FREE 
‚Stlavontiem oder Slavonien, ein bem Kaifer von ſter⸗ 
reich gehöriges Königreich, grenzt weſiwäͤrts an Kroatien, und wir 
an den drei übrigen Seiten: burd) bie. Drau, Gau und Donau von 
Ungarn, Servien und Bosnien getrennt. Es machte zu: den Zeiten 
der Römer. einen. Theil; von Ponnonien aus, erhielt feinen jesigen 
Namen yon. den Slaven, welche ‚fi daſelbſt im 7ten Jahrh. nieder 
ließen,. kam im 10ten an Ungarn, und 4526 unter die Gewalt der 
Tuͤrken, ward aber feit dem carlowitzer Frieden 1699 dem Haufe 
Dfterreich unterworfen... Es enthält 308 AM., und wirb feiner Länge 
nad von einer Kette von Bergen durchſchnitten, welche aus Groatien 
fommen, von. Weſton gegen Often burd die Mitte des Landes fid 
fortziehen, ‚und mehrere Thäter bilden, unter Nukowar die Donau 
berühren, und von ‚bier am füdlichen Ufer des Stromes hinunterluw 
fen, bis fie fih. bei Numa und Garlowig in bie Ebene verlieren. De 
bedeutendfte und laͤngſte Bergrücden iſt die Fruſchka Gora ( Mons 
almus), welcher beinahe ganz Syrmien (ehemals ein befonderes Für 
fienthum, von welchem noch jest das im Kirchenſtaat und in Ungarn 
begüterte fürftl. Haus. Odecalchi den, Titel führt, jest einer von den 
Bezirken des Königreichs). in. gerader Linie durchläuft und bie Ab» 
dachung des Bodens gegen Servien hin. bewirft. Das übrige Gla: 
‚vonien beſteht theils aus mehr und weniger fruchtbaren Anhoͤhen, 
theils aus fchönen, großen Ebenen. Im Ganzen herrfht Wald ver, 
daher das Clima felbft Fühler tft, ald man es unter biefem: Himmels 
ftrihe erwarten follte. Der Boben hat feine Abdachung theils gegen 
Ungarn, theils gegen Servien und Bosnien. In Hmfiht der Frucht⸗ 
barkeit des Bodens iſt Slabonien, mit Ausnahme der gebirgigen Gr 
genden, Ungarn gleih, befonders groß ift fie längs der Sau und in 
Syrmien. Die Sau und Drau gewähren dem Lande viele Bortheik, 
verurfadhen aber auch viele Überfhwemmungen und ſtehende Gemäk 
fer. — Erzeugniffe find, außer rege Hausthieren, Geflü 
gel, Wildpret, Zifche, Bienen, viel Seide, viel Getreide (obgleid 
der Ackerbau noch ſehr gurüd if), Melonen, viel Tabak, Wein in 
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Menge,ıin: guten Jahren an; eine: Million Eimer, worunter ber ſyr⸗ 
nifche rothe und ber Schilkerwein am —— ſind z. bog wird 
venig Wein ausgeführt „ beſonders ‚deshalb „weil er, vielleicht wegen 
nangelhafter: Behandlung, ſich nicht lange hält; ferner viel, Dbft, be⸗ 
onders Zwetſchgen, davon Branntwein verfertigt wird und viele wel⸗ 
che Nuͤſſe. Von beiden wird viel ausgeführt, , beſonders machen die 
zwetſchgen einen Hauptartikel zum Verbrauch und zum Handel. Auch 
at man anſehnliche Cichenwaldungen mit Knoppern-zum Gerben und 
daſtanienwaͤlder. Die Gebirge enthalten wahrſcheintich Metallerze, 
och; wird kein Bergbau betrieben. Mineralquellen find häufig, auch 
yat, man Steinkohlen gefuyden. — Die Einwohner (528,000) gehoͤ⸗ 
en dem größten Tbeile nach zum ſlaviſchen Voͤlkerſſamme, doch gibt 
s hier auch viele ——— Zigeuner, Deutſche, Grie⸗ 
hen, Juden und Armenier. „Die roͤmiſch⸗ catholiſche, die griechiſch⸗ 
atholiſche und bie griochiſch nicht unirte Kirche ſind am meiſten ver: 
reist, Nur wenige Proteſtanten finden ſich. Induſtrie iſt unter 
‚em Einwohnern faſt ganz unbekannt. — Die Hauptſtadt iſt die am 
echten Dravenfer, in einer ſchoͤnen und fruchtbaren Ebene liegende 
Stadt und Feſtung Eſſek, mit 800 Haͤuſern und.9800. Einwohnern. 
Semlin, Belgrad gegenuͤber, iſt ale »Handelsplag widrig und der 
Mittelpunct des Handels zwiſchen der Tuͤrkei und den oͤſterreichiſchen 
Staaten, Vor 1745 war das Land blos in Soldatenbezirke getheilt, 
ber feitbem fing man an, einigen derſelben eine bürgerliche Verfaf⸗ 
ung au gehen, und dieſe lettern, welche das Provinziale genannt 
werden „find jetzt in drei Geſpannſchaften getheilt,naͤmlich die wero⸗ 
viger oder veroͤzer, die.pofhager und bie ſyrmiſche. Das Militare 
perr&beneralat beſteht aus den Bezirken deö ‚broder „. peterwardeiner 
ind gradiscaner Regiments, , Das jogenannte Militare wird ſoldaten⸗ 
näßig regiert, und ſteht unter dem commandirenden, General in Sla⸗ 
»onien, der feinen Sitz in Peterwardein hat. Die Geſpannſchaften 
ind „dem Koͤnigreiche Ungarn einverleiht, und jede hat. ihren Ober⸗ 
ınd Wicegefpann.- Die Stände in den Gefpannfgaften haben auf 
en undarıf Reichstagen Sit und Stimme, und beitehen aus ei⸗ 
em Bilchgfe zu Diafowar, den Fürften, Grafen, Freiberren und 
ẽdelleuten „die adelige Güter «befigen, und der. Freiſtadt Poſega. Die 
Bürger. anderer Städte. und Flecken und die Bauern find Leibeis 
— Mancher Gutsbeſitzer hat Herrſchaften, die 4 bis 16 AM. 
nthalten. —— + Ä 
Steontriren ober Refcontriren (aus dem italienifchen 
contrare, riscontrare, ausgleihen) iſt eine bei, ben Kaufleuten ſehr 
‚aufig vorkommende Art der Zahlung, da nämlich der Gläubiger. die 
Schu‘ feines Schuldners abfchreibt, je nachdem. diefer mit jenem 
ntweder Gegenrehnung zu machen hat, oder (und bies kommt am 
vervöhnlichften vor) ihm-bei andern Zahlung anweift. Die Abrechnung 
elbſt nun, oder die Anweiſung, die durd) diefes Scontriren geſchieht, 
eißt Scontro, Riſcontroz wiewohl biefes Wort aud noch bie 
jeit, wo jene Zahlung durch Scontriren gefhehen foll, ober auch 
ie — der Handelsleute auf der Boͤrſe zu dieſem Behuf 
ezeichnet. | 
: Scott (Walter), 1820 zur Mürbe eines engl. Baronets erhos 
en, und feit 1821 Präfivent der koͤnigl. Gefellfchaft ber Wiſſenſchaf⸗ 
en zu Edinburgh, einer der. erften jest lebenden englifhen Dich— 
er, ift der ältefte unter den noch lebenden Söhnen eines ausgezeich- 
eten Anmwaltes zu Edinburgh und 1771 geboren. Seine Mutter war 
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eine Zochter Dabid Nütherfords. Tugend und Talente," ondere 
für die Dichtkunſt, zeichneten fie aus, und mehrere ihrer | 
wurden nody nach ihrem 1789 erfolgten Zode der dÖffentlihen Be 
kanntmachung mwürbig gefunden. in ſchwacher Körperbau, verbun⸗ 
den mit einer Lähmung, war Urfadhe, daß Walter Scott fat gäne 
lich im älterlihen Haufe unter der'ummittelbären Leitung feiner M 
ter erzogen und unterrichtet ward." Bon feinen frühern Studien if 
wenig bekannt, außer daß er für das Landſchaftzeichnen nach der Nu 
tur Zalente verrieth. Nach Erreihung des erforderlichen Alters ward 
er auf das Gymnaſium zu Edinburgh geſchickt. Hier durchging er dir 
verfchiedenen herfömmlihen Formen, oͤhne die in ihm Tchlummernde' 
Kunft des Genies an den Tag zu legen. Im Gegentheil ward im 
Knabenalter fein fhnelles Faffungsvermögen bezweifelt. * Doch hatte 
der verftorbene Hugh Blaiv Beurtheilungetraft genug, feine 
Auszeihnung vorherzufagen, als der Schullehrer ſich über Ten 
Gtumpfiinn beklagte. Nach Vollendung ber chaffifhen Stubien bezog 
Walter Scott die Univerfität zu Edinburgh, und fehon im 21ften Zabır 
feines Alters ward er zum Anmalte bei den ſchottiſchen Gerihtshäfen 
aufgenommen, Mit Eifer widmete er fi feinen Amtsgefhäften un 
verehelichte ſich 1798 mit Miß Carpentor, bie ihm vier Kinder ge 
boren hat. 1799 ward er zum Sherif. der Graffhaft Selkirk mi 
1806 zu einem ber erften Protofollführer in den Sisungen der höhe 
ſten gerichtlihen Behörde von Schottland ernannt. — Befreit von 
ben läftigen Arbeiten der Advocatur durch den Beſitz zweier einkräg: 
lichen Stellen und eines erheblichen Vermögens, war Scott in den 
Stand gefrst, nah Gefallen den Mufen zu buldigen. Das erfte, 
was von ihm gedruckt erfhien, waren zwei Nahbildungen deutſcher 
NRomanzen unter dem Zitel: „The Chace‘* (die Jagd) und: „Wil- 
lijam and Helen‘ und drei Jahre nachher eine überſetzung von Gb: 
thes „Goͤtz von Berlihingen.” Später gab er einige trefflihe Ballı 
den in ten Wundergeſchichten (Tales of Wonder) von Lewis, Bd 
„the Ewe of St. John‘ und „„Glenfinlas.‘“ 1802 erſchien fein 
erſtes größeres Werk: „The Minstrels y of the Scottish bor- 
der‘* (Balladen von Schottlands Randgrenze) in einer pradtvolln 
Ausgabe. Diefe Sammlung erregte fogleich allgemeine Aufmerkfamkat; 
obaleid) die Stüde, woraus fie befteht, theils alte Balladen, theils nen 
ältern Liedern nacgebildete Dichtungen, von fehr ungleichem Wert 
find. Sein nädftes Werd war: „Sir Tristrem,** ein. metrifher 
Roman aus dem 1Sten Jahrh. (1804). Scotts Dichterrukm hing 
ſchnell nad der Erfcheinung feines „Lay of the last Minstrel” 
(Lied des letzten Minnefängers, 1805). Hierauf fchrieb er eine Gamm 
lung von Balladen und Iyrifchen Gebidhten (Ballads and Iyrical pie 
ces). Auf fein Gediht ,„,„ Marmion, a tale of Floddenfield" 
(1803) war die Öffentlihe Aufmerkfamteit um fo gefpannter, babe. 
Dichter felbft verkündigte: „es enthalte zugleich feine befte und ſchlec— 
teilte Poeſie.“ In dem nöämlichen Jahre beforgte er eine Ansgabt 
von Drydens Werken, nebft einer neuen Rebensbefchreibung biefes grar 
Ben Dichters und vielen Anmerkungen. Unmittelbar darauf erfchienem 
feine Befchreibungen und Erläuterungen zu feinem Gebichter „ıhe 
J.ay of the Jast Minstrel.“ Bon folgenden drei Werken: Lord 
Somers collection of historical tractsz Sir Ralph Sadleıs 
Sıate papers und Anna Sewards poetical works, erfdjienen kur 
nachher unter feiner Leitung neue Ausgaben. Noch ihn dem nämliden 
Jahre fchried er feine: „„Lady of the Lake“ das populärfte unter 
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Uen feinen Werfen, wenn glei nad der Meinung vieler in mehr 
erer Hinficht feinem: „Lay of the last Minstrel“ nadzufegen *), 
811 fihrieb er: „The Vision of Don Roderick, 1813 „Bocke- 
y‘‘ und 1814 „the Lord of the Isles‘‘(ber Infelgebieter); fer« 
ee lieferte ex ein profaiihes: Werk über die Alterthuͤmer in dem 
zrenzgebiete zwiſchen Schottland und England (the border anti- 
mities of England) und eine, neue Ausgabe von Smwifts Werken 
nit einer Lebensbefhreibung des Verfaſſers und Anmerkungen. Im 
iner fpätern Periote erfihienen die ihm beigelegten „Lettres to his 
iinsfolk‘‘ (Briefe an feine Angehörigen) fein Gedicht „the batıle 
f Waterloo* und 1822 ein dramatifhes Werk: Halidon-Hill. — 
(ußer den öffentli von ihm anerkannten Werken, welche nicht mins 
er umfaflende Gelehrfamkeit und Fleiß als Gigenthümlichkeit: des 
Dichtergenius an den Zag legen, zähle man zu Walter Scotis Fe 
tellerifchen Erzeugniffen eine Reihe von allgemein gefhägten Rbmas 
ven. So fhreibt man ihm ben allgemein beliebten Roman, „„Wä« 
rerley‘‘ und die lange Reihe ber in ganz Europa gelefenen Romas 
te, bie ſich feit 1814 mis überrafchender Schnelligkeit folgten, zu, 
bgleich er ‚uber diefe Beilegung bis jegt beharrliches Stillſchweigen 
ehauptet bat. Laͤngſt ſchon verfprah er eine Gefchichte diefes Lan 
es, und ſehnlich fiebt man ber Erfüllung biefes Verſprechens entge= 
ven. — Gr hat in Amerika einen Bruber,, Thomas, befien Genie 
‚en feinigen verwandt fein foll, und dem man einige jener anziehen» 
‚en Romane bat zufchreiben wollen. (In der neuen Folge biefes Werks 
— W. Scott ein umſtaͤndlicherer kritiſcher Artikel: gewidmet wer⸗ 
en. Be — 
Sctotus und Scotiften, ſ. Duns und Scholaſtiker. 
Scrutinium (von scrutari, ausſorſchen, gruͤndliche Untere 
uchungen anſtellen), hat im Kirchenrechte zwei ſehr verſchiedene Be⸗ 
eutungen:; J. heißt es die bei der übertragung des geiſtlichen Amts 
Ordination) vorausgehende Unterſuchung, ob der zum Amt Berufene 
ur Annahme des Amts fähig ſei ober nicht. Dieſes Scrutinium 
veramftaltet in der catholifchen- Kirche der Biſchof entweder in Perfon 


der: durch feinen Vicar (ben Weibbifchof oder einen andern ordinirs 


en Geiftihen). Hierbei nun wird bie Unterfuhung auf manderlei 
zerichtet, z. B. bei manden geiftlichen Amtern auf die Geburt des 
Sandidaten, auf fein Alter, auf feinen zeither geführten. Lebens wan⸗ 
el, beſonders aber auf feine für das Amt erforderlichen Kenntniffe, 
ım welcher willen eine orbentlihe Prüfung nötbig if. Nach der 
Borfcheift des tridentinifchen Conciliums (Seſſ. 23.) foll. eigentlich 
ieſe angeftellte Unterfuhung zweimal wiederholt werben. Im ber 
yoteftantifchen Kirche aa die Confiftorien von den Candidaten 
) daß fie ben Drt ihrer Geburt durch hinlänglich brglaubte Tauf⸗ 
eugniffe beibringen; 2) duch Zeugniſſe beweiſen, daß jie drei Sabre 
mf einer Univerfität theologifchen, geſchichtlichen und philoſophiſchen 
Borlefungen fleißig beigewohnt haben; 3) daß fie ſich wegen ihres 


*) Bon biefem herrlichen Gedichte ift 1819 bei dem Verleger dieſes Leri- 
tond eine Ueberfegung von Henriette Schubart erfchienen , unter bem 


- Zitel: Die Jungfrau vom Gere. Die neuefte Ueberfeßung von Wilz- 
libald Alerid erfhien zu Zwidau 1822. Die eben genamte Ueber— 


ſetzerin hat aud eine Auswahl von Walter Scotts Balladen in einer 


freien Bearbeitung herausgegeben, unter dem Zitel: Walter Scotts 


Shottifhe Lieder und Balladen. (Leipzig 1817). 


— 
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zeither wohlgeführten Lebenamandels- mit Bengniffen von ber Obrig- 
Beit bes Orts, wo fie fich bisher Aufhielten-, ausweiſen, und endlich 
4) fowohl ihre Gelehrfamkeit bei: der Prüfung als die Gefchidlichkeit 
im Predigen burch ein: zu haltende Predigt. zeigen; ſodann erfolgt 
die Ordination, mit welcher dem Gandidäten das Amt felbft übertra: 
gen wird. — 11. Zeigt‘ Sorutiniun "in der catholifhen Kirdie eine 
ganz. befondere Art, die Bifhofswahl zgu’hälten, -an. Es werden 
nämlih, wenn alle und jede: ſtimmfaͤhige Domherren ( Gapitularen) 
berufen und auf ben angefegten Tag im Capitel erfchienen find, drei 
Glieder (welche Scruraröres heißen) ‘unter ihhen erwählt, die Stim: 
men ber übrigen erfchienenen Glieder zu ſammeln, und alsdann dem 
ganzen Capitel denjenigen, auf weldhen die Mehrheit‘ der Stimmm 
gefallen ift, bekannt zu machen. Daher heißt auch Scrutinium eine 
' Wahl durch verfchloffene Stimmzettel oder Kugeln. wu ms 
Scubery (‚Georg von), eimin mehrerem Betrachte vriginelle 
Schriftſteller im 16ten Sahrh.,. geb. 1601 zu Havre de Grace -Er 
ftammte aus einer angefehenen provenzalifchen Familie in Apt, ſcheint 
in feiner Jugend im Heere gedient zu haben, legte fih aber fpäter: 
bin auf die .Wifferifchaften und wurde '1650 Mitglied der parifer 
Akademie, während er Gouverneur von Notte Dame de la Garde in 
der Provenze war, der Eleinfte Poften‘, der ſich in ber Art in ganz 
Frankreich vorfand und der nur wine gemalte ſchweizer Wade vor bie 
Shür zu ftellen erlaubte. - Seine. Großfprechereien gingen ins Unend⸗ 
liche, Er war ber wahre miles gloriosus: des Plautus, des Terenz. 
So behauptete er einmal, mehr Sapre unter den Waffen, als Stun: 
den im Zimmer verlebt, mehr Leinwand zu Flintenpfropfen als zu 
Dochten verbraucht zu haben, leichter Bataillöne aufftellen als ein 
- Paar Worte ordnen zu können. . Auf der afidern Seite ſcheute er ſich 
auch nicht, dem allmaͤchtigen Rihelien manche greile Wahrheit zu 
fagen, unb da er einmal die Feder angefest hatte, ſo glaubte ır, 
wie früher der erfte Held, fo jegt ber größte Dichter "und Gelehrte 
zu fein. Corneille galt.ihm eine Kleinigkeit. Seibft ins gewoͤhnliche 
Leben ging feine an Aberwig grenzende Art ſich auszudruͤcken über. 
„Was machen wir mit dem Prinzen Mazare?“ fragte -er- fein 
Schwefter eines Abends in einem Gafthofei, : als fie auf einer Heil 
waren und eben zu Bett geben wollten. - Rad) einigen Din: un 
Herreden, ob es nicht am beften fei, "ihn zu ermorden, befchtoffe 
fie, ihn blos feſtnehmen zu laffen. Im Nebenzimmer hört man die, 
meldet es der Behörde, fest beide gefangen, und es Eoftete Mühe, 
darzuthun, daß von einem Prinzen in einem zu fchreibenden Roman 
bie Rede war. . Er farb: am läten Mai 1667 in Paris umb fein 
. zahlreihen Werfe fürs Sheater (16 Stüde), Sonette, Epiarammı, 
beroifhen und andern Gedichte, feine Romane ꝛc. find Fängft vergef 
fen. Fuͤr ein ihr gewidmetes Heldengedicht: Rome vairicue, der—⸗ 
ſprach ihm die Koͤnigin Chriftine von Schweden eine goldene Kette 
von 10,000 Livres Werth zu verehren, wenn er einige ben Grafen 
La Barbie lobende Stellen ausfireihen wollte. Seine originelle 
Antwort war: „Die Kette könnte fo ſchwer fein, wie die der Ynkas, 
\ 08 gefhähe doch nicht.“ So behielt die "Königin ihre: Hefte und der 
Graf La Gardie bankfte ihm nicht einmal — Berühmter geblieben 
als er iſt feine Schweſter, Magdelenevon Scudery, geborm 
in. Havre be Grace, : Sie kam früh nach Paris und, obſchon febr 
bäßlich, 305 Fr durch ihren Wis, ihren Schärfiinn die Aufmerkfam: 
teit bald auf ſich. Eine: Menge. Romane von ihr. aus jener Zeit 
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childern dab Beben des franzoͤſiſchen Hofes In dem munberlichen €: se: 
chmade jener Beit. So befchreibt fie in einem bas Land ber 34 rt 
ichkeit, wobei eine fchöne Landcharte war. Drei: Fuuffe durchfchnit: en 
te Flaͤche deifelben. Drei Staͤdte liegen an denfelben: Neigun g', 
ſchtung /Erkenntlichkeit. Sie farb hochbeiahrt 1701 und bieß Lie 
Bappbo ihrer-Beit. Die erften Gelehrten Europas ſtanden mit i hr 
n Verbindung. Die Akademie in Pabua nahm -fie als Mitglied auif. 
Eine ihrer Abhandlungen: über deu Ruhm, Erönte die .parifer At as 
mie, und von mehrern Fuͤrſten und Großen bezog fie Penfton:n. 
Senen wunderlihen Zeitgeſchmack abgerechnet. zeichnen ſich nach Wi ıks 
aires Behauptung ihre Romane: durch treue Schilderung. der 3: :it 
md Sitten aus, ba fie aber alle acht bis zwölf Bände betrageı ı, 
uͤrfte wohl nicht leicht einer jegt Gebuld vn ‚, bie darin zerfire u⸗ 
en Gölblörner Herauszufuchen, die man übrigens in einem 1766 6 r⸗ 
chienenen Esprit de Mademoiselle, de Scudery (in 12.) find: t. 
Den Beinamen Sappho erhielt fie von ihrer Neigung zum männlich eh 
Befchlecht, bie, trog ihrer Haͤßlichkeit, mit Peliffon (f. Peliſſonr, 
Be enler) — innigften Einverſtaͤndniß führte. Dieſer w.ır 
brigens wo m 

a ye die Aufmerkfamleit noch. mehr rege machen. 

Stulptur, f. Bildhauerkunſt. 

Scylla, der den Alten fo gefücchtete Felſen Italien? an der 
icitianifhen Meerenge, beren Ströftungen dem unfundigen Seefah « 
er fo gefährlich waren, unweit bes nicht minder gefürchteten Streu » 
els Charybdis. Das Geheul ber an ben Felszaden ſich brechenden: 
Meereswellen mochte zu dem Namen Scylla (Hündin) Anlaß gegeben: 
ar. —— und alte Sagen von Heldenirrfahrten fabel⸗ 
en eine gr 
drachin, die aus der hohen Kluft des fpigigen Felfens zwölf Vor⸗ 
erfuͤße umd ſecks fürchterlich lange Hälfe hervorſtreckte, mit welchen 
ie Seethiere fifchte, und dem Ulyffes ſechs Männer zugleich raubte. 
Spätere Dichter veränderten nah und nad) ihre Geftalt, und bildeten 
ndlich eine verwandelte Meerjungfrau am Fuße des fcylläifchen Fels 
ms, umgürtet mit vorragenden. Seehunden ober Wölfen. Auch ihre 
(öftammung wechſelte. Bei Homer iſt fie eine Zochter des Typhoon 
nd der Kratäis, bei andern bes Phorbas oder Phorkus. — Eine 
ndere Scylla ger Tochter des Nifus, Königs von. Megara.. Gie 
erliebte fich in Minos, König. vop Kreta, als er ihres Vaters 
Jauptftabt belagerte, verrieth ihm bdiefeibe, um feine Liebe zu ges 
innen, warb aber von ihm verachtet, und flürzte fich voll Verzweif⸗ 
ung ind Meer, oder ward, nah andern, in.eine Lerche, ihr durch 
e ungluͤcklich gewordener Vater aber in einen Fallen verwandelt. 

Scythen, ein unbeflimmter Völfernamerin der alten Geogras 
bie. Bald bezeichnete er ein einziges Volk, bald aber alle die nos 
sadifhen Bölkerfchaften, welche im Norden bes ſchwarzen und Tas 
ifhen Meeres bis tief ins öÖftliche Afien hinein ihren eis hatten. 
zleich unbeſtimmt verfteht man unter. Scythien bald die Sitze des 
Schthenvolfs, bald die Bänder, welche wir jest unter ‘ber Benen- 
ung der Mongolei und Tatarei befaffen. Wir unterſcheiden aflatijche 
nd europäifche Schthen. Bu den aſiatiſchen Scythen rechnen "die 
[ten viele nordiſche Voͤlker von ihnen unbekannter Abkunſt, die nid)t 
a ihrem Stamme gehört haben mögen. Sie. herrfihten eine Zeit 
ing im Afien, bis die benadhbarten Voͤlker ihr Reich größtentbeils 
zfecten. Man hält fie. für die Stammoäter der Türken, Tataren 


liche Unholbin hinzu, mad) Homer eine fehshauptige 


glich noch haͤßlicher ald fie, und fo mußte fo ehe  _ 


— 
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und Mantſchuren 5.: bie Alten hielten die Perſer, Parther und Bak⸗ 
- trier für ihre Ablönmlinge. Die europäifchen Scythen wohnten zu 
Herodots Zeiten von ber Donau (Iſter) bis an den Urfprung des Ty 
vas (Boryſthenes) und in die Nähe des Tanais; ſuͤdlich bis and noͤrd⸗ 
liche Ufer bes ſchwarzen Meers, Taurien mit dingefchloffen. Bon 
dieſem &ebiete hieß der Theil vom Ifter bis an bie. Stadt Garcini: 
tis Alt⸗-Scythien; hernach aber'nannte man bie Halbinfel bis an 
den Borpfihenes Klein s Erythien; welder Name zu . Strabos Zeit 
nod über das Land bis an den. Iſter, das die Thrazier fonft befaßen, 
ausgedehnt ward und alſo Alt⸗Scythien mit begriff. 
—Seapoys (aud) Sipoys, ein indiſches Wort). wird in Oftin 
dien die aus: Landeseingebornien gebildete Infanterie genannt. Die 
Branzofen fahen zuerft ein, daß die Transportirung 'europäifcher Trup⸗ 
pen in jene Niederlaffungen zw. £oftbar fei, und daß bie .meiften zur 
Cdee oder in Dftindien felbft- ein:Dpfer des veränderten Climas wür: 
ten; fie nahmen alfo Hindus in Sold, die Engländer. ahmten bie 
bald nah, und Lord Elive errichtete in Bengalen allein 32 Regi: 
nienter. Gegenwärtig unterhält die oftinbifche Compagnie 69 Regi⸗ 
nienter Seapoys, hie ungefähr 150,000 Dann ausmadhen. Eben fo 
find auch mehrere Regimenter Cavallerie blos aus Lanbereingebornen 
errichtet worden. Die Seapoys werden gut, und noch beſſer als die 
vuropäifhen Truppen bezahlt; fie.beftehen aus Grenabdier: und Küfe 
Kiercompagnien und: haben auch Feldſtuͤcke, bei benen jedoch europäi- 
ſche Artilleriften find. Ihre Kleidung iſt fehr leicht und bequem, denn 
fie befteht blos in: einer rothen Zuchjade (deren Auffchläge bei jedem 
Negiment anders find), einem Leibchen von weißem Kattun unter 
derfelben, Beinfleidern, die nür die halben Lenden bedecken, und 
nur ein Paar. Bambufchen oder -Pantoffeln mit vorn gefrümmten 
Spisen;. Strümpfe haben fie die, und ven Kopf dedt eine Art von 
leichtem Zurban. Ihre Waffen beftehen in einer Fiinte und einem 
Degen, den fie an einem übertdie Achfel gehängten Riemen tragen. 
Sie find zwar nicht. fo tapfer und gefdhidt als europäifche Truppen, 
aber fie werben eben deswegen aud nicht gefchont, und zum: Kleinen 
Kriege, fo wie überhaupt zu den gefährlichften Unternehmungen ge 
nommen... Auch find fie duldfam und unermüdet, und das Gefeg der 
Dindus, welches verbietet,: Fleifh und alles, was von Thieren her 
rührt, zu effen, madt fie. ſehr mäßig und genügfanıg 

Sebaftian (San), Stadt und Feftung an der nörblihen Kuͤſte 
von Spanien, fünf Meilen von Bayonne entfernt. Sie zählt 13,00 
Einwohner und liegt "Außneiner Halbinfel zwifchen zwei Meeresar— 
men an der Mündung des kleinen Fluffes Urumea oder Gurumers, 
ift regelmäßig und im” Ganzen gut gebaut. Als Hafen» und Han 
delsftadt ward fie der Gig einer Lootfenfchule, einer GSeildreherei, 
einee Ankerſchmiede für die fpanifhe. Marine. Auch befinden fid 
mehrere Gerbereien und Leberfabriken daſelbſt, und es ift eine be 
beutende Ausfuhr von Eiſen, Ankern, Tauen, Häuten, Wolle, 
Baummwolle dafelbft, waͤhrend englifhe und franzöfifche Fabricate, 
Schiffsmaterialien, Stockfiſch, Bauholz u. ſ. f. eingefuͤhrt wird. 
Der Hafen iſt gut und ſicher, von einem hohen Felſen gedeckt, auf 
dem fih ein Leuchtthurm befindet. Die Umgebungen find reisend, 
durch die Pyrenden und den Ocean verfchönert, befonders im Thale 
Loyola. Beruͤhmter, als bie Stadt, ift feit 1808 die Feſtung und 
Eitadelle geworden, bie auf einem hoben, Tahlen, runden Felfen Liegt. 
Zwar nennt fie Sifcher in feinem. Gemälde von Spanien, auf & 
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Borbe fih füsend, mittelmäßig und unbebeutenb, aber die Belage⸗ 
ung von 1819"Und 1823 fcheint das Gegenteil u beweifen, zus 
nal bie von 1813. Als nämli die franzöfiiche Armee 1808 nad. 
Portugal zu ziehen beftimmt war, hatte fie fih aud in Einverftänds 
is-mit dem mabrider Hof burch Lift und Trug in den Befig diefer 
Keftung gefegt und fie, bei ben nun erfolgenden. Greigniffen um fo 
veniger geräumt, je wichtiger fie, nebft Pampeluna, für die Behaup⸗ 
ung ber großen von Bayonne durch Navarra führenden Hauptftraße 
ft. Nach der großen Schlacht bei Vittoria, die alle frühere Siege 
er Franzofen in Spanien unnüg madte, fandte Wellington ſogleich 
en General Graham ab, San Sebaftian zu nehmen. Er belagerte 
nd befhoß es vom Anfange des Julius an, nahm mehrere Außen» 
verke weg und hatte bis zum Sſten eine Brefhe gefhoflen, daß er 
en Sturm unternebmen zu koͤmen glaubte, als der Befehlshaber 
arin, Rey, veracblid aufgefordert war. Es ward eine Mine ges 
prengt und ber Sturm begann, aber er warb mit einem Berlufte 
on Dann völlig abgefhlagen. Ein Ausfall der Franzofen 
öthigte bald zum Aufheben der Belagerung ſelbſt. Erſt als Soult 
ie Schlacht am Fuße ber Pyrenden (SOften Julius) verloren hatte, 
onnte eine neue Belagerung beginnen und auch diefe 309 fi bis 
um Siften Auguft bin, wobei Graham bei verfchiebenen Stürmen 
en empfindlichften Verluſt erlitt. Der Sifte Auguft, welcher ihn in 
en Beſitz den wichtigſten Werke feste, Tofteten allein S000 Menfchen 
nd doch behaupteten fi die Kranzofen in der Gitabelle, bie am 
ten September überging, nachdem bie Befagung nur noch 1700 
Rann zählte und aller Hoffnung beraubt war, von Frankreich aus 
ntfegt zu werden. Wie vielmal fie 1823 vergebli aufgefordert 
* und das Belagerungscorps neckte und zurüdwarf, iſt allgemein 
ekannt. 

Sebaſtian (Don), Koͤnig von Portugal, nachgeborner Sohn 
es Infanten Johann und ber Johanna, Carls V. Tochter, 
urde 1554 geboren und beftieg ſchon 1557 den Thron, als fein Groß⸗ 
ıter Johann II. geftorben war. Er zeigte viel Anlagen für bie 
iffenfhaften, tie von der ihn in Vormundſchaft haltenden Catha⸗ 
ne von Dflerreid, die Gemahlin Johanns III. (Carls V. Schwefter), 
ider auf umweckmäßige Art ausgebildet wurden. Die Frömmigkeit 
ard zum Fanatismus, die Tapferkeit zur Don Quirotiade. Um ſich 
»e andern Fürften in der Art auszuzeichnen, nahm er den Zitel 
3 allergeborfamften Königs an, weil der König von Frankreich 
r allerdriftlichfte und ber fpanifche ber allercatholifchfte hie. So 
el Ergebenheit er gegen die Kirche hatte, fo groß war fein Haß 
gen die Ungläubigen. Er fprady mit den ihn umgebenden Iefuis 
n von nichts, als von dem glüdlihen Augenblide, wo er das Blut 
ce Mauren verzießen koͤnnte. Seiner abenteuerlihen Denkungsart 
mäß machte er daher auch fchon frub (20 Jahr alt) einen Streif: 
g mit 8 — 900 Portugiefen nach Zanger in die Gebirge der Nord⸗ 
fte von Afrika und überfiel hier die nidhts ahnenden Bewohner. 
er gluͤckliche Erfolg diefed Zugs munterre ihn, glei nad der 
eimkehr, zu größeren Unternehmungen auf, und ba ber Neffe des 
beriffs von eg und Marokko, Duley Mohammed, mit feinem One 
. in offenem Krieg verwidelt war, um ihn bes Thrones zu beraus 
n, fo verfprach er ihm zu Hülfe zu ziehen, -in bee Hoffnung, bier 
r das Chriflentyum und den Ruhm Portugals thätig zu fiin. Die 
ternehmung war von Bedeutung. Er theilte dein Plan Philipp H. 
Aufl. V. Ff Bi: 8. 59 | : 


930 SGebaſtian 

mit, der ihm nach einigen Séhriftſtellern davon dringend abrieth, 
nach andern, in der Hoffnung, falls er umkaͤme, ſich zum Herr 
von Portugaf zu machen, nicht allein beipflidtete, ſondern felbft 50 
Galeeten und 10,000 Mann Truppen verfprach. - Vieleicht mußte- 
Philipps Doppelzüngigkeit auf der einen Geite zu reizen und: “auf 
der andern den Schein freundfchaftlicher Beforgniß zu retten. Ge 
nug, allen Warnungen der verwitweten Königin entgegen, allen 
Borftellungen und gütlichen Anerbietungen von Muley Moloch, dem 
Sheriff von Marokko zum Trog, ber ihm vier fefte Plaͤtze an Ati 
kas Küfte abzutreten verfprach, rüftete er eine Flotte und. ein Heer 
aus, das zum Theil in Spanien und Deutfhland und Italien ge 
mworben wurde, und fegelte 1577, nur 23 Zahr alt, am 24ften Ju 
nius nad Afrika ab. Die Flotte zählte gegen 1000 große und Eleine 
Segel und hatte 9000 Portugiefen, 8000 Deutfche, 700. Engländer, 
2500 Spanier an Bord. Als fie cuf der Fahrt in Cadix neue Bor 
räthe einnahm, machte der Herzog von Mebina Eeli in Phitipp: 
Namen nochmals Vorftcllungen, die nun aber in jedem Falle zu fpät 
tamen. Die ‚Landung ging bei Alzira gluͤcklich von ſtatten und 
fogleih traf Muley Mohammed mit 300 Mobren ein, um feinen Sohn 
als Geißel zu geben. Der Sheriff von Marokko hatte indeffen ein 
Heer von. 100,000 Mann zufammengebradht und mit dieſem feste 
er fih gegen die Küfte in Bewegung. - No einmal verfuchte er 
eine gütliche Ausgleichung, bie aber eben To erfolglos blieb. Am 
Siften Auguft fanden beide ‚Deere einander gegen über. „Da ber 
Dortugiefe fein Verderben durchaus will,’ fagte Muley Molod, „To 
mag er es haben.” Gebaftian hielt Kriegsrath. Ginige ftimmten für 
den Angriff, andere für den Rüdzug. Ein Fluß trennte beide Heere. 
Zn Sebaftians Lager herrfchte Mangel an Lebensmitteln. - Der Feind 
batte alle Anhöhen im Befig. Muley Mohammed war felbft für den 
Ruͤckzug nah der Küfte, da hier bie Flotte im ſchlimmſten Falle 
.. Rettung ſicherte und bie Kränktichkeit feines Onkels Moloch den 
Beſitz des Reichs, wenn er flarb, ohne Schwertftreich ficherte. Doch 
der König hörte auf nichts. Selbſt nicht bis auf den Nachmittag 
wollte er ben Angriff auffchieben, wo bie dann früh eimbredend: 
Dunkelheit die Gefahr, wenn die Schlacht ungluͤcklich ausfiel, ver 
minderte. Sebaftian munterte feine Scharen, als fie in Schlacht⸗ 
ordnung geftelt waren (Aten Auguft), felbft auf. Aber aud fein 
Gegner war nicht unthätig. In einem großen Halbmonde bewegte 
fid) feine Maffe vorwärts, in der. erften Linie die Zaufende enthal: 
tend, welche der Fanatismus aus dem Süben Spaniens vertrieben 
batte, und auf beide Flügel 10,000 kuͤhne Reiter. So fdwal, 
wie er war, verließ er feine Sänfte und feste fi zu Pferde. Dir 
Kampf ward bald allgemein. Sebaftiah durdflog die Reihen, im 
mer im Kampfe der erſte, und durchbrach die erfte, die zmeite 
Linie des Feindes. Muley Moloch mußte ſich aus der Schlacht ent: 
fernen. Er flarb in feiner Sänfte, ohne daß fein Heer etwas er 
fuhr. Bald führte die Tollkuͤhnheit den jungen König mitten unter 
bie Feinde, bie bereits im Rüden feines Heeres wütheten. Er hatte 
bie Wahl zu flerben. oder fi gefangen zu geben. Noch ein Auf 
ruf an feine Scharen und ed war um ihn gefchehen. Die Treuen, 
die ihn umgaben, ließen auh im Tode niht von ihm und ſelbſt 
Muley Mohammed bezahlte den Kampf mit dem Leben. So vernid: 
tete das Schickſal die Anfprüche von allen dreien. Portugals Geſchid 
was. dabei das traurigſte. Das ganze Heer blieb auf dem Wahl 
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lage, ober. gerietb in Gefangenfhaft. über Sebaſtlans Schickſal 
varen bie Angaben verfhieden.: Rad einigen blieb er im Kampfe 
ınmittelbar. Nach andern wäre er entwaffnet, aber bald niederge⸗ 
yauen worden, weil bie Mohren felbft unter einander über ihn in 
Streit geriethen. Am. Morgen nach ber Schlaht warb Molochs 
Bruder zum Sheriff ausgerufen und er ließ den Leichnam fogleidh 
mf dem Schlachtfeſde fuchen. Der Kammerdiener Sebaſtians fand 
inen Zobten, ben er bafür. hielt, benn’er war fo von Wunben ents 
belt, daß er es nicht verbürgen fonnte, Die Folge bavon war, haf 
ein Tod in Bweifel -blich, und als Portugal wirklich in Philipps 
Dände geratben war, mehrere Abenteuer aufftanden , Sie fich für ihn 
migaben. Der eine war ber Sohn eined Steinfchneibers, ber.ans 
yere eines Biegelbrenners. Beide endeten ihr Leben, ber eine auf 
vem Schafot, der andere auf ben Galeeren. Der legtere fpielte die 
aͤngſte und glänzendfte Nolle. Er erfchien 20 Jahre nach Gebaftians 
Niederlage zuerſt in Venedig, wo er viel von der Art erzählte, 
vie er auf dem Schlachtfelde unter den Zobten und Verwundeten 


ich verborgen und, um Portugals Ruhe nidıt zu flören, in der . 


Berberei geblieben fei. Dann habe er in Gicilien ald Einſiedler ges 
ebt und endlich den Entfhluß gefaßt, fi dem Papfte zu entdecken. 
Räuber hätten ihn geplündert und einige Portugiefen zufällig er⸗ 
Sannt, nah Venedig gebradt. Der Senat verwies ihn. Ex Fehrte 
mrüd und ward nun eingekerkert. Bei ben mit ibm gehaltenen Vers 


yören zeigte er ſich indeffen fo fehuldlos und unverbächtig, daß er 


n ganz Europa allgemeine Theilnabme erregte und der Senat ihn 
n Freiheit fegte, aber aus Brnedig verwies. Gin Dominicanere 
noͤnch, Joſeph Zarera, in Paris, feste alle Höfe in Bewegung, fid) 
einer anzunehmen. In Florenz ward er inzwifchen wieder gefangen 
jenommen, und nad) Neapel ausgeliefert, wo er, bis zum legten 
(ugenbli auf feiner Ausfage bebarrend, als Galeerenfclav behandelt, 
legt aber einigen Nachrichten zu Folge, nach Gaftilien gefchafft 
vide, und bier farb. Sebaſtians Unternehmung hatte die Blüthe 
es povtugiefifhen Adels vernichtet, die Eaffen waren dur die Aus⸗ 
üftung der. Flotte erfchöpft. Das Reich war ohne unmittelbaren 
Ehronerben. Drei Häufer machten Anfprud darauf: Parma, Bras 
anza, Spanien. Die Gewalt bes lestern unter Philipp U. ſiegte. 


Portugals Eroberung war die legte Waffenthat des alten Alba. Un: . 


er Spaniens eiſerner Herrfchaft verlor Portugal feine oftindifchen 
eichen Befigungen, bie die Niederländer mwegnahmen, und es hat 
ich feit jenem abenteuerlichen Zuge nie wieder erholen können. 

Setiren, f. Section. 

Sedendorf (Beit Ludwig von), bebeutend ald Staatsmann, 
roß als Gelehrter, war aus einem alten Adelsgeſchlechte Frankens 
u Herzogenaurach bei Erlangen 1626 geboren. Während der Vater, 
ürftbifhöflich bambergifher Stallmeifter und Amtmann zu Herzogen⸗ 
urah, im ‚Deere Guſtav Adolphs focht, lebte die Mutter, eine 
lrenkelin jenes ritterlihen Verfechters ber evangelifchen Freiheit im 
chmalkaldiſchen Kriege, Sebaftian Schärtlins von Burtenbah, mit 
er Kamilie abwechfelnd in Koburg, Mühlhaufen und Erfurt. Ron 
eſchickten Lehrern vorbereitet, bezog ber falentvolle Knabe 1688 das 
Symnafium zu Koburg. Herzog Ernft von Gotba, der ihm wohl 
polite, ließ ibn zugieich mit zwei Prinzen befonders unterrichten, 
ief ihn alsdann auf das — Gymnaſium und erſetzte ihm 
urch fuͤrſtliche Mitte den frühen Verluſt des Bund: ben ein ſchwe⸗ 
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diſches Kriegsgericht 1642 zum Tode verurtheilt — Auch die Kb. 
nigin Ehriftine, Torſtenſohn und vornehmlid der edle Hauptmann 
Mortaigne nahmen ſich des ausgezeichneten Juͤnglings thätig an, 
- welcher trefflid vorbereitet, im 17ten Sahre die Univerfität Strass 
burg bezog. Bier ftubirte er drei Jahre lang, außer der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft auch Philofophie, Gefchichte, das claſſiſche Alterthum und 
die. Hauptzweige der Theologie, befuchte die Niederlande, und kehrte 
nad einigem Schwanten, ob er Kriegsbienfte nehmen follte, zu ben 
- Seinen nah Erfurt zurüd, um fih um ein Givilamt zu bewerben, 
Auf diefer Reife befuchte er feinen fürftlihen Wohlthäter zu Gotha, 
der ihn bald als Hofjunker, frei von den gewöhnlichen Dienftleiftuns 
gen, anſtellte. — An Ernſts Hofe, diefer hohen Schule der Weiss 
beit, Zrömmigfeit und jeglicher Zugend, im Umgange mit trefflichen 
Männern und unter der befondern väterlichen Leitung bes frommen 
Herzogs felbft, der ihm bie Aufjiht über bie Bibliothek anvertraute 

und feinen Studien die Richtung auf kuͤnftigen beilfamen "Gebraud 
für Staat und Kirche gab, reifte Seckendorf ſchnell vom Zöglinge 
zum würdigen Negierungsgeh'lfen feines Erziehers. 165% ward er 
Hof-⸗ und Suftizsath, 1656 geheimer Hof: und Cammerrath (aud 
Hofrichter in Sena) und 1664 wirklicher Geheimerrath und Kanzler. 
Sn diefen Ämtern nahm er rathend und helfend faft an allen wichti⸗ 
gen Reformen Theil, die Ernft in ber Ctaatöverwaltung, in den 
Angelegenheiten ber Religion und Bolköbildung unternahm. Kür ben 
Unterricht der herzoglihen Prinzen entwarf er eine ftatiftifche amd 
ſtaatsrechtliche Befchreibung des heil. römifhen Reichs deuticher Na: 
tion, für das gothaifche Gymnafium ein Compendium historiae 
ecclesiasticae,, das Artopdus in Strasburg’ vollendete. — Aus nicht 
. ganz bekannten Urfadyen, aber feiner vertrauten Verbindung mit feis 
nem fürftl. Freunde unbefchabet, trat Sedenborf 1664 als Geheimer⸗ 
rath, Kanzler und Confiitorialpräfibent in die Dienfte des Herzogs 
Morig von Zeit. Auch bier wirkte er —— und wohlthaͤtig, ſah 
ſich aber bald in ſo verdrießliche Verhaͤltniſſe derwickelt und ſo ver⸗ 
unglimpft, beſonders wegen der von ihm befoͤrderten, aber nur uns 
volllommen bewirkten Aufhebung des Kollegiatftifts in Zeitz, daß er 
nah Morigens Tode 1681 feine Ämter niederlegte, und fih auf fein 
Gut Meufelwig bei Altenburg zurüdzog. Dier verlebte er ein Jahrs 
zebend in glüdliher Muße, befchäftigt mit gelehrten Korfchungen, 
mit der Ausarbeitung feines großen Werkes über das Lutherigum, 
und durch Briefwechfel mit den erften Gelehrten jener Zeit verbunden. 
Zugleich war er Landſchafts- und Oberfteuerdirector des Fürftentbums 
Altenburg. — Doch noch einmal follte er den Schauplag Öffentlider 
Wirkfamkeit betreten. Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg rief 
ihn 1691 als Geheimenrath nah Berlin und ftellte ihn als Kanzler 
an die Spige der eben geftifteten Univerfität Halle. Seckendorf ſchied 
nit ungern aus feiner Ruhe, und erlag bald nad) feiner Ankunft 
in Dalle wiederholten Anfällen von Steinfchmerzen. Unter heilfamen 
Entwürfen ftarb er 1692. Sein einziger Sohn ftarb bald nad) ihm. — 
Erſcheint Sedendorf hoͤchſt liebenswuͤrdig als Menſch, ſtreng gerecht 
bei Güte und Milde, voll deutſcher Treue und Biederkeit, ſtets wuͤr⸗ 
devoll und beſcheiden, mit aͤcht religioͤſem Sinn, fo daß er mit Recht 
omnium Nobilium christianissimus et omnium Christianorum 
nobilissimus heißen Eonntes fo erfheint er nicht minder achtungss 
werth als Gelehrter. Neben der ausgebreitetften Sprachkenntniß, bie 
er befaß, war er. in dem weiten Felde der Geſchichte, Staatenkunde 
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mb der poſitiven Rechte ganz einheimifh. Stand er in der Rechts⸗ 
hilofophie Pufendorff nah, fo warb auch ber bittre Streit über 
as Princip des Naturrehts weber von ihm veranldßt, noch von 
hm fo leidenfhaftli geführt, wie von dem gewanbten Gegner. 
(18 Staatsmann zeigte er überall, unter den verwidelten Verhältnifs 
en der fähfifhen Häufer, eben fo viel Einfigt und Gewandtheit als 
‚echtlihen Sinn. Sein beutfcher Fürftenftaat, nad) Ernſts Grunds 
ägen entworfen, war zu feiner Zeit ein hoͤchſt brauchbares Handbuch 


er Staatslehre und Negierungekunft. As Theolog gehörte er im. 


Kae der Eregefe, Dogmatik und Kirchengefchihte zu den Kenner. 
Sründlihe theologifhe Kenntniffe zu verbreiten, ben Lehrſtand zu 
eben und zu veredein, und durch Verbreitung thätigen Chriſtenthums 
‚as Heil der proteftantifchen Kirche zu befördern, bahin fuchte er 
'räftig zu wirkten, befonders aud in feinem Ghriftenftaat ( Leipzig 
1635). Aber fein Hauptwerk in dem Felde ber Theologie ift fein 
Sommentarius historicns et apologeticus de Lutheranismo 


»tc. ( zuerſt in 3 1638, vollendet in Fol. Frankfurt und Leip⸗ 


ig 1692), zu beffen Ausarbeitung er fih vornehmlich durch Maim⸗ 
ourgs verunglimpfende "Histoire du Lutheranisme aufgefordert 
uͤhlte. Abgefeben von ber Polemik und ber undequemen Einridytung 
leibt biefes Werk, für welches er bie reichhaltigften Urkundenfamms 
ungen mit unnennbarem Fleiße benuste, noch jet eine der reichhals 
toften und zuverläffigften Quellen für jenen merfwürbigen Zeit⸗ 
aum, ben das ‚Leben und Wirken des großen Reformators aus« 
uͤllt. Außerdem erfhienen von Seckendorf beutfche Reben, einige 
fcetifche und Gelegenheitsſchriften, und verfhiedene geiftlihe Dichtun⸗ 
‚en in ben ältern Gefangbüchern. Für bie Acta Eruditorum -war 
v’ fegr thaͤtig. — Schlecht gefchrieben, aber genau und vollitändig 
ft Schrebers Historia vitae et meritorum Viti Ludov. a Se- 
:kendorf, Lips. 1733, 4. 

Seckendorf (Friedr. Heinr,, Reichsgraf von), k. k. Feldmar⸗ 
chall, des vorigen Brudersſohn und Erbe. Dieſer durch Thaten 
ind Schickſale ausgezeichnete Mann, der als Krieger und Diploma⸗ 
iker tief in die Weltbegebenheiten eines halben Jahrhunderts eingriff, 
var 1673 zu Königsberg in Franken geboren. Nach bed Vaters 
rühem Zobe nahm ihn der Obeim zu fih nah Zeis und Meufels 
vig. Bon dieſem feibft im Naturrecht und in ber Staatenkunde, 


‚on Privallehrern in neuern Spraden und auf der zeiger Schule - 


son Gellarius in’ der Matbematik und Philologie unterrichtet, flus 
yirte er von feinem 15ten Jahre an zu Jena, Leipzig und Leiden, 
oo er 1693 feine afademifhen Etudien mit einer juriftifhen Dispus 
ation ſchloß. Der Tod feines Oheims entfchied ihn für den Krieges 
ienft. Er ‚trat. als Freiwilliger in das englifch = holländifche Heer 
ınter Wilhelm II. von England, ging aber ſchon 1694 als Kornet 
‚ei einem gothaifchen Küraffierregiment zum Neichsheere, bas unter 
em Markgrafen Ludwig von Baden am Mittelrhein wider Frank⸗ 
eich focht. Des thatenlofen Stillſtehens überdrießig , nahm ex feis 
ven Abſchied, um unter den würtemdergifihen Miethötruppen ber 
Republik Venedig in Morea zu dienen. Diefer Plan warb durch den 
Markgrafen Georg Friedrid von Anſpach verändert, welder ihn 
wuf einer Reife durch Stalien als Hofcavalier mit ſich nabm dun ihn 
yann als Dauptmann bei bem Infanterieregimente anftelite, das er 
ür des Kaifers Dienft fammelte. Er ging mit demſelben an den 
Rhein. Aber diefen Beldzug endigte der vyswider Friede eben fo 
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ſchnell, ald bes carlomwiger den folgenden, ber das 2* Regi⸗ 
ment nach Ungarn wider die Tuüͤrken führte, und Seckendorf kehrte 
unwillig nach Anſpach zuruͤck, wo ihn der Markgraf zum Cammer⸗ 
junker und Major ernannte. — Erſt der ſpaniſche Erbfolgekrieg gab 
ihm Gelegenheit, feine militärifhen Talente zu entfalten. Die ans 
ſpachſchen Zruppen traten in boländifchen So. Seckendorf kam 
als Obriftlieutenant zu den Dragonern, und wohnte ber Belagerung 
von Kaiferswerth, ben Eroberungen von Venloo, Ruͤremonde, Küts 
tich und mebrern Gefechten, aud der unglüdlidhen Schlacht am Speis 
erbache bei, die ben Entfag von Landau vereitelte (1703). Die fir 
_ genden Franzofen und Baiern flanden als Herren von Oberdeutſch⸗ 
and an der Donau; dba überfihritt Marlborougb , beffen Vorläufer 
Sedendorf war, ben Rhein, und reichte bei Hocftädt Eugen die 
Hand zur Vernidtung ber feindlihen Scharen. Gedendorf allein 
mit feinen Dragonern eroberte fehzehn Bahnen. Bon Marlborough 
mit Lob überhäuft, von Eugen mit einem Vertrauen begleitet, das 
nie wieder ſchwand, von feinem Fürften zum Oberften und Inhaber 
eines Infanterieregiments erhoben, ging er zurüd an die Mofel, 
ur in Brabant, theilte 1706 ben blutigen Sieg bei Ramillies, 
alf Antwerpen, Oſtende, Menin, Denbermonde und Ath wegneh⸗ 
men und wirkte entfcheidend mit zur Niederlage der Franzofen bei 
Dubenarde. Im der viermonaflihen Belagerung von Ryffel unter 
Gugen (1708) führte er die Oberaufficht über die Laufuräben, und 
leiftete tro8 mehrerer Wunden die wichtigften Dienfte. Da ihm aber 
nad) der Übergabe geheime Raͤnke die verfprochene Commandanten⸗ 
ſtelle entriffen, verließ er das ‚Heer, und trat mit Eugens geheimer 
Bewilligung ald Generalmajor in König Augufts II. von Polen 
Dienſte; wohnte indeß noch als Breiwilliger der Groberung von 
Tournay und bem Siege bei Malplaquet bei, mworauf er bad Com⸗ 
manbo ber fähfifhen Mietdtruppen übernahm, als eben durch Marls 
boroughs Abberufung bie Ausfiht zu kriegeriſchen Thaten verfchwuns 
den war. Willlommen war es ibm daher, als polniſcher Gefanbdter 
nah dem Haag zu gehen, und fo mittelbaren Antheil am utrechter 
Zrieden (1713) zu nehmen. Die Polen zur Ruhe zu bringen, führte 
er fodann Truppen nah Warfhau, kehrte aber 1714 nah Dresden 
zurüd, leitete, zum Generallieutenant ernannt, bie. Kriegsrüftun: 
gen, ruͤckte 1715 mit dem fächfifhen Heere in Vorpommern cin, 
vereinigte fih mit ben Preußen und wirkte nachdrädihft zum Falle 
Stralfunds mit. Dann ging er mit dem Deere nad Polen, die 
neuen Unruhen zu bämpfen, und kehrte 1716 nach Sachſen zurüd, — 
Hier erhielt er das Patent als Faiferl, koͤnigl. Generals Felbmars 
fchall » Lieutenant. Er führte dem Kaifer zwei anfpahfhe Regimen⸗ 
ter zu, mit denen er eben noch anlangte, um an Eugene großem 
Siege vor Belgrad Theil zu nehmen. — Spanien hatte — 
ten Tuͤrkenkrieg benugt, dem Kaiſer Sardien zu entreißen, und ein 
Theil Siciliens zu erobern; Meffina war gefallen und Milazzo 
wurde belagert. Eilig wurde Sedendorf mit 6000 Mann zur Vers 
ftärtung dahin abgeſchickt. Er hatte den feinpfeligften Widerftand 
ber Elemente bei der Überfahrt zu befämpfen, kam enblih 1719 zu 
Milazzo an, und wehrte den Kortfchritten der Feinde, bis Mercy 
Ankunft mit-15,000 Mann frifcher Truppen den Entfa gg in 
vollendete. Sedmborf unterwarf hierauf die lipariſchen Inſeln, 
kehrte dann nah Sicilien zuruͤck, konnte aber durch feine Zapfers 
keit Mercys Niederlage im Schale von Francavilla nicht hindern. 
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Frog mehrerer Wunden optriß er den Spanien die melflen von ib⸗ 
en befegten Kuͤſtenſtaͤdte, und fchloß endlich zu Birgenti (Mai 1720) 
en fogenannten: Eoacuations « ( Räumungs ») Vertrag, der Sicilien 
nd Sardinien unter bed Kaifers Herrfchaft brachte. Dankbar fandte 
m Carl VI. das Reidhsgrafendiplom vom 2ten April 1719. — 
Bährendb' bes allgemeinen Friebens von 1721 an warb er zum Eaifer!. 
jelogeugmeifter ernannt, und ihm geftattet, vom König Auguft, der 
ba ſchon vorher zum geheimen. Rathe und polnifch » fähfifchen Ges 
eral der Infanterie gemadt hatte, dad Gouvernement von ‚Leipzig 
nzunehbmen, wo er fünf Jahre angenehmer Ruhe verlebte. — Im 
(vg. 1726 ging er mit unumſchraͤnkter kaiſerl. Vollmacht nah Berr 
in, und wußte fich die Gunſt des Königs in ſolchem Grade zu er 
verben, daß biefer bem hanndverifchen Bündniß entfagte, ‚und nicht 
me im VBertrage von Wufterhaufen die pragmatifhe Sanction ans 
rkannte, fondern aud fpäter dem Kaifer im Angriffsfall :10,000 
Mann Hulfsteuppen zuſagte. Sedendorf empfing zur Belohnung 
einer diplomatiſchen Geſchicklichkelit den Charakter eines. Faiferl. ger 
eimen Rathe. . Um Preußens Brud mit England noch entfchiebener 
u maden, bintertrieb ee die Wermählung bes Kronpringen mit ber 
nglifchen Prinzefffn Amalia, und bewirkte bie Verlobung bdeffelben 
nit der Prinzeffin Eliſabeth Shriftine von Braunſchweig ⸗Bevern 
f. d. Art.), einer naben Verwandten bed Kaiferd. Dadurch aber 
og er bes Prinzen tiefften Unmillen auf fih, ben biejer Zürfk flets 
‚gen ihn behielt, wiewohl er Seckendorfs eifrigfte Verwendung ruͤh⸗ 
nend anerkennt, als fein harter Water im Begriff ftand, ibn dem 
Blutgerüft zu Üüberliefern. — Fuͤr gleiche Zwecke, wenn aud nicht 
iberall mit gleihem Erfolg, erſchien Sedendorf während feinee ber» 
iner Anftelung an mehrern andern Höfen als kaiſerl. Bevollmächtig- 
er. Am fructlofeften waren feine Bemühungen am dresdener Hof, 
er fi endlich bewogen fand, über feine unbefugte Zubringlichkeit 
Befhwerbe zu führen; ein Verfahren, das ber Kaifer nur. der ob» 
valtenden Umftände wegen ungerügt ließ. Diefer, beforgt über ben 
evilifchen Bunb ber bourbonifchen Häufer und ber beiden Seemädr 
e, wünfcte vor allem, ſich der deutſchen Stände zu verfichern. Ser 
fenborf wirkte. bazu. mit Rath und, Hülfe,. und während England 
en wiener Bertrag fihloß, und darin bie pragmatifche Sanction ans 
rkannte, bereifte er bie Höfe von Eaffel, Braunfchweig, Anſpach, Bais 
euth und Gotha, und: bewirkte faft überall günftige Gefinnungen 
ür den Kaifer und fein Erbfolgegefes. — Mit doppelten Aufträgen 
ingser im April 1732 nach Kopenhagen, überwand alle Dinderniffe, 
nd ſchloß mit Ehriftian VI. einen Vertrag‘, worin derfelbe das kai⸗ 
erliche Erbfolgegefeg anertannte und dem Herzoge don. Gottorp eine 
enügende Entjchäbigung verfprah, wogegen fterreih und Rußland . 
ie Länder ber dänifchen Monarchie mit Inbegriff Schleswigs garan- 
irten. — Um ben König von Preußen, der gegen ſterreich miß: 
rauifch geworben war, in bie frühere günftige Stimmung zurüͤckzufuͤh⸗ 
en, eilte Sedendorf nah Berlin, "und veranftaltete eine Zufammen: \ 
unft des Kaifers und Königs zu Kladrup in Böhmen, von ber 
riedrich Wilhelm volllommen beruhigt durch neue Verficherungen wer 
en Zülid und ber Anwartſchaft auf baffelbe zuruͤckkehrte. — Darauf 
egann Seckendorf auch bie Unterhandlungen mit ben Generalftaaten, 
efeitigte gewandt alle Schwierigkeiten, und bewirkte endlich aud 
»ollands Beitritt zum wiener Vertrag für bie Hauptpuncte, nament« 
ch für die pragmatifche Sanıtiom — Aber in die verwickeltſte umd 
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ſchwierigſte Thaͤtigkeit zog ihm endlich bie polniſche Thronfolge, die 
faft alle europaͤiſchen Cabinetter beſchaͤftigte. Noch bei Lebzeiten Au⸗ 
ufts II, wurde von ihm, dem ruſſiſchen Geſandten, und dem preußi⸗ 
hen Bevollmächtigten ein Vertrag abgefchloffen, in welchem die drei‘ 
Mächte verfprachen,, bei eintretender Thronerledigung alle franzöfifchen — 
Bewerber auszufhließen,-und den Infanten Emanuel von Portugal. 
u unterflügen. Aber nen plögliher Tod noch vor Vollziehung 
ieſes Vertrags änderte die Stimmung der Höfe, und Öfterreidh und 
Rußland verfprahen dem jungen Kurfürften von Sachſen ihren Bei⸗ 
ftand, Umfonft fuchte Sedenvorf den König von Preußen zu. gleicher 
Wiufährigkeit zu bewegen; er mußte fid begnügen, ben linmillen, 
beffelben in Schranken zu halten, Diefe Schonung, war um fo noth⸗ 
wendiger, da Franfreih, mit Spanien und Sırbinien im Bunbe, | 
um: der polnifchen Thronbefegung willen den Krieg in den kaiſerlich 
tralienifhen Stagten entzündet, Lothringen befest hatte, und drohend 
am Rhein fand, Carl VI, war in hödjfter Bedränanif, ohne Geld | 
und hinlaͤngliche Heeresmacht. Diefer Noth abzubelfen, fpannte © 
ckendorf alle Federn. Wirklich, gehörte. fein Anſehen, feine Beharı- 
lichkeit und. eigenthumlidye überredungskraft, aber auch Friedrich 
Withelms religiöfe Achtung für Kalferwürbe und Reichsehre dazu, um 
mit diefem von Dfterreih entfremdeten, überall yon dem franzöfi- 
ſchen Botſchafter umfchlichenen Monarchen endlid auf, den Grund 
bes wufterhaufer Vertrags eine übereinkunft abzufchließen, nad wel 
cher der König, freilich unter fonderbaren Beſchraͤnkungen, 10,000 
Mann Hülfstruppen an den Rhein zu ſenden verſprach. Diefer bir 
plomatifche Sieg Seckendorfs machte zugleid dem Zögern Baierns, 
der Pfalz und Edins ein Ende. — Gr eilte hierauf nochmals nad 
Kopenhagen, um auch bier Miethötruppen zu dingen, und erhielt bei 
tiefer Gelegenheit vom Könige GChriftian VI. den Elephantenorven, 
nachdem er ſchon früher mit dem polnifchen weißen Adlerorben be: 
fchentt und zum Johanniter » Ritter war erhoben worden Endlich 
brachte es. fein raftlofer Eifer babin, daß 1734 dad Reichsheer am 
Nheine verfammelt war, Der fieggewohnte Eugen übernahm ben 
Oberbefehl, erbat. fi) aber ben Grafen Sedendorf zum Beiftand, 
der bereits zum Reichsgeneral ber Cavallerie ernannt worden. war. 
Philippsburg war eben gefallen, als ev ankam. Der, Zuftand bes 
Heeres war elend, und ber Prinz wagte nichts Entfcheidendes. Waͤh— 
rend Sedentorf fortfuhr, die berliner Angelegenheiten auch aus ber 
Berne zu leiten, wandte er alö Gouverneur von Mainz ben Winter 
an, tiefes Bollwerk Deutfchlands zu verftärfen. Im Feldzuge von 
1735 war er es allein, ber fi durch glückliche Unternehmungen auss 
geihnete. An der Spige von etwa 80,000 Mann überftieg er ben 
Hundsrüd, und lieferte am 20ften Det. 1735 das Treffen bei Klaus 
fen. Im Begriff, die erfochtenen‘ Vortheile zu benugen, und in 
Champagne einzudringen, erfuhr er den Waffenftillftand, dem bald 
der Friede folgte. Auguft wurde zwar ald König von Polen aner⸗ 
kannt, aber Öfterreih verlor Neapel und Sicilien, und außerbem 
bas Butrauen feiner beutfchen Bundesgenoffen. — Zürnend über bies 
fen Ausgang, wollte Seckendorf fih in ben Privatftand zuruͤckziehen, 
als fi DOfterreih in einen neuen Tuͤrkenkrieg verflocdhten fah. Em: 
pfoblen von dem fterbenden Eugen, erhielt Seckendorf 1737 als 
Feldmarſchall den Oberbefehl über das 44,000 Mann ftarke Heer, 
weiches bei Belgrad fand. Trotz dem mangelhaften und muthlofen 
Zuftande des Heeres, und frog den Hinderniffen, bie ihm Gebun— 


——— 
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enheit im Kriegsplan und ausgetretene Fluͤſſe in ben = ftellten, 
vefegte er das türkifche Servien. Niffa ergab fi den :25ften Zul. 
787, Allein der Ungehorfam. ber Unterbefehlöhaber, bie erfolgloſen 
Internehmungen des Prinzen Joſeph von Hildburghanfen und Khe⸗ 
venhüllers, und bie Feigheit des Commandanten von Niſſa verfegs 
en ihn bald in eine mißlihe Lage, und indem feine Feinde, deren 
r ald Ausländer und Proteftant. Hatte ,“-bie Gefahr noch vergrößers 
en, sem es ihnen, feinen Sturz gu bewirken, Er ward abgeru⸗ 
en, zur Rechenfchaft gezogen, und, ungeachtet er ſich rechtfertigte, 
n firengem Gemwahrfam behaltens Der Kaifer ſuchte fein Verfah⸗ 
en beim Reichſtage in einem langen Manifeft- zu redhtfertis 
em. Verfolgt von ber Wuth des wiener Pöbels, ward Seckendorf 
sach Graͤtz gebracht, wo er noch uͤher zwei Jahr gefangen faß, waͤh⸗ 
end-der Krieg ungluͤcklich fortgefegt und brendigt wurde. Erſt Mas 
ia Thereſia fegte ihn in Freiheit, und beitätigte alle feine Würden, 
‚one ihm jedoch eine Anftellung zu geben. — Unter dirfen. Umftänden 
ſlaubte fih Sedendorf als Gouverneur der Reichsfefte. Philippsburg 
em neuen Kaifer, Carl VII., verpflichtet. - Er empfing. von dems 
elben, nad einigen Sendungen nad). Dresden und Berlin, den. Obers 
sefehl des baterfchen Heere. Baiern ward von ihm: befreit, und 
Braunau befegt. Aber ſchlecht unterftügt. von den Franzofen, mußte 
r der übermacht des Prinzen Barl von Lothringen wieder weichen, 
velcher bis an den Rhein vordrang. Unterdeß ging Sedendorf auf 
Friedrichs II. Verlangen nah Potsdam, tmd half dort die Union vors 
vereiten, bie zwifhen Preußen, Baiern, Pfalz und Heffen: Eaffel im 
Mai 1774 zu Frankfurt acfchtoffen wurde. Als darauf Friedrich IL. 
n Böhmen einbrady, und ber Prinz Earl zum Beiftande der Erb⸗ 
taaten zurüdeilte, drang Seckendorf abermals vor, befreite ganz 
Batern, führte den Kaifer nach Münden zuruͤck, und legte ben 1ften 
Dec. 1744 freimillig das Commando nieder. Als bald nachher ber 
Raifer ſtarb, trug er tbäria dazu bei, deſſen Sohn mir Ofterreidy 
u verföhnen. Der Friede zu Küfen war Seckendorfs Werk und zur 
‚lei die Schlußpandtung feines thatenreichen politifchen Lebens. — 
Bon Kaifer Franz l., den er in Frankfurt brarüfßte,.gutig aufgenoms 
nen, und in allen früher im Eaiferlichen Dicnft errungenen Chrens 
tellen beftätigt, begab er fi auf fein Schloß nad Meufelwis, dort 
Is Privatmann fein Leben zu enden. Auch bier blieb feine Ruhe 


iicht ungeftört. Der Tod raubte ihm eine Gemahlin, mit der er 58° 


Sahr zwar kinderlos, aber glücklich verbunden gewefen. Während des 
iebenjährigen Kriegs aber ließ Friedrich II. den 85jährigen Greis, 


mter dem! Borwande eines nadtheiligen Briefwechſels mit Öfterreih - 


m Dec. 1768 plöglidh in Meufehvig überfallen, und aus der Kirche, 
»oler fi) eben befand, nady Magdeburg abführen. Dort mußte er 
inthalbes Bahr gefangen zubringen, bis bie Erlegung einer großen 
zeldſumme, unb bie vom Könige gewünfdhte Auswechslung des bei 
Sollin gefangenen Prinzen. Morisg von Deffau ihm die / Freiheit vers 
hafften. Sich nicht neuen Gefahren Preis zu geben, ging er auf 
inige Zeit nad: Kranken, kehrte 1760 nah Meufelwig zurüd, und 
sendete bier den oft feiner fhwindenden Kräfte an, feinen militäs 


ifchen ‚Lebenslauf ſchriftlich aufzuſezen. Er ſah nody das Ende des 
ym fo widtigen Kampfes, und ftarh zu Meufelwig den 23. Nov. 


763 tm 9Yiften Lebensjahre: — Seht verfchieden ift das Urtheil über 
icfen Mann, der durd ein fanfzinjähriges oͤffentliches Wirken mäde 
ig in. feine Zeit eingriff und ſie ſchaffen half. Friedrich II., deſſen 


* 


* 
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lane er-mehrmald kreuzte, fpricht von ihm nicht ohne Parteilich⸗ 
eitz noch gehäffiger find die Derlamationen Pöllnigens. Vorzuͤgliche 
Zalente, ungemeine Kenntniffe und Erfahrungen im Felde, wie-im 
Sabinet, konnten ihm ſelbſt ſeine Feinde nicht, abfprechens dagegen 
ſchildern He feinen Charakter, befpnders in biplomatifcher. Dinficht, 
mit den ſchwaͤrzeſten Karben. --Aber auch bier ift vieles übertrieben, 
Deutſchlands Wohlfahrt und. Ehre lagen ibm am Herzen, und er 
fah wohl ein, daß dieſe nur durch einmüthiges Anſchließen Aller an 
das Reichs oberhaupt erhalten werben Tönnten. Fuͤr diefen Zweck ar⸗ 
beitete er als ein deuſcher Patriot mit Hintanſetzung aller Rebenruͤck⸗ 
ſichten. Liebenswuͤrdig mochte ex allerdings wenigen erſcheinen, aber 
er verfhmähte Arglift und Berftellung, und verfolgte fein Biel gerade 
und Eräftig. Ehrgeiz lag ohne Zweifel in feiner Seele, aber er rich⸗ 
tete ihn auf das Große und Würdige. Nur im voller Thätigkeit fand 
er Genäge, und, wie unhold fich auch das Gläd ihm zeigte, er lieh 
nicht ab, in feinem Streben, es bei der Stirn zu erfaffen. Er war 
parſam, aber nie bei würdigen Gegenftänden oder auf unmürbige 
eife. Wie er für die Bebdürfniffe der Soldaten mit eigenen Aufs 
opferungen forgte, fo fliftete ex aud im engern Kreife feiner Unter 
ebenen viel Gutes. Sein Wille war herrifch, aber gerecht, im feinem 
tivatleben herrſchte die pünctlidfte Ordnung und Sittenftrenge. Die 
Religion war feine Begleiterin.im Glüd und Ungluͤck. Einen würbis 
gen Biographen hat er an Therefius von Sedenborf gefunden, beffen 
Verſuch einer Lebenäbefchreibung des F. M. Gr.. — Leip⸗ 
zig 1792 und 1794, in 4 Baͤnden erſchienen iſt. Bon bes Feldmar⸗ 
ſchalls Bruder, Ernft Ludwig, Freiherrn von Sedenborf, geb. 1672, 
geft. 1741 als preuß. ‚geheimer Staatsminifter, ſtammt das gegen 
wärtig im Fuͤrſtenthume Altenburg und. in Sachſen ausgebreitete 
Seckendorfiſche Gefhleht ab: u": 

Sedendorf (Leo, Freiherr von), burch Leier und Schwert 
eines bleibenten Andenkens würdig. Sein Vater war erft marb 
gräfl. anſpachiſcher Gammerpräfident , barauf würtembergifcher Cams 
merherr und’ Comitialgefandter zu Regensburg, und trat, nad wi: 
drigen Erfahrungen , fpäterhin in badenſche Dienfte, in welchen cr 
zuletzt als bevollmädtigter Miniſter bes Großherzogs am fürftl. prima 
tifhen Hofe erhien. Leo von Seckendorf war geboren zu MWonfurt 
bei Haßſurt ums I. 1773. Bon der Natur mit herrlichen Kräften, 
mit einer. reizbaren, für. alle geiftigen Einbrüde doppelt empfänglis 
chen Organifation begabt, umfaßte er früh fehon mit Liebe bie Por 
fie und das Studium der Alten, und gab fich beiben während feiner 
alademifchen Jahre in Jena und Göttingen vorzüglich bin. Noch 
beftimmter ward feinem Genius bie Bahn gezeihnet, da. er ums J. 
1798 als Regierungsaſſeſſor nah) Weimar und im enge Verbindung 
mit Wieland, Göthe, Herder und Schiller kam. Gein Streben 
ward nun faſt ausfchließend auf literariſch äfthetifche Wirkſamkeit ge 
richtet. Zuerſt erſchienen von ihm ‚Blüthen griehifher Dichter (Wei: 
mar 1800), an deren libertragung man hauptſächlich ein übervoſſi⸗ 
ſches Handhaben der deuiſchen Sprachformen tadelhaft fand. Dar 
auf gab er ein ausgezeichnetes Neujahr» Taſchenbuch von Weimar 
für 1801 heraus. Zur großen Störung feiner-Außern Ruhe: verlieh 
er 1802 Weimar, ging bald darauf als würtembergifcher Sammer: 
herr und Regierungsrath nad : Stuttgart, ward. hier unglüdtider 
Weife in die Unterfuhung eines angeblichen Majeſtoͤtsver brechens ver: 
wickelt, und Fam als Staatögefangener auf das Schloß Solituͤde, fpäter 


— 
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ch Asberg.: Beim Ausbruche des Kriegs 1805, da ber dſterreichi⸗ 


‚e Bortrab, und unter :bemfelben Seckendorfs eim, der k. £, 


dzeugmeifter Freiherr von Sedendorf, fi dem würtembergifchen 
ebiet näherte, warb’ er frei gelaffen. Er hielt fih nun eine Zeit⸗ 
ng in Franken bei fe'nen Verwandten im flillen Umgange mit den 
tufen auf. Früchte feiner dichterifchen Befhäftigungen waren eis 
ge - Mufen » Aimanache (Regensburg 1806 und 1807). Eben war 
im Begriff, wieder ein Givilamt in dem neuen Kurfürftentbume 
zuͤrzburg zu ſuchen, als die Krankheit feines Bruders, der in öfters 
ichiſchen Mititärdienften ftand und bruͤderliche Pflege wünfchte, * 
eranlaſſung gab, nach Wien zu gehen. Die literariſchen Schaͤtze 
ıd derlimgäng mit ausgezeichneten Gelehrten gewannen ihn für.digf 
tadt. Er verband fich mit- feinem Freunde, Joſeph Lubwig Stoll. 
ıe Herausgabe des Journals Prometheus; Voll der Hoffnung, daß 
idurch zugleich eine literarifche Annäherung zwifchen Suͤd⸗ und-Nords 
utſchland könne bewirkt werden, bot Sedendorf alles auf, fein 
orhaben in möglichfter Vollendung auszuführen, und reifte. ſelbſt 
ch ‚einmal nah Sachſen zuruͤck, um Beförberer und Theilnehmer 
ı gewinnen. Go gedieb Prometheus (deſſen erftes Stüd im Fruͤh⸗ 
br 1808 exfchienen war) bis zum ſechsten Stüde, als der Krieg 
»n 1809 ausbrach. Öſterreich hallte wieder von Aufgeboten zur Sans 


® 


»svertheidigung; freiwillig und freudig traten Zaufende aus den edel⸗ 


en wiener Familien unter die Waffen. Auch Sedenborf, deffen —— 
nifch » deutſches Gemuͤth den hohen Zweck dieſes Kampfes mit Ber 
:ifterung erkannte, ging ald Hauptmann bei der wiener Lanbwehr 
ım Deere. Als der Krieg fich von Baiern nach Öſterreich wätzte, 
lgte Sedenborf ber Hillerfhen Deeresabtheilung, die den heibens 


üthigften Kampf bei Ebersberg (f. d. Art.) an der Traun bes 


and. Hier fand er ten Tod, ben er fich oft gewuͤnſcht hatte. Er 
‚ar bei den vier Bataillonen wiener Landwehr, bie mit fpartanifcher 
usdauer ber vorbringenden zwiefach ftärfern Divifion- Claparede ent⸗ 
egenftanben. Der Untergang vor Augen, wollte er eben mit feiner 
Rannfchaft aus einem derfhanzten Gebäude noch) einen Ausfall nad 
er Brüde thun, als er durch einen Schuß fchwer verwundet wurde, 
Ran trug ihn in eine Scheuer der fhon brennenden "Stadt zu ans 
ern bülfslofen Kampfgenoffen ; dort ftarb er hoͤchſt wahrſcheinlich 
ollends den Flammentod (6ten Mai 1809). ae 

Secretion ober Ablonderung. Viele Beltandtheile ber Orga⸗ 
ismen werben während ihres Lebens durch immerwährende Thaͤtig⸗ 
it umgewandelt und zur weitern Rebensform unbtaudbar... ‚Zur 
‚gelmäßigen Kortdauer ift bie Wegfchaffung bderfelsen eben fo. nöthig, 
Is ein fletiger Erfag des Verlornen, fo daß alles Lebendige, ohne 
ine Form auffallend zu Ändern, dennoch nur im befländigen Werke 
l feiner Bellandtheile befteben kann. Der Erfag gefchieht aud dem 
Hute, und der Vorgang felbft. heißt Secretion oder Abfonberung. 
eim Menfhen und den mehrften Thieren fondern fi zum Zwecke 


# 


efer Selbfterhaltung ſowohl fefte Stoffe als Flüfiigkeiten ab, Die 


ften Stoffe Erpftallifiren aus den Haargefäßen fogleih an dem Drte 
rer Beflimmung, indem biefe Gefäße, die einen Sheil-jebes Organs 
Ibft ausmachen ,. eine für den Erfag des Organs paffend modificirte, 
srinnbare Lymphe aus dem Blute aufnehmen und zur Erflarrung 
eingen. Die Klüffigkeiten aber haben nicht geradezu den Zweck, die 
orm zu erhalten, fondern dienen dazu, die unorganiſchen Nab⸗ 
ungsmittel dem Körper ähnlih zu machen (affimiliven), indem; fie 
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—— Magenſaſt, Galle) bie Verdauunß unfterftäßen und be 
wirken. In diefen fecernirten, Flüffigkeiten findet'nran die Beftand: 
theile bes Blutes mit wenig Abänderung wieder, fie enthalten aus 
. Berdem alle freies Alkali. Ihnen gegenüber ſtehen bie Ercretionen 
ober :Ausfonderungen, die ziemiih auf bdiefelbe Art und durch ähn: 
lihe Einrichtung von Organen bereitet werden, aber freie &äure 
und den Zweck haben, das Unbraudhbargemwordene au ents 
ernen. * Fs. 
Sect. Dieſen Namen fuͤhren gewiſſe ſtarke ſpaniſche Weine, 
beſonders der uni Sevilla gebaute weiße koͤſtliche Rereswein, theils 
füß (unter dem Namen Pararet bekannt), theils etwas bitter un 
mägenftärfend. Er ift für viele Städte, und-befonders für Gabir, 
Malaga, Amfterdam und Hamburg ein anfehnlicher Gegenſtand des 
Handels, welder in das Ausland. getrieben wird. Ä | 
" Seeten (Abtheilungen) entftehen überall, wo in gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen eine beſtimmte Anfiht, Meinung und Sitte fich’als 
bie herrſchende geltend macht und allgemeine Unterwerfung fordert. 
Nenn aber, mas in der Welt politifher Meinungen, wiffenfdaftlis 
cher Anfichten und Tünfklerifcher Beftrebungen fich eigen geftaltet, und 
‚als ein nur in diefen Beziehungen abgefonderter Verein von Bürgern, 
Gelehrten und Kuͤnſtlern neben das Allgemeine gder Andersgefinnte 
tritt, lieber Partei oder Schule genannt zu werben pflegt, fo 
bezeichnet- ber Sprachgebraudy mit. dem Namen Secten durchgaͤngig 
Religionsgeſellſchaften, die in und neben einer herrſchenden Kirche 
beſtehen, und durch eigenthuͤmliche Glaubensbekenntniſſe und Berfaf: 
ſungen ein abgeſondertes kirchliches Leben bilden. Keine abgeſonderte 
Religionsgeſellſchaft mag ſich ſelbſt ſo nennen, indem jede in Lehrbe— 
griff, Lebensordnung und Gottesbienft das Richtige, zu allgemeiner 
"Gültigkeit Geeignete zu beſitzen meint; und je feſter eine auf dieſer 
Meinung befteht, deſto leichter wird auch in ihren Augen jeder Ver 
‘ein zur Secte, der ihre Religion anders betrachtet und ausübt. 
(Bergl. d. Art. Ketzer.) — Unter allen ben Religionen, bie in 
ber gebildeten Welt verbreitet ſind, gibt es Secten. ‚Unter den Ju 
den fondern fih die Verächter bes Zalmud (KRaraiten“ von den 
Verehrern  deffelben, ben befonbders in Europa angefiebelten rab> 
bintfhen Zuben und von beiden bie Samariter (f._d.) ab. 
Der Islamismus hat außer den beiden Batıptparteien, ber Sun» 
niten und Schiiten, noch eine Menge Eleinerer Secten, 3. B. bie, 
Seziden, Wehabiten, JSomaeliten, Nofairier uf. m, 
erzeugt, die fih durch miannichfaltige Auslegung des Korans und 
vorzüglich durch Abweichungen in der Genealogie der Familic de 
Propheten Mohammed, auf welhen bie Stummhäupter jeder Mos 
hammedaniſchen Secte ihre Abkunft zurüdführen, von einander unters 
ſcheiden. Nicht minder mannichfoltig, aber noch wenig gefannt find 
bie Secten; in welche fi die Gebiete der heidnifhen Religionen deö 
oͤſtlichen Ajiens theilen. In China beftehen neben einander vie Re: 
ligionen des Fo, des Lao-kiun oder Zao:tfe, des Kon:fus 
‘tfe und der Lamaismus, welcher legtere fih nicht nur unter ben 
tatatiſchen und mongoliſchen Voͤlkerſchaften verſchieden geftaltet hat, 
ſondern auch nad) feinen Hauptſitzen in den tibetanifchen und birma 
niſchen zerfällt; und unter den Verehrern des Brama in Dfkindien 
if die Verſchiedenheit der Meinungen und Gebräuche fo groß, daß 
Man nicht weiß, welche Partei man für die orthobore halten fol. 
Ein Gemiſch chriftliher und Wohammedanifcher Echrmeinung und Eittt 
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ſt das Eigenthuͤmliche der Drufensi- mit orientaliſchen Phantaſien 


ermengt findet man Elemente des Judenthums und Chriſtenthums 
ei den Sabiern ober Johannisjuͤngern. Die bekannteſten und merk⸗ 
yürdigften Secten find uns jedoch diejenigen, die aus dem Schoße 
es Chriſtenthums bervorgingen. Zur bequemen Überficht bes 
rachten wir fie nad verſchiedenen Familien oder Gattungen ber Abs 
veihung von. dem orthoboren Stamme der chriſtlichen Kirche, wos 
uch fie in den Hauptperioden ber Kirchengeſchichte bemerkbar wer⸗ 
en, unb verweilen ‚hei den in biefem Werke befonders dargeftellten 
hriftlicden Secten auf die betreffenden Artikel. — Aus Ehriften, bie 
as ‚Evangelium durch Beimifhung jübifcher Lehren und Satzungen 
yerfälfhten, und bie dhiliaftifhe Träumereien der jüdifchen Meffias« 
dee nährten, beitand die ältefte Gattung driftlicher Serten (ſ. den 
Art. Nazarener). Wenn die Nilolaiten (f. d. Art), von 
‚enen in ber Apokalypſe geredet wird, eine befonbere Secte bildeten, 
verloren fie ſich doch nach kurzer Dauer unter ben erſten Gnoſtikern, 
se feit dem Anfange des 2ten Zahrh. zu einer eigenen, jenen jubais 
irenden Chriſten durch Verwerfung des alten Zeflaments und der jüs 
ifhen Grundlage der chriſtlichen Religion ſcharf entgegengefrsten 
Sattung Kriftliher Secten heranwuchſen, und ihre mit chriftlichen 
tchrfägen vermifchten Ideen aus der alten orientalifchen Religions 
hiloſophie ( Chalddäismus, Magismus, Zoroaftriemus) in Lehre und 
Religionsübung mehr als Adepten, benn als Gegner bes Chriſtianis⸗ 
nus auf mannichfaltige Weife ausprägten. Dahin gehören die Ans 
yänger Simons, Menanders und Cerinths ald Vorläufer 
ver Gnoſis, d. i. der höheren Einficht in die Geheimniffe der Res 
\igionslehre, . bie feit der Mitte des 2ten Jahrh. entftandenen 
and nah weiter Verbreitung erft im Sten Jahrh. unterdrüdten 


Secten der Saturninianer, ber Bafilidianer, ber Kars 


potratianer, der Balentinianer, ber Marcioniten, von 
benen die Ophbiten, der Zatianiften, von benen die Geves 


rianer, auhb Enkratiten, Apotaftiten oder Sakkopho—⸗—— 


ven, Hybroparaftaten ober Aquarier genannt, und die Ans 
bänger tes Bardbefanes und Hermogenes ausgingen, zu. bes 
fisen glaubten. Weil fie mehr ober weniger die Wirklichkeit der hi⸗ 
ftorifchen Perſon Jeſu in allegorifhen Schein auflöften, nannte man 
fie auch Doketen und Phantafiaften. Uber alle diefe gnoftis 
ſchen Secten vergl. db. Art. Gnofis. — Ihnen nahe verwandt was 
ven die Manichäer (f. Mani), deren urfprünglich orientalifche 
kehre auch im Abendlande zu verjchiebenen Zeiten bei Secten anderes 
Namens auflebte. Manichäifch » gnoftifche Lehrfäge und Übungen 30 
gen fhon 335 zu Trier dem Bilhof Priscillian von Avila nebit ſechs 
Anhängern die Strafe ber Enthauptung zu, und feine unter dem 
Namen  der„Priscillianiften bekannte Partei friftete ihr abges 
ſondertes Pirchliches Lebeh in Spaniew bis in das 6te Jahrh. Mes 
niger erweislich iR der manidhäifche Urfprung der gegen Ende das 
3ten Jahrh. in Ägypten entftandenen Hierafiten oder Melchi— 
fedetiten (f. d. Art). Nur in ber Neigung zu einem enthaltfas 
men und befhaulichen Leben grenzt an bie Eigenthuͤmlichkeit der vom 
wahren Chriſtenthum wefentlich abweichenden Gnoftifer und Manichaͤer 
der ihrer Geheimlehre fonft ganz entgegengefegte ſittliche Miyitis 
cismus der Montaniften (f. d.); welde ſchon im ten Jahrh. in 
Phrygien auffamen und daher auh Phrygier, Prepuzianer 
genannt wurden. Eden fo wenig als biefe vem Möndthum vorar: 
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beitende Secte lehrten bie Parteien, bie während und nach ber Chri⸗ 
flenyerfolgung des Kaiſers Decius über das gegen abaefallene - oder 
zu nachgiebige Chriften zu beobachtende Verfahren mit. den orthoboren 
Biſchoͤfen in Steit gerathen waren, etwas dem geltenden Glauben 
wefentlich Widerſprechendes. Dahin gehören bie Novatianer, Do: 
natiften und Meletianer (f. d.). Minder bedeutend waren bie 
nur auf ein Furzes Dafein im Aten Jahrh. befchränkten Parteien ber 
Quatuordecimaner, bie in Kleinaflen und Syrien fortfuhren, 
das Dfterfeft nach alter Weife mit den Juden zugleich zu feiern, der 
Aubianer oder Anthropomorphiten in Syrien, bie meben 
derfelden Gewohnheit noch willtürfiche Büßungen unter. fi einführ: 
ten und fih Gott in menfhlicher Geftalt vorftellten, der -Meffelia: 
ner oder Eucheten (f. d.), Betbrüber unter den Griechen, bie 
fi einem frommen ——— und moͤnchiſchen Andachtsuͤbungen 
ergaben. — Eine von dem froͤmmelnden Weſen dieſer mehr gegen 
gewiſſe aͤußere Einrichtungen, als gegen die Lehre der Kirche einge: 
nommenen Parteien ganz verſchiedene Richtung nahmen die zu der 
Gattung der Antitrinitarier (f. d.) gehörigen Secten. Vor—⸗ 
laͤufer derſelben am Ende des 2ten Jahrh. war Praxeas, ein aſia⸗ 
tifher Chriſt und heftiger Gegner der Montaniften, ber bie brei 
Perſonen in ber Gottheit nur als eine dreifache Wirkſamkeit des einis 
gen Gottes betrachtet, daher feine Anhänger Monardhianer, und 
wegen der ihnen aufgebürdeten Zolgerung, der Water muͤſſe miit dem 
Sohne Iefus gelitten haben, Patripaffianer genannt wurden. 
Gegen bie Mitte des 3ten Jahrh. verwarf in ähnlibem Sinne Noes 
tus zu Smyrna bie Dreifaltigkeitslzpre mit der Behauptung, daß 
der Vater mit Ehrifto nur eine Perfon fei. Die Noetianer vers 
Ioren fich in der Folge uuter den Sabellianern und Samoſa— 
tenern ober Paulianiften (f. Sabellius md Samofates 
ner); zwei Parteien, bie ben Unterfchieb der drei göttlichen Perſo⸗ 
nen auf gleiche Weife aufzuheben fuchten. Eine Unterordnung des 
Sohnes unter ben Bater behaupteten bie Arianer ober Heterus 
fianer und Anomäer, bagegen bie Semiartaner ober Ho» 
moiufiaften mit den Macebonianern oder Pneumatomas 
chen, welche aud den heil. Geift dem Vater nicht. gleich achteten, eine 
Wefensähnlichkeit bed Sohnes mit bem Water zugaben,. bo eben fo 
wie ihre Gegner, die Bifchöfe Marcellus von Ancyra und P ho—⸗ 
tinus von Syrmium wegen Sabellianifchyer Irrlehren verkegert 
wurden. Im Grunde gingen alle dieſe unter dem gemeinfamen Na 
men ber Aloger, weil fie bie Würde des Logos, d. i. Chriſti, 
berabfehten, angefodhtenen Parteien darauf aus, Jeſum für einen 
bloßen Menfchen zu erklären, und verfuchten nur, um fich dem nis 
cäifhen Symbolum der Orthodoxen zu nähern, mandyerlei Deutun⸗ 
gen der Dreifaltigkeitsiehre. Über ihre Entftehung und Geſchichte 
vergl. den Art. Arianer. — Noch während ber Streitigkeiten, 
unter benen die Arianifchen Gecten fich zu einer abgefonberten Kırdı 
ausbilbeten, bradıte 365 Appollinarius d. j., Biſchof von kao: 
dicda in Syrien, aus Vorliebe für den Platonismus die Meinung 
auf, der Logos oder Sohn Gottes habe bei dem Menſchen Jeſus die 
Stelle der vernünftigen Seele vertreten, wodurch, weil es bald über: 
al im Drient Apollinariften gab, ber Unterfchieb ber göttlir 
hen und menfhlihen Natur in Chriſto zur Sprache fam. Dies war 
um fo nöthiger, da fi fchon gegen Ende des ten Jahrh. Parteien 
erhoben, bie feiner Mutter Maria zu viel oder zu wenig Verehrung 
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riefen. Thraziſche und ſcythiſche Weiber, bie, kaum zum Chriften« 
hume übergetreten, noch boll von heibnifchen Gefühlen für eine Mut⸗ 
er der Götter nach Arabien gekommen waren, führten bafelbft einen 
Semlichen Gottesbienft der Jungfrau Maria ein. Als einer Göttin 
ienten fie ihr mit Gebeten, Umgügen und Opfern, wobei fie auf 
inem ihr geheiligten Stuhlwagen Beine Kuchen (griechifh Kollyris) 
arbrachten und daher Kollyribianerinnen- hießen. Auch fin- 
en bie orthodoxen Theologen feldft an, bie Meinung, daß Maria 
wig Jungfrau geblichen fei, ald Glaubensichre zu verfehten, und 
tannten eine in Arabien aufgelömmene Partei, bie Marien als wirkliche 
Sheftau Joſephs und Mutter mehrerer mit ihm erzeugten Brüber Jeſu 
‚etrachtete, Antiditlomarianiten; d. h. Widerfadher der Marias 
vegen beffelben Irrthums wurden Helvidius in Paläftina und 
ver Bifhof Bonofus in Jllyrien mit ihren Anhängern verketzert. 
Neftorius, ein Syrer, feit 428 Bifchof zu Sonftantinopel, lehrte, 
ım jeden Mißperftand in biefem Yuncte zu vermeiden, dab Maria 
richt Gottesgcbärerin, fondern Chriftusgebärerin zu nennen fei, weil 
Hott nicht: von einem Weibe geboren werben Fönne. Doch weniger 
vegen biefee Meinung, als aus Neid und Parteiſucht, bewirkte der 
Klerandriner Cyrill auf ber Synobe zu Ephefuß 431 bie Entfegung 
es Neftorius, daber die Neftorianer, obgleich ihr Lehrfas von 
wei Naturen in Ghrifto für rechtgläubig erkannt werden mußte, 
som Kaifer gewaltihätig verfolgt, nach Perfien flohen, und bort eine 
noch jest abgefondert beftehende Kirche unter dem Namen ber ſyri⸗ 
hen oder haldäiſchen Ehriften, zu ber die Thomaschri⸗ 
ten in Oftindien gehören, flifteten. (S. db. Art. us Chris 
ten und Thomasdriften) — Doch gerade aus der Partei, 
die die Neftorianer verdammt hatte, ging die noch viel folgenreichere 
Keperei der Eutyhianer oder Monophyfiten hervor, die nur 
eine Natur in Chrifto annahmen. Bergl. den Art. Monophyfis 
ten, wo über die Bedeutung der ungebührlich vervielfältigten mos 
rophufitifchen Sectennamen (Phthartolatrer, Eorrupticos 
&, oder GSeveriten, Apththartodoketen und Bin 
iaften, Alephaler, Akltifteten, Agnoeten) Theopas 
chiten uw. f. w.) Auskunft gegeben if. Selbſt Tritheiten 
‚eigten fi (f. d. Art.). — Aus dem zahlreihen üÜberreften ber am 
Hofe zu Sonftantinopel bald begünftigten, bald verurtheilten Monos 
zhyſiten bildeten fich die noch jegt im Drient beftehenden Kirchen ber 
Zactobiten, die die dem Patriarhen zu Eonftantinopel unterwor⸗ 
nen und in den Schoß der orthodoxen Kirche zuruͤckgekehrten Glie⸗ 
ver ihrer Secte Melch iten nennen, weil fie ihren Glauben von 
‚en Kaifern beftimmen ließen, ber Amenier, Kopten und Abyſ⸗ 
'iner. (Siehe alle diefe Art.). . Eine Folge der monophyfitifchen 
Streitigkeit war im 7ten Jahrh. die Entftebung der monothelens 
ifhen, in ber die nur einen Willen in Ehrifto annehmende Pars 
ei der Monotbeleten, von ben Orthodoxen gebrängt, fi un« 
er ihrem Führer Maro in Syrien zu einer abgefonderten Kirche 
yereinigte, (S. d. Art. Maroniten.) — Im 8ten Zahrh. endlich 
eigten fih neue Spuren bes Arianismus in Spanien, mwo einige 
Bifchöfe mit ihren Gemeinden, wahrfcheinlih um das Ehriftenthum 
n den Augen der Saracenen gegen den Vorwurf ber Bielgötterei zu 
chuͤtzen, ben Lehrfag aufftellten, als Gott fei Chriſtus Gottes Sohn 
‚on Natur, als Menfch aber durch Adoption, welhe, wie bei jedem 
Shriften, eine Wirkung der Taufe und Wiedergeburt gewefen fei. 
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Dieſe Abdoptianer bildeten jedoch eben fo wenig eine kirchlich abs 
-gefonderte Secte, als bie feit dem ten Jahrh. weitberbreiteten Pe⸗ 
lagianer und Semipelagianer und die ihnen entgegenftehens 
ben Präpdeftinatianer. (Bergl. d. Art. Gnade und Pelagias 
nismus.) Überhaupt wurben abweichende Meinungen unter den uns 
ruhigen DOrientalen, deren Mutter, die griehifhe Kirche ſelbſt, 
ſich im Mittelalter immer mehr von ber römifchen entfernte, viel leiter 
Anlaß zu förmlichen Trennungen, als im Abenblande, daß. bei dem zus 
nehmenden Übergewidht des römifchen Stuhles ſich als den Hauprfig 
ber Orthodoxie betradhten lernte. Nod im Sten und bis in das 12te 
Jahrh. hatte jene mit Jkonoklaſten (f, Bilderflürmer) und 
neuen Manichdern, welche alde-Paulicianer und Bogomilen 
(f. Paulicianer) aufftanden,, -zu kämpfen. Die aus dem griedis 
Then Kaifertbum vertriebenen Ablömmlinge und Geiflesverwandten 


der -Paulicianer drangen feit dem Iiten Jahrh. in das weſtliche Eus 


ropa vor, und unter dem Einfluffe ihrer Lehren bildeten fich bie uns 
ter mandherlei vielfach gedeuteten Namen bekannten Geparatiftenhaus 
fen, bie im ‚Mittelalter auf italienifhem, franzoͤſiſchen, nieberlänbis 
fhen und deutfchen Boden enttedt und verfolgt wurden, Bulgas 
ven, Patarener, Publicaner, Piphles, Katharer nannte 
man biefe Gegner ber römifchen Kirche, deren Lehre fich durch das 
. berumfchweifende Leben der Paſſageren der Unfittlichkeit verbäd: 
tig , dur die. drohenden Bewegungen der Petrobrufianer, 
Henricianer und Arnoldiſten aber der römifhen Kirche felbft 
furchtbar machte. Mehr von ihnen allen f. im Art. Katharer. 
Denn unter dieſem allgemeinen Namen begriff man und begreift aud 
jegt die Geſchichte am fchicdlichften jene in dem Streben gegen alles 
papiftifhe Kirchenthum und nad) einer höhern Reinheit des Wandels 
eigenen Ketzer bes Mittelalters. Katharer waren auch die meiften 
Albigenfer, aber beffer als beide und wahre Vorläufer der Pros 
teffanten die Walbenfer, dagegen gewaltthätige Rebellen die. Stes 
dinger. (Vergl. alle diefe Art) Die Kirche befriegte fie durch ihre 
Inquiſition und Kegergerichte im 18ten Zahrh. mit ſolchem Nachdruck, 
daß feine der ‚altern Secten, außer den Waldenfern, dieſen Zeitpunct 
überlebte. — Dagegen ging im 13ten Jahrh. eine neue Gattung von 
Secten und ſchismatiſchen VBerbrüberungen aus dem durch bie Bettel: 
orden angeregten Wetteifer im Beſtreben nach einer unerhörten Moͤnchs⸗ 
beiligkeit hervor. ine von ihren Jaueren Orbensbrüdern und ben 
Däpiten verworfene Partei unter den Franciscanern, bie auf völlige 
Armuth drang, fonderte. fi zuerft in der Lombardei von der herr⸗ 
fihenden Kirche ab. Dieſe unächten Religiofen hießen Fraticellen 
(Eleinere Brüder), Spiritualen (Beiftige), Bizochen (Bettel: 
fadträger). Ohne die Glaubensfehre anzufechten, empörten fie fid 
nur gegen das beftehende Priefterregiment und verfünbigten feinen 
Unfergang. Beten und, Betteln war ihr Hauptgefhäft, das.fie her: 
umſchweifend trieben; denn Anfiedelungen in Klöftern erlaubte der 
über fie verhängte Kirchenbann nicht, Viele aus den niedern Volk: 
claffen beiderlei Geſchlechts ſchloſſen fich als ein dritter Orden in 
Zranfreih, Deutjchland und den Niederlanden ihnen an, und aus 
biefen Zertiariern der Fraticellen enıflanden die Bruberfchaften der 
Begharden, Beguinen un) Lollharden, Stille im Lande, 
die den Separatismus der Mutterfecte duch reinere Sitten und wohl: 


tHätige Anftalten für Rrankenpflege und Jugendunterricht verebelten . 


und nur das Häufige Beten und Bettein (daher Begharden) und bie 
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geheimen Andachtsuͤbungen mit ihr gemein hatten. (Vergl. ben Art, 
Beguinen. — Unrubiger war der „1260 zu Parma entitandene 
Kpoftelorven, ber, ie‘ er die päpftliche Beftätigung nicht erhielt, 
ju einer Secte wurde, die ſich in Stalien, der Schweiz und Frank: 
ceich bis in das 14te Jahrh. erhielt (f. Apoftelbrüder). Einen 
aoch viel fehlimmeren Ruf hatten bie Brüder und Schweftern 
yes freien Geiftes (vergl. ben Art.), deren Überrefte füch wäh: 
send ber Huſſitiſchen Unruhen in Mähren und Böhmen unter bem 
Namen ber Piccarben (verftimmelt von Begharden) und Ab.ami: 
ten häufig bliden ließen, und ben Stand der Unfhuld dadurch zu 
erneuern glaubten, baß fie in ihren Berfammlungen, ohne Rüdficht 
auf Geſchlecht und Alter, nadend erfchienen. Andere ebenfalls von 
der Kirche nicht anerkannte Brüberfchaften im 14ten Jahrh. zeichnes 
ten fi bei ungweifelhafter Redtgläubigkeit nur durch felbft erwählte 
Bußübungen , Ungehorfam gegen bie Kirchengefege und gröberen 
Mberglauben aus, wie bie Geißler ober Flagellanten und bie 
Kreugbrüber (f. d. Art... — Ohne einen ganz erweislichen Zus 
ſammenhang mit ben Waldenfern, aber durch Ähnlichen Eifer pe: 
biblifches Chriſtenthum und Widerfprud gegen die Mißbraͤuche des 
Papftthums arbeiteten Wiclef mit feinen Anhängern in England 
und in Böhmen bie Huffiten, zu denen bie Parteien der Sa firs 
tiner oder Utraquiften, der Horebiten, Waifen oder Tas 
boriten und bie von diefen abftammenden boͤhmiſchen oder maͤhri— 
[hen Brüder gehören (f. alle diefe A.), der Reformation des 16ten 
Sahrh.vor. Die proteftantifchen Kirchen, welche Durch diefelbe entftanten, 
werben num zwar von den Gatholifen eben ſowohl als die griechiſche Kirche 
anter die Secten gerechnet, doch bezeichnet der Hiftorifche. Spradhge: 
srauch mit biefer Ah A enennung nur bie kleinen Pars 
teien, die, außer den größeren durch den weftfälifchen Frieden aner- 
tannten Kirchen, abgelonderte Religionsgefellfchaften bilten. Derglei— 
hen bat ber mit Keuer und Schwert gegen die Irrgläubigen geruͤ⸗ 
tete Satholicismus in feinem Schoße nicht weiter aufkommen Laffen. 
Das Bebürfniß des religidfen Separatismus fand fhon in der Man: 
richfaltigkeit der geiftlihen Orden binlängliche Nahrung. Einzelne 
Sectirer, b. h. Irrlehrer, bie Gectenftiiter werben wollten, be: 
mwang bie Inquifition und bie Thätinkeit der Sefuiten, welche bis 
n die Mitte bes 18ten Jahrh. jede freie Bewegung des Geiftes zu 
emmen wußte. Die Sanfeniften, Quietiften und Molini: 
ten blieben, ungeachtet. ihrer abweichenden Anfihten von einigen 
:chren, redtgläubige Catholiken; felbft die erfteren, melde in den 
Riederlunden eigene Gemeinden und Geiftlihe haben, find keineswe⸗ 
‚es als eine befondere Secte anzufehen, ba fie die Herrſchaft des 
Dapftes anerkennen, alle catholifchen Gebräuche beobadıten und nur 
en Lehrfas von der Unfehlbarkeit des Papſtes in Bmeifel ziehen. 
die von ihnen ausgegangenen oder burch den Sanfeniftifchen Streit 
ur gewedten Parteien der Appellanten, Convulfiondrs 
nd Securiften, Naturaliften und Figuriften, Discer— 
santen und Melangiften haben in ber erften Hälfte des 18ten 
Sahrh..nur ein kurzes Dafein in ehr gehabt. (Vergl. Sanfen 
nm Quüetismus ) — Die griedifche Kirche, obwohl, wegen ihrer in 
pätern Zeiten fehr verminderten Neigung zum Denken in ber Res: 
igion, über ben Inhalt des alten Lehrbegriffs mit fich einig, hat 
och. einige Secten aufzumeifen, welche die duldfame Regierung in 
Rußland..beftehen läßt. Schon im 14ten Jahrh. fonderte fi ‚die 
Aufl. V. Hr Bu 8. 60 
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Partei der Strigolniten aus Haß gegen bie Geiſtlichkeit ab, 
warb aber bald wieder zerfireut. Dafelbe thaten mit mehr Erfolg 
um 1666 die Rostolnifen, und die-von ihnen ausgegangenen 
Philipponen, bie Dudhoporzy und bie unpopifhen Ruf: 
fen (f. Griechiſche Kirche). — Genauer kennt man bie zahl: 
‚ reihe Secten, bie dem Proteftantismus theils nur durch Verwer— 
fung bes Papſtthums und durch den einfachern Gottesbienft, theils 
audy wegen ihrer Entftehung aus feinem Schoße verwandt find. Zu 
den erftern'gehören: 1) die Anabaptiften ober Wiedertäufer 
des 16ten Jahrh. (f. d. Art.), von denen die oͤrtlichen Parteien ter 
Waterländer,. Friefen, Flaminger mit ben Galeniften 
oder def Gemeinde vom Lamme, den Apoftoolen ober ber Gemeinde 
von ber Sonne, ben Ulewaliften oder Dompelers, ben Dan 
zigern, ben Ianjacobsdhriften und Schweizern und bie 
gentäßigter venkenden Mennoniten, Familiften, Baptiften, 
Sabbatharier und Dunfers abftammen. (S. Zaufgefinnte) 
2y Die Unitarier oder Socinianer (f.d.). 3) Die Schwenk— 
feldianer (f. d.) — In den proteftantiihen Kirchen felbft bat, 
außer der Trennung der NReformirten von ben Lutheranern, unter ben 
erfteren nicht nur Abweihung des firengen Calvinismus von den freie 
ten Anſichten Bwinglis in der Lehre vom Kirchenregiment Kleine Bers 
fchiedenheiten ber Verfafjung erzeugt, die die alten Schweizer und 
die von ihnen abſtammenden helvetifhen Glaubensgenoffen in Ungarn 
als ähte Zwinglianer, ungeadtet des Consensus Tigurinus 
1549, mit den Calviniſten in Genf, Frankeich, Holland, Deutſch⸗ 
land und England nicht ganz übereinftimmen laffen, fondern aud ber 
Streit über die Prädeftination zwifch: ı Gomarus und Arminius zu 
der durch bie bortredter Synode 1613 veremigten kirchlichen Trens 
nung der Arminianer oder Remonftranten, welche nad) Pelas 
gianiſcher Anficht nur eine bedingte Gnadenwahl annehmen und daher 
auch Univerfaliften Be von ben altgläubigen Galviniften 
Gelegenheit gegeben. (©. d. Art. Remonftranten.) Auch nad 
der dordrechter Synode hielten ſich noch Remonftranten zu Rheins: 
burg bei Leiden verborgen, mollten ſich aber nad) ber Proclamation 
" der Religionsfreibeit der Remonftranten nicht mit diefen vereinigen und 
fifteten die befondere Secte der Eollegianten ober Rheins: 
burger (f. d. Art.). — Eine politifche Merkwuͤrdigkeit erhielten 
die Reformirten in Zranfreih, bie im 16ten und 17ten Jahrh. un 
ter dem Namen der Hugenotten ald eine Eeserifche Secte ver 
folgt, durch dieſes Schickſal bis zum gemaltthätigfien Kanatismus 
erhigt wurden und beinahe felbft eine vom'reformirten Lehrbegriff at 
meichende Richtung des treligidfen Glaubens genommen hätten. We 
nigſtens flanden unter den hugenottiſchen Rebellen in den Gevennen, 
die man im Anfange bes. 1dten Jahrh. Camiſarden (Kurzröde) 
nannte, Propheten und Wunderchäter auf, die fih unerhörter Er 
fheinungen rühmten und unter dem Namen ber Snfpirirten ode 
neuen Propheten nach 1710 aud in Deutfchland erfchienen. (8. 
den- Art. Infpiration.) — In der anglicaniihen Kirche entftand 
gegen Ende des 17ten Zahrh. eine Partei freier denkender Theologen, 
bie wegen ihrer mildernden Auslegungen ber Lehren von der Dr 
faltigkeit, Genugthuung, Gnadenwahl und ben Sacramenten ati: 
tubdinarier oder Synfretiften genannt wurden, fich jedoch ki: 
nesweges kirchlich abfonderten, wie die unter den Namen Presby: 
terianer, Puritaner, Songregationaliften, Roncon 
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ormiften,. Independenten in Großbritannien befahnten Difs 
enterd. (Berge. Anglicanifhe Kirche und Diffenters.) 
England war überhaupt das Mutterland der meiften nettern Secten. 
dier entftanden die Quäker, bie Methobifen, zu denen bie 
Sumpers (Springer) oder wallifer Methodiften, eine. Abart. tie 
ie Schüsterer, gebören, bie Sandbemannianer oder &laffiten 
nd bie Jacobiten ober Nonjurors (f. d. Art.). MWenigerregs 
eblich find die fchottifchen Secebers, db. h. Separätiften, welche 
3 ber Mitte bes 18ten Jahrh., wie die Relievers, d. h. Helfer, 
segen des don ihren behaupteten Rechtes aller Gemeindeglieder zue 
Vahl der Geiftlihen, aus der presbyterianifhen Kirche fehieden, 
oh felbit um des WBürgereides willen in Burgher«, bie ihm lei⸗ 
en, und Antiburgbers, die ihn verweigern, zerfielen, und 
ie Lifters zu Kilmore, bie dad Brot beim Abendbmahle empor⸗ 
eben. Auch auf dem Gebiete der vereinigten Staaten von Rord⸗ 
merika find im 18ten Jahrh. einige Eleine Secten entflanden, von 
enen jedbod nur bie Schütterer (f. d.) und die Dunkfers (f. 
aufgefinnte) Erwähnung verbtenen. — Höhere Zheilnahme 
weden bie Hertnhuter, am benen wir in der Näbe feben koͤn⸗ 
en, wie bie beffern unter den Zleinen proteflantifchen Religionspar⸗ 
ien F kirchliches und buͤrgerliches Zuſammenleben eingerichtet ha⸗ 
m (f. Brüdergemeinde und Herrnhut), und bie Swe⸗ 
enborgianer ober Glieder ber Kirche des neuen Jerufas 
ems (f. Swedenborg), bie beibe auf dem Gebiete der Luther 
fhen Kirche entftanden find. — in rerfehlter, obwohl merkwuͤr⸗ 
ger Berfuh, die natürlihe Religion zur dÖffentlihen zumachen, 
ar bie während der Revolution zu Paris entfiandene und wieder 
tofchene Eirchfiche Gefeufhaft der Theophilanthropen (f. d. 
vt.), Auf demfelben Wege bes Naturalismus, doch nichts. weniger 
s philofopbifh, zeigte fih 1781 eine aus armen, unmwiffenden 
ınbleuten beſtehende Deiftengemeinde in Böhmen, die ih Abrahas 
iten nannte und im Vertrauen auf Joſephs Il. Zoleranzedict aus 
ver Dunkelheit hervortrat, aber ihre Offenherzigkeit fehr bereuen 
ußte, da Iofeph fie an die rürkifche Grenze verfegen und durch graus 
me Mißhandlungen befchren ließ, weil fie ſich weder als Chriften 
ch als Juden ausweifen konnten. Gpriftliher ift die 1802 zu Deift 
ftiftete proteftantifhe Secte, bie ſich Christo sacrtim nennt 
d, Art.). — Außer diefer eigenthuͤmlich geftalteten Religionsge - 
Ifchaften find 'noch eine Menge theologifcher und (hwärmerifchee 
ırteien im.17ten und 18ten Jahrh. mit Sectenamen belegt worden, 
wohl ihre Anhänger nur ducch das Band gemeinfhaftlicher Meis 
ngen zufammenhingen, und feine kirchlich abgefonderte. Secten 
deten. Die vorzüglihften unter ihnen find die von einem Exjeſui⸗ 
ı und Prediger zu Middelburg, Johann Labadie, um 1666 geſtif⸗ 
en kLabadiſten, die, übereinftimmend mit bem reformirten Lehr⸗ 
zriff, nur duch fromme Bußübungen, moͤnchiſche Zucht und Ger 
infhaft ber Güter eine der erften Ehriftengemeinde ähnliche Heilige 
‚milie bilden wollten und fi nad dem Zobe ihres Hauptes 1674 
ch unge Zeit zu Wiewarden in Friesland erhielten; die Böhmis 
»n, die nah dem eifrigften Bewunderer Jacob Böhmes, dem 
veofouhen Gichtel, welcher bas Prieflertbum Melchiſedeks wies 
-herftellen wollte, Gichtelianer und wegen ihres Beftrebens nach 
jelgleicher Reinigleit des Wandels Engelsbrüber hießen, aud 
Anfange des Idten Jahrh. zu Altona, — Amſterdam 
® 


- 
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Privatverfammlungen hielten, aber Peine bleibende Secte bilder Bonn: 
ten (vergl. über ihre Meinung d. Art. Böhme); die ihnen vers 
wandten Philabelphier. oder. Engelsbrüder in England, welche 
Johanna Peaba ſchon gegen Eube des 17ten Iahrh. nah Böhmi: 
ftifhen Phantafien zu einer vorübergehenden theofophifhen Partei 
vereinigte; die Dippelianer (f. Dippel), welhe den Gichte 
lianern in der Verehrung : der Böhmifhen Schriften ähnlich, doch 
mehr der Alchymie und Goldmacherei ergeben warenz die Pietiften 
Y b.) und die in vielfältigen Kormen und Arten der Shwärmerei 
beralf verbreitete CE hiliaften oder Anhänger ber Lehre vom taus 
fendjährigen Reiche (f. d. Art). Billig begreift man alle. biefe 
Parteien und die theofophifch = myftifhe Schule, Lavaters, fo wie 
bie jegt in Schwaben und ber Schweiz fehr anfehnliche chiliaftifche 
Schulſe Jung: Stillings unter dem Namen harmlofer Sepa— 
ratiften, bie bei einiger Abneigung. gegen das kirchliche Chriften: 
tbum ihren Träumen lieber im Stillen durdy das Lefen ber beliebten 
Schriften ihrer Meifter und Geiftesverwandten,, und durch Unterhals 


"tung andächtiger Privatzufammenkünfte Nahrung geben, als die öfs 


fentlihen Anftalten der Staatsfirchen flören mögen. — Im Allges 
meinen fcheint die Neigung zur religiöfen Sectirerei jest ſchwaͤcher als 
fonft, und, wenn bie orientalifhen Secten gewiß noch lange über 
ihre alten Formen halten, die Zeit nicht fern, wo befonders bie 
zum Myſticismus geneigten Secten und: Parteien im Occident theils 
von der Aufklärung erfältet, theils durch die ihnen gewährte Frei: 
beit forglos gemadt, das Gepräge ihrer urfprünglihen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, verlieren werden. Die Poͤſchelianer in Oſterteich und 
ähnliche Schwärmer in Sachſen, von denen man 1819 hörte, find 
fhon wieder verfchwunden E. 
Section nennt der Anatom das Eunftmäßige Öffnen thierifcher 
oder menſchlicher Leichen, zur Unterfuhung der körperlichen Befchaf: 
fenheit. Den Kopf zu Öffnen, werden bie den Kopf bedeckenden wei: 


hen Theile durch einen Kreuzfchnitt gefpalten, der Knochen entbloͤßt, 


und biefer rundum burchgefägt, damit ſich das obere Stüd gleid 
einem Decdel abheben laffe. Auf der Bruft wird die Haut fammt 
dem Fleifhe bis auf die Knochen der Bruft durdfchnitten, diefe ent: 
blößt und die Nippentnorpel von den Rippen abgetrennt; das los 


gemachte Bruftbein wird vom Anatom abgehoben. Zur Öffnung de 


Unterieibes führt der Anatom einen Kreuzſchnitt, der den Nabel nicht 
verlegen barf, Die gerichtliche Unterfuhung der Leichen (Legale ober 
gerichtliche Section) erfordert vorzügliche Genauigkeit, meil es’oft 
darauf anfommt, Werlegungen nachzufpüren und ihre Ziefe, fo mie 
bie Richtung, mit welcher fie in innere edle Theile eindringen, fe 
anzugeben, daß dem Anatomen nicht der Vorwurf gemacht werben 
ar er habe fie erſt durch feine Inftrumente herbeigeführt ober ver 
roͤßert. 

Secunde bedeutet 1) den 6Often Theil einer Minute. 2) Zu 
der Mufit wird dadurch jeder höhere Ton des zunädhft unter ihm 
liegenden oder mit andern Worten das Intervall einer Zonftufe be 
eichnet 5 fie ift entwerer Klein, oder groß, oder übermäßig. 3) Beim 
Beten heißt Secunde die zweite und nächfte Bewegung, . nachdem 
man ben Degen gezogen hat; fie ift eine ber Hauptbemwegungen, um 
re unter als über dem Arm, auch wohl bisweilen inwendig 
geftoßen. _ 
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Sedaine (Michel Jean), einer der ausgezeichnetſten franzd⸗ 
ſchen Schaufpieldichter, Mitglied der franz. er ge und Secretaͤr 
ei der Akademie der Baukunſt. Er war geb.’1719 zu Paris, wo 
ein Vater. Baumeiſter war, aber feine Familie in großer Dürftigkeit 
interließ. Daher mußte der junge Sedaine ald gemeiner Maurer 
rbeiten, um feine Mutter und zwei jüngere Brüder zu ernähren. 
Durch ‚feinen Fleiß bradte er es dahin, daß er Meifter werben 
onntez doch veranlaßte ihn feine Liebe für das Theater, mehrere 
vamatifche Stuͤcke zu verfertigen, die mit Beifall. aufgenommen wur⸗ 
en. 1754 warb.er von ‚Monet; dem Director der komifhen Oper; 
ewogen, ſich als Schauſpieler ganz der Bühne zu widmen. ' Seine 
luͤcklichen Talente belebten "das: faft verlaffene Theater. Er ftarb 
797. Sedaine war Berfaffet einer großen Menge von Schaufpielen, 
efonbers der leichtern,, mit Muſik begleiteten Art. Einige, nament? 
ich der Deferteur, Nöschen und Colas, und der König und der Paͤch⸗ 
er‘ (le Röi.'et le Fermier), ver Philosophe sans-le savoit 
auch von Gotter überfegt) find allgemein bekannt worden. Außers 
em bat er mehrere kleinere Gedichte, unter denen fih eine Epiftel 
m fein Kleid befönders auszeichnet, binterlaffen. Er kannte vollkom⸗ 
nen die Wirkung theatralifcher Taͤuſchung, und wußte fie gut zu bes 
utzen. Sein Dialog iſt leicht und natuͤrlich, aber etwas incorrect. 
iderhaupt laſſen ſich ſelbſt feine Stuͤcke beſſer ſehen, als leſen. ©. 
)euvres de Sedaine, Paris 1777, 4 Bbe. 12. 

Ger.’ Verſchieden in der Bebeutung find di eSee und ber See. 
denes ift einerlei mit Meer (f. d.), diefes bezeichnet ein vom Lande 
illenthalben — gg das daher auch Landſee heißt und 
urch ſeine Größe von dem Teiche unterſchieden iſt. Doc gibt es 
wich. Seen, welche Meere genannt werden (das kaspiſche Meer, das 
odte Meev), -ohne gerade durch ihre befondere Größe darauf Ans 
pruch zu babenz ı wie denn das todte Meer dem Arals und dem 
Baitals See ıt. an Umfange weit nachſteht. Man unterfcheibet vier 
Krten ber beftändigeh Seen: 1) ſolche, tie keinen Fluß weber aufs 
ſehmen psch.ergiehen, Tondern blos durch Quellen auf ihrem Grunde, . 
uch Schnee. und Regenwaffer gefült werden; 2) foldhe, bie Teinen 
Strom empfangen, wohl aber einen oder mehrere entfenben; 8) fols 
he, ‚bie Flüffe aufnehmen, nicht aber ausftrömen, bie als Anfanıms 
ungen bes im ein. tiefes Becken ftrömenden Flußwaſſers anzufehen 
ind; endlich 4) ſolche, die Flüffe aufnehmen und ausfenden. ejes - 
ıigen.berfelben, welche mehr Waſſer empfangen, als wieder aus ſtroͤ⸗ 
nen, verlieren den überfluß durch Verdunſtung; die, welche weniger 
u empfangen ſcheinen, als fie ausſtroͤmen, empfangen das Mehr 
ur: unfihtbare Quellen; ‚bie endlih, welde ungefähr eben fo viel 
mpfangen als fie ausftrömen,, empfangen durch Quellen fo viel, als 
ie verdumften. Die mehrften Seen haben weder Zuflüffe noh Abs . 
luͤſſe; dennoch nimmt ihr Waffer ab und zu, je nachdem die MWitter - 
ung troden oder feucht iſt. 

Seebäder Es ift cine alte Erfahrung; baß Bäder in ber 
See genommen, gegen viele Zufälle heilfam find. Man hat 
vft zu Enbe bes vorigen Zahrh. bequeme Seebadeänftalten anzulegen 
ngefangen, wie zu Dobberan an ber Dftfee (Vogel, Belehrung der 
Badegäfte zu Dobberan, Noftod 1798), zu Travemuͤnde, auf ber 
Snfel Norrerney in Oftfriestand (C. 3. W. v. Halem über die Gees 
abeanftalt auf der Inſel Norderney, Aurich 1802) und zu Kuxhaven. 
Bergl. Bäder. | | 
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Staaten betrachtet. Vorzuͤglich war bies der Fall ſeit bee Mitte des 
16ten Jahrh., ſeit welder Zeit das. Mercantilfpftem von ben mehr⸗ 
ften’ Staaten immer allgemeiner und eifriger befolgt ward, Indem 
bie Staaten aber biefem Syſteme gemäß ihr Streben immer 
mehr auf ben Befis von Golonien und deffen Bedingung, ben Sees 
handel, richteten, ward legterer eine der Haupttriebfebern ber euros 
paͤiſchen Politik und erhielt einen Einfluß wie nie zuvor, Faſt alle 
Kriege, welche in ben letzten 150 Jahren bie Ruhe von Europa ſtoͤr⸗ 
ten, waren mehr ober weniger Handelkskriege. .G 
—  BSeebandlungs:Gocietät in Preußen. Diefe ift eine Eds 
nigliche Handelsgeſellſchaft, welder das Alleinreht bes Handels mit 
Seeſalz und Wachfen gegeben wurbe, jedoch ift fie ſeit 1794 auf den. 
erften Grgenftand allein eingefhränkt. Die Gefellfhaft wurde zuerſt 
1772.auf zwanzig Sahre, fobann von neuem auf drei Jahre und_ends 
1794 bis zum iften San. 1808 beftätigt,- und erfuhr binnen biefer 
Zeit in ihren Freiheiten manderlei Veränderungen, ine Griweites 
zung ihres Freibriefes für die folgenden Jahre ift nicht. öffentlich 
befannt geworben; ſie fcheint daher in ihren alten Rechten bis jest 
fortzubeftehen.. Ihr Danvelscapital warb anfänglih außer einem. 
Einihluffe aus dem Schatze durd 2400 Xctien a 500 Thaler zu , 
Stande gebraht. Den Theilnebmern wurden jährlich 10 Procent - 
Ausbeute unter Fönigliher Bürgfhaft gefihert; 1794 aber warb biefe 
Ausbeute auf 5 Procent herabgefist. Die Theilnehmer werden als 
reine Gapitaliften betrachtet, und haben durchaus Eeinen Antheil an 
ber Verwaltung ber Gefchäfte der Gefellfhaft, fondern dieſe wird 
ausfohließlih von einer befondern Direction unter dem Finanzminiftes 
tium, welde in Berlin ihren Sig hat, .beforgt. - Bei der Erneugs 
zung bes Kreibriefes.im 3. 1794 ward ihre Zahl auf 3000’ befiimmt, 
und ihrer Vermehrung noh Raum gelaffen.— Gleich bei ihrer erften 
Stiftung erhoben fi viele Stimmen gegen den Nusen biefer Geſell⸗ 
fchaft, burften aber unter der Regierung Friedrichs II. nicht laut 
werden.. Defto färfer- ward fie unter ben folgenden Regierungen ans 
gegriffen, die daher auch ihre Freiheiten mehr und mehr einfchränfs 
ten und ben Eingriffen, welde fi die Gefellfihaft in den Private 
handel erlaubte, möglidhften Einhalt thaten. Die Gründe, melde 
fonft die Stiftung großer Staatshandelsgefellfchaften anzuratben ſchei⸗ 
nen, weil nämlich ein nod nicht vorhandener Handel in Gang ge⸗ 
bracht werden foll und die Kräfte ber Privatleute nicht hinreichen, 
ihn zu begründen, weil befonders ber mächtige Schutz bes Staats 
dazu nöthig ift u. f. w., waren für die Erridtung ber preußifhen 
Seehandlungsſocietaͤt durchaus gar nicht vorhanden. Denn ber Sees 
falzbandel in den preußifchen Oftfeehäfen war fihon lange im größten 
Flor. Es fehlte dazu gar nit an Capital, ja er warb felbii mit 
einem fehr geringen inländifchen Gapitale geführt, da Holländer und 
Engländer das Seeſalz mit ihren Gapitalen einfauften, es den preus - 
ßiſchen Kaufleuten zuführten, und ihnen es fogar auf Erebit gaben. 
Preußen benuste alfo bei diefem Handel viele fremde Gapitale, und 
konnte ‘feine eigenen auf andere nüßlihe Gewerbzweige verwenden. 
Die fremden Schiffe fanden in dem Reize, Salz einzubringen, einen, 
Sporn, bie preußischen Häfen in. Menge zu befuhen, und die frems 
ben Kaufleute Eauften gern in Königsberg u. f. w. Sändeserzeugniffe, 
weil bie Menge der ftets vorhandenen Salyfhiffe fehr billigen Fragt: 
Lohn verfprach. Auch die eigene Rhederei blühte durch dieſen Handel 
auf, da in den Fönigeberger Schiffen die preußiſchen Wonren mwohls 
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feil in die Länder verfuͤhrt werden konnten, wo fir im Salze ſichere 
Rücdfrahten fanden. Der Zug von polnifhen und ruffifhen Waaren 
nad) Königsberg wurde dadurch ebenfalls.ermuntert und gab den preus 
ßiſchen Kaufleuten große Gewinnfte und den Schiffen volle Ladung; 
das eingeführte Seefalz gab zugfeich das Mittel, wodurch die Kaufs 
leute in Königsberg die Polen und Ruffen bezahlen ‘konnten u. ſ. w. 
Dieſer ganze herrlihe Handelsſtamm ward durch die Errichtung ber 
Seehandlungsſocietaͤt gänzlich, ausgerottet. Die Gefellfhaft mußte 
den ganzen. Salzhandel mit eigenem Capital führen, und zog daffelbe 
aus andern Gewerbzweigen heraus, bie, da die Actien befonders von 
Einwohnern, ber Mark, Magdeburg u. f. w. gekauft wurden, in jenen 
Provinzen verfümmerten. — Die neue Handelögefellfhaft Eaufte num 
bas Salz in Zranfreid und England und ließ es duch ihre Goms 
miffionäre an Ort und Stelle durch dafige Schiffe anher führen. 
Diefer Umftand vertrieb die Holländer, und da diefe Feine Oſtſee⸗ 
erzeugniffe in Königsberg mehr zu kaufen kamen, fo blieben ‚auch die 
Erzeugniffe der Ruffen und Polen weg. Diefe zogen fih nad) Riga 
und Libau. Als man mit der Zeit die begangenen Fehler einfah, 
fuchte man fie zwar wieder gut zu machen, indem man bie freie Ans 
fuhr des Seeſalzes durd fremde Schiffe wieder zu begünftigen, auch 
ber fönigsberger Kaufmannfchaft wieder einigen Antheil an dem Salz— 
handel zuzumenden fuchte; man drang von Seiten der Regierung felbft 
auf Erniedrigung ber Salzpreife, als welche die Gefellichaft bis zur 
Ungebühr erhöht hatte; aber mie hat der Schade wieder ganz gutgemadt 
werden Eönnen, und es beweift die Gefdichte diefer Staatshandelsges 
ſellſchaft mehr als irgend. einer andern, daß bevorrechtete Handelsge⸗ 
ſellſchaften für den Nationalreihthum jhädlih, und feldft für den 
Finanzftand wenig ergiebig find. Der ganze-Bortheil, den die Gees 


. bandlungsfocietät dem Staate brachte, beftand nad dem Edicte vom 


ten März 1794 jährlid in 44,000 Thalern, "wovon 14,000 Thaler 
an die Snvaliden und 20,000 an die Zolls und Acciscaſſe gezahlt 
werben follten. , Dafür gab fie feinen Zoll für den Eingang des Sal⸗ 
zes, ihre Schiffe waren gleichfalls frei, und die Gencralvermaltungss 
Eoften mußten aud) noch vom Staate beftritten werden. Wenn man 
nun nod rechnet, was die Kaufleute fonft an Zoll für Einführung 
von Seefalz und von ben Schiffen bezahlten und was fonft noch von 
ihren Gewinnften den Staatscaffen zufloß; fo übertraf diefes gewiß 
jene Summe weit. Was mag vollends bie Regierung an diefer Gr: 
fellfchaft im 3. 1807 verloren haben, wo ihr, laut Bekanntmachung 
vom 22ften_ Dec. 1809, der Feind alle ihre Salzvorräthe weggenom⸗ 
men hatte, und fie fi doch nachher für verpflichtet hielt, die. Actio— 
näre aus ihrer Zafche zu bezahlen und den ganzen Schaden aus 
dem Staatsfchage zu vergüten! — Diefe Verlufte würden gar nidt 
ftatt gefunden haben, wenn ber- Seefalzhandel ein Privatbandel ges 
blieben wäre. — Es würden fih leicht nody mehrere nachtheilige 
Wirkungen diefer Anftalt für den NRationalreihthum und die Privat: 
gewerbe zeigen laffen, wenn hier der Ort dazu wäre, 
Seekrankheit nennt man bie Beichwerden, von welchen 
Schifffahrer befallen werben, die der fehaufelyden Bewegung dei 
Schiffes niht gewohnt find. So wie nämlid mandyen das Yahren 
im Wagen Schwindel, übelfeit, Erbrechen ꝛc. veranloßt; fo findet 
daffelbe, aber in viel höherem Grade und viel allgemeiner, bei den 
ur See Reifenden ftatt. Selten findet man einen, ber nicht wenig: 
ens bei ben erften Scereifen von ber Seekrankheit litte; viele, bie 
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zur kleine Seereiſen machen, werden in der Negel bei einer jeden 
kufs neue bavon, befallen, Es beftehen aber die Zufälle felbft in einem 
oben Grabe von übelbefinden, übelkeit, Ekel und Abneigung vor 
Speifen, mit einiger Erleichterung ftellt fih dann Erbrechen ein, 
velches aber oft wieberfommt und die Leidenden, zumal Schwächliche 
und Brauen, immer Jehr angreift. Alle diefe Beſchwerden vermehren 
fih, wenn der Kranke auf ift, er wird daher genoͤthigt, liegen zu 
bleiben. Sie find fchlimmer, wenn das Meer umuhig oder yon Stuͤr⸗ 
men bewegt ift. — So läftig auch die Beihwerden find, fo will man 
doch nie einige Lebensgefahr dabei beobachtet haben; im Gegentheil 
fieht man, daß fich diefelben fpäteftehs ſogleich verlieren, wenn der 
Kranke an bas Land fteigt. — Kebrt der Appetit ſchon auf den 
Schiffen wieder, fo ift dies ein Zeichen von Beſſerung. — Um bie 
Beſchwerden zu erleichtern, bedient man fich gewoͤhnlich des -Eitronen= 
faftes mit Zucker. Aromatifhe und geiftige Einreibungen In die Mas 
gengeaend könnten auch nüglich fein. a N per. 
en Seefriege im firengeren Sinne find im Europa 
erft feit der größeren Ausdehnung, welche der Seehandel erhalten, 
und der dadurd bewirften Entftebung von Geeftaaten und Seemaͤch⸗ 
ten geführt worden. In dem größten Theile des Alterthums, fo wie 
das gefammte Mittelalter hindurch, war ber Seekrieg nur ein’ weni⸗ 
ger bedentender Zweig bed Landkrieges, weicher legtere fortwährend 
die Hauptſache blieb. Damals wurden‘ immer Handelsſchiffe ſchnell 
zu dem Kriege ausgerüftet und größtentheild mit Landfoldaten bes 
mannt. Seitdem aber ber Seehandel durch bie Entdedung von Ame⸗ 
rika und bie Arrffindung bes Seeweges nah Oſtindien immer’ mehr 
ausgebreitet und vervollflommnet worden, und die europäifchen Mädıte 
immer mehr auf die Erlangung von Colonien ihr Augenmerk gerichtet, 
entftanten bald blofe Sees und Handelskriege, und damit zugleich 
Seemaͤchte, indem jegt eigene Kriegsfchiffe erbaut und bereit gehalten 
wurden. Go ift in den neuern Beiten, d. h. vorzüglich in den lesten 
150 Jahren, ber Seekrieg immer wichtiger und unabhängiger vom 
Landkriege geworden, mit befonbern Regeln und Gebräuchen, ' die: 
nicht felten denen des Landkrieges durchaus entgegengefest find. Die 
vorzüglichfte Verſchiedenheit der Art befteht noch gegenwaͤrtig darin, 
daß während in ben Landkriegen dad Privateigenthum , wenigftens in 
ber Regel geadhtet und Feinesmeges als ein Gegenfland der Keindfes 
ligfeiten angefehen wird, in Sceefriegen hingegen das Privateigenthum, 
wie dad Eigenthum bes Staats, als vollgültiger Gegenftand der 
Feindfeligkeiten betrachtet wird. Es ift diefes Verfahren oft unbes 
bingt getabelt worden, ohne zu bebenten, daß falls man fich im Sees 
Eriege durchaus fireng nach den Regeln des Landkrieges richten wollte, 
erfterer in mandyen Fällen von ſelbſt würde aufhören müffen, fobalb 

. B. eine Seemadt fo übermädtig geworden, daß fie die Niederlafs 
Jung ber Feinde eroberte und ihre Kriegsflaage von dem Meere vers 

iebe. &o mag baher die Weanahme tes Privafeigentbums in Sees 
kriegen gewiflermaßen als Stellvertreter der in Landkriegen gebrauch— 
lihen Brandfhagungen und gezwungenen bieferungen angefehen wers 
ben, wogegen freilich nicht überfehen werden darf, daß infofern Eins 
— durch dies Verfahren in Seekriegen unverhaͤltnißmaͤßig hart 

eeintraͤchtigt werden, daſſelbe allerdings vorzüglich hart und unbillig 
erſcheintz und die dagegen vorgebrachte Entſchuldigung, daß ſich durch 
die groͤßere Verbreitung der Verſicherungen der Schaden dennoch eini— 
germaßen gleihmäßig vertheile, möchte wohl nur im einzelnen Faͤllen 
als befriedigend angemonimen werben können. C8. 


954, Seeland - . Seele 


Seeland (boländ.) oder Zeeland, eine Provinz bes jehigen 
Königreichs der Niederlande. Sie beftcht aus funfzehn bis ſechzehn 
größeren und Eleineren Infeln, bie von den Ausflüffen der Scelde 
und Maas. in das brutfche Meer gebildet werben. Sie grenzt gegen 
Norden an die Provinz Holland, gegen Oſten und Süden an Bra: ' 
bant und Flandern und gegen Weften an das deutfche Meer. Die 
Dauptinjeln dieſer Provinz. heißen Waldheren mit der Hauptſtadt 
Middelburg (f. d.),. Nord: und Süd: Benelond, Tholen und 
Schouwen. Das Glima ift fehe „feucht und überaus ungefund, aber 
der. Boten defio fruchtbarer, und bringt vorfrefflihen Weizen, Krapp, 
Blades ıc, hervor, Sie Weiden find mit Herden des jhönften Rind» 
viehes bedeckt. Diefe Provinz hat auf 20 AM. 82,000 Einw., 
9 Städte_und 105 Dörfer, — — 

— Seeland (bLaͤniſch) iſt die größte und wichtigſte Inſel ber d&s 
niſchen Monarchie. Sie liegt zwiſchen dem Kattegat und der Oſtſee, 
iſt 16— 17 Meilen lang, 13— 14 Meilen breit, und hat 250,000 
Einw. An Getreide ift fie überaus fruchtbar; auch hat fie £reffliche 
Vieh: und Pferdezucht. Auf ihr befindet fih, außer mehrern mitts 
lern und Eleinern Städten, koͤniglichen Luftfchlöffern und der befanns 
ten Keftung Helſingoͤr, aud die Haupt- und Reſidenzſtadt Kopen⸗ 
bagen (f. d.). Zu dem Stifte (Stiftsamte — fo viel ald Statts 
— * Seeland gehoͤren, außer dieſer Inſel, noch die Inſeln 
amſoe, Moen und Bornholm. —— 

Seele, Die Erklärung derſelben iſt in die Hauptſchwierigkeit 
verwidelt, daß die Schöpferin. aller Gedanken nicht felbft wieder ein 
Gedanke fein, und daher nicht in einen Begriff gefaßt werden koͤnne. 
„Wenn das Nacdenfen ſelbſt nur ein einzelner Ausflu‘- der Seele if, 
fo fragt fih: kann der Theil bas Ganze, bie einzelne Kunction bie 
Natur der Kraft, aus der fie quillt, das Abbild das Weſen felhes 
Urbildes in fih aufnehmen? So wenig bies möglich ift, fo hat fid 
oh der menſchliche Geiſt jederzeit ein Bild von der Seele entwors 
fen, und ihr Eigenfchaften zugetheilt,. die fie von allem Zheilbaren, 
Nothwendigen und Vergängiihen gänzlich entfernen, Denn das, was 
alles erkennt, ibealifirt und erftrebt, fann nicht wieder in bie Reihe 
des Erkannten, Sdealifirten und Erfirebten befangen fein. Daber 
wurden ber Seele die Eigenfchaften der Einfachheit, ber Freiheit, 
der Immaterialität und Unſterblichkeit beigelegt. Plato hatte ſich bie 
doppelte Aufgabe vorgefegt: was warvder Zuſtand der Seele vor 
ihrer Vereiniaung mit dem Körper? und was wird fie nad dem 
Tode fein? Da hier weder Vernunft noch Erfahrung etwas beſtim⸗ 
men, Fein fterbliches Auge -zufehen und mithin Feine Vergleichung ges 
nügen Eann, fo nimmt Plato mythiſche Darftellungen zur Huͤlfe, die 
aber neben ber fhönen Dichfung dennoch einen hohen wiflenfchaftlis 
hen Werth verratben. Ein erhabener Gedanke ift, daß bie Seele 
vor ikrem Beitleben mit ben Ideen Wahrheit, Schönheit und Tugend 
verenigt fei, und von bdenfelben abfalle, fobatd fie in eine Erfiheis 
nunaswelt übergebe, jedoch berfelben während des Lebens mehr oder 
weniger theilbaftig werde nd fie von den Zrübungen Jäutere. Diefer 
Gedanke verknüpft fih mit einem rein wiſſenſchaftlichen Intereſſe. 
Denn da die Ideen Wahrheit, Schönheit und Zugend wahrhaft un: 
endlih find, und jede derfelben im Menfchen einen Zug bildet, ber 
ihn über alles Endlihe zu erheben ſtrebt; fo läßt ſich von dieſem 
Zuge aus der Schluß auf bie Seele ſelbſt machen, daß fie Fine unend« 
liche Kraft fein muͤſſe. An die Eigenfchaft der Unendlichkeit aber 
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chließen ſich der Immaterialitaͤt, Freiheit und Unſterblichkeit an, und 
o ſtebt dann die Seele, als ein ewiges Weſen, der Materie, als 
inem Zeitlichen gegenuͤber. Wem dieſe Folgerung nicht genügt, dem 
nögen dann die ber Seele angeſtammten Vermoͤgen, wir das Ahnungs⸗ 
vermögen, das Gerwiffen und der Glaube, für jene hoben Eigenfchafs 
ten noch weitere Buͤrgſchaft leiften. - Denn ber ewige Zug, ber in 
ihnen waltet, ſchließt alle Grffärung aus dem Zeitlichen und Endli⸗ 
hen ans, Eine unläugbare Wahrheit bleibt es, daß der Nebelfchleier 
des Scheins zwar das Endliche, Veraänglihe, Bezuͤgliche zu trüben 
bermöge, aber nie das Unentlihe, das Weſen, das Selbſtſtaͤndige. 
Darum kann zwar eine Vorſpiegelung des Scheins in das Zeitleben 
ber Seele fallen, aber bie ihre eingebornen Ideen, welde alles Ends 
liche ortnen, leiten und dem Unendlichen zuführen, koͤnnen kein Schein 
fein. Betrachtet man die Serle.unter biefer Anſicht, fo fallen mehs 
rere untergeorbnete Bedeutungen derfelben weg, ‚wie 4. B. die Mehr⸗ 
fahheit der Seelen in einem Subjeet. So nahmen die Stoiker eine 
finnlihe und unfinntidhe Seele an, Plato eine finnlihe, vernünftige 
und verſtaͤndige Seele. Eben fo wenig hat man noͤthig, außer dem 
Segenſatz von Seele und Leib noch ‚einen böhern zwifchen Geift und 
Materie anzunehmen. Recht angelehen, ift die Seele die Urfraft, 
moratts, wenn fie von ber ihr frembartigen Materie angerent wird, 
alle untergeordneten Kräfte abftammen.. Alle Vermoͤgen und Geſchaͤfte 
ber Seele bilden einen geiftigen Organismus, melde, fie mit ihrer 
Urkraft erfüllt und belebt. 

Seelenlepre, f. Pſychologie. | . 
‚Seelenvertäufer, oder, wie fie-auch beißen, Zettelverfäus 
fer. Mit diefer berüchtigten, in Holland und befonders in Amfters 
bam ihr Wefen treibenden Glaffe Menfchenmätler bat es folgende Bes 
wandtniß. Sie nehmen dürftige Leute, die ald Matrofen oder Sol⸗ 
daten nad DOftindien geben wollen, auf, und unterhalten fie fo lans 
ne, bis die oftindifhe Compagnie bergleihen verlangt, dann ftellen 
fie ihr biefelben vor. Nimmt die Compagnie fie an, fo. bekommt der 
Serlenverkäufer einen Transportzettel ober Schuldbrief auf 150 Guls 
den, welche, wenn ber verfaufte am Leben bleibt, biefem von feinem 
Lohne abgezogen, und nadj einiger Zeit an den Inhaber des Zettels 
bezahlt werden. Meiftentyeils aber verkaufen legtere die empfangenen 
Zransportzettel (daher Zettelverfäufer) an reichere Leute, bie nun 
davon wieder ihren befondern Gewinn zieben. Eigentlich alfo iſt biefe 
Einrichtung, den möglichen und nur zu häufigen Mißbrauch abgerechs 
net, für arme Leute, bie fi zu dem Entfchluffe, nad: Dftindien zu 
gehen, genörbigt fehen, eben fowohl, als für die oftindifche Gefells 
fchaft fehr nuͤtzlich; aber Öfters wird auch nicht allein mit jenen Zet— 
teln, befonders den fogenannten Monatszetteln (wo nämlich ein Ans 
geworbener feinen Dinterlaffenen in Europa verfpricht , fich jährlich 
ein Paar Monate am Solde abziehen, und das Gelb jenen auszahlen 
zu laffen) arger Betrug gefpielt, fondern, was noch ſchaͤndlicher ift, 
jene gewiffenlofen Mäkter wiffen auch aumeilen, mit Lift ober mit 
beimlicher Gewalt, unerfahrne junge Leute an fid zu loden, ober 
einzufangen, und verkaufen fie fodann ganz wider ihren Willen in 
ben Dienft ber Compagnie z;, Mißbraͤuche, denen zu fteuern dieſe bisher 

nicht fehr geneigt zu fein fchien. 

Seelenwanderung beißt die angeblihe Veränderung bes 
Aufenthalts der menfchlichen Seele, vermöge deren fie nach einander 
verſchiedene thierifche oder menfchliche Körper belebt. Da ein Erfah⸗ 
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rungsbeweis für diefe Meinung nicht denkbar ift, fo muß ihr Grund 
in dem weliglöfen Glauben an Wechſelwirkung und Zuſammenhang 
‚ aller lebendigen Wefen, und an allmählige Reinigung und Ruͤckkehr 

der geiftigen Individuen zu dem ı gemeinfchaftlihen Urquell geſucht 
werden. Damit hängt die Lehre von dem Dafein der Seele vor ber 
‚Geburt auf Erben genau zufammenz benn das irdiſche Leben ift nad , 
diefem Syſtem nur ein Punct in der Kette von Zuſtaͤnden, welche 
die von Gott. ausgegangene Scele zu durchlaufen haty um enblic in 
feinen Schoß zurädzufommen. Ideen, Bilder aus. dunkler Erinne 
rung ber im vorigen Buftande angefhauten göttlichen Herrlichkeit, 
welche der Anblick und die Empfindung bes. Wahren, Schönen unb 
Guten .auf. Erben wieder aufregt, follen die bei folchen Anläffen im 
menſchlichen Gemüth entftehenden Ahnungen göttlicher Naͤhe und Ge: 
fühle überfhwengliher Entzücdung fein — Die "Religionslehre ber 
alten Imdier, in der ſich die erften Spuren eines Gtaubens an Ges 
leenwonderung: zeigen ‚ "gibt ihm dadurch eine fittliche, "auch für bas 
gegenwärtige Leben fruchtbare Bedeutung, daß fie, von der Voraus: 
reung der fittlithen Werderbniß und Unfeligkeit des Menſchen in bie 
em Leben ausgehen, bie Wanderungen der Seele nach dem Tode 
durch bösartige, und gutartige Thiere ald Büßungem‘ und ‚Mittel der 
Läuterung davftellt: — Von den Indiern ging diefer "Glaube in bie 
Geheimlehre der aͤgyptiſchen Prieſterkaſte über, melche einen Kreis» 
lauf von: 300. Jahren annahm, den jede Seele nach dem Tode durch 
verfchiedene Thierkoͤrper vollenden müffe, ehe fie in den Wohnungen 
der Seligen anlange. — Auf dieſem Wege empfingem die Griechen 
ben Glauben -an die GSeelenwanderung, welche fie: Metempſychoſis 
(Umferlung vder Geelenwechfel) und Metenſomatoſis (Koͤrperwechſel) 
nannten. Pythagoras nahm fie in feine Philoſophie ats Zeugniß der 
Unfterblichkeit des Menfchengeiftes auf. Denn: nuridiefer, nicht die 
im Tode untergehende finnliche Seele ( $Jymos, Gemüth) follte, nad) 
feiner Behauptung, von den Feffeln des Körpers befreit, in das Reich 
ber BVerftorbenen eingehen, daſelbſt in einem Zwifchenzuftande ‚längere 
oder fürzere Zeit verweilen und dann wieder andrre menſchliche oder 
thieriſche Körper. auf ihre Lebensdauer befeelen,; bis. die Zeit feiner 
Läuterung beendigt und feine Rüdkche zum Urquell des Lebens mög» 
lich jei. Es ſollte der Geiſt des Pythagoras felbft ſchon zum vier⸗ 
tenmale auf'Erden fein. (©. Art: Pythagotas.) ‚Die grie⸗ 
chiſchen Myſterien Fleideten die Seelenwanderung in anziehende My— 
then ein, welche den Dionyſos over Bacchus als Herrn und Fuͤhrer 
der Seelen darſtellen. Auch hier war die Annahme eines Vordaſeins 
merklich. Denn dieſe Geheimlehre unterſcheidet Neulingsſeelen, bie, 
nach dem Geſetze des Welthaushalts aus ihrem vorigen aͤtheriſchen 
oder himmliſchen Leben auf die Erde herunter getrieben, zum erften: 
mal als Menfthen erfchienen, von den büßenden Seelen, bie zum 
zweiten» oder drittenmale zum Einwandern in menfchliche ‚Körper 
genöthigt würden, ‚und von denjenigen Seelen, die aus Neigung zum 
Körper und zur Erde freiwillig herabfämen, weil entiweber bie Neu: 
gier oder das Wohlgefallen am Individuellen fie herabzoͤge. Die 
griechiſchen Dichter und Philofophen haben dieſe Mythen mannichfal: 
' sig ausgeprägt. Pindar läßt bie Seele nad) einem dreimaligen tabel» 
ofen Lebenswandel in den Inſeln der Seligen anlangen. Plato 
dehnt den Zeitraum bis zur völligen. Nüdkehr ber "Seelen in den 
Schoß der Gottheit auf 10,000 Jahre aus, in denen fie Menfchen: 
und Thierkoͤrpver zu durchwandern hätten. . Plotin unterfcheidet cine 
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Verpflanzung der Seelen aus. unſichtbaren, aͤtheriſchen Körpern in 
irdiſche und eine Wanderung. aus irdiſchen wieder in irdiſche. — Ins 
tee ben Römern haben Gicero und Virgil fich Auf biefe Lehre bezogen. — 
In ber ihnen eigenem feltfamen Manier malten bie Rabbinen die Lehre 
von der -Seelenwanberung aus, indem fie annahmen, Gott habe nur 
eine beftimmte Anzahl Judenſeelen geſchaffen, bie baher immer mies 
berfämen, fo lange e& Juden gebe,:. bisweilen auch zur Bußuͤbung 


in Thierkoͤrper verſetzt, doch am Auferftehungstäage 'alle geläutert fein. 


und in den. Leibern der Gerehten auf dem Boden bes gelobten Larts 
bes aufleben würden. — Die rifttihe Secte ber Manichder betrach⸗ 
tete die GSeelenwanderung auch als „Bußmitte. — Weit: war: diefer 
Glaube verbreitet; die alten Stalier, bie celtifhen Druiden, vie Scye 
then und Hyperboraͤer hatten ibn, fo wie. die heidnifchen "Nationen 
des oͤſtlichen Aſiens, die kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften, wilde Amerifaner 
und afritanifhen Neger ihn mit mancherlei Änderungen noch haben. — 
Eine Folge deſſelben war bei.ben alten Agyptern und iſt noch jetzt 
bei den Hindus die Verehrung gemiffer Thiere und die Schen vor 


dem Genuß ihres Fleifches, weil man nidt wiffen koͤnne, welchen 


Ahnberrn, Better und Freund man verzehre; auch die Ppthagorder 
wollten aus gleihem Grund, kein Thier tödten. — Immer unziebenb 
bleibt die Idee, irgend einmal in irgend, einem Individuum der Vors 
zeit Schon dageweſen zu fein,.oder noch einmal wieberzufommen, und 
nicht ohne praftifhen Nugen bie Beforgniß, nah einem in vichiſchen 
Lüften durchſchwelgten Leben num wirflich zum Schweine zu werben, 
oder vom Throne herab zur Strafe bed Blutdurftes in ‚einen Tiger, 
oder aus dem Toilettenzimmer für Büchtigung der Eitelkeit in 
einen Pfau zu fahren. Doch wie beluftigend ober erbaulich foldhe 
Kolgerungen aud fein mögen, die Eehre von ber Seelenwanderung 
wird fich in den Augen des erleuchteten Chriften nie über den Werth 
eines Zraumes erheben, den ihm fein Glaube an bie ewige Forts 
dauer im Reihe Gottes durch eine völlig befriedigende Wirklichkeit 
erſetzt. Ihm ift daber die wahre Geelenwanberung nidts ander, 
als die unendliche Veredlung feines innern Menfchen oder das Forte 
fchreiten zun Ziele der Vollkommenheit von Stufe zu Stufe. Im 
welchen Formen und organifchen Düllen dies von flatten gehen wers 
— überläßt er aber dem Vater, in deſſen Haufe viele — 
nd. — E. 
Seemannsſchaft. Zur Bildung eines Seemanns gehört aus 
Ber dem Unterrichte in der Steuermannskunſt (f. d. Art. Schiff 


und Schifffabrtsfunde) auch noch der in der Seemamsfchaft. 


Diefe begreift alle Kenntniffe und Kertigkeitin in fich, ‚welche zum 
Commando ımd zur Regierung. (Manveupre) des Schiffs gehören, 
und ber vollendete Seemann, welder als Befehlshaber (Commanbeur 
oder Gapitän) ein Schiff über See führen fol, muß mit den Eigen 
fchaften des beladenen oder unbelabenen Schiffs, feiner Stabilität 
( Dauerhaftigkeit), Bewegung u, f. w., mit feiner Takelage (Auss 
züftung mittelft dev Zaue, Segel, Segelftangen, Anker u. f. w.), 
mit den zmwedmäßigften Stellungen ber Segel, : tem Gebraurh der 
Anker, Zaue u. f. w. unter allerlei günftigen oder gefährlichen Um— 
ftänden,, welche auf einer weiten Geereife vorfommen, und überdies 
mit den vornehmften Seerechten und Gebraͤuchen feefahrender Natios 
nen befannt fein. Bu dem lnterrichte in der Seemannsfchaft, der 
‚bisher faſt blos der Erfahrung und Übung überlaffen blieb, und das 
ber in den Navigationsfchulen vernadläffigt wurde, find Hülfstennt: 
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niffe aus der Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik erforderlich. Die 
genaueften und vouftändiaften Seemannstafeln enthält Nories Epi- 
tome of practical navigation. Lond. 1717. Bekannt ift ber 
englifche. Nautical Almanao, welcher jaͤhrlich herauskommt. n 
Seeräuberet unterfcheidet fich von der Gaperei (ſ. Caper) 
dadurch, daß jene von dem Freibeuter (Corſaren) unter willkürlicher 
Flagge aus eigener Macht gegen jedermann dutgrübt,  diefe hingegen 
den Unternehmern (Armateurs, Rheder) von einer krienführenden 
Macht gegen den feindlichen Staat, ben Seegefegen gemäß, durd 
ein Patent (Caper- ober Markfebrief) erlaubt wird. Lestere ift eine 
Barbarei des neuern Staats» und Voͤlkerrechts; erftere eine Barbas 
rei unferes gefelfchaftlihen Zuftandes, die fi aus den Zeiten der 
älteften Rohheit erhalten hat. Das einzige Beifpiel, daß die Std 
ten felbft die Gaperei als ungerecht anerfannt und unter fich abges 
fhafft haben, enthält ber Bandelsvertrag Friedrichs II., Königs von 
Preußen, mit ben vereinigten. Staaten von Rordamerika, vom Jahr 
1785, Art. 23. Gegen die eigentliden Seeräuber haben die Regie 
zungen zu allen Zeiten bald mehr, bald minder gluͤckliche Anftrengun: 
gen gemacht. . Infelmeere und buchtenreiche Küften, wie die in der 
gevante, im perfifhen und arabifhen Golf, in Oft» und Weftindien 
und im hinefifhen Meere, waren von jeher und find zum Theil noch 
die Schlupfwinkel biefer Banden. Geekriege befördern oft ihre Aus: 
breitung auf eine furchtbare Art. So die Flibuftier (T. d.). Am 
fräftigften haben die. Römer burch Pompejus binnen 40 Zagen bie 
Sorfaren im mittelländifchen Meere, meiftens Eilicier (67 v. Ehr.), 
unterdrüdts; in ber neuern Zeit bie Britten die in den indifchen Ges 
wäflern.- Gegen bie norbafritanifchen Seeräuber haben tie Nordames 
rikaner ihre Flagge am wirkfamften zu fihern gewußt. Was tr 
deutſche Bund und die in Hamburg zufammenaetretene antipiratiihe 
Geſellſchaft (nachdem fi der vielverfündigende- Verein unter Eidney 
Smith in Paris aufgelöft hat) dagegen bewirfen werden, muß die 
Zukunft lehren. Auch der Kaifer Alerander hat biefen Gegenftand 
feiner Aufmertfamkeit gewürdigt; doch if feine Thaͤtigkeit jest noch 
mit dem religiöfen und moralifch : politifhen Heil der europäilchen 
Völker, zu ſehr befhäftigt, als daß er mehr als nur vorbereitende 
Schritte für jene Angelegenheit hätte thun koͤnnen. Am ſchlaffſten 
und bis zur eigenen Demuüthigung Eraftlos haben fich bie meiften ita 
lienifchen Regierungen, Portugal und Spanien in diefer Sade ge 
zeigt; und nie waren die Küften der pyrenälfchen Halbinfel dem Un: 
fuge ber Gorfaren fo fehr Preis gegeben, als .eben jegt. Überhaupt 
verhöhnen geaenmwärtige (1823) fechs verfchiedene Banden von See 
räubern die Macyt der europäifchen Regierungen: 1) die norbafriku 
nifhen (f. Barbaresten); 2) die türfifchen, griechifchen und itas 
lienifchen Abenteurer im mittelländifchen Meere und im Archipelagus, 
gegen welde der Kapudan: Pafıha bisweilen in Gee geht; 3) bie 
ſuͤdamerikaniſchen, vie kuͤhnſten unter allen, welche mit ber Flagge 
der Infurgenten felbft in den europäifchen Gewäflern Unfug treiben, 
ohne den neuen Freiftaaten allemal anzugehoͤren; 4) bie perfifchen und 
indifhen im perfifhen Meerbufen, bie dem indifchen Handel vielen 
Abbruh thunz 5) die malaiiihen in Suͤdaſien und die Ladronen in 
ber Sübfee, bie oft 2 — 300 Segel ftark auf die Chinafahrer Zagd 
machen; 6) die weftafrifanifchen, welche die :Afhantes - und andere 
Negerfürften mit Hülfe der Sclavenhändler ausgerüftet haben. A. 
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Seerechte, die beſtehenden Seegeſetze (ſ. d. Art.) und die 
Wiffenfchaft derſelben. Vorzuͤglich in unſeru Tagen find die Seerechte 
der Neutralen von hoher praktiſcher Wichtigkeit geworden, indem 
Frankreich die Grundfäge bes Seerechts, melde ber Frieden von Uts 
recht feſtgeſezt, als allgemein gültig wollte angefehen wiſſen, und 
ihre Richtanerkennung von Seiten Englands ihm vorzüglich zum Vors 
wanbe diente, alle jene ausfhweifenden Muifregeln argem baffeibe 
zu ergreifen, die unter bem Namen des Eontinentalfyftems bekannt 
find. Allgemein anerkannte Seerechte aber gibt es. beinahe gar nicht, 
indem biefelben — nur auf Verträgen beruhen, diefe aber 
nur diejenigen Mächte verbinden, welche fie unmittelbar unter ſich 
gefchloffen haben, der Gebraud aber hier eben fo wenig genaue Res 
geln aufgeftellt hat. Die Haupkpuncte, woruͤber zwilchen ben Neus 
tralen und Kriegführenden fchon feit längerer Zeit geftritten worden, 
find: 1) 0b frei Schiff frei Gut made oder nit? 2) ob unfrei Schiff 
<unfrei Gut made ober nit? 3) ch ein in Friedenszeiten den Neu— 
tralen verbotener Hanbel ihnen in Kriegezeiten erlaubt fein koͤnne 
oder nicht? 4) wie weit fih das Durchſuchungsrecht ber Kriegführen« 
den gegen neutrale Schiffe, die ſowohl ohne als mit Convoy fegeln, 
erftrede? 5) was als Gontrebande anzufehen fei? .und 6) melde Aus⸗ 
dehnung man dem Begriffe einer Blokade geben dürfe? Cz, 
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Familie — Fran) . . . 
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